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Den  Abonuenten  der  „Fortschritte  der  Physik"  können  wir  die 
erfreuliche  Mitteilung  machen,  daß  nach  langen  Vorbereitungen  im 
Anschluß  an  das  im  Jahre  1897  im  Verlage  von  Georg  Reimer  in  Berlin 
erschienene*  General -Register  zu  den  „Fortschritten  der  Physik", 

Band  XXI  (1865)  bis  XLIII  (1887),  das  in  Anlage  und  Ausführung 
übereinstimmend  mit  diesem  Registerbande  bearbeitete 

Namen -Register  nebst  Sach-Ergänzungsregister  zu  den 
^^Fortschritten  der  Physik^  Band  XLIV  (1888)  bis  LIII 
(1897),  unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Schwalbe  bearbeitet 
von  Dr.  G.  Schwalbe, 

zur  Ausgabe  gelangt  ist. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  dazu  dient,  den  Gebrauch  des  Wer- 
kes zu  erleichtern,  wird  eine  Übersicht  über  den  Umfang  der  Bände, 
sowie  über  die  Redakteure  und  Referenten,  welche  während  der  Jahre 
1888  bis  1897  tätig  waren,  gegeben.  Der  Hauptteil  selbst  zerfällt  in 
zwei  Teile:  das  Namen -Register,  in  welchem  sämtliche  in  den  zehn 
Jahrgängen  der  „Fortschritte"  erwähnten  nicht  anonymen  Titel  in 
alphabetischer  Reihenfolge  der  Autorennamen  sjch  vorfinden,  und  das 
Sach- Ergänzungsregister,  in  welchem  die  anonymen  Titel  in  sach- 
•licher  Weise  geordnet  sind.  Wie  aus  der  Einleitung  sich  ergibt,  ist 
durch  umfassende  Vergleiche  für  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Titel  nach 
Möglichkeit  gesorgt  worden.  Ebenso  ist  dem  Bedürfnis  nach  Vollständig- 
keit in  weitestem  Maße  Rechnung  getragen. 

Für  alle,  welche  auf  den  Gebrauch  der  „ Fortschritte "  in  ihren 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  angewiesen  sind,  dürfte  das  vor- 
liegende Register  zu  einem  wichtigen,  wenn  nicht  unentbehrlichen  Nach- 
schlagewerk werden,  das  auch  in  keiner  Bibliothek,  in  welcher  die 
„Fortschritte  der  Physik"  vertreten  sind,  als  notwendige  Ergänzung 
dazu  wird  fehlen  dürfen. 

Der  Preis  des  stattlichen  Bandes  beträgt  M.  60. — ,  worauf  den 
Mitgliedern  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft  die  bekannte 
Ermäßigung  gewährt  wird. 
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la.  Lehrbfieher.  Unterricht.  Biographien.  Oeschichtliehes. 

Allgemeines. 

O.  D.  Chwolson.  Lehrbuch  der  Physik.  1.  Einleitung.  Mechanik. 
Einige  Meßinstrumente  und  Meßmethoden.  Die  Lehre  von  den 
Gasen,  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern.  Übersetzt  von  H.  Pflattm. 
XX  u.  791  B.    BraunBcbweig,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,   1902. 

Der  deutsche  Text  des  im  Jahre  1897  erstmalig  erschienenen 
Werkes,  welchem  die  zweite  Auflage  des  russischen  Originals  zu 
Grunde  gelegt  ist,  ist  durch  Umarbeitung  einzelner  Kapitel  und 
durch  Hinzufügung  der  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten  wich- 
tigen Entdeckungen  wesentlich  erweitert  worden.  Das  Buch  ist  für 
Lernende  und  Lehrer  gleichzeitig  bestimmt.  Bei  den  beiden  ersten 
Abschnitten  (Einleitung  und  Mechanik)  wird  mit  wenigen  Ausnahmen 
vorausgesetzt,  daß  der  Leser  mit  der  höheren  Mathematik  noch 
nicht  vertraut  ist;  später  tritt  auch  diese  in  ihre  Rechte.  Der  Verf. 
beabsichtigt,  hiermit  dem  Lernenden,  welcher  gleichzeitig  mit  dem 
Studium  der  Physik  und  Mathematik  beginnt,  das  Verständnis  des 
Werkes  zu  erleichtem.  Den  einzelnen  Abschnitten  sind  ausführliche 
Literaturangaben  zugefügt,  ohne  daß  Verf.  auf  Vollständigkeit  und 
Einheitlichkeit  in  dieser  Hinsicht  Anspruch  macht  Die  Anordnung 
des  Stoffes  ist  eine  eigenartige:  Mechanik,  Meßapparate  und  Meß- 
methoden, Lehre  von  den  Gasen,  Lehre  von  den  Flüssigkeiten^ 
Lehre  von  den  festen  Körpern.  Scheel. 


L.  Gbaetz.  Kompendium  der  Physik.  3.  Aufl.  IX  u.  479  S.  Leipzig^ 
und  Wien,  Franz  Deaticke,  1902  t. 
Verf.  hat  den  Hauptwert  seines  Kompendiums  auf  die  exakte 
Formulierung  des  ganzen  Materials  durch  präzise  Definitionen,, 
scharfen  Ausdruck  der  Tatsachen  und  methodische  Einteilung  ge- 
legt, ohne  indessen  dabei  die  trockene  Formel  als  Hauptsache  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  neue  Auflage  ist  in  allen  Teilen  durch 
Hinzufngung  der  neueren  Errungenschaften  auf  den  jetzigen  Stand* 
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punkt  der  Wissenschaft  gebracht  Der  Umfang  des  Buches  ist 
gegen  die  zweite  Auflage  daher  nicht  unbedeutend  gewachsen.  Das 
Studium  des  Buches  wird  rom  Verf.  neben  oder  nach  einem  Kursus 
der  Experimentalphysik  empföhlen.  Die  sechs  Abschnitte  des  Buches 
behandeln:  1.  Mechanik;  2.  Elastische  und  Molekiilareigenschaften 
der  Körper;  3.  Wärme;  4.  Schall;  5.  Licht;  6.  Elektrizität  und 
Magnetismus.  Scheel. 

K.  Pbttz.  Grundzüge  der  wichtigsten  physikalischen  Meßmethoden. 
(Hovedtraekkene  af  de  vigtigste  fysiske  Maalemetoder.)  224  S. 
Kopenhagen,  Jul.  GjellerupB  Forlag,  1902. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Grundsatz  aus,  daß  das  Studium  der 
Physik  nur  dann  erfolgreich  betrieben  werden  kann,  wenn  der 
Studierende  selbst  Gelegenheit  zu  physikalischen  Arbeiten  hat,  was 
am  besten  in  den  physikalischen  Übungslaboratorien  erreicht  wird. 
Hierbei  soll  nun,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  dänischen 
Verhältnisse,  der  vorliegende  kleine  Leitfaden  als  Hilfsmittel  dienen. 
Der  Verf.  hat  sich  darauf  beschränkt,  nur  die  wichtigsten  physika- 
lischen Meßmethoden  zu  beschreiben,  wobei  er  jedesmal  einen 
kurzen  Abriß  der  zu  Grunde  liegenden  Theorie  gibt. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  zehn  Kapitel,  nämlich  Längen- 
messung, Winkelmessung,  Wägung,  Zeitmessung,  Messung  der 
Körperbewegungen,  Messung  von  Kräften  und  Momenten,  Wärme, 
Luftdruck  und  Dampfdruck,  Inhaltsbestimmungen,  Messung  der  elek- 
trischen Stromstärke,  Spannung  und  des  elektrischen  Leitungswider- 
standes,  von  denen  jedes  mehrere  Nummern  umfaßt 

Die  Beschreibung  paßt  sich  dem  neuesten  Stande  der  For- 
schung an,  berücksichtigt  die  Arbeiten  des  Internationalen  Bureaus 
f&r  Maß  und  Gewicht,  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsanstalt 
und  ähnlicher  Institute  und  weist  auch  auf  den  Leitfaden  der  prak- 
tischen Physik  von  Kohlbaüsgh  hin. 

Die  Konstruktion  der  zu  den  Meßmethoden  verwandten  Appa- 
rate wird  durch  deutliche  Zeichnungen  veranschaulicht.       Widye, 

RiGH.  Hebm.  Bloghmann.  Licht  und  Wärme.  VII  u.  272  S.  Leipzig, 
Verlag  von  Carl  Ernst  FoescUel,  1902. 

Das  Buch  bildet  den  zweiten  Teil  einer  Physik,  deren  erster 
Teil  der  Mechanik  und  Akustik  gewidmet  war  (diese  Ber.  56  [1], 
II,  1900),  für  deren  Verständnis  mathematische  Kenntnisse  so  wenig 
als  möglich  vorausgesetzt  werden.  Scheel. 


Pbttz.    Blochmavn.    Karsten  n.  Kleiber.    Kopfs.    Weiler.         5 

B.  Eabstsn  und  Johann  Klbibbb.  Lehrbuch  der  Physik.  Zum 
besonderen  Gebrauch  für  technische  Lehranstalten  sowie  zum 
Selbststudium.  Tm  u.  352  S.  München  und  Berlin ,  Verlag  von 
E.  Oldenhonrg,  1902. 

Die  Verff.  haben  sich  bemüht,  die  anerkannten  Vorzüge  der 
ELEiBEBschen  Bücher:  eingehende  Disposition  des  Stoffes,  Hervor- 
hebung wichtiger  Formeln  in  Schildern,  Erläuterung  schwieriger 
Teile  durch  Vergleiche  und  Analogien,  Reichtum  an  Figuren  und 
Musterbeispielen,  beizubehalten,  dabei  aber  den  Anforderungen  des 
Physikunterrichts  an  technischen  Schulen  mehr  gerecht  zu  werden, 
der  bei  den  Schülern  einerseits  an  die  Erfahrungen  der  Praxis  an- 
knüpfen kann,  anderseits  die  physikalischen  Grundlagen  f^r  den 
eigentlichen  Fachunterricht  schaffen  soll.  Von  graphischen  Dar- 
stellungen ist  ein  größerer  Gebrauch  gemacht,  während  die  histo- 
rischen Notizen  für  den  vorliegenden  Zweck  mehr  zurücktreten 
konnten.  Scheel. 

E.  Kopfes  Anfangsgründe  der  Physik  mit  Einschluß  der  Chemie 
und  mathematischen  Geographie.  Ausgabe  B  in  zwei  Lehrgängen. 
Für  höhere  Lehranstalten  nach  den  preußischen  Lehrplänen  von  1901 
bearbeitet  von  A.  Husmann.  3.  Teil:  Hauptlehrgang.  Kürzere 
Ausgabe:  Grundriß  der  Physik.  Vin  u.  360  8.  Essen,  Verlag  von 
G.  B.  Baedecker,  1902. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Buches  sind  die  beiden  Gedanken 
maßgebend  gewesen,  ohne  der  Vollständigkeit,  Klarheit  und  Über- 
sichtlichkeit verlustig  zu  gehen,  nur  den  unbedingt  nötigen  Unter- 
richtsstoff aufzunehmen,  anderseits  alle  Ansprüche  zu  befriedigen, 
welche  man  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  und  Didaktik 
an  ein  Unterrichtsbuch  zu  stellen  berechtigt  ist  Scheel. 


W.  Weilbb.  Physikbuch  mit  in  den  Text  eingedruckten  farbigen 
Abbildungen.  Ein  Lehrbuch  der  Physik  für  den  Schulunterricht 
und  zur  Selbstbelehrung.  Kleine  Bibliothek  Schreiber  Nr.  10,  11,  12, 
13,  14.  1.  Magnetismus  und  Elektrizität  X,  290  u.  XI  S.  2.  Me- 
chanik, yn,  156  u.  yn  8.  3.  Schwingungen  und  Wellen.  Akustik. 
m,  52  u.  n  8.  4.  Kalorik:  Lehre  von  der  Wärme.  IV,  88  u.  n  8. 
5.  Optik:  Lehre  vom  Licht.  Vm,  139,  XTV  u.  V.  8.  Esslingen  und 
Hnnohen,  Verlag  von  J.  F.  Schreiber,  ohne  Jahreszahl. 

Physikalisches  Experimentier-  und  Lesebuch.    IV,  143  u.  V  8., 

Esslingen  und  München,  Verlag  von  J.  F.  Schreiber,  ohne  Jahreszahl. 
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Das  in  mehreren  Teilen  erschienene  Physikbnch  soll  einmal 
ein  Bach  für  den  gesamten  Unterricht  in  der  Physik  sein,  dann 
aber  auch  ein  Lese-  und  Nachschlagebuoh  werden  für  jeden,  der 
sich  auf  dem  Gebiete  der  Physik  neue  Kenntnisse  erwerben  und 
ältere  auffrischen  will  Um  diese  Absicht  besonders  zu  unterstützen, 
sind  die  Abbildungen  farbig  dargestellt.  —  Das  Physikalische  Expe- 
rimentier- und  Lesebuch  soll  als  Vorschule  dienen.  Scheel, 


F.  Pbttinblli.  Un  nuovo  procedimento  per  trovare  molte  rela- 
zioni  note  et  ignote  frä  le  quantita  fisiche.  Cjmeo  1  —  70,  1902. 
[Joum.  de  pbys.  (4)  1,  594—599,  1902  t. 

Die  Methode  des  Verf.,  Beziehungen  zwischen  den  verschie- 
denen charakteristischen  Koeffizienten  einer  Substanz  aufzustellen, 
besteht  darin,  die  Dimensionsgleichungen  der  in  Frage  stehenden 
Koeffizienten  hinzuschreiben  und  diese  durch  algebraische  Operationen 
derart  zu  verbinden,  daß  man  eine  Größe  von  der  Dimension  Null 
erhält.  Setzt  man  diese  Größe  dann  gleich  einer  Konstanten,  so 
soll  die  so  gefundene  Formel  ein  physikalisches  Gesetz  darstellen. 
Auf  diese  Weise  findet  Verf.  55  mehr  oder  weniger  gut  mit  den 
Tatsachen  übereinstimmende  Gesetze,  von  denen  wir  nach  dem 
Ref.  im  Journ.  de  phys.  die  folgenden  hier  wiedergeben. 

Für  einen  festen  Körper  ist  das  Produkt  aus  linearem  Aus- 
dehnungskoeffizienten und  absoluter  Schmelztemperatur  konstant. 

Das  Produkt  aus  dem  kubischen  Ausdehnungskoeffizienten  einer 
Flüssigkeit  und  der  Differenz  zwischen  der  kritischen  Te  und  der- 
jenigen Temperatur  T,  für  welche  der  Ausdehnungskoeffizient  gilt, 
ist  konstant  [Kt  {Tc — T)  =  const\. 

Das  Produkt  aus  dem  kubischen  Elastizitätskoeffizienten  c  einer 
Flüssigkeit,  der  Dichte  d  und  der  Differenz  zwischen  der  kritischen 
und  der  gegenwärtigen  Temperatur  der  Flüssigkeit  Tc — T,  dividiert 

durch  das  Molekulargewicht  m,  ist  konstant     — ^-^ =  const  1. 

Die  Kapillarkonstante  a,  dividiert  durch  die  Differenz  zwischen 
der  kritischen  und  der  gegenwärtigen  Temperatur,  multipliziert  mit 
der  Vs- Potenz  des  Verhältnisses  aus  Molekulargewicht  und  Dichte, 

gibt  eine  konstante  Zahl    a  (Tc—  ^)(^)  ^^\' 

Das  Produkt  aus  der  Potenz  Va  ^^^  kubischen  Kompressibilitäts- 
koeffizienten    und   der  Potenz   Vq   der   Kapillarkonstante,   dividiert 
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dnrcb    die    Potenz    Ve    der    absolaten    Temperatur,    ist    konstant 

l-rs-  =  *"»^J- 

Das   Produkt  des   Yiskontätskoeffizienten  y  einer  Flüssigkeit 

und  der  Potenz  Ve  ^^  Molekulargewichtes  m,   dividiert  durch  das 

Produkt  aus   der  Potenz  %   der  Dichte   und  der  Potenz   Y,   der 

r        y»»*'«  1 

Temperaturdifferenz  Tc — T,  ist  konstant     ^^^    f    —.^  =  const  . 

Sckeel. 

Ladiblaüs  Gobozynski.  Kritische  Bemerkungen  zu  den  Dimensions- 
systemen der  Physik.     Phys.  ZS.  4,  153—156,  1902t. 

Verf.  will  in  vorliegender  Mitteilung  zeigen,  daß  die  bisherigen 
Annahmen  bei  der  Aufstellung  der  Dimensionsformeln  der  physi- 
kalischen Größen  willkürlich  sind  und  mit  den  Forderungen,  die 
hier  zu  stellen  sind,  im  Widerspruch  stehen.  G^mäß  diesen  Forde- 
rungen muß  die  Dimensionsformel  einmal  eindeutig  bestimmt  werden, 
femer  aber  muß  sie  die  Abhängigkeit  der  gegebenen  Größe  von 
allen  Fundamentalgrößen,  mit  denen  sie  im  Zusammenhang  steht, 
▼dllig  erschöpfen.  Als  Beispiele,  daß  diese  zwei  Anforderungen 
nicht  erfüllt  sind,  betrachtet  Verf.  die  Wärmelehre  und  die  Lehre 
von  der  Elektrizität  und  vom  Magnetismus.  Im  ersteren  Falle  ist 
die  Temperatur,  im  zweiten  Falle  die  elektrische  bezw.  magnetische 
Induktionsfähigkeit  als  Fuudamen talbegriff  einzufahren.  Es  resul- 
tiert dann  ein  System,  das  alle  Größen,  die  in  der  Lehre  von  der 
Elektrizität  und  vom  Magnetismus  vorkommen,  umfaßt,  welches 
Verf.  ein  magnetoelektrisches  nennt. 

Zum  Schluß  seiner  kritischen  Betrachtungen  über  die  Dimen- 
sionssysteme der  heutigen  Physik  führt  Verf.  einige  Angaben  aus 
der  Literatur  des  letzten  Jahrzehnts  an,  die  zu  Gunsten  der  Ein- 
führung neuer  Faktoren  in  die  physikalischen  Maßsysteme  sprechen, 

Scheel. 

F.  PosKS.    Ein  Lehrgang  der  Aerostatik.    ZB.  f.  ünterr.  15,  321—324, 
1902  t. 
Verf.  will  den  üblichen  dogmatischen  Lehrgang  in  der  Hydro- 
statik durch  einen  induktiv  gearteten  ersetzen  und  geht  hierauf  des 
Näheren  ein.  Sched. 

JoHH  William  Stbutt,  Baron  Raylbigh.  Scientific  Papers.  3,  Xll 
u.  596  8.   Cambridge,  At  the  University  Press,  1902. 
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Der  vorliegende  dritte  Band  enthält  unter  den  Nummern  142 
bis  196  die  Abhandlungen  Lord  Raylbiohs  aus  den  Jahren  1887 
bis  1892.  Die  Abhandlungen  waren  *  veröffentlicht  in:  Phil.  Mag.; 
Rep.  Brit.  Ass.;  Proa  London  Math.  Soc;  Proc.  Roy.  Inst.;  Proc 
Roy.  Sog.;  Enoycl.  Brit.;  Nature;  Electrician;  Phil.  Trans.      Scftee?. 


RoBBBT  Wbbbb.    Ruhmkorff  ou  Rühmkorff?     85.  Sess.  Soc.  Helv.  ec. 
nat.  de  Gexiöve  1902  f.    [Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  14,  373,  1902  f* 

Verf.  hält  sowohl  die  Schreibweise  mit  u  (französisch),  als  auch 
ü  (deutsch)  fnr  richtig.  Scheel. 

Leo  Koeniosbebgbb.     Hermann  von  Helmboltz.     Erster  Band  XI  u. 
375  S.    Braunschweig,  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1902. 

Die  große  Helmholtz  -  Biographie  von  Eobniosbbbgbb  ist  eine 
zusammenhängende  Darstellung  des  Lebensganges,  deren  Fertig- 
stellung nicht  nur  durch  die  Unterstützung  seitens  der  Familie  des 
großen  Physikers,  sondern  auch  durch  die  Beihilfe  einer  großen 
Zahl  von  Gelehrten  und  Freunden  sowie  durch  die  von  der  preu- 
ßischen Unterrichtsverwaltung  gestattete  Einsichtnahme  in  die 
Akten  von  Helmholtz'  erleichtert  wurde.  Der  erste  Band  umfaßt 
Helmholtz'  Lebensabschnitt  bis  zur  Eingehung  seiner  zweiten  Ehe 
mit  Anna  von  Mohl.  Scheel, 

I£dmünd    Hoppe.     Ein   Beitrag    zur    Zeitbestimmung   Hebons    von 
Alexandbibn.     Progr.  Nr.  815,  9  8.     Hamburg,  Wilhelm  -  Gymnaaiam» 
1902  t. 
Verf.  schließt  aus  seinen  Betrachtungen,  daß  Hebon  vor  dem 
PosiDONius  aus  Rhodos  gelebt  hat,  daß  seine  Lebenszeit  also  gänz- 
lich in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  fällt.  Scheel. 


Fbitz  Bubckhabdt.    Zur  Geschichte  des  Thermometers.    Berichti- 
gungen   und   Ergänzungen.     Progi\   Gymn.  Basel,   Schuljahr  1901/'02, 
22  S.     Basel,   Carl  Beck,    1902  t.     Yerli.  Naturf.-Ges.  Basel  16,  B.-A., 
69  8.,  1902. 
Die  Berichtigungen   und  Ergänzungen   beziehen   sich  auf  zwei 
Abhandlungen  desselben  Verf.     1.  Die  Erfindung  des  Thermometer^^ 
und   seine  Gestaltung   im  XVH.  Jahrhundert,  Basel  1867.     2.  Die 
wichtigsten    Thermometer    des   XVIII.   Jahrhunderts,   Basel    1871^ 
beide  Schulprogramme,   die   erste   als  Programm  des  Gymnasiums^ 
die  zweite  als  Progi*aram  der  Gewerbeschule  zu  Basel.  —  Ein  kurzes 
Referat  über  die  vorliegende  Mitteilung  zu  geben,  Ist  nicht  möglich» 
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Der  Inhalt  aber  dürfte  durch  folgende  Kapitelüberschriften  genügend 
gekennzeichnet  sein:  1.  Cornelius  Drebbel;  2.  Robert  Fludd;  3.  6e- 
Bchlossenes  Thermometer  1611  bis  1612?  4.  Jean  Rey;  5.  Floren- 
tiner Thermometer;  6.  Ismaöl  Boulliau  (Bullialdus);  7.  Christian 
Haygens;  Robert  Hooke. 

Der  Veröffentlichung  in  den  Verh.  d.  Naturf.-Ges.  Basel  sind 
noch  folgende  umfangreiche  Kapitel  angefügt:  8.  Anwendung  des 
Quecksilbers;  9.  Fahrenheits  Skalen;  10.  Celsius  —  Christin  —  Linn^ 
—  Strömer.  Scheel, 

VAN  DSB  Mbksbbugghb.  Sur  une  triple  alliance  naturelle.  Bekto- 
raterede,  17  S.  Gent  1901.  [Beibl.  26,  828,  1902  t. 
Betrachtung  der  Beziehungen  zwischen  den  festen  Staubteil- 
chen, dem  Wasser  und  der  Luft  in  der  Atmosphäre  und  dem  Erd- 
boden. Erörterung  der  Oberflächenschichten  der  festen  Körper 
der  Kondensation  von  Wasserdampf  in  kapillaren  Hohlräumen,  der 
bei  der  Benetzung  von  Pulvern  auftretenden  Erwärmungen  sowie 
endlich  einer  Reihe  praktischer  Folgerungen  aus  diesen  Erschei- 
nungen. Scheel. 

ßsoE.     Über   einige    physikalische   Begriffe.     7  8.    Dortmund,  Buch- 
druckerei Ed.  Herfort,  1902  t. 

Verf.  führt  aus,  daß  die  Definition  der  Temperatur  unmöglich 
und  unnötig  sei.  Dagegen  müsse  im  Unterricht  etwas  über  ihre 
Messung  gesagt  werden.  Auch  nach  dieser  Richtung  sucht  Verf. 
Unklarheiten  richtig  zu  stellen.  Scheel. 


H.  A.  LoBBNTZ.  Sichtbare  und  unsichtbare  Bewegungen.  Vorträge 
auf  Einladung  des  Vorstandes  des  Departements  Leiden  der 
Maatschappij  tot  nut  van't  algemeen  im  Februar  und  März  1901 
gehalten.  Unter  Mitwirkung  des  Verf.  aus  dem  Holländischen  übei-setzt 
von  G.  SiEBBBT.    123  S.    Braunschweig,  Friedr.  Yieweg  u.  SoUn,  1902. 

Ausgehend  von  den  Prinzipien  der  Mechanik  geben  die  Vor- 
lesungen in  allgemein  verständlicher  Weise  einen  allgemeinen  Über- 
blick über  die  Anschauungen  und  Theorien  der  modernen  Physik 
überhaupt  Die  einzelnen  Vorlesungen  umfassen:  1.  Geradlinige  Be- 
wegungen; 2.  Krummlinige  Bewegungen;  3.  Schwingende  Bewe- 
gungen. Lichtstrahlen;  4.  Lichtschwingungen;  5.  Molekularbewe- 
gungen; 6.  Elektrische  Erscheinungen;  7.  Die  Erhaltung  der 
Energie.  Scheel. 
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Comptes  rendus  des  s^ances  des  prämiere,  deuxi^me  et  troisi^me 
Conferences  generales  des  Poids  et  Mesures  reunies  ä  Paris  en 
1889,  1895  et  1901.  Tray.  et  M^m.  du  Bureau  intern,  des  Poids  et 
Mes.  12,  58,  64  und  105  8.,  1902  f. 

Die  Protokolle  der  ersten  beiden  Generalkonferenzen  sind  bis- 
lang nur  als  einzelne  Broschüren,  nicht  aber  in  Verbindung  mit 
den  Publikationen  des  internationalen  Komitees  oder  Bureaus 
herausgegeben,  so  daß  sie  wohl  kaum  weiteren  Kreisen  bekannt 
geworden  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  in  den  Protokollen  nieder- 
gelegten Beschlüsse,  welche  für  die  Definitionen  der  metrischen 
Einheiten  und  die  zukünftige  Entwicklung  des  Maß-  und  Gewichts- 
wesens von  grundlegender  Bedeutung  sind,  erschien  es  von  Interesse, 
dieselben  allgemein  zugänglich  zu  machen.  Außer  den  Protokollen 
der  dritten  sind  daher  auch  die  der  ersten  und  zweiten  General- 
konferenz, letztere  in  etwas  abgekürzter  Form,  dem  Band  12  der 
Trav.  et  Mem.  angefügt.  Bd. 

Procfes-verbaüx  du  Comitö  international  des  Poids  et  Mesures.  (2)  1, 

181  S.     Session  de  1901,  Paris,  Gauthier- Villars  1902  t. 

Von  den  Arbeiten  des  Bureaus  sind  besonders  hervorzuheben 
die  Ausführung  einer  größeren  Anzahl  von  Millimeterteilungen  an 
der  Teilmaschine,  die  auf  dem  Universalkomparator  untersucht 
wurden.  Die  Resultate  wurden  benutzt,  um  die  Schraube  der  Teil- 
maschine zu  verbessern,  so  daß  deren  Fehler  bis  auf  1  fi  und  darunter 
gesunken  sind,  nur  an  wenigen  Stellen  steigen  die  Fehler  noch  bis 
zu  3|[i,  einmal  sogar  bis  ß^i  an.  Bei  den  Arbeiten  an  der  Teil- 
maschine wurde  der  Raum  durch  einen  Gasofen  übei*  16  Stunden 
auf  einer  Temperatur  von  etwa  19,7®  C.  gehalten,  wobei  die  Schwan- 
kungen nur  0,1<^  betrugen.  In  den  unteren  Räumen  hat  man  sich 
zur  Prüfung  von  Meßbändern  eine  Basis  von  24  m  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,02  bis  0,03  mm  hergestellt,  eine  größere  Anzahl 
von  Nickelstahlbändern  ist  bereits  darauf  untersucht.  Femer  ist 
noch  die  erneute  Bestimmung  der  Gleichung  des  deutschen  Proto- 
typmeters sowie  die  Beglaubigung  einer  Anzahl  Endmaße  zu  erwähnen. 
Die  Untersuchungen  über  die  Beziehung  zwischen  Liter  und  Kubik- 
dezimeter sind  fortgesetzt,  aber  noch  nicht  abgeschlossen.  Außer 
mit  dem  schon  vorhandenen  Kubus  von  5  cm  Seitenlänge  sollen 
die  Bestimmungen  noch  mit  solchen  von  4  und  6  cm  Seitenlänge 
ausgefühi*t  werden.     Von  diesen  ist  der  Körper  zu  4  cm  schon  be- 
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Stimmt  worden.  Darob  die  Versuche  mit  ihm  hat  sich  die  Dichte 
des  Wassers  bei  4t^  ergeben  zu  0,999  970  7 ,  dieselbe  weicht  um 
5  Einheiten  der  sechsten  Dezimale  von  dem  mit  dem  Körper  zu 
5  cm  erhaltenen  Resultate  ab. 

Femer  wurde  ein  Kilogramm  aus  einer  Legierung  von  Nickel, 
Chrom  und  Magnesium  vorgelegt,  welches  wegen  seiner  guten 
Eigenschaften  und  seines  billigen  Preises  vielleicht  geeignet  ist,  bei 
Kopien  das  Platin-Iridium  zu  ersetzen.  Es  ist  sehr  wenig  magnetisch, 
nimmt  gute  Politur  an   und   scheint   nahezu  unoxydierbar  zu  sein. 

Einen  wesentlichen  Teil  der  Beratungen  des  Komitees  bildete 
in  diesem  Jahre  die  Festsetzung  des  Arbeitsprogramms  für  die  gleich- 
falis  zusammentretende  internationale  Konferenz  des  Maß-  und 
Gewichtswesens.  Über  einige  wichtige  Punkte  desselben  ist  in 
besonderen  Anlagen  zu  den  Protokollen  des  Komitees  berichtet. 
Diese  sind:  1.  Über  die  Gefahren,  welche  die  Einführung  anderer 
Normaltemperaturen  in  die  Definitionen  der  metrischen  Einheiten 
im  Gefolge  hat.  2.  Überblick  über  die  Gesetzgebung  verschiedener 
Staaten  hinsichtlich  des  Maß-  und  Gewichtswesens.  3.  Veröffent- 
licbangen  des  internationalen  Komitees  und  Bureaus.  4.  Definitionen 
der  Einheiten  und  metrischen  Prototype.  Bd. 

P.  CuLMANN.  MiOHBLSONs  Zurückführung  des  Meters  auf  einige 
Wellenlängen  des  Kadmiumlichtes.  ZSf.Instrk.  22,  293—311,  1902  f. 
Ausführlicher  Bericht  über  die  von  Miohblson  im  intematio- 
Dalen  Maß-  und  Gewichtsbureau  ausgeführten  Arbeiten.  Derselbe 
verfolgt  den  Zweck,  die  deutschen  Leser,  denen  die  Original- 
abhandlnng  nicht  zugänglich  war,  mit  diesen  Untersuchungen  be- 
kannt zu  machen.  Über  den  Inhalt  der  Arbeit  ist  bereits  in  früheren 
Jahren  wiederholt  berichtet  worden.  Bd. 

J.  R.  BknoIt    und   Ch.   Ed.  Guillaume.     Neue  Apparate   für  die 
Messung  einer  geodätischen  Basis.    Tray.  et  M^m.  dn  Bureau  intern, 
des  Poids  de  Mes.  12,  1901.     [ZS.  f.  Instrk.  22,  126—127,  1902  t. 
Für  die  Gradmessung  in  Ecuador  ist  den  Verff.  die  Konstruk- 
tion  eines    neuen    Basisapparates    übertragen    worden.     Der    neue 
Maßstab  ist  aus  einem  wenig  ausdehnbaren  Nickelstahl  in  H-Form 
gefertigt,  seine  Dimensionen  gehen  aus  folgenden  Angaben  hervor: 

QuerachnittsflÄche 798,95  mm* 

Vertikalefl  Trägheitsmoment 110  513      mm* 

Horizontales  ,  123  283      mm* 

Mute,  bei  einer  Dichte  von  8,1 ' 26,2  kg 

Biegnngspfeil,  bei  Lagerung  auf  den  Punkten  geringster  Biegung  0,63  mm. 
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Da  die  letzte  Uobelung  geschah,  während  der  Stab  auf  seinen  Stütz- 
punkten ruhte,  so  kann  die  Biegung  als  verschwindend  angesehen 
werden. 

Der  Maßstab  ruht  in  einem  Aluminiumkasten,  zum  Ablesen 
der  Endstriche,  der  beiden  Thermometer  und  der  Zwischenstriche 
sind  verschließbare  Öffnungen  vorhanden,  an  einem  der  Stützpunkte 
ruht  der  Stab  auf  einer  Schneide,  am  anderen  auf  einer  RoUe.  Der 
Stab  kann  durch  Metallklemmen  mit  Lederbezug  far  den  Transport 
festgeklemmt  werden.  Die  Handhaben  sind  neben  den  Stützpunkten 
oben  am  Kasten  angebracht.  Das  Niveau  hat  eine  Kompensations- 
libelle, die  Nickelstahlfassung  hat  einen  Ausdehnungskoeffizienten, 
der  dem  des  Glases  gleich  ist;  die  Quecksilbergefäße  ruhen  mitten 
im  Maßstab. 

Femer  wird  noch  über  die  Schaffung  geeigneter  Vorrichtungen 
zur  Prüfung  von  24  m  langen  Nickelstahldrähten  sowie  über  die 
mit  diesen  angestellten  Versuche  berichtet.  Bd, 


J.  R.  BbnoIt.     Determination  du  rapport  du  yard  au  mfetre.     Trav. 
et  M^m.  du  Bureau  intern,  des  Poids  et  Mes.  12,  25  S.,  1902  f. 

Die  in  Ausfahrung  eines  früheren  Beschlusses  des  Komitees 
vorgenommene  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  zwei  Yardkopien 
von  der  gleichen  Form  und  Zusammensetzung  wie  das  englische 
Urmaß.  Von  diesen  beiden  Kopien  wurde  die  eine  kurze  Zeit 
vor  ihrer  Überführung  nach  Paris  nochmals  an  das  ümormal  und 
die  andere  wiederum  an  die  erste  Kopie  angeschlossen.  Der  An- 
schluß an  das  Meter  geschah  mit  Hilfe  zweier  durchweg  in  Milli- 
meter geteilter  Stäbe,  von  denen  der  eine  aus  Bronze  von  H-förmigem 
Querschnitt  mit  eingelegter  Teilung  auf  einer  Silberlamelle,  der 
andere  aus  Platin -Iridium  von  der  Form  der  Meterprototype  bestand. 
Sämtlichen  Messungen  wurde  ein  bestimmtes  Intervall  auf  diesen 
Stäben  zu  Grunde  gelegt  Die  Vergleichung  der  Stäbe  geschah  in 
der  vom  Bureau  auch  sonst  geübten  Weise,  daß  jede  Gruppe  von 
zwei  Stäben  in  allen  möglichen  Lagen  miteinander  verglichen  wurde. 

Nach  dem  englischen  Gesetz  hat  das  Yard  seine  richtige  Länge 
bei  62^  Fahrenheit,  so  daß  die  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Temperaturskalen  Schwierigkeiten  machte.  Bei  Zugrundelegung 
der  Wasserstoffskala  entsprechen  den  62®  Fahrenheit  16,742®  der 
Wasserstotfskala.  Nach  Anbringung  der  erforderlichen  Reduktionen 
ergab  sich  für  das  Yard  die  Gleichung: 

1  Yard  =  0,914  399  2  m.  Bd. 
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J.  R  Bbnoit  et  Ch.  Ed.  Guillaumb.  M^tres  ä  bouts.  Trav.  et 
M^m.  du  Bureau  intern,  des  Poids  et  Mes.  12,  50  u.  LXXm  S.,  1902  f. 
Ausführlicher  Bericht  über  die  Herstellung  und  Prüfung  von 
Bcchß  Endmetern  für  diejenigen  Vertragsstaaten  der  Meterkonvention, 
welche  den  Wunsch  nach  dem  Besitze  solcher  Stäbe  ausgesprochen 
hatten.  In  Zusammensetzung  und  Form  gleichen  die  Stäbe  den 
Strichkopien  des  Prototyps.  Die  Länge  der  Stäbe  ist  definiert  als 
der  Abstand  der  Mittelpunkte  der  ebenen  und  parallelen  Endflächen. 
Zu  den  Vergleichungen  wurde  eine  Strichkopie  (Nr.  26)  des  inter- 
nationalen Bureaus  benutzt  Die  Prüfung  geschah  nach  zwei  ver- 
schiedenen Methoden,  indem  einmal  die  von  Fizbau  angegebene 
optische,  anderseits  die  Kontaktmethode  angewandt  wurde.  Zwischen 
beiden  Methoden  stellte  sich  bei  den  ersten  Versuchsreihen  eine 
systematische  Abweichung  von  etwa  3,6  ft  heraus.  Nachdem  durch 
EoDtroUmessungen  unter  Zuhilfenahme  einer  Quarzplatte  von  be- 
kannten Dimensionen  festgestellt  war,  daß  die  Kontaktmethode 
innerhalb  der  Größe  der  Beobachtungsfehler  übereinstimmende 
Resultate  lieferte,  wurden  die  möglichen  Fehlerquellen  bei  der 
opüschen  Methode  eingehend  untersucht,  und  die  letztere  so  weit 
verbessert,  daß  die  später  erhaltenen  Resultate  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen, die  innerhalb  der  Größe  der  Beobachtungsfehler  liegen, 
nach  beiden  Methoden  übereinstimmen.  Bd, 


H.  LösoHNBB.     Genauigkeitsuntersuchungen    für   Längenmessungen 
mit  besonderer   Berücksichtigung  einer    neuen   Vorrichtung  für 
Präzisionsstahlbandmessung.     Diss.  56   S.,  Hannover,  Gebr.  Jänecke, 
1902  t. 
Der  Verf.  diskutiert  zunächst  allgemein   die  Genauigkeit   der 
I^ngenmessungen  bei  der  Vornahme  von  Vermessungen  und  geht  dann 
insbesondere   auf  die   Fehlerverhältnisse   bei  genaueren   Stahlband- 
messnngen  ein.     Im  dritten  Teile   der  Arbeit  wird  eine  neue  Vor- 
richtang  für  Präzisionsstahlbandmessung  angegeben,  durch  welche 
eine  möglichste  Verminderung  des  Spannungs-  sowie  des  Anreihe- 
fehlers bedingt  und  außerdem  ein  rasches  und  bequemes  Setzen  der 
Anreihemarken  erreicht  werden  soll.     Sie  besteht  aus  einer  Spann- 
nnd  einer  Anreihevorrichtung.     Erstere  setzt  sich  wieder  aus  einer 
Anlege-  und  Zugmeß  Vorrichtung  zusammen.    Jene  hat  den  Zweck, 
mittels  einer  mit  Gegenfeder  versehenen  Feinstellschraube  den  Null- 
punkt des  Stahlbandes  genau   an    den   Anfangspunkt  der  Strecke 
oder  an  den   durch   die   Anreihevorrichtung  gegebenen   Endpunkt 
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der  vorhergehenden  Stahlbandlage  zu  bringen,  durch  diese  soll 
während  beliebig  vieler  Messungen  eine  möglichst  gleichmäßige 
Spannung,  deren  Größe  an  einer  genügend  empfindlichen  Zugwage 
geroessen  wird,  hergestellt  werden.  Die  Anreihevorrichtung  besteht 
im  wesentlichen  aus  einer  mit  Blei  gefüllten  Eisenplatte  und  einem 
mittels  Feinstellschraube  rasch  und  sicher  verschiebbaren  Marken- 
zeiger, welcher  zur  Vermeidung  etwaiger  Verrückungen  vor  dem 
Abheben  jeder  Bandlage  mit  seinem  Enöpfchen  leicht  nach  oben 
gedreht  werden  kann. 

Die  letzten  Teile  der  Arbeit  behandeln  Versuchsmessungen 
mit  der  geschilderten  Vorrichtung  und  deren  Ergebnisse.         Bd. 

H.  Andribsbn.   Das  absolute  Maßsystem,   ünterrbl.  f.  Math.  u.  Naturw. 

8,  50—58,  1902  t. 

Dem  Übelstande,  daß  jede  elektrische  und  magnetische  Größe 
im  elektrostatischen  Systeme  eine  andere  Dimension  wie  im  elektro- 
magnetischen Systeme  hat,  hilft  der  Verf.  dadurch  ab,  daß  er  in 
die  für  beide  Systeme  als  Ausgangsgleicbungen  dienenden  Kraft- 
gesetze die  Dielektrizitätskonstante  und  die  Magnetisierungskonstante 
einführt.  Eine  weitere  Vereinfachung  wird  dadurch  erreicht,  daß 
in  dem  Massenanziehungsgesetze  noch  die  Grundeinheit  der  Masse 
beseitigt  und  auf  Länge  und  Zeit  zurückgeführt  wird.  Außerdem 
wird  in  das  Massenanziehungsgesetz  noch  die  Gravitationskonstante 
eingeführt.  Auf  diese  Weise  werden  ans  den  Dimensionen  der 
elektrischen  und  magnetischen  Größen  noch  die  gebrochenen  Ex- 
ponenten beseitigt  und  alle  wichtigen  Gleichungen  der  Elektrizitäts- 
lehre auf  mechanische  Analogien  zurückgeführt.  Die  Resultate 
der  Arbeit  werden  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

1.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  Dimensionen  der  Di- 
elektrizitätskonstante und  der  Magnetisierungskonstante  gleich  dem 
Reziproken  einer  Geschwindigkeit  sind.  Der  Wert  derselben  im 
Vakuum  ist  wahrscheinlich  gleich  dem  Reziproken  der  Licht- 
geschwindigkeit. 

2.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Graviiationskonstante  die  Di- 
mension einer  Geschwindigkeit  hat 

3.  Unter  Verwendung  dieser  drei  Dimensionen  läßt  sich  ein 
Maßsystem  konstruieren,  nach  welchem  das  elektrostatische  und 
elektromagnetische  Maßsystem  zu  einem  verschmelzen,  in  dem  alle 
analogen  elektrischen  und  magnetischen  Größen  dieselben  Dimen- 
sionen haben. 


Akdbissen.    Woodwabd.    Plummer.    Rosbkbebg.    Peabson.        27 

4.  Die  Dimensionen  der  Masse,  Elektrizitätsmenge,  Polstärke 
und  Entropie  werden  dann  identisch. 

5.  Das   OHMsche   Gesetz   entspricht   dann   genau   dem   Gesetz, 
welches  die  Flüssigkeitsbewegung  in  Rohrleitungen  regelt. 

6.  Die  Gleichungen  e  =  JA\  e=^E.G  und  3)  =  j—  •   @   sind 

dann  nur  verschiedene  Ausdrücke  eines  und  desselben  physikalischen 
Vorganges,  welcher  bei  den  Flüssigkeitsbewegungen  seine  Analogie  hat 

Bd, 

R.  S.  Woodwabd.  Measurement  and  calculation.  Science  (N.  8.)  15, 
961--971,  1902  t. 
Behandelt  die  Wechselbeziehungen  zwischen  praktischen  Beob- 
achtangen  und  den  hieran  anknüpfenden  theoretischen  Betrachtungen 
in  ihrem  Einfluß  auf  die  Weiterentwicklung  der  verschiedenen 
exakten  Naturwissenschaften  und  zeigt,  wie  aus  den  ursprünglichen 
Messungen,  die  nur  qualitativer  Natur  sind,  man  durch  Theorie  die 
Gesetze,  nach  denen  die  Eracheinungen  entstehen,  feststellt  Weiter 
wird  unter  Eingehen  auf  die  einzelnen  naturwissenschaftlichen  Dis- 
ziplinen dargelegt,  wie  die  verschiedenen  Faktoren,  mit  denen  die 
physikalische  Wissenschaft  zu  rechnen  hat,  sich  auf  eine  sehr  be- 
schrankte Anzahl  von  Faktoren  zurückführen  lassen.  Bd. 


H.  C.  Plümmbb.  Note  on  the  principle  of  the  arithmetic  mean. 
Month.  Not.  Roy.  Aatron.  8oo.  62,  545—551,  1902  t. 
Es  werden  unter  verschiedenen  Annahmen  über  die  Form  der 
Beobachtungsgleichungen  mehrere  Beweise  dafür,  daß  das  arith- 
metische Mittel  den  wahrscheinlichsten  Wert  der  Unbekannten  gibt, 
erörtert.  Bd. 

H.  RosENBBRO.  Zusammenstellung  und  Vervollständigung  der  Rech- 
nungsformeln  fiir  die  Bestimmung   der  periodischen  Fehler  der 
Mikrometerschrauben.     ZS.   f.  Instrk.  22,  246—254,  269—275,  1902  f. 
Die  Zusammenstellung    verfolgt    den  Zweck,    die    bekannten 
Formeln  durch  eine  praktische  Anordnung  und  Abstufung  der  Nähe- 
rangsrechnungen in  Verbindung  mit  einigen  kleinen  Verbesserungen 
fär  den  Gebrauch  geeigneter  zu  machen.  Bd. 


K.  PiABSON.  On  the  mathematical  theory  of  errors  of  judgment, 
with  special  reference  to  the  personal  equation.  Phil.  Trans.  (A) 
198,  235—299,  1902  f- 
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Der  Verf.  halte  bereits  in  einer  früheren  Mitteilung  (diese  Ber.  57 
[1],  21,  1901)  darauf  hingewiesen,  daß  die  gegenwärtige  Fehlertheorie 
durch  die  tatsächlichen  Beobachtungen  nicht  genügend  gestützt 
wird,  und  gibt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  Ergänzung 
derselben.  Die  Grundlage  dieser  Erweiterung  bilden  die  schon 
früher  erwähnten  Versuchsreihen  verschiedener  Beobachter  über  die 
Halbierung  von  Strecken  und  Schätzung  der  Längen  heller  Streifen, 
deren  Ergebnisse  hier  ausführlich  mitgeteilt  und  eingehend  diskutiert 
werden.  Bd. 

M.  Thissen.  Über  die  gegenseitige  Zuordnung  der  Elemente  zweier 
Scharen  nach  den  Gesetzen  des  Zufalls.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  4, 
98—105,  1902  t- 

Im  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  allgemeine  Natur- 
konstanten kommt  der  Verf.  auf  den  von  Boltzmann  gegebenen 
Beweis  des  von  Maxwell  gefundenen  Gesetzes  über  die  Verteilung 
der  Geschwindigkeiten  auf  die  einzelnen  Gasmoleküle  und  behandelt 
seinerseits  in  anderer  Weise  das  gleiche  Problem.  Bd. 


L.  KbCtoeb.  .  Zur  Ausgleichung  von  Polygonen  und  von  Dreiecks- 
ketten und  über  die  internationale  Näherungsformel  für  den 
mittleren  Winkelfehler.      ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  47,  157—196,  1902  f. 

Zunächst  wird  die  Ausgleichung  eines  Zentralsystems  gegeben, 
bei  dem  die  Dreieckswinkel  durch  Winkelbeobachtungen  von  gleicher 
Genauigkeit  erhalten  sind;  im  Anschluß  daran  wird  für  eine  aus 
aneinandergereihten  Zentralsystemen  bestehende  Doppelkette  für 
den  mittleren  Winkelfehler  eine  Näherungsformel  entwickelt,  die 
ohne  großen  Rechnungsaufwand  eine  etwas  größere  Annäherung  als 
die  von  der  internationalen  Gradmessungskommission  akzeptierte 
Formel  von  Fbeeeeo  gibt.  Nachdem  darauf  die  Formeln  zur 
Ausgleichung  einer  einfach  zusammenhängenden  Dreieckskette,  in 
der  nach  Richtungen  beobachtet  ist,  zusammengestellt  sind,  wird 
unter  der  Annahme  gleicher  Richtungsgewichte  die  Bedingung  her- 
geleitet, wann  die  internationale  Näherungsformel  den  mittleren 
Richtungsfehler  der  Ausgleichung  genau  darstellt.  Unter  Voraus- 
setzung gleichwertiger  Richtungsbeobachtungen  wird  sodann  wieder 
die  Ausgleichung  eines  Zentralsystems  ausgeführt.  Während  hierbei 
außer  den  Winkelgleichungen  auch  die  Seitengleichung  in  Beti-acht 
gezogen  wird,  ist  bei  der  nun  folgenden  Ausgleichung  zweier  in 
zwei  Dreiecken  zusammenhängenden  Zentralsysteme  und  femer  bei 
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der  Ausgleichung  eines  Polygons,  in  dem  alle  Richtungen  zwischen 
je  zwei  Punkten  beobachtet  sind,  auf  die  Seitengleichungen  keine 
Rücksicht  genommen.  Im  letzteren  Falle,  wenn  also  in  einem  Poly- 
gon außer  den  Seiten  auch  sämtliche  Diagonalen  mit  gleichen  Ge- 
wichten beobachtet  sind,  gibt  die  FsBBBBOsche  Formel  genau 
denselben  Wert  wie  die  Ausgleichung  der  Winkelgleichungen.  Zum 
Schluß  wird  noch  für  eine  aus  Richtungsbeobachtungen  hervor- 
gegangene Doppelkette,  die  aus  aneinandergefügten  Vierecken  be- 
steht, aus  den  Winkelgleichungen  allein  der  mittlere  Fehler  einer 
Richtung  entwickelt.  Bd. 

E.  G.  Bbowk.  Empirical  Formulae.  Trans.  New  Zealand  Inst.  34,  1902. 
[Electrician  49,  872,  1902  t. 
Soweit  sich  aus  dem  Referat  ersehen  läßt,  wird  versucht,  an- 
statt nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  die  beim  Vorhanden- 
sein höherer  Potenzen  der  Unbekannten  etwas  unhandlich  wird,  die 
Eonstantenbestimmung  in  der  Weise  auszufuhren,  daß  die  Gleichungen 
in  Form  von  TAXLOBSchen  Reihen  entwickelt  werden  und  dann 
nach  Einfuhrung  neuer  Variablen  an  Stelle  der  Potenzen  Ausdrücke, 
die  sich  als  Summen  von  Produkten  der  Unbekannten  darstellen, 
in  die  Rechnung  eingeführt  werden.  Bd. 


£.  GrOEDSBBLS.     D^tcrminations    des    constantes  des   formules   des 

marches  par  le  calcul.  l^tude  sur  les  m^thodes  de  Tobib  Mateb 

et  de  Caughy.    Compt.  rend.  Congr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  73 — 

89,  1902  t- 

Die  Abhandlung   enthält    eine  kritische  Gegenüberstellung  der 

oben  genannten  Methoden  zur  Bestimmung  der  Eonstanten.  Bei  dem 

rein  mathematischen  Inhalte  ist  ein  Auszug  nicht  gut  möglich. 

Bd. 

J.  DE  Ret-Pailhade.   La  decimalisation  du  quart  de  cercle.  ß^ances 
8oc.  Pranq.   de    Phys.    1901,   64*— 65*.     Bull.  Soc.  Francj.  de  Phys.  1901, 
202—204  f. 
Nach  Aufzählung   der  Schritte,   die    bereits   in   die  Wege   ge- 
leitet sind,   um   die   allgemeine  Einführung  der  Dezimalteilung  des 
Quadranten  vorbereiten  zu  helfen,  macht  der  Verf.  der  Gesellschaft 
den  Vorschlag,   in  ihrem  Publikationsorgan  hinfort  Winkelangaben 
in  beiden  Systemen  zu  machen.  Bd. 
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De  Rbt-Pailhade.  D^cimalisation  du  jonr  entier.  Compt.  rend.  Congr, 
intern,  de  Chronometrie  1900,  122—125,  1902  f. 
Der  durch  seiue  Propaganda  fiir  die  Dezimaiteilung  von  Zeit 
und  Winkeln  bereits  aus  anderen  Abhandlungen  bekannte  Verf. 
weist  unter  Berufung  auf  die  Ansichten  einer  Reihe  früherer  Ge- 
lehrter über  diesen  Gegenstand  auf  die  mannigfachen  Vorzüge  und 
geringen  Schwierigkeiten  hin,  welche  eine  Dezimalteilung  der  Zeit 
im  Gefolge  haben  würde.  Er  fordert  seitens  des  Kongresses  die 
Einsetzung  einer  Kommission  zur  weiteren  Verfolgung  der  An- 
gelegenheit. Bd. 

E.  GoEDSEBLS.  D^cimalisation  du  temps  et  des  angles,  tables  de 
r^duction.  Compt.  rend.  Congr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  126—142, 
1902  f. 

Zur  Erleichterung  des  Übergangs  von  der  Sezagesimalteilung 
von  Zeit  und  Winkeln  zur  Dozimalteilung  sind  eine  Anzahl  von 
Reduktionstafeln  gerechnet  worden,  mit  deren  Hilfe  eine  leichte 
Umwandlung  von  der  einen  Teilung  in  die  andere  unter  den  ver- 
schiedenen Kombinationen  ermöglicht  wird.  Der  Gebrauch  der 
Tafeln  wird  an  mehreren  Beispielen  eingehend  dargelegt        Bd. 


F.  Ja  JA.  Systeme  m^trique  dreimal  dans  le  calcul  da  temps.  Compt. 
rend.  Congr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  143—145,  1902  f. 

Vortrag  zu  Gunsten  der  Dezimalteilung  des  Tages  in  aehn 
Stunden,  hundert  Grade  u.  s.  f.  Aufzählung  der  hierdurch  hervor- 
gerufenen Vorteile  sowohl  für  das  bürgerliche  Leben,  wie  ftir  die 
Wissenschaft.  Bd. 

G.  LiFFMANN.  Sur  la  d^finition  d'une  unit^  de  temps  ind^pendente 
du  mouveraent  diurne.  Compt.  rend.  Congr.  intern,  de  Chronometrie 
1900,  175—176,  1902  f. 

Vorschlag,  mit  Hilfe  des  Attraktionsgesetzes  eine  absolute,  nur 
von  Masse  und  Länge  abhängige  Zeiteinheit  abzuleiten,  indem  die 
Gravitationskonstante  gleich  1  gesetzt  wird.  Bd. 


LiFPHANN.     Sur  la  mesure   absolue   du  temps.     8oc.  fran^  de  Phys. 
Nr.  188,  2*,  1902t. 
Es   wird   gezeigt,   wie   sich  mit  Hilfe   des  spezifischen  Wider- 
standes  einer  bestimmten  Substanz,  z.  B.  des  Quecksilbers,  ein  ab- 
solutes Zeitmaß  gewinnen  laßt. 
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Von  CüRiE  wird  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die  Strahlungs- 
gbnahme  der  Wände  eines  innen  radioaktiv  gemachten  Ballons  eine 
brauchbare  Zeitkonstante  liefert.  Die  Strahlung  nimmt  nach  einem 
Exponentialgesetze  ab  und  sinkt  in  etwa  4  Tagen  (genauer  3  Tage 
23  Stunden  40  Minuten)  auf  die  Hälfte.  Sie  ist  unabhängig  von 
dem  Material  der  Wandung,  der  Natur  und  dem  Druck  des  Gases, 
der  Temperatur  und  der  Art  der  Aktivierung.  Bd, 


L  Klbbitj.  Präzisions-Eurvenrektifikator.  Z8.  f.  Instrk.  22,  311—314, 
1902  f. 

Das  Instrument  besteht  aus  zwei  rechtwinklig  miteinander 
yerbundenen  Stangen,  von  deren  Endpunkten  Ansätze  senkrecht 
nach  unten  gehen.  An  den  Ansätzen  der  einen  Stange,  welche  im 
Schnittpunkte  mit  der  anderen  halbiert  wird,  sitzen  die  horizontalen 
Achsen  für  zwei  gleichgroße  parallele  Rädchen,  deren  Trommeln 
in  je  100  Teile  zerlegt  sind.  Der  von  dem  Schnittpunkt  der  beiden 
Stangen  ausgehende  Ansatz  hat  die  Länge  der  von  der  ersten 
Stange  ausgehenden  Ansätze  vermehrt  um  den  Radius  der  Rädchen 
und  endigt  in  eine  Spitze. 

Eine  beliebige  ebene  Kurve  wird  dadurch  rektifiziert,  daß  das 
Instrument  so  über  die  Kurve  gelegt  wird,  daß  die  Spitze  auf  dem 
einen  Endpunkte  der  Kurve  steht  und  dann  derart  über  die  Kurve 
hinweggezogen  wird,  daß  von  den  zwei  Linien,  die  parallel  den 
Stangen  in  der  Ebene  der  Kurve  gezogen  werden  können,  die  eine 
stets  in  der  Richtung  der  Tangente,  die  andere  in  der  Richtung 
der  Kormalen  an  die  Kurve  verläuft.  Die  Länge  der  Kurve  wird, 
wie  einfach  zu  beweisen  ist,  durch  das  arithmetische  Mittel  der  an 
den  beiden  Rädchen  ermittelten  Abwickelungen  gegeben.        Bd. 


C.  PüLVBiCH.    Über  neuere  Anwendungen  der  Stereoskopie  und  über 
einen  hierfür  bestimmten  Stereokomparator.   ZS.  f.  Instrk,  22,  65— 

81,  133—141,  178—192,  229—246,   1902  t. 

In  der  Abhandlung  wird  zunächst  eine  Übersicht  über  die  An- 
wendbarkeit und  die  Vorteile  eines  Stereokomparators  insbesondere 
fnr  topographische  und  photogrammetrische  Zwecke  sowie  zur  Ver- 
gleichung  von  Objekten,  über  deren  Identität  Zweifel  bestehen,  ge- 
geben. Es  folgt  dann  eine  historische  Darstellung  der  älteren  Vor- 
schläge und  Versuche,  die  stereoskopische  Methode  fiir  diese  Zwecke 
dienstbar  zu  machen.  Der  dritte  Teil  der  Arbeit  bringt  eine  aus- 
führliche Schilderung    der    Einrichtung,   Theorie    und    Handhabung 
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des  vom  Verf.  konstruierten  Stereokomparators,  Eine  kurze  Be- 
BchreibuDg  des  Apparats  ist  bereits  im  vorigen  Jahre  gegeben. 
(Diese  Ber.  57  [1],  26,  1901.) 

Sodann  werden  die  Grundzüge  der  Stereophotogrammetrie, 
welche  zur  Erzielung  brauchbarer  Aufnahmen  för  den  Stereokom- 
parator  in  Betracht  kommen,  erörtert.  Zum  Schluß  werden  die  Ver- 
suche, welche  mit  dem  neuen  Apparate  angestellt  sind  und  haupt- 
sächlich auf  astronomischem  Gebiete  liegen,  und  deren  Resultate 
besprochen.  Bd, 

J.  Maoä  DB  Läpinat.     Sur  une   nouvelle  methode  pour  la  mesure 

optique  des  .^paisseurs.  0.  R.  134,  898—900,  1902  f. 
J.  MagA  DB  LtiPiNAT  et  H.  BüissoN.  Sur  une  nouvelle  methode  de 
mesure  optique  des  ^paisseurs.  0.  R.  135,  283—286,  1902  f. 
In  der  ersten  Arbeit  zeigt  der  Verf.,  wie  die  von  ihm  bei  der 
Bestimmung  des  Kilogramm  zu  Längen messungen  angewandte  Me- 
thode der  TALBOTSchen  Interferenzstreifen  umgestaltet  werden 
kann,  so  daß  die  sonst  notwendige  sehr  genaue  Bestimmung  des 
Brechungsindex  des  dazwischengestellten  Glasstückes  sich  erübrigt 
Die  zweite  Arbeit  bringt  die  Versuchsanordnung  bei  Beobachtungen 
die  nach  diesen  Angaben  angestellt  sind,  sowie  einige  dabei  er- 
haltene Resultate.  Bd, 

G.  Lippmann.     Methode  pour  verifier  si  une  glissi^re  ou  une  r^gle 
sont  rectilignes.    Bull.  See.  Fi-an9.  de  Phys.   1902,  18— 19  t.    C.  R.  134, 
17—18,  1902  t.     Journ.  de  phys.  (4)  1,  626—627,  1902  t. 
Zwei  Fernrohre,   von  denen  das  eine  mit  der  Schlittenfahrung 
beweglich   ist  und  das  andere  festsitzt,   werden  so  aufgestellt,   daß 
das    Bild   des   Fadenkreuzes    in    dem    einen    Fernrohre    mit    dem 
anderen  Fadenkreuze  zusammenfallt.   Die  Schlittenfuhrung  ist  gerad- 
linig, wenn  bei  einer  Verschiebung  des  beweglichen  Fernrohres  das 
Bild   des   einen  Fadenkreuzes    sich    fortwährend    mit   dem  anderen 
deckt.     Mit  Rücksicht  auf  die  Bildqualität   ist  es  vorteilhaft,   wenn 
auch   nicht  unbedingt  erforderlich,  daß  die  Fernrohrachsen  parallel 
oder  gar   in   der   Verlängerung   voneinander   liegen   und  auch  der 
Schlittenfuhrung  parallel  verlaufen.  Bd. 


G.  Lippmann.  Sur  la  mise  au  foyer  d'un  collimateur  ou  d'une 
lunette  au  moyen  de  la  mesure  d'une  parallaxe.  C.  E.  134,  16—17, 
1902  t.     Bull.  Soc.  Frang.  de  Phys.  1902,  17—18  t. 
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Das  Spaltbild  eines  Kollimators  läßt  man  mit  dem  Fadenkreuz 
eines  Fernrohres  zusammenfallen  und  verschiebt  hierauf  das  Fern- 
rohr genau  geradlinig  um  einen  gewissen  Betrag.  Fällt  auch  nach 
der  Verschiebung  das  Spaltbild  mit  dem  Fadenkreuz  zusammen,  so 
befindet  es  sich  in  der  Brennebene  des  Kollimatorobjektivs,  andern- 
falls hat  man  den  Spalt  so  lange  vom  Kollimatorobjektiv  zu  ver- 
rücken, bis  das  Bild  in  beiden  Fällen  mit  dem  Fadenkreuze  zu- 
sammenfällt In  gleicher  Weise  kann  auch  ein  Fernrohrfadenkreuz 
in  die  Brennebene  des  Objektivs  eingestellt  werden.  An  einem 
Beispiel  wird  noch  rechnerisch  die  Genauigkeit  der  Methode  ge- 
prüft.    B^. 

W.  Wbigholdt.   Neue  Mikrometer.  D.  Mech.-Ztg.  1902,  53—55  f. 

Konstruktion  von  Mikrometern ,  die  bezwecken ,  bei  größerem 
Meßbereich  der  Zange  die  Sehnenfehler  zu  vermeiden  und  die 
Teiiungsfehler  in  den  Rädern  und  Trieben  fortzuschaffen.  Die  Be- 
wegung der  Meßzange  ist  eine  geradlinige,  der  bewegliche  Teil  der 
Zange  wird  von  einer  geraden  Schiene,  die  in  einem  laugen  Lager 
gefuhrt  wird ,  gebildet  Auf  dieser  Schiene  ist  eine  mit  schrägen 
Zähnen  versehene  Zahnstange  befestigt,  in  welche  ein  Trieb  mit 
gewandenen  Zähnen  so  zum  Eingriff  gebracht  ist,  daß  jede  Zahn- 
liifl  vermieden  wird.  Die  Länge  des  Triebes  ist  so  bemessen,  daß 
stets  mindestens  drei  2iähne  voll  im  Eingriff  stehen.  Die  Berührung 
zwischen  Zahnstange  und  Trieb  wird  durch  eine  Feder  bewirkt, 
welche  sich  in  einer  in  der  Mitte  der  Zahnlänge  liegenden  Nut 
befindet  Bd. 

P.  K  Shaw.  Simple  electric  micrometer.  Proc.  Phys.  Soo.  LondoD,  18, 
242—246,  1902  t.  ^hys,  Soo.  London  Mai  9,  1902.  [Chem.  News  85, 
237—238,  1902  t. 

Über  die  Einrichtung  des  Instruments,  welches  im  wesent- 
lichen aus  einer  Verbindung  von  Mikrometerschraube  und  Fühl- 
hebel besteht  und  durch  ein  Telephon  anzeigt,  wann  der  Eontakt 
eingetreten  ist,  hat  der  Verf.  bereits  vor  einigen  Jahren  berichtet. 
Hier  wird  von  den  Anwendungen  Mitteilung  gemacht,  die  das  In- 
strument unter  anderen  zur  Bestimmung  von  Ausdehnungskoeffi- 
nenten,  Elastizitätskoeffizienten  sowie  zur  Messung  von  Lichtwellen- 
Uingen  gefunden  hat.  Bd, 

Mikrometer  zum  genauen  Messen  der  Eerndurchmesser  von  Schrauben. 
DingL  Joun.  317,  819,  1902  t. 
ForUdir.  d.  Vhjs,    LVIII.    1.  Abt.  3 
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Zu  obigem  Zwecke  werden  gewöhnlich  Mikrometer  mit  zwei 
Schneiden  benutzt,  die  nicht  sowohl  dem  eigentlichen  Kemdtirch- 
messer  als  vielmehr  die  Hypothenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
messen,  dessen  große  Kathete  dem  Kemdurchmesser  und  dessen 
kleine  Kathete  der  halben  Gewindesteigung  entspricht. 

Bei  der  hier  geschilderten  Vorrichtung  von  Brown  und  Sghabpe 
ist  der  Kopf  der  Nachstellschraube  am  Mikrometer  "["-förmig  aus- 
gebildet und  mit  geeigneten  Führungen  versehen,  auf  denen  zwei 
Oleitstücke,  die  in  zwei  genau  symmetrische  Schneiden  auslaufen, 
verschoben  werden  können.  Den  Gleitstücken  gegenüber  sitzt  das 
spitz  kegelförmig  ausgebildete  Ende  der  eigentlichen  Mikrometer- 
schraube. Beim  Gebrauch  stellt  man  die  Schneiden  der  Gleitstücke 
auf  zwei  benachbai'te  Gewindegänge  derart  ein,  daß  die  Spitze  der 
eigentlichen  Schraube  in  einen  Gewindegang  hineinpaßt.  Bd. 

A.  Pbtebliup.  Über  die  Veränderungen  der  Empfindlichkeit  der 
Libellen.  Öfvers.  of  Finsk.  Vet.  Soc.  Förh.  44,  1901.  [Z8,  f .  Instrk.  124— 
125,  1902  t. 

Bei  der  Diskussion  der  vom  Verf  in  Finnland  ausgeführten 
Feinnivellierungen  hat  sich  herausgestellt,  daß  die  Empfindlichkeit 
der  Libelle  an  dem  benutzten  Instrument  bedeutenden  Schwan- 
kungen um  einen  Mittelwert  ausgesetzt  war.  Mit  Hilfe  eines  dem 
REiGHELSchen  ähnlichen  Libellenprüfers  sind  daraufhin  eine  Reihe 
von  Libellen  näher  untersucht  worden.  Hierbei  hat  sich  gezeigt, 
daß  die  Veränderlichkeit  der  Empfindlichkeit  von  Libellen  außer 
von  der  Temperatur  auch  noch  von  anderen  Umständen,  insbesondere 
vom  Luftdruck  abhängt,  und  zwar  häufig  in  der  Art,  daß  die  Emp- 
findlichkeit bei  steigendem  Barometer  abnimmt  Die  Temperatur- 
koeffizienten wurden  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Ergebnissen 
meist  negativ  gefunden,  doch  kommen  auch  positive  Werte  vor. 
Die  Barometerkoeffizienten  sind,  wie  schon  erwähnt,  im  allgemeinen 
positiv,  und  übersteigt  bei  manchen  Libellen  die  Barometerkorrek- 
tion den  Betrag  des  Temperatureinflusses.  Der  Verf.  macht  noch 
darauf  aufmerksam,  daß  häufig  bei  ursprünglich  guten  Libellen  die 
gleichmäßige  Krümmung  im  Laufe  der  Zeit  ohne  erkennbare  physi- 
kalisch-chemische Ursachen  verloren  geht.  Bd, 


Ed.  Dolbzal.      Über  Pobbos  Instrumente  für  photogrammetiische 
Zwecke.      Mechaniker  10,  61—64,  73—76,  1902  f. 
Nach    einer  Reihe   von    biographischen    Notizen    über  Porro 
werden    die    hauptsächlichsten    von    ihm    konstruierten   Instrumente 
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beflcbrieben.  Diese  aind:  1.  das  „Objectif  panoramiqae^,  2.  der 
photogrammetrisohe  Panoramenapparat,  3.  ein  Eugelobjeetiv,  4.  ein 
Phototheodolit  mit  zentrischem  Objektiv  and  sphäriscber  Auf- 
nahmefläche  nnd  5.  zwei  Winkelmeßvorrichtmigen.  Bd, 


L  MoBCKHOWBTZ,    A.   Samojlofv  und  A.  Jüdin.     Die   Cbromo- 
Photographie   im  physiologischen  Institute  der  Kais.  Universität 
in   Moskau.      27   8.    Moskau  1900.     [Jouni.   de    phys.   (4)   1,    599 — 601, 
1902  t. 
Der  erste  Teil   enthält  eine  Schilderung  der  photographischen 
Eiorichtangen  des  oben  genannten  Instituts.   Es  steht  eine  Dunkel- 
kammer von   sehr  großen  Dimensionen    zur  Verfügung,  innerhalb 
weloher  sich   die  Anlagen   zu  den  experimentellen  Untersuchungen 
befinden.     Femer  wird   noch   eine  Methode   zur  Yergleichung  der 
Plattenempfindlichkeit  aufgeführt     Der  zweite    Teil  bringt  Unter- 
suchungen, bei  denen  die  erwähnten  Einrichtungen  nutzbar  gemacht 
sind,  z.  B.  Untersuchungen   an   Induktionsströmen    mit    Hilfe    des 
Eapillarelektrometers,  über  Vokaltöne,  über  die  Dauer  photographi- 
8cher  Momentverschlüsse    sowie   über   die   Dauer  von  Magnesium- 
bliUlicht  Bd. 


Roz£.     R^partiteur   angulaire    de    M.    Guillebminet.     Gompt.  rend. 
Gongr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  212—216,  1902  f. 

Die  Vorrichtung  verfolgt  den  Zweck,  von  kleinen  Zeitteilen 
noch  die  Unterabteilungen  wahrnehmbar  zu  machen,  und  ist  am 
besten  mit  einem  kreisförmigen  Nonius  zu  vergleichen,  dessen  eine 
Teilung  an  Stelle  der  Striche  kleine  Öffnungen  trägt.  Zwei  kon- 
Kntrische  Scheiben,  von  denen  die  obere  fest  und  mit  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  Einschnitten  versehen  ist,  während  die  untere 
beweglich  ist  und  eine  Reihe  von  scharf  hervortretenden  Strichen 
trigt,  ermöglichen  es,  die  Schwingungsdauer  der  unteren  Scheibe 
entsprechend  der  Anzahl  der  Offnungen  der  unteren  Scheibe  noch 
in  Unterabteilungen  zu  zerlegen.  Für  mehrere  Fälle  ist  angegeben, 
wie  die  Vorrichtung  bereits  nutzbar  gemacht  ist.  Bd. 


R  Etzold.   Messung  kleiner  Zeitteile.    D.  Meeh.-Ztg.  1902,  1—3  f.  Phot 

Ahnan.  22,  41—47,  1902. 

Beim   Fehlen    einer  laut   schlagenden    Pendeluhr    können   die 

Schläge   einer  gut  regulierten  Taschenuhr  benutzt  werden,   die  auf 

weitere  Entfernungen    dadurch    hörbar   gemacht   werden,    daß  die 

3* 
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Uhr  in  einem  Holzkasten  von  10  cm  Seitenlänge,  welcher  in  der 
Mitte  einen  Schallboden  aas  Zedemhölz  mit  drei  hervorstehenden 
Holzschrauben  zum  Auflagern  der  Uhr  trägt,  angebracht  wird.    Bd. 


Ch.-Ed.  Güillaühe.  Les  unites  de  Thorlogerie.     Oompt  rend.  Gongr. 
intern,  de  Chronometrie  1900,  179—183,  1902  f. 

Abgesehen  von  den  Schraubengrößen  ist  in  der  Uhrmacher- 
kunst noch  allgemein  die  Bezeichnung  nach  früheren  Maßen  üblich. 
Es  wird  für  erwünscht  gehalten,  auch  hier  allgemein  für  die  haupt- 
sächlichsten Bestandteile  der  Uhren  zu  den  metrischen  Einheiten 
überzugehen.  Femer  wird  empfohlen,  das  jetzt  gebräuchliche  System 
von  Länge — Kraft — Zeit  zu  verlassen  und  zum  C.  G.  S.-System  über- 
zugehen. Auf  das  letztere  ist  dann  eine  rationelle  und  praktische 
Numerierung  der  Spiralen  und  Unruhen  zu  gründen.  Bd. 


Ch.-Ed.  Güillaume.     Les  aciers  au   nickel  et  leurs  applications  a 
la  Chronometrie.    Compt.  rend.  Congr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  90 
—112,  1902  t. 
Im   ersten  Teile   der  Arbeit   werden  die  merkwürdigen  Eigen- 
schaften  der   Nickelstahliegierungen   in    magnetischer,    thermischer 
und  mechanischer  Hinsicht  besprochen.     Der  zweite  Teil  verbreitet 
sich   über  die  Verwertung  der  Eigenschaften   des  Nickelstahls   zur 
Konstruktion   von  Pendeln,   Unruhen   und  Spiralen,  wobei  auf  die 
mathematische  Behandlung  der  in  Frage  kommenden  Probleme  und 
die  bei  Versuchen  bereits  erzielten  Resultate  eingegangen  wird.  Bd. 


J.-M.  Faddegon.     Rapport  sur  les  delib^rations  de  la   commission 
des  unites.     Compt.  rend.  Congr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  184 — 186, 
1902  f. 
Dem  Kongreß   wird  vorgeschlagen,  eine  ständige  Kommission 
zu  ernennen,  die  eine  tunlichste  Vereinheitlichung  der  Abmessungen 
fiir  die  einzelnen  Uhrenteile  anzustreben  und  etwaige  Verbesserungen 
zu  prüfen  hat.     Ohne  den  Entscheidungen  der  späteren  Kommission 
vorgreifen    zu    wollen,    wird   es    für   wünschenswert   gehalten,   die 
Durchmesser   der  Uhren   so  festzusetzen,   daß   man   als  Ausgangs- 
punkt  den  Durchmesser  von  20  mm   annimmt  und  von  2  zu  2  mm 
zu  größeren  Durchmessern  fortschreitet     Weiter  ist  zu  prüfen,  ob 
sich  hinsichtlich  der  Höhe  der  Uhren,  der  Räder,  Schrauben  u.  s.  w. 
bestimmte  Normalwerte  festsetzen  lassen.     Nach  einem  Vorschlage 
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TOD  GuiLLAüME  ist  femer  zum  C.-O.-S.-System  überzugehen  and 
hierauf  eine  rationelle  Numerierung  der  Spiralen  und  Unruhen 
aufzubauen.  Bd. 

A.-L.  Bebthoüd.  l^tude  sur  les  laraes  bim^talliques  des  balanciere 
compensateurs  et  sur  les  divers  syst^mes  de  compensation  suppl^- 
mentaire  qui  ont  ^t^  employes  dans  les  chronom^tres.  Oompt. 
rend.  Oongr.  intern,  de  Chronometrie  1900,  187 — 192,  1902  t. 

An  mehreren  Fällen  wird  ohne  Benutzung  mathematischer 
Formeln,  sondern  nur.  unter  Zuhilfenahme  von  Abbildungen  die 
Wirkungsweise  zweier  fest  verbundener  Metallstreifen  mit  ver- 
schiedenen Ausdehnungskoeffizienten  verfolgt.  Bd, 


J.-M.  Faddbgon.     Memoire    sur    la   compensation   thermique   des 
pendules.     Oompt.  rend.   Gongr.   intern,   de  chronomötrie  1900,   13 — 33, 
1902  t. 
Entwickelung  und  Diskussion  der  Formeln  für  die  Schwingungen 
eines  Pendels    mit   Berücksichtigung    der   gebräuchlichsten   Arten 
von  Kompensationen.     Auf  Grund  seiner  Ausfuhrungen  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Schluß,   daß   es   sich   empfehlen   würde,  für  wissen- 
schaftliche  Zwecke    zu    dem    homogenen    Pendel    zurückzukehren, 
dessen  Änderungen  unter  den  verschiedenen  Umständen  leicht  ver- 
folgt werden  könnten.    Im  übrigen  verdiene  die  Kombination  eines 
Pendels  mit  einer  Linse  aus  anderem  Metall  den  Vorzug  vor  den 
Quecksilberkompensationen.  Bd. 

6.  BiGOUBDAN.  Sur  un  moyen  de  maintenir  k  pression  eonstante 
one  horloge  placee  dans  une  enveloppe  ä  peu  pr^s  Stauche. 
Gompt,  rend.  Congv.  intern,  de  Chronometrie  1900,  162 — 163,  1902. 

Eine  unten  offene  Glasglocke  steht  durch  ein  Rohr  in  Ver- 
bindung mit  dem  Gehäuse  der  Uhr  und  enthält  im  Innern  ein 
Barometer  nebst  einem  Uhrwerk,  dessen  Gewicht  durch  eine  andere 
teilweise  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Glasglocke  gebildet  wird,  welche 
die  erste  Glasglocke  unten  abschließt.  Auf  dem  Quecksilber  im 
kurzen  Arm  des  Barometers  befindet  sich  ein  mit  einem  nach  oben 
gerichteten  Stiele  versehener  Schwimmer,  der  bis  zu  einem  Flügel 
des  das  Uhrwerk  regelnden  Regulators  reicht.  Nimmt  der  Lufl- 
drack  im  Gehäuse  und  demgemäß  auch  unter  der  Glasglocke  zu, 
80  sinkt  das  Quecksilber  und  mit  ihm  der  Schwimmer  im  kurzen 
Ende   des   Barometers.      Der   Regulator   kann    sich   bewegen,    die 
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untere  Glasglocke  sinkt  und  vergrößert  dadurch  das  Volumen  der 
eingeschlossenen  Luft,  bis   wieder  der  anfängliche  Pruck  herrscht. 

Bd. 

S.  RiSFLBB.    Nickelstahl-Kompensationspendel.    12  8.    Münohen  1902. 
[Z8.  f.  Instrk.  22,   196—197,  1902  t- 

Die  vom  Hüttenwerke  kommenden  Stäbe  werden  mehrere 
Wochen  getempert,  indem  sie  in  einem  eigens  dazu  hergestellten 
Ofen  von  180®  an  unter  häufigen  Erschütterungen  bis  zu  der  ge- 
wöhnlichen Temj)eratur  abgekühlt  werden.  Stäbe  eines  Blockes 
zeigen  bessere  Übereinstimmung  der  Ausdehnungskoeffizienten  als 
solche  aus  verschiedenen  Blöcken.  Da  Schwankungen  bis  zu  100  Proz. 
vorkamen,  wurden  Kompensationsvorrichtungen  notwendig.  Auf 
den  mit  einem  Schraubengewinde  versehenen  unteren  Teil  des 
Pendelstabes  von  14  mm  Dicke  werden  zwei  Muttern  geschraubt, 
von  denen  die  obere  zwei  Metallröhren  —  die  untere  aus  Stahl, 
die  obere  aus  Messing  —  übereinander  in  einer  Gesamtlänge  von 
10  cm  trägt.  Das  Längen  Verhältnis  wird  dem  Ausdehnungskoeffi- 
zienten des  Pendelstabes  angepaßt  Das  obere  Kompensationsrohr 
trägt  den  messingenen  Linsenkörper,  den  es  genau  in  seiner  Mitte 
unterstützt.  Die  Prüfung  der  Ausdehnungskoeffizienten  wui-de 
durch  Herrn  Güillaume  ausgeführt.  Der  mittlere  Kompensations- 
fehler dieser  erstklassigen  Pendel  beträgt  +0,00ö  sec  pro  Grad 
und  Tag. 

An  der  Hand  mehrerer  Skizzen  werden  dann  noch  Ver- 
besserungen in  der  Konstruktion,  Aufhängung  und  Behandlung 
der  Uhren  erläutert.  Bd. 

E.  F.  VAN  DB  Sandb  Bakhutzbn.  On  the  yearley  periodicity  of 
the  rates  of  the  Standard  clock  of  the  observatory  at  Leyden, 
Hohwü   Nr.   17.     Proc.  Amaterdam  5,  68—91  und  194—217,  1902  t« 

Die  Normaluhr  wurde  im  Jahre  1861  aufgestellt  und  hat  mit 
geringen  Unterbrechungen,  die  durch  gelegentliche  Reinigungen 
und  bauliche  Veränderungen  der  Sternwarte  hervorgerufen  wurden, 
in  durchaus  befriedigender  Weise  ihrem  Zwecke  gedient  Ihr 
jährlicher  Gang  ist  seit  der  Aufstellung  Gegenstand  einer  ganzen 
Reihe  von  Unterauchungen  gewesen;  hierbei  hat  sich  ergeben, 
daß,  abgesehen  von  den  Temperatureinflüssen,  welche  sich  im  Gange 
der  Uhr  bemerkbar  machten,  noch  eine  weitere  Ungleichheit  im 
Gange   hervortrat,  für   die   eine   befriedigende  Erklärung  nicht  ge- 
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fanden  werden  konnte.  Die  vorliegende  Untersuchung  umfaßt  die 
dreiPerioden  1862  bis  1874, 1877  bis  1898  und  1899  bis  1902,  von  denen 
die  ersten  beiden  Perioden  durch  eine  jedesmalige  Reinigung  bezw. 
Änderung  der  Aufstellung  der  Uhr  abgeschlossen  wurden.  Trotz 
des  langen  Zeitraumes  der  Benutzung  zeigt  die  Uhr  mit  zunehmen- 
dem Alter  im  Laufe  der  Jahre  keine  Verschlechterung,  sondern 
eine  Verbesserung  des  Ganges.  Die  erwähnte  Ungleichheit  im 
jährlichen  Gange  läßt  sich  als  eine  einfache  Sinuskurvc  darstellen, 
die  ihre  Maxima  im  Anfang  Mai  und  Anfang  November  hat. 
Diese  Ungleichheit  auf  ein  Nachhinken  hinter  der  Temperatur  oder 
auf  eine  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  den  einzelnen  Teilen 
des  Pendels  zurückzuführen,  erscheint  aus  mehreren  Gründen  nicht 
möglich,  so  daß  eine  befriedigende  Erklärung  far  diese  Erscheinung 
noch  aussteht  Bd. 

E.  F.  VAN  DE  Sande  Bakhutzcd.    Preliminary  investigation  of  the 

rate  of  the  Standard  clock  of  the  observatory  at  Leyden,  Hohwü 

Nr.  17,   after   it  was   mounted  in   the  niche   of  the  great  pier. 

Proc.  Amsterdam  5,  267—278,  19021- 

Im  Anschluß  an  die  früheren  Untersuchungen  über  den  Gang 

der  oben  genannten  Uhr  wird  die  letzte  Periode  von  1899  bis  1902 

nochmals    eingehender    behandelt    und   an   kürzeren   Perioden    die 

Gültigkeit  der   in   der  früheren  Arbeit  aufgestellten   verschiedenen 

Formeln  für  den  Gang  der  Uhr  geprüft.  Bd, 


R.  F.  PozDtiNA.  Über  einen  Apparat  zur  Empfindlichkeitsbestimraung 
des  Chronographen.  Elektrot.  ZS.  23,  905—907,  1902  t. 
In  eine  flachgängige  Wurmschraube  greift  ein  Zahnrad  an,  an 
welchem  voneinander  isoliert  zwei  mit  Schneiden  versehene  Metall- 
federn angebracht  sind.  Die  beiden  Schneiden  sind  senkrecht  über- 
einander gelagert  und  stellen  mit  je  einem  von  zwei  haikreisförmigen 
Metallstreifen,  von  denen  jeder  auf  einer  besonderen  Hartgurami- 
scheibe  montiert  ist,  einen  Kontakt  her.  Beide  Haitgummischeiben 
sind  mit  dem  Zahnrade  konzentrisch,  die  eine  sitzt  fest,  die  andere 
dreht  sich  zusammen  mit  dem  Zahnrade.  Die  beiden  halbkreis- 
förmigen Metallringe  können  mit  einer  Stromquelle  verbunden 
werden.  Von  den  Federn  führen  Zuleitungsdrähte  zu  zwei  Klemmen, 
die  wiedenim  mit  dem  Chronographen  in  Verbindung  stehen.  Die 
Warmschraube  wird  durch  einen  Elektromotor  angetrieben,  so  daß 
das  Zahni-ad  und  mit  ihm  die  Federn  in  Bewegung  gesetzt  werden. 
Die  beiden  Metallringe  werden  nun  in  den  Stromkreis  eingeschaltet. 
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Der  Strom  wird  so  lange  geschlossen  sein,  als  Zeit  zam  Durchlaufen 
des  Bogens  notwendig  ist,  um  welchen  sich  die  beiden  Metallringe 
überdecken,  wenn  vorher  die  bewegliche  Hartgummischeibe  um 
diesen  Bogen  gedreht  ist.  Während  der  gleichen  Zeit  wird  aber 
auch  der  Chronograph  Zeichen  geben.  Der  Apparat  wird  nun  so 
justiert,  daß  der  Chronograph  gerade  noch  ein  Signal  gibt. 

Bd. 

V.  Cb£hibu.  Sur  une  balance  tr^s  sensible  sans  couteau.  Ses 
applications  ä  diverses  mesures  electriques.  Joum.  de  phys.  (4)  1, 
441—448,  1902  t. 

Zur  Vermeidung  der  Reibung  der  Schneiden  auf  ihrer  Unter- 
stützungsfläche sind  für  geringe  Belastungen  Wagen  konstruiert, 
bei  denen  der  Balken  durch  einen  dünnen  Kokonfaden  unterstätzt 
wird.  Der  Balken  besteht  aus  einem  sehr  dünnen  Metalirohre, 
welches  dadurch  eine  Versteifung  erhält,  daß  von  den  Balkenenden 
Platinfäden  nach  dem  oberen  Ende  eines  senkrecht  in  der  Mitte 
des  Balkens  angebrachten  zweiten  Metallrohres  gefuhrt  sind. 
Die  Wägungen  werden  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  an  dem  einen 
Balkenende  ein  kleiner  Magnet  angebracht  wird,  der  von  einem 
darunter  befindlichen  Elektromagneten  beeinflußt  werden  kann. 
Zum  Schluß  wird  die  Verwendung  der  Wage  bei  einer  Reihe  von 
elektrischen  Untersuchungen  beschrieben.  Bd. 


W.  Tbabbbt.  Die  Korrektion  der  Registrierapparate  wegen  Träg- 
heit. Meteorol.  Z8.  19,  136—139,  19021- 
Die  Vernachlässigung  des  Nachhinkens  der  Thermographen 
hinter  der  tatsächlichen  Temperatur  hat  dazu  geführt,  daß  in  der 
Meteorologie  das  MBNDELEEFSche  Gesetz  der  Temperaturabnahme 
mit  der  Höhe  nach  den  Ergebnissen  der  neuesten  Ballonfahrten 
verworfen  werden  mußte.  Valentin  hat  zur  Berücksichtigung  der 
Trägheit  der  Thennographen  eine  empirische  Formel  aufgestellt, 
die  hier  eine  Erweiterung  für  mehrere  Höhenstufen  eifährt  und  zu 
dem  gleichen  Resultate  wie  eine  von  Hbboesell  zu  diesem  Zwecke 
aufgestellte  Formel  führt.  Bei  der  Unsicherheit,  die  den  Trägheits- 
korrektionen anhaftet,  macht  der  Verf.  den  Vorschlag,  neben  den 
korrigierten  Werten  auch  die  direkt  den  Kurven  der  Registrier- 
apparate entnommenen  Werte  zu  publizieren,  damit  diese  gegebenen- 
falls nach  der  einen  oder  anderen  Methode  später  reduziert  werden 
können.  Bd. 
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H.  Dbbbsleb.     Lehrmittelschau.     Natur  und  Schule  1,  7»— 78,  1902  f. 

Der  Lehrer,  der  Anschaffungen  zu  machen  hat,  erhält  hier  den 
nötigen  Aufschluß  über  Apparate  und  Kosten.  J?.  N. 

R.  Hbgsb.     Energetik   im  Unterricht,     ünterrbl.  f.  Math.  u.  Phys.  8, 
58—61,  1902  t. 
Yert  zeigt,  wie  die  einfachen  Probleme  der  Mechanik  im  Sinne 
der  Energetik  zu  behandeln  sind.  B,  K 


R.  Salyadobi.     Vorlesungsversuche   über   den   Grundsatz   der   Er- 
haltung des  Stoffes.    Gazz.  ohim.  ital.  1901,  I,  400  u.  474.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  40,  760,  1902  t. 
An  Stelle  der  von  Ostwald  angegebenen  Vorlesungsversuche, 
lim  das  Prinzip  der  Erhaltung  des  Gewichts  zu  beweisen,  setzt  der 
Verf.  drei  andere,  die  überzeugender  wirken  sollen.  1.  Phosphor  wird 
in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  durch  Erhitzen  zum  Verbrennen 
gebracht.     2.  Kupferpulver  und  eine  Eprouvette   mit  Salpetersäure 
werden  in  einem  zugeschmolzenen  Glasrohre  miteinander  gemischt 
3.  In  den   einen  Schenkel  eines  V-förmigen  Rohres  wird  flüssiges 
Na-Amalgam  gebracht  und  in  den  anderen  eine  gesättigte  Lösung 
von  NH4CI.     Vor    und    nach    der   Mischung   bestimmt  man   das 
Gewicht  B.  N, 

PuBBMAKK.  Bunsenbrenner  mit  stellbarer  Pistonöffnung,  D.  R.  G.  M. 
162  79S.  Chem..Ztg.  26,  11,  1902t. 
Trotz  genügender  Luftzufuhr  rußen  die  Brenner  bei  Klein- 
stellnng,  weil  zwischen  Hahn  und  Ausströmungsöffnung  eine  Druck- 
Verminderung  stattgefunden  hat  Vermieden  wird  dies  durch  die 
Verkleinerung  der  Austrittsöffnung  des  Gases  mittels  einer  konischen 
Schraube.  Das  Brennerrohr  ist  wegen  der  Regulierung  der  Luft- 
zufuhr in  der  Höhe  verstellbar  und  ist  oben  durch  eine  Siebkappe 
abgeschlossen.  B,  N. 

Jos.  Hebde.     Beitrag   zur   Theorie    des   Bunsenbrenners   und   ein 
neuer  Ölgasbrenner.    ZS.  |.  angew.  Chem.  15,  677—678,  1902.    [Chem. 
Centralbl.  1902,  2,  413—414 1- 
Die  zur  Entleuohtung  nötige  Luftmenge  wächst  mit  dem  Druck 

des  ausströmenden   Gases.      Daher   muß   Fettgas   unter   größerem 
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Draok  ausströmen  als  mageres  Gas.  Soll  ein  Brenner  für  verschie- 
dene Gasarten  und  Flammengrößen  gebraucht  werden  können,  so 
muß  die  Größe  der  Ausströmungsdüse  in  bestimmtem  Verhältnis  zu 
dem  Luftzutritt  stehen.  Bei  dem  neuen  Olgasbrenner  wird  die 
Öffnung  der  Ausströmungsdüse  durch  eine  in  sie  hineinragende 
Schraube  geändert,  während  sich  das  Brenneraufsatzrohr  in  der 
Höhe  verstellen  und  durch  Rohre  von  anderer  Weite  auswechseln 
läßt  B,  K 

P.  RisoHBiETH.  Gasvolumetrische  Schul-  und  Vorlesungsversuche. 
Z8.  f.  Unterr.  15,  74—85,  1902  t. 
An  einer  Reihe  von  Versuchen  wird  gezeigt,  wie  die  Gas- 
bürette  sich  beim  Unterricht  mit  Vorteil  verwenden  läßt.  Benutzt 
wird  hierzu  die  BüNTESche  Bürette  mit  einigen  kleinen  Abände* 
rnngen,  von  der  ebenso  wie  von  den  damit  zusammengestellten 
Apparaten  Abbildungen  beigefügt  sind.  Einige  einfache  Absorp- 
tionsversuche, die  Darstellung  von  reinen  Gasen  in  der  Bürette, 
HoFMANNSche  Versuche  mit  der  Gasbürette,  quantitative  Oxydations- 
und Reduktionsversuche  werden  eingehend  erläutert.  JB.  N, 


M.  VszBs  und  J.  Labatüt.     Apparat  zur  Darstellung  von   reinem 
Wasserstoff.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  32,  464—468,  1902  t. 

Der  durch  Elektrolyse  gewonnene  Wasserstoff  sammelt  sich 
unter  einer  Glasglocke  an,  die  die  Kathode  enthält  und  in  ein 
weiteres  Gefäß  taucht,  in  welchem  sich  die  zylindrische  Anode  be- 
findet Als  Elektrode  ist  Nickelblech  und  als  Elektrolyt  eine 
SOprozentige  Lösung  von  Natriumhydroxyd  gewählt  Damit  nach 
der  Füllung  der  Glocke  mit  Wasserstoff  die  Stromunterbrechung 
durch  Trennung  zweier  Flüssigkeitsschichten  erfolgt,  hat  die  Kathode 
einen  nach  unten  gehenden  Nickelstab,  der  an  seinem  unteren  Ende 
ein  kleines  Porzellanschälchen  trägt  B.  N. 


H.   BoHN.     Die    Behandlung    des    Quecksilbers    in    physikalischen 
Kabinetten.    Z8.  f.  Unterr.  15,  27—28,  1902  f. 

Zum  Trocknen  des  Quecksilbers  wird  ein  Trichter  mit  schräg 
abgeschnittener  Öffnung  benutzt  Diese  gibt  man  mit  dem  Finger 
nur  etwas  frei,  nachdem  das  mit  Wasser,  Alkohol  oder  anderen 
Flüssigkeiten  versetzte  Quecksilber  in  den  Trichter  eingegossen 
war.  Während  des  Abfiießens  wird  Quecksilber  oben  nachgegossen. 
Schließlich  hält  man  den  Rest  zurück  und  bringt  ihn  zum  unreinen 
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Quecksilber.  Stärkere  Verunreinigungen  lassen  sich  auf  diese  Weise 
nicht  beseitigen.  Auf  Weiteres  hier  einzugehen,  würde  zu  weit 
fuhren,  deshalb  ist  das  Original  zu  Rate  zu  ziehen.  B,  N. 


E.  JoBDis.  Ein  neuer  Dialysator.  ZB.  f .  Elektrochem.  8,  677—678,  1902  f. 
Der  für  besondere  Zwecke  gebaute  Dialysator  besteht  aus  einer 
Zahl  von  in  Hartparafßn  gesottenen  Holzringen,  die  beiderseits  mit 
nassem  Pergamentpapier  überspannt  und  durch  zwischengelegte 
Gummiringe  voneinander  getrennt  sind.  Das  ganze  System  wird 
mittels  Schrauben  und  eiserner  Ringe  zusammengehalten.    B,  N. 


DioscoBiDB  YiTAU.     Simple   lecture   experiments  to   demonstrate 
the  dissociation,  on  heating,   of  the  chloride  and  other  salts  of 
ammonium.     L'Orosi  24,  382—384,  1901.   [J.  Ohem.  Soc.  82,  Abstr.  n, 
129—130,  1902  t. 
Die  Dissociation   des  Chlorammoniums   durch  Erhitzen  erfolgt 
in  Gegenwart   einer  kleinen  Menge  von  Jodkalium  und  einem  jod- 
sauren Salze.    An  Stelle  der  Jodverbindungen  können  auch  die  ent- 
sprechenden Brom-  und  Chlorverbindungen  treten.  B,  N. 


F.  PosKB.    Das  Hebelgesetz   in   historischer   und   didaktischer  Be- 
ziehung.    Z8.  f.  XJnterr.  15,  5—9,  1902  f. 

Ver£  will  das  Hebelgesetz  nicht  als  Gleichgewichtsbedingung, 
sondern  im  Anschluß  an  die  GALiLBische  Betrachtung  aus  der  Ar- 
beitsleistung mittels  eines  Hebels  ausgesprochen  wissen.       B.  N. 


FaiEDBiOH  C.  G.  MCfLLBB.     Eine  schulmäßige  Theorie  des  Hebels. 
Z8.  f.  Unterr.  15,  9—12,  1902  t. 

Das   Hebelgesetz   wird   aus   dem   Parallelogramm  der   Kräfte 

abgeleitet.  B,  N. 

W.  HoLTZ.    Ein  eigenartiger  Hebel  (Skeletthebel).    ZS.  f.  Unterr.  15, 

89—90,  1902t. 

An  dem  durch  Abbildung  veranschaulichten  Hebel  wird  'die 
Hebung  des  Brustkorbes,  die  unter  Mitwirkung  der  äußeren  Zwischen- 
rippenmuskel erfolgt,  erläutert  B,  N. 


S.  Gbimsbhi«.     Die   Rolle   und    der   gemeine   Flaschenzug.     ZS.  f. 
Unterr.  15,  138—139,  1902  t. 
Beim    Unterricht   sei    es   nicht   richtig,   die   Rolle    als   gleich- 
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armigen  Hebel  zu  beschreiben;  denn  das  Hebelgesetz  ist  bei  der 
Anwendung  der  Rolle  nicht  die  Hauptsache,  sondern  lediglich  die 
Richtungsänderung  der  Zugkraft  und  die  Verminderung  der  Reibung. 
Die  Seilmaschine  müsse  im  Unterricht  zuerst  behandelt  werden. 

B.K 

Julius  Aktüsch.  Ein  verbessertes  Schraubenmodell  nach  H.  Harti«. 
ZS.  f.  Unterr.  15,  318.  1902t. 
Die  das  Muttergewinde  bildenden  Rollen  sind  auf  einem  Roll- 
brettchen  angebracht,  das  abgewickelt  werden  kann  und  dann  die 
schiefe  £bene  zeigt.  Über  die  Benutzung  dieses  Brettchens  mit 
dem  Schraubenaufsatz  ist  der  Figur  wegen  auf  das  Original  ver- 
wiesen.    B.  N, 

N.  H.  Williams.  Ein  Schulversucb  über  das  Dynamische  Grund- 
gesetz, ßchool  Science,  vol.  I,  Nr.  7,  Dez.  1901.  [ZS.  f.  Unterr.  15, 
97,  1902  t. 

Auf  einem  Wagen,  der  auf  einer  Spiegelglasplatte  mittels  Ge- 
wichte an  einem  über  eine  Rolle  geführten  Faden  geführt  wird, 
liegt  .ein  1  m  langer,  schwerer,  prismatischer  Holzkörper.  Auf  diesem 
verzeichnet  der  Pinsel  eines  über  dem  Stab  aufgehängten  Pendels 
die  in  den  einzelnen  Sekunden  durchlaufenen  Wege.  Daraus  ergibt 
sich  die  Beschleunigung.  B,  N. 

A.  Gabbasso.  Apparate  und  Modelle  zur  Erläuterung  physika- 
lischer Erscheinungen.  ZS.  f.  Unterr.  15,  326—332,  1902t. 
An  der  Hand  des  bekannten  Differentialgetriebes  wird  die  Art 
und  Weise  der  Zusammensetzung  von  zwei  parallelen  Schwingungen 
gleicher  Periode  zur  Darstellung  gebracht.  Sodann  eignet  sich  der 
Apparat  zum  Nachweis  von  zwei  elektrischen  Stromkreisen  u.  s.  w. 
Schließlich  stellt  das  Modell  das  System  von  zwei  Kreisen  dar, 
welche  endliche  Kapazitäten  besitzen,  so  daß  die  HEBTZschen  Re- 
sonanzerscheinungen hervortreten.    '  B,  N, 


J.  J.  Taudin  Chabot.     Eine   neue   Fallraaechine.     Phys.  ZS.  3,  489 

—491,  1902  t. 

Zwei  Rotationskörper  sind  einzeln  drehbar  um  parallele  Achsen 
und  gemeinsam  und  in  unveränderter  gegenseitiger  Achsenlage  um 
eine  dritte  Masse,  so  daß  infolge  der  Schwerpunktsverschiebung 
eine  Akzeleration  zustande  kommt.  B.  N. 
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SiKOMUND  Kbaus.    Elementare   Fall  versuche.     ZS.  f.  ünterr.  15,  25 

—26,  1902  t. 

Die  Fallversuche  für  Blinde  werden  mittels  Tonkugeln  von 
verschiedenem  Gewicht  dadurch  ermittelt,  daß  man  die  Abplattun- 
gen mißt,  die  die  Kugeln  beim  Herabfallen  aus  verschiedenen 
Höhen  erfahren.  B,  iV. 

W.  BtBGON  V.  CzuDNocHowsKi.     Über  den  Ersatz  des  Foucault- 
schen  Pendels  durch  eine  gyrostatische  Vorrichtung.    ZS,  f.  Unten-. 

15,  140—141,  1902t. 

Am  besten  wird  ein  kleiner  elektrischer  Motor  mit  hoher 
Toarenzahl  verwendet.  Dieser  wird  auf  ein  Brett  montiert  und  an 
einem  2  m  langen  Stahldraht  aufgehängt  Ein  von  dem  Brett  aus- 
gehender Zeiger  gleitet  über  eine  Skala  hin  und  gibt  somit  die 
£rddrehung  an.  J5.  N, 

L  Mükch.     Stoß-  und  Pendelversuche.     ZS.  f.  UnteiT.  15,  154—155, 

1902  t. 

Der  Nachweis,  daß  zwei  vollkommen  elastische  Kugeln  beim 
zentralen  Stoß  nach  dem  zweiten  Zusammentreffen  wieder  die 
gleichen  Geschwindigkeiten  haben  wie  vor  dem  Stoß,  wird  mittels 
zweier  ungleich  großer  Elfenbeinkugeln  geliefert.  Daß  die  Kugeln 
dabei  stets  wieder  in  der  alten  Ruhelage  zusammentreffen,  folgt 
ans  der  von  der  Pendelmasse  unabhängigen  Schwingungsdauer. 
Lehrreich  ist  für  die  Pendelversuche  die  Schaukel.  B.  N, 


G.  EbcoiiIKi.     Due  esperienze  da  lezione.     Cim.  (5)  2,  801,  I90it. 

1.  Azione  e  reazione.  Eine  Kugel  ragt  mit  einem  längeren 
weiteren  Rohr  in  ein  Qefäß.  Nach  oben  steht  sie  durch  ein  enges 
Röhrchen  mit  der  Luft  in  Verbindung.  Das  Ganze  ist  mit  Flüssig- 
keit angefüllt  und  hält  sich  das  Gleichgewicht.  2.  Pressione  d'un 
fiqnido  sul  fondo  dei  recipienti.  Zu  diesem  Versuch  wird  ein 
weiteres  vertikal  stehendes  Rohr  benutzt,  das  nach  oben  in  ein  enges 
rieh  fortsetzt,  während  unten  ein  enges  Rohr  U-förmig  umgebogen 
ist  In  dem  letzteren  befindet  sich  Quecksilber,  während  das 
übrige  Wasser  enthält  B.  N. 

£.  MabY.     Zwei  Apparate   zur  Erläuterung  des   Begriffs  der   Be- 
wegungsenergie.   ZS.  f.  Unterr.  15,  268—273,  1902  t. 
Die   Bewegungsenergie    einer  Masse   wird   durch    ihre   Arbeit 
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gegen  elastische  Kräfte  gemessen,  und  zwar  indem  man  die  Feder- 
ausdebnung  mißt,  wenn  an  einem  Draht  geführte  Gewichte  auf  ein 
von  Federn  gehaltenes  Stahlblech  fallen,  oder  durch  die  Vergleichung 
der  Bewegungsenergie  verschiedener  Massen  durch  ihre  Durch- 
schlagsfähigkeit, indem  man  Metallstäbchen  auf  gespanntes  Papier 
fallen  läßt  B,  N. 

Cabl  Fenzl.  Messender  Versuch  über  den  Zusammenhang  von 
Bewegungsgröße  und  Druck.  ZS.  f.  Unterr.  15,  141—145,  1902  t.  •. 
Gemessen  sollte  die  mittlere  konstante  Kraft  werden,  die  die 
Wirkung  von  Impulsen  zu  kompensieren  vermag.  Zu  dem  Zweck 
fielen  auf  eine  schiefe  Ebene,  die  auf  der  einen  Schale  einer 
Tafel  wage  befestigt  war,  Stahlkugeln,  während  die  andere  Schale 
durch  aufgelegte  Gewichte  im  Gleichgewicht  gehalten  wurde. 

B,  K 

K.  FüOHS.     Ein  Apparat  zur   Demonstration   des   Flächenprinzips. 
Z8.  f.  Unterr.  15,  218,  1902  t. 

Ohne  Wiedergabe  der  Figur  läßt  sich  in  Kürze  keine  hinreichend 
deutliche  Beschreibung  des  Apparates  und  seiner  Wirkungsweise 
geben;  daher  sei  auf  das  Original  verwiesen.  B,  N. 


J.    ToDSOHiDLOWSKi.      Zcntrifugalmaschine    von    J.  -  Timtschenko. 
Westnik  opitnoj  fislki  1902  [l],  137—141  (russ.).    [BeibL  26,  915,  1902  t. 

Die  Achse  des  kleineren  Rades  einer  Zentrifugalmaschine  ist 
der  Länge  nach  durchbohrt  und  von  einem  vertikalen  Draht  durch- 
setzt, welcher  am  oberen  Ende  eine  Schale  trägt  und  dessen  unteres 
Ende  mit  einem  System  von  Fühlhebeln  in  Verbindung  steht.  Auf 
eine  horizontale,  einen  Winkelhebel  darstellende  Achse  können  in 
beliebiger  Entfernung  von  der  Drehachse  beliebig  gewählte  Massen 
aufgesetzt  werden.  B.  N, 

W.    Wbilbs.      Aufsätze    zur    Schwungmaschine.      ZS.  f.   Unterr.  15, 

223—224,  1902t. 

Aus  Anlaß  der  von  H.  Habtl  mitgeteilten  Aufsätze  zur 
Schwungmaschine  beschreibt  der  Verf.  zwei  ähnliche  Apparate,  die 
er  vor  Jahren  mit  geringen  Mitteln  angefertigt  hat.  B,  N, 

Robert  Leimbach.     Pyknometer.     Joum.  f.  prakt.  Ohem.  (N.  F.)  66, 
475—477,  1902  t. 

Das  Pyknometer  besitzt  seitlich  eine  kapillare  Röhre,   die  von 
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einem  kleinen  QefäQ  durch  einen  Zweiweghahn  abgeBchlossen  wird 
in  dem  Moment,  als  die  gewünschte  Temperatur  erreicht  ist  Da- 
durch erhält  man  ein  stets  gleiches  Flüssigkeitsvolumen.  Eine 
ü-ftrmige  Ausfdhrungsform  wird  gewählt,  wenn  nur  geringe  Flüssig- 
keitsmengen  vorhanden  sind.  B,  N. 


Ant.  Bükovsky.     Ein    Apparat   zur   Bestimmung   der   Dichte   von 
Flüssigkeiten.     ZS.  f.  Unterr.  15,  283—284,  1902t. 

Hat  man  nur  sehr  wenig  Flüssigkeit,  so  saugt  man  sie  und 
eine  Vergleichst üssigkeit  in  den  beiden  Schenkeln  einer  umge- 
kehrten U-Röhre  empor.  Dann  sind  die  Höhen  umgekehrt  pro- 
portional den  Dichten.  Oder  man  gießt  nach  Babinbt  die  Flüssig- 
keiten gleichzeitig  in  kommunizierende  Röhren,  so  daß  die  Flüssig- 
keiten durch  eine  Luftblase  unten  getrennt  sind.  Die  letztere 
Methode  wird  von  dem  Verf.  in  einem  abgeänderten  Apparat  aus- 
geführt, damit  die  Flüssigkeiten  bequem  abgelassen  und  die  Röhren 
leicht  gereinigt  werden  können.  B.  N, 

A.  Kürz.     Zur  Lehre  vom  stabilen  Schwimmen.     ZS.  f.  Unterr.  15, 

21,   1902  t. 

Bei  dem  Balken,  der  nicht  in  stabilem  Gleichgewicht  ist,  wird 
das  Eräftepaar  abgeleitet,  das  ihn  in  die  normale  Lage  zurück- 
Kofuhren  bestrebt  ist  B.  N, 

H.  Rbbenstorff.     Heborvorrichtnng   mit  selbsttätigem  Beginn   des 
Fließens.     ZS.  f.  Unterr.  15,  90—91,  1902  t. 

Ein  Heber,  dessen  eingetauchter  Schenkel  erheblich  weiter  ist 
als  Biegung  und  äußerer  Heberschenkel,  beginnt  zu  fließen  infolge 
des  Beharrungsvermögens  des  Wassers.  Dieses  Fließen  kann  aus- 
gelöst werden,  sobald  der  eingetauchte  Schenkel  bis  über  einen 
gewissen  Punkt  hinaus  in  die  Flüssigkeit  eingesenkt  ist,  indem  man 
das  äußere  Heberende  mit  einer  vertikalen  Schleife  versieht,  deren 
Höhe  von  der  einzutauchenden  Schenkel  länge  abhängt.         B,  N. 


AsTHüB  W.  Gbat.     Bestimmung   des   spezifischen   Gewichtes   von 

Gasen    mittels   Glühlampen.     School  Science   1,  Nr.  9,  1902.     ZS.  f. 

Unterr.  15,  161,  1902  t. 

Eine  unbrauchbar  gewordene  Glühlampe   wird   mittels  Wachs 

iof  eine   Wage   befestigt    und   diese   ins   Gleichgewicht   gebracht 

D&rn  wird  die  Spitze  sorgfältig  abgefeilt  und  das  Gewicht  der  ein- 

rortKhr.  d.  Phys.    LVm.    1.  Abt  4 
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gedrnngenen  Luft  bestimmt  Die  Luft  wird  dann  durch  irgend  ein 
Gas  ersetzt  und  die  Öffnung  mit  Wachs  verschlossen.  Dann  aber- 
mals gewogen.  Schließlich  wird  die  Lampe  mit  Wasser  gefällt  und 
auch  dessen  Gewicht  bestimmt.  B.  N, 


E.    C.    Sbyebin.      Application    du    principe   d'Ärchimede    aux    gaz. 
Ann.  Bcient.  ünivers.  Jassy  2,  45 — 51,  1902  f. 

Verf.  bestimmt  mittels  des  Archimedischen  Prinzips  direkt  die 
Dichtigkeit  der  Gase,  indem  er  entsprechende  Gefäße  und  eine  gute 
hydrostatische  Wage  benutzt  B.  N. 

R.   Neümakn.     Tobbiobllis   Versuch   in   der  Volksschule.     Period. 
Bl.  f.  Realienunterr.  7,  210,  1902.      [Z8.  f.  Unterr.  15,  291,  1902  t. 

An  die  1895  schon  von  F.  H.  Bailey  angegebene  Anordnung 
ist  an  dem  einen  Ende  des  Glasrohres  ein  Hahn  angebracht  B.  N. 


R.  Fbdebico.     TJna  nuova  pompa  a  mercurio.     Oim.  (5)  1,  187  — 189, 
1901  f. 
Ohne  Wiedergabe    der  Figur,  auf  die  der  Text  stets  Bezug 
nimmt,  läßt  sich  in  Kürze  kein  deutliches  Bild  von  den  Änderungen 
an  der  bekannten  Quecksilberluftpumpe  geben.  B,  N, 


Fbancis  G.  Benedict  and  Chablottb  R.  Manning.     A  chemical 
method  for  obtaining  Vacua.    Amer.  Chem.  Journ.  27,  340 — 345,  1902. 
[Chem.  Centralbl.  1902,  1,  1391t.  Journ.  phys.  chem.  6,  430,  1902  t.  [BulL 
Soc.  Chim.  30,  192,  1903. 
Ein  hohes  Vakuum  in  einem  Schwefelsäureexsikkator  läßt  sich 
durch  Verdrängen  der  Luft  durch  Atherdampf  erreichen.     Der  mit 
ca.  lOccra  Äther  gefüllte  Exsikkator  wird  auf  40  bis  60  mm  Druck 
evakuiert  und  stehen  gelassen.     Nach  8  bis  12  Minuten  ist  der  ge- 
samte Atherdampf  durch  die  konzentrierte  Schwefelsäure  absorbiert, 
wodurch   ein  Vakuum  von  4  bis  1  mm  entsteht.     Die  HEMPEiiSche 
Form    des  Exsikkators  mit  dem  Trockenmittel   über   der   zu  trock- 
nenden   Substanz    eignet    sich    besonders   gut   zu    der    vorliegenden 
Methode. B.  N. 

E.  JoBDis.     Quecksilberwanne  für  Vorlesungszwecke.    ZS.  f.  Elektro- 
chemie 8,  675—676,  1902  t. 
In   der   aus  einem  Holzstück  gearbeiteten  Wanne  mit  konisch 
nach  unten  zulaufenden  Wänden  befindet  sich  oben  noch  eine  2  cm 
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tiefe  Rinne.     In   dieser  werden  die  zur  Demonstration  des  Dampf- 
dracks  dienenden  Barometerrohre  nach  ihrer  Beschickung  aufgestellt. 

B.N. 

K  BöDiOB.   Zeiger- Volumenometer.   ZS.  f.  Unterr.  15,  287—288,  1902  t. 

Quer  über  ein  Becherglas  legt  man  einen  schmalen,  kantigen 
Qaerbalken,  durch  welchen  ein  Drahtstift  mit  leichter  Reibung  sich 
aof-  und  abbewegen  läßt.  Bis  zur  Berührung  der  Spitze  wird  das 
Becberglas  mit  Wasser  und  dann  mit  dem  betreffenden  Körper  und 
mit  Wasser  gefüllt  und  dann  gewogen.  B,  N, 


Fbed.  J.  Hillio.  Versuch  über  das  Aufsteigen  erwärmter  feuchter 
Luft.  Z8.  f.  Unterr.  15,  288,  1902  t. 
Zwei  übereinander  stehende,  mit  den  Hälsen  gegeneinander 
gerichtete  Flaschen  sind  durch  zwei  gleich  lange,  aber  ungleich 
tief  in  die  Flaschen  ragende  Röhrchen  mit  einander  verbunden. 
In  der  unteren,  mit  schwarzem  Papier  umgebenen  Flasche  befindet 
sich  2  cm  hoch  Wasser.  In  der  Sonne  verdampft  das  Wasser  unten 
ttnd  steigt  mit  der  erwärmten  Luft  in  die  Höhe,  während  die  käl- 
tere Luft  oben  durch  das  zweite  Rohr  nach  unten  geht      B,  N. 


WiDdlade   für   Preßluftbetrieb.      Ber.  von  Leppin  u.  Masche,  Berlin  .1, 
21—24,  1902t.   D.  B.  G.  M.  179  204. 

Statt  des  sonst  üblichen  Blasebalges  mit  seinen  vielen  Unan- 
nehmlichkeiten wird  in  Stahlfiaschen  komprimierte  Luft  verwendet, 
wodurch  das  Experimentieren  sehr  erleichtert  wird.  Als  Beispiel 
hierfür  wird  die  Bestimmung  der  Schwingungszahl  eines  Tones  mit 
der  Sirene  näher  erläutert.  J5.  N. 

ViKTOB  Edlbe  von  Lang.  Über  hydraulische  Schulversuche.  Viei-tel- 
jahrsber.  Wiener  Ver.  z.  Ford.  d.  pbys.  u.  ehem.  Unterr.  7,   100 — 103, 
1902  t. 
Verf.  berechnet  die  Druckverhältnisse  ruhenden  und  fließenden 

Wassers  und  weist  auf  die  Reaktionskraft  bei  Wasserleitungen  hin. 

Schließlich  wird  die  auf  einem  Springbrunnen  tanzende  Kugel  näher 

betrachtet  B.  N. 

Abbahah.    Quelques  exp^riences  ^l^mentaires  (ßlasticit^).   Soc.  Frang. 
d.  Phya.  Nr.  187,  8.  3,  1902  t. 
Elf  Versuche  werden  mitgeteilt,   auf  di^  einzugehen    hier  der 
Raum  mangelt. B.  N. 
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H.  Rebbnstor7F.  Apparat  fui*  Längsdehnnng  eines  GummischlancheB 
durch  Wasserdruck.     ZS.  f.  Unterr.  15,  286—287,  1902  t. 

Der  oben  an  die  Wasserleitung  angeschlossene  Gummischlauch 
ist  durch  eine  Glasröhre  geführt,  so  daß  der  Wasserdruck  von  innen 
und  außen  gegen  die  Schlauchwand  wirkt.  Der  berechnete  Druck 
stimmt  mit  dem  experimentell  gefundenen  gut  überein.        B.  N. 


Lothar  Wbinhold  jun.     Zur  Herstellung  dauerhafter  Flüssigkeits- 
häutchen.     ZS.  f.  Unterr.  15,  94—95,  1902  t. 

Gute  Flüssigkeitshäutchen  erhält  man,  indem  75  g  bester  (durch- 
sichtiger) Leim  in  Wasser  aufgequollen,  bis  er  das  Doppelte  seines 
Gewichts  an  Wasser  aufgenommen  hat,  dann  im  Wasserbade  ge- 
schmolzen (70<>C.)  und  ca.  öOccm  Glyzerin  (spez.  Gew.  1,225)  zu- 
gesetzt werden.  15  g  Seifenwurzel  werden  in  150  ccm  Wasser  aufge- 
kocht, filtriert  und  der  vorigen  Lösung  zugesetzt.  Nach  guter  Mischung 
und  langsamem  Abkühlen  erhält  man  bei  45^  bei  dem  Eintauchen 
der  Gestelle  für  die  PLATEAüschen  Flächen  sehr  dauerhafte  Häutchen. 

B.  N. 

H.  Rebbnstorpp.  Einige  Versuche  über  Löslichkeit  von  Chlor- 
wasserstoff. ZS.  f.  Unterr.  15,  160,  1902  t. 
In  eine  Probien-öhre  gießt  man  etwa  1  ccm  konzentrierte  Salz- 
säure und  einige  Tropfen  Schwefelsäure.  Das  bald  mit  Chlor- 
wasserstoff gefüllte  Gläschen  wird  mit  einem  Gummifingerling  ver- 
schlossen und  unter  Wasser  geöffnet.  Das  Wasser  stürzt  herein, 
wie  in  einen  leeren  Raum.  B,  N. 

L.  R.  WiLBBBFORCB.  Apparatus  for  a  lecture  experiment  on  gaseous 
diffusion.  Phys.  Soc.  Dez.  12.,  1902;  [Nature  67,  190,  1902  t. 
Bei  den  GBAHAMSchen  Experimenten  über  Diffusion  wird  an 
Stelle  des  Gegengewichts  das  Gefäß  unmittelbar  an  dem  Arm  einer 
im  Gleichgewicht  gehaltenen  Wage  aufgehängt  Dadurch  läßt 
sich  der  Druck  für  eine  beträchtliche  Bewegung  des  Gefäßes 
konstant  erhalten.  B.  If. 

H.   Rebbnstobff.     Diffusion   von  Bromdampf  in  Wasserstoff  und 
Luft      ZS.  f.  Unterr.  15,  26,  1902t. 
In  einen  25  cm  hohen  Standzylinder  bringt  man  einige  Tropfen 
Brom  und  senkt  ein  mit  Wasserstoff  gefülltes  Reagensglas  bis  auf 
den  Boden  des  Zylinders.  B.  N. 
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W.  S.  FsAKKLiN.     A  model  for  showing  the  superposition  of  two 
oppositely  moving  wave-traiDS.  Amer.  Ass.  Pittsburgh.  [Sience  (N.S.) 
16,  176,  1902  t. 
Das  Modell  besteht  aus  einer  großen  Zahl   horizontaler  Stäbe. 
Ein  Satz  von  Enden  dieser  Stäbe  ruht  auf  einem  Wellenlineal  und 
der  andere   Satz  von  Stabenden  auf  einem   anderen  WellenlineaL 
Diese  zwei  Wellenlineale  bewegen  sich  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung   mit    gleicher   Geschwindigkeit.      Die    mittleren   Punkte    der 
horizontalen  Stäbe  teilen  einer  Reihe  von  Punkten  oder  Bällen  die 
resultierende  Bewegung  der  beiden  Wellenzüge  mit  B.  N. 


WiLHBLM  YoLKMANK.  Nouc  Seilwcllenversuche.  Natur  und  Schule  1, 
273—282,  342—350,  1902  f. 

Verwendet  werden  Stahldrahtspiralen,  die  zwischen  zwei  Haken 
ausgespannt  und  durch  Zupfen  erregt  werden.  Durch  Gabelung  der 
Spiralen  können  nicht  nur  die  stehenden  Wellen,  sondern  auch  die 
Interferenz  gleichlaufender  Wellen  hervorgebracht  werden.  Die 
Polarisation  läßt  sich  durch  die  einseitige  Beschränkung  der  Be- 
wegung eines  Punktes  der  Spirale  nachweisen,  was  in  sinnreicher 
Weise  mittels  eines  durch  Abbildungen  wiedergegebenen  Apparates 
erreicht  wird.  B,  N,    • 

£.  Gbdisbhl.  Die  Demonstration  von  Seilwellen  und  die  Bestim- 
mung der  Schwingungszahl  der  Töne  mit  Hilfe  von  schwingen- 
den Saiten.     ZS.  f.  Unterr.  15,  200—204,  1902  f. 

Horizontal  gespannt  wird  auf  dem  Hausboden  der  Schule  ein 
über  58  m  langer  stählerner  Elaviersaitendraht,  der  am  einen  Ende 
eine  Federwage  und  einen  Flaschenzug  von  vier  Rollen  trägt. 
Mittels  des  letzteren  wurde  ein  Zug  bis  zu  50  kg  ausgeübt.  Als 
Stege  dienten  in  der  Nähe  der  Drahtenden  zugeschärfte  Bretter. 
Ein  kurzer  Schlag  mit  dem  Finger  ließ  eine  Seilwelle  entstehen. 
Mit  Hilfe  dieser  Vorrichtung  läßt  sich  das  Saitengesetz  und  die 
Schwingungszahl  einer  Stimmgabel  bestimmen,  was  näher  erläutert 
wird.  B.  N. 

C.  F.  Adams.  Stehende  Longitudinalwellen  an  Drahtspiralen. 
Scheel    Science  1,    Nr.  5,  1901.     [ZS.  f.  Unterr.  15,  161—162,  1902  f. 

Am  besten  eignet  sich  eine  Spirale  von  Eupferdraht  von  2  cm 
Durchmesser  und  1  m  Länge,  die  durch  den  elektrischen  Strom  in 
Schwingangen  versetzt  wird,  oder  es  würde  das  untere  Drahtende 
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an  den  verschieden  belasteten  Klöppelstiel  einer  elektrischen  Klingel 
befestigt.  Die  Knoten  waren  deutlich  sichtbar,  da  an  ihrer  Stelle 
je  eine  Windung  vollkommen  unbeweglich  blieb.  B.  N. 

H.  Rbbbnstorpf.   Versuche  mit  akustischen  Flammen.  ZS.  f.  Unten-, 

15,  280—283,  1902  f. 

Verf.  untersucht  die  Vorgänge  bei  der  Explosionspipett«  sowie 
die  Explosionstöne  und  -geräusche  von  Gasströmen,  die  jenseits 
eines  Drahtnetzes  brennen.  B.  N, 

L.  MüNCH.    Ein  akustischer  Versuch  mit  der  Blitztafel.   ZB.  f.  Unterr. 
15,  155,  1902  t. 

Stellt  man  einer  Blitztafel  eine  Glastafel  gegenüber,  so  nimmt 
man  nach  dem  Knall  des  Funkens  die  Eigentönc  des  Luftraumes 
zwischen  den  beiden  Platten  wahr.  B.  N. 


H.  RfiBBNSTOBFP.     Über  Tonlöschröhren  für  die  singende  Flamme. 
ZS.  f.  Unterr.  15,  274—280,  1902  f. 
Durch  Einschieben  ziemlich  enger  Röhren  von  bestimmten  Ab- 
messungen   in   die  Klangröhre  läßt  sich   der  Ton  jeder  singenden 
Flamme  auslöschen.  B,  N. 

W.  Weiler.  Einfacher  Versuch  zur  tönenden  Bogenlampe.  ZS.  f. 
UnteiT.  15,  158,  19021- 
Der  Zuleitungsdraht  zur  Bogenlampe  wird  einigemal  um  die 
Primärspule  eines  Induktionsapparates  mit  WAONBBSchem  Hammer 
oder  um  eine  Spule,  durch  die  der  durch  einen  Zahnradunterbrecher 
unterbrochene  Elementenstrom  kreist,  gewickelt  Das  Surren  des 
Unterbrechers  hört  man  auf  weite  Entfernungen  übertragen.  Jede 
Art  von  Bogenlampen  eignet  sich  zu  diesen  Versuchen.       B.  N. 

Max  Lbvy.  Apparat  zur  Demonstration  des  tönenden  Flammen- 
bogens.  Der  Mechaniker  10,  89,  1902  t. 
Der  Apparat  besteht  aus  einem  abgestuften  Kondensator,  dessen 
Kapazität  resp.  Selbstinduktion  mittels  fünf  Tasten  verändert  werden 
kann.  Dazu  gehört  eine  Handregulierbogenlampe  und  die  weiteren 
Nebenapparate  zur  Darstellung  der  Repulsions-  und  Impedanz- 
erscheinungen.    B.  N. 

E.  Rühme  R.  Apparat  zur  Demonstration  der  Photophonie  mittels 
sprechender  Bogenlampe.  ZS.  f.  Unterr.  15,  126,  1902.  DerMeclianiker 
10,  66,  1902  f. 
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Alß  Sender  dient  ein  Scheinwerfer,  dessen  Lichtquelle  durch 
Überlagerung  von  Mikropbonstromschwankungen  zum  Undnlieren 
gebracht  wird.  Die  parallel  gemachten  Strahlen  werden  an  der 
Empfangsstation  mittels  eines  großen  Parabolspiegels  auf  eine  in 
der  Achse  des  Spiegels  befindliche  zylinderförmige  lichtempfindliche 
Zelle,  die  durch  das  Gebrauchsmuster  169  259  geschützt  ist,  konzen- 
triert Dann  tritt  das  im  Innern  des  Telephonkastens  befindliche 
Relais  in  Wirksamkeit  und  durch  dieses  der  Wecker.  Nach  Ab- 
nahme der  Hörer  vom  Haken  sind  diese  statt  des  Relais  zugeschaltet, 
80  daß  die  drahtlose  Telephonie  abgehört  werden  kann.      B.  N, 


W.  Gbossb.    Der  ScHAFBBsche  Spiegel  im  Unterricht.    Z8.  f.  Unten-. 

15,  87—89,  1902  f. 

Da  bei  dem  Untemcht  die  neuen  Vervollkommnungen  der 
drahtlosen  Telegraphie  wenig  übei*sichtlich  und  deshalb  störend  sind, 
schlägt  der  Verf.  die  Benutzung  des  ScHÄFSKSchen  Spiegels  (ZS.  f. 
Unterr.  15,  39,  1902)  vor,  da  dieser  nur  mit  Galvanometer  und 
Telephon  geschaltet  zu  werden  braucht.  B,  N, 


W.  Heiskopf  u.  Co.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kupferspiegeln 
auf  Glas.  D.RP.  124710.  D.  Mech.-Ztg.  1902,  151  f. 
Wird  einer  alkalischen  Kupferlösung  Zinkchlorid  und  ein  Re- 
duktionsmittel zugesetzt,  z.  B.  eine  Lösung  von  Rohrzucker,  Glyzerin 
und  Formaldehyd  in  Wasser,  so  schlägt  sich  auf  einer  mit  der 
Flüssigkeit  in  Berührung  befindlichen  Glasoberfiäche  ein  Kupfer- 
spiegel nieder.  Die  Sicherheit  der  Spiegelbildung  wird  durch  einen 
Znsatz  von  Gold-  oder  Platinlösung  zum  Bade  erhöht.  B.  N. 


P.  Mbutznbb.     Eine   Ergänzung   zu   Wbinholds  Refiexionsgonio- 
meter.     ZB.  f.  Unten«.  15,  157—158,  1902  f. 
Zu    empfehlen   sei   der    SzYMANSKische   Halbzylinder   zu    dem 
WsiKHOLDschen  Refiexionsgoniometer.    Die  damit  gewonnenen  Er- 
fahrungen werden  mitgeteilt.  B,  N, 


6.  Kbmka.   Apparat,  um  die  Brechung  und  die  Totalreflexion  unter 
verschiedenen  Winkeln    durch    einen    einzigen   Versuch    nachzu- 
weisen.    ZS.  f.  Unterr.  15,  156,   1902  t. 
Auf  einem  Meridian   einer  schwarz  angestrichenen  Glühlampe 
macht  man   kleine  Offnungen  für  den  Lichtdurchtritt.     Die  Lampe 
wird  auf  den  Boden  eines  mit  Wasser  gefällten  Glastroges  gestellt 
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und  unmittelbar  dahinter  ein  Blechschirm  angebracht.    Auf  diesem 
sieht  man  die  Lichtstrahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  austreten. 

______  B.  N. 

H.  Krllebmann.   Ein  einfacher  Lichtbrechungsapparat   ZS.  f.  Unterr. 

15,  224,  1902  t. 

Das  Licht  einer  Kerze  fällt  durch  einen  vertikalen  Spalt  auf 
ein  halb  mit  Wasser  gefülltes  Batterieglas,  auf  dessen  Vorderseite 
sich  auf  einer  matten  Scheibe  das  Spaltbild  zeigt  Ist  die  Kerze 
rechte  oder  links  vor  dem  Spalt,  so  teilt  sich  das  Spaltbild  in  zwei 
Teile,  herrührend  von  der  verschiedenen  Brechung  des  Lichtes  in 
Luft  und  Wasser.  B.  N. 

Waltbb  Stahlbbrg.  Apparate  zur  Demonstration  der  Brechung 
und  Reflexion  des  Lichtes.  ZS.  f.  Unterr.  15,  65—74,  1902  t.  Der 
Mechaniker  10,  121—124,  1902  t. 

1.  Ein  Lichtbrechungskasten  für  Wasser  und  Luft.  Der  Wein- 
HOLDSche  Kasten  wird  durch  einen  Deckel  verschlossen.  Im  Wasser 
selbst  befindet  sich  der  von  außen  her  verstellbare  Spiegel.  Ein 
Nebenapparat  bringt  die  Brechungserscheinungen  für  verschiedene 
Einfallswinkel  gleichzeitig  zur  Anschauung. 

2.  Ein  Lichtbrechungsapparat  nach  dem  beweglichen  Modell 
der  RsuscHschen  Lichtbrechungskonstruktion.  Den  einfallenden 
Sti*ahl  erhält  man  aus  einem  Diopter;  dieser  bricht  sich  in  einer 
mit  Wasser  gefüllten  Glasröhre.  Diopter  und  Glasröhre  sind  auf 
den  enteprechenden  Schenkeln  des  KBüscHschen  Modells  angebracht 

3.  Apparat  zur  Demonstration  des  Reflexionsgesetzes.  Bezüg- 
lich des  Parallelogramm  artigen  Apparates  sei  auf  die  Figur  ver- 
wiesen. B,  N. 

R.  BöBKSTEiK.     Die    atmosphärische  Strahlenbrechung   des  Lichtes 
und  des  Schalles.     Natur  und  Schule  1,  63—64,  1902  t. 
Verf.  gibt  die  Gründe  für  die  atmosphärische  Strahlenbrechung 
an  und  bespricht  einige  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre.    B,  N. 


Cboft.    Apparatus  and  devices  useful  in  teaching.   Phys.  Boc.  il.  April 
1902.     [Chem.  News  85,  189,  1902  t. 

Gezeigt  wurden  eine  Methode  zur  graphischen  Bestimmung 
der  Brennweite  von  Linsen  aus  den  Entfernungen  der  konjugierten 
Brennpunkte  von  dem  Zentrum,  sodann  die  graphische  Lösung  einer 
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quadratischen  Gleichung   und  schließlich  ein  Apparat,   welcher  den 
Dreiphasenstrom  erzeugt  und  dessen  Eigentümlichkeiten  demonstriert. 

B.  K 

M.  EbbiiVAnn.  Neukonstruktionen  objektiver  Ablesevorrichtungen. 
Phys.  ZS.  3,  525—527,  1902  t. 
Die  Art  der  Ablesevorrichtung  rührt  von  E.  du  Bois-Kbymond 
(Pogg.  Ann.  95,  607,  1855)  her.  Als  Lichtquelle  wird  eine  lange 
zylindrische  Glühlampe  verwendet,  deren  einer  Faden  leuchtet  und 
straff  in  der  Mitte  gespannt  ist  und  deren  anderer  Faden  dick  ist, 
Dicht  leuchtet  und  einen  Bogen  bildet.  Die  Ablesevorrichtung  ist 
zunächst  grob  und  dann  fein  einstellbar.  Der  vor  der  Celluloidskala 
angebrachte  Spiegel  ist  drehbar.  Ein  Verdecken  des  Bildes  durch 
den  Kopf  des  Beobachters  ist  ausgeschlossen.  B.  N. 


E.  FuoHS.    Linsenkonstruktionen.     ZS.  f.  Unterr.  15,  22—25,  1902  f. 

Legt  man  durch  den  Schnittpunkt  der  als  rechtwinklige  Koordinaten 
aufgezeichneten  Brennweiten  einer  bikonvexen  Linse  eine  beliebige 
Gerade,  so  sind  die  beiden  Achsenabschnitte  die  Abstände  zweier 
konjugierten  Punkte  vom  Kugelflächenmittelpunkte.  Mittels  dieser 
Konstruktion  lassen  sich  auch  die  Knotenpunkte  bestimmen.    B.  N. 


W.  S.  FbakkiiIK.  Lecture  room  demonstrations  of  astigmatism  and 
of  distortion.    Phys.  Sev.  15,  119—120,  1902  t. 
Wegen  der  Versuchsanordnung  sei  auf  das  Original   verwiesen. 
B.  N. 

Chb.  WiNTHBB.    Über  eine  leicht  herstellbare  Küvette  fär  Strahlen- 
filter.   Chem.  Ber.  35,  1976—1977,  1902  f. 

Statt  der  teuren  und  leicht  zerbrechlichen  Glasküvetten  werden 
in  einen  Klotz  von  Mahagoniholz  zwei  Löcher  gebohrt  und  diese 
mit  geschmolzenem  Pech  ausgekleidet.  Auf  die  Breitseiten  des 
Klotzes  werden  mittels  Pech  entsprechend  große  Glasplatten  auf- 
gekittet.    B.  N. 

Ed.  Hopfmann.     Optischer  Apparat  zur  Messung   der  Wellenlänge 
des  Lichtes.     ZS.  f.  Unterr.  15,  346—347,  1902  f. 

Verf.  nimmt  die  Priorität  gegenüber  F.  X.  Pfeifbb  in  An- 
spruch und  fugt  sodann  eine  genauere  Beschreibung  seines  Apparates 
hinzu.  B.  N. 
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J.  Elstbb  und  H.  Gsitbl.     Über  transportable  Apparate   zur  Be- 
stimmung der  Radioaktivität  der  natürlichen  Lufl.   Phys.  ZS.  4,  138 

—140,  1902  t. 

Als  Hocbspannungstrockensäule  werden  6000  Plattenpaare  von 
unechtem  Gold-  und  Silberpapier  in  30  Teilsäulen  von  etwa  75  Volt 
benutzt,  die  auf  einem  Ebonitstab  aufgereiht  und  in  einem  Metall- 
kasten vor  Staub,  Feuchtigkeit  und  Licht  geschützt  sind.  Die  Span- 
nung wird  kontrolliert  durch  ein  Hochspannungselektroskop  Bbaitn* 
scher  Form,  jedoch  mit  innerer  Bemsteinisolation  und  Austrocknung 
des  Innern  durch  Natrium.  B,  N. 

D.  C.  MiLLKB.    Models  for  Explaining  Polarized  Light.  Amer.  Abb.  Pitts- 
burgh.     [Science  (N.  8.)  16,  176,   1902t. 
Die  Modelle   dienen  zur  Erläuterung  der  Doppelbrechung,   der 
Wirkung    eines   und   zweier  ein  Polariskop   bildender   NicoL'scher 
Prismen  sowie  der  Interferenzfarben  dünner  Plättchen.         B.  N. 


K.  F.  Slottb.  Demonstrationsversuche  über  die  Polarisation  des 
Lichtes,  ß.  A.  Öfvera.  Finska  Vet.-Soc.  Förhandlingar  44,  2  ß.,  1902. 
Eine  Metallscheibe  mit  einer  Öffnung  von  2  mm  Durchmesser 
vor  dem  Kondensatorsystem  eines  elektrischen  Projektionsapparates 
liefert  ein  Strahlenbündel,  das  nach  dem  Durchgang  durch  das  Ob- 
jektiv unter  einem  Winkel  von  35°  auf  eine  Spiegelglasscheibe  fallt. 
Von  da  wird  das  Bündel  auf  einen  vor  dem  Schirm  befindlichen 
größeren  schwarzen  Spiegel  geworfen,  der  unter  35°  auf  einer  hori- 
zontalen, drehbaren,  mit  der  Strahlenbündelachse  zusammenfallen- 
den Achse  sitzt.  Die  reflektierten  Strahlen  erzeugen  auf  dem  Schirm 
ein  elliptisches  Bild,  dessen  Helligkeit  bei  dem  Drehen  des  Spiegels 
variiert.  B,  N. 

FoüsSBBEAiT.  Appareil  simple  pour  observer  les  ph^nom^nes  de 
diffraction  et  d'interförence.  ßoc.  FranQ  d.  Phys.  Nr.  187,  3,  1902  f. 
Der  Apparat  besteht  aus  zwei  ineinander  verschiebbaren 
Röhren.  Am  äußeren  Ende  des  weiteren  Rohres  ist  eine  Scheibe 
mit  einer  Öffnung  für  die  Lichtquelle,  am  äußeren  Ende  des  engeren 
Rohres  befindet  sich  das  Okular  eines  Mikroskops.  Im  Innern  der 
Röhren  sind  verschiedene   Diaphragmen.  B,  N, 

R.  Stbaubbl.  Beleuchtungsptinzipien  und  ßeleuchtungseinrichtungen 
bei  photographischer  Registrierung.  Ber.  d.  I.  Intern,  seiamolog 
Konferenz.     Leipzig,  Engelmann,  1902,  290 — 304  f* 
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Zunächst  werden  die  Anforderungen  zusammengestellt,  die  an 
eine  Beleuchtungseinrichtung  für  photographische  Registrierung  zu 
stellen  sind,  und  dann  wird  untersucht,  wie  sich  die  einzelnen  Be- 
dingungen in  der  Praxis  erreichen  lassen.  B,  N. 


Pehsblbr.    Billige  Projektionsbilder.     ZS.  f.  Unterr.  15,  350,  1902  f. 

Die  Bilder  werden  auf  recht  klarem,  durchsichtigem  Pauspapier 
am  besten  mittels  Durchpausens  hergestellt  und  in  kleinen  Holz- 
rahmen  befestigt.  B.  N. 

Hugo  Ebüss.    Die  Verwendung    des    elektrischen  Bogenlichtes   in 
Projektions-  und   Vergrößerungsapparaten.    Phys.  Zß.  3,  428—433, 

1902  f. 

Aus  den  angestellten  Verauchen  ergibt  sich  als  beste  Anord- 
nung des  Bogenlichtes  für  Projektionszwecke  eine  Neigung  der 
Kohlen  um  30^  und  eine  Verschiebung  der  unteren  Kohle  nach 
vorn,  so  daß  die  Vorderflächen  der  beiden  Kohlen  in  einer  Ge- 
raden liegen.  B.  N. 

D.  VAN  GuLiK.    Ein  Telestereoskop,    zugleich  Pseudoskop.    ZS.  f. 

Unter.  15,  156—157,  1902  f. 
Statt   des  Telestereoskops  von  HeiiMholtz  für  beide  Augen 
werden  nur  zwei  Spiegel  fdr  das  eine  Auge  benutzt,  während  das 
andere  Auge  direkt  ins  Freie  sieht  Der  Apparat  wird  zum  Pseudo- 
skop, wenn  das  rechte  Auge  in  die  für  das  linke  Auge  bestimmten 
und  das  Unke  Auge  ins  Freie  sieht  B.  N. 


J.  MagA  DB  LApikay.     Projections  st^r^oscopiques.    Journ.  de  Phys. 
(4)  1,  311—312,  1902  t. 

Um  von  allen  Seiten  eines  Saales  die  Reliefwirkung  von  stereo- 
skopischen  Bildern  wahrzunehmen,  hat  jeder  Beobachter  sich  mit 
einer  Art  Brille  zu  bewaffnen,  in  der  sich  zwei  Crownglasprismen 
mit  gleichem  Winkel  befinden.  Die  Entfernung  von  dem  Schirm, 
auf  welchem  die  beiden  Stereoskopbilder  nebeneinander  projiziert 
Bind,  ist  so  gewählt,  daß  jedes  der  beiden  Bilder  um  die  Hälfte 
der  Breite  versetzt  werden  kann,  so  daß  drei  sich  berührende  Bilder 
entstehen.  Das  dritte  ist  durch  Verschmelzung  der  beiden  anderen 
entstanden  und  gibt  den  stereoskopischen  Effekt.  B.  N, 
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A.   W.  C.   Mbnzibs.     On   the    sensitiveneBS    of  a  thermoregulator. 

Ohem.  Soc.  16.  Juni  1902.   [Ohem.  Newa  85,  68,  1902  t.   Proc.  Chem.  Soc. 

18,  10,  1902. 
Mittels   des  näher  beschriebenen  Quecksilber-Thermoregulatoi-s 
läßt  sich  eine  Temperatur  von  18®  bis  auf  0,008®  konstant  erhalten. 
Die  letztere  Größe  läßt  sich  bei  einer  engeren  Öffnung  für  den  einen 
Regulatorschenkel  bis  auf  0,0025o  herabdröcken.  B.  N. 


Chas.  T.  Enipp.  A  method  for  maintaining  intermediate  tempera- 
tures.  Phyg.  Eev.  15,  125—126,  1902  t. 
In  das  Innere  einer  von  Asbest  eingehüllten  Manganinspule, 
deren  Enden  in  ein  Gefäß  mit  flüssiger  Luft  eingetaucht  sind, 
bringt  man  den  Körper,  der  für  längere  Zeit  auf  einer  bestimmten 
Temperatur  gehalten  werden  soll.  Nach  den  Dimensionen  der  Spule 
richtet  sich  die  zu  erlangende  Temperatur.  B.  N. 


W.  P.  Beadlbt.   A  very  sensitive  thermostat.    Science  (N.S.)  15,  510 
—511,  1902  t. 

Der  demnächst  in  The  Journ.  of  Phys.  Chem.  zur  Beschreibung 
kommende  Thermostat  hält  stundenlang  die  Temperatur  auf  dem 
nämlichen  Tausendstel  eines  Grades.  Erreicht  wird  dies  durch  eine 
besondere  Zirkulation  der  Flüssigkeit  des  Bades,  durch  das  auf  den 
Regulator  einwirkende  Medium,  das  sofort  auf  den  geringsten  Tem- 
peraturwechsel reagiert,  und  durch  Drosselung  der  Wärmezufuhr, 
nicht  durch  das  bisherige  abwechselnde  Zulassen  und  Abschließen 
des  Wärmezuflusses.  B,  N. 

W.  P.  Bbadlet  and  A.  W.  Bbownb.    A  thermostat,  sensitive  to  a 
thousandth  of  a  degree.     Journ.  Phys.  Ohem.  6,  118—135,  1902  t. 
An  der  Hand  von  Abbildungen  wird  der  vorstehend  erwähnte 
Apparat  eingehend  beschrieben  und  damit  angestellte  Resultate  mit- 
geteilt.    B.  K 

Chables  Baskebvillb.      A  novel  constant  high  temperature  bath. 

Amer.  Assoc.  for  the  advancem.  of  sc.  1902.  Science  (N.  B.)  16, 286,  1902  f. 

Das  Bad  besteht  aus  einem  eisernen  Wasserbade  mit  Asbest- 
umkleidung  und  einem  doppelten  Kupferdeckel.  Der  die  Tiegel 
tragende  eiserne  Einsatz  ruht  auf  kupfernen  Federn.  Ein  bis  b60^ 
graduiertes  Thermometer  ist  durch  den  Deckel  mittels  eines  Messing- 
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rohres  hindurchgeleitet  Das  Bad  dient  zar  Bestimmung  des  Atom- 
gewichtes von  Thorium.  B.  N. 

K.  F.  Slotte.    Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents.   ZS.  f.  Unterr.  15,  12—16,  1902  f. 

Der  in  Beibl.  z.  Wied.  Ann.  17,  528,  1893  beschriebene 
Apparat  hat  inzwischen  einige  Verbesserungen  erfahren,  die  an  der 
Hand  von  Figuren  erläutert  werden.  B.  N, 


0.  Bbhbkndsbn.    Apparat  zur  Demonstration  der  Abkühlung  eines 
Gases  durch  Expansion  sowie  der  Erwärmung  durch  Kompression. 
ZS.  f.  Unterr.  15,  284,  1902  t. 
Eine  in  eine  Glasröhre  eingekittete  Thermosäule  zeigt,  auf  der 
Luftpumpe   befestigt,   beim  Absaugen    der  Luft  in   dem   Galvano- 
meter einen   auf  Kälte,   bei    der   Kompression    der  Luft  einen  auf 
Wärme  hinweisenden  Ausschlag.  B,  N. 


H.  Rbbbkstobff.  Ein  Luftthermoskop  mit  erhöhter  Empfindlichkeit 
ZS.  f.  Unterr.  15,  19—21,  1902  t. 
Das  Gefäß  endigt  nach  oben  in  eine  Röhre,  deren  Inhalt  ein 
Drittel  des  Gefilßinhalts  beträgt  Oben  an  der  Röhre  ist  ein  weiteres 
Gefäß  mit  einem  seitlichen  Sack  angeschmolzen,  in  dem  sich  das 
Quecksilber  befindet  Ein  feines  in  das  obere  Gefäß  ragendes  Röhr- 
chen dient  zum  Druckausgleich.  B,  N. 


Bbuno  KoiiBB.    Ein  verbessertes  Differentialthermoskop  und  Doppel- 
Differentialthermoskop.    ZS.  f.  Unterr.  15,  338—344,  1902. 

Nach  Beschreibung  des  an  sich  einfachen  Apparates,  der  wegen 
der  Einzelheiten  am  besten  aus  den  Abbildungen  zu  ersehen  ist, 
werden  eine  Reihe  von  Versuchen  mitgeteilt,  die  sich  mit  dem 
Apparat  ausflihren  lassen.  Zur  Ausführung  von  Parallelversuchen 
dient  das  Doppel-Differentialthermoskop.  B.  N, 

LoosBR.  Nene  Versuche  mit  dem  Doppel-Thermoskop.  Dritte  Folge. 
ZS.  f.  Unterr.  15,  257—268,  1902  f. 
Zunächst  werden  einige  Verbesserungen  an  dem  Hauptapparat 
mitgeteilt,  sodann  werden  die  früheren  Versuche  (ZS.  f.  Unterr.  8, 
Heft  6;  9,  Heft  6;  11,  Heft  3)  durch  die  Beschreibung  von  zehn 
weiteren  ergänzt,  auf  die  des  Raumes  wegen  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann.  B.  N* 
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H.  Rebekstobff.    Zur  Verwendiiog  des  Farbentbermoskops.    ZS.  f. 
Unterr.  15,  145—153,  1902  f. 
Verf.  beliebtet  über  weitere  Erfabrungen,  die  er  seit  der  Bearbei- 
tung des  Farbentbermoskops  in  der  ZS.  f.  Unten-.  9,  227  gemacbt 
bat  B.  N. 

F.  ScBiBA.    Jodstärke  als  Wärme-Indikator.  ZS.  f.  UnteiT.  15,  26 — 27, 

1902  t. 

Die  dunkelblaue  Verbindung  von  Stärke  und  Jod  entfärbt  sieb 
scbon  bei  Temperaturen  unter  100^  und  wird  durch  Abküblung 
wieder  blau.  Bringt  man  etwas  Jodkleister  in  Wasser,  so  läßt  sieb 
bei  diesem  die  geringe  Wärmeleitung,  das  größere  spezifische  Ge- 
wicht in  kaltem  Zustande  und  seine  Erwärmung  durch  Zirkulation 
durch  die  Färbungen  leicht  nachweisen.  B.  N. 


Gefäße  aus   geschmolzenem   Quarz.      ZS.  f.  Elektrochem.  15,  861 — 862, 
1902  f. 

Die  Firma  Hebäus  in  Hanau,  welche  im  Knallgasofen  Berg- 
krystall  so  zu  schmelzen  verinag,  daß  er  sich  zu  chemischen  Ge- 
räten Verblasen  läßt,  hat  in  Verbindung  mit  der  Firma  Dr.  Siebebt 
&  Kühn  in  Kassel  neue,  für  chemische  Zwecke  bestimmte,  ge- 
blasene Quarzgeffiße  auf  den  Markt  gebracht,  die  wegen  ihres  minimalen 
Ausdehnungskoeffizienten  gegen  plötzliche  Temperaturänderungen 
anscheinend  unempfindlich  sind.  Die  Gefäße  können  bis  zu  1400^ 
erhitzt  werden,  sind  weder  hygroskopisch,  noch  wasserlöslich.  B.  N. 


H.  Rebenstobpf.  Über  das  Erstarren  von  überscbmolzenem  Natrium- 
acetat.     ZS.  f.  ünteiT.  15,  91—93,  1902  f. 
Das  Salz  wird   am  besten  in  Reagensgläsern  geschmolzen,  die 
in  ein  Wasserbad  eingesetzt  werden.     Die    dabei  zu    beachtenden 
Regeln  entnehme  man  dem  Original.  B,  N. 


Chas.  R.  Dablino.     A   simple  method   of  collecting   solid   carbon 
dioxide  for  lecture  purposes.     Chem.  News  85,  301—302,  1902  f. 
Zum   Auffangen  der   Kohlensäure    wird  Flanell   benutzt,  dem 
eine  zylindrische  Form  gegeben  wird.  B,  N. 

F.  H.  Gbant.     An  Apparatus   for  Vapour  -  pressure  Measurements. 
Proc.  Phys.  Soc.  London.  18,  237—238,  1902  t. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Gefäßbarometem,   deren  Vakua 
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dicht  beieinander  liegen  und  von  einem  Flüssigkeitsbad  umgeben 
sind.  Vor  dem  Versuch  werden  die  oberen  Quecksilberkuppen 
genau  gleich  eingestellt  und  sodann  in  das  eine  Vakuum  die  Flüssig- 
keit gebracht,  deren  Dampfdruck  bestimmt  werden  soll.  Die  Tempe- 
ratur des  Bades  läßt  sich  beliebig  variieren.  B,  N. 

T.  C.  PoBTBR.    A   lecture   experiment  on  the  ebullition  of  rotating 

water.    Phys.    Soc,   23.   Mai    1902.    [Ohem.  News  85,  272,  1902t.     Proc. 

Phys.  Soc.  London  18,  246—253,  1902.   Phil,  Mag.  (6)  4,  330—335,  1902  f. 

Wasser,  das  nahe  der  Siedetemperatur  ist,   zeigt,  wenn  es  in 

Rotation  versetzt  wird,  eine  Dampfsäule,  die  von  der  Basis  bis  zur 

Spitze  reicht.     Ist  die  Wasseroberfläche    wieder   beinahe  eben,   so 

steigt  eine  Dampfsäule  vom    Boden   bis   zur  Wasseroberfläche    mit 

großer  Schnelligkeit  und  bildet  eine  Aufwallung,   die  verschiedene 

Phasen  aufweist  und  sich  wiederholt.  B.  N. 


E.  Lbybolds  Nachfolger,  Köln.      Apparat  zum  Nachweis  der  Ver- 
schiedenheit der  spezifischen  Wärmen  verschiedener  Metalle  nach 
Prof  SCHÖNTJES.     Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  22,  32 — 33,  1901  f- 
In   ein   durch  Gas  geheiztes   und    mit  Wasser  gefülltes  Blech- 
gefaß  wird  ein  Rahmen  mit  vier  gleich  großen  und  gleich  schweren 
Metallzylindern  aus  Eisen,   Messing,   Zinn   und  Blei  gehängt.     An 
den  Zylindern   befinden   sich  Stangen   mit   Kugeln   an   den  Enden. 
Haben  die  Zylinder   gleiche   Temperatur,   so   werden   sie  an  dem 
Rahmen  aus  dem  Wasser  gehoben  und  auf  ein  zweites  Gestell  über 
einen  vertikal   eingeklemmten  Paraffinkuchen  gebracht,  in  den  die 
Zylinder  nach  ihrer  Auslösung  verschieden  tief  einsinken.     In  einer 
Form   läßt   sich  das  Paraffin   wieder   zu   einem  neuen  Kuchen  um- 
schmelzen.  B»  N. 

A.  HöFLBB.    Zu  Maghs  Versuch  über  Wärmestrahlung.  ZS.  f.  Unten-. 
15,  26,  1902  f. 

Die  inneren  Handflächen  werden  einander  bis  auf  ca.  1cm  ge- 
nähert, dann  spürt  man  eine  Wärmesteigerung,  auch  wenn  die  beiden 
Hände  gleich  warm  sind.  Es  ist  dies  ein  einfaches  Beispiel  für  das 
„bewegliche  Gleichgewicht  der  Wärme".  B.  N. 

Fbbd.  J.  Hillig.    Zu  Maghs  Versuch  über  Wärmestrahlung.  ZS.  f. 
Unterr.  15,  224,  1902  t. 
Der  in  der  ZS.  f.  Unterr.  15,  26,  1902  mitgeteilte  Versuch  von 
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HOflbb  fallt  überraschender  aus,  wenn  die  innere  Handfläche  bis 
auf  1  cm  der  Wange  genähert  wird,  wobei  die  ruckgestrahlte  Wärme 
deutlicher  empfunden  wird,  als  zwischen  den  beiden  Handflächen. 
Berührt  man  dann  die  Wange  mit  der  Hand,  so  erscheint  diese 
sogar  kälter  als  die  Wange.  B,  N. 

A.  Garbasso.    Due  esperienze  da  lezione.    Oim.  (5)  2,  55—57,  leoif. 

1.  CoUegamento  delle  pile. 

Drei  Bunsenelemente  werden  bald  hintereinander,  bald  pai-allel 
geschaltet  und  entweder  durch  einen  Eupferdraht  von  7  cm  Länge, 
0,04cm  Durchmesser  und  0,009  Ohm  Widerstand  oder  durch  eine 
kleine  Glühlampe  von  ca.  10  Ohm  geschlossen.  Daraus  lassen  sich 
vier  Stromstärken  berechnen,  deren  Größe  fiir  den  Schüler  sehr 
lehrreich  ist. 

2.  Azioni  ponderomotrici  fra  elementi  della  stessa  correnti. 
Die    sonst  übliche* Drahtspirale  ist  ersetzt  durch  einen  vertikal 

aufgehängten  elastischen  Draht,  der  in  gewissen  Abständen  ab- 
wechslungsweise nach  rechts  und  links  zu  vertikal  stehenden  Schleifen 
ausgebogen  ist.  B.  N, 

J.  J.  Taudin  Chabot.  Elektrizität  und  Gravitation.  Der  Mechaniker 
10,  205—207,  1902  t. 

Bei  dem  in  Abbildung  wiedergegebenen  Apparat  wird  die 
elektrische  Indnktionswirkung  in  die  Mechanik  und  auf  die  Gravi- 
tation übertragen.  B,  N. 

K.  Zbpf.  Die  Hauptwirkungen  des  elektrischen  Stromes,  vorgeführt 
mit  Hilfe  des  Universalapparates  Zepf.  Mit  28  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.  4.  Auflage.  48  8.  Freiburg  i.  B.,  Sellwtverlag 
des  Verfassers,  1902. 

An  der  Hand  zahlreicher  Abbildungen  wird  dem  Schüler  er- 
läutert, in  welchen  Umformungen  der  ZsPF^sche  Universalapparat 
benutzt  wird,  um  die  Hauptwirkungen  des  elektrischen  Stromes  auf 
experimentellem  Wege  sichtbar  zu  machen.  B.  N. 


Leopold  Kann.  Wellenapparat  zur  Demonstration  der  Zusammen- 
setzung beliebig  vieler  Wellen.  ZS.  f.  Unterr.  15,  16—18,  1902  t. 
Die  mit  Knöpfchen  versehenen  Stäbchen  haben  noch  kleine 
verschiebbare  Hülsen  aus  Kork;  dadurch  lassen  sich  Wellenzüge  zu 
einem  resultierenden  zusammensetzen.  Nähere  Einzelheiten  ergeben 
sich  unmittelbar  aus  der  beigegebenen  Abbildung.  B,  N, 
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LsoFOLD  Kann.    Modelle  zur  Demonstration  besonders  im  elektro* 

teohnischen  Unterricht.    VierteljaliisTaer.  "Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  XJnterr. 

7,  111—118,  1902. 

Der   vorstehende  Wellenapparat  wird  zunächst  wiederholt  und 

seine  Anwendung    und    die   von  besonderen   Wellenapparaten  im 

elektrotechnischen  Unterricht  erläutert  B»  N. 


K.  NoAOK.  Zu  den  Versuchen  über  elektrische  Schwingungen. 
/S.  f.  Unterr.  15,  95—96,  1902  t. 
Die  Resonanzschwingungen  einer  Leydener  Flasche  lassen  sich 
in  einer  kleinen  Vakuumröhre  durch  die  stattfindenden  Entladungen 
nachweisen.  Zu  dem  Zwecke  gibt  man  der  Vakuumröhre  die  Form 
eines  spitzen  Winkels,  so  daß  sich  die  eine  Elektrode  mit  dem  Stiel 
des  Entladungsknopfes  und  die  andere  mit  der  äußeren  Belegung 
der  Flasche  in  leitender  Verbindung  befindet.  B.  N. 


Geobg  Sbibt.  Neue  Vorlesungsversuche  über  schnelle  elektrische 
Schwingungen.  Phys.  ZS.  4,  99—104,  1902  f. 
Das  durch  Abbildungen  veranschaulichte  Instrumentarium  läßt 
die  sichtbare  Darstellung  elektrischer  Wellen  in  spulenförmigen 
Leitern,  die  Abstimmung  in  der  Wellentelegraphie,  einige  akustisch- 
elektrische Analogien  und  neue  interessante  Leuchterscheinungen 
ausfuhren.  B,  N, 

G.  Seist.  Neue  Vorlesungsversuche  über  schnelle  elektrische  Schwin- 
gungen.    Phys.  ZS.  4,  142,  1902  t. 
Der   in    der   Phys.  ZS.  4,    99,   1902   unter   obigem    Titel    er- 
scbienene  Aufsatz  wird   hinsichtlich   einer  Prioritätsfrage   und   eines 
Versehens  in  dem  Holzschnitt  Fig.  7  berichtigt.  B.  N. 

Gbschösbb.  Funkentelegraphie.  ZS.  f.  Unterr.  15,  222 — 223,  1902  f. 
Von  einem  kleinen  Induktor  läßt  man  die  Funken  zwischen 
zwei  Stricknadeln  überschlagen.  Gegenüber  diesen  befindet  sich  ein 
zweites  Paar  solcher  magnetisch  gemachter  Stricknadeln.  Zwischen 
die  in  1  mm  Abstand  befindlichen  Enden  bringt  man  Eisenfeile, 
die  als  Fritter  dient.  Die  anderen  Nadelenden  führen  zu  einer  Bat- 
terie von  zwei  bis  drei  Elementen  und  einer  elektrischen  Klingel. 
Diese  tönt,  sobald  die  Funken  überspringen.  Bei  Funken  Unter- 
brechung und  einem  leichten  Schlag  auf  den  Fritter  hört  das. 
Tönen  auf.  B.  N. 

Fortachr.  d.  Phys.    LVIII.    l.  Abt.  5 
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E.  Ruhmbb.    Apparat  zum  Nachweis   der  Lichtempfindlichkeit  des 
Selens  und  zur  Demonstration  der  Photophonie.  Z8.  f.  Unterr.  15, 

126,   1902  t. 

Als  undulierende  Lichtquelle  wird  ein  kleines  Acetylenflämm- 
chen  benutzt,  das  sein  Gas  aus  einer  manometrischen  Kapsel  er- 
hält. Spricht  man  in  diese,  so  werden  die  zuckenden  Lichtstrahlen 
auf  eine  in  einem  Hohlspiegel  befestigte  Selenplatte  geleitet.  Diese 
wird  mit  einer  Batterie  und  einem  Telephon  verbunden,  in  welchem 
man  das  Gespräch  deutlich  hört.  Macht  man  die  Lichtstrahlen  ducch 
einen  Hohlspiegel  parallel  und  konzentriert  sie  in  einiger  Entfernung 
mittels  einer  Linse  auf  die  Selenzelle  als  Empfangsapparat,  so  hat 
man  die  Telephonie  ohne  Draht.  B.  N. 

Cabl  Wollbtz.     Einige  Versuche  zur  Elektrostatik.     ZS.  f.  Unterr. 

15,  221—222,  1902  f. 

Die  Versuche  beziehen  sich  auf: 

1.  den  Nachweis,  daß  im  Innern  eines  Konduktors  keine  elek- 
trische Entladung  vorhanden  ist.  In  das  Innere  eines  isolierten 
geladeneu  HsLMHOLTZschen  Resonators  wird  eine  an  einem  Seiden- 
faden  aufgehängte  Metallkugel  gebracht.  Nach  der  im  Innern  er- 
folgten Berührung  zeigt  die  Kugel  keinerlei  Ladung ; 

2.  die  Abhängigkeit  der  elektrischen  Dichte  von  der  Gestalt 
des  Konduktors.  Der  Nachweis  erfolgt  mittels  einer  Probierkugel 
und  eines  Elektroskops  an  den  verschiedenen  Stellen  eines  zylin- 
drischen Konduktors  mit  abgerundeten  Enden; 

3.  die  Untersuchung  des  elektrischen  Feldes  eines  geladenen 
Konduktors.  Benutzt  werden  hierzu  die  unter  2.  genannten  Apparate. 

B,  N. 

R.  Pbkkmaybb.  Über  einen  Apparat  zur  Demonstration  des  Coulomb- 
sehen  Gesetzes.    ZS.  f.  Unterr.  15,  208—212,  1902  f. 

An  zwei  beweglichen  horizontalen  Armen  werden  hohle  Messing- 
kugeln an  Seidenfäden  aufgehängt;  dazwischen  befindet  sich  eine 
über  einem  Gradbogen  schwingende  Zeigerkugel.  Die  Elektrizitäts- 
verluste, die  sich  bei  der  CouLOMBschen  Dreh  wage  unliebsam  be- 
merklich machen,  weil  das  Verhältnis  der  von  beiden  Seiten  auf  die 
Zeigerkugel  wirkenden  abstoßenden  Kräfte  längere  Zeit  unverändert 
bleibt,  sind  vermieden.  B.  N. 

J.  Elstbb  und  H.  Gbitbl.   Über  eine  Verbesserung  der  Ablesung 
am  ExNBBSchen  Elektroskop.     Phys.  ZB.  4,  137—138,  1902  f. 
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Zar  Vermeidung  von  Ablesefehlern  wird  an  Stelle  der  Skala 
auf  der  Glaswand  die  letztere  an  der  unteren  Innenseite  versilbert 
and  vor  dem  Elektroskop  eine  Skala  derartig  befestigt,  daß  das 
Bild  der  Skala  in  dem  Silberspiegel  von  dem  Ort  der  Blättchen 
herzukommen  scheint.     Mittels  Lupe  wird  abgelesen.  B.  K 


Julius  Fischbb.     Ein  Schulelektroskop.     Versuche  mit  demselben. 

Period.  Bl.  f.  Bealienunten-.  u.  Lelinnittelwegen  7,  112—126,  1902  f.    [ZS. 

t  Unterr.   15,   291—292,    1902  t.    Vierteljahrssclir.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d. 

Unter.  7,  205—214,  1902  t. 
Das  Elektroskop  besteht  aus  einem  Messingrahmen,  der  durch 
einen  Flintglasstab  isoliert  auf  einem  Dreifuß  befestigt  ist.  In  der 
Mitte  des  Rahmens  ist  drehbar  die  Mitte  eines  Strohhalms  montiert. 
Der  Messingrahmen  endigt  oben  in  eine  Kugel,  in  die  oben  eine 
mit  Stiel  versehene  Zinkplatte  eingesteckt  und  seitlich  ein  Messing- 
haken mit  abgerundetem  Ende  eingeschraubt  ist.  Beschrieben 
werden  dann  die  Versuche,  die  mit  zwei  solchen  Apparaten  sich 
anstellen  lassen.  B,  N. 

H.  BoHN.  Arbeitsleistung  beim  Elektrophor.  ZS.  f.  Unterr.  15,  27, 
1902  t. 
Daß  man  von  einem  einmal  erregten  Elektrophor  unbegrenzte 
Mengen  von  Elektrizität  nicht  ohne  Arbeitsleistung  entnehmen  kann, 
wird  aus  den  Gewichten  festgestellt,  die  nötig  sind,  um  einen  auf- 
gehängten Elektrophordeckel  abzureißen.  B.  N. 


AüoirsT    ScHMAUss.     Eine    selbsterregende    THOMSONsche    Wasser- 
influenzmaschine.    ZS.  f.  Ujiterr.  15,  86—87,  1902  f. 

Zu  Grunde  gelegt  wird  die  Tatsache,  daß  ein  auf  Holz  oder 
Metall  zerstiebender  Wasserstrahl  die  umgebende  Luft  negativ 
ladet,  während  er  selbst  positive  Elektrizität  aufweist.  In  zwei  iso- 
liert aufgehängte  Blechzylinder  läuft  je  ein  Wasserstrahl.  Aus  diesen 
fallt  das  Wasser  in  je  ein  isoliert  aufgestelltes  Blechgefäß,  in  dem 
ach  eine  Metall-,  bezw.  eine  Schellackplatte  befindet,  und  läuft  so- 
fort ab.    Die  Blechgefäße  sind  kreuzweise  mit  einander  verbunden. 

B,  N, 

£.  Grimsbhl.     Eine  Stabelektrisiermaschine.    ZS.  f.  Unterr.  15,  284 — 
286,  1902  t. 
Durch   zwei  isolierte  Messinghülsen   mit  je  einem  Elektroskop 
auf  der  Außenseite ,   von   denen  die   eine    mit  Katzenfell   und    die 

5* 
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andere  mit  Rauschgold  ansgefullt  ist,  wird  ein  Hartgummistab  hin- 
durchgettteokt,  wodurch  sich  die  Wirkungsweise  der  Teile  einer 
Reibungselektrisiermaschine  im  einzelnen  demonstiieren  läßt.    B.N. 

E.  Gbimsbhl.  Neue  Apparate  und  Versuchsanordnungen.  Unter- 
richtsbL  f.  Math.  u.  Naturw.  8,  103—107,  134—136,  1902  t. 
Verf.  teilt  die  Apparate  mit,  die  er  seinem  Vortragszyklus: 
„Anleitung  zu  physikalischen  Demonstrationen  mit  einfachen  Hilfs- 
mitteln^ in  Hamburg  zu  Grunde  gelegt  hat.  Zunächst  werden  er- 
wähnt eine  Stabelektrisiermaschine,  eine  Tangentenbussole  und  deren 
Eichung  im  einfachen  und  in  zwei  Stromkreisen,  sodann  eine  Ver- 
suchsanordnung zum  Nachweise  des  Spannungsabfalls  auf  einem 
Leiterdraht.  B.  N. 

W.  Biso  OK  von  Czudkoohowbki.  Universal  Vakuumapparate  zu  Ver- 
suchen über  elektrische  Entladungen  in  Gasen.    ZS.  f.  Unterr.  15, 

124—126,  1902  t. 

Statt  der  für  jeden  Versuch  besonders  fertigen  Vakuumappa- 
rate sind  drei  Formen  von  solchen  Apparaten  aufgestellt  worden, 
die  durch  einen  besonderen  Tubus  zum  Einfuhren  von  Substanzen 
zugänglich  und  deren  Kathoden  auswechselbar  sind.  Die  Apparate 
haben  gut  ein  geschliffene  Stöpsel  und  sind  mittels  eines  Schliffs  an 
die  Luftpumpe  angeschlossen  worden.  B.  N. 


W.  HoLTZ.     Eine  Neuerung  an  Platinelementen.     ZS.  f.  Unten*.  15, 
159—160,  1902  t. 

In  den  Schlitz  der  Porzellandeckel  mit  Falz  werden  die  Platin- 
bleche gesteckt  und  mit  zwei  Messingwinkeln  festgeklemmt,  von 
denen  der  eine  auf  das  Porzellan  aufgekittet  ist.  B,  N, 


Gebr.    Fentzlopp.      Ein    neuer    Schieber  widerstand.     Phys.    ZS.    4, 

151,  1902  t. 

Der  Schi  eher  widerstand  ist  dadurch  induktionsfrei,  daß  auf 
dem  Porzellanzylinder  von  zwei  Klemmen  am  einen  Ende  aus- 
gehend zwei  Wickelungen  nebeneinander  verlaufen  und  am  anderen 
an  einer  gemeinsamen  Klemme  endigen.  Verzichtet  man  auf  die 
Induktionslosigkeit  und  schaltet  durch  einen  Bügel  über  den  beiden 
zuerst  genannten  Klemmen  die  Drähte  parallel,  so  läßt  sich  eine 
doppelte  Strombelastung  verwenden.  B,  N. 
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O.    Bbhbbnbsen.     Tellerförmige    Meßbrücke    von    E.    Ruhstbat. 
Z8.  f.  Unterr.  16,  317—318,  1902  f. 

Der  Apparat  ähnelt  einer  aufrecht  stehenden  Walzenbrücke 
von  Eohlbauboh;  nur  bleibt  die  Walze  fest  und  ein  federnder 
Eontaktarm  läuft  in  einer  sorgfältig  geschnittenen  Schraube  von 
zehn  Windungen,  entsprechend   der  Windungszahl  auf  der  Walze. 

B,  K 

Hahb  Habtl.  Ein  Stromwender.  ZS.  f.  Unterr.  15,  390—391,  i902t. 
Auf  einer  lotrechten  Kreisplatte  aus  Schiefer  sind  vier  bogen- 
förmige Streifen  aus  Messing,  die  je  mit  einer  Klemme  in  Verbindung 
sind,  befestigt  Um  den  Mittelpunkt  dreht  sich  ein  Lineal  mit  zwei 
Schleifkontakten.  Aus  der  Stellung  .des  Lineals  läßt  sich  die 
Stromrichtung  in  dem  betreffenden  Apparat  unmittelbar  erkennen. 

B.  N. 

Anlage  von  Spiegelgalvanometern.    D.  B.  G.  M.  Nr.  173  621  u.  174  155. 

Ber.  über  App.   und   Anlagen,  ausgef.   von  Leppin   u.  Hasche  1,   9 — 12, 

1902  t. 
Aus   den    beigegebenen  Figuren    ergibt   sich   unmittelbar  die 
den   praktischen   Bedürfnissen   entsprechende   Anlage   der  Spiegel- 
galvanometer. B.  N, 

W.  HoLTZ.     Billige  Qalvanometerspiegel.    ZS.  f.  Unterr.  15,  158—159, 

1902  f. 

Ans  alten  zerbrochenen  Spiegeln  von  1  bis  2  mm  Dicke  sucht 
man  sich  die  besten  Stücke  aus  und  schneidet  daraus  Spiegelchen 
von  3  cm  Seitenlänge.  B.  N, 

M.  Edelmann.     Ein  neuer  Schulkompensator.     Phys.  ZS.  3,  465 — 468, 

1902  t. 
P.  Hbygk.     Dasselbe.     Der  Mechaniker  10,  255—258,  1902  t. 

Der  Eompensator  zeichnet  sich  seinem  Zweck  gemäß  durch 
große  Übersichtlichkeit  aus.  Aus  den  mitgeteilten  Figuren  ist 
unmittelbar  zu  erkennen,  wie  sich  die  einfache,  die  doppelte  Kom- 
pensation und  die  Kompensation  bei  direkter  Ablesung  mit  Hilfe 
des  Apparates  ausfuhren  läßt.  B.  K 


B.  KoLBR.     Isolierender  Anstrich   von   Drähten.     ZS.  f.  Unterr.  15, 

350,  1902  t. 
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Bern  steinlack,  verdünnt  mit  französischem  Terpentinöl,  wii'd 
wiederholt  aufgetragen,  nachdem  jedesmal  der  vorherige  Anstrich 
getrocknet  ist  Zur  £rzielung  eines  glänzend  schwarzen  Anstrichs 
verdünnt  man  in  gleicher  Weise  die  unter  dem  Namen  „Ennamel" 
käufliche  Lackfarbe. B.  X. 

£.  Grihsehl.  Demonstration  des  Spannungsabfalls  in  einer  [Leitung. 
ZS.  f.  Unterr.  15,  204—208,  1902  t. 
Zwei  Nickelindrähte  von  über  2  m  Länge  werden  über  einer 
Zentimeterteilung  parallel  gespannt  und  der  Spannungsabfall  einer 
dreizelligen  Akkumulatorenbatterie  mittels  Glühlampen  von  2,  4 
und  6  Volt,  die  quer  über  die  beiden  Drähte  gesetzt  werden, 
durch  die  Lichtausstrahlung  nachgewiesen.  B,  N. 


W.  Mbrkelbagh.  Abhängigkeit  des  Leitungswiderstandes  von  der 
Temperatur.  ZS.  f.  ünterr.  15,  95,  1902  f. 
Eine  oder  zwei  hintereinander  geschaltete  Glühlampen  in  der 
Nähe  der  breiten  Flamme  eines  Teclubrenners  lassen  in  einem 
Spiegelgalvanometer  eine  starke  Abnahme  des  Widerstandes  der 
Eohlenbügel  erkennen.  B.  N. 

W.  HoLTz.    Aluminiumketten  als  Zuleiter  für  Spannungselektrizität 
ZS.  f.  Unterr.  15,  159,  1902  t. 
Beschrieben    wird    die    Anfertigung   der   aus   Aluminium  draht 
hergestellten    Glieder    für    die    als    Zuleiter    für    die    Spannungs- 
elektrizität dienende  Kette.  B.  N. 

K.  Waoner.  Über  den  experimentellen  Nachweis  des  OHHSchen 
Gesetzes  mittels  des  elektrischen  Instrumentariums  von  Habt- 
MANN  und  Bbaun.  Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  phya. 
und  ehem.  Unterr.  7,  10—15,  1902  t.    [Beibl.  26,  949,  1902  t. 

Mit  dem  Schulgalvanometer  nach  System  DBPBBZ-d'ABSONVAii 
mit  vertikalem  Zeiger  und  mit  dem  Kurbelrheostaten  für  Schul- 
zwecke wird  der  Nachweis  der  Abhängigkeit  der  Stromstärke  vom 
Widerstand  geliefert. 

W.   ScHABF.     Nachweis    schwacher   Ströme    durch    das   Telephon. 
ZS.  f.  Unterr.  15,  93—94,  1902  t. 
Das  Telephon  wird  in  den  sekundären  Stromkreis  eines  Induk- 
tionsapparates   gebracht,    während    in    dem    Hauptstromkreis    ein 
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Unterbrecher  ist,  dessen  Hammer  schon  dann  eine  geringe  Be- 
wegung macht,  wenn  der  Induktionsapparat  auf  ein  im  Gange  be- 
findliches Uhrwerk  gesetzt  wird.  Die  schwächsten  Ströme  lassen 
immer  noch  einen  sehr  hohen  Ton  im  Telephon  erkennen.      B.  N. 


E.  Gbihsshl.  Elektrochemischer  Grundversuch.  Natur  und  Schule 
1,  370,  1902.  ZS.  f.  Unterr.  15,  293,  1902  t. 
Je  ein  dünner  und  schmaler  Zink-  und  Kupferstreifen  werden 
durch  einen  Kork  gesteckt  und  in  verdünnte  Schwefelsäure  ge- 
taucht. Verbindet  man  die  beiden  herausragenden  Metallenden, 
80  entwickelt  sich  am  Kupferstreifen  Wasserstoff  und  in  kurzem 
ist  das  Zink  aufgelöst  B.  N. 

RiOHABD  HsiLBBUH.     Zur    Demonstration    des   Polreagenspapieres. 
Z8.  f.  Unterr.  16,  288,  1902  t. 
Als  Elektroden   werden  eine  Messerklinge  und  eine  Gabel  be- 
nutzt.    Auf  beide   legt   man   das   Polreagenspapier,    so   daß   man 
einen  elektrischen  Besteckabdruck  auf  dem  Papier  erhält.     B.  N. 


Fbbdikand  Kbtz.  Neue  Elektrolysestative  und  Mikrobrennerauf- 
satz. Österr.  Ohemiker-Ztg.  5,  124 — 125,  1902.  [Obern.  Gentralbl.  1902, 
1,  1033— 1034  t. 
Das  Stativ  besteht  aus  einer  Messingplatte,  die  von  drei 
unten  gekrümmten  und  mit  Gummischlauchstücken  armierten  Füßen 
getragen  wird.  An  diesem  Stativ  sind  die  verstellbaren  Anoden- 
und  Kathodenhalter  befestigt,  die  mit  den  Stromzufühningsklemmen 
versehen  sind.  Der  Anodenhalter  ist  durch  einen  Ebonitstab 
isoliert  —  Bei  dem  zweiten  Stativ  sind  die  Füße  des  vorigen 
unten  zu  einem  Klemmstück  vereinigt,  das  an  einem  Bunsenbrenner 
sich  leicht  befestigen  läßt.  —  Der  Mikrobrenneraufsatz  auf  einem 
Bunsenbrenner  besteht  aus  einer  auf  diesem  mittels  eines  Schlauch- 
Btücks  befestigten  Hülse,  deren  massiver  oberer  Teil  durch  einen 
feinen  Kanal  durchbohrt  ist.  Drei  außen  angebrachte  Haken 
tragen  einen  Glimmerzylinder.  B.  N. 

E.  Gbdcsbhi«.     Ableitung   des  JoüLEschen  Gesetzes.     ZS.  f.  Unterr. 

15,  347—349,  1902  t. 

Von  derselben  Drahtsorte  werden  einige  Stücke  abgeschnitten, 
welche  entweder  unter  sich  gleich  lang  sind  oder  die  doppelte  oder 
die  dreifache  Länge,  wie  das  zuerst  abgeschnittene  Stück,  aufweisen. 
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DieBe  Stücke   werden  dann  in  einen  Akkumulatorenstromkreis  ein- 
geschaltet und  sodann  die  Wirkung  beobachtet.  B.  N, 


Kabl  Noack.     Apparate   und  Aufgaben  für  physikalische  Schüler- 
übungen.     ZS.  f.  Unterr.  15,  129—137  und  193—200,  1902  t. 

Der  von  dera  Verf.  herausgegebene  Leitfaden  für  physikalische 
Schülerübungen  w^rd  ergänzt  durch  die  jetzt  angegebenen  Apparate 
und  Aufgaben.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Messung  der  Strom- 
wärrae  und  deren  Abhängigkeit  von  der  Stromstärke,  vom  Wider- 
stand. Sodann  werden  die  Verhältnisse  der  Klemmenspannung 
im  geschlossenen  Volta-Element  untersucht  und  noch  einige  Auf- 
gaben aus  der  Reibungselektrizität  behandelt  Den  Schluß  bilden 
die  Darstellung  magnetischer  Kraftlinienbilder,  die  Bestimmung 
des  magnetischen  Moments  eines  Magnetstabes  und  die  Horizontal- 
intensität  des  Erdmagnetismus,  dann  folgen  einige  Aufgaben  über 
den  Druck  von  Gasen,  dann  solche  aus  der  Wärmelehre  und  aus 
der  Optik.'  B.  N. 

R.  A.   Lbhfeldt.     Electric  heater.     Phys.  Boc.  London    11.  April  1902. 
[Ohem.  NewB  85,  188,  1902  t.     Proc.  Phys.  See.  London  18,  237,  1902. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  mit  einem  Vakuum  umgebenen 
Glasröhre,  die  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Dieses  wird  kochend  durch 
die  in  ihm  befindliche,  den  Strom  leitende  Platinspirale.  Leitungs- 
wasser ist  dem  destillierten  vorzuziehen.  Benutzt  man  andere 
Flüssigkeiten  als  Wasser,  so  lassen  sich  auch  andere  Temperaturen 
erzielen.  B.  N, 

W.   C.   HBRÄ.U8.     Elektrisch   geheizte   Laboratoriumsöfen   für   hohe 
Temperaturen.     ZS.  f.  Elektroohem.  8,  201—203,  1902  t. 

Statt  des  mit  mehreren  Nachteilen  verbundenen  Platindrahtes 
zu  Heizzwecken  werden  Streifen  einer  0,007  mm  dicken  Platinfolie 
empfohlen,  die  so  um  das  Porzellan  gewickelt  werden,  daß  zwischen 
den  einzelnen  Windungen  ein  Zwischenraum  von  1  mm  vorhanden 
ist.  Ein  solches  Rohr  wird  mittels  zweier  aufgesteckter  Chamotte- 
ringe  in  der  Mitte  eines  etwas  weiteren  Ch am otter obres  gehalten 
und  der  Zwischenraum  mit  Wärmeschutzmitteln  ausgefüllt.  Ohne 
Einschränkungen  lassen  sich  Temperaturen  bis  1500^  erzielen,  mit 
solchen  bis  1700».  B.  N. 
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Hbn&y  M.  Howb.  Bin  elektrischer  Widerstandstiegelofen  aus  Mag- 
nesia fär  Laboratoriamszwecke.  Trans,  of  the  Amer.  Inst,  of  Min. 
Eng.  1901.    Stahl  und  Eisen  22,  212.    [Cbem.  Oentralbl.  1902,  2,  794— 795  f. 

Der  Ofen  besteht  ebenso,  wie  der  Tiegel,  aus  Magnesia  und 
ist  zusammengesetzt  aus  zwei  Halbzylindern,  einem  Deckel  und 
einem  Stopfen.  Durch  diesen  ragen  die  Drähte  des  Thermoelements 
bis  in  den  Tiegel.  Die  zur  Erhitzung  dienende  Platinspirale 
umgibt  den  TiegeL  Zur  Verhütung  einer  Oxydation  wird  ein  Gas- 
gemisch von  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  nach  dem  Innern  ge- 
leitet, während  die  Öffnungen  gut  verstopft  sind.  Der  Strahlungs- 
verluste    wegen    wird    das    Ganze    in   gepulverten    Kalk    gesetzt. 

B.  N, 

GuNTz.     Sur  un   appareil   de  chauffage  electrique.     Bull.  soc.  chün. 

(3)  27,  153—158.  1902  f- 

Die  beste  Isols^tion  bei  hohen  Temperaturen  des  erhitzten 
Platins  ist  eine  Paste  aus  Tonerde  mit  Magnesia  oder  Kalk.  Aus 
dieser  Masse  wird  der  Ofen  aufgebaut.  B.  N, 


Louis  Libbmann.  Über  einen  modifizierten  MoissANSchen  Schmelz- 
ofen. Z8.  f.  Elektrochem.  8,  125—128,  1902  t. 
Der  Ofen  wird,  wie  aus  der  Abbildung  zu  erkennen  ist,  aus 
halbrinnenförmigen  Steinen  aufgebaut,  und  zwar  bestehen  die 
größeren  aus  bestem  feuerfesten  Material  (Segerkegel  33),  während 
sich  für  die  kleineren  die  Hildesheimer  Kabelsteine  sehr  gut  eignen. 
Die  Ofenanlage  ist  derart,  daß  jederzeit  große  und  kleine  Schmel- 
zangen  mittels  Widerstands-  und  Lichtbogenheizung  im  offenen 
oder  im  geschlossenen  Ofen  ausgeführt  werden  können.  Weitere 
Einzelheiten    sind   unmittelbar   aus   den   Zeichnungen   zu   erkennen. 

B.  K 

EL   Haagn.     Elektrisch    geheizte    Öfen    mit    Pt- Folien  Wickelung. 
Z8.  f.  Flekü-ochem.  8,  509—512,  1902t. 

Als  Träger  der  Platinfolie,  die  nur  in  wenigen  Grammen 
nötig  ist,  dient  Porzellan  oder  Glas.  Andere  Körper  eignen  sich 
nicht  wegen  der  kathodischen  Zersetzungsprodukte,  die  das  Platin 
rasch  zerstören.  Mit  diesen  Öfen  lassen  sich  bequem  Temperaturen 
bis  1500<^  und  vorübergehend  bis  ITOO^  erzielen.  Verf.  teilt  noch 
eine  Reihe  von  Anwendungen  mit.    In  neuester  Zeit  ist  es  HerIüs 
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in  Hanaa  gelangen,  mittels  eines  Iridiumrohres  in  einem  Ealkofen 
und   eines   Enallgasgebläses   Temperaturen   bis    2200®   zu   erzielen. 

B.  N. 

Leopold  Kann.  Ein  einfaches  Demonstrations-Hitzdrahtinstrument 
ZS.  f.  Unterr.  15,  286,  1902  f. 
Der  Hitzdraht  ist  an  dem  einen  Ende  eingespannt,  dann  um 
eine  drehbare  mit  Zeiger  versehene  Rolle  geschlungen  und  durch 
ein  mit  Klemme  versehenes  Gewicht  am  anderen  Ende  straff  ge- 
halten.    Der  Zeiger  schwingt  über  einem  Gradbogen.  B.  N. 


L.  MüNCH.     Die   Fenersgefahr  bei  Glühlampen.     ZS.  f.  Unterr.  15, 

224,  1902  t. 

Glühlampen,  in  mehrere  Lagen  Watte  eingehüllt,  zeigen  nach 
10  Minuten  ein  Versengen  und  Glimmen  der  Watte.  Wartet  man 
noch  länger,  so  erwärmt  sich  das  Glas  derart,  daß  der  äußere  Luft- 
druck es  eindrückt,  wobei  der  Kohlenfaden  durchbrennt      B.  N. 


J.  T.  MoBBis.     Experiment  illustrating  the  use  of  cathode  rays  in 
alternate  current  work.    Proc.Phy8.Soc.  London.    18,  238—239,  1902  t. 

Die  Strahlen  einer  BBAüNschen  Röhre  gaben  auf  einem  leuch- 
tenden Schirm  einen  blauen  Fleck.  Dieser  oscillierte  verschieden 
stark  um  eine  Mittellage,  sobald  ein  in  der  Nähe  der  Röhre  be- 
findliches Solenoid  von  Wechselströmen  durchflössen  war,  deren 
Stärke  wechselte.  B,  N. 

Samuel  Auchmuty   Tuckbr   and   Hebbbbt  R.  Moody.     Improved 
electric  fumace  for  laboratory  use.     Chem.  News  85,  75—76,  1902  f. 

In  die  kleine  Verbrennungskammer  führen  durch  entsprechende 
Offnungen  die  aus  Graphit  einerseits  und  Kohle  anderseits  be- 
stehenden Elektroden,  die  den  elektrischen  Lichtbogen  bilden, 
wozu  Ströme  bis  zu  300  Amp.  bei  70  Volt  Spannung  verwendet 
werden.  B,  N. 

RiCHABD  Heilbbun.  Apparat  zur  Demonstration  von  Wechsel- 
strömen. Elektrochem.  ZS.  23,  239—240,  1902  t. 
Vor  einer  Kreisteilung  wird  eine  horizontale  Achse  gedreht, 
auf  der  sich  mittels  eines  Armes  eine  Sanduhr  befindet,  deren  ver- 
jüngter Teil  lang  ausgezogen  ist.  Je  nach  der  Neigung  dieser 
Sanduhr    wird   der   Sand   beim   Drehen   verschieden   schnell   durch 
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den  engen   Teil  gehen.    Die    Geschwindigkeit  ist   dem  Sinus  des 
Keigangswinkels  proportional.  B.  N, 

W.  EoHiiBAusoH.  Einfache  Demonstration  der  Phasenverschiebung 
im  Wechselstromkreise.  Elektrotecbn.  ZS.  23,  827—828,  1902  f. 
Auf  dem  Wellenende  einer  Wechseistrommaschine  mit  mög- 
lichst wenig  Polen  sitzt  eine  mattschwarze  Scheibe  mit  einem 
weißen  Durchmesserstreifen.  Beleuchtet  man  die  Scheibe  mit  einer 
von  der  Maschine  gespeisten  Wechselstromlampe,  so  sieht  man 
so  viel  helle  Sektoren,  wie  die  Maschine  Magnetfelder  hat.  Bei 
induktionsfreiem  Stromkreis  fallen  die  Sektoren  mit  der  Mittellinie 
der  Magnetfelder  zusammen,  ist  dagegen  eine  hohe  Selbstinduktion 
vorbanden,  so  sind  die  Sektoren  verschoben,  was  sich  an  einer 
Teilung  ablesen  läßt.  B.  N. 

A.  Stanley  Maokenzib.     An  Instrument  for  drawing  a  sine  cui*ve. 
Phys.  Bev.  15,  366—367,  1902  f. 
Das  Instrument  besteht  aus  zwei  parallelen  Linealen,  von  denen 
das  eine  mittels  einer  mit  Schlitz  versehenen  Scheibe  parallel  ver- 
schoben wird.    Das  Nähere  ist  den  Figuren  zu  entnehmen.     B.  N^ 


R.  Edlbr.  Versuche  über  Induktion  und  Schirmwirkung  mit 
Wechselströmen  nach  Prof.  Elihu  Thomson.  Vierteljber.  d.  Wien. 
Ver.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  96—123,  1901.  [Beibl.  26,  513, 
1902  t. 

Nach  der  Ableitung  der  Gesetze  des  Wechselstroms  und  der 
Mitteilung  der  Versuche  von  E.  Thomson  über  die  Repulsions- 
erscheinung  und  den  Einfluß  der  sogenannten  Schirmwirkung  geht 
der  Verf  zu  der  Anordnung  der  singenden  Bogenlampe  nach 
Duddell  über  und  stellt  einige  Rechnungen  über  die  Schwingungs- 
zahl bei  einer  bestimmten  Kapazität  und  Selbstinduktion  an. 

B.  N. 

A.  G.  Rossi.  Dispersion  und  Verkettung  der  magnetischen  Strö- 
mungen in  einem  Paar  von  Stromkreisen.  La  Bivista  Tecnlca  1, 
181—188,  1901.      [BeihL  25,  1007,  1901  f- 

Anschauliche  Darstellung  der  Theorie  des  Transformators  für 
einfache  Fälle.  W  Vn. 

C  F.  Mabvin.  Neue  Fortschritte  in  physikalischen  Apparaten. 
PhiL  8oc.  Wash.  14,  101—116,  1901.      [Beibl.  26,  737,  1902  t. 
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Die  Arbeit  bespricht  1.  die  in  Philadelphia  für  die  japaDische 
Regierung  erbauten  zwei  großen  Induktorien,  2.  die  Beschreibung 
der  von  Thbelfall  und  Pollock  erfundenen  Gravitationswage 
(Phil.  Trans.  193,  215,  1900),  3.  das  von  Angstböm  (Wied,  Ann. 
67,  636,  1899)  beschriebene  Pyrheliometer,  4.  eine  Notiz  über 
Platintherraometer.  B.  N, 

Alex  Winsohbll.  Universalkitt  Techn.  Rdsoh.  5,  52,  1902.  [D.Mech.- 
Ztg.  1902,  78  t. 
Der  auf  Glas,  Stein  gut  klebende  Kitt  wird  dargestellt  aus 
2  Teilen  klarem,  fein  gestoßenem  Gummiarabikum,  die  in  kaltem 
Wasser  zu  einem  dicken  Schleim  gelöst  werden.  Dazu  werden 
IV2  Teile  feine  Stärke  und  Vs  Teil  Zucker  hinzugerührt.  Das 
Ganze  wird  im  Wasserbade  so  lange  erwärmt,  bis  die  Stärke  gelöst 
ist.  Der  in  der  Dicke  von  Teer  zu  haltende  Kitt  wird  durch  den 
Zusatz  von  etwas  Kampfer  oder  etwas  Gewtirznelkenöl  oder  auch 
Sassafrasöl  (Lorbeeröl)  vor  dem  Verderben  geschützt.  Gut  sei  auch 
der  Zusatz  von  etwas  Aluminiumsulfat.  B.  N, 


Hof.  Preßstücke  aus  Metallklein  als  neue  physikalische  Lehnnittel. 
Hoffmanns  ZS.  32,  525—530,  1902.  [Beibl.  26,  449,  1902  t. 
Späne  aus  weißem  Lagermetall  (Zinn  mit  Antimon  und  Kupfer) 
wurden  durch  Druck  bis  zu  4000  kg  pro  qcm  in  Zylinderform  ge- 
preßt. Die  Schnittfläche  zeigte  ein  gleichartiges  Gefiüge  und  war 
dichter  als  das  gegossene  Metall.  B,  H, 


G.  Büchner.      Metallröhren    mit    Glas   auszukleiden.      Bayer.  Ind.  u. 
Gewerbebl.  34,  15,  1902.    [D.  Mecli.-Ztg.  1902,  28t. 

In  das  auf  Rotglut  erhitzte  Metallrohr  wird  eine  gestreckte 
Glasmasse  eingebracht  und  aufgeblasen.  Die  Angaben  über  die 
Zusammensetzung  des  Glases  geben  zu  Zweifeln  Anlaß,  deshalb 
werden  sie  nicht  angeführt.  B.  I^, 


A.  Gawalowski.     Platinierte   Aluminiumgeräte.     ZS.  f.  anal.  Chem. 
41,  618—619,  1902  t. 

Die  blank  geputzte  Alu miniummetallfläche  wird  durch  Anreiben 
mit  schwach  alkalisch  gemachtem  Platinchlorid  dauerhaft  platiniert. 
Derartige  Gefäße  eignen  sich  besonders  zu  Mineralwasseranalysen. 
Gereinigt  werden  die  Getäße   mit  5-  bis  lOprozentiger  wässeriger 
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Oxalsäarelösung   und   raschem  Abspülen.     Hober   Hitze   halten   die 
Gefäße  indessen  nicht  stand.  B.  N. 


Vernickelungsflüssigkeit     Der  Mechaniker  10,  261,  1902  t. 

In  3  bis  5  Liter  recht  heißem  Wasser  werden  1  kg  Nickel- 
sttlfat,  725  g  neutrales  Ammoniumtartrat,  5  g  in  Äther  gelöste 
Gerbsäure  gelöst  und  sodann  filtriert.  Sodann  wird  die  Lösung 
verdünnt  mit  der  Ergänzung  zu  20  Litern  Wasser.  Das  Bad  muß 
neutral  sein  und  eignet  sich  zum  Vernickeln  sämtlicher  Metalle. 

B.N. 

IzABN.    Argenture  du  verre  et  dagueiT^otype.     C.  B.  135,  240—242, 

1902  t. 

Das  neue  Versilberungsverfahren  liefert  stets  vorzugliche  Re- 
sultate, wenn  genau  die  im  Original  angegebenen  Bedingungen  er- 
füllt werden.  B.  N, 
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J.  H.  ViNCBNT.  The  density  and  coeflBoient  of  cubical  expansion 
of  ice.  Chem.  News  85,  145,  1902  t.  Proc.  Roy.  ßoc.69,  422 — 424,  1902  t' 
Ausfülirliclie  Abhandlung  in  Phys.  Eev.  15,  129—153,  1902  t.  Pbil.  Trana. 
(A)  198,  463—481,  1902  t. 

Die  Dichte  von  künstlich  dargestelltem  Eis  wurde  zwischen 
— 10,02*  und  —  0,37®  bestimmt,  durch  Extrapolation  wurde  daraus 
die  Dichte  des  Eises  bei  0®  (in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchs- 
ergebnissen von  NiCHOLS,  diese  Ber.  55  [1],  86,  1899)  gleich 
0,9160  g  pro  ccm  gefunden.  Der  kubische  Ausdehnungskoeffizient 
des  Eises  ist  0,000152.  Die  Bestimmung  geschah  durch  Ermittelung 
des  Auftriebes,  den  das  Eis  in  Quecksilber  erfährt  Der  dazu 
dienende  komplizierte  Apparat  ist  ohne  Abbildung  nicht  verständlich. 
Die  Versuche  bestätigten  die  bereits  von  Niohols  geäußerte  An- 
sicht, daß  aus  derselben  Probe  Wasser  unter  Umständen  Eisproben 
von  verschiedener  Dichte  entstehen  können.  Die  Genauigkeit  der 
Messungen  mit  dem  Bünsem sehen  Eiskalorimeter  muß  wahrscheinlich 
^^^  Vioo«  beschränkt  werden.  Bcfr. 

W.  Spbing.  Über  die  Dichte  des  Cuprojodids.  Bec  Trav.  Pays-Baa 
20,  79—80,  1901  und  21,  294,  1902.  [ZS.  f.  phys.  Ghem.  42,  245—246, 
1902 1- 

Aus  der  einzigen  bisher  bekannten,  von  Sohiff  ermittelten 
Zahl  ffir  die  Dichte  des  Cuprojodids  (4,41)  folgt  das  Molekular- 
volnmen  43,08,  während  die  Summe  der  Komponenten  32,7  fordert 
Bei  der  Entstehung  von  Cu  J  aus  Cu  -^  J  würde  mithin  eine  Raum- 
Yeigrdßerung  von  mehr  als  20  Proz.  eintreten.  Der  Verf.  hat  daher 
die  Dichte  aufs  neue  ermittelt  und  gefunden  ftir 

CuJ  lufttrocken  bei  15** 5,563 

.     im  Vakuum  über  Schwefelsäure  bei  14,5'*  getrocknet  5,672 

„     geficbmolzen,  bei  16,7'' 5,619 

B     unter  8000  Atm.  komprimiert  bei  15^* 5,677 

Als  Mittelwert  wählt  der  Verf.  5,653,  woraus  das  Molekularvolumen 
33,61  folgt  Die  Dilatation  bei  der  Entstehung  von  Cuprojodid 
beträgt  daher  nur  0,9  oder  2,8  Proz.  Bgr. 

E.  H.  CiiATTON.     Specific  weights  of  various  timbers.     Cbem.  Newa 
86,  26,  1902  t. 
Das   spezifische    Gewicht    der   nachstehend   verzeichneten    aus- 
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getrockneten  Holzsorten  wurde  bestimmt.  Die  Zahlen  geben  nicht 
das  wahre  Gewicht  der  wasserfreien  Holzsubstanz,  welches  zwischen 
1,2  und  1,5  liegen  würde,  sondern  die  Summe  der  Gewichte  der  festen 
Substanz  mit  dem  darin  enthaltenen  Wasser  und  der  Luft  in  den  Poren. 


Name  dee  Baumes 


Dichte  des 

Holzes 
(Wasser  =  1) 


Name  des  Baumes 


Dichte  des 
Holzes 

( Wasser  =1) 


Pinus  strohus 

Populus  fastigiata    .    .    . 

Verschiedene  Varietäten 
von  Abies  excelsa  .    . 


Abies  Europaea 
Abies  Douglasii 
TiÜa  nigra  .  . 
Populus  alba  . 
Juglans  regia  . 
ülmus  campestris 
Larix  Europaea  . 


0,433 
0,452 
0,452 
0,471 
0,471 
0,490 
0,509 
0,529 
0,548 
0,558 
0,625 
0,625 
0,625 


Qnercus  robur  ped.  . 
Pinus  Australis  .  .  . 
Quercus  robur  sessil. 
Prunus  cerasuB  .  .  . 
Betula  alba  .... 
Quercus  cerris  .  .  . 
FraxinuB  excelsior  . 
Swietenia  mahogoni 
Robinia  pseudacacia 
Pinus  silvestris  .    .    . 

I»  n  ... 

Fagus  silvatica  .  .  . 
Nectandra  rodiaei     . 


0,635 
0,654 
0,663 
0,673 
0,673 
0,673 
0,683 
0,683 
0,692 
0,702 
0,711 
0,740 
0,759 

Bgr, 

Gabl  Fobch,  Ma^btin   E^nudsen   u.   S.  P.  L.  Söbensek.     Berichte 
über   die    Koustantenbestimmungen   zur   Aufstellung    der   hydro- 
graphischen   Tabellen.     Gesammelt   von    M abtin   Enüdsen.   — 
IL    Mabtin  Knüdsen.     Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes. 
Mem.  Kopenhagen  (6)  12,  29—91,    1902  t. 
Auf  der  in  Stockholm  im  Jahre  1899  abgehaltenen  Konferenz 
für  internationale   Meereeuntersuohungen  wurde  die   Resolution  ge- 
faßt, die  Beziehungen  zwischen   Halogengehalt  und  Dichtigkeit  des 
Seewassers  akbald   .durch  sorgsamste    experimentelle   Prüfung   der 
von  Knudsbn  (Ingolfexpedition  2,  37)  berechneten  Tafeln  zu  prüfen. 
Ebenso    sollten    die  •  von  •  Makaboff  ,    Kbümmbl   u.   a.    gegebenen 
Tafeln   zur   Reduktion   'des    spezifischen   Gewichtes   einer   Revision 
unterzogen  und  das  Verhältnis  zwischen  Dichtigkeit  und  Salzgehalt 
definitiv  festgestellt  werden.     Mit  der  Leitung  der  Arbeiten  wurde 
seitens  der  für   den   angegebenen  Zweck   eingesetzten   Kommission 
Prof.  Knudsbn  beauftragt,   der   nunmehr   außer   über   die  Art  und 
Weise,  in  der  das  Meerwasser  eingesammelt  und  aufbewahrt  wurde, 
über  die  bei  der  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  angewandte 
Arbeitsmethode    berichtet.      Die    Abhandlung    zerfällt   in   folgende 
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Teile:  1.  Arbeitslokal,  Temperaturregulierung.  2.  Pyknometer. 
3.  Thermometer  und  Temperaturbestimmnng.  4.  Wage  und  Wä- 
gungen. 5.  Bäder  zur  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes. 
6.  Arbeitsmethode  bei  den  vorläufigen  Bestimmungen  des  spezi- 
fischen Gewichtes.  Korrektionen  und  Rechnungen.  7.  Resultate 
der  Bestimmungen  der  spezifischen  Gewichte.  Berechnung  der 
definitiven  Werte.     8.  Verdünnungsverauche.     9.  Luflanalysen. 

Eine  auszugsweise  Wiedergabe  des  reichen  Inhaltes  der  Ab- 
handlang ist  nicht  möglich.  Erwähnt  sei  nur,  daß  —  wie  schon 
aus  der  Inhaltsübersicht  hervorgeht  —  der  pyknometrischen  Be- 
8timmungsmethode  des  spezifischen  Gewichtes  der  Vorzug  gegeben 
wurde.  Die  Pyknometer  waren  aus  Jenaer  Normalglas  59°^  ver- 
fertigt. Sie  hatten  die  Gestalt  einer  U-förmigen  Röhre  von  unge- 
fähr 60ccm  Inhalt,  an  deren  etwa  8  cm  lange  Schenkel  am  oberen 
Ende  zwei  Eapillarröhren  von  0,59  mm  innerem  Querschnitt  und 
8  cm  Länge  angeschmolzen  waren.  Am  oberen  Ende  der  Eapillar- 
röhren dehnte  sich  der  innere  Querschnitt  aus  und  bildete  zwei  Be- 
hälter, die  durch  aufgeschliffene  Kappen  verschlossen  werden  konnten. 
An  den  Kapillaren  wurde  eine  sehr  feine  Millimeteiteilung  ange- 
bracht; außerdem  trug  die  Rückseite  einen  feinen  Strich  zur  Be- 
nutzung bei  den  Parallaxebestimmungen.  Das  spezifische  Gewicht 
des  Meerwassers  wurde  bei  0®  und  bei  etwa  25®  (24,6®)  bestimmt. 
Aus  den  Werten  desselben  So  und  St  wurden  die  Werte 
6o  =  1000  (so  —1)  und  öt  =  1000  (st  —  1) 
sowohl  för  die  verschiedenen  Proben  Meeiivasser  als  auch  für  das 
benutzte  destillierte  Wasser  hergeleitet  Die  Zahlen  sind  in  Tabellen 
zusammengestellt,  wegen  deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden 
muß.  Zwischen  ö©  und  6t  (wo  t  =  24,6<^)  wurde  folgende  Be- 
ziehung gefunden: 
(f,=  -2,8273  +(öo  +0,1324)  (1  —0,074475  +  0,00019766) 

(öo  —0,1324). 
Absorption  von  atmosphärischer  Luft  und  von  Eohlendioxyd  scheint 
keinen  erheblichen  Einfiuß  auf  die  Größe  des  spezifischen  Gewichtes 
»UBZufiben.  Bgr. 

P.  N.  Raikow.   Ein  neues  Aräopyknometer.    Ohem.-Ztg.  26,  704,  1902. 

[Chem.  Centralbl.  1902,  2,  674  t.  Gentralbl.  f.  Akkum.-,  Elem.-  u.  Akkumob.- 

Kde.  3,  276,  1902  t. 
Die   Konstruktion    soll    den    ähnlichen   Apparaten    (z.    B.    von 
Eichhorn    und    von    Vandbnvyvbr)   anhaftenden    Ubelstand    ver- 
meiden, daß   die   zu   untersuchende  Flüssigkeit  im  Augenblick  des 

Voruebr.  d.  Phyt.    LVHL    1.  Abt.  Q 
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£intüllens  diejenige  Temperatur  haben  muß,  bei  der  die  Dichte  be- 
stimmt werden  soll,  und  daß  das  Wasser,  in  welches  das  Aräometer 
eintaucht,  auch  nicht  vorübergehend  eine  etwas  höhere  Temperatur 
annehmen  darf.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  daß  mit  der  Spindel, 
deren  unteres  Ende  der  in  den  passend  beschwerten  Senkkörper 
eingeschmolzenen  Eprouvette  als  Stöpsel  dient,  eine  Röhre  von 
1  mm  Durchmesser  verschmolzen  ist,  deren  oberes  Ende  trichter- 
förmig erweitert  ist  Nachdem  die  Eprouvette  bis  etwa  zur  halben 
Höhe  des  für  den  Stöpsel  bestimmten  Schliffs  mit  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  gefüllt  ist,  wird  die  Spindel  aufgesetzt,  das 
Aräometer  in  Wasser  von  der  gewünschten  Temperatur  eingetaucht 
und  dann  mittels  einer  Kapillarpipette  so  viel  von  der  Flüssigkeit 
aus  dem  Trichter  entfernt,  daß  sie  bis  zu  der  unterhalb  des  Trich- 
ters befindlichen  Marke  reicht.  Ändert  sicli  die  Wassertemperatur, 
so  kann  man  durch  Abnehmen  oder  Hinzufügen  von  Flüssigkeit 
diese  immer  wieder  genau  auf  die  Marke  einstellen.  Bgr, 


T.  GiBARDET.     Apparatus   for   determiiiing   the   density   of  liquids. 

BuU.  Soc.  Ohim.  25,  936—945,  1901.     [Sill.  Jouni.  13,  153,  1902.     [Chem. 

Centralbl.  1902,  1,  1— 2  t. 
Zwei  vertikale  Glasröhren  A  und  B  sind  mit  ihrem  oberen 
Ende  durch  Schlauchenden  mit  dem  vertikal  umgebogenen  Ende 
an  einer  horizontalen  Röhre  und  einem  an  ihr  angeschmolzeneu 
vertikalen  Röhrenstück  verbunden  und  tauchen  mit  den  unteren 
Enden  in  zwei  Schalen  F  und  G^  von  denen  die  letztere  die  zu 
untersuchende  Flüssigkeit,  die  erstere  dagegen  Wasser  enthält. 
Hinter  A  befindet  sich  eine  Papierskala  mit  Millimeter-,  hinter  B 
eine  solche  mit  Dezimeterteilung;  die  Nullpunkte  beider  Teilungen 
sind  nahe  den  unteren  Röhrenenden.  Man  saugt  nun  an  einem 
an  der  horizontalen  Röhre  befindlichen  Gummischlauch  beide  Flüssig- 
keiten an  und  reguliert  ihren  Stand  mittels  eines  Quetschhahnes  so, 
daß  die  Flüssigkeit  in  B  in  einer  gewissen  Höhe,  etwa  5  dm  ober- 
halb des  Niveaus,  stehen  bleibt.  Dann  liest  man  den  Stand  h  des 
Wassers  in  A  ab.  Alsdann  läßt  man  durch  Öffnen  des  Quetsch- 
hahnes Luft  hinzutreten,  bis  die  Flüssigkeit  in  B  beim  Nullpunkte 
steht,  und  notiert  abermals  den  Stand  h!  des  Wassers  in  A.  Es  ist 
dann  {h  —  ä'):(500  — 0)  =  J9:l,  wenn  die  Dichte  der  Flüssigkeit  X> 
und  die  des  Wassers  gleich  1  ist.  Der  Einfluß  der  Kapillarität  ist 
in  beiden  Röhren  derselbe,  kompensiert  sich  mithin.  Der  Apparat  ge- 
währt die  Genauigkeit  der  MoHRschen  Wage.  Er  wurde  an  Flüssig- 
keiten geprüft,  deren  Dichte  zwischen  0,8  und  1,82  lag,         Bgr, 
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6.  Dblyalsz.  Vase  k  trop-plein.  D^termiDation  des  densites.  Jonra. 
de  Phys.  (4)  1,  234—235,  1902  t. 
Mittels  eines  passend  ausgeschnittenen  Korkes  wird  auf  den 
Rand  eines  beliebigen  Gefäßes  (das  vom  Verf.  benutzte  hatte  einen 
Dnrchmesser  von  6,5  cm)  ein  Heber  von  etwa  Va<5m  Durchmesser 
aufgesetzt,  dessen  kurzer  Schenkel  sich  an  der  äußeren  Gefäßwand 
befindet  Wird  dann  das  Gefäß  mit  Wasser  gefüllt,  so  fließt  so  viel 
aus,  bis  das  Niveau  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Rande  des  äußeren 
Schenkels  sich  befindet.  Ein  nunmehr  hineingebrachter  fester 
Körper  verdrängt  aufs  neue  ein  Wasserquantum,  das  seinem  eigenen 
Volumen  gleich  ist.  Es  werden  Angaben  gemacht,  wie  man  auf 
diese  Weise  das  spezifische  Gewicht  fester  und  flüssiger  Körper  er- 
mitteln kann.  Bgr. 

EbbitiiING.      Die    Benutzung    von    Schwimmern    bei  Büretten.     IL 
Z8.  f.  angew.  Chem.  15,  4—6,  1902  t.     [Chem.  Centi-albL  1,  373,  1902  t. 
Der  Verf.  kommt  auf  Grund   seiner  Versuche  zu  dem  Ergeb- 
nis, daß  die  Benutzung  weder  der  EBDMANNSchen,  noch  der  Kugel- 
Schwimmer  bei  Büretten  als  ratsam  erscheint.  Bgr. 


L-C.  DB  GoppBT  et  W.  Molleb.    Sur  la  temperature  du  maximum 
de  densite,  et  sur  la  conductivit^  electrique  de  quelques  Solutions 
de  bromure   et   iodure   de  baryum,   et   de  chlorure,    bromure  et 
iodure  de  calcium.     C.  B.  134,  1208—1209,  1902  t. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Versuchsergebnisse.    Die  Tem- 
peraturangaben beziehen  sich  auf  das  Wasserstoff thermometer. 


.  .    .   __ 

1      m 

^n 

B 

B 
m 

10'*  7^ 

Ohm  •  cm 

Baryumbromid     (1 

0,0403 

2,969® 

1,013® 

25,14® 

747 

186 

127 

BaBr,=  297,3  II 

1 

0,1631 

-  0,304 

4,286 

26,28 

2699 

167 

109 

1 
Baryumjodid         i 

BaJ,=:  391,1  t| 

0,0395 

2,827 

1,155 

29,24 

729 

186 

127 

0,0962 

1,152 

2,830 

29,42 

"      1610 

168 

112 

Caldumchlorid 

Ca  Cl^=  111,0  ] 

i 

0,0431 

3,206 

0,776 

18,00 

761 

177 

124 

0,0744 
0,1500 

2,645 
1,234 

1,337 
2,748 

17,97 
18,31 

1247 
2366 

168 
158 

121(4®) 
105 

Calciambromid 
CaBr«  =  200,0  l| 

0,0406 

3,157     0,825 

20,12 

747 

184 

125 

0,1268 

1,324     2,658 

20,93 

2136 

169 

112 

Calcioinjodid        |l 
Ca  J,  =  293,8  1; 

0,0384 

2,980     1,002 

26,09 

733 

191 

132 

0,1166 

0,872 

3,110 

26,63 

2021 

174 

115 

6* 
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m  bedeutet  die  Anzahl  von  Grammmolekeln,  die  in  1000  g  Wasser 
gelöst  sind;  tm  die  Temperatur  des  Dichtemaximums;  D  die  Diffe* 
lenz  3,982^  —  ^,  D/m  daher  die  molekulare  Erniedrigung  der 
Temperatur  des  Dichtemaximums;  k  die  elektrische,  k/m  die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  bei  18®.  Die  letzte  Kolumne  enthält  die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  bei  der  Temperatur  tm.  Die  molekulare  Er- 
niedrigung der  Temperatur  des  Dichtemaximums  ist  konstant  oder 
wächst  nur  wenig;  sie  ist,  wie  bei  den  Alkalisalzen,  am  größten 
bei  den  Jodiden,  am  kleinsten  bei  den  Chloriden,  und  bei  den 
Baryumsalzen  größer  als  bei  den  entsprechenden  Calciumsalzen. 

Bgr. 

Otto  Sohmatolla.  Die  Einstellung  der  spezifischen  Gewichte  ohne 
Gehaltstabellen.     Apoth.-Ztg.  17,  445.     [Chem.  CentralbL  1902,  2,  472t. 

Soll  eine  Flüssigkeit  von  der  (größeren)  Dichte  a  mittels  eines 
Verdünnungsmittels  von    der  Dichte   h   auf  die  (kleinere)  Dichte  c 
eingestellt  werden,  so  kann  man  sich  der  Formel  bedienen: 
(c  —  6):(a  —  ö)  =  lOOOccmra;. 

Die  Anwendbarkeit  der  Formel  ist  unabhängig  davon,  ob  die 
Zahlen  größer  oder  kleiner  als  1  sind,  und  ob  ferner  die  Verdün- 
nungen mit  reinem  Wasser  oder  zwischen  einer  spezifisch  schwereren 
und  einer  spezifisch  leichteren  Flüssigkeit  erfolgen.  Im  umgekehrten 
Falle,  wo  die  Einstellung  einer  spezifisch  leichteren  Flüssigkeit  auf 
eine  größere  Dichte  nötig  ist,  gilt  die  Gleichung: 
(6  —  c):{h  —  a)  =  lOOOccmra;. 

Zu  berücksichtigen  ist  die  Temperatur  und  die  bei  Einstellung 
der  Dichte  stets  eintretende  Volumenänderung,  die  sich  besonders 
bemerkbar  macht,  wenn  stark  verdünnt  werden  muß.  Im  letzteren 
Falle  muss  unter  Umständen  zweimal  verdünnt  werden.         Bgr, 


Paul    Hasse.      Zur    Berechnung    des    spezifischen    Gewichts    von 
Mischungen.   Apoth.-Ztg.  17,  521—522,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2, 
663  t. 
Die   von  Sohmatolla   aufgestellte  Formel   unterscheidet   sich, 
wenn    man    sie  auf  Gewichtsmengec^umrechnet,   in  nichts  von  der 
allgemein    bekannten.     Es  wird   gezeigt,    wie   die   Formel  för   die 
Praxis  zu  vereinfachen  ist,   und  es  wird  ferner  fiir  eine  Reihe  von 
Flüssigkeiten    eine   Verdünnungstafel   aufgestellt,   die    angibt,    mit 
wie    viel  Wasser   1  kg  Flüssigkeit    von  der  Dichte  s  zu  verdünnen 
ist,   um    die    vom  Deutschen  Arzneibuch  geforderte  Dichte  zu    er- 
halten.    Bgr, 
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Chas.  T.  Knipp.  On  the  density  and  surfaoe  tension  of  liquid  air. 
Phyg.  Rev.  14,  75—82,  1902  f. 
Um  die  Änderung  der  Dichte  der  flüssigen  Luft  mit  der  Zeit 
za  ermitteln,  wurde  der  Gewichtsverlust  bestimmt,  den  ein  gläserner 
Schwimmer  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Anzahl  von  Minuten  in 
ihr  erfährt.     Folgende  Zahlen  wurden   beobachtet: 

Zeit  30  35  40  180  190  Min. 

Dichte    0,957     0,9713    0,9744     1,0594       1,075 

Ans  den  Kurven  würde  sich  durch  Extrapolation  als  Dichte 
der  frisch  dargestellten  flüssigen  Lufl  die  Zahl  0,93  bis  0,94  er- 
geben. Die  Kurve  nähert  sich  asymptotisch  dem  Werte,  den  die 
Dichte  des  flüssigen  Sauerstoffs  besitzt 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurde  die  Oberflächenspannung 
der  flüssigen  Luft  und  ihre  Veränderung  mit  der  Zeit  nach  ver- 
schiedenen Methoden  gemessen.  Der  Wert  derselben  nähert  sich 
einer  Konstanten,  die  nach  Ablauf  von  300  bis  350  Minuten  er- 
reicht wird.  Die  Oberflächenspannung  der  frisch  dargestellten 
sigen  Luft  beträgt  9  bis  10  Dynen  pro  cm.  Bgr, 


Frank  B.  Jbwstt.  A  new  method  of  determining  the  vapour- 
density  of  metallic  vapours,  and  an  experimental  application  to 
the  cases  of  sodium  and  mercury.   Phil.  Mag.  (6)  4,  546— 554, 1902  f. 

Die  Methode  wurde  gelegentlich  einer  Untersuchung  über  den 
Einfloß  von  Temperatur  und  Druck  auf  die  Verbreiterung  der 
Spektrallinien  ausgearbeitet.  Ein  kugeliger  Glaskolben  von  etwa  21 
Inhalt  trägt  zwei  Ansatzröhren:  eine  Kapillarröhre  und  eine  zweite 
von  etwa  1  cm  innerem  Durchmesser.  An  diese  wird  ein  kleines, 
einem  Fraktion ierköl beben  ähnlich  gestaltetes  Glasgefaß  ange- 
schmolzen, in  dessen  kugelige  Erweiterung  man  eine  geringe  Menge 
(0,5  bis  0,7  g)  Natrium  bringt,  worauf  dann  das  obere  Ende  zu- 
geschmolzen wird.  Die  Kapillarröhre  wird  mit  einer  Quecksilber- 
loftpampe  verbunden  und  dann  bis  auf  0,1  bis  0,2mm  evakuiert; 
alsdann  wird  das  ganze  Gefäß  mit  trockenem  Stickstoff  oder  Wasser- 
stoff gefallt  und  nach  abermaligem  Evakuieren  wird  die  Kapillare 
ahgeschmolzen.  Das  Gefäß  wird  darauf  auf  einem  Metallrahmen  in 
ein  durch  eine  Widerstandsspule  auf  die  gewünschte  Temperatur  er- 
hitztes Bad  gebracht  und  nach  15  bis  20  Minuten  vorsichtig  ab- 
gekühlt, wobei  die  Innenfläche  des  Gefäßes  mit  einer  glänzenden 
Schicht  metallischen  Natriums  bedeckt  ist  Dann  wird  die  weite 
Köhre  abgesprengt  und  durch  Einwirkung  von  Wasser  das  Natrium 
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in  Natriumbydroxyd  übergeführt,  dessen  Menge  maßanalytiscb  fest- 
gestellt werden  kann.  Aus  dem  bekannten  Inhalt  des  Gefäßes 
kann  dann  die  Dichte  ermittelt  werden.  Der  Verf.  teilt  für  das 
Natrium  folgende  Zahlen  mit: 

Temperatur:  S68<>  378  376  380  385  387  390  395  400  406  408  412 

Dichte  XIO':  9    20   35   43   103  135  160  270  350  480  543  590 

Temperatur:  418"  420. 

Dichte  XIO«:  714  750. 

Bei  den  Bestimmungen  mit  Quecksilber  bestand  das  Ansatz- 
gefäss  aus  einer  engen  Röhre  von  Hartglas,  deren  Inhalt  genau 
kalibriert  war.  Durch  Beobachtung  der  Höhe  der  Quecksilbersäule 
mittels  eines  Kathetometers  durch  die  Glasfenster  des  Bades  konnte 
die  Menge  des  verdampften  Quecksilbers  ermittelt  werden.  Folgende 
Zahlen  wurden  erhalten: 

Temperatur:  40  60  70  80  90  100  110  120  140  160  180  200  220 
Dichte  X 10':  0,7   3  4,5   7   12   21   40   60   138  302  624  1580  2020 

Temperatur:  240  260  270  280  300  305  310  320  325 
Dichte  X  10^:  3754  5830  6528  8645   13466  13882  16447  19879  19960 

Bgr. 

J.  J.  Eannonikow.  über  die  wahre  Dichte  chemischer  Verbindungen 
und    ihre   Beziehungen  zu    deren    Zusammensetzung    und    Bau. 
Kap.  V.     Stickstoffverbindungen.     Journ.   russ.  phys.  ehem.  Oes.  33, 
743—791.      [Chem.  Centralbl.   1902,  1,  613t. 
Auch   diese  Abhandlung,   in   der  Verf.    seine  Untersuchungen 
(s.   diese    Ber.  57   [1],   68,    1901)    auf  die   organischen   Stickstoff- 
verbindnngen    ausdehnt,   ist   von    wesentlich  chemischem  Interesse. 
Die  Molekulardichte    des   freien  Stickstoffs  ist  89,0.     Diese  Größe 
bleibt   nur   in    wenigen  Fällen,   wie   bei   der   Salpetersäure,   deren 
Methylester,    dem  Nitroglykol  und  Nitroglycerin,   bei  Oxazolinen, 
sowie  im  Stickoxyd  und  Stickoxydul  dieselbe;  meist  hat  sie  einen 
anderen,  von  der  Valenz  des  Stickstoffs  abhängenden  Wert.    Beim 
dreiwertigen  Stickstoff  ist  sie  56,6;   beim  fünfwertigen  45,0;    beim 
siebenwertigen  33,4.  Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  gelangt  der  Verf. 
bei  vielen  Stickstoffverbindungen,  wie  z.  B.  den  aromatischen  Aminen, 
zu  Strukturformeln,  die  von  den  gewöhnlichen  mehr  oder  weniger 
abweichen.     Die  Molekulardichte    des  Stickstoffs    im  kritischen   Zu- 
stande  entspricht  der  des  dreiwertigen  Elementes;  "denselben  Wert 
hat  sie  bei  den  Aminen  im  kritischen  Zustande.  Bgr. 
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3.  Physikalische  Chemie. 

H.  Hblmholtz.   Abhandlungen  zur  Thermodynamik  chemischer  Vor- 
gänge;   herausgegeben   von  Max   Planck.      Ostw.  Klass.  Nr.  124, 
83  S., Leipzig,  Engelmann  1902. 
Das  Heftchen  enthält  folgende  Abhandlungen: 

1.  Über  galvanische  Ströme,  verursacht  durch  Konzentrations- 
anterschiede ;  Folgerungen  aus  der  mechanischen  Wärmetheorie 
(1877). 

2.  Die  Thermodynamik  chemischer  Vorgänge  (1882). 

3.  Zur  Thermodynamik  chemischer  Vorgänge.  Zweiter  Beitrag. 
Versuche  an  Chlorzinkelementen  (1882). 

4.  Zur  Thermodynamik  chemischer  Vorgänge.  Dritter  Beitrag. 
Folgerungen,  die  galvanische  Polarisation  betreffend  (1883).   Scheel, 
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P.  DuHEM.  Therm odynamiqne  et  Chimie.   Le^ons  ^l^mentaires  a  Tosage 
des  chimifltes.    IX  u.  496  8.  Paris,  librairie  A.  Hermaniii  1902. 

Der  Stoff  ist  nach  folgenden  20  Kapiteln  verteilt:  1.  Arbeit 
und  lebendige  Kraft;  2.  Wärmemenge  und  innere  Energie;  3.  Che- 
mische  Kalorimetrie ;  4.  Chemisches  Gleichgewicht  und  reversible 
Modifikation;  5.  Die  Prinzipien  der  chemischen  Statik;  6.  Die 
Phasenregel;  7.  Die  plurivarianten  Systeme;  8.  Die  einvarianten 
Systeme;  9.  Mehrfache  oder  Übergangspunkte;  10.  Die  Verschie- 
bung des  Gleichgewichts;  11.  Die  bi Varianten  Systeme.  Der  In- 
differenzpunkt ;  12.  Übergang  und  Eutexie;  13.  Die  Mischkristalle. 
Isomorphe  Mischungen;  14.  Die  optischen  Antipoden.  Die  Metall- 
legierungen ;  15.  Die  kritischen  Zustände ;  16.  Die  chemische  Mechanik 
der  vollkommenen  Gase;  17.  Kapillarwirkungen  und  scheinbar 
falsche  Gleichgewichte;  18.  Die  wirklichen  falschen  Gleichgewichte; 
19.  Ungleichmäßig  erwärmte  Räume;  20.  Die  chemische  Dynamik 
und  die  Explosionen.  Scheel. 


W.  Ostwald  und  R.  Luthbb.  Hand-  und  Hilfsbuch  zur  Ausfuh- 
rung physikalischer  Messungen.  2.  Aufl.  XII  u.  492  S.  Leipzig,  Verlag 
von  Wilhelm  Engelmann,  1902. 

Das  mit  Hinzuziehung  des  zweiten  Verfassers  neu  bearbeitete 
Buch  weist  gegenüber  der  ersten  Auflage  eine  große  Zahl  von 
Erweiterungen  und  Änderungen  auf.  Wesentlich  geändert,  zum 
Teil  neu  eingefügt  wurden  Kapitel  über  Temperaturmessungen  mit 
dem  Quecksilberthermometer,  über  elektromotorische  Messungen, 
über  Bestimmung  der  Überfuhrungszahl,  über  Anwendung  der 
physiko-chemischen  Methoden  zu  Konstitutionsbestimmungen  und  zur 
Ermittelung  von  Gleichgewichten.  Im  Anhang  ist  ein  Verzeichnis 
der  im  Leipziger  Institut  obligatorischen  Übungen  enthalten.  Dem- 
gemäß enthält  das  Buch  folgende  Kapitel:  1.  Das  Rechnen; 
2.  Längenmessung;  3.  Wägung;  4.  Messung  und  Regulierung  der 
Temperatur;  5.  Thermostaten;  6.  Glasblasen;  7.  Druckmessungen; 
8.  Volum  und  Dichte;  9.  Wärmeausdehnung,  Siedepunkt,  Dampf- 
drucke und  kritische  Größen;  10.  Kalorimetrische  Arbeiten;  11.  Op- 
tische Messungen;  12.  Innere  Reibung,  Oberflächenspannung  und 
Difl*usioD;  13.  Löslichkeit;  14.  Molekulargewichtsbestimmungen  an 
Lösungen;  15.  Elektrische  Messungen.  Allgemeines.  Technisches. 
16.  Elektromotorische  Kraft;  17.  Leitfähigkeit  der  Elektrolyte  (Di- 
elektrizitätskonstante); 18.  Elektrizitätsmenge  und  Überführungszahl; 
19.     Elektrische    Temperaturmessung;    20.    Chemische    Dynamik; 
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21.  Anwendung  physiko-chemischer  Methoden  auf  chemische  Fragen. 
—  Anhang.  Scheel, 

J.  H.  VAN  't  Hopp.  Acht  Vorträge  über  physikalische  Chemie, 
gebalten  auf  Einladung  der  Universität  Chicago,  20.  bis  24. 
Jnni  1901.  VII  und  81  Seiten,  Braunschweig,  Friedrich  Vieweg  u.  Sohn, 
1902  t. 
Nachdem  in  einer  kurzen  Einleitung  auf  die  Bedeutung  der 
physikalischen  Chemie  hingewiesen  und  der  osmotische  Druck  defi- 
niert ist,  wird  in  den  ersten  beiden  Vorträgen  das  Verhältnis  der 
physikalischen  zu  der  reinen  Chemie  behandelt.  Die  moderne  Ent- 
Wickelung  ist  in  erster  Linie  charakterisiert  durch  die  Ausdehnung 
der  AvooADBOSchen  Regel  auf  Lösungen  und  die  Thermodynamik. 
Der  Satz  von  Cabnot-Clausiüs  wird  durch  einen  umkehrbaren 
Erebprozeß  erläutert.  Besondere  Bedeutung  hat  die  physikalische 
Chemie  für  die  anorganische  wegen  der  größeren  Einfachheit  der 
Verbindungen.  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  drei  Hauptpunkte 
unterscheiden:  1.  Gewährt  sie  oft  neue  und  umfassendere  Arbeits- 
weisen. Dies  wird  am  Beispiele  des  Carnallits  erklärt,  dessen 
Bildungs-  und  Spaltungsverhältnisse  heute  vollständig  klar  liegen, 
da  die  Abhängigkeit  von  Temperatur,  Konzentration  der  Lösung 
XL  8.  w.  bekannt  sind.  2.  Gestattet  sie  einen  Einblick,  ob  und  wie 
weit  eine  chemische  Reaktion  vor  sich  gehen  kann.  Das  Bebthblot- 
sche  Prinzip  des  „travail  maximum'^  identifiziert  Wärmeentwickelung 
und  Arbeitsleistung,  während  letztere  sich  auch  in  anderer  Weise 
(Druck,  elektromotorische  Kraft)  äußern  kann.  3.  Erklärt  sie  das 
Verhalten  der  Lösungen  von  Elektrolyten  durch  die  Theorie  der 
elektrolytischen  Dissoziation. 

Die  dritte  und  vierte  Vorlesung  handeln  von  dem  Verhältnis 
der  physikalischen  Chemie  zur  Technik.  An  dem  Beispiel  der 
Staßfnrter  Salzindustrie  wird  der  Wert  der  physikalisch-chemischen 
Methode,  die  leicht  zu  besserer  Ausnutzung  fuhrt,  dargelegt.  Nach- 
dem an  der  Umwandlung  des  Zinns  die  Methoden  zur  Erkennung 
derartiger  Vorgänge  besprochen  sind,  wird  die  Stahlbildung  aus- 
führlich behandelt 

Im  fünften  und  sechsten  Vortrage  weist  Verf.  auf  die  Fort- 
schritte der  Physiologie  hin.  Hier  hatte  die  Theorie  der  Lösungen, 
die  ja  nur  für  sehr  verdünnte  Lösungen  gilt,  besondere  Erfolge, 
da  die  im  Organismus  auftretenden  Säfte  gerade  solche  verdünnter 
LdsuDgen  darstellen.  Zweitens  spielt  hier  der  osmotische  Druck, 
der  leicht  zu  berechnen  ist,   eine  große  Rolle.     De  Vbies  hat  ge- 
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zeigt,  daß  die  Spannung  in  der  frischen  Pflanze  bezw.  das  Ver- 
welken zusammenhängt  mit  dem  kleineren  bezw.  größeren  osmo- 
tischen Druck,  der  auf  den  sogenannten  „Protoplasten"  ausgeübt 
wird,  eine  elastische  Haut,  die  sich  bei  zu  großem  osmotischen 
Druck  von  der  Zellwand  loslöst  und  in  der  Mitte  der  Zelle 
als  Kugel  verweilt.  Gleichen  osmotischen  Druck  haben  Lösungen, 
die  gleiche  Wirkung  auf  den  Protoplasten  ausüben.  Es  werden 
sodann  die  bekannten  Untersuchungen  von  Dondbbs  und  Hah- 
BUBOBB  über  die  Farbstoffabgabe  der  roten  Blutkörperchen  in  ver- 
dünnten Lösungen  mitgeteilt  und  die  interessanten  Versuche  von 
Mabsabt  besprochen,  bei  denen  das  menschliche  Auge  und  anderer- 
seits Bazillen  als  empfindliche  Reagentien  auf  die  Größe  des  os- 
motischen Druckes  sich  zeigen.  Von  hervorragendem  Interesse 
sind  die  Resultate  Lobbs,  der  durch  stärkeren  osmotischen  Druck 
unabhängig  von  der  Natur  der  gelösten  Substanz  sogar  die  Be- 
fruchtung unbefruchteter  Seeigeleier  ersetzen  und  diese  zur  Ent- 
wickelung  bis  zur  Bewegungsfähigkeit  bringen  konnte. 

Von  großer  Bedeutung  ist  ferner  die  Methode  der  Gefrier- 
punktsbestimmung geworden,  indem  sie  direkt  das  Verhältnis  von 
osmotischen  Drucken  angab.  Die  Einwirkung  von  Salzen  auf  den 
Organismus  ist  als  lonenwirkung  erkannt  worden.  Eine  besondere 
Würdigung  erfahren  die  Enzyme,  die  als  Katalysatoren  aufzufassen 
sind,  den  Gleichgewichtszustand  also  nicht  verschieben,  sondern  nur 
den  Eintritt  der  Reaktion  erleichtern  und  den  Verlauf  beschleunigen. 
Es  ist  zu  erwarten,  daß  sie  wie  Katalysatoren  auch  auf  die  umge- 
kehrte Reaktion  wirken  müssen.  Sie  dürften  daher  in  Zukunft  be- 
sonders für  die  synthetische-organische  Chemie  von  großer  Be- 
deutung sein. 

Die  letzten  beiden  Vorträge  handeln  von  der  Geologie.  An  der 
Hand  der  bekannten  Untersuchungen  über  die  ozeanischen  Salz- 
ablagerungen wird  die  Bildung  der  einzelnen  Salze,  ihre  Existenz- 
bedingungen und  der  Einfluß  von  Zeit,  Temperatur  und  Druck  be- 
sprochen. TT.  H, 

Loüis  Kahlbnbbbg.  Physical  Cheraistry,  Report  of  census  coin- 
mittee.  Anniversary  Number  of  the  American  Chem.  Soc.  1901,  117 
—120.     [Chem.  Centralbl.  1903,  1,  1  f. 

Es  werden  die  Entwickelung  und  Ziele  der  physikalischen  Chemie 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  Amerika  be- 
sprochen. W.  H. 
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Theod.  Sohmibdbl.  Bewegangsenergie  und  Gravitation  als  Grund- 
lagen von  Physik  und  Chemie.  Festschr.  d.  Natorhistor.  Ges.  zu 
Nürnberg,  75—162,  1902.  [Ohem.  Centaralbl.  1903,  1,  66  f. 
Verf.  sucht  nachzuweisen,  daß  die  Gravitation,  die  zwischen 
Atomen  und  Molekülen  ebenso  wie  im  Makrokosmus  wirksam  sei, 
als  Grundlage  für  alle  physikalischen  und  chemischen  Vorgänge  zu 
gelten  habe.  Die  Arbeit  zerfällt  in  folgende  Teile :  1.  Allgemeines : 
Berechnung  von  Atomradius,  Wirkungsweite,  Anzahl  der  Teilchen 
in  der  Flächeneinheit  für  eine  Anzahl  Elemente.  2.  Binnendruck, 
Oberflächenspannung  und  Kapillarität.  3.  Aggregatzustände.  4.  Be- 
netzbarkeit und  Lösung.  Zur  Lösung  ist  erforderlich,  daß  Anziehung 
«wischen  Lösungsmittel  und  Gelöstem  die  Anziehung  der  Teilchen 
beider  Komponenten  für  sich  überwiegt.  Die  elektrolytische  Disso- 
ziation ist  umgekehrt  proportional  dem  Produkte  Radius  X  Molekular- 
gewicht des  Teilchens.  5.  Osmose  und  Diffusion.  6.  Elektrizität: 
A.'Eontakt-,  B.  Thermoelektrizität.  7.  Periodisches  System.  S.Chemie: 
Chemische  Reaktion  ist  bedingt  durch  größere  Anziehung  gewisser 
Teilchen.  9.  Elektrolyse :  PotentialdifTerenz  ist  der  osmotische  Druck 
zwischen  zwei  Leitern,  Potentialerhöhung  eine  Verminderung  der 
Oberflächenspannung.  W.  H, 

Hkkbt  E.  Abmstbono.     The   conditions  determinative  of  chemioal 

change  and  of  electrical  conduction  in  gases,  and  of  the  pheno- 

mena  of  Inminosity.     Boy.  Soc.  May   l,   1902.     [Chem.  News  85,  241 

—243,  1902  t.     Proc.  Eoy.  Soc.  70,  99—109,  1902. 

Im  Anschluß  an  die  Arbeiten  Bakers  über  die  NichtVereinigung 

von  vollkommen   trockenem  SauerstoflT  und  Wasserstoflf  wiederholt 

Verf.  die    schon   früher    ausgesprochene    Ansicht,   daß    reine   Gase 

vollkommene  Dielektrika  seien  und  eine  chemische  Umsetzung  unter 

dem  Einfluß  des  elektrischen  Funkens  nur  stattfinden  könne,  wenn 

gleichzeitig   Feuchtigkeit    und    Spuren    leitender   Verunreinigungen 

vorhanden    seien.     Über    elektrische    Entladung    in   Vakuumröhren 

liegen  noch   keine   genügend  sorgfältigen  Untersuchungen  vor,  da 

bisher  auf  absolute  Entfernung   aller  möglichen  Verunreinigungen 

nicht  bedacht  genommen  wurde. 

Wenn  die  Entladung  im  Vakuum  möglicherweise  auf  der  An- 
wesenheit von  Verunreinigungen  beruht,  liegt  die  Frage  nahe,  ob 
Dicht  die  allgemein  den  Elektronen  zugeschriebenen  Erscheinungen 
bei  Eathodenstrahlen  u.  s.  w.  durch  die  Bewegung  von  Spuren 
der  gewöhnlichen  Materie  bedingt  sind.  Verf.  glaubt  gewisse  Beob- 
achtungen, die  Cbookbs   an   einer  Silberelektrode  machte  und  auf 
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das  Fortschleudern  von  Elektronen  zarüokftihrte ,  rein  chemisch 
daroh  Absorption  und  Emanation  von  Sauerstoff  erklären  zu  können. 
Auch  die  Luminosität  dürfte  nur  infolge  chemischer  Umsetzung 
auftreten,  wie  ja  z.  B.  Bunte  das  Leuchtvermögen  des  Auerbrenners 
auf  oszillierende  Oxydations-  und  Reduktionsvorgänge  zurückführt 
Daß  gerade  geringe  Mengen  fremder  Stoffe  von  so  erheblichem 
Einfluß  sind,  dürfte  darauf  beruhen,  daß  dann  gerade  sehr  ver- 
dünnte feste  Lösungen  vorliegen,  wie  ja  auch  viele  Körper  erst  in 
genügend  verdünnter  Jjösung  gewisse  Eigenschaften  zeigen. 

Auch  die  Phosphoreszenz  unter  dem  Einfluß  elektrischer  Ent- 
ladung kann  durch  chemische  Veränderungen  im  Molekül,  vielleicht 
durch  auftretende  und  wieder  aufgehobene  Polymerisation,  bewirkt 
werden.  W.  H. 

Hbnet  E.  Abmstbokg.  The  conditions  determinative  of  chemical 
change  and  of  elcctrical  conduction  in  gases  and  on  the  pheno- 
mena  of  Luminosity.  II.  Ohem.  News  85,  253 — 254,  1902  t. 
Auch  die  Radioaktivität  kann  durch  chemische  Vorgänge  be- 
dingt sein  und  wäre  vielleicht  mit  der  Tautomerie  organischer 
Substanzen,  z.  B.  des  Nitrokamphers,  zu  vergleichen.  Die  Ema- 
nationen, wie  sie  besonders  Ruthbbfobd  beim  Thorium  beob- 
achtete, unterscheiden  sich  nicht  von  der  materieller  Teilchen. 
Auch  die  Wirkung  auf  die  photographische  Platte  könnte  von 
chemischen  Ursachen  herrühren^  z.  B.  bei  der  Oxydation  von  Zink 
von  der  Bildung  des  Wasserstoffsuperoxyds.  Hierbei  ist  vorhanden 
unreines  Zink,  unreines  Wasser  (daher  leitend)  und  Sauerstoff. 
Es  tritt  elektrolytische  Zerlegung  ein,  der  Sauerstoff  des  Wassers 
verbindet  sich  mit  dem  Metall,  der  Wasserstoff  vereinigt  sich  mit 
einem  Molekül  Sauerstoff  zu  Wasserstoffsuperoxyd. 

Endlich  kann  die  hier  gegebene  Auffassung  noch  von  Be- 
deutung sein  für  das  Problem  der  Ionisation  der  Luft.  Die  Leit- 
fähigkeit kann  auch  hier  auf  chemischen  Umsetzungen  beruhen. 
In  den  bisherigen  Untersuchungen  ist  auf  die  Anwesenheit  von 
Verunreinigungen,  die  auf  das  Elektroskop  direkt  einwirken  könnten, 
noch  nicht  genügend  Rücksicht  genommen  worden.  W.  H. 


D.  W.  Mbllor   und  E.  J.  Russell.     Die  Darstellung  von  reinem 
Chlor  und   sein   Verhalten   gegen  Wasserstoff.     Proc.   Chem.    8oc. 
18,  166—167,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  323— 324t. 
Verf.  stellte  reines  Chlor  durch  Elektrolyse  von  geschmolzenem 

Chlorsilber    mittels    eines   Stromes   von   2.8  Ampere   dar.     Reiner 
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Waaserdampf,  aas  Natriam  and  Wasserdampf  entwickelt,  wurde 
von  Palladium  absorbiert  and  durch  Erhitzen  desselben  im  Vakuum 
wieder  gewonnen. 

Die  Gase  wurden  in  die  innere  bezw.  äußere  Kugel  eines 
Soxhlet'Eühlers  gebracht  und  mehrere  Monate  im  Dunkeln  in  Be- 
rührung mit  Phosphorsäureanhydrid  belassen.  Sodann  wurde  die 
innere  Kugel  mit  einem  vorher  eingeführten  kleinen  Glasstabe  zer- 
schlagen, worauf  durch  Diffusion  Mischung  eintrat  Beim  Durch- 
schlagen eines  kleinen  elektrischen  Funkens  fand  vollständige  Ver- 
einigung statt.  Trocknen  hat  also  in  diesem  Fall  anscheinend 
keinen  Einfluß. 

Während  aber  eine  Mischung  von  feuchtem  Chlor  und  Wasser- 
stoff unter  gleichen  Bedingungen  bei  260^  unter  Explosion  in 
Reaktion  trat,  war  dies  bei  gereinigten  Gasen  bei  kurzem  Erhitzen 
auf  270^  nicht  der  Fall.  Bei  zehnminutenlangem  Erwärmen  auf 
450^  vereinigten  sich  gegen  80  Proz.  ohne  Explosion.  Auch  im  Sonnen- 
lichte trat  keine  Explosion  ein,  nach  dreitägigem  Stehen  hatten 
sich  nur  30  Proz.  der  Gase  umgesetzt.  W.  H, 


J.  W.  Mellob.     The  Union   of  Hydrogen   and  Chlorine.     V.  Proc. 
Chem.  Soc.  18,  169—170,  1902.     [Cham.  Centralbl.  1902,  2,  824  t. 

Die  Reaktionsfähigkeit  von  Chlor  gegen  Wasserstoff  im  Sonnen- 
licht beruht  nicht  auf  irgend  einer  aktivierenden  Wirkung  des 
letzteren,  sondern  nur  auf  der  unter  dem  Einfluß  des  Sonnenlichtes 
statthabenden  Reaktion  zwischen  Chlor  und  Feuchtigkeit,  die 
wahrscheinlich  zu  dem  Gleichgewicht  führt: 

2HaO  +  2CI2  ^  4  HCl  +  O^.  Auf  diese  Ursache  dürfte 
aach  die  Temperaturerhöhung  zurückzuführen  sein,  die  bei  der 
Einwirkung  von  Sonnenlicht  auf  nicht  vollkommen  trockenes  Chlor 
auftritt  Trockenes  Chlor  zeigt  den  BuDDB-Effekt  nicht  Während 
feuchtes  Chlor  bei  genügender  Schichtdicke  eine  mit  Chlor- Wasser- 
Btoffmischong  gefüllte  Kugel  vor  Eintritt  der  Reaktion  im  Sonnen- 
licht schützen  kann,  reicht  eine  gleich  dicke  Schicht  des  trockenen 
Gases  dazu  nicht  mehr  aus. 

Die  von  feuchtem  Chlor  aus  Sonnenlicht  absorbierte  Energie 
wird  nach  dem  Verf.  auf  folgende  Weisen  verbraucht:  1.  Zur 
Aofrechterhaltung  der  obigen  Reaktion.  2.  Durch  Verwandlung  in 
Wärme  während  molekularer  Zusammenstöße.  3.  Als  äußere  nicht 
aktinische  Strahlung  von  den  Molekülen,  welche  sich  zwischen  den 
molekularen  Zusammenstößen  in  ihrer  freien  Bahn  bewegen.    W.  H. 
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J.  W.  Mellob.  The  Union  of  Hydrogen  and  Chlorine.  VI.  Proc. 
Chem.  Soc.  18,  170,  1902.  [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  324  t.  Joum. 
Ohem.  Soc.  81,  1292—1301,  1902. 

Wenn  bei  der  Bildung  von  Chlorwasserstoff  aus  den  Elementen 
bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  ein  Zwischenprodukt  entstände, 
so  müßte  die  Induktionsperiode  nach  dem  Massenwirkungsgesetz 
durch  den  Zusatz  der  betreffenden  Verbindung  beeinflußt  werden. 
In  der  Tat  wird  nun  die  Dauer  weder  durch  Chlormonoxyd  noch 
durch  unterchlorige  Säure  verkürzt.  Diese  beiden  Substanzen  sind 
also  nicht  intermediär  entstanden.  Am  wahrscheinlichsten  wäre 
die  intermediäre  Bildung  einer  Verbindung  ^Cl2,  ^IlaO,  ^H2,  wo 
x^  y  und  e  ganze  positive  Zahlen  sind.  W.  H, 


Raylbioh.       Does     chcmical     transformation      influence     w^eight? 
Nature  66,  58—59,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchungen  von  HetdweiijLeb 
(Ann.  d.  Phys.  (4)  5,  394,  1901),  der  bei  der  Auflösung  von  Kupfer- 
Sulfat  in  Wasser  eine  Gewichtsveränderung  beobachtete,  sucht  der 
Verf.  nachzuweisen,  daß  eine  solche  Gewichtsänderung  den  Grund- 
sätzen der  Thermodynamik  widerspricht. 

Die  Auflösung  eines  Salzes  ist  bei  gegebener  Temperatur  ein 
reversibler  Prozeß.  Verläuft  die  Reaktion  im  einen  Sinne,  so  wird 
Wärme  verbraucht  und  Arbeit  gewonnen,  verläuft  sie  im  anderen 
Sinne,  so  wird  der  gleiche  Betrag  an  Wärme  wieder  frei  und  an 
Arbeit  verbraucht,  gleichgiltig,  in  welcher  Höhe  über  der  Erd- 
oberfläche der  Prozeß  sich  abspielt,  wofern  nur  die  Temperatur 
konstant  erhalten  wird. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  die  Temperatur  durchaus  konstaut 
bleibt,  und  daß  die  Körper  zuerst  im  Zustande  A  auf  niedrigem 
Niveau  sich  befinden.  Sodann  werde  das  System  auf  ein  höheres 
Niveau  gehoben,  und  dort  finde  die  Umwandlung  in  den  Zustand  B 
statt.  Endlich  werde  das  System  wieder  auf  das  ursprüngliche 
Niveau  gebracht  und  in  den  Zustand  Ä  zurückverwandelt.  Dann 
kompensieren  sich  die  Umwandlungen  oben  und  unten  thermo- 
dynamisch,  da  es  sich  ja  um  einen  umkehrbaren  Kreisprozeß 
handelt,  und  ebenso  ist  die  Arbeit  bei  dem  Heben  und  Senken  des 
Gefäßes,  in  dem  die  Reaktion  sich  abspielt,  die  gleiche,  für  den 
Fall,  daß  die  Gewichte  in  beiden  Zuständen  Ä  und  B  die  gleichen 
sind.     Tritt   aber   eine  Gewichtsänderung   ein,    so    müßte    man   den 
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Kreisprozeß  so  fahren  könneu,  daß  Arbeit  gewonnen  wird,  und  dies 
ist  unmöglich.  TF.  H. 

Adolf  Hbtdweillbii.     Bemerkungen   zu  den  Gewichtsänderuugen 
bei  chemischer   und   physikalischer  Umsetzung.     Physik.    ZS.    B, 

425—426,  1902  t. 

Gegenüber  den  Einwänden  Ratlbiohs  (vergl.  vorstehendes 
Referat)  betont  Verfasser,  daß  1.  ein  solcher  Kreisprozeß,  wie  ihn 
Ratlkioh  beschreibt,  nur  einen  idealen  Grenzfall  darstellt,  der  in 
praxi  nie  zu  erreichen  ist,  da  stets  sekundäre  Einflüsse  sich  geltend 
machen,  die  ebenso  wie  beim  Perpetuum  mobile  die  Reibung  eine 
Gewinnung  von  Arbeit  aus  Nichts  unmöglich  machen.  2.  Ist  durch- 
aus nicht  gesagt,  daß  die  Gewichtsändernngen  durch  die  ausge- 
führten Reaktionen  selbst,  also  durch  irgend  welche  sekundären 
Vorgänge  bedingt  seien.  So  ist  z.  B.  der  Zusatz  von  Säure  bei 
der  Auflösung  von  Kupfersulfat  in  Wasser  von  beträchtlichem  Ein- 
floß auf  die  Änderung,  während  er  doch  mit  der  Reaktion 
selbst  anscheinend  nichts  zu  tun  hat  Es  handelt  sich  eben  um 
vielleicht  noch  unbekannte  Ursachen,  und  nur  in  diesem  Sinne  sind 
die  betreffenden  Untersuchungen  von  Landolt  und  Verfasser  an- 
gestellt worden.  Endlich  sind  bisher  nur  Gewichtsverminderungen 
konstatiert  worden.  Der  einzige  Fall  einer  Gewichtsvermehrung 
war  von  Landolt  bei  der  Umsetzung  von  Jodsäure  und  Jod- 
wasserstoff beobachtet  worden,  jedoch  hat  sich  dieses  Resultat  nach 
der  neuesten  Untersuchung  Landolts  (Naturw.  Rdsch.  17,  218, 
1902)  nicht  bestätigt.  W.  H. 

A  N.  M.  The  conservation  of  weigt  and  the  laws  of  thermo- 
dynamics.  Nature  66,  loa— 103,  1902  t. 
Gegenüber  den  Ausfuhrungen  Raylbiohs  (s.  vorvoriges  Referat) 
über  die  Erhaltung  des  Gewichts  weist  Verfasser  auf  die  Grenzen 
der  sogenannten  Naturgesetze  hin.  Aus  den  Versuchen  von 
Landolt  und  Hbtdwbillbb  folge,  daß  das  Gesetz  von  der  Er- 
haltung der  Masse  höchstens  mit  einer  Genauigkeit  von  1:100000 
auf  Giltigkeit  Anspruch  machen  könne,  bei  dem  Verhältnis  eins  zu 
einer  Million  sei  es  schon  zweifelhaft!  Bei  der  bedeutend  größeren 
Schwierigkeit,  Energien  zu  messen,  erscheine  selbst  eine  Genauig- 
keit im  Falle  1:100000  sehr  problematisch.  Man  darf  deshalb  die 
Beweiskraft  der  thermodynamischen  Grundsätze  nicht  zu  hoch  an- 
schlagen.    Wenn    man   an  einem  wissenschaftlichen  Satze  über  die 
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Grenzen   der  PrQf  barkeit  hinaus  festhielte,   sei   es   nicht  mehr  ein 
Gegenstand  des  Wissens,  sondern  ein  Glaabensartikel  geworden. 

W  H. 

LoBD    Ratlbioh.      Aocurate    conservation    of    weigt    in    obemical 
reactions.     Brit.  Ass.  Belfast  1902.     Nature  66,  618,  1902  t. 

Verf.  hält  die  von  Landolt  und  Hbtdwbillbb  beobachteten 
Gewichtsänderungen  bei  chemischen  Reaktionen  fiir  zu  groß,  um 
das  Gesetz  von  der  Erhaltung  des  Gewichts  als  bewiesen  anzusehen, 
und  hofft,  daß  weitere  Versuche  bald  Klarheit  schaffen  mögen. 

W.  H. 

J.  JoLT.     An  account  of  preliminaiy  experiments  made  with  a  view 
to  find  if  a  raass  changc  attended  such  physical  transformations 
as  formed  the  subject  of  Herr  Heyd weillers  recent  experiments. 
Boy.  Dublin  8oc.  16.  Dez.  1902.     [Nature  67,  262—263,  1903  t. 
Verf.  hat  mehrere  Reaktionen   von  Hbtdwbillbb  in  der  Ab- 
sicht wiederholt,   festzustellen,  ob  den  beobachteten  Gewichtsände- 
rungen  wahrnehmbare   mechanische   Wirkungen    entsprächen.     Die 
Beobachtungen  wurden   in  nicht  recht  ersichtlicher  Weise  an  einer 
Torsionswage  angestellt     Falls  eine  solche  Wirkung  einer  physika- 
lischen Änderung  sich  zeigen  sollte,  war  zu  erwarten,  daß  entweder 
der  Balken   sich  durchbiegen   oder  die  Winkelgeschwindigkeit  sich 
ändern  würde.    Es  wurde  aber  nichts  derartiges  beobachtet  Wenn 
überhaupt  mechanische  Vei*änderungen   auftreten,  müssen   sie   viel 
kleiner   sein,    als    den    von   Hbtdwbillbb    beobachteten   Gewichts- 
änderungen  entspricht  _         __  W,  H. 

G.  C.  Schmidt.     Das  Problem  der  Urmaterie.    Chem.  ZS.  1,  177—179, 

209—211,  1902t. 

Verf.  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Elektronentheorie  an  der  Hand  der  bekannten  Versuche  von 
Kaufmann  und  J.  J.  Thomson.  Daß  die  CBOOKBSsche  Anschauung 
von  der  stofflichen  Natur  der  Kathodenstrahlen  richtig  ist,  folgt 
zunächst  aus  der  Tatsache,  daß  ihre  Bahn  entsprechend  dem  freien 
Fall  zu  einer  Parabel  wird,  sobald  noch  eine  Krafl  senkrecht  zur 
Fortpflanzungsrichtung  auf  sie  einwirkt  Femer  ergab  sich  aus 
den  Versuchen  Kaufmanns  für  das  Verhältnis  von  Elektrizitäts- 
menge zur  Masse  der  Elektronen: 

1.  ejm  ist  unabhängig  vom  Druck  und  von  der  stofflichen 
Natur  des  Gases,  mit  dem  die  Entladungsröhre   gefällt  ist     2.  ejm 
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ist  etwa  2000  mal  größer  für  die  Eathodenstrahlen  als  far  Wasser- 
itoff.  Thomson  ermittelte  dud  die  Elektrizitätsmenge  und  Masse 
des  einzelneD  Elektrons,  indem  er  Röntgenstrahlen  durch  feuchte 
Luft  schickte,  die  durch  Kondensation  an  den  negativen  Teilchen 
gebildeten  Tröpfchen  zählte  und  die  beim  Niederfallen  des  Nebels 
abgegebene  gesamte  Elektrizitätsmenge  bestimmte.  Sei  letztere 
=  Q,  die  Anzahl  der  Tröpfchen  =  n,  die  ElektrizitStsmenge  eines 
Elektrons  =^  e,  so  ist  Q  =  n .  e.  Dabei  ergab  sich  för  e  eine  Zahl, 
die  nahezu  identisch  war  mit  der  an  einem  Wasserstoffion  haften- 
den Elektrizitätsmenge.  Da  nun  ejm  für  Eathodenstrahlen  oder 
Röntgenstrahlen  2000  mal  so  groß  ist  als  för  Wasserstoff,  muß  die 

Masse  eines  Elektrons  =    ^^  von  der  des  Wasserstoffs  sein.  Über 

2ÜÜ0 

die  sonstigen  Eigenschaften  der  Elektronen  läßt  sich  noch  nicht 
viel  aussagen;  sie  vereinigen  sich  miteinander  wie  irgend  zwei 
chemisch  aufeinander  einwirkende  Substanzen.  Das  negative  Teil- 
eben  ist  viel  beweglicher  als  das  positive  und  wird  daher  leicht 
abgespalten.  Sie  bilden  an  feuchter  Luft  Nebel  und  wirken  redu- 
zierend auf  Salze,  deren  Säurerest  leicht  flüchtig  ist,  indem  sie  eine 
positive  Valenz  des  betreffenden  Metalles  absättigen.  Chlorkalium, 
Chlomatrium  u.  s.  w.  werden  durch  Eathodenstrahlen  in  die  tief- 
violetten Subchloride  KjCl  u.  s.  w.  umgewandelt.  Die  Geschwin- 
digkeit ist  etwa  30  000  mal  so  groß  als  die  der  gewöhnlichen  Mole- 
kQle  entsprechend  der  außerordentlichen  Kleinheit  der  Elektronen, 
im  Mittel  ist  sie  größer  als  Vio  und  kleiner  als  Vs  ^^^  Licht- 
geschwindigkeit Wie  Zkbmak  gezeigt  hat,  schwingen  sie  auch  bei 
der  Strahlung  einer  Flamme.  Elstbb  und  Gbitbl  haben  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  die  Tatsachen  der  Luftelektrizität  auf  die  Exi- 
stenz von  Elektronen  zurückgeführt.  Daß  die  Elektronen  Teilchen 
der  Urmaterie  darstellen,  daß  mithin  die  jetzigen  chemischen  Ele- 
mente noch  teilbar  sein  müßten,  folgt  auch  daraus,  daß  so  viele 
Verbindungsgewichte  nur  ganz  minimal  von  ganzen  Zahlen  ab- 
weichen. Die  alte  PsouTsche  Hypothese  darf  daher  in  modifizierter 
Fassung  auch  heute  noch  aufrecht  erhalten  werden.  W,  H. 


JoHH  Fbasbb.     A  theoretical  representation  leading  to  gcncral  sug- 
gestions  bearing  on  the  ultimate  Constitution  of  matter  and  ether. 
Proc  Boy.  8oc  Edinburgh  24,  26—64,  1902  f. 
Ausgehend    von    der   zuerst   von    Hbbsohbl    ausgesprochenen 

Annahme,  daß  der  Äther  aus  kleinen,  glatten,  unelastischen,  sehr 

Fortochr.  d.  PhT«.    LVIII.    1.  Abt.  7 


98  3.    FhysikaliBclie   Chemie. 

dichten  Partikelchen  zuBammengeBetzt  sei,  die  infolge  Ausstrahlung 
erhitzter  Korpuskeln  unter  einem  gewissen  Druck  stehen,  entwickelt 
der  Verf.  eine  mechanische  Theorie  üher  die  Zusammensetzung  der 
Materie  aus  diesen  Ätherpartikeln.  Es  wird  die  Anwendbarkeit 
der  aus  der  kinetischen  Gastheorie  abgeleiteten  rein  mechanisüschen 
Auffassung  auf  die  Probleme  der  Schwerkraft,  der  thermodynami- 
schen  und  chemischen  Prozesse,  Affinität,  Valenz,  der  Eristalii- 
sationsYorgänge ,  Atomvolumen  und  Isomorphismus  zu  erweisen 
gesucht  W.  H. 


A.  Stanlbt  Maokbnzib.  The  question  of  the  divisibility  of  the 
atoms.  Joui-n.  Franklin  Inst.  153,  451—468,  1902.  [Chem.  Gentralbl.  1902, 
2,  239  t. 

Es  werden  die  Gründe  zusammengefaßt,  die  fiir  die  atomistische 
Auffassung  der  Elektronen  sprechen.  Aus  den  Versuchen  von 
Lbnabd,  Zbbman,  Thomson  .u.  a.  (vgl.  vor.  Ref.)  wird  abgeleitet, 
daß  die  Masse  des  negativen  Elektrons  etwa  Viooo  ^©r  Masse  des 
Wasserstoffatomes  beträgt.  In  den  negativen  Elektronen  sei  der 
Urstoff  zu  sehen,  durch  dessen  Kondensation  sich  die  Elementar- 
atome irgendwie  gebildet  haben.  W.  H. 


LoBD  Eblvik.     On  the  weights  of  atoms.    PhiL  Mag.  (6)  4,  177 — 198 
und  281—301,  1902t. 

Nach  einem  ausfuhrlichen  Überblick  über  die  früheren  Bestim- 
mungen der  absoluten  Größe  der  Atome  leitet  Verf.  aus  der  kine- 
tischen Gastheorie  eine  Beziehung  zwischen  Diffusion  und  Größe 
der   Atome   ab,    die   einen   Schluß   auf  letztere   gestatten.     Es   ist 

1           V 
1)2)  = p= ,  darin  bedeutet  D  die  Diffusionsfähigkeit,  V  die 

2  fslt  Ns^ 
mittlere   molekulare  Geschwindigkeit,  N  die  Anzahl  der  Moleküle 
in  einem  Kubikzentimeter,  s  den  Durchmesser  der  Moleküle  eines 
Gases. 

Da  die  Diffusionsfähigkeit  eines  einzelnen  Gases  nicht  direkt 
meßbar  ist,  ist  man  auf  die  relativen  Diffusionsmessungen  (inter- 
diffusivity)  an  zwei  Gasen  angewiesen.  Verf.  berechnet  aus  Ver- 
suchen von  LoscHMiDT  D  f-^-r-)  für  Wasserstoff:  Da^  =  1.32,  für 


Maokenzie.    Kblvin.  99 

Sauerstoff  Bo^  =  0,188,  für  Koblenoxyd  Bco  =  0,172,  für  Kohlen- 
dioxyd DoOg  =  0,110.      Nun    ist     die    molekulare    „Diffusivität** 

u, 
2)2):=—,  wenn  ft  die  Viskosität,   q   die  Dichte   eines  Gases  be- 
deutet   Berechnen    wir  f*  auf  Grund  dieser  Gleichung   und    elimi- 

1         Vq 

nieren  wir  D   aus   1.  und   2.,   so   erhalten    wir  Ns^  = >==  — ^ 

2  fS^   (i 

V,Q 

=  0,1629 Q   ist  die  Zahl  der  Gramme  des  Gases  in  einem 

Kubikzentimeter,  N  die  Anzahl  der  Mole,  also  ^r^  die  Masse  einer 
Molekel  in  Grammen.     Dann  ist: 

^^  =  fn  =  2.1/3^  ^sa  =  6.140  4  s^- 

Mit  Hilfe  der  Daten  für  das  einatomige  Argon,  dessen  Dichte 
im  flussigen  und  gasförmigen  Zustande  gemessen  wurde,  lassen 
sich  folgende  Zahlen  erbalten: 

Der  Durchmesser  der  Molekeln  beträgt  bei  0«  für: 

Kohlcndioxyd  ....  2,99  .  10^8 cm         WasserBtoff 1,81  .  10— »cm 

Kohlenoxyd      ....  2,48  „  Sticketoff 2,48  „ 

Sauerstoff 2,40  „  Argon 2,40         „ 

Die  Anzahl  Molekeln  ist  hierbei  zu  -^7"=  lO^o  angenommen, 
dann  ist  das  Gewicht  der  Molekeln  für: 

Kohlendioxyd.    .    .    .  19,74  .  10-«*  g  Wasßerstoflf 0,90.  10-«*  g 

Kohlenoxyd     ....  12,34  „  Stiokrtoflf 12,57 

Sauerstoff 14,3  „  Argon 17,81  , 

Eine  Bestätigung  dieser  Werte  ergibt  die  Berechnung  auf 
Grund  der  dynamischen  Ableitung  Ratleighs  für  die  blaue  Farbe 
des  Schattens,  d.  h.  aus  der  Beziehung  zwischen  Größe  der  kleinsten 
in  der  Lufl  befindlichen  Teilchen  und  deren  Brechungsvermögen. 
Auf  Grund  gewisser  Beobachtungen  verschiedener  Forscher,  wie 
Majosana,  Zbttwuoh  u.  a.  m.,  über  die  Farbe  des  Schattens 
lassen  sich  Schlüsse  auf  Größe  und  Anzahl  der  Partikelchen  in 
Terschiedenen  Substanzen  ziehen.  Auf  die  Einzelheiten  der  Be- 
obachtungen und  Berechnungen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Es  seien  daher  nur  die  erhaltenen  Werte  fär  einige 
Körper  mitgeteilt: 
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Substanz 


Masse  eines  Atomes 
in  g 


Anzahl  von  Atomen 
in  1  ccm 


Wasserstoff  (flüssig)  .  . 
Sauerstoff  (flüssig)  .  .  . 
Wasser  (flüssig)  .    .   .    . 

n  (EiH) 

(Dampf  bei  O'')  , 

Stickstoff 

Argon 

Gold 

Silber 

Kupfer 

Eisen 

Zink 


0,45 

7,15 

8,05 

8,05 

8,05 

6,29 

17,81 

88,52 

48,47 

28,48 

25,15 

29,30 


10-24 


200  .  10" 
178       , 
124       , 
114       „ 
605  .  10" 
166  .  10" 
68,1    , 
218       „ 
217       , 
311        , 
313       , 
244       „ 


W,  H, 


H.  V.  RiDOUT.  On  the  size  of  atoms.  Phys.  Soc.  London,  October  31, 
1902.  [Nature  67,  45—46,  1902  t.  Electi-.  Rev.  41,  699—700,  1902. 
Verf.  hat  mit  Hilfe  einer  elektrischen  Methode  die  Größe  eines 
Wasserstoffions  festgestellt,  indem  ein  Paar  Kugeln  gerade  mit  der 
Elektrizitätsmenge  geladen  wurden,  die  zur  Elektrolyse  einer  ge- 
gebenen Menge  Wasser  bei  bekannter  Potentialdifferenz  seiner  Ionen 
erforderlich  war.  Hieraus  läßt  sich  auf  einem  in  vorliegender  Mit- 
teilung nicht  näher  angegebenen  Wege  ein  Schluß  auf  die  Größe 
der  einzelnen  Ionen  ziehen.  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß 
zur  Bildung  einer  Linie  von  1cm  Länge  114\/2  Millionen  Wasser- 
stoffatome nötig  sind.  Der  berechnete  Durchmesser  eines  Wasser- 
stoffatomes  beträgt  gerade  die  Hälfte  des  von  Lord  Eblvin  für  ein 
Hs-Molekül  berechneten  Wertes.  W,  H. 


G.  JoHNSTONB  Stonbt.     Ou  thc  law  of  atouiic  weights.     Phil.  Mag. 

(6)  4,  411—416,  1902  t. 

Verf.  bringt  einen  Abdruck  seiner  früheren  Mitteilungen  über 
das  die  Atomgewichte  beherrschende  Gesetz.  Die  Atomgewichte 
lassen  sich  durch  eine  logarithmische  (oder  elliptische)  Funktion 
darstellen.  Man  erhält  eine  Spirale,  deren  einzelne  Windungen  von 
16  Radien  an  den  den  Atomgewichten  entsprechenden  Punkten  ge- 
schnitten werden.  Die  vier  im  Diagramm  bezeichneten  Haupt- 
quadranten enthalten  abwechselnd  elektropositive  und  elektronegative 
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Elemente.     Die  Abweichungen   gehorchen   auch   bestimmten   (d.  h. 
analytisch  durch  eine  einzige  Funktion  darstellbaren)  Gesetzen. 

W.H, 

G.  JcHKSTONB  Stonbt.  On  the  law  of  atomic  weights.  A  forecast. 
Phü.  Mag.  (6)  4,  504—505,  1902  t. 

In  Ergänzung  und  Zusammenfassung  seiner  früheren  Mitteilungen 
fuhrt  Verf.  aus,  daß  bei  den  inaktiven  Elementen,  Neon  =  20, 
Helium  =  4,  Argon  ==  39,6,  Krypton  =  81  und  Xenon  =  127, 
die  dementsprechend  in  sein  System  einzureihen  sind,  das  Atoni- 
volamen  im  festen  Znstande  den  größten  Wert  aufweisen  müßte. 

Ans  den  früheren  Zusammenstellungen  folgt,  daß  die  Elemente 
von  gerader  und  ungerader  Atomigkeit  durch  je  ein  Gesetz  be- 
herrscht wurden.  Beide  Gesetze  finden  ihren  Ausdruck  in  den  vom 
Verf.  früher  gegebenen  zwei  Arten  von  Kurven.  W.  H, 


J.  H.  ViHOBNT.  On  a  general  numerical  connexion  between  the 
atomic  weights.  Phü.  Mag.  (6)  4,  103—115,  1902  t. 
Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Formeln  Mills  und 
Stokits  zur  Berechnung  der  Atomgewichte  entwickelt  Verf.  eine 
neue  Formel,  mit  deren  Hilfe  sich  das  Atomgewicht  eines  Elementes 
direkt  ans  seiner  Stellung  im  periodischen  System  berechnen  läßt. 
Bezeichnet  man  die  Elemente,  nach  wachsendem  Atomgewicht 
geordnet,  mit  laufenden  Nummern:  1.  H,  2.  He^  3.  Li  u.  s.  f.,  so 
gilt  für  das  Atomgewicht  des  n.  Elementes  zwischen  n  =  3  und 
»  =  60  die  Bezeichnung  TT  =  (n.  +  2)  ^'^^ .  Setzt  man  weiterhin 
für  n  immer  die  Zahlen  ein,  für  die  obige  Formel  den  Atom- 
gewichten möglichst  nahekommende  Werte  liefert,  so  erhält  man 
för  die  höheren  Glieder  Zahlen  N^  die  auf  dazwischen  liegende 
Lücken  schließen  lassen.  Verf.  hat  nach  der  Formel  W  =  N^^^^ 
die  Atomgewichte  berechnet  und  auf  Grund  seiner  Zahlen  eine  ver- 
größerte Liste  der  chemischen  Elemente  aufgestellt,  deren  Lücken 
gut  mit  denen  des  periodischen  Systems  übereinstimmen.  Die  An- 
wendung der  Formel  läßt  oft  eine  Entscheidung  zu,  ob  zwischen 
zwei  bekannten  Elementen  ein  anderes  ^och  zu  erwarten  ist  oder 
nicht.  Die  größten  Abweichungen  weisen  solche  Elemente  auf,  die 
aach  im  periodischen  System  (Jod)  oder  beim  DuLONO-PKTiTschen 
Gesetz  (Ca,  C,  Fl,  S,  B)  Ausnahmen  bilden. 

Berechnet  man  die  Logarithmen  der  Atomgewichte,  so  erhält 
man  bei  der  graphischen  Darstellung  annähernd  eine  gemde  Linie. 
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Der  Exponent  W  =  N^   läßt  sieb   mit  Hilfe   mehrerer  gegebener 
Daten  berechnen  und  ergibt  sieb  zu  1,21. 

Da  bisher  noch  kein  Grundstoff  aufgefunden  wurde,  dessen 
Atomgewicht  das  des  Urans  überschreitet,  ist  anzunehmen,  daß  alle 
Atomgewichte  zwischen  1  und  240  liegen,  die  Reihe  also  an  beiden 
Seiten  begrenzt  ist.  W.  H, 

F.  W.  Clabkb.     The   calculation    of  atomic   weights.      Chem.  News 
86,  77—79,  1902  f. 

Bei  Berechnung  von  Atomgewichten  durch  verschiedene  Autoren 
ans  den  gleichen  Zahlen  treten  je  nach  der  Methode  der  ange- 
wandten Rechnung  Differenzen  auf,  je  nachdem  die  Fehler  bei  den 
einzelnen  Elementen  sich  summieren  oder  aufheben.  Verf.  schlägt 
deshalb  vor,  für  die  Berechnung  von  Atomgewichten  stets  die  Me- 
thode der  kleinsten  Quadrate  zu  benutzen,  und  fuhrt  als  Beispiel 
die  Berechnung  der  Yerbindungsgewichtc  von  sieben  Elementen 
(Silber,  Chlor,  Brom,  Jod,  Stickstoff,  Natrium,  Kalium)  aus. 

Sei  z.  B.  das  Verhältnis  gegeben  Ag:Br  =  100:  74,080,  so  läßt 
sich  dies  in  der  Form  schreiben:  100 Br  =  74,080 Ag.  Aus  30  dei- 
artigen  bestbestimmten  linearen  Gleichungen  werden  für  die  sieben 
Unbekannten  sieben  Grundgleichungen  aufgestellt,  deren  Auflösung 
folgende  Werte  ergibt: 
Ag  =  107,9525;  Cl  =  35,4521;  Br  =  79,9687;  J  =  126,8663, 
N  =  14,0527;  Na  =  23,0636;  K  =  39,1573. 

Hierbei  ist  O  =  16  und  H  =  1,0079  als  bekannt  voraus- 
gesetzt. Diese  Werte  stimmen  im  allgemeinen  mit  dem  Mittel  der 
besten  STASschen  Bestimmungen  gut  überein. 

Durch  eine  größere  Anzahl  von  Bestimmungen  kann  die  Ge- 
nauigkeit der  Zahlen  noch  erhöht  werden,  indem  ein  Teil  der  Grund- 
gleichungen noch  nicht  vollständig  ist,  d.  h.  nicht  alle  sieben  Un- 
bekannte enthält  TF.  H. 

Hbnbt  Wilde.     On  the  atomic    weights   and    Classification    of  the 
elementary  gases  Neon,   Argon,   Krypton  and  Xenon.    Mem.  and 
Proc.  Manchester  Soc.  46,  Nr.  14,  5  S.  1902  t.     C.  B.  134,  770—772,  1902. 
Verf.  hat  früher    ein    System    der   chemischen   Elemente   auf- 
gestellt,  wonach  diese  als  Multipla  der  Komplexe  Hn,  H2n  •  •  •  Hy^ 
erscheinen.    Das  Helium  bildete  mit  dem  Atomgewicht  2  den  ersten 
Repräsentanten  der  zweiten  Vertikalreihe  H2n  des  Berylliums,  Magne- 
siums u.  B.  w.     Das  Argon  mit  dem  Verbind ungsge wicht  21  stellt 
das   nächst  höhere  Glied   der  Reihe  Hjn   nach  dem  Stickstoff  (14) 
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dar.  Indem  auch  för  die  übrigen  nenentdeckten  Elemente  die  halben 
Atomgewichte:  Ne  =  7,  Ar  =  21,  Kr  =  42,  Xe  =  63  eingesetzt 
werden,  entsprechend  den  Bestimmungen  der  Dichten  durch  Ramsat 
und  Tbavbbs:  Ne  =  9,96,  Ar  =  19,96,  Kr  =  40,78,  Xe  =  64, 
gelingt  es,  auch  diese  Elemente  in  die  Gruppe  Hrn  einzuordnen. 
Diese  besteht  dann  aus  den  Gliedern 

Neon  =  1 .  Hy  =  7  Silicium  =  4  .  Hy  =  28  (nach  Bbonault  =  85 
Stickftoff  =  2  .  H7  =  14  =  5  .  Hy) 

Argon       =  3 .  H7  =  21       Eisen  =  8  .  H7  =  56   (Mn  =  55 ,   Ni  =  58, 

Krypton    =  6  .  H7  =  42  Co  =  58) 

Xenon       =  9.H7  =  63      Palladium  =  15  .H7  =  105  (Pd  =  105,6,  Bh  = 

104,4,  Bu  =  104,4) 
Gold  =  28  .  Hy  =  196  (Pt  =  197.  Ir  =  198, 

Ob  =  198) 

Die  Abweichungen  der  Atomgewichte  von  ganzen  Zahlen 
därften  nach  dem  Verf.  auf  anderweitigen  äußeren  Ursachen  be- 
nihen.  Die  Regelmäßigkeiten  in  den  Yerbindungsgewichten  könnten 
ebenso  als  Gesetz  gelten  wie  die  Gesetze,  welche  die  EristalUehre 
beherrschen.  Nach  Versuchen  an  Fluorit  hat  z.  B.  der  Verf.  auch 
kleine  Unterschiede  in  den  Winkeln  gefunden. 

Daß  Ratlsigh  selbst  die  doppelten  Atomgewichte  nach  Verf.s 
Ansicht  zu  Unrecht  annimmt,  wird  mit  anderen  Fällen  verglichen, 
wo  Entdecker  zunächst  ihre  Entdeckungen  falsch  interpretiert  haben; 
80  wurden  für  Uran  bezw.  Kadmium  zunächst  die  Atomgewichte 
120  bezw.  56  angegeben,  während  heute  die  doppelten  Zahlen  als 
richtig  gelten.  Platin  wurde  zuerst  als  Silber  angesprochen.  Aus 
anderen  Gebieten  der  Naturwissenschaft  verweist  Verf.  z.  B.  auf 
die  Entdeckung  des  Uranus,  der  zuerst  für  einen  Kometen  gehalten 
wurde,  sowie  die  Landung  des  Kolumbus.  W.  H. 


F.  Willy  Hinbichsbn.  Über  das  Yerbindungsge wicht  des  Calciums, 
n.  Z8.  phys.  Chem.  40,  746—749,  19021- 
Verf.  hat  früher  (ZS.  phys.  Chem.  39,  311,  1901)  durch  Glühen 
von  reinem  isländischen  Doppelspat  in  eigens  hierfür  konstruierten 
Platingefäßen  im  elektrischen  Ofen  von  Timms  für  das  Verbindungs- 
gewicht des  Calciums  Zahlen  erhalten,  als  deren  Mittel  sich  Ca  = 
40,142  ergab.  In  vorliegender  Abhandlung  wird  über  Kontroll- 
Tersuche  berichtet,  die  in  der  gleichen  Weise  wie  früher,  aber  mit 
anderem  Ausgangsmaterial  angestellt  wurden.  Als  solches  diente 
russischer  Kalkspat  aus  der  Krim.  Das  Mineral  enthielt  0,012  Proz. 
Kiesel^ure  und  0,054  Proz.  Eisen,  das  als  Karbonat  bezw.  Oxyd 
in  Abrechnung  gebracht  wurde.     Es   resultierten  folgende  Zahlen: 
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CaCOs  :31,20762  g  gaben  17,49526  g  CaO.  Ca  =  40,139 
22,00588  g  CaCOs  „  12,33642  g  CaO.  Ca  =  40,136. 
Dali  die  Zahlen  etwas  kleiner  sind  als  beim  isländischen  Doppel- 
spat, dürfte  auf  einem  geringen,  quantitativ  nicht  bestimmbaren, 
aber  qualitativ  nachzuweisenden  Magnesiumgehalt  beruhen.  Immer- 
hin ist  die  Übereinstimmung  mit  dem  von  Richards  (s.  nachstehen- 
des Referat)  gefundenen  Werte  40,126  so  gut,  daß  die  inzwischen 
von  der  Atomgewichtskommission  akzeptierte  Zahl  40,1  als  sicher 
gelten  kann.  Daß  früher  zu  niedrige  Werte  gefunden  wurden,  be- 
ruhte wohl  meist  darauf,  daß  ein  Teil  des  Oxydes  beim  starken 
Glühen  fortsublimiert  war. W.  H, 

Thbodobs  William  Richards.  Neubestimmung  des  Atomgewichtes 
von  Calcium.  (Vorläufige  Mitteilung.)  Z8.  f.  anoii^.  Chem.  31,  271 
—274,  1902  t.     Joum.  Amer.  Ohem.  Soc.  24,  374—377,  1902. 

Veranlaßt  durch  die  Mitteilung  von  Hinbichsbn  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  39,  311,  1901)  teilt  Verf.  kurz  die  Resultate  einer  in  den 
Jahren«  1897  und  1898  ausgeführten  Neubestimmung  des  Atom- 
gewichts des  Calciums  mit.  Dieselbe  wurde  durch  Analyse  von 
reinstem  Calciumchlorid  ausgeführt.  Reiner  Marmor  von  verschie- 
dener Herkunft  wurde  in  Nitrat  übergeführt,  und  dieses  durch  zehn- 
bis  zwanzigfaches  Umkristallisieren  gereinigt.  Auf  Zusatz  von 
reinstem  Ammoniumkarbonat  fiel  das  Karbonat  aus,  welches  nun 
in  das  Chlorid  umgewandelt  wurde.  Letzteres  wurde  viermal  um- 
kristallisiert, im  Porzellanrohre  im  Salzsäurestrom  geglüht,  um 
etwaige  Kieselsäure  unlöslich  zu  machen,  wieder  aufgelöst  und  noch 
zweimal  umkristallisiert.  Es  kamen  ausschließlich  Platingefäße  zur 
Verwendung.  Das  Salz  wurde  im  Stickstoftstrom,  dem  zur  Ver- 
meidung von  Chlorverlust  etwas  Salzsäuregas  beigemengt  war,  im 
Porzellanrohr  getrocknet,  der  Chlorwasserstoff  durch  StickstofiT, 
dieser  nach  dem  Erkalten  durch  Luft  verdrängt,  die  Substanz  in 
einem  geschlossenen  Wägeglas  gewogen  und  analysiert.  Die  ver- 
schiedenen Materialien  gaben  identische  Resultate. 

In  fünf  Versuchen  wurden  1,56  bis  9  g  des  Salzes  analysiert. 
Die  Zahlen  füi'*  das  Atomgewicht  des  Calciums  schwanken  zwischen 
40,121  und  40,130.  Das  Mittel  beträgt  40,126.  Dieser  Wert  steht 
mit  dem  von  Hinbichsbn  durch  Glühen  von  Calciumkarbonat  er- 
haltenen 40,142  in  vorzüglicher  Übereinstimmung.  W.  H. 


Mme.  CuRiB.   Sur  le  poids  atomique  du  radiuni.   C.  B.  135,  lei — 163, 

1902. 
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Hme.  OüBiB.    On  the  atomio  weight  of  radium.   Ghem.  News  86,  61, 

1902  t. 

Der  Verfasserin  ist  es  gelungen,  durch  fortgesetzte  fraktionierte 
Kristallisation  0,1  g  reines  Radinmchlorid  zu  erhalten,  mit  dem  eine 
Atomgewichtsbestimmung  durch  ÜbeifÖhrung  in  Chlorsilber  sich 
ermöglichen  ließ.  Ans  dem  Filtrate,  das  Radiumnitrat  mit  über- 
schüssigem salpetersaurem  Silber  enthielt,  wurde  das  Radium  durch 
Abdampfen  mit  Salzsäure  nach  Entfernung  des  Chlorsilbers  rege- 
neriert Die  Wägungen  wurden  auf  einer  besonderen  Wage  aus- 
geführt, die  schnelle  Ablesung  erlaubte.  Kontrollbestimmungen  des 
Atomgewichtes  von  Baryum  ergaben  nach  der  Chlorsilbermethode 
zwischen  137  und  138  liegende  Zahlen.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
daß  auch  die  Werte  für  Radium  innerhalb  einer  Einheit  richtig 
sind.  Das  wasserhaltige  Radiumchlond  wurde  bei  150^  in  das  an- 
hydrische  Salz  verwandelt,  nachdem  vorher  festgestellt  war,  daß 
bereits  bei  100^  alles  Wasser  entfernt  werden  kann.  Das  Präparat 
warde  von  Dbhab9AY  spektroskopisch  auf  seine  Reinheit  geprüil. 
Es  konnten  nur  noch  minimale  Spuren  von  Baryum  nachgewiesen 
werden.  Drei  Bestimmungen  ergaben  die  Zahlen:  225,3,  225,8  und 
224,0.   Als  Mittelwert  ist  also  die  Zahl  225,0  anzunehmen. 

Das  gefällte  Silberchlorid  war  stets  radioaktiv,  jedoch  waren 
wägbare  Mengen  des  Radiums  nicht  fortgegangen.  Die  Reindarstel- 
Inng  des  Radiums  wurde  durch  fraktionierte  Kristallisation  des 
radiamhaltigen  Baryumchlorides  in  salzsaurer  Lösung  bewirkt.  Da- 
bei nahmen  von  einem  gewissen  Radiumgehalt  an  die  urspränglich 
farblosen  Kristalle  wenige  Stunden  nach  ihrer  Abscheidung  eine 
gelbe  bis  rosa  Färbung  an,  die  auf  dem  Vorhandensein  der  Mischung 
von  Baryum-  und  Radiumsalz  beruht  Reines  Radiumchlorid  zeigt 
die  Erscheinung  nicht.     Die  Färbung  verschwindet  in  Lösung. 

Reines,  wasserfreies  Radinmchlorid  leuchtet  spontan.  Nach 
seinen  chemischen  Eigenschaften  ist  das  Element  als  nächst  höheres 
Homologes  des  Baryums  in  der  Horizontalreihe  des  Thoriums  und 
Urans  aufzufassen.  ' W.  H, 

BoHUSLAv  Bbauneb  and  Fbamtisbk  Pavliobk.  Revision  of  the 
atomic  weight  of  lanthannm.  Joum.  Ghem.  Soc.  81,  1243 — 1269,  1902  f. 
Verff.  geben  zunächst  eine  Übersicht  über  die  bisherigen  Be- 
stimmungen, die  zwischen  135  und  139,7  liegende  Werte  ergeben 
hatten,  wenn  das  Element  als  dreiwertig  betrachtet  wird.  Der 
niedrige  Wert  135  ist,  wie  Verf.  bereits  früher  feststellte,  durch 
Beimengung  von  Yttrium  (Y  =  89)  bedingt. 
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Folgende  Fragen  waren  zu  beantworten: 

1.  Sind  die  reinsten  Lanthanpräparate,  d.  h.  die  basischsten 
Anteile  der  Ceriterden,  homogen,  und  welches  ist  das  wahre  Atom- 
gewicht des  in  ihnen  enthaltenen  Elementes? 

2.  Ist  das  Verbindungsgewicht  des  Lanthans  höher  als  138,4, 
da   nach   der  LoBBKZschen  „Zwillingsregel"  139   zu    erwarten   ist? 

3.  Lassen  sich  yttriumfreie  Lanthanfraktionen  erhalten,  deren 
Atomgewicht  135  beträgt? 

4.  Ist  die  klassische  Methode  der  Atomgewichtsbestimmungen 
bei  seltenen  Erden,  die  Überführung  des  Oxydes  in  das  Sulfat, 
fehlerfrei? 

Das  Material  wurde  nach  verschiedenen  Methoden  durch  fort- 
gesetzte, fraktionierte  Fällung  gereinigt  und  das  reinste  basischste 
Produkt  noch  einmal  in  acht  Anteile  zerlegt,  die  als  Lao,  Lai  bis 
Lag  zur  Anwendung  gelangten.  Die  Überführung  des  Oxydes  in 
das  Sulfat  schließt  eine  Reihe  von  Fehlerquellen  ein.  Zunächst  ist 
die  Schwefelsäure  äußerst  schwer  vollständig  zu  entfernen,  es  be- 
ruht dies  auf  der  Bildung  eines  sauren  Salzes.  Die  hydrolytische 
Spaltung  des  neutralen  Salzes  ist  gering,  so  daß  sich  der  Gehalt  an 
freier  Säure  direkt  titrimetrisch  bestimmen  ließ  und  in  Abrechnung 
gebracht  werden  konnte.  Da  es  nicht  möglich  war,  die  gesamte 
Substanzmenge  auf  die  genau  gleiche  Temperatur  zu  erhitzen,  war 
das  schließliche  „neutrale"  Salz  nicht  homogen,  sondern  bestand 
neben  neutralem  Salz  aus  gleichen  Mengen  basischen  und  sauren 
Sulfates.  Um  dem  stark  hygroskopischen  Verhalten  des  Körpers 
Rechnung  zu  tragen,  wurden  besondere  Exsikkatoren  konstruiert. 
Die  endgiltigen  Bestimmungen  unter  Einhaltung  aller  Vorsichts- 
maßregeln ergaben  im  Mittel  La  =  130,04,  ohne  daß  die  verschie- 
denen Fraktionen  merkliche  Differenzen  aufwiesen. 

Eine  zweite  Methode  der  Atomgewichtsbestimmung  durch 
Überführen  des  wasserfreien  Sulfates  in  Oxyd  liefeite  keine  ver- 
wendbaren Resultate,  da  die  letzten  Reste  Schwefelsäare  durch 
Glühen  nicht  zu  entfernen  waren.  Das  Salz  verliert  zunächst  nur 
zwei  Drittel  der  Säure  anscheinend  unter  Bildung  der  basischen 
Verbindung  LasOg.SOg  aus  La2 03(8 03)3.  Bei  der  Reindarstellung 
des  Sulfates  wurde  ein  neues  Hydrat  mit  16  Molekülen  Eristall- 
wasser  isoliert. 

Auch  eine  dritte  Methode,  die  gesonderte  Bestimmung  von 
Oxalsäure  und  Lanthanoxyd  in  Oxalat,  führte  zu  widersprechendenoL 
Resultate.  Jedoch  gelang  es  auf  diese  Weise,  gewisse  abnornoL 
hohe  Werte  früherer  Beobachter  aufzuklären. 
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LaDthan  ist  demnach  ein  einheitliches  Element  mit  dem  Atom- 
gewicht 139,04  (O  =  16).  Ein  Element  mit  niedrigerem  Atom- 
gewicht (135)  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  Die  am  wenigsten 
basische  Fraktion  La?  ergab  allein  etwas  höhere  Werte  139,20  bis 
139,27,  so  daß  hier  die  Anwesenheit  eines  anderen  Elementes  mit 
höherem  Verbindnngsge wicht  nicht  ausgeschlossen  sein  dürfte.  Die 
Fehler  der  Sulfatmethode  lassen  die  Werte  der  Atomgewichte  auch 
der  anderen  seltenen  Erden  zweifelhaft  erscheinen.  Besonders  be- 
darf das  Verbindungsgewicht  des  Cers  (bisher  Ce  =  139)  wegen 
der  Identität  der  Zahlen  dringend  der  Nachprüfung.  TT.  H, 

Habbt  C.  Jokbs.  A  Redetermination  of  the  Atomic  Weight  of 
Lanthanum.  Amer.  Ohem.  Joum.  28,  23 — 34,  1902.  Chem.  Centralbl. 
1902,  2,  689—6901. 

Bbaunbb  und  Payliöek  erhielten  für  das  Atomgewicht  des 
Lanthans  den  Wert  139.  Sie  gaben  an,  daß  das  Sulfat  stets  saures 
Salz  enthält.  Jedoch  ist  die  An-  bezw.  Abwesenheit  dieser  Substanz 
Ton  der  Erhitzungstemperatur  abhängig.  Verff.  wandten  daher  zur 
Neubestimmung  wieder  die  Sulfatmethode  an. 

Als  Ausgangsmaterial  diente  sehr  reines  Ammoniumlanthan- 
nitiat,  das  in  das  Oxyd  übergeführt  wurde.  Dieses  wurde  durch 
mehrmalige  Umwandlung  in  das  Oxalat  und  darauf  folgendes 
Glühen  noch  weiter  gereinigt.  Die  Atomgewichtsbestimmung  wurde 
durch  Überführen  des  reinen  Oxydes  in  Sulfat  unter  Innehaltung 
aller  erdenklichen  Vorsichtsmaßregeln  ausgeführt.  Saures  oder  ba- 
nsohes  Salz  war  nicht  vorhanden.  Der  von  Bbaunbb  und  Pavlicbk 
beobachtete  Schwefelsäureverlust  findet  seine  Erklärung  in  einer 
partiellen  Umsetzung  des  Sulfates  in  Gegenwart  von  Ammonium - 
karbonat.  Der  Mittelwert  von  12  Bestimmungen  ergab  sich  zu 
188,77  (O  ==  16,  S  =  32,06),  er  weicht  also  von  dem  Bbaunbb- 
Bchen  Werte  nicht  wesentlich  ab. 

Oxalat  eignet  sich  nicht  zur  Atomgewichtsbestimmung,  da  die 
leisten  Anteile  Eristallwasser  sich  nicht  ohne  Zersetzung  entfernen 
lassen.  TT.  H. 

W.  Clabbncs  Ebauoh.  The  Atomic  Weight  of  Arsenic  J.  Amer. 
Chem.  Soc.  24,  489— 498,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  831  f. 

Verf.  hat  bei  einer  Neubestimmung  des  Verbindungsgewichtes 
des  Arsens  folgende  Resultate  erhalten: 

1.  Umwandlung  von  AgjAsO«  in  AgCl.  Mittel  aus  acht  Be- 
stimmungen 75,004,  wahrscheinlicher  Fehler  +  0,012. 
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2.  Redaktion  von  AgCl  zu  metallischem  Ag.  Mittel  aus  sieben 
Bestimmungen  74,975.    Wahi-scheinlioher  Fehler  ^0,015. 

3.  Die  Umwandlung  von  Ag,A804  in  AgBr  gab  für  Atom- 
gewichtsbestimmungen nicht  genügend  übereinstimmende  Resultate. 

4.  Umwandlung  von  Pb8(As04),  in  PbClj.  Mittel  aus  acht 
Bestimmungen  75,022.  Fehler  :f:  0,009.  Versuche,  PbClj  zu  metalli- 
schem Pb  zu  reduzieren,  verliefen  negativ  wegen  Flüchtigkeit  des 
Chlorides  bei  der  für  die  Reduktion  notwendigen  Temperatur. 

5.  Umwandlung  von  Pb3(As04)8  in  PbBrj.  Mittel  aus  drei 
Bestimmungen  75,008.     Wahrscheinlicher  Fehler  +  0,021. 

Im  Mittel  ergab  sich  aus  26  Bestimmungen  As  =  76,008  bei 
einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  -f  0,006.  W,  H. 


Julius  Meter.  Zur  Kenntnis  des  Selens.  IL  Mitteilung.  ZS.f.anorg. 
Chem.  31,  391— 400,  1902  f. 

II.  Das  Atomgewicht  des  Selens.  Bisher  wurde  der  Wert 
79,08,  der  von  Ekman  und  Pbttebsson  (Berl.  Ber.  9,  1210)  durch 
Reduktion  der  selenigen  Säure  zu  Selen  erhalten  wurde,  als  der 
zuverlässigste  betrachtet.  Jedoch  waren  bei  der  Bestimmung  be- 
trächtliche Fehlerquellen  vorhanden.  So  mußte  das  gefällte  Selen 
vor  dem  Trocknen  pulverisiert  werden,  ferner  wurde  durch  ein 
Asbestfilter  filtriert,  dessen  Anwendbarkeit  bei  Atomgewichtsbestim- 
mungen recht  zweifelhad  ist.  Denn  bei  dem  Filtrieren  von  sauren 
Lösungen  bleibt  das  Gewicht  des  Asbestes  selten  j^anz  konstant. 
Lbhnbb  (Chem.  Centralbl.  1898,  2,  657)  hat  durch  Überfuhren  von 
leicht  rein  zu  erhaltendem  selenigsaurem  Silber  in  Chlorsilber  das 
Yerbindungsgewicht  zu  79,33  bezw.  79,28  bestimmt.  Jedoch  läßt 
sich  in  so  erhaltenem  Chlorsilber  stets  noch  Selen  nachweisen ; 
ferner  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  sich  etwas  Chlorsilber  verflüch- 
tigt hat.  Verf.  zog  es  daher  vor,  zwar  auch  von  selenigsaurem 
Silber  auszugehen,  jedoch  den  Silbergehalt  durch  elektrolytische 
Abscheidung  des  Metalls  aus  Cyankaliumlösung  zu  bestimmen. 

Zur  Darstellung  reinen  Wassers  wurde  gewöhnliches  destil- 
lieites  Wasser  noch  einmal  unter  Zusatz  von  1  bis  2  g  Kalium- 
permanganat auf  je  1  Liter  destilliert  und  in  einem  Kolben  von 
Jenenser  Glas  aufgefangen.  Das  Destillat  zeigte  die  Leitfähigkeit 
2,79 .  10-*,  was  auf  einen  Gehalt  von  6,7  mg  KOH  im  Liter  schließen 
läßt.  Da  bei  jedem  Versuch  nur  100  ccm  Wasser  benutzt  wurden, 
konnte  die  wohl  aus  dem  Jenenser  Glase  stammende  Verunreinigung 
vernachlässigt  werden.  Um  reines  Selendioxyd  zu  gewinnen,  wurde 
schon  ziemlich  reines  Selen  in  Salpetersäure  gelöst,  eingedampft  und 
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filtriert.  Das  noch  schwach  gelbliche  Dioxyd  wurde  sublimiert, 
die  reinsten  Teile  ansgesncht,  in  Wasser  gelöst  und  mit  Hydrazin- 
salfat  gefällt.  Das  schwarze  Selen  wurde  nach  gutem  Auswaschen 
wieder  in  reiner  Salpetersäure  gelöst  und  besaß  ein  schneeweißes 
Aussehen.  Nach  der  Entfernung  von  etwa  vorhandener  Selensäure 
durch  Baryumhydroxyd  wurde  das  Selendioxyd  noch  zweimal  im 
Vakuum  destilliert.  Ganz  reines  Silber  wurde  nach  Stas  aus  Nitrat- 
lösung mit  Milchzucker  und  Kalilauge  gefällt,  zusammengeschmolzen 
und  mit  ganz  verdünnter  Salpeteraäure  und  reinem  Wasser  ab- 
gewaschen. Nach  der  Auflösung  in  verdünnter  reiner  Säure  wurde 
das  Metall  mit  seleniger  Säure  gefällt  Nach  zweimaligem  Um- 
kristallisieren aus  salpetersaurer  Lösung,  gutem  Auswaschen  und 
längerem  Trocknen  bei  105®  war  das  Silberselenit  rein.  Das  Cyan- 
kalium  stellte  Verf.  durch  Einleiten  von  Blausäure  in  reine  Kali- 
lauge dar,  die  durch  Umsetzung  von  Kaliumsulfat  mit  reinem 
Baryumhydroxyd  gewonnen  war. 

Zur  Elektrolyse  wurde  eine  gewogene  Menge  Silberselenit  in 
mattierten  Platinschalen  mit  lOOccm  Wasser  versetzt  und  durch  Zu- 
satz von  wenig  Cyankalium  aufgelöst.  Der  Apparat  befand  sich  im 
Nebenschluß  einer  durch  Gleitwiderstand  verschließbaren  Gülohbb- 
schen  Thermosäule  von  vier  Volt  Spannung.  Die  Badspannung 
wurde  durch  ein  besonderes  Voltmeter  gemessen.  Es  erwies  sich 
als  das  vorteilhafteste,  bei  60  bis  70®  zu  arbeiten  mit  einer  Span- 
nung von  2,25  Volt,  die  allmählich  auf  3,65  gesteigert  wurde. 
Nach  neun  Stunden  konnte  die  Elektrolyse  als  beendet  angesehen 
werden.  Zur  Reduktion  der  Wägungen  auf  den  leeren  Raum  wurde 
die  Dichte  des  Salzes  gleich  5,9297  gesetzt  Es  ergaben  sich  folgende 
Zahlen : 

1.  0,5152  g^  Ag,SeO,  ergaben  6,3241g  Ag  :  Be  =  79,28 

2.  0,5237  „  ,  „  0,3295  „     ,    :  Se  =  79,24 

3.  1,8798,  ,  „  1.1826  „     „    :  8e  =  79,17 

4.  2,1460,  „  *,  1,3503,     „    :  Se  =  79,20 

5.  1,6964,  ,  ,  1,0672,    ,    :  Se  =  79.27 
8.  :6,7606  g  Ag,SeOs  gaben       4,2538  g  Ag:Se  =  79,21 

Das  Atomgewicht  des  Selens  beträgt  also  nicht  79,1,  sondern 
79,2. 

IIL  Bestimmung  der  selenigen  Säure.  Zur  Kontrolle  wurde 
aus  der  elektrolysierten  Lösung  das  Selen  mittels  Hydrazinsulfat 
gefällt  Jedoch  erwiesen  sich  die  Zahlen  für  eine  Atomgewichts- 
bestimmung als  unbrauchbar,  da  der  Niederschlag  stets  Zersetzungs- 
produkte des  Cyankaliums  mitriß.  W.  H. 
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A.  Scott.  The  atomic  weigbt  of  tellarium.  Ghem.  Soc  London, 
30.  April  1902.  [Cham.  News  85,  235,  1902  t.  Proc.  Chem.  8oc.  18,  112 
—113,  1902. 

Verf.  hat  das  Verbindungsgewicht  des  Tellurs  mit  Hilfe  von 
Triraethyltelluriumjodid  Te(CHs)sJ  bestimmt: 

1,7461  g  der  Verbindung  gaben  1,3688   g  Ag  J 
6,6425,     ,  .  ,       5,20575,       , 

8,0628,     ,  ,  ,       6,3181    .       , 

Daraus  berechnet  sich  Te  =  127,70,  127,66,  127,69. 

Das  entsprechende  Bromid,  das  allerdings  nicht  so  rein  wie 
das  Jodid  erhalten  werden  konnte  (nähere  Angaben  über  die  Rein- 
darstellung der  Substanzen  fehlen),  ließ  sich  mit  Silber  nach  Stas 
titrieren. 

Zwei  Versuche  ergaben  127,77  bezw.  127,88  als  Atom- 
gewicht. Als  Mittel  wird  erhalten  Te  =  127,74  bezw.  aus  den 
ersten  vier  Bestimmungen  Te  =  127,70,  während  Pellini  127,64 
und  EöTHNEB  127,63  angibt.  Das  Atomgewicht  des  Jods  wurde 
für  die  Berechnungen  zu  126,85  angenommen  (O  =  16). 

Daß  das  Atomgewicht  des  Tellurs  größer  ist  als  das 
des  Jods,  erscheint  nicht  merkwürdig,  wenn  man  die  Quotienten 
der  Verbindungsgewichte  der  Halogene  durch  die  der  entsprechenden 
Glieder  der  Sauerstoflfgruppe  bildet.  Mau  erhält  dann  folgende 
Reihe : 


I-  =   1,190;  ^  =   1,105;  ^^  =  1,009;  ^  =  0,993. 


W,  H, 


Theodobb  William  Richabds  und  Bbnjamin  Shobbs  Mbbigold. 
Neue   Untersuchung   über  das  Atomgewicht  des  Urans.     ZS.   f. 

anorg.   Ohem.   31,    235—270,  1902  t.     Chem.  News  85,  177—178,  201,  207 
—209,  222—223,  249,  1902;  Proc.  Amer.  Acad.  37,  365—395,  1902. 

Ein  Überblick  über  die  bisherigen  Bestimmungen  des  Atom- 
gewichtes des  Urans  ergibt,  daß  nur  die  von  Zimmbbmann  im 
Jahre  1886  ausgeführte  Reduktion  des  Oxyds  UsOg  zu  UOg 
einigermaßen  zuverlässig  ist.  Es  wurde  die  Zahl  239,6  erhalten, 
die  aber  aus  mehreren  Gründen  zu  hoch  sein  dürfte. 

Nach  langwierigen  Versuchen  mit  den  verschiedensten  Uran- 
verbindungen wurde  unter  Innehaltung  aller  Vorsichtsmaßregeln 
reinstes  Uranobromid  dargestellt,  das  zur  Atomgewichtsbestimmung 
sich   als  besonders  geeignet   erwies.     Zur  Verhindeining  von  Oxy- 
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datioDSvorgängen  wurden  die  Wägnngen  in  einer  Stiokstoffatmo- 
Bphäre  auBgefahrt  Das  spezifiscbe  Gewicht  der  Verbindung  wurde 
zu  4,838  ermiUelt 

Die  Analyse  läßt  sich  nicht  direkt  durch  Fällung  mit  Silbemitrat 
aasfuhren,  da  alle  Uranosalze  Silbersalze  reduzieren  und  der  Nieder- 
schlag somit  Silber  beigemengt  enthielte.  Das  Oxydulsalz  mußte 
daher  vor  der  Fällung  oxydiert  werden.  Dies  läßt  sich  ohne  Brom- 
verlust  mit  Wasserstoffsuperoxyd  in  schwach- saurer  Lösung  bewerk- 
stelligen. Dabei  tritt  zunächst  ein  Niederschlag  auf,  der  auch  von 
Säure  allein  gebildet  wird  und  aus  einem  Hydrat  besteht  Das 
Bromid  ist  wahrscheinlich  in  wässeriger  Lösung  in  hohem  Grade 
hydrolytisch  gespalten,  das  Hydroxyd  befindet  sich  in  kolloidaler 
Lösung  und  wird  durch  die  Säure  koaguliert.  Bei  weiter  fort- 
schreitender Reaktion  tritt  vollständig  klare  Lösung  ein.  Nach 
beendeter  Oxydation  wurde  das  Brom  unter  den  nötigen  Vorsichts- 
maßregeln (orangefarbiges  Licht)  als  Silberbromid  bestimmt.  Da 
bei  der  Sublimation  das  Brom  auch  das  Porzellan  röhr  unter  Bildung 
von  Bromnatrium  angreift,  wurde  der  Natriumgehalt  besonders  be- 
stimmt und  in  Abrechnung  gebracht. 

Alle  Materialien  waren  auf  das  sorgfältigste  gereinigt  worden. 
Das  Uran  selbst  war  nicht  radioaktiv,  da  es  nach  mehreren  Me- 
thoden behandelt  wurde,  durch  die  es  nach  Cbookss  inaktiv  wird. 
Direkte  Versuche  konnten  nicht  mehr  angestellt  werden,  da  bei 
der  Publikation  der  CBOOKBsschen  Arbeit  kein  Oxyd  mehr  vor- 
handen war.  Der  Gehalt  an  Bromnatriura  betrug  im  Mittel 
0,095  Proz. 

Die  sechs  letzten  sorgfältigsten  Bestimmungen  des  Verhält- 
nisses ÜBr4:4AgBr  ergaben  für  O  =  16,000  und  Br  ==  79,955 
die  Werte  288,54,  288,50,  238,59,  238,49,  238,46,  238,60,  im 
Mittel  die  Größe  U  ==  288,68.  Der  größte  Fehler  beträgt  0,024 
Proz.,  der  wahrscheinliche  Fehler  0,015.  Die  Differenz  gegen  die 
ZiMMEBMANNSche  Zahl  239,59  beträgt  0,45  Proz.  Der  endgiltige 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  niedrigeren  Zahl  kann  nur  durch 
eine  ganz  neue  Methode  erbracht  werden.  TT.  H, 


R.  Mabc.     On  terbium.     Ghem.  News  86»  73 — 75,  1902  f. 

Gegenüber  den  vielfach  widersprechenden  Literaturangaben 
über  Terbium,  dessen  Existenz  von  einigen  Forschern  überhaupt 
bezweifelt  wird,  hat  Verf.  folgende  charakteristische  Eigenschaften 
des  Terbiums  festgestellt:  1.  Terbiumoxyd  besitzt  eine  dunkelbraune 
Ockerfarbe. 
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2.  Die  bisherigen  als  Terbium  bezeichneten  Substanzen  steilen 
Mischungen  von  Yttrium  mit  einem  anderen  Körper  (Ytterbium?) 
dar,  der  schwerer,  farblos  ist  und  kein  Spektrum  besitzt.  Diese 
Gemische  sind  durch  Spuren  von  Terbiumoxyd  gefärbt 

3.  Terbium  bildet  zwei  Oxydationsprodukte,  von  denen  das 
höhere  gefärbt,  das  niedrigere  farblos  ist 

4.  Terbium  besitzt  wahrscheinlich  ein  Absorptionsspektrum, 
das  hauptsächlich  aus  den  Linien  A  =  464 — 461  besteht 

Die  Trennung  von  den  anderen  Elementen  gelang  durch 
fraktionierte  Fällung  mit  Ammoniak  bezw.  Oxalsäure.  Das  Atom- 
gewicht der  als  Terbium  angenommenen  Fraktion  betrug  157  f&r 
dreiwertiges  Element  berechnet  Das  Oxyd  ist  durch  Spuren  von 
Superoxyd  schwach  gefärbt,  dessen  Menge  durch  Bestimmung  des 
aus  Salzsäure  entwickelten  Chlors  zu  etwa  1,5  Proz.  ermittelt  wurde. 
Ein  Vergleich  mit  den  anderen  seltenen  Erden  ergibt  folgende 
Tabelle: 

Schwächer  basisch  als  Yttrium: 

Ytterbium,        Holmium,        Erbium,        Terbium. 

Stärker  basisch  als  Yttrium: 

Gadolinium,        Samarium,        Neodymium,        Praseodymium. 

Je  zwei  dieser  Elemente  stimmen  in  ihren  Eigenschaften 
überein : 

Ytterbium,  farbloses  Oxyd  1  u  •     c     i_ 

Gadolinium,  farblose  Salze  |  ^"^"^  Spektrum 

Holmium,  gelbes  Oxyd  )    ^ 

Samarium.  heUgelbe  Salze  )  Absorption-Spektrum 

Erbium,  rosa  und  taubengraues  Oxyd  1 

Neodym,  rote  Salze  J  ^  * 

Terbium,  dunkelbraunes  Oxyd  1 

Praseodym,  gefärbte  Salze  >  , 

2  Oxydationstufen.  J 

Bezüglich  der  Stellung  im  periodischen  System  schlägt  Verf. 
entsprechend  dem  Vorschlage  von  Biltz  vor,  die  seltenen  Erden 
in  zwei  Gruppen,  die  des  Cers  und  des  Erbiums,  zusammenzufassen: 

2:Ce:  La,  Ce,  Pr,  Nd,  Sa,  Gd 
2: Er:  Te,  Er,  Ho,  Yb. 
Sonstige   neue  Elemente,  wie   das  von  Clbvb  in  den  Erbium- 
erden  gefundene  Thulium,  konnten  nicht  beobachtet  werden. 

W.  H. 
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Jam B8  LooKB.  Das  Problem  der  SyitematisieruDg  der  anorganisofaen 
YerbindaBgeD.    Za  f.  anoig.  Ghem.  33,  58—80,  1902  t. 

Die  Klassifizierung  der  anorganischen  Verbindungen  auf  Grund 
des  periodischen  Systems  hat  zwei  Reihen  von  Nachteilen:  einer- 
seits passen  gewisse  Elemente  nicht  in  das  System  hinein  (Tellur, 
Argon),  andererseits  gibt  es  eine  große  Anzahl  von  Beziehungen 
zwischen  Grundstoffen,  die  das  periodische  System  nicht  voraussehen 
läßt  Letztere  Eigenschaften  sucht  die  Theorie  von  Abboo  und 
BoDLlNDBB  zu  erklären,  die  als  Elassifizierungsprinzip  die  Elektro- 
afßnität  wählt,  d.  h.  die  Intensität,  mit  der  die  verschiedenen  Ionen 
ihre  Ladungen  festhalten.  Danach  soll  mit  zunehmender  Elektro- 
affinität  die  Löslichkeit  der  Salze  größer  werden,  die  Tendenz  zur 
BiWang  komplexer  Ionen  sich  vermindern.  Verf.  prüft  diese 
Folgerangen  durch  den  Vergleich  einer  größeren  Anzahl  von  Ver- 
bindungen, welche  aus  Elementen  gleicher  Valenzstufe  hervorge- 
gangen sind.  Dabei  ergibt  sich,  daß  die  oben  gegebene  Beziehung 
zwischen  Löslichkeit  und  Tendenz  zur  Bildung  von  komplexen 
Ionen  für  einwertige,  nicht  aber  für  zweiwertige  Elemente  gilt 

Es  wird  femer  eine  Reihe  von  Löslichkeitsbestimmungen  an 
Doppelsulfaten  mitgeteilt,  welche  einen  Schluß  auf  Beziehungen 
zwischen  Atomgewicht  und  Löslichkeitsveränderung  gestatten,  und 
an  der  Hand  der  graphischen  Darstellung  diskutiert.  Danach  läßt 
sich  der  relative  Einfluß  eines  gegebenen  Elementes  auf  die  Lös- 
licbkeit  der  Verbindungen  in  einer  isomorphen  Reihe  durch  eine 
Konstante  darstellen,  die  unverändert  bleibt  durch  alle  Glieder  der 
Reihe,  die  sie  bildet. 

Solche  Verhältnisse  läßt  das  periodische  System  nicht  vor- 
berrsehen.  Seine  Unhaltbarkeit  folgt  auch  daraus,  daß  die  ofi'en- 
baren  nahen  Beziehungen  zwischen  Elementen  und  Atomgruppen 
wie  z.  B.  den  Alkalien  und  dem  Ammonium  gar  nicht  hervor- 
treten.    W.  H. 

F.  Willy  Hinbichsbn.  Über  den  gegen  wältigen  Stand  der  Valenz- 
lehre.  Sammlung  ehem.  u.  chem.-techn.  Vorträge,  herausgegeben  von 
Ahrena,  Stuttgart,  Perd.  £nke,  94  S.,  1902  t. 

Nach  einer  historischen  Übersicht  über  die  Entstehung  der 
Valenzlehre  wird  die  Frage  der  konstanten  und  wechselnden  Valenz 
^kutiert.  Die  Annahme  eines  Wechsels  der  Wertigkeit,  wie  sie 
aUgemein  herrscht,  ist  nichts  weiter  als  eine  Umschreibung  der 
Tatsachen;   von   einer  Theorie  kann  erst  die  Rede  sein,  wenn  die 

FortMhr.  d.  Phyt.    LVIIL    1.  Abt.  8 
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Valenz  als  konstante  Eigenschaft  der  Atome  aufgefaßt  wird  und 
Gründe  aufgedeckt  werden,  warum  in  gewissen  Fällen  der  Maximal- 
wert nicht  erreicht  wird.  Solche  Ursachen  lassen  sich  nun  in  der 
Tat  in  thermischen  und  elektrochemischen  Einflüssen  nachweisen. 
(Vgl.  das  Referat:  „Fortschritte  der  Physik"  für  57  [1],  84, 1901.)  Es 
werden  die  Folgerungen  aus  dieser  Anschauung  auch  auf  die  orga- 
nische Chemie  gezogen.  Gegen  die  Annahme  konstanter  Valenz 
sprechen  andererseits  die  Molekül  Verbindungen,  die  als  solche  einen 
der  schwerwiegendsten  Einwände  gegen  die  Valenzlehre  bilden,  da 
sie  nur  der  Wertigkeit  zuliebe  von  den  „atomistischen^  Ver- 
bindungen getrennt  werden.  Weitere  Unterschiede  zwischen  beiden 
Klassen  existieren  nicht.  Die  WEBNSBSche  Koordinationszahl  stellt 
nur  ein  allerdings  sehr  geeignetes  Klassifikationsprinzip  dar. 

Im  zweiten  Teile  der  Monographie  werden  die  Beziehungen 
zwischen  Wertigkeit  und  periodischem  System  im  einzelnen  dar- 
gelegt, dabei  auch  die  Weiterentwickelung  der  Struktur-  zur  Stereo- 
chemie kurz  angedeutet.  Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Tau- 
tomerie  werden  die  Ansichten  verschiedener  Forscher  über  das 
Wesen  der  Valenz  wiedergegeben. 

Die  Valenzlehre  stellt  sich  als  ein  buntes  Gemisch  der  ver- 
schiedenartigsten Vorstellungen  dar.  In  der  organischen  Chemie 
ist  sie  noch  unentbehrlich,  in  der  anorganischen  hat  sie  so  gut  wie 
keinen  Nutzen  gebracht  Da  auch  eine  Reihe  erkenntnistheoretischer 
Gründe  gegen  sie  sprechen,  wäre  es  wünschenswert,  neue  Prinzipien 
zur  Systematisierung  vornehmlich  der  anorganischen  Verbindungen 
aufzustellen.  W.  Ä 

R.  Abbog.     Versuch*  einer  Theorie  der  Valenz  und  der  Molekular- 
verbindungen.    S.  A.  Tidenskab.  Bkr.     Ohristiania  1,  Hath.-naturw.  Kl. 
1902,  Nr.  12,  SO  8. 
Ausgehend  von   der  Auffassung  der  Valenz   als  Elektrovalenz 
unterscheidet  Verf.  an  den  einzelnen  Atomen  Normal-  und  Kontra- 
valenzen: erstere  sind  in  geringerer  Zahl  vorhanden  und  von  stärke- 
rer Wirksamkeit,  letztere  verhalten  sich  umgekehrt.     So  besitzt  das 
Chlor    eine    negative    Normalvalenz    und    sieben    positive  Kontra- 
valenzen  u.   s.   w.     Mit  der  Anzahl  der  Nebenvalenzen   steigt   die 
Fähigkeit,   komplexe   Ionen   zu  bilden.     Es   ist  hiermit  ein   Mittel 
gegeben,     auch    die     sogenannten    Moiekülverbindungen    Struktur- 
chemisch   zu  erklären.     Die  Tendenz,   möglichst  viele  Valenzen   za 
betätigen,    nimmt    innerhalb    der   Vertikal  reihen    des  periodischea 
Systemes    mit    wachsendem    Atomgewicht    und   Atomvolumen    zu» 
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Bezüglich  der  interessanten  Ausführungen  über  Beziehungen  zwischen 
Elektroaffinität  und  Ijosliohkeit  für  die  einzelnen  Elemente  sei  auf 
das  Original  verwiesen. 

Die  Theorie  stellt  einen  dankenswerten  Versuch  dar,  in  ahn« 
lieber  Weise,  wie  es  u.  a.  vom  Referenten  (vergl.  das  vorstehende 
Referat)  geschehen  ist,  eine  wahre  Theorie  der  wechselnden  Valenz 
aufzustellen,  d.  h.  die  Abweichungen  von  der  konstanten  Maximal- 
vaienz  auf  bestimmte  Ursachen  zurückzuführen.  TT.  JS. 


Theodors  W.  Richabds.  An  explanation  of  valence  and  stereo- 
chemistry.  Amer.  Ass.  for  Adv.  of  Sc.  1902.  [Science  (N.  S.)  16,  283 
—284,  1902  t. 
Verf.  hat  früher  gezeigt  (s.  diese  Ber.  57  [1],  85,  1901),  daß 
allgemein  die  Kompressibilität  eines  Elementes  um  so  größer  ist,  je 
kleiner  seine  Valenz  ist  Diese  Erscheinung  wurde  durch  die  An- 
nahme vollkommen  kompressibler  und  elastischer  Atome  zu  deuten 
versucht.  Das  KohlenstofTatom  mit  kleinem  Atomvolumen  und  ge- 
ringer Kompressibilität  weist  auf  hohe  Valenz  hin.  Sind  vier 
größere  Atome  mit  ihm  verbunden,  so  würden  sie  sich  nach  van  't 
Hoff  und  Lb  Bbl  in  tetraedrischer  Anordnung  befinden,  gleich- 
giltig,  ob  sie  sich  in  den  Ecken  oder  der  Mitte  der  Flächen  des 
Tetraeders  anlagern.  Sind  alle  vier  Atome  von  einander  ver- 
schieden, so  bewirken  sie  eine  asymmetrische  Anordnung  um  'das 
Eoblenstoffatom. 

Die  Frage  nach  den  elektrischen  Beziehungen  der  Wertigkeit 
wird  nicht  berührt.  TT.  H, 

Gboffbst   Martin.     Valency  and   radio  -  activity.      Chem.  News  85, 

310—311,  1902  t. 

Nach  der  HBLMHOLTzschen  Theorie  ist  die  Valenz  eines  Atomes 
bedingt  durch  die  Anzahl  Elektronen,  die  das  Element  enthält.  Die 
Haftenergie  ist  bei  den  einzelnen  Grundstoffen  für  positive  und 
negative  Elektronen  im  allgemeinen  verschieden.  Metalle  besitzen 
für  negative  Teilchen  nur  geringes  Bindevermögen.  Wenn  die 
Radioaktivität  auf  der  Emanation  negativer  Elektronen  bei*uht,  sa 
kann  diese  bewirkt  werden  entweder  durch  Erhitzen  des  Metalles 
oder  durch  Änderung  der  Valenz.  Verf.  bespricht  letzteren  Fall 
näher. 

Die  Reduktion   von  Eisenchlorid  zu  Chlorfir  könnte  man  sich 

♦+■»■ ♦♦  —         - 

m  folgender  Weise  vorstellen:  Fe  CI3  =  FeCla  +  Cl  -f  (+).    Nun 

8* 
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ist  es  bei  relativ  beträohtlicber  Größe  der  positiven  Elektronen  un- 
Wabrscbeinlioh ,  daß  diese  fortgescbleudert  werden.  Zudem  bat 
Thomson  gezeigt,  daß  Reduktion  bedingt  ist  durcb  Addition  eines 
negativen  Elektrons ,  so  daß  die  Gleicbung  folgende  Gestalt  an- 

nimmt:  Fe  +  ( — )  =  Fe.  Da  die  Summe  sämtlicber  Elektronen, 
die  gleicbzeitig  an  einem  Atom  sieb  befinden,  8  beträgt  (bei  Mbv- 
DBLEJBFF  Summe  der  Wertigkeiten  gegen  positive  und  negative 
Elemente),  so  muß  jeder  auf  solche  Weise  eintretende  Überschuß 
leicht  wieder  entfernt  werden  können.  Dafür  scheint  zu  sprechen, 
1.  daß  Kathodenstrahlen  Elemente  in  Verbindungen  zu  einer  niedri- 
geren Yalenzstufe  reduzieren,  2.  daß  derart  reduzierte  Körper  beim 
Erwärmen  auf  100<>  ihre  negativen  Elektronen  wieder  abgeben. 
3.  UüsSBLL  hat  nachgewiesen,  daß  ungesättigte  Kohlenstoffverbin- 
dungen sich  gegen  die  photographische  Platte  wie  radioaktive  Sub- 
stanzen verhalten. 

Jedenfalls  ist  sicher,  daß  Metalle  die  Elektronen  viel  weniger 
festhalten  können  als  Nichtmetalle.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Leit- 
fähigkeit und  Unbeständigkeit  der  Verbindungen,  wie  sie  uns  in 
wässeriger  Lösung  der  elektrolytischen  Dissoziation  entgegentritt 
Es  wäre  demnach  zu  erwarten,  daß  die  Erwärmung  von  Verbin- 
dungen verschiedener  Metalle  mit  einander  in  dem  Maße,  wie 
Dissoziation,  d.  h.  Erniedrigung  der  Valenzstufe  auftritt,  zu  Radio- 
aktivität führen  müßte.  Verf  ist  zur  Zeit  mit  Versuchen  beschäf- 
tigt, die  ergeben,  daß  mit  Natrium  oder  Zink  verunreinigtes  Queck- 
silber im  Dunkeln  auf  die  photographische  Platte  wirkt.  Auch  die 
gleiche  Wirkung  des  Wasserstoffsuperoxydes  bei  seiner  Zersetzung 
(Russell),  wobei  vielleicht  der  Wasserstoff  seine  Valenz  von  2  zu 
1  ändert  (oder  der  Sauerstoff  von  4  zu  2.  Anm.  des  Ref.),  scheint 
für  diese  Ansicht  zu  sprechen.  W,  H. 

A.   Hantzsoh.     Strukturisomerie   bei   Salzen.     ZB.  f.  Elektixxjhem.  8, 

484—485,  1902  t. 

Wirkliche  Strukturisomerie  bei  Salzen  infolge  verechiedener 
Bindung  des  Metalles  in  tautomeren  Komplexen  wurde  an  den 
Quecksilbersalzen  der  Cyanursäure  realisiert,  die  den  Formeln 
(CN)s  (0Hg)8  beziehungsweise  (C0)3  (NHg)8  entsprechen,  mithin 
den  normalen  und  Isoestern  analog  sind.  Ihre  verschiedene  Bindung 
konnte  chemisch  durch  Einwirkung  von  Kali  nachgewiesen  werden. 
Sind  sie  einmal  in  festem  Zustande  isoliert  worden,  so  sind  sie 
stabil,  so  daß  das  labilere  Sauerstoffsalz  nicht  in  das  stabilere  Stick- 
stoffsalz übergeht. 
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Vielleicht  beruht  auch  ein  anderer  Isomeiiefall  anorganischer 
Salze  auf  Strukturisomerie.  Die  Baryum-  und  Qnecksilbersalze  der 
phosphorigen  Säure  verhalten  sich  verschieden,  je  nachdem  sie  in 
der  Kälte  oder  bei  100<*  gefällt  sind.  Im  einen  Falle  geben  sie 
Aldehydreaktionen  (Silberspiegel),  im  anderen  sind  sie  inaktiv.  Dies 
dürfte  vielleicht  auch   durch  Strukturisomerie  bedingt  sein,   indem 

einmal  das  Salz  die  Formel       ^P\       yBa,    das    andere   Mal    die 

/^\ 
Konstitution  H .  O  —  P<       }B&  besäße. 


P.-Th.  MüliiEB.  Sur  les  pseudo-acides.  C.  E.  134,  664  —  665,  i902t. 
Sei  die  Neutralisation  einer  Säure  durch  Natron  dargestellt 
durch  die  Formel  RH  +  NaOH  =  RNa  +  H,0,  so  gilt  für  die 
Molekularrefraktionen  der  Komponenten  des  Systems  die  Beziehung: 
Refr.  RNa  —  Refr.  RH  =  Refr.  NaO H  —  Refr.  E^O  =  K,  Der 
Wert  der  Konstanten  K  liegt  zwischen  1,50  und  1,60  für  alle 
Saaren,  deren  Radikal  JR  auch  in  den  Salzen  als  solches  enthalten 
ist  Für  die  Pseudosäuren  dagegen  sind  abweichende  Werte  zu 
erwarten.  In  der  Tat  hat  Verf.  für  eine  Anzahl  von  Isonitroso- 
kdrpem  der  Fettreihe  Zahlen  erhalten,  die  bis  zu  3,5  und  4  an- 
stiegen. Für  diese  Substanzen  ist  also  die  Annahme  erforderlich, 
daß  in  den  Salzen  das  Radikal  B  nicht  unverändert  geblieben  ist. 
Somit  kann  auch  die  Molekularrefraktion  zur  Charakterisierung  von 
Pseudosäuren  Verwendung  finden.  Genauere  Einzelheiten  werden 
noch  nicht  mitgeteilt.  W.  K 

P.-Th.  Mulles.  £tudes  physico  -  chimiques  sur  la  fonction  acide 
oximid^e  (H).  Propri^tes  optiques  des  Äthers  oximidocyanacä- 
tiqaes.     Ball.  soc.  chim.  27,  lOU— 1018,  1902  t. 

Verf.  hat  die  fister  der  Oximidocyanessigsäure  auf  ihre  opti- 
schen Eigenschaften  untersucht,  um  festzustellen,  ob  die  Cyan-  und 
Oximidogmppe  sich  gegenseitig  beeinflussen.  Es  wurde  zunächst 
der  Brechungsexponent  im  PuLvaiCHschen  Apparate  für  die  flüssigen 
Ester  für  die  Natriümlinie  2)  und  die  Wasserstoflflinien  a,  ß  und  y 
bestimmt  und  die  Molekularrefraktion  und  die  Molekulardispersion 
mit  den  auf  Grund  der  BBüHLSchen  Werte  berechneten  Zahlen 
verglichen. 
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£b  gelangten  zur  Untersuchung  der  Dimetbylester 

NC-C-COOCH, 

II 

NOCH3 
die  beiden  Methyläthylester  und  der  Diäthylesler.  Die  Molekular- 
refraktion  weist  für  die  D- Linie  eine  Differenz  von  4,71  für  die 
CHa-Gruppe  auf  (ber.  4,60),  die  Dispersion  0,13  (ber.  0,11).  Die 
gefundenen  Werte  sind  durchweg  größer  als  die  berechneten.  Es 
findet  also  bei  Gegenwart  beider  Gruppen  eine  gegenseitige  Beein- 
flussung, bestehend  in  einer  Erhöhung  der  optischen  Eigenschaften, 
statt.  Möglicherweise  ist  auch  die  doppelte  Bindung  zwischen 
Kohlenstoff  und  Stickstoff  von  Bedeutung.  W,  H. 


P.-Th.  Mulleb.  !^tudes  physico  -  chimiques  sur  la  fonction  acide 
oximidee  (III).  Sur  les  sels  de  soude  des  d^rives  isonitroses, 
nouvelle  ni^thode  de  diagnose  des  pseudo-acides.  BolL  soc.  chim. 
27,  1019—1022,  1902  t. 

Sei  RH  eine  Säure,  RNa  das  Natriumsalz,  so  ist  die  Differenz 
der  Molekularrefraktion  von  Salz  und  Säure  konstant.  Molek.-Refr. 
RNa  —  Molek.-Refr.  RH  =  .^  =  konst.  (etwa  1,6).  Für  sehr 
starke  Säuren  sinkt  der  Wert  von  ^  bis  auf  0,75.  Verf.  hat  von 
dem  Oximidocyanessigester  die  Molekularrefraktion  des  Natriumsalzes 
und  der  freien  Säure  bestimmt  und  hierfür  z/  =  3,5  gefunden. 
Verf.  schließt  daraus,  daß  in  diesem  Fall  die  Abweichung  von  der 
Regel  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  Salz  und  Säure  nicht  gleiche 
Konstitution  besitzen.  Es  liegt  also  ein  Fall  von  Pseudosäuren 
(Hantzsch)  vor. 

Damit  ist  eine  neue  Methode  zur  Erkennung  von  Pseudosäuren 
gegeben.  Ist  die  Differenz  der  Molekularrefraktionen  von  Salz  und 
Säure  größer  als  drei,  so  liegt  ein  derartiger  Fall  vor.         W.  H. 


J.  H.  van  't  Hopf.  Die  Phasenlehre.  Chem.  Ber.  35,  4252  —  4264, 
1902  t.     [ZS.  f.  Elektrochem.  8,  943—946,  1902. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  bespricht  Verf.  die 
Erscheinungen  des  chemischen  Gleichgewichtes  in  der  Beleuchtung 
der  Phasenlehre.  Es  werden  erörtert  die  Umwandlungstemperatur 
und  der  vielfache  Punkt,  die  Verhältnisse  bei  konstanter  Temperatur 
und  der  Einfluß  der  Temperatur  auf  das  Gleichgewicht  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Existenzgebietes  von  Carnallit. 

Daß  die  Phasenlehre  nicht  zur  Klassißkation  aller  Erscheinungen 
verwendbar  ist,  folgt  aus  der  Betrachtung  der  optisch -aktiven  Ver- 
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bindungen.  Hier  ist  stets  eine  Phase  mehr  vorhanden,  als  die 
Theorie  vorhersehen  läßt,  nämlich  die  beiden  entgegengesetzt -aktiven 
Körper,  Lösung  und  Dampf.  Es  kommt  dies  daher,  daiS  die  Phasen- 
lehre rein  therraodynamisch  abgeleitet  ist  und  in  dieser  Beziehung 
rechts-  und  linksdrehende  Modifikation  als  identische  Phasen  anzu- 
flehen sind. 

Die  Phasenlehre  läßt  sich  am  besten  in  folgende  Form  bringen: 
Zahl  der  Freiheitsgrade  =  Zahl  der  Bestandteile 
+  2  —  Zahl  der  Bedingungen. 

Daß  die  Zahl  der  Bestandteile  die  Zahl  der  Freiheitsgrade  be- 
dingt, ist  einleuchtend.  Dazu  kommen  noch  die  beiden  Freiheits- 
grade: Änderung  des  Druckes  und  der  Temperatur.  Eine  Volumen- 
änderung,  die  auch  von  Bedeutung  sein  könnte,  kommt  nicht  in 
Betracht,  da  hierdurch  nur  die  relative  Menge  der  Phasen  geändert 
wurde.  W.  H. 

WiLDEB  D.  Banoroft.  Analytical  chemistry  and  the  phase  rule 
Classification.  Joum.  phys.  ehem.  6,  106 — 117,  1902  t. 
Die  physikalische  Chemie  sucht  die  Chemie  als  ein  vollständiges 
und  systematisches  Ganzes  hinzustellen.  Wenn  die  Phasenregel  ein 
geeignetes  Mittel  zu  diesem  Zwecke  sein  soll,  muß  es  auch  gelingen, 
die  analytische  Chemie  von  diesem  Standpunkte  ans  zu  erweitern 
ond  zusammenzufassen.     Dies  ist  in  der  Tat  möglich. 

Dem  System  mit  einer  Komponente  entspricht  das  Studium 
der  Eigenschaften  eines  einzelnen  Elementes  wie  theoretische  und 
optische  Beziehungen,  Dichte, Oberfiächeu6pannung,Leitfähigkeitu.  s.w« 
bezw.  deren  Abhängigkeit  von  Temperatur,  Druck,  Wellenlänge  u.  s.w. 
So  iUhrte  die  Dichtebestimmung  zur  Entdeckung  des  Argons.  Ge- 
wöhnlich sind  nun  die  Elemente  nicht  rein.  Wollen  wir  es  rein  er- 
halten, so  haben  wir  als  einfachstes  Beispiel  den  Grenzfall  eines 
Systems  mit  zwei  Komponenten,  in  denen  die  Menge  der  einen 
Komponente  sich  der  Null  nähert.  Dahin  gehören  z.  B.  Trennung 
darcb  fraktionierte  Destillation,  Verdampfen  von  Chlorammonium 
aus  einem  Gemisch  von  Salmiak  und  Chlorkalium,  Verdampfung 
einer  Lösung  zur  Trockne.  Im  allgemeinen  liegen  aber  Systeme 
mit  mehr  Variabein  vor.  Hier  beruhen  die  Prozesse  zur  Erkennung 
von  Elementen  fast  ausschließlich  auf  Veränderung  der  Löslichkeit 
durch  Bildung  unlöslicher  Phasen.  Mit  verschwindenden  Ausnahmen 
gehört  die  gesamte  qualitative  Analyse  hierher,  ebenso  die  quanti- 
tativen gewichtsanalytischen  Methoden.  Aber  auch  alle  anderen 
Eigenschaften    können    mit   derselben    Berechtigung   zur   Trennung 
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und  Erkennung  von  Elementen  angewandt  werden,  nur  sind  in  vielen 
Fällen  mehr  als  eine  Beimengung  störend. 

Die  Betrachtung  der  analytischen  Cbemie  vom  Standpunkt  der 
Phasenlehre  zeigt  vor  allem,  daß  das  Gebiet  bedentend  größer  ist, 
als  bisher  angenommen  wurde,  und  beträchtlicher  Erweiterungen 
fähig  wäre.  Es  ist  verkehrt:,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  soge- 
nannten physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  zu  ziehen. 

W.  H, 

J,  E.  Tebvob.    The  nomenclature  of  variance.    Jom-n.  phys.  ehem.  6, 

136—137,  1902  t. 

Um  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden,  schlägt  Verf  vor,  zur 
Klassifikation  von  Systemen  nach  der  Phasen regel  an  Stelle  der 
Ausdrücke:  nonvariant,  monovariant  u.  s.  w.  die  Worte:  invariant, 
uni-,  bi-,  tri-,  multivariant  zu  verwenden.  W,  H. 


Mbtbb  Wildbrman.  On  the  velocity  of  reaction  befoi-e  complete 
equilibrium  and  the  point  of  transition  are  reached  etc.  Part  II. 
Phil.  Mag.  (6)  4,  270—277,  1902. 

I.  Reaktionsgeschwindigkeit,  bevor  vollständiges  Gleichgewicht 
und  Umwandlungspunkt  erreicht  sind,  und  die  Theorie  von  wahrem 
und  scheinbarem  Schmelzpunkt,  Siedepunkt,  Dampfdruck,  Löslich- 
keit u.  s.  w. 

Verf.  hat  früher  gezeigt  (Fortschr.  d.  Phys.  1901),  daß  die 
Gleichung  für  den  scheinbaren  Schmelzpunkt  nur  durch  die 
2, Instabilitätskonstante ^  korrigiert  zu  werden  braucht,  um  für  den 
wahren  Schmelzpunkt  genau  zu  gelten.  In  der  Theorie  bestehen 
Gegensätze  zu  der  Auffassung  von  Nbbnst.  Dieser  geht  von  der 
Annahme  aus,  daß  Eisschmelzen  und  Auflösen  von  Metallen  und 
Marmor  in  Säuren  analoge  Reaktionen  sind,  mithin  die  ftir  letztere 
Vorgänge  von  Boouski  aufgestellten  Gleichungen  auch  für  das 
Schmelzen  des  Eises  gelten.  Danach  müßte  der  scheinbare  Schmelz- 
punkt stets   von  der  Geschwindigkeit   des  Eisscbmelzens   abhängen» 

wobei   der   Ausdruck    f^, positiv    oder   negativ    ist,  je    nach- 

dem  igy  die  Konvergenztemperatur,  größer  oder  kleiner  als  die 
Schmelztemperatur  t  ist,  d.  h.  je  nachdem  man  sich  von  oben  oder 
unten  dem  Schmelzpunkt]nähert.  Dagegen  handelt  es  sich  nach  Ansicht 
des  Verf.  um  zwei  durchaus  verschiedene,  mit  verachiedener  Ge- 
schwindigkeit verlaufende  Reaktionen:  Eisschmelzen  und  Eisab- 
Scheidung. 
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Dje  Gleichung  für  die  Reaktionsgeschwindigkeit  vor  Eintritt 
des  vollständigen  Gleichgewichtes  läßt  sich  nun  auch  anwenden 
auf  alle  Fälle,  bei  denen  Erwärmung  oder  Abkühlung  dea 
Systems  durch  das  umgebende  Medium  eintritt.     Es  gilt  dann  die 

Gleichung  ^=  C  (t^  —  t)  {t -- tav  + K)+ C  {tg  —  t\  wenn  wäh- 

read  der  Reaktion  die  Berfihrungsfläche  swisohen  fester  und  flüssiger 
oder  gasförmiger  Phase  sich  ändert  (Schmelsen,  Löslichkeit),  oder 
wenn  sie    konstant    bleibt  (Dampfdruck,  Sieden),  die   Gleichung: 

^J.  =  a'(to-t)  +  c(ig^t). 

Die  Siedepunktsmethode  gibt  relativ  gute  Werte,  da  die  Ge- 
schwindigkeitskonstante  der  Verdampfung  C  beim  Siedepunkt  groß 
ist  und  das  Gleichgewicht  sich  nach  kurzer  Zeit  einstellt.  Die 
Methode  wird  um  so  genauer,  je  größere  Flüssigkeitsmengen  an- 
gewandt werden,  und  je  näher  die  Konvergenztemperatur  dem 
Siedepunkt  liegt. 

Bei  der  Dampfdruckmetbode  lassen  sich  die  bisherigen  Methoden 
nicht  so  vervollkommnen,  da  C"*  der  Verdampfung  bei  niednger 
Temperatur  sehr  klein  ist  und  die  Erreichung  des  Maximal  weites, 
d.  h.  Einstellung  des  Gleichgewichtes,  lange  Zeit  erfordert  Die 
Messungen  sind  weit  weniger  genau  als  Gefrierpunktsemiedrigungen, 
da  ein  Fehler  von  0,001  mm  Quecksilber  für  ein  Mol  einer  Normal- 
lösung eines  Nichtelektrolyten  bereits  einen  Fehler  von  1,2  Proz. 
bedingt  Da  C"  nicht  geändert  werden  kann,  muß  dafür  Sorge 
getragen  werden,  daß  möglichst  große  Flüssigkeitsmengen  mit  großer 
Oberfläche  zur  Anwendung  gelangen  (weite  und  flache  Gefäße)  und 
die  Eonvergenztemperatur  mit  Hilfe  eines  konstanten  Bades  der 
Gleichgewichtstemperatur  möglichst  nahe  gebracht  wird. 

Analoges  gilt  für  Löslichkeitsbestimmungen.  Hierbei  ist  zu 
bemerken,  daß  die  Geschwindigkeitskonstante  C"  im  Falle  der  Ab- 
scheidung von  Eis  aus  wässeriger  Lösung  etwa  10  mal  größer  ist 
als  für  die  Abscheidung  von  Salz  aus  übersättigter  Lösung. 

IL  Reaktionsgeschwindigkeit,  vollständiges  Gleichgewicht,  physi- 
kalische Geographie  und  Meteorologie. 

AUe  wichtigen  Probleme  der  physikalischen  Geographie  und 
Meteorologie,  wie  Bildung  und  Schmelzen  von  Eis,  Schnee,  Hagel, 
Gletschern,  Verdampfung  und  Kondensation  von  Wasser,  Lösung 
and  Entfernen  von  festen  Stoffen  von  der  Erde  bezw.  ihre  Ab- 
Mheidung    u.    s.    w.    folgen    in    ihrem     Verlaufe    der    Gleichung 
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—  =  C  (to  —  t)  (t  —  tov  +  K)»    Jedoch  wird  die  Frage  hier  darch 

andere  Faktoren  wie  Erwärmung  oder  Abkühlung  der  Umgebung 
komplizierter.  Alle  diese  Vorgänge  fuhren  aber  stets  nur  zu  einem 
scheinbaren  Gleichgewichtszustande,  nie  zu  dem  wahren,  sie  kommen 
daher  auch  nie  zu  Ende.  Das  Problem  ist  also  nicht,  wie  bisher 
stets  geschehen,  vom  Standpunkte  des  Gleichgewichts,  sondern  von 
dem  der  Reaktionsgeschwindigkeit  zu  behandeln.  Dies  soll  in  einer 
späteren  Mitteilung  geschehen.  W,  H. 


Metbb  Wildbbman.     On  the  velocity  of  reaction,  before  complete 
equilibrium  and  the  point  of  transition  are  reached  etc.  Part  III. 

Phil.  Mag.  (6)  4,  468—489,  1902  t. 
Auf  Grund  seiner  früheren  Ausfahrungen  gelangt  Verf.  zu 
folgender  Fassung  der  allgemeinen  Gesetze  für  das  vollständige 
Gleichgewicht  in  heterogenen  Systemen:  Die  aktive  Masse  einer 
festen  oder  flüssigen  Substanz  ist  zur  Zeit  r  vor  und  beim  Gleich- 
gewicht direkt  proportional  seiner  Oberfläche  2Jr.  Die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  ein  oder  mehrere  Gase  oder  gelöste  Substanzen 
mit   einander   unter   Bildung    eines    festen    oder   flüssigen    Körpers 

reagieren,   beträgt   zur  Zeit  r:    K* .p\t  ^^\p%t  ^' -2Jr,   sie   ist   also 

nicht  nur  von  der  Konzentration,  sondern  auch  von  der  Berührungs. 
fläche  mit  der  festen  Phase  abhängig.  Die  vollständige  Geschwin- 
digkeit beträgt  vor  dem  Gleichgewicht: 

im  Gleichgewicht: 

(li^  =  £,  (K  -  Ä'.l>U"''.l)ir-t')  =  0  =  Ä  -   Ä'i)lr">'.pir"«'. 

Hierdurch  erklärt  sich  z.  B.,  daß  eine  Säure  ein  Metall  um  so 
schneller  angreift,  je  feiner  es  verteilt  ist,  d.  h.  je  größer  seine 
Oberfläche  ist. 

Die  Anwendung  der  vom  Verf.  aufgestellten  Gleichungen  für 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  fuhren  ihn  zu  folgendem  Resultate: 
Oberhalb  und  unterhalb  des  Umwandlungspunktes  oder  des  voll- 
ständigen Gleichgewichtes  findet  immer  nur  eine  der  beiden  ent- 
gegengesetzten Reaktionen  statt.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  ist 
hierbei  nicht  durch  die  Massen  oder  die  totalen  Konzentrationen 
und  die  Berührungsfläche  bestimmt,  sondern  durch  die  Entfernung 
des  Systems   vom  Gleichgewicht   und   die  Berührungsfläche  2  plus 
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der  InstabiütätskoDBtanten  K.  Daraus  folgt,  daß,  wenn  die  Ent- 
fernung vom  Oleichgewicht  0  wird,  überhaupt  keine  Reaktion  mehr 
stattfindet.  Die  Erscheinungen  sind  demnach  statischer,  nicht  dyna- 
mischer Natur.  Dagegen  handelt  es  sich  beim  unvollständigen 
Gleichgewicht  in  heterogenen  Systemen  um  dynamische  Vorgänge. 

Das  Massenwirkungsgesetz  gilt  also  nur  für  homogene  Systeme, 
für  heterogene  kommt  noch  die  Berühnmgsfiäche  und  die  Entfer- 
nung von  dem  Gleichgewichtspunkte  in  Betracht  Beispielsweise 
ist  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  festen  Calciumkarbonates  in 
festen  Kalk  und  gasförmige  Kohlensäure  zur  Zeit  r  eine  Funktion 
der  Oberfläche  des  festen  CaCOs,  der  Oberfläche  des  gebildeten 
festen  CaO  und  der  Konzentration  der  Kohlensäure  zur  Zeit  r. 

Alle  chemischen  Reaktionen  in ,  heterogenen  Systemen  führen 
stets  nur  zu  einem  scheinbaren  Gleichgewichtszustand,  wie  es  früher 
(siehe  vorstehendes  Referat)  für  alle  physikalischen  Vorgänge  dar- 
gelegt wurde.  W,  H, 

J.  D.  VAK  DBB  Waaxs.  Ou  thc  couditions  for  the  occurrence  of 
a  minimum  critical  temperature  for  a  temary  System.  Proc. 
Amsterdam  5,  225 — 235,  1902  t.     Yersl.  Amsterdam  1902,  285 — 294. 

Verf.  hat  bereits  früher  die  Bedingungen  diskutiert,  unter 
denen  die  kritische  Temperatur  in  einem  binären  System  ein  Mini- 
mum erreicht.    Die  Zustandsgleichung  in  der  vom  Verf  angegebenen 

Form  lautete:  B  Tcr  =  n»  57,   und   es    wurden   die  Umstände   be- 

sprochen,  unter  denen  r^  als  Funktion  von  x  ein  Minimum  besitzt. 

Auf  anderem  Wege  wird  in  vorliegender  Mitteilung,  deren  rein 
mathematische  Ableitung  hier  nicht  kurz  wiedergegeben  werden 
kann,  die  Untersuchung  auf  ternäre  Systeme  ausgedehnt. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  fiir  binäre  Systeme 
gegebenen  Daten  für  das  Auftreten  eines  Minimums  der  kritischen 
Temperatur  auch  für  ternäre  Systeme  genügen.  Neue  Daten  brauchen 
nicht  eingeführt  zu  werden.  TT.  H. 

Stefan  Msybb.    Über  die  durch  den  Verlauf  der  Zweiphasenkurve 
bedingte  maximale  Arbeit.     Wien.  Anz.  1902,  42  t. 
Es  wird  gezeigt,  dai3  sich  die  durch  den  Verlauf  der  Sättigungs- 
kurve    bedingte    maximale    Arbeit    aus   der   reduzierten    Zustands- 
gleichung, als   der  Temperatur  r  =  Vs   ^^  kritischen  Einheiten  zu- 
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gehörig,    berechnen    läßt,  während  Dietbbioi   ans  praktischen  Er. 
fahrungen  den  Wert  für  r  =  0,77  erhielt.  W,  K 


ÜABii  FoROH.     Die  Änderung   des  Molekularvolams  gelöster  Salse 
mit  der  Temperatur.     Fhys.  Z8.  3,  183,  1902  f. 

Verfasser    hat    aus    dem    Ausdruck    für    das   Molekularvolum 

wt  =  -pr  —  1000  - — ——    den    TemperaturkoefBzienten    dw    be- 

rechnet  und  den  erhaltenen  Wert  für  mehrere  Salze  verwertet. 
Hierbei  bedeutet  Ä  das  Äquivalentgewicht  des  Salzes,  von  dem 
Ä.m  g  gelöst  seien,  St  und  Qt  das  spezifische  Gewicht  der  Lösung 
bezw.  des  Wassers  bei  t^.  Es  ergab  sich,  daß  der  Temperatur- 
koeffizient mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  wie  ja  auch  die 
Volumausdehnung  einer  Salzlösung  bei  höheren  Temperaturen  ge- 
ringer ist  als  die  des  Wassers.  Ferner  ist  der  Temperatur- 
koeffizient des  Molekularvolums  für  gleiche  Molekülzahl  und  gleiches 
Temperaturintervall  annähernd  unabhängig  von  der  Größe  des 
Molekularvolums  selbst  und  innerhalb  der  Grenzen  +  210  bis  —  3 
für  alle  in  Wasser  gelösten  Substanzen  gleich  groß.  Er  erscheint 
also  vielmehr  durch  das  Lösungsmittel  als  durch  die  Eigenschaften 
des  gelösten  Körpers  bedingt.  W,  H, 


Th.  W.  Richabds.  Die  Bedeutung  der  Änderung  der  Atom- 
volume. II.  Die  wahrscheinliche  Wärmequelle  chemischer  Ver- 
bindung und  eine  neue  Atomhypothese.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  40, 
597—610,  1902  t.  Proc.  Amer.  Acad.  37,  399—411,  1902.  Chem.  News 
86,  81—83,   1902. 

Im  Anschluß  an  die  erste  Mitteilung  über  diesen  Gegenstand 
(diese  Ber.  57  [1],  85  —  86,  1901)  gibt  Verf.  zunächst  einen  Ver- 
gleich zwischen  der  Kontraktion  und  Bildungswärme  verschiedener 
Verbindungen,  die  unter  Berücksichtigung  bekannter  Kompressibili- 
täten vollständigen  Parallelismus  zeigen.  Man  kann  daraus  folgern, 
daß  die  Hauptursache  der  Wärme  chemischer  Verbindung  die  bei 
der  Kompression  des  Stoffes  geleistete  Arbeit  ist.  Eine  plausible 
Interpretation  dieser  Tatsachen  wird  in  der  Hypothese  kompressibler 
Atome  zu  geben  versucht.  Zum  Schluß  wird  auf  die  Eonsequenzen 
hingewiesen,  die  diese  neue  Atomauffassung  der  variablen  Kompressi- 
bilität auf  alle  Zweige  der  Physik  und  Chemie  haben  kann. 

W.  Ä 
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Th.  W.  Richards.  Die  Bedeutung  der  Änderang  des  Atom- 
volamens.  IIL  Die  Beziehung  zwischen  Änderung  der  Wärme- 
kapazität und  Änderungen  der  freien  Energie,  Reaktionswärme, 
Vol Umänderung  und  chemischen  AflBnität.  ZS.  f.  phys.  Chem.  42, 
129—154,  lW)2t.  Proc.  Amer.  Acad.  38,  293—317,  1902.  Chem.  News 
86,  91—94,  1902. 

In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  diskutiert  Verf.  die 
obigen  Beziehungen  und  sucht  die  Hypothese  von  kompressiblen 
Atomen  auch  zur  Erklärung  der  hier  sich  zeigenden  Erscheinungen 
heranzuziehen.  Die  Resultate  werden  folgendermaßen  zusammen- 
gefaßt: 

1.  In  einer  Reaktion,  bei  welcher  Konzentrationswirkungen 
eliminieit  worden  sind,  und  wo  die  gesamte  Wärmekapazität 
während  der  Reaktion  konstant  bleibt,  sind  die  Änderung  der  freien 
£nergie  und  die  entwickelte  Wärme  einander  gleich. 

2.  Vermindert  sich  die  Wärmekapazität  eines  solchen  Systems 
während  einer  Reaktion,  so  ist  die  entwickelte  Wärme  größer  als 
die  Änderung  der  freien  Energie  und  umgekehrt. 

3.  Wenn  zu  diesen  Tendenzen  noch  ein  unausgeglichener  os- 
motischer oder  Gasdruck  kommt,  gibt  dieser  Druck  seinen  Anteil 
an  Arbeit  algebraisch  zur  Änderung  der  freien  Energie,  wie   sie 

oben  angegeben  wurde,  nach  der  Gleichung  A  =  E  Tln  -^'-^  -|-  A\ 

Ca 

4.  So  ist  in  einer  komplizierten  Zelle,  die  Niederschläge  ent- 
hält, die  Änderung  der  freien  Energie,  welche  die  Tendenz  der 
Reaktion  stattzufinden  darstellt,  keineswegs  ein  Maß  der  betreffenden 
Anziehungsenergie ,  sondern  diese  ist  von  mindestens  zwei  modi- 
fizierenden Umständen  überdeckt. 

5.  Die  Tatsache,  daß  bei  vielen  Reaktionen  die  Änderung  der 
Wärmekapazität  klein  ist  und  die  Eonzentrationswirkung  beinahe 
aosgeglidien,  bietet  eine  Erklärung  für  die  häufige  Giltigkeit  der 
BBKTHBLOTSchen  M Regel  der  maximalen  Arbeit **. 

6.  Es  wird  ein  Unterschied  zwischen  endothermen  und  pseudo- 
endothennen  Reaktionen  gemacht. 

7.  Wenn  die  Änderung  der  Gesamtenergie  um  die  wegen 
Änderung  der  Wärmekapazität  veränderte  Wärmeenergie  korrigiert 
werden  könnte,  könnte  ein  Maß  der  gesamten  Affinitäten  gewonnen 
werden,  denn  in  diese  Wärme  gehen  die  osmotischen  Tendenzen 
nicht  ein. 

8.  Wenn  dieselbe  Voiurakontraktion,  die  bei  der  Vereinigung 
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eintritt,  an  den  nicht  vereinigten  Faktoren  erzeugt  werden  könnte, 
mittels  eines  äußeren  Druckes  unter  ähnlichen  Bedingungen,  würde 
die  angewandte  Arbeit  ein  weiteres  Maß  für  die  Gasamtaffinität 
darstellen. 

9.  Bei  Abwesenheit  einer  Konzenlrationswirkung  liegt  die 
„Anziehungsenergie"  einer  gegebenen  Reaktion  wahrscheinlich 
zwischen  der  Änderung  der  freien  Energie  und  der  Änderung  der 
Gesamtenergie. 

10.  Es  wurde  gezeigt,  daß  die  Hypothese  kompressibler  Atome 
eine  faßliche  Erklärung  dieser  Tatsachen  darbietet,  und  daß  diese 
den  beiden  Energiegesetzen  nicht  widerspricht.  W.  H. 


J.    J.    Eanonnikoff.     Über   die    wahre    Dichte    chemischer    Ver- 
bindungen  und   ihre  Beziehung   zu  deren  Zusammensetzung  und 
Bau.    Joum.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34,  575 — 597,  1902.    [Chem.  Gentralbl. 
1902,  2,  1237  t. 
Kapitel  VI:  Halogenhaltige  Stoffe.     Beim  Chlor  unterscheiden 
sich   die   eintretenden  Änderungen   der  wahren  molekularen  Dichte 
MD    um    1,16   oder    ein   ganzes    Vielfaches  davon.     In  CCI4   wie 
in    anderen  Verbindungen   mit   mehreren    Chloratomen    besitzt   das 
Halogen    die   Molekulardichte    219,0.     In    anderer   Verbindung    ist 
sie    um    n.ll,ß    kleiner.      In    sauerstoffhaltigen    Körpern    ist    die 
Dichte    für  Monochlorderivate     192,3,    für    Polychlorkörper    203,9 
und    219,9.      Tritt    Chlor    an    eine    Doppelbindung    von    Kohlen- 
stoffatomen   heran,    so    wird    sie    in    folgender    Weise    verändert: 

/ 

=0:=C — Cl  — >  — C — C1=C — ,   mit  dreiwertigem  Chlor,   das  die 

\ 
MD  169,1  besitzt.  Bei  weiterer  Entfernung  des  Chlors  bleibt  die 
ursprüngliche  Bindung  bestehen.  Verf.  bringt  gegen  80  Beweise 
für  seine  Auffassung  und  entwickelt  die  neuen  darauf  gegründeten 
Formeln.  So  hat  das  »f-Chloranilin  nach  Ansicht  des  Verfassers 
folgende  Konstitution : 

CH — C CH 

^^NHa     ^Cl. 

CH— CH-C 


Kapitel  VII:  Schwefel  Verbindungen.  Schwefel  hat,  wenn  er 
frei  oder  bivalent  auftritt,  die  molekulare  Dichte  121,2,  als  vier- 
weitiges   Element   144,4,  als   sechswertiges    167,6,  d.   h.  =   121,2 
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-f  11.11,6.  Das  Monohjdrat  der  Schwefelsäure  leitet  sich  vom 
tetravalenten  Element  ab :  (O  H)s  S — O  — H.  Es  werden  gegen  30  Belege 
»ngefiährt.  W.  H. 

J.  E.  MiLiiS.     Moleoular  attraction.     Korth  Carolina  Sect.  Amer.  Chem. 
Soc.  17  Mai  1902.     [Science  [N.  S.]  16,  213,  1902t. 

Wenn  man  voraussetzt,  daß  die  gesarate  innere  Energie  einer 
Molekel  in  flüssigem  und  gasförmigem  Zustande  gleich  groß  ist, 
läßt  sich  die  Änderung  der  latenten  Verdampfungs wärme  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  durch  die  Annahme  erklären,  daß  die 
Anziehung  zwischen  den  Molekülen  dem  Quadrat  ihrer  Entfernungen 
umgekehrt  proportional  ist  Auch  andere  Beweisreihen  sprechen 
zugunsten  dieser  Auffassung. 

£s  ergibt  sich,  daß  die  Anziehung  zwischen  den  Molekülen 
sich  wie  die  Schwerkraft  verhält,  also  unabhängig  von  der  Tempe- 
ratur ist.  Dagegen  ist  sie  im  Gegensatz  zur  Gravitation  direkt 
proportional  nicht  der  Masse,  sondern  der  chemischen  Konstitution 
der  anziehenden  Molekel.  W,  H. 

S.  Lbduc.    Champs  de  force  mol^culaires.    C.  R.  134,  423 — 425,  1902  f. 

Bringt  man  einen  Tropfen  einer  wässerigen  Lösung  in  destil- 
liertes Wasser,  so  werden  durch  Diffusion  die  Moleküle  der  gelösten 
Substanz  in  das  Wasser  übergehen,  während  Wasser  an  ihre  Stelle 
tritt  Das  Umgekehrte  ist  bei  der  Kristallisation  der  Fall.  Der 
Tropfen  bezw.  der  Kristall  stellen  dann  Kraflzentren  im  Sinne 
Fabadats  dar,  die  Kraftlinien  sind  durch  die  Bewegungsrichtungen 
der  Moleküle  gegeben.  Wendet  man  statt  des  Wassers  kolloidale 
Substanzen  wie  Gelatine  an,  so  kann  man  durch  plötzliches  Er- 
Btarrenlassen  derartige  Kraftfelder  fixieren.  Verf.  bringt  je  eine 
photographische  Reproduktion  solcher  Kraftfelder  im  Falle  der 
Diffusion  und  Kristallisation.  Auch  Interferenzerscheinungen  lassen 
sich  gut  an  den  Abbildungen  erkennen. 

Die  Versuche  dürften  für  die  Moi-phologie  lebender  Gewebe, 
die  ebenfalls  durch  Erstarrung  gemischter  Lösungen  von  Kolloiden 
und  Kristalloiden  entstehen,  von  Interesse  sein.  W.  H, 

W.  M.  Watts,     On   the   existence  of  a  relationship  between  the 
spectra  of  some  Clements  and  the  Squares  of  their  atomic  weights. 
Proc.  Phy».  ßoc.  31   Oct.  1902.     [Nature  67,  45,  1902  t. 
Wie  Verf.  an  den  Elementen  Zink,  Kadmium  und  Quecksilber 
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sowie  Gallium  und  Indium  nachweist,  ▼erbalten  sich  die  Differenzen 
der  Schwingnngszahlen  gewisser  Spektrallinien  eines  Elementes  zu 
den  entsprechenden  eines  anderen  Elementes  wie  die  Quadrate  ihrer 
Atomgewichte.  Eine  analoge  Gesetzmäßigkeit  ergibt  sieb  für  die 
Triaden  Kalium,  Rubidium,  Cäsium  und  Calcium,  Strontium,  Baryum. 
Dem  größeren  Atomgewicht  entspricht  die  kleinere  Schwingungs- 
zahl.  Vergleicht  man  aus  allen  drei  Spektren  je  eine  entsprechende 
Linie,  so  sind  die  Differenzen  der  Schwingungszabl  proportional 
den  Differenzen  zwischen  den  Quadraten  der  Atomgewichte.  Zum 
Schluß  wird  eine  graphische  Darstellung  der  erhaltenen  Resultate 
gegeben.  W,  H, 

Alexander  Findlay.     Preliminary  note  on  a  method  of  calculating 
solubilities   and   the   equilibrium  constants   of  chemical  reactions 
and  on  a  formula  for  the  latent  heats  of  Vaporisation.     Roy.  Soc. 
London   13.  Febr.  1902.     [Nature  65,  547,  1902.     Proc.  Roy.  Soc.  69,  471 
—478,  1902  t.     ZS.  phys.  Chem.  41,  28—36,  1902. 
Ramsay  und  Youno  haben  gezeigt,  daß  man  die  Dampfdruck- 
kurve einer  Substanz  aus  der  einer  anderen  berechnen  kann,  wenn 
man    nur   zwei   Werte   für    beliebige    Temperaturen    kennt     Dazu 
dient  die  Gleichung  R  =  R'  -^  c  (t'—t\  worin  R  das  Verhältnis  der 
absoluten  Temperaturen,   bei  denen  beide  Substanzen  den  gleichen 
Dampfdruck    besilzeu,    c    eine   Konstante,    f    und    t    die    beiden 
Temperaturen  bedeuten,  bei  denen  für  die  eine  Substanz  die  Dampf- 
drucke gemessen  sind. 

Die  gleiche  Beziehung  findet  nun  auch  statt  für  die  Löslichkeit, 
und  zwar  ist  es  gleichgiltig,  ob  die  Substanzen  in  Lösung  dissoziert 
sind  oder  nicht  Nur  bedeuten  jetzt  R  und  i?'  die  Verhältnisse  der 
absoluten  Temperaturen,  bei  denen  beide  Substanzen  gleiche  Löslich- 
keiten besitzen.  Verf.  wendet  die  Formel  zur  Berechnung  der 
Löslichkeiten  bei  verschiedenen  Salzpaaren  an  (Zinkbromid  und 
-Chlorid,  Kaliumbromid  und  -chlorid,  Kadmiumbroraid  und  Ealium- 
nitrat,  m-  und  j)Oxybenzoesäure)  und  findet  gute  Übereinstimmung. 
Mit  derselben  Formel  lassen  sich  auch  Gleichgewichtskonstanten 
ermitteln.  Dann  bedeutet  R  das  Verhältnis  der  absoluten  Tempe- 
raturen, bei  denen  die  Gleichgewichtskonstanten  zweier  Reaktionen 
denselben  Wert  haben.  Verf.  prüfte  die  Anwendbarkeit,  indem  er 
die  Kurve  für  die  Gleichgewichtskonstante  der  Reaktion:  SCHj 
COCHg  :^  CH3COCH2C(CH3)2  0H  aus  den  bekannten  Werten 
der  zweiten  Reaktion  2HJ  "^^  Hj  4- J2  (Bodkwstbin)  berechnete. 
Auch  hier  fand  sich  gute  Übereinstimmung. 
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Endlich  führt  Verf.  noch  eine  empirische  Formel  Li  =  Xj  T* 
an,  mittels  derer  man  die  latente  Yerdampfungs wärme  einer  Suh- 
stanz  aus  den  bekannten  Werten  für  eine  andere  Substanz  berechnen 
kann.  Li  bedeutet  die  bekannte  latente  Wärme  der  ersten  Snb- 
stanz  bei  der  absoluten  Temperatur  Ti,  L2  die  latente  Ver- 
dampfungs wärme  der  zweiten  Substanz  bei  der  Temperatur  T^^ 
bei  der  die  Dampfspannung  der  zweiten  Substanz  den  gleichen 
Wert  annimmt,  den  die  erste  bei  der  Temperatur  Ti  besitzt,  x  ist 
eine  Eonstante.  Die  Formel  wird  an  den  Paaren  Benzol  und  Methyl- 
acetat  sowie  Benzol  und  Äthylalkohol  geprüft  und  ergibt  wieder 
gut  mit  der  Erfahrung  übereinstimmende  Resultate.  W,  H, 


Albxamdbb  Findlat.   Nachtrag  zu  der  vorläufigen  Mitteilung  über 
eine  Methode  zur  Berechnung  von  Löslicbkeiten.  ZS.  f.  phys.  Chem. 

42,  110—112,  1902  t. 

In  Ergänzung  vorstehender  Mitteilung  leitet  Yeif.  ab,  daß 
seine  Methode  im  Gegensatz  zu  den  RAMSAT-YouNGschen  Bestim- 
mungen von  Dampfdruck  nur  beschränkte  Giltigkeit  besitzt.  Dies 
^olgt  schon  daraus,  daß  die  Dampfdruckkurven  kontiimierlich  an- 
steigen, während  Löslichkeitskurven  Maxima  und  Minima,  Knick- 
punkte und  sogar  rückläufige  Teile  aufweisen. 

Bei  Salzen,  die  Um  Wandlungspunkte  besitzen,  wird  man  unter 
Umständen,  wenn  ein  Kurventeil  bekannt  ist,  den  anderen  durch 
Vergleich  mit  der  Löslichkeit  anderer  Salze  extrapolieren  können. 
For  Kurven  mit  rückläufigem  Teil  (Chlorcalcium,  Ferrichlorid)  ist 
die  Methode  nur  zur  Vervollständigung  einzelner  Teile  brauchbar, 
wenn  der  allgemeine  Verlauf  bekannt  ist.  W.  H, 


W,  J.  KuBBATOFP,     Über    den   Zusammenhang  zwischen   latenter 
Yerdampfungs  wärme    und    Dampfdichte.     Joum.    ruBB.  phys.-chem. 
Ges.  34,  250—287,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  89— 90  f. 
um    den    Dissoziationsgrad    von    flüssigem    und    gasförmigem 
salzsanrem  Anilin  zu  bestimmen,  läßt  sich  die  Messung  der  Dampf- 
diebtc  nicht  verwenden,  da  das  eine  Dissoziationsprodukt,  die  Salz- 
mre,  das  abschließende  Quecksilber  angreift.   Verf.  bestimmte  da- 
her nach   einer   eigenen  Methode  die  latente  Verdampfungswärme 
und   berechnete   daraus   mit   Hilfe  der   Clausius  -  CLAPBTRONschen 
Formel  die  Dampfdichte.     Aus   der  Verdampfuugswärme   des  Salz- 
säuren Anilins    bei  verschiedenen  Drucken  wurde  die  Wärmekapa- 
Btat  der   flüssigen  Phase  und  die  Siedekurve  bestimmt     Das  Salz 
ist  bei  dem  Siedepunkte  vollständig,  lö^  darunter  zu  90  Proz.  disso- 

Tortichr.  d.  Phys.   LVIII.    1.  Abt.  9 
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ziieit.    In  flüssigem  Znstande  ist  die  Verbindung  nur  zum  geringen 
Teile  gespalten. 

Ferner  wird  eine  ausführliche  Diskussion  der  TBOUTONschen 
Regel  vorgelegt  und  gezeigt,  daß  die  Konstante  Linebabgebs  falsch 
abgeleitet  ist  und  ihr  anscheinend  richtiger  Wert  nur  zufällig  und 
innerhalb  kleiner  Intervalle  Giltigkeit  besitzt.  W,  H. 


W.  Ramsay  and  Steele.  On  vapour-density  determinations.  Phys. 
Soc.  Dez.  12,  1902.  [Nature  67,  190,  19021- 
Verff.  haben  eine  Reihe  sehr  genauer  Dampfdichtebestimmungen 
nach  der  etwas  modifizierten  GAY-LussACschen  Methode  bei  sehr 
verschiedenen  Drucken  ausgeführt  Gleichzeitig  mit  der  Dichte 
ließen  sich  auch  in  gewissen  Grenzen  Kompressibilitätsbestimmungen 
ausführen.  Es  ergab  sich,  daß  für  eine  Reihe  von  Substanzen  die 
auf  den  Druck  Null  berechneten  Dichten  nicht  die  aus  den  Atom- 
gewichten berechneten  Molekulargrößen  ergaben.  DieVerff.  halten 
es  daher  für  möglich,  daß  die  Atomgewichte  der  Elemente  von 
dem  Verhältnis  abhängig  sind,  in  dem  sie  in  ihren  Verbindungen 
enthalten  sind.  W,  H, 

Laüncelbt  W.  Andbews.    On  a  Method  for  the  Determination  of 

Very  Small  Vapor-Tensions  in  CeiiÄin  Circumstances.  Journ.  Amer. 

Chem.  Soc.  24,  864—865,  1902.      [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  1038—10391. 

Kennt   man   die   Dampfspannung   eines  Lösungsmittels   S,    so 

läßt  sich  die  Tension  eines  darin  gelösten  flüssigen  Köi-pers  $  durch 

w.M,  S, 

folgende  Formel  ermitteln:  s  = -  —    Hierin  bedeuten  w  und 

®  m.W 

W  die  Gewichte  der  verdampften  Substanz  bezw.  des  Lösungsmittels 
bei  konstantem  Volum,  w  und  M  die  entsprechenden  Molekular- 
gewichte. 

Auf  diese  Weise  bestimmte  Verf.  die  Tension  des  Jods  in 
wässeriger  Jodkaliumlösung.  Zur  Bestimmung  von  TT  und  w  wurde 
im  Thermostaten  durch  die  Lösung  eine  Weile  trockene  Luft  ge- 
leitet und  der  Gewichtsverlust  W  -\-  w  (Wasser  +  Jod)  bestimmt. 
Der  Jodgehalt  wurde  durch  Titration  vor  und  nach  dem  Durch- 
leiten ermittelt.  W.  JET. 

W.  A.  KiSTiAKOWSKi.  Molekulargewichtsbestimmungen  flüssiger 
Stoffe.  Joum.  d.  Russ.  phys.  chem.  Ges.  34,  70—90,  1902,  [ZS.  £.  Elektro- 
chem.  8,  376—377,  1902  t. 
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Verf.  sucht  die  RAMSAYsche  Methode  zur  Bestimmung  von 
Molekulargrößen  aus  der  Messung  der  Oberflächenenergie  von 
flüssigen  Substanzen  zu  vereinfachen.   An  den  Versuchsdaten  Ram- 

8AT8  wird  gezeigt,  daß  der  EöTvössche  Ausdruck  ^-=-  =  E.m  für 

korrespondierende  Temperaturen  und  Drucke  konstant  ist,  wäh- 
rend Ramsay  selbst  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate  kam. 
Unter    Voraussetzung    dieser    Konstanz    wird    sodann    die   Formel 

MG  =^  Q  l j  für  das  Molekulargewicht  flüssiger  Stoffe  ab- 
geleitet, deren  Giltigkeit  an  einer  größeren  Anzahl  von  Beispielen 
dargetan  wird.  Die  Vereinfachung  gegenüber  den  ursprünglichen 
Methoden  besteht  hauptsächlich  darin,  daß  der  Durchmesser  der 
Kapillare  nicht  direkt  bestimmt,  sondern  mit  Hilfe  der  Ramsay- 
sehen  Daten  ans  den  Steighöhen  des  Benzols  berechnet  wird. 

W.  K 

Wilhelm  Vaubel.  Über  die  Molekulargröße  des  flüssigen  Wassers 

und  das  OsTWALDsche  Verdünnungsgesetz.   Z6.  f.  angew.  Chem.  15, 

395—398,  1902.    [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  1346  f. 

Verf.  faßt  die  Gründe  zusammen,  die  ihn  zu  der  Formel  (HaO)e 

för  die  Mehrzahl  der  Moleküle  des  flüssigen  Wassers  führen.   Unter 

der  Voraussetzung,   daß  ein  dem  Verhältnis   ft^/ttg^    proportionaler 

Teil  der  Wassermoleküle  andere  Eigenschaften  zeigt  als  die  übrigen, 

wird  eine  mit  der  von  van  't  Hoff  für  die  Dissoziationsisotherme 

empirisch  abgeleiteten  übereinstimmende  Fonnel  erhalten.      W.  H, 


Habby  C.  Jones.   Die  Molekulargewichte  gewisser  Salze  in  Aceton. 

Amer.  Chem.   Joum.  27,    16—22,   1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  450— 

451t. 
Nach  DüTOiT  und  Fbidbbioh  (Bull.  soc.  chim.  19,  334)  sollen 
Rhodanammonium,  Sublimat,  Jodnatrium,  Chlorlithium  und  Kadmium - 
Jodid  in  Aceton  normale  Molekulargewichte  besitzen,  während 
Kahlbnbebg  und  Lincoln  (Journ.  phys.  chem.  3,  32)  an  denselben 
LdsuDgen  beträchtliche  Leitfähigkeit  für  den  elektrischen  Strom 
nachwiesen.  Verf.  untersucht  zur  Aufklärung  dieses  Widerspruches 
die  Molekulargewichte  derselben  Salze  in  Aceton  nach  der  Siede- 
methode. 

Für  Kadmiumjodid    ergaben  sich   mit  der   Konzentration   an- 
steigende Werte  von  450  bis  510  anstatt  der  normalen  Größe  366. 

9* 
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Es  findet  also  Polymerisation  statt.  Da  aber  nach  Dütoit  und 
Aston  die  Lösung  auch  den  elektrischen  Strom  leitet,  so  ist  gleich- 
zeitig auch  Dissoziation  anzunehmen.  Dasselbe  gilt  für  Rhodanammo- 
nium  in  Aceton.  Die  Molekulargröße  schwankte  je  nach  der  Kon- 
zentration zwischen  88  und  102  anstatt  76.  Die  Leitfähigkeit  in 
Aceton  ist  größer  als  bei  dem  Kadmiumjodid.  Sublimat  hat  die 
normale  Moiekulargröße  in  Aceton,  die  Leitfähigkeit  der  Lösung 
ist  sehr  gering.  Jodnatrium  gibt  mit  der  Konzentration  ansteigende 
Weite  von  133  bis  143,  während  der  normale  Wert  150  beträgt, 
also  größer  ist.  Für  die  Leitfähigkeit  sehr  verdünnter  Lösungen 
fand  Cabbaba  (Gaz.  chim.  ital.  27,  1,  213)  ein  Anwachsen  mit 
der  Verdünnung.  Verf.  beabsichtigt,  stärker  konzentrierte  Lösungen 
auf  die  Leitfähigkeit  zu  untersuchen,  da  er  annimmt,  daß  auch  in 
diesem  Falle  gleichzeitig  Polymerisation  und  Dissoziation  eintritt. 
Chlorlithium  gelangte  wegen  der  Schwerlöslichkeit  in  Aceton  nicht 
zur  Untersuchung.  W,  H, 

Ph.  A.  Güyb  und  Ed.  Mallbt.  Constantes  critiques  et  complexite 
moleculaire  de  quelques  compos^s  organiques.  C.  B.  134,  168 — 171, 
1902t . 
Verflf.  haben  in  Fortsetzung  ihrer  früheren  Versuche  die  kriti- 
schen Eonstanten  einer  Reihe  O-  und  N- haltiger  aromatischer 
Körper  bestimmt  und  in  der  früher  angegebenen  Weise  aus  dem 
Verhältnis  der  Molekularrefraktion  zum  kritischen  Koeffizienten, 
dem  Verhältnis  der  kritischen  zur  theoretischen  Dichte  und  dem 
Faktor  /  den  Assoziationsgrad  bestimmt.  Es  ergab  sich,  daß  das 
Anisol,  Phenetol,  m-Kresol,  Anilin,  Dimethylanilin  und  Dimethyl- 
o-Toluidin  zwischen  dem  Siedepunkte  und  der  kritischen  Temperatur 
nicht  polymerisiert  sind.  Das  Anilin  weist  bei  niedriger  Temperatur, 
weit  unterhalb  des  Siedepunktes,  einen  etwas  höheren  Assoziations- 
grad auf.  Das  m-Kresol  ist  auch  in  der  Nähe  des  Siedepunktes 
zum  Teil  im  flüssigen  Zustande  polymerisiert. 

Dagegen  sind  die  Nitrile  der  Essig-,  Propion-,  Butter-,  Kapron- 
nnd  Benzoesäure  auch  im  gasförmigen  Zustande  stark  polymerisiert, 
zum  Teil  sogar  noch  im  kritischen  Punkte.  W.  H. 


Clabenob  L.   Speybbs.     The    molecular  weights   of  some  carbon 
Compounds   in  concentrated   Solutions  with 'carbon  Compounds  as 

SolventS.      SiU.  Journ.  (4),  13,  213—223,  1902  t. 

Verf.   hat   früher   gezeigt,   daß   für   die  Dampfdrucke  der  Ge- 
mische   von    in    allen    Verhältnissen    mischbaren   Flüssigkeiten    die 
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Formel  ^rr— ; —  =  - — =-  bezw.  rrz  =  - — r-  bessere  Resultate  liefert 
N  -\-  n  p  N  p 

n  p 

als  die  alte  Formel  -"  =  ?—,•    In  vorliegender  Abhandlung  werden 

die  experimentellen  Resultate  einer  Reihe  von  Bestimmungen  an 
Kohlenwasserstoffen  in  konzentrierten  Lösungen  mitgeteilt.  Die  Me- 
thode war  die  von  Walkbr  angegebene  in  etwas  modifizierter 
Form.  Der  mittlere  Fehler  betrug  etwa  1  Proz.  Aus  den  gefundenen 
Werten  wurden  sodann  die  Molekulargewichte  berechnet.  Es  ge- 
langten zur  Untersuchung  Harnstoff  in  Wasser,  Methyl-  und  Äthyl- 
alkohol, Resorzin  in  Wasser  und  Äthylalkohol,  Acetanilid  in  Me- 
thyl- und  Äthylalkohol,  Naphtalin  in  Methyl-,  Äthyl-,  Propylalkohol 
und  Toluol,  Acenaphten  in  Äthyl-,  Propylalkohol  und  Toluol  und 
Benzamid  in  Äthylalkohol.  In  sämtlichen  Fällen  zeigte  sich  gute 
Übereinstimmung  mit  der  vom  Autor  vorgeschlagenen  Formel. 

W.  H. 

H.  Ebdmann  und  M.  v.  Unbüh.  Molekulargewichtsbestimmungen 
fester  und  flüssiger  Körper  im  WBiNHOLDSchen  Vakuumgefäß. 
Z8.  f.  anorg.  Chem.  32,  413—424,  1902  f. 

Die  sogenannte  DswAssche  Flasche  ist  schon  vor  Dbwab  von 
WbinhoIiD  beschrieben  worden.  Dieser  Forscher  giebt  außer  ver- 
spiegelten Gefäßen  auch  durchsichtige  an,  bei  denen  der  Vakuura- 
mantel  durch  mehrere  Glaswände  geteilt  ist.  Hierdurch  wird  die 
Wännetönung  ebenso  gut  vermieden  wie  durch  einen  Spiegel. 
Solche  Gefäße  eignen  sich  besonders  gut  für  Molekulargewichts- 
bestimmungen nach  Sakübai  und  Landsbbbgbb.  Man  vermeidet 
80  den  Nachteil,  daß  das  Siedegefäß,  in  dem  wechselnde  Tempe- 
raturen abgelesen  werden  sollen,  mit  einem  Heizmantel  von  kon- 
stanter Temperatur  umgeben  ist. 

Verff.  haben  in  diesem  Apparat  eine  Reihe  von  Molekular- 
gewicbtsbestimmungen  in  Schwefelkohlenstoff  ausgeführt  und  gute 
Resultate  erbalten.  Erhitzt  man  die  Lösung  nach  einer  Ablesung 
von  neuem  mit  Dampf,  so  wird  sie  verdünnter  und  gestattet  eine 
neue  Ablesung  u.  s.  f.  Man  kann  also  auf  Grund  einer  einzigen 
Wägung  eine  Reihe  von  Bestimmungen  ausführen,  indem  jedes- 
mal nur  das  Volumen  der  Lösung  bezw.  die  Konzentration  zu  er- 
mitteln ist 

Schwefel  zeigte  die  Molekulargröße  8^  in  Schwefelkohlenstoff. 
Acetylsalol  gab  fortwährend  ansteigende  Werte,  da  die  Substanz 
mit  dem  Lösungsmittel   flüchtig  ist.     Statt  Schwefelkohlenstoff  läßt 
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sich  auch  Chloroform  anwenden.    Zum  Schluß  werden  einige  tono- 
metrische  Konstanten  mitgeteilt.  W.  H. 


H.  Ebdmann.  Notiz  über  Bestimmung  von  Dampfdichten  unter 
vermindertem  Druck.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  32,  425—430,  1902  t. 
Verf.  hat  zur  Bestimmung  von  Dampfdichten  unter  vermin- 
dertem Druck  die  Methode  von  Etkmank  dadurch  vereinfacht,  daß 
die  Versuche  mit  einer  VergleichsBubstanz  von  bekanntem  Mole- 
kulargewicht angestellt  wurden.  Ein  Victob  MBT£Bscher  Dampf- 
dichte-Apparat wurde  mit  einem  Manometer  verbunden  und  mit 
einer  Pumpe  ein  Unterdruck  erzeugt.  Das  Gefäß  wurde  von  den 
Dämpfen  einer  siedenden  Substanz  umspült.  Cr  Gramme  einer 
Verbindung    von     bekanntem     Molekulargewicht  M    bringen    eine 

Druckvermehrung   ^  hervor,   dann   ist   —j^ — =  const.     Sei  S  die 

durch  ^-Gramme    eines  Körpers  von  unbekannter  Molckulargröße 

m  hervorgebrachte  Druckänderung,  so  ist  m  =  —^r~^  * 

Verf.  hat  mehrere  Verbindungen  auf  diese  Weise  untersucht 
Die  beiden  Formen  des  polymeren  Phenylacetaldehydes  ergaben  die 
gleiche  Molekulargröße,  da  beide  Modifikationen  bei  der  Verdampfung 
das  Ausgangsmaterial  zurückbilden,  wie  auch  eine  Vakuumdestil- 
lation lehrte.  Auch  die  Hydrate  der  Salpetersäure  ließen  vollstän- 
dige Dissoziation  erkennen.  W.  H. 

E.   Beckmann.     Beiträge    zur   Bestimmung    von    Molekulargrößen. 
V.   Weitere   Ausarbeitung   der  Siedemethode.     ZS.  f.  phys.  Ghem. 

40,  129—157,  1902  t. 

Zur  Bestimmung  von  Molekulargrößen  kann  man  den  Siede- 
punkt der  Lösung  entweder  durch  direktes  Erhitzen  unter  Beseiti- 
gung der  zunächst  eintretenden  Überhitzung  messen  oder  zweitens 
durch  Einleiten  des  Dampfes  des  siedenden  Lösungsmittels  in  die 
Lösung.  Verf.  beschreibt  noch  einmal  seinen  Apparat  für  direktes 
Heizen  mit  Luflmantel.  Als  Fehler  kommen  hauptsächlich  in  Betracht: 
1.  daß  das  Siederohr  nicht  genau  in  den  Asbestausschnitt  paßt; 
eventuell  durch  Einlegen  von  etwas  Glaswolle  zu  vermeiden;  2.  daß 
vom  Kühlrohr  Tropfen  direkt  in  das  Siederohr  zurückfallen.  Man 
hat  aber  nur  dafür  zu  sorgen,  daß  das  innere  Kühlrohr  am  äußeren 
Tubus  anliegt.  Als  „Siedeerleichterer"  zur  Vermeidung  von  Über- 
hitzung werden  kleine  Tetraeder  aus  Platinblech  und  Tariergranaten 
empfohlen. 
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Es  werden  sodann  die  bisher  angegebenen  Apparate  für  Heizen 
mit  strömendem  Dampf  beschrieben.  Eine  längere  Kritik  einfährt 
die  Methode  von  Landsbbrgbb,  die  nur  eine  geringfügige  Modifi- 
kation der  Anordnung  von  Sakübai  darstellt  und  keineswegs  eine 
Zeitersparnis  bedeutet.  Sodann  wird  ein  neuer  Siedeapparat  ftir 
Heizung  mit  strömendem  Dampf  abgebildet,  bei  dem  der  konden- 
sierte Dampf  nach  Belieben  in  das  Siederohr  oder  den  Siedemantel 
eingeführt  werden  kann.  Es  sind  hierbei  nur  15  bis  30ccm  des 
Lösungsmittels  erforderlich.  Die  Zuverlässigkeit  des  neuen  Appa- 
rates wird   an  einer  größeren  Anzahl  von  Bestimmungen  erwiesen. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Apparate  ergiebt,  daß  derjenige  für 
direktes  Heizen  einfacher  ist,  aber  FüUmaterial  zur  Erleichterung 
des  Siedens  erfordert.  Die  Menge  des  Lösungsmittels,  die  nur  5  bis 
lOccm  zu  betragen  braucht,  ist  nur  einmal  zu  messen,  die  Substanz 
ist  für  jede  Bestimmung  innerhalb  der  Versuchsreihe  abzuwägen. 
Der  Apparat  für  Heizen  mit  strömendem  Dampf  ist  etwas  kompli- 
zierter, ei-fordert  aber  kein  Fällmaterial.  Substanz  braucht  nur  ein- 
mal abgewogen  zu  werden.  Doch  sind  gewöhnlich  drei  Volumen- 
ablesungen für  eine  Serie  notwendig.  Die  angewandte  Zeit  ist  für 
beide  Methoden  annähernd  die  gleiche.  TT.  H, 


T.  A.  H.  SoHBBiNBMAKBBS.  Dampfdruckc  im  System:  Wasser, 
Aceton  und  Phenol.  I.  ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  485—510,  1902  t. 
In  Ergänzung  der  früheren  theoretischen  Erörterungen  über 
Dampfdrucke  in  ternären  Systemen  werden  die  experimentellen 
Daten  für  das  System  Wasser,  Aceton  und  Phenol  mitgeteilt  Es 
werden  die  Gleichgewichtsbedingungen  für  die  binären  Mischungen 
Wasser — Phenol,  Wasser — Aceton  und  Aceton — Phenol  diskutiert 
und  die  Binodalkurven  für  das  ternäre  System  bei  56,5<>  angegeben. 
Femer  werden  Tabellen  und  Kurven  mitgeteilt  über  die  Dampf- 
drncke  in  dem  untersuchten  System  bei  verschiedener  prozentischer 
Zusammensetzung  und  Temperatur  und  ebenso  die  betreffenden 
Siedepunkte.  W.  K 

Edoab  Philip  Pebman.   The  influence  of  salts  and  other  substances 
on   the  vapour   pressure    of  aqueous    ammonia  Solution.     Joum. 
ehem.  90C.  81,  480—489,  1902  f. 
In  Fortsetzung  seiner  früheren  Bestimmungen  über  den  Dampf- 
druck wässeriger  Ammoniaklösungen  (diese  Ber.  56  [1],  115,  1900) 
untersucht  Verf.  1.  den  Einfluß  von  Substanzen,  die  nicht  direkt  mit 
Ammoniak  in   Reaktion    treten,    2.   den   Einfluß  von    Temperatur- 
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veräQderangen   auf  eine  Kupfersulfat-Ammoniaklösuiig ,   3.  die  Exi- 
stenz von  Hydraten  in  der  Lösung. 

Von  Substanzen,  die  mit  Ammoniak  nicht  direkt  reagieren, 
gelangten  zur  Untersuchung  Harnstoff,  Mannit,  Kaliumsulfat  und 
Chlorammonium.  Die  Messungen  wurden  in  dem  Intervalle  19  bis 
59®  wieder  nach  derselben  Methode  wie  früher  ausgeführt.  Aus 
den  Tabellen  ergibt  sich,  daß  nur  die  Alkalisalze  großen  Einfluß 
auf  den  Dampfdruck  besitzen,  die  übrigen  untersuchten  Substanzen 
dagegen  nur  minimalen.  Vielleicht  dürfte  der  große  Einfluß  von 
z.  B.  Chlorammonium  auf  die  Bildung  von  Verbindungen  wie 
NH4CI.3NH3  oder  NH4CI.6NH3,  die  inzwischen  auch  für  sich 
isoliert  wurden,  zurückzufuhren  sein.  Bezüglich  des  zweiten  Punktes 
ergab  sich,  daß  die  komplexen  Verbindungen  zwischen  Eupfersulfat 
und  Ammoniak  mit  steigender  Temperatur  unter  Ammoniakabspal- 
tung zerfallen  und  zwar  um  so  leichter,  je  geringer  die  Konzen- 
tration an  Kupfersulfat  ist.  Ad  3  zeigte  sich,  daß  molekulare 
Mengen  von  Kaliumsulfat  dieselbe  Erhöhung  des  Dampfdruckes 
bewirkten,  wie  anhydrisches  Natrium sulfat.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
daß  Hydrate  in  der  Lösung  vorhanden  sind.  W,  H. 

William  A.  Notes  and  R.  R.  Wabfbl.  The  boiling-point  curve  for 
mixtures  of  ethyl  alcohol  and  water.   Chem.  News  85, 185-— 186,  1902  t. 

Absoluter  Alkohol  läßt  sich  nicht  durch  Destillation  aus  ver- 
dünntem Alkohol  herstellen.  Gewisse  Tatsachen  lassen  darauf 
schließen,  daß  der  Siedepunkt  des  absoluten  Alkohols  höher  liegt 
als  der  des  schwach  verdünnten.  Verff.  bestimmten  die  Siedekurve 
für  Äthylalkohol.  Durch  Destillation  über  Kalk  wurde  ein  Alkohol 
erhalten,  dessen  spezifisches  Gewicht  einen  Gehalt  von  99,98  Proz. 
anzeigte.  Die  Temperaturen  wurden  von  100-  bis  64  proz.  Alkohol 
mit  einem  BscKMANNSchen  Thermometer  gemessen.  Der  Siedepunkt 
des  reinen  absoluten  Alkohols  wurde  nach  Ramsat  und  Youno  zu 
78,33<>  angenommen. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  die  Kurve,  die  sonst  stetig 
bis  1000  verläuft,  zwischen  100  und  92  Proz.  Alkoholgehalt  ein 
deutliches  Minimum  aufweist.  Alkohol  von  90,7  Proz.  Gehalt  besitzt 
den  gleichen  Siedepunkt  wie  absoluter.  Das  Minimum  liegt  bei 
einem  Gehalt  von  96  Gewichtsprozenten  Alkohol.  Die  Kurve  ver- 
läuft in  dem  Gebiet  konzentrierterer  Alkohollösungen  bedeutend 
flacher  als  in  dem  wasserreicheren  Gebiete.  Dem  entspricht  die 
Schwierigkeit,  konzentriertere  Lösungen  noch  weiter  von  Wasser  durch 
Destillation  zu  befreien.  W.  H. 


NOTBS  u.  Wabfsl.    Kübnen  u.  Robson. 
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J.  P.  EuBNKN   and   W.  G.  Robson.     Vapour  -  pressures   of  carbon 
dioxide  and  of  ethane  at  temperatures  below  O^C.   Phil.  Mag.  (6) 

3,  149—158,  1902  t. 

Während  die  Dampfdrücke  des  Kohlendioxyds  bei  Tempera- 
turen über  0®  durch  Amagat  mit  Sicherheit  bestimmt  sind,  sind 
die  Angaben  für  niedrigere  Wärmegrade  unzuverlässiger.  Verff.  haben 
daher  eine  Neubestimmung  vorgenommen.  Die  niedrigen  Tempera- 
turen wurden  durch  Sieden  von  flüssigem  Schwefeldioxyd  oder 
Ammoniak  unter  vermindertem  Druck  erreicht.  Die  Drucke  wurden 
mit  Hilfe  verschiedener,  unter  einander  gut  übereinstimmender 
Quecksilber-  und  Gasmanometer  gemessen.  Die  Temperaturbestim- 
mungen  wurden  mit  einem  Platinthermometer  ausgeführt,  das  sich 
besser  als  Luftthermometer  und  thermoelektrisches  Element  bewährte. 
Hierbei  entsprach  eine  Temperaturänderung  von  0,2^  einer  Wider- 
sUndsänderung  von  0,00032  Ohm.  Die  Resultate  wurden  in  der  Um- 
gebung desTripelpunktes  für  die  Kohlensäure  auch  in  einem  Diagramm 
dargestellt  Der  Tripelpunkt  lag  bei  — 56,2®  C.  und  5,10  Atmosphären 
Druck.    Die  Resultate  für  die  Kohlensäure  sind  folgende: 


Temperatur 


Druck 
in  Atmosphären 


Temperatur 


Druck 


0 
—5 
—10 
—15 
—20 
—25 
—30 
—35 


34,3 
30,0 
26,0 
22,4 
19,3 
16,5 
14,0 
11,8 


—40 
—45 
—50 
—55 
—60 
—65 
—70 
—75 
—78,32 


9,82 
8,12 
6,60 
5,35 
4,30 


fest: 
3,97 
2,77 
1,88 
1,28 
1,00 


Für  das  Äthan  ergiebt  sich: 

Temperatur 

Druck 
in  Atmosphären 

Temperatur 

Druck 

0 

23,6 

—40 

7,80 

—5 

20,7 

—45 

6,67 

—10 

18.2 

—50 

5,60 

—15 

16,0 

—55 

4,61 

—20 

14,0 

—  60 

3,79 

—25 

12,2 

—65 

3,10 

—30 

10,5 

—70 

2,58 

—35 

9,05 

—75 

2,10 
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Die  geringere  ÜbereinstimmaDg  der  Differenzen  für  das  Äthan 
beruht  auf  der  geringeren  Reinheit  der  angewandten  Substanz. 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Werte  für  den  Dampfdruck  des  Äthans 
bei  niedrigeren  Temperaturen  größer  sind  als  die  der  Kohlensäure, 
während  bei  höheren  Temperaturen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist 
Jedoch  gilt  dies  nur  für  feste  Kohlensäure,  deren  Kurve  von  der 
Äthankurve  bei  — 63<>  geschnitten  wird.  Die  Kurve  der  flüssigen 
Kohlensäure  verläuft,  soweit  sie  realisierbar  ist,  stets  oberhalb  der 
Äthankurve.  W.  H. 


W.  N.  Habtley.    On  the  condition  of  equilibrium  of  deliquesceut 
and  hygroscopic  salts  of  copper,  cobalt  and  nickel,  with  respect 
to   atmospheric  moisture.     Trans.  Boy.  Dublin  ßoc.   (2)  7,  318—320, 
1901  f. 
Verf.  hat  während    eines    halben    Jahres   die    Veränderungen 
studiert,  die  einige  Metallchloride  unter  dem  Einfluß  von  Feuchtig- 
keit erleiden.     Unter  einer  Glasglocke    befand  sich  ein  Gefäß  mit 
Wasser  und  einige  Gläser  mit  der  trockenen  Substanz.   Die  Dampf- 
spannung wurde  durch  die  Differenz  eines  trockenen  und  feuchten 
Thermometers  gemessen  und  die  Änderung  des  Gewichts  der  Salze 
alle  drei  Tage  festgestellt.    Die  Resultate  wurden  in  Tabellen  und 
Kurven  niedergelegt. 

Folgende  Hydrate  wurden  aus  der  Gewichtszunahme  beobachtet: 


Ursprüngliches  Salz 

Neue  Hydrate 

ürsprüngliclies  Salz 

Höhere  Hydrate 

CuCl,.2HaO 

CuClg.3HgO 

CoBrg.  öHgO 

CoBi-a.ieHjO 

CuCl«.4HjO 

CoBrj.  ITHgO 

CuBr^ 

CuBr8.2HgO 

CoBij.lS  HgO 

CuBrg.3  HjO 

CoBr,  .19HgO 

CuBre.4H8  0 

m  Br,  .  6  H,  0 

NiBr,.18H,0 

CoClj.öHgO 

CoCl,.8H,0 

NiJ..7H,0 

NiJ,.19HgO 

CoClg.  lOHgO 

. 

NiJ,.21H,0 

CoCl8.1lH,0 

NiJ,,23H,0 

CoCl,.12HgO 

Im  einzelnen  ist  von  den  Kurven,  die  den  Wassergehalt  auf 
1000  Teile  Salz  als  Ordinate,  das  Datum  der  Wägung  als  Abszisse 
enthielten,  folgendes  zu  erwähnen:  Das  Kupferchlorid  gab  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  auch  beim  Anwachsen  der  Dampfspannung 
des  Wassers  eine  Gewichtsverminderung;  es  verwittert  leicht.    Das 
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wasserfreie  Kupferbromid,  eine  stahlgraue,  metallisch  glänzende 
Masse,  geht  leicht  in  das  schwarze  Dihydrat  and  das  goldgrüne 
Pentahydrat  über.  Jedoch  gelang  es  nicht,  das  Salz  vollständig  in 
das  Pentahydrat  zu  verwandeln,  da  dieses  schon  bei  der  geringsten 
Temperaturerhöhung  wieder  Wasser  abgiebt.  Am  stabilsten  ist  eine 
Ldsang,  die  Wasser  im  Verhältnis  CuBr2:3HsO  enthält  Aus  den 
Lösungen  scheidet  sich  beim  Einengen  leicht  das  anhydrische  Salz 
aus.    Die  übrigen  Salze  werden  leicht  vollständig  verflüssigt. 

Je  näher  die  Kupfer-  und  Nickelsalze  dem  anhydrischen  Zu- 
stande kommen ,  um  so  größer  ist  die  Absorption  des  Lichtes. 
Verf.  sucht  diese  Erscheinungen  mit  dem  Wassergehalt  der  be- 
treffenden in  Lösungen  vorhandenen  Hydrate  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Bromide  sind  hygroskopischer  als  die  Chloride,  die  Jodide 
in  höherem  Maße  als  die  Bromide.  Die  stabilsten  flüssigen  Hydrate 
sind  die  des  Nickeljodides  mit  23  und  21  Molekülen  Wasser,  es 
folgen  Kobalt-  und  Nickelbromid  mit  18,  Kobaltchlorid  mit  11, 
Eupferbromid  mit  4  und  -chlorid  mit  3  Molekülen  Wasser.  Vom 
Kobaltjodid  sind  keine  Resultate  angegeben,  da  es  sich  im  Lichte 
zersetzt  Es  ist  jedoch  noch  hygroskopischer  als  Schwefelsäure.  Die 
Anziehungskraft  für  Wasser  steht  nicht  im  Zusammenhang  mit  der 
Größe  des  Molekulargewichtes.  W,  H, 

Lobet  db  Bbutn  and  J.  W.  Drro.     The  boiling  point-curve  of  the 

System:  hydrazine  +  water.    Proo.  Amsterdams,  171—174,  1902t. 
J.  W.  Dito.      De  Eookpunktskromme   voor  het   System  hydrazine 
+  water.     Versl.  Amsterdam  1902,  155—159. 

Während  die  Dichte  von  Hydrazin- Wassergemischen  ein  deut- 
liches Maximum  für  die  Zusammensetzung  N2H4.HaO  aufweist, 
verhält  sich  die  Siedepunktskurve  nicht  genau  so.  Die  Untersuchung 
wurde  erschwert  dadurch,  daß  genügend  reines  Hydrazin  in  aus- 
reichender Menge  schwer  zu  erhalten  ist,  daß  die  Mischungen  mit 
wenig  Wasser  stark  hygroskopisch  sind,  daß  die  Substanz  endlich 
sehr  leicht  oxydierbar  ist. 

Die  Siedepunktskurve  erreicht  ein  Maximum  bei  120,1^  (760  mm). 
Hier  destilliert  eine  konstant  siedende  Mischung  von  58,5  Molen 
Hydrazin  und  41,5  Molen  Wasser  über,  während  die  Verbindung 
NjHi.HgO  das  Verhältnis  54  Hydrazin  zu  46  Wasser  verlangen 
würde.  Die  Verhältnisse  liegen  also  ähnlich  wie  im  Falle  Schwefel- 
trioxyd  -}-  Wasser,  wo  Knietsch  ein  Maximum  für  98,5  Proz. 
SO^Hj-f  1,5  Proz.  H2O  beobachtete.  Aus  der  Kurve  folgt  ferner, 
daß  die  ersten  Anteile  des  Destillates  aus  reinem  Wasser  bestehen. 
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Die  Untersuchung  wird  mit  Bestimmungen  der  Viskosität  und 
Leitfähigkeit  des  Systemes  fortgesetzt.  W.  H. 


H.  R.  Cabvbth.   Studies  in  vapor  composition.  IL   Journ.  phys.  ehem. 

6,  321—338,  1902  t. 

In  Ergänzung  früherer  Mitteilungen  zeigt  Verf.  die  Anwend- 
barkeit seiner  Methode  zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung  von 
Dämpfen.  Dieselbe  besteht  in  Analogie  mit  Bancroptb  synthe- 
tischer Analyse  fester  Phasen  darin,  daß  in  eine  siedende  Lösung 
eine  möglichst  gleichartig  zusammengesetzte  Flüssigkeit  gegeben 
wird.  Das  Konstantbleiben  des  Siedepunktes  zeigt  an,  daß  die  Zu- 
sammensetzung die  gleiche  ist.  Diese  Methode  ist  anwendbar,  wie 
an  Beispielen  erläutert  wird: 

1.  Zur   schnellen  Bestimmung   des  allgemeinen  Verlaufes   der 
Siedekurve  für  Mischung  von  zwei  flüchtigen  Komponenten, 

2.  zur  genauen  Bestimmung  der  Zusammensetzung  des  Dampfes, 

3.  zum  Konzentrieren   von  Lösungen  und  Bestimmen  der  ge- 
nauen Siedepunkte  gesättigter  oder  ungesättigter  Lösungen, 
daher  zu  Molekulargewichtsbestimmungen. 
Zur  Entwässerung  von  Salzen  und  Flüssigkeiten. 
Zur   Verschiebung    der   Maxima   oder   Minima   von    Siede- 
punkten und  zur  Prüfung  dieser  Venschiebung-       W.  H. 


4. 
5. 


Sydney  Young  and  Emily  C.  Fortey.  The  properties  of  mixtures 
of  the  lower  alcohols  with  water.  Joura.  ehem.  soc.  81,  717—739, 1902  f. 
Die  niedrigen  Alkohole  bilden  mit  Wasser  Mischungen  von  kon- 
stantem Siedepunkt,  in  denen  man  bisher  chemische  Verbindungen, 
Hydrate  der  Alkohole  annehmen  zu  dürfen  glaubte.  Verff.  haben  diese 
Gemische   näher  untersucht  und  gelangen  zu  folgenden  Resultaten: 


Alkohol 

Siedepunkt  (760  mm) 

Spezif.  Gewicht 
0V40 

Proz 
an 

.-Gehalt 
Alkohol 

Alkohol 

Mischung 

J 

Alkohol 

Mischung 

in  g 

in  Molen 

Methyl-     .    . 

64,70® 





0,810  00 



__ 

__ 

Äthyl-  .   .    . 

78,30 

78,15* 

0,15* 

0,806  25 

0,819  41 

95,87 

89,43 

Isopropyl-    . 

82,44 

80,37 

2,07 

0,801  20 

0,833  61 

87,90 

68,54 

tert.  Butyl-  . 

82,55 

79,91 

2,64 

— 

0,830  43 

88,24 

64,59 

n-Propyl-.    .   ' 

97,19 

87,72      I    9,47 

0,819  23 

0,880  00 

71,69 

43,17 

iBohutyl-  .    . 

108,06 

89,82 

18,24 

0,816  98 

2  Schicht. 

66,80 

32,86 

Isoamyl-  .    . 

132,05 

95,15 

36,90 

— 

50,40 

17,21 

Caryeih.  Youho  a.  Fobtey. 
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Die  Alkohole  sind  Dach  ihren  Siedeptmkten  geordnet  Die 
gleiche  Reihenfolge  ergiht  sich  aus  obiger  Tabelle  für  die  Diffe- 
renz der  Siedepunkte  von  reinem  Alkohol  und  Mischung  sowie  für 
die  molekulare  Konzentration  des  Alkohols  in  der  Mischung. 

Das  Studium  der  Eontraktion  bei  dem  Mischen  der  Alkohole 
mit  Wasser  ergab  gute  Übereinstimmung  zwischen  gefundenen  und 
berechneten  Werten.  Ferner  wurden  für  einige  Alkohole  noch  die 
Verdünnungswärmen  bestimmt.  Hierbei  zeigte  Methylalkohol  eine 
Erwärmung  von  +  7,85<>,  Äthyl-  von  +  2,95^,  während  tert  Butyl- 
alkohol  eine  Abkühlung  von  lfiQ\  n-Propyl-  von  1,15^,  Isobutyl- 
alkohol  eine  solche  von  3,1 5°  aufwies.  Es  wurden  immer  60  Mole- 
küle Alkohol  mit  40  Molekülen  Wasser  versetzt. 

Ans  den  gefundenen  Zahlen  für  die  Zusammensetzung  der 
konstant  siedenden  Gemische  folgt  mit  Sicherheit,  daß  Alkohol  und 
Wasser  nicht  in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  stehen^  daß  also 
in  diesen  Mischungen  keine  chemischen  Verbindungen  vorliegen. 

W.  H. 


Stdket  Youno  and  Emilt  C.  Fobtby.  The  properties  of  mixtures 
of  the  lower  alcohols  with  benzene  and  with  benzene  and  water. 
Joum.  ehem.  soo.  81,  739—752,   1902  t. 

Aus  den  in  vorstehender  Mitteilung  gegebenen  Daten  erhellt, 
daß  die  Eigenschaft  der  niedngen  Alkohole  sich  umsomehr  denen 
des  Wassers  nähert,  je  niedriger  das  Molekulargewicht  ist.  Um- 
gekehrt ist  zu  erwaiten,  daß  mit  steigender  Anzahl  von  Eohlenstoff- 
atomen  die  Ähnlichkeit  mit  höheren  Kohlenwasserstoffen  mehr  und 
mehr  hervortreten  muß.  Verff.  haben  zur  Entscheidung  dieser  Frage 
das  Verhalten  der  konstant  siedenden  Mischungen  dieser  Alkohole 
mit  Benzol  untersucht.     Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 


Alkohol 


Siedepunkt  (760  mm) 
des  Alkohols  der  Mischung 


Proz.- Gehalt  in  Alkohol 


nach  Gewicht 


in  Molen 


Methyl- .  . 
Äthyl-  .  . 
I»propyl-  . 
tert  Butyl- 
D-Propyl-  . 
Isohotyl-  . 
Isoamyl- 


64,70« 
78,30 
82,44 
82,55 
97,19 
108,06 
132,05 


58,34  • 

68,24 

71,92 

73,95 

77,12 

79,84 


39,55 
32,36 
33,3 
36,6 
16,9 
9,8 


61,4 
44,8 
89,3 
37,7 
20,9 
9,71 
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Wieder  ändern  sich  die  Eigenschaften  in  der  Reihenfolge  der 
Siedepunkte  der  reinen  Alkohole.  Während  bei  den  Waßser-Alkohol- 
gemischen  das  System  Äthylalkohol- Wasser  die  geringste  Differenz 
zwischen  Siedepunkt  der  Mischung  und  des  reinen  Alkohols  auf- 
wies, tritt  die  Erscheinung  in  diesem  Falle  mit  steigendem  Molekular- 
gewicht bei  dem  Isobutylalkohol  ein,  für  den  der  Siedepunkt  der 
Mischung  (79,84^)  sich  nur  wenig  von  dem  des  reinen  Benzols 
(80,40)  unterscheidet. 

Vom  Äthylalkohol  an  konnten  auch  ternäre  Gemische  mit  Benzol 
und  Wasser  erhalten  werden,  die  ebenfalls  einen  konstanten  Siede- 
punkt besaßen.  Das  zunächst  trübe  Destillat  teilte  sich  beim  Stehen 
in  zwei  Schichten.     Es  wurden  folgende  Werte  beobachtet: 


Siedepunkt 

Proz.  Zusammensetzung  der  Mischung 

Alkohol 

der 

nach  Gewicht 

in  Molen 

Mischung 

Alk. 

Benzol 

Wasser  1 

Alk. 

Benzol 

Wasser 

Äthyl-    .... 

64,86  <* 

18,5 

74,1 

» 

22.8 

53,9 

23,3 

Isopropyl-  .   .    . 

66,51 

18,7 

73,8 

7.5 

18,6 

56,5 

24,9 

tert.  Butyl-  .    . 

67,30 

21,4 

70,5          8,1      '1    17,5    '     55,0 

27,5 

n-Propyl-   .    .    . 

68.48         ; 

9,0         82,4          8,6      II      8,9    |     62,8 

28,3 

T1 

r.  H. 

W.  R.  Inkes.  The  influence  of  temperature  on  association  in  ben- 
zene  Solution  and  the  value  of  the  molecular  rise  of  boiling-point 
for  benzene  at  different  temperatures.  Chem.  Soc  6.  Februar  1902. 
[Chem.  News  85,  93—94,  1902  t.    Proc.  Chem.  Soc.  18,  26—28,  1902. 

Die  molekulare  Siedepunktserhöhung  des  Benzols  für  verschie- 
dene Temperaturen  wurde  ermittelt,  indem  Phenanthren,  Benzophenon 
und  Benzil  in  Benzol  eingetragen  wurde,  das  unter  verminderten), 
erhöhtem  oder  Atmosphärendruck  siedete.  Der  Druck  wurde  mittels 
eines  automatischen  Regulators  bei  jeder  Versuchsreihe  konstant  ge- 
halten. Die  molekulare  Siedepunktserhöhung  wurde  außerdem  be- 
rechnet :  a)  mit  Hilfe  der  Verdampfungswärme  nach  der  van  't  Hopf- 

sehen  Formel  lOOr  =  — v— ,  und  b)  aus  der  Änderung  des  Dampf- 


druckes mit  der  Temperatur  nach  der  Gleichung  100  r  =  -Mj) 


dp 
dt' 


worin  M  das  Molekulargewicht  des  Benzols,  p  den  Druck  bezeichnet. 
Dabei  ergaben  sich  folgende  Werte  für  die  molekulare  Siedepunkts- 
erhöhung des  Benzols: 


7KES. 

Sackxib. 
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58« 

63« 

73« 

80« 

93« 

22,2 

23,0 

25,0 

26,5 

29,5 

21,6 

22,4 

24,25 

25,5 

27,8 

— 

22,4 

23,55 

25,25 

27,3 

— 

21,6 

23,0 

23,8 

26,2 

21.0 

— 

— 

23,3 

26,24 

Temperatur 54« 

berechnet  (a)    .    .    .    .21,6 

desgl.     (b)   ....  21,05 
Phenantliren     .    .    .    .21,0 
Benzophenon    .    .    .    -20,17 
Benzil — 

Andere  Versuchsreihen  wurden  bei  verschiedenen  Temperaturen 
mit  den  anormalen  Substanzen  Benzoesäure,  o-Brombenzoesäure, 
|}-BeDzilmonoxim  und  Dimethyltartrat  angestellt  Bei  allen  nahm  die 
Dissoziation  mit  der  Temperatur  zwischen  54^  und  80®  zu.  Zwischen 
80^  und  93®  wiesen  Benzoesäure  und  Benziloxim  in  allen  Konzen- 
trationen einen  Rückgang  der  Dissoziation  auf,  dasselbe  war  der 
Fall  bei  konzentrierten  Lösungen  des  Dimelhyltartrates  und  der 
o-Brombenzoesäure,  so  daß  bei  letzterer  beispielsweise  bei  80®  und 
93®  der  gleiche  Dissoziationsgrad  auftrat.  In  verdünnteren  Lösungen 
dagegen  stieg  bei  beiden  Substanzen  die  Größe  der  Dissoziation  mit 
der  Temperatur  weiter  an. 

Mit  Hilfe  der  Molekulargrößen  bei  verschiedenen  Temperaturen 
lielien  sich  für  das  Benziloxim,  die  Brombenzoesäure  und  die  Benzoe- 
säure die  Dissoziationswärmen  berechnen.  Es  ergab  sich  für  das 
^-Benziloxim  14  600  bez.  19  900g-Kalorien,  für  die  o-Brombenzoe- 
saure  7500  bez.  5300  und  für  die  Benzoesäure  22  800  Kalorien. 
Die  Werte  stimmen  der  Größenordnung  nach  mit  den  bekannten 
überein,  die  z.  B.  für  Joddampf  28  500,  für  salzsauren  Dimethyl- 
äther  8600  g-Kalonen  beträgt.  W.  H. 


Otto  Saceub.  Zur  physikalischen  Chemie  der  Schwefelsäure.  ZS. 
f.  Elektrochem.  8,  77—82,  1902. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  des  Kontaktverfahrens  im  Anschluß  an  den  Vortrag  von 
Khibtsch  (Berl.  Ber.  34,  4069,  1901).  Auffällig  erscheint,  daß  das 
gebildete  SOs  nur  in  einer  Säure  von  etwa  98  Proz.  vollständig 
zurückgehalten  wird.  Gerade  diese  Säure  zeigt  aber  auch  eine  Reihe 
anderer  Eigentümlichkeiten.  Die  Siedepunktskurve  weist  eine  scharfe 
Spitze  auf,  die  Dampfspannung  ist  nicht  meßbar  klein,  das  spezi- 
fische Gewicht  erreicht  ein  Maximum.  Die  elektrische  Leitfähigkeit 
nimmt  plötzlich  rapide  ab  und  erreicht  ein  Minimum  bei  der  100  proz. 
Saure,  die  ja  auch  dementsprechend  Eisen  nicht  angreift. 

Verf.  sucht  diese  und  andere  Erscheinungen  durch  die  Annahme 
einer  Dissoziation:  2H2SO4  ^  HaS04  .HgO-f-SOs  zu  erklären. 
Nach  Gahl  vermindert  sich  der  Partiald ruck  von  H^  S  O4  beim  Ver- 
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düDDen  nur  sehr  wenig.  Es  nimmt  nämlich  die  Konzentration  von 
[Ha  S  O4 .  Hg  O]  auf  Kosten  der  reinen  Schwefelsäure  zu.  Da  diese 
sich  aber  aus  dem  Anhydrid  sofort  regeneriert,  bleibt  der  Partial- 
druck  bestehen.  Ist  der  Partialdruck  von  SOj  sehr  gering,  so  muß 
die  Absorptionsfähigkeit  für  Anhydrid  sehr  groß  sein.  Dies  trifft 
nach  Knibtsoh  für  Säure  von  98  Proz.  zu.  Bis  zu  diesem  Punkte 
ist  also  kein  freies  Wasser  vorhanden.  Nun  existiert  nach  Schenck 
und  Od  DO  das  Schwefel  säureanhydrid  in  zwei  Formen.  Die  labile, 
leicht  lösliche  monomolekulare  Modifikation  polymerisiert  sich  bei 
Gegenwart  von  Wasser  leicht  zu  der  schwer  löslichen  dimolekularen. 
Darauf  beruht  es,  daß  verdünntere  Schwefelsäurelösungen  weniger 
SOa  aufzunehmen  vermögen  als  gerade  die  98  prozentige.  Auch 
die  anderen  Eigenschaften  finden  in  dem  geringen  Partialdruck  des 
Anhydrids  und  dem  Fehlen  von  freiem  Wasser  bei  der  98prozen- 
tigen  Säure  ihre  Erklärung. 

Die  verdünnten  Schwefelsäuren  sind  also  nicht  einfach  Lösungen 
von  HjS04,  sondern  es  spielt  sich  in  ihnen  gleichzeitig  Dissoziation 
und  Hydratation  ab.  Das  Monohydrat  weist  ein  Maximum  der 
Schmelzpunktskurve  auf.  Die  verdünnteren  bezw.  konzentrierteren 
Säuren  stellen  sich  als  Auflösungen  von  Wasser  bezw.  H2SO4  in 
dem  Monohydrat  dar,  besitzen  daher  niedrigere  Schmelzpunkte. 
Analog  verhält  es  sich  mit  der  Pyroschwefelsäure  H2SO4.SO3. 

W.  H. 

J.  Zawidzki.     Beitrag   zur  Kenntnis   der  arsenigen  Säure.     Chemik 

polski  2,  673—681,  1902. 

Entgegen  der  Anschauung  von  Waldbn  und  Ostwald  findet 
Verf.  aus  Siedepunktsmessung,  daß  wässerige  Lösungen  von  As^Oß 
nur  ein  Atom  Arsen  besitzen.  Aus  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
des  Natronsalzes  schließt  er,  daß  in  denselben  die  einbasischen 
Moleküle  HAsOa  vorwiegen,  aber  das  Auftreten  des  Hydrates 
H3ASO3  ist  nicht  ausgeschlossen.  Die  aus  der  Leitfähigkeit  be- 
stimmte Dissoziationskonstante  der  arsenigen  Säure  stellt  sie  der 
Stärke  nach  der  Borsäure  an  die  Seite.  Sm. 


H.  J.  VAN  Wyk.     Die   Hydrate    der   Überchlorsäure.     ZS.  f.  anorg. 
Chem.  32,  115—120,  1902  t. 

Verf.  hat  die  Schmelzkurve  aller  Mischungen  von  wasserfreier 
Überchlorsäure  und  Wasser  studiert.  Die  Kurve  besteht  außer  den 
Kurven  für  die  reinen  Endglieder  aus  den  Schmelzkurven  von 
5    Hydraten.      Bisher    war   nur    das   Monohydrat   bekaimt,   dessen 


Zawinozki.    van  Wtk.    Biesenfeld.    Brüneb.    Walker.       145 

Schmelzkarve  die  größte  Ausdehnung  besitzt  und  das  bei  50^  schmilzt. 
Es  wurden  neu  aufgefunden  die  Hydrate  mit  2,  3,  4  und  6  Mole- 
külen Wasser,  deren  Schmelzpunkte  resp.  — 20,6^,  — 47®,  — 40®, 
—  45<)  betragen.  Außerdem  existiert  noch  ein  metastabiles  Hydrat 
vom  Schmelzpunkt  — 64®.  W*  H. 

K  H.  Riesenfeld.  Über  den  Molekularzustand  von  Jodkalium  in 
Phenol.     ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  346—352,  1902  t. 

Wasser  löst  bei  18®  etwa  8  Proz.  Phenol,  während  umgekehrt 
Phenol  etwa  30  Proz.  löst.  Jodkalium  ist  in  Wasser  annähernd 
vollständig  dissoziiert,  während  Phenollösungen  des  Salzes  schlechte 
Leiter  des  elektrischen  Stromes  sind.  Es  ist  daher  zu  erwailen,  daß 
Jodkalium  in  Phenol  nur  wenig  dissoziiert  ist,  somit  der  Teilungs- 
koeffizient zwischen  Wasser  und  Phenol  mit  höherer  Konzentration 
des  Salzes  stark  abnehmen  muß.  Statt  dessen  zeigte  sich  nur  eine 
geringe  Abnahme,  die  auf  starke  Dissoziation  des  Jodkaliums  auch 
in  Phenol  hindeutet.  In  der  Tat  zeigte  die  Lösung  des  Salzes  in 
mit  Wasser  gesättigtem  Phenol  bei  der  Leitfähigkeitsbestimmung 
das  Verljalten  eines  starken  Elektrolyten,  während  die  lonenbeweg- 
lichkeiten  in  Phenol  und  Wasser  sich  etwa  wie  1 : 5  verhalten 
maßten.  Diese  Zahlen  wurden  durch  die  Messung  der  Diffusibns- 
geschwindigkeiten  bestätigt 

Dagegen  erwies  sich  Jodkalium  in  wasserfreier  Phenollösung 
nach  Leitfähigkeit  und  Gefrierpunktsem iedrigung  als  nur  in  ge- 
ringem Maße  dissoziiert.  Dementsprechend  nimmt  die  Leitfähigkeit 
bei  Wasserzusatz  zu  der  Phenollösung  mit  fortschreitender  Disso- 
«iation  des  Salzes  rapide  zu.  W,  H, 

L  Bbukbb.  über  falsche  chemische  Gleichgewichtszustände.  Chemik 
pokki  2,  937—946,  1902. 

Kritisches  Referat  einschlägiger  Arbeiten,  namentlich  jener  von 
Pelabon  über  Dissoziation  von  Schwefelwasserstoff*  und  Selen- 
wasserstoff. Sw. 

J.  Walebb.  State  of  Carbon  Dioxide  in  Aqueous  Solution.  Chem. 
8oc  London,  17.  Dez.  1902.     [Chem.  News  87,  18,  1903. 

Aus  dem  Massenwirkungsgesetz  läßt  sich  ableiten,  daß  Kohlen- 
Änre  und  ähnliche  Substanzen  in  wässeriger  Lösung  dem  Ostwald- 
ßchen  Verdünnungsgesetz  gehorchen  müssen,  unabhängig  davon,  in 
welchen  Mengen   sie  als  Hydrat  und  Anhydrid  sich  in  der  Lösung 

Fortschr.  d.  Phy«.    LVIII.  1.  Abt.  jq 
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befinden.  iDfolgedessen  sind  die  früheren  Schlüsse  des  Verfassers, 
daß  Kohlensäure  bis  zu  20  Proz.  in  wässeriger  Losung  hydratisiert 
ist,  ungiltig.  W.  H. 

E.  VAN  DB  Stadt.    Bernsteinsäure  und  Phtalsäureanhydrid  in  ihrem 
Verhalten  gegenüber  Wasser.    ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  353—369,  1902  f. 

Der  Verf.  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  folgender- 
maßen zusammen: 

1.  Es  wurden  die  Schmelzpunkte  der  ganzen  Reihe  der  aus 
Bernsteinsäure-  oder  Phtalsäureanhydrid  und  Wasser  darstellbaren 
Mischungen  bestimmt.  Daraus  ergibt  sich,  daß  keine  anderen 
festen  chemischen  Verbindungen  als  die  bekannten  Säuren  existieren. 

2.  Die  Schmelzkurven  dieser  Säuren  nehmen  fast  das  ganze 
Konzentrationsgebiet  ein,  indem  einerseits  ihre  Löslichkeit  in  Wasser 
bei  0^  und  andererseits  in  Anhydrid  bei  seinem  Schmelzpunkt  fast 
Null  ist. 

3.  Es  besteht  jedoch  eine  kleine  Kurve  für  das  Anhydrid,  die 
in  einem  eutektischen  Punkte  an  die  Kurve  der  Säure  anschließt. 
Daher  gibt  es  keine  kontinuierliche  Reihe  Mischkristalle  zwischen 
Säure  und  Anhydrid,  die  man  zur  Erklärung  der  Dampfdruck  Ver- 
hältnisse bei  der  Dissoziation  der  festen  Bernsteinsäure  hat  benutzen 
wollen  (Bancroft). 

4.  Die  Anhydride  gehen  bei  niedriger  Temperatur  anfangs  als 
solche  in  Lösung  in  Wasser  und  hydratisieren  sich  in  und  neben 
der  Lösung  nur  langsam.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die 
Geschwindigkeit  der  Hydratation  zu,  so  daß  oberhalb  100^  das 
Gleichgewicht  fast  momentan  ist. 

5.  In  der  Nähe  der  Schmelzpunkte  der  Säuren  ist  jedoch  die 
Lösung  teilweise  dissoziiert,  wie  sich  aus  der  flachen  Gestalt  der 
Schmelzkurven  um  den  Schmelzpunkt  ergibt.  Daher  sind  die 
Schmelzpunkte  der  Säuren  nur  im  verschlossenen  Gefäß  gut 
bestimmbar. 

6.  Wegen  der  raschen  Einstellung  des  Gleichgewichtes  in  der 
flüssigen  Phase  zwischen  Wasser,  Anhydrid  und  ^äure  gibt  es 
keinen  Unterschied  im  Schmelzpunkte  der  Säuren  oder  ihrer 
Mischungen  mit  Anhydrid  zwischen  den  Versuchsergebnissen  bei 
langsamer  und  rascher  Erhitzung,  wenn  Konzentrationsänderungen 
durch  Entweichen  des  Wasserdampfes  vorgebeugt  wird.      W.  H. 


VAN  DB  Stadt.    Walkeb  u.  Bobbbtson.    Lidbüby.  147 

James    Walker    and   A.   J.    Robbbtson.     On    freezing-point    de- 
pression    in    electrolytic    Solutions.      Edinburgh   Roy.   Soc.   15.   Dez. 
1902.     Nature  67,  263,  1903  t. 
Verff.   teilen   ihre  sehr  genauen  Untersuchungen   über  Gefrier- 
punktserniedrigungen   mit.     Bekanntlich    wird    der    wahre   Gefrier- 
punkt nur  dann  beobachtet,  wenn  die  wahre  Gleichgewichtstempe- 
ratur und  die  Konvergenztemperatur  zusammenfallen,  oder  wenn  das 
Verhältnis   der  Bildung    oder  Schmelzung   von  Eis   unendlich  groß 
ist.    Zur   experimentellen    Verifizierung   ist  letztere  Bedingung   am 
besten  geeignet.     Je   größer   die  Menge    des   Eises   und  je   feiner 
seine  Verteilung,   um    so    schneller   stellt   sich   das   wahre    Gleich- 
gewicht ein. 

Die  angewandte  Eismenge  betrug  stets  mindestens  12  Proz. 
der  Lösung.  Nach  der  Ablesung  der  Gefrierpunktsernüßdrigung 
wurde  sofort  etwas  von  der  Lösung  herausgenommen  und  analysiert. 

fi  , 

Zum  Vergleich  wurde  stets  eine  etwa  ^tj  -  Essigsäure ,    sodann    die 

Lösung  des  betreffenden  starken  Elektrolyten  untersucht.  Kontroll- 
versuche mit  Malonsäure  ergaben  gute  Übereinstimmung  mit  dem 
OsTWALDschen  Verdünnungsgesetz.  Es  gelangten  zur  Untersuchung 
starke  Elektrolyte,  fiir  welche  der  aus  der  Leitfähigkeit  abgeleitete 
lonisationsgrad  nicht  mit  dem  nach  der  Gefrierpunktsmethode  be- 
stimmten Werte  übereinstimmte.  Nähere  Einzelheiten  hierüber 
werden  nicht  mitgeteilt.        W,  H, 

Fbahk  Aüstih  Libbubt.  Über  das  Schmelzen  dissoziierender  Ver- 
bindungen. ZS.  f.  phya.  Chera.  39,  453—467,  1902  f- 
RoozBBOOM  hat  gezeigt,  daß  bei  gleicher  Temperatur  mit 
einem  festen  Salzhydrat  zwei  Lösungen  im  Gleichgewicht  stehen 
können,  die  mehr  bezw.  weniger  Wasser  enthalten  als  das  feste 
Hydrat  Aus  einer  Gleichung  für  das  Gleichgewicht  leitete  er  ab, 
daß  die  Temperatur-Eonzentrationskurve  bei  Salzzusatz  zu  der  ver- 
dännteren  Lösung  steigen  müsse,  bei  gleicher  Zusammensetzung 
der  festen  und  flüssigen  Phase  parallel  der  Konzentrationsachse  ver- 
laufen und  bei  weiterem  Zusatz  von  Salz  wieder  fallen  müsse. 
Li  CuATBLiEB  war  dagegen  der  Ansicht,  daß  diese  Kurve  nicht 
stetig  verlaufe,  sondern  an  der  Stelle  des  Maximums  bei  gleichem 
Wassergehalt  von  festem  Hydrat  und  Lösung  einen  Knickpunkt 
besäße.  Die  experimentellen  Untersuchungen  Roozbbooms  waren 
nicht  genügend  genau  und  schienen  eher  die  Auffassung  Lk  Chatb- 
UBRs  zu  bestätigen. 

10* 
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Verf.  studierte  die  Gleichgewichte  zwischen  dem  festen  Calciam- 
chloridhydrat  und  der  flüssigen  Mischung,  sowie  zwischen  der  festen 
Verbindung  Anilin-Phenol  und  deren  flüssiger  Mischung.  Die 
Methode  bestand  darin,  die  Schmelzpunkte  der  verschieden  konzen- 
trierten Lösungen  nach  Beckmann  zu  bestimmen.  Nur  mußte  für 
eine  gute  Isolierung  des  Apparates  gegen  Austrahlung  von  Wärme 
gesorgt  werden,  da  das  Gleichgewicht  sich  bei  den  zähen  Lösungen 
stets  erst  nach  längerer  Zeit  einstellte.  Es  wurde  das  Chlorcalcium 
vorsichtig  soweit  entwässert,  daß  seine  Zusammensetzung  etwa 
CaCla.5,5H2  0  betrug,  der  Schmelzpunkt  bestimmt,  etwas  Wasser 
hinzugegeben,  wieder  der  Gefrierpunkt  beobachtet  u.  s.  f.  Als 
Maximum  ergab  sich  für  CaCl2.6HaO  die  Temperatur  29,920®. 
Die  Kurve  verlief  vollkommen  stetig,  wie  nach  Roozbboom  zu  er- 
warten war.  Zu  dem  gleichen  Resultate  führten  die  Versuche  mit 
der  Verbindung  CßHs  NH2  .  CeHs  OH.  Jedoch  wurde  das  Maximum 
der  Temperatur  30,60o  für  einen  Prozentgehalt  von  51  Teilen 
Phenol  erhalten,  während  die  chemische  Verbindung  50,25  Proz. 
verlangt     Die  Difi^erenz  wird  auf  Versuchsfehler  zurückgeführt. 

Die  Messung  der  Kristallisationsgeschwindigkeiten  in  den  beiden 
untersuchten  Fällen  ergab  durchaus  stetige  Änderung  mit  Änderung 
der  Konzentration  in  dem  ganzen  beobachteten  Intervalle.  Dagegen 
weist  die  Kurve  für  die  Kristallisationsgeschwindigkeit  ganz  reiner 
Schwefelsäure  ein  scharfes  Maximum  auf  und  wird  durch  Zusatz 
kleiner  Mengen  von  HgO  oder  SO3  beträchtlich  erniedrigt.     W.  Ä 


G.    Bkuni   e    W.   Mbtbrhopfbr.      Sngli    equilibri    eterogenei    fra 
cristalli  misti  di  idrati  salini  isoraorfi.     Lincei  Eend.  (5)  11  [l],   185 

—190,  1902  t. 

Die  Erscheinungen  des  heterogenen  Gleichgewichtes  in  ternären 
Gemischen,  in  denen  Mischkristalle  auftreten  können,  lassen  sich 
gut  an  dem  einfachen  Falle  studieren,  daß  zwei  Salze  in  wässeriger 
Lösung  verschiedene,  je  mit  einander  isomorphe  Hydrate  bilden. 
Es  entsteht  dann  die  Frage,  wie  sich  das  heterogene  Gleichgewicht 
zwischen  diesen  verschiedenen  Mischkristallen  und  ihren  gesättigten 
Lösungen  gestalten  wird. 

Seien  zwei  Salze  gegeben,  die  je  zwei  Hydrate  bilden,  welche 
je  mit  einander  Mischkristalle  bilden,  so  lehrt  die  Phasenregel,  daß 
die  Kurve  der  Umwandlungstemperaturen  zwischen  den  ümwand- 
lungsteraperaturen  der  reinen  Komponenten  stetig  verläuft  und  ent- 
weder   die    Umwandlungsprodukte    sämtlich    zwischen    den    beiden 
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Grenzwerten  liegen  oder  die  Kurven  ein  Maximum  oder  Minimum 
aufweisen  müssen. 

Ferner  gehen  bei  gegebener  Temperatur  die  wasseiTeicheren 
Kristalle  unter  Bildung  von  gesättigter  Lösung  zum  Teil  in  wasser- 
ärmere über.  Das  Verhältnis  der  Zusammensetzungen  beider 
Kristalle  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  Theorems  von  Gibbs  berechnen. 
Danach  ist  dasjenige  stabil,  für  das  die  £- Funktion  den  kleineren 
Wert  aufweist.  In  Übertragung  auf  den  vorliegenden  Fall  ergibt 
sich:  Die  wasserreicheren  Kristalle  enthalten  in  größerem  Ver- 
hiltnis  als  die  wasserärmeren  diejenige  Komponente,  deren  Um- 
wandlungstemperatur  höher  liegt,  oder  allgemein  die  Komponente, 
deren  Hinzufügung  zum  System  eine  Erhöhung  der  Umwandlungs- 
temperatur bewirkt. 

Versuche  der  Verff.  über  die  Beeinflussung  des  XJmwandlungs- 
panktes  von  Glaubersalz  durch  Zusatz  des  isomorphen  Natrium- 
seleniates  sollen  später  ausfuhrlicher  mitgeteilt  werden. 

Zum  Schluß  wird  das  Problem  diskutieit,  welche  Zusammen- 
setzung die  sich  ausscheidenden  Kristalle  besitzen,  wenn  gesättigte 
LöBong  im  Gleichgewicht  mit  den  Mischkristallen  vorhanden  ist 
und  das  Wasser  bei  konstanter  Temperatur  verdampft.        W.  Ä 


Julius  Mbteb.     Über  die   Umwandlung  polymorpher  Substanzen. 
ZB.  f.  anorg.  Chem.  33,  140—148,  1902  t. 
Verf.  leitet  eine  Beziehung  zwischen   den  Löslichkeiten   poly- 
morpher Modifikationen  eines  Körpers  und  der  Umwandlungswärme 

(=  der  Differenz  der  Lösungswärmen)  ab:  7«.  -^  =  —  (  -  —  -  j. 

Hierin  bedeuten  Ca  und  Cb  die  Konzentrationen  der  polymorphen 
Formen,  Q  die  Umwandlungswärme,  ^  die  Umwandlungstemperatur. 
Der  gleiche  Ausdruck  ergibt  sich  für  das  Verhältnis  der  Dampf- 
tensionen. Bei  konstanter  Temperatur  wird  das  Verhältnis  der 
Konzentrationen  bezw.  Dampftensionen  ebenfalls  konstant  und  zwar 
unabhängig  vom  Lösungsmittel.  Verf.  hat  diese  Schlüsse  experi- 
mentell an  dem  Übergang  des  rhombischen  in  monoklinen  Schwefel 
geprüft. 

Es  wurden  Löslichkeitsbestimmungen  der  stabilen  und  labilen 
Form  in  Chloroform,  Benzol,  Äther  ausgeführt.  Um  die  unbe- 
ständige Form  zu  erhalten,  wurde  rhombischer  Schw^efel  gelöst  und 
bei  bestimmter  Temperatur  im  Thermostaten  belassen.  Entsprechend 
der  OsTWALDschen  Regel,  daß  zunächst  sich  die  metastabile  Modi- 
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fikation  abscheidet,  konnte  das  Auskristaliisieren  der  monoklinen 
Form  beobachtet  werden.  Für  das  Verhältnis  der  Löslichkeiten 
bezw.  der  Konzentrationen   wurde  nun  in  der  Tat  unabhängig  von 

der  Natur  des  Lösungsmittels  Konstanz  gefunden:  -^—  bei  25,1®  in: 

Chloroform:    0,9954 
Benzol  0,9949 

Äther  0,9961. 

Die  Prüfung  der  oben  aufgestellten  Gleichung  ergab  ange- 
näherte Übereinstimmung.  Für  ^  wurde  einmal  der  Wert  von 
Favbb  und  SiLBBBMANN  23  Kalorien,  das  andere  Mal  der  von 
Thomsen  6,4  Kalorien  eingesetzt 

Der  mouokline  Schwefel  ist  in  den  untersuchten  Lösungsmitteln 
löslicher  als  der  stabilere  rhombische.  W.  H. 


Rudolf   Schbnck.     Über   den   roten   Phosphor.     Ber.  d.   ehem.  Ges. 

35,  351—358,  1902  t. 

Die  Frage,  ob  weißer  und  roter  Phosphor  dimorphe  Modi- 
fikationen sind,  oder  ob  ein  Fall  von  Polymerie  vorliegt,  ist  noch 
immer  nicht  endgiltig  entschieden.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Um- 
wandlung der  weißen  in  die  rote  Form  eine  monomolekulare 
Reaktion,  in  letzterem  eine  polymolekulare.  Sei  Cdie  Konzentration 
des  weißen  Phosphors  in  einer  Lösung,  t  die  Zeit,  Ic  die  Ge- 
schwindigkeitskonstante, so  ist  die  Reaktionsgeschwindigkeit  von  1 : 

d  C 
—  -TT-  =  k'  Cy  für  eine  polymolekulare  Reaktion,  falls  n  Moleküle 

d  C 
sich   polymerisieren :  —   -—-  =   Ä-O.     Für  ^  =   0  sei  G  =    Co. 

IC  11 

Dann  ist  im  ersten  Falle:  h  =  ~  In  -r^^  im  anderen:  k  = 


\c^-^     "a«-v' 


t         C  '  t    n- 


Man  kann  also  über  den  Grad  der  Reaktion  einen  Aufschluß 
gewinnen,  wenn  man  nach  verschiedenen  Zeiten  t  den  Wert  von  C 
bestimmt  und  fiir  n  die  Zahlen  2,  3,  4  u.  s.  w.  der  Reihe  nach 
einsetzt.  Diejenige  Größe  von  «,  für  die  k  am  besten  Konstanz 
zeigt,  ist  die  gesuchte. 

Ein  gutes  Lösungsmittel  für  weißen  Phosphor  ist  Phosphor- 
tribromid.  Versuchstemperaturen  waren  172»  (S.  P.  des  Phenetols) 
und  1840  (S.  P.  des  Anilins). 
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Da  sich  aber  auch  roter  Phosphor  in  Phosphorbromür  löst, 
ist  die  Reaktion  umkehrbar.  Anstatt  der  Gesamtkonzentration  ist 
daher  in  den  Formeln  zu  setzen:  Die  wahre  Konzentration  ver- 
mindert um  die  der  an  rotem  Phosphor  gesättigten  Lösung,  C — a. 

Wir  erbalten   dann  1.   Je  =  —  In  -^ -^    und    im    anderen    Falle: 

t         C  —  a 


öslichkeit 


2.  Ä  =  -•— ^  (77^ — ^-T — 7  —  77i —. tV     I>ie  Lösli 

des  roten  Phosphors  in  100  g  Phosphorbromür  beträgt  bei  172<>: 
0,2601g,  bei  1840:0,3634  g. 

Die  beste  Konstanz  ergibt  sich  für  n  =  2.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  sei  auf  die  Tabelle  des  Originals  verwiesen.  Die 
Reaktion  ist  also  als  bimolekular  aufzufassen.  Daraus  folgt  aber 
noch  nicht,  daß  die  Molekulargröße  des  roten  Phosphors  doppelt 
80  groß  ist  als  die  des  weißen.  Denn  die  Messung  der  Reaktions- 
geschwindigkeit gibt  nur  Aufschluß  über  das  erste  Stadium  der 
Reaktion,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  zuerst  labile  Moleküle 
(PJj  entstehen,  die  sich  schnell  weiter  polymerisieren.  Man  könnte 
auch  vermuten,  daß  es  sich  um  verschiedene  Formen  des  roten 
Phosphors  handelt,  da  bei  diesen  Versuchen  ein  helles,  zinnober- 
rotes Produkt  entstand.  Jedoch  dürfte  die  hellere  Färbung  wohl 
nur  auf  feinere  Verteilung  zurückzuführen  sein. 

Die  Reaktionsgeschwindigkeit  [wird  durch  Katalysatoren,  wie 
PjJ*,  erheblich  vergrößert.  W.  H. 


N.  A.  Oblow.  Zur  Frage  nach  der  Existenz  einer  blauen  oder 
grünen  Modifikation  des  Schwefels.  Joum.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
34,  52—67,  1902.     [Beibl.  26,  923—924,  1902  t. 

Von  verschiedenen  Autoren  ist  die  Existenz  einer  blauen  Modi- 
fikation des  Schwefels  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Verf  erhielt 
aus  reinem  flüssigem  Seh wefelchlorür  (Sa  CI2)  und  einem  pulverisierten 
Salüd  ein  grünes  Gemisch,  das  nach  Ansicht  des  Verf.  aus  blauem 
und  gewöhnlichem  gelbem  Schwefel  sowie  dem  betreffenden  Metall- 
chlorid besteht  Z.  B.  entstand  mit  Schwefelkadmium  ein  Gemisch 
Cd  eis  -|-  Sg.  Auf  Zusatz  von  organischen  Lösungsmitteln  tritt  unter 
Bildung  von  gewöhnlichem  Schwefel  Entfärbung  ein. 

Andere  Reaktionen,  bei  denen  eine  blaue  oder  grüne  Farbe 
des  Schwefels  eintrat,  sind:  1.  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff 
auf  Schwefelchlorür  bei  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid ;  2.  Zusatz 
eiues  Pcrsulfides  zu  siedendem  Alkohol  (Caravb  Gil);  3.  Zusammen- 
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bringen  von  Eisencblorid  mit  Schwefelwasserstoffwasser  (Wöhlbb); 
4.  Glühen  von  Khodankalium ,  eventuell  unter  Zusatz  von  Ätzkali 
(Nöllnbr). 

Verf.  hält  den  blauen  Schwefel  für  dreiatomig  entsprechend 
dem  Ozon,  mit  dem  er  auch  die  leichte  Zersetzung  gemeinsam  hat, 
so  daß  er  frei  nicht  erhalten  werden  kann.  In  Verbindungen  dagegen 
ist  er  beständig,  so  in  Ultramarin,  Methylenblau.  W.  H. 


J.  Slaboszewicz.  Über  die  Oxydation  von  Alkohol  und  Aldehyd. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  343—352,  1902  t. 

Nach  Canizzako  geht  Aldehyd  in  alkalischer  Lösung  in  Säure 
über,  wobei  die  andere  Hälfte  zum  Alkohol  reduziert  wird.  Verf. 
hat  die  Reduktionspotentiale  beider  Körper  in  saurer  Lösung  unter- 
sucht, indem  Acetaldehyd  in  Schwefelsäure  (unter  Vermeidung  von 
Polymerisation)  gegen  Alkohol  in  Schwefelsäure  geschaltet  wurde. 
Als  Elektrodenmaterial  diente  Platin.  Die  Messungen,  die  bei  ver- 
schiedenen Konzentrationen  angestellt  wurden,  ergaben,  daß  Aldehyd 
leichter  oxydierbar  sein  muß  als  Alkohol.  Dagegen  hat  Dony- 
Henaült  aus  Alkohol  quantitativ  Aldehyd  erhalten.  Es  mag  dies 
daher  kommen,  daß  ohne  weitere  Vorsichtsmaßregeln  gearbeitet 
wurde,  so  daß  der  entstehende  Aldehyd  in  Gegenwart  der  Schwefel- 
säure sich  sofort  polymerisierte.  Auch  die  Ungenauigkeit  der 
Analysenmethoden  organischer  Substanzen  sowie  die  angewandten 
Mengenverhältnisse  dürften  die  Resultate  Dony-Hbnaults  beeinflußt 
haben. 

Zum  Schluß  werden  die  erhaltenen  Ergebnisse  auf  die  Oxydation 
des  Alkohols  durch  Ferricyankalium  angewandt.  W.  H. 


JosBPH  Barbbll.     The  physical  effects  of   contact  metamorphism. 

Sill.  Journ.  (4)  13,  279—296,  1902  t. 
Die  Veränderungen,  die  bei  der  Mineralbildung  durch  Ent- 
Wickelung  von  Gasen  vor  sich  gehen,  sind  bisher  noch  nicht  in  der 
Geologie  diskutiert  worden,  trotzdem  nicht  nur  die  Härte  und 
Dichte  der  Gesteine,  sondern  oft  auch  das  Volum  in  hohem  Grade 
durch  Zusammenschrumpfen  verändert  werden.  Hierfür  müssen 
jedoch  besondere  Bedingungen  erfüllt  sein.  Die  vulkanischen  Ge- 
steine sind  solchen  Änderungen  am  wenigsten  ausgesetzt,  da  infolge 
der  hohen  Bildungstemperatur  Kohlensäure  und  gebundenes  Wasser, 
um  die  es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  schon  vorher  abge- 
geben sind. 
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Verf.  bespricht  im  einzelnen  an  der  Hand  zahlreicher  Analysen 
die  Grenzen  für  die  Zersetzung  von  Gesteinen,  die  damit  ver- 
bundenen Änderungen  der  Masse  und  des  Volumens  und  die  Folgen 
der  Abgabe  von  Gasen  für  die  verschiedenen  Formationen.  Da 
ein  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  hier  zu  weit  führen  würde,  sei 
bezüglich    der    speziellen   Ergebnisse    auf  das    Original   verwiesen. 

W.H. 

Ebsst  Cohbn.     The  enantiotropy  of  Tin.    VII.     Pioo.  Acad.  Arngter- 
dam  4,  377—378,  1902  t.      Veral.  Amaterdam  1902,  438—439. 

Ein  weiterer  Fall  der  „Zinnpest^  findet  sich  in  Ohlau  in 
Schlesien,  wo  die  im  Jahre  1833  neu  eingesetzten  Orgelpfeifen 
zerfielen,  während  die  alten  intakt  blieben.  Das  Dach,  das  sich 
direkt  über  der  Orgel  befindet,  ist  aus  Holz,  so  daß  die  Kirche  im 
Sommer  sehr  warm,  im  Winter  sehr  kalt  ist.  Die  mittlere  Winter- 
temperatur beträgt  dort  — 1,64<*  C. 

Auf  verschiedene  Anfragen  über  die  Reinheit  des  vom  Verf. 
ZQ  den  Unterauchungen  benutzten  Zinns  wird  mitgeteilt,  daß  das 
Zinn,  welches  von  einem  Block  aus  Banka  stammte,  fast  absolut 
rein  war,  wie  auch  aus  früheren  Analysen  hervorgeht.  Es  enthielt 
nur  minimale  Spuren  von  Blei.  W,  JET. 


H.  Ebdmann.  Über  das  Wesen  des  metallischen  Zustandes.  ZS. 
f.  anorg.  Chem.  32,  404—406,  1902  t. 
Die  Tatsache,  daß  die  im  Dampfzustände  untersuchten  Metalle 
einatomig  sind,  ferner  die  kryoskopischen  und  tonometrischen  Be- 
stimmungen, die  für  Metalllösungen  zu  dem  gleichen  Resultate 
fahrten,  sowie  gewisse  Beobachtungen  von  Siemens  über  elektrische 
lisitfähigkeit  der  Metalle  bei  verschiedenen  Temperaturen  glaubt 
Verf.  dahin  erweitern  zu  dürfen,  daß  er  allen  Metallen  auch  in 
festem  Zustande  Einatomigkeit  zuschreibt.  Dadurch  erklärt  sich  ihre 
große  Reaktionsfähigkeit  sowie  die  Giltigkeit  der  Dulong-Pbtit- 
sehen  Regel,  die  vollständig  dem  AvoQADBOschen  Satze  entspricht. 
Metalloide  dagegen  definiert  Verf.  als  Elemente,  deren  Moleküle 
aus  mehreren  Atomen  bestehen.  (Wie  steht  es  aber  mit  Argon  und 
den  übrigen  einatomigen,  nicht  reaktionsfähigen  Gasen?  Anm. 
d.  Ref.)  Sie  sind  wenig  reaktionsfähig  und  leiten  schlecht  Wärme 
und  Elektrizität.  Diese  Eigenschaften  werden  erhöht  durch  Disso- 
ziation der  Molekeln  durch  Wärme  oder  Licht  (Selen,  Kohlenstofi*). 

ir.  IL 
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J.  A.  Mathews.  On  the  Constitution  of  binary  alloys.  Journ.  Frankl. 
Inst.  153,  1—21,  119—140,  221—230,  1902.  [Joum.phy8.  Ohem.  6,432, 1902  t. 
Verfasser  bespricht  die  allgemeinen  Eigenschaften  binärer 
Legierungen,  zeigt,  wie  die  Schmelz-  und  Erstarrungskurven  zu  er- 
halten sind,  und  diskutiert  die  aus  diesen  und  dem  Studium  der 
mikroskopischen  Struktur  der  abgeschreckten  Legierung  erhaltenen 
Resultate.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  der  Schmelzpunkt  in  allen 
Fällen  sinkt,  wenn  eine  feste  Lösung,  dagegen  steigt,  wenn  eine 
reine  Komponente  sich  ausscheidet.  Dagegen  sinkt  er  in  Wirklich- 
keit stets,  wenn  eine  reine  Komponente  sich  ausscheidet,  während 
er  bei  Abscheidung  einer  festen  Lösung  entweder  sinkt  oder  steigt 

W,  K 

C.  T.  Hbtcock  and  F.  H.  Nbvillb.  On  the  Constitution  of  copper- 
tin-alloys.  Proc.  Roy.  Soc.  69,  320—329,  1902  t. 
In  vorliegender  Mitteilung  geben  die  Verff.  die  vollständige 
Schmelzpunktskurve  für  Kupfer-Zinn-Legierungen.  Die  jeweilige 
Zusammensetzung  wurde  durch  mikroskopische  Untersuchung  einer 
abgeschreckten  Probe  ermittelt.  Auf  der  Abszisse  wurde  der  Zinn- 
gehalt, auf  der  Ordinate  die  Temperatur  abgetragen.  Der  Null- 
punkt entsprach  reinem  Kupfer.  Es  traten  folgende  Phasen  auf: 
1.  Flüssigkeit.  2.,  3.  und  4.  Mischkristalle  von  drei  Typen 
a,  j8,  y.  5.  Ein  Körper  J?,  der  der  Hauptmenge  nach  aus  CusSn 
bestand.  6.  Der  Körper  JT,  vermutlich  die  Verbindung  CuSn. 
7.  Reines  Zinn.  Diese  sechs  festen  Phasen  können  mit  der  flüssigen 
koexistieren.  Nicht  so  8.,  ein  Körper  D',  der  anscheinend  die  Ver- 
bindung Cu4Sn  darstellt.  Das  Existenzgebiet  der  einzelnen  Phasen 
wird  an  der  Hand  der  gegebenen  Kurve  diskutiert. 

1.  Die  Legierungen,  die  weniger  als  5  Proz.  Zinn  enthalten, 
bilden  beim  Abschrecken  a-Kristalle  in  zinnreicher  Mutterlauge. 

2.  5  bis  13  Proz.  Zinn  enthaltende  Legierungen  scheiden  zunächst 
«Mischkristalle  ab,  die  bei  niederer  Temperatur  in  j3-Kristalle  über- 
gehen, um  schließlich  auch  den  Körper  D'  (Cu4Sn?)  zu  bilden. 

3.  13  bis  löVa  Proz.  Zinn:  es  bilden  sich  zunächst  a-Kristalle, 
die  bald  vollständig  in  /3-Kristalle  sich  umwandeln.  Bei  weiterer 
Abkühlung  erstarren  zunächst  die  ^-Kristalle  mit  der  Flüssigkeit 
zu  einer  einheitlichen  festen  Lösung.  Dann  tritt  Sättigung  an 
a-Kristallen  ein,  und  diese  scheiden  sich  in  großen  kupferreichen 
Kristallen  ab.  Bei  500^  endlich  wandeln  sich  wie  unter  2.  die 
letzten  /3-Kristalle  vollständig  in  a-Kristalle  und  den  Körper  ff  um. 

4.  15,5  bis  20  Proz.   Zinn:    es  scheiden  sich  ß-  und  y-Kvistalle 
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ab  und  bilden  eine  homogene  feste  Lösung.     Dann  tritt  wieder  If 
auf.    Zum  SchluiS  scheidet  sich  wieder  ein  Gemisch  von  a  und  D'  aus. 

5.  20  bis  25  Proz.  Zinn:  zunächst  fallen  y- Kristalle  aus,  dann 
erscheint  die  Phase  J5?',  die  entweder  aus  CusSn  oder  aus  Misch- 
kristallen von  CuaSn  und  Cu^Sn  besteht,  schließlich  wandelt  sich 
y  wieder  in  D'  um,   so  daß  zuletzt  nur  D'  und  ^  vorhanden  sind. 

6.  25  bis  27,5  Proz.  Zinn:  es  bilden  sich  nacheinander  y^ 
y  +  ^,  JE?'. 

7.  27,5  bis  42  Proz.  Zinn :  es  treten  auf  y,  IS^  endlich  K  (an- 
scheinend CuSn). 

8.  42  bis  87,5  Proz.  Zinn:  bis  400<^  scheidet  sich  H  aus,  um 
bei  niedrigerer  Temperatur  nur  den  Körper  B.  zu  bilden. 

9.  87,5  bis  98,3  Proz.  Zinn:  Ausfallen  von  B. 

10.  Die  letzten  Legierungen  geben  eine  feste  Lösung  von  dem 
eutektischen  Gemisch  K-^-  Sn  in  reinem  Zinn.  Zum  Schluß  werden 
die  Beobachtungen  im  einzelnen  erwähnt,  die  über  die  Zusammen- 
setzung der  Verbindungen  CusSn  u.  s.  w.  Aufschluß  geben. 

TF.  Ä 

Henbt  Fay  und  C.  B.  Gillson.  Die  Legierungen  von  Blei  und  Tellur. 
Amer.  Chem.  J.  27,  81—95,  1902.  [Ohem.  Centralbl.  1902,  1,  707— 708  f. 
Durch  Zusammenbringen  von  Tellur  und  geschmolzenem  Blei 
unter  einer  Holzkohlendecke  wurden  Legierungen  dargestellt,  deren 
Schmelzbarkeitskurve  näher  untersucht  wurde.  Es  ergab  sich 
folgende  Tabelle: 


Prozente  Tellur: 

ErstarruDgapunkt : 

0 

322 

6,0 

665 

8,7 

695 

12,5 

743 

18,6 

775 

23,6 

805 

27,8 

859 

38,03 

917 

45,9 

828 

56,3 

656 

64,1 

550 

72,8 

445 

78,5 

400 

83,0 

427 

94,4 

433 

100,0 

446 
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Geringe  Mengen  Tellur  erhöhen  demnach  den  ErBtanningspankt 
des  Bleies  beträchtlich.  Bei  dem  Maximum  917®  entspricht  die 
Zusammensetzung  der  Verbindung  PbTe.  Bei  höherem  Tellur- 
gewicht der  Legierung  sinkt  der  Erstarrungspunkt  wieder  bis  auf 
400®.  Hier  wird  der  eutektische  Punkt  für  die  Mischung  Te 
+  Pb  Te  erreicht.  Bei  einem  Gehalt  von  mehr  als  78,5  Proz. 
Tellur  steigt  der  Erstarrungspunkt  wieder  bis  zu  dem  des  reinen 
Tellurs,  446®.  W,  H. 

H.  W.    BakhüIS  -  RoozEBOOM.     Tin    amalgams.      Proc.  Amsterdam  5, 
373—376,  1902  t. 

Zinn  und  Quecksilber  mischen  sich  in  der  flüssigen  Phase  in 
allen  Verhältnissen.  Die  verschiedenen  Mischungen  scheiden  eine 
feste  Phase  bei  verschiedenen  Temperaturen  ab.  Die  Untersuchung 
wurde  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  die  Erstarrungspunkte  der 
Amalgame  und  die  Zusammensetzung  der  ausgeschiedenen  festen 
Phase  ermittelt  wurde.  Außerdem  wurde  die  elektromotorische 
Kraft  der  Amalgame  mit  0,001  bis  100  Atomprozenten  Zinn  gegen 
die  16  proz.  Legierung  gemessen.  Die  Potentialdifferenz  der  unge- 
sättigten Amalgame  stieg  an  bis  zu  einem  Zinngehalt  von  1,2  Proz. 
Bei  dieser  Konzentration  trat  Sättigung  ein,  denn  die  elektro- 
mototorische  Kraft  blieb  ungeändert  bis  zu  einem  Gehalt  von 
99  Atomprozenten  Zinn.  Innerhalb  dieser  Grenzen  müssen  zwei 
Phasen  von  unveränderlicher  Zusammensetzung  existieren:  eine 
flüssige  mit  1,2  Proz.  Zinn  und  eine  feste  mit  99  Proz.  des  Metalles- 
Die  bei  der  Versuchstemperatur  von  25®  abgeschiedenen  Kristalle 
bestanden  aus  nahezu  reinem  Zinn.  Aus  Versuchen  bei  25®  bis  50** 
ließ  sich  die  Reaktionswärme  bestimmen.  Die  Einführung  von 
einem  Grammatom  Zinn  in  die  flüssige  Mischung  von  0,01  bis 
1,00  Grammatom  Zinn  erfordert  ungefähr  3  Kalorien. 

Die  beigegebene  Kurve  stellt  die  Schmelzpunktskurve  der  an 
Zinn  gesättigten  Lösungen  dar.  Sie  verläuft  zuerst  vom  Schmelz- 
punkte des  Quecksilbers  sehr  langsam  ansteigend  bis  zu  dem  Knick- 
punkte bei  einem  Gehalte  von  1,2  Proz.  Zinn,  steigt  dann  rapide 
an,  um  von  etwa  120®  an  geradlinig  bis  zum  Schmelzpunkte  des 
reinen  Zinns  zu  verlaufen.  Bei  —  34,5®  findet  bei  allen  Legierungen 
von  0,3  bis  85  Proz.  Zinn  eine  mit  starker  Wärmeentwickelung 
verbundene  Veränderung  statt,  deren  Maximum  bei  etwa  50  Proz, 
liegt.  Es  tritt  hier  also  anscheinend  eine  neue  Phase  auf,  die  aber 
noch    nicht  näher  identifiziert  werden  konnte.     Vielleicht  hängt  sie 
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mit  der  eDantiomorphen  Form  des  Zinns  zusammen,  die  wegen  Yer- 
sögernngserscheinungen  nioht  vorher  auftritt. 

Die  Kurve  findet  ihren  Abschluß  im  Erstarrungspunkte  des 
Quecksilbers  — S8,4^,  der  gleichzeitig  den  Erstarrungspunkt  aller 
Legierungen  mit  bis  zu  60  Proz.  Zinn  darstellt.  TT.  H, 


£.  S.  Shephebd.   Alioys  of  lead,  tin  and  bismuth.  Jom*n.  phys.  Chem. 

6,  519—553,  1902  t. 

Verf.  hat  nach  der  Methode  von  Banoboft,  die  von  Bbownb 
auf  wässerige  Salzlösungen  angewandt  wurde,  die  Eigenschaften  der 
Legierung  Blei,  Zinn  und  Wismut  untersucht.  Die  Bestimmungen 
der  Dichte,  der  Schmelzpunkt,  sowie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung ergab,  daß  keinerlei  chemische  Verbindungen  zwischen 
den  drei  Metallen  auftreten.  Das  Zinn  kristallisiert  rein  aus,  jedoch 
oft  in  einer  weniger  stabilen,  dichteren  Form.  Blei  und  Wismut  bilden 
mit  einander  feste  Lösungen,  eine  wismutreiche  mit  einem  Gehalt 
bis  zu  4  Proz.  Blei,  und  eine  bleireiche  mit  einem  Gehalt  bis  zu 
5  Proz.  Wismut  Beide  bilden  sich  unter  Kontraktion.  Kühlt  man 
die  geschmolzene  Legierung  plötzlich  ab,  so  werden  die  Sättigungs- 
koDzentrationen  nicht  erreicht.  Das  Zinn  geht  leicht  nachträglich  in 
die  stabilere,  spezifisch  leichtere  Form  über,  wodurch  die  Eigen- 
schaften der  Legierung  ofl  nach  dem  Erkalten  geändert  werden. 

W.  H. 

C  Babüs.  Note  on  the  possibility  of  a  colloidal  State  of  gases. 
Sill.  Joum.  (4)  13,  400—402,  1902  f- 
Verf.  hat  früher  die  Diffusionsverhältnisse  von  gewissen  Kernen 
(nnclei)  in  verschiedenen  Medien  studiert.  Es  zeigte  sich,  daß  die 
aus  der  gleichen  Quelle  stammenden  Kerne  beim  Einbringen  in 
Luft,  die  mit  verschiedenen  Dämpfen  gesättigt  ist,  sich  ganz  ver- 
schieden verhalten.  Man  hat  zw^ei  Klassen  von  Dämpfen  zu  unter- 
«cheiden:  1.  Die  aus  stark  ionisierender  Flüssigkeit  stammenden, 
wie  Wasser,  Methylalkohol  u.  s.  w^  Diese  geben  bei  fortgesetzter 
Kondensation  ringförmige  Schichten  ohne  jede  Verzerrung.  2.  Die 
aus  nicht  ionisirenden  Flüssigkeiten  gebildeten,  wie  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzol.  Diese  geben  mehr  und  mehr  verzerrte  Ringe.  Ein 
weiterer  Unterschied  besteht  in  der  Diffusionsgeschwindigkeit,  die 
bei  der  ersten  Klasse  etwa  100  mal  so  groß  als  bei  den  nicht 
dissoziierenden  Flüssigkeiten    ist.     Bei  diesen  beträgt  sie  nur  etw^a 

0,01  bis  0,02  — •    Daraus  läßt   sich  schließen,   daß  die  Kerne  im 
sec 
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Falle  1  sehr  klein,  im  Falle  2  dagegen  sehr  groß  sind.  Aus  dieser 
verschiedenen  Größe  der  aus  gleicher  Quelle  stammenden  Kerne 
glaubt  Verf.  auf  das  Vorhandensein  eines  kolloidalen  Zustandes  bei 
Gasen  unter  bestimmten  Umständen  schließen  zu  dürfen.  Zum  Schluß 
wird  der  Versuch  gemacht,  die  Eigenschaften  der  Kerne  auf  Grund 
der  Elektronentheorie  zu  erklären  und  Beziehungen  zwischen  Kernen 
und  Ionen  aufzudecken.  W.  H. 

P.  D.  Zacharias.  Üeber  den  Zustand  und  die  Eigenschaften  der 
Kolloide.     ZS.  f.  phya.  Chem.  39,  468—484,  1902  t. 

Durch  seine  Untersuchungen  über  Färbevorgänge  ist  Verf.  zu 
der  Auffassung  gelangt,  daß  die  Faser  ein  richtiges  Kolloid  ist  und 
auch  die  direkt  färbenden  Farbstoffe  mehr  oder  weniger  kolloidaler 
Natur  sind.  Um  also  einen  tieferen  Einblick  in  diese  Erscheinungen 
zu  erhalten,  ist  es  erforderlich,  sich  genauere  Vorstellungen  von 
den  Kolloiden  zu  machen.  Die  Kolloide  sind  charakterisiert  durch 
besondei-s  große  und  schwere  Molekeln,  denen  Verf.  eine  netzaitige, 
wabige,  unelastisch  biegsame  Struktur  zuschreibt.  Durch  die  Größe 
und  Komplexität  dieser  „Membranmolekeln"  läßt  sich  die  chemische 
Trägheit,  durch  die  netzartige  Struktur  das  Quellungs vermögen, 
die  Absorptionsfähigkeit,  Lösung  und  Koagulation  der  Kolloide  auf 
mechanischer  Grundlage  erklären. 

Bei  der  Absorption  diffundiert  zunächst  die  Flüssigkeit  in  die 
Hohlräume  der  Kolloidmolekel.  Durch  Anwendung  des  Fick-Nbrnst- 
schen  Diffusionsgesetzes  zeigt  Verf,  daß  das  als  Grenzfall  resul- 
tierende HBNRYsche  Absorptionsgesetz  nur  Giltigkeit  haben  kann, 
solange  das  Kolloid  selbst  ungeändert  bleibt.  Da  diese  Voraus- 
setzung nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  zutrifft,  ist  man  nicht  ge- 
nötigt, die  zahlreichen  Abweichungen  vom  HEVBTschen  Gesetz  auf 
Dissoziation  oder  Assoziation  zurückzuführen,  wie  an  einigen  Bei- 
spielen erläutert  wird. 

Durch  wachsende  Mengen  des  Lösungsmittels  kann  das  Kolloid 
sich  allmählich  zu  einem  Sol  verflüssigen.  Die  Lösung  ist  meist 
labil,  die  gelöste  Substanz  scheidet  sich  von  selbst  wieder  ab. 
„Ein  Gel  stellt  ein  molekulares  Maschenwerk  dar,  in  welchem  auch 
mikroskopisch  sichtbare  Kanäle  und  Räume  vorkommen,  welche 
der  Sitz  der  Absorptionserscheinungen  sind." 


WoLFQANG  Pauli  und  Pbtbb  Rona.  Untersuchungen  über  physi- 
kalische Zustand sänderungen  der  Kolloide.  L  Mitteilung.  Beitr. 
z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.  2,  1 — 41,  1902.  Pflügers  Arch.  78,  314,  1902. 
[Cliem.  Centralbl.  1902,  1,  843— 844  t- 
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Verif.  haben  die  Einwirkung  vei*sehiedener  Kristalloide  auf 
die  Gelatiniernng  des  Leims  untersucht.  Elektrolyte  und  Nichtelek- 
trolyte  wirken  teils  erhöhend,  teils  erniedrigend  auf  den  Erstar- 
rungspunkt des  Leims  ein,  ohne  daß  sich  ein  gesetzmäßiger  Zu- 
sammenhang mit  der  fällenden  bezw.  nichtfällenden  Wirkung  der 
Salze  auffinden  ließe.  Bei  Elektrolyten  ist  nur  das  Anion  von  Be- 
deutung. Die  Gruppierung  der  Salze  wird  durch  Änderung  der 
Gelatinekonzentration  nicht  beeinflußt.  Die  Wirkung  mehrerer 
gleichzeitig  einwirkender  Kristalloide  ist  rein  additiv. 

Leimfällungsverraögen  kommt  dagegen  nur  Elektrolyten  zu, 
wobei  Zurückdrängung  der  Dissoziation  durch  Zusatz  gleichioniger 
Verbindungen  die  Fällung  begünstigt  Nichtelektrolyte  beeinträch- 
tigen die  Fällung  des  Leims  durch  Salze  oder  verhindern  sie  voll- 
ständig. 

Fällung  und  Gelatinierung.  sind  also  durchaus  voneinander 
verschieden.  Bei  der  Fällung  treten  zwei  scharf  abgegrenzte  Phasen 
aaf,  während  im  Leimgel  nach  Ansicht  der  Yerff.  sämtliche  Zwischen- 
stufen von  losester  bis  festester  Wasserbildung  sich  finden. 

W.  H. 

WoLFOANO  Pauli.  Der  kolloidale  Zustand  und  die  Vorgänge  in  der 
lebendigen  Substanz.  BraunBchweig ,  Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  32  8. 
1902t. 

Auf  Grund  der  Untersuchungen  Bütschlis  über  Strukturen 
wird  in  der  Biologie  den  an  dem  Aufbau  der  lebenden  Zelle  be- 
teiligten Kolloiden  eine  wabige  Struktur  zugeschrieben.  Das  Kolloid 
soll  ans  einem  festen  Gerüst  bestehen,  dessen  innere  Hohlräume 
durch  das  Sol  angefüllt  sind.  Es  stellt  sich  demnach  dar  als  ein 
zweiphasiges  System.  Ein  solches  ist  anderseits  die  durch  Fällung 
oder  Gerinnung  erhaltene  Substanz.  Zwischen  beiden  Zustands- 
änderungeu,  Erstarren  oder  Gelatinieren  einerseits  und  Fällen  ander- 
seits, bestehen  nun,  wie  Verf.  durch  eigene  Versuche  bewiesen  hat 
(vgl.  vorstehendes  Referat),  durchgreifende  Unterschiede.  Während 
z.  B.  sämtliche  Kristalloide  auf  das  Gelatinieren  von  Einfluß  sind, 
sind  nur  einige  ganz  bestimmte  auch  Fällungsmittel.  Besonders 
charakteristisch  für  die  Unabhängigkeit  beider  Vorgänge  vonein- 
ander ist  auch  die  Tatsache,  daß  sich  in  starrer  Gelatine  ohne 
Änderung  des  Aggregatzustandes  unter  geeigneten  Bedingungen 
direkt  Fällungen  erzeugen  lassen. 

Die  von  Bdtschli  beobachtete  wabige  Struktur  beruht  auf 
partieller  Fällung,  deren  Aussehen  von  dem  Vorhandensein  von  Ge- 
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rinDungszentren  abhängt.  In  der  Tat  ist  die  Struktur  ira  flüssigen 
Zustande  nicht  zu  beobachten ,  sondern  tritt  erst  auf  Zusatz  von 
z.  B.  Alkohol  auf,  um  beim  Hinzufügen  von  Wasser  wieder  zu  ver- 
schwinden. Damit  ist  aber  kein  Beweis  für  die  primäre  Existenz 
des  „Gerüstes^  erbracht,  sondern  es  handelt  sich  hierbei  lediglich 
um  einen  reversiblen  Fällungsvorgang.  Dementsprechend  kann  die 
analoge  durch  Cbromsäure  hervorgerufene  irreversible  Erscheinung 
durch  Wasser  nicht  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  wohl  aber 
durch  Harnstoff lösung,  die  schon  in  geringer  Konzentration  die  Fäl- 
lung verhindert. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Frage  nach  der  räumlichen 
Differenzierung  chemischer  Prozesse  im  Plasma.  Man  suchte  die 
Verschiedenartigkeit  des  Verlaufs  chemischer  Vorgänge  auf  die  Ein- 
lagerung verschiedener  Kolloide  in  die  Zellmasse  zurückzufiibren, 
womit  verschiedene  Orte  für  das  Zustandekommen  chemischer  Vor- 
gänge und  daher  die  Möglichkeit  eines  verschiedenartigen  Verlaufes 
gegeben  seien.  Diese  Annahme  ist  unnötig.  Im  allgemeinen  freilich 
fuhrt  eine  umkehrbare  chemische  Reaktion  stets  zu  demselben 
Gleichgewichtszustande,  unabhängig  von  dem  Wege,  auf  dem  man 
dahin  gelangte;  so  bildet  sich  dasselbe  Gleichgewicht,  ob  bei  der 
Esterbildung  von  Säure  und  Alkohol  oder  von  Ester  und  Wasser 
ausgegangen  wurde.  Anders  in  Kolloiden.  Hier  kommt  infolge 
der  Trägheit  des  Kolloides  auch  der  Weg  in  Betracht,  auf  dem 
man  zu  einem  bestimmten  Punkte  gelangte.  Fallen  doch  bei  Kol- 
loiden durchaus  nicht  Schmelzpunkt  und  Erstarrungspunkt  zusammen, 
vielmehr  ist  hier  eben  infolge  der  Trägheit  bei  Zustandsänderungen 
Unterkühlung  oder  Überschmelzung  die  Regel.  Wir  finden  hier 
also  im  Gegensatz  zu  den  einfachen  oder  „homodromen"  Reaktionen 
die  komplexen  oder  ,,heterodronien"  Gegenprozesse.  Mau  kann  sich 
gut  vorstellen,  daß  hier  Assimilierung  und  Dissimilierung  neben- 
einander verlaufen,  verschiedene  Katalysatoren  gleichzeitig  un- 
abhängig von  einander  wirken  können,  „ebenso  wie  durch  ein 
Medium  zu  gleicher  Zeit  Schall,  Licht  und  elektrFsche  Wellen  hin- 
durchgehen, oder  Wärme-,  elektrische  und  Diffusionsströme  fließen". 

Diese  Anschauungen  finden  ein  Analogen  in  der  Maos- 
HBRiNGschen  Sinnesphysiologie,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann.    Um  so  mehr  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

W,  H. 

W.  R.  Whitney  und  J.  E.  Ober.    Ueber  die  Ausfällung  der  Kol- 
loide durch  Elektrolyte.     ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  630—634,  1902  f. 
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Lind  SB  und  Picton  (Joura.  ehem.  soc.  67,  63)  fanden,  daß 
beim  Fällen  einer  kolloidalen  Arsentrisulfidlösung  mit  Chlorbaryum 
ein  Teil  des  Barynms  mit  in  den  Niederschlag  ging,  während  das 
Chlor  vollständig  in  der  Lösung  verblieb.  Verff.  haben  diese  Ver- 
suche wiederholt  und  die  Resultate  Lindebs  und  Pictons  bestätigt 
gefunden.  Verwandt  wurde  eine  Iproz.  Arsentrisulfidlösung.  Die 
weitere  quantitative  Untersuchung  der  Verhältnisse  führte  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  mitgerissene  Menge  Baryum  unabhängig  von  der 
Konzentration,  dagegen  proportional  der  vorhandenen  Menge  Sulfid 
ist.  Daß  das  Baryum  nur  adhärierte,  folgte  daraus,  daß  es  sich  dem 
Niederschlag  beim  Stehen  mit  verdünnter  Chlorammoniumlösung 
zu  90  Proz.  entziehen  ließ.  Man  kann  sich  den  Vorgang  in  der 
Weise  erklären,  daß  das  Kolloid  eine  hydrolytische  Spaltung  des 
Salzes  bewirkt  und  die  Base  bindet,  während  das  Chlor  als  freie 
Säure  in  der  Lösung  bleibt. 

Die  Versuche  wurden  sodann  auf  andere  Elektrolyte,  die  Chlo- 
ride von  Strontium,  Calcium  und  Kalium  ausgedehnt  Es  zeigte  sich, 
daß  die  mitgerissenen  Mengen  der  einzelnen  Metalle  bei  gleichen 
Konzentrationen   im  Verhältnis  der  chemischen  Äquivalente  stehen. 

W.  H. 

Franz  Kospsbt.    Kolloidales  Silber.   IL  Mitteilung.    Chem.  Ber.  35, 

4066—4070,  1902  t. 

Verf.  hat  kolloidale  Silberlösungen  durch  Behandeln  von  Silber- 
salzen  mit  formalinhaltigem  Wasserglas  erhalten.  Für  die  Bildung 
des  Kolloides  ist  vor  allem  die  Oberflächenbeschaffenheit  des  Ge- 
fäßes von  Bedeutung.  Rauhe  Flächen  beschleunigen  die  Abschei- 
dang  metallischen  Silbers.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  der 
Bildung  der  kolloidalen  Lösung  hängt  von  der  Konzentration  des 
Redaktionsmittels,  der  Temperatur  und  der  Einwirkung  des  Lichtes 
ab.  Letztere  wirkt  beschleunigend  auf  die  Reaktion,  ebenso  Tem- 
peraturerhöhung, wie  aus  Versuchen  bei  Zimmertemperatur,  bei 
46®  und  85<>,  hervorgeht. 

Eine  annähernde  Bestimmung  der  Färbekrafl  des  Silbers  ergab, 
daß  0,0675  mg  im  Liter  eben  noch  sichtbar  waren.  Versuche,  kon- 
zentriertere  Lösungen  zu  erhalten,  führten  meist  unter  Schwarz- 
flrbungzur  Gelbildung.  W,  H. 

Fbanz  Küspbbt.  Kolloidales  Silber  und  Gold.  Nachtrag  zur  IL  Mit- 
teilung.   Chem.  Ber.  35,  4070—4071,  1902  t. 
LTißt  man  eine  Lösung  von  150ccm  Wasserglas  (1:10),  6  ccm 

FoTtfchr.  d.  Phy».    LVHI.    1.  Abt.  H 
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Formalin  (1 :  60)  und  6  ccm  Vionorm.-Silbernitratlösung  verdunsten, 
80  erhält  man  eine  braunrote  Gallerte,  die  wasserlöslich  ist.  Beim 
Eindampfen  auf  dem  Wasserbade  dagegen  wurde  ein  Teil  wasser- 
unlöslich. Die  schwarzen  Gallerten  (s.  vorstehendes  Referat)  bilden 
auch  beim  langen  Stehen  keine  Sedimente,  die  Silberpartikelchen 
müssen  also  sehr  fein  verteilt  sein.  Bei  starker  Vergrößerung  lassen 
sich  in  der  scheinbar  homogenen  Masse  noch  kleine  Wassertröpf- 
chen erkennen.  Systematische  Versuche  ergaben,  daß  0,1  ccm  Wasser- 
glas (1:10)  in  50 ccm  Lösung  eben  nicht  mehr  genügen,  um  bei 
der  Reduktion  des  Silbers  Spiegelbildung  zu  verhindern.  Es  tritt 
dann  keine  kolloidale  Lösung  mehr  auf.  Unter  bestimmten  Bedin- 
gungen wurde  anstatt  der  gewöhnlichen  gelb  bi»  braunlichgrün 
gefärbten  Lösung  eine  intensive  karminrote  Färbung  erhalten.  Auf 
diese  Weise  waren  0,108  mg  Silber  in  400  ccm  Wasser  noch  er- 
kennbar. 

Bemerkens  weil  ist,  daß  Goldchlorid  mit  Formalin  im  kochen- 
den Wasserbade  spontan  hochrote,  blaue  oder  grünblaue  kolloidale 
Lösungen  liefert.  Die  blaugrüne  Lösung  zeigte  im  durchfallenden 
Lichte  dieselbe  Farbe  wie  dünne  Goldblättchen.  W.  H, 


A.  GuTBiBR.    Über  kolloidales  Tellur.    Z8.  f.  anorg.  Ohem.  32,  51 — 54, 
1902  t. 

Analog  dem  blauen  kolloidalen  Golde  läßt  sich  auch  kolloidales 
Tellur  gewinnen,  wenn  man  reinste  Tellursäurelösung  bei  40  bis 
50<>  mit  stark  verdünnter  [Hydrazinhydratlösung  (1 :  200)  versetzt, 
bis  die  auftretende  Färbung  sich  nicht  mehr  ändert,  und  die  Lö- 
sung bis  zur  völligen  Reinigung  in  einem  Dialysator  beläßt. 

Das  kolloidale  Tellur  existiert  in  zwei  Modifikationen,  einer 
braunen  und  einer  grau-  bis  stahlblauen,  über  deren  Natur  aber 
noch  nichts  aasgesagt  werden  kann.  Im  durchfallenden  Lichte  sind 
beide  Hydrosole  klar,  im  auffallenden  zeigen  sie  braune  bis  blaue 
Fluoreszenz.  Sie  können  durch  Wasser  verdünnt,  durch  Kochen 
konzentriert  werden,  koagulieren  dann  aber  leicht.  Durch  Papier- 
filter lassen  sie  sich  filtrieren ,  dagegen  wirken  Tierkohle ,  Schwer- 
spat und  Elektrolyte   zersetzend,   besonders  stark  Chlorammonium. 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  Solbildung  nur  bei  ungenügendem 
Zusatz  von  Hydrazin  eintritt;  setzt  man  die  theoretische  Menge 
hinzu,  so  bildet  sich  fast  ausschließlich  Gel. 

Beim  Verdunsten  der  Sollösung  im  Exsikkator  über  Schwefel- 
säure kann  man  geringe  Mengen  festes  Hydrosol  erhalten,  die  beim 
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Übergießen  mit  Wasser  dieses  färben,  die  Hauptmenge  wird  auch 
hier  koaguliert  Beim  Erwärmen  auf  105®  wird  alles  Sol  in  Gel 
verwandelt  TF.  H, 

A.  GuTBiEB.  Nachtrag  zu  der  Mitteilung  „über  kolloidales  Tellur**. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  32,  91,  1902  t. 
Außer  mit  Hydrazin  lassen  sich  die  vorstehend  beschriebenen 
Modifikationen  d^s  kolloidalen  Tellurs  auch  mit  anderen  Reduktions- 
mitteln, wie  Hydroxylaminchlorhydrat ,  unterphosphoriger  Säure, 
Natriambisulfit  u.  s.  w.  erhalten.  Jedoch  ist  hier  die  Reinigung 
durch  Dialyse  schwieriger,  da  durch  die  vorhandenen  Elektrolyte 
leicht  Zersetzung  bewirkt  wird.  W,  H. 


A,  GuTBiBB.     Über   das  flüssige  Hydrosol  des  Selens.     ZS.  f.  anorg. 
Chem.  32,    106—107,  1902  f. 

Das  Hydrosol  des  Selens,  das  bereits  von  Sghulzb  mittels 
schwefliger  Säure  erhalten  wurde,  läßt  sich  wie  das  des  Tellurs 
aach  durch  Reduktion  mit  Hydrazinhydrat  gewinnen.  Die  Lösungen 
sind  unbegrenzt  haltbar.  Die  Darstellung  ist  die  gleiche  wie  beim 
Tellur.  Im  durchfallenden  Lichte  ist  die  Lösung  rot^  im  auflallenden 
besitzt  sie  blaue  Fluoreszenz.  Sie  läßt  sich  durch  Eindampfen  kon- 
zentrieren und  kann  filtriert  werden.  Von  Elektrolyten  wird  sie 
unter  Abscheidung  von  rotem ^ [Selen,  das  beim  Erhitzen  in  die 
schwarze  Modifikation  übergeht,  zersetzt  Beim  langsamen  Verdunsten 
im  Exsikkator  erhält  man  zum  Teil  das  feste  Hydrosol,  das  von 
Wasser  aufgenommen  werden  kann,  größtenteils  aber  tritt  wie  beim 
Tellur  Gelbildung  ein. 

Außer  Hydrazin  kann  auch  wieder  Hydroxylaminchlorhydrat 
und  UTiterphosphorige  Säure  solbildend  wirken,  jedoch  sind  auch  hier 
wieder  wie  beim  Tellur  die  Lösungen  wegen  ihrer  Zersetzlichkeit 
bei  Gegenwart  von  Elektrolyten  schwer  im  Dialysator  zu  reinigen. 

TF.  H, 

A.  GuTBiBB.    Beiträge  zur  Kenntnis  anorganischer  Kolloide.    ZS.  f. 
anorg.  Chem.  32,  347—356,  1902  t. 

In  Ergänzung  seiner  früheren  Mitteilungen  beschreibt  Verf. 
folgende  Versuche: 

L  Gold:  Außer  Hydrazinhydrat  liefert  auch  salzsaures  Hydro- 
zylamin  das  blaue  Sol.  Bei  genügender  Verdünnung  läßt  sich  jedoch 
dnrch  Erhilzen   auch  das  rote  Sol   erhalten.     Dagegen   gibt  unter- 

11* 
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phosphorige  Säure  das  bereits  von  Gäbet  Lea  beschriebene  grüne 
Sol,  dessen  Natur  aber  noch  nicht  aufgeklärt  ist. 

2.  Über  Selen  und  Tellur  ist  nichts  Bemerkenswertes  nach- 
zutragen. 

3.  Silber.  Mit  Hydrazinhydrat  läßt  sich  leicht  das  dunkel  oliv- 
bis  hell  graugrüne  Hydrosol  erhalten,  das  durch  Dialyse  gereinigt 
und  durch  Eindampfen  getrocknet  werden  kann.  Bei  starker  Ein- 
engung scheidet  sich  das  Gel  ab,  ebenso  auf  Zusatz  von  Elektro- 
lyten. Mit  Hydroxylaminchlorhydrat  fällt  natürlich  zuerst  Chlor- 
silber aus,  das  allmählich  zu  Silber  reduziert  wird.  Bei  genügender 
Verdünnung  erhält  man  zuerst  das  Hydrosol  des  Chlorsilbers,  das 
aber  vielleicht  nur  eine  Suspension  darstellt.  Das  f  üssige  Hydrosol 
des  Silbers  ließ  sich  hierbei  wohl  wegen  der  erforderlichen  höheren 
Temperatur  und  der  Anwesenheit  von  Elektrolyten  nicht  isolieren. 
Auch  mit  unterphosphoriger  Säure  konnte  kein  Sol  erhalten  werden. 
Es  bildet  sich  anscheinend  zuerst  Silberhypophoaphit,  das  unter 
Silberabscheidung  vollständig  reduziert   wird. 

4.  Platin.  Nur  Hydrazin  erzeugt  ein  Hydrosol,  aber  auch  nur, 
wenn  man  für  möglichste  Reinheit  der  Reagentien  uud  Gefäße 
Sorge  trägt.  Das  durch  sofortige  Dialyse  gereinigte  Hydrosol  zer- 
setzt sich  leicht  durch  Spuren  von  Elektrolyten  und  unter  dem 
Einfluß  des  Lichtes.  Auch  ein  Sol  des  Palladiums  läßt  sich  auf  ana- 
loge Weise  erhalten. 

5.  Quecksilber.  Es  gelang  nicht,  ein  einigermaßen  beständiges 
Hydrosol  des  Metalles  zu  isolieren,  da  stets  sofort  Gelbildung 
eintrat. 

6.  Kupfer.  Das  Sol  dieses  Elementes,  das  bereits  von  Billitzbr 
ebenso  wie  das  des  Quecksilbers  gewonnen  war,  läßt  sich  durch 
Einwirkung  von  unterphosphoriger  Säure  auf  Kupfersulfat  bei  70 
bis  80°  als  im  durchfallenden  Lichte  blau,  im  auffallenden  rotbraun 
gefärbte  Flüssigkeit  erhalten.  Hydrazinhydrat  gibt  nur  das  Sol  des 
Kuprohydroxydes  als  leicht  zersetzliche,  braune  Flüssigkeit.  Dagegen 
scheint  sich  das  Hydrosol  des  Kupfers  auch  bei  der  Behandlung 
von  ammoniakalischem  Kupfersalz  mit  Hydrazinsulfat  bei  mäßiger 
Erwärmung  und  in  genügender  Verdünnung  zu  bilden.  Die  Ver- 
suche werden  fortgesetzt.  W,  H. 

F.  Ehbbnhaft.    Über  kolloidale  Metalle.    Wien.  Anz.  1902,  241— 243  t. 
Verf.   hat    nach   der   BBBDiGschen   Methode   folgende  Metalle 
unter  Wasser  von  der  spezifischen  Leitfähigkeit  1  bis  2  •  10~*  zer- 
stäubt : 


Ehrbnhavt.    Billitzbb. 
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Draht 

Durchmesser 

Stromstärke 

Lichtbogen 

Farbe  des  Sola 

Nickel 
Kobalt 
Kupfer 

Alaminium 

Eisen 

Wismut 

1—2  mm 

2 

1 

1-2    , 

20—25  Amp. 
12—15        , 
12—20 

über  30     , 
6-7 

MO                       » 

blaugron 
liohtgrün 

blau 

kastanienbraun 

goldbraun 
oliv-  bis  braun- 
grün 
milchweiß 

rotgelb 
dunkelgrau 

Die  ersten  drei  Eolloidlösungen  sind  wochenlang  haltbar,  die 
letzten  drei  fielen  nach  einigen  Tagen  aus.  Die  Sole  zeigen  alle 
Eigenschaften  der  Kolloide.  Säuren  oder  Elektrolyte  wirkten  sofort 
koagulierend.  Die  magnetischen  Metalle  werden  im  magnetischen 
Felde  aus  ihren  Solen  gefällt. 

Weder  der  Koeffizient  der  inneren  Reibung  noch  der  Brechungs- 
exponent der  Kolloide  zeigten  merkliche  Abweichung  von  den  be- 
treffenden Konstanten  für  reines  Wasser.  Dagegen  bedingt  die 
intensive  Färbung  starke  Absorption  im  Spektrum.  Die  Resultate 
werden  in  einer  Tabelle  zusammengestellt,  welche  die  Wellenlängen, 
die  Prozente  des  durchgelassenen  Lichtes  und  den  Metallgehalt  in 
100  ccm  des  Kolloides  enthält.  W.  IL 


BiLLiTZKB.  Über  kolloidale  Metalle.  74.  Yers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte  in 
Karlsbad  1902.  [Naturw.  Rundschau  17,  582,  1902  t. 
Verf.  hat  nach  Bbedio  durch  Zerstäuben  unter  Wasser  kolloi- 
dale Lösungen  von  Quecksilber,  Kupfer  und  Nickel  dargestellt  und 
rar  Prüfung  der  Ansichten  Bbbdios  auf  das  Verhalten  gegen  Elek- 
trolyte untersucht  Nach  Bbbdig  soll  die  Fällbarkeit  der  kolloidalen 
Metalle  durch  Elektrolyte  mit  kapillarelektrischen  Vorgängen  zu- 
sammenhängen. Das  Metall  fällt  aus,  wenn  die  PotentialdifTerenz 
zwischen  Kolloid  und  Lösung  gleich  Null  wird.  In  der  Tat  konnte 
der  Verf. .  in  vielen  Fällen  einen  beträchtlichen  Einfluß  des  Elek- 
trolyten auf  die  Potentialdifferenz  nachweisen.  In  manchen  Fällen 
dagegen  trat  keine  Änderung  ein.  Verf.  führt  zur  Erklärung  dieser 
Tatsachen  seine  Anschauung  aus,  daß  kolloidale  Lösungen  feine 
Suspensionen  sind  und  die  Teilchen  im  elektrischen  Gegensatz  zu 
dem  umgebenden  Medium  stehen.  W.  H, 
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Fr.   N.   Schulz   und   R.  Zsigmondt.    Die  GoldzaW    und  ihre  Ver- 
wertbarkeit zur  Charakterisierung  von  Eiweißstoffen.   Beitiäge  zur 
ohem.  Physiol.  u.  Pathol.  3,  137—160,  19021- 
Versetzt   man  eine  kolloidale  Goldlösung  nach  Zsigmondy  mit 
einem  Elektrolyten,  so   tritt  durch  Eoagulierung  und  Abscheidung 
des   Metalles   Farbenumschlag   von   Rot   nach   Blau   ein.     Dagegen 
bleibt  er  aus,  wenn  ein  anderes  koagulierbares  Kolloid  zugegen  ist. 
Vefff.  haben    die  Menge  der  kolloidalen  Substanz  in  Milligrammen 
bestimmt,   die    „eben  nicht  mehr  ausreicht,  um  10  ccm  einer  unter 
bestimmten  Bedingungen   hergestellten   roten  Goldlösung  vor   dem 
nach  Zusatz   von    1  ccm   einer    lOproz.  Kochsalzlösung  eintretenden 
Farben  Umschlag  zu   bewahren".     Diese    „Goldzahl"   hat  für  jedes 
Kolloid  einen  bestimmten  Wert. 

Verff.  haben  diese  Goldzahl  für  eine  Reihe  von  Eiweißköi-pern 
festgestellt  und  empfehlen  ihre  Anwendung  zu  deren  näherer  Cha- 
rakterisierung.    W.  H, 

Waltbr  Flemming.  Über  die  Gerinnungsgeschwindigkeiten  kolloi- 
daler Kieselsäure.  Z8.  f.  phys.  Chem.  41,  427—457,  1902  f. 
Die  Koagulation  kolloidaler  Kieselsäure  ist  eine  Funktion  der 
Zeit.  Sie  kann  durch  verschiedene  Faktoren  (Konzentration,  Tem- 
peratur, Zusatz  von  Fremdkörpern)  katalytisch  beeinflußt  werden. 
Die  Lösung  wurde  durch  Zusammenbringen  bestimmter  Mengen 
Wasserglas  und  Salzsaure  hergestellt.  Als  erstarrt  galt  die  Masse, 
wenn  ein  Glasstab  darin  stehen  blieb  bezw.  wenn  beim  Umkippen 
des  Becherglases  nichts  mehr  herausfloß.  Für  die  genaueren 
Messungen  tropfte  die  Flüssigkeit  aus  einer  Kapillare,  bei  genügen- 
der Zähigkeit  trat  diese  Erscheinung  nicht  mehr  ein.  Die  Lösung 
galt  dann  als  koaguliert.  Die  Aufzeichnung  der  Zeitiutervalle 
zwischen  den  einzelnen  Tropfen  geschah  automatisch.  Mechanisches 
Rühren  und  Schütteln,  sowie  Zusatz  von  Graphit,  die  nach  Graham 
das  Erstarren  beschleunigen  sollen,  erwiesen  sich  als  indifferent. 
Die  Resultate  der  Untersuchungen  werden  folgendennaßen  zu- 
sammengefaßt : 

1.  Die  Erstarrungsgeschwindigkeit  kolloidaler  Kieselsäure  ist 
eine  reproduzierbare  Erscheinung.  Dieselbe  ist  von  verschiedenen 
Faktoren  abhängig. 

2.  Solche  Einflüsse  sind  katalytisch,  solche  der  Konzentration 
und  der  Temperatur. 

3.  Von  Katalysatoren  wurden  quantitativ  erforscht  das  OH- 
und  das  H-Ion.   Ersteres  wirkt  auf  die  Erstarrung  mit  abnehmender 
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EoDzentration  zaerst  beschleunigend,  dann  verzögernd;  letzteres  ge- 
rade umgekehrt,  erst  verzögernd  und  dann  beschleunigend. 

Werden  die  Einflüsse  beider  durch  Kurven  dargestellt,  so  zeigt 
die  Kurve  des  OH- Ions  einen  Umkehrpunkt;  sie  verläuft  im  Ge- 
biete großer  Konzentration  vom  O  H-Ion  sehr  steil,  nach  dem  Gebiete 
des  H-Ions  zu  aber  flach,  um  sich  schließlich  in  dieses  fortzusetzen, 
d.  h.  bei  wachsender  Konzentration  vom  H-Ion  werden  die  Er- 
Btarrnngszeiten  zunächst  sehr  groß;  hat  aber  die  Konzentration  vom 
H-Ion  einen  gewissen  Betrag  erreicht,  so  bewirkt  ein  weiteres 
gleichmäßiges  Wachsen  derselben  ein  immer  schnelleres  Zunehmen 
der  Erstarmngsgeschwindigkeit 

4.  Die  Erstarrungsgeschwindigkeit  wächst  mit  Zunahme  der 
Konzentration  der  Kieselsaure; 

5.  desgleichen  mit  zunehmender  Temperatur. 

6.  Verschiedene  Wassergläser  haben  verschiedenen  Einfluß  auf 
die  Erstarrungszeit; 

7.  desgleichen  auch  verschiedene  Säuren. 

8.  Werden  die  unter  3.  aufgeführten  Kurven  unter  jeweiliger 
Veränderung  eines  der  unter  4.  bis  7.  genannten  Umstände  repro- 
daziert,  so  zeigen  sie  stets  denselben  charakteristischen  Verlauf. 

W.  H. 

C.  0.  Wbbbb.  Grundzüge  einer  Theorie  der  Kautschuk  Vulkanisation. 
S.-A.  aus  der  Gummi-Zeitung,  Dresden  1902,  19  8.  [Beibl.  27,  9—10, 
1903  f. 

Um  zu  entscheiden,  ob  bei  dem  Vulkanisieren  des  Kautschuks 
die  Änderungen  der  KoUoidalsnbstanz  auf  chemische  Bindung  des 
Schwefels  zurückzuführen  sind,  hat  Verf.  Platten  aus  Schwefel 
and  Kautschuk  in  homogener  Mischung  unter  Druck  bestimmte 
Zeiten  bei  verschiedenen  Temperaturen  in  Wasser  belassen.  Die 
Platten  wurden  zerkleineit  und  der  nicht  chemisch  gebundene 
Schwefel  extrahiert.  Vei*f.  schließt  auf  die  Entstehung  einer  che- 
mischen Verbindung,  die  durch  Addition  des  Schwefels  an  die 
KautBchuksubstanz    sich    bildet:    (CioHi6)n  +  S2  =  (CioHi6)n  Sg. 

Oberhalb  einer  bestimmten  Grenze,  die  bei  32  bis  33  Proz. 
liegt,  kann  kein  Schwefel  mehr  aufgenommen  werden.  Diese  Zahl 
entspricht  gerade  dem  Prozentgehalt  der  Formel  CioHjeSa. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Kautschuks  hängen  außer 
▼on  dem  Schwefelgehalt  auch  noch  ab  von  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit des  Kautschukkolloides  während  der  Vulkanisation. 

_^  W.  K 
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RuD.  Wbgschbidbe.     Über   den  Einfluß   der  Konstitution   auf  die 
Affinitätskonstanten    organischer   Säuren.     Wien.  Ber.  111  [2h],  67 
—96,  1902  t.  Vortrag  Phys.  Chem.  Ges.  Wien  22.Aprtl  1902.   [Vierteljahrs- 
her.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unterr.  7,  179—180,  1902. 
Verf.  hat   den  Einfluß   einer  großen  Reihe   von  Substituenten 
auf  die  Affinitätskonstanten  organischer  Säuren  untersucht  und  ge- 
langt zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Es  wird  eine  Zusammenstellung  der  Faktoren  gegeben,  die 
den  Einfluß  der  Substituenten  auf  die  Affinitätskonstanten  gesättigter 
aliphatischer  sowie  aromatischer  Säuren  ausdrücken.  Ungesättigte 
Fettsäuren  wurden  nicht  in  Betracht  gezogen,  da  hier  die  Verhält- 
nisse infolge  der  negativen  Natur  sogenannter  doppelter  Bindungen 
verwickelter  sind.  Die  Faktoren  für  Halogene  nehmen  in  der  Regel 
vom  Chlor  zum  Jod  ab. 

2.  In  der  Fettreihe  nehmen  die  Faktoren  für  den  Einfluß  nega- 
tivierender  Substituenten  mit  steigender  Zahl  der  zwischen  das 
Karboxyl  und  den  Substituenten  eingeschobenen  Kohlenstoffatome 
erst  rasch,  dann  langsam  ab;  von  der  ä-Stellung  an  sind  die  Ände- 
rungen nur  noch  gering. 

3.  Der  Einfluß  von  Alkyl  in  a-Stellung  wird  je  nach  der  Kon- 
stitution durch  drei  verschiedene  Faktoren  ausgedrückt,  je  nachdem 
die  Substitution  in  einer  CHg-,  CHa-  oder  CH-Gruppe  erfolgt  Von 
der  /3-Stellung  ab  gilt  das  unter  2.  gesagte.  Mit  zunehmender  Ent- 
fernung von  Karboxyl  geht  die  negativierende  Wirkung  des  Alkyls 
in  eine  positivierende  über. 

4.  Es  wurden  folgende  Affinitätskonstanten  nach  Beobachtungen 
von  LiCHTY  berechnet:  y-Brombuttersäure  0,00262,  y- Jodbuttersäure 
0,00228,  d-Broravaleriansäure  0,00191,  5-Jodvaleriansäure  0,00171. 

5.  Aus  den  Messungen  an  Estersäuren  wurden  die  Faktoren 
für  alkylierte  Karboxyle  abgeleitet. 

6.  Mit  Hilfe  der  unter  1.  erwähnten  Faktoren  wurden  die 
Affinitätskonstanten  von  Estersäuren  und  Oxytoluylsäuren  berechnet 
und  mit  den  beobachteten  verglichen. 

7.  Die  Affinitätskonstanten  raehrbasischer  Säuren  lassen  sich 
als  Suramen  der  den  einzelnen  elektrolytisch  dissoziierbaren  Gruppen 
zukommenden  Affinitätskonstanten  berechnen.  Es  werden  sodann 
die  Faktoren  für  Karboxyl  als  Substituent  in  verschiedene  Karbon- 
säuren berechnet  und  die  daraufhin  berechneten  Faktoren  für  zwei- 
und  mehrbasische  Säuren  mit  den  gefundenen  Affinitätskonstanten 
versrlichen. 
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8.  Abweichungen  wurden  aufgefunden: 

a)  Bei  Säuren,  welche  2  Earboxyle  an  einem  Eohlenstpff- 
atome  enthalten,  das  außerdem  einen  stark  negativen 
Substituenten  oder  kein  Wasserstoffatom  trägt. 

ß)  Bei  gewissen  dialkylierten  Bernsteinsäuren. 

y)  Bei  aromatischen  Säuren  mit  der  Stellung  1:2:6  (1  = 
Karboxyl),  ferner  1:2:3,  wenn  in  2  die  Nitro-  oder 
Karboxalkylgruppe  steht,  in  je  einem  Falle  auch  mit 
1:3:4  und  1:3:5. 

9.  Die  doppelte  Orthosubstitution  in  aromatischen  Säuren  be- 
wirkt nicht  selten  eine  Schwächung  der  negati vierenden  Wirkung 
der  einzelnen  Substituenten.  W.  H. 


Thbodoeb   William  Richards   und   Wilfbbd   Nbwsomb   Stull. 

Geschwindigkeit  und  Natur   der  Reaktion   zwischen   Brom   und 

Oxalsäure.  Z8.  f.  phys.  Chem.  41,  544—559,  1902  t. 
Während  Brom  auf  neutrale  Oxalate  momentan  reagiert,  war 
68  zweifelhaft,  ob  auch  mit  freier  Oxalsäure  Reaktion  eintritt.  Verff. 
fanden,  daß  dies  in  der  Tat  der  Fall  ist,  und  zwar  in  der  Weise, 
daß  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr 
klein  ist,  bei  höherer  Temperatur  aber  stark  zunimmt.  Die  nähere 
Untersuchung  ergab,  daß  die  Konzentration  der  Oxalsäure,  innerhalb 
weiter  Grenzen  variierend,  ohne  Einfluß  auf  die  Geschwindigkeit  ist. 
Dagegen  wirken  Fremdkörper,  je  nachdem  die  lonenkonzentration 
des  Wasserstoffs  zu-  oder  abnimmt,  verzögernd  bezw.  beschleunigend 
ein.  Im  letzteren  Sinne  verhielten  sich  die  Salze  schwacher  Säuren 
wie  Natriumacetat,  in  ersterem  wie  freie  Säuren.  Die  Reaktion  besteht 
also  der  Hauptsache  nach  in  einer  Einwirkung  des  Broms  auf  das 
Radikal  C2O4"  :  CjO*"  +  Brj  =  2  Br'  +  2  COg.  Bemerkenswert 
war  die  Tatsache,  daß  Brom  Wasserstoff  in  bedeutend  höherem  Grade 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  herabdrückte  als  Salzsäure.  Wenn 
das  abnorme  Verhalten  des  Bromwasserstoffs  auf  einer  chemischen 
Reaktion  beruht,  so  müßte  ein  analoges  Verhalten  auch  in 
anderen  Fällen  zu  beobachten  sein.  In  der  Tat  wird  z.  B.  der 
Dampfdruck  von  Brom  in  Bromwasserstoff  bedeutend  durch  Zusatz 
von  Bromiden  oder  Bromwasserstoff  herabgesetzt.  Man  kann  daher 
die  spezifische  Wirkung  des  Brom  Wasserstoffes  in  der  Weise  er- 
klären, daß  die  Säure  sich  mit  einem  Molekül  Brom  zum  Tribromid 
verbindet  und  durch  die  Entziehung  des  Broms  die  Reaktions- 
geschwindigkeit 80   stark  herabsetzt.     Die  gesamten  Vorgänge  bei 
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der  Einwirkung  von   Brom  auf  Oxalsäure   lassen  sich   also   durch 
folgendes  Schema  versinnlichen: 

CjO/'  +  Bra  -►  2Br'  +  2COj 

+  + 

H-     +  Br'  5=t  HBr 

+  it 

H-     4-  Br,  5^  HBr« 

HaCa04        W.  H. 

Wolf  Müllbb.  Über  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  der  Brom- 
bernsteinsäure  in  wässeriger  LösuDg.  I.  Der  Reaktionsverlauf 
bei  50^.  Habilitationsschrift,  Freiburg  i.  B.  22  8.  1902  f.  Z8.  f.  phys. 
Chem.  41,  483—497,  1902;  Ber.  Naturf.-Ges.  Freiburg  13,  1—22,  1902. 

Der  Autor  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen: 

1.  Bei  der  Zersetzung  der  Brombernsteinsäure  in  wässeriger 
Lösung  bildet  sich  BromwasserstofT  und  je  nach  der  Konzentration 
Fumarsäure  oder  ein  Gemisch  von  Fumar-  und  Äpfelsäure. 

2.  Die  Natur  der  gebildeten  organischen  Säure  hat  auf  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  keinen  Einfluß. 

3.  Die  Anwesenheit  von  starken  Säuren  wirkt  verlangsamend 
auf  die  Reaktion  ein,  so  daß  die  Zersetzung  das  Bild  einer  ver- 
zögernden Katalyse  zeigt. 

4.  Für  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  gelten  die  Gleichungen: 

2.3026  To  log  ^  j,^  ^  c^  y^  —2  (T^  -  To)  =  kt  und 

2.3026  To  (2a  +  To)  log  ^^^^-__ _ 2  (i;~  To)  =Ä«,  worin 

To  den  Anfangs-,  Tx  den  gefundenen  Titer  der  Säure,  mithin 
Tx  —  To  den  Titer  der  gebildeten  Brom  wasserstoffsäure  bedeutet. 
Die  zweite  Gleichung  gilt  für  den  Zusatz  von  ag  starker  Säure. 
Beide  Formeln  wurden  in  den  Konzentrationsgrenzen  0,25  bis  0,01 
normal,  sowie  für  den  Zusatz  von  Brom-  und  Chlorwasserstoffsäare 
verifiziert. 

5.  Im  Falle,  daß  sehr  viel  starke  Säure  zugesetzt  ist,  geht  die 
Reaktion  nach  der  in  onomolekularen  Gleichung: 

vor  sich.  Die  Reaktion  ohne  Zusatz  ist  also  eine  AutokatalyBe, 
starke  Säuren  wirken  als  verzögernde  Katalysatoren.     Die  Art  der 
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Katalyse  läßt  sich  nach  der  £üLBBSchen  Hypothese  als  Dissoziations- 
beeinflassung  darstelleD. 

6.  Die  Reaktion  zeigt  die  Erscheinung  der  chemischen  In- 
duktion, die  von  der  Natur  der  Gefaßwände  unabhängig  ist. 

W.H. 

Alwin  Mittasgh.    Über  die  chemische  Dynamik  des  Nickelkohlen- 
oxyds.   ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  1—83,  1902  f. 

Die  umfangreiche,  20  Abbildungen  enthaltende  Arbeit  besteht 
aus  folgenden  Teilen.  I.  Einleitung.  Literaturangaben  über  das 
Nickelkohlenoxyd.  Dampfdruck,  Dampfdichte,  thermische  Ausdeh- 
nung des  Dampfes.  Bildung  und  Zersetzung.  Vorläufiges  über 
Gleicbgewichtsverhältnisse.  IL  Methodischer  Teil:  Verfahren. 
Apparat  Herstellung  des  Kohlenoxyds.  Verschiedene  Nickelarten. 
Fehlerquellen,  insbesondere  Adsorption.  IIL  Statischer  Teil: 
Bedingungen  des  Gleichgewichts.  Experimenteller  Nachweis.  Ab- 
hängigkeit des  Gleichgewichts  vom  Druck.  Einfluß  der  Beschaffen- 
heit des  Nickels;  Beteiligung  der  Oberflächenenergie.  Komplizierte 
und  anormale  Fälle.  Verschiebung  des  Gleichgewichts  mit  der 
Temperatur.  Thermochemisches.  IV.  Kinetischer  Teil:  Allge- 
meines. Wirksame  und  konstante  Oberfläche.  Reaktionsordnung 
für  Bildung  und  Zersetzung.  Temperaturkoeffizienten  -der  Geschwin- 
digkeit. Beschleunigende  und  hemmende  Einflüsse.  V.  Schluß: 
Abweichung  der  Reaktionsordnung  von  der  Molekelzahl.  Annahme 
intermediärer  Vorgänge.  Beziehungen  zum  Gleichgewicht.  Probleme. 

Die  Hauptergebnisse  werden  vom  Verf.  folgendermaßen  zu- 
sammengefaßt. 

1.  Bei  mittleren  Temperaturen  findet  sowohl  Bildung  wie  Zer- 
setzung von  Nickelkohlenoxyd  statt. 

2.  Es  lassen  sich  Gleichgewichtszustände  verwirklichen  zwischen 
Nickelmetall,  Kohlenoxyd  und  gasförmigem  Nickelkohlenoxyd,  indem 
unten  sonst  konstanten  Bedingungen  von  der  Zersetzungs-  wie  von 
der  Bildungsseite  ein  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  des  Gas- 
gemisches gleicher  Endzustand  erreicht  wird. 

3.  Steigender  Druck  (zunehmende  Konzentration)  begünstigt 
in  hohem  Maße,  wie  theoretisch  gefordert,  die  Bildungsreaktion, 
und  zwar  ist  die  Abhängigkeit  des  Gleichgewichts  vom  Druck  ihrem 
Betrage  nach  eine  derartige,  wie  sie  durch  den  Ausdruck: 

^  __      Cco^ 
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geboten  erscheint.     Dies  gilt  jedoch  nur  für  Versuche  mit  Nickel- 
metall  von  gleicher  Beschaffenheit. 

4.  Bei  Verwendung  verschiedener  Nickelmodifikationen  (Blech, 
Amalgam,  Pulver)  ist  die  freie  Energie  des  Systems  nicht  dieselbe, 
sondern  zeigt  Unterschiede,  die  hauptsächlicli  durch  die  Beteiligung 
der  Oberflächenenergie  verursacht  zu  sein  scheinen.  Demgemäß  ist 
es  nicht  statthaft,  in  der  Formel  für  die  „wirkliche"  Gleichgewichts- 
konstante [K]  =  -p^-^ die   aktive  Menge  des  Nickels  Cyi  für 

alle  Fälle  konstant  zu  setzen.    Von  allen  Nickelarten  zeigt  Nickel- 
staub die  Gleichgewichtszustände  mit  der  geringsten  Zersetzung. 

5.  Das  Gleichgewichtsverhältnis  verschiebt  sich,  wie  die  be- 
deutende Wärraetönung  der  Reaktion  verlangt,  in  hohem  Grade 
mit  der  Temperatur.  Dem  Vorzeichen  der  Verbindungswärme  ent- 
sprechend überwiegt  bei  tiefer  Temperatur  die  Bildungsreaktion. 
Die  Erzielung  einer  quantitativen  Übereinstimmung  zwischen  thermo- 
chemischer  Messung  und  thermodynamischer  Berechnung  steht 
noch  aus. 

6.  Die  Zersetzung  von  Nickelkohlenoxyd  ist  ein  Vorgang  erster, 
die  Bildung  (bei  konstanter  Nickelfläche)  ein  Vorgang  zweiter  Ord- 
nung. Aus  dieser  Tatsache  wird  gefolgert,  daß  wenigstens  die 
Bildung  von  Nickelkohlenoxyd  stufenweise  (über  ein  Nickeldikar- 
bonyl)  stattfindet. 

7.  Der  Temperaturkoeffizient  der  Zersetzungsgeschwindigkeit 
übertriffl,  wie  theoretisch  gefordert,  den  der  Bildungsgeschwindigkeit. 

8.  Bildung  und  Zersetzung  von  Nickelkohlenoxyd  sind  außer- 
ordentlich empfindlich  gegen  Spuren  gewisser  fremder  Stoffb. 

W.  H. 

Ludwig  Bbüneb.     Chemische  Dynamik   der  Bromsubstitution.     Z8. 
f.  phys.  Ohem.  41,  513—543,  1902  t 

Verf.  hat  die  Einwirkung  von  Brom  auf  Benzol  und  Benzol- 
derivate dynamisch  in  der  Weise  untersucht,  daß  er  Brom  und  die 
betreffenden  Substanzen  in  geeigneter  Weise  zur  Reaktion  brachte 
und  nach  verschiedenen  Zeitintervallen  die  Menge  dos  noch  freien 
Broms  durch  Eintragen  in  Jodkaliumlösung  und  Titration  des  aus- 
geschiedenen Jods  bestimmte.  Als  Katalysator  wurde  Jod  hinzu- 
gegeben, da  sonst  die  Reaktion  zu  langsam  verläuft.  Die  Berech- 
nung der  Geschwindigkeitskoeffizienten  für  mono-  und  dimolekulare 
Reaktion  ergab  nur  für  letztere  gute  Konstanz,  so  zwar,  daß  die 
Reaktion  stehen  blieb,  wenn  unabhängig  von  der  Konzentration  des 
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Broms  etwa  80  Proz.  davon  in  Reaktion  getreten  waren.  Dagegen 
ist  die  Jodkonzentration  von  Einfluß  auf  den  Stillstand  der  Reaktion. 
Mit  steigendem  Jodgehalt  wächst  die  Geschwindigkeit.  Sie  beginnt 
za  sinken,  wenn  gerade  so  viel  Brom  zurückgeblieben  ist,  daß  es 
zur  Umwandlung  des  gesamten  Jods  in  Bromjod  ausreicht.  Letz- 
teres ist  daher  nur  wenig  dissoziiert.  Nur  das  überschüssige  Brom 
wird  zur  Bromierung  verbraucht  Berechnet  man  nun  die  Reaktions- 
ordnung nach  NoTBS-OsTWALD,  so  findet  man  sie  quadrimolekular. 
Dai3  der  Geschwindigkeitsfaktor  für  die  Annahme  einer  bimoleku- 
laren Reaktion  sprach,  läßt  sich  nur  so  erklären,  daß  bei  der  titri- 
metrischen  Bestimmungsweise  ein  Reaktionsprodukt  zu  solcher  Menge 
mit  bestimmt  war,  daß  der  Grad  um  das  Doppelte  verkleinert  er- 
schien.   Am  besten  stimmt  damit  die  Gleichung  überein: 

CeHe  +  4Br  =  CßHßBr  +  HBr,  =  CßHsBr  +  HBr  1=^  Br«. 

Die  Hälfte  des  Broms  ist  also  für  die  Bromierung  gar  nicht  in  Re- 
aktion getreten.  Die  Existenz  des  Tribromids  HBrg  wurde  auch 
von  anderen  Autoren  nachgewiesen.  Die  Wirksamkeit  des  Jods 
als  Katalysator  beruht  auf  der  leichten  Spaltbarkeit  des  Jodbroms. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  werden  die  kataly  tische  Wirksamkeit 
verschiedener  Bromüberträger  (Eisen bromür,Aluminiumbromid  u.s.  w.) 
studiert  und  die  Geschwindigkeitskoeffizienten  berechnet.  Auch  hier 
fand  sich  wieder  Konstanz  für  bimolekulare  Reaktion. 

Der  letzte  Teil  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der 
Bromierung  des  Phenols  und  Anilins.  Da  diese  Reaktionen  zu  schnell 
verlaufen,  um  gemessen  zu  werden,  wurde  eine  Methode  angewandt, 
um  wenigstens  die  relativen  Geschwindigkeiten  solcher  „momentanen" 
Reaktionen  zu  finden,  indem  als  Vergleichsflüssigkeit  eine  Jodkalium- 
lösung hinzugegeben  wurde.  Bezüglich  des  Einflusses  der  Tempe- 
ratur auf  die  Verteilung  des  Broms  ergab  sich  Anwachsen  der  Ge- 
schwindigkeit mit  Erhöhung  der  Temperatur.  Für  den  Einfluß  der 
Konzentration  wurde  die  überraschende  Tatsache  gefunden,  daß  die 
Geschwindigkeit  in  verdünnten  Lösungen  größer  ist  als  in  konzen- 
trieiten.  Beide  Tatsachen  sowie  der  Umstand,  daß  die  Bromierung 
des  Phenols  und  Anilins  im  Gegensatze  zum  Benzol,  Brom-  und 
Nitrobenzol  momentan  verläuft,  legen  den  Gedanken  an  Zusammen- 
bang zwischen  Reaktionsgeschwindigkeit  und  elektrolytischer  Disso- 
ziation nahe,*  wie  er  ja  z.  B.  in  der  EuLBBSchen  Theorie  gefordert 
wird.  Mit  zunehmender  Verdünnung  und  mit  steigender  Tempe- 
ratur wird  die  Dissoziation  vermehrt,  also  die  Geschwindigkeit  der 
als  lonenreaktion  aufzufassenden  Umsetzung  gesteigert.     Jedenfalls 
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ist  in  diesen  Substitutionen  vollständiger  Parallelismus  zwischen 
Reaktionsgeschwindigkeit  und  elcktrolytischer  Dissoziation  nachge- 
wiesen. W.  H, 


H.  W.  Bakhuis   Roozbboom.     A    representation    in    space   of  the 
regions  in  which  the  solid  pbases,  which  occur,  are  the  compo- 
nents,  when  not  forming  Compounds.    Ptoc.  Amsterdam  5,  279 — 283, 
1902  f. 
Verf.  gibt  eine  graphische  Darstellung  der  in   der  Überschrift 
angegebenen  Gebiete   für  das  Auftreten  fester  Phasen  in  dem  Fall 
eines  Systemes  mit  zwei  Komponenten.     Als  Achsen  werden  ver- 
wandt:   Temperatur,  Druck  und  Konzentration   der  Mischung,  die 
als  Dampf  oder  Flüssigkeit  existieren  kann.     Einzelheiten  sind  nur 
an  der  Hand  der  beigegebenen  Figuren  verständlich.  W,  H. 


H.  W.  Bakhüis  Roozbboom.  Equilibria  of  phases  in  the  System 
acetaldehyde  +  päraldehyde  with  and  without  molecular  trans- 
formation.  Proc.  Amsterdam  5,  283-288, 1902  f.  "Veral.  Amst.  1902,  280-284. 

Das  Gleichgewicht  in  einem  System  ist  nur  bedingt  durch  die 
Anzahl  der  unabhängigen  Variabein  der  Komponenten.  Diese  ist 
im  allgemeinen  gleich  der  Anzahl  der  verschiedenen  vorhandenen 
Molekülgattungen.  Sie  kann  jedoch  auch  kleiner  sein,  wenn  die 
einzelnen  Molekülarten  ineinander  übergeführt  werden  können, 
wie  es  z.  B.  bei  Assoziations-,  lonisierungs-  oder  Isomerieerschei- 
nungen  der  Fall  ist.  Wenn  eine  solche  molekulare  Umwandlung 
schneller  vor  sich  geht,  als  das  Gleichgewicht  der  Phasen  sich  ein- 
stellt, so  übt  sie  keinen  Ein:fluß  auf  dieses  aus.  Andere  im  um- 
gekekrten  Falle,  der  bisher  noch  nicht  verifiziert  wurde.  Verf.  hat 
nun  in  Gemeinschaft  mit  Hollmann  ein  solches  System:  Acet- 
aldehyd  und  Paraldehyd,  untersucht  Da  hier  die  Umwandlung 
nur  bei  Gegenwart  eines  Katalysators  eintritt,  war  die  Möglichkeit 
geboten,  einen  guten  Einblick  in  die  Beziehungen  zwischen  Systemen 
mit  zwei  bezw.  einer  Komponente  zu  erhalten. 

Der  Schmelzpunkt  des  reinen  Paraldehyds  liegt  bei  +  12,55®; 
der  des  reinen  Acetaldehydes  bei  —  118,45ö,  das  eutektische  Ge- 
misch enthält  1,4  Proz.  Paraldehyd  und  schmilzt  bei  —  119,9^ 

Die  Siedepunkte  der  Gemische  wurden  bei  760rarra  Druck  be- 
stimmt und  die  Zusammensetzung  des  Dampfes  in  einem  besonderen 
Apparate  bestimmt.  Der  Dampf  ist  stets  viel  reicher  an  Acet- 
aldehyd  als  die  Flüssigkeit.     Der  Siedepunkt  des   reinen  Acetalde- 
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hydes  liegt  bei  207^,  der  des  Paraldehydes  bei  123,7®.  Eine  bei 
41,7®  siedende  Mischung  von  58,5  Proz.  Paraldehyd  enthielt  im 
Dampf  nur  2,5  Proz.  Paraldehyd. 

Die  kritischen  Temperaturen  liegen  für 

0  Proz.  Paraldehyd  bei  188® 

11,0       ,  „  ,    221« 

22,0.      ,  ,  ,    241« 

50,0       ,  ,.  ,    270« 

100,0       ,  „  ,    286« 

Auf  Zugabe  einer  Spur  eines  Katalysators  (Säure)  trat  momen- 
tane Umwandlung  ein  bis  zu  einem  Gleichgewichtszustand.  Der 
Siedepunkt  stellte  sich  für  alle  Mischungen  auf  41,7®  ein.  Der 
vorher  bei  dieser  Temperatur  gefundene  Gehalt  von  53,5  Proz. 
Paraldehyd  entspricht  also  dem  Gleichgewichtszustande  in  der 
flüssigen  Mischung  bei  1  Atmosphäre  Druck.  Da  der  Dampf  aus 
diesem  System,  wie  erwähnt,  nur  2,5  Proz.  Paraldehyd  enthält,  ist 
die  Tatsache  erkläi-t,  daß  bei  der  Destillation  von  angesäuertem 
Paraldehyd  fast  reiner  Acetaldehyd  gewonnen  wird. 

Die  Gleichgewichtskurve  trifft  die  Schmelzpunktskurve  des 
Paraldehyds  bei  6,8®  und  88,1  Proz.  Paraldehyd.  Man  erhält  also 
aus  jeder  Mischung  beim  Abkühlen  auf  6,8®  bei  Gegenwart  von 
etwas  schwefliger  Säure  stets  Paraldehyd,  auch  wenn  vom  reinen 
Acetaldehyd  ausgegangen  wurde«  Anderseits  schmilzt  reiner 
Paraldehyd  bei  Gegenwart  eines  Katalysators  anstatt  bei  12,5®  bei 
6,5®  infolge  partieller  Umwandlung  in  Acetaldehyd. 

Zum  Schluß  werden  einige  allgemeinere  Bemerkungen  über 
die  Eigenschaften  der  dampfförmigen  Phase  angeschlossen.      W.  H, 


J.  R.  RoBBUGK.     The   rate  of  the  reaction  between   arsenious  acid 

and  iodine  in  acid  Solution;  the  rate  of  the  reverse  reaction  and 

the   equilibrium   between  ,them.     Joura.  phys.  ehem.  6,  365  —  398, 

1902  f. 

Für  eine  Reaktion  aA  +  ßB  +  ...=  yC'\-dD  +  ...  gilt 

die  Gleichung  jr  =  ^  (^  —  ^T  iß  —  x)?,...     Verf.  hat  die   rever- 
sible Aktion  zwischen  Jod  und  arseniger  Säure 

AsOi"  +  Ji  +  H,0  ;;=±  AsOi"  +  3  J'  +  2H* 
Daher  untersucht   Bezeichnet  man  die  lonenkonzentration  von  AsOs 
mit  a,  die  von  J3  mit  b,  A8O4  mit  x^  J  mit  y  und  H  mit  s^  so  erhalten 

wir  die  Gleichgewichtsbedingung: ——  =  const,    Verf.  studierte 
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die  Dynamik  I.  der  Oxydation  von  arseniger  Säure  durch  Jod 
II.  die  Reduktion  von  Arsensäure  durch  Jodwasserstoff,  und  III.  den 
Gleichgewichtszustand  zwischen  beiden  Reaktionen.  Die  Umsetzung 
zwischen   arseniger  Säure   und  Jod   erfolgt  in   saurer  Lösung  nach 

d^  7c   ii   "h 

dem  Schema:  —  =  —^—^'~  (L),  dagegen  ist  die  Ordnung  der  um- 
gekehrten Reaktion  abhängig  von  der  Konzentration  der  reagieren- 
den Komponenten.     In   verdünnten  Lösungen   haben   wir  eine  Re- 

dx 
aktion  dritter  Ordnung:  —  -—  =  k  ,x,y.z.     Bei   höherer  Konzen- 

Cv  t 

tration  müssen   dagegen   höhere  Potenzen   von  y  und  s^  eingesetzt 

werden.     Ebenso  gilt  die  Gleichgewichtsbedingung  K  =  — ^-^  nur 

für  verdünnte  Lösungen.  Bei  stärker  konzentrierten  muß  wieder 
für  z  eine  höhere  Potenz  gesetzt  werden.  Verf.  sucht  diese  Beob- 
achtung durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  in  konzentrierteren 
Säurelösungen  die  Reaktion  nach  dem  Schema  verläuft: 
HAsOi'  +  JOH  :jz=!:  AsOr  +  J'  +  2H'. 
Das  Verhältnis  der  Geschwindigkeitskonstanten  der  beiden  Re- 
aktionen ist  von  derselben  Größenordnung  wie  die  Gleichgewichts- 
konstante, und  ebenso  entspricht  der  Temperaturkoeffizient  des 
Gleichgewichtes  nach  Vorzeichen  und  Größe  dem  Verhältnis  der 
Temperaturkoefßzienten  der  beiden  Reaktionen.  W.  H, 


C.  H.  Kbtnbb.  Gleichgewichte  im  System  Natriumkarbonat,  Äthyl- 
alkohol und  Wasser.     ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  641—690,  1902  t. 

Verf.  hat  zunächst  das  System  Natriumkarbonat- Wasser  unter- 
sucht und  gefunden,  daß  unterhalb  31,85o  das  Dekahydrat,  von 
31,85<'  bis  35, P  das  Heptahydrat,  darüber  das  Monohydrat  beständig 
ist.  Im  Gebiete  des  stabilen  Gleichgewichts  existieren  fiir  das 
binäre  System  drei  Tripelkurven :  Monohydrat  4-  Lösung  +  Dampf, 
Heptahydrat  +  Lösung  +  Dampf,  Dekahydrat  +  Lösung  +  Dampf, 
von  denen  aus  die  Untersuchung  des  ternären  Systems  Natrium- 
karbonat, Wasser,  Alkohol  unternommen  wird.  Im  einzelnen  auf 
die  umfangreichen  Mitteilungen  einzugehen,  würde  hier  zu  weit 
führen.     Es  sei  diesbezüglich  auf  das  Original  verwiesen. 

Es  werden  besprochen  die  Quadrupelkurven  und  Isothermen. 
Ein  Vergleich  des  in  vorliegender  Mitteilung  behandelten  Systemes 
mit  dem  von  de  Bruyn  studierten:  Kaliumkarbonat,  Wasser,  Alko- 
hol, ergibt,  daß  das  Temperaturminimum  für  das  Bestehen  stabiler 
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konjugierter  Phasen  erhöht  wird,  wenn  Äthylalkohol  durch  Methyl- 
alkohol ersetzt  wird.  In  der  Tat  tritt  die  Entmischung  von  Alko- 
hol-Wassei^Gemisch  für  die  Äthylverbindung  bei  weit  niedrigerer 
Temperatur  (27,7<^)  ein  als  für  die  Methylverbindung.  Da  Natriura- 
karbonat  zum  Teil  hydrolytisch  in  NallCOa  und  Natronlauge  ge- 
spalten ist,  könnte  man  annehmen,  daß  diese  beiden  Substanzen  in 
den  beiden  Flässigkeitsschichten  in  verschiedenen  Konzentrationen 
vorhanden  sind.  Dann  wären  die  Ableitungen  des  Verf.  unrichtig, 
da  dann  ein  System  mit  vier  Komponenten  vorläge.  Durch  direkte 
Titration  beider  Lösungen  konnte  jedoch  das  Gegenteil  nachgewiesen 
werden. 

Zum  Schluß  wurden  Bestimmungen  über  den  Druck  der  Gas- 
phase in  dem  betrachteten  System  angestellt.  Es  ergab  sich,  daß 
stets  auf  Zusatz  von  Natriumkarbonat  zu  dem  Alkoholwassergemisch 
eine  konstant  siedende  Mischung  vom  Kochpunkt  81,1<>  erhalten 
wurde.  ______  W.  H. 

G.  Pombbanz.    Zur  Kenntnis  des  Gleichgewichtes  zwischen  Dextrose 

and  Maltose.     Wien.  Anz.  1902,  66  f.    Monateh.  f.  Chem.  23,  750—754, 

1902. 

Verf.  hat  die  Versuche   von  Cbopt  Hill   über  die   Spaltung 

der  Maltose  in  Dextrose  unter  dem  Einfluß  von  Maltose  berechnet 

und  zeigt,   daß   auf  diesen  Vorgang   das   Guldbbbo  -  WAAOBSche 

Maasenwirkungsgesetz  anwendbar  ist     Die  nach  der  Formel: 

C/   Dextrote  ___    |^r 
GMäUoBe 

berechnete  Konstante  ist  von  der  Temperatur  unabhängig.      W.  H, 


Jambs  Walkbb.     Das  Gleichgewicht  zwischen  Harnstoff  und  Am- 
moniumcyanat.    ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  207—208,  1902  f. 

Verf.  weist  nach,  daß  die  von  Fawsitt  hervorgehobenen 
Uotersohiede  zwischen  ihren  Resultaten  über  obiges  Thema  nur 
auf  Mißverständnissen  beruhen.  Es  herrscht  im  Gegenteil  gute 
Übereinstimmung  in  den  Zahlenwerten  für  das  Gleichgewicht. 

W,  H. 

Geobobs  Ohabpt  et  Louis  Gbbnbt.     Sur  l'^quilibre  chimique  des 

syst^mes  fer-carbone.     C.  B.  134,  103—105,  1902. 
Equilibrium  of  Iron-Carbon  Systems.     Joum.  Frankl.  Inst.  154, 

91—99,  1902. 

FortMhr.  d.  Vhj*.    LVUI.    1.  Abt.  12 
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RoozBBooM  hat  die  Pbasenlehre  auf  das  System  Eisen-Koble 
angewandt  und  die  Bedingungen  diskutiert,  unter  denen  sich  die 
Kohle  als  Graphit  abscheiden  muß.  Dagegen  haben  Lk  Chatelibb 
und  Stansfield  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Resultate 
RoozBBOOMS  in  Widerspruch  mit  gewissen  technischen  Resultaten 
stehen.  Verff.  führen  den  Unterschied  in  den  Diagrammen  darauf 
zurück,  daß  noch  andere  Verunreinigungen  im  kohlehaltigen  £isen 
auf  die  Graphitbildung  von  Einfluß  sein  können,  und  haben  speziell 
die  Bedeutung  des  Siliziums  für  diese  Frage  studiert  Dabei  ergab 
sich:  1.  Die  Abscheidung  des  Graphites  beginnt  bei  um  so  niedri- 
gerer Temperatur,  je  höher  der  Siliciumgehalt  ist.  2.  Hat  die  Ab- 
scheidung des  Graphites  einmal  begonnen,  so  vollzieht  sie  sich 
weiter  auch  bei  niedrigerer  Temperatur,  als  zur  Einleitung  der  Re- 
aktion erforderlich  ist.  3.  Bei  konstanter  Temperatur  ist  die  Ge- 
schwindigkeit der  Abscheidung  proportional  der  Temperatur  und 
dem  Siliciumgehalt  4.  Der  dem  Gleichgewicht  entsprechende  Gehalt 
an  Graphit  scheint  von  dem  Siliciumgehalt  nur  in  geringem  Maße 
abzuhängen.  6.  Der  dem  Gleichgewicht  entsprechende  Graphit- 
gehalt steigt  an  mit  Erniedrigung  der  Temperatur.  Bei  niedrigen 
Temperaturen  scheint  im  Falle  des  Gleichgewichtes  überhaupt  kein 
chemisch  gebundener  Kohlenstoff  vorhanden  zu  sein. 

Daraus  folgt,  daß  in  der  Kälte  im  System  Eisen-Kohle  nur  die 
beiden  Phasen:  reines  Eisen  und  Graphit  koexistieren  können.  Alle 
anderen  Formen  müssen  metastabil  sein.  Daß  diese  Formen  aber 
doch  auch  bei  niedrigen  Temperaturen  realisierbar  sind,  entspricht 
dem  Falle  des  Phosphors,  wo  auch  die  gelbe  Modifikation,  die  eben- 
falls in  der  Kälte  beständig  ist,  die  metastabile  Form  darstellt 

W,  H, 

Geoboes   Ghabfy   et  Louis   Gbbnet.     ^tude   des  transformations 
des   aciers  par  la  m^thode   dilatom^trique.     0.  B.  134,  598  —  601, 

1902  t. 

Die  Umwandlungen  des  Stahles,  der  nur  Kohle  enthält,  sind 
von  OsMOKD  und  Robbbts- Aüsten  auf  pyrometrischem  Wege  studiert 
worden.  Es  zeigten  sich  drei  singulare  Punkte:  «i  =  100% 
Oj  =  750®,  a^  über  800°,  bei  denen  starke  Wärmeabsorption  bezw. 
-entwickelung  beobachtet  wurde.  Bei  der  dilatometrischen  Unter- 
suchung fand  Verf.  eine  starke  Kontraktion  bei  etwa  700<^,  die 
ihren  höchsten  Wert  für  einen  Kohlenstoffgehalt  von  0,85  Proz. 
aufwies.  Erhöht  man  die  Temperatur  langsam  weiter,  so  läßt  sich 
für   Stahle    mit    weniger   als    0,65    Proz.    Kohlenstoff   eine   zweite 
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KoDtraktion  oberhalb  SOO^'  beobachten,  die  dem  pyrometrischen 
Punkte  Oa  entspricht.  Bei  kohlenstofireichen  Proben  findet  Aus- 
dehnung statt. 

Man  kann  die  Resultate  in  der  Weise  deuten,  daß  bei  700® 
Perlit  entsteht,  d.  h.  das  eutektiscbe  Gemisch  von  Eisen  (Ferrit) 
and  Eohlenstoffeisen  (Cementit).  Bei  höherer  Temperatur  tritt  bei 
kohlenstoffarmen  Stahlen  Lösung  von  überschüssigem  Ferrit  (Kon- 
traktion), bei  kohlemstoffreichen  von  überschüssigem  Cementit  (Dila- 
tation) ein.  W.  H. 

0.  BouDOUABD.    Recherches  sur  les  ^quilibres  chimiques.  Ann.  chim. 
phyB.  (7)  24,  5—85,  1902  t. 
Verf.  hat  den  Einfluß  verschiedener  Faktoren  auf  das  Gleich- 
gewicht 2  CO  <     ^  COj  +  C  untersucht   und  erhielt  folgende  Re- 
sultate: 

1.  Zersetzung  des  Eohlenoxydes  bei  Gegenwart  von  Metall- 
oxyden. Die  Reaktion  ist  abhängig  von  der  Zeit  und  der  Tempe- 
ratur. Die  Zersetzung  verläuft  stetig  bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze,  die  bei  650^  einem  Gehalt  an  61  Proz.  COg  und  39  Proz. 
CO,  bei  8000  ejuem  solchen  an  7  Proz.  CO,  und  93  Proz.  CO 
entspricht.  Bei  445^  ist  die  Zersetzung  des  Eohlenoxydes  voll- 
ständig. Die  Reaktionsgeschwindigkeit  wächst  mit  der  Temperatur 
and  der  Menge  des  zugesetzten  Metalloxydes  sowie  mit  dessen 
Oberfläche. 

2.  Dissoziation  der  Kohlensäure  bei  Gegenwart  von  Kohle. 
Es  gilt  das  Gleiche  wie  oben,  nur  ist  die  Spaltung  nicht  vollständig. 
Der  Grenzwert  beträgt  bei  650^  61,5  Proz.  CO,  und  38,5  Proz.  CO, 
bei  800«  7  Proz.  CO,  und  93  Proz.  CO,  bei  925«  4  Proz.  CO, 
nnd  96  Proz.  CO.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit  ist  wieder  bei 
800<>  größer  als  bei  650<>   und  hängt  von  der  Natur  der  Kohle  ab. 

3.  Beide  entgegengesetzte  Reaktionen  fiihren  zu  demselben 
Gleichgewichtszustand.  Die  Konstante  beträgt  — 21,4.  Der  Ein- 
floß der  Temperatur  'und  des  Druckes  entspricht  dem  Gesetze  von 
Lx  Chatslieb. 

4.  Die  Kenntnis  der  Gleichgewichtskonstanten  gestattet  bei 
beliebiger  Temperatur  den  Zersetzungsgrad  zu  berechnen.  Unter 
450^  bildet  sich  kein  Kohlenoxyd,  oberhalb  950^  ist  Kohlensäure 
vollständig  gespalten.  Dies  ist  von  Bedeutung  für  die  praktische 
Verwertung  beim  Hochofenprozeß  u.  s.  w. 

5.  Die  Reaktion  COj  +  H^  x — »  CO  +  HjO  hat  die  Kon- 
stante —  3. 

12* 
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6.  Auch  die  Erfahrungen  bei  der  Einwirkung  von  Kohle  auf 
Metalloxyde  bestätigen  die  obigen  Resultate. 

7.  Die  Rolle,  die  die  zugesetzten  Oxyde  des  Eisens,  Nickels 
und  Kobalts  bei  der  Reaktion  spielen,  ist  die  von  Katalysatoren. 
Sie  beschleunigen  nur  die  Reaktionsgeschwindigkeit,  ohne  den  Gleich- 
gewichtszustand irgendwie  zu  ändern.  W,  H, 

Thbodobb  William  Riohabds  and  Roobb  Clabk  Wells.  The 
transition  temperature  of  sodic  sulphate  referred  anew  to  the 
international  Standard.     Proc.  Amer.  Acad.  38,  431—440,  1902  f. 

Verff.  haben  bereits  früher  den  Übergangspunkt  fiir  die  Um- 
wandlung des  Glaubersalzes  in  das  wasserfreie  Natriumsulfat  neben 
dem  Schmelzpunkt  des  Eises  und  dem  Siedepunkt  des  Wassers  als 
dritten  Fixpunkt  für  die  Thermometrie  vorgeschlagen,  da  diese 
Temperatur  leicht  zugänglich  und  mit  großer  Genauigkeit  bestimm- 
bar ist  In  Wiederholung  der  früheren  Messungen  haben  die 
Verff.  diesen  Übergangspunkt  unter  Innehaltung  aller  erdenklichen 
Vorsichtsmaßregeln  auf  das  genaueste  neu  bestimmt  Die  Beobach- 
tungen wurden  mit  vier  verschiedenen  in  Paris  geeichten  Thermo- 
metern in  einem  elektrisch  geheizten  Thermostaten  ausgeführt.  Die 
endgiltigen  Beobachtungen,  welche  bei  allen  angewandten  Thermo- 
metern auf  das  vorzüglichste  übereinstimmten,  ergaben  im  Mittel 
den  korrigierten  Wert:  +32,383  +  0,001. 

Zum  Schluß  werden  die  Fehlerquellen  erörtert,  welche  die 
beiden  anderen  Fizpunkte  0^  und  100^  unsicher  erscheinen  lassen. 

W,H. 

Paul  Sau&bl.    On  indifferent  points.    Joum.  pbjB.  ehem.  6,  313 — 320, 

1902  t. 

Verf.  leitet  mit  Hilfe  der  Determinantenrechnung  die  Bedingungen 
ab,  unter  denen  ein  bi-  oder  multivariantes  System  von  r Phasen 
einen  „indifferenten**  Punkt  (Duhbm)  besitzt.  Notwendig  und  hin- 
reichend ist,  daß  der  betreffende  Punkt  des  Systems  und  die  be- 
treffenden Punkte  der  r  Phasen  in  demselben  r  —  2  dimensionalen 
Räume  liegen.  Speziell  müssen  fiir  ein  zweiphasiges  System  die 
entsprechenden  Punkte  zusammenfallen,  für  ein  dreiphasiges  müssen 
sie  in  derselben  Geraden,  für  ein  vierphasiges  in  derselben  Ebene 
liegen.  W,  H. 

Paul  Saubbl.  On  the  displacement  of  equilibrium.  Joum.  phys. 
ehem.  6,  467—473,  1902  f. 
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Nach  der  Phasenlehre  ist  der  Gleichgewichtszustand  für  ein 
invariantes  System  vollständig  bestimmt,  wenn  seine  Entropie  und 
sein  Yolamen  gegeben  ist;  für  ein  monovariantes  System,  wenn 
eines  der  drei  Paare  der  Yanabeln  gegeben  ist:  Entropie  und 
Yolamen,  Temperatur  und  Yolumen,  Entropie  und  Druck;  endlich 
für  ein  bi-  oder  multivariantes  System,  wenn  eines  der  vier  Paare 
von  Yanabeln  gegeben  ist:  Entropie- Yolum,  Temperatur -Yolum, 
Entropie-Druck,  Temperatur-Druck. 

Yerf.  leitet  thermodynamisch  ab,  daß  jedem  dieser  Paare  zwei 
Theoreme  bezüglich  der  Yerschiebung  des  Gleichgewichts  ent- 
sprechen.    Es  sind  dies  folgende: 

Wenn  bei  konstantem  Yolumen  (oder  Druck)  die  Temperatur 
eines  im  Gleichgewicht  befindlichen  Systems  erhöht  wird,  so  ändert 
sich  der  Zustand  des  Systems  in  der  Weise,  die  bei  konstantem 
Yolum  (oder  Druck)  einer  Zunahme  der  Entropie  entsprechen 
wfirde.  Bei  Erniedrigung  der  Temperatur  würde  der  einer  Abnahme 
der  Entropie  entsprechende  Zustand  sich  einstellen  (van  't  Hofv). 

Wenn  bei  konstanter  Entropie  (oder  Temperatur)  der  Druck 
vermehrt  wird,  so  tritt  die  bei  konstanter  Entropie  (oder  Tempe- 
ratur) und  konstantem  Druck  einer  Abnahme  des  Yolumens  ent- 
sprechende Yeränderung  des  Systems  ein  (Lb  Chatblieb). 

Eine  Zunahme  der  Entropie  bei  konstantem  Yolum  (oder 
Druck)  bewirkt  eine  Yeränderung  des  Systems  in  dem  Sinne, 
welcher  bei  konstantem  Yolum  (oder  Druck)  und  konstanter  En- 
tropie einer  Temperaturemiedrigung  entsprechen  würde. 

Endlich  bedingt  eine  Yerraehrung  des  Yolumens  eines  im 
Gleichgewicht  befindlichen  Systemes  bei  konstanter  Entropie  (oder 
Temperatur)  diejenige  Yeränderung,  die  bei  konstanter  Entropie 
(oder  Temperatur)  und  konstantem  Yolumen  einer  Erhöhung  des 
Druckes  entsprechen  würde.  W.  H. 

Paul  Saubbl.     On  a  theorem  of  Tammann.     Joum.  phys.  ehem.  6, 

410—416,  1902  t. 

Das  TAMHANKSche  Theorem  über  den  Tripelpunkt  in  einem 
System  mit  einer  Komponente  lautet:  Sei  in  der  Yolumen-Entropie- 
ebene  ein  Dreieck  konstruiert,  dessen  Ecken  als  Koordinaten  das 
spezifische  Yolumen  und  die  spezifische  Entropie  jeder  der  drei 
Phasen  eines  invarianten  Systems  mit  einer  Komponente  haben, 
und  seien  von  einem  Punkte  innerhalb  des  Dreieckes  die  Lote  auf 
die  drei  Seiten  gefällt  Wenn  die  Temperatur-Druckebene  so  gelegt 
wird,  daß   die  Temperatur  der  Entropieachse   parallel  ist  und  die 
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Druokachse  parallel  der  negativen  Richtung  der  Yolumachse  läuft, 
so  sind  die  drei  Lote  beziehungsweise  den  Richtungen  der  stabilen 
Teile  der  drei  univarianten  Kurven  im  Tripelpunkt  parallel. 

Verf.  fuhrt  aus,  daß  dieses  Theorem  auch  auf  den  multiplen 
Punkt  eines  Systems  mit  n  Komponenten  ausgedehnt  werden  kann. 
Bezüglich  der  mathematischen  Abbildung  muß  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  In  der  erweiterten  Fassung  lautet  dann  das  Tam- 
MANNSche  Theorem: 

Man  konstruiere  in  einem  n  -f-  l-dimensionalen  Räume  die  n  -|-2 
Punkte,  deren  Koordinaten  das  spezifische  Volumen,  die  spezifische 
Entropie  und  die  Konzentration  der  n  +  2  Phasen  des  invarianten 
Systemes  mit  n  Komponenten  sind.  Diese  Punkte  bilden  einen 
Körper,  der  von  n  +  2  n-dimensionalen  Flächen  begrenzt  ist  Von 
einem  Punkte  innerhalb  dieses  Körpers  seien  die  Lote  auf  die  n-^2 
Flächen  gefällt  und  auf  die  Volumen-Entropieebene  projiziert  Es 
laufe  ferner  eine  Temperaturachse  der  Entropieachse  und  eine 
Druckachse  der  negativen  Richtung  der  Volumachse  parallel.  Dann 
sind  die  Linien  in  der  Volum  -  Entropieebene  beziehungsweise  den 
Tangenten  parallel,  die  in  dem  multiplen  Punkte  an  die  stabilen 
Teile  der  n-\-2  univarianten  Kurven  gezogen  werden.         W.  H. 


Paul  Saurbl.  On  the  triple  point  Joum.  phys.  ehem.  6,  899 — 409, 
1902  t. 
RoozEBOOM  hat  in  den  „heterogenen  Gleichgewichten **  (1901) 
eine  vollständige  Klassifikation  der  verschiedenen  Arten  von  Tripel- 
punkten  gegeben.  Verf.  gelangt  auf  rechnerisch  neuer  Gnmdlage 
zu  den  Theoremen  von  Dühsm,  Roozbboom,  Gibbs  und  Tammann. 
Da  die  eingehende  Wiedergabe  hier  zu  weit  fuhren  würde,  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  TT.  H. 

J.  D.  VAN  DBB  Waals.  Temary  Systems.  Proc.  Amsterdam  4,  448 — 
463,  539—560,  681—694;  5,  1—21,  121—139,  1902  t.  VeraL  Amsterdam 
1902,  224—243,  544—560,  665—686,  862—876,  1903,  88—109.  Arch.  Nöerl. 
(2)  7.   343—442,  1902. 

Eine  kurze  und  vollständige  Inhaltsangabe  der  Arbeit  ist  un- 
möglich. Die  Gleichgewichtsbedingungen  in  ternären  Systemen 
werden  an  der  Hand  von  schematischen  Diagrammen  geometrisch 
diskutiert.  Auf  realisierte  Einzelfälle  von  binären  und  ternären 
Systemen  wird  kurz  hingewiesen.  Man  kann  die  Verhältnisse  in 
ternären  Systemen  in  der  Weise  graphisch  darstellen,  daß  man  die 
prozentualen  Molekularkonzentrationen  zweier  Komponenten  und  die 
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S'FaDktioD  als  Koordinaten  wählt  Zur  Diskussion  der  koexistenz- 
f&higen  Phasen  muß  man  auch  diejenigen  Teile  der  ^-Fläche  kennen, 
welche  meta-  und  instabilen  Gleichgewichten  entspricht.  Das  Eon- 
tinuitätsprinzip  wird  auf  temäre  Systeme  angewandt  und  gezeigt, 
daß  die  kritischen  Erscheinungen  in  ternären  Systemen  denen  in 
binären  Systemen  gleich  sind.  Es  werden  die  Bedingungen  be- 
handelt, unter  denen  zwei  Phasen  in  binären  und  ternären  Systemen 
die  gleiche  Zusammensetzung  haben  können,  und  diskutiert,  ob  der 
Druck  unter  diesen  Umständen  ein  Maximum  oder  ein  Minimum 
ist  Die  Beziehungen  zwischen  Volumen,  Konzentration  und  Tem- 
peratur für  koexistente  Phasen  in  ternären  Systemen  werden  aus- 
führlich mathematisch  diskutiert.  Die  Kurven  für  gleichen  Druck, 
ihre  Verschiebungen  bei  Druckänderungen,  die  Neigungskurven, 
welche  die  verschiedenen  Druckknrven  der  Sättigungsfläche  mit- 
einander verbinden,  und  ihre  Projektionen  auf  das  Grunddreieck 
des  Diagrammes  (nodal  envelopes)  und  die  Änderungen,  welche  die 
Zofngang  eines  dritten  Komponenten  zu  einem  binären  System 
hervorbringt,  werden  behandelt.  Einzelheiten  lassen  sich  nicht  kurz 
wiedergeben.  W.  Ä.  R. 

A.  W.  Browns.  Synthetic  analysis  in  temary  Systems.  Joum.  phyg. 
ehem.  6,  287—312,  1902  f. 

Bakgbovt  hat  eine  Methode  zur  Analyse  der  aus  wässeriger 
Lösung  sich  abscheidenden  festen  Phase  gegeben,  wobei  die  Be- 
stimmung entweder  direkt  oder  nach  einer  Nullmethode  ausgeführt 
wird.  (Joum.  phys.  ehem.  6,  174 — 184.)  Das  Wesentliche  der 
Methode  besteht  darin,  daß  die  sonst  erforderliche  Isolierung  der 
festen  Phase  vermieden,  dagegen  ihre  Znsammensetzung  aus  den 
Analysen  der  ursprünglichen  Lösung  und  der  restierenden  Mutter- 
lauge berechnet  wird.  Und  zwar  verfährt  man  bei  der  direkten 
Bestimmung  in  folgender  Weise: 

Seien  drei  Substanzen  gegeben,  welche  bei  höherer  Temperatur 
eine  homogene  Lösung  bilden ,  dann  läßt  sich  die  Zusammensetzung 
der  bei  Abkühlung  ausgeschiedenen  festen  Phase  durch  die  Analyse 
einer  bestimmten  Menge  der  Lösung  als  die  Difl^erenz  zwischen 
ursprfinglicher  Lösung  und  Mutterlauge  berechnen. 

Ist  diese  Bestimmungsweise  nicht  anwendbar,  so  kann  man 
indirekt  die  Zusammensetzung  der  festen  Phase  wieder  ohne  deren 
Isolierung  folgendermaßen  vornehmen:  Man  mißt  irgend  eine  physi- 
kalische Konstante  der  Lösung,  nachdem  die  Ausscheidung  der 
festen  Phase  bereits  erfolgt  ist,  und  fugt  die  in  letzterer  enthaltenen 
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Komponenten  in  dem  Verhältnis  hinzu,  in  dem  man  sie  darin  ver- 
mutet Hierauf  wird  die  Konstante  (Dichte,  Siedepunkt,  Leitfähig- 
keit) von  neuem  bestimmt.  Ist  trotz  des  Zusatzes  dann  keine  An* 
derung  eingetreten,  so  ist  die  Zusammensetzung  der  abgeschiedenen 
festen  Phase  gleich  der  der  hinzugegebenen.  Diese  indirekte  Me- 
thode kann  vornehmlich  zur  Feststellung  der  Existenz  von  Doppel- 
salzen von  Wert  sein.  Verf.  untersucht  auf  diese  Weise  experi- 
mentell 1.  den  Fall,  daß  die  feste  Phase  aus  einer  reinen 
Komponente  besteht.  Es  wird  das  System  Chlorkalium,  Salzsäure, 
Wasser  behandelt.  2.  Die  feste  Phase  ist  eine  binäre  Mischung  von 
Komponenten.  Es  gelangten  zur  Untersuchung  Natriumsulfat,  Na- 
triumchlorid, Wasser  nach  der  direkten  Methode,  Baryumohlorid, 
Salzsäure,  Wasser  nach  der  Nullmethode,  Eisenchlorid,  Salzsäure  und 
Wasser  nach  der  direkten  Methode.  3.  Die  feste  Phase  ist  eine  binäre 
feste  Lösung.     (Kaliumsulfat,  Ammoniumsulfat  und  Wasser.) 

Zur  Berechnung  eignet  sich  am  besten  die  graphische  Dar- 
stellung im  Dreiecksdiagramm,  auf  dessen  Seiten  der  prozentische 
oder  molekulare  Gehalt  je  einer  der  drei  Komponenten  aufgetragen 
werden.  Bezüglich  der  Fehlergrenzen  der  Methode  ist  folgendes 
zu  bemerken:  Der  schließliche  Fehler  wird  kleiner  1.  mit  der  Ver- 
minderung der  ursprünglichen  Analysenfehler  und  der  begleitenden 
Rechnungen;  2.  mit  dem  Gehalt  an  fester  Phase;  3.  wenn  die  Kon- 
zentration der  in  der  festen  Phase  nicht  vorhandenen  Komponente 
in  dem  näher  der  Dreiecksseite  gelegenen  Punkte  kleiner  wird; 
4.  wenn  der  Unterschied  in  der  Konzentration  der  in  der  festen 
Phase  nicht  vorhandenen  Komponente  in  den  beiden  untersuchten 
Punkten  größer  wird.  Die  beiden  letzten  Bedingungen  gelten  nur 
für  den  Fall,  daß  nicht  alle  drei  Komponenten  in  der  festen  Phase 
anwesend  sind. 

Zum  Schluß  diskutiert  der  Verf.  die  Möglichkeit  der  Anwen- 
dung obiger  Methode  auf  Atomgewichtsbestimmungen  mittels  kri- 
stallisierter Salze,  da  die  sonst  vorhandenen  Fehlerquellen  (Ein- 
schließung von  Mutterlauge,  unvollkommenes  oder  zu  starkes  Trocknen) 
hier  eliminiert  werden.  Natürlich  müssen  für  diesen  Fall  die  ur- 
sprünglichen   Analysen    möglichst   sorgfältig   durchgeführt   werden. 

W.  H. 

G.  BodlAnder  und  O.  Stobbeck.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Cupro- 
verbindungen.   I.     ZS.  f.  anorg.  Chem.  31,  1—41,  1902  t. 
Die  Verff.    fassen  die  Ergebnisse  ihrer  Arbeit  folgendermaßen 
zusammen : 
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1.  Caprochlorid  erleidet  durch  Wasser  eine  Spaltung  einerseits 
in  Kupferhydroxydul  und  freie  Salzsäure  anderseits,  und  über- 
wiegend in  Cupricblorid  und  metallisches  Kupfer. 

2.  Die  letztere  Spaltung  wird  durch  Zusatz  steigender  Mengen 
von  Chloriden  zurückgedrängt,  so  daß  in  Lösungen,  die  stärker  als 
0,05-normal  für  Chlorkalium  sind,  das  Cuprochlorid  sich  ohne  Zer- 
setzung löst. 

3.  Es  wurde  die  Löslichkeit  des  Cuprochlorids  in  reinem  Wasser 
und  in  Chlorkaliumlösungen  bestimmt. 

4.  In  den  Lösungen  in  Wasser  ist  das  Cuprochlorid  zum  Teil 
in  freiem  Zustande  bezw.  als  dessen  freie  Ionen,  zum  Teil  in  Form 
komplexer  Ionen  enthalten. 

5.  Es  wurde  eine  auf  der  Messung  von  Konzentrationsketten 
beruhende  Methode  zur  Bestimmung  der  Formel,  welche  komplexe 
Salze  in  Lösung  haben,  erprobt. 

6.  Lösungen  von  0,05-  bis  0,4-normal  Chlorkalium  lösen  Cupro- 
chlorid unter  Bildung  der  Verbindung  KCUCI2  auf,  während  in 
Chloridlösungen  von  höherer  Konzentration  die  Formel  des  kom- 
plexen Salzes  KjCuCls  ist. 

7.  Während  die  Moleküle  der  komplexen  Cuprosalze  sicher  nur 
ein  Atom  Kupfer  enthalten,  konnte  noch  nicht  endgiltig  entschieden 
werden,  ob  die  freien  Cuproionen  ein-  oder  zweiatomig  sind. 

W.  H. 

6.  BoDLlNDBB  und  O.  Stobbbck.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Cupro- 

Verbindungen.  II.     Z8.  f.  anorg.  Chem.  31,  458—476,  1902  f. 
G.  BoDLÄNDEB.   Zur  Chemie  der  Cuproverbindungen.   ZS.  f.  Elektro- 
chem.  8,  514—515,  1902. 

Bei  den  Versuchen  mit  Cuprochlorid  hatte  noch  nicht  ent- 
schieden werden  können,  ob  die  freien  Cuproionen  ein-  oder  zwei- 
atomig sind.  In  letzterem  Falle  mußte  das  Verhältnis  der  Cupro- 
zu  den  Cupriionen,  in  ersterem  das  Verhältnis  des  Quadrates  der 
Cuproionen  zu  den  Cupriionen  konstant  sein.  Es  ließ  sich  aber  eine 
Änderung  der  untersuchten  Konzentration  nicht  ohne  erhebliche  neue 
Fehlerquellen  erhalten.  Daher  untersuchten  die  VerfT.  zunächst  das 
Verhalten  des  Cuprobroraids ,  das  eine  geringere  Löslichkeit,  sowie 
niedrigere  Konzentration  der  komplexen  Cuprobromidiouen  er- 
warten ließ. 

Das  Cuprobromid  zersetzt  sich  mit  Wasser  zum  geringen  Teil 
wieder  in  Cuprisalz  und  Kupfer.  £s  wurde  wieder  die  Löslichkeit 
iD   Wasser   und    Bromkaliumlösung    bestimmt    und    mit  Hilfe    von 
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EonzeDtratioDsketten ,    deren    elektromotorischen    Kräfte    gemessen 

wurden,  die  Formel   der  komplexen  Ionen   zu  CuBr'^   festgestellt. 

Cu"  Cu" 

Bei  der  Vergleichung  der  Verhältnisse   — —  bezw.  tt^ — r^  für  das 

Cu*  (Cu*)* 

Chlorid  bezw.  Bromid  zeigte  sich,  daß  für  den  letzleren  Ausdruck 
annähernde  Konstanz  vorhanden  war.  Somit  sind  die  freien  Cupro- 
ionen  als  einatomig  anzunehmen.  Zu  dem  gleichen  Resultat  kommt 
man  durch  Messung  der  elektromotorischen  Kraft  einer  Konzen- 
tration skette  : 

Cu  I  CuCl  fest  CuBr  fest  I  Cu 

in  0,l-norm.-KCl-Lö8ung  in  0,l-norm.-KBr-Lö8ung. 

Dann  gilt  die  Gleichung  E  =  0,0577  log  77^^- W^,  worin  E 

(Cl )      ÜBr 

die  Spannung,  (Cl')  und  (Br')  die  Koneentration  der  freien  Chlor- 
bezw.  Bromionen,  Kci  bezw.  Ksr  die  Löslichkeitsprödukte  des  Cupro- 
chlorides  bezw.  -bromides  bedeuten.  Der  gefundene  Wert  der  elektro- 
motorischen Kraft  0,0860  Volt  stimmt  mit  dem  theoretischen 
0,0854  Volt  gut  flberein,  während  für  zweiatomige  Cuproionen 
0,0744  Volt  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Auch  mit  Hilfe  der  Ent- 
ladungsspannung der  Cuproionen  aus  normaler  Lösung  kann  man 
zu  dem  gleichen  Schlüsse  der  Einatomigkeit  der  Cuproionen  ge- 
langen. 

Auch  mit  Cuprojodid  kann  man  die  Frage  nach  der  Einatomig- 
keit der  Cuproionen  entscheiden.  Zwar  löst  sich  Kupferjodur  nur 
sehr  wenig  in  Wasser,  zerfällt  also  nicht  in  Jodid  und  Kupfer,  es 
können  mithin  die  oben  erwähnten  Verhältnisse  der  lonenkonzen- 
trationen  nicht  bestimmt  werden.  Jedoch  kann  das  Gleichgewicht 
zwischen  Cupro-  und  Cupriionen  bei  Gegenwart  von  Jod  unter- 
sucht werden,  da  Cuprojodid  beim  Schuttein  mit  Jod  zum  Teil  in 
Cuprisalz  umgewandelt  wird,  indem  die  Reaktion  Cu**  +  ^J'  = 
2CuJ  -}-  J2  umkehrbar  ist.  Berechnet  man  auch  hier  wieder  die 
Entladungsspannung  der  Cuproionen,  so  erhält  man  den  identischen 
Wert  wie  vorher  auf  anderem  Wege  mit  dem  Bromid. 

Die  liöslichkeitsprodukte  der  Cuproh alogenide  betragen:  Kci=" 
1,2.10-«;  KBr=  4,15.10-8;  Kj  =  5,06 .  10-^«.  Die  Zahlen  be- 
stätigen die  ßoDLlNDERsche  Regel,  daß  die  Löslichkeit  der  wenig 
löslichen  Salze  bei  abnehmender  Zersetzungsspannung  sinkt  Um- 
gekehrt muß  nach  der  Annahme  Abboos  und  BodlAndbbs  über 
die  Elektroafßnität  die  Komplexbildung  mit  sinkender  Zersetzuugs- 
Spannung  steigen.   Dies  ist  in  der  Tat  der  Fall,  wenn  man  als  Maß 
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der  Eomplexbildang  die  „Komplexkonstante^,  d.  h.  die  Gleich- 
gewichtskoDStante  zwischen  einfachen  und  Eomplexionen  einführt. 
Mit  Hilfe  des  Entladungspotentials  und  der  Löslichkeit  lassen 
sich  die  Werte  für  die  freie  Bildungsenergie  der  Cuprohalogenide 
berechnen,   die  mit  den  Bildungs wärmen  zusammengestellt  werden: 


CuCl  . 
OuBr  . 
CuJ    . 


BilduDg^senergie 


80000  Kai. 
22300  „ 
16600  „ 


BilduDgswärme 


32000  Kai. 
25000  „ 
16300  . 


Die  Einatomigkeit  der  Cuproionen  entspricht  der  Stellung  des 
Enpfers  in  der  ersten  Vertikalreihe  des  periodischen  Systems. 

Luther  hat  gewisse  abweichende  Resultate  von  vorliegender 
Untersuchung  erhalten,  die  jedoch  auf  Ungenauigkeiten  in  der  Be- 
stimmung der  Cuproionen  zurQckzufuhren  sind.  W.  H, 


H.  £BDMAin!r  und  M.  v.  ITnbüh.  Über  gelbes  Arsen.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  32,  437--452,  1902  f. 

Arsendampf  wandelt  sich  bei  plötzlicher  starker  Abkühlung  in 
labiles  gelbes  Arsen  um.  Verff.  stellten  diese  Modifikation  in  größerer 
Menge  dar,  indem  sie  reines  Arsen  durch  ein  Aluminiumrohr  direkt 
in  gut  gekfihltem  Schwefelkohlenstoff  sublimieren  ließen.  Da  Luft 
sofort  arsenige  Säure  bildet,  wurde  ein  Eohlensäurestrom  angewandt 
Aach  Licht  muß  ausgeschlossen  werden,  da  sonst  das  gelbe  Arsen 
sich  sofort  in  metallisches  umwandelt  Um  das  feste  Element  zu 
isolieren,  muss  man  zunächst  die  Lösung  konzentrieren  und  sie  dann 
auf  etwa  — 10^  abkühlen.  Nach  Dekantieren  des  Schwefelkohlen- 
stoffes bleibt  das  Arsen  als  gelbes  Pulver  zurück,  das  bei  Tempe- 
raturerhöhung oder  im  Licht  schnell  in  die  schwarze  Moditikation 
obergeht 

Das  gelbe  Arsen  ist  regulär  kristallisiert  Der  Enoblauch- 
gemch  des  dampfförmigen  Elementes  ist  durch  diese  Form  bedingt. 
Denn  auch  festes  gelbes  Arsen  weist  den  Geruch  auf,  verliert  ihn 
aber  in  dem  Maße,  als  es  sich  in  die  schwarze  Form  umwandelt 
Das  Umwandlungsbestreben  der  gelben  in  die  schwarze  Modifika- 
tion unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  wird  auch  durch  Abkühlung  auf 
— 180<^  nicht  aufgehoben.  Dagegen  läßt  sich  das  gelbe  Arsen  im 
Dankeln    bei  Temperaturen  unter   — 70®   längere  Zeit  unverändert 
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aufbewahren.  In  gelöstem  Zustande  ist  es  viel  beständiger.  Die 
Schnelligkeit  der  Umwandlung  hängt  auch  von  der  Natur  des 
Stoffes  ab,  auf  dem  sich  das  Element  niederschlägt.  Auf  Metallen 
ist  die  Geschwindigkeit  beträchtlich  größer  als  auf  Glas.  Schwefel- 
kohlenstoff ist  das  beste  Lösungsmittel  für  gelbes  Arsen.  Bei  -|-46® 
lösen  sich  11g  Arsen  in  100  ccm  Schwefelkohlenstoff.  Mit  Erniedri- 
gung der  Temperatur  nimmt  die  Löslichkeit  ab,  beträgt  bei  — 60<> 
nur  noch  1  g  in  100  ccm,  bis  bei  — S6^  das  gelbe  Arsen  aus  Schwefel- 
kohlen stofflösung  vollständig  ausfällt. 

Setzt  man  gelbes  Arsen  in  Lösung  dem  Lichte  aus,  so  wird  es 
nicht  in  metallisches  Arsen  umgewandelt,  sondern  es  scheiden  sich 
rotbraune  Flocken  ab,  die  anscheinend  noch  eine  andere,  dem  roten 
Phosphor  entsprechende  Modifikation  des  Elementes  darstellen. 

Die  Molekulargröße  des  gelben  Arsens  wurde  in  Schwefel- 
kohlenstofflösung nach  dem  oben  beschriebenen  Verfahren  im  Wein- 
HOLDschen  Gefäß  ausgeführt  und  ergab  mit  der  Formel  AS4  =  300 
gut  übereinstimmende  Werte.  W,  H, 

De  Fobgband  et  Fonzbs-Diacon.   Sur  quelques  propri^t^s  physiques 
de  l'hydrogene  s^löni^.    0.  R.  134,  171—173,  1902  t. 

Vei-ff.  haben  nach  dem  von  FoNZSs-DiACon  angegebenen  Ver- 
fahren durch  Zusammenbringen  von  reinem,  kaltem  Wasser  mit  über- 
schüssigem Aluminiumselenür  unter  Quecksilber  reinen,  trockenen 
Selenwasserstoff  gewonnen  und  folgende  physikalische  Daten  fest- 
gestellt: 

Der  Siedepunkt  liegt  bei  —42^  (bei  760  mm  Druck).  Die 
Dichte  beträgt  bei  dieser  Temperatur  2,12.  Bringt  man  den  Selen- 
wasserstoff in  einem  Eältebade  von  fester  Kohlensäure  und  Chlor - 
methyl  auf  — 85^,  so  erstant  er.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  — 64o. 
Die  Löslichkeit  in  Wasser  beträgt  für  das  reine  Gas 

bei       4«:  3,77  Volumen 
„     9,65«:  3,43 
,     13,2°:  3,31 
.     22.5«:  2,70 

Sämtliche  Versuche  mußten -schnell  ausgeführt  werden,  da  der 
Selenwasserstoff  sich  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  bei  Gegenwart 
von  Quecksilber  etwas  zersetzt.  Jedoch  ist  der  Zerfall  nicht  so 
beträchtlich,  wie  wohl  allgemein  angenommen.  Im  Dunkeln  zeigte 
sich  nach  zwei  bis  drei  Tagen  noch  keine  Spur  von  Dissoziation, 
im  Tageslicht  waren  bei  Gegenwart  von  Quecksilber  nach  einer 
Woche  15  Proz.  des  Gases  zersetzt.  W.  H. 


DE  FOBOBAND  U.  FOKZBB-DlACON.      GülLLAÜHE. 
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De  Fobcband  et  Fonzbs-Diaoon.  Comparaison  eDtre  les  propri^t^s 
de  Thydrog^ne  s^l^ni^  et  Celles  de  Phydrog^ne  sulfure.    C.  B.  134, 
281—283,  1902  t. 
Verff.  haben  die  EigeDschaften  des  Selenwasserstoffes  mit  denen 

des  Schwefelwasserstoffes  verglichen.  Für  letzteren  mußten  zu  diesem 

Zwecke  einige  Daten  neu  bestimmt  werden.  Es  ergab  sich  folgende 

Tabelle: 


H,S 

H«Se 

Siedepunkt  (760  mm)  in  absoluter  Zählung  T    . 
Kritasßhe  Temneratur  Tc      

211,4« 
373,2« 

0,566 

92  Atm. 
187« 
0,86 

39,53 

4230  Kai. 

20,01 

16340  Kai. 

273,35« 
4,04  Vol. 
3,60     , 
3,35     „ 
2,75     „ 

231« 
410« 

T 

0,564 
91  Atm. 

Tc 

Kritiacher  Druck  Fe 

Schmelztemperatur  T' 

Bichifi  beim  Biedenunkt  D 

209« 
2,12 

—=—  Molekularvolnm  der  flüssigen  Verbindung 

TerdiLinnfh'ncraxir&rmA    Ti 

38,21 
4740  Kai. 

L 

20,52 

T 

BOdnngswärme  des  Hydrates  C 

Temperatur,  bei  der  das  Hydrat  die  Tension 

760  mm  erreicbt  (in  absoluter  Zählung)  t  . 

Lödichkeit  bei  +4® 

16820  Kai. 

281« 
3,77  Vol. 

-i-9,65* 

3,43     , 

.     4-13.2<> 

3,31     „ 

.     4-22.5® 

2,70     , 

Die  Werte  weisen  eine  sehr  weitgehende  Analogie  auf,  während 
HjO  durchaus  abweichende  Zahlen  liefert  W.  H. 


Ch.  Ed.  Guillaumb.   Travaux  r^cents  sur  les  gaz  de  Tatmosph^re, 
recherohes   de  M.  J.  Dewab   et  de   Mm.  Ramsat    et  Tbatbbs. 
8oc.  fran^.  de  phys.  Nr.  175,   8,   1902  t.     Bev.  g4n.  des  sc.  13,    278—281, 
1902. 
Verf.    gibt   eine    Zusammenstellung   der  Entdeckung  und  der 
wichtigsten  Daten   des   Argons  und   seiner  Begleiter.     Dewab  hat 
durch  Fraktionierung  der  verflüssigten  Oase  ein  Destillat  der  flüch- 
tigsten Bestandteile  erhalten,  das  bei  der  spektroskopischen  Unter- 
Buchnng  die  Anwesenheit  von  Coronium  erkennen  ließ,   das  somit 
auch  auf  der  Erde  vorkommen  dürfte.    Verf.  sucht  diese  Beobach- 
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tung  für  die  Nordlichttheorie  von  Abbhenius  zu  verwerten,  nach 
der  das  Nordlicht  sein  Erscheinen  kleinen  von  der  Sonne  in  unsere 
Atmosphäre  dringenden  Teilchen  verdankt.  TT.  Ä 


M.  V.  Unbuh.  Einige  Konstanten  des  Schwefelkohlenstoffes.  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  32,  407—412,  1902  t. 

Da  die  bisherigen  Angaben  über  Siedepunkt  und  spezifisches 
Gewicht  des  Schwefelkohlenstoffes  nicht  unerheblich  von  einander 
abweichen,  hat  Verf.  diese  Konstanten  neu  bestimmt  Die  Substanz 
wurde  durch  Quecksilber  und  Chlorcalcium  gereinigt,  bis  sich  kein 
Schwefelquecksilber  mehr  abschied.  Von  dem  reinen  Schwefel- 
kohlenstoff wurde  bei  nochmaliger  Destillation  im  Dunkeln  nur  die 
mittelste  Fraktion  verwandt  Das  Präparat  galt  als  rein,  wenn  der 
Siedepunkt  auf  0,02<>  konstant  blieb  und  im  Kühler  die  Flüssigkeit 
vollständig  klar  war  (sonst  Trübung  durch  Wasser).  Der  Siede- 
punkt liegt  für  760  mm  Druck  bei  46,25^.  Er  verändert  sich 
zwischen  740  mm  und  765  mm  Druck  kontinuierlich  fiir  1mm  um 
0,041440. 

Das  spezifische  Gewicht  beim  Siedepunkt  beträgt:  ^JJ'***  = 
1,2209.  •  W.  H. 

Albxandbb  Smith.  Amorphous  Sulphur  and  its  Relation  to  tbe 
Freezing  Point  of  Liquid  Sulphur.  Proc.  Boy.  Edinburgh  8oc.  24, 
299—301,  1902  t. 

—  —  On   Causes  which   determine   the   Formation   of  Amorphous 

Sulphur.    Proc.  Roy.  Edinburgh  Soc.  24,  342—343,  1902  t. 
Albxandeb  Smith  und  Willis  B.  Holmes*     Über  den  amorphen 
Schwefel.     Chem.  Ber.  35,  2992—2994,  1902  t. 

Je  nach  der  Erhitzungsmethode  gibt  der  Schwefel  verschiedene 
Werte  far  den  Gefrierpunkt.  Dies  ist  bedingt  durch  den  Gehalt  an 
amorphem  Schwefel,  der  sich  wie  ein  fremder  Körper  verhält  Der 
theoretische  Ubergangspunkt  von  festem  monoklinem  in  flüssigen 
löslichen  Schwefel  liegt  bei  119,25o.  Die  atomare  Gefrierpunkts- 
emiedrigung  für  den  amorphen  Schwefel  beträgt  42,5,  seine  Mole- 
kulargröße Ss' 

Die  Menge  des  gebildeten  amorphen  Schwefels  ist  um  so  kleiner, 
je  geringer  die  Zeit  der  Erhitzung  ist,  aber  auch  Verlängerung  der 
Erhitzungsdauer  wirkt  in  gleichem  Sinne.  Dies  beruht  vielleicht  auf 
der  Anwesenheit  bezw.  Entfernung  von  Schwefeldioxyd  (vgl.  Malus, 
diese  Ber.  57  [1]  140, 1901).  Durchleiten  von  trockener  Luft,  Schwefel- 
dioxyd  und   Chlorwasserstoff  bezw.  Zusatz   von  Pyrophosphorsäure 
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ergaben  ein  Maximum  des  Gehaltes  an  amorphem  Körper,  Stick- 
stoff, Kohlensäure,  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff  ein  Minimum. 
Die  spezifische  Wirkung  der  einen  Klasse  zeigte  sich  auch,  wenn 
vorher  die  andere  Gruppe  die  Menge  des  amorphen  Schwefels  in 
ihrer  Weise  beeinflußt  hatte. 

Für  die  sonstigen  Eigenschaften  des  geschmolzenen  Schwefels 
kommt  die  Anwesenheit  der  amorphen  Substanz  nicht  in  Betracht. 
So  zeigte  eine  Menge  des  von  letzterer  vollständig  befreiten 
Schwefels  die  Erscheinungen  des  Dick-  bezw.  Dünnflüssigwerdens 
und  gab  beim  Erstarren  monoklinen  Schwefel.  W,  H. 


Fbancis  Jones.    On  the  action  of  alkalies  on  glass  and  on  paraffin. 
Mem.  and  Proc.  Manchester  47,  Nr.  3,  17  8.,  1902  t. 

Bei  der  DAVYschen  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  der 
Luft  mit  Kalkwasser  werden  Glasgefäße  verwandt  Verf.  hat  in 
einer  großen  Zahl  von  Versuchen  den  Einfluß  alkalischer  Lösungen 
auf  Glas  studiert.  Bezüglich  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Kalk  wirkt  bedeutend  stärker  auf  Glas  ein  als  Strontium 
und  Baryt.  Kalk  wird  zum  großen  Teil  neutralisiert  durch  die  aus 
dem  Glase  stammende  Kieselsäure.  Die  Einwirkung  erfolgt  erst 
nach  einiger  Zeit,  so  daß  sie  fQr  obige  Bestimmungen  nach  Dayt 
bezw.  PsTTBNKOFBB  nicht  in  Betracht  kommt. 

Vergleichs  versuche  wurden  noch  angestellt  über  die  relative 
Angreifbarkeit  von  gewöhnlichem  und  paraffiniertem  Glas.  Hier 
?nrkt  Baryt  am  stärksten  ein.  Die  erste  Zeit  war  kein  Unterschied 
zwischen  beiden  Gefäßen  zu  finden,  nach  mehreren  Wochen  hatte 
die  Alkalität  in  der  paraffinierten  Flasche  in  viel  höherem  Maße 
nachgelassen  als  in  dem  gewöhnlichen  Glase.  Worauf  die  Reaktion 
zwischen  Baryt  und  dem  Paraffin  beruht,  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 

W.  H, 

Obant.  Apparatus  for  vapour-pressure  measurements.  Phys.  See. 
April  11,  1902.  [Chem.  NewB  85,  188,  1902t. 
Die  Flüssigkeit  wird  in  das  Vakuum  eines  Heberbarometers 
gebracht.  Daneben  befindet  sich  ein  gewöhnliches  Heberbaro- 
meter. Die  oberen  Teile  beider  Apparate  sind  von  einem  Bade 
nmgeben,  das  auf  jeder  beliebigen  Temperatur  gehalten  werden 
kann.  Es  wird  der  Stand  des  Quecksilbers  in  den  offenen  Röhren 
gemessen,  wenn  die  oberen  Kuppen  gleiches  Niveau  zeigen.  Die 
Differenz  gibt  den  gesuchten  Dampfdruck  an. 
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Vorteile  der  Methode  sind  1.  Die  Vereinfachung  der  Tempe- 
raturkorrektion und  2.  das  weite  Temperaturintervall,  innerhalb 
dessen  der  Apparat  bei  Anwendung  eines  kleinen  Bades  anwend- 
bar ist  W.  H. 

William  C.  6ebb.  Thermostats  and  thermoregulators.  Joam. 
phyB.  Chem.  6,  85—105,  1902t. 
Verf.  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  bisher  beschrie- 
benen Thermostaten  und  Thcrmoregulatoren.  Man  kann  zwei 
große  Klassen  unterscheiden:  I.  Die  Methoden,  bei  denen  das 
Konstantbleiben  der  Temperatur  auf  dem  Gleichgewicht  verschie- 
dener Phasen  beruht,  und  IL  solche,  bei  denen  die  Wärmezufuhr 
auf  mechanischem  Wege  reguliert  wird.  Zu  I.  gehören  alle 
Thermostaten,  die  von  bestimmten  Punkten  (Schmelz-,  Siede-,  Um- 
kehrungs-  und  kryohydratischen  Punkten)  abhängen.  Sie  haben 
den  Vorzug,  keinen  mechanischen  Regulator  nötig  zu  haben,  jedoch 
sind  sie  nicht  sehr  genau,  da  das  Gleichgewicht  auch  von  Druck, 
Konzentration  u.  s.  w.  abhängt,  die  schwer  ganz  konstant  gehalten 
werden  können.  Von  Thcrmoregulatoren  sind  einige  ohne  auto- 
matische Einstellung  beschrieben,  die  aber  für  Präzisionsmessungen 
nicht  in  Frage  kommen.  Am  zuverlässigsten  sind  die  bekannten 
Thcrmoregulatoren,  bei  denen  die  Wärmequelle  (Gas,  elektrischer 
Strom)  mechanisch  vergrößert  oder  verkleinert  wird.  Man  maß  an 
einen  guten  Thermostaten  folgende  Anforderungen  stellen:  \ 

1.  Er  muß  gut  isoliert  sein,  der  Verlust  durch  Strahlung  muß 
konstant  und  möglichst  gering  sein. 

2.  Die  Heizquelle  muß  einer  schnellen  und  genauen  Kontrolle 
fähig  sein. 

3.  Die  Flüssigkeit  im  Bade  muß  gut  durchgerührt  werden. 

4.  Der  anzuwendende  Thermoregulator  muß  einfache  Kon- 
struktion und  Justierung,  anderseits  große  Empfindlichkeit  besitzen. 

Verf.  beschreibt  nun  einen  neuen  Thermostaten,  der  diesen 
Bedingungen  genügt.  Als  Wärmequelle  dient  eine  elektrisch  ge- 
heizte Drahtrolle,  durch  die  ununterbrochen  der  schwache  Haupt- 
Strom  fließt.  Tritt  bei  der  Erhöhung  der  Temperatur  durch  Aus- 
dehnung der  Regulatorflüssigkeit  in  diesem  Kontakt  ein,  so  wird 
mit  Hilfe  eines  Relais  Isolierung  bewirkt.  Im  umgekehrten  Fall 
wird  der  relativ  starke  Nebenstrom  kurz  geschlossen  und  dadurch 
stärkere  Erwärmung  bedingt.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf 
die  Abbildungen  der  Originalarbeit  verwiesen  werden.  Der  Regu- 
lator  ist   einfach   konstruiert   und   leicht  zu   reinigen.     Es   gelang 
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ohne  Schwierigkeit,  die  Temperatur  in  einem  Bade  von  30  Litern 
Flüssigkeit  zwischen  20  und  75^  auf  0,005^  konstant  zu  halten. 
Bei  noch  besserem  Durchrühren  ließ  sich  die  Genauigkeit  noch 
steigern. 

Zum  Schluß  wird  eine  Literaturübersicht  über  das  behandelte 
Gebiet  gegeben.  TT.  H, 

Allsbton  S.  Cüshmann.    Note  on  some  modified  forms  of  physico- 
chemical  measuring  apparatus.    Ohem.  NewB  85,  76-— 77,  1902  t. 

A.  Eine  bequeme  Anordnung  des  Leitfähigkeitsapparates  nach 

EOHLBATTSGH-OSTWALD. 

Um  die  Entfernung  der  Elektroden  voneinander  bequem 
regulieren  zu  können,  schlägt  Verf.  vor,  die  Elektroden  gut  in 
Glasröhren  einzuschmelzen  und  diese  in  dem  Ebonitdeckel  mit 
Hilfe  von  Messingschrauben  mit  Ebonitspitzen  zu  befestigen.  Sie 
ändern  dann  ihre  Lage  auch  in  längerer  Zeit  nicht 

B.  Über  eine  modifizierte  Form  des  OsTWALDScKen  Büretten- 
Kalibrierapparates. 

Verf.  schlägt  vor,  die  Pipette  des  OsTWALDschen  Apparates 
ebenfalls  mit  einer  Teilung  zu  versehen.  Sei  zuerst  die  zu  unter- 
Bachende  Bürette  bis  0  ausgefüllt  und  der  Stand  der  Flüssigkeit  in 
der  Pipette  festgestellt,  so  werden  zunächst  2ccm  der  Flüssigkeit 
Yon  der  Bürette  in  die  Pipette  gebracht  und  der  jetzige  Stand  der 
Flüssigkeit  in  der  Pipette  beobachtet  Sodann  wird  letztere  wieder 
zu  der  ursprünglichen  Marke  entleert,  und  weitere  2  ccm  werden  einge- 
tragen u.  s.  f.  Eine  zweite  Versuchsreihe  wird  mit  der  Marke  1 
der  Bürette  beginnend  dargestellt.  Man  erspart  auf  diese  Weise 
die  vielen  Wägungen  beim  Kalibrieren.  Werden  absolute  Korrek- 
tioDSwerte  gewünscht,  so  braucht  nur  eine  Wägung  des  Pipetten- 
inbaltes  gemacht  zu  werden.  W,  H, 


R.  Wbosghsideb.  Über  die  stufenweise  Dissoziation  zweibasischer 
Säuren.  Wien.  Ber.  111  [2  b],  441—510,  1902t.  Monatschr.  f.  Chem.  23, 
599—668,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  837—838. 

Zunächst  wird  die  Theorie  fiir  symmetrische  zweibasische 
Säuren  dargelegt  Es  ergibt  sich  nächst  den  betreffenden  Formeln 
ftr  die  molekulare  Leitfähigkeit  und  deren  Beziehung  zur  äqui- 
valenten Leitfähigkeit,  daß  die  Wanderungsgeschwindigkeit  mehr- 
wertiger Ionen  von  Annahmen  über  die  Wertigkeit  unabhängig 
ist.      Es    gibt    daher    keinen    unterschied    zwischen    äquivalenter 

Vortaehr.  d.  Phys.  LVm.    1.  A.bt  ]^3 
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und  molekularer  Wanderungsgesohwindigkeit  Die  Wanderungs- 
geschwindigkeiten mehratomiger  Anionen  von  Earbonsäuren  größerer 
Atomzahl  sind  im  wesentlichen  nur  von  der  Zahl  der  Atome  in 
der  Molekel  abhängig.  Für  zweiwertige  Anionen  wird  eine  Tabelle 
gegeben,  die  diese  Geschwindigkeiten  bei  25®  C.  zu  schätzen  ge- 
stattet. Für  Anionen  gleicher  Atomzahl  ist  die  Geschwindigkeit 
indessen  um  so  größer,  als  es  die  Wertigkeit  ist,  und  zwar  müßte 
dies  Proportionalität  sein.  In  Wirklichkeit  ist  die  Geschwindigkeit 
kleiner,  was  durch  die  Annahme  zu  erklären  ist,  daß  die  Zahl  der 
Ladungen  den  Reibungswiderstand  beeinflusse.  Für  die  Berechnung 
der  Konzentrationen  und  der  Eonstanten  der  zweiten  Stufe  aus 
Leitfähigkeitsmessungen  werden  Formeln  angegeben.  Für  un- 
symmetrische Säuren  wird  dann  in  gleicher  Weise  die  Theorie 
entwickelt.  Es  zeigt  sich  eine  gleiche  Berechnung  dieser  Größen, 
solange  es  nur  auf  die  Gesamtkonzentration  der  einwertigen  Ionen 
ankommt.  Es  wird  ferner  ein  Schätzungsverfahren  Hir  die  einzelnen 
Eonstanten  angegeben,  auch  werden  die  Beziehungen  zwischen  Gesamt- 
konstante und  denen  der  einzelnen  Gruppen  für  die  zweite  Stufe  ent- 
wickelt. Für  35  zweibasische  und  4  dreibasische  Säuren  werden 
die  Konstanten  berechnet.  Es  folgt  eine  Diskussion  der  Beob- 
achtungsfehler und  der  infolge  der  Näherungsformelu  auftretenden 
Fehler.  Für  die  Eonstanten  zweiter  Stufe  wird  ebenfalls  die  Be- 
rechnung durch  Faktoren  eingeführt,  wie  für  die  erste  Stufe.  Es  er- 
gaben sich  einfache  Formeln  für  die  Verhältnisse  der  Eonstanten 
beider  Dissoziationsstufen  an  derselben  Säure  und  für  die  Eon- 
stanten jeder  Stufe  von  substituierten  Säuren  zu  denen  nicht  sub- 
stituierter. Die  Prüfung  der  Formeln  ergibt  eine  rohe  Annäherung. 
Weder  die  von  Notbs  noch  die  von  Smith  aufgestellte  Regel 
über  den  Einfluß  der  Eonstitution  auf  die  Eonstanten  zweiter  Stufe 
kann  allgemein  giltig  sein.  Die  Beobachtungen  ergaben,  daß  eine 
einfache  Regel  nicht  aufgestellt  werden  kann.  6rrm. 


Uabby  Mobsb.  Über  die  Dissoziation  der  Merkurihaloide.  Z8.  f. 
phyB.  Chem.  41,  709—734,  1902. 
Es  wurde  die  Löslichkeit  von  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber 
in  Merkurinitratlösungen  gemessen,  das  Verteilungs Verhältnis  von 
Merkurichlorid,  -bromid,  -Jodid  zwischen  Wasser  und  Toluol  und 
von  Merkurinitratlösungen  und  Toluol  bestimmt.     Die  aus  der  Ver- 

teilung  berechnete  Eonstante  — ^fW-  v^fn^r^   =  ^  stimmte  mit  den 

[HgOlJ2 

Ergebnissen  der  Löslichkeitsversuche  überein. 
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Man  kann  deshalb  Kationen  der  Form  HgX'  als  sehr  wahr- 
scheinlich annehmen.  Die  Überführungsversuche  weisen  dies  Kation 
nach.  Die  verschiedenen  Konstanten  für  die  Halogen  verbin  düngen 
wurden  bei  25®  C.  berechnet.  Die  Verbindungen  Hg  Br2  Hg  (N  03)2 
und   2  AgBrHg(N03)2    wurden   zum    erstenmal   isoliert,    als   ihre 

Ionen  sind   Hg'Br  und  NO3'  resp.    o    .  d     iiod   NO3'   anzusehen. 

Die  Löslichkeit  von  Quecksilberchlorid  in  Wasser   bei   25®  wurde 
zu  71,17  pro  Liter  =  0,262  Mol.  pro  Liter  bestimmt.  Crrm, 


Habold  B.  Dixon.     Oü   the   movements   of  the   flame   in   the  ex- 
plosion  of  gases.     Proc.  Boy.  Soc.  London  70,  471—483,  1902  t. 

Die  Untersuchung  der  Bewegung  der  in  einer  Röhre  durch 
Entzündung  einer  Mischung  von  Cyan  mit  Sauerstoff  erzeugten 
Explosionswelle  geschah  auf  photographischem  Wege.  Aus  der 
Geschwindigkeit  und  dem  Verhältnis  der  beiden  spezifischen  Wärmen 
wird  die  Temperatur  der  durch  Zusammenstoß  der  Explosionswelle 
mit  der  festen  Wand  an  dem  anderen  Ende  der  Röhre  erhaltenen 
reflektieiten  Welle  berechnet.  Dnt 


Hbnri  M01S8A.K.    Sur  la  temp^rature  d'infiammation  et  sur  la  com- 
bustion,  dans  l'oxyg^ne,  de  trois  vari^t^s  de  carbone.    C.  B.  135, 

921—928,  1902  t. 

Die  Verbrennung  der  drei  Modifikationen  des  Kohlenstoffs 
wurde  in  einem  Porzellanrohr  vorgenommen,  durch  das  ein  Strom 
von  Sauerstoff  hindurchgeschickt  wurde;  die  Trübung  des  Baiyt- 
wassers  deutete  den  Beginn  der  Verbrennung  an.  Bei  diesem 
Verbrennungsprozeß  findet  eine  Polymerisation  des  Kohlenstoffs 
statt  Leuchtend  wird  der  Diamant  im  Sauerstoff  bei  800  bis  875^, 
Graphit  in  der  Nähe  von  650  bis  700®  und  amorpher  Kohlenstoff 
zwischen  300  und  500».        _^_ DnL 

H.  Machb.  Über  die  Schutzwirkung  von  Gittera  gegen  Gasex- 
plosionen. Wien.  Anz.  1902,  319  t.  Wien.Ber.  111  [2  a],  1224—1229,  1902, 
Im  Anschluß  an  die  Veröffentlichung  in  den  Wien.  Ber.  108 
[2a],  1152— 1160,  1900  (Diese  Ber.  56  [2],  244—245,  1900)  erklärt 
Verf.  die  oben  bezeichnete  Schutzwirkung  dadurch,  daß  ein  Teil 
der  aus  der  Brennfläche  in  das  Gas  einströmenden  Wärmemenge 
an  das  Gitter  verloren  geht,  wodurch  die  Explosionsgeschwindigkeit 
des  Knallgases   verringert   wird.     Für   die  Distanz,   in  welcher  die 

13* 
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Brennfläche   vor  dem   Gitter  stehen  bleibt,   entwickelt  Verf.  einen 
einfachen  Ausdruck.  Dnt. 

Abthub    A.   Blanghabd.     Über   die   Zersetzung   des    Ammonium- 
nitrits.     ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  681—708,  1902. 

Die  Zersetzung  des  Ammoniumnitrits  erreicht  eine  meßbare 
Geschwindigkeit  nur  unter  dem  Einfluß  des  WasserstofTions  und 
von  freier  salpetriger  Säure.  Stickoxyd  entsteht  nur  in  Nebenzer- 
setzung der  salpetrigen  Säure. 

Die  Geschwindigkeit  ist  abhängig  von  der  Konzentration  der 
Ionen  NH**  und  NOj'  und  wird  durch  das  Wasserstoffion  und  die 
freie  salpetrige  Säure  einzeln  beschleunigt  Die  Afßnitätskonstante 
der  salpetrigen  Säure  ist  bestimmt  worden.  Es  wurden  zwei  Ab- 
änderungen ausgearbeitet  für  die  Bestimmung  von  Reaktions- 
geschwindigkeiten durch  Messung  des  entwickelten  Gases.        Grrm, 


H.  Goldsohmidt.     Über  Katalyse.     74  Vers.  Deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte. 
Karlsbad  1902.     [Phys.  ZS.  4,  79,  1902. 

In  dem  Falle,  wo  bei  der  Reduktion  von  Nitrobenzol  durch 
SHa  Natron  als  Katalysator  wirkt,  könnte  es  1.  durch  seine  bloße 
Gegenwart  und  2.  unter  Bildung  des  Zwischenprodukts  Na  SU 
wirken.  Im  ersten  Falle  muß  die  Reaktionsgeschwindigkeit  ab- 
hängig von  der  Konzentration  des  Schwefelwasserstoffs  sein,  im 
zweiten  nicht  Es  findet  nun  diese  Abhängigkeit  nicht  statt,  also 
ist  die  Bildung  der  Zwischenstufe  erwiesen.  Verf.  vermutet  eine 
solche  auch  in  den  meisten  anderen  Fällen.  Grm. 


A.  A.  Notes  und  G.  V.  Sammbt.  Vorlesungsversuche  zur  Veran- 
schaulichung verschiedener  Typen  von  katalytischen  Wirkungen. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  11—27,  1902. 

Die  Versuche  sind  nach  sieben  Arten  der  Katalysatoren  ange- 
ordnet. Als  solche  werden  bezeichnet:  Überträger,  adsorbierende 
Kontaktsubstanzen,  elektrolytische  Kontaktsubstanzen,  Wasser,  ge- 
löste Elektrolyte,  Enzyme,  anorganische  Kolloide.  Als  Überträger 
werden  solche  Katalysatoren  bezeichnet,  die  erfahrungsgemäß 
unter  Bildung  eines  Zwischenproduktes  mit  einem  der  reagierenden 
Stoffe  einwirken.  Sie  werden  entgegen  Waonbbs  Vorschlag  nicht 
als  Pseudokatalysatoren  angesehen,  weil  wohl  auch  bei  verschiedenen 
anderen  Gattungen,  z.  B.  den  Enzymen,  die  Bildung  eines  Zwischen- 
produktes anzunehmen  ist,  wenn  sie  auch  noch  nicht  konstatiert  ist. 
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Waghsbs  Vorschlag  würde  demgemäß  den  Namen  Katalyse  nur 
auf  unerklärte  Wirkungen  beschränken.  Wasser  erhielt  eine  Sonder- 
stellung, weil  seine  Wirkung  sowohl  Hydratation  als  elektrolytische 
Dissoziation  sein  kann.  Grm. 

S.  W.  YouNO.     On  the  inhibition  of  chemical  reactions  by  foreign 
substances.     I.     Amer.  Ohem.  Boc.  24,  297— -827,  1902. 

Untersucht  wurde  die  Oxydation  durch  freien  Sauerstoff  bei 
Beimengungen  kleiner  Quantitäten  fremder  Stoffe.  Sehr  viele  orga- 
DiBche  Substanzen  (besonders  Alkaloide)  bewirkten  die  Verzöge- 
rung der  Reaktion.  Doch  auch  ECN,  Hydroxylamin  und  Am- 
moniumsalze  zeigten  das  Verhalten.  Die  Verzögerung  trat  nicht 
plötzlich,  sondern  allmählich  auf,  es  zeigten  sich  sogar  manchmal 
anfänglich  Beschleunigungen.  Die  Grenze  der  Verdünnung,  bei 
der  diese   Substanzen   gerade   noch   wirkten,   war  verschieden;   sie 

betrug  in  einigen  Fällen  ocaaaaa  normal.  Chrm, 


Wilhelm  Fbdeblin.  Die  Reaktion  zwischen  Kaliumpersulfat,  Jod- 
wasserstoff und  phosphoriger  Säure.  Ein  Modell  für  Über- 
traguugskatalyse.     Z8.  f.  phys.  Chem.  41,  565—600,  1902. 

Vermischt  man  HjPOa,  KJ  und  EsSgOg,  so  wird  einerseits 
das  Jodion  durch  Persulfat  zu  Jod  oxydiert  und  anderseits  dies 
wieder  zum  Jodion  reduziert  durch  die  phosphorige  Säure.  Das 
Jodion  ist  also  ein  Oxydationsüberträger.  Gegeben  waren  die 
Gesetze  des  zeitlichen  Verlaufes  der  Reaktionen  Hs  PO3  —  J; 
HjSjO^j  —  KJ  und  EgSsOs  —  HsPOa.  Die  hieraus  berechnete 
Totalgeschwindigkeit  für  die  Mischung  aller  drei  Stoffe  stimmt  mit 
der  experimentell  gefundenen  überein.  Eine  gegenseitige  Be- 
einflussung der  Reaktionen  findet  nicht  statt.  Orm. 


Paitl  Rohland.  Über  die  Ursache  der  katalytischen  Wirkung  der 
Wasserstoffionen  auf  hydrolytische  Reaktionen.  ZS.  f.  phys.  Chem. 
41^  730—740,  1902. 

In  ihrer  Abhandlung  „Vorlesungsversuche  zur  Veranschau- 
BchuDg  verschiedener  Typen  der  Katalytischen  Wirkungen^  machen 
NoTKS  und  Sammbt  die  Hypothese  über  die  hydrolytischen  Reak- 
tionen durch  Säuren,  daß  hier  die  Wasserstoff ionen  hydratisiert  und 
das  von  ihnen  gebundene  Wasser  reaktionsfähiger  sei.  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  er  bereits  früher  dieselbe  Vermutung  aus- 
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ge&prooben  habe,  gelegeDtlich  der  UmwandliiDg  von  Formamid  in 
Ameisensäure  und  Ammoniumhydroxyd.  Grm. 


S.  Tanatab.  Katalyse  des  Hydroxylamins  und  Hydrazins.  Z8.  f. 
phyB.  Chem.  40,  475—480,  1902. 
Bei  der  Katalyse  des  Hydroxylamins  durch  Kochen  mit  über- 
schüssiger Kalilauge  bilden  sich  geringe  Mengen  N^O;  diese  Neben- 
reaktion wird  durch  Zusatz  von  Platinschwarz  sehr  beschleunigt 
und  zugleich  NjO  zum  Hauptprodukt  der  Zeraetzung.  Das  Platin- 
schwarz  scheint  als  Sauerstoffüberträger  zu  wirken,  indem  es 
zunächst  vom  Hydroxylamin  in  einer  niederen  Stufe  oxydiert  wird- 
Denn  wird  so  verwendetes  Platin  mit  Salzsäure  behandelt,  so  löst 
sich  eine  kleine  Menge  Platin  auf.  Gegen  diese  Hypothese  spricht 
der  Umstand,  daß  in  wässeriger  Lösung  Hydrazinsulfat  von  Platin 
rasch  katalysiert  wird,  wobei  keine  Oxydierung  eintreten  kann. 

Grm. 

S.  Tanatab.    Katalyse  des  Hydrazins.    ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  37 — 12, 

1902. 

Freies  Hydrazin  in  heißer  wässeriger  Lösung  zersetzt  sich  in 
Gegenwart  von  Platin  in  der  Richtung:  2N2H4  =  2NH3-t-N2 
+  Hj.  Ist  noch  Natronhydrat  zugegen,  so  erfolgt  die  Reaktion  in 
der  Richtung:  3  Na  H4  =  2  NH3  +  2  Ng  +  3  Hg.  Eine  direkte  Zer- 
legung in  die  Komponenten  selbst  findet  auch  in  stark  alkalischer 
Lösung  nicht  statt.  Grm. 

A.  de  Hkmptinnb.     Sur   la   formation   de   l'ozone   par  les  effluves 
^lectriques.     Bull,  de  Belg.  1901,  612—621. 

Luft  bezw.  Sauerstoff  wird  in  einem  Strom  von  bestimmter 
Stärke  zwischen  zwei  Metallplatten  hindurch  passieren  gelassen, 
zwischen  denen  Entladung  erfolgt.  Es  zeigt  sich  Abhängigkeit  von 
der  Temperatur,  der  Entfernung  der  Platten,  der  Geschwindigkeit 
des  Luftstromes,  nicht  aber  vom  Druck.  Ferner  ist  von  Bedeutung 
die  Länge  des  in  der  elektrischen  Entladung  zurückzulegenden 
Weges  und  die  Intensität  und  Spannung  des  die  Entladung  be- 
wirkenden Stromes.  Grm. 
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gefügtem  Amxnoniakkarbonat  und  AmmoDiaknitrat,  trocken  oder  in  Ammoniak 
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wasserstoffen zusammengebracht  ist  oder  nicht. 
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A.  Johnsen.     Bemerkungen  zum  Kristall volumen.     Gentralhl.  f.  Min. 

1902,  591—594. 
Verf.  faßt  die  Resultate  seiner  Überlegungen  mit  folgenden 
Worten  zusammen:  Stellt  man  durch  Parallel  Verschiebung  möglicher 
Flächen  Tetraeder  her,  die  mit  je  einer  Ecke  im  Zentrum  zusammen- 
stoßen und  deren  dem  Zentrum  gegenüberliegende  Flächen  (even- 
tuell erweitert)  irgend  eine  durch  dieses  gehende  Kante  in  einem 
und  demselben  Punkt  schneiden,  so  stehen  die  Volumina  der  Tetra- 
eder in  rationalem  Verhältnis.  Bei  schiefachsigen  Substanzen  genügt 
höchstens  je  ein  einziges  Achsensystem  der  Formel,  welche  Lbnk 
für  je  zwei  eutropische  Substanzen  aufgestellt  hat,  und  dieses  Achsen- 
syslem  könnte  stets  nur  empirisch  gefunden  werden.  M.  B, 


Ebnst  Sommerfeld.     Bemerkungen  zu  der  Volumtheorie  von  Kri- 
stallen.    Centi-albl.  f.  Min.  1902,  633—637. 

Das  Resultat  der  Arbeit  ist  in  folgenden  Punkten  enthalten: 
Ist  das  Punktgitter  für  eine  kristallisierte  Phase  bekannt,  so  kann 
das  Kristallvolumen  als  unabhängig  von  den  kristallographischen 
Achsenelementen  betrachtet   werden,   falls  nur   solche  Vektoren  als 
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proporüoDal  den  Achseneinbeiten  gewählt  werden  dürfen,  welche 
zwei  Nachbarpunkte  des  Gitters  verbinden,  d.  h.  solche  Gitter- 
pankte,  zwischen  denen  keine  weiteren  auf  ihrem  Verbindungs- 
vektor  liegen.  M,  JB. 

C.  Viola.  La  legge  degli  indici  razionali  semplici  e  i  cristalli 
liquidi.  Pi'ocessi  verbali  d.  Soc.  tose,  di  scienze  naturali.  Pisa  17.  M&rz 
1901.  17  8.  [Jahrb.  f.  Min.  1902,  2,  1—2. 
Während  Haut  eingeführt  hatte,  daß  die  Indices,  die  an  den 
Kristallen  beobachtet  werden,  einfache  Zahlen  sein  müssen,  wurde 
von  Bbrnhabdi,  Weibs  und  MObiüb  das  Gesetz  der  einfachen  Indices 
in  die  identische  Form  des  Zonengesetzes  übergeführt.  Aber  die 
Flächen  der  Kristalle  fuhren  nie  auf  einfache  rationale  Indices  ohne 
Korrektion  ihrer  Lage,  und  damit  wird  das  Gesetz  von  Haut  ein 
Axiom  als  Konsequenz  der  homogenen  Struktur.  Da  die  Formen 
der  festen  Kristalle  sich  den  einfachen  rationalen  Polyedern  sehr 
bedeutend  nähern,  so  müssen  sie  der  mathematische  Ausdruck  einer 
vollkommen  homogenen  Struktur  sein,  was  durch  die  möglichen 
Symmetrien  der  Kristalle  seine  Bestätigung  fand.  Viola  zeigt 
endlich,  daß  diese  an  den  Kristallen  beobachteten  möglichen  Sym- 
metrien von  der  Struktur  und  dem  HAUYSchen  Gesetz  unabhängig 
and,  wodurch  diese  ihre  einzige  Stütze  verlieren.  Außerdem  sind 
die  an  den  Kristallen  beobachteten  physikalischen  Erscheinungen 
m  derselben  Weise  auch  an  Flüssigkeiten  und  selbst  an  Gasen 
wahrgenommen  worden,  wo  die  für  die  festen  Kristalle  angenom- 
mene Struktur  nicht  zulässig  ist.  M,  B. 


Habold  Hilton.     A  Comparison  of  various  Notations  employed  in 
„Theories  of  Crystal-structure"  and  a  Revision  of  the  230  Groups 
of  Movements.    Phil.  Mag.  (6)  3,  203,  1902. 
Die   vorliegende  Arbeit   enthält   eine   tabellarische  Zusammen- 
stellung aller  der  in  der  Theorie  der  Kristallstruktur  angewandten 
Bezeichnungen,    wodurch    eine   Vergleichung   dieser   einzelnen   Be- 
zeichnungen leicht  ermöglicht  wird.     Es  werden  dazu  die  Arbeiten 

von    A.    SCHOEKFLIES,     C.   JOBDAN,     L.    SOHNCKB,     W.    BaBLOW    Uud 

E.  V.  Fbdobow  benutzt.        M.  B, 

F.  Rinne.    Flüssige  Luft  als  Erkaltungsmittel  bei  kristallographisch- 
optischen  Untersuchungen.    Centralbl.  f.  Min,  1902,  11—13. 

Wie  bekannt,  erleiden  die  physikalischen  Verhältnisse  der  Kri- 
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Stalle  bei  der  Erhöhung  der  Temperatur  vielfache  Umänderungen. 
Zur  Ergänzung  dieser  Untersuchungen  hat  Verf.  die  Eristallplatten 
nun  auch  bei  niedriger  Temperatur  untersucht  und  sie  für  diesen 
Zweck  einfach  vermittelst  eines  Holzstabes  in  flüssige  Luft  getaucht, 
welche  in  einer  DswABSchen  Flasche  aufbewahrt  wurde.  Eine 
Sanidinplatte  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  welche  vor  dem  Ein- 
tauchen in  flüssige  Luft  einen  scheinbaren  Achsenwinkel  von  35<^ 
und  geneigte  Dispersion  erkennen  ließ,  zeigte  nach  dem  Eintauchen 
einen  ziemlich  großen  Achsen winkel  nicht  wie  früher  im  sondern 
senkrecht  zum  seitlichen  Pinakoid  mit  deutlicher  hoiizotaler  Dis- 
persion. Beim  Nachlassen  der  Kälte  gingen  die  Achsen  durch  das 
Stadium  der  Eiuachsigkeit  hindurch  in  ihre  erste  Lage  zurück, 
ähnlich  wie  es  der  Gips  beim  Erwärmen  tut  Bei  diesem  Mineral 
bewirkte  das  Eintauchen  in  flüssige  Lufl  eine  bedeutende  Vergröße- 
rung des  Achsen  winkeis,  so  daß  die  Achsen  ganz  aus  dem  Gesiclits- 
feld  des  NöBBBNBBBOSchen  Listrumentes  heraustraten.  Um  bei 
gleichmäßiger  niederer  Temperatur  zu  arbeiten  und  zugleich  das 
lästige  Bedecken  des  Gefäßes  mit  Eis  zu  vermeiden,  welches  den 
Durchblick  natürlich  verhindert,  wurden  die  Präparate  mit  flüssiger 
Luft  in  einem  Gefäß  mit  doppelten  Wandungen ,  die  luftleer  ge- 
macht waren,  untersucht.  Das  Rot  1.  Ordnung  eines  Gipsblätt- 
chens  wandelte  sich  in  der  Kälte  in  ein  Himmelblau  2.  Ordnung  um. 

M.  B. 

Z.    Wbybbbg.      Einige   Beobachtungen    über    das   Wachstum    der 
Kaliuraaluminium- Alaunkristalle.    ZS.  f.  KryBt.  36,  40—61,  1902. 

Die  Züchtungen  von  Kaliumaluminium- Alaunkristallen  gaben  dem 
Verf.  Veranlassung,  einige  Erscheinungen  beim  Wachstum  dieser 
Kristalle  zu  erklären,  welche  die  ähnlichen  früheren  Beobachtungen 
G.  Wulffs  in  einigen  Punkten  zu  ergänzen  vermögen.  Es  wurde 
in  eine  mit  Überschuß  gesättigte  Lösung  ein  Kriställchen  von  Kalium- 
aluminium-Alaun so  gelegt,  daß  es  mit  der  Oktaederfläche  den  Boden 
berührte,  und  dann  wurden  die  Konzentrationsströmungen  beob- 
achtet. Mit  dem  Wachsen  des  Kristalles  wurden  diese  immer  größer 
bis  zu  einem  bestimmten  Punkte,  von  wo  sie  wieder  abnahmen. 
Sie  waren  aber  noch  bemerkbar,  als  der  übersättigende  Überschuß 
noch  0,04  Proz.  betrug.  Die  Konzentrationsströme  sind  auch  die 
Ursache  der  Erscheinung  der  Vicinalflächen  und  der  Erscheinung 
von  parallelen  Rissen  auf  der  Oberfläche.  Überhaupt  ist  der  ganze 
Habitus  der  Kristalle  ein  Resultat  ihrer  Orientierung  gegen  die 
Konzentrationsströme,  d.  h.  er  hängt  davon  ab,  mit  welcher  Fläche 
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der  Kristall  den  Boden  berührt.  Die  Eutwickelung  der  breiten 
abstampfenden  Flächen  beruht  1.  auf  der  Entfernung  der  Kristalle 
von  einander,  2.  auf  ihrer  Zahl,  3.  auf  ihrer  Größe,  4.  auf  der 
Orientierung  der  Kristalle  gegen  die  Konzentrationsströrae ,  5.  auf 
dem  Grad  der  Übersättigung  der  Lösung,  und  6.  auf  der  Dicke  der 
Losungsschicht.  Störungen  in  den  Strömen  auf  den  Grenzen  der 
Flachen,  welche  verschiedene  Wachstumsgeschwindigkeit  besitzen, 
rufen  die  Entstehung  der  Einschlüsse  hervor.  Die  Geschwindigkeit 
des  Wachstums  der  ganzen  Kristalle  nimmt  mit  der  Vergrößerung 
ihrer  Oberfläche  zu.  M.  B, 

Edgar  von  Pickabdt.  Die  molekulare  Verminderung  der  Kristalli- 
sationsgeschwindigkeit durch  Zusatz  von  FremdstofPen.  ZS.  f. 
phys,  Chem.  42,  17—49,  1902. 

In  der  Einleitung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  zu 
lösende  Aufgabe  präzisiert.  Es  handelt  sich  darum,  Klarheit  darüber 
zu  schaffen,  in  welcher  Weise  die  Kristallisationsgeschwindigkeit 
einer  reinen  Substanz  von  den  speziellen  Eigenschaften  der  zu- 
gesetzten Stoffe  abhängig  ist,  und  in  welchem  Verhältnis  die  Ver- 
minderung der  Kristallisationsgeschwindigkeit  zur  Konzentration 
der  zugesetzten  Fremdstoffe  steht  Es  folgt  sodann  in  einem 
historischen  Teile  die  Besprechung  der  bisherigen  Literatur  über 
diesen  Punkt.  Der  methodische  Teil  gibt  sodann  eine  Besprechung 
der  Anordnung  der  Versuche  und  eine  Beschreibung  der  benutzten 
Apparate.  Der  vierte  und  größte  Teil  enthält  die  experimentellen 
Belege  und  die  Resultate.  Die  letzteren  werden  am  Schluß  noch 
einmal  in  folgender  Weise  zusammengefaßt 

Die  Verminderung  der  Kristallisationsgeschwindigkeit  durch 
zugesetzte  Fremdstoffe  ist  eine  kolligative  Eigenschaft,  d.  h.  äqui- 
molekulare Mengen  verschiedener  Fremdstoffe  bewirken  die  gleiche 
Verminderung.  Diese  Verminderung  ist  proportional  der  Quadrat- 
wurael  der  Konzentration  des  Fremdstoffes.  Durch  Messung  dieser 
Verminderungen  ist  eine  Entscheidung  darüber  möglich,  ob  ein 
Stoff  rein  ist  oder  nicht,  und  wie  groß  im  letzteren  Fall  die  in 
Molen  ausgedrückte  Konzentration  der  Verunreinigung  ist,  und  wie 
groß  die  Kristallisationsgeschwindigkeit  der  absolut  reinen  Substanz 
sein  müßte.  Wegen  der  koUigativen  Natur  der  Kristallisations- 
geschwindigkeitsverminderung  kann  man  die  Messungen  derselben 
za  Molekulargewichtsbestimmungen  verwenden.  M.  B. 
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V.  GoLDSGHMiDT.     Über  Winkelprojektionen.     Z8.  f.  Kryst.  36,  388 

--402,  1902. 

Zu  den  bisher  bekannten  Arten  der  Projektion,  näinlicb  der  Kugel- 
Projektion,  der  gnomischen,  der  stereographischen,  der  Qübnstbdt- 
schen,  der  cyklographischen  Projektion,  ferner  der  Projektion  auf 
die  Polarform  mit  ihrem  Abbild  in  der  Ebene  und  der  perspekti- 
vischen Projektion  fügt  Goldschmidt  zwei  neue  Projektionsarten 
hinzu,  nämlich  die  Winkelprojektionen,  die  er  in  Polbild-  und 
Äquatorbildprojektionen  einteilt.  In  beiden  werden  die  Flächen- 
punkte direkt  aus  den  Positionswinkeln  aufgetragen  und  zwar  im 
Polbild  als  Polarkoordinaten,  im  Äquatorbiid  als  rechtwinklige 
Parallelkoordinaten.  Die  Winkelprojektion  im  Polbilde  steht  in 
Bezug  auf  Anschaulichkeit  zwischen  der  stereographischen  und  der 
orthographischen  Projektion.  Ihr  besonderer  Vorzug  ist  das  leichte 
Auftragen  der  Punkte,  und  sie  dürfte  hauptsächlich  für  das  Auf- 
tragen der  Reflexe  krummer  Flächen  Verwendung  finden.  Die 
Winkelprojektion  im  Äquatorbilde  gehört  zu  den  Zylinderprojektionen 
und  findet  ihre  Hauptanwendung  bei  dem  Auftragen  der  Reflex- 
punkte in  der  Nähe  der  Prismen,  überhaupt  bei  der  Abbildunj^ 
aller  Gebilde  in  der  Nähe  des  Äquators.  Das  Auftragen  der  Punkte 
ist  sehr  einfach.  .  M,  B. 

C.  Viola.     Beitrag  zur  Zwillingsbildung.     ZS.  f.  Krist  36,  234 — 244, 

1902. 

Bei  einer  Untersuchung  der  triklinen  Feldspate  kommt  Verf. 
zu  dem  Resultat,  daß  bei  diesen  Feldspaten  sieben  Zwillingsarten 
möglich  sind.  Da  er  annimmt,  daß  diese  sieben  regelmäßigen  Ver- 
wachsungen je  nach  der  gegenseitigen  Lage,  welche  zwei  Kristall- 
individuen zufälligerweise  bei  ihrer  Entstehung  einnahmen,  zur  Aus- 
bildung gelangt  sind,  so  stellt  er  mit  kleinen,  parallel  der  Kante 
ooPöo  aus  Feldspaten  herausgeschnittenen  Stengelchen  Versuche 
darüber  an,  wie  diese  sich,  in  einer  Flüssigkeit  schwebend,  gegen- 
seitig stellen.  Weitere  derartige  Versuche  wurden  mit  Albitplättchen 
parallel  oP  ausgeführt  Diese  Versuche  fahi*ten  zu  der  Regel,  daß 
von  allen  denkbaren  und  möglichen  Verbindungen  zwischen  zwei 
oder  mehreren  Individuen  jene  Verbindungen  öfters  auftreten  und 
daher  die  wahrscheinlichsten  sind,  bei  denen  die  Individuen  sich 
mehr  und  mehr  parallel  zu  einem  Element  anordnen,  nach  welchem 
die  Individuen  am  meisten  ausgebildet  erscheinen.  Aus  dieser 
Regel  wird  dann  im  letzten  Teil  der  Arbeit  abgeleitet,  was  mau 
unter  Zwillingskristall  zu  verstehen  hat.  M.  B, 
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V.  GoLDBGHMiDT.     ZuF  Theorie  und  Diskussion  der  Viellinge.    Illu- 
striert am  Cerussit  von  Mapimi  (Mexiko).    Jahrb.  f.  Min.  15.  Beil. 

Bd.  562—593.  1902. 

Die  kristallographische  Untersuchung  einer  Anzahl  von  Cerus- 
siten  von  Mapimi  in  Mexiko  führte  dahin,  nach  den  gewonnenen 
Resultaten  diese  Cerussite  in  3  Kristallgrnppen  zu  beschreiben.  Es 
werden  ferner  dadurch  die  von  Goldschmidt  vielfach  entwickelten 
Anschauungen  über  Zwillings-  und  Viellingsbildung  bestätigt  und 
ergänzt.  Interessant  ist  die  Art  der  Darstellung  und  Diskussion. 
Dieselbe,  auf  analoge  Fälle  übertragen,  macht  es  vielleicht  möglich, 
andere  komplizierte  Gebilde  zu  enträtseln.  M.  B. 


H.  ZiBNOisBL.      Beitrag   zur   Kenntnis    der   Beziehungen    zwischen 
Kristall  und  Molekül.     ZS.  f.  Krist.  36,  117—150,  1902. 

Die  vorliegende  Arbeit  hat  den  Zweck,  einige  Substanzen  zu 
nnterauchen,  welche  bei  außerordentlich  ähnlicher  Kristallform  keine 
isomorphen  Mischungen  bilden.  Der  Grund  dafür  ist  der,  daß  diese 
Substanzen  wohl  im  allgemeinen  chemisch  analog  gebaut  sind, 
daß  aber  ihr  nicht  gemeinsamer  Bestandteil  verschiedenartig  kon- 
struiert ist 

Die  Arbeit  zerfallt  in  einen  allgemeinen  und  einen  speziellen 
Teil.  In  dem  ersten. Teile  werden  die  kristallographischen Verhält- 
nisse von  Substanzen  besprochen,  in  denen  die  eine  Atomgi-uppe 
durch  eine  andere  ersetzt  ist.  Bei  der  Ersetzung  der  Carboxyl- 
durch  die  Sulfongrnppe  zeigten  sich  sehr  große  Ähnlichkeiten  in 
den  kristallographischen  Verhältnissen.  Untersucht  wurden  Kristalle 
von  Salzen  der  Orthosulfonbenzoesäure,  der  Phtalsäure,  der  Benzol- 
sulfonsäure  und  der  Benzoesäure.  Die  Ersetzung  der  Methylen- 
darch  die  Imidogruppe  in  den  Alkalisalzen  der  Methionsäure  und 
der  Imidosulfonsäure  ergab  eine  große  kristallographische  Ähnlich- 
keit dieser  Salze.  Für  die  Ersetzung  von  Sauerstoff  und  Halogen 
wurden  floorjodsaure  und  jodsaure  Salze  gewählt.  Die  Kristall- 
ftruktar  wird  bei  dieser  Ersetzung  nur  mäßig  beeinflußt. 

Der  zweite  spezielle  Teil  enthält  die  kristallographisch-optischen 
Untersuchungen  der  im  allgemeinen  Teil  besprochenen  Verbindungen. 
Es  werden  darin  folgende  Körper  behandelt:  Orthosulfobenzoesäure, 
orthosulfobenzoesaures  Ammonium,  orthosulfobenzoesaures  Kalium, 
arthosalfobenzoesaures  Caesinm,  phtalsaures  Rubidium,  phtalsaures 
Caesiam,  phtalsaures  Rubidium  (kristallwasserhaltig),  benzolsulfon- 
anres   Ammonium,  benzoesaures  Ammonium,  labiles   Chlorid   der 
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Orthosulfobeüzoesäure,  stabiles  Chlorid  der  Orthosulfobenzoesäure^ 
methionsaures  Ammonium,  metbionsaureB  Kalium,  methioDsaures 
Baryum,  imidosulfonsaures  Ammonium,  imidosulfonsaures  Kalium, 
sulfoessigsaures  Ammonium,  fluorjodsaures  Ammonium,  fluorjodsaures 
Kalium,  Rubidium  und  Caesium,  fluorphospborsaures  Kalium  und 
Rubidium,  fluorschwefelsaures  Kalium,  Ammoniumfluorselenat,  Kalium- 
diiluortellurat,  Kaliumfluordithionat,  Kaliumfluormanganit,  Rubidium- 
fluormanganit.  M,  B, 

Ebnst  Sommbbfeld.     Studien   über  den  Isomorphismus.     N.  Jahrb. 
f.  Min.  1902,  2,  43—62. 

Da  bei  der  bisherigen  Definition  des  Isomoi-phismus  stets  außer 
acbt  gelassen  worden  ist,  inwieweit  die  Fähigkeit  der  Kompo- 
nenten, Mischkristalle  in  einem  stetig  variablen  Verhältnis  mit  oder 
ohne  Lücke  in  der  Miscbungsreihe  zu  bilden,  von  der  Natur  des 
Lösungsmittels  unabhängig  ist  resp.  auf  welches  Lösungsmittel  sich 
die  oben  erwähnte  RETOBBsche  Definition  bezieht,  so  versucht 
SoMMBBFBLD  an  Mischkristallen,  die  sich  aus  einer  ammoniakalischen 
Kupfersulfat  —  Ammoniumsulfatlösung  bilden,  an  Mischkristallen,  die 
sich  aus  einer  ammoniakalischen  Kupfersulfat  —  Kaliumsulfatlösung 
bilden,  an  Mischkristallen  aus  einer  ammoniakalischen  Kupferchlorid  — 
Ammoniumchloridlösung  und  endlich  an  Mischkristallen  von  Jod  und 
Jodkalium  den  Einfluß  des  Lösungsmittels  auf  die  Mischkristall- 
bildung  experimentell  zu  veifolgen.  Er  kommt  dabei  zu  dem  Re- 
sultat, daß  bei  isomorphen  Mischkristallen  das  Wachstum  in  Schichten 
von  stets  gleich  bleibender  prozentischer  Zusammensetzung  fort- 
schreitet, so  lange  Konzentration,  Druck,  Phase  und  Temperatur 
als  nur  annähernd  konstant  betrachtet  werden  dürfen;  nur  bei 
adsorptionsartigen  Mischkristallen  kann  unter  diesen  Umständen 
eine  Zonarstruktur  zustande  kommen.  M,  B, 


A.  Johnsen.     Biegungen   und  Translationen.     N.  Jahrh.  f.  MId.  1902, 

2,  133—153. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile,  von  denen  der  erste  den 
Baryt  behandelt.  Für  jedes  Mineral  wird  am  Anfange  die  Literatur 
besprochen.  Beim  Baryt  bespricht  der  Verf.  zuerst  die  Biegungen 
um  die  Achse  l>,  welche  sich  in  Form  von  Lamellen  auf  der  BaBi& 
darstellen.  Für  die  Lamellenparallele  Poo  stand  nur  wenig  Be- 
obachtungsmaterial zur  Verfügung.  Man  bemerkt  an  einigen  Kri- 
stallen aus  Schwaz  (Tirol)  und  Rudolfstadt  in  Böhmen  auf  der  Basia 
feinere  oder  breitere  Wulste  parallel  der  Achse  a. 
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Der  zweite  Teil  der  Arbeit  arofaßt  die  am  Dolomit,  Magnesit 
and  Eisenspat  auftretenden  Translationen,  die  bei  diesen  drei 
Mineralien  sich  in  derselben  Weifte  darstellen.  Im- dritten  Teile 
werden  die  Translationen  der  regulären  Haloidsalze  behandelt.  Die 
geprüften  Substanzen  zerfallen  nach  ihren  Translationen  in  zwei 
Gruppen:  I.  Gruppe:  NaCl,  KCl,  KBr,  KJ,  RbCl,  NH4J  und 
IL  Gruppe:  NaFl,  NH4CI,  NH^Br.  Da  hiemach  NH4Br  und  KBr 
Dicht  die  gleichen  Translationsrichtungen  aufweisen,  so  wurden  von 
diesen  beiden  Substanzen  Mischkristalle  hergestellt  und  diese  geprüft. 
Diese  Mischkristalle  ähneln  in  ihren  Translationen  mehr  der  über- 
wiegenden Komponente,  doch  sind  sie  nicht  homogen.  M,  B, 


C.  Viola.     Beziehung  zwischen  Kohäsion,  Kapillarität  und  Wachs- 
tum der  Kristalle.     ZS.  f.  Krist  36,  558—592,  1902. 

Der  Inhalt  der  ausführlich en  Arbeit  wird  am  Schluß  derselben 
in  folgenden  Punkten  zusammengefaßt:  Ein  Zustand  ist  anisotrop- 
bomogen,  wenn  er  inbezug  auf  irgend  welche  physikalischen  Er- 
scheinungen homogen-anisotrop  ist,  und  davon  sind  solche  Zustände 
zu  trennen,  welche  inbezug  auf  die  Kohäsion  homogen-anisotrop 
sind.  Diese  letzteren  nennt  man  Kristalle.  Die  sogenannten  flüssigen 
Kristalle  Lehmanns  unterscheiden  sich  von  unseren  gewöhnlichen 
Kristallen  nur  durch  das  Verhältnis  der  Kohäsion.  Die  Kohäsion 
bei  den  Kristallen  hat  Minimal-  und  Maximalwerte,  die  lediglich 
nach  rationalen  Richtungen  geordnet  sind.  Die  sieben  mög- 
lichen Symmetrien  der  Kohäsion  entsprechen  den  bekannten  sieben 
Kristallsystemen.  Die  Bedingung  der  rationalen  Minima  und  Maxima 
der  Kohäsion  hängt  mit  dem  Prinzip  der  Homogenität  zusammen. 
Das  HAUYsche  Gesetz  der  Rationalität  der  Indices  entspricht  nicht 
vollständig  den  Tatsachen.  In  dem  HAUYschen  Gesetze,  dem  Grund- 
gesetze der  Kristalle,  steckt  die  Eigenschaft  der  Kohäsion  für  alle 
Kristalle  ohne  Ausnahme.  Aus  ihm  kann  jeder  Kristall  erkannt 
werden.  Jeder  Kristall  besteht  aus  beliebigen  Flächen,  die  nicht 
allein  von  der  Kohäsion,  sondern  auch  von  mannigfaltigen  äußeren 
Bedingungen  abhängig  sind.  Da  diese  äußeren  Bedingungen  ver- 
änderlich sind,  die  Kohäsionswirkungen  aber  konstant  bleiben,  so 
treten  diese  aus  zahlreichen  Kristallgestalten  hervor,  während  jene 
sich  aus  den  mittleren  Werten  der  Beobachtungen  gegenseitig  auf- 
heben.    M.  B. 

C.  VioiiA.      Beitrag  zur  Lehre   von  der  Spaltbarkeit  der  Kristalle. 
J«]&rb.  f.  Min.  1902,  1,  9—22. 
Portacfay.  d.  Phyt.    LVIII.    1.  Abt.  ^4 
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Die   Resultate   der  Unterauchungen   Ober   die  Spaltbarkeit   der 
Kristalle  lassen  sich  in  folgenden  drei  Sätzen  zusammenfassen: 

1.  Die  Spaltbarkeit  bei  den  Kristallen  kann  nur  solche  Sym- 
metrien zeigen,  welche  den  elastischen  Erscheinungen  inne- 
wohnen; also  sind  die  möglichen  Symmetrien,  welche  bei 
der  Spaltbarkeit  überhaupt  zum  Vorschein  kommen  können, 
neun. 

2.  In  der  Abteilung  des  hexagonalen  Kristallsystems,  wo  eine 
6 -zählige  Symmetrieachse  oder  eine  aus  der  3-zäbligen 
Achse  durch  das  Symmetriezentrum  6 -zählig  werdende 
vorkommt,  ist  nur  eine  Spaltbarkeit  möglich,  und  zwar  die 
basische. 

3.  Eine  6-zähiige  Symmetrieachse  bei  den  Kristallen  kann 
somit,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist,  durch  die  Atzfiguren 
allein  erkannt  und  bestimmt  werden. 

Diese    erhaltenen    Schlüsse    werden    an    Beispielen    aus    allen 
Systemen  erläutert.  M.  B, 

J.  L.  C.  Schröder  van  der  Kolk.  Over  hardheid  in  verband  mit 
splijtbaarheid  bij  mineralen.  Vei-sl,  Amsterdam  1901,  692—696.  Ver- 
handelingen Amsterdam  (2  Sectie)  8,  3—21,  1902.  [Centralbl.  f.  Min. 
1902,  12,  376—380. 

Kbnkgott  hatte  schon  1852  nachzuweisen  versucht,  daß  das 
Mineral  mit  dem  größten  relativen  spezifischen  Gewicht  auch  die 
größte  Halte  besäße.  Das  relative  spezifische  Gewicht  ergab  sich 
bei  der  Division  des  spezifischen  Gewichtes  durch  das  Molekular- 
gewicht. Dabei  beschränkte  er  sich  auf  Mineralien,  die  einander 
kristallographisch  sehr  ähnlich  sind,  eine  analoge  chemische  Zu- 
sammensetzung und  die  gleiche  Spaltbarkeit  besitzen.  Schröder 
VAN  DER  Kolk  dehnte  nun  seine  Versuche  auch  auf  weniger  ver- 
wandte Mineralien  aus  und  änderte  die  Untersuchung  dahin  ab^ 
daß  er  den  Quotienten  nicht  durch  Division  mit  den  Molekular- 
gewichten, sondern  mit  dem  mittleren  Atomgewicht  zu  erhalten 
suchte,  d.  h.  er  multiplizierte  den  bei  der  Division  durch  das  Mole- 
kulargewicht erhaltenen  Quotienten  mit  der  Atomzahl  des  Moleküls. 
Dies  fährte  er  für  300  Mineralien  durch,  ordnete  diese  nach  ihren 
Quotienten  und  gab  für  jedes  Mineral  die  Härte  in  Ordinaten  an. 
Diese,  miteinander  verbunden,  ergaben  einen  Zickzackverlauf  der 
Linie,  welcher  Störungen  darstellt,  die  aber  durch  Berücksichtigung 
der  Spaltbarkeit  erklärt  werden.  In  den  Minimis  liegen  die  Mine- 
ralien mit  vollkommener  Spaltbarkeit,  in  den  Maximis  die  undeut- 
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lieh  spaltbaren.  Es  gibt  danach  eine  theoretische  und  eine  expen- 
mentelle  Härte.  Die  erstere  erreicht  kein  einziges  Mineral.  Sie  ist 
die  Grenze,  der  sich  bei  einem  gegebenen  Quotienten  die  experi- 
mentelle Härte  nähern  kann.  Wie  die  Spaltbarkeit  die  Härte  ver- 
mindern  kann,  so  vermag  Mangel  an  Spaltbarkeit  die  Härte  be- 
deutend zu  erhöhen.  Fremde  Einschlüsse  können  leicht  die  Spalt- 
barkeit herabsetzen.  M.  B. 

G.  Tammann.     Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  kristallinischen 
und  flüssigen  Zustande.     J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  34,  67,  1902. 

Eine  aosfiihrliche  Zusammenfassung  aller  diesbezüglichen  Ar- 
beiten des  Verf.,  welche  seit  dem  Jahre  1896  meistens  in  deutschen 
Zeitschriften  erschienen  sind.  v.  ü. 


G.  Tammann.    Über  die  sogenannten  flüssigen  Kristalle.  IL    Ann.  d. 
Phy».  (4)  8,  103—108,  1902. 

Im  Gegensatz  zu  Lehmann,  von  welchem  der  Begriff  der 
flussigen  Kristalle  eingeführt  wurde,  hatte  Tammann  schon  früher  die 
Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  flüssigen  Kristalle  nichts  anderes 
als  in  der  Hauptsache  Emulsionen  zweier  Flüssigkeiten  sind,  wenn 
man  von  dem  flüssigen  Kristall  des  Cholesterylbenzoats  absieht, 
der  aus  einem  Gemenge  von  Sphärokristallen  und  einer  isotropen 
Flüssigkeit  besteht 

In  der  vorliegenden  Arbeit,  die  eine  neue  Antwort  auf  Leh- 
manns Entgegnung  ist,  weist  Verf.  zuerst  nach,  daß  die  Kristalle 
des  Cholesterylbenzoats  in  der  Tat  aus  einem  Gemenge  von  Sphäro- 
kristallen and  einer  isotropen  Flüssigkeit  bestehen.  An  den  soge- 
nannten flüssigen  Kristallen  des  p-Azoxyanisols  und  p-Azoxyphenetols 
werden  eingehende  Untersuchungen  vorgenommen,  welche  schließlich 
zu  einem  Verhalten  der  Kristalle  führen,  welches  für  eine  Emulsion 
typisch  ist.  Die  oben  genannten  drei  Stoffe  sind  danach  von  der 
Liste  der  flüssigen  Kristalle  zu  streichen.  Es  gibt  außerdem  noch 
vier  Stoffe,  die  ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  die  flüssigen  Kri- 
stalle zeigen  sollen.  Tammann  hat  diese  zwar  nicht  untersucht,  ver- 
mutet aber,  daß  auch  für  sie  die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz 
flüssiger  Kristalle  sehr  gering  ist.  M.  B. 


P.  Gaubsbt.  Sur  les  flgures  d'efflorenscence.  Bull.  soc.  mm.  de  France 
24,  476—488,  1901.  [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  893  —  894.  [N.  Jahrb.  f. 
Min.  1903,  1,  —  1  — .    ZS.  f.  Krist.  37,  171—172,  1902. 
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Beim  Erbitzeq  von  Gips  in  Flüssigkeit,  z.  B.  in  Eanadabalsam, 
entstehen  nach  i  verlängerte  Eriställchen.  Diese  sind  einheitlich 
orieptiert  und  löschen  parallel  der  Längsrichtung  aus.  Die  auf 
Kupfervitriol  beim  Erhitzen  an  der  Luft  sich  bildenden  Flecke  sind 
nur  annähernd  elliptisch  begrenzt  Das  Verhältnis  der  großen  und 
der  kleinen  Achse  ist  nicht  konstant  und  ändert  sich  bei  wieder- 
holtem Erhitzen.  Auf  der  Fläche  entstehen  gestreckte  Sechsecke. 
Auf  Kristallen  von  Chromalaun  erscheinen  die  makroskopischen 
Verwitterungsfiguren  kreisförmig,  die  mikroskopischen  polygonal. 

Durch  diese  Untersuchungen  am  Gips,  Kupfersulfat  und  Chrom- 
alaun über  die  Effloreszenzfiguren  kommt  der  Verf.  zu  folgenden 
Resultaten:  Wenn  die  entstehende  Substanz  zum  Mutterkristall  nicht 
orientiert  ist,  so  sind  die  Effloreszenzfiguren  elliptisch  oder  rund 
und  um  so  schärfer,  je  feinkörniger  sie  sind.  Bei  einer  Orientierung 
zum  Mutterkristall  sind  die  Effloreszenzfiguren  polygonal.  Geht  die 
Entwässerung  in  einer  den  Kristall  angreifenden  Flüssigkeit  vor 
sich  und  ist  der  entstehende  Körper  zum  Miittermineral  nicht  orien- 
tiert, so  entstehen  Ätzfiguren.  Hat  der  neue  Körper  aber  dieselbe 
Orientierung  wie  der  ältere,  so  entstehen  weder  Ätz-  noch  Efflores- 
zenzfiguren. M.  B, 

A.  H.  SiRKS.     On  the  advantage  of  raetal-etching  by  means  of  the 
electric  current.    Proc.  Amst.  5,  219—225,  1902. 

Die  Methode  der  Metallätzung  vermittelst  des  elektrischen 
Stromes  bietet  im  Gegensatz  zu  der  alten  Methode  vielfache  Vor- 
teile. Denn  es  war  möglich,  Resultate  dadurch  zu  erhalten,  wo 
solche  mit  der  gewöhnlichen  Ätzmethode  nicht  zu  erreichen  waren. 
Die  Präparate  zeigten  auch  eine  viel  schärfere  Zeichnung  und  ein 
bedeutend  stärkeres  Relief  als  durch  die  gewöhnliche  Ätzung.  Auch 
ist  es  bei  ihr  nicht  nötig,  die  Flächen  so  sorgfältig  zu  polieren.  Von 
verschiedenen  Metallmischungen  konnten  Kristalle  losgelöst  werden, 
welche  eine  Analyse  erlaubten  und  bemerkenswerte  Unterschiede 
mit  dem  mittleren  Prozentgehalte  der  Mischungen  zeigten.      J5f.  JB. 


Rbinhard   Bbaüns.     Über   die   Kristallisation   des   Schwefels    aus 

Schmelzfluß.    OberbesB.  Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde  33,    1—6,  Gießen 

1899—1902.     [ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  125—126,  1901. 

Wenn  man  zwischen  Objektträger  und  Deckgläschen  Schwefel 

erstarren   läßt,    so   kristallisiert   selten   die   roonokline   Modifikation 

aus,   sondern  es  bilden  eich  meistens  folgende   verschiedene   labile 
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Modifikationen:  l.Eonzentrisch-Bchaliger Schwefel  eeigt  das  schwärze 
Kreuz  der  radial -faeerigen  Aggregate,  besitzt  sehr  starke  Doppel* 
brechung  und  Interferenzfarben  der  V.  und  VI.  Ordnung.  Beim 
Erhitzen  wird  diese  Modifikation  wolkig  getrübt  und  geht  in  die 
monokline  über.  Bei  Lösung  in  Schwefelkohlenstoff  scheiden  sich 
die  Pyramiden  des  rhombischen  Schwefels  ab.  2.  Radialfaseriger 
monokliner  Schwefel  bildet  seidenglänzende,  radialfaserige  Aggre- 
gate. Die  Doppelbrechung  ist  schwach;  es  traten  Gelb  der  I.  und 
Blau  der  IL  Ordnung  auf.  Durch  Erwärmen  bildeten  sich  Körn- 
chen von  monoklinem  Schwefel.  3.  Radialfaseriger  rhombischer 
Schwefel.  Es  sind  dies  entweder  radialfaserige  oder  blumigfaserige 
Aggregrate.  Doppelbrechung  ist  schwach.  4.  Trichitischer  Schwefel 
ist  sehr  unbeständig  und  entsteht  aus  stark  erhitzten  und  schnell 
abgekühlten  Präparaten.  5.  Monokliner  prismatischer  Schwefel 
bildet  vielfach  ZwiUingskristalle.  Die  Doppelbrechung  ist  mäßig. 
6.  Rhombischer  oktaedrischer  Schwefel.  Diese  Modifikation  ist  bis 
96*  beständig  und  zeigt  Interferenzfarben  der  V.  und  VI.  Ordnung. 
Alle  Modifikationen,  die  aus  Schmelzfluß  kristallisiert  sind,  hinter- 
lassen nach  Auflösung  in  Schwefelkohlen stoif  ein  dünnes  Häutchen 
Ton  amorphem  Schwefel.  M.  B, 

W.  E.  RiNOEB.  Mischkristalle  von  Schwefel  und  Selen.  ZS.  f.  an- 
org.  Chem.  32,  183—217,  1902. 

Auf  Veranlassung  von  Prof.  Bakhüis-Roozeboom  wurden,  um 
seine  Theorie  über  Mischkristalle  zu  stützen,  auch  diejenigen  von 
Schwefel  und  Selen  untersucht.  Ringer  kommt  dabei  zu  folgenden 
Resultaten:  Geschmolzenes  Selen  und  flüssiger  Schwefel  sind  in 
jedem  Verhältnis  mischbar,  nur  wenn  der  Selengehalt  etwa  zehn 
Atomprozent  übersteigt,  ist  die  Masse  schwierig  zur  Kristallisation 
zu  bringen  und  eratarrt  bei  langsamer  Abkühlung  sogar  amorph. 
Nor  nach  stundenlangem  Erhitzen  sind  die  selenreichen  Mischungen 
völlig  kristallin  zu  machen.  Sie  bilden  dann  höchst  wahrscheinlich 
immer  nur  Mischkristalle.  Aus  den  geschmolzenen  Mischungen 
bilden  sich  3  Reihen  von  Mischkristallen:  a)  monokline  mit  0  bis 
27  Atomprozenten  Selen,  b)  monokline  mit  50  bis  82  Atomprozenten 
Selen  and  o)  hexagonal  •  rhomboedrische  mit  87  bis  100  Atom- 
Prozenten  Selen.  Zwischen  90,5^  und  75®  wandeln  sich  die  Misch- 
kristalle der  ersten  Art  in  rhombische  um,  während  die  anderen 
beiden  Arten  eine  derartige  Umwandlung  nicht  zeigen. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  bestehen  a)  rhombische  Misch- 
kristalle mit  0  bis  10  Atomprozenten  Selen,  b)  solche  mit  65  bis 
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75    Atomprozenten    Selen    und    c)    solche    mit    90    bis    100   Atom- 
prozenten Selen.  M.  B, 

Reinhabd  Braüks.  Ungewöhnlich  lange  Beständigkeit  einiger 
Sohwefelmodifikationen.    Centralbl.  f.  Min.  1902,  7—9, 

Es  ist  bekannt,  daß  von  den  kristallinischen  Schwefelmodifika- 
tionen eigentlich  nur  der  rhombische  bei  gewöhnlicher  Tempemtur 
beständig  ist.  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  die  anderen  Modifi- 
kationen sich  längere  Zeit  unverändert  halten.  So  besitzt  Verf. 
Präparate  des  raonoklinen,  prismatischen  Schwefels,  die  schon  drei 
Jahre  alt  sind.  Sie  sind  aus  der  radialstrahligen-monoklinen  Modi- 
fikation durch  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  erhalten  worden.  Die 
Präparate  haben  Erschütterungen  der  Reise, Temperaturschwankungen 
und  selbst  die  starken  Erwärmungen  im  Projektionsapparat  ausge- 
halten.  Selbst  dadurch,  daß  das  eine  Präparat  an  einer  Stelle  zum 
Schmelzen  erhitzt  wurde,  trat  keine  Umänderung  ein.  Beim  Er- 
kalten bildete  sich  wieder  die  monokline  Modifikation.  Ebenso 
besitzt  der  Veif.  einige  Präparate  von  konzentrisch  -  schaligem 
Schwefel,  der  sonst  sehr  unbeständig  ist,  drei  Jahre  lang.  Diesen 
spricht  er  jedoch  keine  allzu  lange  Dauer  zu,  da  diese  unbeständige 
Form  ringsum  von  der  beständigen  rhombischen  umgeben  ist.  Die 
ersten  Anzeichen  der  Umbildung  sind  schon  sichtbar.  M,  B: 

William  Campbell,  üpon  the  structure  of  metals  and  binary 
flUoys.  Joum.  Franklin  Inst.  154,  1  —  16,  131  —  142,  201  —  223,  1902. 
Chem.  Centralbl.  1902,  2,  728. 

Aluminium,  Platin,  Kupfer,  Gold  und  Silber  zeigen  bei  geeig- 
neter Abkühlung  dendritische  Struktur,  Wismut  dagegen  leicht  aus- 
gebildete Kristallformen.  Wenn  Zinn  in  einer  Steinform  erstarrt, 
so  nimmt  es  der  langsameren  Abkühlung  wegen  eine  andere  Struktur 
an  wie  in  einer  Eisen  form.  Innerhalb  der  Elastizitätsgrenzen  zeigt 
sich  keine  Änderung  der  Struktur.  Werden  diese  aber  überschritten, 
so  treten  feine  Risse  und  Liniensysteme  auf.  Hämmern  und  Walzen 
bewirken  beim  Kupfer  und  Eisen  eine  Formen änderung  der  Kri- 
stalle, bei  anderen  Mineralien  zerfallen  diese  in  kleine  Partikel. 
Längeres  Erhitzen  bewirkt  ein  Gröber  werden  der  Struktur  und  in- 
folgedessen eine  Vermehrung  der  Brüchigkeit.  Kupferfolie  nimmt 
nach  kurzem  Glühen  sofort  eine  grobfaserige  Struktur  an. 

In  geschmolzenem  Zustande  können  zwei  Metalle  die  Eigen- 
schaft teilweiser  Mischbarkeit  zeigen.  Eine  Legierung  aus  drei 
Metallen,  z.  B.  aus  Zink,  Wismut  und  Zinn,  zeigt  lange  Dendriten. 
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Die  binären  Legierungen  werden  in  drei  Gruppen  eingeteilt:  Metall- 
paare mit  eutektischem  Gemisch,  solche  mit  zwei  eutektischen 
Mischangen  und  einer  wohl  definierten  Verbindung  und  solche  mit 
kontinuierlicher  Schmelzknrve.  Fälle,  wo  im  eutektischen  Punkte 
sich  nicht  mechanische  Gemenge,  sondern  feste  Lösungen  aus- 
scheiden, werden  in  Untergruppen  untergebracht.  M,  B. 


Ernest  A.  Lewis.  The  micro-structure  of  zinc  and  the  eiFect  of 
sraall  amounts  of  impurity  on  it.  Chem.  News  86,  211,  1902. 
Um  die  Einwirkungen,  welche  Beimischungen  auf  reines  Zink 
hervorrufen,  zu  untersuchen,  wurde  Zink  mit  V2  Pi*oz.  anderer  Me- 
talle gemischt,  die  erstarrte  Masse  durchgeschnitten  und  die  polierte 
Oberfläche  mit  sehr  verdünnter  Salpetersäure  geätzt.  Auch  wurde 
der  Bruch  der  Stücke  mit  der  mikroskopischen  Figur  verglichen. 
Während  reines  Zink  aus  großen  kristallinen  Körnern  und  sich 
tiefer  ätzenden  kleinen  Kristallen  besteht  und  der  Bruch  glänzende, 
blauweiße  Kristalle  zeigt,  ändert  sich  die  Form  der  Körner  auf  der 
geatzten  Oberfläche  und  der  Kristalle  auf  dem  Bruche  je  nach  den 
verschiedenen  Znsätzen  zum  Zink.  Untersucht  wurden  folgende 
Zinklegierungen:  Zink  mit  V«  Proz.  Silber,  mit  V2  Pioz.  Blei,  mit 
Vi  Proz.  Kupfer,  mit  ^/a  Proz.  Wismut,  mit  Va  Proz.  Kadmium, 
mit  Va  Proz.  Zinn,  mit  Vj  Proz.  Arsen,  mit  Va  Proz.  Antimon, 
mit  Va  Proz.  Eisen,  mit  Va  Proz.  Aluminium,  mit  \'a  Proz.  Magne- 
sium, mit  Va  Proz.  Nickel  und  mit  Va  Proz.  Phosphor.       M,  B. 


L.  HoLBOBN  und  F.  Hbnkino.     Über  die  Zerstäubung  und  die  Re- 
kristallisation der  Platinmetalle.    Berl.  Ber.  1902,  936—948. 

An  den  fär  die  Thermoelemente  benutzten,  aus  Platin  und 
Platinrhodium  resp.  Platin  und  Platiniridium  kombinierten  Drähten 
bat  man  oft  beobachtet,  daß  der  Platin  -  Platiniridium  -  Draht  sich 
stark  verändert,  wenn  er  elektrisch  ausgeglüht  wird,  während  diese 
Erscheinung  bei  dem  Platin  -  Platinrhodium  -  Draht  nicht  beobachtet 
werden  konnte.  Eingehende  Untersuchungen  haben  ergeben,  daß 
dies  auf  einer  Zerstäubung  der  Metalle  beim  Glühen  beruht.  Iridium 
und  seine  Legierungen  zerstäuben  sehr  und  erleiden  bald  einen  be- 
deutenden Gewichtsverlust.  Man  erkennt  dies  auch  an  dem  starken 
Nebel,  der  sich  bildet.  Die  reinen  Metalle  zeigen  keinen  ausge- 
sprochenen Gang  in  der  Gewichtsabnahme,  die  Legierungen  dagegen 
xerstäuben  immer  weniger,  je  mehr  sie  geglüht  werden.  Die  Ab- 
nahme beim  Platinrhodium  ist  am  geringsten  im  Gegensatz  zu  den 
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Platiniridiumlegierangei]»     Es  beruht  dies  darauf,  daß  Platin   und 
Rhodium  nicht  sehr  verschieden  stark  stäuben* 

Die  Bur  Untersuchung  benutzten  Blechstreifen  der  Platinmetalle 
sind  infolge  des  Erhitzene  alle  biegsamer  geworden»  Es  entstand 
auf  der  Oberfläche  ein  Netzwerk  von  zarten  Linien,  die  den  Um- 
rissen der  Kristalle  oder  Eristallgruppen  entsprechen.  Beim  Rho- 
dium und  Platin  sind  die  Maschen  des  Netzes  größer  und  mehr 
geradlinig.  Diese  Struktur  tritt  noch  mehr  hervor,  wenn  man  die 
Bleche  mit  heißem  Königswasser  ätzt.  Beide  Seiten  der  Bleche 
zeigen  dasselbe  Netzwerk.  Während  sich  bei  der  Platinrhodium- 
legierung nach  5  stündigem  Glühen  das  Netzwerk  nicht  geändert 
hat,  werden  die  Linien  beim  Platiniridium  immer  breiter,  je  länger 
die  Zerstäubung  andauert.  Die  Versuche  wurden  schließlich  auch 
auf  Gold  und  Silber  ausgedehnt.  Ein  2  Stunden  lang  100®  unter 
seinem  Schmelzpunkt  erhitztes  Goldblech  blieb  bis  auf  0,1  mg  kon- 
stant und  änderte  seine  Oberfläche  nicht  Ein  8  Stunden  lang 
ebenso  erhitztes  Silberblech  verlor  0,5  mg  Gewicht  und  zeigte  dann 
ein  Gefüge  von  kleinen  Kristallen.  M,  B, 

Walther  Robekhain.  The  recrystallisation  of  platinum.  Roy.  8oc. 
London,  May  15,  1902.  [Chem.  News  86,  49—50,  1902.  [Nature  66,  282, 
1902.     Proo.  Boy.  Soc.  70,  252—254,  1902. 

Ähnlich  wie  andere  Metalle  wird  auch  das  Platin,  wenn  es 
längere  Zeit  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  wird,  brüchig  und 
seine  Oberfläche  zeigt  nach  dem  Ätzen  kristalline  Erscheinungen. 
Während  aber  dies  bisher  der  Wirkung  des  Kohlenstoffes  zuge- 
schrieben wurde,  führt  Rosenhain  diese  Vorgänge  auf  die  Rekristalli- 
sation des  Platins  zurück.  Die  beim  Ätzen  mit  Königswasser 
nchtbar  werdende  kristalline  Oberfläche  zeigt  eine  große  Menge 
von  Ätzfiguren,  welche  ihren  Ursprung  echten  metallischen  Kristallen 
verdanken.  Der  Bruch  folgt  den  charakteristischen  Linien  auf  der 
Oberfläche  der  Kristalle,  ein  Beweis,  daß  die  Kristalle  durch  die 
ganze  Dicke  der  Platte  hindurchgehen.  Kalt  bearbeitete  Metalle 
sind  sehr  zur  Rekristallisation  geneigt,  und  es  eifolgt  daraus  viel- 
fach die  Brüchigkeit.  M.  B. 

Thomas  Ardrews.  Micro  *cry stalline  strueture  of  Platinum.  Boy. 
Soc,  London,  Nov.  28,  1901.  [Nature  65,  547,  1902.  Proc.  Boy.  Soc  69^ 
433—434,  1902. 

Aus  einer  kleinen  Barre  ganz  reinen  Platins  wurden  dünne 
Platten  geschnitten  und  diese  auf  das  sorgfältigste  poliert    Sodann 
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worden  sie  sehr  sorgfältig  mit  Königswasser  geätzt.  Das  Resultat 
der  Ätzang  war  das  Hervortreten  einer  sehr  schönen  kristal- 
linen Struktur.  Es  zeigten  sich  primäre  große  Kristallkömer  von 
unregehnäßigem  polygonalem  Umriß  von  verschiedener  Lage.  Da- 
neben wurden  sekundäre  kleine  Kristalle  beobachtet,  die  im  allge- 
meinen dieselbe  Lage  zeigten  wie  die  größeren  Kristalle.  In  einigen 
Schnitten  konnten  auch  dreieckige  Kristalle  beobachtet  werden.  Die 
sekundären  Kristalle  schienen  jeder  noch  von  kleineren  Kristallen 
aufgebaut  zu  sein.  Vier  Mikrophotographien  illustrieren  diese  Er- 
scheinung bei  vier  verschiedenen  Vergrößerungen.  Die  kristalline 
Struktur  des  Platins  scheint  der  des  Goldes  und  Silbers  ähnlich  zu 
sein.  M,  B, 

Thomas  Andbews  and  Chablbs  Kiginald  Andbews.  On  mi- 
croscopic  effects  of  stress  on  Platiuum.  Boy.  Soc,  May  15,  1902. 
[Natore  66,  213»   1902. 

Zur  Untersuchung  der  Wirkung  des  Druckes  auf  die  mikro- 
skopische Struktur  des  Platins  wurde  aus  reinem  Platin  ein  Würfel 
hergestellt  und  eine  Fläche  an  ihm  auf  das  sorgfältigste  poliert. 
Auf  diesen  Würfel  wurde  sodann  ein  Druck  ausgeübt,  welcher  den- 
selben um  10  Proz.  zusammenpreßte,  und  die  polierte  Fläche  unter- 
sucht. Es  ließ  sich  ein  deutlicher  Bruch  auf  der  kristallinen  Struktur 
wahrnehmen,  der  ungefähr  diagonal  zur  Druckrichtung  verlief.  Der 
Flachenraum,  welcher  durch  die  wichtigsten  Bruchlinien  gebildet 
wurde,  entsprach  ungefähr  der  Lage  der  größeren  Kristalle.  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  feinsten  Linien  schien  ungefähr  mit 
der  Lage  der  kleineren  Kristalle  zusammen  zu  fallen.  Die  Linien 
des  geringsten  Widerstandes  schienen  ungefähr  einen  Winkel  von 
4.5<>  mit  der  Druckrichtung  zu  bilden.  M.  B. 


G.  F.  Beilby.    The  minute  structure  of  metals.    Rep.  Brit.  Ass.  Glas- 
gow, 604—605,  1902.    [Chem.  News  84,  163,  1901.     Z8.  f.  Kryst.  37,  294, 
1908. 
Es    wurden   die   durch   Feilen,    Walzen,   Hämmern,   Polieren, 
Brechen    u.   s.   w.  erhaltenen   Oberflächen    von   folgenden   Metallen 
untersucht:    Gold,   Silber,   Platin,   Kobalt,   Nickel,   Chrom,    Eisen^ 
Kupfer,  Bleit   Wismut,   Antimon,   Zinn,   Kadmium,  Mangan,  Alu- 
minium, Zink.     Es  ergab  sich,  daß  die  Substanz  dieser  Metalle  in 
zwei  yerschiedenen   Varietäten   aut\ritt:    1)  als   sehr  kleine   Körn- 
chen   resp.    Schuppen    und    2)    als   durchsichtige   glasige    Substanz. 
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Die  letztere  ist  am  besten  an  gebäramerten  und  polierten,  zum  Teil 
auch  an  gefeilten  Flächen  sichtbar.  Die  glasige  Substanz  entsteht 
während  des  Polierens  u.  s.  w.  aus  den  Schuppen  und  enthält  viel- 
fach solche  eingeschlossen;  sie  zeigt  auch  die  charakteristische 
Farbe  der  Metalle  im  durchfallenden  Lichte.  Die  glasige  Substanz 
geht  wieder  in  die  schuppige  über  durch  gewisse  chemische  Be- 
handlung. Beim  Antimon,  Wismut  und  Zink  ist  die  glasige  Modi- 
fikation auf  den  Kristall-  resp.  Spaltungsfiächen  vorhanden,  während 
an  den  dazu  senkrechten  Flächen  Schuppen  auftreten.  Zink-Kupfer- 
und  Zinn -Kupfer -Legierungen  und  auch  der  Bleiglanz  lassen  ähn- 
liche Erscheinungen  beobachten.  M,  B. 


A.  Sachs.   Über  die  Kristallform  des  Rotnickelkiesee.  Berl.  Ber.  1902, 

856—860. 

Da  die  Kristaliform  des  Rotnickelkieses  bisher  noch  nicht  genau 
bestimmt  worden  war,  so  unterzog  der  Verf.  52  Kristalle  dieses 
Minerales  einer  erneuten  Untersuchung.  Er  konnte  dabei  folgende 
Formen  feststellen:  oP,  ooP,  odP2,  Vö-P,  V^i",  Vs-P,  "/lo^",  'A^, 
?3/ioP,  "AP,  3P,  ^y^P,  4t P,  "A-P.  Ein  Rhomboeder  konnte  nie 
gefunden  werden.  Da  von  den  oben  genannten  Pyi-amiden  einige 
nur  unten,  andere  nur  oben  am  Kristall  vorkommen,  so  konnte  mit 
Sicherheit  festgestellt  werden,  daß  der  Rotnickelkies  hexagonal  — 
nicht  trigonal  —  hemimorph  ist.  In  seinem  Kristallhabitus,  seinen 
Winkeln  und  besonders  seiner  Spaltbarkeit  ist  deutlich  ein  Hinweis 
auf  eine  Isomorplne  mit  dem  Wurtzit  und  Greenockit  zu  erkennen. 

M,  B, 

A.  P.  Kabpinski.  Über  die  kristallographischen  Eigenschaften  dee 
Eises.  Min.  Ges.  Petersburg,  7.  Januar  1902.  [Centralbl.  €.  Min.  1902,  215. 
Wie  es  bekannt  ist,  daß  Schneeflocken  immer  aus  einer  großen 
Anzahl  hexagonaler  Individuen  kombiniert  sind,  so  ist  es  auch  be- 
kannt, daß  sich  Eis  in  kristallographischen  Formen  unter  den  Hagel- 
körnern und  in  Höhlen  gefunden  hat.  Es  handelt  sich  hierbei  immer 
um  Auskristallisation  aus  dem  Wasserdampfe  der  Luft.  Aus  Wasser 
gebildetes  Eis  stellt  ein  Aggregat  einachsiger  Individuen,  aber  nie 
in  so  feiner  kristallographischer  Ausbildung  wie  in  obigen  Fällen, 
dar.  Im  Hagel  sind  mineralogische  Dinge  eingeschlossen,  die  ent- 
weder irdischen  Ursprungs  sind  oder  von  kosmischem  Staube  her- 
rühren. In  Hagelkörnern  hatte  Karpinski  Asche  vom  Vesuv,  ge- 
diegenes Eisen,  Eisenoxyd,  Augit  und  Schwefelverbindungen  fest- 
gestellt.    M,  B, 
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A.  JoHNBBN.  Quarzzwilling  nach  P2  von  Annaberg  i.  S.  Centralbl. 
f.  Min.  1902,  649—651. 

Von  Quarzzwillingen  nach  P2  sind  zwei  'Zwillingsgesetze  be- 
schrieben: entweder  ist  Zwillingsachse  die  Normale  von  P2,  wobei 
je  zwei  Rhoraboederflächen  gleichen  Vorzeichens  symmetrisch  zur 
Zwillingsebene  liegen  oder  Zwillingsachse  ist  die  Höhenlinie  von  P2, 
in  welchem  Falle  zwei  Rhomboederflächen  ungleichen  Vorzeichens 
symmetrisch  zur  Zwillingsebene  liegen.  Im  mineralogischen  Institute 
der  Universität  Königsberg  fand  sich  auf  einer  von  Annaberg  in  S. 
stammenden  Stufe  ein  großer  Zwilling  nach  P2.  Leider  war  es 
nicht  möglich,  zu  konstatieren,  nach  welchem  der  beiden  oben  ge-. 
nannten  Gesetze  er  gebildet  ist  Die  Stufe  mit  dem  Zwilling  ist 
abgebildet.  M.  B. 

LuiGi  Bombici.  Sopra  una  nuova  contorsione  arcuata  di  speciali 
allineamenti  nei  cristalli  di  quarzo.  Mem.  dl  Bologna  (5)  8,  667 
— 675,   1900.      [Jahrb.  f.   Min.  1,  —187-,   1903. 

Wie  bekannt,  hatte  Tsohebmak  die  schraubenförmigen  und 
paraboloidischen  Verdrehungen  der  Quarze  auf  wiederholte  Zwillings- 
bildung zurückgeführt.  Bombici  behauptet  dagegen,  daß  die  Ur- 
sache dieser  gedrehten  Quarze  in  einer  mechanischen  Wirkung  zu 
suchen  ist,  und  zwar  äußert  sich  diese  Wirkung  in  den  ersten 
Phasen  der  Kristallbildung,  in  denen  die  Kristalle  noch  plastisch  sind. 
Wenn  die  TscHEBMAKsche  Ansicht  zu  Recht  bestände,  dann  müßte 
man  für  jeden  Kristall  ein  besonderes  Zwillingsgesetz  annehmen. 
Es  wird  auch  eine  Quarzstufe  aus  Graubünden  beschrieben,  die 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  sehr  für  seine  Anschauungen  beweisend 
ist.  Zuletzt  gibt  derselbe  ein  Verzeichnis  der  Handstücke  des 
mineralogischen  Museums  zu  Bologna,  welche  deutliche  oder 
charakteristische  Verdrehungen  zeigen.  M.  B. 


G.  Fbiedbl.     Sur  les  figures  de   corrosion  du  quartz  ä  haute  tem- 
pei-ature.     Bull.  soc.  min.  25,  112,  1902.    [Beibl.  26,  931,  1902. 

Lb  Chatblibb  hatte  gefunden,  daß  der  Quarz  bei  570®  sich 
plötzlich  derartig  umwandelt,  daß  seine  Dichtigkeit,  Doppelbrechung 
und  sein  Drehungsvermögen  ganz  andere  werden;  trotzdem  bleibt 
er  aber  durchsichtig.  Durch  Atzversuche  bemüht  sich  nun  Fbibdel 
nachzuweisen,  daß  durch  diese  Umwandlung  die  Symmetrie  des 
Quarzes  erhöht  und  er  hexagonal-trapezoedrisch  wird.  Es  wurden 
für     diese    Untersuchungen    Quarzkristalle     bei    600^     durch    ge- 
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Bchmolzenes  KalinmbiBalfat,  dem  etwas  Fluorkaliam  zugesetct  würde, 
geätzt.  Die  erhaltenen  Atzfiguren  stellten  auf  den  Pyramidenflächen 
Dreiecke  dar,  die  diesen  Flächen  selbst  ähnlich,  aber  um  180<>  gegen 
sie  gedreht  sind,  und  zwar  sind  sie  auf  allen  sechs  Pyramiden- 
flächen gleich,  so  daß  daraus  hervorgeht,  daß  das  positive  und  das 
negative  Rhomboeder  gleich  geworden  sind.  Es  ist  demnach  aus 
der  dreizähiigen  Symmetrieachse  eine  sechszählige  geworden. 

M,  B, 

M.  F.  Hbddlb.     Über   die  Struktur  der  Achate.     Trane.   Geol.   8oc. 
Glasgow  12,  153,  1900.     ZS.  f.  Krist.  36,  93,  1902. 

Die  Achatgeoden  wurden  ausgefüllt  durch  Eindringen  einer 
kieselsäurehaltigen  Lösung  vermittelst  Endosmose.  Zwischen  den 
Achaten  und  den  Zeolitmandeln  ist  keine  scharfe  Grenze  zu 
ziehen.  Die  Schichten  eines  Achates  bestehen  aus  der  Haut,  welche 
von  zersetzten  Augitprodukten  gebildet  wird,  ferner  aus  Chalcedon, 
Karneol,  Cacholong,  Girasopal,  Wachsopal,  Quarz,  Amethyst  und 
kristallinischer  wasserfreier  Kieselsäure.  Der  Chalcedon  ist  faserig, 
der  Cacholongopal  mit  wenig  Zeolit  gemischt.  M.  B. 


G.    Melczeb.     Über     einige     kristallographische    Konstanten     des 
Korund.     ZS.  f.  Krist.  35,  561—581,  1902. 

Um  unsere  lückenhafte  Kenntnis  über  den  Korund  inbetreflt 
seiner  Symnietric,  seines  Achseu  Verhältnisses  und  seiner  Haupt- 
brechungsexponenten einigermaßen  zu  ergänzen,  hat  Verf  mehr 
als  150  birmaner  Rubinkristaile,  drei  ceyloner  Korundkristalle  und 
eine  Suite  künstlicher  Fa^MYScher  Rubinkristalle  untersucht.  Die 
erhaltenen  Resultate  sind  folgende:  Der  Korund  gehört  nach  der 
Ausbildung  seiner  Formen  und  nach  den  an  einigen  Kristallen 
beobachteten  natürlichen  Ätzfiguren  der  trigonal-skalenoedrischen 
Klasse  an.  Auch  die  zwischen  den  Zonen  der  ebenen  Flächen  vor- 
handene Rundung  entspricht  dieser  Symmetrie.  Als  Hauptformen 
fanden  sich  an  birmaner  Kristallen:  OB,  B,  Vs  -Pa»  ooP2,  2P2, 
^,8  Pj  und  V2  -R  als  neue  Form.  Aus  diesen  ließ  sich  das  Achsen- 
verhältnis 1  :  1,3652  berechnen,  welches  für  den  Korund  im  all- 
gemeinen giltig  ist.  Die  gerundeten  Partien  der  birroaner  Kristalle 
werden  teilweise  von  Flächenpartikelchen  einfacher,  wahrscheinlicher 
Formen  gebildet  An  FBtiMYSchen  Kristallen  fanden  sich  Vr  ^  ^Q^ 
—  Ve  -ß  als  neue  Formen.  Zwillmgslamellen  nach  dem  Grand- 
rhomboeder  fanden  sich  häufig;  das  Zwillingsgesetz  nach  dem 
Prisma  erster  Art   wurde  nur  an  einem  Kristall  beobachtet     Von 
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den  FBtiMTBcben  Eristallen  sind  die  kleinen  frei  von  Zwillings- 
bilduDg,  die  größeren  zeigen  feine  Streifnng  nach  dem  zuletzt 
erwähnten  Gesetz.  Zur  Bestimmung  der  Hauptbrechungsindices 
wurde  die  Methode  des  Minimums  der  Ablenkung  vermittelst  des 
FuESSSchen  Goniometers  benutzt  und  zur  Bestimmung  in  möglichst 
intensiven  Lichtarten  ein  WüLFiNOscher  Spektralapparat  verwandt. 
Es  zeigte  sich,  daß  zwischen  der  Intensität  der  roten  Färbung  und 
zwischen  der  Lichtbrechung  ein  ausgesprochener  Zusammenhang 
existiert.  Bei  den  natürlichen  Eristallen  ist  in  der  Doppelbrechung 
kein  Unterscbied  zwischen  licbter  und  dunkler  gefärbten  Kristallen, 
wohl  aber  ein  Unterschied  zwischen  natürlichen  und  künstlichen 
vorhanden.  Für  petrographiscbe  Zwecke  ist  der  Wert  co  —  £ 
=  0,008  zu  verwenden.  Im  Achsenverhältnis  ließ  sich  ein  Unter- 
schied   bei  lichten   und  dunkleren   Rubinen   nicht   konstatieren. 

M.  B. 

H.  Wabth.  Die  Bildung  des  Aragonits  aus  wässeriger  Lösung. 
Centralbl.  f.  Min.  1902,  492—493. 
Es  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  zu  zeigen  versucht, 
daß  bei  der  Bildung  von  Aragon it  nicht  die  höhere  Temperatur, 
sondern  die  alkalische  Beschaffenheit  der  Lösung  in  Betracht  kommt. 
Es  wurde  Selenit  mit  einer  Lösung  von  kaltem  kohlensauren 
Natron  einige  Wochen  digeriert  und  die  entstehende  Masse  von 
kohlensaurem  Kalk  gewaschen,  getrocknet  und  mit  verdünnter 
Lösung  von  salpetersaurem  Kobalt  behandelt.  Es  zeigte  sich,  daß 
sich  Aragonit  aus  der  kalten  Lösung  ausgeschieden  hatte.  Nun 
wurden  zwei  Niederschläge  von  kohlensaurem  Kalk  hergestellt, 
erstens  durch  langsames  Eintropfen  einer  mit  Kalkwasser  alkalisch 
gemachten  Chlorcalciumlösung  in  überschüssige  starke  Lösung  von 
kohlensaurem  Natron,  und  zweitens  durch  Mischen  einer  kalten 
Lösung  von  doppelkohlensaurem  Natron  mit  einem  Überschuß  von 
angesäuerter  Chlorcalciumlösung.  Im  ersteren  Falle  war,  wie  die 
Probe  ergab,  Aragonit,  im  zweiten  Calcit  entstanden.  Nach  diesen 
Versuchen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  die  alkalische  oder 
die  schwach  saure  Lösung  die  Bildung  von  Aragonit  oder  Calcit 
bedingt.  Die  Fundorte  des  Aragonits  im  Basalt,  Serpentin  u.  s.  w. 
deuten  auch  auf  alkalische  Lösungen  hin.  M,  B. 


A.  Sachs.     Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kristallform  des  Langbeinits 
.  und  zur  Auffassung  der  Tetartoedrie  im  regulären  System.    Berl. 
Ber.  1902,  376—379.     [Jahrb.  f.  Min.  1903,  1,  37. 
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Es  wurden  acht  Kristalle  von  Langbeinit  untersucht.  Die 
ersten  sechs  zeigen  zwei  Tetraeder,  das  Rhombendodekaeder,  ein 
Triakistetraeder  und  zwei  Pyritoeder,  von  denen  das  eine  mit  allen 
12,  das  andere  dagegen  nur  mit  1  bis  2  Flächen  ausgebildet  er- 
scheint; von  den  sechs  Kristallen  zeigen  fünf  das  linke  und  nur 
das  sechste  das  rechte.  Bei  diesem  Kristall  ist  das  rechte  Pyri- 
toeder  matt  und  rauh,  bei  den  anderen  fünf  Kristallen  glänzend  und 
glatt.  Umgekehrt  ist  das  linke  Pyritoeder  an  den  ersten  fünf 
Kristallen  matt  und  rauh,  am  sechsten  aber  glänzend  und  matt. 
Der  siebente  und  achte  Kristall  zeigen  nur  je  ein  Pyritoeder.  Vei-f. 
schließt  daraus,  daß  am  Langbeinit  vier  Pyritoeder  auftreten,  ein 
glänzendes  und  ein  mattes  linkes  und  ein  glänzendes  und  ein  mattes 
rechtes  und  sieht  diese  Erscheinung  als  eine  Bestätigung  der 
NAVMANNschen  Erklärung  der  Tetartoedrie  an,  nach  welcher  diese 
als  durch  Zusammenwirkung  zweier  Hemicdrien  entstanden  zu 
denken  ist.  —  Zirkularpolarisation  konnte  nicht  an  den  Kristallen 
beobachtet  werden.  Jf.  B. 

G.   TscHBRMAK.      Die    gewöhnliche    Umwandlung    der   Turmaline. 

Miner.  u.  petrogr.  Mitt.  21,  1—14,  1902.     [Jahrb.  f.  Min,  1903,  1,  —32 

-33- 
Es  war  bisher  bekannt,  daß  die  Turmaline  meistens  in  Glimmer 
sich  umwandeln,  und  man  hatte  auch  gefunden,  daß  dieses  Mineral 
vielfach  auch  in  Damourit  übergeht.  An  dem  rosenfarbenen 
Turmalin  vom  Hradiskoberge  von  Rozena  in  Mähren  konnte 
TscHBBMAK  durch  optische  und  chemische  Untersuchung  auch  die 
Umwandlung  in  Damourit  bestätigen.  Andere  rote  Turmaline  von 
demselben  Fundort  erwiesen  sich  als  eine  noch  nicht  vollendete 
Pseudoraorpliose  von  Muskovit  nach  Rubellit. 

Ein  Magnesium -Eisen -Turmalin  von  Schneeberg  in  Sachsen 
erwies  sich  als  eine  Umwandlungspseudomorphose  von  Muskovit 
und  Biotit  nach  Turmalin.  Dasselbe  wurde  an  einem  Turmalin  vom 
Hörlberg  bei  Bodenmais  beobachtet.  Ein  solcher  von  Hebron  in 
Maine  war  in  Cookeit,  ein  Mineral  der  Glimmergruppe,  umge- 
wandelt. M.  B. 

E.  A.   WüLPiNG.     über  eine  neue  Methode   zur  Orientierung   der 

Plagioklase.     ZS.  f.  Krist.  36,  403—407,  1902. 

Während  man  zur  Bestimmung  der  Plagioklase  bisher  faßt 
immer  Dünnschliffe  oder  anderer  Präparate  bedurfte,  gibt  der  Verf. 
eine  Methode  an,   wonach  es  möglich  ist,  auch  an  makroskopischen 
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Kristallen  die  Orientierung  der  Plagioklase  ohne  eine  besondere 
Präparation  auszuführen.  Die  Methode  beruht  darauf,  die  Neigung 
der  beiden  optischen  Achsen  gegen  die  Normale  der  Fläche,  auf 
welcher  sie  austreten,  und  die  Neigung  einer  jeden  optischen  Achse 
gegen  die  Normale  einer  zweiten  bekannten  Fläche,  z.  B.  der 
Fläche,  auf  welcher  die  andere  optische  Achse  austritt,  zu  messen. 
Ist  an  dem  Kristall  keine  zum  Achsenaustritt  geeignete  Fläche 
vorhanden,  so  muß  eine  solche  angeschliffen  werden,  und  es  muß 
die  Lage  dieser  Fläche  gegen  andere  bekannte  kristallographische 
Flächen  genau  eimittelt  werden.  Als  Hilfsgröße  ist  der  mittlere 
Brechungsexponent  notwendig.  Ist  die  Lage  der  optischen  Achsen 
durch  die  vier  Winkel  festgelegt,  so  erfolgt  die  Bestimmung  der 
Lage  der  drei  Hauptelastizitätsachsen  sowie  der  Auslöschungs- 
schiefen durch  DreiecksauflöBung.  Die  Methode  wird  an  dem  Bei- 
spiel eines  Anorthits  vom  Vesuv  illustriert  Wolfimo  findet  dabei, 
daß  die  Achse  der  kleinsten  Elastizität  nicht  auf  der  Fläche  e  = 
2  ^'  i  senkrecht  steht,  sondern  um  5®  38'  von  der  Normalen  auf 
dieser  Fläche  abweicht  M.  B. 

LuiGi  BoMBiGi.  Replica  a  due  obliezioni  suUa  cristallizzazione  cubi- 
forme  della  silice  nella  cubosilicite.  Mem.  di  Bologna  (5)  8,  677— 
682,  1900.     [Jahrb.  f.  Min.  1903,  1,  -187 188-. 

Unter  dem  Namen  „Kubosilizit**  hat  der  Verf.  kürzlich  die 
würfelförmigen,  bläulichen  Kristalle  von  Castelluccio  di  Capugnano 
bei  Porretta  und  von  Tresztyan  in  Ungarn  als  neues  Mineral  be- 
schrieben. Da  Spezia  und  Laoboix  Widerspruch  dagegen  erhoben 
haben,  so  verteidigt  der  Verf.  nun  in  dieser  Arbeit  seine  Ansicht. 
Die  Kristalle  zeigen  einen  kompliziert  gebauten,  zentralen  Kern  und 
einen  äußeren  Teil  mit  faseriger  Struktur.  In  seinen  optischen 
Eigenschatlen  ähnelt  das  Mineral  dem  Melanophlogit,  Boleit  und 
Pharmakosiderit.  An  einem  Fundstück  von  Tresztyan  sind  die 
Würfel  mit  einer  Schicht  kleiner  glänzender  Würfel  bedeckt  Es 
hat  sich  also  auf  den  Flächen  des  Würfels  des  Kubosilizits  eine 
zweite  Kristallisation  gebildet  Fluorit  kann  es  nicht  sein,  denn 
dieser  hat  sich  bis  jetzt  weder  in  den  Hölzern  von  Castelluccio, 
noch  an  anderen  Punkten  der  Gegend  von  Bologna  gefunden. 

M.  B. 

H.  W.  FooTE.  Mixed  Crystals  of  Silver  Chlorate  and  Sodium 
Chlorate,  and  their  Solutions.  Amer.  Chem.  Jom-n.  27,  346—354, 
1902.  [Joarn.  Chem.  Soc.  82,  Abstr.  II,  453,  1902  u.  Journ.  phys. 
ehem.  6,  436,   1902. 
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Es  ist  bekannt,  daß,  wenn  sich  die  Misohkristalle  von  Kupfer- 
und  Zinksolfat  in  zwei  verschiedenen  Formen  aus  einer  wässerigen 
Lösung  bilden,  die  Zusammensetzung  der  Kristalle  bei  der  Mischungs- 
grenze sich  mit  der  Temperatur  ändert  Ähnliche  Verhältnisse 
konnten  bei  den  Mischkristallen  des  Silber-  und  Natriumchlorats 
beobachtet  werden.  Dieselben  treten  in  einer  regulären  Form  von 
Natriumchlorat  mit  11  Prozent  Silberchlorat  und  in  einer  quadratischen 
von  Silberchlorat  mit  41,76  Proz.  Natriumchlorat  auf.  Zwischen  beiden 
bestehen  nun  folgende  Beziehungen:  Der  Anteil  von  Natrium- 
chlorat ist  in  der  Lösung  größer  als  in  den  Mischkristallen.  Bei 
Temperaturerhöhung  wird  der  Prozentgehalt  von  Natriumchlorat 
in  den  gelösten  Ghloraten  fast  gleich  dem  in  den  Mischkristallen. 
Beim  Auskristallisieren  der  gemischten  Chlorate  kann  wohl  reines 
Silberchlorat  erhalten  werden,  aber  nicht  reines  Natriumchlorat; 
das  auskristalHsierte  Produkt  enthält  mehr  Silberchlomt  als  die 
Mutterlauge.  M.  B, 

F.  M.  Jaegeb.    Über  die  in  Leclanche- Zellen  entstehenden  Kristalle. 
Ber.  d.  ehem.  Gea.  35,  3405—3407,  1902. 

Bei  Erneuerung  des  Inhaltes  einiger  Ledanchd-Elemente  fanden 
sich  an  der  Kohlenplatte  eine  große  Anzahl  farbloser  1  cmm  bis 
0,5  com  im  Volum  messender  Kristalle.  Die  nähere  Untersuchung 
derselben  ergab,  daß  dieselben  zum  rhombischen  System  und  zwar 
zur  bipyramidalen  Klasse  gehörten.  Sie  zeigten  das  Achsenverhält- 
nis a:S:c  =  0,9161:1:0,9508  und  die  Formen  oo  P  i,  oo  P,  Pi. 
Es  konnten  auch  Zwillinge  nach  oo  P  beobachtet  werden.  Die 
Zwillingsachse  ist  dann  die  Normale  zu  oo  P.  oo  P  ist  auch  eine 
vollkommene  Spaltungsfläche. 

Diese  Kristalle  sind  so  plastisch,  daß  man  sie  wie  einen 
Korkenzieher  drehen  kann,  ohne  daß  sie  zerreißen.  Durch  Wasser 
zersetzen  sie  sich  und  sind  offenbar  identisch  mit  den  Kristallen, 
welche  schon  Mabiqnao  untersucht  hat.  Sie  haben  danach  die 
Zusammensetzung  ZnCI^  2(NH8).  Damit  wird  auch  die  von 
Pbiwoznik  schon  1876  verfochtene  Auffassung,  nach  welcher  die 
in  den  Leclanch^-Elementen  entstehenden  Kristalle  ZnClj  2(NHs) 
sind,  bestätigt,  zumal  sie  auch  kristallographisch  mit  den  von  Mäbiokac 
und  Jaeoeb  untersuchten  Kristallen  übereinstimmen.  3f.  B. 


Cabl    Benedicks.      Über    das    Verhalten    des    Kanadabalsams    in 
Dünnschliffen.     S.-A.     Bull.  Geol.  Inst,  of  Upsala  5  [2],  271—275,  1901. 
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Häufig  beobachtet  man  im  Quarz  in  Dünnschliffen,  daß  der 
innere  Teil  desselben  mit  winzigen  dunkeln  Punkten  besetzt  ist, 
während  der  äußere  Rand  klar  ist.  Holmqüibt  erklärt  dies  nicht 
als  Einschlfisse  im  Quarz,  sondern  als  ein  eigentümliches  Verhalten 
des  Kanadabalsams.  Bbnebioks  versucht  nun  durch  eigene  Beob- 
achtungen die  wahre  Natur  dieser  Punkte  im  Quarz  festzustellen. 
Die  klaren,  die  punktierte  Zone  umgebenden  Ränder  sind  optisch 
dünner  als  diese.  Es  beruht  dies  darauf,  daß  der  schwach  ge- 
dünstete oder  ungedunstete  Balsam,  der  zur  Befestigung  der  Deck- 
gläser benutzt  wird,  durch  die  Risse  zum  hartgedunsteten,  an  der 
unteren  Seite  des  Präparates  vorher  angebrachten  Balsam  eindringt. 
Was  die  Punktierung  anbetrifft,  so  konnte  beobachtet  werden,  daß 
•durch  vorsichtiges  Erhitzen  des  Schliffes  bis  zu  etwa  70*  diese 
Yollst£ndig  verschwindet  Die  Punkte  können  daher  nicht  aus 
Einschlüssen  von  Schleif-  oder  Gesteinspulver  herrühren.  Es  gelang 
aber  festzustellen,  daß  dies  aus  Unebenheiten  an  der  Unterseite  des 
Schliffes  herrührt  Bei  hinreichend  langem  Liegen  zieht  sich  der 
harte  Balsam  aus  einigen  der  Unebenheiten  zurück  und  diese 
müssen  infolgedessen  dunkel  erscheinen.  Der  weiche  Balsam  an  den 
Kändem  des  Präparates  hält  dagegen  fest,  und  es  ist  infolgedessen 
dort  nie  eine  Punktierung  wahrzunehmen.  Um  die  Punktierung 
zu  vermeiden,  wird  es  gut  sein,  die  untere  Seite  des  Schliffes 
immer  gut  zu  polieren  oder  die  beiden  Balsamsorten  durch  Er- 
hitzen sich  gut  mischen  zu  lassen.  Daß  die  Erscheinung  haupt- 
sächlich am  Quarz  beobachtet  wird,  dürfte  vielleicht  darauf  beruhen, 
-daß  dieser  am  besten  von  Rissen  frei  ist  M.  B. 


€•   WüLTF.     Ein  Beitrag  zur  Theodolitmethode.     ZS.  f.  Krist  37, 

50—56,  1902. 

Das  Theodolitgoniometer  weist  im  Vergleiche  zu  dem  ein- 
fachen Goniometer  eine  große  Anzahl  von  Fehlerquellen  auf.  Eine 
Reihe  von  eigenen  Fehlem  rührt  von  der  Kombination  der  beiden 
Kreise  her.  Es  werden  hier  besonders  zwei  Fehler  besprochen. 
1.  Der  systematische  Fehler,  welcher  von  der  Neigung  der  beiden 
^oniometerachsen  herrührt  Die  Berücksichtigung  dieses  Fehlers 
vereinfacht  die  Einstellung  des  Instrumentes  ganz  bedeutend,  und 
dies  ist  für  die  Praxis  sehr  wesentlich,  da  der  größte  Nachteil  des 
Theodolitgoniometers  darin  beruht,  daß  es  einer  sehr  sorgfältigen 
Einstellung  bedarf.  2.  Der  zweite  Fehler  wird  durch  das  unvor- 
«chtige  Umlegen  des  Eristalles  hervorgerufen,  der  immer  gemacht 
wird,  da  das  Theodolitgoniometer  nur  die   eine  Hälfte  des  Kristalls 

ForUolir.  d.  Phyt.    LVUI.    1.  Abt.  15 
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bei  derselben  Lage  aaszu messen  erlaubt.  Ein  kleiner,  vom  Verf. 
konstruierter  Apparat  erleichtert  dieses  Umlegen  des  Kristalls  und 
sucht  so  den  Fehler  zu  beseitigen.  M,  B. 


J.  L.  C.  SoHBOEDEB  VAN  DBB  EoLK.  De  la  d^terminatio»  du 
Systeme   cristallin   d'un   cristal   microscopique.     Arch.  Nöerl.  (2)  4, 

341—345,  1901. 

Die  größte  Schwierigkeit  in  der  mikrof^kopischen  Bestimmung 
der  Kristalle  wird  durch  die  nadeiförmigen  Kriställchen  mit  gerader 
Auslöschung  hervorgerufen.  Um  dies  zu  erleichtern,  biingt  der 
Verf.  in  die  runde  Öffnung  des  Miki'oskoptisches  eine  kleine  be- 
wegliche Halbkugel  aus  Glas  an.  Auf  diese  wird  die  Nadel  ge- 
legt und  kann  nun  aus  ihrer  horizontalen  Lage  heraus  in  alle 
anderen  gebracht  werden,  ohne  daß  sie  aus  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes herausgerückt  wird.  Mit  dieser  Einrichtung  kann  die  Nadel 
bewegt  werden  um  ihre  Achse,  um  die  Horizontale  senkrecht  zu 
ihrer  Achse  und  durch  Drehen  des  Mikroskoptisches  um  zwei  und 
um  eine  Senkrechte,  An  Beispielen  werden  dann  die  Untersuchungen 
für  die  einzelnen  Systeme  besprochen  und  zwar  die  Unterscheidung 
von  isotropen  und  einachsigen,  parallel  zur  Basis  getroffenen 
Lamellen,  die  Unterscheidung  von  einachsigen  und  zweiachsigen 
Nadeln,  die  Unterscheidung  der  rhombischen  und  monoklinen 
Pyroxene  und  die  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  der 
Plagioklase.  M.  B, 

J.  A.  CuNNiNGHAM.  A  contributiou  to  the  theory  of  the  ordcr  of 
crystallization  of  minerals  in  igneous  rocks.  Froc.  Dubl.  Soc.  9, 
383—414,  1901.     [Jahrb.  f.  Min.  1903,  1,  -52 53-. 

Gegen  die  JoLxsche  Arbeit  über  die  Schmelzpunkte  der  Sili- 
kate werden  Einwendungen  erhoben.  Die  von  Joly  untersuchten 
Fäden  sind  nicht  Quarz,  sondern  bestehen  aus  amorpher  Eaesel- 
säure,  und  Jolt  hat  nicht  die  Schmelzpunkte  der  Silikate  bestimmt^ 
sondern  nur  eine  ganz  spezielle  Funktion  der  Dilatationsfähigkeit. 
Der  Verf.  versucht  nun,  physikochemische  Methoden  zur  Bestim- 
mung der  Ei-istallisationsfolge  von  gesteinsbildenden  Mineralien  an- 
zuwenden. Für  Quarz ,  Orthoklas ,  Albit ,  Labradorit ,  Oligokias,. 
Anorthit,  Sodalith,  Epidot,  Hornblende,  Augit,  Wollastonit,  Spo- 
dumen.  Olivin,  Almandin,  Cyanit  und  Vesuvian  werden  Berech- 
nungen angestellt,  die  Änderung  der  Schmelztemperatur  durch 
wachsenden    Druck    thermodynamisch    zu    bestimmen,    wenn    die 
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Sohmelzwärme  und  die  Yolamänderung  während  des  Schmelzens 
sowie  der  Sohmelzpunkt  bekannt  sind.  Auch  der  Pankt  des  eutek- 
tischen  Druckes,  d.  K  der  Wendepunkt  in  Bezug  auf  die  Ejristalli- 
sationsfolge  der  beiden  Substanzen  bei  Abkühlung  aus  dem  Schmelz- 
liiiß,  konnte  für  ein  beliebiges  Paar  der  oben  genannten  Mineralien 
ermittelt  werden.  Die  Volumändernng  kann  dabei  dem  Dichte- 
unterschied  des  betreffenden  Minerals  und  des  aus  seinem  Schmelz- 
floß  erhältlichen  glasigen  Produktes  proportional  gesetzt  werden. 
Zur  Erkennung  der  Schmelzwärme  gelangt  der  Verf.  durch  die  Be- 
obachtung, daß  die  thermometrisch  bestimmten  Schmelzpunkte  zu 
einer  anderen  Skala  fuhren  als  die  Lötrohryersuche.  Nach  seiner 
Meinung  muß  eine  Substanz  mit  besonders  hoher  Schmelzwärme 
in  der  KoBBLLSchen  Skala  weit  höher  stehen  als  in  der  thermo- 
metrischen.  M.  B, 

K  Wbinschbnk.     Über   die   Plastizität   der   Gesteine.     Centralbl.   f. 
Min.  1902,  161—171. 

Während  man  früher  die  Faltung  der  Gesteinsschichten  auf 
das  Plastischwerden  derselben  bei  hohem  Druck  zurückführte, 
zeigte  es  sich  später  durch  die  mikroskopische  Untersuchung,  daß 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  mit  der  Faltung  der  Gesteine  eine 
innere  Zertrümmerung  ihrer  Bestandteile  Hand  in  Hand  geht  Es 
müssen  bei  den  Untersuchungen  über  die  Faltung  der  Gesteine  die 
sedimentären  und  die.  kristallinen  Gesteine  unterschieden  werden. 
Als  Typus  fUr  die  erste  Gruppe  wird  ein  toniges  Gestein  ange- 
führt Dieses  besitzt  einen  hohen  Grad  von  Deformierbarkeit,  da 
die  das  Gestein  zusammensetzenden  feinen  Schüppchen  leicht  an- 
einander vorbei  gleiten.  Die  knetbaren  Tone  sind  am  meisten 
plastisch,  aber  auch  die  harten  Tonschiefer  erscheinen  bruchlos 
gefaltet 

Als  Vertreter  der  zweiten  Gruppe  betrachtet  der  Verf.  die 
Kalksteine.,  Es  ist  bekannt,  daß  dichte  Kalke  bei  hohem  Druck 
kristallin  werden,  daß  es  hier  also  die  Moleküle  sind,  welche  leicht 
aneinander  gleiten.  Dies  haben  Adams  und  Nicholson  auch  ex- 
perimentell nachgewiesen  und  damit  gezeigt,  daß  bruchlose  Faltung 
und  Umformung  möglich  ist  Es  läßt  sich  dies  auch  in  der  Natur 
beobachten.  Verf.  fährt  dafür  drei  Beispiele  an:  das  Ealkvor- 
kommen  von  Sinatengrün  bei  Wunsiedel,  dasjenige  aus  dem 
Cirque  d'Arbizon  in  den  Pyrenäen  und  dasjenige  am  Steinhag 
bei  Obemzell  in  Bayern.  Dort  lagern  Kalke  mit  dünnen  festen 
Schieferscfaichten,  die  durch  Granitintrusionen  gefaltet  sind.   Während 

15* 
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die  harten  Schiefer  gebrochen  und  zerrissen  sind,  scheint  der  Kalk 
in  die  entstandenen  Risse  und  Lücken  plastisch  hineingedrängt 
worden  zu  sein. 

Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  die  am  Tonschiefer  und  Kalk 
nachweisbare  Plastizität  eine  allen  kristallinischen  Gesteinen  zu- 
kommende Eigenschaft  ist.  Da  zeigen  sich  aber  doch  ganz  andere 
Verhältnisse.  Schon  der  dem  Kalk  so  nahe  verwandte  Dolomit 
zeigt  eine  äußerst  geringe  Plastizität,  und  vor  allen  Dingen  sind  es 
die  Silikatgesteine,  bei  welchen  man  eine  bruchlose  ümbiegung 
nur  in  ganz  geringem  Maße  beobachten  konnte.  Die  Mine- 
ralien, welche  die  Gesteine  zusammensetzen,  verhalten  sich  sehr  ver- 
schieden gegen  Druck  und  Zug.  Der  Quarz  bildet  infolge  seiner 
Fähigkeit,  leicht  zertrümmert  zu  werden,  direkt  einen  Gradmesser 
für  die  mechanische  Gesteinsumformnng.  Bei  den  einzelnen  Mine- 
ralien gibt  es  eben  einen  kritischen  Punkt,  jenseits  dessen  der 
weiter  gesteigerte  Druck  zur  Lösung  des  inneren  Zusammenhanges 
des  Kristalles  fuhit.  Bei  ans  verschiedenen  Mineralien  zusammen- 
gesetzten Gesteinen  wird  das  Verhalten  der  am  meisten  vorhandenen 
für  das  Maß   der  Plastizität  des  ganzen  Gesteins  bezeichnend  sein. 

Sehr  schwierig  und  unverständlich  wird  danach  die  Erklärung 
der  Parallelstruktur  der  kristallinen  Schiefer,  welche  doch  nach  der 
Verfestigung  der  Gesteine  durch  Druck  entstanden  sein  soll.  Durch 
rein  mechanische  Einwirkung  auf  ein  Gestein  ist  die  Entstehung 
einer  Parallelstruktur  in  demselben  undenkbar. 

So  kommt  der  Verf.  in  seinen  Betrachtungen  über  die  Plasti- 
zität der  Gesteine  zu  dem  Resultat,  daß  trotz  der  Plastizität  des 
Marmors  über  die  Entstehung  der  Parallelstruktur  und  der  bruch- 
losen Faltung  der  Gesteine  überhaupt  im  Sinne  Hbims  durch  die 
bisher  bekannten  Experimente  nicht  das  Geringste  bewiesen  ist. 

M.  B. 

E.  Wbimschenk.     Dynamometamorphismus  und  Piezokristallisation. 
CentralbL  f.  Min.  1902,  193—197. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Rekapitulation  der  Ansichten, 
welche  der  Verf.  in  einer  dem  internationalen  Geologenkongreß  in 
Paris  eingereichten  Studie  niedergelegt  hat 

Wir  müssen  nach  Rosenbusoh  zwei  hauptsächlichste  Gruppen 
unter  den  kristallinischen  Schiefern  unterscheiden,  die  der  eruptiven 
und  die  der  sedimentären  Gesteine,  die  ersten  werden  durch  den 
Dynamometamorphismus  schiefrig,  die  anderen,  von  Anfang  an 
schieferig,  kristallin.     Es  ist  nun  nicht  zu  verstehen,  wie  durch  den 
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Druck  die  Parallelstruktur  innerhalb  eines  festen  Gesteines  und 
besonders  wie  dadurch  die  mineralogischen  Umänderungen  erfolgen 
sollen.  Daß  ein  Gestein  durch  den  Druck  flüssig  wird,  ist  nicht 
anzunehmen,  da  das  flüssige  Magma  leichter  und  voluminöser  als 
das  feste  Gestein  ist  Weiksohbnk  meint,  daß  die  Gneise  der  Zen- 
tralalpen die  umliegenden  Schichten  in  schmelzflüssigem  Zustande 
durchbrochen  und  sich  innerhalb  der  Schiefer  verfestigt  haben. 
Ringsum  zeigen  sich  die  Erscheinungen  der  Kontaktstruktur. 
Es  sind  eben  durch  den  Druck  der  Gebirgsfaltung  Magmen  aus 
der  Tiefe  berauf  und  zwischen  die  Schichten  verschiedenen  Alters 
hineingepreßt  worden.  Unter  dem  Gebirgsdruok  verfestigten  sie 
sich.  Die  abweichenden  Eigenschaften  dieser  Gesteine  sind  primäre 
und  die  Vorgänge,  welche  sie  bewirkten,  nennt  Wbinsghbnk  Piezo- 
kristallisation  und  Hand  in  Hand  damit  Piezokontaktmetamorphose. 
Es  wird  hierdurch  der  früher  als  das  älteste  Gestein  angesehene 
^Zentralgneis^  zu  einem  der  jüngsten  Gebilde.  M.  S. 


W.  Spbino.  Sur  les  conditions  dans  les  quelles  certains  Corps 
prennent  la  texture  schisteuse.  Arcb.  sc.  pliys.  et  nat.  (4)  12,  829 
—341    und   8.-A.   Ann.   soc.  g6oL   de  Belg.    29,   49—60,    1902. 

Die  schieferige  Struktur  ist  nicht  die  unmittelbare  Folge  eines 
starken  Druckes.  Die  Anziehung  der  gepreßten  Teilchen  flndet 
nicht  in  der  Richtung  des  Druckes  statt,  um  sich  dann  senkrecht 
zu  stellen,  wenn  der  Druck  eine  gewisse  Grenze  überschritten  hat. 
Denn  beim  Experiment  beobachtet  man  niemals  eine  Änderung  in 
der  Orientierung  der  Attraktion  der  gepreßten  Teilchen.  Die 
Spaltbarkeit  einer  gepreßten  Masse  ist  die  Folge  eines  Fehlers  in 
der  Homogenität  der  Materie.  Die  verschiedenen  Substanzen 
schweißen  sich  unter  dem  Druck  mehr  oder  weniger  zusammen. 
Wird  eine  aus  verschiedenen  Stoffen  zusammengesetzte  Masse  ge- 
preßt, so  entsteht,  wenn  die  Umstände  ein  Fortfließen  gestatten, 
die  Schieferung  parallel  der  Richtung  des  Ausbreitens  der  Masse. 
Die  schieferige  Struktur  ist  also  die  Folge  eines  Fehlers  in  der 
Homogenität  der  Masse  und  in  der  Gleichmäßigkeit  des  Druckes. 
Daraus  folgt,  daß  sie  in  allen  Erdschichten  auflreten  kann.  Sie 
wird  nur  in  den  Gegenden  fehlen,  die  sich  durch  eine  besondere 
Gleichartigkeit  der  Masse  auszeichnen,  oder  wo  die  anderen  Be- 
dingungen vorhanden  gewesen  sind.  M,  B. 
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^IxiLB  PiOABD.    Quelques  reflexioDS  sur  la  m^canique  suivies  d'une 

premiere  le9on  de  dynamique.  YI  u.  57  S.  8®.  Paris,  Gauthier-Villai-s^ 

1902  t. 

Das   Büchlein   besteht  aus  zwei    verschiedenen   Schriften,   die 

beide  schon  anderswo  erschienen  sind.    Der  erste  Teil  ist  im  Bull. 

des  sc.  math.  (2)  ti5,  17—27  zum  Teil  abgedruckt  (vgl.  d.  Ber.  57 

[1],    193,    1901).     Daselbst    fehlt    der   Abschnitt   „La  science   de 

Tenergie^.    Aus  dem  Vorworte  erfährt  man,  daß  der  ganze  Artikel 

ein  Kapitel  des  allgemeinen  Berichtes   bildet,   den  der  Verf.  über 

die  exakten   Wissenschaften   auf  der   Pariser  Weltausstellung   von 

1900  verfaßt  hat  Der  zweite  Aufsatz  ist  in  UEnseignement  math^- 

matique  2,  3 — 13  erschienen  (vgl.  diese  Ber.  56.  [1],  151,  1900). 

Lp- 

Karl   Heun.     Formeln   und   Lehrsätze  der  allgemeinen  Mechanik 
in    systematischer    und  geschichtlicher  Entwickelung   dargestellt. 
Mit  25   Figuren   im  Text.    VIII  u.    112   8.     Leipzig,    G.  J.  Göschensohe 
Verlagslidlg.,  1902  t. 
Ein  kleines  Kompendium  der  theoretischen  Mechanik,  für  die 
Zuhörer  des  Verf.  zur  Repetition  ausgearbeitet.    Die  Ideen,  welche 
von  Hbün   während    der   letzten   Jahre  in   verschiedenen   Arbeiten 
entwickelt  sind,  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  systematisch  ver- 
arbeitet, leider  aber  in  so  knapper  Darstellung,  daß  eben  wohl  nur 
seine  Schüler  Nutzen  daraus  ziehen.    Zu  den  mathematischen  Hilfs- 
mitteln,  die  auf  S.  1 — 5  erklärt  werden,   gehört  die  Streckenrech- 
nung    in    bescheidenem  Umfange;   eigentlich    sind  nur  die  Defini- 
tionen bei  den  geometrischen  Produkten  benutzt.    Als  weitere  Ab- 
schnitte sind  zu  nennen:  II.  Kinematik.     III.  Dynamik,     a)  Statik. 
b)  Kinetik  der  Momentankräftc.    c)  Kinetik  der  zeitlich  wirkenden 
Kräfte,     d)  Kinetostatik.  —  In  einem  Anhange   sind  verschiedene 
einzelne  Gegenstände   behandelt;   zuletzt  werden   einige  Daten  aus 
der  Geschichte  der  Mechanik  gegeben.  Lp, 


Karl  T.  Fisghbb.  Neuere  Versuche  zur  Mechanik  der  festen  und 
flüssigen  Körper.  Mit  einem  Anhange  über  das  absolute  Maß* 
System.  Ein  Beitrag  zur  Methodik  des  physikalischen  Unterrichts» 
Mit  55  Figuren  im  Text    Y  n.  68  S.    Leipzig,  B.  O.  Teubner,  1902  t* 

Aus  den  Ferienkursen  der  Lehrer  für  Mathematik  und  Physik 
zu  München  1898  hervorgegangen,  bietet  das  Büchlein  eine  Reihe 
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von  Experimenten,  die  der  Verf.  zum  großen  Teile  selbst  ersonnen 
hat  und  die  einen  heuristischen  Lehrgang  der  Mechanik  bilden 
sollen.  Für  die  Lehrer  der  Physik  werden  gewiß  viele  der  an- 
gegebenen Versuche  einen  willkommenen  Fingerzeig  zum  indur 
zierenden  Aufbau  der  Physik  geben.  Kleine  Ungenauigkeiten  wird 
der  denkende  Leser  leicht  verbessern.  Lp, 


O.  DB  Fbbtoinet.  Sur  les  principes  de  la  m^canique  rationnelle. 
Paris,  Gauthier-VillarB.  VIH  u.  169  8.  1902  t.  [C.B.  134,  761— 762,  1902  t. 
Der  Verf.  will  mit  dieser  Schrift  der  neuerdings  hervor- 
getretenen Neigung  entgegentreten,  „aus  der  Mechanik  eine  fast 
ausschließlich  abstrakte  Wissenschaft  zu  machen^.  Er  ist  also,  mit 
Hertz  zu  sprechen,  ein  überzeugter  Anhänger  der  „alten"  Mechanik, 
der  das  Band  zwischen  der  Wissenschaft  und  der  physischen  W^elt 
mit  Hilfe  der  Ergebnisse  der  Ei-fahrung  festhält,  n^^r  Verf.  hat 
kein  Lehrbuch  schreiben,  sondern  darlegen  wollen,  wie  nach  seiner 
Meinung  die  theoretische  Mechanik  darzustellen  ist,  um  ihren  natür- 
lichen Platz  in  der  wissenschaftlichen  Entwickelung  einzunehmen 
und  zugleich  die  Stufe  der  Strenge  und  Gewißheit  zu  erreichen, 
deren  sie  fähig  ist.  Ein  ausgedehntes  Kapitel  ist  der  Zergliederung 
der  in  der  Mechanik  vorkommenden  Grundbegriffe  gewidmet, 
welche  Begriffe  durch  die  Beobachtung  der  elementarsten  Ei-schei- 
nungen  erzeugt  werden:  Geschwindigkeit,  Masse,  Quantität  der 
Aktion,  Arbeit,  lebendige  Masse  oder  Kraft,  Energie,  Schwerpunkt 
stehen  in  der  ereten  Reihe  dieser  Begriffe.  In  zweiter  Stelle  liefert 
die  Prüfung  der  grundlegenden  Gesetze  der  Bewegung,  die  völlig 
aus  dem  Studium  der  Natur  geschöpft  sind,  alle  für  die  mathema- 
tische Spekulation  notwendigen  Unterlagen  und  gestattet  sogar 
auf  einfache  Weise  und  ohne  rechnerischen  Aufwand  zahlreiche 
Sätze  abzuleiten."  Das  vorliegende  Buch  beseitigt  also  alle  neueren 
Fragen  der  theoretischen  Mechanik  durch  Nichtberücksichtigung 
der  geltend  gemachten  Bedenken  und  hält  denselben  Standpunkt 
fest,  den  der  Verf.  in  seinen  „Essais  sur  la  philosophie  des  sciences. 
Analyse.  —  Mecanique"  (1896)  dargelegt  hat.  Wie  bei  der  Anzeige 
dieses  Werkes  in  dem  Jabrbuche  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik Ref.  nur  das  stilistische  Geschick  des  Verf.  anerkennen  konnte, 
den  Mangel  des  Eingehens  auf  den  gegnenschen  Standpunkt  sich 
durch  die  Unbekanntschaft  mit  den  dort  vorgebrachten  Gründen 
erklärte,  so  kann  auch  die  jetzige  Schrift  nicht  das  gesteckte  Ziel 
erreichen,  indem  sie  auf  dem  rein  physikalischen  Boden  stehen 
bleibt.     Ihr  Wert  liegt  in  der  von   keinem  Zweifel   beirrten  Über- 
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Zeugung  von  der  Richtigkeit  der  ^alten  Mechanik^   und   der  still- 
stisch  hdchst  gewandten,  populären  Daratellung.  Lp, 

J.  WiLLABD  Gibbs.  Elementary  piinciples  in  Statistical  mechanics 
developed  witb  especial  reference  to  the  rational  foundation  of 
thermodynamios-.  New  York:  Charles  Scribner's  Sons.  London:  Edward 
Arnold.  XVIII  u.  207  8.    1902  t. 

Die  statistische  Mechanik  ist  ein  neuer  Zweig  der  Mechanik, 
der  sich  aus  der  Behandlung  der  Thermodynamik,  besonders  der 
kinetischen  Gastheorie  entwickelt  Wegen  der  Neuheit  des  Gegen- 
standes lassen  wir  den  Verf.  hier  mit  einigen  Stellen  aus  der  Ein- 
leitung selbst  reden. 

„Der  Gegenstand  des  gegenwärtigen  Bandes  besteht  meistenteils 
aus  Ergebnissen,  die  von  verschiedenen  Forschern  gewonnen  worden 
sind,  obgleich  der  Gesichtspunkt  und  die  Anordnung  anders  sein 
mag.  Diese  dem  Publikum  nach  der  Folge  ihrer  Entdeckung 
einzeln  übergebenen  Resultate  sind  bei  ihrer  ursprunglichen  Über- 
gabe mit  Notwendigkeit  nicht  gerade  in  der  logischsten  Art  an- 
geordnet gewesen. 

In  dem  ersten  Kapitel  wird  das  allgemeine  Problem  betrachtet 
und  diejenige  Gleichung  gefunden,  welche  die  Grundgleichung  der 
stAtistiachen  Mechanik  genannt  werden  kann.  Ein  besonderer  Fall 
dieser  Gleichung  gibt  die  Bedingung  des  statistischen  Gleichgewichts, 
d.  h.  die  Bedingung,  welche  die  Verteilung  der  Systeme  in  Phase 
befriedigen  muß,  damit  die  Verteilung  permanent  sei.  In  dem  all- 
gemeinen Falle  gestattet  die  Grundgleichung  eine  Integration;  hier- 
durch entsteht  ein  Prinzip,  das  mannigfach  ausgedrückt  werden  kann 
je  nach  dem  Gesichtspunkte,  unter  dem  man  es  betrachtet,  als  die 
Erhaltung  der  Dichtigkeit  in  Phase  oder  der  Ausdehnung  in  Phase 
oder  der  Wahrscheinlichkeit  in  Phase. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  dieses  Prinzip  der  Erhaltung  der 
Wahrscheinlichkeit  der  Phase  auf  die  Theorie  der  Fehler  bei  den 
berechneten  Phasen  eines  Systemes  angewandt,  wenn  die  Bestim- 
mung der  willkürlichen  Konstanten  der  Integralgleichungen  Fehlern 
unterliegt. 

Im  dritten  £[apitel  wird  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Aus- 
dehnung in  Phase  auf  die  Integration  der  Differentialgleichungen 
der  Bewegung  angewandt  Dies  liefert  Jacobis  letzten  Multiplikator, 
wie  von  Boltzmank  gezeigt  worden  ist 

In  den  nun  folgenden  Kapiteln  kehrt  die  Darstellung  zu  der 
Betrachtung    des    statistischen    Gleichgewichtes    zurück;    besonders 
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werden  konservative  Systeme  betrachtet  Wenn  der  Index  (oder 
Logarithmus)  der  Wahrscheinlichkeit  der  Phase  eine  lineare  Funk- 
tion der  Energie  ist,  so  wird  diese  Verteilung  kanonisch  genannt^ 
und  der  Divisor  der  Energie  heißt  dann  der  Modulus  der  Verteilung. 
Die  Moduli  der  Mannigfaltigkeiten  haben  Eigenschaften  analog  wie 
die  Temperatur.  Eine  Differentialgleichung,  die  sich  auf  Mittel- 
werte in  der  Mannigfaltigkeit  bezieht,  ist  der  Form  nach  identisch 
mit  der  fundamentalen  Differentialgleichung  der  Thermodynamik, 
indem  der  mittlere  Index  der  Wahrscheinlichkeit  der  Phase  mit 
umgekehrtem  Vorzeichen  der  Entropie  entspricht  und  der  Modulus 
der  Temperatur. 

Andere  Größen  werden  im  Laufe  der  Entwickelungen  gefunden, 
die,  wenn  die  Zahl  der  Freiheitsgrade  sehr  groß  ist,  mit  dem 
Modulus  merkbar  zusammenfallen  und  ebenso  mit  dem  durchschnitt- 
lichen Index  der  Wahrscheinlichkeit,  negativ  genommen,  in  einer 
kanonischen  Mannigfaltigkeit,  die  also  als  der  Temperatur  und  der 
Entropie  entsprechend  angesehen  werden  können,  aber  nur  bei  sehr 
großer  Anzahl  der  Freiheitsgrade.  Dieses  Thema  der  thermodyna- 
mischen  Analogien  wird  im  XIV.  Kapitel  in  größerer  Breite  er- 
örtert 

Im  XV.  Kapitel  wird  endlich  die  Modifikation  betrachtet,  die 
an  den  Ergebnissen  der  vorangehenden  Abschnitte  nötig  wird, 
wenn  Systeme  betrachtet  werden,  die  aus  einer  Anzahl  von  völlig 
gleichen  Partikelchen  bestehen. 

Obgleich,  geschichtlich  betrachtet,  die  statistische  Mechanik 
ihren  Ursprung  den  Forschungen  in  der  Thermodynamik  verdankt, 
so  scheint  sie  in  hervoiTagender  Weise  eine  selbständige  Ent- 
wickelung  zu  verdienen  sowohl  wegen  der  Eleganz  und  der  Ein- 
fachheit ihrer  Prinzipien,  als  auch  weil  sie  neue  Ergebnisse  liefert 
und  alte  Wahrheiten  in  Gebieten,  die  der  Thermodynamik  ganc 
ferne  liegen,  in  ein  neues  Licht  stellt  Außerdem  scheint  das  ge- 
sonderte Studium  dieses  Zweiges  der  Mechanik  die  beste  Grundlage 
für  das  Studium  der  analytischen  Thermodynamik  und  der  Mole- 
kularinechanik  zu  geben."  Lp. 

Karl  Heuk.  Über  die  HERT/sche  Mechanik.  Sitzber.  d.  Berl.  Math. 
Ges.  1,  12—16,  1902  t. 
Im  Hinblick  auf  die  zunehmende  Bedeutung  der  Mechanik 
gebundener  Systeme  gibt  der  Verf.  einige  Entwickelungen  aus  den 
HsRTZSchen  Prinzipien,  welche  hiermit  in  der  engsten  Beziehung 
stehen.     Der  Verf.   will   dadurch   zeigen,    daß   Hertz   den  kineto- 
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«tatiächen  Betrachtungen  eine  wesentlich  größere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hat,  als  in  den  meisten  systematischen  Darstellungen  der 
theoretischen  Mechanik  zu  geschehen  pflegt,  wo  der  Schwerpunkt 
allzu  einseitig  in  die  Bewegungsgleichungen  gelegt  wird.         Lp. 


H.  A.  LoBENTZ.  Some  considerations  on  the  principles  of  dynam- 
ics,  in  connexion  with  Hebtz's  „Prinzipien  der  Mechanik^. 
Proc.  Amsterdam  4,  713—732,  1902  t.  Versl.  Amsterdam  1902,  876—896; 
Arcb.  N^erl.  (2)  7,  325—342.  1902. 
Die  Ziele,  welche  dem  berühmten  Verf.  dieser  Abhandlung  von 
eigenartiger  Fassung  vorachwebten ,  erhellen  aus  den  folgenden 
Sätzen  der  Einleitung:  „Es.  scheint  kaum  möglich,  den  großen 
Vorzug  an  Knappheit  und  Klarheit  des  Ausdrucks  anzuzweifeln, 
der  durch  die  mathematische  Form,  welche  Hqbtz  für  seine  Aus- 
sagen gewählt  hat,  gewonnen  ist  Ich  habe  die  Überlegung  daher 
für  ratsam  erachtet,  wie  weit  diese  Vorzüge  noch  bestehen  bleiben, 
wenn  man  unter  Absehung  von  der  Hypothese  der  verborgenen 
Bewegungen  und  ohne  Abweichung  von  dem  allgemeinen  Gebrauch 
bei  dynamischen  Forschungen  die  Bewegung  eines  Systems  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  als  von  Ki'äften  behen'scht  in 
die  Betrachtung  einfuhrt.  In  dem  folgenden  ist  vieles  enthalten, 
was  sich  auch  in  dem  HsBTZschen  Buche  befindet  Dies  schien 
notwendig,  um  den  Gegenstand  im  Zusammenhang  darzustellen.^ 
Diesem  Grundgedanken  entsprechend,  beginnt  die  Entwicklung 
mit  der  Definition  der  unendlich  kleinen  Verrückung  ds  eines 
Systems  von  n  Mass'enpunkten,  gerade  wie  bei  Hbbtz,  S.  69.  Dann 
aber  werden  die  Hilfsbegrifie  nach  etwas  abweichender  Art  unter 
Benutzung  der  Ausdrücke  der  Vektorenrechnung  entwickelt.  Die 
Länge  der  Bahn  wird  als  die  Summe  fds  definiert,  die  Krümmung 
der  Bahn  durch  einen  Vektor  gemessen,  die  ^geradeste  Bahn^  als 
die  von  geringster  Krümmung  definiert.  Ohne  diesen  Gedanken 
ganz  zu  verfolgen,  den  wir  nur  andeuten,  um  die  Verwandtschaft 
mit  Hbbtz  zu  zeigen,  erwähnen  wir  noch,  daß  der  Verf.  nach  dieser 
Art  zum  D'ALBXBBBTschen  Prinzipe,  zum  HAUiLTONSchen  und  zum 
jACOBischen  Prinzipe  gelangt  und  zuletzt  einige  bekannte  Sätze  der 
Dynamik  seiner  Darstellung  gemäß  behandelt  Lp, 


F.  BuBOATTi.     Sopra  un    teorema   di    Lbvi-Civita   riguardante   la 
determinazione  di  soluzioni  particolari  di  un  sistema  Hamiltoniano. 
Lincei  Bend.  (5)  11  [l],  309—314,  1902  t. 
In  dem  Aufsatze   „Sulla   determinazione    di  soluzioni   partico- 
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lari  etc.",  über  den  in  diesen  Ber.  57  [1],  1901,  201—202  referiert 
ist,  hat  Lbvi-Civita  einen  merkwürdigen  Satz  ausgesprochen,  nach 
welchem  man  partikulare  Lösungen  eines  ÜAMiLTOKschen  Systems 
bestimmen  kann,  wenn  irgend  ein  Integral  oder  eine  invariante 
Relation  bekannt  ist  Wegen  der  Wichtigkeit  dieses  Satzes  bringt 
der  Verf.  des  gegenwärtigen  Artikels  seine  Ableitung  mit  der  all- 
gemeinen Theorie  der  Differentialgleichungen  in  Verbindung,  im 
besonderen  mit  derjenigen  der  HAMiLTONSchen  Systeme.  Hieraus 
ergibt  sich  eine  etwas  allgemeinere  Form  jenes  Satzes;  femer  folgen, 
falls  die  von  Levi-Civita  aufgestellten,  für  die  stationären  Be- 
wegungen nötigen  Bedingungen  nicht  erfüllt  sind,  aber  gewisse 
andere  befriedigt  werden,  weitere  Klassen  von  Partikularlösungen, 
die  jedoch  im  allgemeinen  nicht  stationär  sind.   *  Xp. 


Ludwig  Boltzhann.     Über   die   Form   der  LAOBANOBSchen   Glei- 
chungen  für  nicht   holonome    generalisierte   Koordinaten.    Wien. 
Anz.  1902,  365— 366  t. 
Zuerst  wird  gezeigt,   daß  die  LAOBANOBSchen  Gleichungen  in 
unveränderter  Form  nicht  mehr  gültig  sind,  sobald  die  verwendeten 
generalisierten  Koordinaten   nicht  holonom  sind.     Femer   wird   die 
Form  der  Zusatzglieder  berechnet,  welche  zu   den  LAGBANOESchen 
Gleichungen  hinzugefügt  werden  müssen,  damit  ihre  Gültigkeit  auch 
in  diesem  Falle   gewahrt  bleibt,   und   zum   Schlüsse  werden    diese 
Zusatzglieder  geometrisch  interpretiert.    Wenn   die  rechtwinkeligen 
Koordinaten  Xi  und   die  generalisierten  ph  durch   die  Gleichungen 
dxi  =  ^idt  +  ^h^dph  verknüpft  sind  und  zur  Abkürzung  gesetzt 

""'^  .  _    H.   _   ^Jl     ,..  i^   _^^ 

*•  dpH  dt  '  *•     ~  dpH  dprc' 

so    haben    die   Zusatzglieder   zu   den    LAGRANGESchen    Gleichungen 
die  Form  —  Z.w.-  (j-^'  +  Z^  jj*"),  oder: 

Zr  mr  Dr   [ujl  COS  (ö.  uj)    +   ^u  uf  COS  (d^  \xf)\  ' 

Hierbei  ist  m  die  Masse  eines  materiellen  Punktes,  dr  der 
Vektor,  der  dessen  Geschwindigkeit  darstellt,  uj  ist  die  Vektor- 
differenz der  Verschiebungen,  welche  der  materielle  Punkt  erfährt, 
wenn  einmal  erst  die  Zeit,  dann  ph^  das  andere  Mal  erst  ph^  dann 
die  Zeit  jedesmal  dieselben  unendlich  kleinen  Zuwachse  erfahren; 
w^^  hat  eine  analoge  Bedeutung  für  den  Fall,  daß  einmal  erst  p^, 
dann  pjc,  das  andere  Mal  erst  pk,  dann  ph  wächst.  Lp. 
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Leo  Eoekiosbbboeb.  Die  Priuzipien  der  Mechanik  für  mehrere 
unabhängige  Variable.  Grelles  Joum.  124,  202—277,  1902  f. 
Ein  Auszug  aus  dieser  gießen  mathematischen  Abhandlung 
ist  in  den  Berl.  Ber.  1901  veröffentlicht  worden;  über  denselben 
ist  in  diesen  Ber.  57  [1],  190 — 191  referiert  worden.  Da  jetzt  nur 
die  ausführlichen  Beweise  gegeben  werden,  deren  Wiedergabe  sich 
fiir  ein  kurzes  Referat  nicht  eignet,  so  genügt  der  Hinweis  auf  den 
vorjährigen  Bericht.  Im  übrigen  schließt  sich  die  Arbeit  auch  eng 
an  das  ebenfalls  im  Voijahre  erschienene  Buch  des  Verf.  an:  „Die 
Prinzipien  der  Mechanik.  Mathematische  Untersuchungen"  (diese 
Ber.  57  [1],  190,  1901).       Lp. 

Lbo  Eobniosbbboeb.  über  die  erweiterte  PoissoNSche  Unstetigkeits- 
gleichung.     Berl.  Ber.  1901,  118— 120t. 
Die    auf   das    WBBBBSche    Gesetz    nach    den    Verallgemeine- 
rungen  des  Verf.  ausgedehnte  PoissoNsche  Gleichung  lautet: 
/8F  __    d  8F\         /ajT  _   d^  dV\  _  _.      Ä  /i     ,    ?'\ 
\dni         dt  örii)  "^  \dna         dt  dnj  ""  \     "*"  ^V' 

wo  V  die  Geschwindigkeit  des  angezogenen  Punktes  bedeutet,  Ö  die 
Dichtigkeit  in  dem  betrachteten  Punkte.  Lp. 


H.  Pbtbini.  Demonstration  generale  de  l'^quation  de  Poisson  ^/  V 
=  —  4ä(>,  en  ne  supposant  que  q  soit  continue.  Öfvers  Bvenak. 
Ak.  Förh-  56,  873—878,  1899. 

—  —  Allgemeine  Existenzbedingungen  für  die  zweiten  Differential- 
quotienten des  Potentials.    Ibid.  57,  225—227,  1900. 

!^tude  sur  les  derivees  preraiferes  du  potentiel  d'une  couche 

simple.     Ibid.  57,  867—894,  1900. 
Les  limites  des  d^riv^es  secondes  du  potentiel  d'une  couche 

simple.      Ibid.  58,  421—427,  1901. 

—  —  Continuite  et  discontinuite  des  derivees  du  potentiel.   Ibid.  58, 

633—647,  1901.     [Beibl.  26,  229,  19021- 

Nach  dem  zusammenfassenden  Referat  in  den  Beiblättern  ent- 
halten diese  fünf  Abhandlungen  sorgfältige  Studien  über  die  Stetig- 
keitseigenschaften  der  Ableitungen  des  Flächen-  und  Raumpotentials. 

Lp. 

Paul  Afpxll.  Remarques  dWdre  analytique  sur  une  nouvelle  forme 

des  ^quations  de  la  dynamique.  Joum.  de  matb.  (5)  7,  5—12,  I90if. 

In   einer  Note   ^Sur  la  function   S  introduite   par  M.  Appbli* 


240  4.    Mechanik. 

dans  les  ^quations  de  la  m^canique''  (C  R.  130,  1174,  1900)  hatte 
A.  DB  Saint-Gbkmain  vorgeschlagen,  der  Funktion  8  =  ^2mJ^ 
den  Namen  BeschleunigungBenergie  zu  geben,  entsprechend  der 
Gkschwindigkeitsenergie  T  =  ^2Jmv\  Appell  zeigt  in  der  vor- 
liegenden Note,  daß  die  Funktion  S  nicht  willkürlich  als  Funktion 
der  Parameter  unter  den  einzigen  Bedingungen  des  Grades  in 
fli»  öä»  •  •  1  3n  und  3i,  g'j, . . .,  2n  gewählt  werden  darf.  Wenn  die 
Funktion  S  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  so  wird  weiter  gezeigt, 
wie  man  die  Korrektionsglieder  in  den  LAOBANOBSchen  Gleichungen 
aus  ihr  ableiten  kann.  SchlieBlich  werden  einige  Andeutungen  über 
die  Anwendung  der  Transformationsmethoden  auf  die  dynamischen 
Probleme  gegeben,  fiir  welche  die  LAGBANOEschen  Gleichungen 
nicht  passen.  Lp, 

GiusBPPB    Babdblli.     Su    un    teorema   statico    di  Lbibniz.    Bend. 
Lomb.  (2)  35,  412—416,  1902  f. 

Bemerkungen  über  den  Gang  bei  der  Reduktion  eines  Systems 
von  Kräften,  die  einen  starren  Körper  angreifen;  hierdurch  gelangt 
Verf.  rasch  zu  dem  bekannten  Satze,  daß  das  Tetraeder,  welches 
die  beiden  Einzelresultanten  zu  Gegenkanten  hat,  ein  konstantes 
Volumen  besitzt.  Lp, 

E.  T.  Whittakbb.   On  the  Solution  of  dynamical  problems  in  terms 
of  trigonometric  series.    Proc.  Math.  Soc.  34,  206—221,  1902  f. 

Die  Lösungen  der  Differentialgleichungen  für  dynamische  Pro- 
bleme  lassen  sich  im  allgemeinen  als  Potenzreihen  der  Zeit  dar- 
stellen; allein  aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  nicht  die  Anzahl 
und  die  Natur  der  verschiedenen  möglichen  Typen  der  Bewegung, 
daher  auch  nicht  die  Möglichkeit,  z.  B.  bei  dem  Dreikörperproblem 
die  verschiedenen  Bahnen  zu  klassifizieren.  Deshalb  hat  der  Verf. 
eine  Methode  ersonnen,  die  Lösung  eines  dynamischen  Problems  in 
eine  trigonometrische  Reihe  zu  entwickeln.  Jedes  System  von 
Reihen  stellt  eine  Familie  von  Bahnkurven  dar,  das  Endglied  des 
Systems  eine  Lage  stabilen  Gleichgewichts  in  dem  dynamischen 
System.  Das  Verfahren  kann  im  großen  und  ganzen  beschrieben 
werden  als  ein  Vorgehen  von  einer  Lage  des  stabilen  Gleich- 
gewichtes aus.  Wenn  eine  solche  Lage  gefunden  ist,  werden  die 
Gleichungen  durch  eine  Vertauschung  der  Variabein  transformiert; 
hierbei   sind    die   neuen  Veränderlichen  so  beschaffen,  daß  sie  sich 
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nor  langeam  ändern ,  wenn  das  System  kleine  Oszillationen  sm- 
fuhren  würde.  Danach  werden  die  Gleichungen  wiederholt  tnuia- 
formiert,  wobei  das  Ergebnis  jeder  Vertauschung  die  Vernichtung 
eines  Gliedes  in  der  HAiiiLTONsehen  Funktion  ist.  Das  Verfahren 
ähnelt  in  dieser  Beziehung  demjenigen,  das  der  DELAüNATSchen 
Mondtheorie  zugrunde  liegt  Wenn  alle  periodischen  Glieder  der 
HAMiLTONSchen  Funktion  vernichtet  sind ,  können  die.  Gleichungen 
integriert  werden,  und  die  endliche  Lösung  des  dynamischen  Problems 
erscheint  in  der  Form  trigonometrischer  Reihen.  Lp. 


E.  Th.  Vahlen.    Über  Bewegungen   und  komplexe  Zahlen.    Math. 
Ann.  55,  585—594,  1902  t. 

Um  die  Drehungen  in  einem  n-dimensionalen  Räume  darzu- 
stellen, hat  LipscHiTZ  1880  komplexe  Zahlen  eingeführt,  die  den 
Qoatemionen  analog  sind.  Der  Verf.  zeigt,  daß  man  vermittelst  der- 
selben Zahlen  auch  die  Bewegungen,  und  zwar  in  ein^m  elliptisehen, 
parabolischen  oder  hyperbolischen  Räume,  durch  Anwendung  linearer 
gebrochener  Substitutionen  dai-stellen  kann.  Nur  für  den  parabo- 
lischen Fall  der  Ebene  und  des  Raumes  war  das  Resultat  bisher 
bekannt.  X^. 

S.  Zabemba.     Beitrag  zur  Theorie   einer  Gleichung  der  mathema- 
tischen Physik.     Krak.  Anz.  1901,  477— 484  t. 
Der   Verf.    beschäftigt    sich    mit    der    partiellen   Differential- 
gleichung 

d^v     .        dv   .  .      .  .     ^f  .. 

9i-^  +  ^i-g^  +  Po«^  +  ^«^  =  —4  «:/(«,  y,if,0. 

wo  g^  ^1,  g^  gegebene  Konstanten  sind ,  /(o;,  ^,  £,  i)  eine  gegebene 
Funktion,  Jv  =  dH/dx^  +  d^v/dy^  +  dHjdzK  Spezialfälle  dieser 
Gleichung  sind  erst  noch  in  jüngster  Zeit  von  H.  Poincab^  und 
P.  DuH£M  behandelt  worden.  Gegenwärtig  lehrt  Zabbmba  ein  par- 
tikulares Integral  derselben  kennen,  durch  welches  man  sie  von  dem 
Gliede  auf  der  rechten  Seite  befreien  kann.  Nachdem  nämlich 
einige  allgemeine  Festsetzungen  über  das  Verhalten  der  Funktion 
/  innerhalb  eines  Bereiches  (D)  getroffen  sind,  wird  gezeigt,  daß 
eine  Funktion  v  von  o?,  ^,  jer,  t  existiert,  die  für  alle  Werte  eines 
IntervaUes  (a,  h)  von  i  die  folgenden  Eigenschaften  besitzt:  1.  Die 
Funktion  v  sowie  ihre  ersten  partiellen  Ableitungen  nach  o;,  ff,  e 
sind  im  ganzen  Räume  stetig.     2.  Die  Funktion  v  genügt  der  ge- 

rortsehr.  d.  Phyi.    LVm.    1.  Abt.  \Q 
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gebenen   DifferentialgleichtiDg   in  jedem    Punkte   des   Inneren    von 
(D).     3.  In  jedem  Punkte  außerhalb  (D)  ist 

Die  Darstellung   von    v  mit  Hilfe  FoüBisascher  Reihen  bildet 
den  Gegenstand  der  Abhandlung.  Lp. 


Akthür  Eobn.  Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.  4.  Über  die 
Differentialgleichung  -^  CT -|-  kq>^ü=f  und  die  haimonischen 
Funktionen  PoincariSs.  5.  Über  einen  Satz  von  Zarbmba  und 
die  Methode  des  arithmetischen  Mittels  im  Räume.  56  u.  66  u. 
XVI  8.  gr.  8®.    Berlin,  F.  Dümmlei-s  Verlag,  1902  t. 

Mit  diesen  beiden  Abhandlungen  schließt  der  Verf.  die  Reihe 
der  Untersuchungen,  die  er  als  Einzelschriften  über  die  Potential- 
iheorie  veröffentlicht  hat  (vgl.  diese  Ber.  57  [1],  219—221,  1901). 
Der  letzten  Abhandlung  ist  daher  ein  Gesamttitel  „Fünf  Abhand- 
lungen zur  Potentialtheorie"  nebst  einem  Vorworte  beigegeben;  in 
diesem  Nachwoite,  wie  es  gemäß  der  zeitlichen  und  örtlichen  Kund- 
gebung eigentlich  benannt  werden  müßte,  gibt  der  Verf.  eine 
Übersicht  über  das,  was  er  in  seinem  Lehrbuche  der  Potentialtheorie 
erstrebt  hat,  und  was  er  in  den  fünf  Abhandlungen  an  Ergänzungen 
hinzugefügt  hat.  Indem  wir  uns  auf  die  früheren  Berichte  beziehen, 
bemerken  wir,  daß  nach  Angabe  des  Verf.  das  Studium  der  Ab- 
handlungen 4  und  5  dem  der  Abhandlung  3  voranzustellen  ist 

Um  im  Räume  zur  allgemeinen  Lösung  der  zweiten  Rand- 
wertaufgabe und  der  übrigen  von  der  mathematischen  Physik  ge- 
stellten Probleme  zu  gelangen,  ist  die  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  das  beste  Hilfsmittel,  und  diese  wichtige  Ausdehnung  kann 
mit  Hilfe  von  Methoden  erreicht  werden,  von  denen  Poincab& 
zuerst  in  seiner  Arbeit  „Sur  les  ^quations  de  la  physique  roathe- 
matique"  (Rend.  Circ.  mat,  Palermo  8,  57 — 156,  1894)  ein  Beispiel 
gegeben  hat.  Diesen  Weg  schlägt  der  Verf.  ein  bei  Gelegenheit 
des  Problems  d  U  -\-  kU  =f  im  Inneren  der  Fläche  co,  U=  0 
an  00,  das  in  der  Abhandlung  4  unter  der  erweiterten  Form  ^U 
+  kfp^U  =  f  im  Inneren  von  co ,  U  =  0  an  co,  behandelt  wird. 
Alle  auf  die  Lösung  des  Problemes  bezuglichen  Fragen:  Existenz^ 
Eindeutigkeit  der  Lösungen,  Existenz  einer  Zahlenreihe  A^i,  ät^^,..., 
ife/, . . .,  für  welche  die  Lösungen  ausarten ,  und  denen  Fmiküoncn  Uj 
von  der  Beschaffenheit  z/  Uj  -|-  kj  (p^  Uj  =  0  im  Inneren  von  cd, 
Uj  =  0   an   03   (PoiNCARfis   harmonische  Funktionen)   enttspreclicn. 
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beruhen  vor  allem  auf  dem  Beweise  eines  Hilfssatzes,  der  von  Poin- 
oab£  nur  für  überall  konvexe  Flächen  oder  für  Flächen  von  solcher 
Beschaffenheit  bewiesen  wnrde,  daß  ihr  Innenraum  in  Teilräume  mit 
überall  konvexer  Begrenzung  zerlegt  werden  kann.  Durch  die  Zer- 
legung in  Elemente  mit  Grenzflächen,  welche  gegen  je  einen  inneren 
Punkt  konvex  sind,  gelingt  wieder  die  Verallgemeinerung  des  Poin- 
CAB^schen  Satzes.  Wie  diese  Untersuchungen  auch  auf  Außenräume 
übertragen  werden  können,  ist  in  einer  Anmerkung  der  Abhand- 
lung 5  (S.  6)  kurz  angedeutet. 

Was  nun  für  das  letztgenannte  Problem  der  PoiNOABifische 
Satz  (Xr.  4,  S.  6)  ist,  das  ist  das  Theorem  von  Zabbmba  (Nr.  5, 
S.  18)  oder  vielmehr  eine  Modifikation  desselben  (Nr.  5,  S.  25)  för 
das  Problem  ^  ü  :=  0^  im  Innen-  und  Außenraum, 

dv         dv  \cv         dv  r 

Alle  auf  dieses  Problem  bezüglichen  Fragen:  Existenz,  Ein- 
deutigkeit der  Lösungen,  Existenz  einer  Zahlenreihe  Aq,  ^i,...,  Aj,..., 
für  welche  die  Lösungen  ausarten,  und  denen  Funktionen  9y  von 
der  Beschaffenheit  ^Oj  =  0  im  Innen-  und  Außenraume, 

8^_»^_aY^^"  +  ^'|   *    -O  anc 
dv  dv    —^'\dv    ^    8^/*^«  — ^^*°  «' 

(PoiNCABifis  Fundamentalfunktion)  entsprechen,  beruhen  auf  dem 
Beweise  des  modifizierten  ZABEMBASchen  Satzes  (Nr.  5,  S.  25). 
Diese  Untersuchung  erlangt  dadurch  eine  ganz  besoiidere  Wichtig- 
keit, daß  aus  derselben  gleichzeitig  der  Beweis  der  Konvergenz  der 
RoBiNschen  Reihe  und  damit  auch  die  Gültigkeit  der  Nbumann- 
schen  Methode  des  arithmetischen  Mittels  für  ganz  beliebige,  stetig 
gekrümmte  Flächen  gewonnen  wird  (Nr.  5).  Jetzt  hat  auch  die 
Lösung  der  zweiten  und  der  dritten  Randwertaufgabe  keine  Schwierig- 
keit mehr  (vgl.  Nr.  3).  In  der  Behandlung  aller  dieser  Probleme 
findet  also  eine  durchgreifende  Analogie  statt.  Lp. 


A.  Kork.  Sur  le  probleme  de  Dirichlet  pour  des  domaines  limitäs 
par  plusieurs  contours  (ou  surfaces).  C.  B.  135,  231—232,  1902  f. 
Nach  den  früheren  Untersuchungen  des  Verf.  ist  die  Methode 
von  Cabl  Neümann  für  die  Ebene  und  den  Raum  gültig,  wenn 
das  fragliche  Gebiet  durch  eine  einzige  Randlinie  (eine  einzige 
Oberfläche)  oder  durch  mehrere  Randlinien  (mehrere  Oberflächen) 
begrenzt,  das  Oebiet  einfach  zusammenhängend  oder  nicht  ist,  falls 
die   Randlinien  (die  Obei-flächen)  stetig  gekrümmt  sind.    Bei  den 

16* 
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Problemen  in  der  Ebene  läßt  sieh  der  Beweis  des  Verf.  auf  den 
Fall  verallgemeinern,  in  welchem  die  Randlinien  aus  einer  end- 
lichen Anzahl  von  Linien  stetiger  Krümmung  bestehen.  Mit  Hilfe  der 
hierbei  nötigen  Transformation  der  Variabein  ergibt  sich  dann  der 
Fundamentalsatz  von  H.  Poincarä  als  eine  Folge  des  grundlegenden 
Satzes  von  Zabbmba.  Lp. 

T.  J.  I'  A.  Bbomwigh.     On  the  potential  of  a  single  sheet    Arcb. 
d.  Math.  u.  Phys.  (3)   2,  295—297,   1902  t. 

Kurze  Herleitung  der  Unstetigkeiten  in  den  sechs  zweiten 
Ableitungen  des  Potentials  einer  einfachen  Belegung  beim  Durch - 
gange  durch  die  Fläche  nach  einem  Verfahren,  das  Wbingaeten 
zur  Bestimmung  der  zweiten  Ableitungen  einer  körperlichen  Masse 
beim  Durchgange  durch  die  Oberfläche  angewandt  hat  (Acta  Math. 
10,  303—309;  diese  Ber.  43,  [I],  263—264,  1887).  Lp, 


F.  Elbin.  Zur  Schraubentheorie  von  Sir  Robebt  Ball.  ZS.  f. 
Math.  u.  Phys.  47,  237—265,  1902  t. 
Aus  Veranlassung  des  Erscheinens  von  Balls  Treatise  on  the 
theory  of  screws  (vergl.  diese  Ber,  56,  [1],  191—192,  1900)  gibt 
der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  einige  Ergänzungen  zu 
diesem  Werke.  Dieselben  betreffen  erstlich  die  allgemeine  Syste- 
matik des  Gebietes  im  Sinne  moderner  invariantentheoretischer 
(oder  grnppentheoretischer)  Pxünzipien,  zweitens  die  Ver- 
wendung der  Schraubentheorie  in  der  Lehre  von  den  endlichen 
Bewegungen  starrer  Körper,  wobei  in  der  Hauptsache  nur  syste- 
matisch zusammengestellt  wird,  was  in  der  Literatur  zerstreut  vor- 
liegt. Der  Verf.  bemerkt,  daß  er  die  betreffenden  Überlegungen 
seit  Jahren  in  Vorlesungen  und  gelegentlichen  Vorträgen  wieder- 
holt zur  Geltung  gebracht  hat.  Speziell  knüpft  er  mit  den  Dar- 
legungen an  seine  eigenen  Beiträge  zur  Liniengeometrie  und 
Schraubentheorie  aus  den  Jahren  1869  und  1871,  sowie  an  die 
Auseinandersetzung  seines  Erlanger  Programmes  von  1872  an. 
Indem  er  sich  von  vornherein  der  Methoden  der  analytischen 
Geometrie  bedient,  meint  er,  dadurch  die  in  Betracht  kommenden 
Beziehungen  kürzer  und  präziser  bezeichnen  zu  können,  als  dies  auf 
andere  Weise  möglich  wäre.  §  1.  Von  der  rationellen  Klassi- 
fikation geometrischer  und  mechanischer  Größen.  §  2.  Koordinaten 
für  die  unendlich  kleine  Bewegung  eines  starren  Körpers,  sowie 
für   die    an    ihm   angreifenden   Kräftesysteme.     §  3.   Die  Analogie 
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der  unendlich  kleinen  Bewegungen  und  der  Kräftesysteme  (beim 
starren  Körper).  Schranbengrößen  der  ersten  und  zweiten  Art. 
BALLSche  Schrauben.  §  4.  Über  die  Invarianten  der  Schrauben- 
größen und  die  Begründung  der  Artunterscheidung  aus  dem 
Arbeitsbegriff.  §  5.  Gruppentheoretische  Charakterisierung  der 
verschiedenen  Arten  von  Schraubentheorie.  §  6.  Lineare  Schrauben- 
systeme. §  7.  Übergang  zur  Kinetik.  Unterscheidung  holo- 
nomer  und  nicht  holonomer  Differentialausdrücke,  bezw.  Differential- 
bedingungen. §  8.  Über  die  Verwendung  der  Oeschwindigkeits- 
koordinaten  p,  g,  r  in  der  Kinetik  des  starren  Körpers  mit  festem 
Punkt.  §  9.  Fortsetzung.  Fälle,  wo  die  j9,  g,  r  wie  Laobanoe- 
sehe  Oeschwindigkeitskoordinaten  gebraucht  werden  können.  §  10. 
Verwendung  der  Schraubenkoordinaten  für  die  allgemeine  Kinetik 
der  starren  Körper.  §  11.  Spezielle  Ausftihrungen  zu  den  Ent- 
wickelungen  des  vorigen  Paragraphen.  §  12.  Abschließende  Be- 
merkungen über  die  mechanischen  Kapitel  des  BALLSchen  Werkes.  — 
Verallgemeinerungen  des  in  §  7  und  §  9  gegebenen  Ansatzes. 

ip- 

A.  GRt^NWALi).  Sir '  RoBEBT  S.  Balls  lineare  Schraubengebiete. 
Z8.  f.  Math.  u.  Phya.  48,  49—108,  1902  t. 
Die  umfangreiche  Abhandlung  gehört  der  Geometrie  an;  sie 
bringt  eine  vollständige  Übersicht  über  die  linearen  Schrauben- 
mannigfaltigkeiten ,  ihrer  Achsenlager  und  Parameter- Verteilung. 
Sir  RoBBBT  S.  Ball  hat  diese  geometrischen  Untersuchungen  vor- 
wiegend in  ein  mechanisches  Gewand  gekleidet.  Dabei  hat  sich 
ergeben,  daß  jeder  starre  Körper  von  beliebigem  Freiheitsgrade 
»  ^  6  um  die  Schrauben  einer  linearen  Mannigfaltigkeit  n**^  Stufe 
jß«  beweglich  ist  und  nicht  beeinflußt  wird  durch  Dynamen,  welche 
einer  anderen  linearen,  zur  ersteren  reziproken  Schraubenmannig- 
faltigkeit der  [v  — (6  —  n)]ten  Stufe  P^  angehören.  Der  Verf. 
f&hrt  dagegen  seine  Arbeit  mit  Hilfe  der  einfachsten  Operationen 
der  GBASSMANKschen  Ausdehnungslehre  durch  und  liefert  damit 
einen  willkommenen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  BALLschen  Schöpfungen. 
Auf  den  reichen  Inhalt  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.      Xp. 


W.  Fbddie.     On  the  use  of  quatemions  in  the  theory  of  screws. 
Proo.  Boy.  Edinburgh  Boc.  24,  314—820,  1902  t. 

Zunächst  wird  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  Quaternionen  bei 
der  Behandlung  der  BALLschen  Theorie  der  Schrauben  verwendbar 
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sind.  Dann  wird  die  Bewegung  eines  starren  Körpers  mit  zwei 
Freiheitsgraden  behandelt,  indem  die  Bewegung  durch  zwei  recht- 
winklige koordinierte  Schrauben  ausgedrückt  wird.  Zuletzt  wird 
kurz  die  Betrachtung  auf  die  Bewegung  eines  Systems  mit  drei 
Freiheitsgraden  ausgedehnt.  Interessant  ist,  wie  bei  allen  der- 
artigen Untersuchungen,  die  durch  sie  veranlagte  Auffindung  vieler 
geometrischer  Beziehungen.  Ijp, 

P.  G.  Tait.  Quaternion  notes.  Communicated  by  Professor  C.  G. 
Knott.  Proo.  Boy.  Edinburgh  8oc.  24,  344,  1902  t. 
Zwei  Tage  vor  seinem  Tode  schrieb  Tait  die  gegenwärtig 
abgedruckten  Noten  auf  und  beauftragte  seinen  Sohn  mit  ihrer 
Aufbewahrung,  da  dieselben  den  Keim  eines  wichtigen  Foilschrittes 
enthielten.  Nach  der  Ansicht  von  Knott  hat  sich  Tait  zuletzt 
mit  einer  neuen  Betrachtung  des  früher  von  ihm  behandelten  Golf- 
ball-Probleras  beschäftigt.  Hiermit  stehen  die  Noten,  welche  auf 
die  lineare  Vektorfunktion  Bezug  haben,  in  unverkennbarem  Zu- 
sammenhange. Xji. 

D.  Sbiliobb.  Über  einen  Fundamentalsatz  aus  der  Statik  eines 
ähnlich-veränderlichen  Systems  (Russisch).  Abhdlg.  d.  E.  Univ. 
Kasan  7/8,   75—82,    1901.      [Beibl.   26,    1002—1003,   1902  t. 

„Unterscheiden  sich  die  Momente  zweier  Kräftepaare  vonein- 
ander nur  durch  die  Vorzeichen,  so  ist  der  Körper  unter  ihrer 
Einwirkung  im  Gleichgewichte  und  umgekehrt.**  Hierbei  wird 
Kräftepaar  das  System  zweier  gleichen  Kräfte  j)  genannt,  die  ent- 
gegengesetzt gerichtet  sind,  und  deren  Aktionslinien  in  die  Ver- 
bindungslinie ihrer  Angriffspunkte  A^  B  fallen;  Moment  ist  das 
Produkt  +  p,AB^  und  zwar  -j-  für  den  Zug,  —  ftir  den  Druck. 
Der  angeführte  Satz  gilt  nur  für  ein  ähnlich-veränderliches  System 
und  kann  zur  Definition  eines  solchen  dienen.  Lp. 


D.    Seilioer.      Studien    zur    Dynamik    eines    Systems    (Russisch). 

Abhdlg.   d.  K,  Univ.  Kasan   7/8,   83—142;   9,    51—78,   1901.     [Beibl.    26, 

1003,  1902  t. 
Behandlung  eines  linienförmigen  Systems,  bestehend  aus  einem 
unendlich  dünnen,  schweren  geraden  Drahte  mit  aufgereihten  un- 
endlich kleinen  schweren  Ringen,  sowie  eines  röhrenförmigen 
Systems,  bestehend  aus  einer  beliebigen  Anzahl  schwerer,  zylindrischer, 
ineinander  gesteckter  Röhren  mit  Hilfe  der  WEiEBSTBASSschen 
elliptischen  Funktionen.  Lp, 
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A.  J.  SwABT.  Een  vraagstuk  der  dynaraica.  Nieuw  Arcbief  (2)  5, 
44—5«,  1901t. 
Lösung  der  Aufgabe:  Ein  materieller  Punkt  von  der  Masse 
J£  kann  um  seine  Gleichgewichtslage  A  kleine  elastische  Schwin- 
gungen ausfuhren  (Schwingungsdauer  2  7t/n).  Längs  einer  Geraden 
PQ  bewegt  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  v  ein  anderer, 
aus  dem  Unendlichen  kommender  Punkt,  der  auf  Jf  eine  Anziehung 
ausübt,  welche  eine  Funktion  des  Abstandes  ist.  Der  senkrechte 
Abstand  des  Punktes  Ä  von  PQ  ist  a;  die  Schwingungsweite 
von  M  ist  klein  im  Verhältnis  zu  a.  Die  Schwingungsbewegung 
von  M  zu  bestimmen,  wenn  der  anziehende  Punkt  wieder  ins  Un- 
endliche gegangen  ist.  Ferner  die  Werte  von  v  zu  finden,  für 
welche  die  Vibrationsenergie  von  M  ein  Maximum  oder  ein  Mini- 
mum wird  —  Die  allgemein  aufgestellten  Formeln  werden  für 
Eraflte  F(r)  :=  a/r**"^  spezialisiert,  und  dann  werden  die  Fälle 
m — 1  =  1,  3,  5,  2  durchgerechnet,  falls  der  Punkt  Jf  ursprüng- 
lich in  Ruhe  ist,  endlich  auch  für  m  —  1  =  1  und  3,  falls  M  an- 
fanglich nicht  im  Ruhezustande  war.  Lp, 


V.  V.  Türin.  Über  die  Intensität  der  Bewegungsenergie  („lebendige 
Kraft").  Ofltwalds  Annal.  der  Naturphü.  1,  468—607,  1902  t. 
Ohne  Bezug  auf  die  alte  zwischen  den  Cartesianem  und  Leib- 
nizianem  erörterte  Frage  stellt  der  Verf.  den  Satz  auf:  „Als  die 
Intensität  der  Bewegungsenergie  ist  die  Geschwindigkeit,  dem  Be- 
trage und  der  Richtung  nach,  anzusehen."  Begründung:  „Die 
Intensität  einer  Energieart  ist  dadurch  und  nur  dadurch  definiert, 
daß  bei  deren  Gleichheit  in  einem  Gebilde  Energievei-wandlungen 
und  Übergäi^ge  unausführbar,  bei  deren  Ungleichheit  aber  ausführ- 
bar sind,  wobei  die  Intensitätsunterschiede  sich  auszugleichen  suchen." 
Demgemäß  sagt  der  Verf.,  eine  Energiemenge  V^wt'^  habe  die 
Intensität  v.  Diese  Sprechweise  wird  auf  Vorgänge  in  der  Theorie 
der  Elektrizität  und  der  Wärme  angewandt;  Ref  vermag  jedoch 
den  Schlüssen  nicht  zu  folgen.  Lp, 


Haton  DB  LA  GoüPii/LifiBE.    Sur  Ic  probl^mc  des  brachistochrones. 

C.  B.  135,  614—618,  1902  t. 

Quelques  cas  d^ntdgration  de  l'^quation  des  brachistochrones. 

C.  B.  135,  657—662,  1902  t. 

Mit  diesen  Untersuchungen   kommt   der  Verf.  auf  ein  Thema 
zurück,  das  er  vor  zwanzig  Jahren  mehrfach  bebandelt  hat  (M^m. 
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Sav.  ^tr.;  vergl.  diese  Ber.  40  [1],  266,  1884  and  die  vorangeheDden 

Bände).     Gegenwärtig  formt  er  eine  damals  aufgestellte  Differential- 

gleichung  der  Braohistochrone  für  ein  gegebenes  Kraftfeld  in  die 

Gestalt  um: 

d  Log  ü  .        d  Log  ü  ^         „  ,^ 

-^ —  dy -^ —  dx  =  2  dco, 

dx         "^  dy 

wo  in  bekannter  Bezeichnung  TJ  =  T —  To  +  Va  ^o*  gesetzt  ist, 
o  den  Kontingenzwinkel  der  Kurve  bedeutet.  Ist  die  Integra- 
bilitätsbedingung  d'^  Log  ü/dx^  +  d^Log  U/dy^  =  0  erfüllt,  so 
wird  das  Integral  jener  Gleichung  unter  der  Form  Log  ü  =  q>  (ji) 
+  ^  (g)  eingesetzt,  wo  p  z=  x  +  iy^  q  =  x  — iy  gesetzt  ist. 
Durch  eine  erste  Integration  gelangt  man  zur  Gleichung: 

2t  (o-fa)  =  9)  (p)  — *  (g). 

Es  wird  dann  gezeigt,  wie  die  zweite  noch  auszufahrende 
Integration  auf  Quadraturen  gebracht  werden  kann.  In  die  End- 
gleichung gehen  zwei  Parameter  a  ui)d  ß  ein,  deren  jeder  eine 
Kurvengruppe  bestimmt,  wenn  der  andere  konstant  gehalten  wird. 
Die  Bedeutung  dieser  Gruppen  wird  durch  die  Angabe  zweier 
charakteristischen  Eigenschaften  näher  bestimmt 

In  der  zweiten  Note  werden  als  Beispiele  folgende  Fälle 
durchgerechnet:  I.  ?7  =  Ar^^  wo  r^  =  x^  +  y^.  II.  ü  =2  qq' 
(q  und  q'  bipolare  Koordinaten).  IIL  ü  =  Q^(f'*.  Die  matheroa» 
tisch  recht  interessanten  Ergebnisse  dieser  Spezialuntersuchungen 
müssen  wir  hier  übergehen.  Lp. 


T.  Levi-Civita.     Sopra   alcuni  criteri  di  instabilitä.     Annali  di  Hat. 

(3)  5,   221—307,    1901t. 

Diese  große  Abhandlung  enthält  die  genaue  Ableitung  der 
Ergebnisse,  welche  der  Verf.  in  drei  Noten  der  C.  R.  131  schon 
veröffentlicht  hat  (vergL  das  Referat  über  eine  dieser  Noten  in 
diesen  Ber.  56  [1],  172,  1900).  Nachdem  in  der  Einleitung  auf 
die  Untersuchungen  von  PoinoabA  (M^canique  Celeste)  und 
LiAFUNOW  (Journ.  de  Math.  1897)  hingewiesen  ist  und  die  Be- 
denken  betreffs  der  Übertragung  statischer  Betrachtungen  auf 
dynamische  Prozesse  zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Stabili- 
tät einer  Bewegung  begründet  sind,  wird  der  Gedankengang  des 
Verf.  folgendermaßen  skizziert  Es  sei  dxi/di  =  Xi  {i  ^=i  1,  2,...,  m) 
ein  System  von  Differentialgleichungen,  in  dem  die  X^  periodische 
Funktionen   von  t  sind.    £  sei  eine  periodische  Lösung  desselben. 
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Im  III.  Kapitel  wird  bewiesen^  daß  £  immer  stabil  oder  instabil 
zugleich  mit  einer  gewissen  Pnnkttransformation  F  ist: 

«i''  =/<  (ph,  ^2,...,  Xm)    {}  =  1,  2,...,  m), 

die  zwei- eindeutig  und  regulär  in  der  Umgebung  des  Ursprungs  0 
und  für  die  0  ein  gemeinschaftlicher  zusammenfallender  Punkt  ist. 
Stabil  wird  hier  eine  Punkttransformation  F  genannt,  wenn  beim 
Ausgang  von  einem  beliebigen  Punkte  P  (xi^  ^si*«-)  ^m\  der  0 
hinlänglich  nahe  liegt,  die  (positiven  oder  negativen)  Iterationen 
von  r  nicht  mehr  aus  einer  vorgegebenen  Umgebung  von  0  hinaus- 
fuhren, wie  klein  diese  auch  sein  mag.  Auf  diese  Weise  wird  alles 
auf  das  Studium  der  Punkttransformationen  Fzurückgefiihrt.  Multipli- 
katoren von  r  heißen  die  Wurzeln  der  charakteristischen  Gleichung, 
die  zu  der  linearen  Substitution  gehört,  welche  aus  F  erhalten 
wird,  wenn  man  die  fi  auf  ihre  Teile  erster  Ordnung  beschränkt. 
Zuerst  wird  der  allgemeine  Fall  betrachtet,  bei  welchem  nicht  alle 
Multiplikatoren  von  F  in  absolutem  Werte  der  Einheit  gleich  sind. 
Es  wird  leicht  erkannt,  daß  dieses  Instabilität  ist.  Dieses  Ergebnis 
entspricht  dem  LiAPüNOwschen  Satze  fQr  die  Differentialsysteme 
und  liefert  einen  neuen  Beweis  dieses  Satzes.  Der  Fall,  bei  welchem 
alle  Multiplikatoren  den  absoluten  Betrag  1  haben,  entspricht  der 
Stabilität  in  erster  Annäherung  und  ist  gerade  der,  in  welchem  die 
Wirksamkeit  der  Methode  zu  erproben  war.  Da  es  sich  um  einen 
ersten  Versuch  handelt,  so  ist  die  Untersuchung  auf  den  Fall 
m  =  1  beschränkt.  Die  zu  diskutierenden  Transformationen  lassen 
sich  auf  einen  der  beiden  Typen  bringen: 

(B)  a?i  =  a?  +  ...,  yi  =y +  «  +  ...; 

(0   Xi  =  xcosd'  —  ysind'  +  . . .,  yi  =  xslnd"  -}-  ycosd'  +  . . ., 

wo  die  weggelassenen  Posten  in  Bezug  auf  x  und  y  von  höherer 
als  der  ersten  Ordnung  sind.  Für  den  Typus  {B)  wird  ein  allge- 
meines Kriterium  der  Instabilität  beigebracht;  für  den  Typus  (C), 
der  wichtiger  ist,  nur  bei  Einführung  der  Beschränkung,  daß  der 
Winkel  d"  mit  2x  kommensurabel  ist. 

Die  erlangten  Kriterien  ermöglichen  die  Feststellung  der  In- 
stabilität gewisser  Kategorien  periodischer  Lösungen,  die  in  der 
ersten  Annäherung  stabil  erscheinen,  wie  sich  bei  einer  Anwendung 
auf  ein  beschränktes  Dreikörperproblem  gezeigt  hat.  Vom  mathe- 
matischen Standpunkte  aus  ist  also  die  Frage  der  Stabilität  noch 
nicht  abgeschlossen.  Lp, 
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J.   Cabdinaal.     The    niotion   of  variable  Systems  (2»*^part).    Proc. 
Amsterdam  4,  588 — 593,  1902  f. 

Während  in  dem  ersten  Teile  dieser  Arbeit  die  Konstruktion 
der  Richtung  der  Geschwindigkeit  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
bildete,  ohne  daß  die  Größe  der  Geschwindigkeit  inbetracht  ge- 
zogen wurde,  werden  in  dem  zweiten  Teile  Beziehungen  abgeleitet, 
in  denen  diese  Größen  auftreten.  Der  Verf.  ermittelt  die  Natur 
der  geometrischen  Verwandtschaft  zwischen  den  Systempunkten  und 
den  Endpunkten  der  von  ihnen  aus  abgetragenen  Vektoren  der 
Geschwindigkeit.  Seine  Resultate  stimmen  mit  den  von  Bubmbster 
in  der  Zeitschrift  für  Math.  u.  Phys.  47,  128  ff.  (1902)  veröffent- 
lichten  überein;  die  Methode  der  Herleitung  ist  jedoch  verschieden 
bei  beiden  Autoreu.  Lp. 

E.  Daniele.     Sopra   alcuni   paiticolari  movimenti   di   un   punto   in 
un   piano.     I,  n.     Lincei  Bend.  (5)  11    [l],   362—368,    427—431,   1902  t. 

Ist  U  die  Potentialfunktion  bei  der  Bewegung  eines  Massen- 
punktes, h  die  Konstante  der  lebendigen  Kraft,  so  stellt  nach 
Jacobi,  Vorlesungen   über  Dynamik,  jedes  Integral   der  Gleichung 

gleich  einer  Konstante  gesetzt,  .eine  Familie  von  Orthogonalkurven 
zu  den  Bahnkurven  des  beweglichen  Punktes  dar.  Bezeichnet  man 
daher  mit  /  (x,  y,  a)  ein  Integral  jener  Gleichung  (a),  das  die 
wesentliche  Konstante  a  enthält,  so  stellen  die  beiden  Gleichungen 
/  (a-,  yy  a)  =  konst.,  df/da  =  konst  unendlich  viele  orthogonale 
Systeme  dar,  von  denen  eine  Familie  durch  den  Wert  der  Kon- 
stante a  charakterisiert  ist.  Der  Verf.  stellt  die  Frage,  ob  unter 
jenen  Systemen  solche  vorhanden  sind,  welche  nicht  aus  einer, 
sondern  aus  zwei  Familien  von  Bahnkurven  gebildet  werden.  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Potentialfunktion  dann  ein  Integral  der 
Differentialgleichung 

sein  muß,  und  daß  die  Konstante  h  gleich  Null  zu  setzen  ist  (außer 
wenn  die  einwirkende  Kraft  selbst  Null  ist).  Dann  sind  die  beiden 
Gleichungen  /=  konst,  ö//8rt  =  konst.  substantiell  nicht  ver- 
schieden. In  der  zweiten  Note  wird  gezeigt,  daß  die  Bestimmung 
der  fraglichen  Systeme  der  Aufsuchung  der  Geodätischen  auf  einer 
abwickelbaren    Oberfläche    gleich    zu   achten    ist     Als   Anwendung 


Cardinaal.    Daniele,    de  SAussgRE.  251 

der  Theorie  wird  zuletzt  die  Zentralbeweguag  erörtert,  bei  der  die 
GleichuDg  (ß)  stattfindet.  Lp, 

K  Daniels.     Intorno  ad  alcuni  ps^rticolari  movimenti  di  un  punto 
8opra  una  Buperficie.     Lincei  Bend.  (5)  11  [2],  4—11,  1902  t. 

Erweiterung  der  in  den  vorigen  beiden  Noten  gefundenen 
Resultate  auf  die  Bewegung  eines  Massenpunktes  auf  einer  krummen 
Oberfläche:  „Die  Bedingungen  dafür,  daß  bei  der  Bewegung  eines 
Punktes  auf  einer  Oberfläche  die  oo^  Bahnkurven,  die  einem  und 
demselben  Werte  der  Konstante  der  lebendigen  Kraft  entsprechen, 
sich  in  Orthogonalsysteme  einteilen  lassen,  bestehen  darin,  daß  die 
Konstante  der  lebendigen  Kraft  Null  ist  (abgesehen  von  dem  Falle, 
daß  die  Bewegung  auf  einer  Abwickelbaren  mit  Nullkräften  ge- 
schieht), und  daß  die  Potentialfunktion  der  Gleichung  /^^logü r:=^K 
genügt  {K  =  Totalkrümmung  der  Oberfläche).  Die  Bahnkurven 
erhält  man  dann  durch  zwei  bloße  Quadraturen,  und  die  Ortho- 
gonalsysteme,  zu  denen  sie  Anlaß  gaben,  sind  isotherm."         Lp. 


Rek£  DB  Saussubb.  Theorie  geom^trique  du  mouvement  des 
Corps  (solides  et  fluides).  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  13,  425 — 461; 
(4)  13,  618  —  619,  1902.  Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  14,  14  —  41,  209—231, 
1902  t.     [C.  E.  Söance,  See.  de  Geneve.     Avr.   17.   1902. 

Die  Arbeiten  des  Verf.  bewegen  sich  in  einer  eigentümlichen 
Richtung.  Ihrem  Wesen  nach  sind  sie  rein  geometrisch;  indem 
aber  für  die  geometrischen  Beziehungen  Analogien  in  der  Dynamik 
aufgesucht  werden,  ohne  daß  der  innere  Zusammenhang  klar  gelegt 
vird,  entstehen  Sätze,  die  für  die  Beschreibung  der  Vorgänge  in 
der  Bewegungslehre  dienen  können.  Am  nächsten  verwandt  sind 
diese  Betrachtungen  mit  der  geometrischen  Kinematik,  entfernen 
sich  aber  von  der  üblichen  Darstellung  durch  eine  neue  Nomen- 
klatur und  Systematik.  Aus  diesen  Gründen  ist  in  diesen  Berichten 
bisher  nur  wenig  über  die  Schriften  des  Verf.  gesagt  worden. 
Die  Abhandlung  „Cin^matique  des  fluides^  in  Arch.  sc.  phys.  et 
nat.  (4)  5,  497—503,  1898  ist  nur  mit  dem  Titel  angeführt  worden; 
dagegen  ist  über  eine  Note  in  C.  R.  126,  325—328:  „Sur  Ja_e^li:u 
metrie  des  champs  m'agn^tiques  etc."  so  referiert  worden,  -.^  uie* 
Eigenart  dieser  Forschungen  aus  dem  Berichte  erhellt  (diese  Ber. 
54  [2],  379,  1898).  Die  vorliegende  Arbeit  ist  als  Fortsetzung  der 
»Cineraatique  des  fluides^  zu  betrachten  und  ist  in  den  gegen- 
wärtigen Heften  nicht  abgeschlossen.     Das  allein  abgedruckte  erste 
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Kapitel  gibt  eine  Definition  dessen,  was  der  Verf.  anter  Trans» 
lation  und  Rotation  bei  einer  ebenen  Bewegung  versteht. 

In  der  Ebene  sei  eine  Enrve  Gq  gegeben  und  eine  Figur  F^, 
Man  nehme  auf  Gq  einen  Punkt  Oq  an  und  konstruiere  für  ihn 
als  inneren  Ahnlichkeitspunkt  die  zu  Fq  kongruente  Figur  F. 
Wiederholt  man  diese  Konstruktion  für  alle  Punkte  von  Gq^  so 
erhält  man  jedem  Punkte  von  Gq  entsprechend  eine  neue  Lage 
von  F.  Mui  kann  also  sagen,  F  führe  eine  Bewegung  aus; 
dieselbe  wird  „Translation^  benannt  und  kann  durch  das 
Gleiten  einer  Kurve  (r,  die  zu  Gq  kongruent  ist  und  durch 
Umklappen  von  Gq  um  eine  ihrer  Tangenten  entsteht,  auf  der 
Kurve  Go  bei  fortwährender  Vereinigung  entsprechender  Punkte 
bewerkstelligt  werden.  Ist  Gq  eine  Gerade,  so  erhält  man  die 
Translation  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes.  Die  Translationen 
werden  nach  der  Natur  der  Kurve  in  solche  verschiedener  Ord- 
nungen geteilt  Konstruiert  man  zu  Fq  inbezug  auf  einen  be- 
liebigen Punkt  der  Ebene  als  inneren  Ähnlichkeitspunkt  alle  kon- 
gruenten Figuren  Fo\  so  überdecken  die  Fq'  die  ganze  Ebene  und 
die  zugehörigen  F  führen  eine  „Translation  mit  zwei  Parametern" 
aus  (§  1). 

Nimmt  man  wieder  eine  feste  Kurve  Fq  und  konstruiert  zu 
Fq  die  Spiegelbilder  F  in  den  Tangenten  von  rj,  so  sagt  der 
Verf.,  die  Spiegelbilder  F  führen  eine  „Rotation"  aus.  Dieser  Be- 
griff stimmt  mit  dem  allgemein  üblichen  überein,  wenn  Fq  ein 
Punkt  ist,  die  Tangenten  von  Fq  also  den  Strahlenbüschel  durch 
den  Punkt  bilden.  Entsprechend  wird  die  „zweiparametrige  Rota- 
tion" durch  die  Spiegelbilder  von  JPo  g^g^^^  sämtliche  Geraden  der 
Ebene  ausgefühi*t  (§  2).  Das  Rollen  einer  Kurve  -T,  die  durch 
Umklappung  von  Fq  um  eine  ihrer  Tangenten  entsteht,  auf  Fq 
erzeugt  die  „Rotation"  im  Sinne  des  Verf. 

Zur  Anwendung  dieser  Begriffe  und  der  ans  ihnen  folgenden 
geometrischen  Sätze  auf  die  Bewegungen  der  Flüssigkeiten  fuhrt 
der  Verf.  für  die  Rotation  im  gewöhnlichen  Sinne  den  Begriff  des 
„Kranzes"  (couronne)  ein:  ein  Kreis  mit  allen  vom  Kreise  aus- 
gehenden Tangenten,  die  alle  nach  einer  bestimmten  Richtung  ein- 
seitig gezogen  sind.  Der  „Kranz"  wird  zum  „Kranzgebilde" 
(couronnoide),  bestehend  aus  den  Spiegelbildern  des  Kranzes  gegen 
alle  Geraden  der  Ebene,  wenn  man  zweiparametrige  Rotationen 
betrachtet«  Die  hierbei  auftretenden  Figuren  sollen  Flüssigkeits* 
bewegungen  veranschaulichen  (§  8). 

Der    letzte    Paragraph    des    vorliegenden    Teiles    der    Arbeit 
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macht  dann  einige  Anwendungen  der  Theorie  auf  die  Bewegung 
einer  ebenen  Figur  von  veränderlicber  Größe,  wobei  die  zweipara- 
metrige  Rotation  B^  hauptsächlich  benutzt  wird. 

Die  „Kränze"  und  „Kranzgebilde"  hat  der  Verf.  bereitß  in 
zwei  Noten  der  C.  R.  133,  1193—1195  und  1283—1285,  1901 
bebandelt.  ^  Lp. 

Carl  Albbigh  jun.     Die  Lehre  von  der  Bewegung  fester  Körper. 
Ein  Unterrichtagang   auf  historischer  Grundlage.     Beilage  zu  dem 
Hermannstädter  Gymnasialprogramm  1901/2.     69  S.    8^.    Hermaanstadt, 
W.  Kraift,  1902  f. 
Die  Schrift  enthält  einen  elementaren  Lehrgang  der  Bewegungs- 
lehre in  dem  Umfange,  wie  die  elementaren  Lehrbücher  der  Physik 
ihn  bieten,  mit  eingestreuten  historischen  Bemerkungen  und  mit  Auf- 
gaben zur  Übung  am  Ende   einzelner  Paragraphen.     Manche   Un- 
genauigkeiten  und  Unrichtigkeiten  sind  vor  dem  Gebrauche  zu  ver- 
bessern.    Xp. 

A.  Wassmuth.  Über  eine  Ableitung  der  allgemeinen  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  eines  starren  Körpers.  Wien.  Anz. 
1902,  189— 190t.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  777—787,  1902  t. 
Abweichend  von  dem  unter  anderen  in  Kirchhoffs  Mechanik 
benutzten  Verfahren  schlägt  der  Verf.  einen  anderen  und  bisher, 
wie  es  scheint,  noch  nicht  betretenen  Weg  ein,  der  in  einfacher 
nnd  übei-sichtlicher  Weise  zur  allgemeinen  Lösung  der  Aufgabe 
fuhrt.  Die  Lage  eines  starren  Körpers  ist  nämlich  eindeutig  be- 
stimmt, wenn  für  ein  im  Räume  festes  Koordinatensystem  (S^5) 
bekannt  sind:  L  Die  Koordinaten  «,  /J,  y  eines  (sonst  beliebigen) 
Punktes  G  im  starren  Körper  und  IL  die  neun  Richtungskosinus 
«i,  /}»•,  y,-  (i  =  1,  2,  3),  welche  drei  durch  G  gehende  und  zuein- 
ander senkrechte  Achsen  (a?,  y,  z)  im  starren  Körper  mit  den  Achsen 
(J,ij,t)  bilden.  Es  bestehen  dann  allerdings  zwischen  diesen  o^^ßi^yi 
6  Bedingungsgleichungen,  so  daß  in  die  LAOBANOESchen  Gleichungen, 
wenn  gerade  diese  zur  Anwendung  kommen  sollen,  6  vorher  noch 
unbestimmte  Faktoren  kj^  (Drehungsmomente)  eingeführt  werden 
müssen.  Es  ist  indes  leicht,  diese  Ih  zu  eliminieren;  hieraus  erhält 
man  sofort  die  allgemeinsten  Bewegungsgleichungen.  Lp. 


6.  SoHOUTEK.     De  differentiaalvergelijkingen  voor  de  beweging  van 
een  fast  lichaam.    Nieuw  Archief  (2)  5,  .86—98,  1901 1« 
Die  Abhandlung    soll    nur    inbezug    auf   die   Methode    etwas 
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Neues  lehreD.  Wegen  der  FehlsoblüBse,  zu  denen  die  Anwendung 
der  LAGBANOESchen  Differentialgleichungen  der  Bewegung  Anlaß 
gegeben  bat,  benutzt  der  Verf.  zur  Ableitung  der  Bewegungs- 
gleicbungen  für  einen  Körper,  der  als  festen  Punkt  den  Schwer- 
punkt bat,  nur  die  Elemente  der  Kinematik  und  das  Theorem  von 
d'AijEmbbbt.  Auf  diese  Weise  werden  zuerst  die  EuLBBscben 
Gleichungen  gewonnen;  durch  Umrechnung  gehen  diese  dann  in 
die  LAOBANGESchen  über.  Der  Übergang  von  diesen  Gleichungen 
zu  denjenigen  eines  freien  Körpers  ist  daun  leicht  zu  machen.  Als 
Beispiele  werden  hiernach  behandelt:  1.  Die  Rollbewegung  eines 
Rotationskörpers  auf  horizontaler  Ebene  (Beispiel  von  Kobtbwbo; 
diese  Ber.  55  [1],  387—388,  1899).  2.  Der  Körper  des  ersten  Bei- 
Spieles  besitzt  einen  kreisförmigen  scharfen  Rand  (ebenfalls  bei 
KoBTEWEO  untersucht).  Lp. 

R.  MüLLEB.  Zur  Lehre  von  der  Moraentanbewegung  eines  stan-en 
ebenen  Systems:  Eine  Eigenschaft  der  BüBMESTEBSchen  Punkte. 
Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  220—223,  1902  t. 
In  jeder  Lage  eines  komplan  bewegten,  starren,  ebenen  System» 
gibt  es  vier  Punkte,  welche  augenblicklich  Bahnstellen  mit  fünf- 
punktig  berührendem  Krümmungskreis  durchschreiten,  die  soge- 
nannten BüBMESTERSchen  Punkte.  Der  Veif.  beweist  den  Satz: 
„Wenn  in  einer  Systeralage  drei  der  BüRMESTEBSchen  Punkte  sechs- 
punktig  berührende  Krümmungskreise  haben,  so  gilt  dasselbe  not- 
wendig auch  vom  vierten  dieser  Punkte."  Ist  nun  AB  das  feste 
Glied  eines  Gelenkviereckes  mit  den  Seiten  A  J.,  B  JB,  die  von  A  li 
ausgehen,  so  mögen  sich  AA  und  BJB  in  '^,  AB  und  AB  m  ^ 
schneiden.  Bringt  man  die  Glieder  eines  Gelenkviereckes  in  eine 
solche  Lage,  daß  ^.^p  mit  A^-l  und  B5  gleiche  Winkel  einschließt^ 
so  beschreibt  bei  der  Momentanbewegung,  die  irgend  eines  der 
vier  Glieder  inbezug  auf  das  gegenüberliegende  ausfuhrt,  jeder  der 
BüBMBSTEBSchen  Punkte  eine  Bahnstelle  mit  sechspunktig  berühren- 
dem Krümmungskreis.  ip. 

Domenico  de  Fbancesco.     Sul   moto   di   un   corpo   rigido   in    uno 
spazio  di  curvatura  costante.     Math.  Ann.  55,  573—584,  1902t. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Selbstreferat  des  Verf.  über  die  Reihe  der 
von  ihm  über  das  Thema  veröffentlichten  Arbeiten  mit  einer  kleinen 
historischen  Einleitung.  Da  in  diesen  Berichten  regelmäßig  über 
diese  Abhandlungen   referiert  ist  (vergl.  die   Jahrgänge    1900   und 
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1901),  SO  ist  es  nioht  nötig,  auf  die  vorliegende  Veröffentlichung 
Daher  einzugehen.  Lp. 

Ebnst  Bunoers.  Über  die  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf 
einem  Kegelschnitt,  der  mit  konstanter  Geschwindigkeit  uro  seine 
vertikale  Hauptachse  rotiert.  Diss.  Halle.  83  S.  u.  2  Taf.  1902  f. 
Die  im  Titel  genannte  Aufgabe  fuhit  im  allgemeinen  auf  ein 
hyperelliptisches  Integral.  Zur  Diskussion  der  Bewegung  bedient 
sich  der  Verf  einer  Methode,  bei  welcher  die  Diflerentialgleichung 
unter  Benutzung  eines  graphischen  Verfahrens  direkt  untersucht 
wird;  diese  Methode  ist  unter  anderem  von  L.  Hbnnebero  bei  dem 
Falle  des  einfachen  Zentrifugalpendels  angewandt  worden,  wovon 
die  vorliegende  Aufgabe  eine  Verallgemeinei-ung  ist.  Die  sehr  aus- 
führlich gehaltene  Erörterung  erstreckt  sich  im  ersten  Abschnitte 
auf  die  Ellipse,  wobei  ein  besonderer  Teil  der  spezialisierten  Be- 
wegung auf  dem  Kreise  gewidmet  wird,  im  zweiten  auf  die  Hyperbel 
und  im  dritten  auf  die  Parabel.  Die  Projektion  der  Bahnkurve 
auf  eine  zur  Rotationsachse  senkrechte  Ebene  wird  hierbei  unter- 
sucht und  abgebildet.  Ebenso  werden  diejenigen  Fälle,  bei  denen 
das  hyperelliptische  Integral  auf  ein  elliptisches  zurückkommt,  zur 
Bestätigung  der  allgemeinen  Ergebnisse  genauer  durchgerechnet. 
Das  Thema  hat  sich  unter  den  Händen  des  sorgfältig  arbeitenden 
Verf.  als  ein  recht  ergiebiges  erwiesen.  Lp, 


R.  Gilbert.     Mouvement  initial  d^un  solide  invariable.     Nouv.  Ann. 

(4)  2,  562—564,  1902  f. 

Behandlung  der  Frage:  Es  sei  K  ein  beliebigen  Kräflen  JP^, 
Fs,  .  .  .,  Fn  unterworfener  Körper;  man  nehme  an,  dieser  Körper 
sei  ursprünglich  in  Ruhe.  Welches  wird  die  Natur  seiner  Anfangs- 
bewegung sein?  Der  allgemeine  Fall  wird  auf  die  beiden  besonderen 
Fälle  zurückgeführt,  in  denen  die  gegebenen  Kräfte  eine  Resul- 
tante haben  und  diese  Resultante  entweder  durch  den  Schwerpunkt 
von  K  geht  oder  nicht.  Lp. 

Ch.  M£bat.     Sur  le    d^placement  d'une   figure   solide.     Nouv.  Ann. 
(4)  2,  17—25,  1902  t. 

Verf.  bemängelt  die  üblichen  Beweise  für  den  Satz,  daß  jede 
Verrfickung  eines  starren  Körpers  durch  eine  Translation  und  eine 
Rotation  nacheinander  ersetzt  werden  kann,  wobei  die  Richtung 
und  Achse  derselben  parallel  sind  (falls  ihre  Amplituden  nicht  ver- 
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flchwindeo).  Er  gibt  deshalb  ein  elementares  und  naeh  seiner  Ansicht 
direkteres  und  anschaalicheres  Beweisveiiahren ,  nach  welchem  die 
nötigen  Größen  zugleich  konstruiert  werden  können.  Lp, 


L.  DB  LA  RivB.  La  transmission  de  Penergie  cin^tique  dans  Pin- 
terienr  d'un  corps  solide  quand  il  se  meut  librement  sous  forces 
ext^rieoi'es.  Proc.  verb.  Soc.Vaud.  4  juin,  1902;  BuU.  8oc.  Vaud.  (4)  38. 
LIII— LIV,  1902  t.  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  313—314,  1902  t. 
Ein  Umdrehungskörper  bewegt  sich  um  seinen  Schwerpunkt 
nach  einem  wohlbekannten  Gesetze.  Die  Achse  beschreibt  einen 
Kegel  um  eine  feste  Achse,  während  der  Körper  zugleich  sich  um 
seine  Achse  dreht.  In  dem  Falle  einer  Scheibe  ist  die  Rotations- 
bewegung der  Kegelbewegung  entgegengesetzt  gerichtet  mit  einer 
etwa  halb  so  großen  Winkelgeschwindigkeit  Der  Verf.  hat  die 
Bahn  eines  Punktes  der  Scheibe  bestimmt,  wenn  man  ihn  als  einen 
Massenpunkt  betrachtet,  der  eine  Kurve  zu  beschreiben  genötigt  wird; 
ebenso  die  tangentiale  und  die  normale  Beschleunigung.  Diese 
werden  durch  die  elastischen  Spannungen  geliefert,  die  also  für 
einen  und  denselben  Punkt  von  einem  Augenblick  zum  nächsten 
veränderlich  sind.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Geschwindigkeit 
und  der  kinetischen  Energie,  die  periodisch  variiert.  In  dem  be- 
trachteten Körper  findet  also,  wenn  man  ihn  als  auf  Achsen  bezogen 
betrachtet,  die  mit  derselben  ^Bewegung  behaftet  sind,  eine  Wande- 
rung der  Energie  von  einem  Punkte  zu  einem  anderen  statt.  — 
Man  betrachte  nun  in  Gedanken  eine  Scheibe,  die  als  ^Energie- 
scheibe*^  bezeichnet  wird  und  nur  mit  der  Kegelbewegung  behaftet 
ist.  In  jedem  Augenblicke  sind  die  Bedingungen  der  Geschwindig- 
keit und  der  elastischen  Spannung  bei  allen  Punkten  dieser  Scheibe 
dieselben.  Sie  hängen  nämlich  nur  von  der  Lage  der  Momentan- 
achse ab,  die  an  der  Kegelbewegung  teilnimmt.  Anderseits  kann 
die  wirkliche  Scheibe  angesehen  werden,  als  drehte  sie  sich  um 
ihre  Achse  in  der  gedachten  Scheibe,  und  wenn  man  sie  als  fest 
betrachtet,  so  ist  es  die  Energiescheibe,  die  sich  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  dreht  und  in  der  wirklichen  Scheibe  eine  perio- 
dische Welle  kinetischer  Energie  hervorruft,  welche  sich  mit  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Rotation  bewegt.  Die  diese  Energie 
ei-zeugende  Geschwindigkeit  ist  normal  zu  der  Oberfläche  der  Scheibe. 

Lp» 

KabIj  Heun«  Das  Verhalten  des  Virials  und  des  Momentes  eines 
stationäi*en  Kräftesystems  bei  der  Bewegung  des  starren  Körpers. 
Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  47,  104—125,  1902t. 
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Die  Astatik  hat  bisher  nur  stationäre  Kräftesysteme  betrachtet, 
also  durchgehends  die  Annahme  gemacht,  daß  jede  Kraft  in  unver- 
änderlicher Größe  und  Richtung  an  ihrem  Angriifspunkte  haftet. 
In  methodischer  Hinsicht  macht  sich  hierbei  ein  Mangel  geltend: 
man  yermißt  eine  einheitliche  Quelle,  aus  welcher  die  verschiedenen 
Resultate  ungezwungen  fließen.  Zur  Ergänzung  der  vorhandenen 
Untersuchungen  geht  daher  der  Verf.  von  der  Frage  aus:  Welche 
Veränderungen  erleiden  das  Virial  und  das  Moment  eines  stationären 
Kräftesystems  infolge  der  elementaren  endlichen  Bewegungen  eines 
starren  Körpers?  Zuerst  wird  der  Einfluß  der  Translation,  sodann 
der  Rotation,  endlich  der  Schraubung  festgestellt  Es  ergeben  sich 
sowohl  für  die  beiden  ersten  Bewegungen  als  auch  für  die  Schrau- 
bung äußerst  einfache  und  fibersichtliche  Formeln,  deren  Diskussion 
die  Sätze  der  Astatik  als  direkte  Folgerungen  liefert.  Hierbei 
treten  zwei  zueinander  konjugierte  Vektoren  auf,  die  durch  das 
DABBOUXSche  Zentralellipsoid  geometrische  Deutung  finden.  —  Da 
sich  die  Darstellung  der  Bezeichnungsweise  der  Vektorrechnung 
bedient,  so  ist  am  Schlüsse  eine  kleine  „Legende^  zur  Erläuterung 
beigefugt.  Lp. 

KabIi  Hbun.     Die  Bedeutung  des  n'ALBMBSRTschen  Prinzips   ftir 
starre  Systeme  und  Oelenkmecbanismen.     Arcb.  der  Math.  u.  Phys. 

(3)  2,  298—326,  1902  t. 

Die  umfangreiche  Abhandlung  konstruiert,  von  logischen  Ge- 
sichtspunkten ausgehend,  die  Richtungen,  nach  denen  die  Teile  der 
Mechanik  sich  aus  dem  Hauptprinzipe  von  d'Albmbbbt  entwickeln 
lassen,  und  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Anwendungen  auf  die 
technische  Mechanik,  im  bewußten  Gegensatze  zu  der  Mehrzahl  der 
Lehrbücher,  welche  diese  Seite  der  zu  entwickelnden  Folgerungen 
wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigen.  Das  große  Referat  des  Verf. 
im  IX.  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker  -  Vereinigung 
(diese  Ber.  56  [1],  194—195,  1900)  über  die  kinetischen  Probleme 
der  wissenschaftlichen  Technik  enthielt  schon  neben  der  dem  Autor 
eigentümlichen  Systematik  und  Nomenklatur  eine  Reihe  von  An- 
deutungen betreffs  seiner  mechanischen  Anschauungen.  Die  gegen- 
wärtige Schrift  enthält  die  folgerichtige  £nt Wickelung  derselben  aus 
dem  D^ALSMBBBTSchen  Prinzip;  ihre  organische  Verknüpfung  mit 
den  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  hervorgetretenen  Erschei- 
nungen ist  das  erstrebte  Ziel. 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Laobakoe  in 
der  analytischen   Formulierung    der   Geschwindigkeitssysteme    die 

Forto«lir.  d.  Ffayi.    LVm.    1.  Abt.  yj 
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wesentliche  Aufgabe  der  Mechanik  gebundener  Systeme  erkannt 
hat.  Durch  die  tatsächliche  Ausführung  dieses  kinematischen  Ge- 
dankens erhielt  das  D'ALEHBBRTsche  Prinzip  eine  weittragende 
Leistungsfähigkeit,  während  es  ohne  denselben  ein  Schematismus 
geblieben  wäre.  Für  die  gebundenen  Systeme  ist  die  Aufgabe  der 
Mechanik  mit  der  Aufstellung  der  expliziten  Bewegungsgleichungen 
keineswegs  erledigt.  Es  bleiben  noch  die  Bestimmungen  der  Re- 
aktionen in  beliebigen  Querschnitten  der  Teilsysteme,  in  den  Ge- 
lenken und  den  stützenden  Lagern  als  eine  nicht  minder  wichtige 
Problemgruppe  zu  erledigen.  Diese  zweite  Seite  des  d'Alembebt- 
sehen  Prinzips  war  in  der  vorliegenden  Arbeit  um  so  mehr  zu  be- 
tonen, als  die  Darstellungen  der  allgemeinen  Mechanik  dieselbe 
meist  nur  oberflächlich  streifen.  Und  doch  ist  der  Techniker  oft 
in  der  Lage,  auf  die  Spannungsgleichungen  größeren  Wert  legen 
zu  müssen. 

Zu  allen  Zeiten  haben  die  Anwendungsgebiete  auf  die  rationelle 
Mechanik  einen  deutlich  erkennbaren  Einfluß  ausgeübt.  Zuerat  war 
es  die  Astronomie,  welche  besonders  die  Kinetik  des  freien  Punkt- 
systems in  der  erfolgreichsten  Weise  gefördert  hat;  dann  die  Physik, 
die  schon  so  weit  und  in  so  eigenartigem  Sinne  auf  die  Kinetik 
der  veränderlichen  Systeme  eingewirkt  hat,  daß  .man  recht  wohl 
von  einer  physikalischen  Mechanik  reden  kann.  Und  in  der  neuesten 
Zeit  sind  es  mannigfache  interessante  Probleme  der  theoretischen 
Maschinenlehre,  die  unverkennbar  zu  einer  tiefer  gehenden  Bear- 
beitung des  n'ALBMBERTschen  Prinzips  als  der  natürlichen  Grund* 
läge  der  Kinetostatik  auffordern. 

Nachdem  wir  zuletzt  den  Verf.  mit  einigen  Stellen  der  Vorrede 
selbst  haben  sprechen  lassen,  müssen  wir  zur  genaueren  Kenntnis- 
nahme der  Durchführung  dieser  Ideen  auf  die  Abhandlung  ver- 
weisen, deren  Lektüre  nicht  überall  leicht  fällt,  weil  der  Gang  in 
Schlußweise  und  Bezeichnung  eigenartig  ist.  ip. 


Rudolf  Skutsch.     Graphische   Zerlegung   einer  Kraft  in   6  Kom- 
ponenten   mit   vorgeschriebenen    Wirkungslinien,      ßitzungsber.  d 
Berl.  Matli.  Ges.  1,  59—62,  1902  t. 
Der  Verf.  berichtet  zunächst   über  die  Methoden  zur  Lösung 
der  bezeichneten  Aufgabe  von  MtiLLSB-Breslau,  Fb.  Kötteb,  Hekkb- 
BBBG  und  W.  Stäckbl  (diese  Ber.  54  [1],  423,  1898).   Am  Schlüsse 
gibt  er  eine  Vereinfachung  der  STÄCKBLSchen  Konstruktion.     Lp. 


Skütsch.    Goubebiac.    Cbabot.    Gbujic.    Gebbbr.  269 

CoMBBBiAO.  Sur  la  force  vive  utilisable.  Bull.  Soc.  Math.  29,  314 
—317,  1901t. 
Im  Anschlüsse  an  den  Aufsatz  von  Lboornit  über  die  Dynamik 
der  deformierbaren  Körper  in  demselben  Jahrgange  des  Ball,  (diese 
Ber.  57  [1],  198,  1901)  beweist  der  Verf.  den  Satz:  „In  dem  Falle, 
daß  die  äuJßeren  Kräfte  sich  das  Gleichgewicht  halten,  ist  die  nutz- 
bare lebendige  Kraft  eine  Funktion  allein  von  der  Lage  des  Systems.  ** 

Xp. 

J.  J.  Taudin  Chabot.  Über  die  Antifriktionslagerung  und  über 
ein  Dynamometer  fiir  kleine  Kräfte.  Phys.  ZS.  3,  513—515,  1902  f. 
Das  Kugellager,  welches  bei  dem  Fahrrad  und  der  Schreib- 
maschine gebräuchlich  ist,  wird  ftir  physikalische  Apparate  sowohl 
an  horizontalen  wie  an  veilikalen  Achsen  angelegentlich  empfohlen. 
Für  die  Einrichtung  werden  einige  leitende  Gesichtspunkte  ange- 
geben inbezug  auf  Lager,  Material,  Größe,  Anzahl  und  Anordnung 
der  Kugeln.  Endlich  wird  zur  Messung  des  Anlaufs  Widerstandes 
ein  Dynamometer  beschrieben,  dessen  Hauptbestandteil  ein  Pendel 
ist,  bestehend  aus  einem  Gewichte  an  einem  Kokonfaden.  Dasselbe 
macht  bei  den  in  Betracht  kommenden  kleinen  Kräften  hinlänglich 
genaue  Angaben.  Lp. 

Spibidon  Dj.  Gbujic.  Das  Wesen  der  Anziehung  und  Abstoßung. 
36  8.  8^.  Berlin,  Hermann  Peters,  1902  t. 
Der  Verf.  stellt  zum  Behufe  der  einheitlichen  Erklärung  aller 
Anziehungs-  und  Abstoßungerscheinungen  die  Hypothese  auf:  „Zwei 
Massen,  die  nebeneinander  rotieren,  ziehen  sich  an,  wenn  sie  ent- 
gegengesetzte Rotationsrichtung  haben,  stoßen  sich  dagegen  ab, 
wenn  sie  nach  derselben  rotieren."  Mit  Hilfe  dieser  qualitas  occulta 
werden  alle  Erscheinungen  abgeleitet.  So  wird  bei  dem  ARAOOschen 
Versuche  „die  Nadel  nicht  etwa  durch  Induktionsströme  (Fabaday), 
sondern  durch  die  Bewegung  der  Scheibe  in  Bewegung  gebracht". 
Danach  haben  die  Ausfuhrungen  des  Grundgedankens  keinen  An- 
spruch auf  Berücksichtigung.  Lp. 

Pauii  Gbbbbb.    Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Gravitation. 

Prog^.  Bealprogymn.  Stargard.    24  S.  1902  f« 

Die  Abhandlung   ergänzt  die  frühere  Arbeit   des  Verf.:   „Die 

Tänraliche  und  zeitliche  Ausbreitung  der  Gravitation"  (ZS.  f.  Math. 

o-  Ph.  43,  93 — 104).     In  dem  Referat  über  diesen  Aufsatz  (diese 
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Ber.  M  [1],  390,  1898)  war  schon  angedeutet,  daß  die  einleitenden 
Betrachtungen  von  sehr  allgemeiner  Art  waren,  wesbalb  sie  nicht 
gerade  überzeugend  wirkten,  und  daß  eine  Auseinandersetzung  mit 
den  entgegenstehenden  Ergebnissen  der  Rechnungen  von  Astro- 
nomen vermißt  wurde.  Beides  wird  jetzt  nachgeholt.  Während  in 
der  ersten  Veröffentlichung  gleich  mit  der  Vorstellung  eines  zeitlich 
sich  ausbreitenden  Potentials  begonnen  wurde,  wird  jetzt  die  bloße 
Tatsache  zum  Ausgangspunkte  genommen ,  „daß  die  Gravitation 
auf  einer  Wirkung  beruhe,  die  Zeit  brauche,  um  sich  fortzupflanzen. 
Die  Einmischung  hypothetischer  Elemente  in  die  Reihe  der  Über- 
legungen ist  völlig  vermieden.  Was  sich  weiter  daraus  ergibt,  ist 
also  allein  durch  jene  Annahme  bedingt;  und  alle  Rechnungs- 
methoden, die  sich  damit  nicht  in  Einklang  befinden,  müssen  als 
unzureichend  betrachtet  werden".  In  der  Besprechung  der  bezüg- 
lichen astronomischen  Arbeiten  zeigt  sich  der  prinzipielle  Unter- 
schied der  Vorstellungen  des  Verf.  von  denen  der  übrigen  Autoren, 
so  daß  nach  seiner  Anschauung  die  Schluß  weisen  jener  Astronomen 
alle  mit  Fehlem  behaftet  sind.  —  Zur  Vervollständigung  der  früheren 
Arbeit  wird  dann  im  vorletzten  Abschnitte  der  Gang  der  Rech- 
nungen am  Merkur  in  den  Grundzügen  hinzugeftigt;  hieraus  war 
ja  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  „Zwangszustandes^  im 
umgebenden  Mittel  zu  305  500  km  in  der  Sekunde  berechnet  worden. 
Der  letzte  kurze  Abschnitt  von  einer  Seite  enthält  allgemeine  Über- 
legungen.    Lp. 

Fjbteb  Lbbbbbw.  Die  physikalischen  Ursachen  der  Abweichungen 
vom  NBWTONSchen  Gravitationsgesetze.  Fbys.  ZB.  4,  15— 18,  1902  f- 
Astrophys.  Joum.  16,  155 — 161,  1902. 
Ein  Vortrag  vor  der  Astronomischen  Gesellschaft  in  Göttingen 
am  4.  August  1902.  Zur  Erklärung  der  Abwendung  der  Kometen- 
schweife von  der  Sonne  sind  mehrere  Hypothesen  aufgestellt  worden, 
die  der  Reihe  nach  aufgezählt  werden:  Eepleb,  Nbwton,  Eülbb,  db 
Maibak  und  nü  Fat,  Oldebs  (Bbssel  und  Bbediohin),  ZöI/Lnbb, 
endlich  die  Lichtdrncktheorie ,  ausgesprochen  von  Maxwbbl  und 
Babtoli,  gestützt  durch  die  Versuche  von  Lbbbbew  und  Lodob. 
Über  diese  Versuche  vergleiche  man  den  Beitrag  des  Verf.  zu  den 
Rapports  dti  Congr^s  international  de  Physiquo  3,  138 — 140  (diese 
Ber.  56  [2]  5,  1900).  Hiernach  ist  die  resultierende  Wirkung  F 
der  Sonne  auf  einen  kugelförmigen  Körper  vom  Radius  r  cm  und 
der  Dichte  S  (auf  Wasser  als  1  bezogen)  in  Einheiten  der  Gravi- 
tation JF  =  1  —  10~^r""^d~^,  falls  r  groß  ist  gegen  die  Dirnen- 
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flionen  der  Wellenlängen  der  Sonnenstrahlnng.     Wenn   2r  kleiner 
als  1  cm  ist,  kann  diese  Abweichung  eben  noch  nachgewiesen  werden. 

Lp- 

LoBD  Kelvin.  On  the  clustering  of  gravitaUonal  matter .  in  any 
part  of  the  universe.  Bep.  Brit  Ass.  Glasgow  563—569,  1901.  Kature 
64,  626—628,  1901t.  [Nature  64,  586,  1901t. 
In  diesem  Vortrage  des  berühmten  Physikers  über  den  absoluten 
Betrag  der  gravitierenden  Materie  in  einem  beliebig  groJßen  Volumen 
des  interstellaren  Raumes  werden  zuerst  die  Beweisgründe  zusammen- 
gestellt, die  in  einem  Aufsatze  dßs  Phil.  Mag.  (August  1901)  ent- 
wickelt sind  für  den  Satz,  daß,  wenn  vor  25  Millionen  Jahren 
1000  Millionen  Massen  gleich  derjenigen  unserer  Sonne  durch  einen 
Kugelraum  vom  Radius  3 .  10^^  km  verteilt  gewesen  wären,  sie  jetzt 
Geschwindigkeiten  erlangt  haben  würden,  die  upgefähr  denen  der 
für  uns  sichtbaren  Sterne  gleich  kämen.  Daher  dürfte  es  nicht 
unwahrscheinlich  sein,  daß  der  gesamte  Betrag  der  gravitierenden 
Materie  unseres  Weltalls  von  demjenigen  der  1000  Millionen  Sonnen 
nicht  bedeutend  abweicht.  Dieselbe  Beweisführung  kann  Platz 
greifen  für  die  ursprünglich  als  Atome  durch  den  Raum  verteilte 
Masse,  und  dafür  hätten  wir  die  Nebularhypothese  auf  die  atomistische 
Dynamik  zurückgeföhi-t  Lp. 

A.  KoBN.     Sur  les  vibrations  universelles  de  la  mati^re.     G.  B.  134, 
31—83,  1902  t. 

Der  Verf.  gibt  einen  kurzen  Überblick  über  die  Grundgedanken 
seiner  bezüglichen  Schriften  (vergL  z.  B.  diese  Ber.  54  [1],  386, 
1898  und  55  [1],  477,  1899)  und  weist  kurz  nach,  wie  die  mathe- 
matische Behandlung  auf  die  Gleichungen  0  :r=  0  auf  einer  Ober- 
:fläohe  und  /I9 -^-h^^  ^=  0  innerhalb  derselben  fuhrt  Xp. 


A.  KoBK.  Mechanische  Vorstellungen  über  die  sogenannten  Fern- 
wirkungen. Katarw.  Wochensehr.  (2)  1,  330—882,  1902  t. 
Nach  kurzem  Hinweise  auf  die  Atherstoßtheorien  erläutert 
der  Verf.  die  von  C.  A.  BjftBKKBS  begründete,  von  ihm  selbst 
w^ter  ausgebildete  Pulsationstheorie.  Hiernach  bringt  die  Grund- 
Mhwingnng  des  den  Raum  erfüllenden,  inkompressibeln  Kontinuums 
die*  NawvoHScbe  Gravitation  hervor.  Der  erste  Oberton  erzeugt 
eine  der  fünften  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportionale 
Abetoßung,  durch  welche  man  zu  einer  mechanischen  Interpretation 
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der   MAxwELiiSchen   Gastheorie   gelangt     Als   Folge   des  zweiten 
Obertones  ergeben  sieb  die  Eapillarkräfte  u,  s.  w.  Lp. 


L.  E.  CowBY.     Apparat  zum  Anzeigen   von  Verändemngen  in  der 
Erdanziehung.     D.  Hech.-Ztg.  1902,  151  f. 

Das  Prinzip  des  Apparates  beruht  aaf  der  Messung  des  Ge- 
wichtes einer  Flüssigkeitssäule,  die  von  der  Atmosphäre  abge- 
schlossen ist,  durch  die  Elastizität  der  Luft  zweier  mit  der  Flüssig- 
keit in  Verbindung  stehenden  Luftkammern.  Lp. 


Johannes  Hakdickb.  Die  Lösung  des  Rätsels  von  der  Schwer- 
kraft durch  die  Versuche  von  Hutobns.  Ein  Beitrag  zur  wissen- 
schaftlichen Weltanschauung.  Leipzig,  Job.  Ambr.  Bai-tb.  48  8.  gr. 
8°,  1902  t. 
Ein  neuer  Versuch  zur  Erklärung  der  Gravitation.  „Ein  zylin- 
drisches Gefäß  ist  um  seine  Achse  drehbar;  es  ist  angefüllt  mit 
Wasser  und  enthält  außerdem  einige  beliebig  geformte  Körper. 
Sobald  das  Gefäß  in  Drehung  um  seine  senkrechte  Achse  versetzt 
wird,  bewegen  sich  alle  Körper  gegen  die  Peripherie  hin;  wird  es 
dann  plötzlich  angehalten,  bewegen  sich  alle  Körper  zum  Zentrum 
der  Rotation  hin.  .  .  .  Die  Rotation  einer  Achse,  welche  sich  durcb 
ein  Medium  schichtenweise  mit  abnehmender  Winkelgeschwindigkeit 
ausbreitet,  bewirkt  eine  Anziehung  entfernter  Körper  zum  Zentrum 
der  Rotation.**  Wir  fügen  hinzu,  daß  der  Verf.  selbst  sagt:  „In 
beiden  Versuchen  wird  das  Zentrum  von  einer  linearen  Achse  ge- 
bildet.^ Dieses  ist  die  „Lösung  des  Rätsels**.  Ref.  verzichtet  darauf^ 
die  weiteren  Ausführungen  näher  zu  kennzeichnen  oder  zu  wider- 
legen. Newton  wird  als  Mathematiker  charakterisiert,  dem  die 
Beschäftigung  mit  der  Physik  ein  Hinabsteigen  gewesen  sei.  Es 
lohnt  nicht,  gegen  solche  Ansichten  ein  Wort  zu  sagen.  Lp, 


H.  Gbob«     Einfache  Methode   zur  Bestimmung  der  Zugspannungen 

und  Kurvenform  beliebig  aufgehängter  Freileitungen.     Mitt.  Phys. 

Ges.  Ztiricb  I,  Nr.  3,  8—11,  1902  t. 

Da  alle  Kettenlinien   ähnlich   sind,  so  kann  man  eine  ein  ftrr 

allemal  gezeichnete   Kettenlinie   benutzen,   um  für  zwei  gegebene 

Punkte  A  und  J?,  zwischen   denen   ein^  Kettenlinie  (Telegraphen* 

draht)  von  gegebener  Spannung  in  dem  einen  Endpunkte  konstruieil; 

werden   soll,   die  Gestalt  durch  ein  leichtes  graphisches  Verfahren 

■u  bestimmen.  Lp, 
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6.  EoENiGS.     Sur  l'assemblage  de  deux  corps.     C.  B.  135,  343  —  346, 

1902  t. 

Als  ein  Beispiel  zu  der  Definition  eines  Mechanismus,  die  der 
Verl*,  in  vorangehenden  Artikeln  begründet  hat,  daJß  nämlich  ^die 
Theorie  der  Mechanismen  nichts  anderes  ist  als  das  Studium  der 
VerbinduQgen  in  den  Maschinen^,  wird  in  dem  gegenwärtigen 
Aufsätze  die  Vereinigung  („assemblage^)  zweier  Körper  behandelt- 
„Zwei  Körper  heißen  vereinigt  („assembles^),  wenn  das  binäre 
System,  das  sie  bilden,  eine  Freiheit  Null  hat.^  Hierbei  braucht 
man  nicht  an  eine  starre  Verbindung  durch  Löten,  Nieten  u.  s.  w. 
zu  denken.  Man  muß  so  viele  Berührungspunkte  zwischen  den 
beiden  Köi'pem  herstellen,  daß  sie  gegen  jede  relative  Verrückung 
gestützt  sind.  Die  Berührungspunkte  können  üb^r  eine  endliche 
Fläche  oder  über  eine  Linie  verteilt  sein  oder  auch  isoliert  liegen. 
Diese  Fälle  werden  einzeln  besprochen.  So  muß  die  Anzahl  der 
isolierten  Berührungspunkte  sechs  betragen;  doch  dürfen  die  sechs 
Normalen  dieser  Punkte  zu  den  sich  berührenden  Flächen  nicht 
einem  linearen  Komplexe  angehören.  Überhaupt  läßt  jedes  Ver- 
einigungspaar monokinetische  Verrückungen  zu.  Lp, 


J.  Mestscherskt.  Über  die  Integration  der  Bewegungsgleichungen 
im  Problem  zweier  Körper  von  veränderlicher  Masse.  Asti-on. 
Nachr.  159,  229—242,  1902  t. 
E.  O.  LowBTT  hatte  in  einem  Aufsatze  der  Astron.  Nachr.  158, 
337 — 344,  1902  behauptet,  daß  Mestscherskt  1893  in  einer  eben- 
falls in  den  Astron.  Nachr.  veröffentlichten  Arbeit  ein  Versehen  be- 
gangen hätte.  Entgegen  dieser  Behauptung  zeigt  jetzt  Mestscherskt, 
daß  die  von  ihm  angegebene  Transformation  richtig  ist.  Außerdem 
beweist  er,  daß  die  Differentialgleichungen  des  Zweikörperproblems 
in  dem  Falle,  wenn  die  Größe  ft  =  1/V^a  -\-  ßt -\-  yt^  ist  (a,  /J,  y 
Konstanten,  t  die  Zeit),  in  Quadraturen  integrierbar  sind.  Dieser 
Fall  ist  der  einzige,  in  welchem  durch  eine  Transformation  von  der 
Form  ^  =  g)  (a?,  y,  t)^  r^  =  ^  (o?,  y,  <),  dv  =  co  (x,  y,  t)  dt  mit  der 
Zusatzbedingung,  daß  bei  einer  jeden  von  der  Geschwindigkeit  un- 
abhängigen  Krafl  dadurch  keine  ersten  Derivierten  in  den  Be- 
wegungsgleichungen entstehen ,  die  Differentialgleichungen  des 
Problems  auf  Gleichungen  führen,  welche  man  als  Bewegungs- 
gleichungen eines  Punktes  von  konstanter  Masse  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  bloß  von  der  Entfernung  abhängigen  zentralen  Kraft 
betrachten  kann.  Lp. 
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E.  O.  LovBTT.     On  the  periodic  Solutions  of  the  problem  of  three 
bodieß.     Astron.  Nachr.  159,  281—286,  1902  t. 

H«  PoiNOABti  hat  bewiesen,  daß,  wenn  von  den  drei  Körpern 
der  dritte  eine  unendlich  kleine  Masse  hat  im  Vergleich  mit  den 
beiden  anderen,  er  in  der  Nähe  der  Punkte,  wo  exakte  Lösungen 
existieren,  kleine  periodische  Bahnen  beschreiben  kann.  Diese 
Punkte  wurden  von  GYLDJtN  Mittelpunkte  der  Libration  genannt, 
und  Dabwin  bezeichnete  den  die  periodische  Bahn  beschreibenden 
infinitesimalen  Körper  als  einen  oszillierenden  Satelliten.  Eine  der 
jüngsten  Untersuchungen  solcher  Bahnen  findet  man  in  einer  an- 
regenden Abhandlung  von  C.  V.  L.  Chablibb  (Nr.  18  der  Medde- 
landen  frän  Lunds  Astronomiska  Observatorium).  Der  Zweck  des 
gegenwältigen  Aufsatzes  besteht  in  einer  Anwendung  der  einfachen 
und  bekannten  Methoden  der  CHABLiBBSchen  Arbeit  auf  die  Be- 
stimmung der  imaginären  Mittelpunkte  der  Libration  und  der  zuge- 
hörigen Bahnen.  Bei  dieser  —  im  übrigen  nur  den  mathematischen 
Astronomen  interessierenden  —  Untersuchung  ergibt  sich,  daß  es 
reelle  periodische  Bahnen  gibt,  welche  imaginären  Mittelpunkten 
der  Libration  entsprechen.  Lp. 

L.  Lboobnu.     Sur  les  petits  mouvements  d'un  corps  pesant.     Bull. 
8oc.  Math.  30,  71—82,  1902  f. 

Am  Beginne  der  Arbeit  wird  bemerkt,  daß  man  zwar  in  dem 
allgemeinen  Falle  die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  eines 
schweren  Körpers,  der  einen  festen  Punkt  besitzt,  nicht  integrieren 
kann,  daß  jedoch  jede  Schwierigkeit  schwindet,  sobald  man  sich 
auf  die  Erforschung  des  Falles  beschränkt,  bei  welchem  die  Ge- 
schwindigkeiten unendlich  klein  sind;  die  hierbei  sich  ergebenden 
einfachen  Resultate  werden  abgeleitet  Ohne  auf  die  durch  die 
gemachte  Annahme  herbeigeführten  Vereinfachungen  der  bekannten 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  eines  starren  Körpers  um 
einen  festen  Punkt  einzugehen,  führen  wir  folgende,  vom  Verf. 
selbst  hervorgehobenen  Sätze  an,  die  ans  seiner  Analyse  fließen: 

Die  allgemeinste  (unendlich  langsame)  Bewegung  eines  starren 
Körpers,  der  einen  festen  Punkt  besitzt,  erhält  man  durch  die  Zu- 
sammensetzung einer  gleichmäßigen  Rotation  um  die  Vertikale  mit 
zwei  oszillatorischen  Bewegungen  um  zwei  geneigte  Achsen,  welche 
in  zwei  zueinander  rechtwinkligen  Vertikalebenen  liegen  und  der 
inbezug  auf  das  Trägheitsellipsoid  zur  Vertikale  konjugierten  Ebene 
angehören.  —  Damit  der  ohne  Anfangsgeschwindigkeit   sich  selbst 
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überlassene  Körper  um  die  eine  der  Rotationsachsen  osEÜliere,  ist 
es  notwendig  und  hinreichend,  daß  im  Anfangsmomente  der  Schwer- 
punkt sich  in  der  durch  die  zweite  Achse  bestimmten  Yertikalebene 
befindet.  —  Damit  der  mit  einer  endlichen  Winkelgeschwindigkeit 
Tersehene  Körper  sich  um  eine  unbewegliche  Achse  drehe,  muß  diese 
Achse  yertikal  und  außerdem  in  einem  ihrer  Punkte  Hauptachse 
sein.  Die  Rotationsgeschwindigkeit  m  ist  konstant  und  befriedigt 
die  Beziehung  o'^  =  ^,  wo  ^  den  Abstand  des  festen  Punktes 
von  dem  Punkte  bezeichnet,  für  welchen  die  Rotationsachse  Haupt- 
achse ist  —  In  einer  Schlußnote  setzt  der  Verf.  das  Verhältnis 
seiner  Untersuchung  zu  der  Arbeit  von  Staude  (diese  Ber.  50  [1], 
342 — 343,  1894)  auseinander,  von  der  er  erat  nach  Mitteilung  seiner 
Ergebnisse  an  die  Soc.  Math.  Kenntnis  erhalten  hatte.  Lp. 


C.  Malt£zos.     Sur  la  chute  des  corps  dans  le  Tide  et  sur  certaines 

fonctions  transcendantes.    Nouv.  Ann.  (4)  2,  197—204,  1902  f. 

Die   Diiferentialgleichungen    des   freien   Falles    im    luftleeren 

Räume  unter  Berücksichtigung  der  Rotation  der  Erde  ergeben  für 

die  yeitikale  Koordinate  z\ 

dH 

-7—  =  ö  —  4  «0^  cos  A  ("a?  sin  X  -\-  z  cos  X) 

(jr  =  Abweichung  im  Meridian,  X  =  Breite,  cd  =  Rotations- 
geschwindigkeit der  Erde).  Da  x  bekanntlich  sehr  klein  ist,  so 
folgt  durch  Vernachlässigung  des  Gliedes  mit  x^  wenn  man  noch 
4g>«cos«A  =  9*  setzt,  d^z/dt^  z=  g  -^  q>^z^  und  diese  Differential- 
gleichung liefert  qp«^?  =  p  (1  —  cosq>()  als  einen  brauchbaren  Nähe- 
rungswert. 

An  diese  Rechnung  knüpft  sich  lose  die  Betrachtung  von 
Funktionen,  welche  als  Verallgemeinerungen  der  Form  von  z  ge- 
bildet sind  und  den  Differentialgleichungen  genügen: 

mit  der  Bedingung  u  =  1  bei  der  ersten  Gleichung,  t«  =  0  bei 
der  zweiten  für  ^  =  0.  Die  hierdurch  definierten  Funktionen  u 
sind  gerade  im  ersten  Falle,  ungerade  im  zweiten  und  enthalten 
die  geraden,  bezw.  die  ungeraden  BsssBLSchen  Funktionen  als  be- 
sondere fülle.  Lp^ 
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£ua.  StObleb.  Bewegung  einer  auf  horizontaler  Ebene  rollenden 
Kugel,  deren  Schwerpunkt  im  Mittelpunkt  liegt  Inaug.-DiB8.  Tü- 
bingen. 35  8.  8®  u.  3  Taf.  Stuttgart,  Heinr.  Enderlen,  1902t. 
Das  Beispiel  der  auf  einer  horizontalen  Ebene  rollenden  Kugel 
ist  von  Padova  und  Cbescini  behandelt  worden  (Line.  Rend.  (4) 
4  [1],  507—509  u.  (4)  5  [1],  204—209;  vergl.  diese  Ber.  44  [1], 
182,  1888  u.  45  [1],  310,  1889);  doch  entsprechen  die  mit  An- 
Wendung  des  HAMiLTONschen  Prinzips  gefundenen  Resultate  nicht 
der  wahren  Bewegung.  In  die  Formel  der  lebendigen  Kraft,  von 
der  jene  Autoren  ausgehen,  ist  nämlich  von  vorn  herein  die  Be- 
ziehung aufgenommen,  welche  bei  der  rollenden  Bewegung 
zwischen  Drehungs-  und  Verschiebungsgeschwindigkeit  besteht;  die 
Kugelbewegung  braucht  jedoch  durchaus  nicht  eine  rein  rollende 
zu  sein.  Dagegen  hat  Höldeb  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Prinzipien  von  Hamilton  und  Maüpbbtuis  (vergl.  diese  Ber.  52 
[1],  272,  1896)  die  richtigen  Bewegungsgleichungen  der  auf  einer 
horizontalen  Ebene  rollenden  Kugel  als  ein  Beispiel  abgeleitet.  Der 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift  untersucht  im  Anschluß  an  die 
HöLDBRSchen  Gleichungen  die  wahre  Bewegung  einer  auf  horizon- 
taler Ebene  ohne  Gleitung  frei  rollenden  (nicht  homogenen)  Kugel 
und  führt  insbesondere  den  Fall  näher  aus,  bei  welchem  zwei 
Hauptträgheitsmomente  einander  gleich  sind;  derselbe  führt  bei  der 
Bestimmung  des  dritten  EuLEBschen  Winkels  auf  elliptische  Trans- 
zendenten. Lp. 

F.   Schuh.     Über  die   Gestalt  eines   schweren   Zylinders,   der,   auf 
einer   horizontalen    Ebene   rollend,   tautochron   schwingt.     Nieuw 
Archief  (2)  5,  277—297,  1901  f. 
Die  Abhandlung  ist  die  Lösung  einer  von  der  mathematischen 
Gesellschaft  in  Amsterdam  gestellten  Preisfrage.     In  der  Ruhelage 
berühre  der   senkrechte   Querschnitt  des  Zylinders  die  Horizontal - 
ebene  in  Pj,  der  Schwerpunkt  liege  in  G^  senkrecht  über  Pj.     Bei 
einer  beliebigen  Lage  des  Zylinders  sei  der  Bogen  PiAx  =  s  des 
Querschnitts  auf  der  Horizontalebene  nach  Pi  A  abgewickelt,  ferner 
seien  die  Koordinaten  des  Schwerpunktes  in  dieser  Lage  x,  y  (Pi  G^ 
ist  «/"Achse,   P^A  die  a;- Achse),   so   besteht   die  fundamentale  Re- 
lation : 

{a^  +  y')  (P  -d  =  (s-  x)^  (n  +  l  -y) 

für  den  Tautochronismus  der  Schwingungen,  wo  a,  Z,  n  Konstanten 
sind.     Hieraus  folgt  für  die  Schwerpunktskurve  Cg  die  Gleichung: 
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=l''t^ 


-' äy. 


< 

für  die  Umrißkurve  d 


-JY^ 


^  dy, 


l)(a^  +  yV 


wo  q>  der  Winkel  ist,  den  die  Tangente  in  einem  Punkte  Äi  von 
Cu  mit  der  a^-Aohse  bildet,  y  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von 
dieser  Tangente.  Der  erste  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
der  Diskussion  der  Gestalt  von  Q,  der  zweite  mit  der  von  Cu» 
Nach  einer  Mitteilung  von  EoBTEWBa  an  den  Verf.  hat  sich  schon 
HüTOBNS  1670  mit  dieser  Aufgabe  in  einer  noch  nicht  heraus- 
gegebenen Handschrift  für  den  Fall  a  =  0  beschäftigt,  der  auf  die 
Zykloide nbewegung  hinausläuft;  dann  liegt  nämlich  die  ganze  Masse 
des  Zylinders  in  einer  horizontalen  Geraden  durch  den  Schwer- 
punkt. .  Lp. 

A.  6.  Gbebnhill.  Le  pendule  simple  sans  approximations.  l^ouv. 
Ann.  (4)  2,  241—247,  1902  t. 
Sind  B  und  B'  die  beiden  höchsten  Lagen  des  materiellen 
Punktes  P  und  A  seine  tiefste  Lage  auf  dem  Kreisbogen  BAB\ 
80  beschreibe  man  denjenigen  Kreis,  welcher  den  Pfeil  AD  des 
Bogens  BAB'  zum  Durchmesser  hat,  und  lasse  auf  diesem  Hilfs- 
kreise einen  Punkt  Q  sich  so  bewegen,  daß  Q  mit  P  immer  in 
derselben  Horizontale  bleibt.  Dann  bildet  sich  die  diskontinuierliche 
Bewegung  des  Punktes  P  in  eine  kontinuierliche  des  Punktes  Q 
auf  seinem  Kreise  ab,  bei  welcher  der  Punkt  D  den  beiden  Punkten 
B  und  B'  entspricht.  Durch  Untersuchung  der  Bewegung  von  Q 
gelangt  der  Verf.  sowohl  zu  Näherungsformeln  für  die  Schwingungs- 
dauer als  auch  zu  exakten  Ausdrücken  durch  elliptische  Funktionen. 
Weitere  Betrachtungen  ermöglichen  den  Nachweis  der  doppelten 
Periodizität  dieser  Transzendenten  auf  dem  angegebenen  Wege. 

£p- 

S.  A.  F.  Whitb.  Note  on  the  Compound  pendulura.  Froc.  Phya. 
See.  London  18,  231^234,  1902  t;  Phys.  Soc.  London,  April  25,  1902. 
[Chem.  Newi  85,  212—213,  1902  t. 

Die  Note  betrifft  die  Frage,  wo  die  bewegliche  Schneide  eines 
ReversioDspendeU  anzubringen  ist,  damit  bei  der  Messung  der 
Pendellftnge  (des  Abstandes  beider  Schneiden)  durch  eine  kleine  Ver- 
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Schiebung  der  Schneide  eine  mjöglichst  große  Änderung  der  Schwin- 
gungsdauer  hervorgebracht  werde.  Da^  die  Schwingungsdaaer  eines 
Pendels  durch  die  Formel  T  =  jr  '^Ijg  dargestellt  wird ,  wo  Z  = 
{h'^'\-'k^)lh,  wenn  h  den  Abstand  der  Schneide  von  dem  Schwer- 
punkte, h  den  Trägheitsradius  für  eine  Achse  durch  den  Schwer- 
punkt parallel  zur  Aufhängeachse  bezeichnet,  so  ist  dT/dh^  als 
Funktion  von  h  betrachtet,  zum  Maximum  zu  machen.  Man  findet 
hieraus  h  =  2,54  Je  als  günstigsten  Abstand  der  Schneide  vom 
Schwerpunkte.  Die  Ergebnisse  der  Rechnung  sind  durch  den  Verauch 
geprüft  und  bestätigt  worden.  Bemerkungen  von  Chbeb  und  Watsoit 
in  der  Diskussion  betreffen  die  Fragestellung  und  die  Versuchs- 
anordnung. Lp. 

Ph.  FubtwAnolbb.  Über  die  Schwingungen  zweier  Pendel  mit 
annähernd  gleicher  Schwingungsdauer  auf  gemeinsamer  Unter- 
lage. BerL  Ber.  1902,  245— 253  t. 
Von  den  beiden  Abschnitten  des  Aufsatzes  behandelt  der  erste 
die  Ditferentialgleiohungen  des  Problems,  der  zweite  die  Folgerungen 
aus  ihnen.  Als  Eigentümlichkeit  der  Methode  ist  die  Benutzung 
der  Analogie  zwischen  den  linearen  homogenen  Differentialgleichungen 
und  den  algebraischen  Gleichungen  zu  bezeichnen.  Die  linken 
Seiten  der  auf  Null  gebrachten  Differentialgleichungen  werden  ge- 
wissermaßen in  Linearfaktoren  zerlegt  unter  Benutzung  komplexer 
Größen,  und  es  wird  die  Störung  bestimmt,  die  ein  einzelner  Linear- 
faktor durch  die  Störungsglieder  erleidet.  Im  zweiten  Teile  wird 
gezeigt,  wie  die  erhaltenen  Formeln  für  die  bisher  im  Gebrauche 
gewesenen  Methoden  zu  benutzen  sind.  Dann  wird  aber  auch  ge- 
zeigt, daß  sich  auf  die  Resultate  eine  neue  Methode  gründen  läßt, 
welche  als  wesentlichen  Bestandteil  Beobachtungen  von  Schwingungs- 
dauern enthält.  Angestellte  Versuche  haben  gezeigt,  daß  diese 
Methode  ohne  Schwierigkeit  durchfuhrbar  ist  und  dieselbe  Genauig- 
keit liefert  wie  die  anderen  vom  Verf  besprochenen.  Eine  ausführ- 
liche Veröffentlichung  wird  in  Aussicht  gestellt.  Lp. 


CoMTE  DE  Spabbb.  Sur  le  raouvement  du  pendule  conique  dans 
le  oas  des  petites  oscillations.  Ann.  6oc.  scient.  de  Broxelles  26  [2], 
S..A.  15  8.,  1902  f. 

Der  Verf.  beschränkt  seine  Betrachtung  auf  den  Fall  kleiner 
Schwingungen  und  beweist  nach  einer  einfachen  und  elementaren 
Methode  die  bekannte  Tatsache,  daß  in  diesem  Falte  die  Hoiiaon- 
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talprojektioB  des  Pendels  eine  Ellipse  besehreibt,  deren  Achsen 
mit  konstanter  Geaehwindigkeit  sich  in  dem  Sinne  der  Bewegung 
dfehen.  Hierauf  wird  die  Lösung  der  Aufgabe  von  der  Bewegung 
eines  Pendels  an  der  Oberfläche  der  Erde  gegeben,  wenn  mau  die 
Glieder  mit  (bO^  vernachlässigt,  wo  (O  die  Winkelgeschwindigkeit 
der  Erdumdrehung  bezeichnet.  Lp. 


A.  G.  Webs  TBK.  On  the  spherical  pendulum.  Amer.  Phys.  ßoc. 
22.  Febr.  1902.  [Science  (N.  B.)  15,  426,  1902  t.  • 
Ganz  kurzer  Bericht  über  einen  Vortrag  in  der  American 
Physical  Society  am  22.  Februar  1902.  Photographien  von  der 
Bahn  eines  sphärischen  Pendels,  an  welchem  eine  Glühlampe  unten 
befestigt  war,  wurden  vorgezeigt  und  erläutert.  Lp, 


L.  Haasemann.     Der  Pendelapparat  für  relative  Schweremessungen 
der   deutschen   Südpolarexpedition.     ZS.  f.  Instrkde.  22,  97  —  103, 

1902  t. 

Die  an  den  Apparat  gestellte  Anforderung  bestand  darin,  daß 
er  die  Verwendung  eines  Büchsenchronometers  gestattete,  ohn^  die 
Genauigkeit  der  Beobachtungen  herabzudrücken.  Gleichzeitig  sollte 
auch  das  Mitschwingen  des  Stativs  leicht  und  mit  Sicherheit  zu 
ermitteln  sein.  Als  Vorbild  diente  ein  in  Amerika  seit  1891  ver- 
wendetes vierseitiges  Gefäßstativ  aus  Rotguß,  das  luftdicht  ver- 
schließbar ist  und  bei  den  Beobachtungen  bis  auf  50  mm  Druck 
ausgepumpt  wird.  Nach  dieser  Idee  ließ  Hblmbbt  durch  den 
Mechaniker  des  Geodätischen  Instituts  Feohneb  ein  luftdicht  ver- 
schließbares Gefäß  anfertigen,  das  bei  einer  durchschnittlichen 
Wandstärke  von  4  mm  in  einem  Stück  aus  Rotguß  gegossen  ist. 
Das  Gefäß  ist  für  die  Aufnahme  von  zwei  Pendeln  eingerichtet, 
neben  welchen  auch  noch  ein  Pendelthermometer  und  ein  Mano- 
meter Platz  finden.  Durch  Auspumpen  des  Gefäßes  bis  auf  etwa 
60  mm  Druck  erreicht  man  es,  daß  jedes  einzelne  Pendel  12  Stunden 
lang  beobachtungsfähig  schwingt;  die  Beobachtungen  können  daher 
zur  Elimination  des  Fehlers  des  Uhrganges  bequem  über  24  Stunden 
ausgedehnt  werden.  An  zwei  Handgriffen  kann  der  Apparat  von 
einem  Manne  ohne  Anstrengung  getragen  werden.  Die  genaueren 
Einzelheiten  sowie  die  ausgezeichneten  Resultate  vorgenommener 
Prüfnngsversuche  sind  im  Originale  nachzulesen.  Lp, 
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J.  HoRN.     Zur  Theorie   der   kleinen  endlichen  Schwingungen   von 
Systemen   mit    einem  Freiheitsgrad.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  (2)  47, 

400—428,  1902  t. 

Gegen  die  „ Methode  disr  kleinen  Schwingungen*',  nach  der 
besonders  in  englischen  Arbeiten  verfahren  wird,  ist  in  der  „Theorie 
des  Kreisels '^  von  Klbim  und  Sommbbfeli)  (S.  364 — 374)  begrün- 
dete Kritik  geübt  worden.  Zur  genaueren  Untersuchung  der  in 
der  Nähe  der  Gleichgewichtslagen  eines  Systems  erfolgenden  Be- 
wegungen bedient  sich  der  Verf.  eines  bei  der  exakten  Durch- 
führung wichtigen  Hilfsmittels,  das  H.  Poimgab£  in  den  M^thodes 
nouvelles  de  la  M^canique  Celeste  angewandt  hat.  In  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  wird  die  Untersuchung  auf  Systeme  mit  einem 
Freiheitsgrad  beschränkt,  wenn  die  Kräfte,  die  von  den  Koordinaten 
und  den  Geschwindigkeiten  abhängen,  nicht  als  lineare  Funktionen 
betrachtet  werden.  Über  die  Kräfte,  sowie  über  die  Anfangslagen 
und  Anfangsgeschwindigkeiten  werden  solche  Voraussetzungen  ge- 
macht, daß  kleine  ungedämpfte  oder  gedämpfte  Schwingungen  ent- 
stehen. Unter  der  üblichen  Beschränkung  auf  die  linearen  Glieder 
sind  diese  Dinge  in  der  „Dynamik  diskreter  Massenpunkte"  von 
H.  VON  Hblmholtz,  herausgegeben  von  O.  Krioar- Menzel,  ele- 
mentar und  ausführlich  dargestellt.  Unter  den  allgemeinen  An- 
nahmen der  vorliegenden  Arbeit  über  die  der  Untersuchung  zu  Grunde 
liegenden  Kräfte  ergeben  sich  unendliche  Reihen  zur  Darstellung- 
der  Schwingungen;  mit  ihrer  Hilfe  werden  dann  die  nämlichen 
Fragen  untersucht,  welche  unter  den  einfacheren  Voraussetzungen  in 
der  erwähnten  elementaren  Bearbeitung  behandelt  sind.  Lp. 


F.  A.  Schulze.     Die   Schwingungsdauer   und   Dämpfung  asymme- 
trischer Schwingungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1111—1123,  1902  t. 

Die  vorliegende  Arbeit  führt  die  von  Paul  Schulze  und 
F.  RiGHARZ  angestellten  Untersuchungen  weiter  fort  (vergl.  diese 
Ber.  57  [1],  232  —  233,  1901).  Im  ersten  Teile,  der  von  der 
Schwingungsdauer  asymmetrischer  Schwingungen  handelt,  wird  die 
von  den  genannten  Autoren  aufgestellte  Differentialgleichung  der 
asymmetrischen  Schwingungen  für  kleine  Amplituden: 

integriert;    die    Schwingungsdauer    T  ergibt    sich    hierbei   als   ein 
zwischen  den  beiden  Umkehrpunkten: 

a  =  '9'unda  =  —  a*  —  2c,^V3ci 
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gewonnenes  elliptisches  Integral  erster  Gattung.  Durch  Diskussion 
dieBes  Integrals  wird  unter  Vernachlässigung  der  Glieder,  deren 
Größenordnung  ^?  übersteigt,  die  Formel  erhalten: 


'•=^l'^ÄeM- 


und  es  wird  bemerkt,  daß  die  Hinzünahme  eines  Gliedes  — c^cc^  in 
der  Differentialgleichung  keine  prinzipiellen  Schwierigkeiten  der 
mathematischen  Behandlung  verursacht  Die  abgeleitete  Formel  ist 
an  den  Schwingungen  eines  durch  Torsion  aus  dem  Meridian  ab- 
gelenkten, unifilar  aufgehängten  Magneten  geprüft  und  gut  bestätigt 
gefunden. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Verteilung  der  Schwingungs- 
dauer auf  die  Elongationen  rechts  und  links  von  der  Ruhelage. 
Durch  Diskussion  der  entsprechenden  Integrale  ergeben  sich  die 
Foimeln: 

Tr  wächst  mit  abnehmender  Flongation;  T/  nimmt  hierbei  ab.  Für 
d  =  0  nähern  sich  beide  Zeiten  asymptotisch  dem  gleichen  Werte. 
Auch  diese  Folgerungen  wurden  durch  Versuche  gut  bestätigt. 

Der  dritte  Teil  der  Arbeit  ist  der  Dämpfung  der  asymme- 
tiischen  Schwingungen  gewidmet.  Die  mathematische  Behandlung 
geht  von  der  Differentialgleichung  aus: 

Obgleich  sich  das  allgemeine  Integral  dieser  Differentialgleichung 
nach  den  elementaren  Methoden  leicht  aufstellen  läßt,  bedient  sich 
der  Verf.  von  vornherein  einer  Schluß  weise,  die  nur  ein  ange- 
nähertes Resultat  ergibt.  Da  nach  seinen  Versuchen  die  beobach- 
teten Werte  durchweg  etwas  kleiner  sind  als  die  berechneten,  so 
muß  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser  Umstand  der  abgeleiteten 
Näherungsformel  zuzuschreiben  oder  in  der  zum  Ausgangspunkte 
dienenden  Differentialgleichung  begründet  ist  Lp. 


G.  GuoLiBLMO.  Intorno  a  due  modi  per  determinare  il  raggio  di 
Gurvatura  della  superficie  dello  spigolo  nei  coltelli  delle  bilancie 
e  dei  pendoli.     Lincei  Rend.  (5)  11  [2],  263—271,  1902  f. 
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Die  beiden  Seitenflächen  der  Sohneiden,  anf  denen  der  Arm 
eines  Wagebalkens  oder  ein  Pendel  mht,  stoßen  nicht  in  einer 
mathematischen  Geraden  zusammen,  sondern  gehen  darch  eine 
krumme  Oberfläche  ineinander  über,  die  man  als  eine  Zylinder- 
flache ansehen  kann.  Da  sowohl  die  Gleichgewichtslage  der  Wage 
als  auch  die  Schwingungsdauer  des  Pendels  durch  die  Gestalt  dieser 
Zylinderfläche  beeinflußt  wird,  so  hat  sich  der  Verf.  die  Aufgabe 
gestellt,  den  Krümmungsradius  der  Zylinderfläche  in  der  Nähe  der 
Gleichgewichtslage  zu  bestimmen.  Die  erste,  für  die  Schneiden 
eines  Wagebalkens  geeignete  Methode  beraht  darauf,  daß,  wenn 
die  Schneide  durch  eine  Ebene  unterstützt  ist,  der  Wagebalken  bei 
einer  Neigung  der  Ebene  um  eine  Gerade,  die  zur  Schneide  pai'allel 
ist,  sich  um  einen  gewissen  Winkel  «  neigt  Es  wird  gezeigt,  daß 
für  den  gesuchten  Krümmungsradius  Q  die  Formel  gilt: 

^  P  «' 
wo  21/  die  Länge  des  Wagebalkens,  JP  sein  Gewicht,  pi  das  in 
eine  Wageschale  zu  legende  Gewicht  bezeichnet,  damit  ein  gleicher 
Ausschlag  erzielt  werde,  wie  bei  einer  Neigung  der  XJnterstützungs- 
ebene  um  a.  Die  nach  dieser  Methode  an  zwei  verschiedenen 
Wagen  ausgeführten  Messungen  haben  Werte  für  q  ergeben,  die 
im  Mittel  0,0165  mm  bei  der  ersten,  0,0137  bei  der  zweiten  be- 
trugen, außerdem  aber  auch  die  Veränderungen  von  q  längs  der 
Schneide  erkennen  ließen.  —  Ein  zweites,  für  die  Schneiden  der 
Pendel  anwendbares  Verfahren  benutzt  ein  System  von  Rädern, 
wie  die  Friktionsräder  der  ATWOonschen  Fallmaschine,  ist  aber 
vom  Verf.  bisher  nur  daraufhin  geprüft  worden,  ob  es  für  größere 
Krümmungsradien  Werte  ergibt,  die  mit  den  Ergebnissen  der 
Messungen  nach  anderen  Methoden  übereinstimmen;  die  Resultate 
waren  nicht  so  befriedigend  wie  die  der  ersten  Methode.        Lp. 


Rudolf    Skutsoh.     Über   Gleichungswagen.     Z8.  f.  Math.  u.  Phys. 

47,   S5— 104,   1902  t. 

Nach  einigen  einleitenden  Betrachtungen  über  den  Begriff 
einer  Wage  und  die  Möglichkeit  ihrer  Verwendung  zur  Ermittelung 
der  reellen  Wurzeln  algebraischer  Gleichungen  bespricht  Verf.  die 
einzelnen  Gleichungswagen,  in  erster  Linie  die  hydrostatische  Gleich- 
gewichtswage von  Mhslin  (vergl.  diese  Ber.  56  [1],  25,  1900), 
für  welche  einige  Abänderungen  vorgeschlagen  werden. 

Die    dann  folgenden   Apparate   sind  kinematische  Ketten   aua 
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festen  Körpern.  Die  Kette  von  einfacher  Beweglichkeit,  welche 
festen  Werten  der  Stellwerkskoordinate  |  entspricht,  ist  bei  allen 
aas  Wagebalken  zusammengesetzt,  welche  durch  Kuppelstäbe  oder 
ähnliche  Körper  verbunden  sind.  Je  nachdem  durch  das  Stellwerk 
entweder  nur  die  Angriffspunkte  der  Kuppelstäbe  oder  nur  die 
Unterstützungspunkte  an  den  Wagebalken  verschoben  werden,  oder 
drittens  sowohl  Angriff  der  Kuppelstäbe  als  Unterstützung  in  festen 
Punkten  der  Wagebalken  erfolgt,  werden  drei  Gruppen  von  Wagen 
unterschieden.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die  fast  übereinstimmenden 
Gleichungswagen  von  Massau  (1887)  und  Gbaitt  (1896).  Dieselben 
werden  beschrieben ;  danach  wird  aber  eine  bessere  Lösung  derselben 
Aufgabe  angegeben.  Sodann  werden  auch  Wagen  der  zweiten  und 
dritten  Gattung  von  verschiedener  Form  entworfen  unter  Beifügung 
ihrer  Theorie.  Die  Wiedergabe  der  einzelnen  Projekte  würde  zu 
viel  Elaum  beanspruchen,  wir  müssen  deshalb  auf  den  Original- 
artikel verweisen.  Lp. 

D.  M.  Y.   Sommebville*     The   conservation   of  mass.    Nature   67, 

80,    1902  t. 

C.  V.  BoTS.     The  conservation  of  mass.     Nature  67,  103,  1902  f. 

Da  die  Abnahme  der  Schwere  eines  Kilogram mes  mit  einer 
Erhebung  um  10  cm  von  einer  Größenordnung  ist,  die  dem  von 
Lakdolt  gefundenen  Gewichtsverluste  bei  chemischen  Umsetzungen 
etwa  gleichkommt,  so  vermutet  Sommebville  in  diesem  Umstände 
einen  Zusammenhang  mit  den  LANDOLTschen  Ergebnissen.  Boys, 
der  schon  auf  der  Versammlung  der  British  Association  auf  diesen 
Umstand  hingewiesen  hatj  betont  aber,  daß  diese  Gewichtsdifferenzen 
erheblich  geiinger  sind  als  die  von  Lakdolt  gefundenen.       Lp, 


A.  Mayeb.    Über  den  Zusammenstoß  zweier  Körper  unter  Berück- 
sichtigung  der  gleitenden  Reibung.     Leipz.  Ber.  54,    208—243,  327 
—331,  1902  t. 
Das  vom  Verf.  behandelte  Problem  lautet:  „Zwei  rauhe  Körper 
von  den  Massen  M  und  ilf ,  die  in  bekannter  freier  Bewegung  be- 
griffen sind,  stoßen  in  einem  Punkte  0  zusammen,   der  für  ihre 
beiderseitigen  Oberflächen  kein  singulärer  Punkt  ist,  so  daß  diese 
in    0  zur  Berührung  kommen.     Es  handelt  sich  darum,  aus   dem 
gegebenen    Bewegungszustande    beider   Körper    beim    Beginn    des 
Zusammenstoßes    ihren   Bewegungszustand   am   Ende   desselben  zu 
finden.^ 

Foitachr.  d.  Fbyi.    LVm.    1.  Abt.  lg 
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Wie  in  der  Einleitung  zur  Arbeit  bemerkt  wird,  ist  das  Pro- 
blem von  Dabboux  in  seiner  „l^tude  g^om^trique  sur  les  perous- 
sions  et  le  choc  des  corps^  behandelt  worden  (BulL  des  sc.  math. 
(2)  4,  126—160,  1880).  Ebenso  ist  Routh  in  seinem  Werke 
^  Rigid  dynamics^  auf  diese  Aufgabe  eingegangen,  hat  aber  nur  das 
ebene  Problem  gründlich  untersucht,  dem  allgemeinen  Problem  im 
Räume  dagegen  nur  wenige  Seiten  gewidmet  und  dabei  noch  eine 
falsche  Behauptung  aufgestellt.  Offenbar  hat  Routh  die  er- 
schöpfende DABBOüxsche  Darstellung,  die  er  nicht  zitiert,  nicht 
gekannt,  während  anderseits  seiner  Art  der  Behandlung  eine  vor- 
zügliche Klarheit  und  Anschaulichkeit  durch  die  Einführung  des 
„darstellenden  Punktes^  eigen  ist  Diese  letzte  Eigenschaft  wird 
an  der  DABBOUxschen  Lösung  vermißt,  weil  sie  das  Phänomen 
nicht,  wie  die  RouTHSche  immer,  von  Anfang  bis  zu  Ende  hin 
Schritt  für  Schritt  durch  seine  verschiedenen  Phasen  verfolgt. 

Aus  diesen  Gründen  hat  der  Verf.  mit  der  ihm  eigenen  klaren 
und  scharf  logischen  Darstellung  den  Versuch  gemacht,  „in  engstem 
Anschluß  an  Dabboüx,  aber  sozusagen  in  RoüXHscher  Darstellungs- 
weise, eine  vollständige  Lösung  des  Problems  sowohl  für  unelastische, 
wie  auch  für  elastische  Körper  zu  geben". 

Die  Lösung  erweist  sich  als  abhängig  von*  einer  aus  den 
Konstauten  der  Aufgabe  sich  zusammensetzenden  Konstante  K:  ^Ge- 
langt während  des  Zusammenstoßes  der  darstellende  Punkt  m  überhaupt 
an  die  Gerade  F  =  0,  so  bleibt  er  nunmehr  beständig  auf  ihr  oder 
verläßt  dieselbe  sofort  wieder,  je  nachdem  K  <0  oder  >0  ist. 
Im  ersten  Falle  geht  von  dem  Momente  an,  wo  F=0  wurde, 
das  Aufeinandergleiten  der  beiden  Körper  in  ein  bloßes  Rollen 
über,  im  zweiten  dagegen  wird  V  nur  augenblicklich  Null,  und  die 
beiden  Körper  müssen  nach  wie  vor  aufeinander  gleiten.** 

In  dem  ersten  Aufsatze  wird  der  Grenzfall  K  =  0^  in  welchem 
den  Reibungsgesetzen  gemäß  während  des  Zusammenstoßes  die 
Gleitungsgeschwindigkeit  F,  wenn  sie  überhaupt  einmal  Null  wird, 
an  und  für  sich  ebensowohl  Null  bleiben  als  auch  wieder  positiv 
werden  kann,  ganz  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen.  Nach- 
träglich hat  der  Verf.  gefunden,  daß  dieser  Fall  weniger  Schwierig- 
keiten darbietet,  als  er  ursprünglich  glaubte.  Er  fügt  daher  in 
dem  zweiten  Artikel  hinzu,  wie  sich  in  diesem  besonderen  Falle 
der  Verlauf  des  Zusammenstoßes  gestaltet.  Lp, 


W.  Neljubow.     Bestimmung  der  Stoßdauer  auf  elektrometrischem 
Wege.      J.  d.  russ.  phya.-chem.  Ges.,  Phys.  Teil  32,  561—563,  1902. 
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Die  Zeit  T,  welche  nötig  ist,  damit  das  Potential  eines  Leiters 
von  der  Kapazität  C  durch  einen  Draht  vom  Widerstand  R  vom 
Werte  Fj  auf  den  Wert  V^  sinkt,  ist: 

T=  CBlog  5. 

Der  Verf.  mißt  auf  diese  Weise  die  Dauer  des  Zusammen- 
stoßes zweier  Stahlkugeln  und  findet  die  von  Hebtz  (Grelle  J.  92, 
156,  1882,  s.  Winkelmann,  Hdb.  d.  Phys.  1,  304,  Formel  29) 
gegebene  Formel  bestätigt v.  U, 

R.  M.  MiLNS.     Curvature  of  wheel  spokes  in  photographs.     Natnre 

67,   8,   1902  t. 

Die  auf  den  Photographien  sichtbare  Krümmung  der  Speichen 
eines  Rades,  das  während  der  Bewegung  photographiert  wurde, 
wird  dai'auf  zurückgeführt,  daJß  das  photographische  Bild  den 
Schnitt  einer  Lage  der  Speichen  mit  der  nächstfolgenden  Lage 
wiedergibt,  d.  h.  ein  Stück  der  Enveloppe  der  Speichen;  diese 
Enveloppe  ist  aber  eine  Zykloide  von  halber  Dimension  wie  die 
von  einem  Punkte  der  Peripherie  des  rollenden  Rades  erzeugte 
Zykloide.  Xp. 

£mil  Wablsch.     Binäranalyse   zur  Rotation  eines  starren  Körpers. 

Wien.  Anz.  1902,  40—41,  1902  t. 
—   —  Binäranalyse   zur  Mechanik    deformierbarer  Körper.     Wien. 

Anz.  1902,  82—84,  1902  t. 
Die  beiden   kurzen   Noten   berichten  über  Anwendungen,    die 
der   Verf.  von   den  Ergebnissen   einer  früheren  Untersuchung   auf 
•die  bezeichneten  Probleme  gemacht  hat.  Lp, 


A.  Matsb.     Symmetrische  Lösung  der  Aufgabe,  die  Rotation  eines 
starren  Körpers,  dessen  Winkelgeschwindigkeiten  bereits  gefunden 
wurden,   vollständig  zu  bestimmen.     Leipz.  Ber.  54,  53^62,  1902  t* 
Bei   den  Aufgaben   über   die  Rotation   eines  starren   Körpers 
um     einen    festen    Punkt    pflegt    man    zuerst    die    drei    Winkel- 
geschwindigkeiten j?,  g,  r  und  dann  die  neun  Richtungskosinus  o,*, 
ßi^  yi  (f  =  1,  2,  3)   zu  bestimmen  (nach  der  allgemein  bekannten 
Art  der  Bezeichnung).    Sind  p,  g,  r  als  Funktionen  von  t  gefunden, 
so  kann  man  die  Ermittelung  der  Oi,  /3,-,  yi  auf  Quadraturen  zurück- 
fuhren.    Man  ist  dabei  bisher  aber  immer  unsymmetrisch  zu  Werke 
gegangen.     Kimrot  man  indessen   das  Prinzip  des  letzten  Multipli- 

18* 
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kators  zam  Ausgangspunkt,  so  kann  man  dasselbe  Ziel  auch  auf 
ganz  symmetrisohem  Wege  erreiohen  und  dabei,  wenn  man  sich 
auf  den  Fall  der  Mechanik  beschränkt,  wo  die  gegebenen  Funk- 
tionen p,  Cii  r  reell  sind,  immer  im  reellen  Gebiete  bleiben.  Diea 
auseinanderzusetzen,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchungen^ 
die  sich  anfangs  ganz  der  DABBOüxschen  Darstellung  anschließen 
in  „Le9ons  snr  la  th^orie  generale  des  surfaces'',  Chap.  2,  Tome  I. 

_ Lp. 

6.  Kolossoff.     Über  eine  Eigenschaft  der  Diflferentialgleichungen 
der  Rotation  eines  schweren  Körpers  um  einen  festen  Punkt  im 
Falle  von  Frau  S.  Kowalbwski.    Math.  Ann.  56,  265—272,  1902  f- 
Es    wird    gezeigt,   daJß   sich   die   sechs  Differentialgleichungen 
des  Problems    mit  Hilfe   zweier  der  bekannten  vier  Integrale  der- 
selben  auf  zwei  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  reduzieren 
lassen,   und  zwar  auf  die  der  Bewegung  eines  materiellen  Punktea 
in  der  Ebene  unter  dem  Einflüsse  einer  Kraft,  welche  eine  Kräfte- 
funktion  besitzt,  die   eine  gewisse  Funktion  der  Ekitfernungen  des 
Punktes  von  zwei  in  derselben  Ebene  liegenden  Zentren  ist.     Hier- 
durch wird  es  möglich,  die  Methode  von  Jaoobi-Hamilton  auf  daa 
Problem  anzuwenden  und  die  ultraelliptischen  Differentialgleichungen 
zu   ermitteln,   auf  welche   Frau  Kowalbwski    die  Integration   der 
Differentialgleichungen  des  Problems  reduziert  hat  Xp. 


EuG.   Fbbbon.     Note   exposant  un    essai  de   Solution   complMe   du 
Probleme  de  l'öquilibre  d'un  corps  solide,  qui  ne  peut  que  tour- 
ner  autour   de   la   droite  joignant  deux   points   fixes  du  corps. 
Puhl.  de  rinst.  gr.-dnc,  de  Luxembourg.    S-A.  27,  7  8.  1902  t. 
Im   Vorjahre   (diese   Ber.   57   [1],   201,   1901)   war  über   den 
Versuch  von  Ch.  Laobanob  zu  berichten  gewesen,  die  Reaktionen 
zweier  festen  Punkte  eines  starren  Körpers  gegen  eine  Kraft,  deren 
Aktionslinie   mit  der  Verbindungslinie  jener  beiden  festen  Punkte 
zusammenfällt,   einzeln  zu  bestimmen.    Während  Lagbange  glaub- 
haft zu  machen  versuchte,  daß  jeder  der  beiden  festen  Punkte  die 
Hälfte  der  Kraft  zu  stützen  habe,  kommt  Fbbbon  bei  der  Behand- 
lung nach  seinem  Verfahren   zu  einer  ganz  anderen  Lösung.     Daa 
von   ihm    zu  Hilfe   gerufene  Axiom   untersagt  die  Anwendung  der 
Verlegung  des  Angriffspunktes  einer  einwirkenden  Kraft  innerhalb 
ihrer  Aktionslinie  für  alle  Kräfte,  deren  Richtungen  mit  der  Ver- 
bindungslinie  der   beiden  festen  Punkte  parallel  laufen.     Indem  er 
dieses   Axiom   für   eine    derartige    Kraft   mit   beliebig   gegebenem 
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Angriffspunkte  in  Anwendung  bringt,  erhält  er  Reaktionen  der 
festen  Punkte,  die  von  den  Koordinaten  des  Angriffspunktes  ab- 
hängen. —  Auch  diese  Schlußweise  hat  nichts  Zwingendes  an  sich. 

Lp. 

Stanislaüs  Jolles.  Synthetische  Theorie  der  Zentrifugal*  und 
Trägheitsmomente  eines  ebenen  Flächenstüokes.  Arch.  d,  Math, 
u.  Phy«,  (3)  2,  327—341,  1902  t. 
Parallele  Kräfte  in  einer  Ebene  £,  deren  Intensitäten  proportio- 
nal sind  den  Abständen  ihrer  Angriffspunkte  von  einem  in  s  ge- 
legenen Strahle,  bestimmen  ein  mit  ihrer  Theorie  eng  verknüpftes 
polares  Feld  r\  das  von  Cvlmann,  Rbtb,  Hesse  behandelt  ist. 
In  den  vorliegenden  Untersuchungen  wird,  ausgehend  vom  Zentri- 
fugalmoment, sofort  synthetisch  das  polare  Feld  F^  und  sein  Zu- 
sammenhang mit  der  Theorie  der  Trägheits-  und  Hauptträgheits- 
acbsen  dargetan  und  die  organische  Verbindung  mit  der  Theorie 
der  Trägheitsellipsen  entwickelt.  Nicht  nur  zwei  sich  schneidende, 
sondern  auch  zwei  parallele  Strahlen  werden  als  Trägheitsachsen 
eines  ebenen  Fläohenstückes  bezeichnet,  sobald  in  bezug  auf  sie 
das  Zentrifugalmoment  Null  ist  Beschreibt  ein  Strahl  einen  Strahlen- 
büschel erster  Ordnung,  so  umhüllen  die  von  ihm  gleich  weit  ab- 
stehenden und  zu  ihm  parallelen  Trägheitsachsen  die  Trägheits- 
ellipse seines  Mittelpunktes.  Zwischen  den  Strahlen  der  Ebene  und 
den  zu  ihnen  parallelen  und  von  ihnen  gleich  weit  abstehenden 
Trägheitsachsen  besteht  eine  ein-zweideutige  Verwandtschaft  Zum 
Schlüsse  ergeben  sich  die  bekannten  metrischen  Eigenschaften  der 
Trägheitsmomente  als  eine  unmittelbare  Folge  der  Brennpunkts- 
«igenschaflen  von  F«.  Lp. 

Stakislaüb  Jolles.  Synthetische  Theorie  der  Zentrifugal-  und 
Trägheitsmomente  eines  Raumstückes.  Arch.  d.  Math.  u.  Phya.  (3), 
4,  100—116,  1902  t. 

Die  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  des  vorstehend  be- 
«prochenen  Aufsatzes,  sowie  der  im  Archiv  (3)  1,  91,  1901,  er- 
schienenen Arbeit:  „Die  Beziehungen  der  Zentralellipse  eines  ebenen 
Flächenstückes  zu  seinem  imaginären  Bilde'',  indem  die  dort  für 
«bene  Flächenstücke  angestellten  Betrachtungen  nunmehr  auf  Raum- 
«tücke  ausgedehnt  werden.  Bei  einem  Raumstücke  SR  gelangt  man 
von  seinen  Zentrifugalmomenten  bezüglich  je  zweier  Ebenen  un- 
mittelbar zu  dem  mit  ihm  verknüpften  Räume  P',  sowie  zu  den 
Beziehungen   von   J^  zu   den   Trägheitsebenen ,    Hauptebenen   und 
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Hauptachsen  von  SR.  Werden  auch  zwei  parallele  £benen  als 
Trägheitsebenen  bezeichnet,  wenn  in  bezug  auf  sie  das  Zentri- 
fugalmoment Null  ist,  so  umhüllen  alle  parallelen  Trägheitsebenen, 
die  je  zu  den  Ebenen  eines  Ebenenbündels  P  parallel  sind  und  von 
ihnen  gleich  weit  abstehen,  das  Trägheitsellipsoid  n^  des  Punktes  P. 
Daß  Ebenen,  für  welche  %  das  gleiche  Trägheitsmoment  hat,  je 
eine  zu  F^  konfokale  Fläche  zweiter  Klasse  berühren,  wird  syn- 
thetisch bewiesen,  und  darauf  wird  gezeigt,  in  welcher  Art  die 
metrischen  Eigenschaften  der  Zentrifugal-  und  Trägheitsmomente 
mit  den  Fokalkurven  von  F^  verknüpft  sind.  Ebenso  einfach,  wie 
sich  die  Eigenschaften  der  Zentrifugal-  und  Trägheitsmomente  aus 
denen  der  Fokalkurven  ergeben,  fließen  auch  umgekehrt  die  Eigen- 
schaften dieser  aus  denen  jener.  Ein  kurzer  Beweis  des  RETEschen 
Satzes  von  den  vier  einem  Raumstücke  in  bezug  auf  seine  Träg- 
heitsmomente gleichwertigen  Massenpunkten  bildet  den  Schluß  der 
Abhandlung.  Xp. 

J.  V.  ViBTH.     Über  Zentralbewegung.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  24» 

—265,  1902  t. 

Als  Bahnkurve   einer  Zentralbewegung   wird  die  Kurve  ange- 
nommen, deren  Gleichung  in  Polarkoordinaten  r,  (p  die  Gestalt  hat 

(1)  r-=,—-^ 

Das  Kraftzentrum  wird  im  Ursprung  0  des  Koordinatensystems 
vorausgesetzt.  Für  den  Fall  w  =  1  ist  die  Kurve  ein  Kegelschnitt 
mit  0  als  Brennpunkt  (NswTONsches  Gesetz),  für  n  =  2  ist  die 
Kurve  ein  Kegelschnitt  mit  0  als  Zentrum  (elastisches  Gesetz). 
Die  Beschleunigung  g  längs  r  berechnet  sich  aus 

_  (n-2)  d/gr**-«  __  (n-1)  (1— £«)  dpr^*"-^ 

wo  df  die  doppelte  Sektorengeschwindigkeit  bedeutet.  Damit  jedoch 
bei  einer  Zentralkraft  von  der  Form  Ci  r*»~*  —  Cj  r^-^  die  Bahn- 
kurve (1)  zustande  komme,  ist  eine  Bedingungsgleichung  zwischen 
den  Konstanten  Ci,  Cq  und  denen  des  Anfangszustandes  erforderlich. 
Die  Arbeit  behandelt  für  diese  besondere  Zentralbewegung  noch 
die  STAUDEBche  Sohmiegungsbewegung ,  die  Geschwindigkeit  und 
die  Erzeugung  derselben  Bahnkurve  durch  andere  beschleunigende 
Kräfte.  Aus  diesem  letzten  Abschnitte  teilen  wir  folgenden  SatK 
mit:    „Bei  zwei  reziproken   Bewegungen   eines  Punktes  auf  einer 
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ond  derselben  Kurve,  d.  h.  bei  solchen  Bewegungen,  deren  Ge- 
schwindigkeiten an  jeder  Stelle  das  konstante  Produkt  ^^  .  haben, 
verhalten  sich  die  Beschleunigungen  beider  Bewegungen  an  jeder 
Stelle  wie  die  Quadrate  der  betreffenden  Geschwindigkeiten  und 
weichen  von  der  Kurvennormale  nach  beiden  Seiten  um  denselben 
Winkel  ab."  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  daß  die  behandelten 
Kurven  schon  öfter  zu  Übungen  über  Zentralbewegungen  benutzt 
sind,  so  bei  Appbll,  Trait6  de  mäcanique  rationnelle  1,  363,  wo 
ihre  Gleichung  in    der  Form  r*  =  acosJcd  +  h  angenommen  ist. 

Lp. 

P.  J.  SuGHAB.     Sur  une   loi   de   force   centrale   d^terminee  par  la 
considdration    de   l'hodographe.     Nouv.  ^nn.  (4)  2,  123—127,  1902  t. 

Die  Aufgabe,  das  Gesetz  einer  Zentralkraft  zu  bestimmen,  so 
daß  der  Hodograph  bei  willkürlich  gegebenen  Anfangsbedingungen 
ein  Kegelschnitt  ist,  kommt  auf  eine  Aufgabe  zurück,  die  etwas 
allgemeiner  ist  a}s  die  von  Bebtband  in  C.  R.  84  gestellte;  ebenso 
aach  die  andere,  bei  der  angenommen  wird,  daß  der  entsprechende 
Punkt  den  Kegelschnitt  als  Hodographen  nach  dem  Flächensatze  um 
das  Zentrum  der  Anziehung  durchläuft.  Lp, 

V.  Jamet.     Sur  la  theorie   des  forces   centrales.     Nouv.  Ajin.  (4)  2, 

348—367,  1902  t. 

Die  Abhandlung,  welche  aus  mehreren  nicht  unmittelbar  zu- 
sammenhängenden Teilen  besteht,  knüpft  zunächst  an  den  Aufsatz 
von  SuGHAB,  S.  123  derselben  Zeitschrift,  an.  Der  am  Anfange  als 
Verallgemeinerung  der  SüCHABSchen  Betrachtungen  mitgeteilte  Satz 
über  den  Hodographen  gehört  Hamilton  an  und  steht  unter  ande- 
rem auch  bei  Appell,  Trait^  de  m^canique  rationnelle  (l,  402). 
Einen  anderen  Satz  setzen  wir  her:  „Bei  der  Bewegung  eines 
Punktes  unter  der  Einwirkung  einer  Zentralkraft  ist  die  beschleuni- 
gende Ki*aft  umgekehrt  proportional  dem  Abstände  des  beweglichen 
Punktes  von  dem  Zentrum  der  Kraft  und  direkt  proportional  dem 
Krümmungsradius  des  Hodographen  in  dem  entsprechenden  Punkte.'' 
Als  Folgerung  hieraus  ergibt  sich  ein  Satz  von  Dabboüx  (C. 
R.  84,  Appell  a.  a.  O.  S.  372).  Femer:  Bei  der  Bewegung  eines 
Massenpuhktes  unter  der  Einwirkung  einer  Zentralkraft,  die  von 
einem  festen  Punkte  ausgeht,  sind  die  einem  und  demselben  Kraft- 
gesetze zugehörigen  Bahnkurven  homolog  zu  einer  und  derselben 
Kurve,  wobei  d^e  Achse  der  Homologie  willkürlich  ist,  das  Zentrum 
in  dem  festen  Punkte   liegt.  —  Wenn   vier  Punkte  von  gleicher 
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Masse  je  eine  besondere  Bahnkurve  beschreiben  unter  der  Ein- 
wirkung von  Zentralkräften,  die  von  einem  und  demselben  Punkte 
0  ausgehen  und  einen  Ausdruck  von  der  Form  if{ß)lr^  haben, 
wenn  außerdem  die  Sektorengeschwindigkeit  für  die  vier  Punkte 
dieselbe  ist,  so  haben  die  vier  Radii  vectores  der  Hodographen, 
die  vier  Punkten  entsprechen,  welche  auf  jenen  vier  Bahnkurven 
und  auf  einem  und  demselben  von  0  ausgehenden  Strahle  liegen, 
ein  konstantes  Doppelverbältnis.  —  Es  folgt  die  Behandlung  des 
Falles  einer  Kraft  Är/(rcosd  +  «)'  und  allgemeiner  ar/f{x).  Als 
Beispiel  wird  der  Fall  f{x)  =  Sax-\-2ß  genauer  untersucht 
und  durch  die  WsiBBSTBAsssche  Funktion  p(u)  leicht  erledigt. 
Endlich  folgt  das  Kraftgesetz  ÄrJ{ax^  -{-  2ßxy  +  yy^Y^  und  die 
Behandlung  des  hiermit  im  Zusammenhange  stehenden  Differential- 
gleichungssystems : 

l^  d^x  _]_    ä^  _  g 

x'lt^  ~  y'  dt^    ~  r'  Lp. 


6.  ScHOUTBN.  De  centrale  beweging  en  de  functien  van  Wbiee- 
STBASS.  Nieuw.  Arclnef  (2)  5,  255—261,  301—309,  1901  f. 
In  den  Jahren  1886/88  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von  Arbeiten 
über  Zentralbewegungen  veröffentlicht  (vergl.  die  betreffenden  Jahr- 
gänge dieser  Berichte).  Damals  bediente  er  sich  in  den  Fällen, 
die  auf  elliptische  Funktionen  fuhren,  der  Normalformen  von  Lb- 
OEMDBE  und  Jacobi.  Gegenwärtig  behandelt  er  zwei  Fälle  mit 
Hilfe  der  WBiBBSTBASSSchen  Funktionen  p(u)  und  <J(«),  nämlich 
1.  den  Fall  einer  konstanten  Zentralkraft,  2.  den  Fall  einer  der 
fünften  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportionalen  Kraft. 
Die  Veröffentlichung  hat  vornehmlich  den  Zweck,  „die  Vortreff- 
lichkeit des  Gebrauchs  der  elliptischen  Funktionen  von  Wbibbbtbass 
darzutun".  Die  verschiedenen  Fälle  des  zweiten  Beispiels  ergeben 
sich  als  völlig  übereinstimmend  mit  denjenigen,  die  in  einer  früheren 
Arbeit  durch  Anwendung    graphischer    Methoden   erhalten   waren. 

Lp. 

Paul  J.  Süohab.  Sur  un  exemple  de  transformation  corr^lative 
en  raöcanique.  C.  R.  135,  679—682,  1902  f. 
Bei  einer  Zentralbewegung,  die  zur  Zentralkraft  J  gehört,  ent- 
spreche dem  Punkte  M  der  Bahnlinie  der  Punkt  M'  des  Hodo- 
graphen. Ein  zweiter  materieller  Punkt  von  der  Masse  1,  gerade 
wie  der  erste,  stehe  unter  dem  Einflüsse  der  Zentralkraft  tT;  es 
soll  die  Beziehung  zwischen  /  und  /',   sowie  zwischen  den  Zeiten 
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t  and  f  beider  Zentralbewegungen  gefunden  werden,  falls  die 
Bahnlinie  der  zweiten  Bewegung  von  dem  Hodographen  der  ersten 
gebildet  wird  und  der  Sinn  der  Bewegung  derselbe  ist  wie  der  des 
geometrischen  Punktes  M\  Die  gesuchte  Beziehung  folgt  aus  den 
Gleichungen : 

ds'         ^   dt  ds         ^,   dt'  ^   ^, 

Außer  einigen  allgemeinen  Folgerungen,  die  aus  dieser 
Beziehung  und  aus  bekannten  Formeln  der  Zentralbewegung  folgen, 
wird  am  Schlüsse  des  Artikels  eine  Anwendung  auf  die  Kraft- 
gesetze gemacht,  die  von  Dabboitx  und  Halphbn  in  C.  R.  84 
und  85  (diese  Ber.  33,  164—157,  1877)  fiir  die  allgemeinste  Zentral- 
bewegung in  Kegelschnitten  aufgestellt  sind.  Lp, 


O.   Lbbt.     Sur  les   mouvements   pour   lesquels   il   existe   plusieurs 
centres  des  aires.     Nouv.  Ann.  (4)  2,  97—111,  1902  f. 

Der  Flächensatz  eribrdert,  daß  das  Produkt  p,v  einen  kon- 
stanten Wert  hat,  wo  p  das  Lot  vom  Zentrum  auf  die  Tangente 
der  Bahn,  v  die  Geschwindigkeit  des  Punktes  ist  Sind  zwei 
Zentren  der  Bewegung  vorhanden,  so  bestehen  die  zwei  Gleichungen 
p^v  =  Ci^  PjV  =  c^  oder  PiiPi  =  Ciic^;  bei  drei  Zentren  folgt 
ebenso  Piip^ipt  =  Ciic^iCs»  Damit  ist  die  Untersuchung  auf  das 
Gebiet  der  Geometrie  verpflanzt.  Bei  zwei  festen  Zentren  bilden 
die  Tangenten  der  Bahnkurve  einen  Teil  des  PAiNViNschen  Kom- 
plexes, wie  näher  nachgewiesen  wird.  Falls  drei  Zentren  vorhanden 
sind,  gehören  die  Bahntangenten  zwei  derartigen  Komplexen  an, 
also  einer  Kongruenz  vierter  Ordnung  und  vierter  Klasse.       Lp. 


Max  Kopps.  Die  Bewegung  des  Kreisels.  Sitzungsber.  BerL  Math. 
Ges.  1,  22—25,  1902  t. 
Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  bei  der  Bewegung  eines 
Kreisels  führt  der  Verf.  eine  „fingieite  Krafl^  ein,  die  er  schon 
früher  zu  gleiahem  Zwecke  benutzt  hat  und  die,  wie  am  Schlüsse 
bemerkt  wird,  mit  Poinsots  Zentrifugalkräften  und  der  Cobiolis- 
scben  Kraft  auf  eine  Linie  zu  stellen  ist.  Mit  Hilfe  dieser  fingierten 
Kraft  werden  die  Eigentümlichkeiten  der  Bewegung  nicht  nur 
qualitativ,  sondern  innerhalb  gewisser  Grenzen  auch  quantitativ  be- 
stimmt Für  den  glockenförmigen  Kreisel,  dessen  Schwerpunkt 
unter  dem  Unterstützungspunkt  liegt,  wird  das  Hauptergebnis  des 
„perimetrischen  Rollens"  (vergl.  die  Abhandlung  von  Bobtlbw  in 
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ZS.  f.  Math,  u.  Phyß.  47,  354—367)  ebenfalls  auf  diese  Weise  ge- 
wonnen und  ausgesprochen.  Lp. 


A.  FöppL.  Lösung  des  Ereiselproblems  mit  Hilfe  der  Vektoren- 
Rechnung.  Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  272—284,  1902  t. 
Um  die  Vorzüge  der  Vektoren-Rechnung  bei  der  Behandlung 
mechanischer  Probleme  an  einem  nicht  allzu  einfachen  Beispiele 
darzutun,  kommt  der  Verf.  auf  die  schon  lange  gelöste  Frage  der 
Bewegung  des  symmetrischen  Kreisels  mit  festgehaltener  Spitze 
bei  beliebig  gegebenen  Anfangsbedingungen  unter  dem  Einflüsse 
seines  Gewichtes  zurück.  Er  beschränkt  sich  deshalb  darauf,  die 
allgemeine  Lösung  des  Problems  abzuleiten;  dagegen  geht  er 
nicht  auf  die  Diskussion  der  Formeln  und  ihre  Verarbeitung  mit 
Hilfe  der  elliptischen  Funktionen  ein.  Von  den  Hilfsmitteln  der 
Mechanik  wird  fast  nur  der  Flächensatz  benutzt  Lp. 


D.  BoBTLBW.  Über  das  perimetrische  Rollen  eines  Kreisels,  dessen 
Schwerpunkt  unter  dem  Unterstützungspunkte  liegt.  (Bearbeitet 
von   Th.  FribsbndORF.)      Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  47,   354—367,  1902  t- 

Befestigt  man  über  einem  Kreisel,  dessen  Schwei-punkt  unter- 
halb des  Unterstützungspunktes  liegt,  eine  horizontale  Scheibe  mit 
Rändern  von  beliebiger  Gestalt,  und  wird  die  Entfernung  der 
Scheibe  vom  Unterstützungspunkte  des  Kreisels  mit  oberem 
längeren  Stiel  so  gewählt,  daß  das  obere  Ende  des  Stieles  nie 
unter  die  Scheibe  gelangt,  sondern  der  Stiel  sich  ständig  auf 
den  Rand  stützen  kann,  so  rollt  der  rotierende  Kreisel  mit 
seinem  Stiele  längs  des  ganzen  Randes  der  Scheibe  (die  z.  B.  die 
Form  eines  S  haben  kann).  Eine  derartige  Bewegung  ist  früher 
von  dem  französischen  Physiker  Sirb  beobachtet  und  perimetrisches 
Rollen  genannt,  mathematisch  dann  von  Rbsal  im  Trait^  de  cinä- 
matique  pure  behandelt  (1862),  wo  der  allgemeine  Fall  des  mit 
Gleiten  verbundenen  Rollens  untersucht  ist;  endlich  hat  Bobtlew 
in  seinem  Lehrbuche  der  analytischen  Mechanik  das  Problem  des 
perimetrischen  Rollens  ohne  Gleiten  für  eine  beliebige  Gestalt  der 
Randkurve  erledigt.  In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird  die 
Lösung  desselben  Problems  einfacher  dargestellt,  und  dabei  werden 
für  den  Fall  eines  kreisförmigen  Randes  die  Bedingungen  ermittelt^ 
unter  denen  der  Stiel  des  Kreisels  den  Rand  nicht  verläßt  und 
nicht  zu  gleiten  anfängt;  femer  werden  die  Bewegungen  be- 
trachtet, die  dann  eintreten,  wenn  der  Stiel  den  Rand  verläßt  und 
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ibn  wieder  berührt  Für  beliebige  GeBtalten  des  Randes  wird 
endlich  das  Problem  analog  behandelt.  Es  zeigt  sich,  daß  die 
Formeln,  die  den  Druck  des  Kreisels  auf  den  Rand  ausdrücken^ 
ein  von  der  geodätischen  Krümmung  der  Randkurve  abhängiges 
Glied  enthalten. Lp, 

Fbitz  Köttbb.  Ein  Beweis  des  jAcoBischen  Theorems  von  der 
Zusammensetzbarkeit  einer  Kreiselbewegung  aus  den  Inversionen 
zweier  Poin Botbewegungen.  Bitzungsber.  d.  Berl.  Math.  Ges.  1, 
11—12,   1902  t. 

Enthält  bloß  die  Angabe,  der  Verf.  habe  in  seinem  Vortrage 
für  das  jACOBische  Theorem,  daß  sich  jede  Kreiselbewegung  aus 
den  Umkehrungen  zweier  PoiNSOTbewegungen  zusammensetzen 
lasse,  einen  Beweis  gegeben,  bei  welchem  in  dem  Ansatz  für  die 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  des  Kugelkreisels  die 
charakteristische  Eigenschaft  zum  Ausdruck  kommt.  Lp, 


R.  Margolonqo.  Sur  une  d^monstration  d'un  th^orfeme  de  Jacobi. 
Jörn,  de  sc.  math.  et  astr.  14,  169 — 178,  1901  f- 
Vereinfachung  des  Beweises,  den  Klein  und  Sommbbpeld  in 
der  „Theorie  des  Kreisels"  für  den  jACOBischen  Satz  gegeben 
haben,  daß  die  Bewegung  eines  schweren  Kugelkreisels  identisch 
ist  mit  der  Relativbewegung  der  zu  zwei  konjugierten  Poinsot- 
bewegungen  gehörigen  inversen  Bewegungen.  Lp, 


Hj.  Tallqvist.     Om  orter  för  lika  moment,  vid  fÖrhandenvaro  af 

bade  positiva  och  negativa  massor.     S.-A.     Tekniska  Föreningens  i 

Finl.  Förh.  7—8,  1902.     27  S.f- 

Eine   ausfuhrliche  Untersuchung   über  die  Modifikationen   der 

Formeln  und   Sätze   über  die  Massenmomente   erster  und  zweiter 

Ordnung,  wenn  nicht  bloß  positive,  sondern  auch  negative  Massen 

zugelassen    werden.     Die    einzelnen   Abschnitte   beziehen   sich   auf 

1.   Massenmittelpunkt  und  Massenmoment   erster  Ordnung,   2.   da» 

Trägheitsmoment  von  Massen,  die   in   einer  Ebene  liegen,   3.  das 

Zentrifugalmoment  von  Massen,  die  in  einer  Ebene  liegen,  4.  polares 

und    planares   Trägheitsmoment    eines   Massensystems   im    Raume^ 

5.  axiales    Trägheitsmoment     eines    Massensystems    im    Raume^ 

6.  Zentrifugalmoment  eines  Massensystems  im  Räume.  In  allen 
Fällen  werden  die  Örter  gleicher  Momente  bestimmt.  Es  würde 
zu  weit  fuhren,  die  Resultate  aller  Abschnitte  hier  zu  wiederholen. 

___  Lp. 
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Fbibdbioh  Elöknb.  Über  ein  neues  Verfahren  zur  Messung  des 
Ungleichförmigkeitsgrades  und  der  Winkelabweichung.  Elektrot. 
Z8.  23,  715—720,  1902  t. 
Während  Fbakkb  in  seinem  vorjährigen  Vortrage  (diese  Ber. 
57  [1],  243,  1901)  die  Messung  kleinerer  Ungleichförmigkeits- 
grade  als  1 :  100  für  nicht  recht  möglich  erklärte,  hat  Elönnb  ein 
Vei-fahren  praktisch  erprobt,  nach  welchem  nicht  nur  kleinere  Un- 
gleichförmigkeitsgrade  als  1:100,  sondern  auch  denselben  ent- 
sprechende Winkelabweichungen  gemessen  werden  können.  Unter 
„Winkelabweichung"  wird  hierbei  der  Unterachied  zwischen  der 
jeweiligen  Winkelstellung .  der  Maschine  und  derjenigen  Stellung 
verstanden,  welche  diese  in  dem  betreffenden  Augenblicke  ein- 
nehmen würde,  wenn  ihre  Drehungsgeschwindigkeit  eine  vollkommen 
gleichförmige  wäre.  Die  Einzelheiten  bei  den  anzustellenden 
Messungen  und  die  graphische  sowie  rechnerische  Verwertung  der 
Messungsergebnisse  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.      Xp* 


A.  Pbtot.  Sur  les  conditions  de  stabilit^  des  automobiles  dans 
les  courbes.  C.  B.  134,  765—768,  1902  f. 
Ein  neuer  Beitrag  des  Verf.  zur  Lösung  theoretischer  Fi-agen 
betreffs  der  Automobile  (vergl.  diese  Ber.  55  [1],  423,  1899  und 
57  [1],  243,  1901).  In  der  vorliegenden  Note  werden  die  Be- 
dingungen für  die  Eonstruktion  und  die  Führung  eines  Automobils 
entwickelt,  damit  die  Unfälle  des  Ablösens  oder  Umstürzens  mög- 
lichst vermieden  werden.  An  die  Stelle  des  wirklichen  Wagens 
ist  ein  schematischer,  natürlich  vom  Wagen  abweichender  Eörper 
gesetzt  worden.  Die  Ergebnisse  sind  daher  vom  Verf.  selbst  als 
erste  Annäherungsversuche  bezeichnet  Lp. 


E.   Gabvallo.     Theorie   du   mouvement   du   monocycle   et   de   la 
bicyclette.     Joum.  de  l'llc.  PoL  (2),  5,  119—188,  1900;  (2)  6,  1—18, 
1901t. 
Die  Abhandlung  ist  die  Lösung  einer  von  der  Pariser  Akademie 

gestellten   Preisfrage.    Bei    ihrem   Umfange   und  ihrem   Reichtum 

an   analytischen  Entwickelungen   glaubt  der  Referent  sich  auf  die 

Wiedergabe    der    vom    Verf.   selbst  zusammengestellten   Resultate 

beschränken  zu  müssen. 

Zuerst  wird   der  Reifen   und  das  Einrad  gründlich  untersucht 

bis   zur   Ermittelung   des   Prinzips   der   Stabilität   für   das   Einrad. 

Das  schwierigere  Problem  des  Zweirades  gestattet  nicht  eine  ebenso 
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vollständige  Erledigung.  Gleichwohl  ist  es  möglich  gewesen,  ohne 
Vernachlässigang  der  der  Leitstange  und  dem  Leitrade  anhaftenden 
Verwickelungen  die  vollständigen  Gleichgewichtsbedingungen  in 
den  beiden  Fällen  zu  finden,  wenn  man  die  Leitstange  festhält 
oder  sich  selbst  überläßt  Doch  ist  die  Untersuchung  im  zweiten 
Falle  auf  die  Stabilität  beim  geradlinigen  Gange  beschränkt  worden, 
von  dem  man  sich  in  der  Wirklichkeit  kaum  abwenden  kann. 
Die  Frage  der  Ablösung  (d^rapage)  ist  beim  Einrad  durchforscht 
worden;  es  genügt,  die  Resultate  auf  das  Zweirad  anzuwenden, 
ohne  daß  eine  neue  und  strenge  Untersuchung  bei  einer  Frage 
sich  nötig  macht,  bei  der  die  Daten  mit  dem  Zustande  des  Ge- 
ländes so  veränderlich  sind. 

Zwei  von  der  Akademie  angezeigte  Fragen  scheinen  in  der 
Abhandlung  vernachlässigt  zu  sein:  das  große  Zweirad  einerseits, 
dann  die  Bewegung  auf  einer  geneigten  Ebene.  Was  das  Problem 
des  großen  Zweirades  anbetrifft,  so  weicht  es  unwesentlich  von 
dem  des  Zweirades  ab.  Bezüglich  der  Fortbewegung  ist  auch  hier 
das  Leitrad  zugleich  Triebrad.  Hinsichtlich  des  Gleichgewichts 
mit  den  Händen  ist  zu  bemerken,  daß  die  Rechnungen  unter  bloßer 
Änderung  der  Zahlendaten  ebenfalls  anwendbar  sind.  Schließlich, 
die  Frage  nach  dem  Gleichgewicht  ohne  die  Hände  tritt  nicht  auf, 
da  ja  die  Beine,  sobald  die  Hände  die  Lenkung  der  Leitstange  auf- 
geben, die  Einwirkung  auf  das  Leitrad  fortsetzen.  Die  Erforschung 
des  großen  (übrigens  aufgegebenen)  Zweirades  fugt  sich  also  in 
die  des  Zweirades  ein. 

Betreffs  des  Studiums  der  Bewegung  auf  geneigtem  Boden 
genügen  folgende  Bemerkungen.  Die  Aufstellung  der  Gleichungen 
geschieht  ebenso  mit  Beibehaltung  des  Koordinaten-Dreikants  IJ K 
des  Rades  in  Bezug  auf  die  geneigte  Ebene.  Die  Arbeiten  der 
Trägbeitskräfte  werden  nicht  geändert.  Andera  verhält  es  sich  mit 
der  Arbeit  der  Schwerkraft,  weil  die  Normale  zum  Boden  nicht 
mehr  mit  der  Vertikale  zusammenfällt  Außer  von  dem  gerad- 
linigen Gange  kann  man  hier  nicht  mehr  von  Gleichgewichts- 
zuständen reden;  das  einzige  Interesse  der  neuen  Formeln  liegt  in 
einer  ganz  augenfälligen  Umwandlung  bezüglich  der  Ablösung. 
Aus  diesen  Gründen  ist  den  erwähnten  Gegenständen  weniger 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Außer  den  Beantwortungen  der  von  der  Akademie  gestellten 
Fragen  sind  folgende  Dinge  hervorzuheben:  Eine  ausgedehnte  und 
vorteilhafte  Anwendung  der  Methode  des  geometrischen  Kalküls 
von  Gbassmank.    Mehrere  Anwendungen  einer  praktischen  Methode 
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zur  numerischen  Auflösung  von  Gleichungen.  Die  Diskussion 
einer  vollständigen  Gleichung  vierten  Grades,  die  einen  veränder- 
lichen Parameter  enthält  Eine  Anpassung  der  LAaBANOSschen 
Gleichungen  an  einen  Fall,  in  dem  sie  nicht  genau  anwendbar 
sind.  Die  Darlegung  einer  Methode  zur  Erforschung  der  Stabili- 
tätsfragen und  die  Anwendung  dieser  Methode.  Die  Darlegung 
einer  Methode  zur  Ermittelung  des  Einflusses  der  Reibungen  auf 
die  Stabilität  Betrachtung  über  die  Stabilität  von  Drehapparaten. 
Eine  Abschweifung  über  gewisse  Paradoxen  der  Mechanik.  Eine 
Abschweifung  über  die  Elektrodynamik.  Lp, 


F.   Juno.      Zur    geometrischen    Behandlung   des    Massenausgleiches 
bei    vierkurbeligen   Schiffsmaschinen.     ZS.    f.  Math.    u.   Phjs.   48, 

108—125,   1902  t. 

Der  Ausgleich  der  Massenwirkungen  bei  mehrkurbeligen 
Schiffsmaschinen  nach  Schlick  ist  besonders  von  Schubebt  und 
LoBBNZ  auf  vornehmlich  rechnerischem  Wege  behandelt  worden 
(vergl.  diese  Ber.  57  [1],  244—245,  1901).  Der  Verf.  leitet 
einige  von  jenen  Autoren  gefundene  Sätze  über  Vierkurbel- 
maschinen auf  geometrischem  Wege  unter  möglichst  beschränkter 
Verwendung  von  Rechnung  ab  und  erhält  einige  dabei  in  besonders 
einfacher  Gestalt;  zwei  seiner  Sätze  hält  er  in  der  aufgestellten 
Form  für  neu.  Lp, 

H.   Rbissnbe.     Schwingungsaufgaben    aus  der  Theorie   des   Fach- 
werks.    Diss-  Techn.  Hochsch.  Berlin.     28  S.     1902  t. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Zeitschr.  f.  Bauwesen  1899,  S.  477) 
hat  der  Verf.  die  freien,  erzwungenen  und  gedämpften  Schwin- 
gungen eines  Fachwerks,  das  vom  Zustande  der  Ruhe  ausgeht, 
unter  der  Annahme  betrachtet,  daß  sich  alle  Durchbiegungen 
während  der  Bewegung  in  demselben  Verhältnisse  ändern.  Zur 
vorliegenden  Arbeit  ist  er  durch  eine  Äußerung  von  Müllbb- 
Breslau  angeregt  worden,  es  könnte  eine  genauere  Verfolgung 
des  Problems  der  Fachwerkdynamik  wohl  auf  Grund  des 
D'ALBMBBBTschen  Prinzips  ohne  allzu  große  mathematische 
Schwierigkeiten  durchführbar  sein.  Wie  die  Untersuchung  ergeben 
hat,  führen  in  der  Tat  für  die  kleinen  Schwingungen  eines  be- 
liebigen Fachwerkes,  das  von  einem  willkürlichen  Anfangszustande 
in  der  Nachbarschaft  einer  stabilen  Gleichgewichtslage  ausgeht, 
verhältnismäßig   einfache   mathematische  Entwickelungen   zum  Ziel. 
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Zuerst  werden  die  Bewegungsgleichungen  der  allgemeinsten 
möglichen,  unendlich  kleinen  Schwingung  eines  geraden  Stabes, 
dessen  Endpunkte  von  äußeren  Kräften  angegriffen  werden,  auf- 
gestellt, indem  nach  dem  D'ALEMBBBTschen  Prinzipe  ausgedrückt 
wird,  daß  bei  einer  unendlich  kleinen,  virtuellen  Yerruckung  die 
Gesamtarbeit  der  äußeren,  der  inneren  und  der  Trägheitskräfte 
verschwindet  Die  Diskussion  der  erhaltenen  Gleichungen  in  ihrer 
Anwendung  auf  ein  Fachwerk  ergibt  dann  allgemeine  Vorschriften 
zur  Behandlung  derartiger  Aufgaben.  Die  Durchfahrung  der 
Rechnungen  geschieht  för  zwei  Beispiele:  1.  Ein  Massenpunkt  III 
von  der  Masse  ^  ist  durch  zwei  Stäbe  1  und  2  von  der  Länge  7, 
dem  Querschnitte  F^  dem  Elastizitätsmodul  E,  dem  Trägheitsradius 
k  an  zwei  feste  Punkte  I  und  II  angeschlossen;  in  den  Stäben 
herrscht  die  gleiche  Anfangsspannung  S.  2.  Die  Schwingungen 
eines  steifen  Rahmens  aus  zwei  vertikalen,  gleich  langen  Stäben 
1  und  2  und  einem  hozizontalen  3,  wenn  die  Fußpunkte  von 
1  und  2  gelenkig  sind.  Jedoch  ist  nur  das  erste  Beispiel  in 
größerer  Breite  bis  auf  zahlenmäßige  Darstellung,  die  dann  auch 
graphisch  veranschaulicht  wird,  durchgearbeitet  worden.  Beim 
zweiten  Beispiel  hält  die  Untersuchung  nach  der  Aufstellung  der 
Frequenzgleichung  der  antisymraetrischen  (wagerechten)  Schwin- 
gung inne. 

Die  hier  gegebene  Theorie  der  unendlich  kleinen  Schwingungen 
bezieht  sich  auf  Fachwerke  mit  ruhenden  Lasten.  Als  eine  prak- 
tische Folgerung  der  Untersuchung  ergibt  sich  die  Wahrscheinlich- 
keit, daß  bei  Systemen,  in  deren  Knotenpunkten  beträchtliche 
Lasten  angreifen,  sämtliche  Massen  anf  die  Knotenpunkte  verteilt 
werden  dürfen  und  es  gestattet  ist,  die  Trägheit  der  Stäbe,  d.  h. 
ihre  Eigenschwingungen,  zu  vernachlässigen.  Diese  Annäherung 
führt  zur  Aufstellung  totaler  Differentialgleichungen  und  zu  einer 
endlichen  Anzahl  von  Schwingungszahlen.  Lp, 


J.  RfiVBiLLB.     Note  sur  un  systfeme   articul^.     Nouv.  Ann.  (4)  2,  127 

—132,  1902  t. 

Einfache  elementare  Herleitung  der  Eigenschaften  des  Hakt- 
schen  Fönfstabsystems  zur  Aufzeichnung  eines  Kreises  oder  einer 
Geraden.  Lp. 

O.  FisGHEB.  Über  die  reduzierten  Systeme  und  die  Hauptpunkte 
der  Glieder  eines  Gelenkmechanisraus  und  ihre  Bedeutung  für 
die  technische  Mechanik.    ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  47,  429 — 466,  I902t. 


288  4.    Mechanik. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Mechanik  des  mensch- 
lichen Körpers,  welche  in  den  Abhandlungen  der  Sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  seit  1893  erschienen  und  in  diesen 
Berichten  regelmäßig  besprochen  sind,  haben  ihn  darauf  geführt, 
gewisse  Massensysteme  und  feste  Punkte  innerhalb  der  einzelnen 
Glieder  in  Betracht  zu  ziehen;  dadurch  wird  sowohl  in  kinema- 
tischer afas  auch  in  kinetischer  Hinsicht  -  eine  wesentliche  Verein- 
fachung und  zugleich  eine  größere  Anschaulichkeit  bei  der  Unter- 
suchung erzielt  Die  an  dem  speziellen  Beispiele  des  menschlichen 
Körpers  gewonnenen  Gesichtspunkte  lassen  sich  nun  leicht  für  jeden 
beliebigen  Gelenkmechanismus  verwerten.  In  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  setzt  der  Verf.  seine  Ideen  noch  einmal  für  den  Leser- 
kreis der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  auseinander  und  legt 
ihre  Anwendbarkeit  an  einigen  speziellen  Beispielen  dar.  Hierbei 
wird  besonders  die  in  den  letzten  Jahren  ausgebildete  Lehre  der 
Kurbelgetriebe  (vergl.  diese  Ber.  57  [1],  244—245,  1901)  vielfach 
berücksichtigt.  Mit  Rücksicht  auf  die  in  den  früheren  Jahrgängen 
dieser  Berichte  abgedruckten  Referate  über  die  vorangegangenen 
Veröffentlichungen  des  Verf.  können  wir  jetzt  auf  die  genauere 
Wiedergabe  des  Inhaltes  der  vorliegenden  Wiedergabe   verzichten. 

Lp. 

Otto  Fischer.     Das    statische    und    das   kinetische   Maß    fiir   die 
Wirkung   eines   Muskels, %  erläutert  an   ein-   und   zweigelenkigen 
Muskeln  des  Oberschenkels.    Leipz.  Abh.  27,  483—588,  mit  12  Tafeln, 
1902  t. 
Fortsetzung  der  gründlichen  und  umfassenden  Untersuchungen 
des  Verf.,  über  welche  in  diesen  Ber.  regelmäßig  referiert  ist,  zu- 
letzt  in  57  [1],  246,    1901.     Zuerst   wird    an    den   gebräuchlichen 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Wirkung  eines  Muskels  Kritik  ge- 
übt; dann  wird  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  das  statische  und  kine- 
tische Maß   der  Wirkung  eines   Muskels   definiert,  im   dritten   das 
kinetische  Maß  am  zweigliedrigen  System  abgeleitet.   Die  Abschnitte 
IV   und  V  dienen  zur  Erforschung   des   statischen   und   des   kine- 
tischen  Maßes   der  Oberschenkelmuskeln.     Der  VI.  Abschnitt  ist, 
wie  in  den  früheren  Abhandlungen,  einem  ausführlichen  Rückblick 
gewidmet     Für    diese   Berichte  müssen   wir  uns   mit   einigen  An- 
gaben aus  den  Abschnitten  II  und  III  begnügen,  wobei   wir  den 
betreffenden  Stellen  des  Rückblickes  folgen. 

Die  einzige  exakte  Methode  für  die  Bestimmung  der  Wirkungs- 
weise eines  Muskels  bei  isolierter  Eontraktion  aus  der  Ruhe  besteht 
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darin  y  daß  man  sich  durch  möglichst  genaue  Messungen  an  ge- 
eigneten Präparaten  Aufschluß  über  die  mechanischen  Verhältnisse 
verschafft,  unter  denen  der  Muskel  bei  seiner  Kontraktion  zur  Wir- 
kung gelangt  Dann  ist  es  ein  rein  mechanisches  Problem,  fest- 
zustellen, welche  Bewegungen  notwendigerweise  eintreten  mfissen, 
wenn  der  Muskel  sich  kontrahiert  und  außer  ihm  keine  anderen 
Kräfte   auf  die  in  Bewegung  zu   setzenden   Körperteile   einwirken. 

Jeder  Muskel  wirkt  auf  die  Körperteile,  die  er  beeinflußt,  mit 
KräHepaaren  ein.  Daher  sind  aus  den  Daten  der  direkten  Messun- 
gen diese  Kräftepaare  abzuleiten  und  die  Achsenmomente  derselben 
zu  bestimmen.  Die  letzteren  stellen  die  Drehungsmomente  dar, 
welche  der  Muskel  auf  die  verschiedenen  Körperteile  ausübt  Die 
Drehungsmomente  stellen  in  ihrer  Gesamtheit  nur  ein  statisches 
Maß  für  die  Wirkung  eines  Muskels  dar. 

Das  Maß  der  eintretenden  Gelenkbewegungen,  welches  man 
als  kinetisches  Maß  fQr  die  Wirkung  des  Muskels  bezeichnen  kann» 
hängt  dagegen  außer  von  den  Drehungsmomenten  noch  von  Größen 
ab,  welche  mit  den  Massen  und  der  Maasenverteilung  innerhalb 
der  einzelnen  Körperteile  zusammenhängen.  Für  ein  zweigliedriges 
System,  welches  gegen  einen  nahezu  festbleibenden  dritten  Körper- 
teil nur  Bewegungen  um  eine  Achse  ausführt,  und  bei  dem  die 
beiden  Glieder  durch  ein  Scharniergelenk  mit  paralleler  Achse 
verbunden  sind,  genügen  zwei  Größen  zur  Charakterisierung  des 
Einflusses  der  Massen  und  Massenverteilung  auf  die  Bewegung. 
Versteht  man  unter  Zj  die  Länge  des  um  die  feste  Achse  drehbaren 
Gliedes,  unter  tf^  die  Länge  des  mathematischen  Pendels,  welches 
gleiche  Schwingungsdauer  mit  diesem  Gliede  besitzt,  wenn  man  in 
der  Achse  des  beide  Glieder  verbindenden  Gelenkes  die  Masse  des 
anderen  Gliedes  konzentriert  und  dem  ersten  hinzugefügt  denkt» 
femer  unter  Q^  den  Abstand  des  Richtpunktes  des  zweiten  Gliedes 
vom  Mittelpunkt  des  Zwischengelenkes  und  endlich  unter  6^  die 
Länge  des  mathematischen  Pendels,  welches  mit  dem  zweiten 
Oliede  gleiche  Schwingungsdaner  besitzt,  so  sind  die  beiden  maß* 
gebenden  Konstanten  durch  die  Verhältniszahlen  öjQi  und  ö^ßi 
dargestellt. 

La  dem  Vorstehenden  ist  der  Weg  gekenn;zeichnet,  den  der 
Ver£  bei  seinen  Untersuchungen  eingeschlagen  hat.  Mit  mathema- 
tiflchen,  physikalischen  und  anatomischen  Kenntnissen  ausgestattet, 
im  Experimentieren  wohl  erfahren,  hat  er  auch  diese  Arbeit  mit 
Erfolg  vollendet  und  seine  Ergebnisse  in  klarer  Darstellung  der 
Offentliohkeit    übergeben.     Die    vpn    ihm    benutzten    graphischen 
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Methoden  werden  in   den  musterhaft  ausgef&hrten  12  Tafeln,  die' 
der  Schrift  beigegeben  sind,  vortrefflich  zur  Anschauung  gebracht. 

Lp. 

A.  Chauvbau.  Le  moteur  -  muscle  eraploy^  ä  une  production  de 
trayail  positif.  Comparaison  ayec  les  moteurs  inanim^s,  au  point 
de  yue  de  la  dissociation  des  divers  ^l^ments  constitutifs  de 
la  döpense  d'^nergie,  qu'entraine  ce  travail.    C.  B.  134,  ii77 — 1179» 

1902  f. 

£tude  exp^rimentale  sur  la  dissociation  des  ^l^ments  consti- 
tutifs de  la  döpense  ^nerg^tique  des  moteurs  employ^s  ä  une 
production  de  travail  positif.     C.  E.  134,  1266— I27i,  1902  f. 

Dissociation    des   el^ments    de  la    döpense   ^nerg^tique    des 

moteurs  employös  k  l'entrainement  des  r^sistances  de  frottement. 
C.  B.  134,  1399—1405,  1902  t. 
Im  Sinne  der  abstrakten  Mechanik  verrichtet  ein  ruhender 
Arm,  der  ein  Gewicht  trägt,  keine  mechanische  Arbeit;  wohl  aber 
ist  im  physiologischen  Sinne  ein  Energieverbrauch  vorhanden.  Der 
Verf.  unterscheidet  daher  drei  Teile  der  Energie  in  dem  Falle  des 
Hubes  einer  Last  durch  Muskelkräfte:  A.  Die  Energie,  welche  die 
Wirkung  der  Schwere  auf  die  Last  aufhebt,  oder  welche  im  Muskel 
die  Kraft  erzeugt,  dieser  Last  das  Gleichgewicht  zu  halten  und  so 
den  Hub  vorzubereiten.  B.  Die  beim  Hube  selbst  verbrauchte 
Energie,  deren  Wert  dem  Produkte  aus  der  Last  in  die  Länge 
des  zurückgelegten  Weges  gleich  ist.  C.  Die  Energie,  die  zur 
Schaffung  der  während  der  Zurücklegung  des  Weges  entstandenen 
Geschwindigkeit  verbraucht  wird.  Die  vom  Verf.  durchgeführte 
Experimentaluntersuchung  hat  den  Zweck,  nachzuweisen,  daß  auch 
bei  den  unbelebten  Motoren  dieselben  drei  konstituierenden  Ele- 
mente zu  unterscheiden  sind:  „Bei  den  Motoren  der  Industrie  ver- 
teilt sich  die  auf  einer  Welle  von  gleichförmiger  Bewegung  vor- 
handene Energie  zur  Erzeugung  positiver  mechanischer  Arbeit, 
d.  h.  zum  Heben  einer  Last,  wie  die  Energie  des  Muskels  unter 
die  Vollziehung  dreier  verschiedenen  Funktionen,  die  leicht  zu 
scheiden  sind:  A.  Die  Aufhebung  der  Schwerewirkung  auf  die 
gehobene  Last,  anders  ausgedrückt:  Die  Erzeugung  der  Spannkraft^ 
welche  dieser  Last  das  Gleichgewicht  hält  und  sie  so  zum  Hube 
vorbereitet.  B.  Die  Erzeugung  der  mechanischen  Arbeit  selbst, 
d.  h.  das  Heben  der  so  neutralisierten  Last  auf  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Höhe.     C.   Die  Erzeugung  der  Geschwindig- 
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keit,  mit  der  die  Last  den  Aufstieg  vollzieht.  Die  beiden  Ver- 
brauche unter  A  und  C,  die  unaufhörlich  geschehen,  setzen  sich 
unaufhörlich  in  Wärme  um,  die  sich  zerstreut.  Der  Verbrauch  B 
ist  der  einzige,  dessen  energetischer  Wert  in  der  lebendigen  Kraft, 
die  potentiell  in  der  vollzogenen  mechanischen  Arbeit  vorhanden 
ist,  erhalten  bleibt.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Ausbeute  eines 
Motors,  sei  er  Muskel  oder  Maschine,  an  wirklicher  mechanischer 
Arbeit  stets  nur  einen  je  nach  den  Fällen  veränderlichen,  zuweilen 
verhältnismäßig  recht  geringen  Bmchteil  der  gesamten  verfügbaren 
Energie  darstellt,  die  von  dem  Motor  zur  Ausführung  dieser  mecha- 
nischen Arbeit  verausgabt  ist" 

Die  interessanten  Versuche,  durch  die  der  Verf.  mit  Hilfe  elek- 
trischer Motoren,  welche  genauere  Messungen  der  verbrauchten 
Energie  ermöglichen,  die  verschiedenen  Elemente  der  Arbeitsleistung 
zahlenmäßig  bestimmt  hat,  können  wir  hier  nicht  näher  beschreiben. 
Die  Summe  der  für  die  drei  genannten  Elemente  ermittelten  Zahlen 
gibt  in  recht  befriedigender  Weise  den  für  sich  besonders  be- 
stimmten Betrag  der  gesamten  verbrauchten  Energie.  Zwischen 
den  beiden  Versuchsarten,  denen  der  zweite  und  der  dritte  Aufsatz 
einzeln  gewidmet  sind,  besteht  der  einzige  Unterschied,  daß  y,in 
dem  Falle  eines  Zuges  bei  Bremswiderständen  kein  Teil  der  während 
der  Arbeit  aufgewandten  Energie  nachher  potentiell  in  dem  Zu- 
stande der  lebendigen  Kraft  vorhanden  ist".  Lp. 


Julius  Bbbnstbik.  Die  Kräfte  der  Bewegung  in  der  lebenden 
Substanz.  28  8.  Braunschweig,  Friedr.  Vieweg  &  Sohn,  1902  t. 
Der  Verf.  legt  in  dieser  Schrift  seine  Ansichten  dar,  welche 
aus  zwei  vorgängigen  Aufsätzen  in  Pflügers  Arch.  ersichtlich  waren, 
nämlich:  „Chemotropische  Bewegung  eines  Quecksilbertropfens,  zur 
Theorie  der  amöboiden  Bewegung"  (diese  Ber.  56  [1],  282,  1900). 
^Die  Energie  des  Muskels  als  Oberflächenenergie"  (Pflügers  Arch. 
85,  271,  1901).  Hiernach  tritt  durch  den  Einfluß  der  Reizung  eine 
chemische  Veränderung  im  Sarkoplasma  oder  in  den  Fibrillen 
(vielleicht  in  beiden)  ein.  Dadurch  erhöht  sich  die  Oberflächen- 
spannung zwischen  Sarkoplasma  und  Fibrillensubstanz;  das  vorher 
vorbandene  Gleichgewicht  zwischen  der  Kraft  dieser  und  den 
berrschenden  Kräften  der  Elastizität  und  der  Schwere  wird  gestört, 
and  die  Faser  verkürzt  sich,  bis  der  Zustand  des  Gleichgewichtes 
wieder  erreicht  ist.  Diese  Hypothese  wird  vom  Verf.  durch  theore- 
tische Betrachtungen,  die  sich  auf  den  Bau  der  Muskeln  und  auf 

19* 


292  4.    Mechanik. 

energetische  Überlegungen  stützen,  wahrscheinlich  gemacht  In 
Übereinstimmung  mit  A.  Fiok  wird  geschlossen,  daß  der  Muskel 
keine  thermische  Maschine  sein  kann,  sondern  eine  chemodyna- 
mische  Maschine  sein  muß,  in  der  aus  einem  Teile  der  vorhandenen 
chemischen  Energie  direkt  mechanische  Arbeit  erzeugt  wird,  ohne 
daß  die  Energie  zuvor  die  Form  der  Wärme  annimmt.  Der  Nutz- 
effekt wird  auf  25  bis  30  Proz.  berechnet  Lp, 
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Physikalische  Erscheinungen,  welche  eine  Abweichung  vom  Gravi- 
tationsgesetze bedingen.    Westn.  opit.  fis.  1902  (2),  154 — 158  (russisch). 

ViCTOB  Wellmann.  On  the  numerical  relation  between  light  and 
gravitation.    Astrophys.  Joum.  15,  282—286,  1902  (vergL  Kap.  10). 

Cam.  Alessandbi.  Potenziale  nei  campi  di  forze  newtoniane.  29  S. 
Bergamo,  Ist  ital.  d'arti  grafiche  1902.  Scheel. 

H.  A.  LoBENTz.    Consid^rations  sur  la  pesanteur.    Arch.  N^erL  (2)  7, 

299—317,  325—342,  1902  t. 

Französiche  Übersetzung  der  Abhandlung,  über  welche  in  diesen  Ber. 
56  [1],  179—180,  1900  referiert  ist.  Lp. 

G.  E.  BüBQBss.     The  value  of  the  gravitation  constant    Phys,  Bev. 

14.  257—264,  1902. 

Hugo  Büghholz.  Untersuchung  der  Bewegung  vom  Typus  Vs  i^i 
Problem  der  drei  Körper  und  der  „Hilda- Lücke"  im  System 
der  kleinen  Planeten  auf  Grund  der  GYLDtiNschen  Störungs- 
theorie.   1.    Wien.  Denkschr.  72,  309 — 473,  1902. 

V.  Cbehieu.  A  New  Point  of  View  about  Gravitation,  and  a  pro- 
posed  Experiment     Bep.  Brit  Ass.  Glasgow  561—562,  1901. 

J.  Haug.  Über  die  Drehung  eines  starren  Körpers  um  seinen 
Schwerpunkt    17  8.    München  1902. 

OsKAB  Pebbok.  Über  die  Drehung  eines  starren  Körpers  um  seinen 
Schwerpunkt  bei  Wirkung  äußerer  Kräfte.  43  S.  Diss.  München, 
1902.  Scheel. 

C-  K.  BuBOEss.     A  new  form  of  Cavendish  balance.    Phys.  Bev.  14, 

247—256,  1902. 

Auszug  aus  der  These  des  Verf.,  über  welche  man  diese  Ber.  57  [1], 
216—218,  1901  vergleiche.  Lp. 

W.  Obolehski.  Die  Pendelaufgabe.  Westn.  opit  flsik.  1902  [i],  17 
—18. 

D.  Jefbbmow.  Neue  Herleitung  der  Pendelformel.  Westn.  opit  flsik. 
1902  [2],  106—109  (russisch).  Scheel. 

D'Absohval.  Pendule  de  Fouoault  simplifiö.  C.  B.  135,  832—873, 
1902. 

Tür  die  Anstellung  des  FouOAULTschen  Pendelyersuches  hat  Canitevel 
eine  einfache  Vorrichtung  zum  Aufhängen  konstruiert,  die  es  ermöglicht» 
die  Kosten  des  Versuches  mit  20  Frcs.  zu  bestreiten.  Lp. 
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M.  WoLKOW.    Das  FoüCAüLTSche  Pendel.    Westn.  opit.  fisik.  1902  [2], 
256—258  (rauiseh). 

Joseph  Gissen.    Einige  Versuche   mit  der  SALViOKischeu  Mikro- 
wage.     32  S.    DisB.    Bonn  1902. 

A.  G.  Gbeenhill.    The  Mathemaücal  Theory  of  the  Top.    Science 
(N.  8.)  15,  712—713,  1902.  Scheel. 
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P.  DuHBM.  Recherohes  sur  Thydrodynarnique.  Premiere  Partie. 
Sur  les  principes  fondamentaox  de  Phydrodynaniiqae.  Deoxi^me 
Partie.    Sur  la  propagation  des  ondes.    Ann.  de  Toaloose  (2)  3,  315 

—431,  1901;  (2)  4,  101—169,  1902  t. 

Die  Einleitung  zum  ersten  Teile  lautet:  „Indem  die  Thermo- 
dynamik der  theoretischen  Mechanik  eine  ganz  neue  Form  gibt, 
und  zwar  eine  viel  allgemeinere,  als  sie  bisher  erhalten  hatte,  nötigt 
sie  uns  zu  einer  Revision  aller  Wissenschaften,  welche  man  ehedem 
als  Zweige  der  Mechanik  ansah.  In  verschiedenen  Veröffentlichungen 
(man  vergleiche  vornehmlich:  Le  potentiel  thermodynamique  et  la 
pression  hydrostatique.  Ann.  de  T^c.  norm.  (3)  10,  183 — 230,  1893) 
haben  wir  bereits  eine  derartige  Revision  bezüglich  der  Prinzipien 
der  Hydrostatik  unternommen.  Gegenwärtig  beabsichtigen  wir,  die 
Grundlagen  der  Dynamik  einer  ähnlichen  Analyse  zu  unterwerfen.** 
In  der  Einleitung  zum  zweiten  Teile  heißt  es:  „Die  jetzt  aufzu- 
werfende Frage  ist  die  folgende:  Sind  die  Integrale  der  hydro- 
dynamischen Gleichungen  im  ganzen  Räume  stetig  und  analytisch? 
Wenn  sie  längs  gewisser  Flächen  aufhören,  stetig  zu  sein,  oder 
analytisch  zu  sein,  welches  sind  die  Eigenschaften  dieser  Flächen?^ 

Gegentiber  einer  Arbeit  von  dem  Umfange  der  vorliegenden^ 
die  sich  gewissermaßen  als  ein  neues  Lehrbuch  ankündigt,  und  die 
auch  fortwährend  auf  die  Veröffentlichungen  des  Verf.  aus  dem 
letzten  Jahrzehnt  verweist,  befindet  sich  die  Berichterstattung  in 
Verlegenheit.  Um  nichts  fortzulassen,  wollen  wir  einfach  das  Inhalts- 
verzeichnis geben. 

Erster  Teil.  Kapitel  I.  Die  Gleichungen  der  Bewegung  der 
Flüssigkeiten.  §  1.  Wie  man  von  den  Gleichungen  des  Gleich- 
gewichts eines  Systems  zu  den  Gleichungen  der  Bewegung  des 
Systems  übergeht  Von  der  Viskosität  im  allgemeinen.  §  2.  Von 
der  Viskosität  in  einem  Körper,  der  eine  homogene  Deformation 
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erfährt.  §  3.  Von  der  Viskosität  im  Innern  einer  flüssigen  Masse. 
§  4.  Natur  der  Aktionen,  denen  die  durchforschten  Flüssigkeiten 
unterworfen  werden.  Gleichungen  flir  die  Bewegung  dieser  Flüssig- 
keiten. §  5.  Die  auf  die  EuLXBSche  und  NAViBBSche  Gestalt  ge> 
brachten  Bewegungsgleiohungen.  Notwendigkeit  einer  ergänzenden 
Beziehung.  §  6.  Die  durch  jedes  der  Flüssigkeitselemente  frei  ge» 
lassene  Wärme.  §  7.  Aufstellung  der  ergänzenden  Beziehung. 
§  8.  Von  den  nicht  zusammendrückbaren  Flüssigkeiten; 

Kapitel  II.  Die  Gleichung  der  lebendigen  Kräfte.  §  1.  Ver- 
schiedene Fälle,  in  denen  ein  Integral  der  lebendigen  Kräfte  be- 
steht Form  dieses  Integrals.  §  2.  Von  der  Rolle  der  Funktion 
0  in  der  Hydrostatik.  §  3.  Von  der  Stabilität  des  Gleichgewichtes. 
§  4.  Isothermische  und  isentropische  Stabilität.  §  5.  Umkehrung 
des  Kriteriums  der  Stabilität.     Folgen  dieses  Kriteriums. 

Kapitel  IIL  Gebräuchliche  Form  der*  hydrodynamischen  Glei- 
chungen. §  1.  Natur  der  äußeren  Aktionen,  die  in  diesem  Kapitel 
betrachtet  werden  sollen.  §  2.  Transformation  der  hydrodynamischen 
Gleichungen. 

Zweiter  Teil.  Kapitel  I.  Von  den  Stoßwellen.  §  1.  Kine- 
matische Betrachtungen.  §  2.  Ausdehnung  der  Prinzipien  der 
Hydrodynamik  auf  den  Fall,  in  welchem  die  Geschwindigkeiten 
Unstetigkeiten  aufweisen.  §  3.  Anwendung  der  vorangehenden 
Gleichheit  auf  eine  Stoßwelle.  §  4.  Von  der  Viskosität  in  einer 
Stoß  welle.  §  5.  Fall,  in  welchem  eine  zähe  Flüssigkeit  eine  Stoß- 
welle nicht  fortpflanzen  kann.  §  6.  Fall,  in  welchem  eine  Stoßwelle 
sich  in  einer  Flüssigkeit  ausbreiten  kann.  §  7.  Die  ergänzende 
Beziehung.  Fall  der  gut  leitenden  Flüssigkeiten.  §  8.  Die  ergän- 
zendie  Beziehung.  Fall  der  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten.  §  9. 
Von  den  Oberflächen,  längs  denen  zwei  flüssige  Massen  überein- 
ander gleiten.  §  10.  Die  Unstetigkeitsflächen  in  den  inkompressiblen 
Flüssigkeiten.  §  11.  Von  den  Unstetigkeitsflächen,  längs,  denen 
zwei  flüssige  Massen  einander  adhärieren. 

Kapitel  II.  Die  Methode  von  Hugoniot.  §  1.  Verschiedene 
Definitionen.  Die  beiden  Hilfssätze  Huookiots.  §  2.  Ausdruck  für 
die  Verschiebungsgeschwindigkeit  9?  bei  den  Wellen  der  verschie- 
denen Ordnungen.  §  3.  Verschiedene  Anwendungen  der  Huooniot- 
schen  Methode.  §  4.  Die  Parameter  von  Hadamabb.  §  5.  Welle, 
die  einen  Vektor  ausbreitet.  —  HABAMABBsche  Vektoren. 

Kapitel  IH.  Von  den  Wellen  in  den  zähen  Flüssigkeiten. 
§  1.  Von  den  Wellen  erster  Ordnung  in  Bezug  auf  gewisse  Ele- 
mente der  Bewegung.     §  2.  Von   den  Wellen   zweiter  Ordnung  in 
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Bezug  auf  gewisse  Elemente  der  Bewegung.  §  3.  Von  den  Wellen 
dritter  Ordnung  in  Bezug  auf  gewisse  Elemente  der  Bewegung. 

Kapitel  IV.  Von  den  Wellen  in  den  vollkommenen  Flüssig- 
keiten. §  1.  Einige  thermodynamische  Eigenschafben  der  Flüssig- 
keiten ohne  Viskosität.  §  2.  Fortpflanzung  der  Wellen  innerhalb 
der  vollkommenen  Flüssigkeiten.  Gebrauch  der  EüLSBSchen  Glei- 
chungen. §  3.  Die  LAOBANOEsche  Methode.  —  Kinematische  Be- 
trachtungen. §  4.  Fortpflanzung  der  Wellen  innerhalb  der  voll- 
kommenen Flüssigkeiten.     Gebrauch   der  LAOBANOBSchen  Methode. 

Viele  der  hier  im  Zusammenhange  dargestellten  Untersuchungen 
sind  in  den  letzten  Jahren  vom  Verf.  in  einzelnen  Noten  der  C.  R. 
veröffentlicht  und  hiemach  in  diesen  Berichten  besprochen  worden. 
Um  aber  auch  hier  zu  einem  Schlüsse  zu  gelangen,  führen  wir 
die  Betrachtungen  am  Ende  des  zweiten  Teiles  wörtlich  an. 

Beim  Abschlüsse  des  ersten  Teiles  dieser  Untersuchungen 
haben  wir  den  ungemein  beschränkten  und  besonderen  Charakter 
der  Fälle  hervorgehoben,  in  denen  die  Bewegung  der  Flüssigkeiten 
für  die  gewöhnlichen  Methoden  der  Hydrodynamik  zugänglich  ist. 
Man  könnte  meinen,  daß  diese  Einschränkungen,  welche  die  meisten 
sogenannten  allgemeinen  Gesetze  der  Hydrodynamik  belasten,  in 
gleicher  Weise  die  Erforschung  der  Fortpflanzung  der  Wellen  be- 
engen würden.  Tatsächlich  haben  Hugoniot  und  Hadamabd  diese 
Erforschung  nur  unter  der  Voraussetzung  der  Existenz  der  im 
ersten  Teile  definierten  Funktion  A  in  Angriff  genommen;  außer- 
dem haben  sie  angenommen,  daß  die  Einwirkungen  NEWTOKSche 
sind  und  die  Flüssigkeit  nicht  zähe  ist 

Diese  Einschränkungen  beeinflussen  zum  Glück  das  Problem 
der  Fortpflanzung  ständiger  Wellen  nicht;  dieses  Problem  kann 
mit  einer  Allgemeinheit  behandelt  werden,  die  keine  andere  Grenze 
hat,  als  die  Allgemeinheit  selbst  der  fundamentalen  Gleichungen 
der  Hydrodynamik.  Man  kann  behaupten,  daß  die  vollständige 
Lösung  dieses  Problems,  welche  wir  gegeben  haben,  das  einzige 
wirklich  allgemeine  Theorem  bildet,  das  man  in  der  Hydrodynamik 
erhalten  hat.  Insbesondere  haben  wir  ein  Theorem  erhalten,  das 
für  alle  möglichen  Flüssigkeiten,  zähe  oder  nicht  zähe,  leitende 
oder  nicht  leitende,  genau  gilt  Allein  die  Flüssigkeiten,  die  zu- 
gleich zähe,  unzusammendrückbar  und  gute  Wärmeleiter  sind,  hat 
man  auszunehmen.  Dieses  Theorem  lautet:  Bei  jeder  Flüssigkeit 
kann  man  Wellen  beliebiger  Ordnung  bemerken,  welche  unaufhör- 
lich die  beiden  selben  Flüssigkeitsmassen  trennen  und  somit  sich 
nicht  fortpflanzen. 
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Unter  den  Erscheinungen,  welche  derartige  Wellen  in  aller 
Reinheit  bekunden,  kann  man  außer  den  längst  bekannten  Fällen 
der  Wirbel  und  der  Strahlen  die  Fortpflanzung  der  Wärme  durch 
Eonvektion  innerhalb  einer  flüssigen  Masse  anfahren,  die  unter  dem 
experimentellen  Gesichtspunkte  von  Bj^kabd  1900  so  gut  unter- 
sucht ist.  Die  seltsamen  Zellen,  deren  Bildung  dieser  Physiker 
beobachtet  hat,  flnden  ihre  unmittelbare  Erklärung  in  dem  obigen 
Theorem.  Xp. 

P.  DuHEM.     Sur  les  ^quations  de  l'hydrodynamique.     Commentaire 
ä  un  Memoire  de  Clbbsoh.    Ann.  de  Toulouse  (2)  3,  253^279,  1901  f. 

Die  Abhandlung  von  Clsbsoh,  um  welche  es  sich  handelt,  ist 
die  wohlbekannte  Arbeit:  „Über  eine  allgemeine  Transformation 
der  hydrodynamischen  Gleichungen"  (J.  iilr  Math.  54,  293  —  312; 
diese  Ber.  13,  124,  1857).  Die  betreflende  Transformation  beruht 
auf  der  Ermittelung  dreier  ersten  Integrale  der  LAOBAKOESchen 
Gleichungen,  und  zwar  werden  diese  Integrale  durch  die  Anwendung 
der  jAcoBischen  Methode  auf  ein  kanonisches  System  erhalten. 

In  der  Meinung,  daß  diese  Abhandlung  Jaoobis  nicht  die  ihr 
zukommende  Berücksichtigung  finde,  hat  der  Verf.  es  far  nützlich 
erachtet,  eine  Art  Kommentar  zu  ihr  zu  geben.  Derselbe  enthält 
eine  direkte  und  ganz  elementare  Rechtfertigung  der  jACOBischen 
Methode  zur  Integration  der  kanonischen  Gleichungen  der  Dynamik. 
Der  behandelte  Fall  entspricht  zwar  der  Bewegung  eines  Systems, 
das  nur  von  einem  einzigen  Parameter  abhängt;  allein  die  Beweis- 
führung ließe  sich  mühelos  auf  den  Fall  ausdehnen,  bei  welchem 
die  Anzahl  der  Parameter  beliebig  ist  Femer  werden  die  Re- 
lationen aufgestellt,  welche  zwischen  den  von  Clbbsoh  ermittelten 
Integralen  und  den  vor  ihm  von  Caücht  erhaltenen  Integralen 
bestehen.  Die  Einsicht  in  das  Wesen  dieser  Relationen  hat  es 
dann  endlich  dem  Verf.  ermöglicht,  die  von  Clbbsoh  gewonnenen 
Sätze  aufzustellen,  ohne  von  dem  jAOOBischen  Satze  über  die  Inte- 
gration der  kanonischen  Gleichungen  Gebrauch  zu  machen.  Die 
betreffende  Abhandlung  von  Caücht  ist  betitelt:  ^Thdorie  de  la 
propagation  des  ondes  ä  la  surface  d'un  fluide  pesant  d'une  pro- 
fondeur  ind^finie^  [Mem.  Sav.  4tr,  1,  1827;  Oeuvres  de  Cauchy  (1) 
1,  40,  formule  (16)].  Die  betreffenden  Gleichungen  findet  man  in 
KiBGHHOFFS  Mechanik,  Vorlesung  15,  Gleichungen  (15),  wo  sie  zur 
Herleitung  der  grundlegenden  Sätze  der  Wirbelbewegung  nach 
einer  von  Hblmholtz  abweichenden  Methode  benutzt  sind.     Lp. 
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P.  DuHEH.  Stabilit^  pour  des  pertarbations  quelconqnes  d'un 
Systeme  affect^  d^un  mouvement  de  rotation  uniforme.    0.  B.  134, 

23—24,  1902  t. 

Um  eine  beschränkende  Hypothese  eines  früheren  Aufsatzes 
(diese  Ber.  57  [1],  236,  1901)  zu  beseitigen,  faßt  der  Verf.  sein 
Kriterium  jetzt  so:  Es  sei  Mo  ein  Wert  des  Momentes  der  Be- 
wegungsgröße. Wir  wollen  annehmen,  daß  für  jeden  genügend 
nahe  an  Mq  liegenden  Wert  Jf  derselben  Größe  man  folgende  Aus- 
sagen machen  kann:  1.  Jedem  Werte  von  M  entspricht  ein 
Gleichgewichtszustand  -E,  in  dem  die  Summe  <&  =  J'  +  ß  +  W 
einen  Minimalwert  unter  denen  annimmt,  die  sie  ohne  Änderung 
in  dem  Werte  von  M  annehmen  kann;  2.  der  Zustand  E  variiert 
in  einer  beliebigen  stetigen  Weise,  wenn  der  Wert  von  M  nach  der 
Stetigkeit  sich  ändei*t.  Unter  diesen  Bedingungen  ist  der  Zustand 
JEJo,  der  dem  Werte  Mq  von  M  entspricht,  stabil  sogar  für  die 
Störungen,  welche  das  Moment  der  Bewegungsgröße  des  Systems 
ändern.  Lp. 

P.  DxTHEM.  Sur  la  stabilit^  de  l'^quilibre  relatif  d'une  masse  fluide 
animee   d'un   mouvement  de   rotation.     Journ.  d.  Math.  (5)  7,  331 

--350,  1901t. 

—  —  Sur  la  stabilite,  pour  des  perturbations  quelconques,  d'un 
Systeme  animd  d'un  mouvement  de  rotation  uniforme.  Journ.  d.. 
Math.  (5)  8,  5—18,  1902  t. 

Sur  la  stabilite  de  l'^quilibre  relatif.    Jouni.  d.  Math.  (5)  8,   215 

—227,  1902  t. 

Mit  den  vorstehenden  Aufsätzen  stehen  in  engstem  Zusammen- 
hange die  Noten  des  Verf.  in  C.  R.  132,  1021  —  1023  (diese  Ber. 
57  [1],  236,  1901)  und  C.  R.  134,  23—24  (vergl.  das  vorangehende 
Referat).  Das  Referat  über  die  erste  der  obigen  Abhandlungen 
ist  durch  dasjenige  über  diese  beiden  Noten  überflüssig  gemacht.  — 
In  der  ersten  Arbeit  hatte  der  Verf.  durch  eine  Methode,  die  einem 
DiBiCHLETSchen  Verfahren  nachgebildet  war,  sein  Kriterium  ge- 
wonnen, welches  die  Stabilität  des  relativen  Gleichgewichts  bei 
einem  mit  gleichförmiger  Rotationsbewegung  behafteten  Systeme 
sicherte.  Das  dort  gegebene  Kriterium  unterlag  jedoch  einer  Ein- 
schränkung: es  nimmt  an,  daß  die  dem  System  zugefuhrte  Störung 
nicht  das  Moment  der  Bewegungsgröße  dieses  Systems  in  Bezug 
auf  die  Rotationsachse  ändert.  Daher  ist  der  Zweck  des  zweiten 
Aufsatzes  die  Befreiung  des  früher  gefundenen  Kriteriums  von  jener 
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QineDgenden  BesohränkuDg.  Der  betreffende  Satz  lautet  jetzt:  „Es 
8ei  Mo  ein  Wert  des  Momentes  der  Bewegungsgröße.  Man  nehme 
an,  daß  man  fiir  jeden  dem  Mo  hinreichend  nahe  liegenden  Wert 
M  der  Bewegungsgröße  die  Sätze  aussprechen  darf:  1.  Jedem  Werte 
von  M  entspricht  ein  Gleichgewichtszustand  E^  bei  welchem  die 
Summe  <&  =  ^  +  Ä  +  W  einen  kleinsten  Wert  unter  denen  an- 
nimmt, den  sie  ohne  Änderung  in  dem  Werte  von  M  annehmen 
kann.  2.  Der  Zustand  E  ändeit  sich  stetig,  wenn  der  Wert  von 
M  sich  stetig  ändert  Unter  diesen  Bedingungen  ist  der  Zustand 
JEoi  der  dem  Werte  Mo  von  M  entspricht,  selbst  für  die  Störungen 
stabil ,  welche  das  Moment  der  Bewegungsgröße  des  Systems  ver- 
ändern." 

In  der  dritten  Abhandlung  vergleicht  der  Verf.  zunächst  sein 
Kriterium  mit  demjenigen,  das  H.  Poikcabä  im  §  XIV  seiner 
großen  Abhandlung  „Sur  l'^quilibre  d^une  masse  fluide  anim^e  d'un 
mouvement  de  rotation"  ausgesprochen  hatte  (Acta  Math.  7,  259 
—380;  diese  Ber.  41,  309—315,  1885).  Es  stellt  sich  heraus,  daß 
das  PoiNOABJfische  Kriterium  dem  vom  Verf.  aufgestellten  gleich- 
wertig ist  Durch  eine  Untersuchung  von  Hadamabd  über  das 
von  Thomsok  und  Tait  ausgesprochene  Kriterium  (Assoc.  Frang. 
Bordeaux  1895)  ist  gezeigt  worden,  daß  dasselbe  für  die  Stabilität 
des  relativen  Oleichgewichts  nicht  notwendig  zu  bestehen  braucht. 
Deshalb  geht  der  Verf.  auf  die  entsprechende  Untersuchung  für 
das  PoiNCAEÄsche  und  sein  eigenes  Kriterium  im  zweiten  Teile  der 
dritten  Abhandlung  ein  und  gelangt  zu  dem  entsprechenden  Schluß: 
„Weder  das  von  H.  Poingab£  gegebene  Kriterium  noch  das  von 
uns  ausgesprochene  werden  mit  Notwendigkeit  bestätigt,  wenn  das 
relative  Gleichgewicht  stabil  ist."  Lp, 

F.   DuHXM.     Sur  les   conditions   aux   limites   en   hydrodynamique. 
G.  B.  134,  149—151,  1902. 

Zur  Untersuchung  der  Verhältnisse  bei  der  Berührung  einer 
Flüssigkeit  mit  einer  anderen  oder  mit  einem  Körper  wendet  Verf., 
abweichend  von  Na  vier  und  Poissok,  Sätze  über  die  Viskosität 
und  Reibung  an,  die  er  1896  in  den  M^m.  des  Sciences  phys.  et 
nat.  de  Bordeaux  aufgestellt  hat.  Verf.  beschränkt  sich  zunächst 
auf  den  Fall,  daß  die  Flüssigkeit  mit  einem  festen  Körper  in  Be- 
rührung ist.  Bh 

F.  DuHBM.     Sur  Pimpossibilitö  de  certains  regimes  permanents  au 
sein  des  fluides  visqueux.     C.  B.  134,  456—458,  1902. 
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Bei  der  Betrachtung  der  Gleichangen  für  permanente  Zustände 
säher  Flüssigkeiten,  die  an  festen  Wänden  adhärieren,  ergeben  sich 
Paradoxa,  die  durch  folgende  Annahmen  erklärlich  erscheinen 
würden:  1.  Unter  den  angegebenen  Verhältnissen  kann  ein  per- 
manenter Zustand  nicht  eintreten;  2.  es  ist  keine  absolute  Adhäsion 
der  Flüssigkeit  an  der  festen  Wand  vorhanden;  3.  die  Bewegungs- 
gleichungen viskoser  Flüssigkeiten  sind  unrichtig.  Eine  Entschei- 
dung über  diese  Annahmen  soll  in  einer  späteren  Abhandlung  ge- 
troffen werden.  Bh 

P.  DuHEH.     Sur  l'extension  du  th^or^me  de  Laobange  aux  liquides 

visqueux.     0.  B.  134,  580—581,  I902t. 
L'extension  du  th^or^me  de  Lagbakgb  aux  liquides  visqueux 

et  les  conditions  aux  limites.  C,  B.  134,  686—688,  I902t. 
Das  LAGBANGBSche  Theorem  für  die  Bewegung  von  Flüssig- 
keiten besagt:  Wenn  die  Bewegung  so  beschaffen  ist,  daß  zu 
irgend  einer  Zeit  ein  Geschwindigkeitspotential  existiert,  dann  ist 
auch  ein  solches  für  jeden  folgenden  Zeitmoment  vorhanden.  Durch 
die  Veröffentlichungen  von  Hadamabd  angeregt,  der  jenen  Satz 
ohne  Mitteilung  des  Beweises  auf  zähe  Flüssigkeiten  ausgedehnt 
hatte,  skizziert  der  Verf.  in  der  ersten  Note  seine  Beweisführung 
aus  einer  Vorlesung  zu  Bordeaux  1900/1,  und  spricht  als  End- 
ergebnis aus:  Das  LAGBANGESche  Theorem  findet  auf  alle  Punkte 
einer  zähen,  inkompressiblen  Flüssigkeit  von  gleichmäßiger  und 
konstanter  Temperatur  Anwendung,  außer  auf  diejenigen  Punkte, 
welche  in  einem  gegebenen  Augenblicke  die  Rolle  eines  singulären 
Punktes  gespielt  haben  und  sich  auf  einer  singulären  Linie  be- 
funden haben  sollten.  In  der  zweiten  Note  teilt  der  Verf.  mit,  daß 
er  von  Boussinesq  darauf  hingewiesen  ist,  die  von  ihm  bewiesene 
Ausdehnung  des  LAGBANGBSchen  Theorems  mit  den  nötigen  Ein- 
schränkungen sei  von  db  Saint -Vbnant  1869,  Bbbssb  1880, 
BoussiNBSQ  1880,  H.  Poincabä  1893  erörtert  worden,  wie  in  den 
betreffenden  Jahrgängen  dieser  Berichte  nachgelesen  werden  kann. 
Bezüglich  der  Ausnahmen  an  den  Wänden  beweist  dann  der  Verf.: 
Das  auf  die  zähen  Flüssigkeiten  ausgedehnte  LAGBANGBsche  Theorem 
ist  unvereinbar  mit  den  Bedingungen,  welche  diese  Flüssigkeiten 
längs  der  festen  Wände  erfüllen  müssen.  Zur  Hebung  des  Wider- 
spruches wird  auf  den  Ausweg  verwiesen,  den  Boussimbsq  schon 
1880  in  C.  R.  90,  736  angegeben  hat.  Lp. 
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P.  DüHBM.  Sur  les  fluides  compressibles  visqueux.  0.  B.  134,  1088 
—1090,  1902  t. 
Im 'Anschluß  an  seine  ^Recberches  sur  l'bydrodynamique  I^ 
(Ann.  de  Toulouse  (2)  3,  315  ff.,  1901)  entwickelt  der  Verf.  mehrere 
Sätze  über  die  Prinzipien  der  Theorie  der  zähen  Flüssigkeiten : 
„Wenn  ein  Körper  in  aller  Strenge  flüssig  und  nicht  zusammen- 
drückbar ist,  so  kann  man  ihn  als  frei  von  Viskosität  ansehen. 
Die  Flüssigkeit  adhäriert  stets  an  den  festen  Körpern,  mit  denen 
sie  in  Berührung  ist.  Die  Gesetze  der  Bewegung  einer  zähen,  zu- 
sammendrückbaren Flüssigkeit  weichen  nur  noch  in  einem  Punkte 
von  den  Gesetzen  der  Bewegung  einer  vollkommen  zusammen- 
drückbaren  Flüssigkeit  ab:  es  besteht  keine  Relation  mehr  in  end- 
licben  Gliedern  zwischen  dem  Drucke  P,  der  Temperatur  T  und 
der  Dichte  p;  diese  Relation  wird  durch  eine  Differentialgleichung 
ersetzt,  welche  dg /dt  bestimmt,  wenn  g\  T,  P  bekannt  sind.  In 
jedem  Punkte  einer  zusammendrückbaren  Flüssigkeit,  in  der  P  und 
T  der  Druck  und  die  Temperatur  sind,  hat  die  Dichte  Q  denselben 
Wert  von  po?  wie  wenn  die  Flüssigkeit  unter  diesem  Drucke  und  bei 
dieser  Temperatur  im  Gleichgewicht  wäre.  Im  Innern  einer  in  Be- 
wegung begriffenen  Flüssigkeit  verhält  es  sich  anders;  aber  für 
jeden  Massenpunkt  und  in  jedem  Augenblicke  hat  die  Änderungs- 
geschwindigkeit der  Dichte  einen  solchen  Sinn,  daß  sie  die  Dichte 
Q  dem  Werte  Qo  zu  nähern  strebt,  die  diesem  Punkte  und  diesem 
Momente  zukommt.  Im  Innern  einer  wenig  zähen  Flüssigkeit,  in 
der  die  Geschwindigkeit  beim  Übergange  von  einem  Punkte  zum 
benachbarten  keine  beträchtlichen  Änderungen  erfährt,  weicht  die 
Dichte  Q  in  jedem  Punkte  und  in  jedem  Augenblicke  von  dem 
Werte  Po  ab,  der  demselben  Punkte  und  demselben  Augenblicke 
entspricht"  Lp. 

P.  DüHBM.     Sur  les  quasi>ondes.     C.  B.  135,  761—763,  1902  f. 

Die  Entstehung  der  „Scheinwelle"  (quasi -onde)  wird  so  be- 
beschrieben: Man  betrachte  zwei  Oberflächen  Si  und  S2,  deren 
Abstand  s  überall  sehr  klein  ist;  durch  einen  Punkt  Mi  von  Si 
ziehe  man  die  Normale  dieser  Oberfläche  bis  zu  ihrem  Schnittpunkte 
Mi  mit  S2.  Man  setze  voraus,  daß  die  Werte  /i,/2,'  die'  eine 
Funktion  f(x^  y^  z)  in  M^  und  M2  annimmt,  eine  Differenz  von  der 
Größenordnung  von  c  haben,  daß  aber  beim  Übergänge  von  Mi 
nach  Jfa  wenigstens  eine  der  drei  Ableitungen  dfldx^  "^fßy^  'dfidz 
eine  endliche,  im  Verhältnis  zu  £  sehr  große  Änderung  erleide;  die 
Gesamtheit  der  Oberflächen  Si,  8^  bildet  für  die  Funktion/  eine 
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Schein  welle  erster  Ordnung.  Im  Innern  einer  vollkommenen,  sehr 
wenig  leitenden  Flüssigkeit  sind  zu  beachten:  1.  Merklich  trans- 
versale Scheinwellen.  Dieselben  pflanzen  sich  nicht  fort  2.  Merk- 
lich longitudinale  Scheinwellen.  Diese  sind  von  zweierlei  Art: 
A.  Die  einen  haben  eine  Dicke  b  von  derselben  GröiSenordnung 
wie  der  LeitungskoeflSzient  K;  ihre  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
ist  die  durch  die  LAPLAOBSche  Formel  Vx-  C/c  gegebene.  B.  Die 
anderen  haben  eine  im  Verhältnis  zum  Leitungskoeffizienten  K  sehr 
kleine  Dicke  s;  ihre  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  die  durch 
die  NswTOKsche  Formel  gegebene  Fj^.  Diese  letzteren  haben  als 
Grenze  die  eigentlich  so  genannten  Wellen.  In  einer  Flüssigkeit, 
deren  Viskositätkoefßzienten  X  und  (i  sehr  klein  sind,  kann  eine 
Schein  welle,  deren  Dicke  s  im  Verhältnis  zu  A  und  (i  sehr  klein 
ist,  sich  nicht  fortpflanzen ;  die  einzigen  Wellen,  die  sich  fortpflanzen 
können,  sind  diejenigen,  deren  Dicke  s  von  derselben  Ordnung  ist 
wie  k  und  fi.  Lp. 

P.  DuHBM.  Sur  les  conditions  n^cessaires  pour  la  stabilite  de  l'equi- 
libre  d'un  Systeme  visqueux.  C,  B.  135,  939—941,  1902  f. 
Für  den  Fall  der  Abwesenheit  der  Viskosität  haben  Liapükow 
1892  und  Hadamabd  1897  das  Kriterium  des  instabilen  Gleich- 
gewichtes  gefunden.  Bedeutet  nämlich  P  das  Potential  der  äuiSeren 
Kräfte,  A  die  nutzbare  Energie,  so  setze  man  £1  :=  P  -\-  A,  In 
den  passend  gewählten  Variabein  |i,  £2)  •  •  •  ^  In?  die  den  Zustand 
des  Systems  ausdrücken,  hat  man  dann  gleichzeitig  für  die  leben- 
dige Kraft  &  und  für  Sl: 

0  =  ^?  +  1,2  +  ...  +  ^ISI  =  S,t,'  +  Sali'  +  ..•  +  Sn^n  +  .... 
Ist  mindestens  einer  der  Koeffizienten  8%  negativ,  so  ist  das  Oleich- 
gewicht instabil.  Für  viskose  Systeme  zeigt  Duhem  jetzt,  daß  das 
Gleichgewicht  instabil  ist,  wenn  wenigtens  einer  der  Koeffizienten 
Si,...,  Sn  negativ  und  keiner  von  ihnen  positiv  ist.  JLp, 


P.  DüHBu.  Sur  la  stabilite  de  T^quilibre  et  les  variables  «ans 
inertie.  0.  B.  135,  1088—1091,  I902t. 
Um  die  chemischen  Prozesse  in  den  Kreis  der  Betrachtungen 
zu  ziehen,  nimmt  Dühem  zweierlei  Variabein  an,  solche  mit  Träg- 
heit und  ohne  Viskosität  1^,  andere  mit  Viskosität  ohne  Trägheit 
7li.  Demgemäß  wird  (vergl.  das  vorstehende  Referat): 
Ä  =  S,^?  +  S,|/  +  ...  +  &»fö  +  ö,rji  +  ö^fii  +  ...  +  ünfil 
Dann   gilt   der   Satz:    Wofern    nur   ein   einziger   der   Koeffizienten 
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Siy.y  Smi  <^i9**M  <'n  negativ  ist,  so  ist  das  Gleichgewicht  instabil. 
Dieser  Satz  begreift  also  den  von  Liafunow  in  sich.  Lp, 

P.  DuHBM.  Des  conditions  n^cessaires  pour  qu'un  fluide  soit  en 
äquilibre  stable.  C.  B.  135,  1290—1293,  1902  t. 
Die  von  Liapunow  und  von  Hadamabd  ersonnenen  Methoden, 
die  für  Systeme  zum  Ziele  fuhren,  vrelche  von  einer  begrenzten 
Anzahl  von  Variabeln  abhängen,  lassen  sich  auf  manche  flüssigen 
Systeme  ausdehnen  und  zeigen,  daß  zur  Stabilität  dieser  Systeme 
gewisse  Bedingungen  notwendig  sind.  Als  Beispiel  behandelt  der 
Verf.  den  Fall  einer  homogenen  und  inkompressibeln  Flüssigkeit, 
deren  Elemente  Kräften  unterworfen  sind,  welche  ein  Potential  V 
haben,  und  deren  Grenzfläche  So  einem  gleichmäßigen  und  kon- 
stanten Drucke  unterliegt.  Ist  n  die  nach  innen  gerichtete  Normale 
der  Oberfläche  Soi  ßo  beweist  der  Verf.  den  folgenden  Satz:  „Wenn 
d  V/dn  in  keinem  Punkte  der  Oberfläche  Sq  negativ  ist  und  positiv 
in  jedem  Punkte  eines  dieser  Oberfläche  angehörenden  Bereiches 
von  endlicher  Ausdehnung,  so  kann  das  Gleichgewicht  der  Flüssig- 
keit nicht  stabil  sein."  Am  Schlüsse  der  Note  werden  zwei  Fälle 
zasammendrückbarer  Flüssigkeiten  erwähnt,  in  denen  nach  der 
Methode  von  Lagbangib  und  Dibiohlet  hinreichende  Bedingungen 
der  Stabilität  gewonnen  werden,  nach  der  vom  Verf.  skizzierten 
Methode  diese  Bedingungen  aber  als  nicht  notwendig  erkannt 
werden  können.  \    Lp. 

D.  J.  EoBTEWEG.     Sur  la  forme   que   prennent   les   ^quations   du 
mouvement  des  fluides,  si  Ton  tient  compte  des  forces  oapillaires 
Gausses  par  des  variations  de  density   considdrables  mais  conti- 
nues,   et  sur  la  th^orie   de  la  capillaritd  dans  l'hypoth^se  d'une 
Variation   continue   de   la  densite.     Arch.  N6erl.  (2)  6,  1—24,  1902  t. 
Um  die  von  den  Änderungen  der  Dichtigkeiten  herrührenden 
Kapillarkräfte  bei  den  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik  zu  be- 
rücksichtigen, stellt  der  Verf.  ganz  allgemeine  Betrachtungen  an 
und  gelangt  zu  folgendem  Ergebnisse.     Unter  Benutzung  der  üb- 
lichen Bezeichnungen  (g  =  Dichte)  hat  man: 

du  ^        /"dpxx    ,    dpxy    ,    dpx 

dt 


(1) 


=  ^-(lF  +  l'  +  ?r> 


9  -^ 


dt  \dx    '^    öy    "^    dz  J' 

_  fdpMx    ,    dp,y         ^Pjl\ 
\  dx    "^     dy~  "^  "dz  )' 


^  —   7  ^  /^öi?,x  j_  dp,y  _^  dpj, 
dt 

Forttebr.  d.  Phys.    LVIIL    1.  ^bt.  20 
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Während  diefies  Gleicbungssystem  für  jede  viskose  und  zusammen- 
drückbare  Flüssigkeit  bekannt  ist  und  besteben  bleibt,  hat  man  die 
für  die  pxx^  . . .  sonst  gegebenen  Gleichungen  durch  die  folgenden 
zu  ersetzen: 

-=»+(-')»-»"  1-:+«  [(11)1+ KU)* 


(20) 


^[m-'- 


(du   .    dv\        ^  v^  ^^        j. 


^y"^  dxJ  ^  ^  dx  dy  cxdy' 

nebst  den  vier  analogen  Gleichungen.  Die  „Kapillarkonstanten" 
reduzieren  sich  hiemach  auf  die  vier  Größen  a,  /J,  y,  S.  In  dem 
Falle  eines  kompressiblen  Gemisches  genügen  diese  Gleichungen 
nicht  mehr,  sondern  sind  durch  viel  kompliziertere  zu  ersetzen. 
Nach  Aufstellung  dieser  Gleichungen  wird  eine  geometrische  Deutung 
der  kapillaren  Terme  gegeben  und  dann  eine  Anwendung  auf  das 
kapillare  Gleichgewicht  gemacht.  Lp, 


DoMENioo  DE  Fbancbsco.  Alcunc  formole  della  meccanica  dei 
fluidi  in  uno  spazio  a  tre  diraensioni  di  curvatura  costante. 
Nota  I  6  n.    Atti  di  NapoU  (2)  11,  No.  9,   18  8.;  No.  10,   13  8.«   1902t. 

Der  Zweok  der  ersten  Note  ist  die  Aufstellung  der  fundamen- 
talen Formeln  der  Mechanik  der  Flüssigkeiten  in  einem  Elaume 
konstanter  Krümmung  von  drei  Dimensionen  vermittelst  eines  elemen- 
taren Verfahrens.  Nach  Ableitung  einer  Formel  für  das  Volumen 
eines  unendlich  kleinen  Parallelepipeds  werden  die  Gleichungen 
für  das  Gleichgewicht  ermittelt  und  durch  Bearbeitung  einiger 
Beispiele  erläutert.  Das  n^AiiBMBEBTsche  Prinzip  liefert  hiernach 
die  Bewegungsgleichungen.  Transformationen  der  Kontinuitäts- 
gleichung und  der  Bewegangsgleichungen  bilden  den  Inhalt  der 
folgenden  Paragraphen.  Das  HELMHOLTZsche  Theorem  und  das 
Geschwindigkeitspotential  machen  den  Beschluß. 

Der  Zweck  der  zweiten  Note  ist  die  Aufstellung  der  Formeln, 
welche  analytisch  die  Rotationsbewegung  in  einem  dreidimensio- 
nalen Räume  von  konstanter  Krümmung  definieren,  und  der  Nach- 
weis, daß  einige  Formeln  von  Beltrami,  obwohl  sie  nur  in  der 
Voraussetzung  des  euklidischen  Raumes  aufgestellt  sind,  dennoch 
auch  für  nicht  euklidische  Räume  gelten.  So  der  BsLTBAMische 
Satz:   Betrachtet  man  zwei  beliebige  Zustände   eines  und  desselben 
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in  Bewegung  befindlichen  Teilchens,  so  existiert  immer  eine  (und 
im  allgemeinen  eine  einzige)  Terme  von  orthogonalen  Richtungen 
in  dem  ersten  Zustande  des  Teilchens,  welche  sich  in  eine  Terme  von 
gleichfalls  orthogonalen  Richtungen  in  dem  zweiten  Zustande  des- 
selben Teilchens  verwandelt  Der  Verf.  meint,  daß  mit  den  von 
ihm  benutzten  Hilfsmitteln  die  Eigenschaften  der  Wirbelbewegungen, 
der  Stromfäden  und  der  Zirkulation,  die  von  Hblmloltz  und  von 
W.  Thomson  in  die  Mechanik  der  Flüssigkeiten  eingefiihrt  sind, 
sich  leicht  auf  die  Räume  von  konstanter  Krümmung  ausdehnen 
lassen.  Lp, 

VicTOB  FisoHBB.     Analogien   zur  Thermodynamik.     ZS.  f.  Math.  a. 
Phys.  47,  1—14,  1902  t. 
Der   Aufsatz    behandelt   einen   einfachen    monozyklischen    Be- 
wegungsvorgang als  Ausführung   der  Ideen   von   Hblmholtz   und 
BoLTZMANN  Über  die  Analogie  der  monozyklischen  Bewegung  mit 
der  Wärmebewegung.    Die  erhaltenen  Gleichungen  sind  denen  der 
Thermodynamik  auch  in  bezug  auf  die   besondere   Bedeutung  der 
in   ihnen   vorkommenden    Gleichungen    ganz   analog.     Man    denke 
sich  einen  Ring  von  kreisförmigem  Querschnitt,  dessen  Querschnitts- 
dimensionen gegen  die  Länge  der  Mittellinie   gering   sind.     Dieser 
sei  rings   eingeschlossen  von   einer  Hülle,   unter  der  wir  uns  auch 
eine  Flüssigkeit  vorstellen  können,  die  auf  seine  Oberfläche   einen 
überall  gleichmäßigen  Druck  ausübt    Der  ganze  Ring  sei  in  gleich- 
mäßiger Rotation  um  seine  Mittellinie  begriffen;  mit  anderen  Wor- 
ten, er  bilde  das,  was  wir  einen  einfachen  Wirbel  nennen  können. 
Der  Wirbel  sei  so  beschaffen,  daß  der  Gesamtbetrag  der  auftreten- 
den Fliehkräfte  als   gleichmäßig  verteilter  Druck  auf  den  Wirbel- 
nmfang  zur  Geltung  kommt    Ein  erster  solcher  Wirbel  kann  mit 
einem  zweiten  gekoppelt  werden  u.  s.  w.     Das  hiermit  geschaffene 
Bild  reicht  aus,  um  in  dieser  dynamischen  Analogie  die  vier  wich- 
tigsten umkehrbaren  Prozesse  der  Thermodynamik  zu   besprechen 
and  auch  den  CABKOxschen  Kreisprozeß  zu  erläutern;  bei  der  letz- 
teren Untersuchung  tritt  endlich  ein  Begriff  auf,  der  dem  der  En- 
tropie in  der  Thermodynamik  entspricht  Lp, 


H.  S.  Cabslaw.     Oblique  incidence  of  a  train  of  plane   waves  on 
s  semi-definite  plane.    Proc.  Edinl).  Math.  Soc.  19,  7i— -77,  I90i. 
Die   Abhandlung   beschäftigt    sich    mit    der  Ausdehnung   des 
Problems  eines  einfallenden  Zuges  ebener  Wellen   auf  eine  halb- 

20* 
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unendliche  Ebene,  das  für  den  zweidimensionalen  Fall  von  Sommeb- 
FSLD  behandelt  ist,  auf  drei  Dimensionen.  Lp. 


El£onob  Fontanbau.  Da  mouvement  stationnaire  des  liquides 
(suite).  Assoc.  Fran?,  (Ajaccio  1901)  30,  176—206,  1902  t. 
Fortsetzung  der  auf  der  Pariser  Versammlung  überreichten  Ab- 
handlung (diese  Ber.  57  [1],  255,  1901).  Der  Verf.  entwickelt 
eine  Art  der  Transformation,  von  der  er  bisher  eine  Anwendung 
nur  auf  die  permanente  Bewegung  der  Flüssigkeiten  gemacht  hatte, 
und  wendet  sie  jetzt  auf  den  allgemeinen  Fall  der  Integration  der 
partiellen  Differentialgleichungen  der  Hydrodynamik  an.  Er  gibt 
zunächst  ein  leichtes  Mittel  zur  Vereinfachung  der  auf  das  erstere 
Problem  bezüglichen  Gleichungen  an ,  indem  er  die  kartesischen 
Koordinaten  durch  ein  monorthogonales  System  von  krummlinigen 
Koordinaten  ersetzt  (Synorthogonien  genannt).  Dann  dehnt  er 
dieselbe  Vereinfachung  auf  die  allgemeine  Frage  aus  und  bemüht 
sich,  die  Gleichungen  auf  eine  Gestalt  zu  bringen,  die  nur  noch 
zwei  unabhängige  Veränderliche  enthält,  und  zwar  für  Veränder- 
liche, welche  mit  dem  Parameter  einer  der  Scharen  von  Wirbeln 
die  speziellen  Funktionen  bestimmen,  die  er  in  seinen  früheren 
Veröffentlichungen  über  den  Gegenstand  definiert  hat.  Ohne  diese 
Gedanken  praktisch  zu  verwerten,  schließt  der  Verf.  mit  einigen 
Überlegungen  bezüglich  der  Bestimmung  des  Viskositätskoeffizienteu 
der  Flüssigkeiten.  Lp, 

J.  H.  Jeans.  The  equilibrium  of  rotating  liquid .  cylinders.  Proc. 
Boy.  8oc.  70,  46 — 48,  19021-  Boy.  Soc.  London,  März  1902.  [Nature  65, 
602,  1902  t.   38  S.    London,  Dulau  1902. 

Die  angewandte  Methode,  welche  auf  Reihenentwickelungen 
beruht,  eignet  sich  nur  für  zweidimensionale  Probleme;  sie  ermög- 
licht die  Ermittelung  des  Potentials  durch  Transformation  der  Glei- 
chung der  Grenzlinie,  die  in  Polarkoordinaten  r,  d  angesetzt  wird: 

r«  =  ao  +  2aircos0  +  2a2r^cos2e  +  ... 
Durch  die  Substitution  J  =  re'ö,  rj  =  re~*ö  und  Auflösung  nach 
S  wird  erhalten: 

i  =  b,  +  hn  +  b^ij«  +...+  '^  +  ^*  +  J',  +... 

Die  Bedingung  fiir  die  Stabilität  der  Grenzkurve  ist  durch  das 
System  der  Gleichungen  fc„/n  =  «»(1 — (o^ßng)  gegeben  (n  =  1^ 
2f  3, . . .).    Die  lineare  Reihe  von  Kreisen  und  Ellipsen  (entsprechend 
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den  MACLAUBiKsohen  Sphäroiden  und  den  jAOOBisohen  Ellipsoiden) 
wird  ohne  Schwierigkeit  untersucht,  und  die  Gabelungspunkte  auf 
diesen  Reihen  werden  aufgefunden.  Der  ei*6te  Oabelungspunkt  auf 
der  zweiten  Reihe  erweist  sich  als  Übergang  zu  einer  bimf^rmigen 
Kurve,  ähnlich  der  PoiKOABtischen  Figur;  in  diesem  Punkte  findet 
ein  Wechsel  der  Stabilität  statt.  Nach  dem  Durchgang  durch  ver« 
schiedene  birnförmige  Gestalten  nimmt  die  Flüssigkeit  die  Gestalt 
^ähnlich  einer  Sodawasserfiasche  mit  etwas  abgerundetem  Ende^ 
an.  Daräber  hinaus  wird  bei  steigender  Rotationsgeschwindigkeit 
eine  Konfiguration  gefunden,  die  „an  ein  Tennisracket  mit  ganz 
kurzem  Handgriff  erinnert**,  bis  sich  zuletzt  die  Kurve  durch  Ein- 
schnürung in  zwei  Teile  trennt  Lp. 

W.  Stbklofp.  Memoire  sur  le  mouvement  d'un  corps  solide  dans 
nn  liquide  ind^fini.     Ann.  de  Toulouse  (2)  4,  171—219,  1902  f. 

Die  Hauptgedanken  dieser  Arbeit  sind  von  dem  Verf.  bereits 
1893  in  seiner  russischen  Schrift  über  die  Bewegung  eines  festen 
Körpers  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  ausgesprochen  worden. 
Gegenwärtig  legt  er  die  Einzelheiten  seiner  Untersuchungen  dar. 
Für  die  natürlichste  Methode  zur  Aufstellung  der  Differentialgleichun- 
gen des  Problems  erklärt  er  die  DiBiOHLBTsche ,  welche  das  be- 
trachtete Problem  auf  dasjenige  der  Bewegung  eines  freien  festen 
Körpers  zurückfuhrt,  der  gegebenen  äußeren  Kräften  und  den  Druck- 
kräften der  Flüssigkeiten  senkrecht  zur  Oberfläche  des  Körpers 
unterworfen  ist 

In  dem  ersten  Kapitel  der  vorliegenden  Abhandlung  werden 
gemäß  der  erwähnten  Methode  die  Bewegungsgleiohnngen  unter 
den  folgenden  allgemeinen  Voraussetzungen  aufgestellt:  1.  Der  feste 
Körper  wird  begi*enzt  von  einer  geschlossenen  Oberfläche  {ß)  von 
beliebiger  (endlicher)  Ordnung  des  Zusammenhanges,  die  überall 
eine  bestimmte  Tangentialebene  hat  2.  Im  Innern  des  Körpers  be- 
endet sich  eine  endliche  Anzahl  q  von  Hohlräumen,  die  von  ge- 
fschlossenen  Oberflächen  mit  denselben  Eigenschaften  wie  (S)  be- 
grenzt und  mit  nicht  zusammendrückbaren  Flüssigkeiten  gefüllt 
sind.  3.  Der  feste  Körper  ist  beliebigen  äußeren  Kräften  unter- 
worfen; die  Flüssigkeiten  sind  Kräften  unterworfen,  die  eine  Kräfte- 
funktion besitzen.  4.  Die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  der  den 
beweglichen  festen  Körper  enthaltenden  Flüssigkeit,  sowie  diejenige 
der  in  den  Hohlräumen  enthaltenen  Flüssigkeiten  folgt  aus  einem 
Potential,  und  die  betrachteten  Flüssigkeiten  sind  nicht  zusammen- 
drückbar und  ideal 
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Die  Integration  dieser  Differentialgleichungen  bietet  bekannt- 
lich fast  anüberwindliche  Schwierigkeiten,  selbst  in  dem  Falle  der 
Abwesenheit  jeder  beschleunigenden  Kraft.  Daher  ist  zunächst 
dieses  letztere  einfachste  Problem  zu  untersuchen;  das  geschieht 
im  zweiten  Kapitel  der  Abhandlung,  indem  noch  angenommen 
wird,  daß  die  Oberfläche  des  Körpers  einfach  zusammenhängend  ist. 
Hierzu  wird  eine  allgemeine  Methode  benutzt,  nämlich  die  Methode 
der  Integration  durch  sukzessive  Approximationen,  die  bei  jedem 
festen  Körper  anwendbar  ist,  falls  das  Verhältnis  s  =  p/M,  wo  Q 
die  Dichtigkeit  der  unbegrenzten  Flüssigkeit,  M  die  gesamte  Masse 
des  Körpers  und  der  die  Hohlräume  anfüllenden  Flüssigkeiten  ist, 
einen  hinlänglich  kleinen  Wert  hat  Diese  Methode  fahrt  das  all- 
gemeine Problem  auf  die  wohlbekannte  Integration  der  Bewegungs- 
gleichungen eines  freien  festen  Körpers  und  auf  diejenige  gewisser 
linearen  Differentialgleichungen  mit  yariabeln  Koeffizienten  zurück, 
welche  letztere  auf  Quadraturen  fuhrt. 

Da  die  Gleichungen  der  Bewegung  für  £  =  0  periodische  Lö- 
sungen zulassen,  so  kann  dies  auch  nach  bekannten  Sätzen  von 
H.  PoiKOABti  fiir  hinreichend  kleine  Werte  von  £  eintreten.  Die 
Lösung  dieser  interessanten  Frage  bildet  den  Gegenstand  des  Ka- 
pitels lU  der  Abhandlung;  hier  wird  die  Existenz  unendlich  vieler 
periodischer  Lösungen  nachgewiesen,  die  bei  jedem  starren  Körper 
vorkommen.  Lp, 

J.    WooDBBiDGB    Davis.      On    thc    motion   of  compressible   fluids. 
Sül.  Journ.  (4)  12,  107—114,  1901. 

Ausgebend  von  der  FüLBBSchen  Differentialgleichung  für  die 
Bewegung  einer  inkompressiblen  Flüssigkeit,  untersucht  Verf.  die 
Bewegung  einer  kompressiblen  Flüssigkeit,  in  welcher  der  Druck 
lediglich  eine  Funktion  der  Dichte  ist  Es  wird  das  Strömen  eines 
Gases  in  einem  Rohre  untersucht,  wobei  sich  eine  Duplizität  der 
Beziehung  zwischen  Geschwindigkeit,  Dichte,  Druck  und  Masse  er- 
gibt, je  nachdem  erstere  größer  oder  kleiner  als  die  des  Schalles 
in  dem  betreffenden  Medium  ist;  hierauf  hatten  schon  Reynolbs 
und  HuooNiOT  aufmerksam  gemacht.  BL 


Ladislaus  Natanson.  Über  die  Fortpflanzung  einer  kleinen  Be- 
wegung in  einer  Flüssigkeit  mit  innerer  Reibung.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  40,  581—596,  1902  t. 

—  —  Sur  la  propagation  d'un  petit  mouvement  dans  un  fluide 
visqueux.     Bull,  de  TAc.  des  Sciencea  de  Oracovie  1902,  19—35. 
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Die  Arbeit  fußt  auf  der  in  diesen  Ber.  57  [1],  263,  1901  be- 
sprochenen Abhandlung  desselben  Verf.  Nachdem  die  Gleichungen 
für  die  Fortpflanzung  abgeleitet  sind,  wird  gezeigt,  daß  sie  ^ich 
in  Übereinstimmung  mit  der  Methode  von  Clbbsch  ,  eine  kleine  Be- 
wegung in  eine  Ausdehnungs-  und  eine  Wirbelbewegung  zu  zer- 
legen, befinden;  ferner  wird  die  Beziehung  der  gewonnenen  Resul- 
tate zu  früheren  Untersuchungen  von  Navibb,  Poisson,  Maxwell, 
O.  E.  Meteb,  Poinoabä  u.  A.  erörtert.  Bl. 


Ladislaus  Natanson.     Sur  la  fonction  dissipative  d'un  fluide  vis- 

queux.  Krak.  Anz.  1902,  488 — 494  t. 
In  mehreren  Abhandlungen  der  Jahre  1901  und  1902  hat 
der  Verf.  eine  Verallgemeinerung  der  Theorie  der  Viskosität  von 
PoissoN  und  Stokbs  angestrebt.  Die  Grund  Vorstellung,  welche 
diesen  Untersuchungen  zugrunde  liegt,  geht  auf  Poisson  zurück 
und  ist  von  Maxwell  aufgenommen  und  ausgebildet  worden:  sie 
besteht  in  der  Hypothese  der  Relaxation.  Das  Phänomen  entsteht 
nach  jener  Annahme  fortwährend  im  Innern  aller  flüssigen  Körper. 
Die  Geschwindigkeit,  mit  der  es  vor  sich  geht,  ändert  sich  be- 
trachtlich je  nach  den  Umständen.  Dieselbe  kann  ungemein  groß 
sein,  ohne  je  unendlich  zu  werden;  oft  jedoch  ist  sie  nur  wenig 
von  Null  verschieden.  Mit  Hilfe  dieser  Vorstellung  wird  die 
folgende  Form  der  „dissipativen  Funktion"  aufgestellt  (der  Name 
ist  1873  von  Lord  Raylbigh  gebraucht): 

X  =  s-^l'^  {(pi,-p')e  +  (ply^p')f+(ph—p')  g  +  pUa 
+  pixh+p%yc}  —  {2ii(eE  +  fF  +  ga)  +  ii{aÄ  +  hB-^cC) 

+  A(5®}. 
Setzt  man  in  ihr  die  Zeit  ^  =  0,  so  verschwinden  die  Glieder 
mit  Ey  P,  6r,  Ä^  B^  C,  0,  weil  diese  Größen  Integrale  zwischen 
den  Grenzen  0  und  t  sind;  £~'/^  wird  1,  und  %  geht  somit  in  die 
übliche  Form  der  dissipativen  Funktion  über.  Aus  der  neuen 
Gestalt  dieser  Funktion  wird  noch  eine  „bemerkenswerte  Eigen- 
schaft'^ hergeleitet,  die,  wie  zuletzt  gezeigt  wird,  mit  einem  bekannten 
Theorem    der   Elastizitätstheorie   in   engem   Zusammenhange    steht 

. I^^ 

C.  Zakbzbwski.     Sur  les   oscillations   d'un   disque  plong^  dans  un 
liquide  visqueux.     Krak.  Anz.  1902,  235—242  f. 
Die  Abhandlung  fuhrt  die  Untersuchungen  weiter,   die  früher 
von  Maxwell  (1866),  O.  E.  Mbybk  (1861)   und   dessen  Schülern 
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L.  Gbossmakn  (1880),  sowie  Th.  S.  Schmidt  (1882)  angestellt 
sind  (vergl.  diese  Ber.  38  [1],  205—206,  1882).  Der  Verf.  stützt 
sich  auf  die  jüngst  veröffentlichten  Arbeiten  von  L.  Natakson 
(diese  Ber.  57  [1],  262,  1901  und  in  diesem  Bande).  Seine  rein 
mathematische  Arbeit  geht  von  den  Annahmen  aus,  daß  die 
Flüssigkeit  keiner  anderen  einwirkenden  Kraft  unterliegt,  als  der 
Viskosität,  daß  sie  inkompressibel  und  somit  der  Druck  im  Innern 
konstant  ist,  daß  die  Bewegung  so  langsam  ist,  um  die  Vernach- 
lässigung der  Produkte  der  Geschwindigkeit  in  ihre  Ableitungen 
zu  gestatten.  Bei  diesen  Annahmen  kommt  man  für  die  Winkel- 
geschwindigkeit ^  zu  der  „Telegraphistengleichung" 

dt^  '^  T  dt  oz^  ~    ' 

in  der  T  die  „ Relaxationsdauer '^  für  die  fragliche  Flüssigkeit,  Ä^ 
das  Verhältnis  der  Starrheit  zur  Dichtigkeit  bezeichnet,  die  ^r-Achse 
senkrecht  zur  Scheibe  ist  Durch  die  Einfahrung  von  T  in  die 
Rechnung  entstehen  Formeln  von  allgemeinerer  Art  als  bei  den 
früheren  Autoren.  Der  Verf.  meint,  daß  dadurch  vielleicht  eine 
bessere  Übereinstimmung  zwischen  dem  nach  dieser  Methode  be- 
stimmten Werte  des  Viskositätskoeffizienten  und  dem  aus  dem 
Ausflusse    aus    einer   Kapillare    erhaltenen   erzielt   werden    könnte. 

Lp. 

C.  W.  OsEEN.  Bidrag  tili  teorien  för  vÄgrörelse  i  strömmar.  Acta 
Lund.  37,  Afdeln.  2,  Nr.  7,  34  8.,  1901  f. 
Referent  versteht  von  der  schwedischen  Sprache  nicht  genug, 
um  über  diese  große  Abhandlung  sachgemäß  zu  berichten.  Es 
handelt  sich  um  eine  Fortführung  der  Untersuchungen  von 
H.  HuGONioT,  über  welche  man  diese  Berichte  43  [1],  344 — 346, 
1887;  44  [1],  285—288,  1888;  45  [1],  365—369,  1899  vergleiche. 
Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Theorien  für  voll- 
kommene Gase  und  nimmt  dabei  wiederholt  Bezug  auf  Hklmholtz' 
Vorlesungen  über  die  mathematischen  Prinzipien  der  Akustik, 
herausgegeben  von  A.  König  und  C.  Runge.  Die  Ergänzungen 
zu  HüGONiOTS  Arbeiten  beziehen  sich  auf  den  Ausdruck  für  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Welle,  wenn  sich  eine  adia- 
batisch vor  sich  gehende  Wellenbewegung  über  eine  langsam  er- 
folgende Strömung  ausbreitet,  ferner  auf  die  Fortpflanzung  einer 
diskontinuierlichen  Welle  im  Räume.  Wir  wollen  auch  hervor- 
heben, daß  im  Laufe  der  Unteinsuchung  eine  analytische  Herleitung 
des  DoppLERschen  Prinzips  gegeben  wird.  Lp. 
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E.  BuDDB.  Kleine  Bemerkung  zur  HBLMHOLTzschen  Wirbeltheorie. 
Sitzungsber.  BerL  Math.  Ges.  1902,  21—22. 
Die  HBLMHOLTzschen  Sätze,  daß  das  Produkt  aus  Rotaüons- 
geschwindigkeit  und  Querschnitt  eines  Wirbelfadens  konstant  ist, 
und  daß  dieser  entweder  ringförmig  sein  oder  bis  an  die  Grenze 
der  Flüssigkeit  reichen  muß,  werden  zu  dem  Grenzfall  in  Beziehung 
gebracht,  daß  der  Wirbelfaden  sich  trompetenförmig  ausbreitet 
und  sich  asymptotisch  einer  Ebene  nähert.  Diesem  Fall  entspricht 
in  der  Natur  ein  Tornado.    Bh 

E.  Zbbmelo.  Hydrodynamische  Untersuchungen  aber  die  Wirbel- 
bewegungen in  einer  Eugelfläche.  Erste  Mitteilung.  Z6.  f. 
Math.  u.  Phys.  47,  201—237,  1902  t. 
Der  Verf.  gibt  in  der  Einleitung,  der  wir  hier  folgen,  eine 
gedrängte  Übersicht  über  seine  Untersuchungen.  Die  Arbeit  ver- 
sucht es,  die  Strömung  einer  inkompressiblen,  reibungslosen  (zwei- 
dimensionalen) Flüssigkeit  in  einer  Eugelfläche  einer  ebenso  syste- 
matischen Theorie  zu  unterwerfen,  wie  sie  für  ebene  Strömungen 
bereits  existiert  und  namentlich  in  Poinoabi^s  ^ Theorie  des  tour- 
billons"  (1893)  ziemlich  vollständig  dargestellt  ist  Das  Bestreben 
des  Verf.  geht  darauf  hin,  die  Darstellung  möglichst  einheitlich 
und  unabhängig  von  fremdartigen  Voraussetzungen  zu  gestalten. 
Der  ganzen  Entwickelung  liegen  ausschließlich  die  hydrodynamischen 
Hauptgleichungen  in  orthogonalen  Flächenkoordinaten  zugrunde, 
die  gleich  im  Anfange  eingeführt  werden.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte ist  die  von  Eibohhoff  zuerst  auf  das  Problem  angewandte 
stereographische  Abbildung  der  Kugel  auf  die  Ebene  nur  beiläufig 
benutzt  worden,  obwohl  sich  mit  ihrer  Hilfe  verschiedene  Eigen- 
schaften der  Ebene  auf  die  Kugel  herleiten  lassen,  die  hier  direkt 
abgeleitet  werden.  Diese  Methode  der  Abbildung  ist  eben  keine 
prinzipielle,  sondern  nur  von  beschränkter  Anwendbarkeit;  sie  be- 
zieht sich  nur  auf  das  jeweilige  momentane  Vektorfeld,  aber  nicht 
auf  die  Bewegung  der  Wirbel,  auf  den  zeitlichen  Verlauf  der  Er- 
scheinung. So  ist  namentlich  das  Problem  der  stationären  Strömung 
durchaus  nicht  durch  Abbildung  zu  lösen,  und  vollends  das  „Gleich- 
gewichtaproblem"  der  Strudel  hat  in  der  Ebene  überhaupt  kein 
Analogen.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  auf  die  elektromag- 
netische Deutung  keine  Rücksicht  genommen.  Diese  Analogie 
gilt  nur  in  Bezug  auf  mögliche  Strömungszustände,  nicht  auf  ihre 
zeitliche  Veränderung,  die  vielmehr  der  Hydrodynamik  ganz 
charakteristisch  ist 
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Der  Kern  der  verwendeten  Methode  ist  in  dem  Begriffe  des 
„einfachen  Strudels^  zu  suchen,  d.  h.  eines  isolierten  Strndelpanktes 
bei  konstanter  (von  Null  verschiedener)  Wirbeldichte  (Curl)  auf 
der  ganzen  übrigen  Kugel,  während  die  früheren  Autoren  immer 
nur  Strudelpunkte  (unendlich  dünne.  Wirbel)  in  sonst  wirbelfreier 
Flüssigkeit  betrachtet  hatten.  Auf  diesem  Begriffe  ruhen  fast  alle 
weiteren  Entwickelungen  und  verdanken  ihm  ihre  zwanglose 
Formulierung  bei  Vermeidung  störender  Nebenbedingungen.  Das 
im  letzten  Kapitel  behandelte  „Problem  der  drei  Strudel"  als  eine 
spezielle  Anwendung  der  vorausgehenden  allgemeinen  Theorie 
dürfte  namentlich  interessieren  durch  eine  gewisse  formale  Analogie 
mit  dem  Kreiselproblem  und  eine  geometrische  mit  dem  Drei- 
körperproblem. 

Kapitel  I.  Die  Flüssigkeitsbewegung  auf  einer  beliebigen 
Fläche.  §  1.  Die  Grundgleichungen  in  GAUssschen  Koordinaten. 
§  2.  Der  Massenfluß  und  die  Inkompressibilität.  §  3.  Die  Zirku- 
lation und  das  Wirbelmoment.  Das  Geschwindigkeitspotential. 
§  4.  Das  HBLMHOLTzsche  Theorem  und  die  Bewegung  der  Wirbel. 
§  5.  Die  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft. 

Kapitel  IL  Anwendung  der  allgemeinen  Theorie  auf  die 
Kugel.  §  1.  Die  Grundformeln  in  stereographischen  und  Polar- 
koordinaten. §  2.  Der  einfache  Strudel  und  das  sphärische 
Potential.  §  3.  Die  Erhaltung  des  Schwerpunktes.  §  4.  Stationäre 
Strömungen.  —  Man  sieht  aus  diesem  Inhaltsverzeichnisse,  daß  die 
vorliegende  Veröffentlichung  den  angekündigten  Gegenstand  noch 
nicht  erschöpft.  Lp. 

G.   H.   Darwin.     On   the   pear-shaped   figure   of  equilibrium   of  a 
rotating  mass  of  liquid.     Phil.  Trans.  (A)  198,  301—331,  1902  f. 

H.  PoiNCABfi.    Sur  la  stabilit^  de  requilibre  des  figures  pp-iformes 
affectees   par  une  masse  fluide  en  rotation.     Phil.  Trans.  (A)  198, 

333—373,  1902  t. 

Infolge  eines  Briefwechsels  der  beiden  Gelehrten  über  die 
bimförmigen  Gleichgewichtsfiguren  einer  rotierenden  Flüssigkeit, 
welche  H.  PoincarS  1885  in  einer  Abhandlung  der  Acta  Math.  7 
gefunden  hatte,  ist  von  ihnen  beiden  die  Frage  nach  der  Stabilität 
dieser  Gleichgewichtsfiguren  behandelt  worden.  Nach  dem  kurzen 
Auszuge,  der  aus  der  zweiten  Schrift  in  Proc.  Roy.  Soc.  69  ge- 
geben ist,  wurde  in  diesen  Ber.  57  [1],  213,  1901  ein  kleines 
Referat  geliefert. 
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Dabwin  hat  zur  Vorbereitung  im  197.  Bande  der  Phil  Trans, 
eine  Untersuchung  über  „harmonische  Funktionen '^  nach  dem  Aus- 
drucke der  englischen  Mathematiker  veröffentlicht  und  führt  diese 
Forschung  in  den  ersten  Paragraphen  weiter  fort;  hierbei  werden 
die  von  ihm  später  benutzten  Funktionen  P  und  Q  in  elliptischen 
Integralen  E  und  F  ausgedrückt. 

Ip  §  6  werden  die  Gleichungen  für  das  jACOBische  Fllipsoid 
durch  die  Erwägung  bestimmt,  daß  die  Energie  stationär  sein  muß, 
und  der  Oberüächenwert  der  Schwere  wird  in  Gliedern  der  ge- 
eigneten P-  und  Q -Funktionen  gefunden.  Hiernach  werden  die 
Zusatzglieder  in  der  Energie  aufgesucht,  wenn  die  Flüssigkeits- 
inasse einer  ellipsoidischen  harmonischen  Deformation  unterliegt. 
Dieser  Abschnitt  enthält  eine  Umschreibung  der  älteren  Poingabä- 
Bchen  Arbeit  in  einer  abweichenden  Beziehung  und  Darstellung. 
Die  Zusatzglieder  in  der  Energie  enthalten  einen  gewissen  Koeffi- 
zienten, der  von  Poinoabi^  Stabilitätskoefßzient  genannt  ist. 

In  §  6  werden  die  Haupteigenschaften  dieser  Koeffizienten 
nach  den  Ermittelungen  von  Foincab:^  aufgezählt.  Hieraach  kann 
das  EUipsoid  sich  nur  in  Figuren  spalten,  die  durch  Zylinder- 
funktionen definiert  werden,  und  zwar  für  alle  Grade;  die  erste 
Bifurkation  tritt  mit  der  dritten  Zylinderfonktion  ein.  Die  Größen- 
ordnung der  Koeffizienten  der  verschiedenen  Ordnungen  und  des- 
selben Grades  wird  bestimmt.  Ein  Zahlenergebnis  scheint  anzu- 
deuten, daß  das  EUipsoid,  wenn  es  sich  verlängert,  stabiler  wird 
in  Hinsicht  auf  Deformationen  dritten  Grades  und  höherer  Ord- 
nungen, weniger  stabil  in  Hinsicht  auf  die  niederen  Ordnungen 
desselben  Grades. 

In  §  7  wird  die  numerische  Lösung  des  Yerschwindens  des 
der  dritten  Zylinderfunktion  entsprechenden  Koeffizienten  gefunden 
und  gezeigt,  daß  das  kiitische  EUipsoid  Achsen  hat,  die  sich  wie 
0,65066:0,81498:1,88583  verhalten,  und  daß  das  Quadrat  der 
Winkelgeschwindigkeit  durch  die  Gleichung  (o^ßnQ  =  0,14200 
gegeben  wird.  Eine  kui-ze  Tafel  veranschaulicht  den  Gang  der 
Achsen  der  jACOBischen  EUipsoide  von  ihrem  Beginne  an  bis  zur 
Instabilität  auf  dieser  kritischen  Stufe.  Die  Natur  der  Formel 
für  den  dritten  Funktionskoeffizienten  der  StabiUtät  scheint  anzu- 
deuten, daß  er  nur  einmal  verschwinden  kann,  ein  Umstand,  den 
PoinoabA  streng  zu  beweisen  sich  vergeblich  bemüht  hat  Eine 
Idee  betreffs  der  angenäherten  Bestimmung  der  Bifurkationen  in 
die  sich  folgenden  Funktions-Deformationen  wird  angegeben;  doch 
sind  keine  Zahlenresultate  mitgeteilt. 


316  5.    Hydromechanik. 

In  §  8  wird  die  Natur  der  biroförniigen  Gestalt  zahlenmäßig 
bestimmt  und  demnach  die  Zeichnung  entworfen.  Die  Figur  ist 
länger  als  nach  PoiNOABits  mutmaßlichen  Skizzen.  Wenn,  wie 
PoiKOABi£  meint,  die  Bifurkation  in  den  birnförmigen  Körper  stabil 
und  stetig  zu  einem  von  einem  Trabanten  begleiteten  Planeten 
hinfahrt,  so  leitet  die  Bifurkation  in  die  vierte  Zylinderfunktion 
wahrscheinlich  instabil  zu  einem  Planeten  mit  einem  Trabanten  auf 
jeder  Seite,  die  in  die  fünfte  zu  einem  Planeten  mit  zwei  Trabanten 
auf  der  einen  Seite,  mit  einem  auf  der  anderen,  u.  s.  w.  Die  birn- 
förmigen Körper  sind  fast  sicher  stabil;  allein  ein  strenger  und 
zwingender  Beweis  steht  so  lange  aus,  bis  die  Winkelgeschwindig- 
keit und  das  einer  gegebehen  Birne  entsprechende  Impulsmoment 
bestimmt  sind.    Hierzu  bedarf  es  einer  weiteren  Annäherung. 

Während  also  Dabwins  Arbeit  nach  der  theoretischen  Seite 
noch  einer  Ergänzung  bedarf,  um  die  Stabilität  der  Birne  außer 
Zweifel  zu  setzen,  hat  Poinoab£  durch  seine  Untersuchung  die 
Ungleichung  aufgestellt,  die  im  Falle  der  Stabilität  erfüllt  sein 
muß;  bei  ihm  fehlt  aber  die  sehr  mühsame  Zahlenrechnung,  die  er 
aus  Mißtrauen  gegen  seine  Fertigkeit  im  numerischen  Rechnen 
nicht  durchgeführt  hat.  ip. 

£.  Lauba.     Sul  moto  parallele  ad  un  piano  di  un  fluide  in  cui  vi 
sono  n  vortici  elementar!.     Atti  di  Torino  37,  469 — 476,  1902  f. 

Sind    Xi^    pi    die    Koordinaten    eines    Flüssigkeitsteilchens,    P 

= ^ik^yiiinjclog Qik^  so   hängt  die  Integration  der  Bewegungs- 

gleichungen  für  die  Wirbel  der  Flüssigkeit  von  einer  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  df/dt  4-  (Pi/)  =  0  ab;  die  Bewegungen, 
welche  von  der  Zeit  unabhängig  sind,  genügen  der  Gleichung 
(P,  /)  =  0.  Außer  dem  Integrale  P  =  konst  existieren  noch  die 
drei  anderen  /i  =  Uxi  =  konst.,  fi  =  2JmiPi  =  konst.,  fs 
=  Ijmi(xi/mi  -\-pl)  =z  konst.  Der  Verf.  beweist  nach  dem  Vor- 
bilde der  von  A.  Matbb  für  die  Integrale  der  Dynamik  an- 
gestellten Untersuchung,  daß  diese  drei  Integrale  die  einzigen  sind, 
welche  nicht  von  der  Form  der  Funktion  P  abhängen,  ferner  daß 
sie  eine  Gruppe  bilden,  welche  eine  einzige  distinkte  Funktion  ent- 
hält oder  aber  ein  System  in  Involution  zweiter  Ordnung.  Bildet 
man 
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BO  ergibt  sich:  Die  Summe  der  Produkte  der  Quadrate  der  Ab- 
0tände  von  n  Wirbeln  zu  je  zweien  in  die  Intensität  der  Wirbel, 
deren  Abstand  betrachtet  wird,  verhält  sich  während  der  ganzen 
Bewegung  ungcändert  Zuletzt  werden  die  zur  Erledigung  der 
Aufgabe  bei  n  Wirbeln  erforderlichen  Operationen  bestimmt.      Lp, 


Flotd  R.  Watson.  Viscosity  of  liquids  determined  by  measure- 
ment  of  capillary  waves.  Phys.  Rev.  15,  20—38,  1902. 
Verf.  entwickelt  zunächst  Formeln,  welche  YiskositätskoefBzient 
und  Oberflächenspannung  aus  den  Abmessungen  und  der  Periode 
kleiner  Wellen  zu  berechnen  gestatten.  Solche  Wellen  erzeugt  er 
experimentell,  indem  er  ein  Kapillarröhrchen ,  das  sich  an  einer 
Zinke  einer  Stimmgabel  befindet,  in  der  Flüssigkeit  schwingen 
läßt;  die  Abmessungen  der  Wellen  werden  mikrometrisch  ermittelt. 
Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Essigäther,  Amylacetat  und 
-alkohol,  Benzol,  Chloroform, "  Quecksilber,  Petroleum,  Petroläther, 
Terpentin  und  Wasser.  Die  erhaltenen  Werte  sind  etwas  kleiner 
als  die  anderer  Beobachter.  Bh 


Alsxiüs  Batschinski.     Studien    zur    Kenntnis   der  Abhängigkeit 
der  Viskosität  der  flüssigen  Körper  von  der  Temperatur  und 
ihrer  chemischen   Konstitution,    n.  Abh.  Bull,  de  la  Soc.  Imp.  des 
Naturalistes   de   Moscon,   265—287,    1902.      [Chem.    Centralbl.    1902   [2], 
180— 181  f. 
Fortsetzung  der  a.  a.  O.  1901,  1—101  veröffentlichten  Arbeit 
(vergl.  diese  Ber.  57  [1],  260,   1901).    Die  Untersuchung  ist  auf 
143  Flüssigkeiten  ausgedehnt:  Paraffine,  Kohlenwasserstoffe,  Chlo- 
ride, Bromide,  Jodide,  Nitroderivate ,  Schwefelverbindungen,  Alde- 
hyde, Ketone,  Äther  u.  s.  w.,  für  die  sich  die  Formel  E  ^=  r^  T^ 
zum  Teil  gar  nicht,  zum  Teil  nur  für  beschränkte  Temperaturinter- 
valle als  gültig  erweist     Verf.  zeigt  theoretisch  und  experimentell, 
daß  der  Ausdruck  M}^*&f*Enf^  für  alle  dem  Gesetz  der  korrespon- 
dierenden Zustände  und  des   Viskositätsparameters  unterliegenden 
Flüssigkeiten  denselben  Wert  hat  {M  Molekularmasse,  S  kritische 
Temperatur,  m  wahres  Volumen  der  Moleküle,  E  Viskositätspara- 
meter).  Bh 

Thsodob  Hbticann.     Über    die   innere    Reibung   von   stromlosen 
und  stromführenden  Elektrolyten.     In.-Di88.  Zürich  I90i.   45  8. 
Die   innere   Keibung  wurde  mittels  Durchfließens    durch    eine 
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Kapillare  bestimmt;  die  UntersaohuDg  erstreckte  sich  auf  wässerige 
Lösungen  von  Kupfer-  und  Zinkvitriol  und  Schwefelsäure.  Hierbei 
zeigte  sich  kein  Einfluß  von  Gleich-  oder  Wechselstrom  auf  die 
innere  Eleibung;  auch  konnte  eine  Verschiedenheit  des  elektrischen 
Widerstandes  zwischen  ruhendem  und  fließendem  Elektrolyt  nicht 
festgestellt  werden.  Bl. 

A.  Flieonbb.  Der  Druck  in  der  Mündungsebene  beim  Ausströmen 
elastischer  Flüssigkeiten.  Vierteljahrsschr.  Katurf.  Ges.  Zürich  47, 
21—42,  1902  t. 

Foitsetzung  der  Abhandlung,  über  deren  ersten  Teil  in  diesen 
Ber.  53  [1],  409,  1897  referiert  ist  Die  dort  benutzten  Formeln 
werden  zunächst  in  einem  nicht  gerade  wesentlichen  Punkte  ge- 
ändert; doch  muß  zu  diesem  Zwecke  der  ganze  Gedankengang  zur 
Begründung  der  Änderungen  wiederholt  werden.  Die  Wiedergabe 
der  gewonnenen  Formeln  ist  hier  nicht  möglich.  Aus  zweien  der 
abgeleiteten  Gleichungen  folgt,  daß  der  Grenzdruck,  welcher  die 
Ausflußmenge  zu  einem  Maximum  macht,  in  der  Mündungsebene 
eine  Geschwindigkeit  erzeugt,  die  kleiner  bleibt  als  die  zur  dortigen 
Temperatur  gehörige  Schallgeschwindigkeit  Das  Maximum  der 
Ausflußmenge  könnte  nur  dann  mit  der  Schallgeschwindigkeit  er- 
reicht werden,  wenn  die  Bewegung  widerstandslos  stattfände;  ein 
äußerer  Wärmeaustausch  übt  auf  diese  Verhältnisse  keinen  Einfluß 
aus.  Dieses  Ergebnis  stimmt  mit  den  Belichtungs versuchen  überein, 
nach  welchen  die  Geschwindigkeit  in  der  Mündungsebene  kleiner 
als  die  Schallgeschwindigkeit  bleibt  Die  Frage,  welche  in  dem 
ersten  Teile  der  Arbeit  als  nur  durch  den  Versuch  lösbar  bezeich- 
net wurde,  nämlich  nach  dem  Zusammenhange  zwischen  den  drei 
Pressungen  pi  innen,  jpm  in  der  Mündungsebene  und  Pa  außen,  wird 
auch  jetzt  noch  nicht  zur  Entscheidung  gebracht  Am  Schlüsse 
des  gegenwärtigen  Teiles  schildert  der  Verf.  das  Verfahren,  durch 
welches  er  eine  Bestätigung  seiner  Formel  versucht  hat  »Die  vor- 
stehende Untersuchung  sollte  namentlich  nur  zeigen,  daß  in  der 
Tat  ein  bestimmter  Zusammenhang  zwischen  den  drei  Pressungen 
|>«S  Pm  und  Pa  besteht,  und  wie  man  im  wesentlichen  nach  seiner 
genaueren  Berechnung  vorgehen  müßte.  Bei  den  Anwendungen 
wird  man  sich  dagegen  mit  einer  einfachen,  empirischen  Formel 
begnügen."  Lp. 

B.  CooKsoN.     The    oscillations    of  a  fluid  in    an    annular   trough. 
Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  200—208,  1901. 
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Für  den  speziellen  Fall  des  sogenannten  schT^immenden  Zenit- 
teleskops ist  die  Oszillation  einer  ringförmig  begrenzten  Flüssigkeit 
sowohl  theoretisch  mittels  BsssELscher  Funktionen  2.  Ordnung  (wie 
Lamb  angedeutet  hat)  als  auch  experimentell  untersucht.  Verf. 
beschäiUgt  sich  mit  den  freien  Wellen  in  einem  ringförmigen 
Troge;  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  stellt  er  an  Zahlen- 
beispielen und  in  Figuren  dar  und  vergleicht  sie  mit  denen  beim 
schwimmenden  Teleskop.      Bl, 

H.  J.  Shabpx.  Liquid  motion  from  a  Single  source  inside  a  hoUow 
nnlimited  boundary.  Proc.  Gambr.  Phil.  Soc.  U,  223—238,  1901. 
Verf.  untersucht  die  von  einem  Punkte  ausgehende  Bewegung 
einer  Fiässigkeit  innerhalb  eines  einseitig  begrenzten  Raumes  zu- 
nächst fßr  die  Ebene  und  dann  für  drei  Dimensionen.  Es  zeigt 
sich,  daß  die  Aufgabe  für  unzählig  viele  Begrenzungskurven  und 
-flächen  lösbar  ist,  von  denen  einige  speziell  behandelt  werden. 
Die  Ergebnisse  können  von  Wichtigkeit  werden  für  die  noch  wenig 
beachteten  Fragen  der  Reflexion  des  Schalls  au  gekrümmten  Ober- 
flächen.    Bl 

EüOKN  SoHBKTFBB.     Über  stabiles  Schwimmen  homogener  Körper. 
Jahresber.  des  Bealgymn.  zu  St  Johann  in  Danzig.  52  S.   1902. 

Gleichgewicht  und  Stabilität  eines  schwimmenden  homogenen 

Würfels.     Sehr.  d.  Naturf.  Gesellsch.  Danzig  10,  97—123,  1902. 

Verf.  denkt  sich  den  (in  Wasser)  schwimmenden  Körper  um 
eine  horizontale  Achse  um  einen  Winkel  so  gedreht,  daß  er  auch  in 
der  neuen  Lage  dem  archimedischen  Gesetz  gehorcht  Auf  dieser 
Grundlage  wird  der  DuHAMBLSche  Satz  über  das  Gleichgewicht 
eines  schwimmenden  Körpers  abgeleitet  und  dann  die  Gleichgewichts- 
lagen der  prismatischen  Körper  untersucht. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  auf  die  Gleichgewichtslagen  des 
Würfels  genauer  eingegangen.  Bl. 


W.  DuANE.     On  the  siphon.     Science  (N.  S.)  15,  152— 153,  1902. 

Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  bei  welchem  ein  enger  Heber 
infolge  der  Kohäsion  der  Flüssigkeit  und  ihrer  Adhäsion  an  der 
Rohrwand  noch  arbeitet,  obschon  der  kürzere  Schenkel  eine  größere 
Länge  hat,  als  dem  Druck  der  Atmosphäre  entspricht.  Bh 
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Fb.  Ahlbobk.  Über  den  Mechanismus  des  hydrodynamischen  Wider- 
standes. Abb.  aus  dem  Geb.  d.  Naturw.  (Herausgeg.  vom  Natorw.  Yer. 
Hamburg)  17,  59  8.   1902. 

Ausführliche  Veröffentlichung  des  Vortrages  über  den  Mecha- 
nismus des  Widerstandes  flüssiger  Medien,  über  den  in  diesen  Ber. 
37  [1],  263—264,  1901  referiert  ivorden  ist.  Es  wird  der  benutzte 
Apparat  ausführlich  beschrieben,  die  erhaltenen  Photogramme 
werden  reproduziert  und  erläutert.  Bl, 


V.  Walpbid  Eokmann.    On  a  new  Current-Meter  invented  by  Prof. 

Fbidtjop  Nansen.    S.-A.  Nyt.  Mag.  f.  Naturvidenskab.  39,    163—187, 

1901. 
Der  Apparat  soll  Messung  der  StrSmungsrichtung  und  -stärke 
in  größeren  Tiefen  ermöglichen.  In  einem  Rahmen  ist  ein  Pendel 
aufgehängt,  dessen  Linse  von  festen  Flügeln  umgeben  ist;  unter 
seiner  Spitze  befindet  sich  eine  Eorkscheibe  mit  konzentrischen 
Kreisen  und  Windrosenteilung;  der  Rahmen  trägt  ferner  einen  Kom- 
paß. Wird  das  Ganze  unter  Wasser  gebracht,  so  schlägt  das 
Pendel  je  nach  Strömungsrichtung  und  -stärke  aus;  in  dieser 
Stellung  wird  es  in  der  Korkscheibe  festgehalten,  indem  eine  vom 
Beobachter  auszulösende  Vorrichtung  diese  Korkscheibe  gegen  seine 
Spitze  drückt;  gleichzeitig  wird  auch  der  Kompaß  arretiert.  Der 
Apparat  kann  durch  ein  an  der  Pendelstange  befestigtes  Gewichts- 
stück den  verschiedenen  Stromstärken  angepaßt  werden.  Verf.  hat 
in  einem  zugefrorenen  Fjord  bei  Christiania  Versuche  angestellt, 
indem  er  das  Instrument  von  einem  festen  Bocke  unter  das  Eis 
versenkte,  sowie  ferner  von  einem  verankerten  Boote  aus;  diese 
Experimente,  welche  ausführlich  beschrieben  werden,  haben  die 
Brauchbarkeit  des  Instrumentes  ergeben.  Bl. 


A.  Gabeis.  Wasserwiderstände  der  Schiffe.  43  S.  S.-A.  aus  den  Mit- 
teil, a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens  1902,  Heft  8. 
Die  Frage  nach  dem  Widerstände,  den  ein  Schiff  bei  seiner 
Bewegung  durch  das  Wasser  erfährt,  ist  eine,  deren  Beantwortung 
noch  immer  aussteht.  Dies  zeigte  sich  unter  anderem  bei  den  Ver- 
handlungen der  Sektionen  fär  „G^nie  civil  et  militaire,  Navigation^ 
in  der  Tagung  der  Association  Fran9aise  pour  l'avanoement  des 
sciences  in  Boulogne  sur  mer  1899.  Nach  langen  Diskussionen, 
bei  denen  die  verschiedenen  Ansichten  zum  Ausdrucke  gelangten, 
stellte  sich  heraus,  daß  das   alte  NEWTONSche  Gesetz  vom  Wider- 
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Stande  eines  Mediams  gegen  eine  ebene  Fläche  für  die  Praxis  die 
besten  Resultate  liefert;  wegen  der  unausgeglichenen  Meinungs- 
verschiedenheiten wurde  aber  beschlossen,  die  Frage  auf  die  Tages- 
ordnung der  nächsten  Versammlungen  zu  bringen  (was  bisher  unter- 
blieben ist). 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Aufsatzes  hat  von  diesen  Verhand- 
langen offenbar  keine  Kenntnis  erhalten,  steht  aber  in  der  Wert- 
schätzung des  NBWTONschen  Gesetzes  auf  demselben  Standpunkte. 
Seine  Absicht  jedoch,  eine  Widerstandsformel  aufzustellen,  die  sich 
nicht  zu  weit  von  der  theoretischen  Basis  jenes  Gesetzes  entfernt, 
konnte  nur  in  sehr  bedingter  Weise  erreicht  werden,  weil  die 
äußerst  verwickelten  in  Betracht  kommenden  hydrodynamischen 
Vorgänge  entweder  gar  nicht  gestreift  oder  nur  durch  elementare 
Überlegungen  dem  Verständnis  näher  gebracht  sind,  und  weil  die 
aufgestellte  Widerstandsformel  sich  nur  auf  ebene  Wände  des 
Schiffes  bezieht.  Bei  einem  Schiffe  mit  parallelepipedischem  Mittel- 
körper, das  an  beiden  Enden  Zuschärfungen  mit  vertikalen  ebenen 
Seitenwänden,  sowie  durchweg  einen  horizontalen  Boden  besitzt, 
soll  der  Gesamtwiderstand  W  sich  aus  drei  Teilen  zusammensetzen, 
dem  direkten  (vom  w\  dem  indirekten  (hinten  i^i),  der  Reibung  (wa): 

Hierin  ist  bezeichnet  mit  F  die  Fläche  des  untergetauchten  Haupt- 
spantes  (senkrechten  Querschnittes) ,  mit  y  das  Gewicht  von  1  m* 
des  Wassers,  mit  v  die  Geschwindigkeit  des  Schiffes,  mit  2a  der 
Winkel  der  vorderen  ebenen  Flächen  gegeneinander,  mit  2/J  der 
Winkel  der  hinteren  ebenen  Flächen,  mit  Vs  eine  aus  der  Formel 
t?8  =  t;  4-  (t^  —  ^)  f!^  berechnete  Geschwindigkeit,  wenn  /  der 
Flächeninhalt  des  Schraubenkreises,  v^  die  Geschwindigkeit  ist,  mit 
welcher  die  Schraube  bei  festgelegtem  Schiffe  das  Wasser  nach 
achter  schleudern  würde,  mit  0  die  ganze  benetzte  Oberfläche,  mit 
9  der  mittlere  Reibungskoeffizient. 

Zur  Anwendung  der  obigen  Formeln  auf  beliebige  Schiffs- 
körper wird  das  Verfahren  vorgeschlagen,  die  Schiffswände  vom 
und  hinten  in  Elemente  zu  zerlegen,  die  als  eben  betrachtet  werden 
können,  und  die  Widerstände  aller  Elemente  zu  ermitteln.  Die  nach 
dieser  Vorschrift  ausgeführten  Berechnungen  für  verschiedene  Schiffe 
zeigen  ganz  befriedigende  Übereinstimmung  mit  den  wirklich  beob- 
achteten Resultaten.  In  der  Polemik  des  Verf  gegeil  die  Theorie 
der  Stromlinien,  die  er  ausschließlich  Raneike  zuschreibt,  zeigt  sich 
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der  oben  berührte  Mangel  an  Vertrautheit  mit  den  tfaeoretisohen 
Arbeiten  der  Hydrodynamik.  Ebenso  sind  die  experimentellen 
Arbeiten  der  Physiker  (Magnus,  Eummeb,  Thibsbn  n.  s.  w.)  nicht 
erwähnt.  Lp. 

DE  BüSST.     Resistance   due   aux   vagues  satellites.     C.  B.   134,   8is 

—818,  882—885,  1902  t. 

Folgende  zwei  Aufgaben  werden  behandelt:  1.  Bestimmung 
des  Gesetzes,  nach  welchem  der  von  den  Begleitwellen  herrührende 
Widerstand  sich  ändert,  wenn  man  von  einer  Geschwindigkeit  zu 
einer  anderen  auf  einem  Schiffe  übergeht,  dessen  Länge  derart  an- 
genommen wird,  daß  die  vorn  gebildeten  Wellen  keinen  Einfluß 
auf  die  hinten  gebildeten  ausüben  können,  2.  Bestimmung  des 
Gesetzes,  nach  welchem  der  von  den  Begleitwellen  heriührende 
Widerstand  sich  ändert,  wenn  man  bei  gleichbleibender  Geschwindig- 
keit von  einem  Kiele  C  auf  einen  anderen  Ci  übergeht,  der  aus 
dem  ersten  durch  Multiplikation  aller  transversalen  Ordinalen  mit 
einem  konstanten  Faktor  A  hervorgeht 

Auf  einem  Schiffe,  bei  welchem  der  Widerstand  eine  stetige 
Funktion  der  Geschwindigkeit  ist,  wächst  der  von  den  Begleit- 
wellen herrührende  Widerstand  proportional  der  sechsten  Potenz 
der  Geschwindigkeit.  Wenn  zwei  ähnliche  Schiffe,  deren  Ähnlich- 
keitsverhältnis X  ist,  sich  mit  korrespondierenden  Geschwindigkeiten 
V  und  V^x  bewegen,  so  geben  sie  Anlaß  zu  Systemen  ähnlicher 
Wellen,  deren  Ähnlichkeitsverhältnis  dasselbe  ist  wie  das  der 
Schiffe.  Die  Begleitwellen,  welche  den  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten eines  und  desselben  Schiffes  entsprechen,  bilden  ähnliche 
Systeme.  Ihre  Dimensionen  sind  dem  Quadrate  der  Schiffs- 
geschwindigkeit proportional.  Für  zwei  ähnliche  Schiffe,  die  sich 
mit  derselben  Geschwindigkeit  bewegen,  bilden  die  Begleitwellen 
zwei  identische  Systeme. 

Ist  B  der  von  der  Unterhaltung  der  Begleitwellen  heiTÜhrende 
Widerstand  an  einem  mit  der  Geschwindigkeit  F  fahrenden  Schiffe 
C,  so  hat  man,  um  den  entsprechenden  Widerstand  R^  für  die 
nämliche  Geschwindigkeit  bei  leinera  Schiffe  Ci  zu  erhalten,  dessen 
Kiel  aus  dem  von  C  durch  Vergrößerung  aller  transversalen 
Ordinaten  in  dem  Verhältnisse  k  gebildet  ist,  B  mit  dem  Faktor 
A*  zu  multiplizieren. 

Die  zweite  Note  bringt  verschiedene  Versuchsreihen  als  Belag 
für  den  Satz,  daß  die  Höhe  der  Begleitwellen  dem  Quadrate  der 
Geschwindigkeit  proportional  ist.  Lp. 
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S.  Skinneb.     On  cavitation   in  liquids,   and  its  oocurence  in  labri- 
cation.     Phil.  Soc.  Cambr.  10.  Nov.  1902.     [Nature  67,  119,  1902  t. 

Bringt  man  eine  Flüssigkeit  zwischen  zwei  Linsen  und  legt 
aie  wie  zui*  Hervorbriugung  der  NiswTONschen  Ringe  übereinander, 
80  entsteht  ein  Hohlraum,  wenn  man  die  eine  Linse  auf  der 
anderen  gleiten  läßt;  dabei  ist  ein  gewisses  Mindestmaß  der  Be- 
wegungsgesehwindigkeit  nötig.  Je  zäher  die  Flüssigkeit  ist,  desto 
ausgeprägter  ist  der  Hohlraum.  Verf.  hat  Momentphotographien 
des  Vorgangs  hergestellt.  Die  Erscheinung  steht  im  Einklang  mit 
OsBORNB  Reynolds  Theorie  der  Reibung.  Bl. 

G.    VAN    DER   Mensbbugghe.     Sur   un    paradoxe   hydrodynamique. 
Bull.  Ac.  Boy.  de  Belg.  292—297,  1902. 

Verf.  erinnert  an  eine  von  ihm  aufgestellte  Behauptung  (Int. 
Physik.  Kongr.  1900),  daß  jede  Flüssigkeit,  also  auch  Wasser, 
kompressibel  sei  und  daß  sich  infolgedessen  in  verschiedenen 
Tiefen  verschiedene  elastische  Kralle  zeigen  müssen.  Analoges 
behauptet  er  auch  von  Wasser,  das  sich  in  starker  Strömung  be- 
findet, und  belegt  es  durch  Beobachtungen  an  einer  Brücke  in 
Genf,  wo  Kähne  an  einer  gewissen  Stelle  gar  nicht  oder  nur  wenig 
vom  Strome  getrieben  werden.  BL 
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A.  F.  Zahm.     Theory,    Construction   and  Use  of  a  Pressure -tube 

Anemometer.    Amer.  Ass.  1902.  [Science  (N.  8.)  17,  216—217,  1903  t. 

Das  Instrument  besteht  aus   einer  doppelten  Druckröhre,   die 

mit  einem   Differentialmanometer  in  Verbindung  steht.     Die   eine 

Röhre  übermittelt  den  direkten  Stoß  der  Luft,  während  die  Seiten- 
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röhre  den  statischen  Druck  des  Stromes  in  demselben  Punkte  ergibt. 
Die  Differenz  ist  theoretisch  der  Geschwindigkeit  proportional  und 
dient  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Luft  bei  bekannter 
Dichte.  —  Das  Instrument  ist  einer  Prüfung  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  unterzogen.  Scheel, 

F.  Neesen.  Bemerkung  zu  einem  Aufsatz  von  Hrn.  Kahl  bäum 
über  Quecksilberluftpumpeu.  Verh.  D.  Pliya.  Ges.  4,  30  —  34,  1902  t. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  693—697,  1902  t. 

G.  W.  A.  Kahlbaum.  Erwiderung  an  Hrn.  F.  Neesen.  Verh.  D. 
Phys.  Ges.  4,  72—76,  1902.    Aim.  d.  Phys.  (4)  8,  466—471,  1902. 

P,  Neesen.  Erwiderung  an  Hm.  F.  W.  A.  Kahlbaum.  Verh.  D. 
Phys.  Ges.  4,  136,  1902. 

Die  erste  Veröffentlichung  wendet  sich  gegen  die  Kahlbaum- 
8che  Arbeit  in  den  Ann.  d.  Phys.  (4)  6,  590,  1901  (vergl.  diese 
Ber.  57  [1],  271,  1901).  Verf.  macht  einmal  darauf  aufmerksam, 
daß  eine  Druckmessung  nicht  einwandfrei  ist,  welche  darin  besteht, 
daß  in  einem  Volumometer,  als  welches  bei  den  Kolbenluftpumpen 
tler  Stiefelbehälter  der  Pumpe  benutzt  werden  kann,  durch  Einlassen 
von  Quecksilber  das  noch  vorhandene  Gas  verdichtet,  und  daß  aus 
dem  sich  dann  zeigenden  Gasdruck  und  der  bekannten  Volumen- 
Verminderung  der  vorher  vorhandene  Druck  berechnet  wird.  Denn 
diese  Methode  gibt  wohl  den  Druck  im  Volumometer,  aber  noch 
nicht  in  den  übrigen  Teilen  des  luftleer  zu  machenden  Raumes, 
weil  bei  geringen  Drucken  die  Diffusion  durch  die  Verbindungs- 
teile sehr  langsam  vor  sich  geht.  Erst  wenn  das  Volumometer 
hinter  dem  Rezipienten  angeordnet  ist,  kann  man  sagen,  daß  die 
ini  Rezipienten  erreichte  Verdünnung  mindestens  gleich  der  durch 
den  Druckmessapparat  angegebenen  ist. 

Weitere  vergleichende  Versuche  verschiedener  Luftpumpen  be- 
stätigen ein  Resultat,  welches  Veif.  schon  früher  gewonnen  hatte, 
daß  bei  größeren  Rezipienten  die  KAHLBAUMSche  Pumpe  weniger 
gnt  wirkt,  als  die  Kolbenpumpen,  ein  Nachteil,  der  auch  nicht 
etwa  durch  eine  größere  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  im  Ge- 
brauch oder  geringere  Kosten  ausgeglichen  werde. 

Die  Erwiderung  Kahlbaums  sucht  die  Einwände  Nebsbns  zu 
entkräften,  indem  er  ausfuhrt,  daß  die  Voraussetzungen  Nbesens 
zum  Teil  nicht  zutreffen.  Als  einzig  zulässige  Art  der  vergleichen- 
den Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  von  Pumpen  führt  Verf.  im 
Gegensatz  zu  einer  von  Nbesek  geübten  Praxis  an:  die  Evakuation 


326  6.    Aeromeclianik. 

des  gleichen,  stets  mit  dem  gleichen  Leitungsrohr  und  dem  gleichen 
dazwischengelegten  Trockenapparat  versehenen  Volumometers  unter 
Vermeidung  jedweder  Erhitzung  wie  auch  elektrischer  Entladung 
im  Vakuum.  Scheel. 

Edwabd  W.  Mobley  and  Charles  F.  Bbüsh.  A  New  Gange 
for  the  Measurement  of  Small  Pressures.  Eep.  Brit.  Ass.  Glasgow, 
544—546,  1901t.     Sill.  Joum.  (4)  13,  455—458,  1902  t. 

Soweit  sich  aus  der  Beschreibung  ei-sehen  läßt,  handelt  es  sich 
um  ein  ganz  ähnliches  Manometer,  wie  es  Lord  Ratleigh  zu  seineu 
Versuchen  über  die  Gültigkeit  des  BoYLE-MABiOTTSschen  Gesetzes 
bei  niedrigen  Drucken  benutzte  (diese  Ber.  57  [1],  271,  1901). 
Durch  Spiegelvorrichtung  waren  die  Spitzen  in  beiden  Manometer- 
schenkeln nebeneinander  projiziert.  Die  erreichte  Genauigkeit  soll 
größer  als  Vioooo"^"^  sein.  Scheel. 

P.  Gbütznbb.  Über  das  Mundbarometer.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  238 
—242,   1902  t. 

Unter  Mundbarometer  versteht  der  Verf.  ein  aus  einer  flachen 
hohlen  Glaskugel  bestehendes  Instrument,  in  welche  ein  beiderseits 
offenes,  anfangs  in  einem  Bogen  gekrümmtes,  dann  gerades,  enges, 
geteiltes  Glasrohr  einmündet.  Die  flache  Kugel  und  das  aus  ihr 
hervortretende  Glasrohr  sind  teilweise  mit  gefärbtem  Paraffinöl  ge- 
füllt. In  der  Kugel  befindet  sich  also  ein  abgeschlossener  Luft- 
raum, dessen  Größe  natürlich  abhängt  von  der  Temperatur  und 
vom  Luftdruck,  und  wenn  erstere  konstant  ist,  nur  vom  Luftdruck. 
—  Die  konstante  Temperatur  wird  nun  dadurch  hergestellt,  daß 
man  die  flache  Kugel  unter  die  Zunge  nimmt;  nach  kurzer  Zeit 
kann  man  dann  den  Luftdruck  an  der  geteilten  Glasröhre  ablesen. 
Verf.  gibt  Vergleichungen  des  Mundbarometers  mit  einem  Aneroid- 
barometer,  aus  denen  hervorgeht,  daß  das  Mundbarometer  zwar 
keineswegs  ein  Präzisionsinstrument  ist,  wohl  aber  ein  durchaus 
brauchbares  Instrument  darstellt,  welches  namentlich  irgendwie  größere 
Barometerschwankungen  vollkommen  sicher  anzeigt  und  in  den 
meisten  Fällen  auch  ihrer  Größe  nach  zu  bestimmen  gestattet. 

ScJieel. 

C.  E.  GuiLLAUMB.      Note   sur  l'unite   de   Pression.     Eep.  Brit.  Ass. 

Glasgow,  71—75.  1901t. 

Verf.  schlägt  vor,  eine  Druckeinheit  zu  adoptieren,  welche  auf 

das   C.  -  G.  -  S.  -  System    gegründet   ist ,    und   welche    1    IVfillion   mal 

so  groß  ist  wie  die  Fundamentaleinheit.     Für  alle  Bedürfnisse  der 
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Praxis  und  wissenschaftlichen  Messungen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
von  höchster  Präzision,  ist  diese  Einheit  durch  eine  Quecksilber- 
saale von  75  cm  Länge  bei  0^  repräsentiert  Für  genaue  Messungen 
ist  die  Schwere  am  Beobachtungsorte  zu  berücksichtigen,  um  den 
Druck  in  wahren  C- 6.- S.- Einheiten  auszudrücken.  Die  neue  Ein- 
heit ist  auf  alle  Fälle  der  Elastizität  anzuwenden.  Ob  man  sie 
auch  auf  thermometriscbe  Messungen  anwenden  soll,  darüber  ist 
die  Entscheidung  noch  auszusetzen.  Scheel 


LoBD  Ratleigh.  On  the  Law  of  the  Pressure  of  Gases  between 
75  and  150  Millimetres  of  Mercury.  Proc.  Roy.  Soc.  69,  495,  1902  f. 
Phil.  TraD8.  (A)  198,  417—430.  1902. 
—  —  Über  das  Gasdruckgesetz  zwischen  75  und  150  ram  Queck* 
Silber.  Z8.  f.  phys.  Chexn.  41,  71—86,  1902  t. 
Die  Untersuchungen  bilden  die  Fortsetzung  derjenigen,  über 
welche  in  diesen  Ber.  57  [1],  271  —  273,  1901  berichtet  ist.  Zu 
den  Messungen  dienten  Manometer,  welche  aus  zwei  übereinander- 
liegenden Glaskugeln  bestanden,  in  die  zwecks  genauer  Einstellung 
des  Niveaus  in  bekannter  Weise  Metallspitzen  eingeführt  waren. 
Die  oben  und  unten  beündlichen  Quecksilbermengen  waren  dnrch 
eine  seitliche  Röhre  in  Verbindung  gesetzt.  Zwei  solche  Manometer 
wurden  in  Nebeneinandersohaltung  miteinander  verglichen,  derart, 
daß  der  geringe  Höhenunterschied  in  den  beiderseitigen  Spitzen- 
paaren in  Rechnung  gestellt  werden  konnte.  Alsdann  konnte  man 
ein  Gasvolumen,  welches  unter  dem  Drucke  eines  einfachen  Höhen- 
unterschiedes eines  Spitzenpaares  stand,  durch  Hintereinanderschaltung 
zweier  solcher  Manometer  in  gemessener  Weise  auf  den  genau 
doppelten  Druck  bringen.  Durch  Messung  des  Gasvolumens,  welches 
sich  in  kalibrierten  Gefäßen  befand  vor  und  nach  der  Kompression, 
erhielt  man  dann  die  eventuelle  Abweichung  vom  Boyle-Mabiottb- 
schen  Gesetze.     Es  ergab  sich: 

Für  Luft  und  Wasserstoff  gilt  das  BoYLSsche  Gesetz  in  weite- 
stem Umfange.  Im  Falle  des  Sauerstoffes  ist  die  Übereinstimmung 
beträchtlich  weniger  befriedigend  und  unabhängige  Beobachtungen 
stimmen  weniger  gut  überein.  Aber  auch  hier  beträgt  die  Ab- 
weichung vom  BoYLBSchen  Gesetze  nur  1 :  4000  und  sie  kann  viel- 
leicht auf  irgend  eine  Umsetzung  zwischen  dem  Gase  und  dem 
Quecksilber  zurückgeführt  werden.  Auch  im  Falle  des  Argons 
scheint  die  Abweichung,  wenngleich  sie  sehr  klein  ist,  oberhalb 
der  Grenze  der  Versuchsfehler  zu  liegen.  Ob  die  Unterschiede 
tatsächlich   auf  eine    kleine  Abweichung   vom  BoYLSschen   Gesetz 
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oder  auf  einige  von  den  Versnchabedingcingen  herrührende  Kom- 
plikationen zurückzuführen  sind,  läßt  Verf.  unentschieden.  In  jedem 
Falle  sind  die  Abweichungen  klein.  Wenn  man  sich  daher  mit 
einer  Genauigkeitsgrenze  von  1:50000  begnügt,  so  glaubt  Verf. 
sagen  zu  können,  daß  Luft,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Argon  bei 
den  fraglichen  Drucken  und  bei  den  gewöhnlichen  Temperaturen 
(10 — 15^)  dem  BoTLEschen  Gesetze  folgen.  Scheel. 

A.  Battelli.     Recherches  sur  la  loi  de  Botle  appliqn^e  ä  de  tres 
basses  pressions.     Ann.  obim.  phys.  (7)  25,  308—365,  1902  f. 
Im   wesentlichen   eine  Wiedergabe   der  Publikation    des  Verf. 
in  Cim.  (5)  1,  5—40,  81—111,  1901,  worüber  in  diesen  Ber.  57  [1], 
274—275,  1901  berichtet  ist  Scheel. 


B.  D.  Stbelb.     An  Accurate   Method    of  Determining  the   Com- 

pressibility  of  Vapours.    Chem.  Soc.  18.  Juni  1902.     [Chem.  News  86, 

34,    1902.     Proc.  Chem.  ßoc.  18,    165,  1902.      Journ.  Chem.  Soc.  81,   1076 

—1086,  1902. 

Die  Druckmessung  geschah  mittels  eines  Quecksilbermanometers 

mit  bei  gleichen  Volumen  eingeschmolzenen  Spitzen,    welches   mit 

Wasserstoff  kalibriert  wurde.    Für  Benzin-  und  Ätherdärapfe  wurde 

die  Änderung  von  PV  mit  JP  von  Drucken  von  40  bis  zu  200  mm 

bestimmt.     Nähere   Angaben   sind  in   der  vorläufigen   Notiz  nicht 

enthalten.     Die   definitive   Veröffentlichung    gibt   folgende   für   die 

Temperatur  129,60^  gewonnenen  Resultate,  wo  die  Werte  von  P.V 

auf  1000  für  den  größten  Druck  reduziert  sind. 

Benzin. 


V 

P 

pv 

11,162 
17,532 
29,276 
55,505 

198,5 
126,60 
75,882 
40,048 

Äther. 

1000,0 
1001,67 
1002,63 
1003,2 

V 

P 

pv 

11,551 
18,136 
30,274 
57,394 

198,5 
126,60 
75,882 
40,048 

1000,0 
1001,27 
1001,78 
1002,41 
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Bei  den  Messungen  ist  nach  Angabe  des  Verf.  die  gleiche 
Genauigkeit  wie  bei  Lord  Ratlbiqh,  0,0005  mm,  nicht  erreicht. 

Scheel 

Mabst.  Les  Mottvements  de  l'air  ^tudies  par  la  Photographie. 
Soc.  FranQ.  de  Phys.  Kr.  174,  6,  1902  t.  BuU.  Soc.  Frang.  de  Phys. 
10—16,  1902.     Journ.  de  Phy».  (4)  1,  129—135,  1902  t. 

Verf.  erinnert  an  seine  Versuche  im  Jahre  1893  (diese  Ber. 
49  [1],  353,  1893)  zur  Photographie  von  Flüssigkeitsbewegungen. 
I>iese  Versuche  sind  auch  auf  die  Bewegungen  von  Gasföden  aus- 
gedehnt, welche  dadurch  hervorgebracht  werden,  daß  mit  Rauch 
vermischte  Luft  durch  Grewebestoffe  hindurchgetrieben  wird.  In 
der  Veröffentlichung  im  Bull.  Soc.  Fran9.  und  im  Journ.  de  Phys. 
ist  eine  detailliertere  Beschreibung  mit  Abbildungen  gegeben. 

Scheel 

Pbrcival  Lewis.  Über  die  sichtbare  Projektion  von  Konvektions- 
und  Diffusionsströmen  in   Gasen   und  Flüssigkeiten.     Phys.  Journ. 

3,  377—378,  1902  t. 

Verf.  hebt  hervor,  daß  die  TöPLEBSche  Schlierenmethode  in 
der  Art  vereinfacht  werden  könne,  daß  der  einzig  erforderliche 
Apparat  eine  gewöhnliche  einlache  Linse  sei.  £in  horizontaler 
Strahl  von  Sonnen-  oder  Bogenlicht  geht  durch  die  Linse.  Von 
der  punktförmigen  Lichtquelle  im  Brennpunkte  geht  das  Licht  in 
einem  weiten  Kegel  bis  zum  gegenüberliegenden  Schirm.  Alle 
Unterschiede  oder  Veränderungen  im  Brechungsindex  des  innerhalb 
des  Strahlenkegels  befindlichen  Mediums  werden  auf  dem  Schirm 
abgebildet.  Es  ist  keine  Linse  weiter  erforderlich  und  die  Vor- 
gänge stellen  sich  von  selbst  scharf  dar. 

Verf.  behandelt  eine  Keihe  von  Beispielen,  teilweise  mit  bei- 
gegebenen Abbildungen.       Scheel 

ViCTOB  Blasss.  Über  Ausströmversuche  mit  gesättigtem  Wasser- 
dampf.    Phys.  Journ.  4,  82—85,  1902. 

Die  Versuchsanordnung  des  Verf.  erlaubt,  Dampf  von  beliebigem 
Druck  (bis  9  Atm.)  durch  eine  Düse  in  ein  Aufnahmegefäß  (0  bis 
9  Atm.)  übertreten  zu  lassen.  Die  durch  die  Düse  ausgeströmte 
Dampfmenge,  welche  sich  ai^s  dem  Gewicht  des  Kondensations- 
wassers ergab,  wurde  von  10  zu  10  Minuten  gewogen  und  dabei 
die  nötigen  Ablesungen  an  Thermometer  und  Manometer  vorge- 
nommen.    Die  Resultate   sind   graphisch  mit  dem  Druck  im  Auf- 
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nabmegefäß  als  Abszisse  und  der  Dampfmenge  G  als  Ordinate 
dargestellt.  Der  Verlauf  der  Kurven  bestätigt  die  merkwürdige, 
bekanntlicb  auch  bei  Gasen  beobachtete  Erscheinung,  daß  von  einem 
gewissen  Druckverhältnis  an  abwärts  die  Ausflußmenge  unabhängig 
vom  Druck  im  Aufnahmegefäß  ist  und  selbst  bei  Vakuum  unver- 
ändert bleibt  Dieses  sogenannte  kritische  Druckverhältnis,  das  sich 
theoretisch  zu  p/pi  ==  0,58  ergibt,  wo  p  und  Pi  die  Drucke  nach 
der  Mündung  im  Aufnahmegefäß  bezw.  vor  der  Mündung  im  Aus- 
strömgefäß sind,  zeigt  auch  hier  bei  demselben  Wert  den  Beginn 
des  horizontalen  Verlaufs  an. 

Vergleicht  man  die  Gewichtskurven  unter  sich,  so  kommt  man 
zu  dem  Ergebnis,  daß  unverkennbar  geometrische  Ähnlichkeit  be- 
steht, welche  nach  einer  vom  Verf.  gegebenen  Ableitung  in  der 
Relation  Cr/p  =  const  ihren  Ausdruck  findet. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  theoretische  Betrachtungen  über 
die  Geschwindigkeitsformel,  wobei  Verf.  auf  das  zuerst  von  C.  Holtz- 
MANN  ausgesprochene  Prinzip  der  Schallgeschwindigkeit  kommt, 
das  besagt,  daß  kompressible  Flüssigkeiten  nie  eine  höhere  Ge- 
schwindigkeit als  die  Schallgeschwindigkeit  erlangen  können.  Hier- 
bei ergibt  sich  in  Verbindung  mit  angestellten  Versuchen,  entgegen 
der  Ansicht  von  Zeunbb  und  de  Laval,  die  für  die  Theorie  der 
Dampfturbine  bedeutsame  Erkenntnis,  daß  sich  auch  selbst  durch 
einci  DB  Laval-Düsc  keine  größere  Dampfgeschwindigkeit  als  400 
bis  450ra/sek.  erzielen  läßt.  Scheel. 

C.  L.  Barnes.     Experiments  depending  on  Uawksbbe's  law.     Man- 
chester Soc,  2.  Dez.  1902.    [Nature  67,  166,  1902  t. 

Verf.  zeigt  eine  Anzahl  von  Versuchen,  welche  demonstrieren, 
daß  der  Druck  auf  die  Wandungen  einer  mit  einem  Fluidum  ge- 
füllten Röhre  geringer  ist,  wenn  das  Fluidum  in  Bewegung  ist,  als 
wenn  es  ruht.  Scheeh 

Gustav  Suschnig.  Neue  Experimente  mit  Wirbelringen.  Wien. 
Anz.  195—196,  1902  t.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  830—845,  1902  t. 
Zu  den  Versuchen  diente  ein  Schießapparat,  bestehend  aus 
einem  eisernen  Rahmengestelle,  an  dessen  vier  Ecken  Stifte  ange- 
ordnet waren,  auf  welche  die  Kopf-  und  die  Bodenplatte  der  Schieß- 
trichter aufgesteckt  und  verschraubt  werden  kann,  damit  jeder 
Trichter  in  konstanter  Achsenlage  gelagert  werden  könne.  Hinter 
dem  Trichter  sind  die  Schießraörserchen  gelagert,  die  ihrerseits 
äußerlich   ganz  gleiche  Zylinder  darstellen,  aber   verschieden   aus- 
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gebaut  sind.  Die  Mörser  werden  mit  1  g  Jagdpalver  geladen. 
Geschossen  wurde  auf  ein  in  einen  Messigrabmen  gespanntes  Draht- 
netz, das  mit  einer  durch  Fuchsin  intensiv  gefärbten  Seifen emulsion 
(mit  Glyzerin)  bestrichen  war.  Beim  Durchfahren  eines  Wirbel- 
körpers  durch  das  Drahtnetz  wurden  dann  die  Seifenschaumteilchen 
verschieden  intensiv,  je  nach  der  Energie  der  wirbelnden  Bewegun- 
gen in  den  einzelnen  Teilen  des  Wirbelkörpers,  weggeschleudert; 
das  entstandene  Bild  wurde  mittels  weißen  Filtrierpapiers  aufgesaugt 
und  dann  photographiert.  Zum  Zwecke  der  Geschwindigkeits- 
messungen  wurde  ein  Stimmgabelchronograph  benutzt.  Den  An- 
fangskontakt gab  (mit  Quecksilber)  ein  Löffel,  der  beim  Zündloche 
des  Mörsers  durch  den  Druck  der  entweichenden  Gase  in  die  Höhe 
geschleudert  wurde.  Der  Schlußkontakt  am  Drahtnetz  wurde  durch 
die  mechanische  Kraft  der  Wirbelringe  selbst  ausgelöst. 
Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  folgende: 

1.  Die  Größe  der  Wirbelringe  wächst  mit  der  Größe  der 
Öffnung,  aus  welcher  sie  treten,  beziehungsweise,  an  welcher  sie 
entstehen;  es  erweist  sich  aber  der  äußere  Durchmesser  der  Ringe 
bei  ganz  kleiner  Öffnung  etwa  dreimal  so  groß  als  derjenige  der 
Öffnung  und  mit  wachsender  Größe  der  Öffnung  scheint  er  sich  der 
letzteren  zu  nähern. 

2.  Im  Fluge  bleibt  der  Durchmesser  des  Ringes  bis  zu  den 
äußersten  Distanzen,  die  gemessen  werden  konnten,  unverändert, 
wie  es  die  Theorie  für  reibungslose  Flüssigkeiten  verlangt 

3.  Die  Geschwindigkeit  der  Wirbelringe  in  ihrer  fortschreiten- 
den Bewegung  nimmt  fortwährend  ab  und  läßt  sich  durch  eine 
«-Potenz  angenähert  darstellen.  Scheel. 

A.  Mallook.     Rotation    of  a  Lamina  Falling   in   Air.     Natm-e  65, 

510,  1902  t. 

Durch  beleuchteten  Ranch  werden  die  Wirbel  sichtbar  gemacht, 
welche  an  einer  in  einer  Achse  gelagerten  Lamelle  in  einem  darüber 
hinweggefuhrten  Luflstrom  entstehen.  Die  eigenartige  Ausbildung 
von  Wirbeln  stromabwärts  der  Lamelle  gibt  eine  Erklärung  für  die 
beobachtete  Erscheinung,  daß  sich  solche  Lamellen  im  kontinuier- 
lichen Luftstrome  (oder  auch  beim  Fallen  in  der  Luft)  drehen. 
Die  Winkelgeschwindigkeit  der  Drehung  ist  dabei  direkt  proportional 
der  Geschwindigkeit  der  Luftbewegung  und  umgekehrt  proportional 
der  Breite  der  Lamelle.  Sehr  kleine  Laraellen,  z,  B.  Goldblättchen 
von  0,1  Zoll  Länge  und  0,03  Zoll  Breite,  drehen  sich  nicht  mehr, 
sondern  oszillieren  nur.  Scheel. 
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L.  Leoobxü.     Sur  le   mouvement   vertical   d*un   projeotile  dans  un 
railieu  resistant     BulL  Soc.  math.  de  France  30,  202 — 207,  1902  t. 

Der  Widerstand  der  Luft  sei  der  {2jp)^°^  Potenz  der  Ge- 
schwindigkeit proportional,  wo  p  einen  beliebigen  Wert  habe.  Ist 
die  Gestalt  eines  Geschosses  und  der  Wert  der  Arbeit  gegeben, 
die  zur  Hervorbringung  der  Anfangsgeschwindigkeit  aufgebraucht 
wird,  so  kann  man  nach  der  Masse  des  Geschosses  fragen,  bei  der 
die  Steighöhe  des  vertikal  aufwärts  gerichteten  Schusses  ein 
Maximum  wird.     Der  Verf.  findet  eine  Gleichung 
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von  deren  Wurzel  a  die  Lösung  abhängt,  und  zeigt  ein  Verfahren, 
durch  welches  diese  transzendente  Gleichung  für  ein  beliebiges  p 
angenähert  gelöst  werden  kann.  Für  das  Gesetz  des  Luftwider- 
standes kgv^  (proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit)  und 
die  aufgewandte  Arbeit  T  ist  angenähert  a  =  0,25;   daraua  ergibt 

sich   die  Masse  zu    1/-A  T.    Die  Anfangsgeschwindigkeit  2  |2  T/k 

ist  doppelt  so  groß  wie  die  Endgeschwindigkeit,  mit  der  das  Ge- 
schoß fällt.  Die  Steighöhe  ist  zwei  Fünftel  von  derjenigen  im 
luftleeren  Räume.  Der  anfängliche  Luftwiderstand  ist  das  Vier- 
fache des  Gewichtes.  i2>. 

Emilio  Oddonb.  Abbrennen  einer  Ladung  von  10000  kg  Schieß- 
pulver in  einem  Granitbruche.  Rend.  Lomb.  34,  l.  Mai  1902. 
[Nat.  Rdsch.  17,  659—660,  1902. 

Während  des  Abbrennens  dieser  Schießpulverraenge  in  einem 
Granitbruche  am  Lago  Maggiore  wurden  in  einer  1,5  km  entfernten 
Hütte  einige  darauf  bezügliche  Beobachtungen  angestellt.  Das  zur 
Messung  der  Luftdruckänderung  aufgestellte  Variometer  ergab  eine 
Drucksteigerung  von  724^1^°^  Quecksilber.  Entferntere  Stationen 
verspürten  keine  Wirkung  mehr,  auch  der  See  wurde  nicht  beein- 
flußt. Die  Gesamtenergie  der  Welle,  welche  sich  über  die  1500  m 
ausgedehnt  hatte,  wird  zu  0,14. 10^  angegeben,  während  der  Energie- 
vorrat der  Pulvermenge  annähernd  2600. 10<^  (kg.m?)  betrug.  In- 
folge der  Viskosität  des  Granitgesteins  muß  demnach  ein  sehr 
großer  Teil  absorbiert  worden  sein.  Der  Seismograph  zeigte  nur 
eine  Welle  von  0,1  mm  Amplitude.  Es. 
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F.  Neeskn.  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  und  Umdrehungs- 
zahl eines  Gesohosses  am  Ende  der  Flugbahn.  Verh.  d.  D.  Pbys. 
aes.  4,  380—384,  1902. 

Gegen  das  Ende  der  Flugbahn  des  Geschosses  werden  seitlich 
von  der  Schußlinie  zwei  photographische  Apparate  in  bekannter 
Entfernung  voneinander  aufgestellt,  so  zwar,  daß  das  Bild  des 
Geschosses  während  eines  gewissen  Teiles  der  Flugbahn  gleich- 
zeitig in  beiden  Apparaten  erscheint  Das  Geschoß  ist  zu  dem 
Zwecke  mit  einem  Leuchtsatze  versehen,  dessen  Flamme  aus  einer 
Öffnung  herausschlägt.  Die  Platten  zeichnen  verschiedene  Bilder 
auf,  die  zusammengehörigen  müssen  aus  der  Entfernung  der  Appa- 
rate voneinander  ermittelt  werden.  Zwei  aufeinander  folgende 
Paare  bestimmen  den  Ort  zu  Anfang  und  Ende  einer  Umdrehung 
des  Geschosses.  Nimmt  man  die  Umdrehungszahl  als  konstant  an 
(berechnet  aus  Anfangsgeschwindigkeit  und  Drallwinkel),  so  läßt 
eich  die  Endgeschwindigkeit  berechnen.  Vorläufige  von  der  Artillerie- 
prfifungskommission  angestellte  Versuche  zeigten  die  Brauchbarkeit 
der  Methode.  Die  berechnete  Geschwindigkeit  stimmte  mit  den 
Angaben  der  Schußtafel  überein,  namentlich  bei  Annahme  einer 
kleinen  Abnahme  der  Rotationsgeschwindigkeit  des  Geschosses. 
Die  Neigung  der  Flugbahn  des  Geschosses  wurde  aber  doppelt  so 
groß  gefunden,  als  sie  die  Schußtafel  angab. 

Damit  Endgeschwindigkeit  und  Rotationsgeschwindigkeit  un- 
abhängig von  einander  bestimmt  werden  können,  müßten  die  Bilder 
auf  einer  mit  konstanter  und  genau  zu  bestimmender  Geschwindig- 
keit bewegten  Platte  oder  besser  auf  einer  mit  lichtempfindlichem 
Papier    vereehenen ,    rotierenden    Trommel    aufgezeichnet    werden. 

Es, 

Dähne.  Vorschlag  zur  Verbesserung  der  Artilleriegeschosse  und 
Vorschläge  zur  Anstellung  von  ballistischen  Versuchen.  Kriegs- 
techn.  Z8.  5,  497—504,  533—561,  1902. 

Der  Vorschlag  zur  Verbesserung  der  Artilleriegeschosse  geht 
dabin,  den  Geschoßmantel  der  vorhandenen  Geschosse  über  den 
Boden  hinaus  zu  verlängern.  Es  soll  dadurch  erreicht  werden,  daß 
der  Schnittpunkt  der  Luftwiderstantsresultanten  mit  der  Längsachse 
des  Geschosses  weiter  nach  hinten  verlegt  wird  und  der  Schwer- 
punkt des  Geschosses,  welcher  damit  nur  ein  wenig  nach  hinten 
gerückt  werden  würde,  diesem  sehr  nahe  kommt  und  event.  sogar 
vor   ihn    gelegt    wird.      Der    Verf.    verspricht    sich    davon    einen 
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günstigeren  Formwert  des  Geschosses  und  eine  geringere  Abnahme 
der  Treff ähigkeit  auf  mittlere  und  große  Entfernungen.  Die 
Größe  der  Verlängerung  müßte  praktisch  erprobt  werden.  Der 
Verf.  streitet  weiter  gegen  die  angenommene  mathematische  Theorie 
der  Drehung  der  Geschosse  und  will  die  Seitenabweichung  des 
Geschosses  nicht  durch  den  Einfluß  des  Luftwiderstandes,  sondeni 
durch  den  des  seitlichen  Luftdruckes,  hervorgerufen  durch  die  an 
der  Geschoßoberfläche  auftretenden  Luftverdichtungen  und  Luft- 
verdünnungen, erklären.  Er  setzt  dessen  Resultante,  die  Luftdrucks- 
resultante,  an  die  Stelle  der  Luftwiderstandsresultanten.  Durch 
Änderung  der  Massenverteilung  des  Geschosses  (schwerer  Geschoß- 
boden und  leichter  Kopf  bezAv.  leichter  Geschoßboden  und  schwerer 
Kopf)  und  die  eventuelle  Verlängerung  desselben  will  er  den  Ein- 
fluß dieser  Luftdrucksresultanten  festgestellt  wissen.  Er  empfiehlt  auch, 
zur  Bestimmung  des  Angriffspunktes  und  der  Veränderung  der 
Lage  der  Längsachse  des  Geschosses  Beobachtungen  im  Wasser 
vorzunehmen,  in  welchem  das  Geschoß  aufzuhängen  und  dann 
fallen  zu  lassen  wäre.  Es, 

A.  Kneseb.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  der  zweckmäßigsten  Ge- 
stalt der  Geschoßspitzen.  Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  2,  267—278, 
1902. 

Auf  Grund  der  NBWTONSchen  Annahmen  über  die  Wirkung 
des  Luftwiderstandes  ist  die  Form  einer  Spitze,  welche  den  kleinsten 
Widerstand  beim  Durchfliegen  der  Luft  erfährt,  die  mit  Nbwton- 
scher  Minimalfläche,  welcher  eine  ebene  Stirnfläche  vorgesetzt  ist. 
Armanini  hatte  gezeigt,  daß  das  Minimum  des  Widerstandes  erst 
eintritt,  wenn  der  Winkel,  welchen  die  Tangente  der  Meridiankurve 
der  Minimalfläche  an  der  Ansatzfläche  mit  der  Rotationsachse 
bildet,  450  beträgt.  Den  strengen  Beweis  dafür,  daß  diese 
Spitzenform  in  der  Tat  ein  Minimum  des  Widerstandes  liefert, 
bringt  die  vorliegende  Arbeit  mit  Hilfe  der  vom  Verf.  aufgestellten 
Methode  der  Ableitung  hinreichender  Bedingungen  des  Extremums 
bei  Problemen  der  Variationsrechnung  mit  veränderlichen  Inte- 
grationsgrenzen.    Es, 

E.   Vallier.     Sur    la   loi    des   pressions    dans  les   bouches   h  feu. 

C.  R.  135,  314—316,  1902. 

Der  von  Vallier  in  seinen  angenäherten  Formeln  für  die 
Berechnung  der  Elemente  der  Geschoßbewegung  benutzte  exposant 
de  lenteur  ß  (vergl.  d.  Ber.  57  [1],   290,  1901)  ist  angenähert  aus 
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dem  co^ffioient  de  fatigue  ce  (d.  Ber.  55  [1],  464 — 465,  1899)  zu 
erhalten  nach  der  Formel 

(a  —  1)  /S  =  2. 

Für  /5  =  1;  1,5;  2,0;  2,5;  3,0;  4,0;  5,0  sind  die  Werte  der  für  die 
Berechnung  in  Betracht  kommenden  mannigfachen  Funktionen  in 
Tabellen  niedergelegt.  Für  Zwischenwerte  von  ß  würde  die  Rech- 
nung zu  verwickelten  Interpolationen  führen.  Es  werden  daher  in 
dieser  Arbeit  Tabellen  dieser  Funktionswerte  für  das  Argument  a 
(a  =  1,4  —  3,  wachsend  um  je  0,1)  angegeben,  welche  zu  benutzen 
sind,  sobald  der  Wert  für  ß  dem  oben  angegebenen  nicht  genau 
entspricht.  Es, 

£.  Vallebb.     Sur   la   loi   des   pressions   dans   les   bouches   k  feu. 
C.  B.  135,  842—845,  1902. 

—  —  Trac^   des  courbes  de  pressions.     C.  R.  135,  942—943,  1903. 

Die  erste  Arbeit  behandelt  das  Verhältnis  des  Wertes  des 
reziproken  Druokverhältnisses  cc  (s.  oben)  zu  der  Potenz  des 
Druckes,  welcher  die  Yerbrennungsgeschwindigkeit  im  geschlossenen 
Gefäße  proportional  sein  soll. 

In  der  zweiten  Arbeit  folgt  die  Berechnung  der  Elemente  der 
Gasdruckkurve   als  Funktionen   der   durchlaufen enen  Oeschoßwege- 

Es.  • 

E.  Vallier.     Sur   la   loi    des   pressions    dans   les   bouches   h   feu. 
Memorial  des  poudres  et  salpetres  11,  129—146,  1901/2. 

Die  Arbeit  enthält  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
vom  Verf.  über  dieses  Thema  in  den  Comptes  rendus  in  den 
letzten  Jahren  verööentlichten  Einzelresultate.  Im  besonderen 
werden  die  im  Einzelfalle  zu  verwendenden  Werte  der  Konstanten 
a  und  ß  (vergl.  oben)  diskutiert.  Die  zahlreichen  Tabellen  der 
bei  den  Berechnungen  in  Betracht  kommenden  Fnnktionswerte 
werden  mitgeteilt.  Daran  schließt  sich  dann  eine  mathematische 
Erörterung  über  den  Zusammenhang  dieser  Funktionen  mit  der 
unvollständigen  P-Funktion  und  die  sich  daraus  ergebenden  Reihen- 
darstellungen zur  Berechnung  der  Funktionen.  Es. 


C.  E.  Eichel.    Untersuchnngsmethoden  für  Sprengstoffe.     B.-A.  Z8. 

f.  d.  Berg«,  Hütten-  und  Balinenwesen  im  preuJQ.  Staate,  23  S.,  1902. 

Mit  der  Untersuchung  der  Frage,  weshalb  eine  kleinere  Menge 

des  einen  Sprengstoffes  Schlagwetter  zündet  als  die  eines  anderen, 

welche  Erscheinungen  und  Einflüsse  dabei  auftreten,  und  wie  solche 
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zusammenwirkeD,  hat  man  sich  in  der  Sprengstoff-A.-G.  Carbonit 
beschäftigt^  und  die  dabei  angewandten  Untersuchungsallen  und 
Apparate  werden  in  der  Arbeit  beschrieben.  Zur  Druckbestimmung 
fanden  die  TBAUZLSchen  Bleiblöcke  und  registrierende  Gasdruck- 
messer Anwendung,  welch  letztere  bis  zu  201  Inhalt  halten  und 
für  die  verschiedenen  Sprengstoffe  Ladedichten  zwischen  V«5  bis 
Vi:,okg/l  gestatteten.  Die  Wärmeabgabe  seitens  der  heißen  Gase 
an  die  Gefäß  Wandungen  wurde  dadurch  eliminiert,  daß  bei 
gleichbleibender  Ladedichte  die  Oberfläche  des  Laderaumes  ver- 
ändert und  aus  den  erhaltenen  Werten  der  für  die  Oberfläche  0 
extrapoliert  wurde.  Die  so  gefundenen  Druckwelle  sind  innerhalb 
der  Versuchsgrenzen  den  Ladedichten  proportional.  Zur  Wärme- 
bestimmung diente  eine  kalorimetrische  Bombe  von  301  Inhalt. 
Von  den  gefundenen  Wärmemengen  wurden  die  durch  Konden- 
sation des  gebildeten  Wassers  und  Schmelzen  der  vorhandenen 
festen  Alkaliverbindungen  frei  gewordenen  Kalorien  in  Abzug 
gebracht.  Zu  dem  Zwecke  wurde  eine  Bestimmung  der  gas- 
förmigen, flüssigen  und  festen  Bestandteile  der  Explosionsprodukte 
nach  der  Abkühlung  der  Gase  versucht.  Die  Detonations- 
geschwindigkeit wurde  direkt  ermittelt,  indem  eine  Reihe  von 
Patronen  in  einer  Länge  von  35  m  aneinander  gelegt  und  an  dem 
einen  Ende  zur  Detonation  gebracht  wurden.  Der  Zeitraum 
zwischen  Beginn  und  Ende  der  Detonation  dieser  Reihe  wurde 
mit  einem  Chronogi-aphen  le  Boulenge  gemessen.  Die  Dauer  der 
Stichflamme  ergab  sich  durch  ihre  photographische  Fixierung  auf 
einer  rotierenden  Trommel  aus  der  Verbreiterung  eines  Spaltbildes 
der  Flamme  und  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Trommel. 
Endlich  mußten  noch  die  Entfernungen  bestimmt  werden,  in 
welchen  die  einzelnen  Sprengstoffe  bei  ihrer  Detonation  getrennt 
gelagerte  Mengen  noch  eben  mit  zur  Entzündung  bringen.  Die 
Untersuchungsresultate  sind  in  einer  Tabelle  für  12  Sprengstoffe 
zusammengestellt  und  geben  einen  interessanten  Überblick  über 
die  bei  ihnen  obwaltenden  Verhältnisse.  Als  ungefährliche  Spreng- 
stoffe sind  danach  die  Ammonsalpetersprengstoffe  und  die  Nitro- 
glyzerinsprengstoffe mit  einem  Gehalt  bis  zu  30  Proz.  Nitroglyzerin 
zu  bezeichnen.  Der  Verf.  folgert,  daß  bei  Sicherheitssprengstoffen 
die  Detonationsgeschwindigkeit,  Wärmemenge,  Flammenlänge  und 
Flammendauer  bei  gegebenem  Drucke  möglichst  klein  sein  müssen, 
und  daß  keine  dieser  Eigenschaften  ihrem  Werte  nach  eine  ge- 
wisse Grenze  überschreiten  darf,  da  ein  Ausgleich  durch  die 
anderen  nicht  stattfindet  Es, 
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R.  LiioüYiLLE.  Recherches  sur  les  retards  dHnflammation  des 
poudres  p3nroxyl^e8  de  chasse.  M^orial  des  poudres  et  salp^tres 
11,  71—91,  1901/2. 

Gegenstand  der  experimentellen  Bestimmung  ist  die  Zeit, 
welche  zwischen  dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Zündhütchen 
explodiert,  und  dem,  in  welchem  das  Pulver  der  Patrone  zu  ver- 
brennen beginnt,  verstreicht  Da  eine  direkte  Messung  nicht  an- 
gängig war,  bestimmte  man  zuerst  die  Zieit  zwischen  dem  Auftreffen  des 
Schlagbolzens  und  dem  Austritt  des  Geschosses  aus  der  Gkwehr- 
mündang.  Dazu  wurde  die  Zeit  festgestellt,  welche  zwischen  dem 
Augenblicke  verstreicht,  in  welchem  der  Schlagbolzen  in  Bewegung 
tritt,  und  der  Zündung  eines  Knallsatzes,  bei  welchem  praktisch 
die  Verzögerung  gleich  Null  ist,  an  Stelle  des  gewöhnlich  ver- 
wandten Pulvers.  Unter  der  Annahme,  daß  stets  die  Zeit,  welche 
das  Geschoß  zum  Durcheilen  der  Lauflänge  bedarf,  die  gleiche  ist, 
gibt  die  Differenz  der  beiden  gefundenen  Zeiten  die  Zeitdauer, 
welche  der  Verzögerung  des  gerade  untersuchten  Pulvers  ent- 
spricht, vermehrt  um  die  Zeit,  in  welcher  das  Geschoß  durch  den 
Lauf  getrieben  wird.  Daß  diese  stets  ziemlich  die  gleiche  war, 
suchte  man  dadurch  zu  erreichen,  daß  man  bestrebt  war,  stets  die 
Anfangsgeschwindigkeit  gleichgroß  zu  erhalten.  Abgesehen  hier- 
von ist  der  Moment  des  Stoßes  auf  den  Schlagbolzen  nur  ungenau 
fixiei-t  Die  erhaltenen  Werte  sind  daher  nur  mäßig  genau  be- 
stimmte Vergleichswerte.  Es. 
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Maximit,  im  wesentlichen  aus  Pikrinsäure  bestehend,  der  Sprengstoff 
der  amerikanischen  Begierung,  zeigte  sich  so  unempfindlich  gegen  Stofi, 
daß  damit  gefüllte  Granaten  beim  Durchgang  durch  mehrz5llige  Panzer- 
platten nicht  explodierten,  wenn  sie  nicht  mit  Zünder  versehen  waren. 

Ea. 


7.  Kohäsion. 
7  a.    Elastizität. 


C.  SoMiQLiANA.  Sul  principlo  delle  immagini  di  Lord  Kelvin  e  le 
eqnazioni  delP  elasticitä.  Lincei  Bend.  (5)  11  [i],  145—154,  1902. 
Cim.  (5)  3,  288—296,  1902. 

Zuerst  wird  der  Satz  bewiesen:  Ein  Körper  sei  begrenzt  von 
der  Ebene  ;er  =  0,  seine  kristalline  Struktur  gestatte  als  Symmetrie- 
ebene die  dieser  parallelen,  und  es  seien 

«*  (x,  y,  z),  V  {x,  y,  z)y  w  (>,  y,  z) 

L  M  N 

die  Komponenten  der  Druck-  und  der  Oberflächenkräfte,  die  eine  be- 
liebige Deformation  des  Körpers  bestimmen,  während  auf  ihn  keine 
Femkräfte  wirken.  Dann  wird  der  Körper  selbst  noch  im  Gleich- 
gewicht bleiben,  wenn  auf  ihn  noch  die  Druckkräfte 

u(x,  y,  —z),  v(x,  y,  —z),  —w(x,  y,  —z) 

wirken,  während  auf  der  Oberfläche  Kräfte  angreifen,  deren  Kom- 
ponenten sind 

—  X,  —m,'n. 

Mit  Hilfe  dieses  Satzes  gelangt  der  Verf.  zunächst  zu  einer 
eigenartigen  Lösung  des  BoüssiNESQSchen  Problems.  Er  erweitert 
dann  die  Problemstellung  auf  kristalline  Körper  mit  einer  und  zwei 

22* 
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Symraetrieebenen  und  gibt  schließUch  für  das  orthogonale  Trieder 
die  vier  nach  dieser  Methode  lösbaren  Fälle  an.  Lgb. 


Lord  Eblyin.     A   new   specifying  method  for  stress  and  strain  in 
an  elastic  solid.     Phil.  Mag.  (6)  3,  95—97,  444—448,  1902.     Proc.  Edin- 
burgli  24,  97—101,  1902.    Edinburgh  Boy.  Soc.  Jan.  20,  1902  [Nature  65, 
407,  1902. 
Die   gewöhnliche  Theorie  der  Elastizität  ist  gezwungen,   sich 
auf    unendlich    kleine    Verschiebungen    zu    beschränken,   und    muß 
Zug-    und    Schwerkräfte,  gesondert   einfuhren.     Durch    Einfahrung 
der  sechs  Kanten  eines  Tetraeders  lassen   sich  die  fundamentalen 
Gleichungen  der  Elastizitätstheorie  ohne  diese  Beschränkungen  ab- 
leiten.    Für   das   Druckellipsoid    ergeben   sich   einfache   Konstruk- 
tionen.    ^9^' 

Fkank  H.  Cillby.  On  changes  in  form  as  an  essential  consideration 
in  the  theory  of  elasticity.  Amer.  Aas.  1902.  [Science  (N.  S.)  16, 
335_336,  1902. 

Die  Mitteilung  weist  darauf  hin,  daß  für  dünne  Träger,  Bogen, 
leichtes  Hängewerk  und  Ähnliches  selbst  kleine  Änderungen  ia 
der  Form  bedeutende  Konsequenzen  haben,  und  daß  die  vor  einer 
Belastung  schon  vorhandenen  Zugkräfte  ihre  Wirkung  bedeutend 
verändern  können.  _   ^9^- 

Paul  Roth.  Die  Festigkeitstheorien  und  die  von  ihnen  ab- 
hängigen Formeln  des  Maschinenbaues.  Diss.  Techn.  Hochsch. 
Berlin.  Leipzig:  B.  G.  Teuhner.  45  S.  1902t. 
Die  ältere  Elastizitätstheorie  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  angegriffen 
worden,  weil  sie  mit  den  Ergebnissen  praktischer  Versuche  nicht 
übereinstimmende  Resultate  liefert.  Der  Verf.  unterwirft  daher  im 
ersten  Teile  die  bisher  aufgestellten  Festigkeitstheorien  an  der 
Hand  des  Versnchsmaterials  einer  kritischen  Betrachtung,  um  dann 
im  zweiten  Teile  die  für  den  praktischen  Gebrauch  wichtigsten 
Formeln  der  Festigkeitslehre  nach  derjenigen  Theorie  abzuleiten, 
die  sich  als  die  wahrscheinlich  richtige  ergeben  hat.  Der  erste 
Teil  schließt  sich  besonders  an  die  Schrift  von  O.  Mona  an : 
„Welche  Umstände  bedingen  die  Elastizitätsgrenze  und  den  Bruch 
eines  Materials?**  (Zeitschr.  Ver.  Dtsch.  Ing.  1900,  1524  ff.)  Ein  ab- 
schließendes Resultat  wird  nicht  gewonnen,  es  fehlt  noch  an  dem 
erforderlichen  Versuchsmaterial,  um  die  Frage  über  die  Richtigkeit 
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der  MoHBBohen  Theorie  ganz  zu  entscheiden.  Jedenfalls  aber  ist 
es  als  erwiesen  anzusehen,  daß  die  alte  Dehnungstheorie  für  die 
Elastizitätsgrenze  nicht  zutrifft.  Der  Verf.  entscheidet  sich  somit 
für  die  MoHBSche  Theorie  und  legt  dieselbe  in  ihrer  allgemeinen 
Form  (für  Gußeisen)  bei  der  Ableitung  der  neuen  Festigkeits- 
formeln des  Maschinenbaues  im  zweiten  Teile  zugrunde.  Man  er- 
hält dabei  im  allgemeinen  stärkere  Abmessungen  der  Eonstruktions- 
teile  bei  gleicher  Wahl  der  zugelassenen  einfachen  Zugbean- 
spruchung. _  1(9' 

H.  RsissNBB.     Mechanische    Analogie   zur   Elastizität     Sitzungsben 
d.  BerL  Math.  Ges.  1,  40—43,  1902. 
Die  Arbeit  ist  ein  kurzer  Abriß  einer  auf  kinetischer  Grund- 
lage aufgebauten  Elastizitätstheorie.     Die   ausführliche  Darstellung 
ist  in  der  folgenden  Publikation  enthalten.  Lg\>* 


H.Rsi8SNSB.  Anwendungen  der  Statik  und  Dynamik  monozyklischer 
Systeme   auf  die  Elastizitätstheorie.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9. .  44—79, 

1902. 

Im  Sinne  der  HsBTZSchen  Mechanik  diskreter  Punktsysteme 
wird  der  Versuch  gemacht,  die  thermoelastischen  Eigenschaften 
monozyklischer  Systeme  zu  deuten.  Die  Abweichungen  vom  voll- 
kommen elastischen  Verhalten,  die  sich  in  der  bleibenden  Defor- 
mation, der  inneren  Reibung,  der  elastischen  Nachwirkung  und 
äberhanpt  der  Nichtumkehrbarkeit  elastischer  Zustandsänderungen 
ausprägen,  sollen  in  den  notwendigen  Abweichungen  des  gewählten 
dynamischen  Modells  vom  vollkommen  zyklischen  Verhalten  ihre 
Erklärung  finden.  Lgb* 

P.  Appsll.  Sur  les  expressions  des '  tensions  en  fonction  des  d4- 
formations  dans  un  milieu  ^lastique  homogene  et  isotrope.  Nouv. 
Ann.  (4)  2,  19a— 197,  1902  t. 

Eine  geometrische  Methode  zur  Herleitung  der  Ausdrücke  fiir 
die  sechs  Funktionen  ^^  Ti  [i  =  1,  2,  3)  durch  die  Verrückungen 
«1  !?,  w.  Das  Verfahren  kommt  auf  die  Ermittelung  des  Zusammen- 
baiiges  der  beiden  Oberflächen  zweiter  Ordnung  zurück,  welche  als 
Leitfläche  der  Spannungen  und  Oberfläche  der  Deformationen  bei 
Sarbau  (Nouv.  Ann.  (3)  7,  503—552,  1888)  und  im  dritten  Bande 
de«  „Trait^  de  m^canique  rationnelle"  des  Verf.  vorkommen.  Die 
beiden  Oberflächen  haben  dieselben  Kreisschnittsebenen.  Z^. 
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J.  Weingarten.  Über  den  Satz  vom  Minimum  der  Deformatious- 
arbeit.  Arch.  der  Math.  u.  Phys.  (3)  2,  233—239,  1902  t. 
Der  Verf.  hat  schon  öfter  seine  Bedenken  gegen  den  Casti- 
GLiANOSchen  Satz  vom  Minimum  der  Deformationsarbeit  geäußert. 
In  der  gegenwärtigen  Begründung  seiner  Ansicht  läuft  die  Be- 
trachtung darauf  hinaus,'  zu  zeigen,  daß  jener  Satz  nicht  ein  Prinzip 
ausspricht,  sondern  eine  an  beschränkende  Voraussetzungen  ge- 
bundene Vorschrift.  Am  Schlüsse  werden  folgende  Sätze  aufge- 
stellt, deren  Sprechweise  vorher  g^nau  definiert  ist:  „Für  diejenige 
AbStützung  eines  belasteten  elastischen  Körpers,  bei  welcher  die 
Stützpunkte  desselben  gegebene  Verschiebungen  erleiden,  fällt 
der  Wert  der  zugehörigen  Deforraationsarbeit,  vermindert  um  die 
elastischen  Arbeiten  der  Stützkräfte  in  Beziehung  auf  die  ge- 
gebenen Verschiebungen,  stets  kleiner  aus  als  der  entsprechende 
Wert  dieser  Differenz  für  irgend  eine  andere  Abstützung  aus  den 
nämlichen  Stützpunkten."  —  «Für  diejenige  Abstützung  eines  be- 
lasteten elastischen  Körpers,  welche  mit  einer  Unbeweglichkeit  der 
Stützpunkte  verbunden  ist,  oder  bei  welcher  die  Stützpunkte  nur 
auf  reibungslosen  Widerlagern  gleiten  können,  ist  die  zugehörige 
Deformationsarbeit  kleiner  als  bei  jeder  anderen  Abstützung  des- 
selben Körpers  aus  den  nämlichen  Stützpunkten  mit  zu  den  Wider- 
lagern senKrechten  Stützrichtungen."  Dieser  Satz  entspricht  dem 
Satze  von  Castigliano.        Lp, 

Alban  Gros.  Le  problfeme  des  surfaces  charg^es  debout  Solution 
dans  le  cas  du  oylindre  de  revolution.  C.  K.  134,  1041—1043, 
1902  t. 
Es  sei  ein  hohler  Kreiszylinder  von  schwacher  Wandstärke  im 
Verhältnis  zum  Radius  gegeben,  der  gleichmaßig  in  der  Achsen- 
richtung belastet  ist;  man  soll  die  kleinste  Dicke  bestimmen,  die 
einer  gegebenen  Belastung  entspricht,  oder  umgekehrt  die  größte 
Belastung,  die  einer  gegebenen  Dicke  entspricht,  derart,  daß  die 
Wand  in  aller  Strenge  die  zylindrische  Form,  von  der  sie  zufällig 
vielleicht  abgewichen  ist,  wieder  annimmt,  sobald  die  störende  Ur- 
sache verschwunden  ist.  Der  Verf.  entwickelt  zwei  nicht  überein- 
stimmende Formeln,  indem  er  einmal  die  Wandung  in  Längsprisraen 
teilt  und  das  elastische  Gleichgewicht  jedes  Elementarprismas  aus- 
drückt, das  anderemal  die  transversale  Elastizität  in  Rechnung 
stellt.  Wenn  beiden  Formeln  genügt  wird,  außerdem  ein  Sicher- 
heitskoeffizient eingeführt  wird,  so  gilt  die  Lösung  für  sicher.    Xp. 


Weinoabtbn.    Gbos.    Lamb.    Kohl.  343 

HoBACE  Lamb.  On  Boüsbinbbq's  problem.  London  JVIatli.  8oc. 
Febr.  14.  1902.  [Natnre  65,  406,  1902.  Proc.  London  Math.  Soc.  84, 
276—284,  1901. 

Die  Arbeit  enthält  eine  neue  Lösung  des  Problems  unter  Be- 
DutzüDg  einiger  Integraleigenschaften'  der  BESSELschen  Funktionen. 
Die  Methode  ist  derjenigen  nachgebildet,  die  H.  Weber  bei  der 
Behandlung  verschiedener  Potentialprobleme  angewendet  hat.    Lgb, 


Emil  Kohl.     Über   die  Transversalschwingungen   einer  elastischen 
Kugel.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  516—553,  1902. 

Die  Untersuchungen  sollen  eine  Grundlage  für  die  elastische 
Theorie  der  Erzeugung  der  Lichtwellen  und  Spektrallinien  und 
für  die  Übertragung  der  Wellen  auf  den  Lichtäther  bilden. 

Den  Anschauungen  von  Wiebbmann,  Bbillouin  und  Häussleb 
gegenüber  besteht  das  Bedenken,  daß  sich  die  Spektren  mit  der 
Temperatur  kontinuierlich  ändern  müßten.  Der  Verf.  nimmt  nach 
dem  Vorgang  von  Lam£,  Lamb,  Losghmidt  und  Jaebibch  Eigen- 
schwingungen der  Moleküle  an  und  baut  die  Theorie  durch  Hinzu- 
nehmen der  Frage  nach  der  Fortpflanzung  der  Wellen  im  Licht- 
äther weiter  aus.  In  Bezug  auf  die  analytische  Durchführung  des 
Problems: 

1.  Entwickelung  der  Ausdrücke  für  die  Amplituden  einer  in 
einem  elastischen  Mittel  fortschreitenden  torsionalen  Kugelwelle. 

2.  Ableitung  der  Gleichungen  für  die  Amplituden  der 
stehenden  Torsionsschwingungen  einer  elastischen  Kugel. 

3.  Beweis  der  Identität  der  /7-Funktionen  mit  den  JR-Funk- 
tionen  von  Jaebisgh. 

4.  Anwendung    des    Energieprinzipes    auf    die    fortschreitende 
Bewegung 

muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.     Aus  dem  Abschnitt 

5.  Besprechung  der  Rechnungsergebnissei 

geht  hervor,  daß  in  der  Nähe  der  kugelförmigen  Quelle  Schwin- 
gungen stattfinden,'  welche  sich  mit  rasch  abnehmender  Geschwindig- 
keit und  Starte  rings  um  die  Kugel  ausbreiten;  ein  Teil  derselben 
hat  die  Eigenschaft,  in*  größerer  Entfernung  mit  gleichförmiger 
Geschwindigkeit  so  fortzuschreiten,  daß  seine  Intensität  mit  dem 
Quadrate  der  Entfernung  abnimmt,  während  derjenige  Teil,  dessen 
Intensität  in  größerem  Verhältnis  a)s  mit  dem  Quadrate  der  Ent- 
fernung abnimmt,  sich  am  besten  so  kennzeichnet,  daß  das  Mittel 
in  der  Nähe   der   Oberfläche-  durch   die  Schwingungen   der   Kugel 
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gleichsam  mitgeschleppt  wird,  sich  demnach  wie  eine  selbständig 
schwingende  Eugelschale  verhält 

Nach  einigen  Folgerungen,  die  sich  durch  die  Notwendigkeit 
der  Annahme  von  gegen  die  Lichtwellenlänge  sehr  kleinen  Molekeln 
ergeben,  werden  im  Abschnitt: 

6.  über  die  Art  des  emittierten  Spektrums  und  über  die 
Dämpfung  der  Schwingungen 

die    sich    unter    bestimmten    Annahmen    ergebenden    Formen    der 
Spektren   und   die  Beziehungen   zwischen  Dämpfungskonstante   und 
Atherdichte   erörtert;   endlich  gewinnt  der  Verf.   eine   Vorstellung 
von  der  Form  der  Moleküle:  Starrer  Eefn  mit  Hülle. 
Im  letzten  Abschnitt: 

7.  Untersuchung  der  longitudinalen  Schwingungen 

werden  noch  die  Gesetze  für  longitudinale  Wellen  aufgestellt  und, 
wie  auch  Stoebs  schon  abgeleitet  hat,  inbetreff  der  Intensität  des 
Schalles  in  verschiedenen  Medien  mit  den  LssLiBSchen  Beob- 
achtungen in  Übereinstimmung  gefunden,  und  ferner  für  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit ein  Voraneilen  der  longitudinalen  Wellen 
um  '/4  Wellenlänge  gefordert,  welche  Erscheinung  einer  experi- 
mentellen Prüfung  noch  nicht  unterzogen  worden  ist  Lgh. 


I.  H.  Miohell.     The  Inversion  of  plane  stress.     Proc  London  Math. 

Soc.  34,  134—142,  1902. 

Die  Arbeit  schließt  sich  an  die  Untersuchungen  an,  über  die 
in  den  Fortschritten  55  [1],  479,  1899  und  56  [1],  242,  1900  be- 
richtet ist.  Als  besondere  Fälle  werden  behandelt:  Eine  kreis- 
förmige Platte  oder  Zylinder  unter  gleichförmigem  Zug  und  Druck 
und  ein  an  den  Enden  unterstützter  gleichförmig  belasteter  Balken. 

Lgh, 

I.  H.  MiCHBLL.     The  flexure  of  a  circular  plate.     Proc.  London  Math. 
Soc.  34,  223—238,  1902. 

Mit  Hilfe  einer  GEBBNschen  Funktion  wird  der  Fall  einer 
exzentrisch  belasteten  Rreisscheibe  auf  den  vorher  behandelten 
einer  zentrisch  belasteten  zurückgeführt.  Lgb. 


H.   IIbimann.     Die   Festigkeit   ebener   Platten    bei   normaler   kon- 
stanter Belastung.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  126—134,  1902. 
Es  werden  für  eine  zylindrisch  begrenzte,  ebene,  gleichförmig  be- 
lastete Platte  von  endlicher  Dicke  die  Ausdrücke  für  Verschiebungen 


MiCHELL.    Heimakn.    Hadamard.    Pahbtti.  345 

und  Spannungen  eines  Ponktes  der  Mittelebene  aufgeBtellt  und  als- 
dann in  den  nachfolgenden  Fällen  das  Problem  analytisch  voll- 
kommen gelöst: 

1.  Im  Falle  der  beliebig  eingespannten  Kreisplatte. 

2.  Für  die  fest  eingespannte  elliptische  Platte. 

3.  Für   die,   wie   von    C.   Zeissig   angegeben,   init  federnden 
Wänden  fest  eingespannte  rechteckige  Platte.  Lgb, 


Jacques  Hadamabd.  La  th^orie  des  plaques  ^lastiques  planes. 
Trans.  Amer.  Math.  Soc.  3,  401—422,  1902  t. 
Der  Verfasser  gibt  eine  neue  Bearbeitung  dieses  Themas  im 
Anschluß  an  die  Methode  von  de  Saint -Vekant,  die  er  als  die 
beste  bisher  bekannte  erkläit,  aber  mit  Heranziehung  der  schärferen 
Methoden,  die  in  der  Analysis  inzwischen  ausgebildet  sind.  Statt 
durch  besondere  Annahmen  zu  den  Gleichungen  des  Problems  auf 
voraussetzungslosem  Wege  zu  gelangen,  geht  er  von  den  allgemeinen 
Flastizitätsgleichungen  aus  und  gewinnt  die  gesuchten  Gleichungen 
durch  Einfuhrung  der  besonderen  Daten  des  Problems.  Die  spe- 
ziellen Hypothesen,  die  an  den  geeigneten  Stellen  eingeführt  werden, 
schließen  gewisse  Verteilungen  von  Ausnahmekräften  aus.  Als 
eigentümliche  Hypothese  wird  diejenige  der  Differenzierbarkeit  der 
in  den  Rechnungen  vorkommenden  Größen  betont  und  des  näheren 
erläutert  und  bestimmt  Die  große  Bedeutung,  welche  Hadamabd 
als  Mathematiker  besitzt,  bekundet  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit, 
von  der  er  selbst  zwar  bescheiden  sagt,  daß  es  ihm  nur  unvoll- 
kommen gelungen  sei,  die  erstrebte  mathematische  Strenge  zu  er- 
reichen; diesen  Mangel  an  Erfolg  schreibt  er  dem  Umstände  zu, 
„daß  die  einfachsten  physikalischen  Probleme  mit  schweren  und 
noch  nicht  m  Angriff  genommenen  mathematischen  Problemen  im 
Zusammenhange  stehen  können^.  Lp. 


M.  Panbtti.  Sul  calcolo  delle  vibrazioni  trasversali  di  una  trave 
elastica  urtata.  Atti  di  Torino  86,  6—26,  isoif. 
Die  elastischen  Schwingungen  eines  prismatischen  elastischen 
isotropen  Balkens  zufolge  eines  Stoßes  werden  vom  Verf.  genauer 
behandelt,  als  dies  von  de  Saint-Venant  in  den  Anmerkungen 
zur  Elastizitätstheorie  von  Clebsoh  geschehen  ist,  indem  auch  die 
Deformationen  berücksichtigt  werden,  die  durch  die  scherenden 
Eräfbe  hervorgerufen  werden.  Beim  Ansätze  der  Gleichungen  folgt 
die    Untersuchung    im    allgemeinen    dem    Gange   von    de   Saint- 
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Vbnant;  als  Beispiel  wird  ein  an  beiden  Enden  gestützter  Balken 
genommen,  der  in  seiner  Mitte  einen  horizontalen,  gegen  seine 
Längsrichtung  senkrechten  Stoß  von  einer  Masse  erhält,  die  nach 
dem  Stoß  mit  ihm  verbunden  bleibt  Die  Rechnung  ergibt  eine 
Deformation  der  Mitte,  die  bei  der  Grnndschwingung  zahlenmäßig 
um  ein  Drittel  größer  ist  als  bei  de  Saint-Vbnant.  Lp. 


O.  Tedonk.  Sulla  deformazione  delle  piastre  di  grossezza  finita. 
Lincei  Eend.  10  (5),  131—137,  1901. 
Clebsoh  bat  in  seiner  Abhandlung  über  Elastizität  nach  Ana- 
logien des  Saint -VsNANTSchen  Problems  die  möglichen  Gleich- 
gewichtszustände für  einen  elastischen  Zylinder  bestimmt,  wenn  die 
Bedingungen  für  die  Zugkräfte  Xg  •=  y^  •=  Zg  •=  0  erfüllt  sind. 
Da  die  Ableitung  aber  nicht  frei  von  Lücken  ist,  gibt  der  Verf. 
eine  neue,  die  streng   ist  und  sich   durch  Einfachheit  auszeichnet. 

Lgl. 

J.  Kühler.     Noch    einmal   die   richtige   Knickforrael!     ZS.  f.  Math, 
u.  Phys.  47,  367—374,  1902. 

Nach  einigen  Richtigstellungen,  die  die  vorigen  Arbeiten  des 
Verf.  erforderten,  kommt  er  im  ganzen  zu  derselben  Knickformel 
wie  früher  und  schließt  mit  dem  Satze: 

Mit  vorstehendem  glaube  ich  den  Beweis  erbracht  zu  haben, 
daß  der  Biegungspfeil  bei  der  Knickung  rechnungsmäßig  bestimmt 
ist  und  zwar  mit  seinem  mathematisch  genauen  Wert  für  voll- 
kommen elastische  Stäbe.  Aber  auch  für  unvollkommen  elastische 
Stäbe  muß  der  rechnungsmäßig  gefundene  Biegungspfeil  als  voll- 
kommen genau  genug  für  alle  praktischen  Aufgaben  angesehen 
werden,  wenn  die  Durchschnittswerte  der  Knickkoeffizienten  ft,  E 
und  Ko  =  mK  durch  sachgemäße  Versuche  mit  den  verschiedenen 
Baustoffen  ebenso  bestimmt  sind,  wie  es  derartige  Materialkoeffi- 
zienten für  andere  Belastungsarten  auch  sein  müssen.  Lgb, 


ToMMASO  BoGGio.  SulP  equilibrio  delle  membrane  elastiche  plane. 
Cim.  (5)  1,  161—178,  1901.  Rend.  Lomb.  (2)34,  793—808,  1902.  Atti  di 
Veneto  (8)  4,  1902. 

Fortsetzung  der  Arbeit  des  Veif.,  über  welche  in  den  Fortschr. 
d.  Phys.  56  [1],  243,  1900  berichtet  wurde. 

Der  Verf.  erweitert  das  Problem  und  behandelt  beliebige,  ein- 
fach zusammenhängende,  ebene  Membranen.  Er  gewinnt  die  Lösung 
wiederum  durch  konforme  Abbildung  auf  eine  Kreisfläche  und  durch 


Tedoke.    kübleb.    Boooio.    Filon.  347 

ein  System  von  unendlioh  vielen  linearen  Gleichungen  mit  ebenso- 
vielen  Unbekannten,  das  sich  aber  durch  sukzessive  Näherung 
lösen  Mi. 

Die  Lösung  erfordert  allerdings  gewisse  Grenzbedingungen, 
die  aufgestellt  werden  und  die  auch  von  Lbvi-Civita  (Cim.  33, 
1898)  bei  der  Integration  der  Gleichung  ^^^^u  =  0,  die  als  ein 
spezieller  Fall  des  vorliegenden  Problems  erscheint,  aufgestellt 
worden  sind.  Lgh. 

L  N.  G.  FiLON.     On  the   elastic  equilibrium   of  circular  cylinders 
nnder   certain   practical    Systems    of   load.     Phil.  Trans.  (A)  198, 

147—234,  1902. 

Die  übliche  Lösung  für  Ausdehnung  und  Zusammendrückung 
elastischer  Zylinder  nimmt  an,  daß  diese  sich  unter  normalem  Zug 
oder  Druck  befinden,  der  gleichförmig  über  die  ebenen  Endflächen 
verteilt  ist.  In  gleicher  Weise  nehmen  die  Lösungen  für  die  Torsion 
solcher  Zylinder  an,  daß  die  äußeren  Kräfte,  die  die  Torsion  ver- 
ursachen, aus  einem  bestimmten  System  von  Tangentialkräften  be- 
stehen, die  in  den  ebenen  Endflächen  angreifen. 

In  beiden  Fällen  ist  die  Lösung  derart,  daß  Torsion  und  Aus- 
dehnung sich  durch  die  ganze  Probe  ohne  Änderung  ihres  Typus 
fortsetzen.  Solche  Grenzbedingungen  sind  aber  in  der  Praxis  ge- 
wöhnlich nicht  herstellbar,  und  es  gewinnt  daher  an  Interesse,  solche 
Fälle  einer  Beanspruchung  theoretisch  zu  behandeln,  die  einen 
engeren  Anschluß  an  die  mechanisch  darstellbaren  Bedingungen 
zeigen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Versuch  der  Lösung  dieses 
Problems  in  drei  Fällen  von  besonders  praktischem  Interesse. 

Der  erste  Fall  behandelt  einen  Zylinder,  der  einem  bestimmten 
System  von  normalen  radialen  Druckkräften  und  von  axialen 
Scherungen  über  die  ganze  krumme  Oberfläche  ausgesetzt  ist  (axiale 
Ausdehnung  und  radiale  Kompression).  Ein  leicht  realisierbarer 
Spezialfall  ist  dabei  der,  wenn  der  normale  radiale  Druck  überall 
Null  ist  und  die  axial  scherenden  Kräfte  an  zwei  gleichen  zy- 
lindrischen Verdickungen  an  den  Enden  des  Versuchszylinders 
angreifen. 

Das  zweite  Problem  behandelt  die  Pression  eines  Zylinders 
von  geringer  Länge  zwischen  starren  ebenen  Flächen  bei  gleich- 
zeitiger zwangsweiser  Verhinderung  der  Ausdehnung  der  ebenen 
Zylindergrundflächen. 

Der  dritte  Fall  ist  der  eines  Zylinders,  der  transversalen  Sehe- 
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rungen  an  den  Endstüoken  des  Mantels  in  der  Art  ausgesetzt  ist, 
daß  eine  Torsion  herauskommt. 

Für  diese  praktisch    realisierbaren  Fälle    wird  die   Rechnung 
durchgeführt  und  an  zahlenmäßigen  Beispielen  erläutert         Lgh, 


L.  N.  G.  FiLON.     On  an  approximate  Solution  for  the   bending  of 

a  beam  of  rectangular  cross-section  under  any  System   of  load, 

with  special  reference  to  points  of  concentrated  or  discontinuous 

loadiug.    Boy.  Boo.  London,  May  15,  1902.   [Nature  66,  262,  1902.    Proc. 

Koy.  Soc.  70,  491—496,  1902. 

Die  Arbeit  behandelt  das  elastische  Gleichgewicht  eines  langen 

Balkens  von  rechteckigem  Querschnitt  in  den  Fällen,  wo  das  Problem 

als  ein  zweidimensionales  behandelt  werden  kann.  Lgh. 


J.  Andbade.  L'effet  d'inertie  du  spiral  cylindrique  Phillips.  85. 
Sess.  Soc.  Hely.  sc.  nat.  Geneve  1902.  [Arch.  bc.  phys.  et  nat.  (4)  14, 
342—347,  1902. 

Bei  den  von  Phillips  in  den  siebziger  Jahren  angegebenen 
Konstruktionen  für  die  Spiralfedern  der  Chronometer  (vergl.  diese 
Ber.  30,  34,  35,  36)  treten  zweierlei  Störungen  des  vollkommenen 
Isochronismus  ein.  Die  erste,  von  Phillips  selbst  angegeben,  rührt 
von  der  Biegsamkeit  der  kompensierenden  Platte  des  Balanciers 
her.  Die  zweite,  schwächere  wurde  von  Caspabi  angegeben;  sie 
ist  der  Trägheit  der  Spirale  zuzuschreiben.  Gegenwärtig  fiihrt 
Andbadb  die  Berechnung  für  die  zweite  Störung  wiederum  durch 
und  findet  einen  Ausdruck,  der  den  von  Caspabi  gefundenen  Be- 
trag im  Verhältnis  von  4 :  5  erhöht.  Lp. 


F.  J.  RooEBS.   Frequencies  of  a  horizontally  suspended  coiled  spring. 
Phys.  Bev.  15,  374—379,  1902  t. 

Zur  Demonstration  der  Wellenbewegung  bedient  sich  der  Verf. 
einer  langen  Drahtspirale  mit  Windungen  von  großem  Durchmesser, 
die  an  Fäden  so  aufgehängt  ist,  daß  die  Achse  horizontal  liegt. 
Als  Abmessungen  einer  der  zur  Verwendung  gekommenen  Spiralen 
wird  angegeben,  daß  sie  von  300  Windungen  gebildet  war,  jede 
von  5  cm  Durchmesser;  die  Länge  betrag  2,4  m.  Sie  hing  an  25 
Fadenpaaren;  der  Winkel  eines  Fadenpaares,  bestehend  aus  zwei 
Fäden  von  60cm  Länge,  betrug  am  Befestigungspunkte  bei  der 
Spirale  etwa  35*^.  Bei  der  Theorie  der  in  solcher  Spirale  erzeugten 
Wellen    ist  die   Einwirkung  der  Schwere   mit  zu   berücksichtigen. 


FiLON.    Andbade.    Bogsbs.    Boüassb.    Bbell.    Fbahm.         349 

*^  vom  Verf.  abgeleitete  Formel  stimmt  mit  den  beobachteten 
Werten  gut  überein.  Sowohl  die  Gesetze  der  Wellen  bei  einer  an 
einem  Ende,  wie  die  der  an  beiden  Enden  freien  Spirale,  femer 
die  Erscheinungen  der  fortschreitenden  und  der  stehenden  Wellen 
sind  an  solchen  Spiralen  zu  zeigen.  Lp. 


H.  BoüAssE.  Sur  les  courbes  de  d^formation  des  fils.  Ann.  d. 
Toulouse  (2)  3,  217—251,  1901. 
Die  Veröffentlichung  ist  eine  Fortsetzung  der  schon  in  den  letzten 
Jahrgängen  der  Fortschritte  aufgeführten  Arbeiten  des  Verf.  auf 
diesem  Gebiete.  Der  vorliegende  Teil  beginnt  mit  einer  Diskussion 
der  Versuche  Eohlbaüschs  aus  den  Jahren  1866  und  1876.  Als- 
dann beschreibt  der  Verf.  sein  eigenes  Versuchsarrangement,  das 
Beobachtungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  gestattet,  und  bei 
dem  durch  elektromagnetische  Einleitung  der  Torsionsschwingungen 
jede  Erschütterung  vermieden  wird.  Es  folgen  die  mit  Drähten 
verschiedener  Provenienz  gewonnenen  Resultate.  Zum  Schluß 
werden  die  Theorien  von  O.  E.  Meyeb,  Boltzmann  und  Nbesbn 
einer  zum  Teil  sehr  scharfen  Kritik  unterzogen.  Lgb, 


Hbikbich  Bbell.     Über  die  Anwendung  des  Prinzips  des  kleinsten 
Zwanges  auf  die  Schwingungen   einer  Saite.     Wien.  Ber.  111  [2  a], 

1038—1045,   1902  t. 

An  der  Hand  der  LAGBANOEschen  Gleichungen  ist  das  Problem 
der  Bewegung  einer  Saite,  die  man  sich  aus  diskreten  Punkten 
aufgebaut  denkt,  von  Lord  Ratleioh  und  H.  v.  Helmholtz  be- 
handelt Nach  einer  Bemerkung  von  Wassmuth  ist  das  GAUSssche 
Prinzip  des  kleinsten  Zwanges  der  Anwendung  der  LAOBAKGESchen 
Gleichungen  dann  vorzuziehen,  wenn  die  Vereinigung  aller  Lagbange- 
schen  Gleichungen  angestrebt  wird.  Daher  wendet  der  Verf.  dieses 
Prinzip  auf  das  Problem  der  schwingenden  Saite  an,  um  im  Sinne 
jener  Bemerkung  eine  gewisse  Vereinfachung  zu  erzielen.       Lp. 


HsBMAKK  Fbahm.  Neue  Untersuchungen  im  Schiffs-  und  Schiffs- 
masohinenbau  auf  der  Werft  von  Blohm  und  Voss.  Vortrag 
73.  Naturf.-VerB.  Hamburg.  [Phys.  Zß.  3.  481—488,  1902  t.  ZS.  Ver.  J>. 
Ing.  46,  797—803,  880—888,  1902.  Mitt.  u.  Forachtingsarb.  a.  d.  Geb.  d. 
Ingeniearw.  6,  33 — 65,  1902. 
Die  wichtigsten  und  umfangreichsten   Forschungsarbeiten  der 

letzten  Jahre  auf  der  genannten  Werft  beziehen  sich  auf  die  erperi- 
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mentelle  Untersuchung  der  in  rotierenden  Sohiffßwellen  beim  Betriebe 
auftretenden  dynamischen  Kraftwirkungen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  möglichen  Resonanzschwingungen,  und  zwar  geschahen 
sie  zur  Aufklärung  rätselhafter  Brüche  von  Schrauben-  und  Tunnel- 
wellen, wobei  die  Bruchflächen  der  gebrochenen  Wellen  hin  und 
wieder  eigenartige  Verdrehungsstrukturen  zeigten.  Zur  Feststellung 
der  Schwankungen  in  den  Torsionsspannungen  bei  den  langen 
Wellenleitungen  der  großen  Dampfer  wurde  eine  genau  gesehildeile 
Beobachtungsmethode  ersonnen.  Es  ergab  sich,  daß  das  ganze 
System  gewaltige  Schwingungen  ausfährt.  DasVerdrehungsdiagramn^ 
zeigt  in  einem  Versuche,  bei  dem  die  kritische  Tourenzahl  der  har- 
monischen Grundkurve  III  der  Eigenschwingung  innegehalten  wurde, 
daß  die  Welle  während  einer  Umdrehung  dreimal  bis  etwa  auf  das 
Dreifache  des  mittleren  Wertes  angespannt  wird,  um  ebenso  oft 
wieder  über  die  spannungslose  Nulllage  weg  bis  weit  ins  Negative 
zurück  zu  schwingen.  Die  Welle  erleidet  dabei  Beanspruchungen, 
die  weit  über  das  zulässige  Maß  hinausgehen.  Eine  stark  ausge- 
prägte kritische  Tourenzahl  gibt  es  nicht,  indem  die  Schwingungen 
schon  bei  den  nächst  niederen  oder  höheren  Tourenzahlen  einen 
bedrohlichen  Charakter  annehmen.  Endlich  wird  auch  noch  be- 
schrieben, wie  auf  dem  Wege  der  Rechnung  der  Verlauf  der 
Torsionsschwankung  bestimmt  und  das  Ergebnis  experimentell  kon- 
trolliert ist.  —  Eine  andere  Abhandlung  des  Verf.  über  denselben 
Gegenstand  ist  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure 
desselben  Jahres  erschienen.  Lp, 

Gustav  Bbnischkb.    Über  Resonanzerscheinungen.    Elektrot.  Z8,  23, 

97—99,   1902  t. 

Auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Hamburg  hat  Fbahm 
manche  der  in  neuerer  Zeit  vorgekommenen  Schiffswellenbrüche 
auf  Torsionsschwingungen  zurückgeführt,  die  in  den  ziemlich  langen 
Wellen  durch  den  Kurbelantrieb  der  Dampfmaschine  auftreten 
können,  falls  die  Periode  der  Antriebe  mit  der  Periode  der  Eigen- 
schwingung der  Welle  übereinstimmt.  Von  A.  Sommerfeld  in 
Aachen  ist  der  Verf.  des  vorliegenden  Aufsatzes  auf  einen  ein- 
schlägigen Versuch  hingewiesen  worden,  der  in  der  Sitzung  der 
Elektrotechnischen  Gesellschaft  vorgeführt  wurde.  Auf  einem  Tische, 
dessen  Beine  am  Fußboden  mit  Wachs  befestigt  waren,  stand  ein 
kleiner  Motor,  der  eine  rotierende  Scheibe  trug.  Die  Ebene  der 
Scheibe  ist  vertikal  und  parallel  der  Längsseite  des  Tisches.  Exzen- 
trisch  an   der  Scheibe   ist  im  Abstände  von  etwa  6  cm  von  ihrem 
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Zentnim  ein  Gewicht  von  etwa  40  g  aufgeschraubt.  Die  Zentrifugal- 
kraft dieses  Gewichtes  kann  in  zwei  Komponenten  zerlegt  werden, 
die  eine  senkrecht  zur  Ebene  des  Tisches,  die  andere  parallel  zur 
Langskante  desselben.  Beide  Komponenten  wirken  bei  der  Rotation 
wie  periodische  Kräfte  von  der  Form  P  sin  oc  und  P  cos  a,  wo  a 
der  Winkel  des  Radius  der  Scheibe  nach  dem  Gewichte  mit  der 
Horizontalen  ist.  Wenn  die  Umdrehungszahl  der  Scheibe  so  groß 
ist,  daß  die  Periode  der  Horizontalkomponenten  mit  derjenigen  der 
Eigenschwingung  des  Tisches  um  seine  Beine  tibereinstimmt,  so 
gerat  der  Tisch  in  lebhafte  sichtbare  Schwingungen.  Bei  einer 
anderen  bedeutend  höheren  Tonrenzahl  treten  die  vertikalen  Schwin- 
gungen der  elastischen  Tischplatte  ebenfalls  energisch  in  die  Er- 
scheinung. Während  des  Mitschwingens  des  Tisches  ist  der  durch 
die  Unterhaltung  der  Schwingungen  bedingte  Energieverlust  da- 
durch nachweisbar,  daß  trotz  gesteigerter  Arbeitszufuhr  die  Touren- 
zahl des  Motors  nicht  steigt  Der  Verf.  weist  auf  die  Rücksichten 
hin,  die  auf  diese  Resonanzerscheinungen  in  der  Praxis  zu  nehmen 
sind,  die  man  aber  bei  der  rein  statischen  Behandlung  der  Festig- 
keitslehre bisher  nicht  genügend  beachtet  hat  In  der  Diskussion 
berichtet  Slabt  über  eine  ganz  ähnliche  Beobachtung  bezüglich 
der  durch  die  Schienen  veranlaßten  periodischen  Stöße  an  den 
Eisenbahnwagen  bei  den  Versuchsfahrten  zwischen  Berlin  und  Zossen 
mit  den  dabei  angewandten  großen  Geschwindigkeiten.  Lp, 


A.  SoMMEBFELB.  Beiträge  zum  dynamischen  Ausbau  der  Festig- 
keitslehre. Phys.  Z8.  3,  266—271,  286—291,  1902  t. 
Vortrag  gehalten  im  Aachener  Bezirksverein  deutscher  In- 
genieure, Juli  1901;  als  Zweck  erscheint  der  Nachweis  des  Unter- 
schiedes zwischen  statischer  und  dynamischer  Beanspruchung  zufolge 
der  Eigenschwingungen  gewisser  Teile  der  Maschinen.  Der  erste 
Abschnitt  des  Vortrages  betriift  die  Biegungsschwingnngen  und  be- 
bandelt u.  a.  ein  Beispiel,  das  demjenigen  in  dem  Artikel  von 
Bbnisohkb  „Über  Resonanzerscheinungen''  (vergl.  den  voranstehen- 
den Bericht)  ganz  ähnlich  ist  Der  Verf.  berechnet  für  seinen 
Tisch  bei  maximaler  Ausschwingung  desselben  einen  Verbrauch 
von  zwei  Dritteln  der  Betriebsarbeit  zur  Unterhaltung  der  Biegungs- 
schwingungen,  so  daß  also  nur  ein  Drittel  der  von  der  Maschine 
geleisteten  Arbeit  nutzbar  bleibt  Im  zweiten  Abschnitte  werden 
die  noch  wichtigeren  Torsionsschwingungen  behandelt.  Nach  Er- 
iSoterung    des   Sachverhältnisses    an    einem   Laboratoriumsversuche 
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geht  der  Verf.  za  den  TorsioosschwiDgungen  der  Maschinenwelle 
als  solcher  über  und  zeigt,  daß  seine  Resultate  eine  grundsätzliche 
Umgestaltung  der  RADiNOEBSchen  Schwungradberechnung  unter 
Umständen  nötig  machen.  Statt  nämlich  durch  Verstärkung  des 
Schwungrades  den  Oleichgang  der  Maschine  zu  verbessern,  kann 
man  die  Gleichförmigkeit  auf  diese  Art  im  Gegenteil  verschlechtern. 
Die  Ergebnisse  werden  am  Schlüsse  in  die  folgenden  Sätze  zu- 
sammengefaßt: 1.  Wenn  wir  von  dem  Gleichgange  einer  Maschine 
sprechen,  müssen  wir  diejenige  Stelle  der  Welle  angeben,  auf  deren 
Gleichgang  es  ankommt,  von  der  wir  also  die  Arbeit  abnehmen 
wollen.  Jede  Stelle  hat  ihren  eigenen  Gleichförmigkeitsgrad.  2.  Es 
gibt  bei  nicht  zu  kurzen  Wellen  eine  Stelle  vorzüglichen  Gleich- 
ganges, nämlich  den  Knoten  der  hauptsächlichsten  Schwingung, 
die  Schwingung  erster  Ordnung  von  der  Periode  der  halben  Wellen- 
umdrehung. 3.  Die  gewöhnliche  Schwungradberechnung  ist  nur  so 
lange  am  Platze,  als  dieser  Knoten  außerhalb  der  Welle  fällt;  dann 
und  nur  dann  ist  es  gestattet,  die  Welle  als  starr  zu  behandeln. 

Lp. 

Georg  Schlbb.  Resonanzerscheinungen  in  elektrischen  Meßinstru- 
menten. Elektrot.  ZS.  23,  186,  1902t. 
Im  Anschluß  an  eine  Beobachtung  von  Tbtlski  (S.  143  des- 
selben Bandes)  wird  bestätigt,  daß  das  Zittern  der  Zeiger  gewisser 
Meßinstrumente,  die  in  Wechselstromkreisen  liegen,  eine  durch  Zu- 
sammenwirken von  Schwingungen  mechanischer  und  elektrischer 
Natur  entstehende  Hesonanzerscheinung  ist,  die  sich  in  ihrem  Auf- 
treten durch  Änderung  des  Trägheitsmomentes  des  beweglichen 
Systems  verschieben  ließe.  ip. 

J.  Fbith   and   E.    H.  Lamb.     The   Breaking   of  Shafts  in   Direct- 
Coupled   Units,   due   to  Oscillations   set   up   at   Critical   Speeds. 
J.  Inst.  Electr.  Engin.  31,  646—667,  1902.    [Beibl.  26,  1021—1022,  1902  t. 
Nach  dem  Referat  in  den  Beiblättern  enthält  der  Aufsatz  einen 
originellen  Versuch  zur  Erklärung  dieser  in  der  jüngsten  Zeit  leb- 
haft erörterten  Frage   durch   die  Betrachtung   der  Torsionssohwin- 
gungen.    ,  Xp." 

J.  R.  Benton.     An    Experimental   Method   in   the  Flow   of  Solids 
and   its  Application   to   the   Compression   of  a   Cube   of  Plastic 
Materials.     Sill.  Journ.  (4)  13,  207—210,  1902t. 
Um  die  Deformationen  im  Innern  eines  Körpers  zu  studieren. 
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wird  in  ihm  ein  Drahtgitter  eingeschmolzen,  welches  später  durch 
Zerschneiden  des  Materials  wieder  isoliert  wird»  Diese  Methode 
ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  zunächst  auf  di^Wooi^sohe  Legierung 
angewendet;  das  Drahtgitter  wurde  in  einer  Schmelssform  in  der 
gewünschten  Lage  angeordnet  und  dann  die  Woonsche  Legierung 
faemmgegossen.  Es  werden  einige  Deformationsbilder  wieder- 
gegeben.    Scheei. 

OsBOBNB  Rbtkolds  and  J.  H.  Smith.  On  a  Throw-testing  Maohine 
for  Reversais  of  Mean  Stress.  Proc.  Boy.  Soo.  70,  44 — 46,  1902  f. 
Die  Maschine  erlaubt,  ein  Versuehsstück,  welches  unten  belastet 
ist,  durch  oszillierende  Bewegung  des  Aufhängepunktes  mit  bis  zu 
2000  Wechseln  in  der  Minute  abwechselnd  stn  dilatieren  und  zu 
komprimieren.  Bestimmt  wird  die  Anzahl  der  Wechsel,  die.  bei 
gegebener  Belastung  den  Bruch  bedingen.  Die  Untersuchungen 
beziehen  sich  auf  weichen  und  auf  Gußstahl.     Es  ergab  sich: 

1.  Die  Anzahl  der  Wedisel,  welche  bei  gegebener  Belastung 
den  Bruch  bedingen,  vermindert  sich  in  demselben  Maße,  als  die 
Häufigkeit  der  Wechsel  zunimmt. 

2.  Harter  ^Ah\  hält  keine  größere  Zahl  von  Wechseln  bei 
einer  gegebenen  Belastung  aus  als  weicher  Stahl,  wenn  die  Wechsel 
häufiger  erfolgen.  Scheel, 

W.  SouüLB.  Zur  Gesetzmäßigkeit  der  elastischen  Dehnungen.  ZS. 
d.  Ver.  B.  Ing.  46,  1512—1513,  1902  t. 
Verf.  diskutiert  die  Versuche  von  Eohlbaüsoh  und  GBCNSisinr 
(diese  Ber.  57  [1],  307,  1901)  auf  die  Gültigkeit  des  von  Bach 
tafgestellten  Potenzgesetzes.  Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dnß,  ent* 
gegen  der  Meinung  der  Yerff.,  aus  diesen  Versuchen  nichts  zu  ent- 
nehmen ist,  was  gegen  das  Potenzgesetz  spricht,  wohl  aber  viel  znm 
Vorteil  desselben.  Scheei. 

WmyiÄM  SuTHS&LAND.  Das  Elastizitätsmodul  von  Metallen  bei 
niedrigen  Temperaturen.  Ann.  d.  Phya.  (4)  8t  474 — 478,  1902. 
Verf.  diskutiert  die  Messungen  von  Sohabfbb,  über  welche  in 
diesen  Ber.  56  [1],  253—255,  1900  berichtet  ist,  da  sie  stark  von 
Folgerungen  abweichen,  welche  er  in  seiner  Schrift  „Kinetic  Theory 
of  Solids**  (Phil.  Mag.  (5)  32,  81,  1891)  gezogen  hat  Insbesondere 
erlaubten  diese  Folgerungen  nicht  eine  lineare  Abhängigkeit  des 
Elsstwiläts^  und  des  Torsionsmoduls  von  der  Temperatur,  wie  sie 
StaAttnEB  experimentell  ermittelt  bot.     Svthbblakd   erklärt  dies 

WmrtaehT,  d.  Pbyi.  LVm.    1.  Abt  23 
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geiner  Ansicht  nach  fehlerhafte  Resultat  einmal  aus  dem  Umstände, 
daJß  BoHABFBB  bei  — 70^  eine  unzulängliche  statische  Methode  an- 
wandte, dann  aber  auch  daraus,  daß  die  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  angewandte  dynamische  Methode  wegen  des  Siedens 
der  Luft  unzulässig  sei.  Wegen  Einzelheiten  der  Diskussion  mag 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Scheel. 

Clemens  Sohaefeb.  Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die 
Elastizität  der  Elemente.  2.  Mitt.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  665  —  676, 
1902 1. 

Verf.  will  in  vorliegender  Arbeit  eine  in  einer  früheren  Ver- 
öflfentlichung  (diese  Ber.  56  [1],  253—255,  1901)  mitgeteilte  Be- 
ziehung zwischen  den  Temperaturkoeffizienten  fiir  den  Elastizitäts- 
modul und  Torsionsmodul  weiter  verfolgen  und  zwar  untersucht  er 
zu  diesem  Zwecke  eine  Reihe  von  Metallen,  welche  chemisch  und 
physikalisch  wohl  deflniert  und  auf  den  „Normalzustand^  gebracht 
waren.  Die  in  Frage  kommende  Beziehung  sagt  aus,  daß,  wenn 
die  untersuchten  Stoffe  nach  steigenden  Temperaturkoefßzienten  des 
Elastizitäts-  oder  Torsionsmoduls,  die  sich  als  konstant  ergeben, 
geordnet  sind,  sie  ebenfalls  nach  steigenden  Ausdehnungskoefßzienten 
und  fallenden  Schmelztemperaturen  aufeinander  folgen.  Die  Methode 
der  Messung  war  dieselbe  wie  früher;  die  Resultate,  welche  deut- 
lich das  angedeutete  Gesetz  im  allgemeinen  bestätigen,  sind  die 
folgenden:  (vergl.  nebenstehende  Tabelle  auf  S.  355). 

Die  Zahlen  für  die  Temperaturkoeffizienten  von  Li,  Na,  Ka, 
Rb,  Cs  sind  durch  graphische  Extrapolation  gewonnen.  Ihre  Hinzu- 
fugung  ist  aus  folgendem  Grunde  erfolgt:  Ordnet  man  die  unter- 
suchten Stoffe,  nach  ihrem  Atomgewicht  steigend,  so  bemerkt  man 
bei  der  Schmelztemperatur,  dem  Ausdehnungskoeffizienten  und  dem 
TemperaturkoefQzienten  ein  Auf-  und  Abschwanken,  das  Auftreten 
regelmäßig  verteilter  Maxima  und  Minima;  die  Maxima  fallen  relativ 
nun  gerade  auf  die  genannten  Stoffe  Li,  Na,  Ka,  Rb,  Cs.  Die  Er- 
scheinung gleicht  in  qualitativer  Hinsicht  durchaus  dem  Verhalten 
des  Atomvolums,  was  durch  eine  vom  Verf.  gegebene  graphische 
Darstellung  besonders  klar  hervortritt.  Verf.  spricht  dies  Resultat 
folgendermaßen  aus: 

Die  Schmelztemperaturen,  Ausdehnungskoeffizienten  und  Tem- 
peraturkoeffizienten der  Elastizitätsmodule  sind  periodische  Funk- 
tionen des  Atomgewichtes. 

In  einem  Zusätze  geht  der  Verf.  auf  eine  Kiitik  seiner  früheren 
Arbeit  durch  Suthbbland   (vergl.  vorstehendes  Ref.)  ein.    Er  ge- 


SCHABrSK.     AHOBMHnSISB. 


365 


Material 

Aus- 
dehnungs- 
koeffizient 

Torsions- 
modul 

Temperatnr- 
koeffizient 
d.  Torsions- 
moduls 

Schmelz- 
temperatur 

Kohlenstoff  (Betorten- 

kohle) 

Iridium 

Bhodium 

Platin 

Palladium 

Eisen 

Nickel 

Oold 

Kupfer ' 

Süber 

Aluminium 

Magnesium 

Zink 

Blei 

Kadmium 

Zinn . 

Idtbium 

Natrium 

KaUum 

Rubidium 

Cäsium 

5,0  X  10-8 

7,0 

8,5 

9,07 

11,04 

11,13 
12,79 
14,54 
16,98 
19,00 

23,36 
26,94 
29,06. 
29,48 
30,60 

72 
83 

6594 
4618 

7337 
9518 

3967 
2467 

2329 
1181 
1614 
550 
1024 

1,25 
4,03 
3,69 
1,78 
2,70 

8,035 

3,28 

8,01 

4,49 

8,21 

24,7 
30,2 
48,4 
78,7 
46,7 

82,0 
120,0 
130,0 
150,0 
170,0 
180,0 

sehr  hoch 
2500« 
2000 
1765 
1600 

1500 
1400 
1070 
1100 
970 

645 
600 
419 
327 
320 

230 
180 

90 

58 

38 

26 

langt  zu  dem  Schlasse,  daß  weder  Suthbrlands  Theorie  noch 
Experimente  einwandsfrei,  daher  auch  nicht  im  mindesten  geeignet 
seien,  über  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  seiner  eigenen  Ergebnisse 
zu  entscheiden.  Scheel, 


Gustav  Aivobnhbistbb.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Elastizität  der 
Metalle.      38  6.    Diss.    Berlin  1902. 
Es  wurden  folgende  Fragen  studiert  : 

1.  Einfluß  irreversibler  Prozesse  auf  die  Elastizitätskonstanten 
der  Metalle. 

2.  Welchen  Gang  zeigt  die  Elastizität  von  Silber-Kupferlegie- 
rungen, wenn  der  Kupfergehalt  von  0  bis  100  Proz.  gesteigert  wird? 

3.  Die  Temperaturkoeffizienten  der  Elastizitätskonstanten  der 
Legierungen  und  ihre  Beziehung  zum  Schmelzpunkt. 

23* 
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Apparat  und  Methode.  Die  zu  untersachenden  zylindrischen 
Stäbe,  die  ungefähr  5mm  dick^  250mm  lang  waren,  wurden  in 
einem  massiven  Messingblook,  der  in  der  Längsrichtung  durchbohrt 
war,  eingelötet  Der  Messingblock  wurde  mittels  eines  Schraub- 
stockes aus  Eisen  an  einem  Eiehentisch  festgeklemmt.  Das  freie 
Stabende  trug  einen  zur  Stabachse  senkrechten  Querarm  aus  Messing, 
der  in  der  Mitte  durchbohrt  war  und  mit  vier  festen,  spitzen  Stahl- 
schrauben an  dem  Stabende  festgeklemmt  wurde.  Die  Stahlschrauben 
faßten  dabei  in  vier  punktfeine  Löcher,  die  in  einem,  zur  Stabachse 
senkrechten  Querschnitte  lagen.  Auf  dem  Querarm  war  in  der 
Mitte  ein  drehbarer  Spiegel  angebracht  Bei  der  Messung  des 
Elastizitätsmoduls  fiel  die  Spiegelebene  mit  der  Ebene  der  vier 
Löcher  zusammen.  Die  Belastung  wirkte  senkrecht  unter  der  An- 
griffsstelle  des  Querarms.  Bei  der  Messung  des  Torsionsmoduls 
war  die  Spiegelebene  um  90^  um  ihre  Vertikalachse  gedreht  und 
lag  jetzt  mit  der  Stabachse  in  derselben  Vertikalebene.  Die  Be- 
lastung wirkte  jetzt  am  Ende  des  Querarms.  Die  durch  die  jedes- 
malige Belastung  bewirkte  Drehung  der  Spiegelebene  wurde  mit 
Fernrohr  und  Skala  gemessen.  Stab  und  Querarm  wurden  vor  der 
Messung  horizontal  gerichtet. 

Resultate.  L  Mit  wachsender  Dichte  wächst  der  Modul  der 
Starrheit  und  der  Elastizitätsmodul;  die  Volumelastizität  dagegen 
wird  kleiner. 

IL  Die  Mischungsregel  ist  bei  Ag-Cu-Legierungen  für  die  Be- 
stimmung der  Konstanten  der  Elastizität  nicht  anwendbar. 

Die  Volumelastizität  k  und  das  Verhältnis  der  Querkontraktion 
zur  Längsdilatation  ft  besitzen  bei  einer  Legierung  (von  77,3  Ag 
und  22,7  Cu)  ein  Maximum. 

III.  Bei  Ag-,  Cu-  und  Ag-Cu-Legierungen  wachsen  der  Elasti- 
zitätsmodul E  und  der  Modul  der  StaiTheit  F  mit  sinkender  Tempe- 
ratur. —  Die  Temperaturkoeffizienten  ^E  und  ^F  sind  um  so 
größer,  je  größer  der  entsprechende  thermische  Ausdehnungskofßzient 
ist.  .Die  Volumelastizität  k  nimmt  mit  sinkender  Temperatur  ab.  — 
Der  Temperaturkoeffizient  ^k  zeigt  bei  einer  Legierung  (von  77,3 
Ag  und  22,7  Cu)  ein  Maximum. 

IV.  Bei  Ag-  und  vier  Ag-Cu-Legierungen,  sowie  bei  Rossschem 
Metall  erreicht  ft  als  gebrochene  lineare  Funktion  extrapoliert  seinen 
oberen  Grenzwert  Va  vor  dem   Schmelzpunkt  Scheel. 

Ch.  Frbmont.     Mesure   de   la  limite   ^lastique   des  m^taux.     C.  B. 

135,  281—283,  1902  t' 
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Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  nötig  ist,  bei  Zag-  und 
Dmckrersachen  große  Sorgfalt  auf  die  Zurichtung  und  Justierung 
des  Probestückes  zu  verwenden.  Scheel. 


J.  Rboinald  Ashwobth.   Experimental  Researches  on  Drawn  Steel. 

Part  II.    Resistivity,  Elasticity  and  Density,  and  the  Temperature 

Coefficients  of  Resistivity  and  Elasticity.    Boy.  Sog.  London,  6.  März 

1902.     [Nature  65,  527,  1902  t.    Proc.  Roy.  Soc.  70,  27—30,  1902. 

Mäßiges  Ziehen  vermindert  die  Festigkeit  und  vergrößert  den 

YouNOschen  Modul  von  Stahldrähten,  während   starkes  Ziehen  die 

Festigkeit  wieder  heraufrückt  und   den  YouNOschen  Modul  scharf 

abfallen  läßt;  die  TemperaturkoefBzienten  verhalten  sich  in   beiden 

Fällen  umgekehrt.  —  Die   Dichte  wächst  durch   Ziehen   in  jedem 

Falle.    (Vergl.  auch  Kap.  36.)  Scheel 

W.  K.  Hatt.  Comparative  Ductility  of  Steel  under  Gradual  and 
Impact  Loading.  Amer.  Ass.  1902.  [Science  (N.  S.)  17,  212  —  213, 
1903  f. 

Bei  weichem  Stahl  ergab  sich  eine  Erhöhung  der  Duktilität 
bei  plötzlicher  Belastung.  Dabei  entstehen  in  dem  Untersuchsstabe 
KnoteD,  deren  Vorhandensein  sich  daraus  erklärt,  daß  harte  Stellen 
die  Stoßbelastung  auf  die  weicheren  übertragen,  wo  sie  durch  Hervor- 
bringung  einer  Deformation  absorbiert  wird.  Erniedrigung  der 
Temperatur  setzt  die  Elastizitätsgrenze  des  Stahls  hinauf.  Der 
Querschnitt  teilweise  abgekühlter  Stäbe  erleidet  beim  Bruch  unter 
Stoßbelastung  nur  geringe  Deformationen,  während  andere  Teile 
bis  zur  Elastizitätsgrenze  ausgezogen  sind.  Für  halten  Stahl  liegen 
die  Verhältnisse  komplizierter. 

Ritzung  der  Oberfläche  eines  Stabes  gibt  diesem  eine  geringere 
Duktilität  unter  Stoß-  als,  unter  langsam  entwickelter  Belastung. 
Die  Qaerschnittsform  und  die  sonstige  Beschaffenheit  der  Oberfläche 
baben  einen  geringeren  Einfluß.  Sowohl  bei  hartem»  wie  auch  bei 
weichem  Stahl  ist  die  Duktilität  größer,  wenn  der  Bruch  durch 
eine  Zahl  von  Stoßbelastungen  herbeigeführt  wird,  als  wenn  dies 
durch  einmaligen  Stoß  geschieht.  Innerhalb  gewisser  Grenzen  ist 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  eine  bestimmte  Energie  in  ein- 
naaliger  Krafteinwirkung  entwickelt  wird,  ohne  nennenswerten  Effekt 
auf  die  Duktilität  Niedrige  Temperaturen  erniedrigen  die  Duk- 
tilität mit  größerer  Entschiedenheit  unter  stoßweiser  als  unter 
langsam  entwickelter  Belastung.  Scheel. 
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C.  Baoh.  Die  Elastizitäts-  und  Festigkeitseigenschaften  der  Eisen- 
Sorten,  für  welche  nacb  dem  vorhergehenden  Aufsatz  die  Aus- 
dehnung durch   die  Wärme   ermittelt  worden   ist     ZS.  d.  Ver.  D. 

Ing.  46,  1536—1539,  19021- 

Von  DiGKBNBBBOEB  sind   in   einer  Arbeit  in   der  ZS.  d.  Ver. 

D.  Ing.  46,  1532—1536,  1902,  worüber  weiter  unten  (Kap.  20)  be- 
richtet wird,  folgende  Ausdehnungen  für  hohe  Temperaturen  mit- 
geteilt: 


1.  SühweiJBeiRen  (Durchschnitt) 

2.  FlußeiseD  (Durchschnitt) 

3.  FluiSstahl 

4.  Goßeisen  GK  (gewöhnliches 

Masohinengußeisen) 

5.  Gußeisen  A  (hochwertiges) 

6.  Gußeisen  B  (hochwertiges) 


X  =  0,000  011  691  *  +  0,000  000  004  7  t*. 
X  =  0,000  011  475  t  4-  0,000  000  005  3  <*. 
X  =  0,000  011  181  t  -j-  0,000  000  005  26  t\ 

X  =  0,000  009  794  t  +  0,000  000  005  66  t\' 

X  =  0,000  009  836  t  +  0,000  000  006  04  t\ 
X  =  0,000  009  796  t  +  0,000  000  006  18  t*. 


Für  dieselben  Eisensorten  ergaben  sich  folgende  Werte,  wobei  die 
Konstanten  bei  mehreren  Versuchen  hier  geraittelt  wurden. 


Material 

II 

^1 

II 

1 
1 

Dehnungskoeffizient 

kg/qcm 

kg/qcm 

Pro«. 

Pros. 

! 

! 

Schweißeisen  . 

1    2136 

3469 

25,5 

44,9 

1 
1 

:  2  085  500 

Flußeisen     .   . 

3161 

4413 

26,1 

63,9 

1  1 

:  2  167  000 

Flußstahl     .    . 

4188 

6906 

17,7 

40,7 

|1 

:  2  208  500 

Gußeisen  GK  . 

— 

1413 

— 

— 

!  ^ 

70  608  000 

Gußeisen   A    « 

1 

1947 

— 

— 

1  fi 

—                              .   fl-l  878 

16  048  000 

Gußeisen  B     . 

1 

1 

2399 

— 

— 

e 

8  123  000 

Sched. 

Gbobob  Wilson.  On  the  failure  of  certain  cast  steel  dies  used 
in  the  manufacture  of  drawn  tubes.  Manchester  Memoirs  46,  YII, 
16  8.,  1902. 

Es  werden  die  Deformationen  untersucht,  die  beim  Strecken 
von  Kupferröhren  die  sich  allmählich  verengernden  Spannbacken 
aus  Gußstahl  erleiden.  Für  sechs  Fälle  von  Bruch  werden  die 
Daten  angegeben  und  die  Druckkurven  für  verschiedene  äußere  Be- 
dingungen berechnet.  Lgh. 
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James  Müxb.  On  Ghanges  in  Elastio  Properties  produoed  hy  the 
sndden  Cooling  or  „Qnenching^  of  Metals.  Proc.  Boy,  Soc.  71, 
80—91,  1902. 

Die  untersuch angen  erstrecken  sich  auf  weichen  Stahl,  weiches 
Eisen,  Kupfer,  Messing  und  Aluminium  und  lassen  erkennen,  daß 
das  Abschrecken  auf  alle  untersuchten  Materialien  die  gleiche 
Wirkung  ausübt;  in  allen  Fällen  wird  durch  Abschrecken  die 
Elastizität  beträchtlich  herabgesetzt,  indem  schon  niedrigere  Be- 
lastungen, als  beim  ursprünglichen  Zustand,  dauernde  Längenver- 
änderungen hervorbringen.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  in  der 
Arbeit  graphisch  dargestellt.  Wegen  Einzelheiten  möge  deshalb 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Scheel. 


E.  6.  CoKSB.  On  the  effect  of  low  temperature  on  the  recovery 
of  overstrained  iron  and  steel.  Phys.  Bev.  15,  107—118,  1902  f. 
Während  Stahl  nach  Überanstrengung  sich  ziemlich  schnell 
erholt,  d.  h.  seine  elastischen  Eigenschaften  wieder  gewinnt,  sobald 
er  auf  die  Siedetemperatur  des  Wassers  gebracht  wird,  ergaben  die 
vorliegenden  Versuche,  bei  denen  die  elastischen  Eigenschaften  durch 
das  Verhalten  bei  Zug  geprüft  wurden,  daß  durch  eine  Abkühlung 
auf  den  Schmelzpunkt  des  Eises,  durch  Einstecken  in  Schnee,  das 
Erholen  völlig  zum  Stillstand  gelangt  Wesentlich  anders  verhält 
sich  Gußeisen,  welches  auch  bei  Zimmertemperatur  sich  etwa  vier- 
mal 80  schnell  wie  Stahl  von  einer  Überanstrengung  erholt;  bei 
diesem  Material  konnte  auch  trotz  Einsteckens  in  Schnee  eine 
Wiedererlangung  der  elastischen  Eigenschaften  deutlich  nachgewiesen 
werden.  Scheel. 

JosBPH   Wabbbn  Millbb,  jun.     The   elastic   properties   of  helicai 
Springs.    Phys.  Eev.  14,  129—148,  1902t. 

Es  werden  experimentelle  Untersuchungen  zur  Bestätigung 
der  Theorie  der  Sprungfedern  angestellt,  welche  Kblvin  und  Tait 
1867  in  der  ersten  Ausgabe  ihrer  Naturphilosophie  gegeben  haben. 
Diese  Untersuchungen  zeigten,  daß  mit  einem  hohen  Grade  der 
Näherung  die  zur  Verlängerung  der  Sprungfedern  nötige  Kraft 
direkt  proportional  ist  dem  Produkt  aus  der  Verlängerung  der 
Sprungfedern  und  dem  Quadrat  der  Sekante  ihres  Steigungswinkels. 
Bei  axialem  Zug  ohne  Anwendung  eines  Eräftepaares  erleiden  die 
Federn  eine  Drillung  um  die  Achse  der  Windungen,  welche  mit 
wachsendem  Zug  bis   zu   einem  Maximum   wächst  und   dann   kon- 
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tinuierlich  abnimmt.  Auf  Grund  der  Beziehung  zwischen  der  Yer- 
llngerung  der  Sprungfeder  zu  der  angewendeten  Kraft  erhält  man 
eine  bequeme  Methode  zur  Ermittelung  des  Torsiopsmoduls  und 
hieraus  des  Kigidilätsmoduls  des  zur  Feder  benutzten  Drahtes. 
Femer  liefert  die  Beobachtung  des  Drillungsmaximums  eine  J^ethode 
zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  von  Torsions-  zu  Biegungsmodul. 
Man  ist  also  im  Stande,  auch  den  Biegungsmodul,  den  YouNOschen 
Modul  sowie  das  PoissoNsche  Verhältnis  zu  finden.  Diese  Be- 
stimmungen lassen  sich  bei  guten  Stahlfedern  mit  einem  wahrschein- 
lichen Fehler  von  Vsooo  ^r  ^^^  Torsionsmodul,  von  V2000  f^>*  ^^^ 
YouNOschen  Modul  und  von  V500  ^ör  das  PoissoNsche  Verhältnis 
ausführen, Scheel. 

Clemens  Sghaefbb.     Über  die  Elastizitätszahlen  einiger  Stoffe  mit 
niedrigerem  Schmelzpunkt     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  Ii2i~li27,  1902 f. 

Verf.  tritt  der  Ansicht  bei,  daß  ft,  das  Verhältnis  der  Quer- 
kontraktion zur  Längendilatation,  von  der  Temperatur  in  der  Weise 
abhängt,  daß  der  Koeffizient  mit  steigender  Temperatur  sich  seinem 
oberen  Grenzwerte  Vs  nähert.  Dafür,  daß  diese  Grenztemperatur 
gleich  der  Schmelztemperatur  sei,  sprechen  verschiedene  Tatsachen, 
wie  auch  die  Beobachtungen  des  Verfassers,  die  weiter  unten  mit- 
geteilt werden. 

Als  Beobachtungsmethode  benutzt  Verf.  eine  von  Straubbl 
gemäß  eines  von  Cobnu  angegebenen  Prinzipes  durchgearbeitete: 
Legt  man  einen  Stab,  dessen  Länge  gegen  seinen  Quersclmitt, 
insbesondere  gegen  seine  Dicke  beträchtlich  ist,  auf  zwei  gleich  weit 
von  der  Mitte  und  den  Enden  entfernte  Schneiden  und  biegt  ihn 
durch  Anhängung  von  Gewichten  an  seine  beiden  freien  Enden, 
so  tritt  infolge  der  Biegung  eine  sattelartige  Krümmung  der  Ober- 
fläche ein;  ein  der  Längsrichtung  der  gebogenen  Platte  paralleler 
Schnitt  ist  ein  Kreisbogen  und  zwar  ein  konvexer;  ein  zur  Längs, 
richtung  senkrechter  ein  konkaver.  Das  Verhältnis  der  beiden 
Krümmungsradien  ist  der  gesuchte  Querkontraktionskoefßzient.  — 
Statt  die  Krümmungsradien  selbst  zu  messen,  stellt  man  der  ge- 
krümmten Fläche  eine  ebene  Glasplatte  so  gegenüber,  daß  sie 
parallel  der  Tangentialebene  an  den  Mittelpunkt  der  Fläche  ist. 
Beleuchtet  man  mit  parallelem,  senkrecht  einfiillendem  monochroma- 
tischem Licht,  so  sind  die  entstehenden  Interferenzkurven  parallel 
und  senkrecht  der  Biegungsebene  Hyperbeln  mit  gemeinsamen  Asymp- 
totenriohtungen.  Bezeichnet  man  dann  denjenigen  der  beiden  Winkel^ 
welcher  die  Normale  zur  Biegungsebene  enthält,  mit  2  9,  so   ist 
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tang^<p  =  ft.  Verf.,  der  sich  PUtten  durch  Gaß  zwischen  ebenen 
GUsplfttten  herBtellt,  gebraucht  die  .Vorsieh tsmaßregel,  stets  wieder 
auf  den  Anfang6wei*t  zurückzugehen,  um  sicher  zu  sein,  daß 
dauernde  Änderungen  nicht  eingetreten  sind.    Alsdann  findet  er  bei 

Zimmertemperatur : 

Selen  (Schmelzpunkt  125^)    /4  =  0,447 
WooDsche  Legierung  (Schmelzpunkt    65*)    ^  =  0,489 
LiPOWiTZBche  Legierung  (Schmelzpunkt    75®)    /i  =  0,452. 
Eine   Beobachtungsreihe   an  Selen    während   der  Erkaltung  in 
Abständen  von  10  zu  10  Minuten  ergab: 

Temperatur  etwa  80*  0.  Zeit  «  =   0   Min.    /u  =  0,490    • 

,     t  =  10      „        f4  =  0,480 

,     e  =  20      ,        ^  =  0,480 

,     ^  =  30      ,        /*  =  0,448 

Temperatur  20*  C.      ,     e  =  40      „        |4  =  0,445. 

Scheel. 

Cabdani.  Über  die  direkte  Bestimmung  des  PoissoNschen  Koeffi- 
zienten an  Drähten.  5.  Jahresvers.  d.  Italien.  Fhys.  Ges.  [Phys.  Z.-S. 
4,  144,  1902  t. 

Verf.  wandte  die  direkte  Methode  der  Beobachtung  an,  wobei 
ihm  zur  Ausspannung  des  Versuchsdrahtes  ein  Turm  mit  einer 
Höhe  von  25  m  zur  Verfügung  stand.  Der  Draht,  welcher  unten 
einen  Eisenzylinder  trug,  war  bei  Beginn  des  Versuches  durch  einen 
Elektromagneten  gespannt  Er  war  von  einer  mit  Wasser  gefüllten 
Röhre  umgeben,  an  welche  sich  seitlich  eine  Eapillarröhre  an- 
schloss.  Wurde  dann  durch  Ausschalten  des  Elektromagneten  die 
Spannung  des  Drahtes  plötzlich  aufgehoben,  so  lieferte  die  infolge- 
dessen eintretende  Verschiebung  des  Flüssigkeitsmeniskus  in  der 
Kapillare  das  Maß  für  die  Volumänderung,  nachdem  festgestellt 
war,  daß  die  durch  den  Prozeß  verursachte  Temperaturänderung 
keinen  merklichen  Einfluß  auf  das  Resultat  hatte.  Die  Versuche, 
die  sich  auf  Drähte  aus  Kupfer,  Aluminium,  Eisen  und  Stahl  er- 
streckten, ließen  bei  mehreren  Proben  eines  und  desselben  Metalls 
keine  Verschiedenheit  des  PoissoKschen  Koeffizienten  erkennen. 
Dagegen  scheint  derselbe  bei  verschiedenen  Metallen  nicht  die 
gleiche  Größe  zu  besitzen,  wenn  auch  die  gefundenen  Werte  — 
0,433  behn  Aluminium,  0,345  beim  Eisen,  und  0,372  beim  Stahl  — 
noch  nicht  als  endgültige  anzusehen  sind.  ßcheel. 

Thomas  Gbat.  The  Ratio  of  Direct  to  Trans verse  Change  ot 
Dimension  under  Longitudinal  Stress  (Poisson's  Ratio).  Amer. 
Ass.  1902.     [Science  (N.  S.)  16,  336— 3S7,  1902. 
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Die  direkten  Messungen  der  Längen-  und  Dickenänderungen 
von  Metallstäben  bei  Belastung  ergaben  das  PoissoNsche  Ver- 
hältnis 

für  verRchiedene  Stahlsorten  zu  0,288  bis  0,295 
„    Gußbronze  mit  90  Proz.  Kupfer  za  0,297  bis  0,303 
,    Alumimum-Zink-Legierung  (Dichte  3,4 — 3,5)  zo  0,208—0,290 
„    Gußeisen  zu  0,245 — 0,258. 

Sched, 

Thomas   Geat.     Effect   of  Hai-dening   on   the   Rigidity   of  Steel. 
Amer.  Ass.  1902.     [Science  (N.-8.)  16,  337—338,  1902. 

Es  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 
Stahl  mit   hohem  Kohlenstoffgehalt  (weich)        Bigiditatsmodul  11,61  X  10* 

(gehärtet)  „  11,46  XIO« 

„         „  mittlerem  „  (weich)  „  11,67  X  10* 

1,  .  (gehärtet)  „  11,56X10« 

,         ,  niedrigem  „  (weich)  ,  12,32  X  10« 

(gehärtet)  ,  12,23X10« 

«  „  „  (blau  angelassen)  ,  12,27  X  10* 

,    1,5  Proz.  „  (weich)  „  11,58  X 10« 

(hart)  „  11,51X10« 

Der  Einfluß  des  Härtens  auf  die  Rigidität  ist  also  klein  und 
besteht  in  einer  Verringerung  des  Rigiditätsmoduls.  Scheel. 


F.  Bbaulabd.    Sur  les  paramötres  ^lastiques  des  fils  de  soie.    C.  B. 

135,  623—626,  1902  t. 

Verf.  findet,  daß  der  YouNGsche  Modul  für  Seide  bei  auf-  und 
absteigender  Belastung  eine  Art  Hysteresisschleife  beschreibt,  daß 
sie  aber  schon  nach  dem  dritten  oder  vierten  Zyklus  eine  vorläufige 
Grenze  erreicht,  indem  der  YouNGsche  Modul  einen  konstanten 
von  der  Belastung  unabhängigen  Wert  erreicht  Die  Rechnung 
gab  dann  folgende  Resultate  C  =  2,52.10^®;  6  (der  Poissoxsche 
Koeffizient)  =  95  und  folglich  die  Querkontraktion  ß  =  3,78 .  10~*. 
Nach  langer  Ruhe  ergab  derselbe  Faden  C=  2,15.10i<>;  <J  =  83; 
ß  =  3,86 .  10-».  Sdieel 

V.  Cbämibu.    Pr^cautions  ä  prendre  pour  l'emploi  des  fils  de  cocon 
comme  fils  de  torsion.     C.  B.  135,  682—684,  1902  f. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  die  gewöhnlichen  Kokonfäden 
meist  aus  zwei  schon  durch  die  Seidenraupe  selbst  aufeinander  ge- 
klebten Teilen  von  rechteckigem  Querschnitt  bestehen,  welche  infolge 
der  Bewegungen,  welche  die  Seidenraupe  während  ihrer  Herstellung 
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macht,  ungleich  gespannt  sind.  Diese  Fäden  verhalten  sich  somit 
bei  größeren  Belastungen  wie  eine  bifilare  Aufhängung;  Verf.  geht 
auf  die  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  ziffernmäßig  ein.  —  End- 
lich wird  bemerkt,  daß  gewisse  chinesische  Seidenarten  Fäden,  aus 
vierfachen  Einzelfäden  bestehend,  besitzen;  hierfür  gelten  dann 
ähnliche  Verhältnisse.  Scheel. 

Ernst   Wandkbslbb.     Über    die   anomale  Änderung  des  longitu- 
dinalen   Elastizitätsmoduls    einiger   Gläser    mit  der   Temperatur 
und  über  den  Einfluß  gewisser  Schwingungen  auf  den  Elastizitäts- 
modul nach  vorausgegangenen  Erwärmungen.     Dias.  Jena.     64  8- 
1901;  Ann.  d.  Phys.  (4),  8,  367—371,  1902  t. 
In  Verfolg  einer  Beobachtung  Winkklmanns  (Wied.  Ann.  61, 
105,  1897,   diese  Ber.  53  [1],  438,  1897),  daß  zwei  Antimon  ent- 
haltende   Gläser    ein    anormales   Verhalten    des   Elastizitätsmoduls 
zeigten   (Abnahme    der    relativen    Durchbiegung    der   betreffenden 
Glasstäbe   mit  der  Temperatur),  stellte  Verf.   nach   der  in  Einzel- 
heiten   verbesserten    Methode    Winkblmanns    neue    Versuche    an 
weiterem  Material  an,  welche  folgendes  ergaben. 

Bei  Zimmertemperaturen  wurden,  wie  bei  älteren  Versuchen, 
wesentliche  unterschiede  gefunden  zwischen  einem  stabilen  elastischen 
Znstand  (Normalzustand),  in  dem  sich  die  Glasstäbe  vor  Er- 
wärmungen befanden  und  einem  gewissen  Eingriffen  gegenüber 
labilen  elastischen  Zustand  (Akkommodationszustand) ,  der  sich  im 
Anschluß  an  Erwärmungen  ergab.  Die  im  Normalzustand  ermittelten 
Werte  En  sind  um  0,7  bis  2  Proz.  kleiner,  als  die  im  Akkommo- 
dationszustande  ermittelten  Werte  Ea^  eine  Erscheinung,  die  in 
ähnlichen  Grenzen  Wikkblmann  bei  Gläsern,  und  andere  Beob- 
achter bei  Metallen  gefunden  haben.  —  Im  Normalzustande  war 
das  HooKBSche  Gesetz  streng  erfüllt  bis  an  die  Grenze  der  Bruch- 
festigkeit, im  Akkommodationszu Stande  zeigte  sich  eine  verzögerte 
Zunahme  des  Quotienten  F/P,  d.  h.  des  Quotienten  aus  der  Größe 
der  Durchbiegung  und  der  durchbiegenden  Kraft.  —  Im  Normal- 
znstande waren  viele  kurz  auf  einander  folgende  Biegungsbean- 
»pruchungen  (Biegung  nur  nach  einer  Seite)  ohne  erheblichen 
Einfluß  auf  die  Größe  der  relativen  Durchbiegung  r,  im  Akkommo- 
dationszustande  hatten  sie  meist  eine  erhebliche  Verringerung  der- 
selben, d.  h.  eine  weitere  Entfernung  vom  Normalzustande  zur 
Folge.  —  Der  Akkommodationszustand  war,  auch  wenn  er  nach 
häufigen  Erwärmungen  und  Abkühlungen  unverändert  auftrat,  gegen 
gewisse  mechanische  Eingriffe   äußerst  labil  und   konnte  in  kurzer 
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Zeit,  einigen  Minuten  bis  einigen  Stunden,  in  den  Normalzustand 
dadurch  übergeführt  werden,  daß  Schwingungen  von  Stimmgabeln 
mittlerer  Tonhöhe  in  bestimmter  Anordnung  auf  den  betreffenden 
Glasstab  wirkten. 

Die  Normalwerte  En  bei  Zimmertemperatur  liegen  bei  den 
untersuchten  (elf)  Gläsern  in  den  Grenzen,  die  Winkblmahn  ge- 
funden hat,  nämlich  zwischen  5000  und  8000  kg/mm 2.  —  Die 
Änderung  von  E  mit  der  Temperatur  wurde  nur  bei  sechs  Antimon 
enthaltenden  Gläseiii  untersucht  Von  diesen  hatte  Winkblmakn 
bereits  zwei  Borosilikatgläser  mit  3,5  Proz.  und  20  Proz.  Sb^  0$ 
untersucht  und  gefunden,  daß  dieselben  eine  Zunahme  von  E  mit 
wachsender  Temperatur  zeigen.  Dasselbe  Resultat  ergaben  die 
Versuche  des  Verfassers,  femer  zeigten  zwei  weitere  Borosilikat- 
gläser mit  3,5  Proz.  und  21  Proz.  Sb^Os  das  gleiche  anomale 
Verhalten;  zwei  andere  borsäurefreie  Gläser  mit  10  Proz.  und  15 
Proz.  Sb^Os  verhielten  sich  dagegen  normal,  d.  h.  sie  wiesen  eine 
Abnahme  von  E  mit  wachsender  Temperatur  auf.  —  Verf.  gibt 
für  diese  Erscheinungen  zwei  Erklärungen,  ohne  sich  jedoch  für 
eine  bestimmt  zu  entscheiden. 

Die    Ergebnisse    der   Versuche    mit    den    Antimongläsern   (es 
wurden   dabei  Temperaturen   bis  zu   350®   bezw.  450®  erreicht,  die  • 
schon   nahe   bei   den   Erweichungspunkten   der  betreffenden  Gläser 
liegen)     werden    mit    genügender    Annäherung    dargestellt    durch 
die  Formeln 

1.  für  die  anomale  Änderung  bei  den  ersten  vier  Gläsern: 

^'  ^  ^''   I— a  (^-l5)  +  /3  (^-"15)^' 

2.  für  normale  Änderung  bei  den  letzten  Gläsern 


Et  =  E,,  jl-^a  (<~15>4. 


Die  a  und  ß  sind  positive  Konstanten,  die  Größen  Ei^  die 
Werte  von  E  im  Akkommodationszustande  nach  Erwärmungen. 

Scheel. 

Hebmann  Frickb.     Über  die  elastischen  Eigenschaften  des  Leders. 
69  8.     Dis3.  Göttingen.     1902. 

Die  Versuche  wurden  mit  1  bis  2  m  langen  Lederschnüren 
angestellt,  deren  Längenänderungen  mittels  eines  Eathetometera 
bestimmt  wurden.  Teilweise  wurden  auch  die  Längenänderungen 
nach   Hebelübertragung   mittels   Spiegel   und   Fernrohr   beobachtet. 


Fbicke.    Hess.  S65 

Die  Bestimmung  des  Gesetzes  der  «lastischen  Dehnimg  ergab  eine 
Abweichung  vom  HooKXschen  Gesetze  in  dem  Sinne,  daß  die 
Spannung  langsame^  wächst  als  die  Dehnung,  eine  Erscheinung,  die 
Verf.  aus  der  Ähnflichkeit  des  Leiders  mit  Geweben  erklärt. 

Die  Erscheinungen  der  elastischen  Hysteresis,  die  Cantonb  an 
Metallen  beobachtete,  sind  am  Leder  sehr  deutlich  ausgeprägt  und 
scheinen  bei  kleinei-en  Deformationszyklen  genau  so  zu  verlaufen, 
wie  bei  größeren.  An  einen  Zusammenhang  dieser  Erscheinungen 
mit  der  dauernden  Deformation  kann  nicht  gedacht  werden;  ehef 
könnte  man  sie,  wie  Verf.  näher  erörtert,  auf  die  Nachwirkung 
tnrückftihren. 

Die  Untersuchungen  über  den  Verlauf  der  elastischen  Naxsh- 
wirkung  zeigen,  daß  diese  schneller  verlief  und  beträchtlicher  war, 
als  bei  der  Entlastung.  Der  Unterschied  fiel  um  so  größer  aus,  je 
länger  die  Deformation  gedauert  hatte.  Wurden  die  Versuche 
jedoch  öfters  hintereinander  ausgefShit,  so  zeigte  sich,  daß  bereits 
vom  zweiten  Versuche  ab  die  Nachwirkung  bei  der  Entlastung  be« 
deutender  als  bei  der  Belastung  war;  dagegen  war  die  augenblick- 
liche, d.  h.  während  der  ersten  Minute  stattfindende  Dehnung  bei 
«ler  Belastung  größer  ak  bei  der  Entlastung,  so  daß  die  gesamte 
Längenänderung  bei  jener  stets  größer  war  als  bei  dieser.  Ein 
Kautschukfaden  zeigte  ein  völlig  hiervon   verschiedenes  Verhalten, 

Di«  Beobachtung,  daß  ein  Körper  bei  wiederholten  Defor- 
mationen anfangs  wechselnde  Eigenschaften  zeigt,  allmählich  aber 
in  einen  Zustand  gerät,  in  dem  sich  der  gleichen  Krafländerung 
auch  die  gleiche  Gestaltsänderung  zuordnet,  wurde  auch  bei  Leder 
gemacht  Verf.  spricht  diese  Erscheinung  nicht,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht,  als  Akkommodation  an,  sondern  will  sie  auf  Nachwirkung 
und  Hysteresis  zurückfahren.  Versuche  über  die  Querkontraktion 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  daß  die  Volumenänderung  bei  den 
Deformationen  ziemlich  gering  ist. 

Verf.  stellte  endlich  noch  einige  vergleichende  Untersuchungen 
an  einem  Messingdrahte  an.  Er  fand,  daß  die  an  Lederschnüren 
beobachteten  Erscheinungen  auch  bei  der  Dehnung  dieser  Drähte 
stattfinden.  Scheel 

Haus   Hsas.     Elastizität  und   innere  Reibung  des   Eises.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  8,  405—431,  1902t. 

Der  vom  Verf.  benutzte  Apparat  bestand  aus  einem  schmalen, 

oben  und  unten  offenen  Holzkasten,  auf  dessen  oberem  Rande  ein 

paar  kleine   Holzleisten   verschoben    werden    konnten,    welche   die 
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eigentliche  Unterlage  der  zu  prüfenden  Eisprismen  bildeten.  Die 
Eisprismen  wurden  in  der  Mitte  durch  angehängte  Gewichte  be- 
lastet und  die  Durchbiegung  durch  Spiegel  und  Skala  gemessen. 

Die  Beobachtungen  lassen  erkennen,  daß  die  Elastizität  des 
Eises  zwei  voneinander  abweichende  Formen  besitzt: 

In  Ebenen,  die  zur  Kristallachse  senkrecht  stehen,  finden  Ver- 
schiebungen statt,  die  man  nach  Moogb  wohl  als  „Translationen^ 
bezeichnen  darf;  das  Ausweichen  des  Materials  erfolgt  nur  in  der 
Kraftrichtung.  —  In  Ebenen,  welche  die  Kristallachse  enthalten, 
finden  auch  seitliche  Ausweichungen  des  gedrückten  Eises  statt.  — 
Probestücke  aus  Kömereis  ergaben  Resultate,  welche  den  bei  den 
Kristallen  gewonnenen  im  ganzen  pai*allel  gehen. 

Für  alle  untersuchten  Eisproben  ist  übereinstimmend  gefunden 
worden: 

1.  Bei  mäßiger  Belastung  wächst  der  Koeffizient  fi  der  inneren 
Reibung  mit  der  Dauer  des  Zwanges  und  zwar  nach  5  Min.  langer 
Dauer  ungefähr  proportional  mit  der  Zeit,  während  für  küi-zere 
Dauer  der  Beanspruchung  die  Zunahme  von  fi  durch  ein  ver- 
wickelteres  Gesetz  geregelt  erscheint. 

2.  Bei  großen  Belastungen,  die  der  Druckgrenze  nahe  kommen, 
nimmt  der  Reibungskoeffizient  mit  der  Dauer  des  Zwanges  ab. 

Bezeichnet  also  8  die  in  der  Zeit  t  —  tj  Sek.  erzeugte  Ver- 
schiebung und  entsprechend  ds/dt  die  Verschiebungsgeschwindigkeit, 
so  gilt  für  mäßige  Belastungen 

ds/dt  =  cj% 

also 

t 

,      t 


{dt 


wobei  c  eine  von  der  Belastung,  den  Abmessungen  des  Probestückes 
und  von  t^  abhängige  Größe  ist. 

Für  große  Belastungen  wird  in  erster  Annäherung  s  =  a  +  ht^i 
a  ist  dabei  die  elastische  Ausweichung  und  wie  h  durch  die  Be- 
lastung und  Größenverhältnisse  des  Eisstücks  bestimmt.  Eingehendere 
Untersuchungen  würden  wahrscheinlich  in  der  letzteren  Gleichung 
fiir  t  einen  Exponenten  liefern,  der  zwischen  1  und  2,  aber  näher 
an  2  liegt. 

Ein  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Werte  von  ft  ist  inner- 
halb des  engen  benutzten  Intervalls  von  0^  bis  —  6,8®  nicht  hervor- 
getreten.    Ferner  glaubt  Veif.  nicht  annehmen  zu  dürfen,  daß  ein 
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wiederholtes  Hin-  and  Herbiegen  die  Verschiebbarkeit  der  Eis- 
moleküle erleichtert 

Der  Wert  des  Elastizitätsmoduls  variiert  stark  mit  der  ver- 
schiedenen Art  des  Eises,  sowie  mit  der  Orientierung,  so  daß  er 
Werte  zwischen  4900  und  38  300  kg/cm«  annimmt.  Ist  die  Haupt- 
achse senkrecht  zur  Plattenebene,  so  ergibt  sich  der  Elastizitätsmodul 
zu  25400  kg/cm*,  ein  Wert,  der  mit  dem  Werte  von  Reusch 
23  632  kg/cm',  bei  dessen  Versuchen  mit  tönenden  Eisplatten  wahr- 
scheinlich ähnliche  Verhältnisse  vorlagen,  gut  übereinstimmt 

Der  Verf.  vergleicht  das  Verhalten  des  Eises  mit  demjenigen 
von  gewalztem  und  gegossenem  Zinn,  das  in  ähnlicher  Weise  be- 
ansprucht war,  und  findet  eine  gute  Übereinstimraung  fiir  beide 
Materialien. 

Verf.  schließt  seine  Abhandlung  mit  einigen  Versuchen  über 
die  Abhängigkeit  der  Ausflußgeschwindigkeit  des  Eises  aus  engen 
Öffnungen  vom  Druck.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Ausflußgeschwindig- 
keit mit  wachsendem  Drucke  sehr  rasch  zunimmt 

Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  für  die  Bewegung  der 
Gletscher  diskutiert.  Scheel. 

F.  RicHABZ.  Reflexion  von  Longittidinalstößen  an  einem  festen 
und  einem  freien  Ende.  SitzuQgsber.  Naturf.  Ges.  Marburg  1901, 
172— 174  t.      [Naturw.  Bundsch.  17,  820,  1902  t. 

Eine  längere  Stahldrahtspirale  ist  vertikal  aufgehängt  Erteilt 
man  ihr  am  freien  Ende  einen  Longitudinalstoß,  so  läuft  dieser 
längs  der  Spirale  nach  oben,  wird  reflektiert,  läuft  wieder  nach 
unten,  wird  reflektiert  u.  s.  f.  Dabei  ist  jede  Reflexion  an  dem 
oberen  festen  Ende  mit  Umkehr  der  Bewegungsrichtung  der 
einzelnen  Drahtwindungen  verbunden,  während  diese  Bewegungs- 
richtung bei  der  Reflexion  am  unteren  freien  Ende  sich  nicht  um- 
kehrt Das  untere  Ende  der  Spirale  wird  daher  eine  abwechselnde 
plötzliche  Auf-  und  Abwärtsbewegung  erfahren,  welche  jedesmal 
einsetzt,  wenn  die  Welle  die  Spirale  einmal  hin  und  her  gelaufen  ist 

In  den  verschiedenen  Stadien  des  Verlaufes  tritt  auch  nach- 
einander anschaulich  derjenige  Unterschied  hervor,  welcher  bei 
einem  ganzen  Zug  von  fortschreitenden  Longitudinalwellen  gleich- 
zeitig an  den  verschiedenen  Stellen  nebeneinander  erscheint;  daß 
nämlich  allemale  eine  Verdichtung  vorhanden  ist,  wenn  die  Be- 
wegungsriohtung  der  einzelnen  Teilchen  übereinstimmt  mit  der 
Richtung,  in  der  die  Welle  fortschreitet,  dagegen  eine  Verdünnung, 
wenn  beide  Richtungen  einander  entgegengesetzt  sind.    Dabei  ist 
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ZU  beachten,  daß  am  festen  Ende  der  Spirale  die  Bewegangsrichtung 
der  einzelnen  Drahtwindungen  und  die  Richtung  des  Fortschreitens 
der  Welle  gleichzeitig  umgekehrt  werden,  daß  aber  durch  Reflexion 
am  freien  Ende  nur  die  Richtung  des  Fortschreitens  der  Welle 
umgekehrt  wird.  Jedesiüal,  während  der  Stoß  in  die  Höhe  und 
wieder  herunterläuft,  behält  daher  die  Spirale  ihre  Gesamtverkürzung 
bezw.  -Verlängerung  unverändert  bei.  —  Gerade  dieses  Verhalten 
gibt  dem  ganzen  Verlauf  ein  sehr  eigentümliches  Aussehen. 

Sched. 

J.  O.  RsBD.     On  Molecular  Friction  in  Steel  and  Phosphor-Bronee. 
Amer.  Am.  PitUbnrgh.     [Science  (K.  6.)  16,  180,  1902. 

Es  wird  die  Zeit  bestimmt,  die  vergeht,  bis  eine  Stimmgabel 
von  einer  Amplitude  auf  eine  andere  übergeht,  wobei  die  Stimm- 
gabel in  einen  elektrisch  geheizten  Raum  eingeschlossen  ist.  Die 
beobachtete  Zeitdauer  wird  ein  Minimum  bei  etwa  70'*  C.  und  wächst 
dann.  Die  Verminderung  der  Amplitude  wird  hauptsächlich  auf 
molekulare  Reibung  geschoben.  Scheel. 


J.  O.  Rbbd.  Young's  Modulus  for  Phosphor-Bronce,  between  26^ 
and  3000  C.     Amer.  Abb.  Pittsburgh.    [Science  (N.  8.)  16,  180,  1902. 

Die  Versuchsanordnufig  war  die  gleiche,  wie  in  der  vorstehend 
referierten  Mitteilung,  Sched, 

Cabl  J.  Ebibmlkb.  Labile  und  stabile  Gleichgewiohtsfiguren  voll- 
kommen elastischer,  auf  Biegung  beanspruohter  Stäbe  mit  be- 
sonderer Beräcksichtigung  der  Elnickvoi^nge.  56  8.  Hahilitatioi»- 
icbrift  KRi-lnruhe  1902.    [Beibl.  26,  1017—1018,  1902  t. 

Nach  Angabe  der  Beibl.  untersucht  der  Verf.  die  Gleioh- 
gewichtsformen  eines  elastischen,  gewichtslosen,  ursprünglich  geraden 
und  an  einem  Ende  eingespannten  Stabes  unter  der  Voraussetzung^ 
daß  die  elastische  Linie  (deformierte  Stabachse),  die  eine  Haupt- 
tr&gheitsachse  der  aufeinander  folgenden  Querschnitte  und  die  am 
freien  Ende  wirkende  Kraft  JP,  welche  die  elastische  Linie  in  ihrer 
Lage  erhalten  soll,  in  einer  Ebene  liegen. 

Wenn  P  zu  der  ursprünglichen  geraden  Richtung  des  Stabes 
normal  ist,  so  hat  der  Stab  nur  eine  Gleichgewichtsfigitr,  solange 
P<  1,393  210 .  3r«  EJß^  ist  {E  Elastizitätsmodul,  J  Trägheitsmoment, 
7  Stablänge);  ist  P  größer,  so  kann  er  drei  Gleichgewichtfifigureii 
annehmen,  wobei  er  bei  der  kleinsten  Störung  au«  der  mittleren 
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labilen  in  eine  der  beiden  anderen  stabilen  Gleichgewicbtsfigoren 
umfallt. 

Wenn  aber  P  in  Richtung  der  urBprünglich  geradlinigen 
Stabacbse  wirkt,  so  existiert  nur  eine  Gleiohgewichtsfigur,  solange 
P^  0,25.«2.jE;.  J/Z%  bei  größerer  Kraft  aber  wiederum  eine 
mittlere  labile  und  zwei  stabile  Gleichgewicbtsfiguren. 

Für  die  Knickkraft  P  =  0,25 .  n^ .  EJjP  des  achsial  belasteten 
Stabes  berechnet  der  Verf.  einen  genaueren  Wert,  indem  er  außer 
dem  Biegungsmoment  auch  die  Normalkraft  und  die  Querkraft  an 
jedem  Querschnitt  berücksichtigt  Der  hierdurch  zu  dem  an- 
genäherten Ausdruck  von  P  hinzugefugte  Faktor  ist  von  der  Gestalt 
und  Größe  des  Querschnitts  abhängig.  Scheel, 


W.  ScHüiiB.     Die  Biegungslehre  gerader  Stäbe  mit  veränderlichem 
Dehnungskoeffizienten.     Dingl.  Joum.  317,  Heft  10,  6  S.  1902  f. 

Die  Theorie  des  Balkens  mit  rechteckigem  Querschnitt  wurde 
auf  Grund  der  Bach  sehen  Potenzformel  für  die  Dehnung  «  =  aö"» 
entwickelt.  Bei  der  Diskussion  des  Biegungsgesetzes  geht  Verf. 
auf  die  neuerlichen  Versuche  von  Kohlbaüsoh  und  GbOnbisbn 
(diese  Ber.  57  [1],  307—308,  1901)  ein.  Scheel 


T.  J.  J.  Sbb.     The  Secular  Bending  of  a  Marble  Slab   under  its 

own  Weight.     Nature  67,  56,  1902  t. 
Spbngbb  Piokbbino.     Dasselbe.     Nature  67,  81,  1902  t. 

Es  wird  über  den  Fall  der  Durchhängung  einer  Marmorplatte 
berichtet;  die  Platte  war  2  Zoll  dick,  35  Zoll  breit  und  70  Zoll 
lang.  Die  Entfernung  der  Auflagekanten  betrug  52  Zoll.  Die 
Größe  der  Durchbiegung  war  12  Zoll  vom  Ende  1,25  Zoll,  24  Zoll 
vom  Ende  2,50  Zoll;  in  der  Mitte  3,05  Zoll. 

Der  Verf.  der  zweiten  Notiz  weist  auf  eineii  ähnlichen  Fall 
bei  Alabaster  hin.  Scheel. 


Ebkst  Scholz.  Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Torsions- 
nachwirkung.  32  S.  IMbb.  Bonn,  Köln  1902  t* 
Die  untersuchten  Drähte  wurden  oben  fest  eingespannt  und 
unten  mittels  eines  Zeigers  über  einer  Skala  um  einen  gemessenen 
Winkel  während  einer  bestimmten  Zeit  tordiert  Die  Erwärmung 
des  Drahtes  geschah  mittels  eines  doppelwandigen  Zylinders  aus 
Kupferblech,  durch  den  die  Dämpfe  verschieden  hoch  siedender 
Flfissigkeiten,  Äther,  Äthylalkohol,  Wasser,  Xylol  und  Anilin  geleitel 

ForUcfar.  d.  Phyt.    LVin.    1.  Abt.  24 
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wurden.  Die  Yersuohe  erstrecken  sich  auf  Silber,  Kupfer,  Platin 
und  Glas.  Die  benutzten  Drähte  waren  0,5  bis  0,7  mm  dick.  Verf. 
resümiert  seine  Resultate  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Die  Elastizitätsgrenze  bei  der  Torsion  nimmt  ungefähr  in 
dem  Maße  ab,  wie  die  Torsionsnaohwirkung  mit  der  Temperatur 
zunimmt. 

2.  Die  von  Kohlbausoh  aufgestellte  Formel  a;  =  —  passt  auch 

x> 

für  höhere  Temperaturen. 

3.  In  dieser  Formel  nimmt  a  mit  steigender  Temperatur 
gleichmäßig  ab,  während  c  schneller  als  dieselbe  wächst,  und  zwar 
so,  daß  es  bei  dem  absoluten  Nullpunkt  gleich  Null  werden  würde. 

Scheel. 

J.  A.  EwiNO  and  J.  C.  W.  Hümfrbt.  The  Fracture  of  Metab 
und  er  repeated  Altemations  of  Stress.    Proc.  Boy.  Soc.  71,  79,  1902  t. 

Die  Versuche  ergaben,  daß,  obwohl  der  größte  ausgeübte  Zug 
weit  innerhalb  der  Elastizitätsgrenzen  blieb,  doch  der  Bruch  des 
Materials  nach  einer  Reihe  von  Zugstößen  erfolgte.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ließ  als  ersten  Effekt  hier  und  da  feine 
Risse  an  den  Eristallindividuen  erkennen,  welche  sich  mehr  und 
mehr  verstärkten  und  später  in  deutliche  sich  weiter  von  Kristall 
zu  Kristall  erstreckende  Risse  übergingen,  die  auch  bet  Anpolieren 
des  Materials  nicht  verschwanden. 

Bei  schwedischem  Eisen,  dessen  Elastizität^-  und  Bruchgrenze 
f&r  Zug  13  bezw.  23,6  Tonnen  pro  Quadratzoll  betrug,  wurde  nach 
einigen  Millionen  Zugstößen  der  Bruch  schon  bei  9  Tonnen  Be- 
lastung pro  Quadratzoll  beobachtet.  Scheel. 


J.  A.  Bbinbll  und  Axbl  Wahlbebg.  Der  Einfluß  der  chemischen 
Zusammensetzung  auf  die  Festigkeit  des  Eisens.  Stahl  und  Eisen 
23,  1295—1297,  1902.     [Chem.  CentralbL  1903,  1,  99  t. 

Die  Versuche  wurden  bei  gewöhnlicher  (30®)  und  bei  niederer 
Temperatur  (—24  bis  — 28^0.)  angestellt.  Die  teils  gekerbten, 
teils  ungekerbten  Probestäbe  aus  Flußeisen  wurden  warm  gewalzt 
und  zum  Teil  hinterher  geglüht  oder  abgelöscht.  Es  ergab  sich 
folgendes:  Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stoß  nimmt  mit  wach- 
sendem Kohlenstoffgehalt  in  hohem  Grade  ab,  auch  bei  gehärteten 
Proben.  Siliciumhaltiges  Material  ist  in  ungehärtetem  Zustande  viel 
widerstandsfähiger  als  siliciuraarmes,  besonders  in  der  Kalte;  bei 
gehärteten  Proben  kehrt   sich   das  Verhältnis   um.     Manganhaltige 
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Proben  nehmen  an  Schlagfertigkeit  in  ungehärtetem  Zustande  mit 
steigendem  Mangangehalt  ab,  in  gehäitetem  zu.  Ein  Schwefelgehalt 
von  0,15  bis  0,56  wirkt  auf  die  Stoßfestigkeit  nicht  schädigend  ein, 
was  vielleicht  an  dem  hohen  Mangangehalt  der  betreffenden  Proben 
lag.  Bei  der  Abkühlung  auf  — 24  bis  — 26o  nahm  die  Stoßfestig- 
keit stark  ab,  und  zwar  bei  ungekerbten  Proben  im  Durchschnitt 
um  24  Proz^  bei  gekerbten  um  62  Proz. ;  der  schädigende  Einfluß 
der  Kälte  vermindert  sich  mit  steigendem  Kohlenstoflgehalt.  Die 
Festigkeit  des  ungehärteten  Materials  leidet  in  der  Kälte  viel  mehr 
als  die  des  gehärteten.  Ablöschen  mit  darauf  folgendem  Anlassen 
(bei  550<^)  machte  das  Material  stets  widerstandsfähiger  gegen  Stoß. 

ScJieel. 

Fnrst  B.  Galitzik.  Über  die  Festigkeit  des  Glases.  BulL  Petersburg 
(5)  16,  1—29,  1902. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken  sich  auf  sieben 
Röhren  aus  Bleiglas,  sieben  Röhren  aus  Jenaer  schwerflüssigem 
Hartglas,  sieben  Röhren  aus  grünem  Verbrennungsglas,  38  Röhren 
aus  Jenaer  Glas  und  40  Röhren  aus  gewöhnlichem  Thüringer  Glas. 
Die  Beobachtungen  wurden  in  der  Art  angestellt,  daß  man  die  in 
eine  Spitze  ausgezogenen  Röhren  mit  Wasser  gefüllt  mittels  einer 
Caillbtbt  sehen  Pumpe  einem  steigenden  Drucke  von  innen  her 
aassetzte  und  den  Druck  ermittelte,  bei  welchem  die  Zerstörung 
der  Röhre  eintrat 

Bezeichnet  Pm  den  maximalen  beobachteten  Druck,  bei  welchem 
das  Rohr  zersprang,  n  das  Verhältnis  des  äußeren  und  inneren 
Radius  des  Rohres,  so  ergibt  sich  nach  einer  theoretischen  Ab- 
leitung des  Verf.  die  Festigkeit  des  Glases  zu 

i>.  =  i|5P.  +  7(|^=l-l)j. 

Berechnet  man  jetzt  aus  den  verschiedenen  Beobachtungen  das 
T«,  so  sind  folgende  Schlüsse  gerechtfertigt: 

1*  Die  Festigkeit  verschiedener  Glasarten  ist  innerhalb  der 
Beobachtungsgrenzen  von  der  Geschwindigkeit  des  Druckwachsens 
im  Inneren  des  Rohres  beim  konstanten  äußeren  Drucke  (1  Atmo- 
sphäre) als  unabhängig  zu  betrachten. 

2.  Die  Festigkeit  erweist  sich  fiir  eine  und  dieselbe  Glassorte 
nicht  als  konstant,  sondern  sie  hängt  von  dem  Verhältnis  n  =  der 
äußeren  und  inneren  Radien  des  Rohres  ab,  und  zwar  bei  wach- 
sendem n  wächst  am  Anfang  auch  die  Festigkeit  Tm  (Jenaer  und 

24* 
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Thürmger  Glas),  um  später  bei  fortgesetztem  Wachsen  von  n  mehr 
oder  weniger  langsam  abzunehmen    (Thäringer  Glas). 

3.  Ein  Zusammenhang  der  Festigkeit  Tm  mit  der  Röhrendicke 
läßt  sich  aus  den  Versuchen  nicht  erkennen« 

4.  Die  Festigkeiten  für  verschiedene  Glasarten  unterscheiden 
sich  bei  denselben  Werten  T«  von  »  verhältnismäßig  wenig  von- 
einander; einen  größeren  Einfluß  auf  Tm  scheint  das  Verhältnis  der 
Radien  n  zu  haben.  Im  allgemeinen,  je  dicker  die  Glaswände  des 
Rohres,  desto  schwankender  sind  die  Werte  des  maximalen  Druckes 
^ni)  welchen  das  Rohr  auszuhalten  vermag. 

5.  Berechnet  man  nach  Ermittelung  von  Tm  als  Funktion  von 
n  fiir  verschiedene  Röhren  den  Maximaldruck  P^j  so  ergeben  sich 
für  Pm  in  Abhängigkeit  von  n  folgende  Werte: 


Jenaer  Glas 

T  h 

ü  r  i  n  j 

?  e  r  G  1 

l  a  s 

n 

Pm        1 

n 

Pm 

n 

Pm 

n 

Pm 

1,05 

17Atm. 

1,05 

19Atm. 

1.50 

209  Atm. 

1.95 

228  Atm. 

1,10 

36  n 

1,10 

40  „ 

1,55 

210  , 

2,00 
2,05 
2,10 

233  „ 

1,15 

öS     „ 

1.15 

66  „ 

1,60 

209  . 

233  „ 

1,20 

81  „ 

1,20 

94  „ 

1,65 

210  . 

237  „ 

1,25 

108  „  1 

1,25 

125  „ 

1,70 

215  , 

2,15 

241   „ 

1,30 

134  „  1 

1,30 

157  , 

1,75 

218  , 

2,20 

245  „ 

1,35 

162  „  1 

1,35 

193  „ 

1,80 

220  „ 

2,25 

249  „ 

1,40 

190  „ 

1,40 

203  „ 

1,85 

222  ,   , 

223  „ 

2,30 

258  „ 

1.45 

219  , 

1,45 

206  . 

1,90 

2,35 

261  „ 

1,50 

253  ,  1 

1 

1 

In  Wirklichkeit,  wenn  man  darauf  Gewicht  legt,  daß  bei  der 
Erhöhung  des  inneren  Druckes  das  benutzte  Rohr  heil  bleiben  soll, 
darf  man  den  Druck  höchstens  nur  bis  zur  Hälfte  der  hier  be- 
rechneten Werte  von  Fm  steigern. 

6.  Endlich  schließt  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen  in  Ver- 
bindung mit  theoretischen  Überlegungen,  daß  ein  zylindrisches 
Glasrohr,  sei  es  so  dickwandig  wie  es  will,  nur  einen  gewissen 
inneren  Maximaldruck  aushalten  kann.  Es  lohnt  sich  also  gar  nicht, 
von  einer  gewissen  Grenze  an  die  Wandstärke  weiter  zu  vergrößern, 
da  man  dabei  sehr  wenig  für  den  maximalen  Druck  Fm  gewinnt. 
Für  n  =  10  und  n  =  oo  beträgt  der  Druckunterschied  nur  neun 
Atmosphären.  —  Bei  Zugrundelegung  der  Beobachtungszahlen  des 
Veri\  kann  ein  Glasrohr  höchstens  623  Atmosphären  aushalten. 

ScheeL 
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F.  RiNKx.    Bemerkungen  über  die  Druckfestigkeit  einiger  Quarz- 
und  Feldspatwürfel,  sowie  über  die  Zugfestigkeit  yon  Glimmer- 
Streifen.    Centralbl.  f.  Min.  262—266,  1902.    (Berichtigung  347.) 
Die  Druckfestigkeit  ergab  sich  bei  einem  Quanswürfel,  dessen 
Druckflachen  der  Basis  parallel  und  dessen  Seitenwürfelflächen  einer 
Frotoprismen-  und  einer   darauf  senkrechten  Deuteroprismenfläche 
sowie  den  betreffenden  parallelen  Gegenflächen  entsprechen,  zu  rund 
15000  kg/qcm.    Für  Feldspat  ergab  der  widerstandsfähigste  Ortho- 
klaswürfel (mit   Basis  als   Druokflächen   und  Elinopinakoid,  sowie 
einem  Flächenpaar   senkrecht  Basis   und   Klinoplnakoid   als  Seiten'- 
fläcben)  eine  Druckfestigkeit  von  rund  1700  kg/qcra. 

Glimmer  hatte  parallel  bezw.  quer  zur  Richtung  der  Glimmer- 
Streifen  eine  Zugfestigkeit  von  im  Mittel  31,1  bezw.  26,2  kg/qmm. 
Der  Bruch  war  stets  schieferig.  Bei  einem  Präparat,  bei  welchem 
der  Bruch  mit  glattem  Quersprung  erfolgte,  ergab  sich  eine  weit 
höhere  Zugfestigkeitszahl.  Scheel, 
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die  Eapiilarkonstante  H  einen  allgemeinen  Ausdruck.  Er  leitet  die 
Gleichung  von  Laplaoe  ab  und  berechnet  die  Kapillarkonstante 
mittels  des  thermischen  Druckes  @,  durch  welchen  sich  auch  für 
K  eine  einfache  Beziehung  finden  läßt.  Zum  Schluß  wird  gezeigt, 
daß  das  letzte  Kapitel  der  tbermodynamischen  Theorie  der  Kapil- 
larität TAN  DBB  Waals'  im  Widerspruch  steht  mit  den  anderen. 

H,  Bs. 
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Eine  Kritik  der  Arbeit  von  Whatmough,  Zeitschr.  f.  phys. 
Chem.  39,  129—193,  1901  (diese  Ber.  57  [1],  328,  1901).  Ä  Es. 

H.  Hilton.  Note  on  Capillarity  Constants  of  Ciystal  Faces.  Phü. 
Mag.  (6)  3,  144—148,  1902. 

Die  Arbeit  gibt  einen  genaueren  Beweis  und  eine  Anwendung 
des  von  G.  WuiiPF  in  der  Zeitschr.  f.  Krist.  u.  Min.  34,  520,  1901 
aufgestellten  Theorems.  H.  Rs. 

P.  DuHBM.  Snr  certains  cas  d'adh^rence  d'un  liquide  visqueux  aux 
solides  qu^l  baigne.    0.  B.  134,  265—267,  1902. 

Unter  Bezugnahme  auf  seine  Arbeit  in  C.  R.  134,  149,  1902 
gibt  der  Verf.  eine  Methode  an,  mit  welcher  folgende  Aufgabe  zu 
lösen  ißt:  Eine  Flüssigkeit  von  unendlicher  Höhe  und  Tiefe  fließt 
in  einem  zylindrischen  Bett,  dessen  Erzeugende  der  ;e^-Achse  parallel 
ist;  die  Geschwindigkeit  ist  unabhängig  von  z  und  immer  parallel 
der  a;y-Ebene;  das  Bett  erweitert  sich  stromauf  und  stromab  derart, 
daß  gewisse  Bedingungen  erfüllt  sind.  Wenn  die  Flüssigkeit  an  den 
Wänden  adhäriert,  kann  nur  Gleichgewicht  bestehen.     ^     JBT.  Rs. 

F.  Bklojabzbw.  Bestimmung  der  Minimaldicke  einer  Flüssigkeits- 
lamelle zwecks  Bestimmung  des  Moleküldurchmessers.  Westnik 
opytuoj  flfliki  1902,  169,  217. 

Der  Verf.  gibt  eine  historische  Übersicht  über  die  von  ver- 
schiedenen Autoren  ausgeführten  Messungen  der  Dicke  von  Fltissig- 
keitslaraellen  und  sucht  zu  beweisen,  daß  die  Minimaldicke  einer 
solchen   Lamelle    unmittelbar   dem   Moleküldurchmesser   entspricht. 

V.  ü. 

L  Gbuhicaoh.  Neue  experimentelle  Bestimmungen  der  Oberflächen- 
spannung von  Flüssigkeiten  durch  Messung  der  Wellenlänge  der 
auf  ihnen  erzengten  Kapillarwellen.    Wies.  Abh.  der  Kaiserl.  Normal- 
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Eicbungskommission  3,  101 — 198,  1902.  74.  Yers.  D.  Natnrf.  u.  Ärzte 
Karlsbad  1902.  Yerlx.  d.  Deutsch.  Phys.  Qes*  4,  279—291,  1902.  Pbys. 
Z.  4,  26—32,  1902. 

Neue   nach   der  Eapillarwellenmethode   ausgeführte  Bestim- 
mungen der  Oberflächenspannung  von  Flüssigkeiten.  Ann.d.Ph}r8. 

(4)  9,  1261—1265,  1902. 

Volkmann,  Theoretische  Physik,  S.  295,  Leipzig  1900,  sagt: 
„Präzisionsmessungen,  wenn  sie  Erfolg  haben  sollen  —  und  gerade 
die  Geschichte  der  einschlägigen  Beobachtungen  der  Oberflächen- 
spannung zeigt,  wie  leicht  der  Erfolg  ausbleiben  kann  —  setzen 
eine  sehr  genaue  Kenntnis  der  Forderungen  und  Konsequenzen  der 
Theorie  in  Verbindung  mit  praktischen  Erfahrungen  und  Fertig- 
keiten voraus  und  können  eigentlich  nur  bei  wiederholter  Inangriff- 
nahme auf  die  Stufe  der  Vollkommenheit  gehoben  werden,  deren 
sie  bei  den  instrumentellen  Hilfsmitteln  fähig  sind.^  Diesem  Aus- 
spruch ist  Verf.  gerecht  geworden.  Seit  1896  mit  dem  Gegen- 
stände beschäftigt,  hat  Verl*,  die  von  ihm  angewandte  Methode 
(diese  Ber.  54,  1898;  56,  1900;  57,  1901)  sowohl  wie  die  erforder- 
lichen Apparate  mehr  und  mehr  vervollkommnet.  Ob  die  zweifel- 
haften Fehlerquellen  als  wirkliche  anzusehen  sind,  wird  sich  zeigen, 
wenn  es  gelingt,  durch  einfache  Resonanz  sicher  meßbare  Kapillar- 
wellen zu  erzeugen. 

Aus  den  mitgeteilten  Versuchen  ergibt  sich: 

1.  Für  reines  Quecksilber,  und  zwar  unmittelbar  nach  Her- 
stellung einer  frischen  Oberfläche  bei  ca.  18^  C,  für  die  Ober- 
flächenspannung der  Wert  0,50  g/cm,  welcher  aber  sofort,  wenn  das 
Quecksilber  mit  der  Luft  in  Verbindung  bleibt,  herabsinkt  und  von 
Minute  ziv  Minute  kleiner  wird,  um  sich  nach  etwa  15  bis  30 
Minuten  dem  längere  Zeit  konstant  bleibenden  Werte  0,41  bis  0,40 
zu  nähern.  Für  Quecksilber,  welches,  vor  Staub  und  gröberer  Ver- 
unreinigung geschützt,  in  größerer  freier  Oberfläche  tagelang  mit  der 
atmosphärischen  Luft  in  Berührung  bleibt,  sinkt  der  Wert  bis  auf 
etwa  0,33,  also  fast  um  34  Proz.  des  Maximalwertes. 

2.  Für  reines  destilliertes  Wasser,  und  zwar  für  eine  ganz 
frische,  beständig  sich  erneuernde  Oberfläche,  beträgt  die  Ober- 
flächenspannung bei  ITO^C.  0,077  g/cm. 

3.  Für  chemisch  reinen  absoluten  Alkohol,  welcher  von  atmo- 
sphärischer Luft  abgeschlossen  gewesen,  beträgt  die  Oberflächen- 
spannung für  eine  ganz  frische,  beständig  sich  erneuernde  Ober- 
fläche   0,019   bei   22,8^  C.  (Dichte   0,7888);  für  absoluten  Alkohol, 
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dessen  freie  Oberfläche  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  mit  der.  atmo- 
sphärisohen  Luft  in  Berührung  bleibt,  0,23  bei  184^0.  und  für 
absoluten  Alkohol,  der  häufiger  und  längere  Zeit  mit  der  Luft  in 
Berührung  war  und  deshalb  nicht  mehr  (wenn  auch  aräometrisch 
nicht  nachweisbar)  als  wasserfrei  angesehen  werden  kann,  0,0267 
bei  17,7<>C.  Das  stete  Anwachsen  der  Zahl  deutet  darauf  hin,  daß 
der  Alkohol  duröh  Absorption  der  in  der  atmosphärischen  Luft  ent- 
haltenen Feuchtigkeit  allmählich  an  der  Luft  wasserreicher  wird. 

4.  Für  verdünnte  Schwefelsäure  ist  die  Oberflächenspannung 
nach  Prozentgehalt,  Dichte  und  Temperatur  angegeben. 

5.  Für  russisches  Leuchtöl  bei  15,3o  C.  (Dichte  0,821)  beträgt 
die  Oberflächenspannung  0,031  g/cm  und  für  amerikanisches  Mineralöl 
bei  15,4«  C.  (Dichte  0,756)  beträgt  dieselbe  0,030  g/cm.  Für  andere 
Flüssigkeiten  werden  die  Werte  noch  nicht  als  endgültige  angesehen. 

Der  hanptächlichste  Wert  der  üntersuchungsmethode  besteht 
darin,  daß  sie  es  ermöglicht,  in  jedem  Zeitmomente  eine  reine, 
absolut  frische  Oberfläche  herzustellen  und  bei  beständig  sich  er- 
neuernder Oberfläche  zu  beobachten  und  deshalb  vollständig  unab- 
hängig zu  werden  von  dem  zeitlichen  Einflüsse  der  Luft  auf  die 
Oberflächenspannung.  H.  Es, 

Agnes  Pogkels.  Bemerkung  zu  der  Mitteilung  des  Herrn  L.  Obun- 
magh:    Neue     experimentelle    Bestimmungen     der    Oberflächen- 
spannung U.  R.  W.    Phys.  ZS.  4,  132,  1902. 
Verf.   zeigt,   daß    die   von  Gbünmaoh   am   Schlüsse   seines  in 
Karlsbad    gehaltenen  Vortrages   genannte    Fehlerquelle    als    solche 
kaum   angesehen  werden  kann.     Außerdem   werden  die  dort  ange- 
fahrten Versuche    Nansens    über    die  Änderung  der  Oberflächen- 
spannung durch  eingetauchte  Körper  besprochen.  H.  Es, 


A.  KalAhne.  Über  die  Benutzung  stehender  Kapillar  wellen 
auf  Flüssigkeiten  als  Beugungsgitter  und  die  Oberflächen- 
spannung  von    Wasser   und   Quecksilber.      Ann.   d.   Phys.   (4)   7, 

440—476,  1902. 

Der  Verf.  benutzt  die  MATTHiESSENsche  Methode,  stehende 
Wellen  zu  erzeugen.  Die  Entfernung  je  zweier  benachbarter 
Rippungen  bezw.  Knotenlinien,  in  der  Achse  gemessen,  ist  die 
Länge  der  Kapillarwellen,  welche  von  der  Spitze  ausgehen.  Die 
Hauptschwierigkeit,  die  Länge  derselben  zu  messen,  liegt  in  der 
Einstellung  der  beiden  Fadenkreuze  des  Mikroskopes  auf  identische 
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Stellen  der  beiden  Rippungen.  Um  diese  Schwierigkeiten  zu  um- 
gehen und  die  dabei  möglichen  Fehler  zu  vermeiden,  wird  der 
mittlere  Teil  der  erzeugten  stehenden  Wellen,  in  welchem  die 
Hyperbeln  nur  wenig  von  geraden  Linien  abweichen,  als  Reflexions- 
gitter benutzt  und  aus  der  Ablenkung  der  Beugungsbilder  eines 
mit  homogenem  Lichte  beleuchteten  Spaltes  die.  Wellenlänge  der 
Eapillarwellen,  welche  hier  die  Rolle  der  Gitterkonstanten  spielt, 
abgeleitet  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  war  durchaus 
zufriedenstellend  und  ist  folgendes:  1.  Man  kann  die  stehenden 
Kapillarwellen  auf  Flüssigkeiten,  welche  durch  Interferenz  zweier 
fortschreitender  Ereiswellensysteme  gebildet  werden,  als  ebene 
Reflexionsgitter  benutzen  und  damit  die  Wellenlänge  der  Eapillar- 
wellen, welche  gleich  der  Gitterkonstante  ist,  sehr  genau  bestimmen. 
Bei  richtiger  Wahl  der  Versuchsbedingungen  ist  es  leicht  möglich, 
eine  Genauigkeit  von  1  pro  Mille  zu  erreichen. 

2.  Die  Oberflächenspannung  möglichst  reiner  Wasseroberflächen 
gegen  feuchte  Luft  von  Atmosphärendruck,  welche  aus  der  Länge 
und  der  Schwingungszahl  der  Wellen  mit  Hilfe  der  THOMSONSchen 
Formel  berechnet  werden  kann,  wurde  bei  18®  C.  im  Mittel  zu 

„,^  =  7,520  "^^'^  =  73,77  ^ 
mm  cm 

gefunden. 

3.  Die  Oberflächenspannung  des  Quecksilbers  unter  den  gleichen 
Umständen  hat  sich  in  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen 
anderer  Arbeiten  als  nicht  konstant  ergeben;  sie  wird  mit  der  Zeit 
kleiner.  Der  größte  beobachtete  Wert  betrug  44,0  mg/mm  bei 
18<>  C.  E.  Es, 

DoMEE.  Eapillaritätsuntersuchungen  nach  der  Methode  der  Steig- 
höhen. Wiss.  Abb.  der  Kaiserl.  Normal-Eicbungs-Komm.  3,  1 — 99, 
BerUn  1902. 

Die  in  der  Abhandlung  mitgeteilten  Eapillaritätsbestimmungen 
sind  in  den  Jahren  1891 — 1897  ausgeführt  worden;  sie  bilden 
einen  Hauptteil  der  von  der  Normal-Eichungskommission  auf  dem 
Gebiete  der  Aräometrie  zur  Förderung  und  Vertiefung  dieser 
Hilfswissenschaften  unternommenen  experimentellen  Arbeiten.  Ent- 
scheidend war  dabei  der  Gesichtspunkt,  die  vorhandenen  Normal- 
aräometer bei  der  Prüfung  möglichst  vielartiger,  fiir  die  ver- 
schiedensten Flüssigkeiten  bestimmter  Senkwagen  benutzen  zu 
können  und  dadurch  ihren  Wert  zu  verallgemeinern.  Des  weiteren 
ergab   sich   aus  der  Eenntnis  der  Eapillaritätskonstanten  der  Vor- 
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teil,  verschiedeDartige  Nonnale,  die  mit  verschiedenen  Hilfsmitteln  und 
zu  verschiedenen  Zeiten  bestimmt  waren,  untereinander  vergleichen  und 
kontrollieren  zu  können.  Mit  Hilfe  der  Kapillaritätszahlen  ist  man 
demnach  im  Stande,  die  Angaben,  welche  eine  Spindel  in  einer  be- 
stimmten Flüssigkeit  macht,  auf  eine  andere  Flüssigkeit  derselben 
Dichte  umzurechnen.  Eine  Folge  hiervon  ist,  daß  man  bei  der 
Prüfung  von  Aräometern  nicht  an  eine  in  jedem  Einzelfalle  be- 
stimmte Flüssigkeit  gebnnden  ist,  vielmehr  eine  solche  wählen 
kann,  welche  möglichst  günstige  Eigenschaften,  besonders  aber  eine 
durchaus  einwandsfreie  Benetzung  aufweist 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wird  die  Bedeutung  der  Eapil- 
laritätsdifferenzen  bei  der  Untersuchung  von  Aräometern  erörtert, 
die  verwendeten  Materialien  —  Mineral*  und  Vaselin-Öle,  Braun-  und 
Steinkohlenteerdestillate,  destilliertes  Wasser,  Glycerin-Wasser  und 
Glycerin-Spiritusmischungen,  Äther- Alkoholmischungen,  Natronlauge, 
Ammoniakwasser,  Schwefelsäure-Alkoholmischungen  —  ihrer  Her- 
kunft nach  etc.  genau  beschrieben,  ebenso  die  benutzten  Apparate 
und  Instrumente  sowie  die  Anordnung  und  Ausführung  der  Ver- 
sache.  Die  erzielten  Resultate  mit  früher  gefundenen  zu  ver- 
gleichen, war  nicht  immer  zulässig,  da  im  allgemeinen  keine  An- 
gaben darüber  gemacht  sind,  welcher  Herkunft  die  untersuchten 
Flüssigkeiten  waren.  In  einem  Nachtrag  werden  die  nach  der 
Methode  des  Herrn  Gbunmaoh  erhaltenen  Resultate  zur  Ver- 
gleichung  herangezogen.  Für  destilliertes  Wasser  z.  B.  ergab  sich  nach 
dieser  die  Oberflächenspannung  Tg©  =  76,9,  während  die  Steig- 
höhenmethode lieferte  T^o  =  72,7. 

Dieser  Unterschied  kann  nicht  befremden,  denn  die  Erfahrung 
lehrt,  daß  die  Bestimmungen  der  Oberflächenspannungen  nicht  frei 
von  der  Meßmethode  sind,  so  daß  es  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  berechtigt  ist,  zwei  auf  verschiedene  Art  ermittelte  Werte 
miteinander  zu  vergleichen.  Um  das  Vorhandensein  einer  syste- 
matischen Differenz  der  Ergebnisse  beider  Methoden  festzustellen, 
bedarf  es  noch  weiterer  Untersuchungen.  Mit  einem  20  S'eiten 
umfassenden  Literatur-Nachweis  schließt  die  Arbeit  H.  Es. 


W.  Bbin.    Benetzungsrückstände  bei  Inhaltsermittelung  von  Massen. 
WIbs.  Abh.  der  Kais.  Normal-Eiohungs-Komm.  3,  201 — 281,  1902. 

Diese  Untersuchung  ist  aus  einem  Bedürfnisse  der  Eichpraxis 
hervorgegangen;  ihre  Ergebnisse  haben  jedoch  allgemeinere  Be- 
deutung, wenn  es  sich  um  die  Ermittelung  von  Flüssigkeitsmengen 
oder  um  Kalibrierung  von  Apparaten   mittels  Pyknometer  handelt. 
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Die  nrsprüngUohe  Methode  der  Inhaltsvergleichung  dnrch 
Übermessen  steht  an  Zuverlässigkeit  hinter  der  Inhaltsermittelung 
durch  Auswägung  einer  Wasserfullung  weit  zurück.  Ändert  man 
aber  die  Methode  in  der  Weise,  daß  jeder  Übermessung  von  Maß 
N  in  Maß  Jlf  eine  solche  von  Maß  Jf  in  ^  folgt,  so  werden  zwar 
die  drei  möglichen  Fehlerquellen  bemerkbar;  aber  durch  symme- 
trische Ausführung  heben  sie  sich  gegenseitig  in  der  Hauptsache 
auf.  Die  Hauptaufgabe  der  mitgeteilten  Versuche  ist  die  Er- 
mittelung der  Werte  / — f  und  die  Messung  von  Fi  und  Fj,  wenn 
Vi  =  Fl  +  AB,  Fa  =  JPs  A  Ä  ist.  In  F^  und  Fj  sind  die  Ver- 
luste durch  Verdampfung  und  Verspritzung  sowie  die  Wirkung 
einer  etwaigen  Temperaturändernng  enthalten.  AB  enthält  die 
Unterschiede  in  den  Rückständen.  In  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Versuchsreihen  über  den  Verlust  beim  Übermessen  von  Massen, 
über  die  Größe  des  Rückstandes  in  Massen,  über  das  Übermessen 
von  II'  und  2 7- Massen  nach  verschiedenen  Verfahren,  über  die 
Notwendigkeit  der  Berücksichtigung  des  Rückstandes  und  über  die 
Vorgänge  beim  Übermessen  muß  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Als  Schlußergebnis  ist  anzusehen,  daß  die  ur- 
sprüngliche Übermessungsmethode  noch  einer  erheblichen  Steigerung 
der  Genauigkeit  fähig  ist,  sobald  1)  eine  Hin-  und  Zurückmessung  statt- 
findet, 2)  das  zu  füllende  Maß  trocken  ist,  3)  der  beim  Entleeren 
eines  Maßes  in  ein  zweites  verbleibende  Rückstand  durch  Aus- 
saugen mit  Hilfe  einer  Pipette  möglichst  verkleinert  wird.  Die 
bei  dieser  Art  der  Behandlung  der  Masse  bemerkbaren  Verluste 
sind  der  Größe  nach  angegeben. 

Wenn  alle  Handhabungen  beim  Hin-  und  Zurückraessen  gleich- 
mäßig und  möglichst  schnell  ausgeführt  werden,  ergeben  Auswägung 
und  Übermessung  Resultate  der  gleichen  Genauigkeit  Zu  achten 
ist  aber  darauf,  daß  der  Inhalt  der  Masse  sich  während  der 
Versuche  nicht  durch  Verbiegung  des  inneren  Boden  geändert  hat 

JET.  Bs, 

Agnes  Pockels.  Über  das  spontane  Sinken  der  Oberflächen- 
spannung von  Wasser,  wässerigen  Lösungen  und  Emulsionen. 
Ann.  d.  Phya.  (4)  8,  854—871,  1902. 

Die  Oberflächenspannung  des  Wassers  ist  einer  gewissen  Ver- 
änderlichkeit unterworfen,  welche  von  Verunreinigungen  der  Ober- 
fläche herrührt.  Die  Abweichung  von  der  Normalspannung  wird 
„Anomalie"  der  Oberfläche  genannt,  wobei  jedoch  zu  bemerken 
ist,    daß    es    sich    bei    den    im    folgenden    zu    behandelnden    Er. 
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flcheinuDgen  um  eine  freiwillige  Anomalie,  nicht  um  einen  Einfluß 
der  betreffenden  Substanz  auf  die  innere  Eohäsion  handelt  Ob 
man  .es  mit  ersterer  oder  letzterer  zu  tun  hat,  ist  leicht  an  der 
normalen  oder  anomalen  Oberflächenströmung  zu  erkennen.  Jede 
Strömung,  die  beim  Eintauchen  eines  festen  Körpers  nach  demselben 
hin,  oder  beim  Herausziehen  von  ihm  hinweg  gerichtet  ist,  wird 
als  normale,  die  umgekehrte  als  anomale  Oberflächenströmung  be- 
zeichnet. Für  Wasser .  wird  festgestellt,  daß  der  Staub,  der  aus  der 
Luft  auf  das  Wasser  fällt,  ein  Sinken  der  Oberflächenspannung 
hervorbringt,  daß.  aber  bei  Ausschluß  der  Wirkungen  von  Staub 
und  Gefäßwänden  die  Oberflächenspannung  von  reinem  Wasser 
sich  beim  Stehen  an  der  Luft  überhaupt  nicht  ändert  Durch 
Wiederholung  der  Versuche  an  Flußwasser,  Leitungswasser,  welches 
durch  Sand  oder  Pflanzen  getrübt  war,  wurde  nachgewiesen,  daß 
auch  innere  Verunreinigungen  des  Wassers  ein  Sinken  der  Ober- 
flachenspannung zu  bewirken  vermögen.  Ob  es  sich  aber  dabei 
um  gelöste  oder  suspendierte  Substanzen  handelt,  läßt  sich  sicherer 
an  Salzlösungen  feststellen.  Bei  denselben  nahm  die  Oberflächen- 
verunreinigung viel  schneller  zu,  als  bei  reinem  Wasser,  so  daß  bei 
starken  Lösungen  ofl  schon  nach  wenigen  Minuten  die  Spannung 
zu  sinken  begann.  Daß  dies  jedoch  nicht  durch  die  gelösten  Salze 
selbst  verursacht  wird,  geht  schon  aus  der  Unregelmäßigkeit  der 
Resultate  bei  gleicher  Konzentration  der  Lösung  und  besonders 
aus  der  Tatsache  hervor,  daß,  wenn  die  gesunkene  Obei-flächen- 
spannung  öfter  hintereinander  normal  gemacht  wird,  das  spontane 
Sinken  jedesmal  schwächer  ausfällt  Diese  Ergebnisse  sprechen 
dafür,  daß  es  sich  in  der  Hauptsache  um  suspendierte  Teilchen 
wirksamer  Substanzen  handelt,  die  mit  den  löslichen  Salzen  zugleich 
in  das  Wasser  gelangen.  Hierdurch  entsteht  die  Frage,  ob  es 
überhaupt  lösliche  Stoflfe  gibt^;  die  vom  Innern  der  Lösung  aus  in 
der  fraglichen  Weise  auf  die  Oberfläche  wirken  können ,  und 
anderseits,  ob  durch  absichtlich  hergestellte  Suspensionen  ähnliche 
Wirkungen  zu  erzielen  sind. 

Durch  Untersuchung  der  Lösungen  von  Kolophonium,  Palmitin- 
säure, Gelatine,  Seife  etc.  wird  diese  Frage  dahin  beantwortet,  daß 
in  der  Tat  die  Oberflächenspannung  von  Lösungen  gewisser  orga- 
nischer Stoffe  von  selbst  beim  Stehen  abnimmt  und  sich  auf  einen 
Ton  der  Konzentration  abhängigen  definitiven  Wert  einstellt  Ob 
die  Oberflächenwirkung  der  coUoidalen  Lösungen  auf  ihre  Inho- 
mogenität zurückzufuhren  ist,  darüber  läßt  sich  keine  bestimmte 
Ansicht    aussprechen.     Nur    soviel   kann    behauptet   werden,    daß, 
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wenn  einer  wässerigen  Flüssigkeit  sei  es  in  suspendierter  oder  in 
gelöster  Form  eine  Substanz  beigemengt  ist,  die  mit  einer  reinen 
Wasseroberfläche  in  Berührung  gebracht  einen  Lösungsstrom  er- 
zeugen würde,  diese  wässerige  Flüssigkeit  ein  spontanes  Sinken 
der  Oberflächenspannung  zeigt.  H.  Bs. 


F.  VON  Lbboh.  Oberflächenspannung  und  Doppelschichte  an  der 
Grenzfläche  zweier  Lösungsmittel.  Ann.  d.  Fhys.  (4)  9,  484 — 441, 
1902. 

In  vorliegender  Arbeit  sind  Oberflächenspannungsmessungen 
an  der  Grenzfläche  zweier  Lösungsmittel  ausgeführt  und  der  Ein- 
fluß eines  zwischen  beiden  verteilten  Elektrolyten  beobachtet 

Die  angeführten  Werte  sind  mittels  der  Steighöhenmethode 
gefunden  und  nach  der  Formel 

a  =  2  J^(sw—Sb) 

berechnet. 

Durch  Verteilung  eines  Elektrolyten  zwischen  zwei  Lösungs- 
mitteln wird  an  der  Grenzfläche,  wenn  den  Ionen  eigene  Teilungs- 
koeffizienten zugeschrieben  werdeb,  eine  Doppelschicht  ausgebildet, 
welche  nach  der  Helmhol Tz'schen  Theorie  erniedrigend  auf  die 
Oberflächenspannung  wirkt.  Die  angeführten  Beobachtungen  zeigen 
die  stärkste  Einwirkung  für  die  Verteilung  von  Säuren  und  Basen, 
für  die  Neutralsalze  dagegen  nur  geringen  Einfluß.  Dieser  Einfluß 
scheint  zum  Teil  elektrischer  Natur  zu  sein.  Bei  Neutralisations- 
vorgängen einer  Säure  durch  eine  Base  ist  der  neutrale  Punkt  ein 
ausgezeichneter  Punkt,  bei  welchem  ein  kleiner  Zusatz  in  der  einen 
oder  der  anderen  Richtung  eine  relativ  starke  Änderung  der  Ober- 
flächenspannung hervorruft 

In  einem  mit  zwei  Lösungsmitteln  aufgebauten  Kapillarelektro- 
meter und  bei  suspendierten  Tropfen  konnten  ebenfalls  Änderungen 
der  Oberflächenspannung   vorausgesagt  und   nachgewiesen  werden. 

H.  Es. 

JoH.  Mathibü.  Über  die  Kapillarität  der  Lösungen.  61  8.  Diss. 
Bonn,  1902.  Ann.  d.  Phya.  (4)  9,  340—366,  1902.  Beriobtigang  ebenda 
(4)  11,  224,  1903. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  Untersuchung  der 
Erscheinung,  daJß  sich  in  Membranen,  wenn  sie  in  eine  Salzlösun^ir 
tauchen,  eine  Lösung  herstellt,  deren  Konzentration  geringer  ist 
als  die   der  umgebenden  Lösung.    Die  Untersuchung  richtet  sich 
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hauptsächlich  darauf,  Anhaltspunkte  zu.  finden  für  die  Messung  der 
eintretenden  Konzentrationsunterschiede.  Diese  wurden  auf  elektro- 
chemischem Wege  bestimmt.  Die  zu  Grunde  liegende  Theorie  ist 
folgende.  Denkt  man  sich  einen  Tonzylinder  von  der  Art,  wie  er 
im  Danielelement  gebraucht  wird,  und  füllt  ihn  mit  Quecksilber 
au,  taucht  ihn  dann  in  eine  Salzlösung,  so  wird  in  die  Poren  des 
Tonzylinders  die  Lösung  eintreten.  Die  Konzentration  derselben 
wird  geringer  sein  als  die  der  äußeren  Lösung.  Das  Quecksilber 
wird  mit  der  Lösung  in  den  Poren  auf  diese  Weise  in  Berührung 
treten.  Stellt  man  nun  in  dieselbe  Lösung  ein  Glasnäpfchen  mit 
Quecksilber,  so  hat  man  mit  diesem  System  die  Anordnung  einer 
Konzentrationskette,  Verbindet  man  durch  einen  Metalldraht  die 
beiden  Queoksilbermassen,  so  wird  in  dem  so  gebildeten  Kreise 
ein  Strom  fließen,  dessen  elektromotorische  Kraft  meßbar  ist.  Aus 
dieser  kann  man  dann  auf  die  Konzentration  schließen.  Hat  man 
nämlich  eine  Konzentrationskette,  deren  eine  Lösung  die  Konzen. 
tration  der  eben  gebrauchten  Salzlösung  besitzt,  verdünnt  dann  die 
andere  Lösung  so  lange,  bis  die  vorhin  gemessene  Kraft  auftritt, 
so  kann  man  den  Schluß  ziehen ,  daß  in  den .  Poren  des  Ton- 
zylinders sich  eine  Lösung  befand  von  derselben  Konzentration  wie 
die  der  verdünnten  der  Konzentrationskette.  Dabei  ist  voraus- 
gesetzt, daß  allgemein  an  der  Quecksilberfläche  die  Konzentration 
nicht  wesentlich  geändert  wird. 

Untersucht  wurden:  Tonzellen,  Tonplatten,  Pergamentpapier 
und  Schweinsblase. 

Es  fand  sieh:  In  kapillaren  Räumen  stellen  sich  bei  der  Unter- 
suchung elektrolytischer  Lösungen  solche  von  anderer  Zusammen- 
setzung her.  Es  treten  Konzentrationsunterschiede  auf,  die  eine 
beträchtliche  Größe  erreichen  je  nach  der  Feinheit  der  kapillaren 
Räume. 

Die  Gleichung  der  Kapillarkonstante,  welche  eine  Beziehung 
liefert  zwischen  Steighöhe  und  Radius,  ist  auf  Lösungen  nicht 
anwendbar.  H.  Es, 

A.  Gbadenwitz.     Über   eine   neue  Methode   zur  Bestimmung   von 
Kapillarkonstanten    verdünnter   Salzlösungen.     Dias.   Breslau,    1902. 
Phya.  ZS.  3,  329—331,  1902. 
Die   Steighöhenmethode   ist  dahin   abgeändert,    daß   nicht  die 
absoluten   Werte   der  Steighöhe   gemessen   wurden,   sondern   direkt 
flic  Diflerenzen  beobachtet,   die  sich  ergeben,   wenn  von  zwei  iden- 
tischen Röhren   die   eine   in  Lösung,   die  andere  in  Wasser  taucht. 

Fortachr.  d.  Phy«.  LVHI     1.  Abt.  25 
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Da  jedoch  die  direkten  MesBUDgen  der  Höhendiffereo^en  besondere 
Schwierigkeiten  verursachten,  wurde  eine  indirekte  Methode  ge- 
wählt, welche  dieselben  vermeiden  ließ.  Die  Versuchsflüssigkeit 
—  zunächst  reines  Wasser,  dem  im  Laufe  des  Versuches  abge- 
wogene Mengen  von  einer  Lösung  bekannter  Konzentration  zu- 
gefügt wurden  —  wurde  auf  eine  2  cm  hohe  Schicht  Quecksilber 
gegossen.  Wenn  durch  Hinzufugung  von  Lösung  die  Eapillai- 
konstante  geändert  wurde  und  infolgedessen  der  Meniskus  in  der 
Röhre  seinen  Stand  änderte,  wurde  soviel  Quecksilber  weg-  oder 
hinzugegeben,  daß  der  Meniskus  auf  seine  Nulllage  zurückkehrte. 
Eine  Wägung  der  weggenommenen  oder  hinzugefügten  Quecksilber- 
menge gab  mit  großer  Genauigkeit  die  Höhendifferenz,  nachdem 
der  Durchschnitt  des  Yersuchsgefäßes  an  der  betreffenden  Stelle 
gemessen  oder  vielmehr  rein  empirisch  der  Reduktionsfaktor  der 
Quecksilbermengen  auf  Höhendifferenzen  bestimmt  war.  Von  dieser 
Höhendifferenz  war  nur  noch  die  durch  das  Zufügen  von  Lösung 
entstandene  Niveauerböhung  abzuziehen,  um  die  Veränderung  der 
Steighöhe,  die  der  Veränderung  der  spezifischen  Kohäsion  propor- 
tional ist,  zu  erhalten.  Nach  dieser  kurzen  Charakterisierung  der 
Methode  wird  der  Apparat,  die  Theorie  desselben  und  die  Ver- 
suche beschrieben,  sowie  eine  historische  Übersicht  über  frühere 
Arbeiten  gegeben  und  das  Resultat  in  seiner  Gesamtheit  diskutiert. 
Als  wichtigstes  Resultat  vorliegender  Untersuchung  gibt  der  Verf. 
an:  „Dem  Quincke  sehen  Satz  von  der  Gleichheit  der  Molekular- 
kohäsionen  von  Salzlösungen,  den  andere  Autoren  theoretisch  haben 
begründen  wollen,  kommt  nur  insofern  Wert  zu,  als  er  die  Größen- 
ordnung desselben  feststellt;  die  Kohäsionskurven  sind  bei  Be- 
ziehung auf  den  Molekülgebalt  sehr  wohl  voneinander  verschieden 
und  augenscheinlich  durch  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  definiert.'' 
Dieselben  werden  bei  den  verschiedenen  Klassen  der  untersuchten 
Lösungen,  Chloride  und  Nitrate  von  Natrium,  Kalium  und  Lithium, 
deren  Konzentration  von  0,1  bis  0,5  normal  ging,  angeführt  und 
durch  Kurven  wiedergegeben.  H.  Bs. 

£.  Hebzen.  Sur  les  Tensions  superficielles  des  Melanges  de  li- 
quides normaux.  Arch.  d.  phya,  et  nat.  (4)  14,  232—260,  1902. 
Der  Verf  benutzt  die  Methode  von  Ramsat  und  Shields 
(ZS.  phys.  Chem.  12,  1893),  um  die  Konstanten  zu  bestimmen  zur 
Berechnung  der  Oberfifichenspannung  von  Mischungen  normaler 
Flüssigkeiten,  d.  h.  solcher,  welche  bei  allen  Temperaturen  ihr 
Molekulargewicht  behalten,  wie  Benzol,  Toluol  u.  s.  w. 
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Die  experimentell  gefundenen  Resultate  werden  mit  den  aus 
der  Theorie  von  Lobbnz   und  tan   der  Waals  nach  der  Formel 

ax  =  a^  x^  +  2  0^2^  0^  —  ^)  +  fh  (1  —  ^)* 
berechneten  verglichen.  Es  ergibt  sich  eine  Übereinstimmung  der 
beobachteten  und  der  theoretisch  gefundenen  Werte  der  Ober- 
flächenspannung für  die  Mischungen  normaler  Flüssigkeiten,  während 
die  Abweichung  für  Mischungen  polymerer  Flüssigkeiten  eine  ganz 
bedeutende  ist.  H.  Bs, 

W.  Ramsay.     On  the   molecular  surface   energy  of  some  mixtures 
of  liquids.     Dublin  Acad.,  Febr.  24,   1902.     [Nature  65,  479,  1902. 
Ein  Referat  über  einen  in  der  Royal  Irish  Academy,  Februar 
1902,  gehaltenen  Vortrag. K  Es. 

6.  Quincke.  Über  die  Klärung  trüber  Lösungeo.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7, 
57—96,  1902.    Verh.  Naturh.-med.  Ver.  Heidelberg  (N.  F.)  7,  Heft  1,  1902. 

The   Clearing   of  Turbid  Solutions,   and   the   Movement  of 

Small  Suspended  Particles  by  the  Influence  of  Light.  Bep.  Brit. 
Ass.  Glasgow  60—64,  1901. 

Trübungen  oder  trübe  Lösungen  bestehen  aus  Wasser,  in 
welchem  kleine  Teilchen  von  Mastix,  Ton,  Kaolin,  Schellack, 
Gummigutti,  Eiweiß^  Seife,  Ölsäure,  schwarze  Tusche,  Silber  lange 
Zeit  schweben  bleiben.  Diese  Trübungen  können  geklärt  werden 
durch  Zusatz  sehr  geringer  Mengen  Säure  oder  Salzlösung,  wobei 
sich  die  in  Wasser  schwebenden  Teilchen  zu  größeren  Flocken 
vereinigen,  schnell  zu  Boden  sinken,  oder  an  die  Gefäßwand  an- 
setzen. 

Die  früheren  Arbeiten  von  Th.  Sohbkrbb,  Fe,  Schulzb, 
ScHiiOBSiNO,  Barüs,.G.  Bodländeb,  Habdt,  Spbikg  haben  Flocken- 
bildung und  Klärung  trüber  Lösungen  durch  kleine  Mengen  Säure 
oder  Salzlösung  festgestellt,  aber  keine  Erklärung  der  Erscheinung 
gegeben. 

Nach  dem  Verf.  bestehen  die  Flocken,  welche  sich  aus  den 
trüben  Lösungen  absetzen,  aus  Tropfen  und  Schaumzellen  von 
Flüssigkeit  oder  erstarrter  Flüssigkeit  und  enthalten  gewöhnlich 
sichtbare  oder  unsichtbare  Luftmengen.  Die  schwebenden  Teilchen 
der  Trübung  sind  während  der  Flockenbildung  und  während  des 
Ansetzens  an  die  Gefäßwand  mit  einer  ölartigen  Flüssigkeit  be- 
kleidet Flockenbildung  und  Klärung  der  Trübung  erklärt  der 
Verf.  durch  periodische  Ausbreitung  sehr  geringer  Mengen  klärender 

25* 
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Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  der  schwebenden  Teilchen  und 
dadurch  hervorgerufene  Wirbelbewegungen  in  der  umgebenden 
Flüssigkeit,  wodurch  die  Teilchen  gegeneinander  und  gegen  die 
Gefäßwand  getrieben  werden.  Dabei  müssen  die  periodische  Aus- 
breitung und  die  Ausbreitungswirbel  eine  gewisse  Energie  besitzen, 
um  die  schwebenden  Teilchen  zu  Flocken  zu  vereinigen.  Die  ge- 
ringste Menge  klärender  Substanz,  welche  noch  Flockenbildung 
herbeiführt,  entspricht  dem  sogenannten  „Schwellenwert",  den 
BoDLlNDEB  durch  eine  Reihe  messender  Versuche  für  Kaolin - 
trübungen  bestimmt  hat. 

In  frisch  hergestellten  Trübungen  bemerkt  man  Tage  lang 
bei  sehr  starker  Vergrößerung  eine  zitternde  Bewegung  an  den 
schwebenden  Teilchen,  die  BBOWNSche  Molekular-  oder  Flimmer- 
bewegung. Der  Verf.  erklärt  dieselbe  durch  eine  in  kurzen 
Zwischenräumen  auftretende  Ausbreitung,  die  zum  Teil  auf  der 
Oberfläche  der  an  den  Teilchen  absorbierten  Luftschichten  stattfindet. 

Im  Widerspruch  mit  den  Ansichten  von  Babüs  und  Habdy 
können  Elektrolyte  und  Nichtleiter  der  Elektrizität  klärend  auf  trübe 
Lösungen  wirken.  Die  mit  klärender  Flüssigkeit  überzogenen 
Flocken  müssen,  da  die  an  ihrer  Oberfläche  ausgebreitete  und  durch 
Molekularkräfte  festgehaltene  Salzlösung  gleichartig  mit  der  Salz- 
lösung in  dem  benachbarten  Wasser  ist,  nahezu  „isoelektrisch^ 
mit  der  umgebenden  Flüssigkeit  sein  und  können  in  dieser  nicht 
durch  elektrische  Fortführung  bewegt  werden.  Dies  erklärt  die 
Beobachtung  von  Habdt  über  das  Ausbleiben  der  elektrischen 
Fortführung  bei  den  Flocken  einer  geklärten  trüben  Lösung. 

Die  Flocken  einer  geklärten  Trübung  können  sich  an  der  Licht- 
oder Schattenseite  der  Gefäßwand  ansetzen,  auf  das  Licht  zu  oder 
von  dem  Lichte  fortwandern,  positive  oder  negative  Photo- 
dromie  zeigen,  je  nachdem  die  Ausbreitung  der  klärenden  Flüssig- 
keit und  die  Wirbel  auf  der  Licht-  oder  Schattenseite  der 
schwebenden  Teilchen  energischer  sind. 

Die  Versilbeining  des  Glases  auf  chemischem  Wege  ist  ein 
besonderer  Fall  von  Klärung  einer  trüben  Metalllösung  mit  positiver 
Photodromie  der  schwebenden  Silberteilchen.  Der  Verf.  zeigt,  daß 
ölartige  Metallteilchen  sich  an  die  Glaswand  festsetzen  und  doii; 
erstarren;  daß  die  zum  Versilbern,  Vergolden  und  Verplatinieren 
des  Glases  benutzten  Metalltrübungen  versagen,  wenn  kleine  Mengen 
fremder  Substanz  zu  starke  oder  vorzeitige  Flockenbildung  einleiten. 

Der  Verf.  beschreibt  noch  andere  Fälle  positiver  Photodromie 
und    erklärt   dieselbe    durch  periodische    Ausbreitung    der   mit  Be- 
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Strahlung  erwärmten  Flüssigkeit  von  kleinerer  Oberflächenspannung 
an  der  kälteren  Oberfläche  der  Luftblasen  oder  Lufthüllen  mit 
gröQerer  Oberflächenspannung,  welche  an  den  schwebenden  Teilchen 
haften. 

Die  Haltbarkeit  der  trüben  Lösungen  hängt  ab  von  den  hydro- 
dynamischen Kräften,  welche  die  langsam  fallenden  Teilchen  in  der 
umgebenden  Flüssigkeit  erzeugen.  Dieselbe  wird  unterstützt  durch 
die  an  den  schwebenden  Teilchen  haftenden  Luftblasen  mit  positiver 
Photodromie.  Q. 

G.  Quincke.  Über  Oberflächenspannang  und  flüssige  Niederschläge. 
Verh.  D.  Phys.  Qea.  4,  46—54,  1902. 

—  —  Über  unsichtbare  Flüssigkeitsschichten  und  die  Ober- 
flächenspannung flüssiger  Niederschläge  bei  Niederschlagsmem- 
branen, Zellen,  Kolloiden  und  Gallerten.     Ann.  ß..  Phys.  (4)  7,  6Si 

—  682,  1902. 

Fntstehen  bei  der  Einwirkung  wässeriger  Lösungen  1  und  2 
von  zwei  Metallsalzen  chemische  Verbindungen,  welche  in  Wasser 
unlöslich  sind,  so  entsteht  ein  Niederschlag.  Dieser  Niederschlag 
braucht  Zeit  zu  seiner  Entstehung  und  Absoheidung  und  bleibt 
einige  Zeit  flüssig,  ehe  er  erstarrt.  Der  flüssige  Niederschlag  bildet 
eine  ölartige  klebrige  Flüssigkeit  Ä  in  Wasser  oder  wässeriger 
Flüssigkeit  B  mit  einer  Oberflächenspannung  an  der  gemeinsamen 
Grenze  von  Ä  und  JB,  und  entsteht  in  kurzen  Zwischenräumen  oder 
periodisch  aus  übersättigter  Lösung  der  neu  gebildeten  chemischen 
Verbindung  in  der  umgebenden  Flüssigkeit.  Die  Bildung  einer 
geringen  Menge  des  Niederschlages  leitet  durch  Kontaktwirkung  die 
Abscheidung  der  ganzen  Menge  vorhandener  neuer  chemischer  Ver- 
bindung ein.  Sehr  häuflg  genügt  die  Zeit,  während  welcher  der 
Niederschlag  flüssig  ist,  demselben  eine  besondere  Gestalt  zu  geben 
anter  dem  Einfluß  der  Oberflächenspannung  an  der  Grenzfläche  von 
flüssigem  Niederschlag  und  umgebender  Flüssigkeit.  Aus  der 
Gestalt  kann  man  auf  die  Entstehungszeit  und  die  Oberflächen- 
spannung an  der  Grenzfläche  von  Niederschlag  und  umgebender 
Flüssigkeit  schließen.  Diese  Oberflächenspannung  nimmt  zu  mit 
der  Dicke  des  Niederschlages  und  erreicht  einen  konstanten  Maximal- 
wert, sobald  die  Dicke  größer  ist  als  die  doppelte  Wirkungs weite 
2 1  der  Molekularkräfte,  >  0,0001  mm. 

Entsteht  der  Niederschlag  an  der  zylindrischen  Obei'fläche  eines 
Flüssigkeitsfadens  von  kleinem  Radius  und  bildet  einen  langen  dünn- 
wandigen Schlauch,   so  zerfällt  er  in  einzelne  kugelförmige  Blasen 
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und  schließt  sich  am  Ende  kugelförmig.  Scheidet  sich  der  ölartige 
Niederschlag  auf  der  Zylinderfläche  periodisch  in  verschiedener 
Dicke  <C  21  ab,  so  wird  er  nach  den  Stellen  größerer  Dicke  und 
größerer  Oberflächenspannung  hingezogen  und  die  Zylinderfläche 
an  diesen  Stellen  konkav.  Bildet  sich  der  Schlauch  an  der  Ober- 
fläche einer  Flüssigkeit  1,  die  wegen  der  Nachbarschaft  fester 
Wände  oder  klebriger  Massen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
in  die  Flüssigkeit  2  einströmt,  so  hat  der  ölartige  Niederschlag  an 
den  Stellen  größter  Strömungsgeschwindigkeit  die  größte  Dicke 
und  die  größte  Oberflächenspannung,  wird  hier  konkav,  an  den 
Stellen  kleinster  Strömungsgeschwindigkeit  konvex  und  bildet 
Schrauben  Windungen  oder  Wellenlinien.  Schraubenförmige  und 
wellenförmige  Schläuche  entstehen  besonders  in  verdünnten  Salz- 
lösungen, wo  die  Dicke  des  ölartigen  Niederschlages  gering  ist  und 
die  Oberflächenspannung  bedeutend  mit  der  Dicke  wechselt.  Später 
kann  die  Schlauchwand  durch  Kontakt  mit  neuer  übersättigter 
Lösung  des  Niederschlages  dicker  werden. 

Die  dünnen  Niederschläge  an  der  Grenze  zweier  Flüssigkeiten 
verbalten  sich  ähnlich  wie  eine  feste  Membran;  um  so  ähnlicher, 
je  klebriger  die  ölartige  Flüssigkeit  ist,  aus  der  sie  bestehen.  £ine 
dünne  Haut  von  ölartiger  sehr  klebriger  Flüssigkeit  biegt  sich 
leichter,  als  daß  sie  sich  durch  Flüssigkeitsströmungen  in  ihrem 
Innern  verdickt  oder  verdünnt.  Sie  rollt  sich  dann  wie  eine  feste 
Membran  in  einer  Flüssigkeit  zu  einem  Zylinder-  oder  Kegelmantel 
zusammen  und  bildet  am  Rande  wellenförmige  Falten  oder  spitze 
Tüten. 

Der  Verf.  hat  alle  diese  Erscheinungen  eingehend  nachgewiesen 
mit  drei  Methoden.  Bei  der  Röhrchenmethode  werden  zwei  Glas- 
röhrchen von  10  mm  Länge  und  1  mm  Durchmesser  mit  Kupfersulfat- 
löBung  gefüllt  nebeneinander  unter  ein  Deckglas  auf  einen  Objektträger 
gelegt,  unter  das  Deckglas  Lösung  von  Ferrocyankalium  gebracht  und 
die  Formen  des  flüssigen  und  erstarrenden  Niederschlages  von  Ferro- 
cyankupfer  mit  einem  Mikroskop  bei  starken  Vergrößerungen 
beobachtet  Bei  der  Hebermethode  fließt  aus  einer  Heber- 
öffnung von  0,5  mm  Kupfersulfatlösung  in  einem  dünnen  StrahLin 
einen  Glastrog  mit  Ferrocyankaliumlösung  ein.  Bei  der  dritten 
Methode  wurden  Lösungen  von  Ferrocyankalium  von  abnehmender 
Konzentration  in  einem  Glastrog  von  10  X  10  X  1  cm  übereinander 
geschichtet  und  ein  kleiner  Kristall  von  Kupfersulfat  eingeworfen. 
Dieser  löst  sich  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  und  bildet  einen  öl- 
artigen Niederschlag  von  Ferrocyankupfer.    Die  Kupfersulfatlösung 
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wird  dadurch  spezifisch  leichter,  steigt  in  feinen  Fäden  in  der  um- 
gebenden Flüssigkeit  auf,  die  sich  mit  einer  dünnen  Haut  von 
flüssigem  Ferrocyankupfer  bekleiden.  Die  Haut  hat  das  Bestreben, 
kugelförmige  Blasen  oder  Anschwellungen  zu  bilden.  Die  Fäden 
oder  Schläuche  bilden  dann  eine  strauchartige  Metallsalz- 
vegetation  mit  geraden  oder  schraubenförmigen  Ästen  und 
kugelförmigen  Querwänden,  welche  kürzere  oder  längere  Zellen  ab- 
grenzen. 

Ähnliche  Zellen  bilden  sich  bei  der  Röhrchen  methode.  Der 
Niederschlag  von  Ferrocyankupfer  bleibt  etwa  eine  Sekunde  flüssig. 
Die  Querwände  sind  gegen  die  Schlauchwand  unter  120<>  oder  90<> 
geneigt,  je  nachdem  sie  sich  an  eine  flüssige  oder  an  eine  schon 
erstarrte  Schlauch  wand  angesetzt  haben.  Bei  größerer  Berührungs- 
fläche der  beiden  Salzlösungen  entstehen  ölartige  Lamellen  oder 
Häute,  die  sich  falten  oder  einrollen,  ein  großes  System  zusammen- 
hängender Schaumwände  bilden  und  später  erstarren. 

Sehr  kleine  Mengen  fremder  Substanz  ändern  die  Klebrigkeit 
des  ölartigen  Niederschlages,  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  und 
die  Anordnung  des  Netzwerks  von  Schaumwänden,  welche  die  er- 
starrte Niederschlagsniembran  von  Ferrocyankupfer  bilden. 

Ahnliche  Niederschlagsmembranen  oder  Metallsalzvegetationen  er- 
hielt der  Verf.  mit  den  Sulfaten  oder  Chloriden  von  Kobalt,  Nickel, 
Eisen,  Mangan  in  Lösungen  von  Ferrocyankalium  oder  von  Kalium- 
und  Natriumsilikat,  mit  Calciumchlorid  und  Salmiak,  mit  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure.  Die  Form  der  Schläuche  oder  des  Netzwerks 
von  erstarrten  Schaumwänden  ändert  sich  mit  der  Oberflächen- 
spannung, Klebrigkeit  und  Erstarrungsgeschwindigkeit  der  ölartigen 
Niederschläge,    was   durch   zahlreiche   Abbildungen   erläutert  wird. 

Es  wurde  gefunden: 

die  Dauer  der  flüssigen  Niederschläge  in  Lösungen  von 


Ferrocyankalium 

Natriumsilikat 

für  Fe  CI3  .    .    .    .   1—2  Sekunden 

0,5  Sekunden 

„    Ni  Cl,  .    .    .    .   1-2 

^~                n 

,    Co  Cl,  .    .    .    .       15 

120       „ 

„    Mn  Clj     .    .    .     — 

15—20       „ 

,     CUSO4      .    .    .        30 

30       „ 

.    CIH     .    .    .    .     - 

Monate 

Die  festen  Niederschlagsmembranen  oder  Zellwände  wachsen 
nicht  durch  Intussusception.  So  lange  eine  Schaumwand  oder  Zell- 
wand flüssig  ist,  kann  sie  sich  ausdehnen  und  wird  nicht  reißen, 
wenn  der  Zellinhalt  durch  Diffusion  sich  vergrößert.     Die  erstarrte 
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Zellwand  reißt,   und  durch  die  Risse  können  Lösungen  von  Salzen, 
Zucker  u.  s.  w.  hindurchgehen. 

Der  Verf.  bestreitet,  daß  die  Niederschlagsmembranen  halb- 
durchlässige Membranen  bilden,  die  dem  Wasser  allein  oder  auch 
nur  vorzugsweise  den  Durchgang  gestatten  und  das  Salz  oder  den 
Zucker  zurückhalten.  Damit  falle  auch  der  osmotische  Druck,  dessen 
Theorie  die  Existenz  einer  halbdurchlässigen  Membran   voraussetze. 

«. 

6.  Quincke.  Flüssige  Niederschläge  mit  Oberflächenspannung  bei 
Ealksalzen.  Vegetationen,  Zellen  und  Sphärokristalle.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  7,  701—744,  1902. 

Bei  der  Einwirkung  der  Lösimgen  von  Calciumnitrat,  Calcium- 
chlorid  oder  Calciumbikarbonat  auf  kohlensaure  und  kaustische 
Alkalien  entsteht  ein  flüssiger  ölartiger  Niederschlag,  der  an  der 
Grenze  mit  der  umgebenden  Flüssigkeit  eine  Oberflächenspannung 
besitzt,  und  1 — 3  Sekunden,  einige  Stunden  und  mehr  flüssig  bleiben 
kann,  ehe  er  erstarrt.  Dieser  flüssige  Niederschlag  bildet  beim 
Erstarren  Kristalle  von  Kalkspat  (Rhomboeder)  oder  amorphen 
kohlensauren  Kalk  (Kreide).  Durch  Einwirkung  der  umgebenden 
Flüssigkeit 'entstehen  in  dem  flüssigen  Niederschlag  —  wie  bei  den 
flüssigen  Niederschlägen  mit  Ferrocyankalium  oder  Alkalisilikat  — 
Blasen,  zusammenhängende  Schaumwände  oder  Schaumzellen,  die 
durch  Wasseraufnahme  aufquellen  oder  beim  Erstarren  durch 
Wasserabgabe  sich  zusammenziehen  können.  Die  Schaum  wände 
und  Zellen  zerfallen  später  in  viele  kleine  Ölkugeln  oder  Ölblasen, 
mit  und  ohne  Kalkspatrhomboeder  im  Innern,  auf  denen  sich  die 
Kalksalzlösung  periodisch  ausbreitet,  dieselben  zu  größeren  Massen 
vereinigt  und  gegen  die  Glaswand  treibt,  wo  sie  mit  der  flüssigen 
Oberfläche  festkleben. 

Die  Äste  der  Vegetationen,  welche  feste  kohlensaure  Alkalien 
in  Kalklösungen  erzeugen,  neigen  sich  dem  Lichte  zu,  zeigen 
positiven  Heliotropismus.  Die  in  der  Flüssigkeit  schwebenden  Öl- 
kugeln, Blasen  und  Flocken,  die  mit  flüssigem  Calciumkarbonat  be- 
kleidet sind,  wandern  auf  das  Licht  zu,  zeigen  positive  Photodromie. 
Die  Ursache  des  Heliotropismus  und  der  positiven  Photodromie 
sieht  der  Verf.  in  der  Verminderung  der  Viskosität  des  ölartigen 
Niederschlages  von  Calciumkarbonat  durch  die  Belichtung. 

Außerdem  bilden  sich  aus  diesem  ölartigen  Niederschlag  Linsen 
oder  Sphärokristalle.  Dieselben  bestehen  aus  radial  angeordneten 
Schläuchen  mit  Querwänden  oder  radial  aneinander  gereihten  Blasen, 
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in  welche  die  radialen  Schläuche  zerfallen  sind.  Schläuche,  Schlauch- 
kammern und  Blasen  haben  Wände  von  ölartiger  Flüssigkeit,  sind 
mit  wässeriger  Flüssigkeit  gefüllt,  können  sichtbar  oder  sehr  klein 
und  unsichtbar  sein.  Die  Schläuche  und  Blasen  quellen  auf,  indem 
Wasser  durch  die  ölartigen  Wände  in  das  Innere  diffundiert,  und 
zerfallen  in  einzelne  Blasen,  indem  die  Zusammensetzung  der  Öl- 
artigen  Wände  sich  ändert.  Je  nach  dem  Zug  oder  Druck,  der 
beim  Aufquellen  und  Schrumpfen  der  Schaumzellen  und  Blasen 
auf  die  sehr  klebrige  ölartige  oder  nur  teilweise  festgewordene 
Wand  ausgeübt  wird,  und  je  nach  Form  und  Anordnung  der  Zellen 
im  Sphärokristall  ist  die  Doppelbrechung  der  aus  Schaumzellen  be- 
stehenden Linse  verschieden,  zeigt  der  Sphärokristall  zwischen  ge- 
kreuzten NicoL  sehen  Prismen  mit  einer  Gipsplatte  von  einer 
Wellenlänge  positive  oder  negative  Doppelbrechung  oder  kom- 
plizierte Polarisationskurven. 

Der  Inhalt  der  Schaumkammern  und  Blasen  oder  die  ölartigen 
Wände  derselben  können  sich  später,  vielleicht  unter  Abgabe  von 
Wasser,  in  doppeltbrechende  Kristallmassen  verwandeln,  die  dann 
für  jede  einzelne  Schaumkammer  oder  Blase  anders  orientiert  sein 
können. 

Der  Sphärokristall  entspricht  in  Entstehung,  Bau  und  Eigen- 
schaften den  ViRCHOw  sehen  Myelinformen  der  Olschäume  aus 
wässerigen  Lösungen  ölsaurer  Alkalien.  Die  vom  Verf.  an  Kalk- 
lösungen beobachteten  Erscheinungen  müssen  auch  beim  Aufbau 
des  Kalkgerüstes  der  Tiere  und  Pflanzen  auftreten,  wenn  unter  dem 
Einfluß  der  Luft  kohlensaures  Ammoniak  entsteht  und  auf  ver- 
dünnte Auflösungen  von  Kalksalzen  oder  Calciumbikarbonat  ein- 
wirkt Der  Verf.  erhielt  mit  Soda  und  Calciumnitrat  oder  -chlorid 
ohne  jede  Spur  einer  organischen  Substanz  Formen,  die  den  Ab- 
bildungen von  Bathybius  oder  Coccolithen  außerordentlich  ähnlich 
sind.  Q. 

6.  Quincke.  Die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  von  Alkohol 
mit  wässerigen  Salzlösungen.  Bildung  von  Zellen,  Sphärokristallen 
und  Kristallen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1—43,  1902. 

Der  Verf.  läßt  Wasser  oder  wässerige  Salzlösungen  aus  einer 
Heberöffnung  von  0,5  mm  in  Alkohol  einfließen  oder  bringt  zwei 
mit  den  Salzlösungen  gefüllte  Glasröhrchen  unter  ein  Deckglas  mit 
Alkohol.  Aus  Form  und  Größe  der  Tropfen,  welche  die  in  den 
Alkohol  einfließenden  Salzlösungen  bilden,  kann  man  die  Ober- 
flächenspannung an  der  Grenze  beider  Flüssigkeiten  bestimmen. 
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Die  Oberflächenspaniiung  an  der  Grenze  von  Alkohol  und 
Wasser  ist  sehr  klein,  nimmt  mit  der  Berührungszeit  beider  Flüssig- 
keiten ab,  bedingt  die  Wellen-  und  Schraubenlinien  eines  dünnen 
Wasserstrahles,  der  langsam  in  Alkohol  einfließt,  und  wird  sehr 
bald  Null. 

Wässerige  Salzlösungen  (von  Kupfersulfat,  Mangansulfat,  Alu- 
minumsulfat,  Ammoniumsulfat,  Natriumsulfat,  Magnesiumsulfat,  Zink- 
Bulfat,  Alaun,  Salmiak)  haben  an  der  Grenze  mit  Alkohol  eine 
Oberflächenspannung,  deren  Größe  0,3  mg/mm  oder  kleiner  ist  und 
mit  der  Konzentration  der  Salzlösung  und  des  Alkohols  abnimmt. 
Unter  dem  Einflüsse  dieser  Grenzflächenspannung  bilden  die  aus 
wässerigen  Salzlösungen  in  kurzen  Zwischenräumen  abgeschiedenen 
wasserreichen  und  alkoholreichen  Salzlösungen  zahlreiche  Tropfen 
und  Blasen,  in  denen  wieder  einzelne  oder  aneinander  hängende 
Blasen  (Schaumzellen)  aus  alkoholreicher  und  wasserreicher  Salz- 
lösung verteilt  sind.  Dabei  bilden  sich  zuerst  Röhren  parallel  dem 
Umfang  und  parallel  dem  Radius  der  Tropfen  in  regelmäßiger  Ver- 
teilung, die  dann  später  durch  Grenzflächenspannung  Anschwellungen 
und  Einschnürungen  bekommen  und  in  einzelne  kugelförmige  Blasen 
zerfallen.  Diese  Blasen  können  Wasser  aufnehmen  und  aufquellen, 
oder  Wasser  abgeben  an  den  umgebenden  Alkohol  und  kleiner 
werden  oder  zu  Kristallmassen  erstarren.  An  den  mehr  oder 
weniger  deformierten  Kristallmassen  ist  noch  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  flüssigen  Blasen  und  Schaumzellen  zu  erkennen,  aus 
denen  sie  entstanden  sind.  Ein  Kristall  kann  bei  seinem  Entstehen 
die  übersättigte  Salzlösung  im  Innern  einer  Nachbarblase  durch 
Kontakt  zum  Kristallisieren  bringen,  die  dann  zu  gleich  orientierten 
Kristallen  erstarrt.  Eine  Reihe  Blasen  kann  auf  diese  Weise  eine 
nach  der  anderen  in  feste  Kristalle  übergehen.  Die  aus  den  ein- 
zelnen Blasen  erstarrten  Kristallmassen  können  aneinander  hängende 
oder  voneinander  getrennte  gleich  orientierte  Kristall massen  bilden. 

Wasser  und  wässerige  Lösungen  von  Salz  und  Alkohol  breiten 
sich  an  der  Grenze  von  Salzlösung  und  Alkohol  mit  größerer  Kon- 
zentration aus,  erregen  Ausbreitungs wirbel ,  wirbeln  die  in  der 
Flüssigkeit  schwebenden  Tropfen,  Blasen  oder  aus  ihnen  abgeschie- 
den» Kristalle  herum  und  führen  sie  nach  der  wässerigen  Salzlösung 
hin,  oder  vereinigen  sie  zu  größeren  Tropfen  oder  Blasen,  oder 
sammeln  sie  an  bestimmten  Stellen  an. 

Die  großen,  kleinen  oder  unsichtbaren  Schaumkammern  mit 
flüssigen  oder  von  festen  Kristallen  durchsetzten,  oder  aus  festen 
Kristallen   bestehenden    Wänden    können   gleich    oder   verschieden 


Quincke.  395 

orientierte  Eristallmassen  in  ihrem  Innern  oder  in  den  kleinen 
Zellen  der  Schaumwände  enthalten.  Die  Schaummassen  eines  Salzes 
mit  Wasser  und  Alkohol  bilden  Sphärokristalle  aus  radial  angeord- 
neten Eristallnadeln  oder  Sphärokristalle  aus  radial  angeordneten 
Schaumzellen  (die  mit  gekreuzten  Niool  sehen  Prismen  ein  dunkles 
Kreuz  mit  und  ohne  dunkle  Ringe  und  positive,  negative  oder 
indifferente  Doppelbrechung  zeigen,  ähnlich  wie  die  Sphärokristalle 
aus  Calciumkarbonat)  oder  Myelinformen,  wie  die  Myelinformen 
der  Ölsäureschäume  oder  wie  die  Stärkekörner.  Bei  einem  Teil 
der  Sphärokristalle  rührt  die  Doppelbrechung  von  den  in  den 
Schaumwänden  verteilten  festen  Kristallen  her.  Die  optische  Doppel- 
brechung mit  positivem  oder  negativem  Charakter  bei  demselben 
Salze,  zum  Teil  bei  demselben  Sphärokristall  beweist,  daß  ein  Teil 
der  Schaumwände  aus  fester  amorpher  Substanz  oder  sehr  klebriger 
Flüssigkeit  besteht,  die  durch  Zug-  oder  Diaickkräfte  beim  Auf- 
quellen oder  Schrumpfen  der  Schaumzellen  gedehnt  oder  komprimiert 
und  dadurch  doppeltbrechend  geworden  sind. 

Die  Kristallskelette  (Tannenbäume)  entstehen  aus  ölartiger 
Flüssigkeit  Ä  und  wässeriger  Flüssigkeit  B  mit  Grenzflächenspannung 
an  der  gemeinsamen  Grenze,  indem  die  Flüssigkeit  Ä  hohle  Röhren, 
Blasen  und  Schaumzellen  in  der  Flüssigkeit  B  bildet.  An  die  er- 
starrten und  von  strömender  Flüssigkeit  durchbrochenen  Röhren- 
wände des  Hauptstammes  und  der  Seitenäste  setzen  sich  die  neuen 
noch  flüssigen  Wände  der  Seitenäste  oder  Tannennadeln  normal 
an.  Bei  schief  angesetzten  Seitenästen  und  Tannennadeln  müssen 
die  Wände  aus  ölartiger  Flüssigkeit  verschiedene  Oberflächen- 
spannungen gehabt  haben  und  erstarrt  sein,  ehe  die  durch  die 
Grenzflächenspannung  bedingte.  Gleichgewichtslage  erreicht  war. 
Gekrümmte  oder  schraubenförmige  Kristalle  sind  aus  Röhren-  oder 
Schaumzellen  mit  flüssigen  Wänden  von  ölartiger  Flüssigkeit  ent- 
standen. Die  Wände  oder  der  Inhalt  der  Röhren  und  Schaum- 
zellen sind  später  zu  Kristallen  erstarrt,  an  denen  sich  noch  die  etwas 
geänderte  Gestalt  der  Flüssigkeit  erkennen  läßt,  aus  der  sie  ent- 
standen sind.  Die  sogenannten  Trichiten  bestehen  aus  Büscheln 
haarformiger  Eristallnadeln,  hohlen  Röhren  mit  Schaumzellen  in 
den  Wänden.  Ahnlich  wie  bei  den  Sphärokristallen  scheiden  sich 
aus  einer  Kugel  oder  Linse  ölartiger  Flüssigkeit,  vielleicht  durch 
Aufnahme  kleiner  Mengen  fremder  Substanz,  Röhren,  Blasen  oder 
Schaumzellen  periodisch  ab,  parallel  dem  Umfang  oder  parallel  dem 
Radius  der  Linse  in  regelmäßiger  Verteilung.  Die  Nadeln  wachsen, 
indem  sich  an  die  Spitze  der  Nadeln  neue  Substanz  ansetzt. 
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Aus  den  Erscheinungen  bei  der  Kristallbildung  aus  gewöhn- 
lichen wässerigen  Salzlösungen  schließt  der  Verf.,  daß  ein  Salz  mit 
Wasser  eine  kleine  Menge  salzreicher  Lösung  Ä  und  eine  große 
Menge  salzarmer  Lösung  B  bildet,  mit  merklicher  Oberflächen- 
spannung an  der  gemeinsamen  Grenze,  ähnlich  wie  ein  Kolloid. 
Die  Kristalle  entstehen  aus  einer  Gallerte  oder  aus  unsichtbaren 
Schaumzellen  mit  ursprünglich  flüssigen  Wänden  aus  ölartiger  salz- 
reicher Flüssigkeit  Ä^  gefüllt  mit  salzarmer  Flüssigkeit  B,  welche 
beide  später  unter  Wasserabgabe  erstarren.  Wahrscheinlich  beein- 
flussen kleine  Mengen  fremder  Substanz  wesentlich  die  Bildung  und 
die  Neigungswinkel  der  Schaumwände  aus  ölartiger  salzreicher 
Flüssigkeit  Ä  und  die  Form  der  Schaumzellen. 

Die  Kristalle  von  Eiweiß  und  Oxyhämoglobin  stehen  in  der 
Mitte  zwischen  den  Sphärokristallen  aus  radialen  Schaumzellen, 
den   Myelinformen   oder  Trichiten  und   den  eigentlichen  Kristallen. 

Q- 

G.  Quincke.  Die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  wässeriger 
Kolloidlösuugen  von  verschiedener  Konzentration.  A.  Anorga- 
nische Kolloide.  Ann.  d.  Phy».  (4)  9,  793—836,  969—1045,  1902. 
Der  Verf.  läßt  Lösungen  von  Kolloiden  in  Wasser  —  Kiesel- 
säure, Eisenoxydhydrat,  Eisenoxychlorid,  Arsentrisulfid,  Schwefel  — 
in  Uhrgläsern,  auf  Glasplatten,  in  Glasröhrchen  unter  einem  Deck- 
glas oder  auf  Quecksilber  langsam  eintrocknen  oder  lange  Zeit  in 
einem  Glaskolben  stehen.  Jedes  Kolloid  bildet  mit  Wasser  zwei 
Lösungen,  eine  wasserarme  Lösung  A  und  eine  wasserreiche  Lösung 
5,  die  gleichzeitig  nebeneinander  bestehen  und  an  ihrer  gemein- 
samen Grenze  eine  Oberflächenspannung  zeigen.  Die  erstere  Lösung 
A  hat  größeres  spezifisches  Gewicht  und  größere  Viskosität  als 
letztere.  Beim  Eintrocknen  scheidet  sich  für  bestimmte  Konzen- 
trationen aus  der  scheinbar  homogenen  wässerigen  Kolloidlösung 
die  ölartige  wasserarme  Kolloidlösung  A  ab  und  bildet  im  Innern 
der  umgebenden  wasserreichen  Kolloidlösung  B  unter  dem  Einfluß 
der  Oberflachenspannung  der  gemeinsamen  Grenzfläche  Kugeln, 
hohle  Blasen  oder  zusammenhängende  Schaumwände.  Wie  bei  den 
Niederschlagsraembranen  aus  zwei  Lösungen  verschiedener  Salze 
braucht  die  Entstehung  und  Abscheidung  der.  kolloidreichen  in  der 
kolloidarmen  Lösung  eine  gewisse  Zeit.  Eine  kleine  Menge  der 
wasserarmen  Lösung  A  leitet  durch  Kontaktwirkung  die  Abschei- 
dung von  wasserarmer  Lösung  A  aus  übersättigter  KoUoidlösnng 
ein,   es   scheidet   sich    die   wasserarme  Kolloidlösung   Ä   (und   also 
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auch  die  gleichzeitig  entstehende  wasserreiche  Eolloidlösung  B)  in 
karzen  Zwischenräumen  oder  periodisch  ab. 

Bei  Wasserabgabe  kann  sich  die  Oberflächenspannung  an  der 
Grenze  der  ölartigen  wasserarmen  und  der  wasserreichen  Eolloid- 
lösung ändern.  Sind  die  Lamellen  der  ölartigen  Eolloidlösung 
gleichwertig,  so  bilden  sich  Schaumwände  mit  Neigungswinkeln  von 
120^.  Sind  sie  ungleichwertig ,  so  können  stumpfere  oder  spitze 
Neigungswinkel  der  Schaumwände  auftreten.  Ist  eine  ölartige 
Lamelle  fest  geworden,  so  stehen  die  später  entstandenen  Lamellen 
normal  zur  festen  Wand.  Die  aus  klebriger  Substanz  bestehenden 
ölartigen  Wände  einer  Schaumzelle  können  fest  werden  und  brechen 
oder  sich  auflösen  und  verschwinden,  während  die  anderen  Schaum- 
wände noch  flüssig  sind;  oder  sie  können  erstarren,  ehe  sie  die 
von  der  Oberflächenspannung  geforderte  Gleichgewichtslage  ange- 
nommen haben.  Dann  entstehen  statt  geschlossener  Schaumkammem 
offene  Schaumzellen,  die  untereinander  in  Verbindung  stehen, 
durch  deren  zerstörte  Zwischenwände  leicht  Flüssigkeit  von  einer 
Zelle  in  die  andere  gelangen  kann.  Unter  dem  Einfluß  der  Ober- 
flächenspannung bilden  dünnflüssige  ölartige  Lamellen  Engeln, 
Blasen,  kugelförmige.  Schaum  wände  und  unter  Umständen  ebene 
Schraubenflächen.  Feste  dünne  Lamellen  rollen  sich  zu  einem  Hohl- 
zylinder oder  Hohlkegel  zusammen.  Lamellen  aus  sehr  klebriger 
dlartiger  Flüssigkeit  stehen  zwischen  beiden,  verhalten  sich  ähnlich, 
wie  dünne  feste  Lamellen  und  rollen  sich  zu  einem  Hohlzylinder 
oder  Hohlkegel  zusammen,  der  dann  allmählich  wie  ein  flüssiger 
Schlauch  Anschwellungen  und  Finschnürungen  bildet  oder  in  kugel- 
förmige Blasen  zerfällt 

Ist  die  Lamelle  aus  ölartiger  wasserarmer  Eolloidlösung  Ä  un- 
sichtbar, dünner  als  die  doppelte  Wirkungsweite  der  Molekular- 
kräfte (<  0,0001  mm),  so  nimmt  die  Oberflächenspannung  mit  der 
Dicke  der  Lamelle  ab,  die  dickeren  Teile  des  Hohlzylinders  oder 
Hohlkegels  werden  konkav  und  es  entstehen  schraubenförmig  ge- 
wundene zylindrische  oder  kegelförmige  Röhren.  Die  ursprüng- 
lich unsichtbaren  Lamellen  können  später  durch  Eontaktwirkung 
dicker  und  sichtbar  werden,  ohne  ihre  Gestalt  merklich  zu  ändern. 

Die  auf  Quecksilber  erstarrten  Lamellen  zeigen  parallel  dem 
Umfang  Zonen  verschiedener  Beschaffenheit,  herrührend  von  der 
periodischen  Abscheidung  der  ölartigen  Eolloidlösung,  ferner  Rand- 
fallen und  oft  Doppelbrechung  mit  optischer  Achse  normal  zum 
Rande,  aber  von  verschiedener  Stärke.  Beides  erklärt  sich  durch 
dünne  Schaumwände  und  Flüssigkeitsfäden  aus  wasserarmer  EoUoid- 
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lösuDg,  welche  im  Innern  der  Flüssigkeit  abgeschieden  werden, 
normal  zur  oberen  and  untereren  Lamellenfläche  stehen,  beide 
Flächen  gegeneinander  ziehen  und  dadurch  länger  und  dünner 
machen  oder  Randfalten  erzeugen.  Die  von  der  Oberflächenspannung 
der  Schaumwände  erzeugte  Spannung  erzeugt  gleichzeitig  die  Doppel- 
brechung, deren  Stärke  mit  der  Anzahl  der  abgeschiedenen  Schauiu- 
wände  wechselt. 

Die  dünnen  oft  unsichtbaren  Schaumwände  werden  beim  Ab- 
heben der  erstarrten  Lamelle  dadurch  sichtbar,  daß  das  Quecksilber 
stärker  an  ihnen  haftet. 

Beim  Eintrocknen  auf  Glasplatten  zieht  sich  die  ölartige  wasser- 
arme Eolloidlösung  an  der  Oberfläche  der  Blasen,  Schaumzellen 
und  Röhren  anders  zusammen,  als  die  umgebende  wasserreiche 
Kolloidlösung.  Dadurch  werden  die  Linien  bestimmt,  in  denen  die 
Lamelle  bei  weiterem  Eintrocknen  und  Erstarren  auf  der  Glasplatte 
zerreißt.  Die  Risse  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln,  wenn 
die  noch  flüssigen  Schaum  wände  sich  an  schon  erstarrte  Schaum- 
wände angesetzt  haben,  unter  Winkeln  von  120®,  wenn  die  zu- 
sammenstoßenden Schaum  wände  flüssig  und  von  gleicher  Beschaffen* 
heit  waren  und  gleichzeitig  erstarrt  sind.  Das  erstere,  der  Neigungs- 
winkel von  90^  ist  der  bei  weitem  häufigere  Fall.  Zu  beiden  Seiten 
der  Risse  ist  die  erstarrte  Lamelle  doppeltbrechend  mit  optischer 
Achse  normal  zur  Sprungrichtung.  Bei  einzelnen  Kolloiden,  z.  B. 
bei  Kieselsäure,  können  die  Schaumzellen  in  einzelnen  Zonen  so 
groß  werden,  daß  man  sie  mit  dem  Mikroskop  erkennen  kann.  Die 
Schaumwände  stehen  dann  normal  zur  Richtung  der  Sprünge. 

An  der  Grenze  der  ölartigen  wasserarmen  und  der  wasser- 
reichen Kolloidlösung  scheidet  sich,  wie  an  der  Grenze  heterogener 
Flüssigkeiten,  die  absorbierte  Luft  in  Blasen  ab.  Unsichtbare 
Schaum  wände  wurden  zwischen  gekreuzten  Niool  sehen  Prismen 
sichtbar  durch  die  an  ihnen  hängenden  Luftbläschen,  Kristalle  oder 
Quecksilbertröpfchen,  welche  in  dem  dunklen  Gesichtsfeld  als  helle 
Pünktchen  hervortreten. 

Die  durch  Sprünge  in  einzelne  Brocken  geteilten  eingetrock- 
neten Lösungen  von  Kieselsäure  oder  Eisenoxydhydrat  zeigen  im 
Innern  kreisförmige  Kerne,  die  von  kreisförmigen  oder  spiralförmigen 
Spiningen  umgeben  und  häufig  doppeltbrechend  sind  und  das  dunkle 
Kreuz  der  Sphärokristalle  erkennen  lassen.  In  demselben  Brocken 
können  Stellen  mit  positiver  und  negativer  Doppelbrechung  neben- 
einander liegen.  Aus  Kieselsäure  entwickelt  sich  bei  Zusatz  von 
Wasser  Luft,  vorzugsweise  an  diesen  Kernen.     Die  Kerne  sind  aus 
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lufthaltiger  ölartiger  EolloidlösuDg  Ä  entstanden,  deren  Oberflächen- 
spannung gegen  die  innen  gelegene  wasserreichere  Kolloidlösung  B 
größer  war  als  gegen  die  außen  gelegene,  schon  stärker  einge- 
trocknete und  wasserärmere  Kolloidlösung  B. 

Beim  Eintrocknen  größerer  Mengen  wässeriger  Kieselsäure- 
lösung scheiden  sich  Kugeln  oder  elliptische  Könier  von  0,15  bis 
0,003  mm  Durchmesser  ab,  vom  Aussehen  und  den  Eigenschaften 
der  Stärkekörner,  die  wie  diese  Schichtenbildung  und  das  Kreuz 
der  Sphärokristalle  zeigen.  Während  aber  Stärkekörner  positive 
Doppelbrechung  zeigen,  kommt  bei  den  Kieselsäurekömern  bald 
positive,  bald  negative  Doppelbrechung  voi\  Nach  Zusatz  von 
Alkalisilikat  zu  der  wässerigen  Kieselsäurelösung  zeigen  sich  beim 
Eintrocknen  mehr,  aber  kleinere  Linsen,  Blasen  und  Sphärokristalle 
wie  vorher.  Der  Alkaligehalt  begünstigt  also  die  Ausscheidung  der 
ölartigen  wasserarmen  Kieselsäure. 

Aus  der  reinsten  Kieselsäurelösung  setzten  sich  in  5  Monaten 
rnnde  Linsen  am  Boden  ab,  in  welchen  radiale  Röhren  mit  An- 
schwellungen gleichmäßig  verteilt  waren.  Dieselben  zeigten  den 
charakteristischen  Bau  der  Sphärokristalle,  aber  mit  großen  Schaum- 
zellen. Die  reinste  Kieselsäurelösung  gab  beim  Eintrocknen  die 
größten  Kieselsäurekörner.  Diese  Kieselsäurekörner  gleichen  den 
Myelinformen  der  ölschäume  und  sind  Sphärokristalle  mit  sehr 
kleinen  oder  unsichtbaren  Schaumzellen. 

Die  wässerigen  Lösungen  der  anderen  Kolloide  können  eben- 
falls Sphärokristalle  mit  positiver,  negativer  oder  indifferenter 
Doppelbrechung  und  mit  großen  oder  kleinen  oder  unsichtbaren 
Schaumzellen  bilden. 

Aus  einer  wässerigen  Lösung  von  Eisenoxydhydrat  entsteht 
während  des  Eintrocknens  eine  scheinbar  homogene  Flüssigkeit,  die 
während  schneller  Bewegung  stark  doppeltbrechend  ist. 

Gallerte  von  Kieselsäure,  Eisenoxydhydrat  etc.  ist  ein  Ge- 
menge von  sehr  dünnen  flüssigen  oder  festen  Lamellen  mit  einer 
anderen  Flüssigkeit.  Die  Obei-fläche  einer  Gallerte  wirkt  wie  ein 
japanischer  Spiegel,  laßt  im  reflektierten  Licht  ein  Netzwerk  von 
Schaumwänden  durch  kleine  Verschiedenheiten  der  Krümmung  der 
Oberfläche  hervortreten.  Flüssige  oder  steife  Gallerten  sind 
Schaummassen  mit  flüssigen  oder  festen  Schaumwänden  und  sehr 
kleinen  oder  unsichtbaren  Schaumkammern.  Die  flüssigen  Lamellen 
and  die  wässerige  Flüssigkeit  können  aus  wasserarmer  und  wasser- 
reicher Lösung  desselben  Kolloids  bestehen.  Zwei  Brocken  dieser 
flüssigen  Gallerte  können  zusammenfließen,  indem  die  ölartige  Flüssig- 
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keit  der  Sohaumwände  sich  vereinigt  und  die  wasserreiche  Kolloid- 
lösung im  Innern  der  Schaumzellen  ebenfalls  zusammenfließt.  Sind 
die  Schaumwände  erstarrt,  so  ist  dies  Zusammenfließen  nicht  mehr 
möglich,  es  ist  eine  steife  Galleite  entstanden.  Bei  Berührung 
(Impfung)  mit  schon  erstarrter  Masse  desselben  Kolloids  können  die 
Lamellen  aus  noch  flüssiger  ölartiger  Kolloidlösung  zum  Erstarren 
gebracht  werden  durch  Kontaktwirkung.  Der  Vorgang  ist  ähnlich 
der  Kristallisation  einer  überkalteten  Salzlösung,  in  welcher  durch 
Berührung  mit  einem  festen  Kristall  die  Kristallisation  eingeleitet 
wird.  Das  Erstarren  der  flüssigen  Schaum  wände  oder  die  Kristalli- 
sation bleibt  so  lange  aus,  so  lange  eine  unsichtbare  Schicht 
wasserreicher  Kolloidlösung  oder  anderer  Flüssigkeit  die  wirkliche 
Berührung  und  damit  die  Kontakt  Wirkung  verhindert 

Kolloidale  Lösungen  (die  wässerigen  Lösungen  der  Kolloide) 
sind  scheinbare  oder  falsche  Lösungen  (Pseudolösungen),  ähnlich 
der  Milch  oder  den  Emulsionen  der  Fettkügelchen ,  die  in  einer 
homogenen  wässerigen  Flüssigkeit  schweben.  Die  schwebenden 
Teilchen  bestehen  aus  wasserarmer,  die  umgebende  wässerige  Flüssig- 
keit aus  wasserreicher  Lösung  desselben  Kolloids.  Die  schweben- 
den Teilchen  können  kleiner  als  eine  halbe  Lichtwelle  und  unsicht- 
bar sein.  Eine  kolloidale  Lösung  gerinnt  oder  koaguliert  zu  einer 
flüssigen  Gallerte,  wenn  die  flüssigen  Lamellen  der  wasserarmen 
Kolloidlösung  A  zusammenfließen  und  aneinander  hängende  Schaum- 
wände, Schaumflocken  oder  eine  zusammenhängende  Schaummasse 
bilden.  Das  Zusammenfließen  oder  das  Gerinnen  kann  herbeigeführt 
werden  durch  mechanische  Erschütterungen  oder  durch  periodische 
Ausbreitung  sehr  kleiner  Mengen  fremder  Flüssigkeit  an  der  Grenz- 
fläche von  ölartiger  und  wasserreichei-  Kolloidlösung,  wie  bei  der 
Flockenbildung  und  Klärung  trüber  Lösungen.  Je  kleiner  die 
Oberflächenspannung  an  der  Grenze  von  wasserarmer  und  wasser- 
reicher Lösung  desselben  Kolloids  ist,  je  weniger  die  beiden  Lö- 
sungen in  Dichtigkeit,  Lichtbrechung  und  Viskosität  verschieden 
sind,  je  kleiner  die  Teilchen  der  wasserarmen  Lösung  sind,  die  in 
der  wasserreichen  Lösung  schweben,  um  so  mehr  ist  die  kolloidale 
Lösung  einer  gewöhnlichen  wahren  Lösung  ähnlich.  Zwischen 
trüben  Lösungen  und  wahren  Lösungen    existieren  alle  Übergänge. 

Daß  besonders  Elektrolyte  und  von  diesen  die  Salzlösungen 
dreiwertiger  Metalle  die  Flockenbildung  und  Klärung  trüber  oder 
kolloidaler  Lösungen   herbeiführen,   fand  der  Verf  nicht   bestätigt. 

Die  zu  größeren  Schaumflocken  vereinigten  Teilchen  können 
schnell   zu  Boden   sinken,   dort  zu    einer   größeren  Masse  (Kuchen, 
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Brocken,  Klumpen)  flässiger  Gallerte  zusammenfließen  unter  der 
darüber  Btehenden  wasserreichen  Eolloidlösung  B  (Serum).  Ob 
dann  in  der  Gallerte  die  ganze  wasserarme  Kolloidlösung  Ä  ent* 
halten  ist,  bleibt  ungewiß.  Die  flüssige  Gallerte  kann  sich  später  in 
steife  Gallerte  verwandeln  durch  Erstarren  der  flüssigen  Schaumwände. 

Die  Schaumflocken  mit  flüssigen  Schaumwänden  können  sich 
an  der  Seitenwand  der  Glasgefäße  ansetzen  und  positive  oder 
negative  Photodromie  zeigen. 

Quellung.  Die  flüssigen  oder  festen  Schaumwände  können 
bei  Wasseraufnahme  sich  ganz  oder  teilweise  lösen  und  die  Schaum« 
flocken  oder  die  Gallerte  können  wieder  in  eine  kolloidale  Lösung 
übergehen.  Die  Schaumkammern  der  Schaumflocken  oder  der 
flüssigen  Gallerte  können  in  Wasser  oder  in  anderen  Flüssigkeiten 
ihr  Volumen  vergrößern  oder  verkleinern,  indem  durch  die  flüssigen 
Sohaumwände  Wasser  nach  innen  oder  außen  tritt  oder  diffundiert. 
Ein  Schaumflocken  oder  die  fl.üssige  Gallerte  kann  aufquellen  oder 
schrumpfen  (eingehen).  Die  Schaumflocken  werden  beim  Aufquellen 
spezifisch  leichter  und  steigen  unter  Umständen  in  der  umgebenden 
Flüssigkeit  in  die  Höhe. 

Schaumflocken  oder  steife  Gallerte  mit  festen  Schaumwänden 
und  geschlossenen  Schaumkammern  können  ihr  Volumen  nicht 
verändern  in  Wasser  oder  anderen  Flüssigkeiten,  können  nicht  auf- 
quellen oder  schrumpfen,  da  die  festen  Schaum  wände  für  Wasser 
undurchdringlich  sind.  Steife  Gallerten  quellen  nicht  auf.  Bei 
Eaeselsäure  und  Schwefel  bilden  sich  solche  Schaummassen  mit 
festen  Wänden. 

Sehr  kleine  Mengen  fremder  Substanz  können  die  Löslichkeit 
der  festen  Schaumwände  oder  das  Zusammenfließen  oder  das  Er- 
starren flüssiger  Schaumwände  befördern  und  damit  die  Gestalt 
der  Schaumzellen  und  den  Vorgang  der  Quellimg  beeinflussen. 
Diese  kleinen  Mengen  Substanz  können  sich  in  den  Kolloidlösungen 
unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  und  der  Lufl  bilden  und  die  Ober- 
flächenspannung in  der  Oberfläche  der  Schaum  wände,  deren  Visko- 
sität oder  die  Gestalt  der  Schaumzellen  und  deren  Lage,  Festigkeit, 
Haltbarkeit  u^id  Bewegung  wesentlich  modifizieren.  Die  Substanz 
der  Schaumwände  kann  erstarren,  ehe  sie  den  von  der  Oberflächen- 
spannung und  Schwerkraft  bedingten  Gleichgewichtszustand  er- 
reicht hat.  Q. 

G.  DsLVALBz.      Vase  ä  trop-plein.     Phönomfenes  capillaires.     Journ. 
de  phys.  (4)  1,  235—337,  1902. 
FortBchr.  «L  Phyi.    LVHI.    1.  Abt.  26 
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Das  Verhältnis  der  Oberflächenspannung  einiger  Salzlösungen 
zu  der  des  Wassers  wird  aus  dem  Verhältnis  der  Tropfengewichte 
derselben  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  eines  durch  Zeichnung  erläuterten 
Apparates  bestimmt  H.  lis. 

W.  Gallsnkamf.  Eine  neue  Bestimmung  von  Kapillaritätskonstanten 
mit  Adhäsionsplatten.     Ann.  d.  Pliys.  (4)  9,  475 — 494,  1902. 
Der  Verf.  sucht  die  Frage  nach  der  Größe  des  Randwinkels  zu 
entscheiden.     Zunächst   wurde   die   ursprüngliche  Methode  der  Ad- 
häsionsplatten benutzt  und  für  a^  der  Wert  gefunden: 

a2  =  14,732. 

Da  man  jedoch  bei  dieser  Methode  die  Temperaturbestimmung  in 
keiner  Weise  mit  in  Rechnung  ziehen  kann,  ferner  der  wechselnde 
Zustand  in  der  Reinheit  der  Zimmerlufl  die  Messung  merklich  beein- 
flußt, und  außerdem  die  durch  nichts  zu  beweisende  Voraussetzung 
gemacht  wird,  daß  der  Winkel,  welchen  die  Flüssigkeitsoberfläche 
mit  der  Platte  bildet,  gleich  Null  ist,  so  hat  der  Verf.,  um  wahre, 
von  jeder  Hypothese  freie  Resultate  zu  gewinnen,  die  Methode 
dahin  modifiziert,  daß  er  diesen  Winkel  gemessen  hat,  wenn  der- 
selbe 90®  beträgt,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Die  Oberfläche 
der  gehobenen  Flüssigkeitssäule  ist  eine  Rotationsfläche  von  stetiger 
Krümmung.  Dieselbe  besitzt  einen  unendlich  schmalen  Ring,  in 
dem  die  Oberfläche  senkrecht  zur  horizontalen  oder  Niveauebene 
steht.  Auf  diesem  kleinen  Stück  würde  sie  also  wie  ein  senkrecht 
stehender  Spiegel  wirken  und  horizontal  einfallendes  Licht  horizon- 
tal zurück wei-fen.  Läßt  man  die  Platte  von  ihrer  Maximalhdhe 
tiefer  und  tiefer  heruntersinken,  so  rückt  jener  schmale  Ring  immer 
höher  hinauf,  bis  er  schließlich  den  Rand  der  Platte  berührt  Jetzt 
beträgt  der  Winkel  zwischen  Flüssigkeitsoberfläche  und  horizon- 
taler Platte  90^  Beleuchtet  man  die  Platte  und  die  gehobene 
Flüssigkeitssäule  mit  horizontal  einfallendem  Licht  und  beobachtet 
durch  ein  horizontal  gestelltes  Fernrohr,  bei  welcher  Belastung  dies 
horizontal  einfallende  Licht  gerade  am  Rande  der  Platte  wieder 
horizontal  in  das  Beobachtungsinstrument  zurückgespiegelt  wird,  so 
hat  man  alle  erforderlichen  Größen  experimentell  bestimmt,  die 
nach  der  ursprünglichen  Methode  nur  hypothetisch  angenommen 
werden. 

Die  Formel  zur  Berechnung  der  Beobachtungsresultate  ist: 

-^ ar  +  a^  {    ^   ^         ^ 

jLijrr  ^        6        j 


0  = ^ ar  -}-  a 
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wo  p  das  Gewicht  der  gehobenen  Flüssigkeit,  fi  das  spezifische 
Gewicht  derselben,  r  der  Radius  der  Adhäsionsplatte  ist 

Im  folgenden  werden  die  Versachsanordnungen,  welche  zur 
praktischen  Durchführung  dieses  Prinzips  gemacht  sind,  sowie  die 
Empfindlichkeit  und  Fehlergrenze  der  Methode  ausführlich  erörtert. 

Der  für  Wasser  gefundene  Wert  a^  =  14,606  stimmt  mit 
dem  älterer  Beobachter  überein.  Als  Hauptergebnis  der  vorliegenden 
Arbeit  glaubt  der  Verf.  daher  aussprechen  zu  dürfen:  der  Rand- 
winkel einer  netzenden  Flüssigkeit  ist  gleich  0^  zu  setzen.  Der 
Vergleich  der  Messungen  an  Alkohol,  Schwefelsäure,  Kalium,  Natron- 
lauge, Chlorcalcium  und  Olivenöl  gibt  nicht  so  übereinstimmende 
Resultate,  was  den  abweichenden  Konzentrationen  nnd  Tempera- 
turen zugeschrieben  wird.  H.  lis. 

LsDüo  et  Sacbbdote.  Sur  la  formation  des  gouttes  liquides  et  la 
loi  de  Täte.     C.  B.  135,  95—98,  732—733,  1902. 

Die  Verff.  zeigen,  daß  die  theoretische  Begründung  des  Ge- 
setzes von  Täte:  [Phil.  Mag.  (4)  27,  176,  1864.]  „Das  Tropfen- 
gewicht einer  Flüssigkeit,  welche  aus  einer  Röhre  fließt,  ist  pro- 
portional dem  Radius  der  Röhrenöffnung",  nicht  stichhaltig  ist;  sie 
bestimmen  auf  experimentellem  Wege,  daß  dasselbe  genau  ange- 
wendet werden  darf  für  Durchmesser  von  0,5  cm  bis  1,5  cm,  und 
daß  es  um  so  weniger  genau  gilt,  je  mehr  man  sich  von  diesen 
Grenzen  entfernt.  H.  Bs. 

Lbduc  et  Sacbbdote.  Sur  la  cohesion  des  liquides.  C.  R.  134,  589 
—594,  1902.  Joum.  de  Phys.  (4)  1,  364—381,  1902.  Soc.  Frang.  de  Phys. 
Nr.  180,  4—5,  1902.    BuU.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1902,  76—92. 

BouASSB.  Sur  la  cohösion  des  liquides.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  184, 
1—2,   1902. 

6.  Bakkbb.      Interpretation   des   experiences   de  M.  M.  Lbdüc   et 

Sacebdotb  sur  la  cohesion  des  liquides.    Joum.  de  Phys.  (4)  1,  716 

—719,  1902. 

Lbduc  et  Sacebdotb  haben  das  von  Tatlob  ausgeführte  und 

von   Gat-Lussao   wiederholte   Experiment  über   die   Kohäsion  der 

Flüssigkeiten  einer  Diskussion  unterzogen  und  sind  dadurch  zu  der 

Ansicht  gekommen,  daß  dieses  Experiment  uns  nicht  die  Kohäsion 

erkennen  läßt,  sondern  nur  die  hydrostatische  Druckdifferenz,  welche 

auf  beiden  Seiten   der  Flüssigkeitsschicht  ausgeübt  wird,   vermehrt 

am  die  vertikale  Komponente  der  Oberflächenspannung,   wenn  der 

26* 
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Randwinkel  nicht  Null  ißt  Bakkbr  weist  itn  folgenden  nach,  daß 
auch  diese  beiden  Forscher  ebenso  wie  Gat-Lussac  einen  Druck 
gemessen  haben;  aber  während  der  von  letzterem  gemessene  Druck 
positiv  und  kleiner  als  derjenige  der  umgebenden  Luft  ist,  ist  der 
von  ersterem  gemessene  Druck  negativ.  E.  Bs. 


Ph.  A.  Gute  et  F.  Louis  Pbbrot.  Sur  la  formation  des  gouttes 
liquides  et  les  lois  de  Täte.  0.  E.  135,  458—461,  621—623,  1902. 
Die  Verff.  verwerfen  gleichfalls  die  allgemeine  Gültigkeit  des 
Gesetzes  von  Täte.  Sie  zeigen  aber  im  Gegensatz  zu  Lbbuc  und 
Saoebdotb,  daß  dasselbe  nur  annäherungsweise  gültig  ist,  und  daß 
ferner  die  letzteren  bei  der  Verifikation  des  Gesetzes  nicht  Rechnung 
getragen  haben  der  Formationsdauer  der  Tropfen,  und  daß  sie 
weiter  diese  Verifikation  auf  die  Hypothese  gegründet  haben  von 
der  Proportionalität  zwischen  der  Oberflächenspannung  und  dem 
Tropfengewicht  zweier  verschiedener  Flüssigkeiten  —  eine  Proportio- 
nalität, welche  nach  Ansicht  der  Verfiel  nur  annäherungsweise 
gültig  ist.  H.  Hs. 

Ph.  A.  Gute  et  F.  Louis  Pbbbot.    L'influence  de  la  vitesse  d'^coule- 

ment  et  de  la  duree   de  formation   des  gouttes   sur  leur   poids. 

Soc.  de  phys.  de  Gen^vei   19.  Dez.  1901.    [Arch.  sc.   phys.  et  nat.  (4)  13, 

80—82,  1902.     0.  E.  Soc.  de  phys.  et  d'hist.  nat.  de  Geneve,  2.  Okt.  1902. 

[Arch.  flc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  699—702,  1902. 

Ein  Referat  über  einen  in   der  physikalischen  Gesellschaft  zu 

Genf  gehaltenen   Vortrag,  durch  welchen   die   von   den  Verff.   im 

Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  12,  225—265,  345—389,  1901    (vergl. 

diese  Ber.  57  [1],  327,    1901)  und  die  von  Rosset  (diese  ßer.  56 

[1],  282,   1900)    veröffentlichten   Forechungen    ergänzt  und   weiter 

fortgeführt  werden  (diese  Ber.  55  [1],  506,  1899).  H.  i?s. 


F.  Eschbaum.  Neuere  Ei-fahrungen  über  Tropfengewichte.  Ber.  D. 
pharaa.  Ges.  12,  38—52,  1902.  [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  793. 
Ein  Bericht  über  eine  in  den  Ber.  D.  pharm.  Ges.  12,  38 
— 52,  1902  veröffentlichte  Abhandlung,  deren  Ergebnis  ist:  Die 
Tropfengröße  ist  lediglich  von  dem  äußeren  Umfange  der  Abtropf- 
fläohe  abhängig,  und  die  aus  einer  Röhre  oder  mittels  eines  massiven 
Stabes  oder  eines  Stabes  mit  Rille  erzeugten  Tropfen  sind  immer 
von  gleichem  Gewichte,  sofern  nur  der  äußere  Umfang  der  Röhre^ 
des  Stabes  oder  des  Stabes  mit  der  Rille  der  gleiche  ist.       if.  Rs^ 
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E.  C.  C.  Baly  and  F.  G.  Doknan.     The  Variation  with  Tempera- 
ture  of  the   Sarface   Energies  and  Densities  of  Liquid  Oxygen, 
Nitrogen,  Argon,  and  Carbon  Monoxide.    Ghem.  Soc,  May  15,  1902. 
[Chem.  News  8ö,  260,  1902.    Proc.  Ohem.  Soc.  18,  115—116,  1902.    Joum. 
Chem.  Boc.  81,  907—928,  1902, 
Die  Messungen  wurden  nach  der  Methode  der  kapillaren  Steig- 
höhen ausgeführt   Die  Oberflächenspannung,  molekulare  Oberflächen- 
energie und  Dichte  von  flüssigem  Sauerstofl^  Stickstoff  und  Eohlen- 
oxyd  wurden  bestimmt  zwischen   den   absoluten  Temperaturen  70® 
und  90®.    Für  das  Argon  konnten  infolge  der  geringen  Temperatur- 
differenz   zwischen    Gefrier-    und    Siedepunkt    die    Messungen    nur 
zwischen  84®  und  89®  ausgeführt  werden. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  molekularen  Oberflächenenergie 
und  der  Temperatur  wurden  als  vom  ersten  Grade  festgestellt,  wie 
es  mit  den  Resultaten,  welche  EötvOs,  Ramsay  und  Shiblds  für 
8ich  nicht  verbindende  Flüssigkeiten  erhalten   haben,   vereinbar  ist 

Die   Werte    der   nach   der   Formel   —  y  (Mo)  '/s   berechneten 

w  t 

Temperaturkoefflzienten   der  molekularen  Oberflächenenergie  waren 

SauerstoflF 1,917 

Stickstoff 2,002 

Argon 2,020 

KoWenoxyd 1,996 

Der  von  Ramsay   und   Shields  gefundene  Durchschnittswert   war 
2,212, 

Setzt  man  die  geraden  Linien,  welche  die  molekulare  Ober- 
flächenenergie und  Temperatur  verbinden,  so  weit  fort,  bis  sie  die 
Temperaturachse  schneiden,  so  erhält  man  Werte,  welche  für  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  sehr  nahe  mit  der  von  Olszbwski  bestimmten 
kritischen  Temperatur  übereinstimmen.  Für  Argon  und  Kohlen- 
oxyd ist  es  nicht  der  Fall.  H.  Bs. 

W.  Spbing.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  filtration  et  la 
pen^tration  de  l'eau  dans  le  sable  et  le  limon.  S.-A.  Ann.  Soc. 
geol.  de  Belg.  29,  17—48,  1902. 

In  Bezug  auf  Anordnung  und  Ausführung  der  Versuche, 
welche  für  die  Geologie  und  die  Wasserversorgung  großer  Städte 
von  gleicher  Wichtigkeit  sind,  muß  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Von  den  gefundenen  Resultaten  seien  folgende 
angeführt: 

Wasser  zirkuliert  in   horizonal  gelagei-ten  Sandschichten  nicht 
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mit  einer  Geschwindigkeit,  welche  umgekehrt  proportional  ist  der 
Dicke  der  Filter  und  proportional  dem  bewegenden  Druck.  Die 
Formel  von  Poisbüillb,  welche  das  Gesetz  über  das  Fließen  einer 
Flüssigkeit  in  kapillaren  Rohren  wiedergibt,  ist  nicht  anwendbar 
auf  den  Fall  des  Durchganges  von  Wasser  durch  dicke  Sand- 
schichten. 

Der  Widerstand  der  Filter  beim  Durchgang  des  Wassers  ver- 
mindert sich  augenscheinlich,  wenn  die  vertikale  Höhe  des  Filters 
sich  vergrößert.  Dem  Gesetz  von  Poisbüillb  wird  nur  annähernd 
genügt  durch  niedrige  Filter. 

Die  Ansichten  des  Verf.  über  das  Eindringen  der  Nieder- 
schläge in  den  Erdboden  bilden  den  Schluß  der  Abhandlung. 
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Potentials  und  der  Oberflächenspannung.  Phys.  ZS.  3,  561 — 565, 
1902.    (Vergl.  Kap.  25.)  SehetL 
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Hans  Jahn.  Entwurf  einer  erweiterten  Theorie  der  verdünnten 
Lösungen.  Z8,  pbys.  Chem.  41,  257—301,  1902  t. 
Aus  der  neueren  Diskussion  über  Dissoziationsgrad  und  Disso- 
ziationsgleicbgewicht  hat  der  Verf.  die  Überzeugung  geschöpft,  daß 
68  erforderlich  sei,  die  für  die  verdünnten  Lösungen  von  Nicht- 
elektrolyten  als  gültig  erwiesenen  Gesetze  zu  modifizieren,  wenn 
sie  auf  Elektrolytenlösungen  angewendet  werden  sollen.  Hierbei 
ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Abweichungen  von  den  Gesetzen 
bei  den  Elektrolyten  nicht  in  einer  Wechselwirkung  von  Gelöstem 
and  Lösungsmittel  gesucht  werden  dürfen,  denn  diese  besteht 
immer  und  ist  auch  bei  der  thermodynamischen  Ableitung  der  ent- 
sprechenden Formeln  berücksichtigt.  Dagegen  werden  die  Ab- 
weichungen vielleicht  von-  der  Wechselwirkung  der  gelösten 
Teilchen  besonders  der  Ionen  bedingt  und  mit  Rücksicht  hierauf 
gestaltet  der  Verf.  die  bekannten  thermodynamischen  Formeln  um, 
so  daß  der  Vergleich  der  neuen  Formeln  mit  den  Tatsachen  die 
Möglichkeit  gibt,  zu  entscheiden,  ob  die  obige  Annahme  gerechtfertigt 
ist  oder  nicht.  Zunächst  wird  aus  der  Planck  sehen  Funktion  O  die 
allgemeine  Gleichgewichtsbedingung  abgeleitet,  für  den  Fall,  daß 
eine  Wechselwirkung  zwischen  den  gelösten  Partikeln  stattfindet.  Aus 
der  Gieichgewichtsbedingung  ergeben  sich  dann  die  anderen  Formeln. 
Bedeutet  a  die  Wechselwirkung  zwischen  Ionen  und  nicht 
dissoziierten  Molekeln,  h  die  Wechselwirkung  zwischen  den  freien 
Ionen,  so  wird  jetzt  die  Gleichung  der  Dissoziationsisotherme 

aN  ,         /aa       n\ 
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N  ist  hier  die  Gesamtzahl  der  gelosten  Molekeln  des  Elektrolyten, 
n  sind  die  Moleküle  der  Lösungsmittel,  n^  die  Anzahl  der  Ionen.  — 
Für    verdünnte   Lösungen    schwacher   Elektrolyte   fällt   der   zweite 

Summand  des  Exponenten  Iwi  ( j     fort. 

In  ähnlicher  Weise  werden  die  Formeln  für  die  van  't  Hoff  sehen 
Gesetze,  für  die  elektromotorische  Kraft  von  Konzentrationsele- 
menten und  für  die  Löslichkeitsbeeinfiussung  umgestaltet,  doch 
muß  auf  die  Wiedergabe  der  umfangreichen  Rechnungen  ver- 
zichtet werden.  Auch  das  chemische  Gleichgewicht  und  die  Reak- 
tionsgeschwindigkeit wird  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  ge- 
zogen. 
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Eine  direkte  Prüfung  der  Theorie  an  der  Erfahrung  ist  des- 
wegen nicht  ausführbar,  weil  noch  keine  Methoden  zur  Bestimmung 
von  a  und  h  vorhanden  sind.  Deswegen  soll  festgestellt  werden, 
ob    sich    für    einzelne    stark    dissoziierte    Elektroiyte    Wert^    von 

a  h 

—  und  —  ermitteln  lassen,  die  so  beschaffen  sind,  daß  die  mit  ihrer 

Hilfe  aus  der  neuen  Gefrierformel  berechneten  lonenkonzentrationen. 
der  neuen  Gleichung  fiir  Dissoziationsisotherme  und  die  elektro- 
motorische Kraft  von  Konzentrationselementen  genügen.  Dies 
Programm  wird  an  Kaliumchlorid  und  Natriumchlorid  unter  Be- 
nutzung genauer  älterer  Messungen  durchgeführt;  die  Ergebnisse 
sprechen  zu  Gunsten  der  Theorie;  jedenfalls  enthält  diese  also 
keine  inneren  Widersprüche.  Kpl. 

J.  B.  GoBBBL.  Zahlenbeispiel  zur  neueren  Theorie  der  Lösungen. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  59—67,  1902  t. 
Die  von  Nebkst  und  anderen  Autoren  neuerdings  aufgestellten 
Formeln  für  die  G^frierpunktsemiedrigung,  die  elektromotorische 
Kraft  u.  s.  w.  enthalten  Faktoren,  welche  der  —  früher  nicht  be- 
rücksichtigten —  Einwirkung  der  Ionen  aufeinander  und  auf  die 
nicht  dissoziierten  Moleküle  Rechnung  tragen.  Diese  Faktoren 
werden  vom  Verf  aus  älteren  Versuchsdaten  für  Kaliumchlorid 
und  Natriumchlorid  berechnet,  so  daß  man  in  der  Lage  ist,  für 
diese  Stoffe  auch  theoretisch  die  Abweichungen  vom  Massen- 
wirkungsgesetz festzustellen.  Kpl, 

J.  Traube.    Über  die  modernen  Lösungstheorien.    (Die  osmotische 
Theorie  und  die  elektrolytische  Dissoziationstheorie.)     Chem. -Ztg. 

26,  1071—1074,  1902  t. 

Der  Verf.  gibt  eine  übersichtliche  kurze  Darstellung  der  Lehre 
vom  osmotischen  Druck  und  der  elektrolytischen  Dissoziation, 
wobei  er  besonders  auf  die  Punkte  hinweist,  die  den  vorläufig 
noch  gültigen  Auffassungen  widersprechen.  Er  hebt  auch  die 
Vorstellungen  hervor,  die  geeignet  sind,  zwischen  Areheniüs' 
Theorie  und  der  „Hydrattheorie"  die  Brücke  zu  bilden.  —  Da  die 
lesenswerte  Abhandlung  nichts  prinzipiell  Neues  bietet,  so  ist  es 
nicht  erforderlich,  auf  die  Einzelheiten  einzugehen.  Kpl, 


W.    N.    Hartlby.     A    theory    of   the    molecular    Constitution    of 
supersaturated  Solutions.     Proc.  Eoy.  Dublin  Soc.  (N.  S.)  9,  529 — 542, 

1901. 
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Der  Grundgedanke  der  ziemlich  umfangreichen  Ausföhrungen 
des  Verf.  ist,  daß  eine  sogenannte  übersättigte  Lösung  nicht  das- 
jenige Hydrat  enthält,  welches  beim  Impfen  mit  einem  Kristall 
aaskristallisiert,  und  daß  die  Erscheinung  der  Übersättigung  zurück- 
zufuhren ist  auf  die  Löslichkeitsdifferenz  verschiedener  Salzhydrate 
bei  derselben  Temperatur.  Deswegen  treten  Üb^rsättigungs- 
erscheinungen  auch  immer  nur  auf,  wenn  von  einem  Salz  mehrere 
Hydratationsstufen  bestehen.  Ein  Anhydrid  geht  nur  nach  vorher- 
gehender Hydratisation  in  Lösung. 

Die  Anschauungen  des  Verf.,  die  an  genau  beschriebenen 
Yei-suchen  mit  Eupfersulfat,  Kupferbromid  und  Eobaltjodid  dar- 
gelegt werden,  haben  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Wtbouboffs  An- 
aichten  [Bull.  soc.  chim.  [3]  25,  105,  1901;  diese  Ber.  57,  332, 
1901].  Kpl 

J.  Tbaubb.  Theorie  der  kritischen  Erscheinungen  und  der  Ver- 
dampfung. Beitrag  zur  Theorie  der  Lösungen.  Ann.  Phys.  (4) 
8,  267—311,  1902  t.  Bull,  de  Belg.  819—346,  1902. 
Es  werden  zunächst  eine  Reihe  von  Versuchen  verschiedener 
Forscher  zusammengestellt,  die  mit  der  üblichen  Auffassung  der 
kritischen  Erscheinung  nicht  im  Einklang  stehen;  hieran  schließt 
eich  dann  eine  Kritik  dieser  Versuche  sowie  der  zu  ihrer  Er- 
klärung aufgestellten  Hypothesen,  die  darin  gipfelt,  daß  es  nicht 
möglich  sei,  nach  der  gangbaren  Auffassung  die  kritischen  Er- 
scheinungen vollständig  zu  beschreiben.  Seine  eigene  Hypothese 
spricht  der  Verf.  in  den  folgenden  Worten  aus:  „Die  Volumen- 
vergrößerung der  die  Moleküle  zusammensetzenden  Atome  mit  zu- 
nehmender Temperatur  ist  keine  allmähliche,  sondern  eine  plötz- 
liche. Es  gibt  nur  zwei  Arten  von  Molekülen:  liquidogene  und 
gasogene.  Gasogene  Teilchen  sind  löslich  in  der  liquidogenen 
Phase,  wie  liquidogene  Teilchen  in  der  gasogenen  Phase.  Die 
Temperatur  bestimmt  das  Mengenverhältnis  beider  Molekülarten 
sowohl  in  reinen  Flüssigkeiten  wie  ihren  gesättigten  Dämpfen.^ 
Mit  Hilfe  dieser  Annahmen  ist  es  möglich,  die  kritischen  Erschei- 
nungen vollständig  darzustellen.  Ein  weiterer  Teil  der  Arbeit  be- 
schäftigt sich  mit  der  Verdampfungswärme;  dieser  sowie  die  vom 
Verf.  aufgestellte  Theorie  der  Lösungen  müssen  im  Original  nach- 
gesehen werden.  KpL 

H.   B.   HoLSBOBR.     Die    theoretische    Lösungswärme    von   CdS04 
.^gHjiO.     ZS.  phyB.  Chem.  39,  691—710,  I902t. 
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Als  „theoretische  Lösungs wärme"  wird  diejenige  —  experi- 
meDtell  nicht  bestimmbare  —  Wärmetdnung  bezeichnet,  die  beim 
Lösen  von  1  Grammmol.  einer  Substanz  in  ihrer  gesättigten  Lösung 
auftritt.  Sie  ist  nach  Le  Chatelibbs  und  vak  't  Hoffs  Entwicke- 
lungen  insofern  fiir  die  Änderung  der  Löslicbkeit  mit  der  Tempe- 
ratur von  Bedeutung,  als  die  Löslichkeit  mit  der  Temperatur  zu- 
nimmt, wenn  die  theoretische  Lösungswärme  negativ  ist,  d.  h. 
wenn  beim  Lösnngsvorgange  Wämie  aufgenommen  wird,  im  ent- 
gegengesetzten  Falle  aber  abnimmt  Zeigt  die  Löslichkeit  eines 
Körpers  ein  Maximum  oder  ein  Minimum,  so  muß  in  diesen  Punkten 
die  „theoretische  Lösungswärme"  Null  werden.  Ein  solches  Löslich- 
keitsminimum  besitzt  nun  das  Kadmiumsulfat  bei  etwa  15^;  es 
sollte  geprüft  werden,  ob  hier  —  entsprechend  der  Theorie  — 
die  theoretische  Lösungswärme  Null  würde.  Die  letztere  Größe 
läßt  sich  graphisch  nach  Roozeboom  oder  rechnerisch  nach 
Deventeb  aus  den  „Lösungswärmen"  ermitteln.  Da  für  das  Kad- 
miumsulfat  noch  keine  Lösungswärmen  bekannt  waren,  so  bestimmte 
der  Verf.  zunächst  die  spez.  Wärmen  der  Lösungen  von  Kadmium- 
sulfat mit  einem  Gehalt  von  14 — 500  Molen  Wasser,  femer  die 
spez.  Wärme  des  festen  Hydrates  CdS04.V8HsO,  die  Lösungs- 
wärme dieses  Hydrates  zu  einer  Lösung  mit  404  Molen  Wasser 
bei  15®,  sowie  die  Verdünnungswärmen  der  Lösungen  mit  13,6 
— 400  Molen  Wasser  bei  der  gleichen  Temperatur.  Aus  diesen 
Daten  konnten  die  Lösungswärmen  der  verschieden  konzentrieiten 
Lösungen  bei  Temperaturen  von  5® — 25<^  berechnet  werden,  und 
sodann  wurden  aus  diesen  Größen  durch  Konstruktion  und  Rechnung 
die  „theoretischen  Lösungswärmen"  bei  den  verschiedenen  Tempe- 
raturen ermittelt.  Es  ergab  sich,  daß  diese  Größen  bei  niederen 
Temperaturen  positiv  sind  und  bis  Null  (bei  Ib^)  abnehmen;  sodann 
werden  sie  zunehmend  negativ.  Dies  Verhalten  ist  mit  dem  bei 
15 0  liegenden  Löslichkeitsminimum  und  dem  sonstigen  Verlauf  der 
Löslichkeitskurve  in  Übereinstimmung.  —  Die  einzelnen  Messungs- 
resultate sind  in  Tabellen  und  Kurventafeln  wiedergegeben,  auf  die 
hier  verwiesen  sei.  K})!. 

J.    MiCHAJLBNKO.      Über    die    Änderung    der    Konzentration    einer 
Lösung    unter    dem    Einflüsse    der    Schwerkraft.      Eine    genaue 
Formel  zur  Berechnung  des  osmotischen  Druckes  aus  der  Dampf- 
spannung der  Lösung.     Nachr.  d.  Univ.  Kiew  42,  Nr.  8,  1902. 
GouT   und   Chapebon   (Ann.   chim.   phys.  (6)  12,   1887)   und 

LoRENTz  (ZS.  f.  phys.  Cheni.  7,  37,  1891)  haben   auf  verschiedene 
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Weise  einen  theoretischen  Beweis  daftir  gegeben,  daß  unter  der  Wirkung 
der  Schwere  in  einer  Lösung  die  Dichte  (und  somit  die  Konzen- 
tration) mit  der  Tiefe  zunehmen  muß.  Der  Verf.  hält  diese  Be- 
weise für  nicht  stichhaltig  und  berechnet  einen  Ausdruck  für  den 
osmotischen  Druck  mit  Zuhilfenahme  eines  Falles  von  osmotischem 
Gleichgewicht  zwischen  zwei  verschiedenen  Lösungen  mit  gleichem 
Lösungsmittel,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Konzentration  in 
der  Tiefe  dieselbe  ist,  wie  an  der  Oberfläche.  Dieser  Ausdruck 
lautet: 

woraus  der  osmotische  Druck  P — P'  zu  berechnen  ist.  Darin  be- 
deuten P,  p,  Ä,  D  und  P',  I?',  k\  D'  den  Druck,  die  ursprüngliche 
Dampfdichte  im  Vakuum,  den  KompressionskoefBzienten  und  die 
Dichte  für  die  beiden  Lösungen.  Derselbe  Ausdruck  läßt  sich  auch 
ableiten  aus  der  osmotischen  Arbeit,  wobei  die  Wirkung  der  Schwere 
ganz  ausgeschlossen  ist.  Daraus  schließt  der  Verf.,  daß  die  Schwer- 
kraft die  Konzentration  einer  Lösung  nicht  ändern  kann.      v.  U. 

F.  MöLLBB.  Eine  zur  Untersuchung  der  Dichte  äußerst  verdünnter 
Lösungen  geeignete  Form  des  Dilatometers.  DIm.  Wmzburg. 
49  8.  1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  256—284,  19021- 
Das  Prinzip  der  zur  Dichtebestimmung  benutzten  Methode  be- 
steht darin,  daß  in  einem  Dilatometer  mit  kalibrierter  Kapillare 
die  beim  Auflösen  einer  gewogenen  Salzmenge  in  einer  bestimmten 
Quantität  Wassers  stattfindende  Kontraktion  gemessen  wird.  Das 
Dilatometer  wird  zum  größten  Teile  mit  Wasser  beschickt  und 
über  dieses  wird  Petroleum  geschichtet.  Das  Salz  befindet  sich 
zuerst  auf  einem  geeignet  aufgehängten  Schälchen  in  dem  letzteren; 
man  kann  von  außen  in  das  Wasser  hineinfallen  lassen  und  dann 
die  beim  Lösen  erfolgende  Kontraktion  bestimmen.  Die  direkt 
abgelesene  Kontraktion  muß  noch  korrigiert  werden  wegen  der 
Höhe  des  Petrolenmfadens  in  der  Kapillare,  wegen  der  an  ihren 
Wänden  stattfindenden  Benetzung  und  schließlich  wegen  der  beim 
Lösen  auftretenden  Wärmetönung.  Die  sämtlichen  Korrektionen 
wurden  experimentell  ermittelt  —  Die  Versuche  des  Verf.  er- 
strecken sich  auf  die  Bestimmung  der  Volumenkontraktionen  beim 
Auflösen  von  verschiedenen  Kochsalzmengen  in  Wasser.  Die  Kon- 
zentrationen der  gebildeten  Lösungen  steigen  von  etwa  0,0003  bis 
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0,01  Grammolekülen  im  Liter;  das  untersuchte  Temperaturintervall 
reicht  von  7^  bis  15®.  —  Die  Genauigkeit  der  Methode  ist  noch 
etwas  größer  als  bei  der  von  Eohlbaüsch  und  Hallwachs  be- 
nutzten; zudem  ist  die  hier  vorgeschlagene  Methode  nicht  an  be- 
stimmte Temperaturen  gebunden  und  kann  mit  großer  Geschwin- 
digkeit ausgeführt  werden.  Bezüglich  der  in  Tabellen  zusammen- 
gestellten Versuchsresultate,  sowie  der  Besprechung  der  Korrektionen 
und  der  Fehler  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden;  ebenso 
bezüglich  der  Einzelheiten  des  abgebildeten  Apparates.  KpL 


John  T.  Dünn.     The  density  of  aqueous  Solutions  of  ferrous  Chlo- 
ride.    Joum.  Soc.   Chem.   Ind.   21,   390,    1902.     [Joum.   Chem.   Soc.  82, 
Abstr.  II,  400 — 401,  1902. 
£s   werden   angegeben   die   gelösten  Mengen  Ferrochlorid   für 

Lösungen  vom  spezifischen  Gewicht  1,05  bis  1,44  bei  15,5^      KpL 


G.  J.  W.  Bremer.     La   densite    et  la  dilatation  par  la  chaleur  des 
Solutions  de  chlorure  de  magnesium.     Bec.  trav.  chim.  Pays-Bas  21, 

59—74,  1902  t. 

Der  Verf.  bestimmt  nach  bekannten  Methoden  die  Dichte  von 
Magnesiumchloridlösungen,  die  in  100  ccm  20,0004,  13,3111,  9,9506 
und  6,7158g  Magnesiurachlorid  enthalten,  im  Temperaturintervall 
von  etwa  0®  bis  100^.  —  Er  stellte  empirische  Formeln  für  den 
Zusammenhang  der  Dichte  mit  der  Temperatur  auf,  deren  Konstanten 
angegeben  werden.  Die  diesen  Formeln  entsprechenden  Kurven 
schneiden  sich  alle  annähernd  bei  60^,  sodann  gehen  sie  wieder 
auseinander.  Kph 

Arthur   Marshall.     Der   Einfluß   von  Verunreinigungen   auf  die 
Dichte  der  Schwefelsäure.   J.  ehem.  ind.  21,  1508—1511,  1902.   [Chem. 
Centralbl.  1902,  1,  432— 433  f. 
Es  konnte  festgestellt  werden,  daß  die  Handelsschwefelsäuren, 
sowie  die  im  Kessler  sehen  Apparat  regenerierten  Säuren  durchweg 
eine  höhere  Dichte  haben,  als  ihrem  Gehalt  an  H2SO4   entspricht; 
diese  Erhöhung   der  Dichte  wird  durch  geringe  Mengen   von  Ver- 
unreinigungen  bedingt.     In   diesem   Sinne   wirken  z.  B.   salpetrige 
Säure  und  Salpetersäure,  ferner  eine  Anzahl  von  Sulfaten  und  Arsen- 
trioxyd.    Die  wichtigste  Verunreinigung  ist  aber  das  Wasser,  dessen 
Einfluß  auf  die  Dichte   der  Verf.   nach  Versuchen   von   Pigkkeing 
berechnet  und  in  einer  Tabelle  darstellt.  Kph 
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Thomas  R  Lylb  and  Righabd  Hoskikg.  Tbe  temperature  vari- 
ations  of  the  specifio  molecular  conduotivity  and  of  the  flnidity 
of  sodiam  chloride  solntions.  Phil.  Mag.  (6)  3,  487—498,  1902  t. 
In  ziemlich  ausführlich  beschriebenen  Apparaten,  die  jedoch 
prinzipiell  nichts  Neues  bieten,  wurde  mit  großer  Genauigkeit  die 
Fluiditat  (reziproker  Wert  der  Viskosität),  die  Dichte  und  das 
spezifische  Leitvermögen  von  Kochsalzlösungen,  die  0,1 — 0,2 — 0,5 
—1,0 — 2,0  und  4  Grammmoleküle  im  Liter  bei  15^  enthielten,  bei 
Temperaturen  von  etwa  0^  bis  100®  bestimmt,  um  den  oft  betonten 
Parallelismus  in  den  Änderungen  der  Fluiditat  und  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur  einer  näheren  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Aus  den  ursprünglichen  Daten  leiteten  die  Vei'ff.  zunächst 
die  Werte  für  die  Dichtigkeit,  die  Viskosität  und  den  Widerstand 
der  genannten  Lösung  in  Temperaturintervallen  von  10  zu  10®  ab, 
und  hieraus  erhielten  sie  die  Zahlen  für  die  molekularen  Konzen- 
trationen, die  Fluiditat  und  die  spezifische  molekulare  Leitfähigkeit 
im  Temperaturintervall  von  0®  bis  100®.  Aus  den  letzteren  Daten 
wurden  zunächst  die  Isothermen  der  Abhängigkeit  der  Fluiditat  von 
den  absoluten  Konzentrationen  berechnet,  welche  gerade  Linien 
darstellen,  die  die  Abszissenachse  bei  der  Konzentration  c  =  10,74 
schneiden.  Ihre  Gleichung  ist  allgemein:  Fluiditat  F=X  (10,74 — c), 
wo  l  nur  eine  Temperaturftmktion  ist.  Etwas  weniger  einfach  sind 
die  Isothermen,  die  die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Molekular- 
leitfähigkeit von  der  abs.  Konzentration  darstellen.  Sie  sind  nur 
für  Konzentrationen  oberhalb  eines  Grammmolekül  pro  Liter  gerade 
Linien,  die  die  Abszissenachse  in  demselben  Punkte  wie  die 
Fluiditätsisothermen  treffen.  Unterhalb  der  angegebenen  Konzen- 
tration findet  mit  steigender  Verdünnung  beschleunigte  Zunahme 
des  Leitvermögens  statt.  —  Aus  den  Isothermen  konnten  nun  die 
Kurven  für  die  Abhängigkeit  der  Fluiditat  und  des  Leitvermögens 
von  der  Temperatur  bei  konstanter  Konzentration  erhalten 
werden,  die  der  Abhandlung  beigefügt  sind.  Aus  der  Betrachtung 
der  zwei  Kurvenscharen  ergibt  sich,  daß  die  Temperaturkoeffizienten 
von  Fluiditat  und  spezifischem  Molekularleitvermögen  nicht  iden- 
tisch sind,  obgleich  die  entsprechenden  Kurvenscharen  große  Ähn- 

1.  , ,    .        ...         T>M  1  ,     xT    , . ,     .  Fluiditat 

lichkeit  aufweisen.  Bildet  man  das  Verhältnis  .,,,,, — j— .— r. 

Molekularleitvermogen 

f!ir  die  verschiedenen  konstanten  Konzentrationen,  so  zeigt  sich, 
daß  man  für  die  Abhängigkeit  dieses  Verhältnisses  von  der  Tem- 
peratur lauter  parallele  gerade  Linien  erhält,  so  daß  also  der 
Temperaturkoeffizient  desselben  für  alle  Konzentrationen  gleich  ist; 
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er  beträgt  0,00174.  —  Bei  — 35,5®  verschwinden  —  nach  den 
Kurven  —  sowohl  Fluidität  als  auch  Leitvermögen.  —  Es  mag  zum 
Schluß  noch  auf  das  umfangreiche  Tabellenmaterial  verwiesen  werden. 

Kpl 

Dbsidbriüs  Pekab.     Über   die   molekulare  Oberflächenenergie   der 
Lösungen.     (Das   Molekulargewicht   des   Schwefels.)     Z8.  f.  phys. 
Chem.  39,  433 — i52,  1902  t. 
EöTvös  hat  früher  festgestellt,  daß  die  molekulare  Oberflächen- 
energie der  normalen  (nicht  assoziierenden)  Flüssigkeiten  sich  stets 
mit   der  Temperatur  proportional  und  gleichmäßig  ändert,    so  daß 

-^7—  =  -~~- — .-^  =  k  (1)    wird,    wenn  /  die    Oberflächen- 

Spannung,  A^  die  Molekularoberfläche,  t  die  Versuchstemperatur  und 
k   eine   Konstante    bedeutet.      Die    letztere   ist   für   alle    normalen 

Flüssigkeiten  angenähert  gleich.     Da  nun  k^  =  [-y^  wenn  (i  das 

Molekulargewicht  und  s  das   spezifische   Gewicht   der  betreffenden 

Flüssigkeit  ist,  so  ergibt  sich  aus  (1)^  =  1    J\  f^       (2).  Aus 

dieser  Formel  läßt  sich  das  Molekulargewicht  berechnen.  Für  asso- 
ziierende Flüssigkeiten  wächst  A;  mit  der  Temperatur,  und  es  läßt 
sich  deswegen  aus  den  Werten  von  k  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen feststellen,  ob  die  betreffende  Flüssigkeit  „normal''  oder  „asso- 
ziierend" ist.  —  Der  Verf.  hat  es  nun  unternommen,  für  eine  Reihe 

von  Flüssigkeitsgemischen    die  Gültigkeit  der  Konstanz  von  - 

zu  prüfen.     Zur  Berechnung   von  /  diente   die  Beziehung  /  =  — - 

(s  —  (}),  in  der  a^  die  Eapillaritätskonstante ,  s  das  spezifische  Ge- 
wicht der  Flüssigkeit  und  (S  die  Dampfdichte  bedeuten.  Bezüglich 
der  Einzelheiten  der  Messungen  von  a^  muß  auf  die  genaue  Be. 
Schreibung  im  Original  verwiesen  werden.  Geprüft  wurden  Mischun- 
gen von  Athyläther  und  Kohlendisulfid  sowie  Athyläther  und  Benzol, 
ferner  auch  Lösungen  von  Diphenylamin  in  Äthyläther.  Es  ergab 
sich  auch  hier  Konstanz  des  Temperaturkoeffizienten  der  Ober- 
flächenenergie sowohl  für  Flüssigkeitsmischungen  wie  für  Lösungen, 
wenn  das  ^Molekulargewicht''  derselben  auf  Grund  der  Mischungs- 
regel berechnet  wurde.  Auch  bei  verschiedenen  Lösungen  hat  der 
Temperaturkoeffizient   stets  angenähert  denselben  Wert.     Hiernach 
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läßt  sich  auch  bei  Lösungen,  unter  Anwendung  der  Formel  (2), 
das  Molekulargewicht  des  gelösten  Stoffes  berechnen  ans  Messungen 
der  Eapillaritätskonstanten.  Dies  Verfahren  wurde  angewendet  auf 
Bestimmung  des  Molekulargewichtes  von  Schwefel  in  Schwefel- 
kohlenstoff und  in  Schwefelchlorür ,  wobei  sich  ergab,  daß  der 
Schwefel  in  beiden  Lösungsmitteln  wenigstens  aus  Molekülen  Se, 
wahrscheinlich  aber  aus  Molekülen  Sg  besteht,  was  mit  älteren 
Untersuchungen  übereinstimmt.  Kpl. 

PauIi  Eversheim.   Bestimmung  der  Leitfähigkeit  und  Dielektrizitäts- 
konstanten   von    Lösungsmitteln    und    deren    Lösungen    in    ihrer 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  bis  über  den  kritischen  Punkt. 
Diss.  Bonn.     54  8.     1902  t.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  539—567,  1902. 
Nach    einer    ausführlich    beschriebenen    Methode,    die    nichts 
wesentlich    Neues  bietet,  hat   der  Verf.  —   wenn   möglich   —  das 
Leitvermögen   und   die   Dielektrizitätskonstanten   an   den  folgenden 
Stoffen  bestimmt:  Flüssige  schweflige  Säure,  Lösungen  von  Ealium- 
chlorid,   Ealiumbromid   und    Rubidiumjodid    in   schwefliger   Säure; 
Äthyläther  (nur  D.  C),  Lösung  von  Chlorwasserstoffsäure  in  Äther; 
Äthylchlorid,   Lösungen   von  Merkurichlorid   in  Äthylohlorid.     Die 
Versuche  sind  dadurch  bemerkenswert,  daß  sie  sich  über  ein  sehr 
großes  Temperaturintervall  erstrecken   und  bis  über  den  kritischen 
Punkt  der  betreffenden  Flüssigkeiten  fortgeführt  wurden.  Wenig  vor 
der   kritischen   Temperatur    nimmt   das  Leitvermögen   aller   unter- 
suchten Substanzen  sehr  stark  ab;  im  übrigen  tritt  —  bei  niedrigen 
Temperaturen  —  fast  stets  ein  Maximum  dieser  Größe  auf.    Auch 
der  Wert  der  Dielektrizitätskonstanten   unterliegt  beim  kritischen 
Punkte  einer  sehr  ausgesprochenen  Änderung. 

Die  ausgeführten  Messungen  gaben  Gelegenheit  zu  einer  Prü- 
fung  der    Clausius-Mosotti sehen  Formel  [yT^^  '  Ä  ^^  Konst; 

D  =  Dielektrizitätskonstante,  d  =  Dichte),  wobei  sich  ergab,  daß 
diese  „Konstante^  stark  von  der  Temperatur  abhängig  ist.  Als 
Hilfsuntersuchung  für  diese  Prüfung  wurde  die  Dichte  von  Athyl- 
ätber  und  Monochloräther  von  Ib^  bis  gegen  200<>  bestimmt. 

Bezüglich   der  in  Tabellen  und  Kurven  niedergelegten  Einzel- 
daten muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Kpl, 


O.  Sackur.     Das  elektrische  Leitvermögen  und  die  innere  Reibung 

von  Lösungen  des  Kaseins.     Z8.  f.  phys.  Chem.  41,  672—680,  1902  t. 

Kasein  löst  sich  in  Alkali  zu  einem  Salz  und  aus  der  zur  Lö- 
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Bung  erforderlichen  Alkalimenge  ist  das  Aqnivalentgewicht  dieses 
Eiweißkörpers  zu  1135  zu  berechnen.  Die  Bestimmung  des  Leit- 
vermögens von  Kascinnatrium-  und  Kaseinammoninmlösungen  ließ  — 
nach  einer  Abänderung  der  Ostwald-Waldbn  sehen  Regel  —  darauf 
schließen,  daß  das  Kasein  mindestens  eine  vierbasische  Säure  ist. 
Bemerkenswert  ist,  daß  der  Elektrolyt  Kaseinnatrium  nicht  durch 
Pergamentpapier  diffundiert  Die  innere  Reibung  {yj)  von  Kasein - 
natriumlösungen  ist  sehr  groß;  sie  wird  im  wesentlichen  durch  die 
Kaseinionen  bedingt  Das  Gesetz  von  Abbhbnius  tj  =  J.",  wo  A 
eine  Konstante,  n  die  Normalität  der  Lösung  bedeutet,  fand  sich 
bestätigt.  —  Ähnliche  Verhältnisse  wie  beim  Kasein  wurden  auch 
beim  Isokasein  gefunden.  Kph 

Alf  Sinding-Labsen.  Schichtbildung  in  Lösungen.  PseudomoleküU 
verbindungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1186—1197,  1902  t. 
Wird  in  einem  Reagenzglase  festes  Kochsalz  mit  Wasser  be- 
deckt und  der  Boden  beheizt,  so  bildet  sich  unten  eine  sehr  kon« 
zentrierte,  oben  eine  sehr  verdünnte  Kochsalzlösung,  und  in  der 
Fltissigkeitssäule  zeigen  sich  eine  Reihe  scharfer  Grenzflächen,  die 
Schichtenbildung  anzeigen.  Diese  verschwinden  allmählich,  doch 
treten  sie  beim  abermaligen  Erhitzen  wieder  auf.  Sie  zeigen  sich 
auch,  wenn  eine  heiße  Kochsalzlösung  variabler  Konzentration 
plötzlich  abgekühlt  wird.  Innerhalb  der  Schichten  findet  eine 
selbständige  Zirkulation  statt,  indem  stets  natürlich  die  erwärmten 
Teilchen  hochsteigen,  die  kälteren  dagegen  sinken.  Die  Schicht- 
bildung tritt  überhaupt  immer  ein,  wenn  in  einer  Lösung  wechselnder 
Konzentration  Temperaturdifferenzen  hervorgebracht  werden.  Anf 
beiden  Seiten  der  Grenzflächen  finden  sich  oft  beträchtliche  Tem- 
peraturdifferenzen. Die  Grenzflächen  zeigen  auch  Oberflächen- 
spannung. Der  Verf.  nimmt  an,  daß  die  erwähnten  Schichten  stets 
—  wenn  auch  nicht  immer  sichtbar  —  auftreten;  es  soll  in  jeder 
Schicht  eine  eigenartige  —  von  der  der  angrenzenden  Schichten 
verschiedene  —  molekulare  Struktur  vorhanden  sein.  Kph 


Ed.  Fouohä.    Ac^tylene  dissous  (Claude  et  Hess).   —  £tat  actuel 

du  proc6d^.  —  Applications  diverses.  —  £clairage  intensif  par 

incandescence.     Apparails  gen^rateurs  sp^ciaux  pour  produire  cet 

^clairage.      ß^ancee  Soc.  Prang,  de  Phys.  74* — 79*,  1901t. 

Der  Vorschlag  von  Claude  und  Hess,  Acetylen   nicht  direkt 

zu  verflüssigen,  sondern  es  unter  Druck  in  einem  Lösungsmittel  zu 

lösen  und  als  Lösung  in  Bomben  zu  transportieren,   ist  mit  einer 


Sinding-Larsbn.    Fouche.    Roozbboom. 
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Lösung  von  Acetylen  in  Aceton  in  größerem  XJmfange  geprüft 
worden,  erwies  sich  aber  so  nicht  durchfuhrbar.  Technisch  v.er- 
wertbar  aber  wird  das  Verfahren  auch  für  die  Beleuohtungsindustrie, 
wenn  die  die  Lösung  enthaltenden  Bomben  noch  mit  einem  porösen 
Material  beschickt  werden,  das  einige  Übelstände  der  Lösung  be- 
seitigt.    Bezüglich  der  Einzelheiten   sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Kpl 

H.  W.  Bakhüis  Roozeboom.  Saline  Solutions  with  two  boiling 
points  and  phenomena  connected  therewith.  Proc.  Amsterdam  4, 
371—377,  1902  t.  Versl.  Amsterdam  1902,  350—357. 
Die  Darapfdruckkurve  einer  gesättigten  Salzlösung  steigt  all- 
gemein zunächst  mit  der  Temperatur  an,  geht  durch  ein  Maximum 
und  fällt  sodann  ziemlich  steil  ab,  bis  zum  Schmelzpunkte  des  reinen 
Salzes,  wo  sie  mit  senkrechter  Tangente  endet.  Erwärmt  man  eine 
derartige  Salzlösung,  so  tritt  zunehmende  Verdampfung  des  Wassers 
ein,  bis  schließlich  der  Dampfdruck  dem  Atmosphärendruck  gleich 
wird;  dann  kocht  die  Flüssigkeit  so  lange,  bis  alles  Wasser  ver- 
dampft ist  (Erster  Siedepunkt).  Erhitzt  man  das  trockene  Salz 
nun  weiter  bei  konstantem  Dampfdruck  von  1  Atm. ,  so  gelangt 
man  schlieMch  wieder  zu  einem  Punkte  der  oben  charakterisierten 
Dampfdruckkurve  und  hier  beginnt  wieder  Wasseraufnahme  aus 
der  Dampfphase.  (Zweiter  Siedepunkt.)  Bei  weiterer  Wärme- 
zufuhr sinkt  der  Dampfdruck  schließlich  bis  auf  Null.  Der  zweite 
Siedepunkt  liegt  immer  ziemlich  nahe  beim  Schmelzpunkt  des 
zweiten  Salzes,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt 


Name  des  Salzes 


1.  Siedepunkt 


2,  Siedepunkt  >   Schmelzpunkt 


KNO3 I  115 

NaNOg I  120 

NaClOa I  126 

HgNOa I  133 

FINO, 105 


331 
310 
255 
191 
196 


334 
313 
261 
208 
205 


Der  Gestalt  der  Dampfdruckkurve  entsprechend,  findet  beim 
zweiten  Siedepunkt  das  Sieden  nicht  bei  Wärmezufuhr,  sondern 
beim  Abkühlen  statt  Die  weiteren  theoretischen  Darlegungen 
müssen  im  Original  an  Hand  der  Kurventafel  verfolgt  werden. 

Von  großem  Interesse  sind  die  Erklärungen  des  Verf.  über 
den  Einschluß  von  Wasser  in  vulkanischen  Gesteinen  und  über  die 

Fortsehr.  d.  Phyi.    LVIII.    1.  Abt.  27 
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Aufnahme  von  Sauerstoff  durch  Metalle  bei  hohen  Temperaturen, 
Erscheinungen,  die  durch  den  Begriff  des  „zweiten  Siedepunktes^ 
ihre  Deutung  finden.  Kpl, 

S.  YoüNO.     On  the  vapour  pressures  and   boiling-points  of  mixed 
liquids.    Chem.  Soc.  London  April  80.  1902.    [Chem.  News  85,  233 — 234, 
1902  t. 
Für  die  Dampfdrucke  von  Gemischen  waren  besonders  einfache 
Verhältnisse  zu  erwarten  bei  Systemen  aus  zwei  Flüssigkeiten,  die 
gleiche  kritische  Temperatur  besitzen  und  chemisch  sehr  ähnlich  sind« 
Ein    solches   Flüssigkeitspaar    ist   Chlorbenzol- Brombenzol,    dessen 
Siedepunkte  bei  verschiedenem  Mischungsverhältnis  in  einem  Druck- 
intervall  von   100  mm  untersucht  wurden.     Es  ergab  sich,  daß  die 
Beziehung  zwischen    den  Dampfdrücken   und  der  molekularen  Zu- 
sammensetzung  der  Lösung   ausgedrückt   wird   durch    eine   gerade 

Linie  oder  P  =  '^^^  "^  ^ioo~^^'^^  ^^  ^'  -P^'  ^^  ^^®  Dampf- 
drucke des  Gemisches  und  der  Einzelkomponenten  A  und  £,  p  die 
Molekularprozente  derselben  in  dem  Gemisch  bedeuten.  Kph 


Ebnest   Bowman    Ludlam.      A    simple    form    of    Lanbsbbboibbs 

apparatus  for  determining  the  boiling-points  of  Solutions.    Joum. 

Chem.  Soc.  81,  1193—1202,  1902  t. 

Das  Rohr,  in  dem  sich  die  Lösung  befindet,  deren  Siedepunkt 

zu  bestimmen  ist,  wird  von  einem  doppelten  Dampfmantel  umgeben ; 

der  Dampf  tritt  in  das  Innenrohr  durch  eine  mit  Rückschlagventil 

versehene  Öffnung  am  Boden  ein.    Die  weiteren  Einzelheiten  sowie 

die  mit  dem  Apparat  erhaltenen  Versuchsdaten  müssen  im  Original 

nachgesehen  werden.  Kpl, 

L.  Cbismeb.    Physikalische  Konstanten,  kritische  Lösungstemperatur 
und  osmotischer  Druck.    Bull,  assoc.  helge  des  Chim.  16,  83 — 94,  1902. 
[Chem.  CentralbL  1902,  2,  3  f. 
Zur  analytischen   Identifizierung    empfiehlt   der   Verf.    die    Be- 
stimmung der  kritischen  Lösungstemperatur,  die  sich  sicherer  und 
einfacher  ermitteln  läßt  als  andere  physikalische  Konstanten.    Kpl, 


H.  C.  Jones.     Die  Molekulargewichte   einiger  Salze   in  Aceton  ge- 
löst.   Amer.  chem.  Joum.  27,  16—23,  1902.    [ZS.  f.  Elektrochem.  8,  322, 
1902  t. 
DuTOiT    und    Feidbbioh   hatten    angegeben,    daß    NH4CNS, 
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Hg  GI2,  Na  J,  Li  Cl  und  Cd  J9  in  Aceton  normales  Molekulargewicht 
besitzen.  Dem  widerspricht  die  Beohachtung  von  Kahlenbbbg  und 
LmcoLK,  daß  diese  Lösungen  den  elektrischen  Strom  leiten.  Der 
Verf.  fand  nun  .Dutoits  und  Fbidbbiohs  Angaben  nur  für  Hg  Clf 
bestätigt,  welches  aber  auch  nur  sehr  schwach  leitet.  Na  J,  welches 
sehr  gut  leitet,  zeigt  ein  zu  niedriges  Molekulargewicht;  CdJ^  und 
NH4CNS  dagegen  besitzen  ein  zu  hohes  Molekulargewicht.  Da 
Bie  merklich  den  Strom  leiten,  so  ist  in  den  Acetonlösungen  gleich- 
zeitige Polymerisation  und  Dissoziation  anzunehmen.  Kpl, 


L^oN  FBtiDJftBiCQ.  Sur  la  concentration  des  Solutions  d'albumine 
et  de  sels.     BulL  de  Belg.  1902,  437— 444  t. 

Der  Verf.  hat  die  Gefrierpunktserniedrigung  bestimmt,  die 
durch  Zusatz  von  Natriumchlorid,  Natriumnitrat  und  Harnstoff  in 
Eiweißlösungen  hervorgerufen  wird;  es  sollte  hierbei  festgestellt 
werden,  ob  man  annehmen  muß,  daß  die  gelösten  Moleküle  im 
ganzen  Flüssigkeitsvolumen  verteilt  sind  oder  nur  in  dem  vor- 
handenen Wasser.  Die  Versuche  sprechen  zu  Gunsten  der  letzteren 
Annahme,  indem  die  Gefrierpunktsdepression  wesentlich  größer  ist, 
als  der  Konzentration  der  Moleküle  im  Gesamtßüssigkeitsvolumen 
entspricht. 

Physiologisch  ist  diese  Tatsache  von  Wichtigkeit,  indem  sie 
erklärt,  wie  es  möglich  ist,  daß  Eiweißlösungen  von  bestimmtem 
Salzgehalt  isosmotisch  sein  können  mit  rein  wässerigen  Lösungen 
größeren  Salzgehaltes.  Kpl, 

WiLHBLM  Vaubbl.  Über  die  Molekulargröße  des  flüssigen  Wassers 
und  das  Ost wald  sehe  Verdünnungsgesetz.  ZS.  f.  angew.  Ohem.  15, 
395—398,  1902  t. 

Es  wird  aus  der  Verdampfungswärme  des  Wassers  berechnet, 
daß  bei  Siedetemperatur  durchschnittlich  der  Assoziationsfaktor  4,4 
ist;  da  nun  der  Verf.  aus  anderen  Gründen  für  Wasser  die  Mole- 
kulargröße (HsO)6  annimmt,  so  müssen  neben  letzteren  Molekülen 
noch  Dampfmoleküle  HgO  vorhanden  sein;  auch  aus  der  Ober- 
flächenspannung konnte  ein  ähnlicher  Wert  für  die  Assoziation 
(4,11  bei  10*^)  berechnet  werden.  Es  besteht  demnach  bei  100® 
ein  Gemisch  von  l(HjO)e  +  2,8  H2O  im  Wasser.  —  Nimmt  man 
an,  das  Wasser  beteilige  sich  in  der  Form  des  Komplexes  (112  0)» 
an  der  Reaktion  der  Spaltung  in  Ionen,  so  erhält  man  —  unter 
gewissen  Annahmen  —  einen  Ausdruck  des  Verdiinnungsgesetzes, 
der  mit  der  von  van't  Hoff  gewählten  Form  identisch  ist.      KpL 

27* 
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Loüis  Kahlbnbbrg.  Nitriles  as  solvents  in  moleoular  weight  deter* 
miDations.  Jouni.  phys.  ehem.  6,  45—49,  1902  t. 
Die  molekulare  SiedepunktserhöhuDg  des  Benzonitrils  hatte 
Webneb  mit  DipheDylamin  empirisch  zu  36,5  bestimmt,  während 
sich  aus  der  Tbouton-Sohifp  sehen  Regel  45,79  berechnete.  Neuer- 
dings ist  nun  die  Verdampfungswärme  des  Benzonitrils  überein- 
stimmend von  LoüGuiNiNE  und  vom  Verf.  zu  87,7  bestimmt  worden, 
und  hieraus  ergibt  sich  nach  der  Abbhbniüb-Bsckmank  sehen 
Formel  die  molekulare  Siedepnnktserhöhung  zu  48,67,  also  durch- 
aus abweichend  von  der  empirischen  Wbbnbb sehen  Zahl.  —  Für 
Molekulargewichtsbestimmungen  ist  nun  der  aus  der  Verdampfungs- 
wärme ermittelte  Wert  zu  benutzen.  Rechnet  man  mit  diesem 
die  Wbbnbb  sehen  Bestimmungen  der  Siedepunktserhöhungen  von 
Diphenylamin,  Merkurichlorid,  Merkurijodid  und  Silbernitrat  in 
Benzonitril  um,  so  erhält  man  durchweg  wesentlich  höhere  Mole- 
kulargewichte, als  der  einfachen  Formel  entspricht,  wobei  noch  za 
bemerken  ist,  daß  die  Lösungen  der  Salze  in  Benzonitril  ziemlich 
gute  Elektrolyte  sind.  —  Der  Verf.  bestimmte  nun  auch  die  Siede- 
punktserhöhungen von  Naphtalin,  Diphenyl,  Diphenylamin  und 
Silbemitrat  in  Acetonitril,  dessen  molekulare  Siedekonstante  sich 
aus  der  latenten  Verdampf ungs wärme  zu  14,39  ergibt.  Die  beiden 
ersteren  Körper  zeigten  ein  zu  hohes  Molekulargewicht,  die  letzteren 
ein  zu  niedriges.  Hierbei  ist  wieder  bemerkenswert,  daß  die  Größe 
des  gefundenen  Molekulargewichtes  unterschiedslos  für  Elektrolyte 
und  Nichtelektrolyte  vom  theoretischen  Werte  nach  beiden  Rich- 
tungen abweichen  kann,  wie  der  Verf.  bereits  früher  eingehend  er- 
örtert hat.  Kph 

Louis  Kahlenbbbg  and  Hbbman  Schlündt.  Solubility,  electrolytic 
conductivity  and  chemical  action  in  liquid  hydrocyanic  acid. 
Journ.  Phys.  Chem.  6,  447—462,  1902  t. 

Das  Leitvermögen  reiner,  wasserfreier  Blausäure  beträgt  bei 
00  0,473  X  10-*^  reziproke  Ohm.  Sie  löst  eine  große  Anzahl  der 
verschiedenartigsten  Stoffe  und  diese  Lösungen  besitzen  zum  Teil  ein 
beträchtliches  elektrisches  Leitvermögen.  Gemessen  wurde  bei  0^ 
das  Leitvermögen  von  Lösungen  der  folgenden  Substanzen  in  ver- 
schiedenen Verdünnungen:  Eisenchlorid,  Antimontrichlorid,  Wismut- 
trichlorid,  Silbernitrat,  Silbersulfat,  Kaliumjodid,  Kaliumcyanat^ 
Kaliumrhodanid,  Ealiumnitrat,  Kalium  Chromat,  Kaliumpermanganat, 
Ammoniurachlorid,  Amylarain,  Pyridin,  Strychnin,  Morphin,  Essig- 
säure, Cyanessigsäure,  Trichloressigsäure,  Trichlormilchsäure,  Croton- 
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säure,  Salzsäure,  Sohwefelsänre.  —  Die  angegebenen  Ealisalzlösungen 
haben  meist  größeres  Leitvermögen  als  die  entsprechenden  wässerigen 
Lösungen.  Im  allgemeinen  jedoch  leiten  die  Blausäurelösungen  die 
Elektrizität  bald  besser,  bald  schlechter  als  die  wässerigen  Lösungen, 
60  daJß  von  der  nach  Nbbnbt-Thomson  geforderten  angenäherten 
Proportionalität  zwischen  Dissoziationskraft  eines  Lösungsmittels 
und  Dielektrizitätskonstanten  keine  Rede  sein  kann.  Auch  die 
Änderung  des  Leitvermögens  dieser  Lösungen  mit  der  Verdünnung 
ist  sehr  verschiedenartig.  —  Nur  für  den  Chemiker  von  Interesse 
Bind  die  merkwürdigen  Reaktionen  der  in  Blausäure  gelösten  Stoffe, 
die  qualitativ  untersucht  wurden.  Kpl. 

G.  Bbuni.     SuUe  proprietä    delP   ipoazotide  come   solvente.     Gas. 
chim.  ital.  32,  I,  187—188,  1902.    [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  965  t. 

Bezüglich  der  Untersuchung  von  Fbaneland  und  Fabmbb 
(diese  Ber.  57  [1],  345,  1901)  über  den  im  Titel  genannten  Gegen- 
stand verweist  der  Verf.  auf  seine  eigenen  Arbeiten  über  das 
gleiche  Thema  (diese  Ber.  56  [1],  314,  1900),  die  zu  denselben 
Ergebnissen  geführt  haben.  KpL 

P.  F.  Fbakkland  and  R.  C.  Fabmbb.     Note  on   Liquid  Nitrogen 
Peroxide  as  a  Solvent.     Ohem.  8oc.  19.  Febr.  1902.     [Chem.  News  85, 
131,  1902.    [Nature  65,  4S0,  1902;  Proo.  Ohem.  Soo.  18,  47--48,  1902. 
In  ihrer  Untersuchung  über  flüssiges  Stickstoffdioxyd  als  Lösungs- 
mittel (vgl.  diese  Ber.  57  [1],  345,  1901)  haben  dieVerff.  nicht  die 
Arbeit  von  Bbuni  und  Bebti  zitiert,   die  sich  auf  die  Kryoskopie 
des  Stickstoffdioxydes  bezieht  und  somit  das  von  den  Verff.  behandelte 
Gebiet  streift.  Kph 

Thomas  C.  Hebb.  On  a  determination  of  the  freezing-point  depression 
constant  for  electrolytes.  Trans.  Nova  Scot.  Inst.  10,  409 — 421,  1902  t. 
Für  Elektrolyte  gilt  die  Formel  *  =  Ä  (1—«)  +  ?«,  wo  tf 
die  äquivalente  Gefrierpunktserniedrigung,  a  den  Dissoziationsgrad 
und  jfe  und  l  Konstanten  bedeuten.  Stellt  man  S  in  Abhängigkeit 
von  a  dar,  so  erhält  man  für  größere  Verdünnungen  eine  gerade 
Linie,  aus  der  sich  graphisch  leicht  h  und  l  bestimmen  lassen;  und 
zwar  ist,  wie  gleichfalls  graphisch  gezeigt  wird,  die  Bestimmung 
von  l  viel  sicherer  als  die  von  h.  Wie  man  aus  der  Gleichung 
siebt,  gibt  das  letztere  die  durch  ein  Grammäquivalent  des  nicht 
dissoziierten  Salzes  verursachte  Gefrierpunktsdepression,  l  die  durch 
ein  Grammäquivalent  des  dissoziieiten  Körpers  bewirkte  Depression 


422  7  c.    LÖBung;en. 

an.  Aus  Ic  und  l  ist  leicht  die  Molekulardepression  der  nicht  disso- 
ziierten Molekel  und  der  Ionen  zu  berechnen.  Diese  Berechnung 
hat  der  Verf.  für  eine  größere  Anzahl  von  Elektrolyten  —  soweit 
Gefrierpunktsemiedrigung  und  Dissoziationsgrad  bekannt  war  —  durch- 
geführt Die  erhaltenen  Werte  sind  in  Tabellen  zusammengestellt. 
In  den  meisten  Fällen  zeigen  die  Gefrierpunktsdepressionen  für  das 
nicht  dissoziierte  Molekül  und  das  Ion  *  verschiedene  Werte  —  ent- 
gegen der  Theorie,  die  völlige  Gleichheit  verlangt  — ^  doch  ver- 
schwinden die  Abweichungen  einigermaßen,  wenn  man  zur  Elimi- 
nation von  Versuchsfehlem  zu  Mittelwerten  übergeht.  Man  erhält 
dann  sogar  eine  sehr  gute  Übereinstimmung  mit  dem  theoretischen 
Werte  (1,85)  der  Gefrierpunktsemiedrigung  des  Wassers,  besonders 
beim  Werte  für  die  Ionen,  dessen  Berechnung,  wie  bemerkt,  größere 
Sicherheit  bietet.  Kph 

Habbt  C.  Jones,  Jahbs  Babkes  and  Edwabd  P.  Hyde.    Lowering 
of  the  freezing-point  of  aqueous  hydrogen  peroxide.    Amer.  Chexn. 
J.  27,  22—31,   1902.    [Joum.  Chem.  Soc.  82,  Abstr.  H,  203,  1902.     [ZS. 
f.  Elektrochem.  8,  321—322,  1902. 
Kaliumchlorid,    Natriumnitrat   und    Ealiumnitrat   bewirken    in 
wässerigen    Lösungen    von    Wasserstoffsuperoxyd    eine    geringere 
molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  als  in  reinem  Wasser.    Diese 
Erscheinung  kann  darauf  zurückgeführt  werden,  daß   das  Wasser- 
stoffsuperoxyd die  Dissoziation  herabsetzt,   oder  aber,  daß  es  poly- 
merisierend  wirkt    Die  letztere  Wirkung  scheint  beim  Ealiumnitrat 
ausgeschlossen   zu  sein  und   die  Verff.   nehmen  hier  zur  Erklärung 
der   angeführten   Tatsache   eine  Vereinigung    des   Salzes   mit   dem 
Wasserstoffsuperoxyd  an. 

Es  wird  eine  Methode  zur  Darstellung  reiner  Wasserstoffsnper- 
oxydlösungen  angegeben.  KpL 

Habby  C.  Jones  and   Fbbdebick   H.  Getman.     The   lowering   of 
the  freezing-point  of  water   produced  by   concentrated  Solutions 
of  certain    electrolytes   and   the    conductivity   of  such    Solutions. 
Amer.  Chem.  Joum.  27,  433—444,  1902  t. 
Gemessen  wurden  die  Gefrierpunktsemiedrigungen,  die  Chlor- 
wasserstoff, Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Kaliumhydroxyd,  Calcium- 
Chlorid,  Strontiumchlorid,  Baryumchlorid,  Natriumnitrat  und  Ealium- 
nitrat in  mäßig  konzentrierten  Lösungen  hervorrufen.   Das  allgemeine 
Ergebnis  war,  daß   die  molekulare   Gefrierpunkserniedrigung  aller 
Stoffe  —  die  zwei   zuletzt  erwähnten   ausgenommen  —  ein  Mini- 
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mum  aufweist,  dagegen  zeigt  die  vergleichsweise  gemessene  Leit- 
fähigkeit mit  der  Verdünnung  regelmäßigen  Anstieg.  Kpl. 


K.  Pbttz.  Methode  ä  temperature  constante  pour  la  d^termination 
du  point  de  cong^lation  des  dissolutions.  Öfv.  Danske  Vid.  Selsk. 
ForhandL  1902,  17— 29  t.  -A.nn.  d.  Pliys.  (4)  7,  882—892,  1902. 
Die  hier  beschriebene  Methode  zur  Bestimmung  des  Gefiier- 
punktes  einer  Lösung  besitzt  den  prinzipiellen  Vorzug,  daß  sich 
die  Gefriertemperatur  beliebige  Zeit  aufrecht  erhalten  läßt.  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  Dewargefäß,  in  dem  ein  spiralförmig 
aufgewickeltes  Messingrohr  angebracht  wird,  das  von  zerkleinertem 
Eis  umgeben  ist;  im  Innern  der  Spirale  befindet  sich  das  Thermo- 
meter. Die  zu  untersuchende  Lösung  tritt  oben  in  die  Messing- 
spirale ein,  durchfließt  sie,  tritt  am  unteren  Ende  aus  und  steigt  so- 
dann im  Dewargefäß  hoch,  zam  Teil  im  Eis,  zum  Teil  im  Innern 
der  Spirale.  Die  Lösung  wird  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Messingrohr 
bis  nahe  an  ihren  Gefrierpunkt  abgekühlt;  bei  der  Berührung  mit 
dem  Eis  stellt  sich  dann  die  Gefriertemperatur  der  Lösung  her  und 
diese  überträgt  sich  auf  die  die  Spirale  durchfließende  Flüssigkeit. 
Die  Geschwindigkeit  der  Lösung  muß  in  geeigneter  Weise  reguliert 
werden,  doch  zeigte  sich  die  Thermometereinstellung  innerhalb  ge- 
wisser ziemlich  weiter  Grenzen  von  dieser  Geschwindigkeit  unab- 
hängig; ebenso  wird  sie  nicht  sonderlich  beeinflußt  von  der  Tempe- 
ratur der  eintretenden  Lösung  und  —  wegen  der  schlechten 
Wärmeleitung  des  Dewargefäßes  —  von  der  Außentemperatur.  — 
Geprüft  wurde  der  Apparat  an  verschiedenen  Lösungen  von  Rohr- 
zucker und  Chlorkalium.  —  Die  Thermometerangaben  blieben  nach 
der  Einstellung  dauernd  konstant.  Kjph 


Y.  Osaka.  Über  den  Gefrierpunkt  verdünnter  Lösungen  von  Ge- 
mengen. Z8.  f.  phya.  Chem.  41,  560—564,  1902  t. 
Um  Aufschluß  zu  erhalten  über  die  Beeinflussung  des  osmo- 
tischen Druckes  eines  Nichtelektrolyten  durch  einen  gleichzeitig 
anwesenden  Elektrolyten,  hat  der  Verf.  nach  der  Methode  von 
Haüsbath  (Diss.  Göttingen  1901)  die  durch  geringe  Mengen  von 
E[aliumsulfat  und  Natriumchlorid  in  Mannit-,  Harnstofl'-  und  Phenol- 
Idsungen  hervorgerufenen  Gefrierpunktsemiedrigungen  mit  den  in 
reinem  Wasser  bewirkten  verglichen.  Im  allgemeinen  sind  die  bei 
den  Gemengen  erhaltenen  Werte  wenig  verschieden  von  der  Summe 
der  Depressionen  der  Bestandteile;  soweit  Unterschiede  überhaupt 
merklich   sind,   fallen   die   ersteren   nur   kleiner  aus.     Am  meisten 
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wirkt  voD  den  genannten  Neutralkörpern  das  Phenol.  Die  Ricfatang 
der  Abweichungen  ist  jedoch  entgegengesetzt  der  nach  der  Löslich- 
keitsbeeinflussung   von    Kaliumsulfat   und   Phenol   zu    erwartenden. 

Kpl 

G.  Oddo.  '  Phosphoroxychlorid  als  Lösungsmittel  in  der  Kryoskopie. 
Gazz.  chim.  ital.  1901  [2],  138—145.    [Z8.  f.  phya.  Chem.  40,  756,  1902  t. 

Der  Schmelzpunkt  des  Phosphoroxychlorides  liegt  bei  — h'^S^l 
seine  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung  (aus  Versuchen  mit 
CCU,  Toluol,  SaCla  und  Brom)  beträgt  69.  Für  Anilin-  und 
Pyridinohlorhydrat,  Eisen-,  Gold-  und  Platinchlorid  fand  der  Verf. 
in  Phosphoroxychlorid  aus  den  Gefrierpunktserniedrigungen  Mole- 
kulargewichte, die  kleiner  waren  als  die  normalen.  Hieraus  wurde 
auf  elektrolytische  Dissoziation  der  gelösten  Eöi*per  in  POCI3  ge- 
schlossen. Ob  die  Lösungen  elektrische  Leitfähigkeit  besitzen,  ist 
nicht  angegeben.  Kpl. 


A.  Gborgibwsky.  Kontraktion  bei  der  Mischung  von  Chloroform 
und  Äthyläther.  J.  d.  ruag.  phys.-chem.  Ges.  34,  565 — 572,  1902. 
Der  Verf.  hat  mit  dem  Pyknometer  das  spezifische  Gewicht 
von  Mischungen  von  Chloroform  und  Äther  bestimmt  und  gefunden, 
daß  die  maximale  Eontraktion  1,4  Proz.  beträgt  und  zwar  für  eine 
Mischung,  welche  ungefähr  63  Gewichtsprozente  Chloroform  ent- 
hält und  der  Zusammensetzung  CHClj  -|-  (CaH6)aO  entspricht. 

V,  ü, 

A.  Hantzsch.  Über  die  Natur  alkalischer  Lösungen  von  Metall- 
hydraten. Z8.  f.  anorg.  Chem.  30,  289—324,  1902  t. 
Es  gibt  bekanntlich  eine  größere  Anzahl  von  Metallhydraten, 
die  sich  in  Alkalien  lösen,  denen  gegenüber  sie  die  Rolle  einer 
yjSäure"  spielen.  Um  die  Stärke  dieser  „Säuren"  kennen  zu  lernen, 
ermittelt  der  Verf.  den  Grad  der  Hydrolyse  der  gebildeten  Salze 
in  der  Lösung  und  zwar  durch  Bestimmung  von  Leitungsvermögen 
sowie  durch  Esterverseifung.  Die  betreffenden  alkalischen  Lösungen 
wurden  hergestellt  durch  Zusatz  von  überschüssigem  Alkali  zu  den  be- 
treffenden Säuresalzlösungen  der  Metalle;  deswegen  war  neben  dem 
überschüssigen  Alkali  stets  noch  Natronsalz  in  der  Lösung  und  dem- 
nach konnten  keine  absoluten,  sondern  nur  relative  Werte  für  die 
Hydrolyse  —  die  ja  ein  Maß  der  Stärke  einer  Säure  ist  —  gewonnen 
werden.  Zur  Untersuchung  kamen  alkalische  Lösungen  von  Eiesel- 
saure,  Aluminiunihydrat,  Zinkhydrat,  Berylliumhydrat,  Stannohydrat, 
ßleihydrat  und  Germaniumoxydulhydrat.     Alle   diese  Hydrate   fun- 
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gieren  selbst  bei  Überschuß  von  Alkali  in  der  Lösung  nur  als  ein- 
basische Säuren,  deren  Salze  im  hohen  Maße  hydrolytisch  gespalten 
sind.  Ordnet  man  die  Hydrate  nach  der  Stärke  ihres  Säurecharakters, 
so  erhält  man  die  folgende  Reihe:  Zn,  Be,  Pb,  Sn,  6e;  dabei  kommt 
noch  in  Betracht,  daß  die  drei  letzteren  wesentlich  stärker  sind  als 
die  ersteren  zwei.  Zink  zeigt  fast  überhaupt  keinen  sauren  Charakter. 
Die  übrigen  ziemlich  umfangreichen  speziellen  Ausführungen 
des  Verf.  haben  im  wesentlichen  nur  für  den  Chemiker  Interesse 
und  sollen  deswegen  hier  übergangen  werden.  Kph 


Bics  FiNzi.  Sulla  solubilitä  del  cloruro  d'argento  in  prcsenza  dei 
sali  mercurici.  Gazz.  chim.  32  [2],  324 — 328,  1901.  [Chem.  Centralbl. 
1,  619—620,  1903  t. 

Es  wurde  das  Gleichgewicht  untersucht,  das  sich  beim  Ver- 
mischen von  Merkurichlorid-  und  Silbemitratlösungen  zwischen 
AgCl,  AgNOs,  HgClj  und  Hg(N0s)2  herstellt.  Wendet  man  ein 
Mischungsverhältnis  HgClg  :  2  AgNOs  an,  so  bleibt  —  vollständige 
Umsetzung  vorausgesetzt  —  um  so  mehr  AgCl  gelöst,  je  verdünnter 
die  Lösungen  sind.  Die  vom  festen  Chlorsilber  getrennten  Lösungen 
gaben  mit  Salzsäure  und  Chloriden,  mit  Silbernitrat,  Ammonnitrat, 
-Bulfat,  -acetat  und  -citrat  Niederschläge  von  Chlorsilber,  woraus 
auf  Dissoziation  des  Chlorsilbers  in  der  Lösung  zu  schließen  ist 
Bei  der  Zersetzung  von  Ag2S04  mit  HgCla  (1  j  1)  ist  die  Menge 
des  gelösten  Chlorsilbers  geringer.  Vermehrt  man  bei  AgNOj  + 
Hg  eis  die  Menge  des  Sublimates,  so  nähert  sich  die  ausgefallene 
Menge  AgCl  immer  mehr  dem  theoretischen  Werte.  Ahnliches 
tritt  ein,  wenn  man  die  Silbemitratraenge  stark  erhöht.  Kph 


Jacob  Rubbnbaukb.  Über  die  Löslichkeit  von  Schweimetallhydraten 
in  Natron.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  30,  831—337,  1902  t. 
Bei  der  Bestimmung  der  Löslichkeit  von  Zinkhydroxyd,  Beryl- 
liumhydroxyd, Bleihydroxyd  und  Zinnhydroxyd  in  Natronlauge  ver- 
schiedener Konzentration  zeigte  sich,  daß  die  Lösungen  nicht  Ver- 
bindungen nach  festen  Verhältnissen  enthalten,  sondern  daß  die 
Löslichkeit  sehr  von  der  Konzentration  der  Lauge  abhängig  ist 
Besonders  beim  Zink  geht  vorübergehend  mehr  Hydrat  in  Lösung, 
als  dem.  stabilen  Zustande  entspricht;  solche  Lösungen  scheiden 
dann  später  spontan  Zinkhydroxyd  aus.  —  Die  Abnahme  der  Hydr- 
oxydlöslichkeit  mit  der  steigenden  Verdünnung  ist  auf  die  Zunahme 
der  Hydrolyse  zurückzuführen.  Aj)7. 
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A.  Haktzsch.  Zur  Deutung  gewisser  Modifikationen  von  Metall- 
hydraten. ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  338—341,  1902t. 
Eine  gi'ößere  Anzahl  von  Metallhydrateii  zeigt  je  nach  ihrer 
Darstellung  verschiedene  Löslichkeit  in  Alkalien.  Dies  wird  ge- 
wöhnlich auf  Isomerie  oder  Polymerie  zurückgeführt  Der  Verf. 
ist  dagegen  der  Ansicht,  daß  die  verschiedene  Löslichkeit  — 
ebenso  wie  bei  dem  gelben  und  roten  Quecksilberozyd  —  auf  ver- 
schiedene Dichte  oder  verschiedene  Oberflächenenergie  event  in  Ver- 
bindung mit  verschiedenem  Wassergehalt  des  Hydrates  zurück* 
zuführen  sei.  Kph 

W.  Hebz  (zum  Teil  gemeinschaftlich  mit  W.  Fisgheb).    Dialysator- 
versuche  mit  Metallhydroxyden  und  -Sulfiden.     Z8.  f.  anorg.  Chem. 

31,   454—457,    1902  t. 

.  Dialysiert  man  stark  alkalische  Lösungen  der  Oxyde  von  Alu- 
minium, Blei,  Zinn  (SnO),  Beryllium,  Zink  und  Chrom,  so  findet 
man,  daß  Be  und  Zn  nur  sehr  wenig,  Chrom  überhaupt  nicht 
diffundieren.  Daraus  folgt,  daß  diese  Oxyde  —  im  Gegensatz  zu 
den  zuerst  genannten  —  in  kolloidaler  Form,  nicht  jedoch  als 
Salze  gelöst  sind.  Diese  Versuche  bestätigen  durchaus  die  Ergeb- 
nisse von  Hantzschs  Leitfähig keits-  und  Verseifungsgeschwindig- 
keitsbestimmungen  (vgl.  das  vorstehende  Ref.).  —  Eine  Lösung 
von  Nickelsulfid  in  Schwefelammou  läßt  aus  dem  Dialysator  einen 
Teil  des  Nickels  herausdiffundieren,  so  daß  anzunehmen  ist,  daß 
ein  Teil  des  Sulfides  in  wirklicher,  ein  Teil  in  kolloidaler  Lösung 
vorhanden  ist.  KpL 

J.  H.  Kästle  und  Jewktt  V.  Rbbd.    Über  die  Natur  des  Merkuri- 
jodides  in  Lösung.      Amer.  Chem.  Journ.  27,  209—218,  1902.   [Chem. 
Centralbl.   1902,  1,  906— 907  t. 
Ein  Gleichgewicht  zwischen   der   gelben   und   der  roten  Form 
des   Merkurijodides   und   ihrer   gesättigten  Lösung  in  Amylalkohol 
ist   auch   unterhalb  des  Umwandlungspunktes  (128^)  nicht  möglich. 
Eine   Naphtalinlösung   von    Merkurijodid    enthält  die   gelbe   Modi- 
fikation,  die    sich    auch   in   Naphtalin   schneller  löst.  —  Die  Um- 
wandlungsgeschwindigkeit  des  gelben   Merkurijodids  ist  stark   ab- 
hängig von  dem  Lösungsmittel,  indem  mit  Zunahme  der  Viskosität 
die  Beständigkeit  des  Salzes  steigt.  Kph 


A.  Hantzsch.    tTber  das  Verhalten  von  Natriumsulfat  in  wässeriger 
Lösung.     Z8.  f.  phys.  Chem.  42,  202—206,  1902  t. 
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Wyboubofp  (vergl.  diese  Ber.  57  [1],  332,  1901)  hat  angegeben, 
daß  man  durch  Fällen  konz.  wässeriger  Lösungen  von  Natriumsulfat 
bei  etwa  2b^  durch  Alkohol  gewöhnliches  Glaubersalz  erhält,  wenn  die 
Lösung  aus  dem  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entwässerten  Glauber- 
salz (a-Thenardit)  hergestellt  ist,  daß  man  dagegen  eine  Fällung 
von  Natriumsulfatanhydrid  erhält,  wenn  man  die  Lösung  aus  einem 
bei  500®  geschmolzenen  Glaubersalz  (y-Thenardit)  bereitet.  Die 
Nachprüfung  dieser  Angaben  zeigte,  daß  Wyboubofes  Be- 
obachtungen auf  einer  Täuschung  beruhen,  denn  man  erhielt  stets 
gewöhnliches  Glaubersalz  —  unabhängig  von  der  Ausgangssubstanz 

—  wenn,  daför  Sorge  getragen  wurde,  daß  die  Temperatur  beim 
Alkoholzusatz  unterhalb  des  Umwandlungspunktes  des  Natrium- 
Bulfatdekahydrates  in  Anhydrid  (ß2^)  blieb.  Der  Einwand,  den 
Wtrouboff  aus  diesen  Versuchen  gegen  die  moderne  Lösungs- 
theorie ableitet,  ist  demnach  unberechtigt.  Kpl. 

Chables  J.  J.  Fox.  Über  die  Löslichkeit  des  Schwefeldioxydes  in 
wässerigen  Salzlösungen  und  seine  Wechselwirkung  mit  den 
Salzen.  Z8.  f.  phya.  Chem.  41,  458—482,  1902  t. 
Es  wurde  die  Löslichkeit  des  Schwefeldioxydes  in  Lösungen 
verschiedener  Salze  (3  bis  0,5  Äquivalente  im  Liter)  bei  25®  und 
35^  bestimmt  und  in  Verbindung,  damit  die  Leitfähigkeit  dieser 
Lösungen  gemessen.  Da  das  umfangreiche  Zahlenmaterial  hier  nicht 
wiedergegeben  werden  kann,  so  sollen  nur  die  wichtigsten  Versuchs- 
ergebnisse aufgeführt  werden:  SO)  löst  sich  in  Lösungen  von  Jo- 
diden und  Rhodaniden  viel  stärker  als  in  reinem  Wasser,  und  zwar 
mit  gelber  Farbe;  ebenso  erhöhen  NH4Br,  KBr,  NaBr,  NH4CI, 
KCl,  NH4NO8,  KNOj,  (NHOaSO*,  KaSO*  den  Absorptions- 
koefßzienten ,  jedoch  ohne  Farbbildung;  dagegen  wird  derselbe  er- 
niedrigt durch  NaCl,  NaaSO^,.  CdBr«,  CaClg  und  CdSO^.  Die 
Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Löslichkeit  des  Schwefeldioxydes 
erfolgt  stets  annähernd  proportional  der  Salzkonzentration.  Für 
die  Anionen  nimmt   die  Löslichkeit  —  bei  gleicher  Konzentration 

—  in  der  Reihe  Sulfat,  Nitrat,  Chlorid,  Bromid,  Rhodanid,  Jodid 
zu;  das  Gleiche  gilt  für  die  Kationenreihe  Kadmium,  Natrium, 
Kalium,  Ammonium;  die  Löslichkeitsbeeinßussung  durch  die  Salze 
ist  annähernd  additiver  Natur.  Bei  allen  untersuchten  Salzen  — 
die  Sulfate  ausgenommen  —  findet  mit  dem  Schwefeldioxyd  Kom- 
plexbildung statt  und  zwar  kommt  den  komplexen  Salzen  —  wegen 
der  Proportionalität  des  Absorptionskoeffizienten  mit  dem  Partial- 
druck    des    Schwefeldioxydes    und    der    Salzkonzentration    —   die 
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ZusammeDsetzuDg  MX.SO2  zu.  Die  Komplexbildung  wird  aach 
durch  die  LeitfähigkeitsbestimmuDgeD  bestätigt,  da  die  Leitfähig- 
keit nach  dem  Lösen  des  Dioxydes  —  wegen  der  Bildung  von 
langsamer  wandernden  Komplexen  —  stark  erniedrigt  wird. 

Die  Beeinflussung  der  Lösliohkeit  des  Schwefeldioxydes  durch 
Salzzusatz  setzt  sich  aus  zwei  Komponenten  zusammen,  aus  der 
chemischen  —  löslichkeitserhöhenden  durch  Komplexbildung  —  und 
der  physikalischen,  welche,  wie  stets,  die  LösUchkeit  herabsetzt; 
der  letztere  Einflufi  ist  nicht  streng  additiv.  — 

Es  wurden  auch  einige  der  in  der  Lösung  vermuteten  Ver- 
bindungen des  Schwefeldioxydes  im  festen  Zustande  dargestellt, 
z.  B.  K(JSOj),  K(BrS02)  u.  s.  w.  Kpl 


C.  Fbenzbl.    Über  wässerige  Ammoniaklösungen.    ZS.  f.  anorg.  Chem. 

32,  819—340,  1902. 

Der  V6rf.  führt  eine  größere  Reihe  sehr  verschiedenartiger 
Tatsachen  an,  die  dafür  sprechen  sollen,  daß  in  wässerigen  Ammoniak- 
lösungen nicht  das  Ammoniumhydroxyd,  NH4.OH,  sondern  Am- 
moniak, NHs,  als  solches  vorhanden  ist  Er  nimmt  an,  daß  auch 
in  wässerigen  Ammoniaklösungen,  ebenso  wie  in  reinem  flüssigem 
Ammoniak  eine  Dissoziation  im  Sinne  NHb  =  NH'2-4-H*  statt- 
findet, doch  gelang  es  nicht,  in  der  Kurve  der  Zersetzungsspannungen 
einen  entsprechenden  Knick  aufzufinden,  weil  dieser  wahrscheinlich 
experimentell  nicht  zugänglich  ist  Ans  der  Annahme,  daß  dem 
Ammoniak  neben  seiner  basischen  Natur  auch  eine  Säurenatur  zu- 
zuschreiben ist,  die  sich  in  Lösungen  durch  Bildung  der  Ionen 
NH'4  und  NH's  kundgibt,  sollen  eine  Reihe  von  Eigenschaften  der 
wässerigen  Ammoniaklösungen  erklärlich  sein,  so  z.  B.  sein  Ver- 
halten gegen  Phenolphtalein.  Schließlich  wird  noch  die  Elektro- 
lyse des  Ammoniaks  und  die  dabei  stattfindende  Stick stoifentwicke- 
lung  besprochen,  die  aber  im  wesentlichen  nur  tur  den  Chemiker 
Interesse  haben.  Kph 

P.  N.  Evans.  Double  salts  in  Solution.  Chem.  News  86,  4 — 5,  1902  t. 
Der  Verf.  hat  beobachtet,  daß  bei  Zusatz  von  Bleinitrat 
zu  einer  gesättigten  Bleichloridlösung  und  ebenso  bei  Ba(N03)j 
und  BaCla  u.  s.  w.  kein  Niederschlag  entsteht,  wie  es  der 
Theorie  der  Löslich  keitsbeeinflussung  entspräche.  Dies  Ver- 
halten ist  auf  die  Bildung  von  Doppelsalzen  zurückzufahren,  die 
immer  in  der  Lösung  entstehen  sollen,  wenn  polyvalente  Säuren 
mit  zwei  Basen  oder  polyvalente  Basen  mit  zwei  Säuren  zusammen- 
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trefien.  Das  Doppelsalz  kann  nach  Ansicht  des  Verf.  nur  aus- 
kristallisieren, wenn  seine  molekulare  Löslichkeit  geringer  ist  als 
die  seiner  beiden  Komponenten.  Dieser  Satz  wird  an  einer  Reihe 
von  Doppelsalzen  geprüft  und  bestätigt  gefunden.  KpJ. 


G.  Bruni  e  M.  Padoa.  SuU'  esistenza  di  corpi  racemici  in  solu- 
zione.  Lincei  Rend.  (5)  11  [l],  212—217,  1902.  Chem.  CentralW.  1902,  1, 
965  t.  Gazz.  chim.  ital.  32  [l],  503—509,  1902. 
Um  festzustellen,  ob  in  einer  Lösung  nichtdissoziierte  ra- 
cemische  Verbindungen  bestehen  können,  haben  die  VerfF.  kryo- 
skopische  Molekulargewichtsbestimmungen  an  Racemkörpem  und 
zwar  in  Gegenwart  einer  größeren  Menge  einer  der  aktiven  Kom- 
ponenten derselben  aufgeführt.  Die  Versuche  wurden  vorgenommen 
an  dem  Dimethylester  der  Diacetyltraubensäure  unter  Zusatz  des 
analogen  Esters  der  Diacetylweinsäure ;  als  Lösungsmittel  dienten 
Benzol,  p-Xylol,  Äthylenbromid  und  Bromoform.  Allein  gaben 
beide  Ester  in  Benzol  das  gleiche,  mit  dem  Einzelmolekül  überein- 
stimmende Molekulargewicht  (262);  als  jedoch  in  Gegenwart  der 
Weinsäure  Verbindung  der  Racemkörper  in  den  genannten  Lösungs- 
mitteln untersucht  wurde,  ergaben  sich  Werte  bis  333  (aus- 
genommen in  Bromoform),  die  mit  steigender  Konzentration  sich 
verkleinerten.  Es  scheint  demnach  möglich,  daß  auch  in  Lösungen 
Racemkörper  vorhanden  sind.  -Bj;7. 


R.  Abeoo  und  H.  Ribsenfeld.  Über  das  Lösungsvermögen .  von 
Salzlösungen  für  Ammoniak  nach  Messungen  seines  Fartial- 
druckes.  L  ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  84—108,  1902  t. 
Gans  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  25,  236,  1901)  hatte  den  Einfluß 
von  Neutralsalzen  auf  die  Tension  des  Ammoniaks  aus  wässeriger 
Lösung  bestimmt  und  gezeigt,  daß  die  Fähigkeit  der  Kationen  zur 
Komplexbildung  mit  Ammoniak  mit  steigender  Elektroaffinität  der- 
selben abnimmt.  In  der  vorliegenden  Untersuchung,  die  nach  der 
bei  Gans  beschriebenen  Methode  ausgeführt  wurde,  handelte  es 
sich  nun  um  die  Feststellung  des  Einflusses  der  Anionen  auf  den 
Fartialdruck  resp.  die  Löslichkeit  des  Ammoniaks.  Zunächst  wurde 
gefunden,  daß  der  Fartialdruck  des  Ammoniak  auch  in  Salzlösungen 
von  0,5 — 1,0  Normalität  sehr  nahe  dem  Henby  sehen  Gesetze  folgt. 
—  Er  hängt  bei  den  meisten  Salzlösungen  linear  von  der  Salz- 
konzentratiou  ab.  —  Berechnet  man  die  molekulare  Fartialdruck- 
erhdhung  des  Ammoniaks  bei  Alkalisalzen   mit  sehr  verschiedenen 
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Anionen,  so  erhält  man  zwei  Gruppen  von  Salzen,  von  denen  die 
erste  —  die  schwächer  wirksamen  Körper  umfassend  —  aus- 
schließlich einwertige  Anionen  enthält,  während  alle  zweiwertigen 
Anionen  zu  der  stärker  wirkenden  Gruppe  gehören,  der  von  ein- 
wertigen sich  auch  noch  anschließen:  OH',  F',  BOg',  CHsCOO', 
HCOa',  ClOs',  BrOs',  JOs'.  Eine  gewisse  Beziehung  scheint 
zwischen  der  Hydratisierungstendenz  der  Anionen  und  ihrer  Wir- 
kung auf  den  Partialdruck  des  Ammoniaks  insofern  zu  bestehen, 
als  diejenigen  Anionen^  die  leicht  hydratisierte  Salze  bilden,  den 
Partialdruck  stark  vermindern. 

Die  aus  den  Dampfdrucken  berechneten  relativen  Löslichkeits- 
erniedrigungen  des  Ammoniaks  durch  die  verschiedenen  Salze 
stimmen  zum  Teil  überein  mit  den  Löslich keitserniedrigungen  anderer 
Körper  durch  dieselben  Salze,  woraus  auf  die  physikalische  Natur 
dieser  Beeinflussung  zu  schließen  ist;  dementsprechend  muß  dort, 
wo  Verschiedenheiten  auftreten,  auf  eine  chemische  Wirkung  des 
Ammoniaks  auf  das  betreffende  Salz  in  der  Lösung  geschlossen 
werden.  Trifft  dies  letztere  zu,  so  ist  unter  Umständen  eine  Komplex- 
bildung des  Ammoniaks  mit  Anionen  anzunehmen. 

Eine  chemische  Wirkung  des  Ammoniaks  ist  auch  zu  ver- 
muten, wenn  die  „relative  Löslichkeitserniedrigung"  einen  Tempe- 
raturkoeffizienten aufweist,  da  die  physikalische  relative  Löslich- 
keiti^erniedrigung  nachgewiesenermaßen  unabhängig  ist  von  der 
Temperatur.  Kpl. 

G.  BoDLÄNDBK  und  R.  FiTTiG.  Das  Verhalten  von  Molekular- 
verbindungen bei  der  Auflösung  H,  ZS.  f.  pliys.  Chem.  39,  597 
—612,  1902  t. 
Aus  der  Bestimmung  der  Löslichkeit  des  Chlorsilbers  in  Am- 
moniak war  früher  der  Schluß  gezogen  woiden,  daß  die  gelöste 
komplexe  Verbindung  —  ebenso  wie  das  fcEfte  Salz  —  die  Zu- 
sammensetzung: (AgCl)2 .  (NHs))  hätte.  BodlAndbb  hat  aber  bereits 
früher  gezeigt  (Festschrift,  Braunschweig  1901,  153),  daß  aus  der- 
artigen Löslichkeitsbestimmungen  die  Formel  des  gelösten  Körpers 
nicht  mit  Sicherheit  abzuleiten  ist,  weil  die  betreffenden  Messungen 
auch  mitden  Formeln  AgCl(NH3)a  oder  allgemein  (AgCl)ni(NH3)ni  +  i 
vereinbar  sind.  Eine  sichere  Bestimmung  des  Wertes  m  läßt  sich 
nun  erlangen  durch  Löslichkeitsbestimmungen  von  Silberchlorid  in 
Ammoniak,  welches  bereits  gelöste  Chlor-  oder  Silberionen  enthält. 
Die  letzteren  vermindern  die  Löslichkeit  des  Chlorsilbers;  aus  dieser 
Löslichkeitsverniinderung   ließ   sich  für   die  gelöste  komplexe  Ver- 
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bindung  die  Formel  AgC^NHs)^  ableiten.  Dieselbe  Formel  ergibt 
sich  auch  aus  der  Messung  der  elektromotorischen  Kräfte  von  Eon- 
zentrationsketten,  die  Silberelektroden  in  Lösungen  enthielten,  die 
entweder  bei  gleichem  Ammoniakgehalt  verschiedene  Silberkonzen- 
trationen oder  bei  gleichem  Silbergehalt  verachiedene  Ammoniak- 
konzentration besaßen.  —  Auch  für  die  Verbindung  von  Bromsilber 
mit  Ammoniak  ließ  sich  die  analoge  Formel  AgBr(NH3)2  fest- 
stellen. 

In  Wasser,  welches  2  Mol.  NHg  enthält,  löst  sich  nicht  1  Mol. 
AgCl  oder  AgBr  auf;  es  ist  vielmehr  ein  Ammoniaküberschuß  er- 
forderlich, der  die  Dissoziation  der  komplexen  Verbindung  herab- 
setzt und  zwar  so  weit,  daß  das  Produkt  aus  Silber-  und  Halogen - 
ionen  dem  Löslichkeitsprodukt  des  Silberhaloids  in  rein  wässeriger 
Lösung  gleich  wird.  —  Leichter  lösliche  Silbersalze  gehen  schon 
durch  sehr  wenig  mehr  als  2  Mol.  Silber  in  die  entsprechenden 
Eomplexsalze  über.  Es  läßt  sich  sowohl  aus  der  Löslichkeit  wie 
aus  der  elektromotorischen  Kraft  die  Eonstante  der  Dissoziation 
der  Silberammoniakionen  in  Silber  und  Ammoniak  berechnen,  und 
zwar  ist  für  AgCNHj),  =  Ag'  +  2  NHg 


(Ag).(NHs),^_ 
^-    [AgCNH,),]  -^'ö-l^- 


Kpl 


Wilhelm  Biltz.  Zur  Kenntnis  der  Lösungen  anorganischer  Salze 
in  Wasser.     Z8.  f.  pbys.  Chem.  40,  185—221,  1902  t. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  nach  verschiedenen 
Methoden  die  Frage  zu  studieren:  Wie  weichen  die  starken  Elektro- 
lyte  vom  Massenwirkungsgesetz  ab.  —  Die  erate  Versuchsreihe 
umfaßt  —  nach  dynamischer  Methode  ausgeführte  —  Dampf- 
spannungsbestimmungen an  etwa  0,1-  bis  l-normalen  Lösungen  von 
Calcium-,  Strontium-  und  Baryurochlorid.  Die  aus  diesen  Versuchen 
berechneten  Molekulargewichte  stimmen  ziemlich  gut  überein  mit 
den  kryoskopißch  gefundenen  Werten. 

Des  weiteren  wurden  in  einem  besonders  sorgfältig  kon- 
struierten —  genau  beschriebenen  —  Apparate  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen einer  größeren  Anzahl  von  Salzen  bei  verschiedenen 
Konzentrationen  bestimmt.  Zur  Messung  kamen  die  Chloride  von 
Cäsium,  Rubidium,  Kalium,  Ammonium,  Natrium,  Lithium,  Queck- 
silber, Kupfer,  Zink,  Mangan,  Nickel,  Kobalt  und  Eisen  (Fe"),  die 
Bromide  von  Aluminium  und  Kupfer  sowie  das  Sulfocyanat,  Cyanid, 
Bromid,  Jodid   und   Fluorid    von  Kalium   und  das  Nitrat,  Bromid 
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und  Jodid  von  Lithium.  Bei  keinem  der  untersuchten  Körper 
nimmt  die  „molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung"  dem  Massen- 
wirkungsgesetz entsprechend  ab;  doch  zeigen  sich  im  Verlauf 
der  Kurven  bei  den  Chloriden  der  Alkalimetalle  und  den  ent- 
sprechenden Verbindungen  der  zweiwertigen  Metalle  ausgesprochene 
Analogien.  Ordnet  man  die  Aikalichloride  nach  der  (steigenden) 
Größe  ihrer  Abweichung  vom  Massen  Wirkungsgesetz,  so  erhält  man 
die  Reihe:  Cs,  Rb,  K,  NH4,  Na,  Li.  —  Die  Kurven  der  molekularen 
Gefrierpunktserniedrigung  bei  den  Chloriden  der  zweiwertigen 
Metalle  zeigen  alle  schon  bei  relativ  geringen  Konzentrationen 
deutliche  Minima  und  steigen  dann  stark  an.  Ordnet  man  wie  bei 
den  Alkalichloriden,  so  erhält  man  die  Reihe:  Ba,  Sr,  Cu,  Zn,  Mu, 
Ca,  Ni,  Co,  Mg,  Fe.  —  Vergleicht  man  den  Einfluß  der  Anionen 
—  bei  demselben  Metall  —  auf  die  Größe  der  Abweichung  von 
der  Theoiie,  so  erhält  man  die  Reihe:  SCN,  CX,  Cl,  Br,  Fl,  J;  das 
Jod  ruft  also  die  größten  Anomalien  hervor. 

Zum  Vergleich  wurde  noch  eine  Anzahl  von  ebullioskopischen 
Molekulargewichtsbestimmungen  an  den  Chloriden  von  Rb,  K,  Na, 
Li  in  Wasser  ausgeführt.  Die  Siedepunktserhöhungskurven  zeigen 
einen  analogen  Verlauf  wie  die  kryoskopischen  Kurven. 

Sehr  bemerkenswert  ist  es,  daß  man  ungefähr  die  gleiche 
Reihenfolge  der  Metalle  erhält,  wenn  man  sie  nach  der  Lösungs- 
wärme ihrer  Chloride  und  wenn  man  sie  nach  der  Größe  ihrer 
Abweichung  vom  Massenwirkungsgesetz  ordnet. 

Zur  Deutung  der  geschilderten  Verhältnisse  entwickelt  der 
Verf  eine  Theorie,  die  er  folgendermaßen  zusammenfaßt:  „Die 
scheinbaren,  nach  osmotischen  Methoden  gefundenen  Abweichungen 
elektrolytisch  stark  dissoziierter,  anorganischer  Salze  vom  Massen- 
wirkungsgesetze lassen  sich  durch  die  Annahme  des  Auftretens 
gewisser  chemischer  Reaktionen  beim  Lösungsprozeß  erklären,  und 
zwar  kommen  als  solche  in  erster  Linie  die  Hydratation,  ferner 
die  Autokomplexbildung  und  die  Hydrolyse  in  Betracht.  Der  Grad 
der  Abweichung  ist  im  allgemeinen  abhängig  von  der  mehr  oder 
minder  großen  Neigung  der  Ionen  des  betreffenden  Salzes  zur 
Komplexbildung.  Ist  die  Neigung  zur  Komplexbildung  auf  ein 
Minimum  gesunken,  so  ist  der  experimentelle  Befund  mit  der 
Massen  Wirkung  in  Übereinstimmung."  Der  letzte  Satz  war  zu 
folgern  aus  den  kryoskopischen  Daten  für  Cäsiumnitrat,  welches 
in  der  Tat  dem  Massen  Wirkungsgesetz  folgt;  zur  Berechnung  des 
Dissoziationsgrades  dürfen  allerdings  nicht  Leitfähigkeitsmessangen 
herangezogen  werden.   Schon  das  Rubidiumnitrat  gibt  keine  Konstanz 
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des  Ausdruckes  ..       — r-.  —  Wegen  der  Herleitung  der  angeführten 

Theorie  aus  der  Annahme  der  Hydratbildung  in  Lösung  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Kph 


J.  BiLLiTZBB.     Über  die   saure  Natur  des  Acetylens.     ZS.  f.  phys. 
Chem.  40,  535—544,  1902  t. 

Die  Löslichkeit  des  Acetylens  in  alkalischen  Lösungen  müßte 
größer  sein  als  in  Wasser,  wenn  ihm  der  Charakter  einer  Säure 
znkäme.  Tatsachlich  zeigte  sich  nun,  daß  in  Baryt-  und  Ammoniak- 
Idsnngen  die  Löslichkeit  sehr  wenig  erhöht  in  KOH,  Na  OH  stark 
erniedrigt  wird,  ähnlich  wie  in  Na2S04-  und  HsSO^-iösungen.  Der 
Verf.  schließt  hieraus,  daß  die  Löslichkeitserniedrigung  durch 
Elektrolyte  wesentlich  stärker  wirkt  als  die  Löslichkeitserhöhung 
durch  Salzbildung.  Um  die  letztere  Größe  angenähert  zu  be- 
stimmen, wurde  auch  die  Löslichkeit  des  Acetylens  in  den  oben- 
genannten Lösungsmitteln  untersucht;  hier  tritt  wohl  die  physikalische 
Löslichkeitserniedrigung  ein,  nicht  aber  die  Löslichkeitserhöhung 
durch  Salzbildung.  Da  nun  die  erstere  Größe  bei  beiden  Gasen 
in  Salzlösungen  gleich  ist,  so  kann  man  folgern,  daß  die  Unter- 
schiede in  der  Löslichkeitsbeeinflussung  in  alkalischer  Lösung  durch 
die  saure  Natur  des  Acetylens  hervorgerufen  sind.  Es  läßt  sich  so 
die  Dissoziation  des  Acetylens  berechnen.  Das  Acetylen  ist  unter 
Atmosphärendruck  in  gesättigter  wässeriger  Lösung  als  Säure  etwa 
4000  mal  schwächer  als  Kohlensäure.  Kpl. 


R.  C.  Fabmeb.  The  methods  for  the  determination  of  hydrolytio 
dissociation  of  salt  Solutions.  Bep.  Brit.  Ass.  Glasgow,  1901,  240 
—252  t. 

Nach  einer  Darstellung  der  Theorie  der  hydrolytischen  Disso- 
ziation in  der  jetzt  üblichen  Form  gibt  der  Verf.  eine  zusammen- 
fassende Übersicht  über  die  wichtigsten  der  bisher  zur  quantitativen 
Bestimmung  dieser  Eonstanten  verwendeten  Methoden  (Katalyse 
und  Verseifung  von  Estern,  Rohrzuckerinversion,  elektrisches  Leit- 
vermögen etc.).  Zur  Orientierung  über  das  behandelte  Gebiet  ist 
die  vorliegende  Mitteilung,  die  prinzipiell  Neues  nicht  enthält,  sehr 
geeignet.  Kpl. 

HuoH  M ABSHALL.     Ou  the  dissociation  of  the  Compound  of  iodine 
and  thiourea.    Boy.  Edinburgh  Soo.  2.  Juni  1902.    [Nature  66,  239—240, 
1902  t. 
Fortsohr  d.  Phys.    LVIU.    1.  Abt.  28 
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In  wässeriger  Lösung  von  Schwefelharnstoff  und  Jod  besteht 
das  folgende  Gleichgewicht: 

2CSN,H4  +  Ja  ^=±  (CSN2H4)2J»  :?=*  (CSNaH^V  +  2  J'. 

K^l. 

Julius   Olsen.     An   experimental  investigation  into  the   existence 
of  free  ions  in  aqueous  Solutions  of  electrolytes.    SilL  Joum.  (4)  14, 

.    237—248,  1902  t. 

Der  Verf.  hält  die  bekannten  Ostwald-Nbsnst  sehen  Versuche 
zum  Nachweis  freier  Ionen  in  der  Lösung  eines  Elektrolyten  nicht 
für  beweiskräftig  und  versucht  deswegen,  diesen  Nachweis  auf 
anderem  Wege  zu  erbringen.  Wenn  die  positiven  und  negativen 
Ionen  durch  eine  elektrostatische  Ladung  angezogen  resp.  ab- 
gestoßen werden,  so  muß  zwischen  zwei  gleichen,  durch  ein  Galvano- 
meter verbundenen  Elektroden  in  einer  Flüssigkeit,  die  der  elektro- 
statischen Ladung  ausgesetzt  ist,  ein  Strom  nachweisbar  sein.  Es 
wurden  deswegen  in  die  Elektrolytenlösung  (H9SO4,  K2SO4,  KOH) 
zwei  Platinelektroden  eingefuhi*t,  die  mit  einem  empfindlichen 
Galvanometer  verbunden  waren,  und  in  die  Nähe  des  Gefäßes  eine 
mit  zwei  Leydener  Flaschen  verbundene  Elektrophorscheibe  ge- 
bracht; es  zeigte  sich  sodann  eine  Änderung  des  Ausschlages^)  des 
Galvanometers  bei  der  elektrostatischen  Ladung  der  Scheibe,  während 
bei  der  Entladung  eine  Änderung  im  entgegengesetzten  Sinne  ein- 
trat. Ähnliche  Erscheinungen  traten  auf,  wenn  man  außer  den 
erwähnten  Elektroden  noch  zwei  weitere  in  die  Flüssigkeit  einführte, 
diese  mit  einer  Daniellzelle  oder  einer  noch  kleineren  elektro- 
motorischen Kraft  verband,  die  zur  elektrolytischen  Zersetzung  der 
Flüssigkeit  nicht  hinreicht,  und  nach  Unterbrechung  des  letzteren 
Stromkreises  das  Galvanometer  einschaltet.  Der  dann  auftretende 
Ausschlag  wird  umgekehrt,  wenn  man  die  Elektroden  um  180®  dreht. 
Weiterhin  wurde  noch  festgestellt,  daß  die  in  einer  solchen  Zelle 
durch  die  geringe  Spannung  erfolgte  elektrische  Verteilung  (An- 
häufung positiver  und  negativer  Teilchen  in  der  Nähe  der  Elektroden) 
durch  eine  elektrostatische  Ladung  zu  beeinflussen  ist,  indem  diese  be- 
wirkt, daß  die  Flüssigkeit  in  der  Nähe*  derselben  die  entgegengesetzte 
Ladung  erhält.  Es  verhält  sich  demnach  ein  Elektrolyt  stets  so^ 
als  ob  er  mit  Elektrizität  behaftete,  frei  bewegliche  Teilchen  ent- 
hielte, die  durch  elektrostatische  Ladungen  beeinflußt  werden;  das 
aber  sind  nach  der  Definition  freie  Ionen.  Kpl, 


^)  Die   durch   das   Galvanometer   kurzgeschlossenen   Elektroden   zeigten 
stets  eine  Potentialdiflferenz  gegeneinander. 
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J.  A.  CüNNiNGHAM.  On  an  attempt  to  deteot  the  Ionisation  of 
solations  by  the  action  of  light  and  Röntgen  rays.  Proc.  Cambr. 
Phü.  Soc.  11,  431—433,  1902  t. 

Es  handelte  sich  darum,  festzustellen,  ,ob  ultraviolette  Licht- 
strahlen oder  Röntgenstrahlen  imstande  wären,  in  Lösungen  eine 
Ionisation  hervorzurufen,  wie  sie  es  in  Gasen  tun. 

Die  Versuche  wurden  mit  verschiedenen  Lösungen  augestellt; 
zur  Feststellung  der  Ionisation  diente  die  Messung  des  Leit- 
vermögens. — ^  Bei  Belichtung  konnten  nur  minimale  Änderungen 
des  letzteren  Weites  festgestellt  werden.  Etwlas  erheblicher  waren 
die  Zunahmen  des  Leitvermögens,  die  sich  beim  Durchgang  von 
Röntgenstrahlen  durch  Lösungen  von  Hoppmanns  Violett,  kolloidalem 
Silber,  Chlorsilber  in  Ammoniak  und  Uranylnitrat  zeigten.     Kph 


Gustave  Happabt.    Considerations   sur  le  changement  de  volume 
que  les  sels  ^prouvent  en   passant  de   IMtat  solide   ä  Tätat  de 
'  dissolution.     ß.-A.  Mem.  Soc.  Boy.  de  Liöge  (3)  4,  58  8.,  1902. 

Um  direkt  die  Kontraktion  eines  Salzes  beim  Lösen  in  Wasser 
zu  bestimmen,  wurde  nach  Angaben  de  Hebns  das  Salz  in  ein 
Wägegläschen  mit  gut  eingeschliffenem  Stopfen  eingeschlossen.  Das 
Gläschen  war  mit  Petroleum  ohne  Luftblasen  gefüllt  und  auf  dem 
Boden  eines  Glaszylinders  von  etwa  12ccm  Inhalt  festgeschmolzen. 
Das  größere  Glas  wurde  mit  dem  Lösungswasser  gefüllt  und  auf 
das  Glas  mittels  eines  Schliffes  ein  17-förmig  gebogenes,  am  langen 
Schenkel  mit  Teilung  versehenes  Kapillarrohr  aufgesetzt.  Das 
System  wird  dann  umgekehrt^  so  daß  die  Öffnung  der  Kapillare  nach 
oben,  die  Gläser  nach  unten  zeigen.  Nunmehr  wird  Wasser  nacli- 
g^efullt  bis  zu  einem  bestimmten  Teilstrich  der  Kapillare.  Die 
Stellung  des  Fadens  wird  bei  genau  15^  notiert.  Dann  wird  er- 
wärmt, solange  bis  der  Stopfen  des  Wägegläschens  sich  lockert  und 
das  Salz  in  das  Wasser  fällt.  Darauf  wird  wieder  auf  15<>  abge- 
kühlt. Die  veränderte  Stellung  des  Wasserfadens  gibt  die  Kon- 
traktion 8  in  ccm  eines  Salzes  der  Dichte  d  bei  der  Bildung  einer 
jp  proz.  Lösung.  Eine  Durchmischung  des  Inhaltes  der  Kapillare 
mit  dem  Wasser  im  Becherglase  findet  nicht  statt.  Die  Versuchs- 
resultate  lassen  sich  in  die  von  Hebitsch  angegebene  Form  bringen: 
d  =  c  (100 — p)  p.  Die  Ergebnisse  sind  für  die  meist  wasserfrei 
ange wendeten  Salze  folgende: 

2{S* 
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gelöst 

Dichte  d 

c  X  1000 

gelöst 

Dichte  d 

e  X  1000 

NaCl     .... 

2,23 

1,83 

KBr    .    .    .    .    1 

2,52 

0,84 

KCl 

1,98 

1,50 

Na,CO,.   . 

1 

2,48 

4,3 

NH,C1.   .    .    . 

•1,56 

—  0,42 

K.COa    . 

2,29 

2,9 

CßCI 

—       . 

0,22 

OaN.Oe 

2,50 

1,68 

MgCl,  .... 

2,18 

1.44 

SrN.O«  . 

3,21 

1,52 

CdCl,   .... 

3,78 

i,u 

BaN.O«. 

2,98 

1.19 

BrCl,    .... 

3,85 

1,45 

NaJ    .    . 

3,65 

0,49 

SrClg    .... 

2,22. 

1,92 

KJ.    .    . 

2,95 

0,65 

CaCl,    .... 

3,05 

2,66 

LiJ     .    . 

— 

—  0,87 

CuCl8  +  2aq  . 

3,05 

1,22 

ZnN.Oe. 

— 

0,39 

ZnCl,    .... 

2,75 

2,44 

CuNjOe. 

— 

0,84 

NaBr    .... 

3,20 

1,0 

Bein. 


A.  Smits.     Über  den  Verlauf  des  Faktors  i  bei  mäßig  verdünnten 

wässerigen  Lösungen  als  Funktion  der  Konzentration.    ZS.  f.  phys. 

Chem-  39,  385—432,  1902  t. 

Der  Yerf.  teilt  eine  Zusammenfassung  seiner  Studien  über  das 

im  Titel  genannte  Thema  mit,  deren   Resultate   bereits  früher  in 

diesen  Berichten  (57  [1],  345—346,  1901)  besprochen  sind.       Kph 


V.  Rothmund  und  N.  T.  M.  Wilsmobk.  Die  Gegenseitigkeit  der 
Löslichkeitsbeeinflussung.  ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  611—628,  1902  t. 
Das  Theoretische  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  bereits  kurz 
mitgeteilt  worden  (diese  Ber.  57  [1],  358,  1901).  Die  Prüfung 
der  Theorie  erfolgte  an  der  Löslicbkeit  verschiedener  Salze  in 
Lösungen  von  Phenol  und  Essigsäure.  An  Stelle  der  Löslichkeit 
wurde  auch  die  Verteilung  zwischen  zwei  Lösungsmittel  bestimmt, 
die  gleichfalls  zur  Prüfung  der  Theorie  geeignet  ist.  •  Im  ganzen 
fand  die  Theorie  ihre  Bestätigung.  KpL 


B.  D.  Stbblb  and  R.  B.  Dbnison.    The  transport  number  of  very 

dilute  Solutions.     Chemical  Society.  Meeting  February  6,  1902.    [Chem. 

News  85,  94,  1902  t. 

Es  sollte  untersucht  werden,  ob  es  möglich  wäre,  in  verdünnten 

Lösungen  verschiedener  Salze   übereinstimmende   Werte  der   spezi- 

fischen  lonengeschwindigkeit  von  zweiwertigen  Metallen,   wie  etwa 

Calcium,  zu  erhalten.     Die   Bestimmungen    wurden    ausgeführt   am 

Chlorid,  Nitrat  und  Sulfat  des  Calciums,  Vergleiches  halber  auch 
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am  Kalinmchlorid.  Zur  Messung  wurde  eine  Modifikation  der 
Methode  von  Notbs  verwendet.  Das  Ergebnis  war,  daß-  die  Über- 
tubrungszahlen  des  Calciums  im  Chlorid  und  Nitrat  in  verdünnten 
Lösungen  sich  als  identisch  erweisen;  dagegen  ftllt  beim  Sulfat  der 
entsprechende  Wert  etwas  höher  aus.  £jp7. 


O.  F.  Tower.  The  electrical  conductivity  and  freezing  -  points  of 
aqueous  Solutions  of  certain  metallic  salts  of  tartaric,  malic  and 
succinic  acids.  Amer.  Ass.  for  the  Advancem.  of  sc.  1902.  [Science 
(N.S.)  16,  284,  1902  t. 

Frühere  Untersuchungen  des  Verf.  hatten  gezeigt,  daß  die  moleku- 
lare elektrische  Leitfähigkeit  wässeriger  Lösungen  von  Nickel-  und 
Kobalttartrat  sehr  gering  ist,  und  daß  dementsprechend  nach  der 
Gefrierpunktsmethode  viel  zu  große  Molekulargewichte  gefunden 
werden.  Die  Untersuchung  wurde  nun  ausgedehnt  auf  die  Tartrate 
von  Magnesium,  Baryum  und  Mangan  sowie  auf  die  Malate  und 
Succinate  von  Nickel,  Kobalt  und  Magnesium.  Magnesiumtartrat 
verhält  sich  normal  und  ebenso  zeigen  Baryum-  und  Mangantartrat 
nur  geringe  Abweichungen.  Die  Malate  von  Nickel  und  Kobalt 
verhalten  sich  wesentlich  anders  als  Magnesiummalat;  dagegen  ver- 
halten sich  die  drei  entsprechenden  Succinate  ziemlich  ähnlich.  — 
Malate  und  Tartrate  scheinen  demnach  in  wässeriger  Lösung 
polymerisiert  zu  sein.  Die  Polymerisation  hängt  von  der  Gegenwart 
von  Hydroxylgruppen  der  Säuren  ab.  Kpl 


Humprbbt  Owbn  Jonbs  and  Owbk  Williams  Rioharbson.  The 
decomposition  of  oxalacetic  acid  phenylhydrazone  in  aqueous  and 
acid  Solutions  and  a  new  method  of  determining  the  concentration 
of  hydrogen  ions.  Proc.  Cftmbr.  PhiL  Soc.  11,  Part  V,  337—339,  1902. 
Joum.  Chem.  Soc.  81,  1140—1158,  1902  t.    [Chem.  News  86,  10—11,  1902. 

Beim  Erhitzen  von  Oxalessigsäurephenylhydrazon  mit  Wasser 
auf  lOO'^  bildet  sich  unter  Kohlensäureabspaltung  Brenztrauben- 
säurehydrazon  (1);  verwendet  man  anstelle  des  Wassers  verdünnte 
Sauren,  so  entsteht  daneben  Pyrazolonkarbonsäure  (2)  und  zwar  um 
so  mehr,  je  mehr  Wasserstoffionen  die  Lösung  enthält.  Unter  der 
Annahme,  daß  der  Körper  1  in  monomolekularer,  der  Körper  2  in 
dimolekularer  Reaktion  entsteht,  ergibt  sich  die  Beziehung 

^ l  —h  X 
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in  der  Ci  die  Konzentration  des  angewandten  Oxalessigsäurephenyl- 
hydrazons,  Cf  die  nach  Beendigung  der  Reaktion  vorhandene 
Konzentration  des  Brenztraubensäarehydrazons,  Jc^  und  ki  die  Ge- 
schwindigkeitskonstanten der  Bildung  der  Köi*per  2  und  1  und  X 
die  Konzentration  der  Wasserstoff ionen  ist.  GeprQfl  wurde  diese 
Formel,  indem  unter  Anwendung  von  Säuren  verschiedener  Kon- 
zentration die  Mengen  der  in  bestimmten  Zeiten  abgespahenen 
und  der  gesamten  entwickelten  Kohlensäure  bestimmt  wurden; 
diese  Mengen  sind  natürlich  ein  Maß  der  Bildung  des  Brenztrauben- 
säurehydrazons.  Die  gefundenen  Zahlen  sprechen  für  die  Richtig- 
keit der  Theorie.  Aus  der  angeführten  Formel  erkennt  man  leicht, 
daß  man  durch  Bestimmmung  von  CS^  (vorausgesetzt,  daß  ä;2  und  ki 
sowie  Ol  bekannt  sind),  also  durch  Messen  der  gesamten  ent- 
wickelten Kohlensäure  X,  d.  h.  die  Konzentration  der  Wasseretoff- 

w 
ionen  bestimmen  kann.     Die  Messung  wurde  an  —-Salzsäure  aus- 
geführt und  ergab  Übereinstimmung  mit  dem  aus  der  Leitfähigkeit 
bestimmten  Werte.  Kpl 

WiLDBR  D,  Bangboft.     Limitatious  of  the  mass  law.     Journ.  Phys. 
Chem.  6,  190—192,  1902  t. 

Nbrkst  und  Lüthbb  haben  gezeigt,  daß  man  die  Dissoziation 
einer  Verbindung  in  Lösung  berechnen  kann  aus  der  Dissoziation 
des  Dampfes,  wenn  das  HBNBTSche  Gesetz  sowohl  für  die  nicht 
dissoziierte  Verbindung  wie  für  die  Dissoziationsprodukte  gilt.  Der 
Verf.  fuhrt  nun  aus,  daß  dies  nur  gültig  sein  kann,  wenn  auch  das 
DALTONSche  Gesetz  streng  gilt,  d.  h.  wenn  die  gelösten  Produkte 
keinerlei  Wirkung  aufeinander  ausüben.  Trifft  dies  nicht  zu,  so  ist 
die  einfache  Form  des  Massenwirkungsgesetzes  nicht  mehr  anwend- 
bar. —  Zum  Schlüsse  wird  noch  besprochen,  wie  sich  die  Gleich- 
gewichtskonstante mit  der  Natur  des  Lösungsmittels  ändert.     Kpl. 

D.  MgIntosh.     Inorganic   Ferments.     Journ.  Phyg.  Chem.  6,  15  —  44. 
1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  Arbeiten  von  Bbbdio  und  seinen  Schülern 
über  die  katalytische  Wirkung  von  kolloidalem  Platin  und  Gold 
auf  die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  hat  der  Verf.  die 
Katalyse  des  letzteren  durch  kolloidale  Silberlösung  studiert.  Das 
Kolloid  war  durch  elektrische  Zerstäubung  nach  Bbedig  gewonnen 
worden.  Es  zersetzt  Wasserstoffsuperoxyd  sowohl  in  neutraler  als 
auch    in    saurer  Lösung,  dabei   löst  es  sich  jedoch  auf,  und  sobald 
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kein  kolloidales  Silber  inebr  vorhanden  ist,  hört  die  katalytiscbe 
Einwirkung  auf.  —  Die  Katalyse  des  Superoxydes  durch  Silber 
wird  durch  Zusatz  von  Alkali  stark  beschleunigt;  doch  ist  diese 
Besohleunigüng  nicht  dem  Alkaliznsatz  proportional,  vielmehr  tritt 
bei  bestimmter  Konzentration  des  letzteren  ein  Maximum  auf,  was 
anch  für  Platin  und  Gold  zutrifft.  Wenn  eine  durch  Auflösen  des 
Silbers  (vergl.  oben)  unwirksam  gewordene  Mischung  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd alkalisch  gemacht  wird,  so  tritt  wieder  Katalyse 
ein.  Die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxydes  ist  eine  mono- 
molekulare Reaktion,  die  durch  Temperatursteigerung  stark  be- 
schleunigt, durch  Licht  nicht  beinflußt  wird.  —  £benso  wie  kolloi- 
dales Silber  wirken  in  alkalischer  Lösung  Silbersalze,  aus  denen 
metallisches  Silber  reduziert  wird,  das  dann  in  monomolekularer 
Reaktion  das  Wasserstoffsuperoxyd  zersetzt.  Die  Katalyse  des  Per- 
oxydes durch  kolloidales  Silber  wird  verzögert  oder  aufgehoben  bei 
Zusatz  solcher  Substanzen  (KCN,  Halogenide,  Sulfide),  die  mit  dem 
Silber  sich  zu  Verbindungen  vereinigen,  welche  auf  das  Wasser- 
stoffperoxyd nicht  einwirken.  Das  sogenannte  „lösliche  Silber^, 
welches  nach  der  Methode  von  Casby  Lea  bereitet  wurde,  wirkt 
analog  dem  kolloidalen  Silber,  doch  etwas  weniger  energisch.  Zu- 
satz von  Merkurichlorid  zu  dem  Silber -Wasserstoffperoxydgemisch 
erhöhte  die  Zersetzungsgeschwindigkeit,  weil  das  Quecksilbersalz 
reduziert  wird  und  dann  auch  seinerseits  das  Wasserstoffperoxyd 
zersetzt  Ebenso  wie  Silber  wirkt  auch  in  alkalischer  Lösung 
kolloidales  —  durch  elektrische  Zerstäubung  hergestelltes  —  Queck- 
silber. Kph 

HoBACB  T.  Brown  and  T.  A.  Glbndinning.  The  velocity  of  hy- 
drolysis  of  starch  by  diastase  with  some  remarks  on  enzyme 
acüon.     Joum.  Ohem.  Soc.  81,  388 — 400,  1902  t. 

Bei  der  Hydrolyse  von  Stärke  durch  Diastase  folgt  die  Reak- 
tionsgeschwindigkeit nicht  einfach  dem  logarithmischen  Gesetz  für 
monomolekulare  Reaktionen,  sondern  sie  wächst  zunächst  linear  der 
Zeit  an,  um  dann  allmählich  in  den  logarithmischen  Verlauf  über- 
zugehen. Ähnliche  Verhältnisse  waren  bereits  früher  bei  der  In- 
version von  Rohrzucker  durch  Invertase  gefunden  worden,  sie 
scheinen  also  für  Enzymwirkung  charakteristisch  zu  sein.  Bezüglich 
der  Details  der  Untersuchung  und  der  Theorie  der  beobachteten 
Erscheinungen  sei  auf  das  Original  verwiesen,  da  sie  nur  für  die 
Chemie  von  Interesse  sind.  KpJ. 
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HüOH  Mabshall  and  J.  K.  H.  Ik^lis.     The  action  of  silver  salts 
on    Solutions   of  ammonium   persulphate.     Proc.  Edinburgh  24,  88 

—93,  1902  t. 

Die  Verff.  hatten  bereits  früher  beobachtet,  daß  sich  eine  Lö- 
sung von  Ammonpersulfat  in  Gegenwart  von  Silberealzen  unter 
Bildung  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zersetzt,  wahrschein- 
lich nach  der  Gleichung: 

iCNHJjSaOg  +  3HaO  =  7NH4HSO4  +  H,S04  +  HNO3. 
Die  Geschwindigkeit  dieser  Reaktion  wurde  nun  näher  (auch  in 
Gegenwart  verschiedener  Salze  und  Säuren)  studiert,  wobei  sich 
ergab,  daß  ihr  Verlauf  ein  monomolekularer  ist.  Die  Salpetersäure 
entsteht  durch  Oxydation  des  Ammoniuinions.  Bei  der  Reaktion 
spielt  jedenfalls  das  Silbersuperoxyd  eine  Rolle;  dieses  oder  das 
Ion  Ag*  sind  maßgebend  für  den  zeitlichen  Verlauf  der  Reaktion. 

Kpl 

K.  Drucker.    Zur  Frage  der  Auflösungsgeschwindigkeit.    Antwort 
an  die  Herren  Brükbr  und  Tolloczko.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  29, 

459—463.  r902t. 

Der  Verf.  hält  gegenüber  Brünbr  und  Tolloczko  (diese  Ber. 
57  [1],  349,  1901)  an  seiner  Auffassung  fest,  daß  die  Auflösungs- 
geschwindigkeit vom  Volumen  abhängig  sei,  und  daß  die  aufgefundene 
Eonstante  nicht  als  „Diffusionskonstante^  betrachtet  werden  könne. 
—  Einzelheiten  der  Polemik  müssen  im  Original  nachgesehen 
werden.  KpL 

J.  BiLLiTZBR.     Versuch   einer  Theorie   der  mechanischen  und  kol- 
loidalen Suspensionen.     Wien.  Anz.  1902,  108  — 109  t.     Wien.  Ber.  Hl 
[2  a],  1393—1432,  1902. 
Bei   den   sogenannten  „echten  Kolloiden"   haben   wir  es   nach 
dem   Vei-f.    mit  sehr  feinen   Suspensionen    zu    tun;    charakterisiert 
sind  diese  dadurch,  daß  die  Teilchen  derselben  zu  der  Flüssigkeit 
im  elektrischen  Gegensatze  stehen.  Kph 


A.  GuTBiBR.  Über  das  flüssige  Hydrosol  des  Goldes.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  31,  448—450,  1902  t. 
Durch  Reduktion  neutraler  Goldchloridlösungen  mit  sehr  ver- 
dünnter Hydrazinhydi-atlösung  in  der  Kälte  erhält  man  tief  dunkel- 
blaue, flüssige  Hydrosole  des  Goldes,  die  nach  der  Reinigung  im 
Dialysator  ebenso  beständig  sind,  wie  die  elektiisch  dargestellten 
blauen    Goldlösungen.     Früher   hatte   man   auf  chemischem  Wege 
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nur  ein  stabiles  rotes,  flüssiges   Hydrosol  erhalten,   während   die 
blauen  Lösungen  schneller  Zersetzung  anheimfielen.  Kpl. 


C  A.  Lobby  db  Bbutn.  Unlösliche  anorganische  Körper  in  kol- 
loidaler Lösung.  Ohem.  Ber.  35,  3079—3082,  1902  t. 
Der  Verf.  hat  früher  gezeigt,  daß  man  der  sichtbaren  Fällung 
vieler  unlöslicher  Körper  dadurch  vorbeugen  kann,  daß  man  sie 
sich  in  Gelatinelösung  bilden  läßt  Dann  findet  zwar  die  normale 
Umsetzung  statt,  jedoch  bleiben  die  —  in  reinem  Wasser  unlös- 
lichen —  Substanzen  in  kolloidaler  Lösung.  —  Ähnlich  wie  Gelatine 
wirken  nun  auch  viele  andere  Kolloide;  aber  auch  in  konzentrierten 
Zuckerlösungen  kann  vielfach  die  Bildung  von  Niederschlägen  aus- 
bleiben, wie  aus  Versuchen  mit  Silberchromat ,  Chlorsilber  und 
Schwefel  (aus  Thiosulfat)  hervorgeht  Kph 


R.  ZsiOMONDY.     Über  kolloidale  Lösungen.     ZS.  f.  Elektrochem.  8, 

684—687,  1902  t. 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  in  Gemeinschaft  mit  H.  Sibdbntopp 
ein  mikroskopisches  Verfahren  ausfindig  zu  machen,  welches  ge- 
stattet, die  Größe  und  die  physikalischen  Eigenschaften  sehr  fein 
verteilter  Materie  zu  studieren.  Über  die  Methode  soll  später 
Bericht  erstattet  werden.  Bestimmt  wurden  die  Größenverhältnisse 
der  Goldteilchen  in  verschiedenen'  Rubingläsern.  Erst  bei  sehr 
weitgehender  Zerteilung  treten  die  färbenden  Eigenschaften  des 
Goldes  auf,  doch  kann  man  aus  der  Färbung  keine  Schlüsse  auf 
die  Teilchengröße  ziehen.  —  Die  Methode  des  Verf.  gestattete 
auch  die  Feststellung  der  Bewegung  von  Goldteilchen  in  kolloi- 
dalen Goldlösungen.  Die  größeren  Partikel  schweben  ruhig,  wäh- 
rend die  kleineren  eine  aus  Translationsbewegung  und  Oszillation 
zusammengesetzte,  sehr  lebhafte  Bewegung  zeigen,  welche  Monate 
und  Jahre  andauern  kann  und  viel  heiliger  als  die  „BaowNsche 
Bewegung"  ist  Sie  wird  um  so  lebhafter,  je  kleiner  die  Teilchen 
sind.  Auch  in  anderen  kolloidalen  Lösungen  konnten  Teilchen 
verschiedener  Größe  festgestellt  werden.  —  Der  Verf.  verwendet 
das  Hydrosol  des  Goldes  auch  als  Reagens   auf  Kolloide  (Eiweiß). 

Kpl 

W.  Hbbz.     Über  die  Löslichkeit  von  Zinkhydroxyd   in  Ammoniak 
und  Ammoniakbasen.     ZS.  £.  anorg.  Chem.  30,  280—281,  1902  t. 

Bestimmt  wurde  die  Löslichkeit  von  (bei  60  bis  70^  getrock- 
netem)   Zinkhydroxyd    in    wässerigen    Lösungen    von    Ammoniak 
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Atbyl-  und  Methylamin;  es  sind  um  so  mehr  Molekeln  der  Base 
zur  Lösung  erforderlich,  je  verdünnter  die  Basenlösung  ist  —  In 
Dimethyl-  und  Diäthylamin  ist  das  Hydroxyd  unlöslich.  Kpl. 


John  S.  Lumsdbn.  The  equilibrium  between  a  solid  and  its  satu- 
rated  Solution  at  various  temperatures.  Proc.  Chem.  Soc.  18,  31—32, 
1902.     Joum.  Chem.  Soc.  81,  363—372,  1902  t. 

Das  Gleichgewicht  zwischen  einem  festen  Stoff  und  seiner  ge- 
sättigten Lösung  wird  durch  drei  Faktoren  bedingt:  erstens  durch 
die  Affinität  des  Festen  zum  Lösungsmittel;  zweitens  durch  die 
thermische  Fnergie  des  Festen  und  drittens  durch  den  osmotischen 
Druck  der  gelösten  Teilchen.  Die  Werte  der  drei  Faktoren  ändern 
sich  mit  der  Temperatur;  die  Summe  dieser  Änderungen  (die  Re- 
sultante) entspricht  der  Änderung  der  Löslichkeit  mit  der  Tempe- 
ratur. Mit  Hilfe  dieser  Anschauung  lassen  sich  die  verschiedenen 
Formen  der  Löslichkeitskurven  (auch  solche,  die  ein  Minimum 
zeigen,  wie  beim  Calciumpropionat)  ableiten.  Ändern  sich  die 
Werte  der  einzelnen  Faktoren  linear  mit  der  Temperatur,  so  ist 
auch  die  Löslicbkeitskurve  eine  gei*ade  Linie.  Unmöglich  zu  sein 
scheint  eine  Löslicbkeitskurve,  die  konkav  zur  Temperaturachse  ist; 
von  diesem  Typus  ist  auch  mit  Bestimmtheit  kein  Fall  bekannt. 
Der  Verf.  bespricht  noch  ziemlich  eingehend  die  —  durch  van  't 
Hoff  klargestellten  —  Beziehungen  zwischen  Lösungs wärme  und 
Form  der  Löslicbkeitskurve,  weist  auf  den  Unterschied  zwischen 
totaler  und  theoretischer  Lösungswärme  hin  und  beschreibt  einige 
qualitative  Versuche  über  Lösungswärmen  des  Calciumpropionates, 
die  der  Theorie  durchaus  entsprechen.  Auch  der  Einfluß  des 
Druckes  auf  die  Löslichkeit  wird  erörteit,  sowie  die  Knicke  in  den 
Löslichkeitskurven.  Kpl, 

Carlo  Rossi.  Gesättigte  Lösungen  der  Salze  analoger  Reihen. 
Gazz.  chim.  ital.  31  [2],  502—510,  1901.  [Journ.  Chem.  Soc.  82,  Abstr.  I, 
198—200,  1902  t. 

Als  „analog^  bezeichnet  der  Verf.  Salze  mit  gleichem  Anion, 
deren  Kation  zu  derselben  Reihe  des  periodischen  Systems  gehört. 
Ein  Vergleich  der  Löslichkeiten  analoger  Salze  —  besonders  der 
Erdalkaligruppe  —  zeigte,  daß  bei  derselben  Temperatur  das  Ver- 
hältnis der  Molekulargewichte  zweier  Salze  ein  einfaches  Multiplum 
des  Verhältnisses  ihrer  LöslichkeitskoefBzienten  (die  bei  Sättigung 
in    100  g    Wasser   gelöste    Salzmenge)   ist.     Aus   dieser   Beziehung 
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ergibt  sich   auf  rechnerischem  Wege   eine  Anzahl  anderer  Regel- 
mäßigkeiten.    Kph 

W.  O.  Rabe.  Über  die  Löslichkeit  analoger  Salze.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  31,  154—157,  1902t. 
Beim  Vergleich  der  Löslichkeiten  analoger  Salze  von  Metallen, 
die  der  gleichen  Gruppe  des  periodischen  Systemes  angehören, 
war  Rossi  (vergl.  vorst.  Ref.)  zu  dem  Resultat  gekommen,  daß 
das  Verhältnis  der  Molekulargewichte  zweier  solcher  Salze  ein 
in  einfachen  Zahlen  ausdrückbares  Multiplum  der  Löslichkeits- 
koefBzienten  ist.  Um  eine  erweiterte  Kenntnis  von  dieser  Be- 
ziehung zu  erhalten,  hat  der  Verf.  die  entsprechenden  Rechnungen 
fiir  Lithium-,  Natrium-,  Silber-,  Ammonium-  und  Ealiumsalze  im 
Vergleich  zu  Thallosalzen  durchgeführt  und  zwar  für  verschiedene 
Anionen,  bei  verschiedenen  Temperaturen,  soweit  die  betreffenden 
Daten  vorlagen.  Bei  diesem  Vergleich  ist  wichtig,  daß  das  Thallium 
zu  einer  anderen  Gruppe  des  periodischen  Systemes  gehört  als  die 
erwähnten  Alkalisalze.  Beziehungen,  die  den  von  Rossi  gefundenen 
analog  sind,  zeigten  sich  nur  bei  Kalisalzen  und  Thallosalzen.  Hier 
gilt  für  das  Nitrat,  Sulfat,  Chlorat,  Perchlorat  und  Pikrat  der  Satz, 
daß  das  Verhältnis  der  Molekulargewichte  ein  einfaches  Multiplum 
des  Verhältnisses  der  Löslichkeitskoeffizienten  ist  Wo  die  not- 
wendigen Daten  für  verschiedene  Temperaturen  vorhanden  waren, 
zeigte  sich,  daß  sich  die  Losungen  der  beiden  Salze  mit  steigender 
Temperatur  dem  äquimolekularen  Zustande  näherp.  —  Ähnliches 
gilt  für  wachsende  Größe  des  Molekulargewichtes  des  Säurerestes. 

Kpl 

Habbt  Mbdfobth  Dawson.  The  solvent  properties  of  mixed  li- 
quids  in  relation  to  the  chemical  characters  and  solvent  pro- 
perties of  their  components.  Proc.  Chem.  Boc.  18,  179  —  180,  1902. 
Joum.  Chem.  Soc.  81,  1086—1097,  1902  t. 

Um  die  Lösungswirkungen  von  Flüssigkeitsgemischen  im  Ver- 
gleich zu  denen  der  Komponenten  zu  bestimmen,  untersuchte  der 
Verf.  die  Verteilung  von  Jod  zwischen  einer  wässerigen  Phase 
einerseits  und  verschiedenen  organischen  Lösungsmitteln  sowie  ihren 
Mischungen  anderseits.  Da  Wasser  nur  sehr  wenig  Jod  löst,  so 
wurde  an  Stelle  desselben  eine  Jodkaliumlösung  angewendet;  in 
dieser  ist  das  Jod  zum  Teil  als  Trijodid  KJ3  vorhanden,  es  kann 
jedoch  das  freie  Jod,  welches  für  die  Verteilung  allein  in  Betracht 
kommt,  aus  der   Gleichgewichtskonstante   der  Reaktion   KJ  +  Ja 
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=  EJ3  festgestellt  werden;  diese  wurde  deswegen  saerst  ermittelt 
Mit  Hilfe  derselben  ist  es  dann  möglich,  die  Verteilangskoeffisienten 
der  Jodkaliumlösungen  gegen  die  anderen  Flüssigkeiten  zu  be- 
rechnen. Zur  Untersuchung  gelangten  Gemische  von  Benzol  und 
Schwefelkohlenstoff,  Tolnol  und  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  und 
Toluol,  Benzol  und  leichtes  Petroleum,  Schwefelkohlenstoff  und 
Chloroform,  Chloroform  und  Benzol,  Kohlenstofftetrachlorid  und 
Schwefelkohlenstoff,  Eohlenstoffletrachlorid  und  Toluol,  sowie  die 
Komponenten  dieser  Gemische.  Als  Ergebnis  der  Versuche  ist 
anzuführen,  daß  beim  Benzol -Toluolgemisch  der  gefundene  Yer- 
teilungskoeffizient  übereinstimmt  mit  dem  theoretisch  nach  der 
Mischungsregel  berechneten;  dagegen  ist  er  bei  den  Geroischen 
von  CS)  mit  Benzol  und  Toluol  größer,  bei  den  Gemischen 
CSa  —  CHCls,  CHCls  —  CeHg,  CßH^  —  leichtes  Petroleam  kleiner, 
als  sich  aus  der  Mischungsregel  ergibt.  Allgemein  scheint  die 
Lösungs Wirkung  von  Gemischen  kleiner  zu  sein  als  die  Stimme 
der  Lösungswirkungen  der  Elemente,  doch  existieren,  wie  erwähnt, 
Ausnahmen.  Maxima  oder  Minima  im  Yerteilungskoeffizienten  wurden 
bei  den  untersuchten  Gemischen  nicht  aufgefunden,  sie  scheinen 
überhaupt  zu  fehlen,  wenn  die  Komponenten  chemisch  nicht  auf- 
einander einwirken.  Kph 

C.  P0HBBA.KZ.  Über  die  Löslichkeit  der  Salze  optisch  aktiver  ein- 
basischer Säuren.  Wien.  Anz.  1902,  66  f.  Monatsh.  f.  Chem.  23, 
747—750,  1902. 

Bezeichnet  l  die  Löslichkeit  des  Salzes  einer  optisch  aktiven 
einbasischen  Säure  mit  einem  einwertigen  Metall  und  ist  a  der 
Grad  der  elektrolytischen  Dissoziation  der  gesättigten  Lösung  des- 
selben, so  läßt  sich  die  Lösung  L  eines  Gemisches  von  d-  und 
Z-Salz  nach  der  Formel 

L  =  l  (2(1— a)  +  V2a) 
berechnen.  Kph 

.  A.   Meüsser.     Metallchlorate.     Studien    über   die   Löslichkeit   der 
Salze.     X.     Chem.  Ber.  35,  1414—1424,  1902  t. 

Von  den  Chloraten  des  Magnesiums,  Zinks,  Kobalts  und  Nickels 
sind  sowohl  Hexa-  als  auch  Tetra-  und  Dihydrate  in  'bestimmten 
Temperaturintervallen  beständig;  dagegen  existiert  nur  ein  Kupfer- 
chlorattetrahydrat  und  ein  Kadmiumchloratdihydrat.  Von  allen 
diesen  Salzen  wurden   die  Löslichkeitskurven   von   etwa  — 20®   bis 
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+  70®  bestimmt;  ferner  worden  die  XTmwandlangspnnkte  der  Hexa- 
hydrate  in  Tetrabydrate  tbermometriscb  festgelegt  Die  Löslicbkeit 
der  Cblorate  ist  durchweg  größer  als  die  der  entspreobenden 
Nitrate,  docb  wechselt  die  Reihenfolge  der  Löslichkeiten  bei  ver- 
schiedenen Temperatnren.  Kpl. 

H.  V.  Stbinwbhb.    Über  den   angeblichen  ümwandlungspunkt  des 
Kadmiumsulfat-Hydrates    CdS04.V8HaO.     Ann.   d.   Phys.   (4)   9, 

1046—1052,   1902t. 

KoHNSTAMM  Und  CoHBN  hatten  aus  Löslicbkeitsbesümmungen 
des  Eadmiumsulfates  (CdSO«. VsHaO)  auf  eine  Umwandlung  bei 
etwa  15®  (ohne  Wasserverlust)  geschlossen.  Der  Verf.  hat  die 
Löslichkeitsbestimmungen  wiederholt,  wobei  er  die  folgenden  Resul- 
tate erhielt 

Temperatur  13,7®       14,98®     16,00°     16,96®     18,00®     19,00®      25®        15® 

100  g  Wasser    !      ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^ 

lösen  gCdS04  J  '  '  1  »  »  »  1  1 

Die  aus  diesen  Daten  gezeichnete  Kurve  zeigt  keine  Andeutung 
eines  Knickes,  so  daß  Kohnstamm  und  Cohens  Ergebnis  wohl 
durch    Ungenauigkeit    der   Bestimmungen    verursacht    worden    ist. 

Kpl 

Kabii  Schick.     Die  Löslichkeit  des  roten  und  gelben  Quecksilber- 
oxydes  und    seine  Dissoziation.     ZS.   f.   phys.  Chem.  42,  155—178, 

1902  t. 

Von  Ost  WALD  war  bereits  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachge- 
wiesen worden,  daß  die  früher  als  isomer  betrachteten  Oxyde  des 
Quecksilbers  —  das  rote  und  das  gelbe  —  sich  nur  durch  die 
Korngröße  unterscheiden.  Zu  demselben  Ergebnis  führten  auch 
die  vom  Verf.  mit  großer  Sorgfalt  ausgeführten  Löslichkeits- 
bestimmungen. Vom  gelben  Oxyd  löst  sich  bei  2b^  ein  Teil  in 
19300,  bei  lOOo  in  2400  Teilen  Wasser;  vom  roten  Oxyd  wird 
bei  25«  ein  Teil  in  19500,  bei  100»  in  2600  Teilen  Wasser  ge- 
löst; praktisch  ist  also  die  Löslichkeit  identisch.  —  Die  Gegenwart 
von  Hydroxylionen  vergrößert  die  Löslichkeit  des  Oxydes.  —  Die 
I>issoziatlon  des  gelösten  Oxydes  ist  sehr  gering,  was  sich  sowohl 
aus  der  fehlenden  Verseifungswirkung  auf  Athylacetat  wie  auch  aus  der 
äußerst  geringen  Leitfähigkeit  der  Lösungen  ergab.  —  Besonders  be- 
vreisend  für  die  Identität  des  roten  mit  dem  gelben  Oxyd  ist  die 
Tatsache,  daß   die  Rotfärbung  um   so   intensiver  ist,  je  höher  die 
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Temperatur  steigt,  daß  also  die  Färbung  von  der  Temperatur  ab- 
hängt.    (Eine  „  Umwandlung^  findet  nicht  statt)  Kpl, 

John  S.  Lümsdbn.  Solubiiities  of  the  calcium  salts  of  the  acids 
of  the  acetic  series.  Proc.  Ghem.  Soc.  18,  31,  1902.  Joum.  Chem. 
Soc.  81,  350—382,  1902  t. 

In  einem  genau  beschriebenen  Apparate,  der  die  Filtration  der 
gesättigten  Lösungen  im  Thermostaten  gestattete,  wurden  die  Lös- 
liohkeiten  der  Calciumsalze,  der  Ameisen-,  £ssig-,  Propion-,  Butter-, 
Isobutter-,  Valerian-,  Isovalerian-,  Kapron-,  Önanthyl-,  Kapryl-  und 
Pelargonsäure  im  Temperaturintervall  von  0^  bis  100®  bestimmt. 
Es  handelt  sich  also  im  wesentlichen  um  die  neun  ersten  Glieder 
der  Reihe  der  gesättigten  Fettsäuren.  Von  den  Calciumsalzen 
zeigt  das  Formiat,  das  wasserfrei  kristallisiert,  eine  geradlinig  mit 
der  Temperatur  ansteigende  Löslichkeit.  Die  anderen  fettsauren 
Calciumsalze  —  die  alle  Kristallwasser  enthalten  —  zeigen  zuerst 
bei  steigender  Temperatur  abnehmende  Löslichkeit,  erreichen  sodann 
ein  Löslichkeitsminimum ,  von  dem  an  eine  stetige  Zunahme  der 
Löslichkeit  stattfindet.  Von  den  normalen  fettsauren  Salzen  bildet 
nur  das  Acetat  in  dem  Intervall  von  0®  bis  100<^  zwei  Hydrate, 
nämlich  mit  2  und  mit  lag;  ihre  Löslichkeitskurven  schneiden  sich 
bei  etwa  84^  im  scharfen  Winkel.  Ebenfalls  zwei  Hydrate  treten 
auf  beim  Isobutyrat  (5  aq  und  1  aq)  und  beim  Isovalerat  (3  aq  und 
1  aq).  Die  Umwandlungspunkte  derselben  liegen  bei  62,5o  i-esp. 
bei  45,5®.  Sieht  man  vom  Formiat  ab,  so  findet  man,  daß  bei 
100®  von  allen  untersuchten  Salzen  die  Monohydrate  mit  der  ge- 
sättigten Lösung  im  Gleichgewicht  sind.  Da  sich  das  Verhältnis 
der  Löslichkeiten  der  verschiedenen  Salze  niit  der  Temperatur 
ändert,  so  ist  ein  genauer  Vergleich  der  Löslichkeiten  ausgeschlossen. 
Allgemein  ist  zu  sagen,  daß  die  Löslichkeit  der  Calciumsalze  der 
normalen  Säuren  vom  Formiat  bis  zum  Propionat  zunimmt,  um 
dann  mit  steigender  Kohlenstoffzahl  stark,  zu  fallen.  Die  Salze  der 
Isosäuren  zeigen  eine  größere  Löslichkeit  als  die  der  entsprechenden 
normalen  Säuren.  Kpl, 

James  Locke.     Das  periodische  System  und  die  Eigenschaften  an- 
organischer Verbindungen.  IV.  Die  Löslichkeit  der  Doppelsulfale 
der   Formel   JVV  M"  (S  04)5  .  6  H3  O.     Amer.  Chem.   J.    27,    455—481, 
1902  t.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  321—322. 
Die    Bestimmung    der    Löslichkeiten    der   Doppelsulfate    vom 

Typus   jVVM"(S04)a.6H80  — M^  =  Tl,   Rb,   K,   NH4,   Cs;   M" 
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=  Mg,  Mn,  Fe,  Ni,  Co,  Cu,  Zn,  Cd  führte  zu  dem  allgemeinen 
Resultat,  daß  irgend  welobe  Beziehungen  dieser  Qröße  zu  dem 
Atomgewicht  scheinbar  nicht  bestehen.  Dagegen  zeigte  sich  — 
wie  bereits  früher  bei  den  Alaunen  — ,  daß  jedes  Metall  auf  die 
Löslichkeit  seiner  Verbindung  einen  ganz  spezifischen  BinfiuJß  ausübt,  so 
daß  es  möglich  wird,  eine  allgemeine  Formel  aufzustellen,  die  es 
gestattet,  die  Löslichkeit  eines  jeden  dem  Typus  zugehörigen  Salzes 
mit  Hilfe  weniger  empirisch  zu  ermittelnder  Eonstanten  zu  be- 
rechnen. Bezüglich  der  mathematischen  Entwickelungen  muß  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Kpl. 

Geobg    A.   Hulett    and   Lucius   E.   Allbn.     The   Solubility    of 
Gypsum.      Joum.    Amer.    Chem.    Soc.    24,     667 — 679,    1902.      [Chem. 
Centralbl.  1902,  2,  560— 561t. 
Um    die    normale,    d.    h.    von    der    Korngröße   unabhängige 
(vgl.  Hulbtt:  ZS.  phys.  Chem.  37,  385)  Löslichkeit  des  Gipses  zu 
bestimmen,    wurden    übersättigte    Gipslösuiigen    bei    konstanter 
Temperatur  über  Gipsplatten  gerührt,  bis  die  elektrische  Leitfähig- 
keit der  Lösungen  konstant  wurde.     Die  Bestimmungen  reichen  von 
O^'  bis  107^     Außer  den  Gehalten  der  Lösungen  an  Gips  sind  auch 
in  der  Tabelle  der  Versuchsergebnisse  ihre  Dichten  sowie  die  Leit- 
fähigkeiten  verzeichnet     Bei   etwa  40®  existiert  ein  Maximum  der 
Löslichkeit  des  Gipses.  Kpl. 

G.  S.  Fbaps.  The  solubility  of  barium  sulpbate  in  ferric  chloride, 
aluminium  chloride  and  magnesium  chloride.  Amer.  Chem.  Journ. 
27,  288—291,  1902.     [Journ.  Phys.  Chem.  6,  436,  19021- 

Durch  Magnesiumchlorid  wird  die  Löslichkeit  von  Bariumsulfat 
wenig,  durch  Ferrichlorid  und  Aluminiumchlorid  dagegen  beträchtlich 
erhöht  Die  letzteren  Salze  wirken  jedoch  weniger  lösend  als  Salz- 
säure in  gleicher  Konzentration.  Kpl, 


A.  FiNDLAY.     Löslichkeil  von  Mannit,  Pikrinsäure  und  Anthracen. 
Proc.  Chem.  Soc.  18,  172,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  321. 

Bestimmt  wurde  die  Löslichkeit  von  Mannit  in  Wasser,  von 
Pikrinsäure  in  Wasser  und  Benzol  und  von  Anthracen  in  Benzol 
bei  Temperaturen  von  25o  bis  60^  Die  erhaltenen  Werte  wurden 
benuut  zur  Verifizierung  einer  kürzlich  vom  Verf.  aufgestellten 
Interpolationsformel  (Proc.  Roy.  Soc.  69,  471),  die  es  gestattet, 
aus  zwei  bis  drei  Löslichkeitsbestimmungen  einer  Substanz  die  ganze 
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Löslichkeitskurve   abzuleiten,   voraasgesetzt,   daü    die   Kurve   einer 
anderen  (event.  ähnlichen)  Substanz  bekannt  ist.  Kpl. 


P.  Fbrohland.  Über  die  Löslichkeit  von  Kaliumhydroxyd  in 
Wasser.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  130—133,  1902  t. 
Die  bei  15®  gesättigte  Lösung  von  Kaliumhydroxyd  hat  die 
Dichte  1,5355  und  enthält  51,7  Proz.  KOH.  100  Teile  des 
letzteren  erfordern  also  bei  15<>  zur  Lösung  93,4  Teile  Wasser,  und 
100  Teile  Wasser  lösen  107  Teile  Kaliumhydroxyd.  —  Nach 
dieser  Bestimmung  sind  alle  größeren  spezifischen  Gewichte  und 
alle  höheren  Konzentrationen  aus  den  Tabellen  zu  streichen.      Kpl, 


Fbank  K.  Cambron  and  Atherton  Sbidell.  Solubility  of  calcium 
carbonate  in  aqueous  Solutions  of  certain  electrolytes  in  equi- 
librium   with   atmospheric  air.     Jouni.  phys.  Chem.  6,  50—56,  1902. 

Bei  den  Bestimmungen  der  Löslichkeit  von  Calciumkarbonat 
in  Salzlösungen  verschiedener  Konzentration  wurde  durch  die  be- 
treffenden Versuchslösungen  ein  dauernder  Luflstrom  hindurch- 
getrieben, um  dem  Einfluß  der  Kohlensäure  der  Luft  auf  die  Lös- 
lichkeit stets  Rechnung  zu  tragen.  —  Die  Löslichkeitskurve  des 
Calciumkarbonates  in  Kochsalzlösungen  zunehmender  Konzentration 
zeigt  bei  25<^  ein  deutliches  Maximum;  in  den  Lösungen  ist  nur 
Calciumhydrokarbonat  vorhanden. 

Natriumsulfat  (bei  24<^  gemessen)  erhöht  die  Löslichkeit  des 
Calciumkarbonates  sehr  wesentlich;  in  den  betreffenden  Lösungen 
ist  zum  Teil  neutrales,  zum  Teil  saures  Karbonat.  —  Die  Löslichkeit 
von  Calciumkarbonat  in  Kochsalzlösungen  bei  Gegenwart  von  festem 
Calciumsulfat  ist  stark  herabgesetzt;  die  Kurve  steigt  zuerst  an, 
hat  dann  einen  deutlichen  Knick  und  sinkt  weiterhin  bei  zu- 
nehmendem Kochsalzgehalt.  In  den  Lösungen  ist  nur  saures  Kar- 
bonat vorhanden.  Kpl, 

G.  E.  Barton.  A  new  glass  of  low  solubility.  Amer.  Aas.  for  Ad- 
vanc.  o£  sc.  1902.  [Science  (K.  8.)  16,  290,  1902.  Journ.  Amer.  Chem. 
Soc.  24,  893—895,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  1078  f. 

Nach  den  Angaben  des  Verf.  wird  jetzt  in  Amerika  eine  neue 
Glassorte  hergestellt,  die  dem  Jenaer  Glas  in  Bezug  auf  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Säuren  gleichkommt,  jedoch  noch  resistenter 
gegen  Alkalien  ist.  KpL 


Ferchland.    Camebon  and  Sbidbll.    Babton.    Speters. 
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GiiABBNGE   L.   Speyebs.     Solubilities    of  some    carbon   Compounds 
and  densities  of.  their  Solutions.    Sill.  Journ.  (4)  14,  298— «302,  1902  t. 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  daß  möglicherweise  der  os- 
motische Druck  gesättigter  Lösungen  eines  in  Form  von  Einzel- 
molekfilen  in  verschiedenen  Mitteln  gelösten  Stoffes  stets  denselben 
Wert  habe,  weil  alle  Lösungen  mit  dem  festen  Stoff  im  Gleich- 
gewicht sind,  hat  der  Verf.  von  einer  größeren  Anzahl  von  Stoffen 
die  Löslichkeit  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  bestimmt.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  gemessenen  Löslich- 
keiten und  die  Temperalurintervalle. 


liösnngsmittel 


Gelöste  Stoffe  und  Temperaturbereich  der  BeatimmuDgen 


Wasser 


Harnstoff;     Orethan;     Chloralhydrat ;    Succinimid 
0*  — 69^,5*       O'^  —  S?®  O«  — 38,1®  0®  — 69,3« 

Acetamid ;     Besorcin 

0®  — 63,0«    0  — 79,8» 


Methylalkohol 


Harnstoff;    Urethan;    Acetanilid;     Naphtalin 

O*»  — 61,2«     0<»  — 40,9®      0«  — eS.S'*       O«  — 59,9*' 

Acenapbten 

0«  —  62,3« 


Äthylalkohol 


Harnstoff;     Urethan;    Acetanilid;    Naphtalin 

0«— 72,1«     O*  — 40,5«     0«  — 61,6«       0«  — 69,8« 

Besorcin ;    Aoenaphten ;    Phenanthren  ;    Chloralhydrat 

0«  — 73,1«      00—71,6«  0«  — 70,2«  0«  — 43,4« 

Succinimid;     Acetamid;    Benzamid;    p-Toluidin 

0«  — 58,6«       0«  — 62,0«      0«  — 72,2«       0«  — 22,1« 


Propylalkohol 


Chloroform 


Urethan ;    Naphtalin ;    Acenapbten 
0®  —  40,7«     0«  —  68.5O        0«  —  73,4« 


Urethan;    Acetanilid;    Naphtalin;    Acenapbten 
0«— 39,2«     0«  — 61,4«       0«  — 52,5«        0«  —  52,7« 
Chloralhydrat 
0«  —  46,3» 


Toluol 


Urethan;     Naphtalin;    Acenapbten;    Phenanthren 
0«  — 40,70     0«  — 69,5«        0«  — 61,5«         00  —  78,30 
Chloralhydrat 
0«  —  42,5« 


Aus  den   Versuchen   ergibt  sich,   daß   die   relative  Löslichkeit 
eines  Stoffes  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  sich  mit  der  Tempe- 

Fortschr.  d.  Phy».    LVIII.    1.  Abt.  29 
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ratur  stark  ändert.  Die  ScHRöDEBSche  Formel  (l  rrr-. —  =  ^  (f^  — 1)\ 

^  N'\-  n 

n  =  Anzahl  Grammmoleküle  des  Lösungsmittels  in  der  gesättigten 
Lösung,  <o  =  Schmelztemp.  des  gelösten  Stofies,  A  =  Consu)  fand 
keine  Bestätigung. 

Zur  Berechnung  des  osmotischen  Druckes  mußte  das  spezifische 
Volumen  bekannt  sein,  welches  an  den  oben  angegebenen  ge- 
sättigten Lösungen  bestimmt  wurde.  Die  eingangs  erwähnte 
Folgerung  bezüglich  der  osmotischen  Drucke  konnte  jedoch  keines- 
wegs bestätigt  werden.  —  Für  die  Molekularvolumina  der  gelösten 
Stoffe  ergaben  sich  folgende  Regelmäßigkeiten:  Die  Molekular- 
yolumina  der  gelösten  Stoffe  sind  größer  in  Wasser  als  in  den 
anderen  Lösungsmitteln;  sie  nehmen  ab  in  der  Reihe  Methyl- 
alkohol, Äthylalkohol,  Propylalkohol ,  Toluol,  Chloroform.  In 
letzterem  Lösungsmittel  sind  sie  gleich  für  jede  Temperatur  und 
für  jede  Konzentration.  Im  allgemeinen  nehmen  die  Molekular- 
volumina mit  steigender  Temperatur  und  Konzentration  ab.       Kpl. 


J.  £.  Tbbvob.    A  derivation  of  the  phase  rule.    Joum.  Pbys.  Chem.  6, 

185—189,  1902  t. 

Die  neue  thermodynamische  Ableitung  der  Phasenregel  soll 
sich  durch  Finfachheit  auszeichnen;  eine  auszugsweise  Wiedergabe 
derselben  ist  aber  nicht  möglich.  KpL 


WiLDBB  D.  Banobopt.  Synthctlc  analysis  of  solid  phases.  Journ. 
phyg.  Ohem.  6,  178—184,  1902  t. 
Feste  Phasen,  die  sich  aus  flüssigen  ausscheiden,  sind  oft 
—  bei  Legierungen  z.  B.  —  schwer  in  reinem  Zustande  zu  er- 
halten, weil  sie  sich  nicht  von  der  Flüssigkeit  vollständig  trennen 
lassen.  Unter  solchen  Umstanden  ist  die  Bestimmung  ihrer  Zu- 
sammensetzung schwierig.  Der  Verf.  schlägt  ein  indirektes  Ver- 
fahren zur  Analyse  vor,  bei  dem  die  Zusammensetzung  der  flüssigen 
Phase,  aus  der  sich  die  feste  ausscheidet,  zu  verschiedenen  Zeiten 
ermittelt  wird;  es  läßt  sich  dann  aus  der  Änderung  der  Zusammen- 
setzung der  Flüssigkeit  sowohl  die  Zusammensetzung  als  auch  die 
Natur  (Verbindung,  isomorphe  Mischung  u.  s.  w.)  des  festen  Körpers 
rechnerisch  oder  graphisch  bestimmen.  Das  Nähere  hierüber  muß 
im  Original  nachgesehen  werden.  KpJ, 

J.  H.  van't  Hoff,  W.  Mbybbhoffeb  und  F.  G.  Cottbbli».    Unter- 
suchungen  über   die   Bildungsverhältnisse   der   ozeanischen   Salz- 
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ablageruDgen,  insbesondere  des  Staßfurter  Salzlagers.    XXV.    Die 
Bildung   von  Langbeinit  und  deren   untere  Teraperaturgrenze  in 
den  Salzlagern  bei  37^     Berl.  Ber.  1902,  276— 282  f. 
Langbeinit    [Mg^  K^  (S  04)3]    kann     sich     direkt     aus    Leonit 
[K3|Mg(S04)  +  4HaO]   bilden    von   89o  an  aufwärts;    doch  treten 
vielfach  Verzögerungserscheinungen  ein.  Aus  Leonit  und  Magnesium- 
sulfathexahydrat  erfolgt  die  Langbeinitbildung  nach  der  Gleichung: 
K2Mg(S04)a.4H30  +  MgS04.6  H2  O  =  KaMg^lSOOs  +  IOH2O 
bereits    von     61®     an.      Beide    Umwandlungstemperaturen    wurden 
nach     verschiedenen     Methoden     ermittelt.     —     Durch     Eochsalz- 
gegenwart  kann  die  Bildungstemperatur  noch  weiter  hinabgedrückt 
werden,  und  als  niedrigste  Temperatur  für  das  Auftreten  von  Lang- 
beinit wurde  37®  ermittelt;   diese  Temperatur  muß  also  mindestens 
bei  der  natürlichen  Bildung  des  Minerals  geherrscht  haben.      Kpl. 


J.  H.  van't  Hoff  und  A.  O'  Fabelly.  Untersuchungen  über  die 
Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen,  insbe- 
sondere des  Staßfurter  Salzlagers.  XXVI.  Die  Bildung  von 
Loeweit  und  deren  untere  Temperaturgrenze  bei  43®.     Berl.  Ber. 

1902,  370— 375  t. 

Wie  sich  direkt  im  Dilatometer  und  durch  Teusionsmessungen 
nachweisen  ließ,  entsteht  durch  Wasserabspaltung  (2  Mol.)  bei  71 0 
der  Loeweit  (Na9S04.MgS04 ,2H2  0)  aus  dem  Astrakanit.  Es 
wurde  auch  die  Maximal  tension  des  Kristall  Wassers  im  Astrakanit 
zwischen  25°  und  71,6®  gemessen,   woraus  dann   nach   der  Formel 

^  _  gg  —  gti>  _  _JL 

dT  2T^  2T^ 

die  Wärmetönung  q  =  3305  zu  berechnen  war,  die  der  Verbindung 
von  1  Mol.  flüssigem  Wasser  mit  Loeweit  zu  Astrakanit  entspricht 
(jPa  lind  pu,  sind  die  Maximaltensionen  des  Astrakanits  und  des 
Wassers,  g»  ist  die  Wärmetönung  bei  Verbindung  von  Loeweit  mit 
1  Mol.  Wasserdampf,  g«,  ist  die  latente  Verdampfungswärme  des 
Wassers).  Direkt  wurde  gefunden  q  =  3271  cal.  —  Aus  dem 
Astrakanit  bildet  sich  bei  gleichzeitiger  Sättigung  der  Lösung  an 
Chlomatrium,  Magnesiumsulfat  und  Leonit,  also  unter  den  günstigsten 
in  den  Salzlagem  möglichen  Verhältnissen,  der  Loeweit  bereits  bei 
43®,  wie  Tensionsmessungen  ergaben.  Kpl. 

J.  H.  van't  Hoff  und  G.  Beuni.  Untersuchungen  über  die  Bildungs- 
verhältnisse der   ozeanischen  Salzablagerungen,   insbesondere  des 

29* 
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Staßfurter  Salzlagers.     XXVII.     Die  künstliche  Darstellang  von 

Pinnoit.  Berl.  Ber.  1902,  805— 807  f. 
Bei  der  doppelten  Zersetzung  von  Magnesiumchlorid  mit  der 
äquivalenten  Menge  Natriumborat  in  w&sseriger  Lösung  bildete  sich 
zuerst  ein  Salz  MgO.BaOs  .  8  HtO,  und  aus  der  Mutterlauge 
kristallisierte  ein  Stoff  3  MgO .  4  BjO» .  11  HgO.  Bei  der  Behandlung 
des  letzteren  mit  ganz  konzentrierter  Magnesiumchloridlösung  in  der 
Wärme  wurde  der  Pinnoit,  MgO  .  BjOs  .  3H2O,  erhalten.  — 
Boracit,  6MgO  .  8B2O3  .  MgCl),  konnte  aus  Lösungen  bisher 
noch  nicht  dargestellt  werden.  Kph 


J.  H.  van't  Hopp.     Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse 
der    ozeanischen   Salzablageruugen,    insbesondere    des   Staßfurter 
Salzlagers.     XXVIII.     Die   künstliche  Darstellung  von  Kaliborit 
Berl.  Ber.  1902,  1008— 1012  t. 
Kaliborit  (Kalium  magnesiumborat)  findet  sich   natürlich  neben 
Pinnoit  (MgBjO*.  3HjO)  und  Kainit  (KCl.MgS04.3H,0);  er  ist 
also  als  Umwandlungsprodukt  des  Pinnoits  unter  dem  £influB  ge- 
sättigter Kainitlösung   zu   betrachten.     Ein   entsprechender  Dilato- 
meterversuch    bei    100<^    bestätigte    die   Umwandlung  des   Pinnoits. 
Künstlicher  Kaliborit  konnte   zuerst  durch  Zusatz  von  Ohlorkalium 
zu    einer   Lösung,   in    der    Pinnoitbildung    stattfand,    in    gut    aus- 
gebildeten   Formen    erhalten   werden.     Die   Zusammensetzung   des 
Kaliborits  —  dem  früher  verschiedene  Formeln  beigelegt  wurden  — 
ergab    sich  zu   KMg2BiiOi9.9H2  0.     Am    einfachsten    erhält  man 
Kaliborit,  wenn  man  MgO.SBgOs.THjO  und  Kaliumborat  K2B4O7 
in    geeigneten   Mengenverhältnissen    mischt    und    bei    lOO''    stehen 
läßt.  Kpl 

J.  H.  van't  Hopp   und  W.  Mbybrhopfbb.     Untersuchungen   über 
die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Salzablagerungen.    XXIX. 
Die  Temperatur  der  Hartsalzbildung.    Berl.  Ber.  1902,  11O6 — 1109  t. 
Hartsalz  ist  eine  innige  Mischung  von  Sylvin  (KCl),  Kieserit 
(MgS04.HaO)   und   Chlornatrium.     Bei  25^   sind   die   beiden  erst- 
genannten   Mineralien    nebeneinander    in    Gegenwart    von    Wasser 
nicht  beständig,  weil  sie  zu  Kainit  (MgS04.KCl. 3H2O)  zusammen- 
treten.    Hartsalzbildung   bedingt   also   die   Spaltung    von  Kainit  in 
Kieserit   und   Sylvin.     Diese    Spaltung    findet    (in   Gegenwart   von 
Chlornatrium)  zuerst  bei  72^  statt,  wie  sowohl  direkte  Beobachtung 
wie  auch  ein  Tensimeterversuch  zeigten.  KpL 
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J.  H.  van't  Hof7.     Über  Gips.    ZS.  f.  Elektrochem.  8,  575—579,  1902. 

Zasammenfassender  Vortrag  über  die  Resultate  der  Unter- 
sachaDgen  des  Verf.,  die  in  diesen  Berichten  56  [1],  311,  1900 
und  57  [1],  362,  364—365,  1901  besprochen  sind.  Kpl 

£.  Fbakkland  Abmbtbong.  The  application  of  the  equilibrium 
jaw  to  the  Separation  of  crystals  from  complex  Solutions  and 
to  the  formation  of  oceanic  salt  deposit.  Beport.  Brit  Ass.  Glas- 
gow 1901,  262^-282. 

Der  Verf.  gibt  eine  sehr  lesenswerte  zusammenfassende  Über- 
sicht über  die  gesamten  Untersuchungen  van't  Hopfs  „über  die 
Bildungsverhältnisse  ozeanischer  Salzablagerungen ^.  Er  bespricht  die 
den  Untersuchungen  zu  Grunde  liegenden  Gesetze,  die  Arbeitsweise 
und  die  graphischen  Methoden  sowie  schließlich  die  erhaltenen 
Resultate.  Von  einer  ausführlichen  Wiedergabe  kann  hier  ab- 
gesehen werden,  da  das  Tatsächliche  dieser  Mitteilung  bereits  in 
den   Besprechungen   der  yan^t  Hoff  sehen  Arbeiten   enthalten   ist. 

Kpl. 

R.  HoLLHAKN.  Spaltung  wasserhaltiger  Mischkristalle.  ZS.  f.  phys. 
Chem.  40,  561—576,  1902  t. 
Es  werden  zunächst  theoretisch  die  verschiedenen  Typen  von 
Spaltungskurven  abgeleitet,  die  den  Zusammenhang  der  Spaltungs- 
temperatur eines  aus  zwei  isomorphen  Salzen  bestehenden  Misch- 
kristalles  von  dem  Mengenverhältnis  der  Komponenten  des  letzteren 
angeben.  Drei  Fälle  sind  möglich:  entweder  die  Spaltungs- 
temperaturen der  Mischkristalle  liegen  zwischen  den  entsprechenden 
Temperaturen  der  Komponenten,  oder  die  Kurve  der  Spaltungs- 
temperaturen zeigt  ein  Maximum  oder  ein  Minimum.  —  Für  die 
Zusammensetzung  der  Mischkristalle  mit  verschiedenem  Wasser- 
gehalt, die  aus  einer  gemeinsamen  Lösung  entstehen,  gilt  die  Regel: 
die  Mischkristalle  des  höheren  Hydrats  sind  im  Vergleich  zu  denen 
des  niederen  Hydrats  stets  reicher  an  der  Komponente,  durch  deren 
Zusatz  die  Spaltungstemperatnr  erhöht  wird.  —  Experimentell  wurde 
untersucht  die  Spaltung  von  Mischsalzen  (MnZn)S04.7H,0,  bei 
denen  sich  die  Spaltungstemperatur  des  reinen  MnS04.7H2  0  (lO^) 
durch  Zinksulfatzusatz  kontinuierlich  (ohne  Maximum  oder  Minimum) 
bis  zur  Spaltungstemperatur  des  Zinksulfates  (40<>)  steigert.  —  Bei 
den  Mischkristallen  (Mn  Cu)  S  O4  .  7  Hj  O  besitzt  die  Kurve  der 
Spaliungstemperaturen  ein  Maximum.  Kpl. 
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R.  Hollmann.  Die  Doppelsalze  von  Magnesiumsulfat  und  Zink- 
sulfat ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  577—580,  1902  t. 
Aus  der  Dampfspannungskurve  der  Mischkristalle  von  Magnesium- 
und  Zinksulfat  war  auf  die  Existenz  der  Doppelsalze  2MgS04 
.ZnS04.14H20  und  MgS04.ZnS04. 14HaO  geschlossen  worden. 
Bestätigt  wurde  die  Individualität  dieser  Körper  durch  das  Studium 
der  Spaltungskurve,  die  dort  scharfe  Knickpunkte  aufweist,  wo  die 
Zusammensetzung  der  Mischkristalle  den  Doppelsalzen  entspricht; 
im  übrigen  erscheint  die  Spaltungskurve  angenähert  als  Spiegelbild 
der  Dampfspannungskurve.  KpL 

E.  RiMBAOH.  Über  Löslichkeit  und  Zersetzlichkeit  von  Doppel- 
salzen in  Wasser,    n.  Chem.  Ber.  35,  1298—1309,  1902  t. 

Beim  Auflösen  von  Ammoniumkadmiumchlorid  4NH4Cl.CdCl2 
in  Wasser  tritt  im  Temperaturintervall  von  —  3®  bis  +  105®  stets 
Zersetzung  im  Sinne  der  Gleichung  4NH4Cl.CdCl2  "^II  NH4CI 
.CdCl2  +  3NH4CI  ein;  ein  Umwandlungspunkt  ist  in  diesem  Ge- 
biet nicht  festzustellen.  Um  den  letzeren  zu  finden,  wurden  die 
Löslichkeitskurven  von  CdCla.NH4Cl  +  NH4CI  einerseits  und 
Cd  Cla  .  4  N  H4  Cl  +  Cd  CI2  .  N  H4  Cl  anderseits  bestimmt,  deren 
Schnittpunkt  der  gesuchte  Umwandlungspunkt  sein  muß.  Die 
Kurven  divergieren  von  0®  bis  60^;  durch  Extrapolation  ließ  sich 
ihr  Schnittpunkt  bei  etwa  —  20®  bestimmen. 

Im  zweiten  Teile  dieser  Untersuchung  beschreibt  Verf.  die 
Darstellung  der  den  Ammonsalzen  analogen  Rubidiumkadmium- 
Chloride  4RbCl.CdCl2  und  RbCl.CdCla,  deren  Löslichkeitskurven 
gleichfalls  festgestellt  wurden.  Kpl, 


J.  Koppel.  Die  Bildungs-  und  Löslichkeitsverhältnisse  des  Natrium- 
kupfersulfates. Z8.  f.  phys.  Chem.  42,  1—16,  1902  t. 
Massol  und  Maldäs  (diese  Ber.  57  [1],  361,  1901)  hatten  an- 
gegeben, daß  bei  höheren  Temperaturen  (oberhalb  15<*)  die  Zusammen- 
setzung einer  Lösung  von  Natriumsulfat  und  Kupfersulfat  abhängig 
ist  von  der  Zusammensetzung  des  Bodenkörpers.  Dies  ist  theoretisch 
nur  möglich,  wenn  beide  Salze  isomorph  sind  oder  ein  Doppelsalz 
bilden.  Es  zeigte  sich  nun,  daß  ein  solches  Doppelsalz  —  Na^SO« 
.CuS04.2HaO  —  tatsächlich  oberhalb  16,7^  existenzfähig  ist.  Es 
wurden  bestimmt  die  Löslichkeiten  des  reinen  Doppelsalzes,  sowie 
der  Gemische  von  Doppelsalz  mit  Natriumsulfat  einerseits  und 
Kupfersulfat  anderseits  bis  zu  40 0  aufwärts.  Die  Löslichkeit  des 
Natriumsulfates   wird  —  von   0°   bis   gegen  30^   —    in   Gegenwart 
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von  Kupfersulfat  oder  Doppelsalz  erhöht  Durch  Gegenwart  des 
letzteren  wird  der  Umwandlungspankt  des  Natrinmsulfathydrates 
nur  wenig  erniedrigt.  —  Das  Umwandlangsinter vall  des  Doppel- 
salzes ist  sehr  klein.  Die  MsTERHOFj'EBsche  Regel  fand  sich  durch- 
weg bestätigt.  —  Das  beschriebene  Doppeisalz  ist  identisch  mit 
dem  natürlich  vorkommenden  Mineral  Kröhnkit.  Kph 


G.  M.  RuTTBN.  Das  System  Wismutoxyd,  Salpetersäure  und 
Wasser.  (Mitgeteilt  durch  J.  M.  vak  Bemmelen.)  ZS.  f.  anorg. 
Ghem.  30,  342—405,  1902. 

Über  die  vorliegende  Untersuchung  ist  bereits  in  diesen  Be- 
richten 56  [1],  293,  1900  referiert  worden.  KpL 

P.  A.  Mbbbbübg.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gleichgewichte  in 
Systemen  dreier  Komponenten,  wobei  zwei  flüssige  Schichten 
auftreten  können.     ZS.  f.  phjB.  Ohem.  40,  641—688,  1902  f. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  war,  die  Gleichgewichte  solcher 
temärer  Systeme  zu  untersuchen,  bei  denen  in  dem  einen  binären 
System  eine  untere  kritische  Mischungstemperatur  auftritt  Die 
letztere  besitzt  z.  B.  das  System  Triäthylamin — Wasser,  welches  unter- 
sacht wurde  in  Kombination  mit  1.  Äthylalkohol,  2.  Diäthyläther, 
3.  Phenol.  Die  Erscheinungen  bei  Zusatz  dieser  Körper  fallen  nun 
verschieden  aus,  je  nachdem  der  dritte  zugesetzte  Stoff  mit  jedem 
oder  einem  der  beiden  ursprünglichen  in  allen  Verhältnissen  misch- 
bar ist  oder  nicht. 

Die  experimentellen  Ergebnisse  werden  in  Tabellen  und 
Kurven  dargestellt  und  diskutiert;  eine  auszugsweise  Wiedergabe 
der  allgemeinen  Resultate  ist  aber  ohne  Hilfe  der  letzteren  un- 
möglich und  deswegen  muü  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

K:ph 

A.  A.  NoTBS  und  D.  A.  Kohb.  Das  Lösungsgleichgewicht  zwischen 
Silbercblorid,  Silberoxyd  und  Lösungen  von  Kaliumchlorid  und 
Hydroxyd.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  42,  336—342,  1902  f.  Joui-n.  Amer. 
Chem.  8oc.  24,  1141—1148,  1902. 

Bei  dem  im  Titel  genannten  Gleichgewicht  fordert  das  Massen- 
wirknngsgesetz,  daß  das  Verhältnis  der  Konzentrationen  der  Chlor- 
und  der  Hydroxylionen  gleich  ist  dem  Verhältnis  der  Quadrate  der 
Löslichkeiten  des  Silberchlorides  und  des  Silberoxydes. 

Dies  wurde  bestätigt  gefunden,  indem  der  Wert  des  Ver- 
hältnisses (rund  0,0100)  sieb  nur  um  8  Proz.  änderte,  wenn  die  Kon- 
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zentration  von  Ealiumchlorid  und  -hydroxyd  um  das  SecliBfache 
vergrößert  wurde.  —  Eine  Bestimmung  der  Löslichkeit  von  Silber- 
oxyd zu  2^16. 10~*  MoL  AgOH  pro  Liter  gestattete  auch  — unter 
bestimmten  Yoraossetzungen  —  die  Löslichkeit  des  Silberchlorides 
zu  berechnen. 

Die  Löslichkeit  des  Silberjodates  wurde  gelegentlich  zu  1,89 
.  10~*  Mol.  AgJOs  pro  Liter  bestimmt.  Kpl. 


Throdobb  WiiiLiAM  RioHABDS  and  Ebbnbzjebk  Hbnby  Abchibald. 
The  decomposition  of  mercurous  chloride  by  dissolved  Chlorides: 
a  contribution  to  the  study  of  concentrated  Solutions.  Proc.  Amer. 
Acad.  37,  347—361,  1902.  Z8.  f.  phyg.  Chem.  40,  385—398,  1902  t. 
Wenn  Quecksilberchlorür  (Ealomel)  mit  Lösungen  von  Salz- 
säure, Natriumchlorid,  Calciumchlorid  oder  Baryumchlorid  längere 
Zeit  geschüttelt  wird,  so  geht  eine  gewisse  Menge  Quecksilber  in 
Form  von  Merkurichlorid  in  Lösung,  wählend  sich  metallisches 
Quecksilber  abscheidet.  Die  Menge  des  gelösten  Merkurichlorides 
steigt  allgemein  mit  der  Konzentration  der  Chloridlösung,  doch  wird 
bei  Salzsäure  und  Calciumchlorid  bald  (bei  etwa  6  bis  7  Äq.  im  Liter) 
ein  Maximum  erreicht,  von  dem  an  die  gelöste  Merkurichloridmenge 
bei  steigender. Konzentration  nicht  mehr  zunimmt  Kadmiumohlorid- 
lösungen  zeigen  die  geschildeite  Wirkung  nicht.  Zurückzuführen 
ist  die  ÜberHihrung  des  Kalomels  in  Merkurichlorid  auf  die  Tendenz 
der  Chlorionen,  das  letztere  zu  addieren,  wobei  das  Ion  HgCl^" 
entsteht  nach  der  Gleichung  HgaClj  +  2Cl'  =  Hg  +  HgCU".  — 
Diese  Annahme  fand  auch  annäherade*  quantitative  Bestätigung.  — 
Die  entsprechenden  Reaktionen  beim  Bromür  und  Jodür  des  Queck- 
silbers sind  noch  wesentlich  ausgesprochener  als  beim  Chlorür. 

.     .     Kpl 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.     On  the  melting  of  binary  solid  mix-   • 
tures    by    cooling.       Proc    Amsterdam    4,    636—639,    1902  t.      VersL 
Amsterdam  1901/2,  727—730. 
Theoretisch  hatte  der  Verf.   bereits  den  Fall  vorgesehen,   daß 
eine   aus  zwei   Komponenten  bestehende  Schmelze  beim  Abkühlen 
zuerst  fest  wird,  bei  weiterer  Abkühlung  aber  infolge  einer  statt- 
findenden Umwandlung  sich  wieder  zum  Teil  verflüssigt  (retrograde 
Schmelzung).     Ein  solcher  Fall  findet  sich  nun  im  System  Azoxy- 
anisol-Hydrochinon.    Ersteres  bildet  oberhalb  114<^  flüssige  Kristalle, 
die    bei    135<^    schmelzen.      Aus    Gemischen    von   Azoxyanisol    mit 
weniger   als    10  Molekularprozenten   Hydrochinon    bilden    sich   nun 
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beim  Abkühlen  aas  der  klaren  Schmelze  flüssige  Mischkristalle, 
die  als  feste  Phase  zu  betrachten  sind.  Bei  bestimmten  Za- 
sammensetzangen  der  Schmelze  beobachtet  man  nun  zuerst  einen 
Übergang  in-  die  flüssigen  Mischkristalle  und  beim  weiteren  Ab- 
kühlen Abscheidung  von  festem  Azoxyanisol  neben  klarer  Schmelze, 
also  ein  partielles  Schmelzen .  beim  Abkühlen.  —  Bezüglich  der  all- 
gemeineren Diskussion  dieses  Falles  mruß  auf  die  beigefiigte 
Eurventafel  verwiesen  werden.  —  Auch  bei  Metalllegierungen 
scheinen  ähnliche  Fälle  bereits  beobachtet  zu  sein.  .  Kpl. 


J.  E.  Stead.     Alloys  of  copper  and  iron.     MetallographiBt  5,  25—41, 
1902.     [Science  Abstr.  5,  387,  1902  f. 

Bei  Gegenwart  von  Kohle  wird  nur  eine  begrenzte  Menge 
Kupfer  vom  Eisen  zu  einer  homogenen  Legierung  aufgenoifimen. 
Die  weiteren  interessanten  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  für  den 
Metallurgen  von  Wichtigkeit  Kpl, 

F.  H.  Nbvillx,  C.  T.  Hbtcock  and  E.  H.  Gbiffith.    Alloys.    Bep. 
Brit.  As».  Glasgow  1901,  75— 78  f. 
Die  Untersuchung  über  die  Abkühlungskurven  und  die  mikro- 
skopische  Struktur  der   Kupfer  -  Zinnlegierungen  wurde   fortgesetzt 
Wegen  der  Details  muß  das  Original  nachgesehen  werden.     Kpl. 

William   Campbbll  und  John   A.  Mathews.     Die   Legierungen 

des  Aluminiums.    Joum.  Amer.  Chem^  Boo.  24,  253 — 266,  1902.    [Ohem. 

GentralbL  1902,  1,  1088  f. 

Zur  Untersuchung  kamen  die  Legierungen  des  Aluminiums  mit 

Blei,  Wismut,  Kadmium,  Platin,  Wolfram,  Nickel,  Zinn,  Antimon 

und  Kupfer;  zur  Erläuterung  sind  Diagramme  von  Erstarrungskurven 

und  Photogramme  beigegeben.  Kpl. 

N.  PuscHiN.     Über  die   Legierungen   des  Quecksilbers.     J.  d.  russ. 
phys.  ehem.  Ges.  34.    Chem.  Abt.    856—904,  1902. 

Der  Verf.  sucht  eine  Antwort  auf  die  Frage,  ob  die  Queck- 
silberlegierungen der  Metalle  chemische  Verbindungen  sind  oder 
nicht.  —  Zu  diesem  Zwecke  führt  er  drei  verschiedene  Unter- 
suchungen an  solchen  Legierungen  aus:  1.  Die-  Bestimmung  der 
Abhängigkeit  des  Schmelzpunktes  vom  Prozentgehalt  der  Legierung. 
2.  Die  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kraft  solcher  Legie- 
rungen. 3.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ihrer  Struktur.  Ohne 
hier  näher  auf  die   Ergebnisse  dieser   ausHihrlichen  Experimental- 
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Untersuchungen  einzugehen,  kann  das  Hauptresultat  folgendermaßen 
zusammengefaßt  werden:  Die  Quecksilberamalgame  der  Schwer- 
metalle sind  keine  bestimmten  chemischen  Verbindungen,  wie  einige 
Forscher  behauptet  haben,  sondern  feste  Lösungen  oder  isomere 
Mischungen.  v,  ü, 

GiusBPFB  Bbuni.  Nouve  ricerche  sulle  soluzioni  solide.  Lincei 
Eend.  (5)  11  [2],  187—195,  1902.  [Chem,  CentralW.  2,  1379,  1902  t- 
Die  in  Gemeinschafl  mit  L.  Masoabblli  und  M.  Padoa  aus- 
geführten Untersuchungen  sollten  weitere  Auskunft  über  den  Ein- 
fluß der  Konstitution  eines  Stoffes  auf  die  Bildung  von  Misch- 
kristallen mit  einem  anderen  ähnlich  konstituierten  Stoff  geben. 
Die  zahlreichen  Beispiele  haben  nur  für  den  Chemiker  Interesse 
und  können  deswegen  hier  nicht  aufgeführt  werden.  KpL 
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M.  Thiesen.     Zur  Theorie   der  Diffusion.     Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  4, 
348—360,  1902. 

Von  Betracbtungen  der  Wabrsoheinlicbkeitsrecbnung  ausgebend, 
kommt  Verf.  zur  Berechnung  der  Molekulardicbte  besonders  heraus- 
gegriffener Moleküle   eines  homogenen  Mediums  (p  (ic,  y,  jer,  <),  die 

dw         d^w         d^w         d^Q) 
der  Gleichung:  ^^'-g^=-^+g^+g^    gehorchen    muß, 

worin  h  die  Verbreitungskonstante  genannt   wird.     Er  erbält   dann 
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für  die  StrömuDgsgeschwindigkeit:  u  =  —  j—  ^»    Dies  erlaubt, 

auf  inhomogene  Medien  überzugehen,  wenn  man  sich  auf  genügend 

kleine  Zeiten  und  Räume  beschränkt.  Es  ist  dann:  -^  =  --  — -  — ?- 

dt        ox  4:0^  ox 

+  8^  465  87  +  0^  4P  8^'  ^'*  *°  ^^^^^  *^*'"  ^'^'^  Gleichung 
tntt  Bei  Beti*achtung  der  Reibung  einer  Fltissigkeitsschicht  kann 
man  dann  annehmen  45')^  =  ^,  wo  17  der  Reibungskoeffizient, 
d  die  Massendichte  der  Flüssigkeit  ist  und  vorausgesetzt  wird,  daß 
die  durch  Reibung  erzeugte  Wärme  abgeleitet  wird.  Für  die  allge- 
meine Diflfusion  kommen  zu  obigen  Formeln  noch  die  Gleichungen, 
die  der  Eontinuitätsbedingung  entsprechen,  wie  sie  aus  der  An- 
nahme eines  sichtbaren  Verschiebungsstromes  x\.  folgen.  Für  zwei 
Flüssigkeiten  werden  dann  unter  den  Annahmen,  daß  die  Eigen* 
Schäften  des  Mediums  bei  der  Diffusion  nur  von  der  Zusammen- 
setzung abhängen,  und  daß  keine  Volumenänderung  eintritt,  die 
betreffenden  Formeln  abgeleitet  h^  stellt  einen  Widerstand  dar,  für 
Gase   kann    man  diesen  der  Dichte  proportional  setzen  und  erhält: 

461»  =  Oll  Vi  +  öia92,  ^h^  =  (hiVi  +  ««3  92. 
Auf  den  Reibungskoeffizienten  angewendet,  gibt  dies: 

__*!_  _  Wi 
^        «11 9i         «11* 
den  Maxwbll sehen  Satz;  für  das  Gasgemisch: 

*i  _| ^2  _  Vi j^         Vi 


»11 9i  +  »i»9ii        «21 9i  +  «29  9^2  1  +  ^la^a  1  +  (hiVi 

«11  9l  «22  9^2 

Für  0,1  =  Oij  =  aai  =  099  existiert  eine  Diffusionskonstante,  in 
dem  allgemeinen  Fall  erhält  man  aber  eine  Abhängigkeit  von  vier 
Konstanten,  allerdings  auch  die  Möglichkeit,  diese  eventuell  aus 
Bestimmung  von  Reibungskoeffizienten  zu  ermitteln.  Qrm. 


J.  Thovebt.     Recherches  sur  la  diffusion.     Ann.  cliim.  phys.  (7)  26, 
366—432.  1902,     Joum.  de  Phys.  (4)  1,  771—778,  1902  t. 

—  —  Sur  une  application  nouvelle   des   observations   optiques  k 
r^tude  de  la  diffusion.     0.  B.  134,  594—596,  1902. 

—  —  Diffusion  retrograde  des  dlectrolytes.     C.  R.  134,  826  —  827, 

1902. 

Die  Untersuchung  der  Diffusion  geschah  mittels  optischer  Methode. 
Es  wurden  Lichtstrahlen,  die  von  zwei  beleuchteten  parallelen  Spalten 
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horizontal  ausgingen,  durch  die  zu  untersachendc  Mischung  geschickt 
und  die  durch  die  Ablenkung  erzeugten  Intei-ferenzstreifen  zur  Messung 
benutzt.  Die  kinetische  Theorie  der  Diffusion,  wie  sie  von  Nbbnst 
ausgearbeitet  ist,  mit  Beziehung  auf  die  elektrolytische  Ionisation, 
wurde  bestätigt  gefunden.  Insbesondere  ist  die  Erscheinung  der 
retrograden  Diffusion,  die  gut  zu  beobachten  war,  eine  deutliche 
Stütze  dieser  Theorie.  Es  wurden  HCl,  HNOß,  HaS04,  KOH, 
NaOH,  KA,  NaCl,  KNO»,  NaNOj,  AgNOg,  K8SO4,  ZnSO^  und 
CUSO4  untersucht.  Grm. 

J.  Thoyebt.  Sur  une  cons^quence  de  la  theorie  cinetique  de  la 
diffusion.  0.  B.  135,  579—580,  1902. 
Aus  der  kinetischen  Theorie  der  Diffusion  ergibt  sich  mit  Not- 
wendigkeit das  Gesetz,  daß  das  Produkt  MDy  Masse  des  Moleküls 
mal  Diffusionskonstante,  konstant  sein  muß,  wenn  die  Temperatur 
konstant  bleibt.  Es  wird  dies  für  eine  Reihe  von  Nichtelektrolyten, 
organische  Substanzen  nachgewiesen.  Grm. 


Petbb  Fibeman.  Deduction  of  the  magnitude  of  the  osmotic 
pressure  in  dilute  Solutions  according  to  the  kinetic  theory. 
Journ.  Phys.  Chem.  6,  636—639,  1902. 

Nach  Nbbnst  sind  die  Theorien  von  Boltzmann,  Ribckb  und 
LoBENTZ  über  diesen  Gegenstand  nur  als  vorläufige  aufzufassen. 
Verf.  gibt  einen  Weg  an,  auf  dem  man  den  osmotischen  Druck 
aus  der  kinetischen  Theorie  verhältnismäßig  leicht  ableiten  und  so 
die  thermodynamischen  Überlegungen,  z.  B.  von  van  't  Hoff,  er- 
setzen kann.  Es  werden  nur  Nichtelektrolyten  behandelt.  Zur 
Berechnung  des  osmotischen  Druckes  braucht  man  die  mittlere 
kinetische  Energie  der  Moleküle  des  gelösten  Stoffes,  sowie  die 
Anzahl  der  Zusammenstöße  in  der  Zeiteinheit  pro  Flächeneinheit 
der  halbdurchlässigen  Membran.  Die  erste  muß  gleich  der  kine- 
tischen Energie  der  Moleküle  des  Lösungsmittels  sein,  wenn  Gleich- 
gewicht herrscht,  hängt  also  nur  von  der  Anzahl  und  der  Tempe- 
ratur ab.  Beide  Energien  müssen  gleich  denen  von  Gasen  gleicher 
Temperatur  sein.  In  ähnlicher  Weise  ergibt  sich  die  Anzahl  der 
Zusammenstöße  unabhängig  von  der  Anwesenheit  des  Lösungs- 
mittels. Der  osmotische  Druck  ist  daher  in  verdünnten  Lösungen 
gleich  dem  Gasdruck.  In  einem  Anhang  wird  der  umgekehrte 
Weg  der  Überlegung  noch  besprochen.  Von  der  experimentellen 
Tatsache   der  Richtigkeit  obigen  Schlußergebnisses  ausgehend,  er- 
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hält  man  so  einen  gaten  Beweis  für  die  Gleichheit  der  kinetischen 
Energien  der  Moleküle  von  Flüssigkeiten  und  Gasen.  Qrm. 


L.  Ebbbba.    Sur  la  myiiotonie  oomme  unitö  dans  les  mesures  osmo- 
tiques.     Bull,  de  Belg.  1901,  135—153. 

Zur  Bezeichnung  des  osmotischen  Druckes  wandte  man  früher 
die  Zahlen  von  de  Vbibs,  den  sogenannten  Salpeterwert,  an.  Die 
Folgen  der  neueren  Untersuchungen  machten  diese  Art  der  Messung 
unbrauchbar;  yak  Rysselbebghe  moditizierte  das  System  dement- 
sprechend, indem  er  immer  noch  als  Finheitstiüssigkeit  ENOs  bei- 
behielt Verf.  schlägt  statt  dessen  vor,  bei  osmotischem  wie  bei 
Gasdruck  auf  das  C.-G.-S.-System  zurückzugehen   und  den   Druck 

von  1  Dyne  pro  1  cm^  mit  1  tonie  zu   bezeichnen.     Als  praktische 

t 

Arbeitseinheit  ergibt  sich  dann  1  myriotonie  =M=  lOOOOtonies. 
Diese  Einheit  ist  in  der  Größenordnung  von  0,01  Atm.  und  mit 
ihrer  Benutzung  wird  aus  der  osmotischen  Grundgleichung 
PAtm. .  viit.  =  iRT  die  Gleichung  pt .  vm,  =  8,32  i  T. 

M  (jrTfn. 


Felix  Kaufleb.     Über  die  Verschiebung  des  osmotischen  Gleich- 
gewichtes   durch   Oberflächenkräfle.      Wien.  Anz.   1902,   194 -—195. 
Wien.  Ber.  111  [2  a],  935—945,  1902  t. 
Es    werden   Formeln   für    die    Verschiebung   des   osmotischen 
Gleichgewichtes  und   für  die  Veränderung  der  Verteilungsreste  in 
erster  Annäherung   für  den   Fall  abgeleitet,   daß   die   Trennungs- 
flächen  zwischen  Lösung  und  Lösungsmittel  gekrümmt  sind.     Das 
Entwickelte   wird   auf  das  Beispiel  angewandt,  daß  Baumwolle   in 
die  Lösung  eines  Farbstoffes  gelegt  wird.  Dnt 


Geoboe  A.  Hülett.  Beziehung  zwischen  negativem  Druck  und 
osmotischem  Druck.  ZS.  f.  phys.  Cbem.  42,  353—368,  1902  t.  Amer. 
Abb.  for  the  Adv.  of.  Sc.  1902.     [Science  (N.  8.)  16,  285,  1902. 

Der  sogenannte  negative  Druck  von  Flüssigkeiten  ist  ein  Maß 
ihrer  Zugfestigkeit.  Im  einfachsten  Fall  ist  er  zu  messen  durch 
die  Flüssigkeitssäule,  die  in  einem  Barometerrohr  über  der  baro- 
metrischen Höhe  gerade  noch  verbleibt.  Es  tritt  das  Phänomen 
natürlich  nur  bei  gut  benetzender  Wand  ein,  so  daß  z.  B.  bei 
Quecksilber  erst  eine  Wasserschicht  zwischen  dies  und  die  Wand 
gebracht  werden  muß.  Es  muß  dann  ein  Zerreißen  der  Flüssigkeit 
eintreten ,  damit  sie  sich  auf  die  barometrische  Höhe  einstellen 
kann.     Die   Literatur   über  diesen   Gegenstand   wird   zunächst   zu- 
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sammengestellt  Weiter  wurde  die  Dampfdruckemiedrigung,  die 
darcfa  einen  auf  Flüssigkeiten  allein  ausgeübten  negativen  Druck 
eintritt,  untersucht  und  schließlich  die  Beziehung  zum  osmotischen 
Druck  aufgesucht.  Dieser  läßt  sich  als  negativer  Druck  auf  das 
Lösungsmittel  betrachten.  Grm, 

T.  GoDLEWSKi.  Sur  la  pression  osmotique  de  quelques  dissolutions 
calculee  d'apres  les  forces  ^lectromotrices  des  piles  de  concen- 
tration.    Krak.  Anz.  1902,  146— 163  f.    Bozpr.  Akad.  42,  99—116,  1902. 

Zu  Grunde  gelegt  sind  vornehmlich  die  theoretischen  Unter- 
suchungen von  L.  Natanson;  der  osmotische  Druck  »  =  jj,  — p^ 
ist  gegeben  durch  die  Gleichung: 

hierin  ist  w  das  Volumen  der  Maßeinheit  des  Lösungsmittels  unter 
dem  Druck  po  und  bei  der  Temperatur  t,  [is  der  Koeffizient  der 
Kompressibilität  des  reinen  Lösungsmittels  unter  dem  Druck  po, 
h  die  Konzentration.  Für  Lösungen,  welche  die  Gesetze  von 
VAN  't  Hoff  befolgen,  ergibt  sich: 

hiR  Tw 

wo  II  die  Gaskonstante,  ^  das  Molekulargewicht  der  gelösten  Sub- 
stanz, i  den  DissoziationskoefBzienten  bedeutet.  Die  Funktion  / 
wurde  durch  die  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kräfte  von 
Konzentrationsketten  mittels  graphischer  Integration  der  Gleichung 

a/  _  _  irF      8^ 

dh~         ^        dh 
ermittelt,   wo  F  =  96  540  Coulomb^  n  =  Valenz  des  Metalles  in 
dem   gelösten  Salz,  E  =  elektromotorische  Kraft  ist.     Untersucht 
wurden  ZnClj,  CdS04,  CdClj.     Das  Minimum    für   das  Verhältnis 
/ 

-  der  drei  untersuchten  Stoffe  wurde  bezw.flär  0,7S,  0,16,  0,4  Gramm- 
moleküle pro  Liter  gefunden.  Dnt 

S.  Lbdüc.    Champs  de  force  de  diffusion  bipolaires.    C.  R.  134,  1204 

—1205,  1902. 

In  einer  früheren  Arbeit  sind  die  monopolaren  Kraftfelder  der 
Diffusion  und  die  photographische  Abbildung  der  von  einem  Fol 
ausgehenden  „Kraftlinien"  besprochen  worden,  jetzt  wird  dies  auf 
die  bipolaren  Felder  ausgedehnt.    Bringt  man  in  eine  Lösung  einen 


G0DLEW8KI.    Ledüc.    Winkblmann.    Thiel  u.  Abeog.  465 

Tropfen  gleicher  Lösung,  aber  größerer  oder  geringerer  Konzen- 
tration, so  erhält  man  einen  positiven  oder  negativen  Pol.  Infolge 
des  im  Tropfen  dann  herrschenden  größeren  oder  geringeren  osmo- 
tischen Druckes  entferat  oder  dringt  die  gelöste  Substanz  ein,  wäh- 
rend das  Wasser  den  umgekehrten  Verlauf  nimmt.  Die  so  photo- 
graphisch abbildbaren  „Kraftlinien"  verhalten  sich  nun  wie  die  von 
Magnetpolen.  Kraftlinien  von  gleichnamigen  Polen  stoßen  sich  ab, 
von  ungleichnamigen  ziehen  sich  an  und  vereinigen  sich  zu  gemein- 
samen Zügen.  Sind  mehrere  gleichnamige  Pole  vorhanden,  so  sind 
die  Begrenzungslinien  der  Kraftfelder  Polygone,  so  daß  das  Ansehen 
eines  Zellengewebes  erscheint.  Die  experimentelle  Darstellung  wird 
durch  Tropfen  defibrinierten  Blutes  in  Salzlösungen  und  umgekehrt, 
die  auf  Glasplatten  gebracht  sind,  erbalten.  Chrm, 


A.  WiNKBLMANN.    Über  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Platin. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  388—404,  1902. 

Die  Anordnung  der  Versuche  war  der  früher  bei  Untersuchungen 
an  Palladium  benutzten  ähnlich.  Das  Platinröhrchen  wurde  vor 
jedem  Versuch  durch  elektrischen  Strom  zur  Weißglut  gebracht 
und  dann  ausgepumpt,  die  Diffusion  wurde  bei  Rotglut  beobachtet. 
Die  Diffusion  ist  nicht  proportional  dem  Gasdrucke,  sie  hängt  sehr 
stark  von  geringen  Temperaturerhöhungen  ab.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  sie  von  einer  Dissoziation  der  Wasserstoffmoleküle 
begleitet  ist,  und  daß  nur  Atome,  nicht  Moleküle  durch  das  Platin 
hindurch  treten.  Unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  die  Resul- 
tate aus  der,  Formel  ableiten,  die  in  der  früheren  Arbeit  über  Palla- 
dium aufgestellt  ist. Crrm. 

A.  Thibl  und  F.  Abbog.     Über  Tropfenbildung  bei  Rauch.     Phys. 

ZS.  4,   129—132.  1902. 

Wenn  man  mit  Chlorammoniumdämpfen  beladene  Luft  in  ein 
Gefäß  brachte,  das  über  COa  eine  dünne  Schicht  Luft  besaß,  so 
teilte  sich  der  Chlorammonrauch  in  einzelne  Tropfen,  die  sich  teil- 
weise sehr  schnell  weiter  auflösten  und  mit  Hinterlassung  von  sicht- 
baren Bahnspuren  zu  Boden  fielen.  Ähnliche  Erscheinungen  zeigten 
sich  bei  Luflrauch  in  COa  und  Wasserstoffrauch  in  Luft  und  COa. 
Luftrauch  in  Wasserstoff  fiel  dagegen  schnell  in  dünnem  Strahl  zu 
Boden,  breitete  sich  dort  aber  dann  so  aus,  daß  man  deutliche  Diffn- 
sionserscheinungen  beobachten  konnte.  Es  wurde  deshalb  noch 
anabhängig  die  Diffusion  von  Luftrauch  mit  Wasserstoff  untersucht. 
Die  beobachteten  Phänomene  sind  wohl  Diffusionspbänomene,  wobei 

ForUchr.  d.  Phys.    LVIll.    1.  Abt.  3O 
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das  Chlorammon  mit  dem  Gas  sich  bewegt,  an  dem  es  die  stär- 
kere ReibuDg  erleidet  Die  Tropfenbildung  ist  vielleicht  durch  ver- 
schiedene Diffusionsgeschwindigkeit  infolge  Verschiedenheit  der 
Oberfläche  zu  erklären. Grrm. 

H.  N.  MoRSB  and  J.  C.  W.  Fbazbb.     The  preparation  of  cells  for 
the  measurement  of  high  osmotic  pressures.  Amer.  Cbem.  Joura.  28» 
1—23,  1902  t.     Chem.  CentralbL  1902,  2,  679. 
Die   Verff.  beschreiben  ihre  Anordnung   und   deren  Verbesse- 
rungen,  die  sie  im  Laufe  ihrer  Arbeit  getroffen  haben,   sowie  die 
Mängel,  die  an  ihr  noch  zu  beseitigen  sind.    Es  ist  ihnen  bis  jetzt 
schon  gelungen,  Drucke  bis  zu  31,5  Atmosphären  zu  messen.     Es 
wurde  eine  Reihe  von  Zuckerlösungen  von  V2-  bis  Vi'Dormal  unter- 
sucht, wobei  sich  für  die  Vs-^ormalen  Lösungen  Abweichungen  vom 
theoretisch  berechneten  Wert   ergaben,   die   in  Analogie  zu  deren 
abnormalen  Gefrierpunkt  stehen.    Die  Vi-^o^i^^l^i^  Lösungen  konnten 
noch    nicht    genügend    genau   untersucht   werden.      Die    Versuche 
werden  fortgesetzt.  Chrm. 

G.  Galbotti.  Über  die  Permeabilität  der  tierischen  Membranen. 
Z8.  f.  phya.  Chem.  40,  481 — 497,  1902  t.  Lo  Sperimentale,  Archivio  di 
Biologia  norm,  e  patol.  56,  815—834.     [Z8.  f.  phya.  Chem.  41,  115,  1902. 

Verf.  hat  eine  Reihe  von  tierischen  Membranen  untersucht, 
indem  er  den  Widerstand  einer  Zelle  mit  verschiedenen  Vio-^O'*'^*!" 
Salzlösungen  bestimmte.  Es  zeigte  sich,  daß  gewisse  Membranen 
(Mesenterium,  Pericardium)  sich  wie  präparierte,  also  untätige,  Mem- 
branen verhielten,  ob  sie  noch  lebten  oder  durch  Einwirkung  von 
Chloroformdämpfen  getötet  waren.  Andere  —  und  zwar  waren 
dies  Membranen  aus  Darm  —  zeigten  dagegen  im  lebenden  Zu- 
stande eine  verhältnismäßig  große  Undurchlässigkeit,  die  aber  nach 
dem  Absterben  sofort  stark  abnahm.  Es  sind  dies  die  Membranen, 
die  im  lebenden  Tiere  bereits  dazu  bestimmt  sind,  gewisse  Flüssig- 
keiten voneinander  zu  trennen.  Da  eine  Veränderung  der  Zellen 
nicht  zu  sehen  war,  ist  anzunehmen,  daß  dies  Verhalten  eine  Wirkung 
des  lebenden  Zellenprotoplasmas  ist.  Chrm. 


A.   SoHüKiNG.     Über   veränderliche    osmotische   Eigenschaften   der 
Membranen  an  Seetieren.     Arch.  f.  Physiol.  1902,  533 — 541. 

Die  Versuche  über  die  Aufnahmen  von  Wasser  und  Salzen 
bezw.  deren  Abgabe  in  destilliertem  Wasser  und  Meerwasser  an 
Aplysia  und  Sipunculus  ergaben,  daß  deren  Haut  die  Eigenschaften 
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gewisser  kolloidaler  Zwischenwände  hat,  die  Kolloide  zurückhalten, 
Eristalloide  aber  mit  meßbar  verminderter  Geschwindigkeit  durch- 
lassen, so  daß  sie  zwischen  den  dialysierenden  und  den  halbdurch- 
lässigen Membranen  stehen.  Die  auftretenden  Erscheinungen  ver- 
anlassen den  Verf.  zu  der  Annahme,  daß  in  der  Membran  eine 
Energie  zu  suchen  sei,  die  dem  osmotischen  Überdruck  das  Gleich- 
gewicht hält  Der  Ausgleich  in  verschiedenen  Umgebungen  durch 
diese  Membranen  wird  durch  Muskelkontraktionen  bewirkt 

Grm, 

H.  J.  Hambubobb  und  G.  Ad.  van  Lieb.     Die  Durchlässigkeit  der 
roten  Blutkörperchen  für  die  Anionen  von  Natriumsalzen.    Arch. 
f.  PhysioL  1902,  492—532. 
Aus  den  Untersuchungen   von   roten   Blutkörperchen   in   etwa 
isotonischer  Traubenzuckerlösung  geht  hervor,   daß   diese  für  die 
elektronegativen  Ionen  aller  Na -Salze  permeabel  sind.     Diese  Per- 
meabilität ist  dabei  um   so   stärker,  je   mehr  die   Blutkörperchen 
COj  enthalten.  Grm, 

L.  Hbbmank.    Versuche  über  die  Wirkung  von  Entladungsschlägen 
auf  Blut  und  auf  halbdurchlässige   Membranen.     Arch.  f.  Pbysiol. 

91,  164—188,  1902. 

Es  zeigte  sich  bei  Benutzung  einer  Reihe  von  8  verschiedenen 
Anordnungen,  unter  denen  sich  auch  die  von  Rollet  befindet,  daß 
dessen  Beobachtungen  über  die  Aufhellung  von  Blut  durch  Ent- 
ladungsschläge von  Kondensatoren  richtig  sind.  Diese  Wirkung 
beruht  nicht,  wie  Verf.  annahm,  auf  der  Erwärmung,  wie  sie  die  der 
Induktionsströme  ist,  sondern  ist  in  der  Tat  eine  rein  elektrische.  Die 
Erscheinung  tritt  gewöhnlich  allmählich  ein ;  es  ist  jedoch  gelungen, 
in  sehr  dünnen  Schichten  augenblickliche  Auf  hellung  hervorzurufen; 
es  scheint  die  maximale  momentane  Stromdichte  das  Maßgebende 
zu  sein.  Mikroskopische  Beobachtung  des  Vorganges  erwies  sich 
als  unmöglich.  Zur  Aufklärung  des  Phänomens  wurden  analoge 
Versuche  an  Ferrocyankupfermembranen  mit  der  Pfbfpbb  sehen 
Zelle  ausgeführt  Es  zeigte  sich  während  der  Entladungen  ein 
Steigen  des  Manometers,  wohl  infolge  der  Ausdehnung  durch  Er- 
wärmung, dem  nachher  ein  Sinken  und  zuletzt  nach  etwa  24  Stunden 
wieder  ein  Ausgleich  auf  den  Anfangsstand  folgte.  Es  zeigte  sich, 
daß  die  Entladungsschläge  die  Membranen  (vor  allem  neue)  angreifen; 
alte  Membranen,  die  nicht  mehr  angegriffen  wurden,  zeigten  auch 
geringere   Beeinflussung.     Wie    diese   Resultate    zu    erklären   sind, 

30* 
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und  ob  sie  mit  den  Phänomenen  am  Blute  vergleichbar  sind,  bleibt 
noch  dahingestellt  f  wenn  Veif.  auch  Hypothesen  daf&r  vorschlägt 

Grm. 
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F.  KoHLBAUsoH.  Über  Wasser  in  einigen  Beziehungen  zur  Luft. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  42,  193-— 201,  1902. 

Durch  eine  einfache,  die  Kohlensäure  entziehende  Behandlungs- 
weise  ließ  sich  Eahlb aum  sches  destilliertes  Wasser  auf  das  Leit- 
vermögen 0,5 .  10"^  bringen.  Weitere  Behandlung  durch  Luft  in 
Gegenwart  von  Platin  führte  sogar  zu  dem  Wert  0,^8 .  10~*,  der 
in  Anwesenheit  von  Luft  noch  nie  erreicht  sein  wird.  Eine  Er- 
klärung dieser  letzeren  Reinigung  durch  salpetrigsaures  Ammon 
wurde  ohne  Erfolg  versucht;  sie  beruht  wahrscheinlich  auf  der 
Zerstörung  von  Ammoniak. 

Bezüglich  des  Aufbewahrens  und  Behandeins  von  reinem 
Wasser  werden  einige  einfache  Regeln  und  Hilfsmittel  angegeben. 
Auch  wird  auf  die  Einflüsse  platinierter  Elektroden  hingewiesen. 

In  Silber  lange  aufbewahrtes  Wasser  erfuhr  nur  eine  kleine 
Änderung  seines  Leitvermögens.  Langdauerndes  kaltes  Auswässern 
eines  Voltameterniederschlages  erscheint  hieniach  unbedenklich. 
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Bei  dem  Stadium  des  Einflusses  atmosphärischer  Luft  hei  dem 
Durchleiten  durch  gewöhnliches  destilliertes  Wasser  wurden  auch 
hei  sehr  wechselndem  und  mit  starken  elektrischen  Erscheinungen 
verbundenem  Wetter  nur  Einwirkungen  gefunden,  die  sich  auf  den 
Gehalt  an  Kohlensäure  zurückführen  Heiden.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung der  wichtigen  Frage  kann  freilich  nur  durch  Versuche 
in  größerem  Maßstabe  und  in  einer  von  der  Industrie  nicht  beein- 
flußten Atmosphäre  geschehen. 

Zimmerluft  erwies  sich,  auch  bei  geöffneten  Fenstern,  durch 
die  Anwesenheit  eines  Menschen  oder  das  Brennen  einer  Gasflamme 
sehr  merklich  beeinflußt.       Kohlrausch. 

J.  Alvbbd  Wanklyn.     On  the  physical  pecularities  of  Solutions  of 
gases  in  liquids.     Fbil.  Mag.  (6)  3,  346—348,  498—500,  1902. 

Verf.  will  untersuchen,  ob  die  Vorschrift  Bunsbns,  bei  Ab- 
sorptionsversuchen Flüssigkeit  und  Gas  durch  Schütteln  in  innige 
Berührung  zu  bringen,  wirklich  notwendig  sei.  In  einer  Röhre 
hat  er  über  Quecksilber  destilliertes  Wasser  und  COg  stehen;  dann 
wird  die  Kohlensäure  binnen  kurzer  Zeit  absorbiert.  Bringt  Verf. 
aber  in  eine  mit  COa  und  COa-gesättigtem  Wasser  gefüllte  Röhre 
einige  ccm  einer  25proz.  KOH-Lösung  hinein,  ohne  das  COa-haltige 
Wasser  aufzurühren,  so  erfolgt  keine  Abnahme  der  Kohlensäure. 
Verf.  schließt  hieraus,  daß  die  COs-Molekel  nicht  zwischen  den  H2O- 
Molekeln  hindurch  zu  der  Kalilauge  wandern  können,  sondern 
immer  1  COj -Molekül  mit  mehreren  H3  0-Molekülen  in  innigere 
Verbindung  tritt.  Die  vollständige  Absorption  im  ersten  Falle  ist 
dadurch  zu  erklären,  daß  die  oberen  Wasserschichten,  durch  Auf- 
nahmen von  CO3  schwerer  gemacht,  zu  Boden  sinken  und  so  stets 
neue  Oberflächen  schaffen.  6rrm. 

Ludwig  Matthiessbn.    Die  Adsorption  von  Gasen  in  Flüssigkeiten 
oder  fein  pulverisierten  Körpern.     ZS.  f.  ünterr.  15,  21—22,  1902. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  bei  konstanter  Temperatur  der 
Grad  der  Adsorption  außer  von  der  Natur  des  Gases  von  der 
Größe  der  Oberfläche  der  Pulver  bezw.  der  intermolekularen  Ober- 
fläche der  Flüssigkeiten  abhängt.  Unter  Annahme  von  kugel- 
förmigen Bestandteilen  berechnet  er  das  Verhältnis  von  Oberfläche 
zu  Masse,  wenn  diese  bei  verschiedener  Größe  einen  Würfel  von 
1  Liter  Inhalt  anfüllen,  und  führt  als  Beispiel  Oberfläche  und  Masse 
der  Sauerstoffatome  an,  die  1  cmm  anfüllen.  Grm, 
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A.  Maboagoi.  Sul  contegDO  delPidrogeno  e  delPosBigeno  in 
presenza  deU'aqua.  Idncei  Bend.  (5)  11  [l],  324—326,  1902. 
Aus  seinen  Versuchen  kommt  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  Gegenwart  von  Wasser  selbst  Wasser 
bilden  und  sogar  vom  Wasser  absorbierte  Luft  hierzu  dient,  so  daß 
die  Absorption  von  Wasserstoff  durch  Wasser  ein  chemischer, 
kein  physikalischer  Vorgang  sei.  Qrm, 


Tito  Mabtixi.  Fenomeni  che  manifestano  le  polveri  igrofile  poste 
in  contatto  con  le  soluzioni  saline  i  miscugli  alcoolici  e  gli 
acidi  diluiti.     Oim.  (5)  4,  360—863,  1902. 

Verf.  fand  beim  Studium  des  Phänomens  von  Poüillbt 
(Wärmeentwickelung  beim  Benetzen  von  Pulvern),  daß  die  Be- 
obachtungen von  Laoebobbn  nicht  richtig  seien,  nach  denen  die 
positive  oder  negative  Absorption  von  Pulvern  in  Elektrolyten  je 
nachdem  eintrete,  ob  das  Lösungsmittel  unter  größerem  Druck 
mehr  oder  weniger  der  gelösten  Substanz  aufnehmen  könne  oder 
nicht,  weil  in  den  den  Pulvern  adhärenten  Schichten  der  Flüssig- 
keit ein  größerer  Druck  herrsche.  Verf.  findet,  daß  diese  Er- 
scheinungen von  dem  Grade  der  Konzentration  abhängen;  er  be- 
nutzte Eieselsäureanhydrid  und  Tierkohle  (Lagbbgben  Tierkohle 
und  E[aolin)  und  fand  unter  Umständen  auch  bei  gleicher  Konzen- 
tration eine  Verschiedenheit  des  Vorzeichens  bei  beiden  Pulvern, 
wenn  sie  sich  auch  im  Großen  und  Ganzen  gleichartig  verhielten. 
Die  Versuche  wurden  auch  auf  alkoholische  Mischungen  und  ver- 
dünnte Säuren  ausgedehnt.  Es  zeigte  sich,  daß  sorgfältig  ge- 
trocknete Pulver  auch  aus  99proz.  Alkohol  und  konzentrierterer 
Schwefelsäure  Wasser  entzogen,  dagegen,  wenn  sie  noch  Feuchtig- 
keit enthielten,  leicht  Wasser  abgaben.  So  konnte  auch  ein  neu- 
traler Zustand  ermittelt  werden,  den  Verf.  mit  van  Bbmmblens 
Hydrat  der  Kieselsäure  vergleicht. 

Wenigstens  stehe  das  ganze  Phänomen  auf  der  Grenze  des 
physikalischen  und  des  chemischen  Gebietes;  es  sei  eine  Art  der  „um- 
gekehrten Lösung^,  wo  das  Pulver  das  Lösungsmittel,  die  Flüssig- 
keit die  gelöste  Substanz  ist.  Auch  seine  Versuche  zum  PouiliiBT- 
schen  Phänomen  bestätigen  dies.  Die  von  Bbllati  und  Finazzi 
über  letzteres  erhaltenen  Resultate  werden  besprochen.  Chrm. 

Lyman  J.  Bbioos.  On  the  adsorption  of  water  vapor,  carbon 
dioxide  and  certain  salts  in  aqueous  Solution  by  finely  divided 
quartz.     John  Hopkins  Univers.  Ciuc.  20,  81 — 82,  1901, 
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Quarzstaub  wurde  gereinigt  und  getrocknet,  dann  Wasser- 
dampf darüber  geleitet  und  gewogen,  zuletzt  wieder  getrocknet  und 
wieder  gewogen.  Die  Abhängigkeit  der  Adsorption  vom  Dampf- 
druck war  linear.  CO2  wurde  durch  Ausschütteln  mit  Na  OH  be- 
stimmt, die  Abhängigkeit  war  ähnlich  wie  bei  Wasser.  Von  Salz- 
lösungen wurden  hauptsächlich  Chloride,  Karbonate  und  Hydroxyde 
von  Kalium,  Natrium  und  Ammonium  untersucht  Es  zeigte  sich, 
daß  viel  mehr  das  Säureradikal  als  das  basische  maßgebend  ist  für 
die  Abhängigkeit  von  der  Konzentration.  Diese  ist  auch  keines- 
wegs linear.  Grm. 

Fbedbbick  WiliiIAM  Skibbow.     Über  die  Löslichkeit  von  Kohlen- 
oxyd  in   binären  organischen  Gemischen.     Z8.   f.  pbys.  Ohem.  41, 

139—160,  1902. 

Bis  jetzt  ist  fast  nur  die  Löslichkeit  von  Glasen  in  Elektrolyten 
untersucht  worden;  infolge  der  Ionisation  sind  aber  die  Elektrolyten 
dann  temäre  oder  quateraäre  Gemische,  um  einfachere  Verhält- 
nisse zu  haben,  hat  Verf.  daher  binäre  organische  Gemische  ge- 
nommen und  sich  auf  die  Ermittelung  des  Einflusses  des  Lösungs- 
mittels beschränkt.  Zur  weiteren  Erforschung  des  Gebietes  ist 
dann  die  Anwendung  vieler  Gase  noch  notwendig.  Die  binären 
Gemische  bestanden  aus  zwei  Gruppen:  1.  Lösungen  einer  festen 
oder  schwerflüchtigen  Substanz  in  einem  leichtflüchtigen  Lösungs- 
mittel (Benzol,  Toluol,  Aceton,  Essigsäure  und  Methylalkohol).  2.  Ge- 
mische von  zwei  leicht  flüchtigen  Substanzen.  Im  ersteren  Falle  erhielt 
man  stets  gegen  die  a;-Achse  schwach  konkave  Löslichkeitskurven, 
wenn  x  die  Prozentzahl  der  Zusammensetzung  ist  Im  zweiten 
Falle  erhielt  man  dagegen  mehrere  Male  (bei  Benzol,  Toluol  und 
Chloroform  mit  Essigsäure,  besonders  aber  Schwefelkohlenstoff  mit 
Athylendichlorid)  Löslichkeitskurven,  die  Maxima  enthielten.  Diese 
Maxima  ließen  sich  in  keinen  Zusammenhang  mit  den  Dampf- 
drucken bringen,  dagegen  fielen  sie  stets  mit  Minimis  der  Ober- 
flächenspannung zusammen.  Nebenbei  sind  von  mehreren  Ge- 
mischen bei  25^  die  Dampfdrucke  bestimmt  worden,  da  sich  Extra- 
polationen als  zu  unsicher  erwiesen.  Chrm, 


G.  Lbyi.     Über  die  Löslichkeit  von  Gasen  in  organischen  Lösungs- 
mitteln   und   Lösungen.      Gazz.    chim.    ital.    31  [l],    513—542,    1901. 
[Z8.  f.  pbya.  Chem.  41,  110,  1902  t. 
Für   die  Löslichkeit   von   Sauerstoff,    Methan    und  Äthylen   in 

Methylalkohol  und  Aceton  werden  quadratische  Interpolationsformeln 
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nach  der  Temperatur  angegeben.  Die  Löslichkeit  des  Stickstoffs 
in    methylalkoholischen  Lösungen  von  KJ  und  Harnstoff  gehorcht 

dem  Jahn  sehen  Gesetz   —-jr^—  =  konst.,   wo   oc   und   «i    die   Ab- 

Sorptionskoeffizienten  von  Lösungsmittel  und  Lösung,  M  die  Anzahl 
der  Grammole  im  Liter  bedeuten.  Die  Formel  kann  auch  durch 
l-h 

V 

für  die  Löslichkeit  l  =  —  ist. 

n 
Jahns   theoretische  Ableitung  -:^  =  1,  wo  Ci  in  Cj  ^^^^  Mole- 

kularkonzentrationen  in  Lösungsmittel  und  Lösung  sind,  wird  ge- 
prüft.    Verf.  erhält  Werte  zwischen  1,05  und  1,43.  Grm. 


=  konst.   ersetzt  werden,   wo  l  der  Ost wald  sehe  Ausdruck 


J.  M.  VAN  Bemmelbn.  Die  Absorption.  7.  Abhandlung:  Die  Ein- 
wirkung von  höheren  Temperaturen  auf  das  Gewebe  des  Hydrogels 
der  Kieselsäure.     Z8.  f.  anorg.  Chem.  30,  265—279,  1902. 

Bei  früheren  Untersuchungen  hat  Verf  schon  angegeben,  daß 
kolloidale  Stoffe,  die  im  Gelzustande  verkehren,  aus  einer  Art 
Gewebe  bestehen,  das  eine  große  Menge  Wasser  eingeschlossen 
und  absorbiert  hält.  Jetzt  ist  der  Einfluß  des  Glühens  auf  einen 
dieser  Stoffe,  das  Hydrogel  der  Kieselsäure,  untersucht  worden. 
Es  zeigte  sich,  daß  das  spezifische  Gewicht  der  Substanz,  die  die 
Wände  des  Gewebes  bildet,  nachdem  der  Umschlag  im  Punkte 
Null  der  Entwässerungskurve  stattgefunden  hat,  etwa  2,5  bis  3,0, 
nach  dem  Glühen  aber  2,2  beträgt.  Im  ersten  Fall  findet  bei  der 
Sättigung  mit  Wasser  eine  Zusammenziehung  der  Substanz  statt, 
die  im  letzteren  nicht  mehr  eintritt;  nur  die  Hohlräume  füllen  sich 
noch.  Durch  das  Glühen  wird  das  Absorptionsvermögen  der 
Gewebesubstanz  allmählich  aufgehoben,  außerdem  zieht  es  sich 
selbst  derait  zusammen,  daß  die  Hohlräume  allmählich  verschwinden, 
wenn  auch  einige  in  gewissen  Fällen,  dann  aber  von  undurch- 
lässigen Wänden  abgeschlossen,  bestehen  bleiben  können.  Die 
Mikrostruktur  wurde  durch  das  Glühen  gröber  und  deutlicher;  es 
entwickelten  sich  sphärolithische  Gebilde,  die  den  im  Opal  be- 
obachteten ähnlich  sind.  Ghrm. 


W.  Müllbr-Erzbach.    Neue  Beobachtungen  über  den  Adsorptions- 
vorgang.     Verh.   d.  D.  Phys.   Ges.   4,   35—38,    1902  t. 


VAN  Ebmhelbn.    Müller-Ebzbach.    Yandevelde.    Literatur.      473 

W.  Müllbb-Ebzbagh.  Über  das  Wesen  and  über  Unterschiede 
der  Adsorption.  Wien.  Anz.  1902,  102—103.  Wien.  Ber.  111  [2  a], 
684—696,  1902  t. 

Verfassers  Beobachtungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die 
Adsorption  von  Wasserdampf  und  Schwefelkohlenstoff  durch  Ton- 
erde und  Eisenoxyd.  Die  Aufnahme  von  Schwefelkohlenstoff  durch 
fast  oder  ganz  mit  Wasser  gesättigte  Tonerde  übersteigt  nicht  eine 
gewisse  Grenze.  Die  Adsorption  der  Dämpfe  von  Wasser  und 
Schwefelkohlenstoff  ist  auf  eine  chemische  Anziehung  zurückzuführen. 
Verf.  ist  der  Meinung,  daß  die  älteren  Werte  für  den  Radius  der 
Wirkungssphäre  bei  den  Molekularkräften  den  Tatsachen  nicht  ent- 
sprechen, da  die  Dicke  der  abgelagerten  Schichten  diesen  Radius 
mehr  als  30  mal  übertrifft;  allem  Anschein  nach  ist  die  Wirkungs- 
weite für  verachiedene  Körper  ungleich.  Hinweis  des  Verf.  auf 
den  Unterschied  der  Adsorption  von  Schwefelkohlenstoff  durch 
Tonerde  oder  Eisenoxyd  und  derjenigen  durch  Holzkohle.  Dnt. 


A.  J.  J.  VandevbiiDb.     Sur    les    impressions   produites   sous   l'in- 
fluence  des  certains  gaz.     0.  B.  134,  1453—1454,  1902. 

Die  Versuche  von  Vionon  und  Colson  über  die  Erzeugung 
negativer  Bilder  durch  gewisse  Gase  auf  passenden  Oberflächen 
werden  weiter  ausgeführt  Die  untersuchten  Gase  sind  Schwefel- 
wasserstoff, Ammoniak,  Salzsäure  und  Joddämpfe.  Die  Oberflächen 
wurden  hergestellt,  indem  weißes,  glattes  Papier  mit  Bleiacetat, 
bezw.  basischem  Lackmus  und  Stärke  getränkt  wurde.  Grm. 
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W.   C.    L.    YAN   ScHAiK.      Wellenlehre    und    Schall     Autorisierte 
deutsche  Ausgabe  bearbeitet  von  Hüoo  Fbnkneb.     XI  u.  358  8. 
Bratmscbweig,  Friedr.  Yieweg  &  Sohn,  1902. 
Das  Werk  van  Sohaiks  gibt  in   engem  Rahmen  auf  Grund- 
lage  der  mathematischen  Wellentheorie  eine   allgemeine  Übersicht 
fiber  das  Gesamtgebiet  der  akustischen  Erscheinungen.     Wegen  der 
leichtfaßlichen  Darstellung    dürfte    auch    die   deutsche   Ausgabe   in 
weitesten  Kreisen  Interesse  finden.     Es  wird  behandelt:    1.  Pendel- 
bewegung,   Periodische  Bewegungen    im    allgemeinen,  Zusammen- 
setzung   von    Schwingungen;    2.    Fortpflanzung    schwingender    Be- 
wegungen,  Wellen;     3.   Schall;    4.    Schwingungen   fester   Körper; 
5.  Schwingungen  flüssiger  und  gasförmiger  Körper.  Scheel. 

LoBD  Ratleiqh.  Some  general  theorems  concerning  forced 
vibrations  and  resonance.  Phil.  Mag.  (6),  3,  97—117,  1902. 
Verf.  behandelt  das  Problem  in  generalisierten  Koordinaten  in 
weiterer  Ausarbeitung  der  Methode,  wie  er  sie  in  seiner  „Theory 
of  Sound"  benutzt  hat.  Er  erhält  so  einige  Sätze,  insbesondere  für 
den  Fall,  daß  höhere  Grade  der  Bewegungsfreiheit  als  der  erste 
vorhanden  sind.  Er  kommt  dabei  zu  einem  ganz  allgemeinen 
Gesetz,  das  die  von  Lamb  in  seiner  Arbeit:  „An  electromagnetic 
Illustration  of  theory  of  selective  absorption  of  light  in  a  gas" 
[Cambr.  Trans.  18,  348,  1899]  aufgestellte  allgemeine  Beziehung 
für  die  von  einem  Resonator  ausgesandte  Energie,  wenn  er  sich  in 
einem  gleichförmigen  Felde  ebenen  Wellen  unterworfen  befindet, 
mit  einschließt  Infolge  der  Kompliziertheit  der  Rechnung  muß  für 
die  Details  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden.  Grm. 


E.  H.  Babton.  Air-Pressures  used  in  playing  Brass  Instruments. 
Phil.  Mag.  (6)  3,  384—393,  1902  t. 
Der  Zweck  der  Untersuchung  ist  es,  festzustellen,  wie  der  zur 
Erzeugung  eines  Tones  mittels  eines  Blasinstrumentes  nötige  Luft- 
druck von  der  Höhe  und  Stärke  des  Tones,  von  dem  Fingersatz 
oder  der  sonstigen  Handhabung  des  Instrumentes  und  von  der  Art 


478  8.    Physikalische  Akustik. 

des  letzteren  abhängt.  Die  Messung  des  Luftdruckes  geschah  in 
der  Weise,  dai3  ein  mit  einem  Manometer  verbundenes  und  mit 
einem  Hahn  versehenes  Rohr  während  des  Blasens  vom  Bläser 
zwischen  den  Zähnen  gehalten  wurde.  Als  Instrumente  dienten 
eine  Tenorposaune,  eine  Trompete  und  ein  Comet.  Die  Versuchs- 
ergebnisse waren  die  folgenden.  Unter  sonst  gleichen  Umständen 
muß  der  Lufldiiick  einerseits  bei  zunehmender  Intensität  des  Tones, 
andererseits  bei  zunehmender  Höhe  desselben  gesteigert  werden. 
Wird  ein  und  derselbe  Ton  in  verschiedener  Weise  auf  dem 
Instrument  gespielt,  so  bleibt  doch  der  nötige  Luftdruck  derselbe. 
Wird  der  gleiche  Ton  gleich  stark  das  eine  Mal  auf  der  Trompete, 
das  andere  Mal  auf  dem  Comet  geblasen,  so  ist  in  beiden  Fällen 
der  gleiche  Luftdruck  erforderlich;  die  Posaune  verlangt  aber  für 
den  nämlichen  Ton  viel  stärkeren  Druck.  Der  ftir  laute  tiefe  Töne 
nötige  Druck  kann  den  für  leise  und  hohe  erforderlichen  übertreffen. 

K.  L.  Seh. 

Paul  R.  Hetl.     Change  of  pitch   of  sound  with  distance.     Nature, 

65,  273,  1902  t. 

Gelegentliche  Beobachtung,  daß  die  Tonhöhe  eines  Gesanges 
in  größerer  Entfernung  vertieft  erscheint;  die  Vertiefung  ver- 
schwindet bei  Annäherung  an  den  Sänger.  JE?.  M.  H, 

£.  H.  Stbvbns.     Über  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  bei  gewöhn- 
licher und  bei  hoher  Temperatur  und  in  verschiedenen  Dämpfen. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  286—320,  1902  t. 
Die   Abhandlung    stellt    einen    Auszug    aus    der    Heidelberger 
Dissertation   des  Verf.   vom  Jahre  1900   dar,   über  die  bereits  be- 
richtet wurde.  K  L.  Seh, 

A.  KalAhnb.  Schallgeschwindigkeit  und  Verhältnis  der  spezifischen 
Wärmen  der  Luft  bei  hoher  Temperatur.  34  S.  HabilitationsBclirift. 
Heidelberg,  Leipzig,  Barth,  1902  f. 

Die  Abhandlung  knüpft  an  die  Dissertation  von  Stbvbns  (diese 
Berichte  56  [1],  344,  1900)  an,  der  für  das  Verhältnis  der  spezifi- 
schen Wärmen  eines  Gases  eine  beträchtliche  Abnahme  mit  steigen- 
der Temperatur  gefunden  hatte.  Verf.  erörtert  die  Fehlerquellen  der 
Stbvbns  sehen  Arbeit  und  zeigt,  daß  die  angebliche  Verkleinerung 
von  X  zum  Teil  auf  Eichungsfehler  des  zur  Temperaturmessung 
verwendeten  Thermoelementes  zurückzuführen  ist.  Er  hat  die 
Stbvbns  sehen  Versuche  mit  Berücksichtigung  der  dabei  gesammelten 
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Erfahrungen  wiederholt  und  zwar  nach  einer  Methode,  deren  Prinzip 
das  folgende  ist  In  einer  geraden,  beiderseits  offenen  Röhre  ist 
ein  Stempel  verschiebbar.  Die  Luftsäule  zwischen  Rohrmündung 
und  Stempel  wird  von  einer  Schallquelle  in  stehende  Schwingungen 
versetzt  und  diese  werden  durch  einen  Schlauch  mit  dem  Ohre 
beobachtet  Als  Schallquelle  diente  ein  Telephon,  dessen  Obertöne 
benutzt  wurden,  da  das  Verfahren  hohe  Töne  erfordert  Resonanz- 
röhre nebst  Stempel  wurden  aus  Porzellan  angefertigt  und  bis  zu 
900®  erhitzt  Die  eingehend  beschriebenen  Einzelheiten  der  Ver- 
suchsanordnung, insbesondere  der  Temperaturmessung,  sind  im 
Original  nachzusehen.  Als  Resultat  ergab  sich,  daß  bis  450<>  jeden- 
falls keine  Verkleinerung  von  x  bemerkbar  ist,  und  daß  bis  900® 
nur  bei  sehr  genauen  Messungen  eine  Abnahme  von  oc  überhaupt 
in  Betracht  kommen  könnte.  K,  L,  Seh, 

J.  Frhr.  v.  Hobnstbik.  Versuche  über  Schallmessung.  Inaug.-DiBs, 
Tübingen  1899.  [Beibl.  26,  656—657,  1902  t. 
Verf.  benutzte  zu  seinen  Versuchen  ein  in  ein  passendes  Ge- 
häuse eingeschlossenes  Eohlenkörnermikrophon,  zu  welchem  parallel 
ein  Telephon  oder  ein  FbOhligh  scbes  Wechselstromdynamometer 
eingeschaltet  werden  konnte.  Als  Schallquellen  dienten  Pfeifen  mit 
Tönen  von  e'  bis  g".  Die  Ergebnisse  haben  keine  allgemeinere 
Bedeutung.  Bemerkenswert  ist,  daß  Schichten  aus  lockerem  Material 
den  Schall  bedeutend  schwächen;  Wasser  reflektiert  total.  Metall- 
platten verstärken  den  Ton  für  ihre  betreffenden  Eigentöne;  Gutta- 
percha verstärkt  gleichmäßig  alle  Töne.  K  L.  Seh. 


JosBF  Tuma.     Eine  Methode  zur  Vergleichung  von   Schallstärken 

und     zur    Bestimmung     der    Reflexionsfähigkeit     verschiedener 

Materialien.      Wien.   Anz.    1902,  löl— 102t.     Wien.  Ber.  111,  [2*],  402 

—410,  1902  t. 

Verf.   findet,  daß  in  einem  einseitig  gedeckten  resonierenden 

Rohre  sich  die  Amplitude  der  Schwingungen  im  Knoten  zu  jener 

im  Wellenbauche   verhält  wie   die  Diff'erenz  der  an  der  Deckung 

anlangenden     und    der    daselbst    reflektierten    Amplitude    zu    der 

Amplitude  der  in  das  Material  der  Deckung  eindringenden  Welle. 

K.  L,  Seh, 

F.  L.  Totts.  The  Transmission  of  Sound  Through  Solid  Walls. 
Amer.  Phys.  ßoc.  22.  Febr.  1902.  [Science  (N.  S.)  15,  426,  1902  t.  SiU. 
Joum.  (4)  13,  449—454,  1902  t. 
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Das  Prinzip  der  YerBuchsanorduung  war  das  folgende.  In 
eine  Röhre  von  drei  Zoll  Durchmesser  wurde  senkrecht  zur  Achse 
derselben  eine  dünne  Scheibe  eingekittet  und  dann  das  eine  Ende 
der  Röhre  durch  eine  schalldichte  Leitung  mit  dem  Ohre  des  in 
einem  Nebenzimmer  sitzenden  Beobachters  verbunden,  während 
vor  dem  anderen  Ende  ein  Geräusch  erzeugt  ward.  Als  Schall- 
quelle diente  eine  auf  eine  Holzplatte  fallende  Metallkugel.  Verf. 
bestimmte  für  mehrere  Scheiben  von  verschiedener  Beschaffenheit 
den  eben  noch  durch  dieselben  hindurch  hörbaren  Schall.  Als 
Gesamtresultat  ergab  sich,  daß  bei  der  Schalliibertragung  die 
Scheibe  immer  als  Ganzes  schwingt.  Die  Schalldurchlässigkeit  ist 
um  so  größer,  je  nachgiebiger  das  Material  der  Scheibe  ist.  Die 
Rigidität  derselben  wurde  jedesmal  durch  eine  mikroskopische 
Messung  ihrer  Durchbiegung  unter  dem  Einfluß  eines  bestimmten 
Luftdruckes  ermittelt  Die  Rigidität  erwies  sich  als  der  für  den 
Grad  der  Schallübertragung  ausschlaggebende  Faktor.  Bei  gleicher 
Rigidität  zweier  Platten  leitet  die  massigere  schlechter.  Wählt 
man  als  Schall  einen  Ton,  so  ist  die  Höhe  desselben  von  Einfluß 
auf  das  Resultat.  Stimmt  die  Tonhöhe  mit  dem  Eigenton  der 
Scheibe  gerade  überein,  so  wirkt  diös  erhöhend  auf  die  Schall- 
durchlässigkeit. Melirere  hintereinander  befindliche,  durch  Zwischen- 
räume getrennte  Platten  lassen  mehr  Schall  durch,  als  wenn  man 
sie  unmittelbar  aneinanderfügt.  JL  L,  Seh» 


W.  Stahlbbro.  Zur  Ausbreitung  des  Schalles  in  der  Luft  AnnaL 
d.  Hydrogr.  1902,  355  ff.  [Z8.  f.  Unt  16,  37—43^  1903  t. 
Zu  Versuchen  über  Nebelsignale  hat  man  Gongs,  Glocken, 
Kanonen,  Pfeifen,  Zungenhörner  und  Sirenen  benutzt.  Verf. 
berichtet  über  die  Vorzüge  und  Nachteile  der  einzelnen  In- 
strumente. Der  Eigenton  des  Schalltrichters  muß  mit  dem  der 
Schallquelle  übereinstimmen.  Ein  elliptischer  Querschnitt  des 
Trichters  ist  besonders  günstig.  Die  Hörweite  ist  in  der  Achse  des 
Schalltrichters  am  größten.  Bei  ruhigem  Wetter  sind  die  tiefen, 
bei  Gegenwind  und  bewegter  See  die  hohen  Töne  weiter  zu  hören. 
Das  Seeecho  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ausreichend  aufgeklärt.  Gegen- 
wind und  Schnee  beeinträchtigen  die  Hörweite,  Nebel  nicht; 
übrigens  ist  die  Hörweite  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden. 
Letztere  Erscheinung  hängt  mit  Ttndalls  Theorie  der  akustischen 
Wolken,  die  Mohn  weiter  bearbeitet  hat,  zusammen.  Verf.  geht 
näher  auf  die  Theorie  ein,  die  auch  auf  gewisse  Beobachtungen 
über  das  Verhalten  des  Donners  Licht  wirft.  K.  L,  Seh. 


Stahlberg.    Bayleigh.    Waldstein.    Nabl.  481 

Lord   Raylbigh.     Interference   of  Sound.     Roy.  Inst.  Jan.  17,  1902. 
[Nature  66,  42—44,  lyOSf. 

Zu  vielen  akustischen  Laboratoriums-  und  VorlesungsversuchtMi 
eignen  sich  besonders  Töne  von  höchster  Höhe  in  Verbindung  mit 
einer  sensiblen  Flamme.  Eine  Lockpfeife  ist  eine  entsprechende, 
übrigens  nicht  schwer  herzustellende  Schallquelle.  Man  kann  mit 
einer  solchen  leicht  und  genau  die  Wellenlänge  sehr  hoher  Töne 
messen,  indem  man  eine  reflektierende  Glasplatte  hinter  der  Flamme 
aufstellt  und  mit  der  Flamme  die  Knoten  aufsucht.  Auch  die 
Theorie  der  Huyghbnb  sehen  Zonen  läßt  sich  mittels  der  in  Rede 
stehenden  Vorrichtung  demonstrieren,  indem  man  zwischen  die 
Lockpfeife  und  die  Flamme  eine  Glasplatte  mit  einem  kreisförmigen 
Loche  bringt.  Bei  richtiger  Anordnung  reagiert  die  Flamme  nicht, 
bis  ein  Teil  der  Öffnung  verdeckt  wird.  Für  praktische  Zwecke 
kommt  das  Durchtreten  von  Schall  durch  Öffnungen  nicht  in  Be- 
tracht; der  Einfluß  des  Schalltrichters  eines  Horns  wird  erst  merk- 
lich, wenn  der  Durchmesser  der  Mundöffnung  die  halbe  Wellen- 
länge übertrifft.  Für  Nebelsignale  auf  See  sind  elliptisch  geformte 
Schalltrichter  zweckmäßig.  Auch  ein  akustisches  Analogen  zu 
den  Lloyd  sehen  Bändern,  die  durch  Interferenz  der  direkten 
Schwingungen  mit  sehr  schräg  reflektierten  entstehen,  ließ  sich 
mittels  der  Lockpfeife  und  der  Flamme  erzeugen;  desgleichen  eine 
Nachbildung  des  Fkksnbl  sehen  Interferenzstreifens.  Die  Abhandlung 
schließt  mit  einigen  weiteren  Bemerkungen  über  Interferenz- 
erscheinungen.  K,  L.  Seh. 


O.  Waldstein.  Über  longitudinale  Schwingungen  von  Stäben, 
welche  aus  parallel  zur  Längsachse  zusammengesetzten  Stücken 
bestehen.    Wien.  Anz.  1902,  240  t.    Wien.  Ber.  111  [2»],  980—934,  1902  t, 

Verf.    leitet    für    die   Schwingungszahl   eines   Stabes,    der  aus 
mehreren  Stücken  parallel  zur  Längsachse  zusammengesetzt  ist,  die 

Gleichung  JV^  =  ~^^ ab,  die  mit  den  experimentellen  Resultaten 

gut  übereinstimmt.  K.  L.  Seh, 

JosBF  Nabl.     Über  die  Longitudinalschwingungen  von  Stäben  mit 
veränderlichem    Querschnitt.      Wien.  Anz.  1902,    207— 208 1-     Wien. 
Ber.  111  [2»],  846—856,  1902  t. 
Die  Schwingungszahlen  des  Grundtones  eines  pyramidenstutz- 

förraigen   Stabes    von    1  m   Länge,    dessen   Grundflächen    sich   wie 

Fortschr.  d.  Phys.    LVIII.    1.  Abt.  3I 
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1 : 4  verhielteDi  und  eines  prismatischen  Stabes  von  gleicher  Länge 
standen  im  Verhältnisse  1,058:1,  während  die  Theorie  1,046:1 
verlangt  K.  L.  Seh. 

F.  A.  SoHULZB.  Bestimmung  der  Schwingnngszahlen  sehr  hoher 
Töne.  Sitzungsber.  Gea.  Marburg  1902,  66 — 67  f. 
Befindet  sich  eitie  Schallquelle  von  sehr  hoher  Schwingungs- 
zahl, etwa  eine  Galtonpfeife,  über  einer  reflektierenden  ebenen 
horizontalen  Tischplatte  und  bringt  man  ein  mit  Sand  bestreutes 
Glimmerplättchen  in  den  Raum  senkrecht  unter  die  tönende  mit 
der  Mundspalte  nach  unten  gehaltene  Pfeife,  so  wirbelt  der  Sand 
oder  bleibt  in  Ruhe,  je  nachdem  sich  das  Blättchen  in  einem  Bauch 
oder  in  einem  Knoten  der  stehenden  Schwingung  befindet.  Man 
kann  dadurch  die  Schwingungszahl  bis  auf  weniger  als  1  Proz. 
genau  messen.  K.  L.  Seh, 

A.  SghOnbogk.  Ydrifikation  einer  Stimmgabel  und  Versuch  einer 
photographischen  Prüfungsmethode  von  Stimmgabeln.  Bull.  Peters- 
burg. 16,  125—131,  1902t.  D.  Mech.-Ztg.  1902,  123—126,  135— 137 f. 
Die  Mitteilung  handelt  zunächst  von  der  Wiederholung  einer 
bereits  1884  ausgeführten  Prüfung  einer  König  sehen  Stimmgabel 
von  870  V.  s.  mit  angeschliffenem  Spiegel.  Die  Verifikation  geschah 
beide  Male  mit  der  König  sehen  Stimmgabeluhr.  Der  Unterschied 
der  beiden  Yeriflkationsresultate  betrug  nur  0,04  v.  s.,  was  sowohl 
für  die  ausgezeichnete  Konstanz  der  Stimmgabel  als  auch  für  die 
Brauchbarkeit  der  Methode  spricht.  Alsdann  erörtert  Verf.  eine 
neue  photographische  Versuchsanordnung  zum  Zweck  der  Prüfung 
von  Stimmgabeln.  Ein  feines  Lichtbündel  wird  durch  eine  Sammel- 
linse von  großer  Brennweite  auf  den  Spiegel  einer  Stimmgabel 
geworfen  und  von  da  auf  eine  rotierende,  mit  lichtempfindlichem 
Papier  überzogene  Trommel  reflektiert  Die  schwingende  Gabel 
erzeugt  auf  diese  Weise  schöne  Wellenkurven  auf  dem  Papier. 
Gewisse  Schwierigkeiten  bietet  die  Erzeugung  hinreichend  genauer 
Zeitmarken.  Verf.  benutzte  hierzu  mit  leidlichem  Erfolge  ein 
Sekundenpendel  mit  besonderer  Kontaktvornchtung,  erachtet  es  aber 
für  noch  zweckmäßiger,  eine  Uhr  über  der  Trommel  aufzustellen, 
deren  Pendel  dicht  vor  der  Trommel  schwingt  und  durch  einen 
unten  angebrachten  schmalen  Metallstreifen  das  Licht  in  seiner  tiefsten 
Stellung  abblendet.  K.  L.  Seh. 

E.   RiECKB.     Schwebungen    bei    erzwungener    Schwingung.      Phys. 

ZS.  3,  130,  1902  t. 
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£.  RiEGKB.  Zu  meiner  Notiz  „Sohwebangen  bei  erzwungener  Schwin- 
gung". Phys.  ZS.  3,  201—202,  1902  t. 
Befestigt  man  ein  leichtes  Faden pendel  an  einem  schweren  von 
nahezu  gleicher  Periode  und  gibt  ihm  einen  leichten  Stoß,  so  gerät 
es  in  Schwingungen,  deren  Amplitude  schwebungsartig  zwischen 
einem  Maximum  und  verschwindend  kleinem  Minimum  oszilliert. 
Die  Erklärung  liegt  in  der  Theorie  der  erzwungenen  Schwingungen. 

K.  L.  Seh. 

C.  MaltAzos.    Contribution  ä  Pötude  des  tuyaux  sonores.    0.  B.  134, 

701—703,  1902  t. 

Verf.  teilt  einige  Versuche  mit,  die  zu  dem  Ergebnis  führten, 
daß  während  des  Tönen  s  einer  Orgelpfeife  ein  Luftstrom  von  außen 
und  unten  her  in  die  Mundöftnung  derselben  eintritt  und  in  ihr 
aufwärts  dringt  Der  Luftstrom  zeigt  periodische  Vibrationen,  die 
man  mit  Hilfe  einer  Flamme  und  eines  rotierenden  Spiegels 
beobachten  kann.  K.  L.  Seh, 

WiLHBLM  Fbiebbich.    Über  Entstehung  des  Tones  in  Labialpfeifen. 
23  S.     Diss.  Rostock  1901.     Ann.  d.  Phyg.  (4)  7,  97—115,  1902  t. 

Hbnsen  hatte  (ähnlich  wie  Helmholtz  und  Wüllkbb)  ge- 
funden, daß  der  anblasende  Luflstrom,  „die  Ortho  -  Lamelle^ ,  im 
Munde  der  Labialpfeife  pendelnde  Schwingungen  ausfährt,  und 
schreibt  die  Ursache  hiervon  den  Schwingungen  der  Welle,  welche 
die  „Transversallamelle'^  erzeugen,  zu.  Verf.  untersuchte  zunächst 
das  Verhalten  des  Anblasestromes.  Derselbe  fließt  nicht  kontinuierlich, 
sondern  pulsiert,  wie  sich  mittels  eines  Könio sehen  Flammen- 
manometers zeigen  läßt.  Die  Pulsationen  beruhen  auf  Druck- 
schwankungen, die  die  Transversallamelle  hervorruft,  werden  aber 
nicht  selbst  als  Ton  gehört.  Letzteres  tritt  erst  ein,  wenn  eine 
zweite,  senkrecht  zur  ersten  strömende  Lamelle  hinzukommt.  Die 
Ursache  des  Tones  einer  Labialpfeife  ist  die  Wechselwirkung  der 
0-Lamelle  und  T-Lamelle.     Der  Einfluß  der  Scheide  ist  sekundär. 

Die  Luftströmung  im  Pfeifenrohr  untersuchte  Verf.  mittels 
eingeblasenen  Tabakrauches.  An  der  Vorder-  und  Hinterwand  der 
Pfeife  zeigen  sich  entgegengesetzte  Strömungen,  die,  wenn  eine 
Zwischenwand  eingeschaltet  wird,  einen  in  sich  geschlossenen  Kreis- 
lauf vollfuhren.  Beim  Fehlen  einer  Zwischenwand  bilden  sich 
Wirbel,  die  aber  mit  den  Obertönen  in  keiner  Beziehung  stehen. 
Durch  die  Strömungsbewegungen  des  Rauches  läßt  sich  auch  direkt 
die  pendelnde  Bewegung  der  0-Laraelle  demonstrieren. 

31* 
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Innerhalb  der  Strömungen  in  der  Pfeife  pflanzt  sich  die  Welle 
des  erzeugten  Tones  ungehindert  fort,  wie  eine  in  die  Strömungen 
gehaltene  Flamme  im  bewegten  Spiegel  erkennen  läßt  Störungen 
der  T-Lamelle  beeinträchtigen  resp.  vernichten  den  Ton. 

K.  L.  Seh, 

Bergen  Davis.  On  a  Miniature  Anemometer  for  Stationary  Sound 
Waves.  ßiU.  Journ.  (4)  13,  129—132,  1902  t. 
Wie  schon  früher  berichtet,  hat  Verf.  aus  Gelatinekapseln  eine 
anemometerartige  Vorrichtung  konstruiert,  die,  in  den  Bauch  einer 
stehenden  Luft  welle  gebracht,  lebhaft  rotiert,  am  Orte  eines  Knotens 
aber  in  Ruhe  bleibt.  Mißt  man  den  Betrag  der  Rotation  an  ver- 
schiedenen Stellen  zwischen  Bauch  und  Knoten  und  trägt  die  ge- 
fundenen Werte  als  Ordinaten  auf  die  durch  die  Distanzen  ge- 
bildete Abszisse  auf,  so  ergibt  sich  eine  fast  reine  Sinuskurve. 
Bei  hinreichend  großer  Amplitude  ist  daher  die  Rotation  der  Am- 
plitude proportional.  Man  kann  diese  Versuche  zu  einer  approxi- 
mativen Messung  der  Amplitude  benutzen.  K.  L.  Seh, 

F.  L.  TupTS.  A  Study  of  the  Action  of  Sound  Waves  on  Unig- 
nited  Jets  of  Gas.  Phys.  Rev.  14,  57—60,  1902  f. 
Die  Abhandlung  dient  im  wesentlichen  zur  Erläuterung  der 
vom  Verf.  nach  der  Schlierenmethode  hergestellten  und  in  Repro- 
duktion beigefügten  Photogi-aphien  von  Schallbewegungen  in  Luft. 
Strömt  Leuchtgas  aus  einem  Rohr  gegen  das  offene  Ende  einer 
Orgelpfeife,  welche  tönt,  so  zeigt  der  Gasstrom  in  der  Nähe  der 
Ausströmungsöffnung  eine  sinusförmige  Gestalt,  die  auf  den  Photo- 
graphien deutlich  sichtbar  ist  In  einer  größeren  Entfernung  wird 
der  Gasstrom  fächerförmig  oder  spaltet  sich.  Zwei  Abbildungen 
zeigen  die   Schwingungen    der    die  Pfeife    anblasenden   Lufbzunge. 

K  L.  Seh. 

F.  L.  TüFTB.     A  Photographic  Study   of  the  Air  Movements  near 
the  Mouth  of  an  Organ  Pipe.     Ann.  New  York  Acad.  14,  109 — 110, 
1902  t. 
Die   Abhandlung   betriifft   vorläufige   Versuche   über   die    Luft- 
bewegung  am  Aufschnitt   und   im  Innern    von  Orgelpfeifen.     Die- 
selben   wurden   nach   einem    der   bekannten,   von    Tobplbb,   Boyb^ 
Wood    und    anderen    angewendeten    „Schlierenraethode"   ähnlichen 
Prinzip  angestellt.  K,  L,  Seh, 
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•R.  Ebmff-H ABTMANN.  Photographisohc  Darstellung  der  Schwin- 
gungen von  Telephonmembranen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  481—538, 
1902  t. 
Ein  kleiner,  auf  dem  Rande  Aer  Telephonmembran  aufgekitteter 
Hohlspiegel  reflektiert  einen  Lichtpunkt  auf  eine  mit  Films  be- 
spannte rotierende  Trommel.  Die  photographierten  Kurven  geben 
die  Eigentümlichkeiten  der  Membranschwingung  ziemlich  genau 
und  deutlich  wieder.  Wird  ein  intermittierender  Gleichstrom  durch 
das  Telephon  geschickt  und  das  Ein-  und  Ausschalten  desselben 
durch  geeignete  Hilfsvorrichtungen  auch  auf  den  Photogrammen 
markiert,  so  ergibt  sich  aus  den  Kurven  folgendes:  die  Membran 
reagiert  auf  Stromimpulse  fast  momentan;  Maximalamplitudc  und 
Kurvenform  werden  nach  längstens  zwei  Perioden  konstant;  die 
Wirkung  des  An-  und  Abklingens  ist  im  allgemeinen  unbedeutend; 
der  Klangcharakter  (Kurvengestalt)  ist  von  der  Periodenzahl  der 
erzwungenen  Schwingungen  abhängig  und  wird  durch  Dämpfung 
der  Membran  wesentlich  verändert.  Die  Kurvengestalt  zeigt  sich 
ferner  abhängig  von  der  Art  der  Erregerquelle  (unterbrochener 
Gleichstrom;  Wechselstrom;  Simon-Düddbll scher  Flammenbogen); 
von  der  Art  der  Dämpfung  (mechanisch;  durch  Nebenschluß  an 
der  Offnungsstelle  des  Unterbrechers;  durch  starke  Induktions- 
widerstände); vom  Abstand  der  Membran  von  den  Polschuhen. 
Die  photographische  Methode  gestattet  auch  die  Untersuchung  der 
Eigentöne  der  Membran,  deren  Einfluß  auf  die  Sprechlautc  und 
somit  die  Feststellung  der  Eigentümlichkeiten  von  Hörern  und 
Mikrophonen  verschiedener  Systeme.  Hohe  Partialtöne  bedingen 
das  „Rasseln",  Schwingungen,  die  den  Eigentönen  der  Membran 
entsprechen,  werden  durch  Resonanz  verstärkt:  die  Verständlichkeit 
des  telephonischen  Gesprächs  kann  daher  nicht  durch  lauteres, 
vielmehr  durch  Sprechen  in  passender  (höherer  oder  tieferer)  Ton- 
lage gefördert  werden.  E.  M.  H, 

L.  BsviSB  jr.  The  Vowel  A^  (as  in  Hat).  Phyg.  Eev.  14,  I7i— 180. 
1902  t. 
Verf.  analysierte  eine  größere  Anzahl  phonographischer  Kurven 
des  Vokals  A*,  der  teils  von  Männern,  teils  von  Frauen  und  Kindern 
und  auf  verschieden  hohe  Grundtöne  gesungen  wurde.  Die  Re- 
produktion von  18  Akkorden  ist  der  Abhandlung  beigefügt.  Wie 
aas  einer,  die  Schwingungszahlen  der  Teiltöne  und  deren  Amplitude 
in    Prozenten    enthaltenden    Tabelle    hervorgeht,    ergab    sich     als 


486  8.    PbysikaliBobe  Akastik. 

oharakteristisoh  für  den  Vokal  ein  fester  Ton  von  etwa  1550 
Schwingungen.  Die  dieser  Tonhöhe  am  nächsten  kommenden 
Partialtöne  werden  darch  die  innerbalh  einer  gewissen  Breite 
variable  Resonanz  der  Mundhöhle  verstärkt.  Außerdem  fand  Verf. 
noch  zwei  weitere  Verstärkungsgebiete,  von  denen  sich  wenigstens 
das  eine  immer  deutlich  markiert,  in  der  Gegend  von  650  und 
1050  Schwingungen.  Im  einzelnen  kommen  viele  individuelle  Ver- 
schiedenheiten vor.  K,  L.  Seh, 

L.  Bbvibb  jr.     The  Vowel  E.     Phys.  Bev.  14,  214—220,  1902  f. 

Verf.  untersuchte  das  offene  „e"  (wie  in  pet)  in  derselben 
Weise  wie  vorher  den  Vokal  a*.  Der  Grundton  ist  je  nach  der 
Höhe,  in  welcher  gesungen  wird,  mehr  oder  weniger  schwach. 
Ein  fester  charakteristischer  Ton  liegt  in  der  Gegend  von  1800. 
Ein  aweites  Verstärkungsgebiet  liegt  in  der  Gegend  von  620  resp. 
1050  Schwingungen.  In  dieser  Beziehung  ähnelt  also  das  e  dem  a®. 
Der  Abhandlung  ist  eine  Kurventafel  beigefügt.  K,  L.  Seh, 

L.  Bbvibb  jr.     The  Vowel   P   (as   in   Pit).     Phys.   Bev.  15,    44—50, 

1902  t. 

Für  das  kurze  „i**  fand  Verf.  ein  ausgesprochenes  Verstärkungs- 
gebiet bei  1850  Schwingungen.  Eine  zweite  Resonenzregion  ergab 
sich  bei  ungefähr  575  Schwingungen.  Die  zwischen  diesen  beiden 
Gebieten  liegenden  Obertöne  zeichnen  sich  im  Verhältnis  zu  den 
mehr  offenen  Vokalen  durch  sehr  geringe  Verstärkung  aus.  Die 
Stärke  des  Grundtones  wechselt  auch  hier  mit  seiner  Höhe,  über- 
trifft aber  die  der  Grundtöne  anderer  Vokale  an  Intensität  Auch 
dieser  Abhandlung  ist  eine  Kurventafel  beigegeben.        K,  L,  Seh. 


M.  HoBNEMANN.     Über   Töne   an   Kontakten.     Ann.   d.  Phys.   (4)   7, 

862—881,  1902  t. 

Beim  Faradisieren  des  menschlichen  Körpers  hört  man  oft 
Töne,  die  von  der  Stelle,  wo  die  Elektrode  die  Haut  berührt,  aus- 
gehen, und  deren  Schwingungszahl  mit  der  Zahl  der  Vibrationen 
des  Wagnbb  sehen  Hammers  übereinstimmt.  Für  die  Erklärung 
dieser  Erscheinung  kommen  die  Kraftäußerungen  elektrostatischer 
Natur  sowie  die  thermischen  Wirkungen  des  Stromes  in  Betracht 
Beide  Ursachen  bewirken  eine  schwingende  Bewegung  der  Kontakt- 
teile. Gewöhnliche  Metallkontakte  tönen  nicht,  weil  ihre  Berührung 
eine  so  innige  ist,  daß  weder  zu  elektrostatischen  Anziehungen 
Anlaß   gebende   Fotentialdifferenzen   noch   die  Kontaktteile   auseiu- 
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ander  treibende  Wärmewirkungen  auftreten.  Will  man  einen 
Metallkontakt  nach  Art  des  Hantelektrodenkontaktes  herstellen,  so 
muß  man  einen  den  verhornten  Epithelien  der  Haut  analogen  Halb- 
leiter als  Zwischensohicht  einschalten.  Bei  der  Anwendung  von 
Eisen  genügt  hierzu  eine  Oxydschicht  Verf.  beschreibt  einige 
Versuche  mit  einem  geglühten  Eisenkontakt.  Tonschwingungen 
entstehen  auch,  wenn  der  Eontakt  sich  nicht  in  einem  geschlossenen 
Drahtkreise  befindet,  sondern  Teil  eines  ungeschlossenen  Leiters 
ist,  da  die  elektrischen  Schwingungen  in  ungeschlossenen  Leitern 
ebenfalls  Spannungsdifferenzen  und  Wärmewirkungen  hervorrufen. 
Bezüglich  der  hierüber  vom  Verfasser  mitgeteilten  experimentellen 
Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.        K,  L,  Seh, 


H.  Th.  Simon  und  M.  Rxioh.  Tönende  Flammen  und  Flammen- 
telephonie.  73.  Natarfonchervers.  Hamburgi  Vortrag.  [Phys.  ZS.  3, 
278—286,  1902  t. 

Der  von  Simon  gehaltene  Vortrag  gibt  eine  Übersicht  über 
die  schon  bekannten  Versuche  in  betreff  der  tönenden  Flammen 
und  der  Flammentelepbonie  sowie  über  die  neuesten  Fortschritte 
in  den  Einzelheiten  dieses  Gebietes.  K.  L.  Seh, 


Apparat    zum   Nachweis    der  Lichtempfindlichkeit    des   Selens   und 
zur  Demonstration  der  Photophonie.    Der  Mechan.  10,  3 — 4,  1902  f. 

Durch  eine  eigenartig  konstruierte,  mit  Schalltrichter  zum  Hinein- 
sprechen versehene,  manometrische  Kapsel  wird  Acetylengas  zu  einem 
Brenner  geleitet  Die  Flamme  wirft  ihr  Licht  durch  einen  Spiegel 
verstärkt  auf  eine  Selenzelle,  welche  mit  Telephonen  verbunden 
ist.  In  diesen  ist  jedes  in  den  Schalltrichter  gesprochene  Wort 
deutlich  zu  hören.  Der  Apparat  ist  von  Riohabd  Galle,  Berlin 
SW.,  nach  den  Angaben  von  E.  Ruhmeb  hergestellt.  Zur  Demon- 
stration der  Telephonie  ohne  Draht  wird  die  lichtempfindliche  Zelle 
in  größerer  Entfernung  (bis  zu  20  bis  30  m)  vom  Licht  aufgestellt. 

K.L.  Sdi. 

Ebnst   Ruhmbb.     Neuere   Versuche   mit  Lichttelephonie.     Elektrot. 

ZS.  23,  859—862,  1902  t. 

Verf.  teilt  Versuche  mit,  die  die  Wirksamkeit  seiner  Licht- 
telephonie auf  Entfernungen  bis  zu  7  km  erwiesen.  Außerdem  wiid 
über  einige  Fortschritte  in  den  Einzelheiten  des  Verfahrens  be- 
richtet. K  L.  Seh. 
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TissoT.      Sur    Tarc    cbantant    et    les   contacts   imparfaits.      L'Assoc. 
FranQ.  pour  rAvanc.  des  Sc.  1902.     [L'^clair.  electr.  32,  354 — 356,  1902  f. 

Von  den  Mitteilungen  des  Verf.  ist  an  dieser  Stelle  hervorzu- 
heben, daß  bei  Versuchen  mit  der  singend^  Bogenlampe  sich  leicht 
eine  Resonanzerscheinung  einstellt,  die  von  unvollkommenen  Kon- 
taktstellen ihren  Ausgang  nimmt.  An  diesen  Punkten  tritt  nämlich 
der  Ton  der  Lampe  in  geringerer  Stärke,  aber  gelegentlich  durch 
das  ganze  Zimmer  hörbar  auf.  Eine  leichte  Oxydierung  der  Kon- 
takte begünstigt  die  Erscheinung.  Übt  man  auf  den  Kontakt 
einen  Druck  aus  und  sind  die  Berührungsflächen  blank,  so  wird 
sie  erheblich  undeutlicher  oder  verschwindet  ganz.         K.  L,  Scfi. 


AuGüSTO  RiGHi.  Sulla  produzione  di  suoni  per  mezzo  delle  scariche 
nei  tubi  a  gas  rarefatto  e  nelle  flamme.  Lincei  Bend.  (5)  11  [l], 
352—355,  457—459,  1902t.     Cim.  (5)  4,  37—44,  1902  t. 

—  —  Die  akustischen  Erscheinungen  der  Kondensatoren.  5.  Jahres- 
vers, d.  italien.  Phys.  Ges.     [Phys.  Z8.  4,  147,  1902  t. 

In  den  Stromkreis  einer  Batterie  von  300  bis  500  kleinen 
Akkumulatoren  ist  ein  starker  Flüssigkeitswiderstand  und  eine  Ent- 
ladungsröhre eingeschaltet  Von  diesem  (Haupt-)  Kreise  ist  ein 
Nebenkreis  abgezweigt,  der  einen  Kondensator  und  ein  Hörtelephon 
enthält.  Schließt  man  erst  den  Neben-  und  dann  den  Hauptkreis, 
so  hört  man  im  Telephon  einen  Ton,  dessen  Höhe  ansteigt  mit 
Zunahme  der  Akkumulatorenanzahl,  mit  Abnahme  des  Widerstandes, 
der  Kondensatorkapazität,  der  Elektrodendistanz  und  des  Gasdruckes 
in  der  Entladungsröhre.  Der  Ton  entsteht  durch  die  abwechselnde 
Ladung  und  Entladung  des  Kondensators  und  wird  an  diesem  oder 
der  Entladungsröhre  gehört,  wenn  das  Telephon  wegbleibt.  Die 
Versuchsanordnung  nähert  sich  der  Duddbll sehen  durch  Einführung 
von  Selbstinduktionen.  Liegt  die  Selbstinduktion  im  Hauptkreis, 
so  vermindert  sich  die  Schwingungszahl  (bei  konstantem  Wider- 
stand); liegt  die  Selbstinduktion  im  Nebenkreis,  so  wird  die 
Schwingungszahl  erhöht,  und  zwar  bei  kontinuierlicher  Zunahme 
der  Selbstinduktion  sprungweise.  Die  Entladungsröhre  kann  auch 
durch  eine  leuchtende  Bunsenflamme  ersetzt  werden.  Ähnliche 
akustische  Erscheinungen  an  Entladungsröhren  hat  schon  früher 
J.  Stabk  (Ann.  d.  Phys.  (4)  1,  432,  1900)  beobachtet  und  durch 
dite*^  Potentialschwankungen  erklärt,  die  bei  unstetigen  Entladungen 
in  verdünnten  Gasen  an  der  Kathode  auftreten.  E.  M.  H, 
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J.  K.  A.  Webtubim  Salomonson.  The  influence  of  Variation  of 
the  coDStant  ourrent  on  the  pitch  of  the  singing  arc.  Proo. 
Amsterdam  5,  311—321,  1902.    Yersl.  Amsterdam  1902,  381— 391t. 

Die  Tonhöhe  des  Duddbll  sehen  singenden  Lichtbogens  ent- 
spricht der  Wechselstromfrequenz  des  Kondensatorkreises,  hängt 
aber  nicht  allein  von  der  Selbstinduktion  und  der  Kapazität,  sondern 
auch  von  der  Stärke  des  konstanten  Stromes  ab.  Durch  Steigerung 
der  letzteren  konnte  die  Frequenz  bis  auf  268  000  erhöht  werden. 
Gemessen  wurden  die  Potentialdifferenzen  und  Stromintensitäten 
nach  der  Pbttbbbt sehen  Methode,  hieraus  die  Frequenz  berechnet 
und  für  das  hörbare  Gebiet  durch  akustische  Vergleichung  veri- 
fiziert. Den  Verlauf  der  Frequenzzunahme  mit  der  Intensitäts- 
steigerung des  Gleichstromes  gibt  die  empirische  Formel 

log  p  =^  a  -^  bJ 
wieder  (a  und  b  Konstanten,  p  Frequenz,  J  Intensität),  die  sich  den 
Versuchsergebnissen  gut  anpaßt,   ohne  jedoch  Extrapolation  zu  ge- 
statten.    E.  M.  H. 

K.  £.  Guthe.  The  singing  and  the  speaking  arc  lights.  S.-A. 
School  Science,  1902,  6  ß.f. 
Einige  praktische  Winke  zur  Einrichtung  des  Dudbbll  sehen 
und  Simon  sehen  Flammenbogens  für  Vorlesungs  versuche.  Wie  eine 
einfache  mathematische  Überlegung  zeigt,  kann  man  die  Tonhöhe 
des  ersteren  durch  Veränderung  der  Selbstinduktion  variieren,  was 
am  einfachsten  durch  Kuraschluß  verschieden  langer  Teile  d^r  In- 
duktionsspule geschieht  (elektrisches  Klavier).  E.  M*  IL 


A.  Masini.     Contribution  a  l'^tude  de  l'arc  chantant.     L'Elettricista, 
11,  233,  1902.     [Eclair  61ectr.  33,  310—312,  1902  t. 

In  den  Kondensatorkreis  eines  Düddell  sehen  Lichtbogens  ist 
der  Draht  eines  Sonometers  eingeschaltet;  der  Draht  schwingt 
zwischen  den  Schenkeln  eines  Hufeisenmagnetes  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  und  tönt  dann  am  lautesten,  wenn  seine  Eigenschwingung, 
die  durch  Veränderung  der  Länge  und  Tension  reguliert  werden 
kann,  der  Frequenz  des  Wechselstromes,  somit  der  Tonhöhe  des 
singenden  Lichtbogens,  entspricht.  Aus  den  Versuchen  folgt,  daß 
die  Frequenz  nicht  der  Formel  T  =  2  ä  '^LC  (L  Selbstinduktion, 
C  Kapazität)  entspricht,  sondern  die  Resultante  der  Zustände  des 
Haupt-  und  Nebenkreises  darstellt.  E,  M.  H. 
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W.  MiTKiBWiGz.   Verwendung  eines  Alaminiumkondensators  für  den 

singenden  Voltabogen.    J.  d.  russ.  phy8.-cliem.  Ges.  34,  229—232,  1902. 

[Journ.  de  Pliys.  (4)  2,  223,  1903  f. 

Eine  Aluminium-  zusammen   mit  zwei    Eisenplatten  in  7-  bis 

8proz.  Sodalösung  geben  einen   Kondensator  von  hoher  Kapazität 

(etwa    100  Mikrofarad),    der    zur    Erzeugung   des   Duddell  sehen 

Flammenbogens  sehr  geeignet  ist.  E,  M,  H, 
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Max  Wien.  Über  die  Empfindlichkeit  des  menschlichen  Ohres  für 
Töne  verschiedener  Höhe.  74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad 
1902.  [Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  4,  297—306,  1902  t.  [Phys.  ZS.  4,  69—74, 
1902  t. 
Verf.  prüfte  zunächst  die  Empfindlichkeit  des  Ohres  für  Töne 
von  verschiedener  Höhe.  Als  Maß  der  Empfindlichkeit  diente  die 
Beizschwelle,  der  die  Empfindlichkeit  umgekehrt  propoitional  ist. 
Die  Tonintensität  ist  definiert  als  die  Energie  der  Schallbewegnng, 
welche  durch  ein  Quadmtzentimeter  senkrecht  zur  Schallrichtung 
pro  Sekunde  hindurchtritt.  Zu  den  Versuchen  wurden  Telephone 
verwendet  Die  Exkursionen  der  Telephonplatten  sind  in  gewissen 
Grenzen  proportional  der  Stroraamplitude;  erst  bei  Schwingungs- 
zahlen über  1000  bewirken  die  Eigentöne  der  Platten  Komplikationen. 
Die  Empfindlichkeit  erwies  sich  als  relativ  sehr  gering  für  tiefe 
Töne.  Von  64  Schwingungen  bis  etwa  2000  steigt  sie  steil  an; 
sie  ist  am  größten  bei  700  bis  ungefähr  3000,  also  in  dem  Gebiete, 
wo  auch  die  wichtigsten  Töne  der  Sprache  liegen.  Jenseits  dieser 
Region  soll  die  Empfindlichkeit  wieder  abnehmen,  doch  ist  dieser 
Teil  der  vomVeif.  gegebenen  Kurve  sehr  viel  weniger  zuverlässig 
und  zwar  eben  wegen  des  Einflusses  der  höheren  Eigentöne.  — 
Das  Versuchsverfahren  läßt  sich  auch  sehr  bequem  zu  Gehör- 
prüfungen verwenden.  Bei  einem  und  demselben  Tone  ist  die 
Tonamplitude  proportional  der  Plattenamplitude  und  diese  pro- 
portional der  Stromintensität.  Man  kann  also  direkt  die  Empfind- 
lichkeit normaler  und  kranker  Ohren  vergleichen.  —  Zum  Zwecke 
der  Messung  der  absoluten  Empfindlichkeit  des  Ohres  wurde  die 
von  der  schwingenden  Platte  in  einer  bestimmten  Entfernung,  für 
die  der  Ton  eben  noch  hörbar  gemacht  war,  erzeugte  Tonintensität 
berechnet,  wobei  sich  Werte  ergaben,  die  mit  früheren  Messungen 
recht  gut  übereinstimmten.  Auch  hier  zeigte  sich  vor  allem  das 
Wachsen  der  Empfindlichkeit  mit  der  Tonhöhe  zwischen  etwa  200 
und  1000  Schwingungen.  JC  L.  Seh. 
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H.  ZwARDEMAKBB  und  F.  H.  Quix.     Schwellenwert  nnd  Tonhöhe. 
Arch.  f.  Physiol.  Suppl.-Bd.,  367—397,  1902  t. 

Zweck  der  Arbeit  war,  die  Amplitude  und  die  (relative) 
akustische  Energiemenge  zu  bestimmen,  die  jedem  Ton  der  Skala 
an  der  Hörschwelle  entspricht  Für  die  mittlere  Tonregion  (c — c'^) 
dienten  als  Tonquelle  Edelmann  sehe  Gabeln,  die,  um  Schallreflexion 
und  Interferenz  zu  vermeiden,  in  Wattehohlkugeln  eingeschlossen 
und  durch  ein  binaurales  Stethoskop  belauscht  wurden,  dessen 
Enden  15  cm  vom  „Tonzentrum"  (d.  i.  dem  Punkt  der  Gabelachse 
von  maximaler  Schallintensität)  entfenit  waren.  Die  Zeit  von  einer 
bestimmten,  unter  dem  Mikroskop  beobachteten  Anfangsamplitude 
bis  zum  Moment  der  Schwelle  wurde  mit  dem  Chronoskop  ge- 
messen; der  Schwellenwert  der  Amplitude  ergab  sich  dann  aus  der 

Stefanini  sehen  Extinktionsfoimel :  o*  =  Uoer^*  .  Der  entsprechende 

Energiewert   wurde   nach   der   (modifizierten)  Wbad sehen  Formel: 

hd^  E 
F'=  — — -a'  (6,  f7,  Z  =  Dimensionen   der  Gabel,  E  =  Youngs 

Stahlmodulns)  für  das  Zeitminimum,  das  zur  Perzeption  des  be- 
treffenden Tones  nötig  ist  (in  mittlerer  Lage  =  2  Schwingungen) 
berechnet  Femer  wurde  empirisch  eine  Oberfläche  gleicher  Schall- 
intensität ermittelt,  welche  mit  der  mit  einem  Radius  von  15  cm 
um  das  Tonzentrum  der  Gabel  beschriebenen  Kugelfläche  einen 
Punkt  gemeinsam  hat.  Aus  dieser  Fläche  nnd  dem  Lumen  des 
Hörrohrs  ergab  sich  endlich  der  Bruchteil  der  Totalmenge  aku- 
stischer Energie,  der  (innerhalb  zweier  Schwingungen)  auf  das 
Trommelfell  übertragen  wurde. 

Für  die  höheren  Oktaven  (c'  —  g^)  dienten  als  Tonquellen 
Edelmann  sehe  Orgel-  und  Galtonpfeifen.  Der  Druck  der  ein- 
strömenden Luft  wurde  durch  ein  empfindliches  Differentialmano- 
meter, das  sich  in  einer  der  Whbatstone  sehen  nachgebildeten 
Brücken  Verzweigung  befand,  das  pro  Zeiteinheit  durchströmende 
Luftquantnm  durch  ein  Anemometer  gemessen.  Der  hieraus  für 
das  betreffende  Zeitminimum  berechnete  Energie  wert  kann  nach 
Ratlbioh  der  ausgesendeten  Schall  menge  gleichgesetzt  werden. 
Die  Hörschwelle  wurde  mit  freiem  Ohr  aus  einer  Distanz  von 
27  ra  bestimmt.  Die  Werte  für  die  tiefsten  Töne  (c*^  — c;  Gabeln) 
wurden  ähnlich  wie  die  für  mittlere,  jedoch  ohne  Berücksichtigung 
der  Oberfläche  gleicher  Intensität  ermittelt.  Durch  Gleichselzung 
der  analogen  Energiewerte  {c^  der  mittleren  Gabeln  und  hohen 
Pfeifen,   c  der  tiefen  und  mittleren  Gabeln)  konnten  die  drei  Ver- 
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sachsreihen  zu  einer  kontinuierlichen  Reihe  aneinandergeschlossen 
und  gezeigt  werden,  daß  die  Empfindlichkeit  des  Ohres  von  c  ab 
allmählich  ansteigt,  zwischen  c^  und  g^  ihr  Maximum  erreicht  und 
dann  wieder  allmählich  abnimmt.  Unter  Heranziehung  des  von 
TOplbb  und  BoLTZMANN  gefundenen  absoluten  Reizminimums  (für 
181  Schwingungen)  wurden  die  relativen  Energiemengen  in  abso- 
lute umgerechnet  Die  gefundenen  Werte  zeigten  sich  mit  den 
von  Ratlbigh,  Wien  und  Wkad  angegebenen  der  Größenordnung 
nach  in  guter  Übereinstimmung.  E.  M.  H, 


Mabaoe.  Mesure  de  Tacuit^  auditive.  Sog.  Fran^.  de  Phys.,  Nr.  180, 
7—8,  1902  t.  BulL  Soc.  Fran§.  de  Phys.  1902,  56— ööf.  Joum.  de  Phys. 
(4)  1,  574—583,  1902  f. 

Verf.  eröitert  zunächst  die  Akumeter  von  Kimpfb,  Gaiffb 
und  d'Absonval.  Der  erstgenannte  Apparat  dient  zur  Intensitäts- 
messung von  Geräuschen,  die  durch  ein  gegen  einen  Ebenholzblock 
fallendes  Pendel  erzeugt  werden.  Die  beiden  anderen  bestehen 
in  der  Kombination  eines  Telephons  mit  einer  elektrischen  Gabel. 
Verf.  selbst  hat  fünf  Vokalsirenen,  die  von  einem  gemeinsamen 
Behälter  mit  Druckluft  gespeist  werden,  zu  einem  Apparat  zur 
Messung  der  Hörschärfe  für  Worte  vereinigt.  Da  hierbei  die 
Intensitäten  sich  verhalten  wie  die  Drucke,  so  läßt  sich  die  Fein- 
heit des  Gehörs  leicht  und  genau  bestimmen.  Es  mag  von  den 
Beobachtungsresultaten  des  Verf.  hervorgehoben  werden,  daß  die 
Hörschärfe   fiir   die    verschiedenen  Vokale   verschieden   sein   kann. 

KL.  Seh. 

V.  Hensen.  Das  Verhalten  des  Resonanzapparates  im  mensch- 
lichen Ohr.     Berl.  Ber.   1902,  904— 914  t. 

Eine  Sinuswellensirene  bewegt  sich  dicht  an  einer  kleinen 
Messingplatte  vorbei;  letztere  wird  durch  die  verdrängte  Luft  zu 
leisem  Tönen  gebracht.  Die  Rotationsgeschwindigkeit  wird  gleich- 
mäßig beschleunigt  (durch  Gewicht  und  Flaschenzug)  oder  gleich- 
mäßig verzögert  (durch  Anpressen  der  Hand  an  die  Scheibe).  Hier- 
durch erleiden  die  Schwingungen  eine  Phasenverschiebung,  die  bei 
gleicher  Beschleunigung  für  tiefe  Töne  stärker  ist  als  für  hohe. 
Bei  hinreichender  Beschleunigung  wird  der  Ton  unhörbar.  Ton- 
Btöße  werden  von  Resonatoren  nur  dann  summiert,  wenn  keine 
(oder  geringe)  Phasenverschiebung  vorhanden  ist.  Da  eine  Herab- 
setzung der  Zahl  der  snmmierbaren  Tonstöße  die  Tonstärke  deutlich 
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berabdrückt,  muß  auf  das  Vorhandensein  eines  Resonanzapparates 
im  Ohre  geschlossen  werden. 

Aus  der  minimalen  Beschleunigung,  welche  genügt,  um  den 
Ton  eben  zum  Verschwinden  zu  bringen,  läßt  sich  das  Resonanz- 
feld  des  Ohres  sowie  Helmholtz  scher  Resonatoren  bestimmen. 

Ein  einzelner  Tonstoß  wirkt  nicht  als  musikalischer  Ton, 
sondern  als  Knall,  was  sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Coati- 
schen  Membran  erklären  läßt.  Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Knall 
nicht  die  Schnecke,  sondern  andere  Labyrinthteile   erregt. 

E.  M.  H. 

L.  Hbbmann.     Über  Synthese  von  Vokalen.     Arch.  f.  d.  ges.  PbysioL 

91,  135—163,  1902  t. 

Eine  eiserne,  mit  systematisch  angebrachten  Löcherreihen  ver- 
sehene Sirenenscheibe  rotiert  dicht  vor  der  Polfläche  eines  Sibmbns- 
schen  Präzisionstelephones,  das  mit  einem  Hörtelephon  verbunden 
ist  Ist  der  Durchmesser  der  Löcher  gleich  der  Breite  der  Pol- 
fläche, so  nähert  sich  der  Induktionsverlauf  einer  Sinuskurve.  Der 
Winkelabstand  der  Löcher  ist  so  gewählt,  daß  bei  bestimmter 
Rotationsgeschwindigkeit  der  Formant  des  Vokals  entsteht,  während 
die  Höhe  der  Vokalnote  (des  Unterbrechungstones)  von  der  An- 
ordnung der  Lochgruppen  abhängt  Mit  dieser  „elektrischen  Sirene" 
können  die  Vokale  a  und  e  gut  hervorgebracht  werden.  Das 
Optimum  för  den  o-Formanten  liegt  bei  680  bis  800  Schwingungen, 
das  für  den  6 -Formanten  bei  2000  bis  2400.  Ob  das  Verhältnis 
zwischen  Formant  und  Vokalnote  harmonisch  oder  unharmonisch, 
ist  gleichgültig.  Es  ist  günstig,  wenn  die  Vokalperioden  möglichst 
mit  Formantenschwingungen  ausgefüllt,  aber  doch  deutlich  abge- 
grenzt sind.  Vorteilhaft,  wenn  auch  nicht  unerläßlich,  sind  „ana- 
periodische'^  Formantenschwingungen,  d.  h.  solche,  die  zur  Einzel- 
periode' in  festem  Verhältnis  stehen. 

Ähnlich  wie  mit  der  Hblmholtz  sehen  Doppelsirene  lassen  sich 
auch  aus  den  Differenztönen  zweier  elektrischer  Sirenenscheiben 
gute  Vokale  bilden.  E,  M,  H, 
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10.    Allgemeine  Theorie  des  Llchtids.     L  ^i   ^  2       ^? 

Knut  AngstbOh.     Das  mechanische   Äquivalent  def^iöhtaiBbei^    .       ,. 

Pliys.  Z8.  3,  257—259,  1902  t.     Astrophys.  Journ.  15,  223— 226,"l^6fi»— ! ^-'^ 

Die  Gesamtstrahlnng  einer  Hbfneb  sehen  Amylacetatlampe  in 
horizontaler  Richtung  auf  1  cm^  in  1  m  Entfernung  (1  Meterkerze) 

ist  von  Ttjmlibz  (diese  Ber.  45  [2],  17,  1889)  zu  U,8.10-«  ^^ 

SßC 

angegeben.  Den  Lichteffekt,  d.  h.  das  Verhältnis  der  nach  Absorp- 
tion der  ultraroten  Strahlen  im  Wasser  übrigbleibenden  Lichtstrahlen 
zur  Gesamtstrahlung  fand  Tümubz  zu  2,4  Proz.  Beide  Zahlen 
werden  von  ANasTBöM  nach  einwurfsfreieren  Methoden  wesentlich 
anders  gefunden.  Die  Gesamtstrahlung  wurde  mit  dem  vom  Verf. 
konstruierten  Eompensationspyrheliometer  bestimmt  Bei  der  Messung 
des  Lichteffektes  werden  nach  Herstellung  eines  Spektrums  die 
nicht  sichtbaren  Strahlen  abgeblendet  und  der  Rest  durch  eine 
Zylinderlinse  wieder  vereinigt.   Der  Verf.  findet  die  Gesamtstrahlung 

o .  coi 
zu  21,5 .  10^  — —  und  den  Lichteffekt  zu  0,90  Proz.    Das  mecha- 
sec 

nische  Äquivalent  der  Einheit  der  Beleuchtungsstärke  ist  danach 

0,009.21,5.10-«  =  0,194.10-«  ^^  oder  =  8,1  ^.    Diese  Zahl 

sec  sec 

kann  natürlich  nur  zur  Beurteilung  der  physiologischen  Empfindlich- 
keit des  Auges  dienen.  Eine  physikalische  Bedeutung  kommt  ihr 
nicht  zu.  Bst. 

V.  A.  Julius.  Der  Äther.  Vortrag,  gehalten  am  3.  April  1902  zu  Utrecht 
im  Ferienknrsus  für  Gymnasial-  and  Bealachollehrer.     Aus  dem  Hollän- 
dischen übersetzt  von  G.  Sibbbbt.     IY  und  52  8.     Leipzig,  Quandt  n. 
Händel,  1902. 
Li  gemeinverständlicher  Darstellung  werden  die  Anschauungen 
von  HuYOENS,  Fbesnbl,  Cauoht,  Fabaday,  Maxwell,  Lobd  Kblvin 
und  Lobbntz   über  die  Eigenschaften   des  Äthers  besprochen   und 
besonders  an  dem  Problem  der  Aberration,   sowie  den  Versuchen 
von   MiOHBLsoN   und    von   Mighelsok    und   Mobley   auseinander- 
gesetzt    Bst, 
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W.   M.   HicES.     On   the   Mighelbon  -  Mobley   Experiment  to   the 

Drift  of  the  Aether.     PhiL  Mag.  (6)  3,  9—42,  556,  1902  f.    Eep.  Brit. 

Ass.  Glasgow  562,  1901. 

Im    ersten   Teile    der   Abhandlung    sucht   Hiokb    die   strenge 

Theorie   abzuleiten,  die   dem  Interferenzversuohe   von   Mighslson- 

MoRLBT  zugrunde  liegt,  um  die  Frage  au  enteobeiden,  ob  der  Äther 

in  Ruhe  oder  in  Bewegung  ist,  wenn  sich  ein  schwerer  Körper  in 

ihm  bewegt.    Die  Theorie  beiücksichtigt  die  Veränderungen,  welche 

durch  dve  Reflexion  an  einer  bewegten  Oberfläche  hervorgebracht 

werden,  nätnlich: 

a)  die  Änderung,  welche  der  Reflexionswinkel  erfahrt, 
wenn  die  reflektierende  Oberfläche  sich  bewegt  (siehe  die 
Theorie  von  H.  A.  Loebntz); 

b)  die  Änderung,  welche  die  Wellenlänge  bei  der  Reflexion 
erfährt. 

Ebenso  ist  Rücksicht  genommen  auf  die  Änderung,  welche 
der  Inzidenzwinkel  erleidet,  wenn  sich  die  Lichtquelle  mit  dem 
Apparat  bewegt. 

Bei  der  Diskussion  der  Beobachtungsresultate  von  MioheEiBOn- 
MoBLET  zeigt  Dr.  Hiüks,  daß  die  von  diesen  Forschem  veröflent- 
lichten  Zahlen,  stati;  das  bekannte  NuUresaltat  zu  geben,  klar  einen 
Effekt  und  zwar  von  der  Art,  wie  er  erwartet  wurde,  erkennen 
lassen.  Man  darf  nämlich  nicht,  wie  Michelson  und  Moblbt  dies 
taten,  die  Beobaohtungsresultate  von  verschiedenen  Tagen  zusammen- 
fassen^ um  daraus  die  Mittelwerte  zu  bilden.  Insbesondere  würde 
es  bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Michelson  -  Mobley  not- 
wendig sein,  die  Fehler,  welche  von  Temperaturunderungen  her- 
rühren, zu  eliminieren. 

Ferner  behandelt  Hicks  die  Hypothese  von  Fitz  Gebalb- 
Loebktz.  Die  bekannteste  Erklärung  des  negativen  Resultates 
beim  Michelson  sehen  Interferenzversuche  ist  die  von  Fitz  Gebald 
und  LoBENTz,  daß  die  Bewegung  eines  festen  Körpers  im  Äther 
eine  geringe  Ausdehnung  senkrecht  zur  Richtung  der  Strömung 
oder  eine  Kontraktion  in  Richtung  der  Strömung  hervorruft.  Aus 
den  theoretischen  Erörterungen  von  Dr.  Hices  folgt  aber,  daß 
diese  Erklärung  ungeeignet  ist,  den  Nulleffekt  zu  erklären;  es 
müßte  im'  Gegenteil  die  Verschiebung  noch  vergrößert  werden. 
Um  die  erwartete  Verschiebung  der  Inferenzstreifen  aufiguheben, 
müßte  eine  Ausdehnung,  nicht  eine  Kontraktion  längs  der  Strömungs- 
linien  eintreten. 

Eine    passende    Modifikation    der  Versuche    von    Miohblsok- 
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MoRLBY  wurde  gestatten,  zu  eutscheiden,  ob  diese  Hypothese  oder 
die  von  Lakmok  und  Lobentz  richtig  ist;  ebenso  würde  man 
dann,  wenn  eine  solche  Eontraktion  vorhanden  ist,  ihren  Betrag 
messend  verfolgen  können.  St, 

WiLijAH  B.  Cabthbl.    The  Michblson-Moblsy  Experiment    Phil, 

Xag.  (6)  3,  555— &56,  1902  t. 

Gegen  obige  Arbeit  von  Hicks  wendet  sich  Cabtmbl  in  einer 
kurzen  Mitteilung.  Das  Glied  D^l  cos  a  in  der  Formel,  welche 
die  Verschiebung  der  Interferensatreifen  gibt: 

D  -^  c  cos  2a  +  D'l  cos  a 
A 

soll  keine  reale  Bedeutung  haben.     Ferner  muß  in  der  Formelt 

X  =  a  -f  5  cos  2  a  +  c  cos  a  —  d  sin  (a 

für  d  sin  »  geschrieben  werden  d  cos  a;  es  läßt  sich  leicht  zeigen, 
daß  dann  diese  Gleichung  in  die  gewöhnliche  allbekannte  übergeht, 

St. 

W.  M.  HiOKs.    The  Mighelson-Moblet  Experiment.    Phü.  Mag.  (6) 

3,  556,  1902  t. 

HiCKS  sucht  die  Angriffe  Cabtmels  zu  widerlegen,  namentlich 
jene,  welche  sich  gegen  das  Glied  D'|  cos  a  richten.  Er  gibt  zu, 
daß  d  sin  a  zu  ersetzen  ist  durch  d  cos  (X,  ohne  aber  die  Folgerungen, 
welche  Cabtmel  daraus  zieht,  anzuerkennen.  St. 


LoBD  Kelvin.    On  Ether  and  Gravitational  Matter  through  Infinite 
Space.   Note  on  the  possible  Density  of  the  luminiferous  medium, 
and   on  the  mechanical  value  of  a  cubic  kilometre   of  Sunlight, 
Phü.  Mag.  (6)  2,  161—177,  1901  f. 
Es  wird  die  Frage  nach  der  Natur  und  den  Eigenschaften  des 
Lichtäthers   (ob   derselbe   eine  Fortsetzung   unserer  eigenen  Atmo- 
sphäre ist  oder  nicht)  behandelt. 

1.  Absolute  Dichte  des  Lichtäthers  in  einem  beliebi- 
gen Raumteile.  Der  augenblickliche  Stand  der  Wissenschaft  ge- 
stattet keine  direkte  Beantwortung  der  Frage,  sondern  nur  die 
Aufstellung  einer  unteren  Grenze  der  Dichte  des  Lichtäthers  im 
interplanetaren  Raum  durch  Betrachtung  des  mechanischen  Wertes 
des  Sonnenlichtes  aus  PouxiiiiETS  Angaben  der  Sonnenstrahlung. 
Der  mechanische  Wert  der  Energie  (kinetischen  und  potentiellen) 
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1235 
in    1  ccm    in    der  Entfernung   der  Erde  von   der  Sonne   ist  ^  .^^^ 

412 
=  jTT^  cm-g.  Der  mechanische  Wert  eines  Eubikkilometers  Sonnen- 
licht ist  also  412  Meterkilogramm.  Der  Träger  dieser  Energie  ist 
der  Lichtäther.  Wenn  wir  die  Geschwindigkeiten  der  Schwingungs- 
bewegungen kenneu,  so  könnte  man  die  Dichte  des  Lichtäthers 
angeben  und  umgekehrt,  wenn  die  Dichte  des  Lichtäthers  bekannt 
ist,  so  könnte  man  den  durchschnittlichen  Betrag  der  Geschwindig- 
keit der  sich  bewegenden  Teilchen  bestimmen. 

Durch  die  Betrachtung  der  Natur  der  Bewegungen  der  Licht- 
wellen kann  man  eine  obere  Grenze  dieser  Geschwindigkeiten 
und  eine  untere  Grenze  fiir  den  Betrag  der  Materie  angeben. 
Denn:  Ist  v  die  größte  Schwingungsgeschwindigkeit  beim  Durch- 
gang durch  die  Nulllage,  V  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Lichtes,  Ä  die  Amplitude,  X  die  Wellenlänge,  so  gilt  für: 

linear  polarisiei-tes  Licht    ^  =  2n  y, 

zirkulär         „  „      —  =  2»  y;  (hier  ist  Ä  der  Kreisradius). 

Der  ganze  mechanische  Wert  (kinetisch  und  potentiell)  einer  linear- 
polarisierten Lichtwelle  ist  gleich  ^  •  Masse .  Quadrat  der  Geschwin- 
digkeit (  7^ .  p .  v*  j ;  für  eine  zirkulär  polarisierte  Welle  gilt  ähnlich 
Q*v\  und  für  elliptisch  polarisiertes  Licht  liegt  der  Betrag  zwischen 
nQ'^^  und  Q  .v^;  es  ist  also  die  obere  Grenze  des  mechanischen  Wertes 

W,  v^ 
der  Störung:  — - —    (^  =  981;   W=  Masse   eines  Volumens   des 

^.  ^  ..  ^        .       ,        .,.       W.v^         1235,46000 
Lichtathers  m  g);   mitmn: =  Q~Tmö — > 

„^       981.1235.46000      .  V  1  . 

W=  — ^^_  ^^^- -   -;  nimmt  man  -  =  n  =  ^,  so  ist 

^^981.1235.46000  ^,  ^  516.IO-20  g.    ^Iso    ergibt    sich  ftir 

die  Dichte  des  Äthers  (dieselbe  als  konstant  vorausgesetzt): 
5.10-18. 

2.  Gewicht  eines  Zylinders  des  Lichtäthers  von  un- 
endlicher Länge,   der  auf  der  Sonne  steht  (unter  der  Vor- 
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auflsetzung,  daß  die  Soone  still  steht  und  daß  der  Äther  von  der 
Sonne  nach  dem  Gesetze  der  Schwerkraft  angezogen  wird,  als  wäre 
er  schwere  Materie  von  der  Dichte  5 .  10~^®).  Querschnitt  des 
Zylinders  Iqcm.     Es  ergibt  sich  dafür  9,4. 10~^  Dynen. 

3.  F  sei  ein  Raumteil,  begrenzt  von  der  geschlossenen  Ober- 
fläche S;  schwere  Körper  seien  außerhalb  und  innerhalb  dieser 
Oberfläche.  M  sei  die  Summe  der  Massen  aller  Körper  innerhalb 
S.  Q  sei  die  mittlere  Dichte  der  ganzen  Masse  im  Volumen  F; 
dann  ist: 

M=qV. 

Ist  Q  der  Mittelwert  der  Komponente  der  Schwerkraft  in  der 
Richtung  der  Normalen  in  allen  Punkten  von  S 

QS=  ^nQV=  ^jr.M; 
ist  S  eine  Kugel  vom  Radius  r,  so  ist 

Für  r  wird  gesetzt:  r  =  150. 10«. 206. 10«=  3,09.10"  KUo- 
meter  (Entfernung,  in  der  ein  Stern  sein  müßte,  um  eine  Parallaxe 


(i^)"^"  ^^'''^- 


Für  M  wird  das  1000  Millionenfache  der  Sonnenmasse  gesetzt 
(Sonnenmasse  =  324 000 . Erdmasse).  Also  M  =  3,24.10"  Erd- 
massen.     Also: 

e  =  3,24.10"  (|g;i^y,=  1,37.10-",. 

Wenn  für  alle  Punkte  der  Kugeloberfläche  die  Komponente 
nach  dem  Radius  gleich  wäre,  so  würde  ihr  Betrag  gleich  sein 
1,37.10-^1^  (g  Wert  an  der  Erdoberfläche).  Die  unter  diesen 
Verhältnissen  in  einem  Jahre  erreichte  Geschwindigkeit  würde  sein 
4,32.10-«  km  in  der  Sekunde,  nach  5000000  Jahren  21,6km  in 
der  Sekunde,  nach  25000000  Jahren  108  km  in  der  Sekunde. 

In  mehreren  Tabellen  sind  die  bis  jetzt  durch  Beobachtung 
ermittelten  Werte  der  Eigengeschwindigkeit  der  Fixsterne  ermittelt 
und  zwar: 

a)  senkrecht  zur  Sehlinie  (dieselben  liegen  zwischen  3,4  km 
und  zwischen  118,5  km  in  der  Sekunde), 

b)  in  der  Richtung  der  Sehlinie  (zwischen  —  97  km  in  der 
Sekunde  und  +  95  km  in  der  Sekunde;  —  bedeutet  An- 
näherung; -f"  bedeutet  Entfernung). 

Eine  weitere  Tabelle  behandelt  die  entsprechenden  Verhältnisse 
bei  den  Doppelsternen.  St 
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ViOTOB  WbliiMAKn.    On  a  nninerioal  reiation  between  light  and 
gravitation«     AgtrophyB.  «Tonrn.  15,  282—286,  1902. 

Die  Ursache  der  Gravitation  sieht  der  Verf.  in  dorn  Druck 
des  interstellaren  Mediums  (Äther)  mit  einer  Wirkung,  ähnlich  dem 
Gasdruck.  Von  dieser  Vorstellung  ausgehend,  sucht  WiblIiHann 
eine  numerische  Beziehung  zwischen  Licht  und  Schwerkraft  auf- 
zustellen, welche  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Kräften 
eiläutem  soll. 

Es  sei  do  das  Symbol  der  „relativen  Dichte"  des  interstellaren 
Mediums,  also  der  Masse  Äther,  welche  in  der  Zeiteinheit  die 
Flächeneinheit  trifft,  und  V  die  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Teile 
dieser  Masse;  dann  können  wir  das  Newton  sehe  Gesetz  schreiben: 

JSl  =• — —  (Gauss  sehe  Konstante  k  =  do  F*).     Ist  der  angezogene 

Körper  nicht  in  Ruhe,  sondern   bewegt  er  sich  gegen   den   an- 

ziehenden  mit  der  radialen  Gesohwindigkeitekomponente  -x-,  so  wird 

obige  Formel: 

Wegen  des  sehr  kleinen  Wertes  von  ^  können  wir  für 
-j-  den   Wert  setzen,   der   aus   Newtons   Anziehungsgesetz   folgt, 

(*C 

also  — 7  =  — ;   dann  wird  X=  —  (1  —  ^— )  • 
dt        r  r*  \  V  rj 

Alle  Größen  werden  in  Gauss  sehen  Einheiten  gemessen.  Nehmen 

wir  nun  einen  imaginären  Planeten  in  der  Entfernung  r  =  fc  und 

setzen  wir  für  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Vakuum  V  =  173,492, 

so  ergibt  sich  als  „Faktor  der  Gravitation**: 

f  =  (l  -  ^)^^^=  0,98280755, 

die  komplementäre  Größe: 

iT  =  1  -  (l  -  ^\^^=  0,01719245, 

während  die  Gauss  sehe  Konstante  beträgt:  k  =  0,017  20210.  Die 
Differenz  &  —  J?  =  ^äj  =  0,00000965  würde  einer  Ungenauigkeit 
von  0",00497  in  der  Sonnenparallaxe  oder  einer  Ungenauigkeit  von 
169  km  in  der  Lichtgeschwindigkeit  entsprechen, 

Satz:  „In  der  Entfernung  k  ist  der  Gravitationsfaktor 
gleich  dem  Komplement  der  GAüssschen  Konstante  h.^ 
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IL   Eine  andere  Formel  ist  von  der  beschränkenden  Bedingung 
r  ^=^  h  anabhängig.     Wir  nehmen   statt  der  radialen   Komponente 

der  Geschwindigkeit  die  Größe  — ;  dann  folgt  aus  ^-  =  -^ 


dV 


dt 


(l  -SS)  =  l  -*  oder  7=       •      ;  ■ 

\  dt  kV/  1  _  ^1  —  fc 

Hieraus  berechnet  sich  die  Lichtgeschwindigkeit  aus  der  Gauss- 
schen  Konstante  k  zu  173,394  in  GAUSSSchen  Einheiten  statt  173,492 
nach  Hajiknb6S.  ^      St 

EooN  R.  V.  Oppolzbe.      Erdbewegung   und    Äther.     Wien.  Ber.   111 
[2  a],  244—254,  1902.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  898—907,  1902. 

Im  Jahre  1845  schrieb  Dopplbb  eine  Abhandlung:  „Über 
eine  bei  jeder  Rotation  des  Fortpflanzungsraittels  sich  einstellende 
Ablenkung  der  Licht-  und  Schallstrahlen^  (B(^hm.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
Neue  Folge  5,  419,  1845).  Diese  Ablenkung  nennt  Dopplbb  die 
rotatorische  Ablenkung  oder  rotatorische  Brechung.  Dieselbe  be- 
trägt Q  =  Sl  cos  8t 


z=  £1  ~  cos 
c 


d  [y cos^js-j- 2 1 —  cos  js  )' 


Hierbei  ist  Sl  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  a  der  Erd- 
radius, c  die  Lichtgeschwindigkeit,  d  die  Deklination,  xr  die  Zenit- 
distanz, H  die  Höhe  der  Ätherhülle. 

Nach  dieser  Formel  berechnet  Oppolzbb  für  £  =  300  km  für 
verschiedene  Zenitdistanzen  a  die  zugehörigen  Werte  von  Q  (für 
Aquatorsterne).     Es  ist  z.  B.: 


o'> 

0",015 


50® 
0",023 


80« 
0",058 


82«  840 

0",064|  0",071 


86® 
0",079 


88» 
0".088 


90* 
0",098 


Derartige  Korrektionen  können  sehr  gut  in  den  heutigen  Be-^ 
obachtungen  stecken ,  ohne  bemerkt  zu  werden ;  in  isr  =  80^  er- 
reichen ^eselben  aber  schon  gerade  einen  Betrag,  dessen  Ermitte- 
lung nicht  unmöglich  erscheint,  wenn  eine  Beobachtungsreihe 
eigens  fiir  diese  Frage  passend  angestellt  würde.  Jedenfalls  gestatten 
unsere  heutigen  MeBmethoden  mit  Sicherheit  die  Frage  zu  beant- 
worten —  nach  Oppolzbb  — ,  ob  der  Äther  ttöch-  bis  mehrere 
100  km  über  der  Erdoberfläche  mitgenommen  wird,  wenn  wir  von 
den  Theorien  der  Aberration  ganz  absehen  und  nur  die.  Dopplbb- 
Bohen  Gedanken  verwerten. 
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Die  ErscheiDung  der  „rotatorischen  Brechung^  müßte  manche 
wahrnehmbare  Wirkung  an  den  Phänomenen  der  Himmelskörper 
zeigen.  Der  Schattenkegel  des  Jupiter  müßte  merklich  verschoben 
werden,  so  daß  die  Verfinsterungen  der  Satelliten  eine  halbe  Minute 
verspätet  eintreten. 

Mit  größter  Wahrscheinlichkeit  muß  die  „rotatorische  Ab- 
lenkung" im  Laboratorium  verifiziert  werden  können.  Wird  eine 
zylindrische  Scheibe  einer  durchsichtigen  Substanz  (ßrechungs- 
exponent  ^,  Durchmesser  2r)  um  ihre  Achse  in  Rotation  versetzt, 
daß  die  Winkelgeschwindigkeit  a"  =  360.60.60  N  (N  Anzahl  der 
Touren  pro  Sekunde),  so  ergibt  sich  für  die  rotatorische  Ablenkung 
nach  der  obigen  Betrachtung 

p"  =  ©i  =  o^  =  2r  ^fi  =  0,00 432. 2r^JV; 

wenn   der  Äther  mit  der  Scheibe   vollständig  mitrotiert.     Nehmen 
wir  eine  Glasscheibe  (2  r  =  1  m,  ^  =  30),  so  ist  für 
Flint      (ft  =  1,74)  q"  ==  0",226, 
Crown  (V  =  1,60)  q"  =  0",207. 
Denkt   man   sich  das  Verhältnis  von  Materie   und  Äther  wie 
Fbesnel,  so  ergibt  sich  für 

Flint:       9"  =  0",151, 

Crown:    p"  =  0",126.  St. 

H.  A.  LoRENTZ.    The  intensity  of  radiation  and  the  motion  of  the 
earth.     Proc.  Amsterdam  4,    678  —  681,   1902.     Versl.  Amsterdam   1902, 
804  —  808. 
Im  Jahre  1854  hat  Fizeau  die  Bemerkung  mitgeteilt,  daß  bei 
der  Annahme  ruhenden  Äthers  die  Intensität  einer  irdischen  Licht- 
quelle  in  und  entgegengesetzt  der  Erdbewegung  verschieden   sein 
könnte,   und  hat  den  Vorschlag  zur  Messung  dieses  Unterschiedes 
mit  Thermoelementen   gemacht.     Lobbntz  folgert  jetzt   aus  seiner 
Theorie,   daß   der  Betrag   der  von  einem  schwarzen  Körper  absor- 
bierten Energie  unabhängig  von  der  Erdbewegung  ist,  das  Fizbau- 
scbe  Experiment  also  ein  negatives  Resultat  ergeben  muß.     DsL 

H.  A.  LoBENTZ.    La  th^orie  de  Taberration  de  Stokes  dans  Phypo- 

th^se   d'un    ^ther   qui   n'a  pas  partout  la   m^me   density.     Arch. 

NöerL  (2)  7,  81—87,  1902. 

Die  Aberrationstheorie  von  Stokes  setzt  voraus,  daß  die  Erde 

bei  ihrer  jährlichen  Bewegung  den  Äther  mitführt,  so  daß  an  der 

Oberfläche    keine   relative   Bewegung   stattfindet  und   daß   zugleich 
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die  Bewegung  des  Äthers  ein  Geschwindigkeitspotential  besitze. 
LoBBNTZ  hat  darauf  gezeigt,  daß  diese  beiden  Annahmen  unver- 
einbar sind,  hat  dabei  freilich  eiheii  Äther  von  konstanter  Dichte 
vorausgesetzt  Hier  veröffentlicht  Lokentz  eine  ihm  von  Herrn 
Planok  zugegangene  Mitteilung,  worin  gezeigt  wird,  daß  die 
STOKESsche  Theorie  zu  halten  ist  bei  der  Voraussetzung,  daß  der 
Äther  unter  dem  Einfluß  der  Schwere  seine  Dichte  ändert.  Es 
wird  angenommen,  daß  der  Äther  der  Gravitation  unterliegt  und 
dem  BoYLE sehen  Gesetz  folgt  Dann  zeigt  sich,  daß  eine  wirbel- 
lose Bewegung  möglich  ist,  bei  welcher  an  der  Erdoberfläche  ein 
Gleiten  zwar  stets  vorhanden,  aber  sehr  klein  ist,  wenn  die  Ver- 
dichtung sehr  groß  wird.  Soll  durch  das  Gleiten  die  Aberrations- 
konstante um  weniger  als  1/2  Proz.  geändert  werden,  so  muß  die 
Verdichtung  größer  als  e^^  sein.  Um  die  SxOKBSSche  Theorie  auf- 
recht zu  halten,  muß  dann  weiter  die  Annahme  hinzugefugt  werden, 
daß  die  Lichtgeschwindigkeit  von  der  Verdichtung  unabhängig  ist. 

Dst. 

LoBD  Ratleioh.   Is  Rotatory  Polarization  influenced  by  the  Earth's 
Motion?     Phü.  Mag.  (6)  4,  215—220,  1902. 

Von  LoBENTZ  ist  in  seinem  „Versuch  einer  Theorie  u.  s.  w." 
(Leiden  1895,  119)  abgeleitet,  daß  möglicherweise  ein  nachweis- 
barer Einfluß  der  Erdbewegung  auf  die  Rotation  der  Polarisations- 
ebene  von  der  Ordnung  10~*  übrig  bleibt.  Labmob  hat  dieses  be- 
stritten. Raylbioh  hat  den  Versuch  ausgeführt  unter  Benutzung 
von  fünf  kostbaren,  rechtsdrehenden  Quarzplatten  von  je  50mm 
Dicke,  so  daß  die  Gesamtdrehung  fQr  Natriumlicht  etwa  5500^  be- 
trägt. Unter  Anwendung  spektraler  Zerlegung  wurde  die  Drehung 
für  das  gelbe  Licht  einer  Heliumröhre  untersucht  Sämtliche 
Apparate  befanden  sich  auf  einem  starken,  drehbaren  Brett,  so  daß 
die  Orientierung  des  Apparates  leicht  und  ohne  Störung  von  der 
Richtung  West -Ost  (E)  in  der  Richtung  Ost -West  (TT)  geändert 
werden  konnte. 

Die  Differenzen  der  Ablesungen  E — W  am  Mittage  waren 
in  Graden: 


Datum 

Ä— w 

17. 
18. 
19. 

Juni    .    .    . 

n           .     •      • 
»           ... 

—  0,05 
+  0,04 

Mittel 


+  0,007 
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KoDtrollbeobachtangen  wurden  um  6^  aDgestelit  Zu  keiner 
Stande  erreichte  die  Differenz  V3o^  d*  h-  \^ioooeo  ^'^  ganzen  Drehung. 
Ein  Einfluß  der  ersten  Ordnung  ist  demnach  nicht  vorhanden. 

P.  Z. 

Lonn  Batlbigh.  Does  Motion  through  the  Aether  cause  Double 
Refraction?  FhiL  ICag.  (6)  4,  678—683,  1902. 
Katlsioh  meinte  daß  eine  Deformation,  wie  sie  nach  Lobbntz 
und  Fitzobhald  zur  Erklärung  des  negativen  Resultates  des 
MiOHBLSON-MoBiiET sehen  Versuches  notwendig  ist,  sich  bei  der 
Bewegung  einer  Substanz  durch  den  Äther  in  einer  Doppelbrechung 
bemerkbar  machen  könne.  Dasselbe  drehbare  Brett,  welches  in 
einer  analogen  Untersuchung  angewendet  wurde  (Phil.  Mag.  (6)  4, 
215—220,  1902),  ist  hier  benutzt  Das  Licht  eines  Ealkbrenners 
im  Sanerstoffgeblilse  passiert  eine  Linse,  welche  ein  Bild  der  Licht- 
quelle auf  dem  Analysator  entwirft,  den  Polarisator,  mit  der 
Schwingungsebene  unter  45®  mit  der  Horizontalen,  einen  an  den  Enden 
leicht  belasteten,  in  der  Mitte  unterstützten,  horizontalen  Glasstreifen, 
die  zu  untersuchende  Substanz,  den  Analysator,  schließlich  ein  kleines 
Opernglas,  das  ^uf  den  Glasstreifen  eingestellt  war.  Eine  etwa 
eintretende  Doppelbrechung  wird  sich  in  einer  Verschiebung  des 
im  Glasstreifen  lokalisierten  dunkeln  Bandes  kund  geben.  Unter- 
sucht wurden  Schwefelkohlenstoff  und  Wasser  in  Röhren  von  76 
resp.  73,5  cm.  Die  Empfindlichkeit  des  Verfahrens  wurde  nach 
zwei  Methoden  geschätzt;  es  konnte  noch  gerade  eine  Verzögerung 

A  / 
von  ^/6000  beobachtet  werden.    Die  Doppelbrechung,  welche  be- 
obachtbar wäre,   ausgedrückt  als  Bruchteil  der   ganzen   Brechung, 
ist  1 . 2  V  10-10. 

Beobachtungen,  abwechselnd  in  der  Richtung  West- Ost  und 
Nord -Süd,  mittags  und  um  6^  angestellt,  ließen  keine  Doppel- 
brechung erkennen. 

Auch  mit  einer  Reihe  von  6  mm  dicken  Glasplatten ,  deren 
Gesamtdicke  110  mm  betrug,  war  kein  Effekt  zu  sehen.  Die  Emp« 
findlichkeit  war  bei  Glas  jedoch  28  mal  geringer.  Man  kann  schließen, 
daß  in  keinem  Falle  ein  Effekt  zweiter  Ordnung,  d.  h.  vergleichbar 
mit  10"*  der  gewöhnlichen  Brechung  existiert.  P.  Z. 


R.  Wachsmuth  und  O.  Schönrock.  Beiträge  zu  einer  Wieder- 
holung des  Mascabt  sehen  Versuches.  Verh.  D.  Phys.  Ges.  4,  188—188, 
1902  t. 
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Die  Frage,  ob  der  Äther  raht  oder  an  der  Erdbewegung  teil- 
nimmt, hat  Masgart  dadurch  zu  lösen  versucht,  daß  er  prüfte,  ob 
die  Drehung  der  Polarisatioosebene  des  Lichtes  in  Quarzplatten 
eine  Änderung  zeigt,  je  nachdem  mau  linear  polarisiertes  Licht 
durch  einen  Quarz  in  Richtung  der  Erdbewegung  oder  gegen  diese 
hindurchschickt.     Er    leitete    ab,   daß   eine   Änderung    von    etwa 

2  •  ..^^^^  des  Drehnngswertes  eintreten  müsse,  wenn  der  Lichtäther 

an  der  Erdbewegung  nicht  teilnimmt. 

Dieser  Versuch  bedarf  einer  Wiederholung.     Denn 

1.  Die  Versüchsanordnung  Maboabts  enthält  Fehlerquellen, 
die  sich  heutzutage  vermeiden  lassen.  Selbst  beim. empfind- 
lichsten Versoche  von  Masoabt  düh,  die  erwartete  Änderung 
nahezu  mit  der  Fehlergrenze  zusammen. 

2.  Mascabt  hatte  recht  dicke  Quarzplatten  benutzt,  um  die 
Empfindlichkeit  der  Methode  zu  erhöhen.  An  Steile  sehr 
dicker,  wohl  kaum  rein  erhältlicher  Quarxe  sind  vorteilhafter 
dünnere,  nur  etwa  1  bis  3  cm  dicke,  aber  reine  Quarzplatten 
zu  benutzen. 

3.  Überschreiten   die  zu    beobachtenden   Drehungsdifferenzen 

inoofW^  ^®*  Drehungs wertes,  so  sind  sie  mittels  der  Halb- 
schatten-Polarisationsmethode mit  Sicherheit   nachweisbar. 


J.  Laricob.  On  the  Infiuence  of  Convection  on  Optical  Rotatoiy 
PoUirisation.  Phü.  Mag.  (6)  4,  367—370,  1902. 
Labmob  hat  („Ether  and  Matter^,  p.  219)  die  Anmcht  Lobbktzs 
kritisiert,  daß  die  Erdbewegung  wohl  einen  nachweisbaren  Einfinß 
erster  Ordnung  auf  die  Drehung  der  Polarisationsebene  haben  kann, 
"wenn  nicht  durch  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  einigen  Kon- 
stanten zwei  Olieder  in  dem  Ausdrucke  för  diese  Drehung  sich 
aufheben.  Lobbntz  hat  [Versl.  K.  Ak.  van  Wet  {Afd.  Nat.) 
1901/1902,  793—804]  seine  Meinung  dieser  Kritik  Labmobs 
gegenüber  verteidigt  und  nachgewiesen,  daß  das  Resultat  Labmobs 
auf  einem  Fehler  beruht.  In  der  jetzigen  Arbeit  stimmt  Labmob 
dem  Resultate  Lobentzs  gänzlich  bei.  P.  Z. 


J.  Walkeb.    The  Differential  Equaüon  of  Fbesnbl's  Polarisation- 
vector  with    an  Extension   to  the  Gase  of  Active  Media.     Proc 
Boy.  Soc.  London  70,  37—43,  1902. 
Die  von  Voigt  (Kompendium  der  theoretischen  Physik,  Bd.  2, 
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V.  Teil,  §§.  6,  7)  benutzte  Methode  zur  Ableitung  der  allgemeinen 
Differentialgleichungen  für  das  Verhalten  des  Polarisations^ektors 
in  isotropen  Körpern  wird  ausgedehnt  auf  kristallinische  Medien, 
weiter,  obgleich  nicht  ohne  eine  weitere  Hypothese,  auf  Eüristalle, 
welche  die  natürliche  Drehung  der  Polarisationsebene  zeigen,  schließ- 
lich auf  magnetisch  aktive  Substanzen  mit  Hilfe  einer  Verallgemeine- 
rung des  FfiESNBL  sehen  Theorems.  P.  Z. 


M.  Planck.  Zur  elektromagnetischen  Theorie  der  Dispersion  in 
isotropen  Nichtleitern.     Beil.  Ber.  1902,  470—494. 

Die  Theorie  der  Dispersion  wird  auf  Grund  folgender  Voraus- 
setzungen entwickelt  Die  Moleküle  des  Nichtleiters  sind  alle  gleich- 
artig und  können  als  elektromagnetische  Resonatoren  mit  bestimmter 
Eigenperiode  und  kleiner  Dämpfung  betrachtet  werden.  Der  Ab- 
stand zweier  Moleküle  ist  groß  gegen  die  Lineardimensionen  eines 
einzelnen. 

Zu  der  einfallenden  elektromagnetischen  Störung,  wie  sie  im  freien 
Vakuum  verlaufen  würde,  treten  in  dem  Raum  zwischen  den  Mole- 
külen die  Kugelwellen,  welche  von  den  elektrischen  Schwingungen 
der  Moleküle  ausgehen.  Von  der  so  entstehenden  elektrischen  Feld- 
stärke ist  zu  unterscheiden  die  ein  Molekül  erregende  elektrische 
Krafl,  welche  man  erhält,  wenn  man  in  dem  Ausdruck  fiir  die  Feld- 
stärke den  von  dem  erregten  Molekül  selbst  herrührenden  Term 
fortläßt.  Diese  wird  in  die  für  das  elektrische  Moment  geltende 
Schwingungsgleichung  eingeführt,  zu  welcher  noch  die  Feld- 
gleichungen hinzukommen.  Dann  wird  ein  Integral  aufgestellt, 
welchem  die  Ausdrücke  für  den  Brechungsexponenten  und  den  Ex- 
tinktionskoefüzienten  der  Wellenamplitude  entnommen  werden.  Die 
in  diesen  Ausdrücken  enthaltenen  Figenkonstanten  der  Substanz  sind 
nach  den  einfachen  Grundannahmen  nur  drei,  die  Anzahl  der  Mole- 
küle in  der  Volumeinheit,  Frequenz  der  Eigenperiode  eines  Mole- 
küls und  logarithmisches  Dekrement  seiner  Schwingungen.  Aus 
den  Formeln  wird  das  ganze  Gebiet  der  normalen  und  anomalen 
Dispersion  (für  den  Fall  einer  einzigen  Eigenperiode)  interpretiert. 
Aus  einer  Darstellung  der  Kettblee  sehen  Messungen  an  Wasser- 
stoff durch  eine  Näherungsformel  von  Lobbntz  wird  der  Wert  des 
logarithmischen  Dekrements  der  in  einem  Wasserstoffmolekül  von 
O'*  C.  stattfindenden  optischen  Schwingungen  zu  7,3 .  10""^  berechnet, 
eine  Zahl,  die  auch  für  die  Emission  und  Absorption  von  Wärme- 
strahlen Bedeutung  hat.  Der  Extinktionskoeffizient  im  Gebiet  nor- 
maler Dispersion  ergibt  sich  nach  der  Theorie   direkt  proportional 
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der  Molekülzahl  und  somit  der  Oasdicbte.  Der  Streifen  metallischer 
Absorption  schlieiit  die  Wellenlänge  der  Eigenschwingung  der 
Moleküle  ein,  doch  so,  daß  diese  nicht  in  der  Mitte  liegt,  sondern 
weiter  nach  der  Seite  der  kürzeren  Wellen  hin.  Mit  zunehmender 
Dichtigkeit  verbreitert  sich  der  Streifen,  und  zwar  unbegrenzt  und 
nach  der  Seite  der  längeren  Welle  hin  schneller  als  nach  der  ent- 
gegengesetzten.    Dst. 

Fbitz  HabbnOhbl.  Über  die  Grundgleichungen  der  elektromagne- 
tischen Lichttheorie  für  bewegte  Körper.  Wien.  Anz.  1902,  312. 
Wien.  Ber.  111  [2  a],  1525—1648,  1902. 

Die  Gleichungen  des  elektromagnetischen  Feldes  in  bewegten 
Körpern  werden  ohne  Annahme  von  Ionen  abgeleitet.  Es  wird 
vorausgesetzt,  daß  der  Äther  des  freien  Weltenraumes  die  Materie 
durchdringt  und  an  ihrer  Bewegung  nicht  teilnimmt,  daß  aber  die 
Veränderung  des  Äthers,  welche  die  Materie  bei  den  elektrischen 
Erscheinungen  durch  ihre  Wirkung  auf  den  Äther  bedingt,  mit  der 
Materie  fortschreitet  Der  Verf.  erhält  ein  System  von  Gleichungen, 
das  bis  auf  vernachlässigte  Größen  höherer  Ordnung  mit  den 
Gleichungen  übereinstimmt,  welche  H.  A.  Losentz  aus  der  lonen- 
theorie  abgeleitet  hat.  St 

M.  Planck,    über  die  Natur  des  weißen  Lichtes.    Ann.  d.  Phys.  (4) 

7,  390—400,  1902. 

Über  die  Natur  des  weißen  Lichtes  stehen  einander  zwei  An- 
sichten gegenüber,  die  von  Gouy  (derselbe  sieht  die  Welle  des 
weißen  Lichtes  als  zusammengesetzt  an  ans  lauter  absolut  regel- 
mäßigen, einfach  periodischen  Schwingungen  von  konstanter 
Schwingungszahl,  Amplitude  und  Phase)  und  die  von  Cabvallo 
(da  die  durch  das  Beugungsgitter  getrennten  Komponenten  des 
weißen  Lichtes  durchaus  nicht  miteinander  interferenzfähig  sind, 
so  können  sie  auch  nicht  als  regelmäßige  Sinusschwingungen  an- 
gesehen werden). 

Die  Darstellung  des  Lichtvektors  in  einem  bestimmten  Punkte 
eines  weißen,  geradlinig  polarisierten  Lichtstrahles  als  Funktion  der 
Zeit  durch  eine  FouBisasche  Reihe  von  einfach  harmonischen 
Schwingungen  ist  eine  immer  mögliche,  rein  mathematische  Ope- 
ration; ungerechtfertigt  jedoch  ist  die  Annahme,  daß,  wenn  eine 
solche  Zerlegung  statthaft  wäre,  dann  durch  das  Zusammenwirken 
von  Partialschwingungen  mit  hinreichend  benachbarten  Schwingungs- 
zahlen sichtbare  Interferenzerscheinungen  entstehen  müßten. 
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Die  tatsachUche,  von  Ca&tallo  in  den  Vordergrund  gestellte 
Unmöglichkeit  jeglicher  Interferenz  zwischen  benachbarten  Farben 
des  Spektrums  beruht  nicht  auf  einer  besonderen  ^komplizierten 
Eigenschaft  der  Elemente  des  Lichtes,  der  Partialschwingungen, 
sondern  lediglich  auf  der  unregelmäßigen  Anordnung  dieser  an  sich 
absolut  ein&chen  Elemente. 

Zusammenfassend  beantwortet  Planck  die  Frage  nach  der 
Natur  des  weißen  Lichtes  folgendermaßen.  Normales  weißes  Licht 
Yon  konstanter  Intensität  ist  vollstiindig  definiert: 

1.  Durch  die  Verteilung  der  Energie  auf  die  verschiedenen 
Gebiete  des  Spektrums. 

2.  Durch  den  Satz,  daß  innerhalb  eines  schmalen  Spektral- 
gebietes, in  welchem  die  Energieverteilung  als  gleichmäßig 
angesehen  werden  kann,  die  Energien  (Quadrate  der 
Amplituden)  und  die  Phasenkonstanten  der  einzelnen  ein* 
fach  periodischen  Partialschwingungen,  in  welche  der  Licht- 
vektor zerlegt  werden  kann,  absolut  unregeLodäßig,  im 
Sinne    der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,    angeordnet   sind. 

Diese  beiden  Sätze  lassen  sich  in  einen  einzigen  zusammen- 
fassen. Wendet  man  den  Satz  2,  der  f^r  einen  schmalen  Spektral- 
bezirk ausgesprochen  ist,  auf  das  ganze  Spektrum  an,  so  läßt  sich 
aus  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  eine  ganz  bestimmte 
Energie  Verteilung  im  Spektrum  als  die  wahrscheinlichste  ableiten, 
und  diese  Energieverteilung  ist  nach  den  neuesten  und  genauesten 
Spektralmessungen  von  Pasghbk,  Lummsb  und  Pbinoshbih,  Rübbns 
nnd  KüSLBAUM  gerade  diejenige,  welche  im  normalen  weißen  Licht 
wirklich  stattfindet.  St. 


Reginalb    A.   Fbssbnden.     Velocity   of  light   in    an   electrostatic 
field.     Science  (N.  S.)  16,  474,  1902  t. 

In  einer  Abhandlung:  „Determination  of  the  electric  and 
magnetic  quantities"  (Phys.  Rev.  10,  1—33,  83 — 115,  1900;  diese 
Ber.  56  [2],  355—356,  1900)  zeigte  der  Verf.,  daß  die  Geschwin- 
digkeit des  Lichtes  in  einem  elektrischen  Felde  beschleunigt  werden 
müsse.  Vorläufige  Experimente  lassen  erkennen,  daß  dies  der 
Fall  ist,  obwohl  die  tatsächlich  beobachtete  Geschwindigkeit  nur 
80  Proz.  von  der  in  jener  Abhandlung  berechneten  beträgt.  Mit 
verbesserten  Apparaten  hofil  Fbssbkbbn  genauere  Messungen  an- 
stellen zu  können.  SL 
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A.  Eobn  und  E.  StOokl.  Studien  zur  Theorie  derLicbtersoheinungen. 

I.  Das  ZBBMANSche  Phänomen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  312—325, 1902. 

IL  Die  Drehung  der  Polarisationsebene  im  magnetischen  Felde. 

Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1138—1148,  1902. 
I.  Die  Erklärung  der  raagneto  -  optischen  Phänomene,  die  hier 
versucht  wird,  geht  auf  die  in  den  Fab ad at-Maxwbll  sehen  Ideen, 
ganz  besonders  in  MaxweIiLS  großem  Werke  immer  wieder  auf- 
tauchende Vorstellung  zurück,  daß  an  einem  magnetischen  Teilchen 
etwas  wie  eine  Rotation  um  seine  Achse  mit  einer  dem  Momente 
proportionalen  Rotationsgeschwindigkeit  vor  sich  geht.  £s  gelingt, 
mit  Hilfe  dieser  FABADAY-MAXWELii  sehen  Hypothese  nachzuweisen, 
daß  magnetiscbe  Teilchen  um  ihre  Achsen  Rotationen  ausführen, 
deren  Geschwindigkeiten  ihren  bezw.  Momenten  proportional  sind, 
und  die  Zbbman  sehen  Doublets  und  Triplets  ans  den  Formeln  der 
Maxwbll  sehen  Theorie  abzuleiten. 

Es  wird  weiter  gezeigt,  daß  auf  Grund  der  hydrodyna- 
mischen Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen  diese  Fabadat- 
MAXWBLLsche  Annahme  ihrer  Eigenschaft  als  einer  völlig  neu  zu 
den  Formeln  der  Maxwbll  sehen  Theorie  hinzuzunehmenden  Hypo- 
these entkleidet  werden  kann  und  eine  rein  mechanische  Deutung 
zuläßt  Jedes  mit  außerordentlich  großer  Geschwindigkeit  rotierende 
Teilchen  ist  infolge  der  universellen  Pulsationen,  welche  man  als 
die  Ursache  der  Gravitation  auffassen  kann,  auch  ein  magnetisches 
Teilchen,  dessen  Achse  mit  der  Rotationsachse  zusammenfällt  und 
dessen  Moment  der  Rotationsgeschwindigkeit  proportional  ist  Die 
in  dem  dielektrischen  Medium  eingelagerten  Teilchen  werden  mit 
Rotationen  begabt  sein,  deren  Achsen  im  allgemeinen  ganz  unge- 
ordnet liegen,  d.  h.  wir  haben  in  dem  Dielektrikum  eingelagerte 
magnetische  Teilchen,  die  um  ihre  Achsen  Rotationen  ausführen, 
und  diese  Achsen  sind  im  allgemeinen  ungeordnet.  Ist  aber  ein 
magnetisches  Feld  vorhanden,  so  werden  die  Achsen  gerichtet  und 
man  gelangt  so  zu  einer  rein  mechanischen  Erklärung  der  Fabadat- 
Maxwbll  sehen  Vorstellung. 

Auch  für  das  CoBNüsche  Quadruplet  und  das  von  Becqübbbl 
und  Dbslandbbs  beobachtete  inverse  Triplet  —  Erscheinungen, 
für  welche  es,  abgesehen  von  der  Theorie  der  komplexen  Ionen, 
eine  Ableitung  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  bis  jetzt 
nicht  gibt  —  gestattet  die  hydrodynamische  Theorie  der  elektrischen 
Erscheinungen  eine  einfache  Erklärung. 

n.  Auch  der  Erklärung  der  Drehung  der  Polarisations- 
ebene im  magnetischen  Felde  liegt  die  eben  auseinandergesetzte 
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FABADAT-MAXwELLSche  Hypothese  zugrunde.  Die  analy tische  Durch- 
fuhrung dieser  Anschauung  führt  zu  Endgleichungen,  die  mit  den 
Gleichungen  von  Voigt  übereinstimmen,  und  diese  letzteren  stellen 
bekanntlich  die  experimentell  ermittelten  Tatsachen  vorzüglich  dar. 

St 
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Verf.  sucht  den  Unterschied,  den  die  experimentell  gefundenen 
Werte  far  die  astrononüscfaen  Beobachtungen  der  Lichtgeschwindig- 
keit, dann  für  den  Wert  des  Verhältnisses  einer  elektrostatischen 
Einheit  zu  einer  elektromagnetischen  und  drittens  fiir  die  Geschwin- 
digkeit Hbbtsb  scher  Wellen  gegeneinander  aufweisen,  durch  eine  neue 
Methode  zur  Messung  der  Lichtgeschwindigkeit  zu  beseitigen.  Zum 
mindesten  glaubt  er,  die  Abweichungen,  die  nach  den  vorliegenden 
Messungen  bi»  zu  60km  betragen,  auf  5  km  und  noch  weniger 
herabsetzen  zu  können.  Seine  Methode  ist  eine  Kombination  der 
von  FoüCAüLT  und  Fizeaü  benutzten.  Siz. 


Pbbbotin.    Vitesse  de  la  luroiere;  parallaxe  solaire.    C.  B.  135,  881 

—884,  1902. 

Pbbbotin  hat  am  Observatorium  in  Nizza  neue  Versuche  über 
die  Lichtgeschwindigkeit  angestellt.  Die  beiden  Punkte,  zwischen 
denen  gemessen  wurde,  lagen  46  km  auseinander;  gemessen  wurde 
mittels  des  Zahnrades  von  Fizeau.  Als  Mittel  aus  1100  Beob- 
achtungen  ergibt   sich   der    Wert   in    der   Einheit   von    1000  km: 

2* 
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299,86  ±  0,08.  Früher  Bcbon  hatte  er  als  Mittel  von  1500  Beob- 
achtungen den  Wert  299,90  +  0,08,  so  daß  der  endgiltige  Wert 
für  die  Lichtgeschwindigkeit  299,88  beträgt,  dessen  Unsicherheit 
50  km  nicht  übersteigt.  Diese  Zahl  liefert  unter  Berücksichtigung 
des  Wertes  ftlr  die  Sonnenparallaze  eine  genaue  Bestätigung  des 
Koeffizienten  für  die  jährliche  Aberration  20^,465,  der  durch  die 
internationale  astronomische  Konferenz  1896  angenommen  worden  ist 

SU. 

D.  B.  Bbaob.    The  group - velocity  and  the  wave-velocity  of  light. 

Science  (N.  S.)  16,  81—94,  1902.     Proc.  Amer.  Ass.  f.  the  adv.  of  Sc  51, 

1902. 
Bbagjb  kritisiert  eingehend   die   Genauigkeit    der    nach  terre- 
strischen und   astronomischen  Methoden  erhaltenen  Werte   für  die 
Lichtgeschwindigkeit.  Sf^. 

C.  PüscHL.    Über  Fortpflanzung  des  Lichtes  durch  Körpersnbstanz. 
8.-A.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  1151—1160,   1902. 

In  seiner  Arbeit  „Über  den  Wärmezustand  der  Gase**  macht 
der  Verf.  die  Annahme,  daJS  in  einem  Gase  durch  die  Bewegung 
der  Atome  gewisse  Sti-ahlen  erzeugt  werden,  deren  eine  Art  an 
den  getroffenen  Oberflächen  reflektiert  wird,  deren  andere  Art  durch 
die  getroffenen  Atome  hindurchgeht.  Aus  der  Annahme  von 
Strahlen  der  letzten  Art  würde  folgen,  daß  in  einem  durchsichtigen 
Körper  auch  die  Atome  durchsichtig  wären.  Diese  Hypothese 
fährt  zu  interessanten  Betrachtungen  in  bezug  auf  das  Brechungs- 
vermögen durchsichtiger  Körper.  Ist  in  einem  zylindrischen  Körper 
von  der  Länge  s  und  vom  Queinschnitte  Eins  ö  die  Summe  der 
Atome,  also  s— d  die  Menge  des  zwischen  ihnen  liegenden  Äthers, 
bewegen  sich  femer  die  Strahlen  in  den  Atomen  mit  der  Geschwin- 
digkeit X  und  im  Äther  mit  der  Geschwindigkeit  ^,  im  ganzen 
Körper  aber  mit  der  mittleren  Geschwindigkeit  c,  so  ergibt  sich 
für  die  Zeit  die  Gleichung: 

s  ^     I     ^  —  ^ 

c         X  y 

y 

Da  nun  der  Brechungsindex  des  Körpers  w  =  —  und  derjenige  der 

c 

y 
Substanz  der  Atome  r  =  -  ist,   so   folgt  {u — 1)  s  =  (r  —  1)  ö. 

X 

Hieraus  erhält  man  die  Gleichung  — - —  =  — ^ — ,  wenn  man  die 
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Dichte  des  Körpers  d  und  die  der  Atome  =  ö  setzt.  — ^ —  ist  das 

spezifische  BreehnngSYermögen  des  Kdrpers,  es  ist  identisch  mit  dem 

r  —  1 
der  Atomsabstanz  — j—'    Daraus  folgt,  daß  ersteres  nur  von  der 

Beschaffenheit  der  Atome,  nicht  aber  von  ihren  mittleren  Ent- 
fernungen und  den  relativen  Lagen  abhängig  ist  Auf  Grund  dieser 
Betrachtungen  diskutiert  Puschl  die  Frage  der  Mitbewegung  des 
Lichtes  in  einem  bewegten  durchsichtigen  Körper.  Stis. 

W.  YoiOT.  Über  die  absolute  Verzögerung  der  Lichtschwingungen 
durch  Refiezionen.    Oöttinger  Nachr.   Math.-ph7s.  KL  1902,  259— 267  t. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  Fhasenverzögerungen  des  Lichtes 
bei  den  unter  verschiedenen  Umständen  stattfindenden  Reflexionen 
zusammengestellt.  Bei  der  gewöhnlichen  Reflexion  an  durchsichtigen 
Medien  geben  die  Fbbsnbl-Neumank  sehen  Formeln  die  Verzöge- 
rung gleich  Null,  daneben  aber  für  den  Polarisationswinkel  ein 
Hindurchgehen  der  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisierten  Kom- 
ponente durch  Null  Rechnet  man  die  Amplituden  als  absolute 
Größen,  so  tritt  an  Stelle  des  Zeichenwechsels  der  Amplitude  eine 
sprungweise  Änderang  der  Phase  um  ein  ungerades  Vielfaches  von 
^,  beschränkt  man  diesen  Sprung  auf  +9r  selbst,  so  bleibt  doch 
das  Vorzeichen  des  Sprunges  unbestimmt.  Diese  Unbestimmt- 
heit wie  auch  die  Unstetigkeit  beruhen  darauf,  daß  man 
mit  der  Abstraktion  eines  absolut  durchsichtigen  ponde- 
rablen  Mediums  operiert;  beides  verschwindet,  wenn  man 
eine  kleine  Absorption  zuläßt. 

L  Reflexion  im  leeren  Räume  an  einem  sehr  schwach 
absorbierenden  Medium: 

Es  ergibt  sich  fSr  die  Phasenverzögerungen  dp,  d«,  dri 

^    A         2niXi     cos  w 

tg  Op  =     ..     ,  • : 

^    ^        n^-l     cos  9i' 


•    2n|Xi     (n^  —  28tn«y)  cosfp 

tg  dr  =  Xi  sin  2q>tgq>i 


cos  (q>  +  q>i)  cos  ((p  —  9?x)' 
g>  Einfallswinkel, 
(Pi  Brechungswinkel. 
Bei  verschwindender  Absorption   folgt  der  Wert  +3r  von  8p 
fUr  alle  Einfallswinkel   und  das  Springen   von  8,  und  8r  um  +x 
bei  dem  Polarisationswinkel. 
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n.  Das  erste  Medium  ist  nicht  der  leere  Ranm,  sondern 
ein  gleichfalls  sehr  schwach  absorbierendes  Medium 
(Xq  AbsorptionskoefBzient;  Brechungsindez  no  <C  ^)* 

Es  gelten  die  obigen  Formeln;  an  Stelle  von  »h  tritt  aber  — , 

an  Stelle  von  Xj  tritt  Xj  —  x©. 

IIL   Erstes  Medium  der  leere  Raum;  %  <C  1* 

Die  Formeln  gelten  nur  bis  in  die  Nähe  des  Grenzwinkels  der 

totalen  Reflexion  {q>r  =  arc  sin  tii). 
Für  den  Grenzwinkel  selbst  wird: 

Wi 

IV.  Bereich  der  totalen  Reflexion:  (»i>no). 

Hier  ist  «ine  Vieldeutigkeit  auch  in  dem  Grenzfalle  absolut 
durchsichtiger  Medien  nicht  vorhanden;  es  können  zur  Abschätzung 
des  Verlaufes  der  8  die  gewöhnlichen  Formeln  zur  Anwendung 
kommen. 

V.  Metallreflexion: 
2  Wi  Xi  cos  q> 

nf{l  +7cf)—cos^q>' 
2  lij  Xj  cos  (f 


tg  Sp  = 


tg  Sa  = 


tg  Or  ==  - 


2  ni  Xj  sin  q)tgq) 


nl  (1  +  X  2)  —  sin^  q>  tg^  (p 
im   nicht  der  leere  Raun 
Stelle  von  nj.  Stz. 


7^t 
Ist  das   erste   Medium   nicht  der  leere  Raum,  so  tritt  —   an 

flo 


J.  BoüssiNESQ.     Reflexion   et   refraction   par  un   corps  transparent 
anim^  d'une  translation  rapide:  equations  du  mouvement  et  con- 
s^quences  g^n^rales.     0.  R.  135,  220—225,  1902. 
BoüBSiKBSQ     entwickelt     in    dieser    Arbeit    die    Bewegungs- 

gleichnngen  und  kritisiert  sie.  Stz. 

J.  BoüssiKBSQ.     Reflexion   et  refraction   par   un   corps   transparent 
anim^   d'une   translation   rapide:    ondes   rdfldchies   et  röfract^es; 
amplitude  des  vibrations.     C.  B.  135,  269—273,  1902. 
Der   Verf.   wendet    die    von    ihm    aufgestellten    Bewegungs- 
gleichungen auf  reflektierte  und  gebrochene  Wellen  an.  Stz. 
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J.  B0ÜS8INE8Q.  Reflexion  et  refraction  par  un  corps  transparent 
animd  d'une  translation  rapide:  constmction  des  rayons,  indepen- 
dente  de  la  translation,  et  rotation,  paraissant  au  contraire  en 
döpendre,  du  plan  de  polarisation  du  rayon  röfractö.     C.  £.  135, 

309—314,  1902. 

Für  einen  gewissen  Grad  der  Annäherung  haben  die  reflek- 
tierten und  gebrochenen  Strahlen  mit  der  Normale  auf  der  trennen- 
den Oberfläche  und  mit  dem  einfallenden  Strahl  dieselben  Lage- 
beziehnngen,  als  ob  die  Wellen  vollkommen  an  der  Verschiebung 
des  Körpers  teilnähmen  und  das  ganze  System  in  Ruhe  wäre. 
Boü8Sii7BSQ  berechnet  den  Wert  des  Brechungsindez  far  obigen 
Fall.  Er  erzielt  mit  den  Resultaten  Fizeaüs  keine  Übereinstimmung, 
doch  sind  letztere  wegen  der  großen  experimentellen  Schwierig- 
keiten, die  das  Problem  bietet,  auch  nur  als  eine  Bestätigung  oder 
Niohtbestätigung  aufzufassen,  nicht  als  Grad  der  Größe  derselben. 

St£:. 

J.  B0ÜS8INB6Q.  Extension  du  principe  de  Febmat,  sur  l'economie 
du  temps,  au  mouvement  relatif  de  la  lumi^re  dans  un  corps 
transparent  h^tdrog^ne  animö  d'une  translation  rapide.     C.  B.  135, 

465—470,  1902. 

Der  Verf.  erweitert  das  FKBMATSche  Prinzip  auf  die  relative 
Lichtbewegung  im  Körper,  die  hervorgerufen  ist  durch  die  schnelle 
Verschiebung;  letztere  ist  ungefähr  zu  vergleichen  mit  der  Fort- 
pflanzung der  Wellen  im  freien  Äther.  Er  kommt  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Bewegungsgleichungen  in  jeder  Welle  die  Transversal- 
verschiebung willkürlich  lassen,  nur  muß  die  Art  der  Änderung 
kontinuierlich  sein.  Ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  entstehen 
Beugungserscheinungen.  Stz. 

E.  Haoen  und  H.  Rubens.    Das  Reflexionsvermögen  einiger  Metalle 

fär  ultraviolette  und  ultrarote  Strahlen.    Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  1—21, 

1902  t.     Z8.  f.  Instrkde.  22,  42  —  54,  1902  (vergl.  auch  diese  Ber.  57  [2], 

13—16,  1901). 

Die   Verff.   untersuchen    Silber,   Platin,   Nickel,   Stahl,   Gold, 

Kupfer,     RosBSche    Legierung,     ScH»öDBRsche    Legierung     und 

Brandes  -  SchOnbmakn  sehe   Legierung.     Die    angewandte  Methode 

beruht  auf  der  Messung  der  Strahlungsintensität.     Hierzu  dient  ein 

im  Spektralapparat   angebrachtes  Thermoelement.     Mit  Hilfe   eines 

auf  einem  Tischchen  drehbaren  total  reflektierenden  Prismas  lassen 

die    Verff.    einmal    die    Strahlen    einer   Lichtquelle    direkt   auf  das 
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Thermoelement  fallen,  und  dann  zwingen  sie  durch  Drehung  des 
Prismas  die  Strahlen,  erst  ihren  Weg  zu  dem  zu  untersuchenden 
Metallspiegel  zu  nehmen.  Von  diesem,  der  als  Hohlspiegel  ge- 
schliffen ist,  werden  sie  weiter  zum  Thermoelement  reflektiert.  Aus 
den  auf  beide  Weisen  erhaltenen  Werten  wird  das  Reflexions- 
vermögen berechnet  Als  Lichtquelle  dient  für  die  Messungen  im 
Ultraviolett  eine  Bogenlampe,  im  ultrarot  ein  frei  brennender 
Nbenst  scher  Qlühkörper.  Stjs. 

C.  Neümann.    Bemerkungen   über  Metallreflexion  und  über   totale 
Reflexion.     Leipz.  Ber.  64,  92—100,  1902. 

Wenn  man  sich  den  einfallenden  Strahl  geradlinig  polarisiert 
denkt,  so  kann  er  in  zwei  Komponenten  zerlegt  werden,  die  nach 
erfolgter  Reflexion  eine  gewisse  Verzögerung  gegeneinander  er- 
leiden. Diese  Verzögerung  kann  dadurch  aufgehoben  werden,  daß 
man  den  Strahl  durch  ein  geeignet  orientiertes  Kristallblättchen  von 
passsender  Dicke  gehen  läßt.  Der  aus  dem  Kristallblättchen  aus- 
tretende Strahl  ist  dann  wieder  geradlinig  polarisiert.  Bezeichnet 
man  nun  die  Ebene,  welche  auf  der  reflektierenden  Ebene  und  auf 
der  Reflexionsebene  senkrecht  steht,  mit  JE7,  so  ist  die  eine  der  vor- 
handenen Polarisationsebenen  bei  der  totalen  Reflexion  in  bezug 
auf  diese  Ebene  E  das  Spiegelbild  der  anderen.  Im  Falle  der 
Metallreflexion  wird  die  Polarisationsebene  durch  zwei  aufeinander 
folgende  Spiegelungen  erhalten,  von  denen  die  eine  an  der  Ebene 
JB,  die  andere  an  der  Reflexionsebene  stattgefunden  hat.  In  dem 
Sonderfall  der  streifenden  Inzidenz  liegen  bei  der  Metsllreflexion 
die  beiden  Polarisationsebenen  symmetrisch  in  bezug  auf  die 
Reflexionsebene,  bei  der  totalen  Reflexion  sind  sie  identisch.      Stz. 


Elmbb  E.  Hall.  The  penetration  of  totally  reflected  light  into 
the  rarer  medium.  Phys.  Rev.  15,  73—106,  1902. 
Nach  Newton  findet  die  totale  Reflexion  nicht  an  der  geome- 
trischen Grenze  zweier  Medien  statt  Der  Verf.  wiederholt  und 
ergänzt  die  hierauf  bezüglichen  Versuche  von  Quincke,  er  unter- 
sucht quantitativ  die  Durchdringung  dünner  Schichten  von  der 
ersten  Grenze  ab,  an  welcher  totale  Reflexion  stattfindet,  und  prüft 
qualitativ  den  Fall,  in  welchem  das  zweite  Medium  nicht  weiter 
dünner  als  das  erste  ist  Die  Beobachtungen  wurden  ausgeführt 
an  zwei  rechtwinkligen  Prismen,  von  denen  eines  an  der  Hypote- 
nusenfläche sphärisch  ausgeschliffen  war.  Sie  wurden  durch 
Klammern   mit  den  Hypotenusenflächen   zusammengepreßt,  so  daß 
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die  Dicke  der  zwischen  ihnen  befindlichen  Luftschicht  durch  feine 
Schrauben  reguliert  werden  konnte.  Die  Dicke  der  Schicht  wurde 
aus  den  Abständen  der  Interferenzstreifen  ermittelt  bei  Beleuchtung 
mit  einer  Natriumflamme.  Das  Prismensystem  stand  vertikal  auf 
einem  Spektrometertischchen.  Die  Beleuchtung  geschah  durch  eine 
Acetylenflamme,  die  för  Beleuchtung  mit  weißem  Licht  ihre  Strahlen 
direkt  durch  das  Kollimatorrohr  auf  die  Prismen  fallen  ließ,  oder 
für  einfarbiges  Licht  erst  nach  spektraler  Zerlegung  den  Spalt  des 
Eollimatorrohrs  beleuchtete.  Senkrechte  Inzidenz  wurde  in  der  üb- 
lichen Weise  durch  Zuhilfenahme  eines  zweiten  Fernrohrs  erzielt. 
Nachdem  das  Licht  die  Prismen  passiert  hatte,  nahm  es  seinen 
weiteren  Weg  durch  ein  NiooLsches  Prisma  in  ein  Fernrohr,  das 
dazu  diente,  die  den  vertikalen  Abstand  des  Lichtes  durchlassende 
Stelle  mikrometrisch  zu  messen.  Zum  Variieren  der  Intensität 
konnte  zwischen  den  Nicol  und  die  Prismen  noch  eine  Glasplatte 
eingeschoben  werden. 

Die  Messungen  wurden  an  verschiedenen  Prismenkombinationen 
ausgeführt,  auch  die  trennende  dünne  Schicht  wurde  von  ver- 
schiedenen Substanzen  gebildet.  Es  wurden  folgende  Zusammen- 
setzungen gewählt:  Flintglas-Lufb-Flintglas,  Crownglas-Luft-Crown- 
glas ,  Flintglas  •  Wasser  -  Flintglas ,  Crownglas  -  Wasser  -  Cro  wnglas, 
Flintglas -Benzol -Flintglas,  Crownglas -Terpentin -Crownglas,  Crown- 
glas-Benzol -Crownglas.  Für  die  Versuche  mit  einfarbigem  Licht 
wurden  die  Zusammenstellungen  auch  dahin  erweitert,  daß  das  erste 
und  dritte  Medium  verschiedenartig  war.  Weiter  wurde  nach  der 
Methode  von  Voigt  die  totale  Reflexion  untersucht,  wenn  nur  zwei 
Medien  vorhanden  waren,  und  zum  Schluß  wurden  die  Verhältnisse 
studiert  unter  Anwendung  polarisierten  Lichtes.  Ste, 

James  Babnbs.  The  light  scattered  and  transmitted  by  fine  par- 
ticles.  Phys.  Bev.  15,  368—373,  1902. 
Wenn  Licht  auf  kleine  Teilchen  fällt,  deren  Ausdehnung  nicht 
stark  unterschieden  ist  von  einer  Wellenlänge,  so  werden  solche 
Wellen  mit  großer  Wellenlänge  ungehindert  vorbeigehen,  die  mit 
kleiner  aber  reflektiert  und  zerstreut  werden.  Bekannt  ist  Ttndalls 
Versuch,  bei  dem  es  gelang,  aus  weißem  Licht,  das  er  auf  Dampf 
fallen  ließ,  schließlich  polarisiertes  blaues  Licht  abzusondern.  Hier- 
auf beruht  auch  die  blaue  Farbe  des  Himmels.  Babnbs  stellt  nun 
Versuche  an,  um  das  Verhältnis  des  zerstreuten  zum  durchgelassenen 
Licht  festzustellen,  indem  er  die  Größe  bezw.  Zahl  der  kleinen 
Teilchen  variiert  Ste. 
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P.  V.  Bevan.  The  influenoe  on  ligbt  reflected  from  and  trans- 
mitted through  a  metal  of  a  current  in  the  metal.  Proc.  Gambr. 
Phil.  800.  11,  380—390,  1902. 

—  —  Reflexion  and  transmission  of  light  by  a  cbarged  metal 
SUrface.  Proo.  Cambr.  Phil.  80c.  11,  438 — 444,  1902. 
Der  Zustand  des  Metalls  ist  ein  anderer,  wenn  ein  Strom  bin- 
durcbfließt  und  wenn  nicbt.  Beyan  untersucbt  nun  theoretisch  die 
Wirkung,  welche  die  Änderung  dieses  Zustandes  auf  reflektiertes, 
bezw.  durchgehendes  Licht  ausübt  Er  weist  nach,  daß  bei  fließen- 
dem Strom  eine  Änderung  der  Konstanten  des  Metalls  eintreten 
muß,  doch  ist  die  Wirkung  zu  klein,  um  sie  messen  zu  können. 
Auch  die  Änderung  der  Polarisationsebene  bei  reflektiertem  Licht, 
die  theoretisch  eintreten  muß,  ist  unmeßbar  klein.  Die  Wirkung 
des  Stromes  ist  also  nicht  von  praktischer  Bedeutung.  Stz, 


G.  Lippmann.  Sur  la  visee  d'une  surface  de  mercure  eclair^e  par 
un  faisceau  de  lumifere  horizontale.  C.  B.  135,  831—832,  1902. 
Wenn  ein  Teil  einer  Quecksilberoberfläche  eben  ist,  so  stellt 
man  bekanntlich  so  ein,  daß  man  zunächst  einen  der  Oberfläche 
benachbarten  Punkt  benutzt  und  dann  das  von  der  Oberfläche 
reflektierte  Bild  derselben;  das  Mittel  aus  beiden  Ablesungen  gibt 
die  Lage  der  Quecksilberoberfläche.  In  den  Fällen,  wo  diese  Me- 
thode nicht  anwendbar  ist,  beleuchtet  Lippmann  die  Oberfläche 
durch  horizontale  Strahlen,  die  ungefähr  aus  der  Verlängerung  des 
Ablesefernrohrs  kommen.  Die  Oberfliäche  erscheint  dann  schai'f 
dunkel  auf  hellem  Grunde.  Auftretende  Beugungsringe  stören  nach 
Lippmanns  Meinung  nicht.  Siz, 

C.  Raveau.  Sur  l'histoire  des  procedes  mis  en  oeuvre  par  Foucault 
pour  l'etude  des  miroirs  et  des  objectifs.  Joum.  de  Phys.  (4)  1, 
115—116,  1902. 

Das  von  Foucault  zum  Studium  optischer  Oberflächen  an- 
gewandte Verfahren  ist  im  Prinzip  dasselbe,  das  auch  Töplbr 
(Pogg.  Ann.  131,  134)  und  Wood  (Phil.  Mag.  (5)  48,  218—227, 
1899;  50,  148—156,  1900)  einschlugen.  Der  Verf.  zeigt,  daß  die 
Idee  jedoch  schon  älter  ist,  sie  findet  sich  bereits  in  Huyoens: 
„Commentarii  de  formandis  vitris  ad  telescopia".  Hutgbns  prüfte 
Glas  auf  Fehler  im  Innern,  indem  er  in  einem  Zimmer  das  Glas  und 
eine  Kerze  aufstellte.  Er  stellte  sich  so,  daß  das  von  der  Vorder- 
fläche reflektierte  Licht  ihm  ins  Auge  fiel,  und  entfernte  sich  dann 
von   dem   Glase  soweit,  bis   er  das  von   der  Rückseite   reflektierte 
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umgekehrte  Bild  der  Kerze  sab.  In  diesem  Augenblick  ist  das  ganze 
Glas  bell  durchleucbtet,  und  er  entdeckte  leicht  etwaige  Fehler. 

Ein  zweiter  Weg  ist  der,  daß  man  die  Glasplatte  an  ein  Objektiv 
hält  und  durch  beide  eine  weit  entfernte  Lichtquelle  betrachtet.  Be- 
findet sich  das  Auge  im  Brennpunkte  des  Objektivs,  so  ist  die 
Glasplatte  ebenfalls  hell  durchleuchtet. 

In  demselben  englischen  Werk,  aus  dem  der  Verf.  obiges 
übersetzt  hat,  findet  sich  auch  eine  Methode  zur  Prüfung  von 
Teleskopspiegeln,  die  auch  später  von  Fougault  angegeben 
worden  ist.  SU. 

F.  Küblbaüm.     Über  das  Refiexionsvermögen  von  Flammen.    Phys. 

ZS.  3,  332—334,  1902. 

Wegen  des  geringen  Betrages  des  Refiexionsvermögens  von 
Flammen  verwendet  der  Verf.  zur  Untersuchung  Sonnenlicht  Dieses 
läßt  er  auf  eine  Gipsplatte  fallen,  deren  Refiexionsvermögen  gleich 
1  gesetzt  wird.  Mittels  des  optischen  Pyrometers  wird  dann  die 
schwarze  Temperatur  des  Sonnenbildes,  der  unbeleuchteten  Flamme 
und  drittens  der  Flamme  gemessen,  wenn  das  Sonnenbild  auf  ihr 
entworfen  wird.     Aus  der  Wien  sehen  Formel: 

log Si— log  So  =  j  löge  ^^-  —  ^j 

ergeben  sich  die  zu  den  gemessenen  schwarzen  Temperaturen  Ti, 
^2)  ^s  •  •  •  gehörigen  relativen  Strahlungsintensitäten  Si,  Sit  S^  u.  s.  f. 

S     S 
Das  Refiexionsvermögen  der  Flamme  ist  dann  B  =  2   -' *    ^-   Unter 

^1 
Berücksichtigung    des    Umstandes,    daß    die    Flamme   kein   gleich- 
mäßiges Refiexionsvermögen    besitzt,   sondern    daß   ein   Kegel   be- 
sonders  ausgezeichnet   ist,   wird    das   mittlere    Refiexionsvermögen 

Ä„  =  l,5\^  +0,5-®"^. 

öl  bi 

Die  gefundenen  Werte  betragen  innerhalb  des  räumlichen 
Winkels  4jr  —  ytiBi  =  ^,15  Proz.,  innerhalb  des  besonders  ausge- 
zeichneten Raumwinkels  7C:B^  =  1,23  Proz.,  demnach  J?m  =  1,5  Proz., 
Bi  =  0,5  Proz.,  iJg  =  0,8  Proz.  Für  rotes  Licht  ließen  sich  die 
Werte  nicht  bestimmen,  da  die  Refiexion  innerhalb  4  ä  —  n  zu  gering 
war.  Den  Messungen  haften  einige  Ungenauigkeiten  an,  so  die 
Annahme,  daß  das  Refiexionsvermögen  von  Gips  gleich  1  sei,  femer 
verschiedene  Extrapolationen,  für  deren  Richtigkeit  eine  experimen- 
telle Bestätigung  noch  fehlt  und  drittens  die  geringe  Definition  der 
Gebiete    im   Spektrum,   da   wegen    der   damit  verbundenen   Licht- 
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schwäche  spektrale  Zerlegung  vermieden  wurde.  Offen  ist  auch 
noch  die  Frage,  ob  die  Bestrahlung  durch  die  Sonne  die  Flammen- 
strahlung wesentlich  erhöht  8t£. 

Edwin  Edseb  and  £doab  Seniob.  The  diffraction  of  light  from 
a  dense  to  a  rarer  medium,  when  the  angle  of  inoidence  ezceeds 
its  critical  value.  PhlL  Mag.  (6)  4,  346-^852,  1902. 
Der  kritische  Wert  für  den  Ausfallswinkel  ergibt  sich  aus  der 
Brechungsgleichung:  sin  i  =  fi'  ,sinr  zu  sini  =  fi'.  Für  eine 
reelle  Lösung  muß  ft  gleich  oder  kleiner  als  Eins  sein.  Der  Verf. 
betrachtet  nun  diesen  Grenzfall  unter  Zugrundelegung  der  Wellen- 
theorie des  Lichtes.  Daß  überhaupt  eine  Erscheinung  in  dem 
dünneren  Medium  auftritt,  ist  bekannt  Dies  lehrt  der  Versuch, 
wenn  man  die  Hypotenusenfläche  eines  rechtwinkligen  Prismas 
auf  eine  Eonvexlinse  legt,  durch  eine  der  Eathetenflächen  Licht 
fallen  läßt  und  durch  die  andere  beobachtet.  Der  Berührungspunkt 
erscheint  dann  von  einem  schwarzen  und  mehreren  farbigen  Ringen 
umgeben.  Wird  das  Auge  so  gehalten,  daß  das  reflektierte  Licht 
den  kritischen  Winkelwert  überschreitet,  so  verschwinden  die 
farbigen  Ringe,  und  es  bleibt  nur  der  schwarze.  Diesen  Versuch 
hat  der  Verf.  erweitert  und  verfeinert,  indem  er  sich  ein  Nobbebt- 
sches  Gitter  passend  herrichtete  und  auf  die  Hypotenusenfläche 
eines  rechtwinkligen  Prismas  klebte.  Das  Prisma  beobachtete  er 
mittels  eines  Spektrometers.  Stjs, 

Clivb  Cüthbebtbon.     Refractivities  of  the  inert  gases.     Nature  66, 

607,  1902. 
—  —  Refractivities  in  the  elements.     Nature  67,  32,  1902. 

Der  Verf.  glaubt  gefunden  zu  haben,  daß  die  Brechbarkeit 
verwandter  Elemente  in  einfachen  Verhältnissen  steht  zu  der  des 
Wasserstoffs,  Er  hatte  schon  vor  einiger  Zeit  eine  solche  Reihe 
aufgestellt  und  zwar:  Helium,  Neon,  Wasserstoff',  Argon,  Krypton, 
Xenon.  Die  Brechungsverhältnisse,  bezogen  auf  Wasserstoff,  er- 
gaben die  einfache  Reihe  V*»  Va»  1>  2,  3,  5.  Nachträglich  ist  es 
gelungen,  die  fehlende  Ziffer  4  durch  Quecksilber  zu  ersetzen. 
Ahnliche  Reihen  erhält  er  für  Chlor,  Brom,  Jod.  Nur  die  Körper 
Stickstoff,  Phosphor  und  Arsen  lassen  sich  nicht  in  das  Schema 
bringen,  doch  glaubt  dies  der  Verf.  dem  Umstände  zuschreiben  zu 
dürfen,  daß  die  für  diese  Stoffe  vorliegenden  Werte  unsicher  sind 
und  deshalb  einer  neuen  Untersuchung  bedürfen.  Sfe. 
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J.  Williah  Gii^fobd.  The  refractive  indices  of  Fluorite,  Quartz 
and  Calcite.  Roy,  8oc.  Febr.  13,  1902.  [Nature  66,  287^288,  1902. 
Proo.  Eoy.  8oc.  70,  329—340,  1902. 

Die  BrechuDgsindiceg  der  genannten  Stoffe  sind  für  sechsund- 
zwanzig Wellenlängen  bestimmt  worden.  Der  größeren  Genauig- 
keit   halber     wurden     die    Ablenkungen     an    allen    drei    Winkeln 

gemessen.     Zur   Berechnung    diente   die   Formel:   ft  =  sin  ^  (S 

+  600) /si»  300.  S#^^ 

C.  Ravbau.  Sur  Pobservation  de  la  r^fraction  conique  Interieure 
ou  ext^rieure.  86anc.  Soc.  Frang.  de  Phys.  1901,  83*;  Bull.  Soc.  Fran^. 
de  Phys.  1901,  226—229.    Journ.  de  Phys.  (4)  1,  387—390,  1902. 

Wenn  ein  Strahlenbündel  auf  eine  Kristallplatte  mit  parallelen 
Flächen  nahe  der  optischen  Achse  fällt,  so  entsteht  im  Innern  des 
Kristalls  ein  Kegel,  aui3en  ein  Zylinder  und  außer  diesem  ein  Kegel, 
dessen  Spitze  auf  der  hintern  Fläche  innerhalb  des  Zylinders  liegt. 
Wenn  das  einfallende  Bündel  eine  kleine  Öffnung  hat,  so  kann 
man  sich  die  austretenden  Strahlen  von  einem  Punkt  aus  diver- 
gierend denken,  dessen  Lage  annähernd  durch  die  äuJßere  konische 
Refraktion  bestimmt  werden  kann.  Um  die  innere  konische  Re- 
fraktion zu  zeigen ,  projiziert  Ravbaü  eine  beleuchtete  Öffnung 
mittels  einer  Linse  durch  eine  Kristallplatte,  man  erhält  dann  auf 
dem  Schirm  eine  helle  Linie,  die  annähernd  kreisrund  ist.  S^jer. 


P.   6.  Nuttino.     The  effect   of  light  on   cyanin.     Nature  66,  416, 
1902. 

Wenn  man  Cyanin  dem  Licht  aussetzt,  so  verblalit  es,  die 
tief  metallische  Bronzefarbe  wird  allmählich  in  Stahlblau  verwandelt. 
Diese  Umwandlung  beruht,  wie  der  Verf.  durch  Erwärmen  im 
Dunkeln  nachweist,  nicht  auf  Einwirkung  der  Wärme,  sondern  des 
Lichtes.  Hand  in  Hand  mit  der  Änderung  des  AbsorptionskoelB- 
zienten  geht  eine  Änderung  des  Brechungskoefßsdenten.  ^z. 


6.  KuGEBA   und   C.  Foboh.     Über   das  optische  Brechungs Verhält- 
nis  einiger  Flüssigkeiten  bei  tiefen  Temperaturen.     Phys.  Z8.   3, 

132—134,  1902. 

Untersucht  werden  einige  Alkohole,  Äther,  Tolnol  und 
Schwefelkohlenstoff.  Die  Verff.  untersuchten  nach  der  Methode 
des   in    sich    selbst  zurückkehrenden   Strahles   und  zwar   an   einem 


30      11.    Fortpflanzung  des  Lichtes.    Spiegelung,  Brechung  und  Dispersion. 

Prisma,  dessen  eine  Fläche  die  Obei*fläche  der  betreffenden  Flüssig- 
keit selbst  war.  Der  benutzte  Trog  wurde  durch  feste  Kohlensäure 
mit  Äther  gekühlt.  Hinsichtlich  der  Resultate  ist  bemerkenswert, 
daß  die  Brechungsindices  für  Alkohole  und  Äther  denen  des 
Schwefelkohlenstoffs  durchaus  ähnlich  sind,  während  die  starken 
Abweichungen  in  bezug  auf  die  Dielektrizitätskonstante  das  Gegen- 
teil vermuten  ließen.  Stz, 

A.  Lbdüo.  Sur  la  conservation  de  P^nergie  r^fractive  dans  les 
m^langes  d'alcool  e^  d'eau.  C.  B.  134,  645—646,  1902. 
Damibn*)  hat  an  Gemischen  von  Glyzerin  und  Wasser  ge- 
funden, daß  die  Brechungsenergie  der  zusammensetzenden  Teile  in 
der  Mischung  erhalten  bleibt.  Leduc  glaubt,  daß  das  Gesetz  für 
alle  Mischungen  gilt,  nur  nicht  für  Verbindungen  von  Flüssig- 
keiten. Auf  seine  Veranlassung  ist  es  experimentell  für  ein  Ge- 
misch von  Alkohol  und  Wasser  geprüft  und  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehlergrenzen bestätigt  worden.  Daß  trotzdem  das  Gesetz 
nicht  allgemeine  Giltigkeit  hat,  wurde  dann  durch  van  Aubel**) 
an  einigen  Flüssigkeitsgemischen  nachgewiesen.  Sfjp. 


Edm.  van  Aübbl.     Sur  les   indices  de   rdfraction   des  melanges  li- 
quides.    C.  B.  134,  985—987,  1902. 

VAN  Aübbl  prüft  an  einigen  Gemischen  (Aceton  und  Wasser 
sowie  Anilin  und  Alkohol)  das  von  Ledüo  aufgestellte  Gesetz. 
Ledüo  behauptete,  daß  die  Brechungsenergie  der  zusammensetzen- 
den Teile  sich  in  einer  Mischung  erhält.  Seine  Theorie  hatte  er 
fiir  das  Gemisch  von  Alkohol  und  Wasser  experimentell  bestätigt 
Die  Abweichung  zwischen  Formel  und  Experiment  von  zwei  Ein- 
heiten in  der  vierten  Dezimale  fahrte  Ledüo  auf  Versuchsfehler 
zurück.  VAN  Aübbl  findet  das  Gesetz  für  die  von  ihm  untersuchten 
Gemische  nicht  giltig,  da  sich  zwischen  Fonnel  und  Experiment 
Unterschiede  von  8  Einheiten  in  der  vierten  Dezimale  ergeben,  die 
nicht  durch  Versuchsfehler  zu  erklären  sind.  Stjs, 


C.  Bendeb.     Brechungsexponenten  n9rmaler  Salzlösungen.     Ann.  d. 
Phys.  (4)  8,  109—122,  1902. 

Die  Untersuchungen   erstrecken  sich  auf  Chlornatriumlösungen 
und  zwar  auf  die  Linien  i/a,  Na-Linie,  Hß  und  Hy.     Die  Methode 

♦)  Damien,  Joum.  d.  Phys.  (1)  10,  431,  1881. 
*♦)  VAN  Aubel,  C.  B.  134,  985—987,  1902. 
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ist  dieselbe,  die  bei  entsprechenden  Messungen  angewandt  wurde. 
(C.  Bbndbk.  Wied.  Ann.  68,  343,  1899;  69,  676,  1899  und  Ann. 
d.  Phys.  (4)  2,  186,  1900.)  Zur  Erleuchtung  der  GEissLBR-Röbre 
bediente  sich  der  Verf.  des  WssNELT-Unterbrechers.  Er  gelangt 
zu  den  Resultaten,  daß  die  Kurven,  welche  die  Beziehung  des 
Brechungsezponenten  zur  Temperatur  darstellen,  sich  mit  steigender 
Temperatur  und  steigender  Konzentration  geraden  Linien  nähern, 
und  daß  zweitens  die  durch  Hy — Htt  gemessene  Dispersion  mit 
der  Temperatur  etwas  abnimmt  Der  Verf.  berechnet  dann  die 
Molekularrefraktion  des  NaCl  der  verschiedenen  Lösungen,  er 
findet  z.  B.  für  die  Na-Linie  9,273.  Da  die  Atomrefraktion  des 
freien  Chlors  bekannt  ist,  so  ergibt  sich  die  des  Na  zu  3,493. 
Mit  Hilfe  dieses  Wertes  findet  er  den  Brechungsexponenten  des 
metallischen  Natriums  für  die  Na-Linie  bei  15^  zu  1,23601.        Sie. 


Cabl  Foboh.  Das  Brechungsvermögen  von  Lösungen  in  Schwefel- 
kohlenstoff.    Ann.  d.  Fhys.  (4)  8,  675—685,  1902. 

Der  Verf.  untersucht  di«  Lösungen  von  Schwefel,  Naphtalin, 
Äthyläther,  Chloroform,  Paraffinöl  und  Rizinusöl  in  Schwefelkohlen- 
stoff. Da  bei  Lösungen  in  Schwefelkohlenstoff  Temperaturände- 
rungen das  Brechungsvermögen  stark  beeinfinssen,  wurde  eine  von. 
SoBBT  bei  Untersuchungen  über  anormale  Dispersion  angewandte 
Methode  benutzt,  bei  der  als  Fehlerquellen  nur  die  Differenz  des 
TemperaturkoefQzienten  von  Lösung  und  Lösungsmittel  in  Betracht 
kommt.  Die  Messungen  für  Schwefel  stimmen  mehr  oder  weniger 
gut  mit  denen  Bebghoffs  überein.  Für  Chloroform  zeigt  sich  fast 
geradliniger  Verlauf  der  Änderung  des  Brechungsvermögens  mit 
der  Verdünnung;  bei  allen  übrigen  Stoffen  ist  der  Verlauf  nicht 
geradlinig.  Stz. 

Ohablbs  f.  Mabeby  and  Lee  Shephebd.  A  method  for  determining 
the  index  of  refraction  of  solid  hydrocarbons  with  the  Pülfbich 
refractometer.    Proc.  Amer.  Acad.  38,  283—290,  1902. 

Es  wird  der  Brechungsindex  bestimmt  für  eine  Reihe  von 
Hydrocarbonen,  die  teils  aus  Petroleum,  teils  aus  Paraffin  gewonnen 
sind.  Die  festen  Stoffe  werden  in  einem  GlasgefäiS  durch  einen 
außen  und  innen  fließenden  elektrischen  Strom  zum  Schmelzen  ge- 
bracht, und  dann  wird  der  Brechungsindex  mit  dem  Pulpbioh- 
schen  Refraktometer  gemessen.  Stz. 
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Giovanni  Fbllini  e  Dombnioo  Loi.  Ricerche  sul  potere  rifran- 
gente  di  idrocarburi  a  catena  eterociclica.  Gazz.  chim.  Ital.  32, 
197—208,  1002.    [Joum.  ehem.  soc.  84,  Abstr.  n,  121—122,  1902  f. 

Verff.  haben  die  Brechungsexponenten  für  eine  Reibe  orga- 
nischer Substanzen  für  die  drei  Wasserstoflf-  und  die  Natriumlinie 
des  Spektrums  bestimmt  und  folgende  Resultate  erhalten: 

Die  nach  der  Formel  von  Gladstone-Landolt  berechneten 
Molekularrefraktionen  stimmen  mit  den  gefundenen  Werten  weniger 
gut  überein  als  die  nach  Lobentz-Lobbnz  berechneten.  Die  größte 
Abweichung  findet  sich  bei  dem  Akridin,  während  das  Dihydro- 
akridin  nur  sehr  geringe  Unterschiede  gegen  den  theoretischen 
Wert  aufweist. 

Einige  Zahlen  fQr  die  Wasserstoff linie  a  seien  hier  angeführt: 


Substanz 

Proz.-Gehalt 

nach  Landolt 

nach  Lorenz 

der  Lösung 

gefund. 

bfereclm. 

gefund. 

herechn. 

Akridin 

8,6930 

111,66 

96,09 

62,61 

54,99 

Dihydroakridin  .    . 

3,2151 

99,86 

98,86 

56,90 

57,07 

«•Naphtoclünolin  .  | 

7,36325 

106,46 

96,26 

60,53 

60,53 

Tetrahydro«- 

Naphtochinolln  . 

10,6363 

109,42 

99,06 

61.12 

57,37 

Tetrahydro-«-             \ 

Naphtochinolln  .  1 

4,7774 

110,12 

99,06 

61,61 

57,37 

^-Naphtochinolin  . 

15,5370 

105,92 

99,26 

60,05 

54,99 

Tetrahydro-iS- 

Naphtochinolln  . 

8.54624 

107,71 

99,06 

61,06 

57,37 

Tetrahydro-/}-            ■ 

Naphtochinolln  .  . 

7,4685 

106,12 

99,06 

61,01 

57.37 

W.H. 

Edm.  van  Aubel.     Sur  la  loi  de  Maxwell  n^  =  A;  pour  quelques 
compos^s  contenant  de  l'azote.     0.  B.  134,  1050 — 1052,  1902. 

Der  Verf.  behauptet,  daß  das  Maxwell  sehe  Gesetz  n*  =  fc 
für  die  Stoffe  ungiltig  ist,  die  Stickstoff  enthalten,  und  weist 
dies  an  einigen  homologen  Reihen  nach.  £r  benutzt  hierzu  die 
für  die  betreffenden  homologen  Reihen  vorliegenden  Brechungs* 
koeffizienten  und  Dielektrizitätskonstanten;  neue  Bestimmungen  hat 
er  selbst  nicht  vorgenommen.  Stz. 


Henry  G.  Galk.     On  the  relation   between   density  and   index   of 
refraction  of  air.     Phys.  Rev.  14,  l— 16,  1902. 
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n  — 1 
Außer  der  Formel  von  Gladstokb  — - —  =  konst.  sind  noch 

a 

verschiedene  andere  aufgestellt  worden,   besonders  eine  auf  Orund 

n»  — 1 
der    elektromagnetischen    Lichttheorie    von    Lorbktz:     .  ^      ^> 

=  konst  Gale  prfift  beide  Formeln  und  findet,  daß  sie  zu  den- 
selben Resultaten  fahren  und  sich  nur  durch  eine  Konstante 
unterscheiden.  Sto. 

Earl  Stbehl.  Über  Luftsohlieren  und  Zonenfehler.  Z8.  f.  Insirkde. 
22.  213—217,  1902. 
Nach  der  herrschenden  Ansicht  ist  die  Verschlechterung  der 
Bildgüte  dem  Kubus  der  Öffnung  proportional.  Der  Verf.  weist 
dagegen  nach,  daß  der  infolge  von  Luftschlieren  eintretende  Ver- 
lust an  Definitionshelligkeit  rasch  bis  zu  einem  für  große  Objek- 
tive fast  konstanten  Wert  wächst  und  daß  femer  der  Hauptfehler 
mittlerer  und  größerer  Femrohre  in  der  chromatischen  Aberration 
und  den  mechanischen  Zonenfehlem  liegt.  Ste. 


F.  F.  Mabtbks.  Über  die  Dispersion  von  Flußspat,  Sylvin,  Stein- 
salz, Quarz  und  Kalkspat,  sowie  über  die  Dispersion  von  Dia- 
mant Ann.  d.  Phy».  (4)  8,  459—465,  1902.  Aroh.  so.  phys.  et  nat.  (4) 
14.  105—118,  1902. 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Messungen  mit  einem  neuen 
Spektrometer  wiederholt,  er  erhält  im  wesentlichen  dieselben 
Werte.  Neu  hinzu  kommt  die  Bestimmung  der  Dispersion.  Sie 
wurde  nach  der  Methode  des  bekannten  Einfallswinkels  ausgeführt 


J.  BoüssiNBSQ.  Sur  la  dispersion  anomale,  en  oorr^lation  avec  le 
pouvoir  absorbant  des  corps  pour  les  radiations  d'une  periode 
d^termin^e.    0.  B.  134,  1389—1394,  1902. 

Der  Verf.  behandelt  die  von  Kundt  und  Bboquebbl  ange- 
stellten Versuche  über  anormale  Dispersion,  und  zwar  betrachtet 
er  besonders  die  Strahlen,  deren  Periode  sehr  nahe  derjenigen  der 
beiden  D-Linien  ist,  die  aber  beim  Durchgang  durch  die  gefärbte 
Flamme  nicht  absorbiert  werden.  Sie, 


W.   H.  Julius.    Note    on   the   Anomalous  Dispersion   of  Sodium 
Vapour.     Proe.  Roy.   Soc.  69,  479 — 480,   1902.     Ohem.  News  85,  153, 
1902. 
ForUohr.  d.  Phja.    LVIIL    S.  Abt.  3 
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R.  W.  Wood  hatte  der  Richtigkeit  der  Behauptung  von  Julius 
widersprochen,  die  besagte,  daß  das  plötzliche  Verschwinden  des 
Lichtes  zwischen  den  D-Linien  im  Spektrum  des  Na-Dampfes  durch 
starke  Dispersion  veranlaßt  würde,  während  es  nach  Woods  An- 
sicht auf  vollkommener  Absorption  beruht  Diesen  Einwurf  Woods 
stellt  Julius  dahin  richtig,  daß  er  feststellt,  die  Behauptung  in 
gänzlich  anderer  Form  ausgesprochen  zu  haben,  er  habe  nur  be- 
hauptet, daß  das  Verschwinden  des  Lichtes  nicht  nur  der  starken 
Absorption,  sondern  jedenfalls  auch  der  Dispersion  zugeschrieben 
werden  muß.  Woods  Einwurf  beruht  demnach  scheinbar  auf 
einem  Mißverständnis.  Sta, 

H.  DuFET.  Sur  la  dispersion  anomale  dans  les  cristaux  de  sulfate 
de  n^odyme  et  de  pras^odyme.  Joum.  de  Phys.  (4)  1,  418 — 426, 
1902.     Bull.  ßoc.  PranQ.  de  Phys.  1902,  19—27.     BulL  ß^ances  1902,  12*. 

Neodym  und  Praseodym  haben  in  ihrem  Spektrum  stärkere 
Absorptionsstreifen,  und  wie  zu  erwarten  steht,  tritt  in  der  Nähe 
dieser  Streifen  auch  anormale  Dispersion  auf.  Der  Verf.  weist  auf 
eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  StofPe  hin,  er  findet  anormale 
Dispersion  in  den  optischen  Elektrizitätsachsen.  Eine  gleiche  Er- 
scheinung kennt  man  beim  Didym.  Die  Untersuchung,  die  an  den 
Sulfaten  von  Neodym  und  Praseodym  durchgefQhrt  wurde  >  er- 
streckte sich  auf  drei  verschiedene  Schwingungsrichtungen.  Für 
die  Reinheit  der  Stoffe  bürgt  der  Umstand,  daß  sie  im  Spektrum 
keine  gemeinsame  Linie  aufwiesen.  Die  Brechungsexponenten 
wurden  mittels  eines  Abbb-Pullbioh  sehen  Refraktometers  be- 
stimmt. Stz. 

Edward  L.  Nichols.  On  some  optical  properües  of  asphalt. 
Phys.  Eev.  14,  204—213,  1902. 

Ein  dünnes  Häutchen  von  Asphalt  läßt  Rot  außerordentlich 
gut  durch,  während  es  die  Strahlen  über  Rot  hinaus  fast  völlig 
absorbiert.  Dieser  Umstand  ließ  ein  scharfes  Absorptionsband  mit 
einem  steilen  Gradienten  nach  dem  Ultra-Rot  zu,  sowie  an  der 
Stelle  des  Überganges  von  Durchlässigkeit  zur  Undurchlässigkeit 
anormale  Dispersion  vermuten.  Mit  Hilfe  des  Viebobdt  sehen 
Doppelspalts  untersuchte  der  Verf.  zunächst  den  Extinktion  skoefü- 
zienten.  Die  Messungen  und  Berechnungen  wurden  in  bekannter 
Weise  ausgeftihrt  und  bestätigen  obige  erste  Vermutung. 

Zur  Prüfung  der  anormalen  Dispersion  stellte  er  sich  ein 
Prisma    dadurch    her,    daß   er   zwischen   zwei  planparallelen   Glas- 
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platten  etwas  Asphalt  flüssig  tnachte  und  dann  die  Platten  an 
einem  Rand  fest  zosammenpreßte.  Durch  dieses  Prisma,  dessen 
Winkel  1®  50'  2"  groß  war,  ließ  er  dispergiertes  Licht  einer  mit 
Na  and  Li  gesättigten  Lampe  fallen.  Zwischen  Gelb  nnd  Grün 
war  anormale  Dispersion  deatlich  sichtbar. 

Die  ünterauchnngen .  im  Ültra-Rot  wurden  io  der  Weise  ange- 
geslellt,  daß  das  Licht  einer  Acetylenüamme  einmal  direkt,  dann 
nach  Durchdringung  einer  dünnen  Asphaltschicht  an  einem  Radio* 
meter  gemessen  wurde. 

Asphalt  hat  ganz  ähnliche  optische  Eigenschaften  wie  Kohlen- 
stoff; der  Verf.  vermutet,  daß  Kohlen stofipartikelchen  in  irgend 
einem  Medium  suspendiert  sind.  Daß  Teilchen,  vielleicht  Kohlen- 
stoff, suspendiert  sind,  beweist  er  durch  ein  Experiment.  Er  taucht 
einen  Drahtring  in  Asphalt.  Nach  dem  Herausziehen  hat  sich  eine 
dünne  Haut,  ähnlich  wie  Seifenschaum,  über  den  Ring  gespannt. 
Die  färbende  Masse  ist  nicht  gleichmäßig  verteilt,  sondern  ordnet 
sich  wie  durch  Kapillaritätswirkung  in  Streifen  und  Flecken  nach 
dem  Rande  zu  an.  Die  übrig  bleibende  Schicht  zeigt  nur  die 
Interferenzfarben.  Stis, 

Waltbb  Stahlbbbg.  Beiträge  zur  experimentellen  Behandlung 
der  elementaren  Optik.     47  S.     Progr.  Bealachole,  Steglitz  1902. 

Die  Beiträge  bieten  wissenschaftlich  nichts  Neues.  Ihr  Wert 
besteht  darin,  daß  sie  dem  Physiklehrer  zahlreiche  gute  Winke 
geben,  einerseits  sein  Kabinett  für  wenig  Geld  gut  nnd  praktisch 
auszustatten,  andererseits  den  Unterricht  selbst  in  der  elementaren 
Optik  för  den  Schüler  klar  und  fesselnd  zu  gestalten.  Stz. 

R.  Stbaubbl.  Über  einen  allgemeinen  Satz  der  geometrischen 
Optik  und  einige  Anwendungen.  74.  Vers.  B.  Natnrf.  und  Ärzte, 
Karlsbad,  1902.  Verh.  d.  Phys.  Ges.  4,  328—384,  1902.  Phys.  ZS.  4,  114 
—117,  1902. 

Geht  von  einem  Punkte  ein  unendlich  dünnes  ebenes  Büschel 
mit  dem  (Mnungswinkel  dw  aus,  dessen  Breite  an  irgend  einer 
Stelle  dsf  ist,  und  geht  von  einem  Punkte  von  dsf  wiederum  ein 
solches  Büschel  in  der  durch  ds'  und  die  Bahn  im  zweiten  Punkt 
bestimmten  Ebene  aus,  und  zwar  so,  daß  die  Achsen  zusammenfallen, 
so  heißt  der  Satz  n.ds.dw  ^=  (  )'.  Die  Klammem  mit  Akzent 
bedeuten,  daß  alle  links  stehenden  Größen  den  Akzent  bekommen 
sollen,  n  und  n'  die  Brechungsindices  des  Mediums  im  ersten  bezw. 
zweiten  Punkte,  dw'  und  ds  den  ÖffnungswinKel,   bezw.  Breite  des 

3* 
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Büschels.  Handelt  es  sich  um  räumlicbe  Büschel,  so  heißt  der 
Satz  analog  n^dw.dg  ^=  (  )'.     Der  Satz  wird  sehr  einfach  be- 

wiesen unter  der  einzigen  Voraussetzung,  daß  die  Bahnen  der 
Büschel  die  kürzesten  Wege  zwischen  zwei  Punkten  sind.  Stbaubbl 
gibt  drei  Anwendungen,  auf  die  Photometrie,  auf  die  Dioptrik  der 
Atmosphäre  und  auf  die  Abbildungslehre.  Sts. 

J.  J.  Taüdik  Chabot.  Reflexion  und  Refraktion  mittels  einer 
natürlich  gekrümmten  Fläche,  zwecks  Demonstration  geometrisch- 
optischer  Grunderscheinungen.     Phys.  Z&  3,  dSl-— 332,  1902. 

Wenn  tropfbarflüssige  Körper  in  einem  Zylindergefäß  um  die 
Vertikalachse  rotieren,  so  bildet  sich  eine  Paraboloidkuppe  aus. 
Hat  der  Scheitel  den  Boden  des  Gefäßes  erreicht,  so  entsteht  durch 
weitere  Tourenzahl  am  Boden  eine  freie  Kreisfläche.  Zur  Demon- 
stration befestigt  der  Verf.  auf  einer  Sohwungmaschine  einen  Glas- 
zylinder. Dieser  ist  einige  Zentimeter  hoch  mit  Quecksilber  gefüllt, 
darüber  wird  irgend  ein  trübes  Gas,  Rauch  oder  dergl.,  gebracht 
und  über  die  Öffnung  als  Deckel  ein  Diaphragma  gelegt.  Über 
dem  Ganzen  hängt  die  Beleuchtungsquelle.  Durch  Variieren  der 
Höhe  der  Lampe  und  der  Tourenzahl  werden  in  der  Rauchschicht 
die  betreffenden  Reflexionsgebilde  sichtbar,  nämlich  Zylinder  bezw. 
Konns. 

Zur  Demonstration  der  Refraktion  wird  das  Gefäß  mit  einer 
trüben  Flüssigkeit  gefüllt.  Das  Experiment  läßt  sich  erweitem 
durch  Übereinanderschichten  von  Flüssigkeiten  mit  verschiedenen 
Brechungskoefüzienten. 

Versuche,  die  Quecksilbermasse  allein,  ohne  das  Gefäß,  in 
Rotation  zu  bringen,  mißlangen.  St£. 


Ludwig  Matthibsssn.  Von  der  astigmatischen  Strahlenbrechung 
in  einer  Vollkugel  bei  schiefer  Inzidenz  und  von  den  adjungierten 
Fixpunkten.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  381—389,  1902. 

Matthibssbn  behandelt  eine  Abhandlung  von  Rsksoh  in  Tü- 
bingen vom  Jahre  1867,  in  welcher  Rbnsoh  die  Abszissengleichungen 
konjugierter  Punkte  bei  schiefer  Inzidenz  der  Strahlen  in  eine 
sphärische  Fläche  entwickelt.  Stg. 

L.  Matthibssbn.  Über  aplanatische  Brechung  und  Spiegelung  in 
Oberflächen  zweiter  Ordnung  und  die  Hornhautrefraktion.  S.-A. 
Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie  91,  295—309,  1902. 

Matthibssbn  untersucht,  inwieweit  die  Rotationsflächen  zweiter 
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Ordnung  und  die  Kegelschnitte,  för  gewisse  Strahlendurchgänge^ 
bezw.  Reflexionen  aplanatische  Flächen  sind»  wie  er  das  früher 
schon  ftir  die  ellipsoidische  Hornhaut  des  menschlichen  Auges  ge- 
zeigt hat  Stsf. 

L.  Matthibsbbk.  Über  die  Bedingnngsgleichungen  der  aplanatischen 
Brechung  von  Strahlenbündeln  in  beliebigen  krummen  Ober- 
flächen.    Ann.  d.  Fhys.  (4)  9,  691—702,  1902. 

Matthiessen  sucht  die  Bedingungen  auf,  unter  denen  die 
Brechung  eines  homozentrischen  Strahlenbündels  in  einer  beliebigen 
Fläche  wieder  homozentrisch  oder  aplanatisch  wird.  Ster. 


B.   WisBBRiNO.     Beiträge    zur   Theorie   des   Astigmatismus   diop- 
trischer  Anamorphosen.     In.^I>i8B.    38  8.    Rostock  1902. 

Der  Verf.  behandelt  besonders  die  Abbildung  einer  Objekt- 
kugel, die  von  einem  Augenpunkte  auf  der  optischen  Achse  durch 
eine  brechende  Kugel  betrachtet  werden  soll.  Stis. 


N.  Smibnoff.     Sur  la  r^flexion   de   la  lumi^re   sur  une   surface  k 
courbure  negative.     Joum.  d.  Phys,  (4)  1,  51—52,  1902. 
Der  Verf.  behandelt  das  Bild,  das  von  einem  Teil  der  inneren 
Oberfläche  eines  Torus  gebildet  wird,  dessen  Achse  horizontal  liegt 

Stz. 

J.  BiTTK.    Seczewki  joko  podwöjne  swierciadla  (Linsen  als  doppelte 
Spiegel),     so  8.    Jahresber.  d.  Gymnasiams  z.  Kolomea  1902. 

Elementare  Ableitung  der  Bilder,  welche  infolge  Reflexion  an 
der  Vorder-  und  Rückseite  von  Linsen  entstehen  —  letztere  infolge 
zweimaliger  Brechung  und  einmaliger  Reflexion  —  mit  ausführlicher 
Diskussion  aller  möglichen  Erümmungs-  und  Lagenverhältnisse. 


Hbinbich  Eühfahl.     Zur  Brechung  des  Lichtes  in  Linsen.     ZS.  f. 
Unterr.  15,  218—221,  1902. 

Unter  Berücksichtigung,  daß  die  Gleichung  der  Linsen  — |-  ^ 

==  —  in   rechtwinkligen   Koordinaten    eine   gleichseitige   Hyperbel 

darstellt,  bringt  sie  der  Verf.  durch  Behandlung  als  diophantische 
Gleichung  in  die  Form:  x.y  -=  f\    Wenn  er  nun  f^  in  alle  ganz- 


38      11:.   Fortpflanzung  des  Lichtes.    Spiegelung,  Brechung  und  Di^iersioD. 

zahligen  Produkte  aus  zwei  Faktoren  zerlegt,  so  erhält  er  auf  ein- 
fachste Weise  eine  Tabelle  für  Brennweite  und  Vergrößerung. 

Eine  analoge  Betrachtung   fclhrt  er  durch  für  die  Brecbnngs- 
gleichung  an  einer  Eugelfläche.  Stz. 

L.  Matthibssbk.  Über  unendliche  Mannigfaltigkeiten  der  Orter  der 
dioptrisphen  Kardinalpunkte  von  Linsen  und  Linsensystemen  bei 
schiefer  Inzidenz.     ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  39 — 49,  1902. 
Matthisssbk  zeigt,  daß  die  Orter  der  Eardinalpunkte  variiert 
werden  können  unter  der  Bedingung,  daß  sie  konjugierte  Punkt- 
paare bleiben.  SU. 

A.  Glbiohbn.  Die  Scheitelkrümmung  der  Bilder  auf  der  Netzhaut 
des  Auges  unter  Berücksichtigung  der  Linsenschicbtung.  Verh. 
d.  D.  Phys.  Ges.  4,  13—24,  1902. 
Auf  Grund  des  Matthibssbn sehen  Gesetzes,  das  den  Weg 
eines  Lichtstrahles  in  einer  geschichteten  Linse  bestimmt,  sucht  der 
Verf.  die  Krümmung  der  Bilder  auf  der  Netzhaut  des  Auges  zu 
berechnen.  Da  die  Untersuchung  mit  Hilfe  des  Pbtzval  sehen 
Satzes  geführt  werden  soll,  so  gibt  der  Verf.  einige  historische 
Daten  über  das  meist  negativ  ausfallende  Urteil  in  bezug  auf  die 
allgemeine  Gültigkeit  des  Petzval  sehen  Theorems.  Er  kömmt  zu 
dem  Schluß,  daß  der  Pbtzval  sehe  Satz  allgemein  gilt,  unter  der 
Voraussetzung  allerdings,  daß  keine  engen  Blenden  angewandt 
werden.  Mittels  dieses  Satzes  erhält  der  Verf.  dann  als  Ergebnis 
für  den  Krümmungsradius  des  Bildes  auf  der  Netzhaut  (ebenes 
Objekt  vorausgesetzt) 

1.  für  Femsehen:  iJ  =  —  15,7mm, 

2.  för  Nahesehen:  iJ  =  —  13,0  mm. 

Das  Bild  ist  nicht  eben,  sondern  schmiegt  sich  der  Netzhaut  an, 
Orthoskopie  ist  nicht  vorhanden.  Eine  Erklärung  fUr  den  großen 
Unterschied  der  Hadien  (2,7  mm)  wäre  die  Ansicht,  daß  bei  Akkom- 
modation Druckvermehrung  im  vorderen,  Druckverminderung  im 
hinteren  Bulbusausschnitt  eintritt,  was  vei*ursachen  könnte,  daß  die 
Hornhaut  etwas  weniger,  die  Netzhaut  etwas  stärker  gekrümmt 
würde.  8t£. 

R.  Stbaübel.    Über  die  Abbildung  einer  Ebene  durch  ein  Prisma. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  63—80,  1902. 
Der  von  Hxlmholtz  gegebene  Satz,  daß  ein  unendlich  dünnes 
Büschel   homozentrischer  Strahlen,    welches   von    einem    unendlich 
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entfernten  Punkte  aasgebt,  nach  dem  Durchtritt  durch  ein  Prisma 
homozentrisch  bleibt,  wenn  es  im  Minimum  der  Ablenkung  durch«* 
gegangen  ist,  gilt  nur,  wenn  man  den  im  Prisma  durchlaufenen 
Weg  yemaclüftssigt.  Da  dies  in  dem  betrachteten  Fall  nicht  ge- 
schehen darf,  untersucht  der  Verf.  den  Fall  f&r  sagittale  Büschel, 
wie  er  es  in  einer  früheren  Arbeit  für  tangentiale  getan  hat.  Er 
behandelt  dann  weiter  den  Fall,  ob  eine  durch  Elementarbüschel 
mit  parallelen  Hauptstrahlen  homozentrisch  abgebildete  Ebene  senk* 
recht  zu  den  abbildenden  Büscheln  stehen  kann.  8t0. 


H.  C.  Plummsb.  On  the  images  formed  by  a  parabolic  mirror. 
HoBth.  Not.  Boy.  Astronom.  Sot*.  62,  352-^69;  63,  16— -26,  1902. 

Der  Verf.  gibt  keine  exakte  allgemeine  Lösung  des  Problems. 
Wie  er  selbst  sagt,  ist,  wenn  auch  in  geringem  Grade,  die  Eatakt- 
heit  der  Einfachheit  geopfert  worden.  Trotzdem  ermögliclien  es 
seine  Resultate,  für  einen  bestimmten  Zweck  einen  parabolischen 
Spiegel  zu  konstruieren.        8tz. 

Mobton  Githbns  Llotd.  Note  on  the  multiple  images  formed  by 
two  plane  inclined  mirrors.     Science  (N.  S.)  16,  316—317»  1902. 

Nach  dem  Verf.  wird  obige  Frage  in  den  meisten  Lehrbüchern 
über  Optik  oder  Physik,  die  er  daraufhin  durchsah,  überhaupt 
nicht  behandelt.  Er  stellt  die  Anzahl  der  möglichen  Bilder  fest 
und  bemerkt,  daß  die  Zahl  der  möglichen  Bilder  von  der  Lage  des 
Objektes,  die  Zahl  der  sichtbaren  Bilder  von  der  Lage  des  Auges 
vom  Beobachter  abhängig  sind.  Ste. 

F.  L.  O.  Wadswobth.  Some  notes  on  the  correclion  and  testing 
of  parabolic  mirrors.  Kim.  Boient.  Pap.  Allegheny  observ.  (News  series), 
Nr.  8,  12  8.,  1902. 

Auf  sehr  einfache  Weise  berechnet  der  Verf.  die  longitudinale 
Aberration  eines  parabolischen  Spiegels  und  gibt  außerdem  einige 
praktische  Methoden  zur  Prüfung  solcher  Spiegel.  Stz. 


J.  D.  Evbbbtt.  Focal  Lines  and  Anchor-ring  Wave-frotits.  Phys. 
Soc.  Iiondon,  28.  Felnr.  1902,  [Ohem.  News  85,  115  —  116,  1902.  Proc. 
Phys.  Soc  London  18,  143—148,  1902.     Phil.  Mag.  (6)  3,  483—486,  1902. 

Im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Bezeichnungsweise  hält  es  der 
Verf.  f&r  richtiger,  den  Namen  Brennlinien  den  Ausschnitten  aus 
dem  Strahlenkegel  zu  geben,  die  Linien  am  nächsten  kommen, 
gleichviel,  welchen  Winkel  sie   mit  der  Achse  des  Kegels  bilden. 
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Gerade  wenn  es  sieb  um  größere  Winkel  als  90^  handelt,  erhält 
man  zwei  scharfe  Brennlinien.  Da  hier  der  Fall  vorliegt,  wo  die 
Wellenfläche  einen  Torns  bildet,  so  ist  die  eine  der  Brennlinien 
die  Zirkularachse  des  Torus,  die  zweite  ein  Teil  der  Linie,  am 
welche  der  den  Toras  erzeugende  Kreis  sich  dreht.  Torasähnliche 
Wellenflächen  bilden  sich  darch  Reflexion  von  einem  Spiegel,  der 
dadurch  entsteht,  daß  man  einen  Teil  einer  Ellipse  um  eine  in 
einem  Brennpunkte  errichtete  Ordinate  vollkommen  herumbewegt; 
diesen  Spiegel  läßt  man  dann  Strahlen  reflektieren,  die  von  einer 
Lichtquelle  im  andern  Brennpunkt  der  Ellipse  ausgehen.  Die  erste 
Brennlinie  ist  immer  reell,  die  zweite  reell  oder  virtuell,  je  nacb 
der  Lage  des  Einfallsgebietes  des  Strahlenkegels.  SU. 

H.  BoüASSB.     Sur  les  focales  dans  les  milieux  isotropes.     Journ.  de 
Phys.  (4)  1,  201—206.  1902. 
Der  Verf.  stellt  Betrachtungen   an  über  den  Stubm  sehen  Satz 
der  Brennlinien.  Stz. 

R.  J.  SowTBB.  On  astigmatic  aberration.  Phys.  Soc.  London,  Dec.  12, 
1902.  [Nature  67,  190,  1902. 
Der  Verf.  gibt  eine  einfache  Erklärung  über  die  von  S.  P.  Thomp- 
son bei  seinen  Experimentaluntersuchungen  fiber  die  Aberration 
von  Linsen  beobachteten  Schattenphänomene,  besonders  ob  die 
Aberration  vollkommen  oder  zum  Teil  astigmatisch  ist.  St£. 


C.  JuBL.     Sur  les  caustiques  planes.     Oyers.  Danske  Yid.  Selsk.  Forh. 
179—190,  1902. 
Der  Verf.  behandelt  den  Fall,  wo  Lichtstrahlen,  die  von  einem 
Punkte   ausgehen,    an   einer  ebenen   Kurve,    deren   Ebene    diesen 
Punkt  enthält,  gebrochen  oder  reflektiert  werden.  StJif. 


F.  F.  Mabtbks.  Ein  Vorlesungsversuch  über  sphärische  Aber- 
ration, Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  4,  41—42,  1902. 
Die  sphärische  Aberration,  die  das  von  einer  Sammellinse  er- 
zeugte Bild  aufweist,  demonstriert  der  Verf.  an  einem  Kondensor- 
system  aus  zwei  Linsen.  Mittels  desselben  projiziert  er  das  Bild 
eines  Flammenbogens  auf  einen  Schirm.  Eine  kleine  Blendscheibe, 
die  in  den  Schnittpunkt  der  Nullstrahlen  gebracht  wird,  erzeugt 
auf  dem  Schirm  einen  dunkeln  Fleck;  dieser  wird  zu  einem  Ring, 
wenn  die  Blende  auf  das  System  zu  bewegt  wird,  und  der  Ring 
ist  am  größten,  wenn  die  Blende  im  Schnittpunkt  der  Rand- 
strahlen steht.  Ste. 
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J.   D.   EvBBBTT.     Contribations    to    the  theory   of    the   resolving 

power    of    objeotiyes.     Phys.  Soc.  London,  Febr.   28,    1902.     [Chem. 

NewB  85,  116,  1902.     Proc  Phys.  Soc»  London  18,  225—231,  1902.     Eep. 

Brit.  Am.,  Glasgow,  569—570,  1901.    Phil.  Hag.  (6)  4,  166—171,  1902. 

Evsbbtt  bespricht  die  Theorie  der  Auflösung  von  Objektiven, 

ohne  wesentlich  Neues  hinzazofugen.  8i0. 

J.  Fbeoht.   Brennweitenbestimmung  bei  photographischen  Systemen. 

Phys.  ZS.  3,  515—617,  1902.    [Der  Mechaniker  10,  277—278,  1902. 

yi  x^  f 

Aus    der    Abbildungsgleichung    —  =  —==—    ergibt    sich 

f  =    ^        ,  wo  V  die  Vergrößerung  und  e  die  Verschiebung  der 

Mattscheibe  von  einer  Einstellung  zur  andern  bedeutet.  Zur  prak- 
tischen Ausführung  stellt  man  das  Bild  eines  Maßstabes  bei  zwei 
verschiedenen  Vergrößerungen  ein  und  macht  die  Aufnahmen.  Die 
Strecke,  um  die  man  den  Visierrahmen  hat  verschieben  müssen, 
wird  dann  auf  Zehntelmillimeter  genau  ausgemessen,  und  darauf 
wird  die  Vergrößerung  durch  Auflegen  des  Maßstabes  auf  die 
Negative  direkt  bestimmt.  Die  Methode  verlangt  genaue  Fest- 
legung des  Bildortes  und  hierin  liegt  ihr  Mangel.  Wenn  man  sich 
jedoch  mit  einer  Genauigkeit  von  Vs  bis  V2  Proz.  begnügt,  so  ist 
die   Methode   ihrer   Einfachheit   wegen   allen   anderen  vorzuziehen. 

SU. 

G,  Lippmann.  Sur  la  mise  au  foyer  d'un  collimateur  ou  d'une 
Innette  au  moyen  de  la  mesure  d^une  parallaze.  Soc.  Fi-an^.  de 
Phys.,  Nr.  174,  6—7,  1902.  Bull.  Soc.  FranQ.  de  Phys.  1902,  16—18. 
BulL  S^ances  1902,  S*— 4*.    Joum.  de  Phys.  (4)  1,  625,  1902. 

Wenn  ein  Kollimator  eingestellt  ist,  so  liegt  der  Spalt  in  der 

Brennebene   des  Objektivs.    Einem   Punkt    des  Spaltes   entspricht 

dann  ein  Punkt  P,  der  im  Unendlichen  liegt     Ist  die  Einstellung 

nnvollkommen,  so  liegt  dieser  Punkt  P  nicht  mehr  unendlich  fem. 

Ob  das  eine   oder  das    andere   der   Fall   ist,   erkennt  man   durch 

Parallelverschiebnng  des  Fernrohres;  laufen  die  beiden  ViBierlinien 

parallel,  so  liegt  der  Punkt  P  im  Unendlichen,  schneiden  sie  sich, 

d 
so  ist  der  Schnittwinkel  a  =  — ,   wo  d  den  Abstand  der  Visier- 

linien  und  L  die  Fntfemung  des  Punktes  P  vom  Beobachter  be- 
deuten. Der  Winkel  a  ist  die  Parallaxe,  d.  h.  der  Winkel,  unter 
dem  der  Abstand  d  von  P  aus  gesehen  wird.  Diese  Parallaxe 
verwendet   Lippmank   praktisch   zur  Einstellung   eines  Femrohres. 
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Er  benutzt  za  dieBem  Zweck  ein  mit  einem  Fadennetz  versehenes 
Hilfsfernrohr,  das  er  auf  den  Punkt  P  richtet.  Dieses  Hilfsfernrohr 
wird  um  ein  genau  gemessenes  Stfick  d  parallel  verschoben;  ist 
das  Hauptfernrohr  auf  Unendlich  eingestellt,  so  erscheint  auch  nach 
der  Verschiebung  der  Punkt  P  an  derselben  Stelle  des  Fadennetzes, 
andernfalls  ist  das  Hauptfemrohr  solange  zu  verstellen,  bis  Koinzi- 
denz in  beiden  Fällen  hergestellt  ist.  Die  Methode  soll  sehr  emp- 
findlich sein.  Sts. 

G.  QüESNBViLLE.     Theorie  nouvelle  de  la  lunette  de  Galil^e.    es  8. 
PariB,  A.  Hermann,  1902. 

QuBSNBViLLB  wcist  die  in  den  meisten  optischen  Lehrbüchern 
zu  findende  Erklärung  der  Entstehung  des  Bildes  beim  astrono- 
mischen Femrohr  als  falsch  nach.  Selbst  wenn  man  die  Entstehung 
eines  virtuellen  Bildes  annehmen  würde,  so  wäre  doch  die  in  den 
Lehrbüchern  gegebene  Lage  des  optischen  Bildes  zwischen  den 
beiden  Linsen  durchaus  falsch,  das  optische  Bild  müßte  auch  in 
diesem  Fall  vor  dem  Okular  liegen.  Die  Schwierigkeit  läge  in 
diesem  Fall  immer  noch  in  Frage,  wie  durch  die  divergenten 
Strahlen  eine  Abbildung  im  Auge  zustande  kommen  sollte.  Aber 
QüBSNBViLLB  verwlrft  auch  diese  mögliche  Auffassung  und  weist 
nach,  daß  überhaupt  kein  virtuelles  Bild  zustande  kommt.  Er 
kommt  ganz  allgemein  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Bild,  welches 
durch  eine  Reihe  von  Linsen  erzeugt  wird,  seiner  Natur  nach  zwar 
abhängig  ist  von  der  Linse  ^  die  dem  Objekt  am  nächsten  steht. 
Ist  diese  also  wie  beim  astronomischen  Fernrohr  eine  Eonvergenz- 
linse,  so  muß  unter  allen  Umständen  das  entstehende  Bild  reell 
sein;  denn  eingeschaltete  Zerstreuungslinsen  lenken  wohl  die  Strahlen 
ab,  können  aber  nie  das  Bild  zu  einem  virtuellen  umgestalten. 
Unter  Berücksichtigung  der  Brechungsverhältnisse  des  Auges  wird 
die  Theorie  weiter  durchgeführt  Stip. 


G.  QüBSNBViLLB.    Theorie  nouvelle  de  la  loupe  et  de  ses  grossise- 
raents.     38  8.  Paris»  A.  Hermann,  1902. 

Der  Verf.  ändert  die  Theorie  der  Lupe  insofern  um,  als  er 
die  Wirkung  der  Linse  des  Auges  und  die  physiologische  Wirkung 
der  Netzhaut  mit  in  Betracht  zieht  Bei  dieser  Anschauung  fällt 
der  Begriff  des  virtuellen  Bildes  fort,  denn  für  die  Kombination 
Auge-Okular  liegt  das  Objekt  stets  jenseits  des  Hauptbrennpunktes 
des  Systems.  Für  das  bloße  Auge  erscheint  das  Objekt,  das  sich 
innerhalb  der  deutlichen  Sehweite  befindet,  größer  und  zwar  einzig 
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deshalb,  weil  der  Sehwinkel  größere  Öffnung  bat  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen kleinsten  deaüiohen  Sehweite,  für  welche  das  Auge 
akkommodiert  ist. 

Weiter  zeigt  Qubsnbyille,  daß  es  zwei  Arten  von  Vergröße- 
rungen gibt,  die  scheinbare  und  die  reelle.  Es  tritt  dies  in  Er- 
scheinung bei  Lupen  mit  kleiner  und  großer  Brennweite.  Bei 
Lupen  mit  kleiner  Brennweite  weicht  die  scheinbare  Vergrößerung 
nur  wenig  ab  von  der,  die  das  Auge  bewirkt;  die  reelle  Vergöße- 
rung  ist  dieselbe  wie  beim  astronomischen  Femrohr.  Stjg, 

As  Glsiohxn.  .  Geometrische   Konstruktionen    neben    der  Methode 
der     Durchrechnung     bei     photographischen     Objektiven.       Der 
MeclianUcer  10,  1—3,  13--16,  1902. 
Um  die   mühsame  Rechnung   beim   ersten  Entwurf  optischer 
Systeme,  besonders  photographischer  Objektive  zu  vermeiden,  gibt 
Verf.   eine   Reihe    geometrischer   Konstiniktionen  an.     Wenn   auch 
bei  der  definitiven   Ausführung  eines  Problems  die  Rechnung  in 
ihre   Rechte  tritt,  so  hat  doch  beim  Entwurf  die  einfach^  Kon- 
struktion den  großen  Vorteil  der  Anschaulichkeit  Stff. 


A.  Kbbbbb.  Formeln  zur  analytischen  Berechnung  von  Aplanaten. 
Der  Heohaniker  10,  97— -100,  1902. 
Die  zu  Aplanaten  verwandten  Doppellinien  wurden  bisher  nicht 
analytisch  behandelt,  sondern  in  jedem  Einzelfalle  rein  empirisch 
korrigiert  Der  Verf  gibt  eine  einfache  analytische  Entwickelung, 
die  diesem  Übelstand  abhilft.  St0. 
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H.  Eatseb.     Handbuch  der  Spektroskopie.    2,  XI  u.  696  S.    Leipzig, 
Verlag  von  8.  Hirzel,  1902. 

Mit  derselben  Vollständigkeit  wie  der  erste  Band  die  dort 
behandelten  Abschnitte,  bearbeitet  der  vorliegende  zweite  Band 
historisch  und  kritisch  die  Emission  und  Absorption  des  Lichtes, 
die  Strahlung  fester  Körper  und  die  der  Gase,  weiter  die  Ver- 
bindungsspektra  und  die  mehrfachen  Spektra,  den  Einfluß  von  Druck, 
Temperatur  und  Entladungsart  auf  die  Spektra,  endlich  das  Aus- 
sehen der  Spektra,  Verbreiterung  und  Umkehrung  der  Linien. 
Das  nächste  Kapitel,  Geschichte  und  Theorie  des  Dopplbb sehen 
Prinzips,  sowie  die  dieses  Prinzip  betreffenden  experimentellen 
Arbeiten  enthaltend,  ist  von  Konbn  bearbeitet;  das  folgende  Kapitel 
behandelt  die  Gesetzmäßigkeiten  in  den  Spektren,  die  Struktur  der 
Bandenspektra,  die  Beziehungen  zwischen  Bandenspektren,  die 
Linienspektra,  das  Balmbb  sehe  Gesetz  und  die  anderen  Gesetzmäßig- 


46  12.     Objektive  Farben,  Spektrum,  Absorption. 

keiten^  die  Beziehungen  zwischen  den  Linienspektren  verwandter 
Elemente  und  die  theoretischen  Untersuchungen  auf  diesem  Ge- 
biete. Das  letzte,  von  Runge  bearbeitete  Kapitel  beschäftigt  sich 
mit  den  Lichtschwingungen  im  magnetischen  Felde,  insbesondere 
dem  Zbeman  sehen  Effekt,  dessen  Entdeckung  für  das  Verständnis 
dieses  Gebietes  schon  bisher  so  bedeutsam  geworden  ist  und 
für  die  Einsicht  in  den  molekularen  Zusammenhang  der  Körper 
bedeutsam  zu  werden  verspricht.  Der  ZEBMANSche  Effekt  ist  ein- 
heitlich vom  Gesichtspunkte  der  Elektronentheorie  behandelt,  während 
den  andern  Teilen  des  Werkes  noch  keine  einheitliche  Theorie  zu- 
grunde gelegt  ist.  Die  Literatur  ist  bis  einschließlich  1900  mög- 
lichst vollständig  ausgenutzt,  während  die  Literatur  des  Jahres  1901 
nur  noch  so  weit  berücksichtigt  wurde,  als  es  technisch  möglich 
war.  Ly. 

Gallüs    Wenzel.      Wesen    und    Bedeutung    der    Spektralanalyse. 
Himmel  und  Erde  14,  241—255,  318—330,  361—372,  1902. 

Eine  gemeinverständliche  Darstellung  der  Entstehung  des  Spek-: 
trums,  sowohl  des  prismatischen  wie  des  Beugungs-Spektrums,  des 
Prinzips  der  Spektralapparate,  der  Entstehung  des  Absorptions- 
spektrums und  der  Anwendung  der  Spektralanalyse  auf  die  Unter- 
suchung der  Himmelskörper.  Den  breitesten  Raum  nimmt  die 
Darstellung  der  herrschenden  Anschauungen  und  der  aufgestellten 
Theorien  über  den  Zustand  der  Himmelskörper  ein.  Ly, 


G.  CuTHBBRTSON.     Arrangement  of  Bands  in   the   First'  Group   of 
tbe   Positive  Band-Spectrum   of  Nitrogen.     Phil.  Mag.  (6)  3,  348 

—353,  1902. 

Entsprechend  der  von  Deslandbbs  gefundenen  Anordnung 
der  zweiten  Liniengruppe  des  Stickstoffspektrums  zwischen  A  =  5000 
und  X  =  2820,  wurden  hier  die  Linien  der  ersten  Gruppe,  zwischen 
X  =  6622  und  k  =  5000,  so  geordnet,  daß  die  Differenzen  der 
Schwiugungszahlen  eine  arithmethische  Reihe  bilden.  Es  werden 
dreizehn  Serien  aufgestellt,  von  denen  allerdings  einzelne  nur  zwei 
Glieder  enthalten.  Der  Verf.  fuhrt  eine  Reihe  von  aus  der  Zahlen- 
zusammenstellung sich  ergebenden  inneren  Gründen  für  die  reale 
Bedeutung  dieser  Gruppierung  an.  Ly. 

H.  Deslandbeb.     Sur  les  spectres  de  bandes  de  Tazote.    C.  B.  134, 

747—750,  1902. 

Durch  die  Analyse  der  allgemeinsten  schwingenden  Bewegung 
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eines  festen  Körpers  war  der  Verf.  schon  in  Arbeiten,  die  in  der 
Zeit  von  1884 — 1888  veröffentlicht  sind,  zu  einer  Formel  gelangt, 
welche  die  Schwingungszahlen  aller  Spektrallinien  eines  Körpers 
darstellt  Auf  Grund  dieser  Formel  wurden  im  Stickstoffspektrum 
einzelne  Gruppen  unterschieden,  die  sich  dann  in  Serien  zerlegten; 
die  Zerlegung  der  einen  Gruppe  wurde  vollständig  durchgefühlt. 
Die  Veröffentlichung  von  Güthbbbtson  (s.  v.  Ref.)  veranlaßt  den 
Verf.,  noch  einmal  auf  seine  Theorie  zurückzukommen;  er  findet, 
daß  auch  die  Linien,  die  Cüthbebtsok  noch  aus  seinen  Reihen  aus- 
schließt, und  noch  zwei  andere  schwächere  Linien  sich  in  die  Reihen 
einordnen,  wenn  statt  13  deren  15  aufgestellt  werden,  daß  in  dem 
Tableau  von  Güthbbbtson  sich  auch  die  Vertikalreihen  als  arith- 
metische Progressionen  darstellen.  Durch  die  so  gefundene  Gesetz- 
mäßigkeit ist  eine  der  in  der  allgemeinen  Formel  vorkommenden 
Funktionen  als  sehr  einfache  Funktion  bestimmt  Weiter  zeigen 
sich  Gesetzmäßigkeiten  zwischen  den  Serien  der  verschiedenen 
Gruppen.  Auch  die  Gruppen  des  Kohlenspektrums  zeigen  ähnliche 
Regelmäßigkeiten;  die  Konstanten  der  Progressionen  sind  für  die 
Körper  charakteristisch.  Ly, 

HüGu  Ramaob.  The  Spectra  of  Potassium,  Rubidium  and  Caesium, 
and  their  Mutual  Relations.  Boy.  Soc.  Juni  5,  1902.  [Nature  66, 
214,  1902.  Proo.  Boy.  Soc.  70,  303—312,  1902.  Astrophys.  Joum.  16, 
43—52,  1902. 

In  Fortfuhrung  der  Untersuchung,  über  welche  früher  (56  [2], 
67,  1900)  berichtet  ist,  wurden  die  Metalle  Kalium,  Rubidium  und 
Cäsium  in  der  Sauerstoff -Wasserstoffflamme  untersucht;  außer  den 
von  anderen  Forschern  bei  Benutzung  des  Bunsenbrenners,  des  elek- 
trischen Funkens  und  des  Lichtbogens  gefundenen  Linien  wurden 
noch  viele  schwächere  beobachtet  Die  durch  Verbindung  der 
Schwingungszahlen  mit  den  Atomgewichten  einer-  und  mit  den 
Quadraten  der  Atomgewichte  andererseits  dargestellten  Kurven  be- 
stäügen  die  auf  Grund  weniger  umfangreichen  Materials  im  ersten 
Teile  der  Arbeit  konstatierten  Gesetzmäßigkeiten.  Die  letzteren 
Kurven  schneiden  einander  auf  der  Ordinate,  welche  das  Atom- 
gewicht Null  darstellt;  die  Mitte'  zwischen  denjenigen  Punkten, 
nach  welchen  die  Nebenserien  in  den  ersteren  Kurven  konvergieren, 
liegen  in  einer  Geraden.  Die  Konstanten  der  Rtdb^bo  sehen 
Formel  lassen  sich  durch  die  Atomgewichte  darstellen.  Die  Haupt- 
serie scheint  mit  der  zweiten  Nebenserie  enger  verknüpft  zu  sein 
als  mit  der  ersten.  Ly. 
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W.  M.  Watts.     On   the   existence   of  a  relationship  between  the 

spectra   of   downe   elements    and    the   Squares   of  their  atomic . 

weights.     Phys.  Boc.  Sl.  Oct.  1902.     [Obern.  News  86,  231,  1902. 

Für   eine  Reihe   von  Elementen  hat  der  Verf.  gefunden,   daß 

die    Unterschiede     zwischen    den    Schwingungszahlen    bestimmter 

Linien  des   einen  Elementes  sich  verhalten  zu  denen  eines  andern 

wie    die    Quadrate    ihrer  Atomgewichte.     So    für  Zink,  Ejidmium 

und  Quecksilber,  dann  auch  zwischen  Gallium  und  Indium.         Stsf. 


HuGH  Rahaob.  A  comparative  Study  of  the  Spectra,  Densitiea, 
and  Melting  Points  of  some  Croups  of  Elements,  and  of  the 
Relation  of  Properties  to  Atomic  Mass.  Proo.  Boy.  Soc  70,  1—27, 
1902.  [Natore  65,  600,  1902. 
Nach  Darlegung  der  Gesichtspunkte,  nach  welchen  die  ver- 
schiedenen Linien  der  Spektra  verschiedener  Elemente  als  einander 
entsprechend  anzusehen  sind,  werden  auf  Grund  des  vorhandenen 
Beobachtungsmaterials  Gesetzmäßigkeiten  in  den  Spektren  von 
19  Metallen  zusammengestellt.  Es  zeigt  sich,  daß  die  behandelten 
Metalle  nach  ihren  Spektren  in  Gruppen  zerfallen,  daß  die  ver» 
bindenden  Linien  zwischen  den  Gliedern  der  einzelnen  Gruppen 
nicht  stetig  verlaufen,  sondern  Knicke  zeigen;  so  ist  ein  solcher 
Knick  in  der  Gruppe  der  Alkalimetalle  zwischen  Natrium  und 
Kalium,  ebenso  ein  solcher  zwischen  der  Tripel  des  Magnesiums  und 
denen  des  Zinks,  des  Kadmiums  und  des  Quecksilbers  zu  erkennen.  Die 
Ursache  der  Verschiebung  der  einander  entsprechenden  Linien  in  homo- 
logen Spektren  hängt  innig  mit  dem  Atomgewicht  zusammen,  in  der 
Weise,  daß  die  Linien  um  so  weiter  nach  der  weniger  brechbaren 
Seite  des  Spektrums  liegen,  je  größer  das  Atomgewicht  ist;  diese 
Eigenschaft  tritt  am  deutlichsten  bei  den  Alkalimetallen  und  den 
alkalischen  Erden  hervor.  Noch  größeren  Einfluß  auf  die  Lage  der 
Linien  als  das  Atomgewicht  hat  die  Valenz  des  Elementes.  Zu 
weiteren  Schlüssen  gelangt  der  Verf.  durch  die  graphische  Dar- 
stellung, und  zwar  sind  zwei  Darstellungen  gegeben,  einmal  sind 
die  Schwingungszahlen  der  Linien  mit  den  Atomgewichten,  dann 
mit  den  Quadraten  der  Atomgewichte  verbunden.  Für  eine  Gruppe 
von  Metallen  läßt  sich  die  RYDBBBGsche  Formel  so  umformen,  daß 
das  Atomgewicht  alleinige  Variable  ist  Endlich  wird  über  Kurven 
berichtet,  welche  einmal  die  Dichten,  dann  die  Schmelzpunkte  der 
Elemente  mit  den  Atomgewichten,  endlich  die  Dichten  und  Schmelz- 
punkte derjenigen  Elemente,  deren  Spektren  in  derselben  Weise 
untersucht  sind,  mit  den  Quadraten  der  Atomgewichte  in  Beziehung 
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setzexL  Die  Untersuchung  zeigt,  d&ß  die  Eigenschaften  der  Ele- 
mente wesentlich  von  der  Struktur  der  Elemente,  wie  sie  sich  in 
ihren  Spektren  zeigt,  abhängen,  mehr  als  von  der  Menge  der  in 
ihnen  vorhandenen  Materie.  Z^. 


H.  Ramaob.  Abnormal  Cbanges  in  some  Lines  in  tlie  Spectrum 
of  Lithium.  Roy.  8oc.  Dec.  11,  1902.  [Nature  67,  214,  1902.  [Chem. 
News  87,  2—5,  1903.  Proc.  Roy.  8oc.  71,  164—171,  1903t, 
Die  der  Hauptreihe  und  der  zweiten  Nebenreihe  angehörig^n 
Linien  des  in  einer  Sauerstoff- Wasserstoffflamme  erzeugten  Lithium- 
spektarums  stimmen  genau  mit  den  von  Kaybbb  und  RtTNGB  ange- 
gebenen Linien  des  Bogenspektrums  überein,  während  die  Wellen- 
längen der  Linien  der  ersten  Nebenreihe  um  7  bis  70  Hundertstel 
Einheit  größer  sind.  Die  Untersuchung  der  Flamme  des  elek- 
trischen Bogens  an  verschiedenen  Stellen  und  zwar  des  in  Luft 
und  des  in  geschlossenem  Räume  übergehenden,  sowie  des  Funkens 
mit  und  ohne  Leydener  Flasche  im  sekundären  Kreise,  zeigt,  daß 
die  betreffenden  Linien  sich  im  Bogen  nach  der  brechbareren  Seite 
hin  verbreitem  und  spalten,  und  daß  sie  demnach  weniger  gut  de- 
finiert sind  als  die  scharfen,  hellen  Linien  der  Sauerstoff'- Wasser- 
stoffflamme. In  einer  Nachschrift  wird  auf  die  abweichende  An- 
schauung von  Haobnbach  (s.  u.)  hingewiesen.  2}y. 

A.  Haoenbaoh.  Über  das  Lithiumspektrum.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9, 
729—741,  1902.  85.  Sewi.  Soo.  Helv.  sc.  nat.  Gen^ve  1902.  [Arch.  ßc. 
phy».  et  nat.  (4)  14,  378—380,  1902. 

Nach  dem  von  Katsxs  und  Rungb  aufgestellten  Gesetze  über 
die  Serien  in  den  Spektren  der  Alkalien  sind  die  Abstände  der  eine 
Doppellinie  bildenden  Linien  im  Spektrum  des  Lithiums  sehr  gering. 
Ein  Versuch  des  Verfassers,  diese  Linien  mit  dem  Pbbot-  und 
Fabrt sehen  Interferometer  zu  trennen,  hatte  keinen  Erfolg.  Da 
dies  mit  der  Liohtsohwäche  des  Bunsen-Brenners  zu  erklären  war, 
ging  der  Verf.  zum  Bogenspektrum  über,  und  zwar  im  Vakuum, 
nach  Art  des  „trembleur^  von  Pi&bot  und  Fabbt.  Bei  dem  mittels 
eines  großen  Konkavgitters  entworfenen  Spektrum  erwies  sich  nun 
die  Linie  4608  in  der  Tat  als  Doppellinie  mit  einem  Abstände 
von  1,04  A.  E,  der  dem  Gesetze  von  Eatseb  und  Runob  nur 
ganz  annäherungsweise  entspricht;  die  schwächere  Linie  war  dabei 
stets  umgekehrt.  Weiter  wurde  noch  eine  Linie  geftinden,  die 
keiner  bekannten  Serie  angehört,  entsprechend  den  anderen  Alkalien. 

Ly- 
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F.  F.  Mabteks.  Über  den  Einfluß  des  Atomgewichtes  auf  die 
EigenschwinguDg,  Dispersion  und  Farbe  von  durchsichtigen  Ele- 
menten und  Verbindungen.    Yerb.  d.  D.  Phys.  Ges.  4,  188 — 166,  1902. 

Die  Eigenschwingung  wird  auf  Grund  der  Kbttelsb-HsiiM- 
HOiiTZ  sehen  Dispersionsformel  entweder  aus  der  Dispersion  des 
Elements  oder  der  seiner  Verbindungen  oder  aus  der  Absorption 
von  Lösungen  des  Elementes  oder  von  Lösungen  seiner  Ver- 
bindungen ermittelt  Die  untersuchte  Substanz  befindet  sich 
zwischen  einer  Quarzplatte  und  einem  Bisprisma  aus  Quarz.  Unter- 
sucht sind  Brom,  rein  und  in  Lösungen,  Jod  in  verschiedenen  Lö- 
sungen, Selen  in  seiner  glasigen  Modifikation,  Selenchlorür,  Chloro- 
form und  Chlorkohlenstoff,  Phosphortrichlorid,  Schwefelchlorür  und 
Schwefelchlorid,  Zinnchlorid,  Arsenchlorid,  Wasser  und  Kochsalz- 
lösung, wobei  die  schon  anderweitig  bekannte  Tatsache  bestätigt 
wird,  daß  Kochsalzlösung  im  Ultraviolett  viel  undurchlässiger  ist 
als  Steinsalz,  obwohl  Wassser  dort  vollkommen  durchlässig  ist. 
Für  die  Bestimmung  der  Indices  von  Flüssigkeiten  im  Ultraviolett 
wird  eine  bei  dem  benutzten  Verfahren  vorteilhafte  Art  der  Be- 
rechnung angegeben.  Weiter  sind  die  bekannten  Exponenten  für 
Diamant,  Phosphor  und  Schwefel  benutzt.  Der  Verf.  kommt  auf 
Grund  aller  Daten  zu  dem  Schlüsse,  daß  fiir  nichtleitende  durch- 
sichtige Elemente  die  Eigenschwingung  proportional  der  Quadrat- 
wurzel aus  dem  Atomgewicht  ist;  auf  Grund  einiger  Annahmen 
läßt  sich  dieser  Satz  auch  theoretisch  wahrscheinlich  machen.  Die 
Lage  der  Eigenschwingung  bleibt  bei  Änderung  des  Aggregat- 
zustandes des  Elementes  im  allgemeinen  erhalten.  Bei  Verbindung 
mit  einem  andern  Elemente  verschiebt  sich  diese  Lage,  jedoch  um 
so  weniger,  je  mehr  Atome  des  betrachteten  Elementes  in  die  Ver- 
bindung eintreten.  Auch  die  aus  anderweitig  bekannten  Daten  be- 
rechneten Eigenschwingungen  von  Metallverbindungen  sind  unter- 
sucht. Es  zeigt  sich,  daß  die  Metalle  in  ihren  durchsichtigen  Ver- 
bindungen charakteristische  Eigenschwingungen  hervorrufen,  die  im 
allgemeinen  bei  um  so  größerer  Wellenlänge  liegen,  je  größer  das 
Atomgewicht  des  Metalles  ist  Ly, 


G.  Laübbnthal,  Messungen  im  Absorptionsspektrum.  Dias.  Bonn, 
39  8.,  1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  851—861,  1902. 
Nach  einer  Diskussion  der  bisher  für  die  Messung  von  Ab- 
sorptionsspektren benutzten  Methoden,  insbesondere  bezüglich  der 
Ermittelung  der  Absorptionsmaidina ,  werden  die  Bestimmungen 
der   Absorptionsstreifen    einer   Anzahl    von    Chloridsalzen,    die    in 
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Alkannatinktar  eingetaragen  waren,  mitgeteilt  Das  Absorptions- 
gefilß  war  ein  aus  parallelen  Glasplatten  bestehender  Trog  von 
etwa  12  mm  lichter  Weite  nnd  wurde  auf  einem  Tisohchen  dicht 
vor  dem  Eollimatorspalt  in  den. von  einem  Auerbrenner  gelieferten 
Lichtstrahl  eingeschaltet.  Das  Spektrum  wurde  von  einem  How- 
LAND  sehen  Gitter  oder,  bei  Anwendung  des  Gl  an  sehen  Spektral- 
photometers, durch  ein  Prisma  entworfen,  und  es  wurde  entweder 
direkt  auf  das  Helligkeitsminimum  eingestellt,  oder  das  Minimum 
wurde  durch  photometrisohe  Bestimmung  von  Stellen  gleicher 
Helligkeit  zu  beiden  Seiten  desselben  ermittelt  Die  schon  von 
FoBMANBOK  gemachte  Beobachtung,  daß  innerhalb  jeder  Gruppe 
von  Elementen  die  Absorptionsbanden  sich  mit  wachsendem  Atom- 
gewicht des  Metalles  nach  Rot  verschieben,  wird  durch  die  vor- 
liegenden Messungen  bestätigt;  dagegen  rücken  dieselben  von 
Gruppe  zu  Gruppe  mit  wachsendem  Atomgewicht  nach  Violett, 
ähnlich  wie  die  Emissionsspektra  der  betreffenden  Metalle.  An- 
genähert ist  die  Verschiebung  der  Absorptionsstreifen  derjenigen 
der  Banden  proportional  Weiter  zeigt  sich,  daß  innerhalb  der 
einzelnen  Elementengruppen  die  einzelnen  Streifen  sich  einander 
proportional  verschieben.  Ly, 

J.  EvxBSHBD.  Wave-length  Determinations  and  General  Results 
obtained  from  a  Detailed  Ezamination  of  Spectra  Photographed 
ad  the  Solar  Edipse  of  January  22,    1898.     FhiL  Trans.  (A)  197, 

381—413,  1901. 

Über  die  Originalarbeit  ist  nach  einem  Auszuge  des  Verf.  be- 
reits  in  diesen  Berichten  57  [2],  62—63,  1901  berichtet  Nach 
einer  Diskussion  der  angewandten  Verfahren  und  der  gewonnenen 
Resultate  sind  dieselben  in  Tabellen  und  Photogrammen  ausführlich 
mitgeteilt  Ly. 

S.  P.  Langlbt.     Das  ultrarote  Sonnenspektrum.     Ann.  of  the  Astro- 

phys.  Obs.  of  the  Smiths.  Inst   1,   266,    1900.      [ZS.  f.  Instrkde.   22,   343 

—347,  1902. 

Ein   eingehender   Bencht   von    Pbinoshbim    über   die    in    den 

Ann.   of  the  Astrophys.  Observatory  of  the  Smithsonian  Institution 

Bd.  1  veröffentlichte  Arbeit,  über  welche  nach  weniger  eingehenden 

Besprechungen  hier  schon  mehrfach  (56  [2],  81,  1900  und  57  [2], 

66,  1901)  berichtet  ist  Ly. 

A.  Schmidt.  Über  die  Doppellinien  im  Spektrum  der  Chromo- 
Sphäre.     Phys.  Z8.  3,  259—261,  1902. 

4* 
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Gegenüber  der  von  Julius  (57  [2],  63,  1901)  gegebenen 
neuen  Erklärung  des  „Flash^spektrums  durch  anomale  Dispersion 
an  Schlieren  hebt  der  Verf.  hervor,  daß  die  Erscheinungen  auch 
durch  anomale  Dispersion  der  allgemeinen  ordentlichen  Strahlen- 
brechung zu  erklären  sind,  und  daß  die  von  Juiiius  im  Ghromo- 
Sphärenspektrum  entdeckten  Doppellinien  in  der  Weise  zu  erklären 
sind,  daß  eine  Schicht  der  Sonnenatmosphäre  wirksam  ist,  die  mit 
der  Höhe  abnehmende  Dichte  und  abnehmende  Temperatur  besitzt, 
deren  tiefere  Schichten  Eigenlicht  mit  breiten  helllenchtenden 
Spektrallinien  erzeugen,  in  welchem  sich  in  den  oberen  Schichten 
schmale  Absorptionslinien  bilden.  Ly» 

J.  J.  A.  Mollbb.    De  verdubbeling  de  lijnen,  in  het  spectrum  van 

de  chromospheer  en  in  het  flitsspectrum.    Katauxk.  TijdBchrift  voor 

Nederl.  IndiS  61,  309— S20,  1902. 

Gemeinverständlicher  Bericht  über  die  Hypothese  von  JüIiIUS 

und  über  die  durch  diese  begründete  Erklärung  der  Verdoppelung 

der  Linien   im  Spektrum   der  Photosphäie  der  Sonne,  über  welche 

(56  [2],  51,  1900  und  57  [2],  63,  1901)  referiert  ist  Xy. 

H.  Stassano.  Sur  la  nature  et  la  Constitution  du  spectre  des 
aurores  polaires.  Ann.  chim.  pliy».  (7)  26,  40 — 57,  1902. 
Der  Veif.  weist  auf  die  Übereinstimmung  der  von  den  ver- 
schiedenen Beobachtern  im  Spektrum  des  Nordlichtes  gefundenen 
Linien  mit  den  Linien,  welche  Livbino  und  Dewab  (57  [2],  65 — 66, 
1901)  im  Spektrum  der  flüchtigsten  Teile  der  Atmosphäre  gefunden 
haben,  und  mit  Argonlinien  hin;  die  Abweichungen  in  den  Intensi- 
täten der  einzelnen  Linien  lassen  sich  genügend  mit  der  Verschieden- 
heit der  Elektrizitätsquellen  und  mit  der  Veränderlichkeit  der  Linien 
im  Nordlicht,  die  noch  bestehenden  Abweichungen  in  den  Wellen- 
längen mit  der  durch  die  Schwierigkeit  der  Beobachtung  bedingten 
Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der  Linien  des  Nordlichtes  erklären. 
Die  besser  beobachteten  Spektren  der  Protuberanzen  fallen  noch 
genauer  mit  den  Linien  der  flüchtigsten  Bestandteile  der  Atmosphäre 
und  mit  einigen  Wasserstofflinien  zusammen.  Der  Verf.  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  wichtigsten  Linien  im  Spektrum  des 
Nordlichtes  ebenso  wie  die  der  Sonnenprotuberanzen  die  Linien  des 
Neon,  des  Argon  und  des  Wasserstoffes  sind.  Diese  sind  aber 
zugleich  die  Bestandteile  der  Atmosphäre,  welche  die  Elektrizität 
am  besten  leiten;  dadurch  erklärt  sich  das  Fehlen  der  Linien  des 
Sauerstoffes  und  des  Stickstoffes  im  Spektrum  der  in  den  höchsten, 
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also  dünnsten  Schichten  der  Erdatmosphäre  vor  sich  gehenden,  ah 
Nordlicht  erscheinenden  and  ebenso  in  denen  der  Sonnenatmosphäre 
als  Protoberanzen  erscheinenden  Strahlongen.  Gestützt  wird  diese 
Anschauung  dnrch  die  von  Moissak  und  DbbiiANBbbs  in  sehr  ver- 
dünnter Luft  gefundenen,  damals  noch  unbekannten  fünf  Linien, 
die  neben  bekannten  Argonlinien  erschienen,  welche  mit  Linien 
zusammenfallen,  die  von  Livbiko  und  Dewab  in  den  flüchtigsten 
Bestandteilen  der  Luft  beobachtet  sind.  Zum  Schluß  weist  der 
Verf.  noch  auf  die  Einatomigkeit  der  Gase  Helium,  Neon  und 
Argon,  als  Grund  für  ihre  größere  Leitfähigkeit  ftir  Elektrizität  hin. 

Ly* 

G.   Mblandbb.     Über    die    Absorption    der  Atmosphäre.     HeteoroL 
Z8.  19,  468—470,  1902. 

Durch  die  obere  Hälfte  des  Spaltes  eines  Spektroskops  wurde 
das  Spektrum  der  Sonne,  dnrch  die  untere  Hälfte  das  des  Himmels- 
liohtes  aus  verschiedenen  Gegenden  in  &^  bis  10<>  über  dem  Horizonte 
entworfen;  das  erstere  Spektrum  wurde  durch  ein  System  von  zwei 
Nicole,  von  denen  das  eine  drehbar  war,  auf  die  Helligkeit  des 
zweiten  reduziert.  Die  zum  Teil  auf  einem  Berge  in  Savoyen,  zum 
Teil  in  Biskra  ausgeführten  Beobachtungen  zeigen  im  Spektrum 
des  Himraelslichtes  charakteristische  Bänder,  während  auch  im  ab- 
geschwächten Sonnenspektrum  bei  gewöhnlicher  Höhe  nur  Linien 
zu  beobachten  sind.  Die  Breiten  der  Bänder  sind  sehr  veränderlich; 
doch  sind  14  charakteristische  Bänder  zwischen  den  Wellenlängen 
548  und  649  mit  den  engsten  beobachteten  Grenzen  aufgeführt. 
Der  Verf.  nimmt  an,  daß  die  niedrigen  Luftschichten  ein  banden- 
förmiges,  die  oberen  ein  linienförmiges  .Absorptionsspektrum  er- 
zeugen, und  erklärt  dies  mit  dem  verschiedenen  Zustande  der 
Ionisierung  der  verschiedenen  Schichten.  Ly, 


PiOKBRnrc.  Das  Spektrum  des  Blitzes.  Harvard  CoU.  Obs.  Circ. 
Nr.  26.  [Meteorol.  Z8.  19,  334—335,  1902  t. 
Mittels  eines  achtzölligen  photographischen  Teleskops,  vor  dessen 
Objektiv  ein  großes  Prisma  angebracht  war,  wurde  eine  Anzahl 
Blitzphotogramme  erhalten;  die  eine  Platte  zeigte  drei  helle  Banden, 
eine  andere  an  demselben  Tage  aufgenommene  deren  zehn,  ebenso 
viele  eine  einige  Tage  später  gewonnene;  ein  mit  einem  11  zölligen 
Draper-Teleskop  zu  einer  andern  Zeit  aufgenommenes  Photogramm 
hatte  etwa  30  helle  Linien,  von  denen  einige  eine  eigentümliche 
Verdoppelung  zeigen.     Es  hat  den  Anschein,  daß  in  diesem  letzten 
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Falle  ein  zweiter  Blitz  auf  der  Platte  Oxiert  ist,  in  dessen  Spektmm 
nur  ein  Teil  der  Linien  auftritt.  Eine  Anzahl  Linien  ist  mit  ihren 
Intensitäten  mitgeteilt;  ihnen  sind  die  in  der  Nähe  liegenden  Linien 
des  Spektrums  der  Nova  im  Perseus  und  die  entsprechenden  Wasser- 
stoffiinien  gegenübergestellt  Ly. 

G.  Bbbndt.     Gasspektra  im  Magnetfelde.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  625 

—642,  1902. 

Die  Messungen  erstrecken  sich  auf  Wasserstoff,  Helium,  Stick- 
stoff, Jod,  Brom,  Cyan,  Schwefelwasserstoff,  Schwefeltriozyd,  Methan, 
Kohlenoxyd,  Siliciumfluorid  und  Argon,  teilweise  in  mehreren 
Röhren  —  Argon  sogar  in  deren  13  —  bei  verschiedenen  Drucken. 
Das  Magnetfeld  wurde  durch  einen  Halbringelektromagneten  er- 
zeugt, zwischen  dessen  Polen  die  Röhre  sich  befand,  so  daß  die 
Kraftlinien  zur  Stromrichtung  senkrecht  waren.  Das  Magnetfeld 
variierte  in  zwei  verschiedenen  Stellungen  zwischen  8000  und  20000 
bez.  zwischen  4000  und  11000  Gauß;  der  Funke  wurde  durch  zwei 
Induktorien  mit  sehr  verschiedener  Funkenlänge  oder  zwei  sehr 
verschiedenen  Kondensatoren  erzeugt.  Untersucht  wurden  die 
Änderungen,  welche  die  Spektren  im  Magnetfelde  erleiden,  der 
Potentialzuwachs  und  das  ZEBMAKSche  Phänomen.  Die  Änderung 
des  Spektrums  besteht  meist  in  einer  Schwächung,  aber  auch  in 
einer  geringen  Änderung  des  Charakters;  die  Linienspektra  ändern 
sich  weniger  als  die  Bandenspektra;  die  letzteren  werden  in  starken 
Magnetfeldern  fast  ganz  durch  das  Quecksilberspektrum  verdrängt 
Die  Zunahme  des  Potentials,  weiches  nötig  ist,  um  den  Funken  zu 
erzeugen,  erwies  sich  in  der  Weise  vom  Magnetfelde  abhängig,  wie 
dies  Kkoohbkdöppbl  gefunden  hat.  Das  ZsEMANsche  Phänomen, 
welches  mittels  eines  Stufengitters  untersucht  wurde,  ist  bei  den 
meisten  Gasen  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zu  beobachten,  sehr  gut 
jedoch  bei  Helium  in  Feldern  von  8000  bis  12000  Gauß.       Ly. 


R.  W.  Wood.  A  suspected  case  of  Electrical  Resonance  of  Minute 
Metal  Particles  for  Light- waves.  A  New  Type  of  Absorption.  Phys. 
Soc.  London  March  14,  1902.  [Chem.  News  85,  141,  1902.  PhiL  Mag.  (6), 
3,  396—410,  1902  t.  Univ.  WiflconBin  Sc.  Club,  1.  Aprü  1902.  [Science 
(N.8.)  15,  712,  1902.    Proc.  Phys.  Soc.  London  18,  166—182,  1902. 

Niederschläge  von  Natrium,  Kalium  und  Lithium  in  evakuierten 
Glasgefäßen  zeigen  im  durchfallenden  Lichte  glänzende  Farben,  die 
sich  weder  als  Farben  trüber  Medien  noch  durch  Interferenz  er- 
klären lassen.     Die   mikroskopische   Untersuchung   zeigt,   daß   der 
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NiedcmKshlag  aas  getrennten  Partikeln  Ton  der  Größenordnung  der 
Wellenlänge  des  Lichtes,  0,0002—0,0003  mm,  besteht.  Im  anf- 
fallenden  Lichte  hängt  die  Erscheinung  von  der  Größe  und  dem 
Abstände  der  Metallpartikel  ab.  Durch  Abkühlen  oder  Erwärmen 
der  Außenwand  des  Glasgef&ßes  ändert  sich  die  Farbe  des  Nieder- 
schlages an  der  betreffenden  Stelle  und  in  ihrer  Umgebung.  Die 
verschiedenfarbigen  NiederschlSge  zeigen  im  Spektroskop  mehr  oder 
weniger  scharfe  Absorptionslinien,  die  durch  Abkühlen  stets  nach 
dem  roten  Ende  des  Spektrums  hin  verschoben  werden.  Durch 
Einfahren  von  Sauerstoff  verschwindet  die  Farbe  des  Niederschlages. 
Ohne  diese  Erklärung  der  Erscheinung  als  endgiltig  zu  betrachten, 
stellt  der  Verf.  die  Hypothese  einer  Resonanz  der  Licbtwellen  durch 
die  kleinen  Metallpartikel  auf,  nach  Analogie  der  durch  die  Ver- 
snch'e  von  Gabbasso  und  Asohkütass  konstatierten  selektiven 
Reflexion  und  Transmission  von  elektromagnetischen  Wellen  ver- 
schiedener Länge.  Gestützt  wird  diese  Hypothese  durch  das  Wandern 
des  Absorptionsstreifens  bei  der  Abkühlung,  welches  sich  dann 
damit  erklären  ließe,  daß  die  Hülle  von  Ligroin,  welches  mit 
dem  Metalle  notwendig  eingeführt  ist,  und  in  welcher  sich  die 
einzelnen  Metallpartikel  befinden,  durch  die  Abkühlung  verstärkt 
wird;  durch  die  stark  dielektrische  Hülle  wird  die  Kapazität  des 
Systems  größer  und  die  Schwingungsperiode  kleiner.  Weitere  Ver- 
suche zeigen,  daß  der  Niederschlag  nichtleitend  für  Elektrizität  ist. 
Endlich  wurde  auch  das  Verhalten  polarisierten  Lichtes  bei  ver- 
schiedenen Inzidenzwinkeln  untersucht.  Thallium-  und  Eadmium- 
niederschläge,  die  sonst  den  untersuchten  ähnlich  sind,  haben  die 
Farben  nicht  gezeigt.  In  der  zuletzt  angefahrten  Quelle  wird  noch 
über  eine  Diskussion  berichtet,  an  welcher  sich  Thbbxfall  und 
LupTON  beteiligten. Ly. 

R.  W.  Wood.     On  the  Electrical  Resonance  of  Metal  Particles  for 

Light-Waves.    Second  Commanication.    Phil.  Mag.  (6)  4,  425 — 429,  1902. 

Proc.  Phys.  Soc  London  18,  276^281,  1902. 

In  Fortsetzung   der  Untersuchungen,  über  die   oben  berichtet 

ist,  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  auch  Goldniederschläge  herzustellen, 

die   sich,  im  Gegensatz  zu  den   früher  gewonnenen,  auch  an   der 

Luft  halten  und  denmach  auch  leicht  auf  ihre  Dispersion  untersucht 

werden   können.     Diese  Niederschläge   werden    in   einem   mSßigen 

Vakuum  mittels  einer  Goldkathode  erzeugt  und  sind,  je  nach  dem 

Abstände  der  Kathode  von  der  Niederschlagungsstelle,  grün,  blau 

oder   violett     Der   grüne   Niederschlag    ist    in    seinem    Verhalten 
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dünnem  Goldbleoh  ähnlich,  während  die  anderen  sich  wie  die  früher 
beschriebeqen  verhalten; .  die  bloße  Annäherung  eines  mit  Ligroin 
angefeuchteten  Glasstabes  verändert  die  Farbe.  Die  mikroskopische 
Untersuchnng  zeigte,  daß  die  Goldpartikel  kleiner  waren,  als  daß 
sie  mit  den  Apparaten,  die  der  Verf.  zur  Verfiigang  hatte,  hatten 
gesehen  werden  können,  and  der  Verf.  schließt,  daß  die  von  ihm 
früher  bestimmten  Natrium-  und  Ealiumpartikel  verhältnismäßig 
größer  gewesen  sind  Und  nicht  eigentlich  die  Erscheinung  hervor- 
gerufen haben.  Durch  Erhiteen  gehen  die  andersfarbigen  Gold« 
niederschlage  in  den  grünen,  strukturlosen  über;  der  Verf.  nimmt 
an,  daß  dabei  die  vorher  als  Resonatoren  wirkenden  einselnen 
Partikel  zusammenschmelzen;  die  Tatsache,  daß  der  elektrische 
Widerstand  des  Films  auf  etwa  die  Hälfte  seines  früheren  Wertes 
sinkt,  spricht  für  diese  Annahme.  Unter  Umständen  geht  die  Ver- 
wilderung durch  das  Erhitzen  nicht  so  weit;  so  erhielt  ein  gelber 
Film  durch  Erhitzen  nur  blaue  und  purpurrote  Flecke.  Auch 
chemisch  gewonnene  Silberniederschläge  zeigen  ähnliche  Farben- 
erscheinungen; auch  das  optische  Verhalten  dieser  Niederschläge 
wird  durch  Ligroin  verändert,  jedoch  nicht  in  hohem  Maße  und 
auch  nur  mittels  eines  Nicols  bemerkbar.  Ly. 


F.  EiBOHNEB.  Über  beobachtete  Absorptions-  und  Farbenänderungen 
infolge  von  Abstandsänderungen  der  absorbierenden  Teilchen. 
Leipzig.  Ber.  54,  261—266,  1902. 

Der  Verf.  beobachtete  gelegentlich,  daß  Bromsilberplatten  beim 
Trocknen  ihre  Farbe  änderten,  am  auffälligsten  solche,  die  im 
trockenen  Zustande  im  durchfallenden  Lichte  blau  waren.  Die  ge- 
nauere Untersuchung  einer  mit  Rodinal  entwickelten  Platte,  die 
trocken  purpurbraun,  naß  heller  und  gleichzeitig  grünlich  war,  und 
einer  mit  Metol  entwickelten,  die  trocken  rein  blau,  naß  rot  war, 
zeigte,  daß  das  Absoi-ptionsmaximum  beim  Trocknen  bedeutend 
verbreitert  und  weiter  nach  Rot  hin  verschoben  war.  Der  Verf. 
erklärt  die  Erscheinung  als  eine  Art  Resonanzwirkung  der  in  der 
Gelatine  suspendierten  Silberteilchen  auf  die  Lichtsohwingungen, 
die  durch  den  größeren  Abstand  im  feuchten  Zustande  sich  ändert, 
da  die  gegenseitige  elektrische  Beeinflussung  und  damit  die  Dämpfung 
geringer  wird  und  demgemäß  auch  die  Schwingungsdauer  abnimmt. 
Erst  nach  Abschluß  der  vorliegenden  Untersuchung  erschien  die 
experimentelle  Arbeit  von  Wood  (s.  o.)  und  die  erste  theoretische 
von  Planck,  welch  letztere  hier  eine  experimentelle  Bestätigung 
findet     Nach  den  von  Wbbniok  (Wied.  Ann.  52,  527,  1894)  ent- 
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wiokelteu  AnBohauuDgen  läßt  sich  die  hier  mitgeteilte  Ersoheionng 
in  der  Weise  erklären,  daß  die  trockene  Platte  das  Silber  in  einer 
mehr  kohärenten  Modifikation,  die  aofgequellte  in  einer  dem 
molekularen  Zustande  näher  liegenden  enthält  Ly. 

C.  Fabby  and  A.  Pebot.  Measnres  of  absolute  wave-leiigths  in 
the  solar  speotrum  and  in  the  speotrum  of  iron.  Astrophys, 
Joum.  15,  73—96,  261—273,  1902. 

Inhaltlich  mit  der  Arbeit  übereinstimmend,  über  welche  (57 
[2],  56,  1901)  nach  Ann.  chim.  phys.  (7)  25,  98—139,  1901  bereits 
berichtet  ist  Besonders  eingehend  ist  die  Versuchsanordnung  be- 
sprochen. Ly, 

Louis  Bell.  On  the  discrepancy  between  grating  and  interference 
measurements.  Astropbys.  J.  15,  157 — I7i,  1902. 
Eine  sehr  eingehende  Diskussion  der  möglichen  Fehler  bei  der 
Bestimmung  der  Wellenlänge  nach  den  beiden  Verfahren,  mittels 
des  Gitters  und  durch  Interferenz.  Zunächst  wird  durch  Reduktion 
auf  die  gleiche  Temperatur  die  genaue  Größe  der  Abweichung  be- 
stimmt Unter  Anerkennung  der  Überlegenheit  der  Interferenz- 
methode  für  absolute  Bestimmungen  wird  dann  darauf  hingewiesen, 
daß  auch  bei  dieser  eine  Unsicherheit  infolge  der  Verschiebung 
durch  Druckänderung  besteht,  und  die  Größe  dieser  Unsicherheit 
ermittelt  Andererseits  wird  auf  einen  Fehler  der  Gitterbeobächtung 
hingewiesen,  der  in  der  durch  die  üblichen  Prüfnngsverfahren  nicht 
auffindbaren  Abweichung  der  Breiten  einiger  wenigen  Furchen  von 
den  übrigen  liegt  Endlich  wird  die  Fehlerausgleichung  der  Gitter- 
beobachtungen durch  Messungen  mit  verschiedenen  Gittern  hervor- 
gehoben, während  die  zwar  klassischen  Messungen  von  Miohblson 
tatsächlich  noch  nicht  wiederholt  sind.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  für  relative  Bestimmungen  beide  Verfahren  als  gleich- 
wertig anzusehen  sind,  und  daß  bei  beiden  für  jetzt  eine  größere 
Genauigkeit  als  0,1  A.  E.  nicht  bestimmt  behauptet  werden  kann, 
in  Übereinstimmung  mit  der  von  Katsbb  in  seinem  Handbuch  aus- 
gesprochenen Ansicht  und  entgegen  der  Meinung  von  Pebot  und 
Pabbt.  Ly. 

A.  Pebot  and  C.  Fabbt.     A   reply  to  the  recent  article  by  Louis 
Bxll.     Astrophys.  Joam.  16,  36 — 37,  1902« 
Die  Verff.  weisen  die  Kritik  Bblls  (s.  oben)  zurück.    Da  die 
relativen  Messungen  leichter  seien   als  die  absoluten,  sei  ihre  Ge- 
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nanigkeit  größer  als  die  der  letzteren,  so  daß  der  Genauigkeitsgrad 
größer  sei  als  die  der  Standardmessung  von  Miohelson;  der  von 
Bbll  hervorgehobene  IJntersohied  zwischen  den  Messungen  von 
MiOHBLSON  und  Hauy  sei  leicht  durch  die  verschiedene  Art  der 
Erzeugung  des  Funkens  erklärt  und  habe  nichts  mit  der  Interferenz- 
methode  zu  tun;  trotz  der  geringen  Intensität  der  Eadmiumlinie 
bedeute  ihre  Einführung  als  Standard  einen  wesentlichen  Fortschritt 
in  der  Spektroskopie;  im  Sonnenspektrum  seien  die  Verhältnisse 
komplizierter  als  im  künstlich  erzeugten,  und  darum  eigne  sich  das 
letztere  besser  als  Standard;  die  von  den  Verfif.  ausgeführten 
Korrektionen  der  Rowland  sehen  Skala  rühren,  wie  die  in  ihrer 
Arbeit  berechnete  Kurve  zeigt,  nicht  von  gewöhnlichen  Messnngs- 
fehlem  her.  Ly. 

R.  Maoini.  SuU'  uso  del  reticolo  di  diffrazione  nello  studio  dello 
spettro  ultraviolette.  Line.  Bend.  (5)  11  [2],  305—311,  1902.  Cim.  (5)  4, 
402—407,  1902. 

Um  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  ultraviolette  Spektrum 
ein  hinreichend  helles  und  linien-  und  bandenreiches  Spektrum  zu 
erhalten,  benutzt  der  Verf.  die  RowLANDSche  Anordnung  des 
Eonkavgitters,  indem  auf  einer  genau  horizontierten  Führung  aus 
starken  Spiegelglasstreifen  das  optische  System  senkrecht  zu  einer 
zweiten  horizontalen  aus  Spiegelglasstreifen  gebildeten  Platte  geleitet 
wird.  Das  am  Ende  dieser  Platte  aufgestellte  Gitter  ist  durch  eine 
Messingstange,  deren  Länge  dem  Krümmungsradius  des  Gitters 
gleich  ist,  mit  dem  optischen  System  verbunden;  diese  Stange  trägt 
in  der  Mitte  einen  am  Ende  zugespitzten  Stab,  der  auf  den  in  der- 
selben Krümmung  gebogenen  Film  der  photographischen  Camera 
pointiert.  Da  nach  der  Theorie  dieser  Gitteraufstellung  der 
Diffraktionswinkel  mit  wachsendem  Einfallswinkel  ab-,  die  Dis- 
persion aber  zunimmt,  lassen  sich  verschiedene  Inzidenzen  so  her- 
stellen, daß  eine  Linie  des  Spektrums  erster  Ordnung  mit  der  näm- 
lichen des  normalen  Spektrums  zweiter  Ordnung  auf  der  andern 
Seite  zusammenfällt  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Photogramme 
sind  sehr  scharf  und  lichtstark;  die  Berechnung  der  Wellenlängen  der 
Linien  ist  sehr  einfach,  wenn  die  Wellenlänge  einer  Linie  bekannt  ist. 


E.  S.  Kino.    Absorption  photographischer  Keile.    Ann.  of  Harv.  ColL 
Observ.  41,  237—247,  1902.    [Beibl.  27,  240,  1902  t. 
Zur  Bestimmung  von  Sterngrößen  werden  photographische  Keile 
benutzt,  deren  Silbemiederschlag  von  einem  Ende  zum  andern  all- 
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m&hlioh  znnimint.  Bei  der  BestimniuDg  der  Konstanten  solcher 
Keile  findet  nun  der  Verf.,  daß  ihre  Liohtabsorption  stark  mit  dem 
Abstände  von  der  Lichtquelle  variiert,  was  beim  Rauchglas  nicht 
der  Fall  ist;  die  Erscheinung  wird  durch  die  Lichtzerstreuung  an 
den  Silberpartikeln  erklärt.  Ly. 

C.  Beckmann.     Über  Spektrallampen.     IV.    ZS.  f.  phys.  Chem.  40, 

465 — 474,  1902. 

Ln  weiteren  Verfolg  der  Mitteilungen  über  Neueinrichtungen 
von  Spektrallampen  wird  zunächst  ein  Apparat  beschrieben,  mittels 
dessen  die  Verbrennungsgase  durch  Watte  von  mitgerissenen  Salz- 
teüohen  befreit  werden,  um  den  Beobachtungsraum  von  denselben 
frei  zu  halten;  bloßes  Waschen  der  Verbrennungsgase  reicht  hierfür 
nicht  aus.  Ferner  werden  weitere  Sprühvorrichtungen  beschrieben; 
insbesondere  wird  fiir  die  nach  Art  der  Rafraichisseure  wirkende 
die  Herstellung  in  Ebonit  empfohlen;  immerhin  ist  auch  in  diesem 
Material  der  Zerstäuber  nicht  ganz  zuverlässig.  Besser  hat  sich 
ein  Zerstäuber  bewährt,  bei  dem,  nach  Art  der  gebräuchlichen 
Inhalationsapparate,  der  Luftstrom  horizontal  über  der  Mündung 
des  vertikal  stehenden  Flüssigkeitsrohres  vorüberstreicht;  dieser  Zer- 
stäuber ist  besonders  bei  geringer  zur  Verfilgung  stehender  Substanz- 
menge  zu  empfehlen.  Zum  Schluß  ist  noch  eine  Einrichtung 
angegeben,  durch  welche  die  benutzte  kleine  Zündfiamme  des 
Bunsenbrenners  während  des  Brennens  der  Hauptfiamme  zum  Ver- 
löschen gebracht  wird,  und  endlich  werden  Erfahrungen  über  die 
Benutzung  der  Spektrallampe  mitgeteilt  und  Ratschläge  dafür  ge- 
geben. Ly. 

C.  PiAzzi  Smtth.  Does  the  Spectrum-place  of  the  Sodium  lines 
vary  in  different  Azimuths?  Boy.  8oc.  Edinburgh  May  5, 1902.  [Nature 
66,  119,  1902.    Proo.  Roy.  Edinburgh  Soc.  24,  225>o232,  1902. 

Die  Versuche  wurden  mittels  eines  Ditfraktionsgitters  von 
17296  Furchen  auf  den  Zoll,  mit  einem  52  Zoll  langen  Teleskop 
bei  20-  bis  öOfacher  Vergrößerung  und  einem  Kollimator  von  82  Zoll 
lAnge  ausgeführt.  Da  die  Linien  bei  Benutzung  des  Bunsenbrenners 
sehr  unscharf  waren,  wurde  das  Natriumlicht  bei  den  endgiltigen 
Messungen  in  einer  Vakuumröhre  erzeugt;  wegen  der  Kleinheit  des 
benutzten  Induktoriums  waren  die  Linien  nicht  sehr  lichtstark,  aber 
vollkommen  scharf.  Die  mehrfach  variierten  Versuche  haben  keine 
Verschiebung    der    Linien    bei    verschiedenen    Azimuten    gezeigt; 
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sicher  beträgt  eine  etwaige  YerscfaiebciDg  nicht  mehr  als  Vsoo  ^^^ 
Abstandes  der  beiden  D-Linien.  Ly. 


R.  W.  Wood.  On  a  Remarkabie  Gase  of  XJneven  Distribntion  of 
Light  in  a  Diffraction  Gräting  Spectrum.  Phys.  600.  Juni  20,  1902. 
[Chem.  New8  86.  22,  1902.  Phü.  Mag.  (6)  4,  396—402,  1902.  Proc.  Phys. 
Soo.  London  18,  269—275,  1902. 

Daß  das  Licht  in  den  darch  Diffraktionsgitter  entworfenen 
Spektren  ungleichmäßig  verteilt  ist,  zeigt  die  Tatsache,  daß  sich 
dieses  Licht  nicht  zu  Weiß  vereinigen  läßt.  Der  Verf.  hat  nun 
beobachtet,  daß  unter  Umständen  der  Abstand  zwischen  Maximum 
und  Minimum  der  Lichtverteilung  im  Spektrum  äußerst  gering  ist. 
Der  Verlauf  der  Ei-scheinung  für  verschiedene  Lizidenzwinkel  wird 
durch  Wiedergabe  von  Photogrammen  mitgeteilt  und  näher  be- 
schrieben; bei  einem  bestimmten  Winkel  erscheint  nur  die  eine 
D-Linie,  die  andere  nicht;  in  diesem  kleinen  Abstände  ist  also  große 
Helligkeit  in  volle  Dunkelheit  übergegangen.  Die  bisherige  Theorie 
der  Gitter  reicht  zur  Erklärung  der  hier  beobachteten  Tatsache 
nicht  aus.  Der  Verf.  zieht  zur  Erklärung  den  Polarisationszustand 
des  Lichtes  heran,  und  der  direkte  Versuch  zeigt,  daß  dieser  in  der 
Tat  von  Einfluß  auf  den  Gang  der  Erscheinung  ist  Weiter  wird 
über  die  Änderungen  berichtet,  die  eintreten,  wenn  das  Gitter  sich 
nicht  in  Luft,  sondern  in  anderen  Medien  befindet,  insbesondere  auch 
in  einem  solchen  von  ungleichmäßiger  Dichte.  Ein  weiterer  Ver- 
such, der  in  der  Abbiendung  des  größten  Teiles  des  Gitters  besteht, 
so  daß  nur  ein  schmaler  Streifen  desselben  benutzt  wird,  zeigt,  daß 
die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Lichtverteilung  nicht  von  Interferenzen 
herrühren,  welche  entfernte  Furchen  verursachen;  der  Verf.  will  sie 
mit  der  Form  der  Furchen  in  Verbindung  bringen;  doch  sind  die 
Versuche  noch  nicht  abgeschlossen.  Ly. 


P.  Zbbman.     Some    observaüons   of  the  resolving   power    of  the 
MiCHELSON  echelon  spectroscope.     Astrophys.  J.  15,  218—222,  1902. 
Über  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits  57  [2],  53 — 54, 
1901  nach  anderen  Quellen  berichtet  .  Ly. 

H.  M.  Rbbss.     A   determination  of  the   cause  of  the  discrepancy 
between  measures  of  spectrograms  made  with  violet  to  lefb  and 
with  violet  to  right.     Astrophys.  J.  15,  142—147,  1902. 
Bei  der  Ausmittelung  der  Spektrogramme  zur  Bestimmung  der 

Geschwindigkeit  eines  Himmelskörpers  in   der  Gesichtslinie  zeigen 
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sich  beträchtliche  Differenzen,  je  nachdem  die  Platte  unter  dem 
Mikroskope  mit  dem  violetten  Ende  des  Spektrums  links  oder  rechts 
vom  Beobachter  liegt;  um  diesen  Fehler  zu  eliminieren,  wird  die 
Messung  allgemein  in  beiden  Lagen  ausgeführt  und  das  Mittel  ge- 
nommen. Die  vorliegende  Untersuchung  hat  den  Zweck,  den  Grund 
der  Verschiedenheit  in  den  Bestimmungen  zu  ermitteln  und  damit 
die  Berechtigung  des  angewandten  Verfahrens  zur  Eliminierung  des 
Fehlers  zu  prüfen.  Der  Grund  kann  nun  liegen  in  der  Erfimmung 
der  Liinien,  darin,  daß  das  Stemspektrum  gewöhnlich  zwischen  zwei 
Vergleichsspektren  aufgenommen  ist,  endlich  in  der  psychologischen 
Tatsache,  daß  in  der  einen  Lage  eine  helle  Linie  auf  dunklem,  in 
der  anderen  eine  dunkle  auf  hellem  Grunde  gemessen  wird.  Die 
Versuche  zeigen,  daß  zur  Erklärung  der  Erscheinung  die  letzte 
Ursache  allein  ausreicht,  wenn  auch  vielleicht  die  zweite  Tatsache 
in  geringem  Grade  mitwirkt.  Es  folgt  daraus,  daß  die  gebräuchliche 
Art  der  Korrektur  vollkommen  berechtigt  ist.  Xy. 

B.  Habsblbbbo.    Note  on  a  personal  equation  in  measuring  photo* 
graphic  spectra.     Astrophys.  J.  15,  208 — 213,  1902. 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  von  Rbbsb  (s.  o.)  wird  über 
entsprechende  Bestimmungen  berichtet,  welche  der  Verf.  bei  der 
Vergleichung  des  Spektrums  des  Molybdäns  und  des  Wolframs 
mit  dem  Sonnenspektrum  ausgeführt  hat.  Die  Unterschiede  in  den 
Wellenlängen,  je  nachdem  dieselben  von  Violett  nach  Rot  oder 
umgekehrt  gemessen  sind,  liegen  allerdings  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  wie  bei  Rbbsb;  doch  liegt  darin  kein  Widerspruch, 
da  sie  psychologischen  Ursprungs  sind.  Auffälliger  Weise  ist  die 
Größe  dieser  Abweichungen  bei  beiden  Beobachtern  dieselbe,  nämlich 
auf  Geschwindigkeit  umgerechnet  1  km.  Ly. 


SopHxrs  Bano.    Om  Fremstilling  af  Buelys  ved  Hjälp   af  afkölede 
Elektroder.    HeddeleUier  fra  Finsans  medicinske  Lysinstitat  4,  75—84, 
1902. 
Um    ein   Bogenlicht    mit    geringer  Wärmestrahlung   und   mit 
großer  Emission   von  ultravioletten  Strahlen  (zwecks  ärztlicher  Be- 
handlung durch  Bestrahlung  der  Haut)  zu  erhalten,  stellt  der  Verf. 
den   Lichtbogen   zwischen    wassergekühlten   Elektroden   her.     Ent- 
weder   werden   hohle,    inwendig  mittels    eines   Wasserstromes   ge- 
kühlte Elektroden  oder  (für   stärkere  Ströme)   massive,  auswendig 
gekühlte  Elektroden  verwendet     Hierdurch  fällt  die  Kraterbildung 
fast   vollständig  weg,  so  daß   man  beinahe   reines  Bogenlicht  be< 
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kommt  Der  Verf.  hat  vornehmlich  das  Eisenlicht  mittels  Quarz- 
prisma und  Tötung  von  Bakterien  untersucht;  das  Licht  ist  sehr 
reich  an  ultravioletten  Strahlen  von  kurzen  Wellenlängen.    K.  P. 


L.  Bbll.  The  speotrum  of  the  enclosed  arc.  Electrical  World  and 
Eng.,  1.  Febr.  1902.  [L'6olair.  61ectr.  37,  LXXVni— LXXIX,  1902t. 
Das  Spektrum  des  eigentlichen  Bogens  liegt  ungefähr  zwischen 
den  Strahlen  &  und  c  und  wird  dort  von  zwei  vom  Eohlenspektrum 
herrührenden  hellen  Strahlen  durchsetzt;  außerhalb  dieses  Bereiches 
sind  noch  vier  helle  Strahlen  vorhanden,  darunter  ein  sehr  breites, 
helles  Band  im  Violett.  Das  Spektrum  eines  alternierenden  Stromes 
von  7,5  Amp.  ist  identisch  mit  dem  eines  kontinuierlichen  von 
6,8  Amp.  lAf. 

C.  C.  HüTOHiNS.    New  heads  to  cyanogen  bands.    Astrophya.  Joum. 

15,  310—312,  1902. 

Ein  schlecht  brennender,  zischender,  zwischen  Elektroden  aus 
käuflichem  Kupfer  fibergehender  Lichtbogen  zeigte  neben  dem 
Eupferspektrum  eine  Serie,  welche  nach  ihrem  Charakter  zweifellos 
dem  Cyan  zugehörte,  welche  aber  im  reinen  Eohlebogen  nicht 
beobachtet  wird;  die  Linien  waren  schwach,  konnten  auch  nicht 
durch  längere  Exposition  verstärkt  werden,  wohl  aber  dadurch,  daß 
man  den  Strom  unterbrach,  die  Elektroden  kurze  Zeit  abkühlen 
ließ,  dann  von  neuem  den  Strom  schloß  und  dieses  Verfahren 
mehrfach  wiederholte.  Bei  Nickelelektroden  zeigen  sich  im  Bogen- 
Spektrum  überhaupt  keine  Cyanbänder,  im  Funkenspektrum  tritt 
aber  dieser  neue  „head^  auf;  im  Eobaltspektrum  tritt  ebenfalls  an 
die  Stelle  des  im  Bogenspektrum  vorhandenen  head  bei  3888,  im 
Funkenspektrum  der  neue  bei  3914;  allgemein  verschwinden  im 
Funkenspektrum  die  bekannten  heads,  wenn  die  neuen,  von  größerer 
Wellenlänge,  auftreten.  Ahnliches  gilt  för  zwei  andere  Serien.  Die 
zunächst  liegende  Erklärung,  daß  die  Erscheinung  von  einer  etwaigen 
niedrigeren  Temperatur  der  Metallelektroden  gegenüber  den  Kohlen- 
elektroden  herrührt,  ist  nicht  stichhaltig;  vorläufig  läßt  sie  sich  viel- 
leicht durch  das  Yoriiandensein  des  Metalls  erklären. 


H.  Cbbw  and  J.  C.  Bakeb.    On  the   thermal   development   of  ihe 
spark  spectrum  of  carbon.    ABtrophys.  Joum.  16,  61—72,  1902.    Proc« 
Amer.  Acad.  38,  397—406,  1902. 
Bei  Versuchen  über  die  Herstellung  von  Bogen  und  Funken 

zwischen    denselben  Elektroden    zeigte    sich,    daß   die  Linien   des 
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Funkens  nioht  alle  sagleich,  sondern  nacheinander  auftraten.  Um 
2Q  nntersuchen,  ob  die  Erscheinung  durch  die  allmähliche  Abkühlung 
der  Elektroden  und  des  Raumes  zwischen  ihnen  eintritt,  oder  ob 
sie  überhaupt  nicht  objektiv  vorhanden,  sondern  physiologisch  be- 
gründet ist,  wurden  Versuche  durchgeftihrt,  bei  denen  automatisch 
abwechselnd  zwischen  Eohlenelektroden  einige  Sekunden  lang  ein 
Lichtbogen  überging,  dann  der  Strom  unterbrochen  und  weniger 
als  Yio  Sekunde  ein  Funken  erzeugt  und  hierauf  zu  einer  ver- 
änderlichen, aber  jedesmal  bestimmten  Zeit  Va  ^^^  ^  Sekunde  lang 
ein  Schirm  von  dem  Spalt  des  Elektroskops  entfernt  wurde;  dieses 
Spiel  konnte  beliebig  oft  wiederholt  werden.  Die  Zeit  des  Licht- 
bogens genügte,  um  den  Raum  zwischen  den  Elektroden  auf  eine 
sehr  hohe  Temperatur  zu  bringen;  durch  Wiederholung  des  Zutritts 
des  Lichtes  zum  Spektroskop  in  derselben  Phase  des  Versuchs 
konnte  die  Exposition  beliebig  ausgedehnt  werden.  Es  zeigte  sich, 
daß  die  Cyanbanden  4216,  3883  und  3590  zuerst  auftraten  und 
zwar  mit  derselben  relativen  Intensität  wie  im  kalten  Fnukeu;  des- 
wegen wurden  diese  Streifen  als  Normale  f&r  die  weiteren  Inten* 
sitätabestimmungen  benutzt;  weiter,  daß  die  Eohlelinie  4566,3,  so 
lange  der  Raum  noch  heiß  ist,  überhaupt  nicht  erscheint,  daß  ebenso 
die  breite,  wolkige  Hauptlinie  4267,5,  welche  auch  im  kalten  Funken 
bei  Einschaltung  einer  Induktion  verschwindet,  im  heißen  Funken 
nioht  vorhanden  ist,  dagegen  die  Linie  3361,  die  auch  im  Alumi- 
nium- und  im  Eupferfunken  auftritt,  auch  im  heißen  Funken  zu 
sehen  ist;  daß  die  wichtigsten  Luftlinien  im  heißen  Funken  nicht 
auftreten,  erst  etwas  später  die  stärksten;  daß  dagegen  einige 
Stickstoffbanden  im  ersten  Stadium  sehr  stark,  nach  V«  Sekunden 
schwächer  sind,  nach  drei  Sekunden  ganz  verschwinden;  die  Er- 
scheinungen an  der  Bande  3371,1  lassen  die  Annahme  von  Hut- 
ohins (s.  o.)  als  zweifelhaft  erscheinen.  Der  ganze  Verlauf  der 
Versuche  führt  zu  der  Anschauung,  daß  bei  der  Erhitzung  und 
allmählichen  Abkühlung  des  Raumes  zwischen  den  Elektroden  die 
Funkenspektren  zwischen  dem  Bogen-  und  dem  gewöhnlichen 
kalten  Funkenspektrum  liegen;  besonders  das  Verhalten  der  Ver- 
unreinigUDgen  scheint  diese  Anschauung  zu  bestärken.  I/y, 


P.  LiBWis  and  A.   S.  Eino.    Nitrogen  bands  v.  s.  ^New  heads  to 
cyanogen   bands^   in   arc   spectra.    ABtrophys.  Joum.  16 ,  162 — 165, 
1902. 
Bei  der  Neumessung  der  Linien  auf  den  Reproduktionen  der 

von  Hutohins  und  Dbslandbbs  veröffentlichten  Pbotogramme  findet 
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sich  vollkommene  Übereinstimmang  und  ebenso  mit  der  weit  kleineren 
Anzahl  der  von  Kino  für  den  Eohlebogen  in  einer  Stickstoffatmo«» 
Sphäre  gefundenen  Linien.  Hieraus  und  aus  anderweitigen  Beobach* 
tungen  des  Oyanspektrums  schließen  die  Verfil,  daß  die  Auffassiing 
von  HuTOHiNB  (s.  o.)  nicht  richtig  ist,  und  daß  es  sich  um  eine 
Stickstofflinie  handle;  daß  eine  solche  im  Lichtbogen  beobachtet 
ist,  sei  an  sich  Yon  Wichtigkeit.  Xy. 

G,  BsRNDT.    Notiz   über  das  Bandenspektrum  des  Stickstoffs.    Ann. 

d.  Phy».  (4)  7,  946—948,  1902. 

Eine  Wiederaufnahme  der  früheren  Messungen  (57  [2],  59, 
1901)  mit  größerer  Dispersion  fährt  zu  den  Resultaten,  daß  bei 
dem  Bandenspektrum  des  Stickstoffs  im  oszillierenden  Funken  und 
am  negativen  Pole  der  Geisslbb  sehen  Röhren  die  Gruppeneinteilung 
dieselbe  ist,  die  Wellenlängen  wesentlich  übereinstimmen,  dagegen 
die  Intensitätsverhältnisse  sehr  verschieden  sind;  als  Folge  der 
letzteren  Tatsache  ist  es  anzusehen,  daß  die  Banden  des  oszillieren- 
den Funkens  sich  bei  geringerer  Dispersion  in  Linien  auflösen  als 
in  der  Geissleb  sehen  Röhre.  Ly* 


J.  F.  MoHLEB.    The  Doppler  effect  and  reversal  in  spark  spectra. 
Astrophys.  Joum.  15,  125 — 128,  1902. 

Der  in  der  Verschiebung  der  Spektrallinien  in  die  Erscheinung 
tretende  Druck  im  elektrischen  Funken  wird  von  Hasghek  damit 
erklärt,  daß  die  Partikel  von  der  Elektrode  mit  großer  Geschwindig- 
keit fortgetrieben  werden  und  daß  diese  Geschwindigkeit  beim  Zu- 
sammenstoß mit  anderen  Partikeln  aufgehoben  wird.  Diese  Ge- 
schwindigkeit ist  von  ScHüSTBB  für  einige  Linien  des  Zinks  und 
von  SoHBKOK  fiir  eine  Magnesiumlinie  gemessen  worden.  Der  Verf. 
wollte  die  Bestimmungen  dadurch  genauer  machen,  daß  er  die 
Verschiebung  doppelt  mißt,  einmal  wenn  die  Partikeln  der  Elek- 
trode von  dem  Spalt  des  Elektroskops  fort  und  dann,  wenn  sie 
nach  ihm  hingetrieben  werden.  Der  Funke  einer  Seknndärrolle,  in 
welche  eine  Leydener  Flasche  eingeschaltet  war,  sprang  zwischen 
kleinen  Elektroden  aus  verschiedenen  Metallen  so  über,  daß  der- 
selbe in  Richtung  der  optischen  Achse  des  Kollimators  lag;  die 
Elektroden  waren  in  einen  Hartgummiklotz  eingelassen,  der  sich 
leicht  um  180*>  drehen  ließ.  Neben  der  Verschiebung  war  nun  bei 
Änderung  der  Richtung  für  einige  Linien  des  Magnesiums  die 
Änderung  des  Charakters  bemerkenswert;  sie  hatten  sich  umge- 
kehrt, wenn  die  Magnesiumpartikeln  sich  vom  Spalt  entfernten.   Die 
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Geschwindigkeit  der  Elektrodenpartikeln  nimmt  schnell  ab,  beträgt 
nahe  der  Mitte  des  Funkens  wahrscheinlich  nur  noch  ein  Zehntel 
der  anfänglichen  QröBe.  Da  die  genaue  Einstellung  eines  bestimmten 
Punktes  der  Funkenbahn  sehr  schwierig  ist,  sind  die  gefundenen 
Geschwindigkeiten  nur  Mittelwerte.  Als  solcher  ergab  sich  für  eine 
Aluminiumlinie  370  m,  flir  einige  Eisenlinien  und  einige  Magnesium- 
linien  etwas  weniger,  ftlr  einige  Calciumlinien  etwas  mehr.  Die 
Versuche  werden  fortgesetzt.  Ly. 

W.  B.  HuFF.     The  arc   spectrum  with  heavy   currents.    Astrophys. 
Joum.  16,  27—30,  1902. 

Der  zur  Herstellung  eines  Lichtbogens  benutzte  Strom  wurde 
in  weiten  Grenzen  zwischen  2  und  mehr  als  200  Amp.  variiert 
Wenn  eine  Elektrode  aus  einem  leicht  schmelzbaren  Metall  bestand, 
wurde  das  Absorptionsspektrum  mit  zunehmender  Stromstärke 
schärfer;  das  Spektrum  des  Calciums  trat  bei  starken  Strömen 
schärfer  hervor  als  bei  schwachen,  doch  war  eine  wesentliche 
Änderung  der  relativen  Intensitäten  nicht  zu  bemerken;  auch  be- 
zöglich  der  XJmkehrungen  waren  die  Verschiedenheiten  nicht  sehr 
wesentlich*  Beim  Eisenspektrum  waren  Verschiebungen  einzelner 
Linien  fiSr  sehr  starke  Ströme  zu  beobachten;  doch  waren  diese 
Versohiebungen  nicht  gleichzeitig  über  das  ganze  Spektrum  ver- 
teilt. Die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  zeigten  sich  beim  Eohle- 
spektrum:  die  sog.  Cyanbanden  besaßen  unter  sich  bei  sehr  ver- 
schiedenen Stromstärken  die  gleichen  relativen  Intensitäten,  ebenso 
die  Eohlelinien;  aber  mit  wachsender  Stromintensität  traten  die 
letzteren  Linien  den  ersteren  gegenüber  immer  mehr  hervor. 
Weiter  zeigte  sich,  daß  die  von  den  metallischen  Verunreinigungen 
herrührenden  Linien  nur  an  der  kälteren  Elektrode  auftreten, 
während  die  Kohle-  und  Gyanlinien  an  der  positiven  Elektrode  am 
stärksten  sind. Xy.. 

Eduabd  Hasghxk.  Spektralanalytische  Studien.  2.  Mitt  Wien.  Anz. 
1902,  22.  B.-A.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  232—243,  1902. 
Frühere  Untersuchungen,  bei  denen  Eohleelektroden  mit  Kali- 
lauge getränkt  wurden,  hatten  gezeigt,  daß  die  Verschiebungen 
der  Spektrallinien  von  der  Dichte  des  leuchtenden  Dampfes  ab- 
hängig sind.  Da  aber  bei  diesen  Messungen  der  Gehalt  an  Dampf 
der  untersuchten  Substanz  schwer  zu  bestimmen  und  konstant  zu 
halten  ist,  hat  der  Verf.  die  Untersuchung  noch  einmal  mit  Zink- 
und  Zinnamalgamen   und   mit  Zink-Alnminiumlegierungen  verschie- 

Fortochr.  d.  Phyt.    LVIII.    2.  Abt.  5 
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dener  Zasamnieiisetzung  wiederholt.  Es  zeigte  sich  nnn  bei  den 
antersuchten  Linien  Proportionalität  der  Yersohiebnng  mit  dem 
SubRtanzgehalt  des  Amalgams  oder  der  Legierung,  so  daß  sich  für 
jede  Substanz  eine  Eonstante  bestimmen  l&ßt,  durch  welche  die 
Qröße  der  Verschiebung  sich  aus  dem  Gehalt  der  Elektrode  er- 
mitteln läßt  Wenn  auch  das  Verfahren,  zu  welchem  die  hier  ge- 
fundene Tatsache  fuhrt,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Ausführung 
für  die  quantitative  Analyse  nur  selten  von  praktischem  Wert  sein 
dürfte,  so  kann  es  Bedeutung  für  die  Astrophysik  gewinnen. 

Ly- 

A.  DB  Gbamont.     Action   de   la  self-induction   sur  les  spectres  de 
dissociation  des  compos^s.    C.  B.  134,  1048'--1050,  1902. 

Wie  bei  früheren  spektroskopischen  Arbeiten  wurde  ein  gerad- 
sichtiges Spektroskop  mit  zwei  Prismen  benutzt  Schon  bei  einer 
Selbstinduktion  von  0,00002  H  werden  die  Hauptlinien  des  Luft- 
spektrums fast  unsichtbar  und  verschwinden  ganz,  selbst  bei  einer 
Kondensation  durch  drei  Leydener  Flaschen,  bei  einer  drei-  oder 
viermal  so  großen  Selbstinduktion.  Hiernach  schalten  die  üblichen 
Verbindungen  durch  spiralig  gewundene  Drähte  das  Luftspektrum 
nahezu  aus.  Weiter  zeigt  sich,  daß  das  Luftspektrum  leichter  aus 
dem  Spektrum  der  Metall  Verbindungen  ausgeschaltet  wird  als  aus 
dem  der  freien  Metalle.  Die  rote  Wasserstofflinie  verschwindet  bei 
einer  Selbstinduktion  von  0,00023  H ;  die  charakteristischen  Schwefel- 
linien verschwinden  etwa  bei  derselben  Selbstinduktion  wie  die  der 
Luft;  etwas  widerstandsfähiger  erscheinen  die  Linien  des  Phosphors 
während  wesentlich  größere  Selbstinduktionen  nötig  sind,  um  die 
Linien  des  Selens,  und  noch  größere,  um  die  des  Tellurs  auszu- 
schalten.    Xy. 

A.   DB   Gramont.      Sur    les    modifications    apport^es   par  la  self- 
induction    ä   quelques   spectres   de  dissociation.    0.  B.  134,  1205 — 

1207,  1902. 

Der  Einfluß  der  Selbstinduktion  auf  die  Spektren  der  Metal- 
loide Arsen,  Antimon,  Kohle,  Silicium,  Oermanium,  Thallium  und 
Natrium  wird  untersucht  Die  Einzelheiten,  die  sich  nicht  auszugs- 
weise wiedergeben  lassen,  bestätigen  die  Anschauungen  von  Hbm- 
SALBOH  über  die  entsprechenden  Erscheinungen  bei  den  Metallen. 
Die  Dämpfe,  welche  die  Aureole  bilden,  scheinen  in  Teile  von  ver- 
schiedener Leitungsfähigkeit  zu  zerfallen,  eine  Anschauung,  die 
auch   schon    von   verschiedenen   anderen  Forschern   ausgesprochen 
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ist)  insbesondere  auch  von  Nobm an  Looktbb  in  seinem  Buche  „In- 
organio  Evolution^. Ly, 

EuofiNB  N^oüLOJiA.  Action  de  la  self-induction  dans  la  partie  ultra- 
violette des  speotres  d'^tincelles.    0.  R.  134,  1494—1496,  1902. 

Die  Untersuchung,  welche  sich  auf  die  Wellenlängen  3500  bis 
2000  A.  E.  erstrecken  soll,  um  die  von  Hbmsalboh  zwischen  5900 
und  3500  A.  £.  ausgeführten  Arbeiten  zu  ergänzen,  wird  vorläufig 
nur  in  den  Grenzen  2700  bis  2000  A.  E.  ausgeführt,  und  zwar  weil 
es  durch  Einfuhrung  eines  neuen  Prinzips  in  die  Konstruktion  des 
Spektroskops  dem  Verf.  gelungen  ist,  die  so  schwache  Dispersion 
des  Quarzes  ganz  wesentlich  zu  verstärken.  Während  nämlich  all- 
gemein, um  scharfe  Bilder  zu  erzielen,  achromatische  Linsen  benutzt 
werden,  verwendet  der  Verf.  eine  chromatische  Quarzlinse,  deren 
Diakaustik  innerhalb  der  angegebenen  Wellenlängen  nahezu  gerad- 
linig ist.  Indem  die  Eonstanten  der  Linse  so  berechnet  sind,  daß 
dieser  gerade  Teil  der  Diakaustik  gegen  die  optische  Achse  des 
photographisohen  Objektivs  sehr  schwach  (18^)  geneigt  ist,  wird 
die  scheinbare  Dispersion  so  gesteigert,  daß  die  Länge  dieses 
Teiles  des  Spektrums  30  cm  beträgt,  während  sie  bei  achromatischen 
Linsen  kaum  auf  wenige  Zentimeter  zu  bringen  ist.  Durch  passende 
Einstellung  lassen  sich  bei  dieser  Einrichtung,  wie  die  Photogramme 
zeigen,  vollkommen  scharfe  Bilder  erzielen.  Der  Verf.  will  mit 
dieser  Einrichtung  den  Einfluß  der  Selbstinduktion  auf  die  Spektren 
reiner  Metalle  und  Metalloide  in  dem  erwähnten  Spektralgebiet 
untersuchen.  Ly, 

£uo£KB  NAouLO]tA.  Action  de  la  self-induction  dans  la  partie  ex- 
treme ultraviolette  des  spectres  d'^tincelles.  C.  B.  134,  1572—1575, 
1902.     BuU.  Bacarest  11,  381—387,  1902. 

Mittels  der  im  vorigen  Referat  beschriebenen  Einrichtung  des 
Quarzspektroskops,  dessen  scheinbare  Dispersion  die  eines  Gitter- 
spektroskops übertrifft,  sind  die  Änderungen  untersucht  worden, 
welche  die  Spektren  einer  großen  Anzahl  von  Metallen  durch  Ein- 
führung verschiedener  Selbstinduktionen  von  etwa  0,000602  bis 
0,04191  H  erleiden  In  der  vorliegenden  Mitteilung  sind  die  Resul- 
tate für  Blei  und  Zink  veröffentlicht  Die  einzelnen  Linien  verhalten 
sich  sehr  verschieden;  die  meisten  verwaschenen  Linien  werden  bei 
Einführung  der  Selbstinduktion  schärfer;  einzelne  Linien  haben  bei 
einer  bestimmten  Selbstinduktion  ein  Minimum,  um  dann  wieder 
intensiver  zu  werden;  bei  0,04191  H  bleibt  nur  noch  eine  wesentlich 

6* 


68  12.    Objektive  Farben,  Spektrom,  Absorption. 

kleinere  Anzahl  sehr  scharfer  schwacher  Linien  des  Bleispektrums 
bestehen.  Vom  Zinkspektrum  bleiben  bei  der  höchsten  benutzten 
Selbstinduktion  nur  vier  Linien,  zwei  stärkere  und  zwei  kaum  sicht- 
bare, bestehen,  sämtliche  anderen  Linien  verschwinden  schon  bei 
etwa  0,02543  H.  Ly. 

£xra£:NB  NAoüLCifiA.  Sur  l'action  de  la  self-induction  dans  la  partie 
ultra-violette  des  spectres  d'ötincelles.  C.  K  135,  25—27,  1902.  BalL 
Baoarest  11,  387^-390,  1902. 

Von  den  42  Linien  des  Zinkspektrums  in  dem  Gebiete  zwischen 
2700  und  2000  A.  E.  im  Funken  des  gewöhnlichen  Stromkreises 
verschwindet  der  größere  Teil  bei  Einführung  bestimmter  Selbst- 
induktionen; bei  0,04191  H  verbleiben  14  feine,  scharfe  Linien. 

iy. 

B.  EoiNiTis.    Variations  du   spectre  des  ^tincelles.    0.  B.  134,  824-> 

825,  1902. 

Werden  Elektroden  aus  Aluminium,  Platin,  Eisen,  Zinn  und 
anderen  Metallen  bis  nahe  an  ihren  Enden  mit  kleinen  Mengen 
Natrium  oder  Kalium  bedeckt,  so  treten  im  einfachen  Funken- 
spektrum die  Linien  beider  Metalle  auf,  wird  aber  eine  Selbst- 
induktion eingeführt,  so  werden  zunächst  die  Linien  der  ersten 
Metalle  geschwächt,  die  der  letzteren  verstärkt,  bis  dann  bei  zu- 
nehmender Selbstinduktion  die  Spektren  der  ersten  Metalle  ganz 
verschwinden.  Ähnliches  tritt  ein,  wenn  das  eine  Metall  die  eine, 
das  andere  die  andere  Elektrode  bildet.  Allgemein  verschwinden 
durch  Vergrößerung  der  eingeschalteten  Selbstinduktion  die  Spektren 
der  Metalle,  welche  nur  wenig  Dampf  liefen),  und  werden  die  der 
sehr  flüchtigen  Metalle  verstärkt.  Den  Zusammenhang  dieser  Er- 
scheinung mit  dem  von  Hemsalbgh  beobachteten  Einfluß  der  Selbst- 
induktion auf  die  Verunreinigung  der  Metallspektren  durch  das 
Spektrum  des  umgebenden  Mittels  sollen  weitere  Untersuchungen 
klarlegen.  Ly, 

B.  EoiNiTis.    Sur  le  spectre  continu  des  ^tincelles  ^lectriqueß.  C.  K 

134,  1106—1107,  1902. 

Das  gewöhnliche  Funkenspektrum  ist  von  einem  meist  schwachen 
kontinuierlichen  Spektrum  begleitet,  dessen  Intensität  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  des  Spektrums  verschieden,  aber  längs  des  ganzen 
Funkens  gleich  ist;  außerdem  erscheint  häuflg  noch  ein  starkes 
jLontinuierliches  Spektrum  für  sehr   kurze   Zeit.    Das   ersterwähnte 
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Spektrum  verblaßt  bei  Einffthrung  einer.  Selbstindaktion  und  ver- 
sohwindet  bei  einer  gewissen  OröJSe  der  letzteren  ganz.  Die  Unter« 
Buchung  dieser  Erscheinung  für  die  verschiedenen  Metalle  bestätigt 
die  früher  von  Cazin  ausgesprochene  Meinung,  daß  das  kontinuier- 
liche Spektrum  von  glühenden  losgerissenen  Teilchen  der  Elek- 
troden herrührt  Ly, 

B.  EoiNiTis.  Sur  la  Constitution  de  la  mati^re  et  la  spectroscopie. 
0.  B;  134,  1137—1139,  1902. 
Die  verschiedenen  Beobachtungen,  welche  tiber  das  Verschwinden 
der  Luftlinien  aus  den  Funkenspektren  der  Metalle  durch  Einschal- 
tung von  Selbstinduktion  gemacht  sind,  lassen  sich  durch  das  Vor* 
handensein  von  Metalldampf  erklären.  Weiter  werden  einige  all- 
gemeine Sätze  über  die  Konstitution  der  Materie  ausgesprochen, 
welche  sich  schon  ans  den  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Wir^ 
kung  der  Selbstinduktion  ergeben.  Jjy. 


O.  LüMMBB  und  E.  Gbhbgkb.    Über  den  Bau  der  Quecksilberlinien ; 
ein  Beitrag  zur  Auflösung  feinster  Spektrallinien.    BerL  Bear.  11— 

17,  1902. 

Die  Auflösungskraft  der  Interferenzen  an  einer  planparallelen 
Glasplatte  von  großer  Dimension  ist  den  anderen  Interferenz- 
methoden fiberlegen ;  dieselbe  ist  nm  so  größer,  je  steiler  die  Inten- 
sitilt  vom  Interferenzmaximum  zum  Minimum  abfällt  Nach  der 
AiBY  sehen  Formel  hängt  die  Intensitätsverteilung  von  der  Fbbsnbl- 
schen  Reflexionskonstante  ab  und  ist  der  Intensitätsabfall  um  so 
steiler,  je  größer  diese  Eonstante  ist;  die  Reflexionskonstante  er- 
reicht aber  bei  jedem  Einfallswinkel  ihren  größten  Wert  für  in  der. 
Einfallsebene  polarisiertes  Licht.  In  der  Tat  gelang  es  den  Verfll 
durch  Einfährung  eines  Nigol  sehen  Prismas  in  den  Strahlengang 
der  durch  eine  sehr  gut  gearbeitete  planparallele  Platte  von  5,4  mm 
Dicke  und  20  cm  Durchmesser  zur  Interferenz  gebrachten  wichtig- 
sten Quecksilherlinien  zu  erkennen,  daß  ihr  Bau  noch  weit  zusammen- 
gesetzter ist,  als  bisher  nach  den  Untersuchungen  von  Pbbot  und 
Fabbt  bekannt  war.  Doch  erreicht  dieses  Verfahren  infolge  des 
dabei  eintretenden  großen  Lichtverlustes  noch  nicht  die  größte 
Leistungsfähigkeit;  vielmehr  wurde  die  Auflösung  der  Linien  da- 
durch wesentlich  gesteigert,  daß  die  aus  dem  Kollimator  aus- 
tretctnden  Strahlen  vor  ihrem  Eintritt  in  die  interferierende  Platte 
ein  auf  diese  mit  einer  Eathetenfläche  aufgekittetes  Prisma  durch- 
setzten.   Bei   dieser   Anordnung  wird   die   Anwendung  des  Nicoi«-» 
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sehen  Prismas  überflfissig.  Die  nach  diesem  Verfahren  ausgefthrte 
Untersuchung  zeigte  nun  für  das  Quecksilberspektrum:  die  nach 
der  roten  Seite  liegende  gelbe  Linie  besteht  aus  einer  breiten 
Hauptlinie  und  fünf  Trabanten;  unter  günstigen  Umständen  er- 
weisen sich  die  Hauptlinie  and  zwei  Trabanten  als  doppelt;  die 
zweite  gelbe  Linie  besteht  aus  einer  Hauptlinie,  einem  nahezu 
ebenso  hellen,  ihr  nahen  Trabanten  und  drei  weiteren  schwächeren 
Trabanten ,  endlich  einem  breiten ,  lichtschwächeren ,  vielleicht 
doppelten  Trabanten;  die  lichtstarke,  hellgrüne  Linie  bestallt  aus 
der  wahrscheinlich  dreifachen  Hauptlinie,  ftinf  hellen  und  zwei 
weniger  hellen  Trabanten ;  die  dunkelgrüne  Linie  enthält  außer  der 
Hauptlinie  zwei  oder  mehr  Trabanten;  die  blaue  Linie  enthält  zu 
beiden  Seiten  der  Hauptlinie  Trabanten,  im  ganzen  konnten  sieben 
Linien  untei*schieden  werden,  es  sind  aber  wahrscheinlich  mehr; 
▼on  den  beiden  violetten  Linien  ist  die  weniger  brechbare  an  den 
Rändern  verwaschen  und  besitzt  einen  feinen  und  einen  breiteren 
Trabanten,  die  brechbarere  ist  lichtschwächer,  verwaschen  und  scheint 
eine  Doppellinie  zu  sein.  Dieser  nach  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen so  komplizierte  Bau  der  Quecksilberlinien  ist  vielleicht 
für  die  Erklärung  der  von  Mighblson  konstatierten  Anomalien  des 
ZsENAK-EfTekts  heranzuziehen.  Ly, 


C.  DB  Wattbvillb.    Sur  les   spectres  de   flammes.    C.  R.  135,  1329 

—1332,  1902. 

Die  Spektren  von  19  Metallen,  die  als  Staub  einem  Gemenge 
von  Leuchtgas  und  Luft  so  beigemischt  waren,  daß  der  Flammen- 
kern die  Metalldämpfe  enthielt,  wurden  durch  ein  Konkavgitter 
entworfen  und  mit  langer  Exposition  photographisch  fixiert.  Es 
zeigte  sich  dabei,  daß  auch  das  Flaramenspektrum  sich  weit  ins 
Ultraviolett  hinein  erstreckt,  daß  alle  Linien  dieses  Spektrums  auch 
dem  Funken-  und  dem  Bogenspektrum  angehören,  daß  aber  die 
häufig  sehr  starken  charakteristischen  Linien  des  Funkenspektrums 
in  der  Flamme  nicht  zu  finden  sind,  daß  die  stärksten  Linien  des 
Bogenspektrums  in  der  Flamme  mit  denselben  relativen  Intensitäten 
auftreten,  daß  alle  Linien  des  Flammenspektrums  auch  im  Funken 
bestehen  bleiben,  wenn  derselbe  nach  dem  Vorgang  von  Hbmsalegh 
oszillierend  gemacht  wird,  daß  aber  einige  schwache  Linien  des 
Spektrums  des  oszillierenden  Funkens  in  der  Flamme  fehlen,  was 
allerdings  nicht  ausschließt,  daß  sie  bei  längerer  Exposition  auch 
hier  zum  Vorschein  kämen,  daß  endlich  das  Spektrum  der  Metalle 
der   Eisengruppe    im   Flammenkern    mit    dem    des    oszillierenden 
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Funkens  vollkommen  identisch  ist.  Nach  den  Ergebnissen  seiner 
Versuche  schließt  sich  der  Verf.  der  Anschauung  von  Hbmsalboh 
an,  daß  die  Verschiedenheit  der  auf  verschiedene  Art  erzeugten 
Spektren  sich  allein  durch  die  Verschiedenheit  der  Temperaturen 
erklären  lasse.  Ly, 

P.  Lewis.  The  effect  of  sodium  on  the  hydrocarbon  bands  in  the 
spectrnm  of  the  Bünsbn  flame.  Artrophys.  Joum.  15,  122—124,  1902. 
Die  Angabe  von  Sohbinbb,  daß  das  schwache  Eohlenwasserstoff- 
spektrum  einer  Bunsenflamme  durch  Einführung  von  Natriumdampf 
in  keiner  Weise  abgeschwächt  wird,  wird  durch  Messungen  mit 
dem  Glan  sehen  Spektrophotometer  nur  fUr  den  Fall  bestätigt,  daß 
der  Natriumdampf  nicht  in  das  Leuchtgas  eindringt;  dagegen  wird 
die  Intensität  der  grünen  Eohlelinie  wesentlich  geringer,  wenn 
reichlich  Natrium  in  das  Innere  des  Leuchtgasstromes  eindringt; 
die  D-Linien  des  Natriums  verstärken  sich  dabei  in  sehr  hohem 
Maße.  Ly. 

Pbboival  Lbwis.    Bands  in  the  Bünsbk  flame  spectrum  of  sodium. 
Afltrophys.  Journ.  15,  296—297,  1902. 

Bei  der  Beobachtung  einer  durch  Kochsalz  gefärbten  Bunsen- 
flamme wurden  im  Rot  drei  schwache  Bänder  beobachtet,  die  bei 
Einführung  frischen  Salzes  in  die  Flamme  deutlicher  wurden;  mit 
den  gewöhnlichen  Laboratoriumsspektroskopen  wurden  die  Bänder 
nicht  gesehen,  wohl  aber  mit  einem  solchen,  dessen  Linsen  größer 
waren  und  kurze  Brennweite  hatten.  Von  Verunreinigungen  konnten 
die  Streifen  nicht  herrühren,  da  sie  sich  bei  sechs  verschiedenen 
Natriumsalzen  zeigten.  Die  Lage  dieser  Streifen,  die  nicht  genau 
bestimmt  werden  konnte,  fällt  ungefähr  mit  Streifen  zusammen, 
welche  Habtlbt  im  Spektrum  des  Natriums  in  der  Sauerstoff- 
Wasserstoffflamme  beobachtet  hat;  auch  auf  einem  von  Edbb  und 
Valbkta  veröffentlichten  Photogramme  langer  Exposition  des 
Natriumspektrums  läßt  sich  in  derselben  Spektralgegend  ein  Sti*eifen 
erkennen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  vielleicht  ein  Streifen 
im  Komet  18821,  für  den  Sohbinbb  eine  andere,  nach  Ansicht 
des  Verf.  unwahrscheinliche  Erklärung  gegeben  hat,  von  Natrium 
herrührt.  Ly. 

Kabl  Lakobnbagh.    Über  Intensitätsverteilung  im  Linienspektrum. 
I>i8B.  Bonn.  46  S.  1902.    Ann.  d.  Phys.  (4)  10,  789—815,  1903. 
Die   Versuche    sollten    die   Frage    entscheiden,   ob   auch  für 
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Gase  das  fiir  den  schwarzen  Körper  and  allgemein  fnr  feste 
Körper  gefundene  Gesetz  gilt,  daß  mit  steigender  Temperatur  zwar 
die  Intensität  aller  Wellenlängen  wächst,  jedoch  die  der  kürzeren 
schneller  als  die  der  längeren  Wellen,  so  daß  das  Maximum  der 
Energie  nach  der  kleineren  Wellenlänge  hinrückt;  daneben  sollte 
der  Einfluß  verstärkter  Selbstinduktion,  der  Einschaltung  von  Funken- 
strecken und  Flaschen  ermittelt  werden.  Der  Untersuchung  wurden 
Wasserstoff  bei  verschiedenen  Drucken,  Lithium  und  Helium  in 
zwei  bei  verschiedenen  Drucken  abgesohmolzenen  Röhren  unter- 
zogen; die  eine  der  letzteren  Röhren  war  stark  durch  Wasserstoff 
verunreinigt,  so  daß  bei  dieser  auch  das  Verhalten  der  Wasserstoff- 
linien noch  einmal  beobachtet  werden  konnte.  Die  mit  dem  Glan- 
schen  Spektrophotometer  ausgeführten  zahlreichen  Messungen  zeigen, 
daß  in  der  Tat  mit  steigender  Temperatur  die  Strahlung  kürzerer 
Wellen  stärker  zunimmt  als  die  längerer;  doch  weist  der  Verf. 
darauf  hin,  daß  seine  Resultate  nur  qualitative  Bedeutung  haben. 
Bezüglich  der  Wirkung  von  Selbstinduktion  und  Kapazität  sind 
außer  schon  anderweitig  bekannten  Tatsachen  einige  andere  inter- 
essante Einzelheiten  gefunden  worden.  X^. 


Pbroiyal  Lbwib.    The    spectra    of  cathodo-luminescent  metallic 
vapours.     AstrophyB.  Joum.  16,  31—35,  1902.     Phys.  ZS.  3,  498—601, 

1902. 

Die  Annahme,  daß  das  Leuchten  von  Gasen,  insbesondere  bei 
hochgradiger  Verdünnung,  als  Phosphoreszenzerscheinung  aufzufassen 
ist,  also  nicht  durch  hohe  Temperatur,  sondern  durch  chemische, 
elektrische  oder  noch  unbekannte  Prozesse  bedingt  ist,  so  daß  diese 
Erscheinung  nicht  quantitativ  vom  Kibohhoff  sehen  Gesetz  abhängt, 
scheint  sich  zu  bestätigen;  so  ist  die  Fluoreszenz  von  Natrium- 
und  Kaliumdampf  unter  dem  Einfluß  des  Sonnenlichtes  nach- 
gewiesen. Wirksamer  f^r  die  Erregung  von  Fluoreszenz  sind  die 
Kathodet^ strahlen,  und  in  der  Tat  hat  Hbbtz  durch  solche  den 
Quecksilberdampf  zum  Fluoreszieren  gebracht;  bei  seiner  Ver- 
suchsanordnung war  die  direkte  Wirkung  des  Stromes  ausgeschlossen. 
Der  Verf.  hat  nun  durch  ein  ähnliches  Verfahren  eine  größere  An- 
zahl von  Dämpfen  untersucht;  doch  will  er  sich  nicht  daf&r  ent* 
scheiden,  daß  die  Erscheinung  wirklich  eine  Fluoreszenz  ist,  und 
gebraucht  deswegen  den  allgemeineren  Ausdruck  Lumineszenz  für 
dieselbe.  Durch  die  Versuchsanordnung  und  nach  den  Resultaten 
der  Beobachtung  erscheint  die  direkte  Wirkung  des  Stromes  nahezu 
ausgeschlossen,    so    daß    die  Erscheinungen    wirklich   allein   durch 
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Kathodenstrahlen  hervorgerufen  sind;  das  erzeugte  Lieht  wurde 
spektroskopisch  untersucht;  die  Metalldämpfe  wurden  in  einer 
Stickstoffatmosphäre  erzeugt.  Die  gefundene  Lumineszenz  wird  nun 
beschrieben  für  Natrium,  deren  Farbe  und  Spektrum  jedoch  ver- 
8cbie4en  war  von  Farbe  und  Spektrum  der  von  Wixdbmann  und 
SoHBCiDT  durch  Sonnenlicht  hervorgerufenen  Fluoreszenz,  für  Kalium, 
Magnesium,  Quecksilber  —  auch  hier  war  die  Farbe  von  der  von 
Hertz  gefundenen  verschieden  —  für  Zink,  Kadmium  und  Thallium. 
Wismut,  Blei,  Antimon,  Zinn  und  Aluminium  zeigten  keine  merk- 
liche Lumineszenz,  Schwefel,  Selen  und  Tellur  nur  ein  schwaches 
blaues  Glühen  mit  sehr  schwachem,  im  Grün  und  Blau  augen- 
scheinlich kontinuierlichem  Spektrum.  In  den  meisten  Fällen  waren 
die  Linien  dieselben,  die  im  Flammenspektrum  oder  im  Spektrum 
schwacher  Funken  auftreten.  Ly. 


NoBMAN  LocKTXB.  Ou  thc  Spark  Discharge  from  Metallic  Poles 
in  Water.  Boy.  Boc.  London  March  26,  1902.  [Nature  66,  93—94,  1902. 
Proc  Roy.  Soc.  70,  31—37,   1902.    Aatrophya.  Journ.  15,  190—198,  1902. 

Angeregt  durch  die  Untersuchung  von  Wilsino  über  die  Ver- 
änderungCA,  welche  die  Funkenspektren  einer  großen  Anzahl  Me- 
talle erleiden,  wenn  der  Funke  in  Wasser  anstatt  in  Luft  über- 
springt (55  [2],  75,  1900),  wiederholt  der  Verf.  diese  Untersuchung 
für  mehrere  Metalle.  Es  zeigt  sich,  daJß  die  Erscheinungen  nur  bei 
kürzerer  Exposition  der  Photogramme  den  von  Wilszno  angegebenen 
Charakter  haben,  daß  aber  bei  genügender,  passender  Expositions- 
dauer die  so  erhaltenen  Spektren  nichts  Abnormes  zeigen.  Dem- 
gemäß entfällt  auch  die  von  Wilsino  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchung gegebene  Erklärung  für  das  Verhalten  der  Spektren  der 
„Neuen  Sterne ** ;  auch  sonst  liegen  die  Abweichungen  des  Spektrums 
im  Wasser  von  dem  in  der  Luft  in  mehreren  Hinsichten  gerade  in 
entgegengesetzter  Richtung  gegenüber  den  Abweichungen  des 
Spektrums  der  neuen  Sterne  vom  normalen.  Ly. 


H.  EoNSN.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  spektroskopischer  Metboden. 
Ann,  d.  Phya.  (4)  9,  742—780,  1902. 
In  einer  breit  angelegten  Untersuchung  wird  versucht,  strittige 
Fragen  über  den  Ursprung  von  Spektren  dadurch  zu  entscheiden, 
daß  die  Lichtquelle  in  Flüssigkeiten  erzeugt  wird.  Wenn  auch 
streng  bindende  Schlüsse  sich  noch  nicht  haben  ziehen  lassen,  so 
haben  die  vorliegenden  Untersuchungen  doch  viel  wichtiges  Material 
geliefert.  Es  wurden  als  Entladungen  in  Flüssigkeiten  benutzt:  das 
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Bogenlicht,  die  Büschelentladung,  der  kondensierte  und  der  nicht 
kondensierte  Funke.  In  einem  außen  geschwärzten  mit  einem  Quarz- 
fenster versehenen  Glasgefäß,  welches  innen  dem  Fenster  gegen- 
über versilbert  war,  erfolgte  die  Entladung  zwischen  vertikal  über- 
einander stehenden  Elektroden  in  verschiedenen  Flüssigkeiten, 
Wasser,  Alkohol,  Salzlösungen,  Anilin,  TetrachlorkohlenstofT,  Benzol, 
Terpentinöl,  Petroleum  und  anderen;  die  Elektroden  bestanden  aus 
Kohle  verschiedener  Art,  Kohle  einerseits  und  verschiedenen  Me- 
tallen andererseits,  seltener  aus  zwei  Metallen.  Das  Spektrum  wurde 
durch  ein  RowLANDSches  Gitter  entworfen;  photographiert  wurde 
auf  Films.  Bezüglich  der  vielen  Einzelheiten  muß  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Als  allgemeines  Resultat  ist  hervorzuheben,  daß 
beim  Bogen  der  Einfluß  der  Flüssigkeiten  gering  ist,  der  Charakter 
des  Spektrums  vielmehr  fast  ausschließlich  von  den  Elektroden  be- 
stimmt wird.  Es  ist  dies  leicht  dadurch  erklärlich,  daß  sich  der 
Bogen  sofort  mit  einer  Gashülle  umgibt  und  nun  in  dieser  brennt; 
iu  dieser  überwiegt  aber  naturgemäß  der  Einfluß  der  aus  den  Elek- 
troden entwickelten  Gase.  Doch  tritt  das  Cyanspektrum  zwischen 
reinen  Kohleelektroden  nur  in  lufthaltigem  Wasser  und  in  starker 
wässeriger  Ammoniaklösung  auf,  nicht  aber  in  schwacher  Salpeter- 
lösung. Ferner  nehmen  die  Kohleelektroden  nicht  ab,  sondern 
wachsen,  ja  sie  lassen  sich  auf  Metall  aus  der  Flüssigkeit  nieder- 
schlagen. Bezüglich  des  Swanspektrums  hält  der  Verf.  seine  Ver- 
suche zur  endgiltigen  Entscheidung  der  Frage,  ob  es  der  Kohle 
oder  einer  Sauerstofi'verbindung  derselben  zuzuschreiben  sei,  eben- 
sowenig für  ausreichend  wie  die  Versuche  von  Smith^lls.  Umge- 
kehrt ist  bei  den  anderen  Entladungen,  der  Glimmentladung,  der 
Büschelentladung,  der  Einfluß  der  Flüssigkeit  überwiegend.  Die 
Umstände,  unter  denen  die  verschiedenen  Entladungsarten  auftreten, 
sind  eingehend  beschrieben.  Bei  der  Büschelentladung  zeigt  sich  in 
allen  Flüssigkeiten  stets  ein  schwaches  kontinuierliches  Spektrum, 
daneben  Linien  und  Banden,  die  allein  von  der  Flüssigkeit  her- 
rühren; Metalllinien,  die  ihren  Ursprung  im  Elektrodenmaterial 
haben,  fehlen  gänzlich.  Geht  die  Büschelentladung  in  Funken  über, 
so  wird  der  Einfluß  der  Elektroden  wieder  stärker,  am  stärksten, 
wenn  der  Funke  kondensiert  ist  Beim  kondensierten  Funken  über- 
wiegt wieder  der  Einfluß  der  Elektroden,  auch  in  starken  Salz- 
lösungen erscheinen  nur  relativ  schwache  Linien  des  gelösten  Salzes. 
Genauer  untersucht  wurden  die  Spektren  von  Eisen,  Kupfer  und 
Aluminium  in  vei*schiedenen  Salzlösungen  und  in  Wasser.  Die  ab- 
soluten wie   die  relativen  Helligkeiten  erweisen   sich  als  sehr  ab- 
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weichend  vod  dem  Verhalten  des  Funkens  in  der  Luft;  Verf. 
fichiieüt  Bioh  nioht  allen  diesbezüglichen  Erklärungen  Looktbbs  an. 
Zum  Schluß  werden  die  Spektren  des  Flüssigkeitsfunkens  der  ge- 
nannten Metalle  eingehend  beschrieben.  Ly, 


P.  KoNBN.     Spektra  der  Entladungen   der  Flüssigkeiten.    Phys.  ZB. 

3,  537—539,  1902. 

Mittels  eines  kleinen  Gitters  wurden  die  Spektren  der  zwischen 
Metall-  oder  Kohleelektroden  in  destilliertem  Wasser^  Salzlösungen 
verschiedener  Konzentration  und  Zusammensetzung,  Ammoniak,  ver- 
dünnten Säuren,  Alkohol,  Terpentinöl,  Teti^achlorkohlenstoff,  Anilin, 
Petroleum,  Glycerin,  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  übergehenden 
Bogen-,  Büschel-  und  Funkenentladungen  entworfen.  Eine  Linien- 
verschiebung war  bei  der  geringen  Dispersion  nicht  zu  erkennen; 
dagegen  war  die  Inteusitätsverteilung  anders  als  in  LufL  Der 
Einfluß  der  umgebenden  Flüssigkeit  auf  die  Linien  des  Bogen- 
Spektrums  der  Metalle  ist  gering,  größer  auf  die  Banden  im  Kohle- 
bogen; die  sogenannten  Cjanbanden  fehlen  in  vielen  Flüssigkeiten 
ganz.  Das  Verhalten  des  sogenannten  Swanspektrums  spricht  nicht 
zu  Gunsten  der  Theorie  von  Stokks  und  Smithbll,  wenn  sie  auch 
nicht  gegen  dieselbe  zu  entscheiden  vermögen.  Das  Spektrum  der 
Büschelentladung  war  meist  zu  schwach,  um  photographiert  zu 
werden;  die  Okularbeobachtung  zeigte,  daß  die  Verhältnisse  ähnlich 
liegen  wie  beim  Bogen.  Bei  der  nicht  kondensierten  Funken- 
entladung zeigten  sich  neben  einem  hellen  kontinuierlichen  Spektrum 
die  Linien  des  Elektrodenmaterials  und  die  von  der  Flüssigkeit 
herrührenden  Bestandteile,  bei  Kohleelektroden  nur  ein  kontinuier- 
liches Spektrum.  Bei  einzelnen  Metallen  war  ein  Teil  der  Linien 
umgekehrt;  am  kompliziertesten   gestaltete  sich  das  Eisen spektrum. 

Ly, 

G.  E.  Halb.  Note  on  the  spark  spectrum  of  iron  in  liquids  and 
in  air  at  high  pressnres.  Astrophys.  Joum.  15,  132—135,  1902. 
Das  Spektrum  des  unter  Wasser  zwischen  Eisenelektroden  er- 
zeugten Funkens  hat  die  Tendenz,  sich  umzukehren.  Die  Versuche 
zeigen,  daß  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Zahl  und  die  Intensität 
der  Umkehrungen  mit  der  Länge  des  in  den  Stromkreis  einge- 
schalteten in  der  Luft  überspringenden  Nebenfunkens,  mit  dem 
Durchmesser  der  Elektroden,  mit  der  Kapazität  des  eingeschalteten 
Kondensators,  mit  dem  Wasserdruck,  der  Tiefe,  in  welcher  sich 
der   Funke    unter   der   Wasseroberfläche   befindet,    und    bei   Salz- 
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lÖBungen  mit  der  Konzentration  wächst;  dagegen  nehmen  die  Um- 
kehrangen  mit  wachsender  Länge  des  Funkens  in  der  Flüssigkeit 
ab.  Bei.  einigen  Tripeln  wird  unter  Wasser  die  mittlere  Linie, 
gegenüber  dem  Spektrum  in  der  Luft,  verstärkt,  die  äußeren  werden 
abgeschwächt.  Die  Untersuchung  des  in  der  Luft  unter  Drucken 
bis  zu  20Atm.  überspringenden  Funkens  bestätigte  die  Beob- 
achtungen von  HuMPHBBTS  uud  Mohlbb;  die  Verschiebung  nach 
dem  roten  Ende  des  Spektrums  hin  scheint  dem  Drucke  pro- 
portional zu  sein;  dabei  bleiben  die  Eisenlinien  sehr  scharf,  also 
anders  als  im  Wasser.  .  Ly. 

Gbobqb  E.  Halb.      Selective   absorption   as   a   function    of  wave- 
length.     Astrophys.  Journ.  15,  227—228,  1902. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Versuche,  über  welche 
oben  berichtet  ist,  zeigen,  daß  —  abgesehen  von  einigen  Linien, 
die  sich  überhaupt  nicht  umkehren,  und  davon,  daß  die  starken 
Linien  allgemein  leichter  umkehrbar  sind  als  die  schwachen  —  im 
allgemeinen  die  Umkehrnngen  mit  dem  brechbareren  Teile  be- 
ginnen und  bei  Verbesserung  der  fär  die  Umkehrung  günstigen 
Vorbedingungen  nach  dem  weniger  brechbaren  Ende  des  Spektrums 
fortschreiten.  Weitere  Untersuchungen  über  das  Funkenspektrum 
der  Metalle  Titan,  Magnesium,  Kadmium,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt, 
Blei  und  Aluminium  in  Wasser  zeigen,  daß  auch  fiir  diese  Metalle, 
insbesondere  für  die  linienreicheren,  dasselbe  Gesetz  gilt.  Der  Verf. 
weist  darauf  hin,  daß  eine  von  Gampbbll  bezüglich  des  Wasser- 
stoffspektrums gewisser  Sterne  gemachte  Beobachtung  ebenfalls  auf 
diesem  Gesetze  beruhen  dürfte,  daß  ferner  eine  von  Fbost  gegebene 
Erklärung  gewisser  Sternspektren  auch  von  der  Annahme  dieser 
Analogie  der  selektiven  mit  der  allgemeinen  Absorption  ausgeht, 
und  daß  endlich  jüngst  Katsbb  dieses  Gesetz  aus  dem  EaBOHHOFF- 
schen  Gesetze  abgeleitet  hat  Ly. 

John   Tbowbbidob.     Spectrum   of  Gases   at   High   Temperatures. 

Sill.  Joum.  (4)  13,  412,  1902. 

Bei  sehr  kräfligen  elektrischen  Funken  geben  Sauerstoff  Wasser- 
stoff und  verdünnte  Luft  das  nämliche  Spektrum,  welches  in  seinem 
weniger  brechbaren  Teile  kontinuierlich  wird.  Auch  in  sorgfältig 
mit  Wasserstoff  gefüllten  Röhren  zeigt  sich  manchmal  das  Argon- 
spektrum, wahrscheinlich  von  geringen  Mengen  Luft  herrührend. 
Einzelne  dunkele  Linien  im  Spektrum  des  Wasserdampfes  werden 
einer   selektiven   Umkehrung   im   Silbersalz    der    photographischen 
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Platte  zugeschrieben,  so  besonders  eine  stark  hervortretende  mit 
einer  Wellenlänge  von  etwa  4227.  Eine  eingehendere  Bearbeitung 
der  Dissoziation  bei  sehr  hohen  Temperaturen  wird  in  baldige 
Aussicht  gestellt  Ly. 

John  Trowbbidob.  Spectra  of  gases  at  high  temperatures.  Proc. 
Amer.  Phil.  Soc.  41,  138—140,  1902. 

Bericht  über  die  Leistungen  der  Sammlerbatterie  von  20000  Zellen. 
Der  Funke  von  6Yj  Fuß  Länge  überwindet  dabei  nur  einen  ver- 
gleichsweise kleinen  Widerstand  und  wird  durch  Wasserdampf  ge- 
leitet; ein  absolut  trockenes  Gas  herzustellen,  hält  der  Verf.  für 
unmöglich;  ein  solches  würde  einen  vollkommenen  Isolator  bilden. 
Die  spektroskopische  Untersuchung  des  Funkens  habe  gezeigt,  daß 
alle  Bestandteile  der  Lnfb  dasselbe  Spektrum  enthalten,  welches 
dem  Wasserdampf  zuzuschreiben  sei;  weiter  seien  Molekular- 
schwingungen entdeckt  worden,  di^  auf  lichtemp^Adliches  Silbersalz 
nicht  wirken  (siehe  oben),  was  für  die  Deutung  des  Sonnenspektrums  von 
großer  Bedeutung  sei;  diese  Beobachtungen  fahren  in  das  Gebiet  der 
destruktiven  Dissoziation  der  Gase,  mit  welchem  sich  der  Verf.  be- 
schäftigt und  von  welchem  er  wichtige  Resultate  für  die  Elektro- 
chemie erwartet.  Ly. 

JoHK  Tbowbbidoe.  Ou  Spectra  Arising  from  the  Dissociation  of 
Water  Vapor,  and  the  Presence  of  Dark  Lines  in  these  Spectra. 
8ilL  Joum.  (4)  14,  1—6,  1902.     Phil.  Mag.  (6)  4,  156—161,  1902. 

Im  weiteren  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  die  bei  sehr 
hohen  elektrischen  Ladungen  gewonnenen  Gasspektren  gelangt  der 
Verf.  zu  folgenden  Schlüssen:  In  der  Sonnenatmosphäre  wird 
Wasserdampf  dissoziiert;  es  muß  dort  also  auch  Sauerstoff  vorhanden 
sein.  Das  Vorhandensein  von  Wasserdampf  auf  der  Sonne  erscheint 
dem  Verf.  durch  seine  Negative  so  sicher  bewiesen  wie  die  allge- 
mein anerkannte  Anwesenheit  von  Natrium.  Der  Beweis  dafür, 
daß  die  Spektralerscheinungen  in  den  auch  mit  bestgetrocknetem 
Wasserstoff  gefüllten  Röhren  von  dissoziiertem  Wasserdampf  her- 
rühren, welcher  mit  verunreinigenden  Luftspuren  eingeführt  ist, 
liegt  in  dem  Auftreten  eines  Argonspektrums.  Das  Spektrum  des 
dissoziierten  Wasserdampfes  hat  helle  und  dunkle  Linien;  die  hellen 
Linien  überstrahlen  die  Spektren  der  beigemischten  Metalldämpfe. 
Die  dunkeln  Linien  rühren  von  einer  selektiven  XJmkebrung  der 
lichtempfindlichen  Platte  her,  entstehen  nicht  in  der  Umgebung  der 
Lichtquelle.    Hiemach  ist  Vorsicht  geboten  bei  den  Schlüssen  über 
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den   Entwickelangsznstand    der   Gestirne    ans    dem   Aussehen    der 
Photogramme  ihrer  Spektren.  Ly, 

R.  W.  Wood.  The  Glatdsn  Effect  and  Reversal  of  Spectrum 
Lines.  Phil.  Mag.  (6)  4,  606—607,  1902. 
Gegenüber  der  von  Tbowbbidob  zur  Erklärung  seiner  Be- 
obachtungen gemachten  Annahme  einer  selektiven  Umkehrung  im 
Silbersalz  zeigt  der  Verf.,  daß  die  von  Claydbn  beobachtete  Tat- 
sache allein  zur  Erklärung  ausreicht,  und  daß  diese  Erscheinung 
nach  seinen  eigenen  Beobachtungen  nicht  selektiv,  sondern  im 
ganzen  Spektrum  auftritt;  eine  sehr  kurze,  kräftige  Beleuchtung 
einer  lichtempfindlichen  Substanz,  der  eine  länger  dauernde  schwä- 
chere Beleuchtung  folgt,  läßt  die  ersten  Lichteindrücke  umgekehrt 
erscheinen.  Die  von  Tbowbbidob  gefundenen  dunkeln  Linien 
seien  sicher  Calciumlinien ;  die  starke  Entladung  habe  kräftige,  sehr 
kurze  Lichteindrücke  erzeugt,  denen  durch  die  starke  Erhitzung  der 
Röhre  ein  länger  dauerndes  Glühlicht,  vielleicht  auch  eine  Phosphor- 
eszenz des  Gases  gefolgt  sei.  Daß  die  stärksten  Linien  nicht  um- 
gekehrt seien,  rühre  daher,  daß  nach  den  Versuchen  des  Verf.  die 
Erscheinung  nicht  eintritt,  wenn  der  erste,  kurze  Lichteindruck 
allzu  stark  gewesen  ist  Ly. 

John  Tbowbbidob.  The  spectra  of  Hydrogen  and  Reversed  Lines 
in  tbe  Spectra  of  Gases.  SilL  Joun).  (4)  14,  457—459,  1902,  PhiL 
Mag.  (6)  5,  153—155,  1903. 
Der  Wasserstoff  wurde  in  8  cm  langen  Quarzröhren  durch 
einen  Funken  von  20000  Volt  Spannung  zum  Glühen  gebracht; 
das  Licht  war  blendend  weiß  mit  einem  Stich  ins  Blaue.  Zwischen 
den  JJ- Linien  und  dem  roten  Ende  war  das  Spektrum  kontinuier- 
lich; dagegen  fanden  sich  in  dem  bei  Gbisslbb  sehen  Röhren  sonst 
durch  die  Absorption  des  Glases  abgeblendeten  Teile  helle  und 
dunkle  Linien;  die  wichtigsten  umgekehrten  Linien  werden  ange* 
fuhrt;  sie  entsprechen  den  Siliciumlinien  in  der  Luft.  Nicht  gerade 
die  stärksten  Metall-  oder  Gaslinien  werden  umgekehrt;  vielmehr 
zeigt  die  genauere  Untersuchung  der  Negative,  daß  die  Metalllinien 
dann  umgekehrt  werden,  wenn  sie  auf  breite  Gaslinien  oder  Gas- 
bänder fallen.  Diese  Tatsache  bestätigt  die  Annahme,  daß  die 
Umkehrnng  von  einer  selektiven  Polarisation  in  der  photographischen 
Platte  herrührt.  Weiter  kann  ein  Gasspektrum  bei  Benutzung  von 
Glasröhren    und   Glaslinsen    kontinuierlich    erscheinen,    während    es 
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bei  Qaarzröhren  in  einem  großen  Gebiete  des  ultravioletten  Teiles 
dunkele  und  helle  Linien  zeigt.  Ly, 

R.  W.  Wood.    Prismes  and  plates  for  sbowing  dichromatisni.    Phys. 
Bev.  15,  121—122,  1902.     Nature  66,  31—32,  1902. 

Deutlicher  als  bei  der  üblichen  Art,  den  Dichroismus  durch 
Übereinanderlegen  von  gleichgef&rbten  Platten  zu  zeigen,  tritt  der 
Grund  dieser  Erscheinungen  bei  keilförmigen  Körpern  auf.  Der 
Verf.  stellt  solche  her,  indem  er  Eanadabalsam  so  lange  kocht,  bis 
er  beim  Abkühlen  erhärtet;  die  flüssige  Masse  wird,  wenn  sie  nahe 
ihrer  Erstarrnngstemperatur  ist,  durch  Brillantgrün  oder  durch  mit 
Naphtol  versetztes  Brillantgrün  gefärbt  Der  so  hergestellte  Keil 
erscheint  im  durchfallenden  Lichte  an  der  Schneide  blau  bezw. 
grün,  am  Keilrücken  rot.  Wird  durch  diesen  Keil  eine  breitere 
Flamme  angeblickt,  so  erscheint  zwischen  dem  Grün  und  Rot  durch 
die  subjektive  Mischung  Gelb,  nach  den  Seiten  verwaschen,  in  der 
Mitte  scharf.  Manche  derartige  Prismen  zeigen  auch  die  Ab- 
hängigkeit der  Erscheinung  von  der  Zusammensetzung  der  benutzten 
Lichtquelle.  Ly. 

R.  Stbaubbl.   Zusammenhang  zwischen  Absorption  und  Auflösungs- 
vermögen.     74.  Vei-B.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902.      Verh.  D. 
Pby».  Ge8.  4,  323—327,  1902t.      ^^7^-  ZS.  4,  74—76,  1902. 
Eine  rechnerische  Untersuchung  des  Auflösungsvermögens  eines 
optischen  Systems,  wenn  die  Absorption  berücksichtigt  wird.     Die 
Rechnungsergebnisse    sind    dargestellt    für   ein    Prismen-   und    ein 
Linsensystem.     Es  zeigt  sich,  daß  bei  Prismen   durch  Einfuhrung 
der  Absorption  die  Nullstellen  aus  der  Intensitätskurve  verschwinden, 
daß  diese  Kurve  mit  wachsender  Absorption  sich  hebt,  die  Minima 
sich    von   der  Mitte   entfernen,   die   Mazima   sich   ihr   nähern;    bei 
einem  Linsensystem   bleiben  die  scharfen  Gegensätze  in  der  Licht- 
verteilnng    auch    nach   Einführung    der   Absorption   bestehen;    die 
Einzelheiten  der  Erscheinung  hängen  aber  sehr  von  der  Größe  der 
Absorption  ab.  Xy. 

E.  Haobn   und  H.  Rubens.     Die   Absorption   ultravioletter,  sicht- 
barer und   ultraroter  Strahlen   in    dünnen  Metallschichten.     Ann. 
d.  Pbys.  (4)  8,  432—454,  1902.    Verh.  D.  Phys.  Ges.  4,  55—63,  1902. 
Die   Messungen    wurden  an    Schichten   von   Gold  und  Platin, 
die  durch  Eathodenzerstäubung  auf  Quarzplatten    erhalten    waren, 
an   Blättern    aus    echtem    Goldschaum    und    an    chemisch    nieder- 
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geschlagenen  Silberplatten  ausgeführt;  die  doroh  Kathoden- 
zerstöubung  gewonnenen  Silberplatten  zeigten,  wahrscheinlich 
wegen  nicht  vollkommener  Ozydfreiheit ,  ein  yon  den  chemisch 
niedergeschlagenen  etwas  abweichendes  Aassehen;  die  an  solchen 
vorgenommenen  Messungen  sind  deswegen  für  die  allgemeinen 
Resultate  nicht  mit  verwendet  Die  für  Gold  und  Platin  durch 
Wägung,  für  Silber  außerdem  durch  Wägung  des  in  Jodsilber 
übergeführten  Silbers  und  durch  ein  von  Wbbkiokb  angegebenes 
optisches  Verfahren  ermittelte  Dicke  der  Schicht  war  in  allen 
Fällen  so  groß,  daß  das  Reflexionsvermögen  bereits  konstant 
war,  wie  sich  durch  die  Bestimmung  der  Abhängigkeit  des 
Reflexionsvermögens  von  der  Schichtdicke  in  Vorversuchen  ergeben 
hatte.  Für  die  Versuche  wurde  der  Strahl  einer  Bogenlampe  durch 
einen  Quarz-Flußspatachromaten,  dann  durch  einen  Schirm  mit  drei 
Fenstern  geleitet,  von  denen  das  eine  mit  einer  roten,  das  zweite 
mit  einer  farblosen  Glasplatte,  das  dritte  mit  einer  Quarzplatte  be- 
deckt war,  die  der  Reihe  nach  in  den  Strahlengang  eingeschaltet 
wurden;  bei  Wellenlängen  unter  Ift  wurde  außerdem  ein  mit 
Wasser  gefüllter  Glastrog  in  den  Strahlengang  eingeschaltet  Weiter 
fiel  der  Lichtstrahl  auf  den  Spalt  eines  Spektrometers ,  dessen 
Prisma  und  Linsen  aus  Quarz  und  Flußspat  bestanden  und  welches 
an  Stelle  des  Fadenkreuzes  eine  lineare  Thermosäule  enthielt  Für 
die  Bestimmung  der  tbermoelektrischen  Wirkung  wurde  ein  du 
Bois-RüBBNSsches  Panzergalvanometer  benutzt,  dessen  £nq>find- 
lichkeit  durch  Einschalten  von  Widerständen  verändert  werden 
konnte.  Die  Metallplatten  wurden  zwischen  dem  oben  erwähnten 
Schirm  und  dem  Spektrometerspalt  so  in  den  Strahlengang  ge- 
bracht, daß  der  Strahl  immer  durch  dieselbe  Stelle  ging;  die 
Messungen  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  jedesmal  zwei 
Bestimmungen  ohne  die  Metallschicht,  hierauf  fünf  mit  derselben 
und  dann  wieder  zwei  ohne  sie  gemacht  wurden.  Die  Resultate 
der  Messungen  im  ultraroten,  im  sichtbaren  und  ultravioletten 
Gebiet  sind  in  Tabellen  und  Kurven  mitgeteilt,  und  zwar  ist  ange- 
geben der  Logarithmus  des  Verhältnisses  der  durch  die  Metall- 
schicht durchgelassenen  zur  direkten  Strahlung,  die  Absorptions- 
konstante, d.  h.  der  reziproke  Wert  derjenigen  Wellenlänge,  die 
erforderlich  ist,  um  den  eindringenden  Strahl  auf  Vio  seiner  ur- 
sprünglichen Intensität  zu  schwächen,  und  der  Extinktionskoefßzient, 
der  aus  der  Absorptionskonstante  durch  Multiplikation  mit  der 
Wellenlänge  und  Division  durch  den  4 ^fachen  Modul  der  natür- 
lichen Logarithmen  erhalten  wird.     Die  Messungen  zeigen  ein  sehr 
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hohes  Maximam  der  Durchlässigkeit  f%r  Silber  bei  0,221  fi,  ein 
ziemlich  stark  hervortreteDcles  für  Gold  zwischen  0,50  und  0,85  ft 
während  die  Durchlässigkeit  des  Platins  mit  steigender  Wellenlänge 
abnimmt.  Die  Versache  stimmen  mit  den  für  kleinere  Gebiete 
vorliegenden  älteren  Beobachtangen  gut  überein,  ebenso  zeigen  die 
aus  ihnen  für  die  verschiedenen  Wellenlängen  berechneten  Brechangs- 
exponenten  mit  den  vorhandenen  anderweitigen  Bestimmangen 
befriedigende  Übereinstimmung;  dagegen  reichen  sie  nicht  aus  zur 
Entscheidung  über  die  MAxwxLLsche  Theorie,  da  sie  sich  auf  zu 
wenig  Metalle  erstrecken  und  sich  nicht  auf  hinreichend  lange 
Wellen  beziehen.  Ly. 

E.  L.  NiOHOLs  and  E.  Blakbb.    Absorption   Spectrum   of  Carbon. 
Amer.  Ass.  Pittsborgh.    [Science  (N.  S.)  16,  182,  1902. 

Kohlenniederschläge  auf  Glas,  die  in  einem  Vakuum  durch 
Eohlenelektroden  erzeugt  werden,  welche  an  die  Sekundärrolle  eines 
Induktoriums  angeschlossen  sind,  zeigen  eine  selektive  Absorption» 
welche  von  den  Bedingungen  des  Niederschiagens,  insbesondere 
von  dem  Drucke  des  noch  vorhandenen  Gases,  abhängt  Auch  auf 
Platin  erzeugte  und  dann  auf  Glas  übertragene  Niederschläge 
zeigten  ähnliche  Verhältnisse.  Ly. 


W.  N.  HabtiiBT.  The  Absorption  Spectra  of  Metallic  Nitrates. 
Cbem.  8oc.  London,  19.  Mars  1902.  [Chem.  News  85,  162,  1902  f.  Jonm. 
Ohem.  Soc.  81,  556  —  674,  1902t.  ^o«-  Ohem.  Soc.  18,  67  —  68,  1902. 
[Obern.  Centralbl.  1902,  1,  10S7. 

Die  Absorptionsspektren  für  Salpetersäure  und  salpetersaures 
Kalium  sind  identisch;  dagegen  sind  die  von  Silbemitrat  und  von 
Thalliumnitrat  voneinander  und  von  den  vorigen  verschieden;  Silber- 
nitrat abschiert  von  A  =  340  ab,  läßt  aber  dann  von  l  =  240 
wieder  etwas  Licht  hindurch,  Thaliiumnitrat  besitzt  ein  Absorptions- 
band  von  A  =  324  bis  A  =  374;  noch  in  einer  Lösung  von  Viooo 
normal  tritt  bei  A  =  242  Absorption  ein,  während  Wasser  bis 
A  =  211  durchlässig  ist.  Die  Lösungen  wurden  auf  zwei  Wegen 
untersucht:  einmal  wurden  in  einem  Rohr  von  200  mm  Länge  die 
Konzentrationen  variiert  —  die  besten  Resultate  wurden  bei  Nl%(^ 
und  -N/joo  erhalten  — ,  dann  wurden  bei  Anwendung  von  Normal- 
lösungen die  Rohrläagen  variiert  Die  Wellenlängen  des  Anfanges 
der  vollständigen  aligemeinen  Absorption  der  Normallösungen  von 
Nitraten  einer  Anzahl  von  Metallen  im  200 mm -Rohr  werden  mit- 
geteilt    Der  Unterschied  in  dem  Verhalten  der  Salpetersäure  und 

Fortaefar.  d.  Phyi.    LVm.    2.  Abt  6 
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des  Ealiumnitrat»  einerseits  und  des  Silbernitrais  andererseits  zeigt 
sich  besonders  darin,  daß  die  enteren  Lösungen  in  ^/so  in  einer 
Schicht  von  200  mm  ebenso  absorbieren  wie  eine  Normallösung  in 
einer  Schicht  von  10  mm,  daß  dagegen  im  Silbernitrat  unter  diesen 
Umständen  die  Absorption  sehr  verschieden  ist.  Der  Verf.  will 
diese  Tatsache  damit  erklären,  daß  er  dem  durchgehenden  Licht 
selbst  einen  £influß  auf  die  durchstrahlte  Lösung  zuschreibt,  der 
mit  der  Konzentration  veränderlich  ist.  Ly, 


W.  N.  Uastlet.     The    Absorption    Spectra   of  Metallic   Nitrates. 

Chem.  Boo.  Bec.  4,  1902.    [Ghem.  News  86,  303,  1902.     Proc.  Chem.  Soc. 

18,  239—240,  1902.  [Chem.  Centralbl.  1903,  1,  218—219. 
Die  Absorptionsspektra  der  wässerigen  Lösungen  von  15  Metall- 
nitraten, sowie  von  Salpeter-,  Schwefel-  und  Salzsäure  und  von 
alkoholischen  Lösungen  von  Äthyl-  und  Lithiumnitrat  zeigen  die 
charakteristischen  Streifen  der  Metalle  in  veränderter  Lage  und 
Intensität;  sie  erscheinen  vom  Molekulargewicht  des  Salzes  in  der 
Lösung  abhängig;  äquivalente  Metallmengen  geben  in  allen  Kon- 
zentrationen dieselben  Absorptionsspektren.  Eine  verdünnte  Lösung 
von  Silbernitrat  zeigt  ein  breiteres  Spektrum  als  dieselbe  Salzmenge 
in  konzentrierter  Lösung;  Salpetersäure  zeigt  das  entgegengesetzte 
Verhalten;  Äthyl nitrat  verhält  sich  anders  als  die  anorganischen 
Nitrate;  Temperaturerhöhung  verstärkt  das  Absorptionsspektrum. 
Wenn  die  Versuche  auch  eine  Dissoziation  in  Ionen  dartun,  so 
scheint  diese  doch  keine  vollständige  zu  sein;  die  Ester  werden 
offenbar  nicht  dissoziiert.  Ly. 

TüBB  RüDBBBO.  Nägra  bidrag  tili  kännedomen  oro  vätskornas 
emission  och  reflexion.  (Beiträge  zur  Kenntnis  des  Absorptions- 
und Reflexionsvermögens  der  Flüssigkeiten.)  56  S.  Inaugoral-Dias. 
Upsala  1902. 

Der  Verf.  hat  die  Strahlung  von  Wasser,  Lösungen  von  Alaun 
und  Eisensnlfat  in  Wasser,  Schwefelsäure  und  Schwefelkohlenstoff 
zwischen  20«  bis  60«,  Paraffinöl  zwischen  20«  bis  160o  quantitativ 
bestimmt  Alle  diese  Flüssigkeiten  haben  ungefähr  dasselbe  und 
zwar  ein  ziemlich  großes  Strahlungsvermögen  90  bis  97  Proz.  von 
dem  Strahlangsvermögens  eines  schwarzen  Körpers.  Die  Strahlung 
als  Funktion  der  Temperatur  läßt  sich  ziemlich  gut  durch  das 
Stefan  sehe  Gesetz  ausdrucken. 

Die  Dicke  der  Oberflächenschicht,  durch  welche  die  Strahlung 
der  Flüssigkeiten  bestimmt  wird,   wurde   vom  Verf.  nach  verschie- 
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denen  Methoden  untersucht.  Bei  Wasser  beträgt  dieselbe  nicht 
0,4  mm.  Schichten  von  Faraffinöl  von  0,09  mm  Dicke  lassen  noch 
71  Proz.  und  von  0,15  mm  Dicke  59  Proz.  der  Eigenstrahlung  durch. 
Den  Unterschied  zwischen  der  Strahlung  eines  schwarzen 
Körpers  und  der  Flüssigkeiten  sucht  der  Yerf.  durch  das  Reflexions- 
vermögen der  letzteren  zu  erklären.  Mit  Anwendung  eines  schwarzen 
Körpers  bei  100<>  als  Strahluugsquelle  findet  er  das  Reflexions - 
vermögen 

bei  InzidenBW.        20»  60®  70« 

des  Wassers  3  Proz.  6,7  Proz.  13,4  Proz. 

des  Paraffinöls  4      ,  B,0      ,  15,9      „ 

£inige  spektrobolometrische  Messungen  zeigten  für  Wasser  bei 
X  =  S(i  ein  Maximum  des  Reflexionsvermögens  entsprechend  dem 
starken  Absorptionsbande  bei  dieser  Wellenlänge.  K,  Ä, 


G.  P.  Dbobsbagh.  Über  ultraviolette  Absorptionsspektren.  Ohem. 
Ber.  35,  91—93,  1902. 
Den  Verlauf  von  Fraktionieinmgen  zu  kontrollieren,  werden 
die  kürzesten  Strahlen  bestimmt,  welche  noch  durch  die  Lösungen 
hindurchgelassen  werden.  Als  Lichtquelle  dient  ein  Bogen  von 
220  Volt  mit  4  bis  10  Amp.,  für  die  Dispersion  wird  ein  Fluorit- 
prisraa  von  30  mm  Seitenlänge  und  60*  brechendem  Winkel  be- 
nutzt. Die  für  eine  große  Anzahl  von  Säuren  und  Salzen  ge- 
fundenen 2iahlen  werden  mitgeteilt.  Ly, 

G.  P.  Dbossbaoh.  Über  ultraviolette  Absorptionsspektren.  Ohem. 
Ber.  35,  1486—1489,  1902. 
Bei  der  Bestimmung  der  Absorptionsspektren  ist  mit  beson- 
derer Sorgfalt  auf  Reinheit  des  Materials  und  des  Lösungsmittels 
zu  achten;  so  sei  die  geringe  Übereinstimmung  bezüglich  der 
seltenen  Erden  in  den  Messungen  Exnsbs  mit  denen  anderer 
Forscher  dadurch  zu  erklären,  daß  Exkjbb  schlecht  definierte  Ver- 
bindungen benutzte;  so  habe  das  von  Exneb  untersuchte  Samarium- 
präparat  überhaupt  kein  Samarium  enthalten.  Der  Verf.  benutzt 
aus  stark  geglühten  Oxyden  hergestellte  Chloridlösungen  mit  10  Proz. 
Oxydgehalt  Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  mitgeteilt  für 
Thor,  Cer,  Neodym,  Praseodym,  Samarium,  Erbium,  Lanthan, 
Yttrium  und  Ytterbium.  Ly. 

A.  PpLt^oxB.    Die  Absorption  festen  Gyanins  im  Ultraviolett.    Ann. 

d.  Phy8,  (4)  8,  230—232,  1902. 

Aus  früheren  Messungen   ergab    sich  für   die  Brechungs-  und 

6* 
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Extinktionsindices  des  Cyanins  in  dem  weniger  brechbaren  Teile 
des  Spektrams  genügende  Übereinstimmung  niit  den  Kettslbb- 
Hblmholtz sehen  Dispersionsformeln,  nicht  aber  im  Ultraviolett 
Der  Verf.  hat  damals  auf  das  Vorhandensein  eines  schwachen  Ab- 
sorptionsstreifens in  diesem  Spektralgebiete  geschlossen.  Inzwischen 
hat  Wood  durch  ein  anderes  Verfahren  ein  starkes  Absorptions- 
band gefunden.  Der  Verf  hat  diese  Verschiedenheit  der  ßefunde 
mit  einer  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Zusammensetzung  des 
benutzten  Cyanins  erklärt.  Neuerdings  nach  dem  Verfahren  des 
Verf.  —  jedoch  mit  der  Modifikation,  daß  statt  einer  mit  einer 
Cyaninschicht  bedeckten  Quarzplatte  sechs  solcher  verwandt  wurden 
—  ausgeführte  Bestimmungen  haben  das  Vorhandensein  eines  Ab- 
sorptionsstreifens im  Ultraviolett  bestätigt;  doch  ist  dieser  bedeutend 
schwächer  als  der  im  Grün.  Daß  das  von  Wood  benutzte  Gyanin 
von  anderer  Beschaffenheit  war  als  das  vom  Verf.  benutzte,  zeigt 
sich  auch  darin ,  daß  bei  Wood  der  Streifen  mit  A  =  372  fift  be- 
ginnt, beim  Verf.  mit  A  =  S40ft^.  Die  genaue  Bestimmung  des 
Brechungsindez  an  der  entscheidenden  Stelle  zur  Vergleichnng  mit 
den  genannten  Dispersionsformeln  hat  sich  noch  nicht  ermöglichen 
lassen.  Ly, 

Royal  A.  Pobtbb.  The  influence  of  atmospheres  of  nitrogen  and 
hydrogen  on  the  arc  spectra  of  iron,  zinc,  magnesium,  and  tin 
compared  with  the  influence  of  an  atmosphere  of  ammonia. 
Aatrophys.  Joum.  15,  274  —  281,  1902.  Proo.  Amer.  Acad.  38,  373  —  379, 
1902. 

Vier  Photogramme  des  Spektrums  eines  rotierenden  Licht- 
bogens wurden  zur  leichteren  Vergleichung  übereinander  entworfen, 
oben  und  unten  je  ein  Photogramm  des  Lichtbogens  in  einer  Luft- 
atmosphäre, und  zwar  das  eine  bei  längerer,  das  andere  bei  kürzerer 
Exposition  aufgenommen,  dazwischen  die  in  derselben  Weise  auf- 
genommenen Photogramme,  wenn  der  Lichtbogen  in  dem  unter- 
suchten Gase  erzeugt  war.  Bei  dem  Ersatz  der  Luft  durch 
Stickstoff  wird  der  Lichtbogen  fUr  Eisen  und  Magnesium  wenig 
geändert,  für  Zink  und  Zinn  wird  die  mittlere  Intensität  auf  die 
Hälfte  bis  ein  Drittel  herabgedrückt;  eine  Wasserstoffatmospbäre 
schwächt  die  Intensität  5-  bis  20  mal  so  stark  wie  Stickstoff;  die 
Wirkung  von  Ammoniak  liegt  dazwischen.  Die  relative  Intensität 
der  einzelnen  Linien  hängt  von  der  Atmosphäre  ab;  durch  Stickstoff 
werden  die  auch  im  Funkenspektrum  vorkommenden  Linien  relativ 
geschwächt,    durch   Wasserstoff   und    Ammoniak    verstärkt.     Die 
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Wirkung  von  Ammoniak  ist  angenähert  die  Summe  der  Wirkungen 
Ton  Wasserstoff  und  Stickstoff;  Sauerstoff  wirkt  ähnlich  wie  Wasser- 
stoff. Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  nicht  die  chemische 
Verwandtschaft  der  Atmosphäre  mit  den  Elektroden  für  die  Be- 
stimmung der  Intensität  des  Lichtbogens  maßgebend  ist,  sondern 
daß  hauptsächlich  elektrische  Ursachen  wirksam  sind.  Ly, 

A&THUB  M.  Hb&bsrt.    The  Effect  of  the  Presence   of  Hydrogen 
on  the  Intensity  of  the  Lines  of  the  Oarbon  Spectrum.    Phil.  Mag. 

(6)  4,  202—207,  1902. 

Im  Jahre  1864  hatte  Hüooins  bemerkt,  daß  die  rote  Kohle- 
linie in  Gegenwart  von  Wasserstoff  verschwindet,  ohne  jedoch 
l^äheres  über  die  Versuche  zu  berichten.  Der  Verfasser  hat  nun 
sowohl  das  Verhalten  dieser  Linie,  wie  das  der  anderen  Hauptlinie 
des  Kohlenstoffspektrums  in  der  Weise  untersucht,  daß  er  Kohlen- 
säure und  Kohlenoxyd  mit  Wasserstoff  in  verschiedenen  Verhält- 
nissen mischte  und  durch  diese  Mischungen  bei  Atmosphärendruck 
den  Funken  schlagen  ließ.  Beide  Linien  werden  um  so  mehr  ab- 
geschwächt, je  mehr  Wasserstoff  die  Mischung  enthält;  jedoch  ver- 
schwindet die  rote  Linie  schon  bei  wenig  Wasserstoff,  während  die 
Tiolette  noch  bei  einem  kleinen  Gehalt  der  Mischung  an  Kohlen- 
säure erkennbar  ist,  sogar  länger  als  die  Sauerstofflinien  in  dem- 
selben Spektralgebiet.  Wenn  in  der  Gasmischung  der  Wasserstoff 
durch  Leuchtgas  ersetzt  wird,  ist  das  Verhalten  wesentlich  das 
gleiche.  Das  Verschwinden  der  roten  Linie  ist  nicht  etwa  ein 
scheinbares  gegenüber  der  nahen  Wasserstofflinie,  wie  sich  leicht 
durch  Abblenden  der  letzteren  zeigt  Ly, 


J.  NoBMAN  Collie.     Note  on  the   Effect  of  Mercury  Vapour  on 
the  Spectrum  of  Helium.     Proc.  Boy.  Soc.  71,  25—27,  1902. 

Das  Spektrum  des  Heliums  in  einer  PLüOKSB-Röhre  besteht 
aus  acht  scharfen  Linien,  ist  aber  an  der  negativen  Elektrode  kom- 
plizierter und  zeigt  dort  eine  groBe  Anzahl  schwacher,  deutlich 
hervortretender  Linien.  Wird  jedoch  dem  Helium  bei  einem  Druck 
von  2  bis  5  mm  Qaecksilberdampf  zugemischt,  so  wird  das  Spek- 
trum an  der  negativen  Elektrode  einfacher,  und  von  den  anderen 
Linien  verschwinden  drei,  und  eine  wird  wesentlich  schwächer;  da- 
gegen zeigt  sich  im  Orange  eine  Quecksilberlinie,  die  in  bloß  mit 
Quecksilber  gefüllten  Röhren  in  der  Regel  nicht  auftritt,  wohl  aber 
in  Röhren,  die  mit  anderen  Gasen  gefüllt  sind,  wenn  diesen  Queck- 
silberdampf beigemischt  ist.     Wird   die  Plückbb  -  Röhre  so  umge- 
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staltet,  daß  sie  in  der  Mitte  einen  weiteren  Teil  enthält,  so  tritt 
bei  Zumischung  von  Queoksilberdampf  im  kapillaren  Teile  das  aus 
8  Linien  bestehende  Heliumspektrum  rein  auf,  femer  verschwinden 
an  der  negativen  Elektrode  drei  Linien  ganz,  und  eine  wird  abge- 
schwächt, endlich  verschwinden  in  dem  weiteren  Teile  alle  Helium- 
linien bis  auf  eine  im  Grün.  Die  von  Rukob  und  Pabohek  auf- 
gestellte Annahme,  daß  das  Helium  kein  einfacher  Körper  sei, 
bestreitet  der  Verf.  trotz  der  Verschiedenheit  des  Spektrums  unter 
den  verschiedenen  Umständen.  Zum  Schluß  empfiehlt  der  Verf. 
eine  solche  Helium  und  Quecksilber  mit  einer  Spur  von  Wasser- 
stoff enthaltende  Röhre  wegen  der  Reinheit  und  Schäi-fe  ihrer  vier- 
zehn über  das  ganze  sichtbare  Gebiet  verteilten  scharfen  Linien  als 
Standard  für  spektroskopische  Messungen.  Ly, 


Fbanz  Exnbb  und  E.  Hasohbk.  Das  Funken-  und  Bogenspektrum 
des  Europiums.  8.-A.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  42—57,  1902. 
Eine  Probe  des  von  Dbmab9AT  erhaltenen  Europiumoxjdes 
wurde  im  Funken  und  im  Bogen  spektroskopisch  untersucht;  im 
Funkenspektrum  wurden  1193,  im  Bogenspektrum  527  Linien  ge- 
messen. Die  Hauptlinien  des  Funkenspektrums  kommen  sämtlich  im 
Bogenspektrum  vor,  die  meisten  schwachen  aber  nicht;  umgekehrt 
sind  die  schwachen  Linien  des  Bogenspektrums  im  Funken spektrum 
nicht  enthalten.  Die  sehr  starken  Linien  des  Funken  Spektrums  zeigen 
den  Charakter  etwa  der  Linien  des  Lanthans  oder  des  Yttriums, 
die  schwachen  sind  denen  des  Erbiums  ähnlich.  Entsprechend  der 
Annahme  von  Demab9AT,  daß  das  Europium  zwischen  Samarium 
und  Gadolinium  steht,  sind  die  Hauptlinien  des  neuen  Elements  in 
den  früher  von  den  Verff.  veröffentlichten  Spektren  dieser  Elemente 
zu  finden.  Ly, 

E.  Hasghsk.    Über  das  Funken-  und  Bogenspektrum  des  Europiums. 

Wien.  Anz.  1902,  18—19. 

Das  Spektrum  besteht  aus  sehr  starken  und  einer  großen  An- 
zahl schwacher  Linien;  die  ersteren  bleiben  beim  Übergang  vom 
Funken  zum  Bogen  unverändert,  die  letzteren  nicht  Der  Charakter 
des  Spektrums  macht  es  wahrscheinlich,  daß  das  Europium  kein  ein- 
heitliches Element  ist,  eine  Ansicht,  die  schon  Dbmab9AT  auf  Grund 
des  chemischem  Verhaltens  ausgesprochen  hat.  Ly* 


F.   Exnbb   und   E.   Haschbk.     Wellenlängentabellen  für   spektral- 
analytische Untersuchungen  auf  Grund  der  ultravioletten  Funken- 
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Spektren  der  Elemente,     l.  Teil.  IV  nnd  88  S.    2.  TelL  II  und  269  S. 

Leipzig  und  Wien,  Franz  Deu ticke,  1902. 
Die  Resultate  der  Messungen,  über  welche  auf  Grund  der  Mit- 
teilungen an  die  Wiener  Akademie  einzeln  berichtet  ist,  sind 
hier  zusammengestellt.  Die  Spektren  wurden  mittels  des  Funkens 
eines  Hochspannungstransformators  erzeugt,  der  mit  Wechselstrom 
von  100  Volt,  12  bis  15  Amp.  und  80  Wechseln  in  der  Sekunde 
betrieben  wurde  und  etwa  10000  Volt  Sekundärspannung  lieferte. 
Als  Kondensatoren  dienten  Franklin  sehe  Tafeln.  Die  Funken- 
strecke war  so  eingerichtet,  daß  schnell  nacheinander  verschiedene 
Substanzen  den  Funken  ausgesetzt  werden  konnten.  Die  Spektren 
wurden  durch  ein  Gitter  von  15  FuJS  Krümmungsradius  mit 
20000  Linien  auf  den  Zoll,  im  ganzen  mit  72000  Linien,  entworfen; 
der  Spalt  hatte  eine  Breite  von  0,007  mm  und  war  vom  Funken 
75  cm  entfernt;  zwischen  Funken  und  Spalt  befand  sich  ein  aus 
einer  sphärischen  und  einer  Zylinderlinse  bestehender  Quarzkondenser. 
Die  Photogramme  wurden  auf  hochempfindlichen  Bromsilbeitrocken- 
platten  aufgenommen,  in  der  Regel  mit  Glycerin  entwickelt  und  in 
saurem  Bade  fixiert.  Die  Messungen  erstreckten  sich  vom  äußersten 
Ultraviolett  bis  etwa  4  700  A.  E.  Als  Vergleichsspektrum  wurde  über 
dem  untersuchten  das  Bogenspektrum  des  Eisens  und  außerdem  im 
äußersten  Ultraviolett  das  Funkenspektrum  einer  Nickel  -  Kupfer- 
lösung auf  Kohle  aufgenommen.  In  einer  besonderen  Tabelle  sind 
die  Wellenlängen  einer  großen  Anzahl  von  Standardlinien  mit- 
geteilt, teils  die  Rowl  and  sehen  Standardlinien,  teils  weitere  auf 
Grund  der  ersteren  bestimmte.  Ausgemessen  wurden  die  Linien 
durch  Projektion  auf  einen  mit  einer  Skala  versehenen  Schirm.  In 
längerer  Diskussion  werden  die  Einwürfe  von  Katsbb  gegen  diese 
Art  der  Messung  zurückgewiesen  und  gezeigt,  daß  dieselbe  an  Ge- 
nauigkeit der  mikroskopischen  gleichkommt;  an  Bequemlichkeit  ist 
sie  ihr  weit  überlegen.  Weiter  wird  die  Genauigkeit  der  vor- 
liegenden Messungen  diskutiert  und  mit  der  von  Kayseb,  von 
Rowl  AND  und  von  Hasselbbbg  erreichten  verglichen;  endlich 
wird  noch  der  Einfluß  der  Linienverschiebungen  besprochen.  Der 
allgemeine  Charakter  der  Spektren  der  75  untersuchten  Elemente, 
d.  h.  aller  bisher  bekannten  außer  den  seltenen  Gasen  Argon, 
Helium  u.  s.  f.,  dem  zweifelhaften  Terbium,  läßt  bezüglich  der 
Linienzahl  eine  Abhängigkeit  von  der  Stellung  im  periodischen 
System  und  dem  Atomgewichte  erkennen.  Die  Resultate  sind  in 
drei  Tabellen  zusammengestellt;  die  erste  Tabelle  enthält  die  Haupt- 
linien  der   alphabetisch  geordneten  Elemente,  die  zweite  die  nach 
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Welldnlängen  geordneten  stärkeren  Linien  aller  Elemente,  die  dritte, 
den  ganzen  zweiten  Teil  des  Werkes  ausfüllende,  die  vollständigen 
Spektren  aller  Elemente;  bei  der  letzteren  ist  auch  die  ältere  Lite- 
ratur berücksichtigt,  so  weit  sie  den  heutigen  Bedürfnissen  an  Ge- 
nauigkeit entspricht  Ly. 

K.  KoBTBBLiTZ.    Ou  a  new  objective  methode  for  the  measurement 
of  spectrograms.     Astrophys.  Joam.  16,  262 — 264,  1902. 

Eine  besondere  Beschreibung  der  von  Exkbb  und  Hasohxk 
benutzten  Methode  der  objektiven  Wellenlängenbestimmung,  auf 
welche  oben  hingewiesen  ist.  Das  Bild  des  Negativs  wird  auf 
einen  mit  parallelen  Linien  versehenen  Schirm  geworfen,  und  die 
Lage  der  Linien  wird  auf  einer  Skala  bestimmt;  100  Mikron  nehmen 
dabei  auf  dem  Schirm  die  Länge  eines  Meters  ein,  so  daß  es  leicht 
ist,  die  Hundertstel  Mikron  abzulesen.  Gegenüber  Eatskb  wird, 
wie  es  auch  von  Exmeb  und  Hasohbk  selbst  geschehen  ist,  die 
Gleichwertigkeit  dieses  Verfahrens  mit  dem  der  mikroskopischen 
Messung  durch  Yergleichung  der  Abweichungen  der  verschiedenen 
Messungen  voneinander  dargetan  und  auf  die  anderen  Vorzüge 
dieser  objektiven  Bestimmung  vor  der  mikroskopischen  hingewiesen. 

£y. 

O.  LoHSB.     Funkenspektra  einiger   Metalle.     Publikationen  des  Astro- 
pbys.  Observ.  Potsdam  12,  105—208,  1902. 

Die  Spektren  wurden  durch  RowLANDsche  Konkavgitter  ent- 
worfen, die  jedoch  nicht  in  der  Rowland sehen  Aufstellung  benutzt 
wurden;  die  photographischen  Platten  waren  gekrümmt,  wenn  auch 
nicht  ganz  dem  Krümmungsradius  des  Gitters  entsprechend.  Der 
Induktionsfunken  wurde  in  einem  besonders  konstruierten  Elektroden- 
halter durch  eine  Akkumulatorenbatterie  erzeugt,  die  bei  20  Volt 
auf  die  Dauer  von  etwa  8  Stunden  einen  Strom  von  5  Amp.  ab- 
gab; die  Einschaltung  von  4  bis  5  Leydener  Flaschen  gab 
meistens  die  besten  Resultate.  Für  die  Aufnahmen  der  Spektren 
wurden  SoHLBUSSNSBsche,  gewöhnliche  und  orthochromatische, 
Platten  in  dem  Formate  6x18 cm,  als  Entwickler  zuletzt  aus- 
schließlich Rodinal  benutzt.  Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die 
Ausmessung  der  Photogramme  verwendet;  die  Kalibrierung  des 
Meßapparates  ist  eingehend  diskutiert  Die  Messungen  sind  an  die 
Rowland  sehe  Skala  angeschlossen  unter  Bestimmung  eines  Mittel- 
wertes aus  einer  Anzahl  als  Standards  benutzter  Eisenlinien.  Be- 
sondere   Eigentümlichkeiten    einzelner    Linien    werden    mitgeteilt. 
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ebenso  ihre  Intensiläten  nach  einer  zehnteiligen  Skala,  für  die  ge- 
ringen Intensitäten  anf  Zehntel  einer  Einheit.  Für  die  Metalle, 
welche  in  gegossenem  Zustande  zu  erhalten  waren,  wurden  die 
Funken  entweder  zwischen  zwei  Elektroden  dieses  Metalles  oder 
zwischen  einer  Elektrode  des  untersuchten  Metalles  und  einer  Eisen- 
elektrode erzeugt;  die  zur  Bestimmung  der  Wellenlänge  nötigen 
Eiseniinien  traten  dabei  vielfach  besser  hervor  als  bei  einem  Funken 
zwischen  zwei  Eisenelektroden.  Bei  den  Metallen,  die  nicht  in 
geschmolzenem  Zustande  herstellbar  sind,  wurden  Salzlösungen  auf 
Eohlenelektroden  geträufelt  Die  neben  den  Metalllinien  an  einzelnen 
Stellen  auftretenden  Ghosts  konnten  leicht  auf  Grund  einer  Be- 
stimmung ihrer  Abstände  von  den  wirklichen  Linien  eliminiert 
werden.  Bestimmt  wurden  die  Spektren  für  Titan,  Vanadium, 
Chrom,  Mangan,  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Molybdän,  Palladium, 
Wolfram,  Iridium,  Wismut,  Blei,  Uran,  Zirkon,  Lanthan,  Cer  — 
das  Rohmaterial  des  Cer,  Cerit  — ,  Thorium  und  Didym,  die  letzten 
sechs  Substanzen  in  ihren  Salzlösungen.  Ly, 


B.  Hassblbbbo.  Researohes  on  the  arc  spectra  of  the  metals. 
VI.  Spectrum  of  molybdenunou  Astrophys.  Joam.  16,  300—319,  1902. 
EönigL  SveuBk.  Vet-Ak.  Haodl.  36,  Nr.  2,  48  S.,  1902. 

Die  Untersuchung  des  Verf.  über  die  Bogenspektren  der  Ele- 
mente Molybdän,  Wolfram  und  Uran  sind  für  das  erste  Element 
abgeschlossen  und  ftir  das  zweite  weit  fortgeschritten;  die  Resultate 
bezüglich  des  Molybdäns  werden  jetzt  veröffentlicht.  Das  Verfahren 
ist  bereits  früher  mitgeteilt;  hier  wird  nur  gegenüber  einer  von 
ExNBB  und  Hasohbk  ausgesprochenen  Mutmaßung  bezüglich  der 
geringen  Dispersion  des  benutzten  Gitters  das  Spektroskop  etwas 
näher  beschrieben.  Von  dem  anfangs  benutzten  Molybdänsulfid  ist 
der  Verf.  wegen  der  vielen  Verunreinigungen  abgegangen,  er  be- 
nutzt jetzt  als  rein  geliefertes  metallisches  Molybdän;  doch  ist  auch 
dieses  Material  nicht  spektroskopisch  rein,  und  der  vorliegende 
erste  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Sichtung  der 
gefundenen  Linien  durch  Diskussion  der  nahen  Koinzidenzen  mit 
Linien  anderer  Elemente.  Zunächst  wird  die  Eisengruppe  behandelt, 
der  das  Molybdän  ja  angehört.  Der  größte  Teil  der  von  Katseb 
und  RüNaE  dem  Eisen  zugeschriebenen,  mit  Molybdänlinien  des 
Verf.  nahe  zusammenfallenden,  sehr  schwachen  Linien  fehlt  im 
Eisenspektrum  des  Verf.  Wenn  dieses  Fehlen  auch  von  der  ge- 
ringeren Intensität  des  benutzten  Stromes  herrühren  kann,  so  ist 
auch   die   Möglichkeit   der    geringeren    Reinheit   des   von  Katseb 
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und  RüNGB  benutzten  Materials  anzunehmen;  verschiedene  Gründe 
machen  diese  Annahme  sogar  wahrscheinlich.  Die  nähere  Be- 
trachtung der  Chromlinien,  welche  Molybdänlinien  nahe  liegen, 
zeigt,  daß  die  Koinzidenzen  nur  scheinbar  sind;  die  Kobaltlinien 
sind  meist  von  den  nahen  Molybdänlinien  scharf  geschieden,  in 
einigen  Fällen  ist  die  Molybdänlinie  zu  stark,  um  als  Verunreini- 
gung angesprochen  zu  werden;  bei  Nickel,  Mangan  und  Titan 
geben  nur  einzelne  Linien  zu  Zweifeln  Anlaß,  bei  Vanadium  auch 
nur  einige  wenige.  Außer  diesen  vom  Verf.  selbst  untersuchten 
Metallen  werden  noch  die  nahen  Koinzidenzen  einer  großen  An- 
zahl von  Linien  anderer  Elemente  einzeln  untersucht  Es  zeigt 
sich  dabei,  daß  von  den  dem  Molybdän  zugeschriebenen  Linien 
wahrscheinlich  zwei  dem  Platin,  vier  dem  Palladium,  fünf  dem 
Ruthenium  und  zehn  dem  Rhodium  angehören,  daß  aber  um* 
gekehrt  wahrscheinlich  dem  Molybdän  zugehören  zwei  Linien  des 
Platin,  fünf  des  Ruthenium,  fünf  des  Rhodium,  fünf  des  Osmium 
und  zwei  des  Indium,  daß  ferner  acht  Linien  mit  gleichem  Rechte 
zwei  Metallen  zugeschrieben  werden  können.  Ly. 


F.  Gtbsbl.  Über  Radiumbromid  und  sein  Flammenspektrum.  PhyB. 
Z8.  3,  578—579,  1902. 
Durch  fraktionierte  Kristallisationen  läßt  sich  das  Radium- 
bvomid  rein  darstellen;  wasserhaltig  zeigt  es  schon  starke  Phosphor- 
eszenz, entwässert  viel  stärkere.  Das  Phosphoreszenzlicht  ist  bläulich 
und  besitzt  ein  kontinuierliches  Spektrum.  Das  reine  Radium- 
bromid färbt  die  Bunsenflamme  karminrot;  bei  kleiner  Dispersion 
erkennt  man  zwei  helle  Banden  im  Rot,  eine  intensive  Linie  im 
Blau,  dicht  hinter  der  letzten  Baryumlinie,  und  zwei  verwaschene 
Linien  im  Violett.  Bei  stärkerer  Dispersion  sieht  man,  daß  die 
innere  Bande  scharf  begrenzt  und  homogen  ist,  die  äußere  eine 
dunkle  Trennungslinie,  eine  helle  Linie  und  Serien  aufweist.  Die 
Linie  im  Blau  und  die  beiden  violetten  Linien  scheinen  mit  den 
von  Demab9AT  im  Funkenspektrum  beobachteten  identisch  zu  sein; 
dagegen  zeigten  sich  zwei  andere  von  Dbmab9AY  beobachtete  Linien 
nicht,  wahrscheinlich  infolge  der  Absorption  im  Prisma;  andererseits 
hat  Dbmab9AT  die  helle  Linie  im  Rot  nicht  beobachtet;  das  Fuuken- 
spektrura  kann  vom  Flammenspektrum  verschieden  sein.  Durch 
kleine  Mengen  des  Radiumsalzes  in  einer  durch  Baryumbromid  ge- 
färbten Bunsenflarame  wird  das  Radiumspektrum,  besonders  im  Rot, 
ganz  übertönt.  Ly* 


GiBBBL.     LXHMANN  U.  STRAÜBBL.  91 

H.  Lbhmann  nnd  R.  Stbaubbl.  Ultraviolett  des  Qaecksilber- 
spektrams.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  909 — 911,  1902. 
Eine  GBissLBRsche  Röhre  mit  Qaecksilberelektroden ,  deren 
Kapillare  mit  ihrer  Längsrichtung  in  die  optische  Achse  des  Kolli- 
mators fiel,  nnd  die  durch  eine  Quarzlinse  verschlossen  war,  wurde 
durch  den  hochgespannten  Wechselstrom  der  sekundären  Wickelung 
eines  großen  Induktors  zum  Leuchten  gebracht;  dieses  Licht  wurde 
durch  ein  ÄBBESches  Spektrometer  zerlegt  und  photographisch 
fixiert  Die  Röhre  mußte  erwärmt  werden,  leuchtete  dann  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  plötzlich  auf  und  leuchtete  nach  Fort- 
nähme  der  Flamme  genügend  lange  fort,  um  das  Spektrum  aufzu- 
nehmen. Eine  größere  Anzahl  Linien  kürzester  Wellenlänge  wurde 
so  bestimmt,  von  denen  nur  zwei  bereits  von  Edbb  und  Valbnta 
gemessen  sind.  Die  Linien  werden  mit  ihren  Wellenlängen,  ihren 
nach  einer  sechsteiligen  Skala  geschätzten  Intensitäten  und  Be- 
merkungen über  ihren  Charakter  mitgeteilt.  Ly. 

Hans  Lbhmann.  Photographie  der  ultraroten  Spektren  der  Erd- 
alkalimetalle. Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  643—651,  1902. 
Fortsetzung  der  Untersuchung,  über  welche  (57  [2],  56,  1901) 
berichtet  ist;  es  ergaben  sich  13  neue  Calciumlinien,  12  neue  Stron- 
tiumlinien, 85  neue  Baryumlinien.  Die  Calciumlinien  ließen  sich 
in  eine  Reihe  von  Tripleten  ordnen,  fBr  welche  die  Quotienten  der 
Schwingungsdifferenzen  mit  der  Wellenlänge  abnehmen ;  beim  Stron- 
tium konnte   die    Gleichung  einer  Nebenserie   aufgestellt   werden. 

Ly, 

Hans  Lehmann.  Bemerkungen  zu  meinem  Aufsatz:  Photographie 
der  ultraroten  Spektren  der  Erdalkalimetalle.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9, 
246—247,  1902. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  ihm  eine  Arbeit  von  Eayseb 
und  RuNOB  aus  dem  Jahre  1894  entgangen  war,  nach  welcher 
bereits  Rtdbebo  die  zweite  Nebenserie  des  Strontiums  entdeckt  hatte. 
Die  kleinen  Differenzen  zwischen  den  aus  den  Photogrammen  des 
Verf.  ermittelten  und  den  von  Katsbb  und  Rünob  bestimmten 
Wellenlängen  werden  als  von  der  Achromatisierung  herrührend 
erklärt  Ly, 

H.  Lbhmann.     Photographie    des   ultraroten   Eisenspektrums.     Ann. 

d.  PhyB.  (4)  9,  1330—1333,  1902. 

Wegen  der  kaum  zu  vermeidenden  Verunreinigung  der  galva- 
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nischen  Kohle  daroh  Eisen  ist  die  genaue  Bestimmung  der  Eisen- 
linien auch  im  ultraroten  Teile  des  Spektrums  besonders  wichtig. 
Verf.  hat  nach  dem  Verfahren,  über  welches  (57  [2],  56,  1901)  be- 
richtet ist,  zwischen  den  Wellenlängen  6800  und  8700  A.  £.  eine 
große  Anzahl  Linien  des  Eisens  genau  bestimmt  und  mit  ihren 
Intensitäten  nach  einer  zehnteiligen  Skala  nebst  den  wahrschein- 
lichen Fehlem  der  Wellenlänge  mitgeteilt.  Die  Zahlen  zeigen, 
daß  eine  Verunreinigung  der  frfiher  yeröffentliohten  Spektren  der 
Alkalien  und  Erdalkalien  nicht  stattgefunden  hat;  dagegen  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  daß  einige  der  hier  dem  Eisen  zugeschriebenen 
Linien  dem  Eohlespektrum  angehören.  Wenn  auch  eine  frühere 
Bemerkung  von  Abkbt,  daß  viele  Elemente,  darunter  auch  das 
Eisen,  ein  ultrarotes  Spektmm  nicht  besitzen,  nach  den  vorliegen- 
den Untersuchungen  widerlegt  ist,  so  scheinen  doch  auch  diese 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Spektra  der  Elemente  einer  oberen 
Grenze  zustreben.  Ly, 

E.  B.  Fbost  and  W.  S.  Adams,  Wave  lengths  of  certain  oxygen 
lines.  Astrophys.  Jonm.  16,  119—120,  1902. 
Das  Vorhandensein  von  Sauerstofflinien  in  den  Spektren  einiger 
Sterne  macht  die  Kenntnis  der  Wellenlängen  dieser  Linien  bis  auf 
die  Hundertstel  Mikron  wünschenswert;  bisher  sind  die  Messungen 
nur  bis  auf  die  Zehntel  genau  veröffentlicht  Die  Verff.  haben  nun 
eine  Anzahl  Linien  durch  Vergleichung  mit  Metalllinien,  die  unter 
Wasser  gewonnen  sind,  bis  auf  die  Hundertstel  Mikron  bestimmt; 
nur  für  eine  Linie,  deren  Einzelmessungen  nicht  gut  miteinander 
übereinstimmen,  erreicht  der  Fehler  +  0,026,  sonst  bleibt  er  stets 
unter  0,02.  Ly. 

E.  B.  Fbost.  Wave-lengths  of  certain  lines  of  the  second  spectrum 
of  hydrogen.  Aatrophys.  Joum.  16,  100—105,  1902. 
Bei  Bestimmungen  des  Heliumspektrums  in  kleinen  Röhren 
mittels  des  Bbücb sehen  Spektrograpben  traten  bei  längerer  Ex- 
position Linien  auf,  die  als  Linien  des  zweiten  Wasserstoffspektrams 
erkannt  wurden,  sehr  scharf  waren  und  sich  demnach  gut  als  Nor- 
male eignen.  Der  Veif.  hat  nun  mit  großer  Sorgfalt  durch  An- 
schluß an  Titaniumiinien  die  Wellenlänge  von  107  Linien  bestimmt 
und  mit  allen  Einzelheiten  mitgeteilt;  70  von  diesen  Linien  stimmen 
mit  entsprechenden  der  90  von  Hassblbbbo  veröffentlichten,  nach 
Vornahme  der  nötigen  Korrekturen  an  der  von  HASSBLBBBa  ge- 
brauchten Skala,  gut  überein.  Ly, 


Fbost  q,  Ad^jcs.    Okbw.    Mabohlbwski.  93 

Hjbnbt  Cbew.  Note  ob  the  wave-leiigth  of  the  magnesiam  line 
at  X  4481.  Afitrophys.  Joum.  16,  246—248,  1902. 
Mittels  eines  zehnfüßigen  Konkavgitters  wurde  diese  Linie, 
die  nar  im  rotierenden  elektrischen  Lichtbogen  bei  mindestens  zwei 
Ampere  für  jeden  Eontakt  und  im  Funken,  nicht  aber  im  Flammen- 
spektrum erscheint,  im  ersten  und  zweiten  Spektrum  durch  Ver- 
gleichung  mit  zwölf  Eisenlinien  der  Rowland  sehen  und  ebenso 
viel  Kobaltlinien  der  Habsblbebo sehen  Normalen  gemessen;  es 
ergab  sich  im  Mittel  für  den  rotierenden  Bogen  4481,314,  ffir  den 
Funken  eines  Transformators  4481,306,  während  Sohbinbb  bei 
18  Sternen,  auf  dieselbe  Skala  umgerechnet,  4481,43  gefunden  hat. 
Die  Linie,  künstlich  im  Laboratorium  erzeugt j  ist  stets  unscharf, 
während  sie  im  Sternspektrum  scharf  ist.  Ly. 

L.  Mabohlbwski.     Phylloporphyrin  and  mesoporphyrin,   a  compa- 
rison.     Erak.  Anz.  1902,  223—226,  1902. 

Das  Mesoporphyrin  wird  aus  dem  Hämatoporphyrin  durch 
Ersetzung  einer  Hydroxylgruppe  durch  Wasserstoff  gewonnen, 
während  für  das  Phylloporphyrin  zwei  Hydroxyle  ersetzt  werden. 
Der  allgemein  angenommenen  Theorie  entsprechend,  stimmt  das 
Absorptionsspektrum  des  Hämatoporphyrins  mit  dem  des  Phyllo- 
porphyrins  überein,  nur  sind  die  Bänder  etwas  nach  Rot  verschoben. 
In  dem  Spektrum  dieses  Mesoporphyrins  hatten  Nbngki  und 
Zaleski  eine  Verschiebung  gegen  das  Phylloporphyrin  nicht  ge- 
funden, der  Verf.  konstatiert  eine  solche,  allerdings  sehr  kleine, 
schwer  meßbare  in  dem  von  der  Theorie  geforderten  Sinne.  In 
anderer  Beziehung  stimnit  das  optische  Verhalten  des  Mesoporphy- 
rins mit  dem  des  Phylloporphyrins  vollkommen  überein.  Ly, 

L.  Mabohlbwski.     On   colouring  matters  obtainable  by  the  action 
of  isatin  on  extracts  of  Isatis  tinctoria.     Krak.  Anz.  1902,  227—230, 

1902. 

über  den  Extrakt  von  isatis  tinctoria  waren  Sohunck  und 
Bbijbbingk  zu  verschiedenen  Resultaten  gelangt.  Der  Verf.  sieht 
den  Grund  des  Widerspruches  darin,  daß  der  erstere  trockene,  der 
letztere  frische  Blätter  extrahiert  hat,  und  kommt  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen,  zu  denen  auch  solche  über  die  Absorptionsspektren 
gehören,  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  chemischen  Verbindungen  aus 
getrockneten  und  aus  frischen  Blättern  jener  Pflanze  sehr  ver- 
schieden sind.  Ly: 
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L.  BiBB  and  L.  Mabohlewski.  Absorption  of  ultra-violet  rays  by 
biiirubin,  biliverdin,  urobilin  and  proteinchrom.     Krak.  Anz.  1902, 

230—232. 

Nach  der  Annahme  von  Habtlbt  u.  A.  hätte  man  erwarten 
sollen,  daß  wie  Farbsubstanzen  des  Blutes  und  des  Chlorophylls 
und  deren  Derivate  durch  ein  Absorptionsband  im  Ultraviolett 
charakterisiert  sind,  auch  die  Extrakte  der  Galle  ein  solches  zeigen, 
dies  ist  jedoch  nach  den  Versuchen  der  Verff.  nicht  der  Fall. 

xy. 

W.  N.  Habtlbt,  J.  J.  Dobbib  and  A.  Laüdbb.  The  Absorption 
Spectra  of  Phloroglucinol  and  some  of  its  Derivatives.  Chem. 
Sog.  June  18,  1902.  [Chem.  News  86,  44 — 45,  1902.  Proc.  Chem.  Soc.  18, 
171—172,  1902.  Joum.  Chem.  Soc.  81,  929—939,  1902.  [Chem.  Centralbl. 
1902,  2,  358. 

Das  Phloroglucinol  verhält  sich  manchen  Reagentien  gegen- 
über wie  ein  Phenol,  anderen  gegenüber  wie  ein  Keton.  Das  Ver- 
halten dem  Lichte  gegenüber  zeigt  aber,  daß  dieser  Substanz  die 
Enolstruktur  zuzuschreiben  ist.  Auf  verschiedene  Weise  hergestellte 
Snbstanzproben  absorbierten  in  einer  Schicht  von  50  mm  in  einer 
Lösung  von  1  mg  auf  20  com  alle  Strahlen  jenseits  der  Wellen- 
länge 3009,  in  einer  Schicht  von  5  mm  jenseits  2802.  In  einer 
fünffach  verdünnten  Lösung  tritt  bei  einer  Schichtdicke  von  3  mm 
ein  schwaches  Absorptionsband  auf,  welches  in  einer  Schicht  von 
2  mm  fast  verschwindet.  hy. 

Gräfin  M.  von  Lindbn.  Die  Farben  der  Schmetterlinge  und  ihre 
Ursachen.  Yerh.  Kaiserl.  Leop.-CaroL  Akad.  d.  Naturf.  Halle  38,  124 
—133,  1902. 

Nach  einer  eingehenden  Diskussion  der  bisherigen  Anschau- 
ungen über  die  Färbung  der  Schmetterlinge  gelangt  die  Verf.  zu 
der  Ansicht,  daß  die  dunkleren  Pigmente  als  Umwandlungsprodukte 
der  helleren,  in  letzter  Linie  der  in  der  Pflanzennahrung  aufge- 
nommenen gelblichgrünen  Farbstoffe  anzusehen  sind,  daß  die 
Epidermiszellen  durch  den  ßlutstrom  sowohl  die  Vorstufen  des 
roten  Pigments,  die  grünlichen  und  gelblichen  Farbstoffe,  erhalten, 
wie  auch  das  karminrote  Pigment,  aus  dem  dann  die  bmunroten 
Schuppenfarben  gebildet  werden.  Ly. 


W.  N.  Hartlby.    An  Investigation  into  the  Composition  of  Brittle 
Platinum.     Phil.  Mag.  (6)  4,  84—89,  1902. 
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Sehr  kleine  Proben  von  brüchigem  Platindraht  wurden  spektro* 
skopisch  auf  Verunreinigung  untersucht;  die  DrahtstQokchen  wurden 
an  Golddraht  angelötet.  Die  Vergleichung  der  Spektren  mit  den 
Spektren  der  Metalle,  die  als  Verunreinigungen  zu  erwarten 
waren,  zeigte,  daß  die  Brüchigkeit  nicht  von  solchen  herrühite. 
Es  blieb  nur  die  Annahme  von  Verunreinigung  durch  Phosphor 
und  vielleicht  auch  durch  Kohle  übrig,  eine  Annahme,  die  auch 
durch  andere  Umstände  gestützt  wird.  Ly, 


R  W.  Wood.     Surface  color.    Phys.  Bev.  14,  315—318,  1902. 

Da  sich  in  verschiedenen  Lehrbüchern  der  Optik  Erklärungs- 
weisen  für  die  Oberflächenfarben  finden,  die  teils  irrtümlich,  teils 
ungenau  sind,  so  unternimmt  es  der  Verf.,  auf  einige  wesentliche 
Punkte  hinzuweisen.  In  einem  Buch  wird  zur  Erklärung  die  totale 
Reflexion  herangezogen.  Da  für  Wellen  einer  gewissen  Wellen- 
länge der  Brechungsindex  kleiner  als  eins  ist,  so  wird  bei  einem 
gewissen  Einfallswinkel  totale  Reflexion  eintreten,  durch  die  Ober- 
fläohenfarben  bedingt  sind.  Nun  läufl  aber  erstens  nur  für  ganz 
wenig  Substanzen  die  Dispersionskurve  unter  eins,  und  zweitens 
entstehen  Oberfläohenfarben  auch  bei  senkrechtem  Einfall  Viel 
verbreiteter  als  diese  ist  eine  zweite  Erklärungsart,  die  sagt,  daß 
eine  Substanz  die  Farben  am  stärksten  reflektiert,  die  sie  am 
stärksten  absorbiert  Auch  dies  ist  nicht  richtig.  Bei  Cyanin  ist 
z.  B.  die  stärkste  Absorption  in  der  Nähe  der  D-Linien,  aber  die 
Oberflächenfarbe  ist  nicht  gelb,  sondern  graublau. 

Zu  einer  vollkommenen  Erklärung  der  Erscheinung  ist  zu  be- 
denken, daß  das  Reflexionsvermögen  erstens  vom  Brechungsindex 
und  zweitens  vom  Absorptionskoeffizienten  abhängt.  Bei  durch- 
lässigen Medien  gilt  fftr  die  Intensität  des  reflektierten  Lichtes 
(senkrechter  Einfall  vorausgesetzt) 

Da  n  sich  mit  der  Wellenlänge  ändert,  so  ist  z.  B.  das  Re- 
flexionsvermögen im  Violett  größer  als  im  Rot.  B.  Waltbb  zeigt 
dies  experimentell,  indem  er  einer  Olschicht  einen  Spiegel  parallel 
gegenüberstellt  und  zwischen  beiden  Sonnenlicht  fünfmal  hin  und 
her  reflektieren  läßt.  Zum  Schluß  bleibt  nur  tiefblaues  Licht 
übrig.  Wood  gelang  es  allerdings  nicht,  diesen  Versuch  zu 
wiederholen. 
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Bei  absorbierendeu  Medien   variiert  der  Brechungsindex  noch 
mehr  als  bei  darchlässigen.     Hier  gilt  die  Formel: 

««  +  nia:«  +  l  — 2n 


B 


n*  +  n^x^+l  +  2n' 


Ist  z.  B.  für   eine   bestimmte  Farbe  n  =  1,   so  ist  in  diesem 

Fall  das   Reflezionsvermögen   .         ^,    es    wächst   also   mit  x  und 

wird  Null,  wenn  x  gleich  Null  wird,  gerade  wie  bei  den  durch- 
lässigen Substanzen.  Obiger  Formel  entsprechend,  stellt  sich  die 
Oberflächenfarbe  dar.  Trägt  man  die  Werte  für  n  und  x  für 
irgend  eine  Substanz  ein,  so  erhält  man  ein  getreues  Bild  der  Er- 
scheinung. 8t£f, 

R.  W.  Wood.  The  Absorption,  Dispersion,  and  Surface  Colour  of 
Selenium.  Phys.  Soc.  London,  28.  Febr.  1902.  [Chem.  Kews  85,  116, 
1902.  PhiL  Mag.  (6)  3,  607—622,  1902.  Proc.  Phys.  London  18,  148 
—166,  1902. 

Die  Messungen  werden  vorgenommen  an  Glasplatten,  die  durch 
Eathodenzerstäubung  im  Vakuum  mit  einer  dünnen  Schicht  Selen 
bedeckt  waren.  Der  Brechungsexponent  wurde  bis  zur  Wellen- 
länge 40  bestimmt,  an  weiterer  Fortsetzung  hinderte  die  beginnende 
starke  Absorption.  Für  den  ExtinktionskoefHzienten  findet  Wood, 
daß  er  mit  abnehmender  Wellenlänge  kontinuierlich  wächst  und 
bei  A  =  22  so  hoch  ist  wie  bei  den  Metallen.  Die  Absorption 
rührt  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht  von  einem  einzigen  Band, 
sondern  von  einer  Reihe  übereinandergreifender  Bänder  her.  Wood 
suchte  weiter  festzustellen,  ob  in  der  Kurve  für  die  Durchlässigkeit 
im  Ultraviolett  ein  ümkehrpunkt  sei.  Wenn  dies  der  Fall  war, 
so  mußte  an  dieser  Stelle  der  Refiexionskoeffizient  größer  werden. 
Zu  diesem  Zweck  ließ  er  das  Licht  einer  Bogenlampe  nacheinander 
von  sechs  Selenoberflächen  reflektieren,  es  zeigte  sich,  daß  das 
Licht  farblos  und  ohne  Überschuß  an  ultraviolettem  Licht  zurück- 
kehrte. Wenn  nun  die  für  den  Brechungs-  und  Extinktionskoeffi- 
zienten gefundenen  Werte  in  die  Formel  für  Reflexion  an  absor- 
bierenden Medien  eingesetzt  werden,  so  ergibt  sich,  daß  die  Reflexion 
schnell  mit  abnehmender  Wellenlänge  wächst.  Da  aber  viele  Re- 
flexionen von  Selenflächen  keine  Spur  Farbe  geben,  so  müssen 
Fehler  in  der  Bestimmung  des  Brechungs-  oder  Extinktionskoeffi- 
zienten bestehen.  Wood  nimmt  an,  daß,  wenn  die  Dicke  des 
Films  kleiner  ist  als   die   Größe   der  Wellenlänge,  man  die   Ver- 
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Schiebung  der  Interferon  zBtxeifen  nicht  zur  Messung  des  Brechungs- 
index benutzen  darf.  Stg. 

R.  W.  Wood.     The  invisibility   of  transparent  objects.     Phys.  Rev. 

15,  123—124,  1902. 

Durchsichtige  Körper  von  demselben  Brechungsindex  und  der- 
selben Dispersion  können,  wenn  sie  sich  ineinander  befinden,  nicht 
unterschieden  werden.  Nach  Lord  Raylbioh  müssen  unter  dieser 
Bedingung  derartige  Körper  in  der  Luft  bei  gleichartiger  Be- 
leuchtung vollständig  unsichtbar  werden.  Der  Verf.  stellt  einen 
solchen  Fall  her,  indem  er  zwei  Halbkugeln  aus  Glas  auf  der 
Außenseite  völlig  gleichmäßig  mit  einem  Gemisch  von  Kanada- 
balsam und  Balmain  scher  Leuchtfarbe  überzieht.  Eine  enge  Öffnung 
ermöglicht  den  Einblick.  Wird  die  zusammengesetzte  Kugel  mit 
Sonnenlicht  oder  elektrischem  Licht  bestrahlt,  so  wird  das  Innere 
mit  einem  gleichmäßigen  blauen  Glanz  erfüllt  und  durchsichtige 
Gegenstände  werden  vollkommen  unsichtbar.  8t£f, 


R.  W.  Wood.  A  Method  of  Showing  the  Invisibility  of  Trans- 
parent Objects  under  Uniform  Illumination.  Nature  66,  102,  1902. 
Wird  eine  Hohlkugel  innen  gleichmäßig  mit  Balmain  scher 
Leuchtfarbe  bedeckt,  so  ist  damit  eine  gleichmäßige  Beleuchtung 
geschaffen,  in  der  durchsichtige  Körper  unsichtbar  sein  müssen. 
Der  Verf.  benutzt  halbkugelförmige  Glasschalen,  die  außen  mit 
heißem  Kanadabalsam  bestrichen  sind,  in  welchen  die  Balmain- 
flche  Farbe  eingerührt  ist;  beim  Abkühlen  erhärtet  die  Masse  zu 
einem  -  gleichförmigen  Anstrich.  Aus  diesem  wird  eine  kleine 
Fläche  ausgekratzt,  durch  welche  in  das  Innere  des  Hohlraumes 
geblickt  werden  kann.  Glas  und  Kristallkörper  bleiben  in  dem- 
selben vollkommen  unsichtbar;  doch  machen  sich  immerhin  ange- 
schliffene Flächen  etwas  bemerkbar,  was  mit  der  nicht  voll- 
kommenen Gleichmäßigkeit  auch   dieser  Beleuchtung  erklärt  wird. 

Ly. 
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Otto  Lummbb.     Die  Ziele  der  Leuchttechnik.     Elektrot.  ZS.  23,  787 

_794,  806---815,  1902. 

In  diesem  gemeinverständlichen  Vortrage  wird  zunächst  die 
Photometrie  kurc  besprochen,  dann  das  Wesen  der  verschiedenen 
Lichtquellen .  auseinandergesetzt,  jedoch  näher  nur  auf  die  Tempe- 
raturstrahlung eingegangen.  Im  Hauptteile  ^die  physikalischen 
Grandlagen  der  Leuchttechnik^   werden,   hauptsächlich   auf  Grund 
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der  Arbeiten  des  Verf.  und  seiner  Freunde,  das  DBAPEBSohe  Ge- 
setz, das  EiBOHHOFFSche  Gesetz,  die  Theorie  des  schwarzen  Körpers, 
die  Strablungsgesetze  behandelt,  und  wird  gezeigt,  daß  für  Licht- 
quellen, die  allein  oder  hauptsächlich  Temperaturstrahlung  benutzen, 
die  Leuchttechnik  Fortschritte  nur  erwarten  kann  von  einer  Steigerung 
der  Temperatur,  und  daß  das  Maximum  des  Leuchteffekts  etwa  bei 
der  Temperatur  der  Sonne  liegt.  Ly. 

H.  Kbüss.  Elementare  Darstellung  der  Helligkeit  optischer  Instru- 
mente. D.  Heoh.  Ztg.  1902,  245—249,  254—257. 
Durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  wird  gezeigt,  daß 
die  Verstärkung  der  Helligkeit  einer  Fläche  durch  ein  Beleuchtungs- 
system durch  das  Verhältnis  der  wirksamen  Öffnung  des  Systems 
zu  seiner  Brennweite  und  bei  Beleuchtung  durch  paralleles  Licht 
allein  durch  die  wirksame  Öffnung  bedingt  wird,  daß  femer  die 
Helligkeit  des  durch  eine  Linse  erzeugten  Bildes  ausgedehnter 
Objekte  mit  wachsender  Vergrößerung  abnimmt,  daß  bei  Apparaten, 
bei  denen  der  Abstand  der  Bildebene  vom  Linsensystem  konstant 
ist,  wie  bei  photographischen  Apparaten  und  dem  menschlichen 
Auge,  die  Helligkeit  durch  das  Verhältnis  der  wirksamen  Öffnung 
zur  Brennweite  bestimmt  ist,  daß  aber  die  Helligkeit  punktförmiger 
Objekte  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Entfernung  ist. 
Für  die  Helligkeit  der  Femrohre  und  Mikroskope  wird  die  Ab- 
hängigkeit von  der  Fläche  des  Objekts  und  der  Größe  der  Ein- 
trittspupille gesondert  behandelt  und  gezeigt,  daß  fär  ausgedehnte 
Objekte  diese  beiden  Wirkungen  sich  gegenseitig  aufheben,  so 
daß  die  mit  dem  Femrohr  gesehenen  Bilder  genau  die  gleiche 
Helligkeit  besitzen  wie  die  mit  unbewaffnetem  Auge  gesehenen, 
daß  aber  far  punktförmige  Objekte  die  Helligkeit  von  der  Ver- 
größerung abhängt,  so  daß  der  Helligkeitsunterschied  zwischen 
Sternen  und  Himmelsfläche  mit  dem  Fernrohr  stets  größer  ist  als 
mit  unbewaffnetem  Auge.  Zum  Schluß  werden  noch  die  Lichtver- 
luste durch  Reflexion  und  Absorption  in  den  Bestandteilen  der  op- 
tischen Instramente  kurz  besprochen.  Ly. 


Huoo   Kbüss.     Messung    der  Helligkeit  von   Projektionsapparaten. 
Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.  17,  39—44,  1902. 

Der  Verf.  hat  früher  die  Abhängigkeit  der  nutzbaren  Hellig- 
keit der  Projektionsapparate  von  dem  Leuchtwinkel  der  Lichtquelle, 
d.  h.  von  dem  Winkel,  unter  welchem  der  Durchmesser  der  Be- 
leuchtungslinse von   der  Lichtquelle   aus  erscheint,  theoretisch  be- 
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stimmt  Direkte  Messungon  mittels  des  Wbbsb  sehen  Photometers 
bestätigen  die  theoretisch  gefundene  Formel;  die  Brauchbarkeit  des 
Verfahrens  war  durch  Vorversuche,  durch  welche  sich  das  quadra- 
tische Gesetz  der  Liohtabnahme  bestätigt  s&eigte,  erwiesen«  Durch 
dasselbe  Verfahren  wurde  dann  weiter  der  Lichtverlust  durch  Re- 
flexion an  den  verschiedenen  Flächen  der  benutzten  Linsen  und 
endlich,  mit  einer  kleinen  Modifikation,  die  Verteilung  des  Lichtes 
innerhalb  des  Lichtkreises  bestimmt.  Ly, 

F.  VON  Hbfnbb-Alteneok.     Über   Verbesserungen   an   der   Licht- 
einheit und   an  einfachen  Photometern.     BerL  Ber.  1902,  980 — 992. 

Eine  Auseinandersetzung  über  mögliche  Verbesserungen  der 
Lichteinheit  des  Verf.  ohne  Aufgabe  des  Prinzips  derselben.  Ver- 
suche, durch  Änderung  in  der  Form  des  Dochtes  die  Intensität 
der  Lampe  zu  erhöhen,  sind  fehlgeschlagen;  dagegen  läßt  eine 
Verstärkung  der  Wandung  des  Dochtrohres  und  Verwendung  eines 
einheitlichen  Materials  an  Stelle  des  Neusilbers  eine  praktische  Ver- 
besserung erwarten,  ebenso  ein  Wechsel  im  Brennmaterial.  Da 
nach  Versuchen  von  Knobb  Mischungen  von  Benzol  und  Alkohol 
in  einer  Dochtlampe  gleichmäßig  verbrennen,  ist  zu  erwarten,  daß 
ein  Gemisch  gefunden  werden  kann,  welches  ohne  Änderung  der 
Dimensionen  der  Lampe  eine  höhere  Lichtintensität  liefert 

Über  die  Photometer  wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  er- 
wünscht sei,  neben  deq  vorzüglichen,  aber  kostbaren  Photometern 
von  Lummbb  und  Bbodhuk  und  von  Mabtbns  ein  mit  geringen 
Mitteln  herstellbares,  empfindliches  Photometer  für  praktische  Zwecke 
zu  besitzen.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  Empfindlichkeit  bedeutend 
erhöht  wird,  wenn  die  beiden  zu  vergleichenden  Beleuchtungen 
nicht  nebeneinander,  sondern  unmittelbar  nacheinander  auf  das 
Auge  einwirken.  Verf.  gibt  zwei  Konstruktionen  einfacher  Photo- 
meter mit  beweglichem  Felde  an.  Ly. 

• 

J.  £.  Pbtavbl.     Some  Experiments  on  Radiation  and  Absorption: 

a  Preliminary  Study  for  a  Standard  of  Light.  Brit.  Ass.  Belfast, 
1902.  [Kattun  66,  618,  1902.  Bep.  Brit  Ass.  Belfast,  534—535,  1902. 
Der  Verf.  hält  eine  glühende  Fläche  eines  Metalles  der  Platin- 
gruppe für  die  beste  Lichtquelle  und  schlägt  vor,  die  Temperatur 
derselben  dadurch  zu  fixieren,  daß  die  Strahlung  durch  passende 
Schichten  zweier  Medien  gleich  gemacht  wird,  von  denen  das  eine, 
etwa  Wasser,  mit  wachsender  Temperatur  der  Strahlungsquelle 
mehr,  das  andere,  etwa  dunkler  Flußspat,  weniger  absorbiert. 

Ly. 
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A.  CoTTOK.     Sur  la  pbotom^trie  chimiqne  et  photograpbique. 

Frang.  pour  Pavano.  des  so.  1902.  [L*4clair.  ^lectr.  32,  394 — 399,  1902  f. 
Im  ersten  Teile  wird  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  die 
pbotometriBohen  Einheiten  auf  die  anderen  physikalischen  Größen  zu 
beziehen,  und  die  Möglichkeit  einer  solchen  Beziehung  untersucht. 
Eine  solche  Möglichkeit  liege  in  der  Messung  des  mechanischen 
Druckes,  den  die  Licbtwellen  ausüben;  die  Schwierigkeit  liege 
weniger  in  der  Kleinheit  der  wirkenden  Kraft  als  in  der  Not- 
wendigkeit, den  Meßapparat  in  einem  sehr  vollkommenen  Vakuum 
unterzubringen.  Eine  zweite  Möglichkeit  läge  in  einer  kalori- 
metrischen Bestimmung  der  Energie  eines  Lichtbündels;  doch  sind 
die  experimentellen  Schwierigkeiten  dabei  sehr  groß,  immerhin 
lassen  sich  Yerbessernngen  in  der  Anordnung  denken,  welche  die 
Messung  des  Lichtes  in  absoluten  Einheiten  möglich  machen  würden. 
Schließlich  würde  auch  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  zur 
Messung  desselben  in  absolutem  Maße  verwendbar  sein;  die 
Energie  des  Lichtes  müßte  dabei  benutzt  werden,  um  anderweitig 
auch  in  ihren  thermochemischen  Beziehungen  gut  bekannte 
Reaktionen  hervorzurufen.  Auf  Grund  einer  eingehenderen  Dis- 
kussion kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  unter  den  chemischen 
Wirkungen  des  Lichtes  die  Photographie  am  besten  för  absolute 
Messungen  verwendbar  ist,  und  untersucht  im  zweiten  Teile  seines 
Vortrages  die  notwendige  experimentelle  Anordnung.  Man  könnte 
auf  derselben  Platte  übereinander  das  zu  untersuchende  und  ein 
Vergleichsspektrum  aufnehmen,  letzteres  so,  daß  seine  Intensität 
sich  linear  ändeit,  indem  das  Licht  durch  eine  sich  allmählich  ver- 
breiternde Öffnung  eines  Schirmes  geleitet  wird,  oder  indem  die 
sich  regelmäßig  ändernde  Intensität  im  Halbschatten  eines  Schirmes 
ausgenutzt  wird.  Doch  würde  die  Bestimmung  des  Ortes  des  Ver- 
gleicbsspektrums,  dessen  Helligkeit  mit  der  des  untersuchten  überein- 
stimmt, da  die  Vergleichung  für  jede  Linie  einzeln  vorzunehmen 
wäre,  mühevoll  und  wegen  des  Abstandes  auch  ungenau  sein.  Man 
könnte  aber  die  Anordnung  so  treffen,  daß  die  beiden  Photogramme 
ineinander  greifen,  indem  ein  Schirm  eingeschaltet  wird,  aus  welchem 
Streifen  ausgeschnitten  sind,  die  unter  sich  und  mit  den  undurch- 
sichtigen Zwischenräumen  gleiche  Breite  besitzen.  Zwischen  den 
beiden  Aufnahmen  würde  dann  der  Schirm  um  die  Breite  eines 
Streifens  verschoben  werden.  So  würden  sich  die  Stellen  gleicher 
Helligkeit  auf  dem  Photogramm  selbst  markieren,  und  die  Kurve 
der  gleichen  Helligkeit  würde  sich  für  eine  größere  Strecke  des 
Spektrums  selbst  aufzeichnen,,  wenigstens  bei  linienreiohen  Spektren. 
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Dieses  YerfahreD  wäre  im  altrsvioletten  und  in  dem  mehr  brech- 
baren Teile  des  sichtbaren  Spektmms  den  anderen  Verfahren  ohne, 
weiteres,  aber  anoh,  wie  noch  nicht  veröffentlichte  Versuche  seigen« 
im  übrigen  sichtbaren  Spektrum  überlegen.  Im- ultraroten  Spektrum 
müßte  das  Verfahren  dahin  abgeändert  werden,  daß  die  Zerstörung 
4er  Phosphoreszenz  durch  Wärmestrahlen  für  die  Messung  benutzt, 
wird.  Ly. 

T.  C.  PoBTRB.  Contributions  to  the  Study  of  Flicker.  Paper  II. 
Boy.  Söo.  London/ June  5,  1902.  [Nature  66,  213—214,  1902.  Proc.  Boy. 
8oc.  70,  313—329,  1902. 

Die  Versuche,  über  welche  (53  [2],  70—71,  1898)  berichtet 
ist,  werden  mit  einigen  Verbesserungen  fortgefQbrt;  so  wird  der  Ein- 
fluß der  Unvollkommenheit  in  der  Schwärzung  des  schwarzen  Teiles 
der  rotierenden  Scheibe  bestimmt  und  in  Rechnung  gezogen;  ebenso 
wird  konstatiert,  daß  der  zentrale  Teil  der  Retina  weniger  gegen 
das  Flimmern  empflndlich  ist  als  die  mehr  peripheren,  und  dem- 
gemäß wird  bei  den  Beobachtungen  immer  dieselbe  Stelle  der 
Scheibe  anvisiert.  Es  zeigt  sich,  daß  bei  halb  weißer,  halb  schwarzer 
Platte  die  Umdrehungszahl  der  Scheibe,  die  zum  Verschwinden  des 
Flimmems  nötig  ist,  ftlr  in  sehr  weiten  Grenzen  wechselnde  Licht-' 
Intensitäten  dargestellt  wird  durch  nr=i  a  +  ^logJ^y^on  die  Touren- 
zahl, J  die  Lichtintensität  und  a  und  b  Eonstanten  bedeuten;  eine 
sehr  beträchtliche  Abweichung  zeigt  sich  allerdings  bei  ganz 
schwachen  Lichtintensitäten.  Auf  die  Bedeutung  des  gefundenen 
Gesetzes  für  die  Anwendung  des  Flickerphotometers  und  auf  die 
Vermeidung  des  Flimmems  beim  Einematographen  wird  hingewiesen. 
Ähnlich  ergibt  sich  bei  konstanter  Intensität  der  Lichtquelle,  wenn' 
Scheiben  mit  verschiedenen  weißen  und  schwarzen  Sektoren  benutzt 
werden,  n  ^=^  a!  -^  V  log  w  (360  —  w\  wo  no  die  Anzahl  Grade  be- 
zeichnet, welche  der  weiße  Sektor  einnimmt,  und  al  und  V  wieder 
Konstanten  sind.  Endlich  wird  sowohl  mit  verschiedenen  weißen 
Sektoren  als  mit  verschiedenen  Lichtintensitäten  beobachtet;  auch 
hier  ergibt  sich  als  entsprechendes  Gesetz  w  =  a"  +  VlogJ'logto 
(360  —  w).  Schließlich  wird  die  Scheibe  durch  verschiedene  Ge- 
biete des  Spektrums  beleuchtet;  die  Kurven,  die  mit  verschiedenen 
Sektorbreiten  für  die  verschiedenen  Farben  erhalten  werden,  sind 
mit  den  durch  weißes  Licht  gewonnenen  identisch,  unterscheiden 
sich  von  diesen  und  untereinander  nur  in  der  Intensität  der  Be- 
leuchtung; n  ist  also  nur  von  der  Lichtintensität,  nicht  von  der 
Wellenlänge  abhängig.     Die  auf  Grund  dieses  Gesetzes  gewonnene' 
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Intensitatskorve  stimmt  zam  größten  Teile  mit  der  von  Yibbobdt 
auf  ganz  anderem  Wege  erhaltenen  vollkommen  überein;  die  nur 
an  beiden  Enden  des  sichtbaren  Spektrums  auftretenden  kleinen 
Abweichungen  lassen  sich  leicht  erklären.  Ly. 


6.  M.  Stanoiävitsoh.    Photom&tre  physiologiqne.     C.  B.  134,  1457 

—1458,  1902, 

Zur  Messung  stärkerer  Lichtquellen  hat  das  (diese  Ber.  57  [2],  92, 
1901)  besprochene  Photometer  eine  Abänderung  erfahren.  Hinter 
der  matten  Scheibe,  welche  der  zu  untersuchenden  Lichtquelle  zu- 
gekehrt ist,  befindet  sich  eine  Linse  von  5  bis  10cm  Brennweite; 
unmittelbar  hinter  dieser  ist  die  Irisblende  montiert,  währeud  sich 
in  ihrem  Brennpunkte,  der  mit  dem  Brennpunkte  der  Okularblende 
zusammenfällt,  ein  Diaphragma  mit  fester  Öffnung  von  1  bis  2  mm 
Durchmesser  befindet.  Ly. 

D.    C.    MiLLBB.     A    Portable    Photometer    for    Measuring    Light 
Distribution;     Amer.  Abb.  Pittshargh.    [Science  (N.S.)  16,  176,  1902. 

Das  um  einen  Zapfen  drehbare  Photometer  dient  zur  Messung 
der  relativen  Intensität  des  von  einer  Lichtquelle  in  verschiedenen 
Richtungen  ausgesandten  Lichtes,  wenn  nicht  zu  große  Ansprüche 
an  die  Genauigkeit  gestellt  werden;  es  vergleicht  mittels  des 
Lümmbb-Bbodhün  sehen  Würfels  das  untersuchte  Licht  mit  dem 
einer  Normalquelle,  deren  Intensität  in  weiten  Grenzen  meßbar  ge- 
ändert wird.  Ly, 

J,  KöNiGSBKBöBB.    Spektral  Vorrichtung  am  Mikrophotometer.    Z8.  f. 
Instrkde.  22,  88—89,  1902. 

Bei  dem  früher  (diese  Ber.  57  [2],  94,  1901)  besprochenen 
Mikrophotometer  mußte,  wenn  nicht  mit  weißem  oder  mono- 
chromatischem Lichte  gearbeitet  wurde,  ein  besonderer  Spektral- 
apparat verwendet  werden.  Um  die  hierdurch  bedingten  Lioht- 
verluste  zu  vermeiden,  ist  jetzt  eine  einschiebbare  Spektralvorrichtung 
angeordnet  worden.  Indem  diese  hinter  dem  Analysator  ihren 
Platz  findet,  werden  die  Fehlerquellen  der  sonstigen  Mikrophoto- 
meter vermieden.  Sie  besteht  in  einem  Rohr  mit  geradsichtigem 
Prisma,  dessen  Endflächen  unter  annähernd  45^  gegen  die  Mikroskop- 
achse geneigt  sind.  Diesem  Rohr  ist  seitlich  ein  anderes  angelötet, 
welches  eine  Linse  und  im  Abstände  ihrer  Brennweite  eine  Skala 
enthält.    Die  SAVABTSche  Platte  muß  so  gedreht  werden,  daß  die 
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Sti'eifen  senkrecht  zur  brechenden  Kante  des  Prismas  stehen.     Be- 
züglich der  Einzelheiten  mnß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Ly. 

C.  P.  Matthews.  A  New  Photometer  for  the  Measarement  of 
the  Candle-power  of  Incandescent  Lamps.  An  Integrating  Photo- 
meter of  Glow  Lamps  and  Sources  of  Like  Intensity.  Amer.  Ass. 
1902.  [Science  (N.  8.)  16,  840—341,  1902.  Amer.  Inst.  Electr.  Eng.  24.  Oct. 
1902.  [Ecl.  Electr.  34,  215—217,  190S.  Trans.  Amer.  Inst.  Electr.  Eng.  19, 
1465—1477,  1902. 

Durch  einen  doppelten  Ring  von  passend  angeordneten  Spiegeln 
wird  die  eine  Seite  des  Photometersohirmes  von  einer  Lichtroenge 
beleuchtet,  welche  der  mittleren  sphärischen  Intensität  der  unter- 
suchten Lampe  proportional  ist;  im  vorliegenden  Apparat  reichen 
elf  Spiegel  hierzu  aus.  Die  untersuchte  wie  die  Vergleichslampe 
rotieren  mit  180  Umdrehungen  in  der  Minute;  beide  Lampen  müssen 
von  der  gleichen  Größenordnung  sein.  Der  sphärische  Reduktions- 
faktor, also  das  Verhältnis  der  mittleren  sphärischen  zur  mittleren 
horizontalen  Intensität  wird  ohne  Benutzung  einer  Vergleichslampe 
in  der  Weise  bestimmt,  daß  vermöge  der  Anordnung  der  Spiegel 
die  eine  Seite  des  Photometerschirmes  von  der  mittleren  sphärischen, 
die  andere  von  der  mittleren  horizontalen  Intensität  der  untersuchten 
Lampe  getroffen  wird.  Der  Apparat  ist  für  alle  Arten  Glühlampen, 
Gasflammen  und  sonstige  Lichtquellen  verwendbar.  Ly, 


W.  Wbddino.     Über  Flammenbogenlicht.     Elektrot.  Z8.  23,  702—709, 

1902. 

Eine  photometrische  Vergleichung  über  die  Lichtausbeute  bei 
Bogenlampen  mit  reinen  Kohlen  und  solchen,  deren  Kohlen  Salze 
in  verschiedenen  Mengen  beigemischt  sind,  und  zwar  indem  einmal  die 
Kohlen  neben-,  das  andere  Mal  übereinander  angeordnet  sind,  feiner 
unter  Anwendung  von  Gleich-  und  Wechselstrom,  mit  verschiedenen 
Stromstärken  und  Spannungen.  Die  Resultate  der  Messungen  sind 
in  Tabellen  und  Kurven  mitgeteilt  und  aus  ihnen  die  Flächenhellig- 
keiten in  verschiedenen  Entfernungen  für  eine  4  m  hoch  auf- 
gehängte Lampe  berechnet  Es  zeigt  sich  zunächst,  daß  die  Licht- 
ausbeute bei  nebeneinander  stehenden  Elektroden  mit  zunehmender 
Beimischung  von  Flußspat  wächst,  bis  15Proz.  sehr  stark,  später  viel 
schwächer,  so  daß  wegen  der  wachsenden  Schwierigkeit  der  Regu- 
lierung und  wegen  der  immer  stärker  werdenden  Gelbfärbung 
15Proz.  praktisch  als  obere  Grenze  der  Beimischung   festzuhalten 
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Bein  dürfte.  Auch  Beimischung  von  Strontium-  und  Baryumsalzen 
zur  Kohle  verbessert  die  Ökonomie  des  Bogenlichtes,  jedoch  in 
vreit  geringerem  Maße  als  die  des  Calciumsalzes.  Weiter  zeigt  sich, 
daß  bei  nebeneinander  gestellten  mit  Flußspat  getränkten  Elektroden 
für  Gleich-  und  Gegenstrom  der  Wattverbrauch  derselbe  ist  Auch 
bei  übereinanderstehenden  Elektroden  ist  die  Lichtausbeute  wesent- 
lich größer  für  mit  Flußspat  getr&nkte  Kohle  als  für  reine  Kohle; 
doch  ist  die  Ausnutzung  schlechter  als  bei  nebeneinander  stehenden 
Elektroden;  dagegen  ist  die  Flächenverteilung  im  ersteren  Falle 
ungleich  günstiger  als  im  letzteren,  die  Übergänge  sind  weit 
weniger  schroff.  Wird  durch  Abblenden  der  Krater  die  Aus- 
strahlung des  Flammenbogens  allein  bestimmt,  so  zeigt  sich^  daß 
die  Lichtausbeute  ziemlich  genau  proportional  der  Stromstarke 
steigt  —  doch  nehmen  auch  die  Schwierigkeiten  der  Regulierung 
zu  —  und  daß  bei  den  mit  Salzen  getränkten  Elektroden  der  Anteil 
der  Krater  an  der  Ausstrahlung  weit  höher  ist  als  bei  reinen  Kohlen. 
Zum  Schlüsse  wird  noch  über  eine  chemische  Untersuchung  der 
innerhalb  der  Lampenglocke  entwickelten  Gase  berichtet;  eine  Ent* 
Wickelung  schädlicher  Gase  hat  sich  nicht  gezeigt.  Immerhin  wird 
der  gefärbte  Flammenbogen  wegen  seiner  schwer  zu  beseitigenden 
Unruhe  als  weniger  geeignet  für  die  Beleuchtung  von  Innenräumen 
bezeichnet,  er  bildet  aber  einen  bedeutenden  ökonomischen  Fort- 
schritt für  die  Straßenbeleuchtung.  Ly. 


H.  Kbüss.    Apparate  zur  Bestimmung  der  Flächenhelligkeit.    S.-A. 
Jonm.  f.  GasbeL  45,  14,  1902. 

Um  zu  ermitteln,  ob  die  Helligkeit  eines  Arbeitsplatzes  den 
Anforderungen  der  Hygiene  genügt,  hat  Baurat  Wingen  einen 
Helligkeitsprüfer  konstruiert,  bei  welchem  die  Helligkeit  eines  an 
den  zu  untersuchenden  Ort  gebrachten  weißen  Blattes  mit  der  eines 
unmittelbar  daneben  in  einem  Kasten  verschlossenen  gleichen  Blattes 
verglichen  wird,  welches  von  einer  variierbaren  Benzinlampe  be- 
leuchtet ist.  Um  die  Schwierigkeit  zu  vermeiden,  die  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Farbe  entspringt,  wird  durch  ein  rotes  Glas 
beobachtet.  Der  Verf.  hat  den  Apparat  in  mehrfacher  Hinsicht 
verbessert;  durch  andere  Stellung  des  inneren  Kartenblattes  ist  die 
Beleuchtung  im  Kasten  verstärkt,  die  Mithilfe  des  durch  Reflexion 
an  den  inneren  Wänden  gewonnenen  Lichtes  wird  wegen  seiner 
Veränderlichkeit  ausgeschaltet  Weiter  ist  aber  der  Apparat  durch 
wesentlichere  Abänderungen  in  einen  für  praktische  Zwecke  aus- 
reichend genauen   und  bequemen  Maßapparat   verwandelt  worden. 
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An  die  Stelle  der  veränderlichen  Benzinlampe  ist  dabei  eine  Hefher- 
Eerze  getreten;  fGr  die  Yergleichung  der  Beleuchtung  ist  ein 
Lümhbb-Bbobhuk scher  Photometerkopf  benutzt;  durch  Anwendung 
einer  Raucbglasplatte  wird  der  Apparat  fElr  die  Feststellung  von 
Lichtintensitäten  bis  zu  1000  ME  verwendbar;  so  daß  sein  An- 
wendungsgebiet sich  von  0,4 — 1000  M  K  erstreckt.  Ly. 


H.  DuifouB.  Mesures  photomdtriques  faites  dans,  une  salle  dont 
les  fen^tres  ^taient  munies  de  verres  divers.  85.  Seas.  Soc.  Helv. 
80.  nat.  Oendve  1902.  [Arcb.  ao.  phys  et  nat  (4)  14,  870—872,  1902. 
Soc.  Vaud.  Söance  19.  Nov.  1902.   [BulL  Soc.  Vaud.  (4)  38,  Vm— IX,  1902. 

Die  mit  einem  Lümmbb-Bbodhun  sehen  Photometer  ausgeführten 
Messungen  vergleichen  die  Helligkeit  in  einem  bestimmten  Abstände 
vom  Fenster  bei  Verglasung  durch  verschiedene  Glassorten  mit 
derjenigen  ohne  Verglasnng.  Die  Helligkeit  ist  von  dem  Körper- 
winkel, unter  welchem  die  Scheibe  erscheint,  und  von  der  äußeren 
Helligkeit  abhängig.  Zu  dieser  letzteren  trägt  schon  in  geringer 
Entfernung  vom  Fenster  das  direkte  Himmelslicht  wenig  bei.  Die 
mattierten  Scheiben,  die  Diamantgläser,  die  Luxferprismen  ver- 
bessern die  Beleuchtung  in  den  hinteren  Teilen  des  Zimmers  be- 
trächtlich, umsomehr,  je  weiter  sie  vom  Fenster  entfernt  liegen,  bei 
bedecktem  Himmel  mehr  als  bei  klarem.  Die  Diamantgläser  wirken, 
wie  auch  nach  der  Theorie  zu  erwarten  ist,  besser,  wenn  die  ge- 
schliffene Seite  nach  innen  gekehrt  ist.  Ly. 


E.  Blakbb.  A  spectrophotometric  comparison  of  the  relative  inten« 
sity  of  light  from  carbon  of  different  temperatures.  Amer.  Abs. 
for  advanc  of  bo.  [Science  (N.S.)  14,  586—586,  1901.  Phyg.  Bev.  13, 
345—368,  1902. 

Einzelheiten  aus  der  Arbeit,  über  welche  (57  [2],  98,  1901) 
berichtet  ist  Ly. 

F.  Vaillant.  £tude  spectrophotom^trique  de  quelques  ^lectrolytes 
en  Solution.  (Th^se.)  70  S.  Paris  1902.  Ann.  eliim.  phys.  (7)  28,  213 
—282,  1903. 

Durch  Messung  der  Absorption  möglichst  homogener  Strahlen 
mittels  des  Spektrophotometers  von  Goirr  wird  eine  Prüfung  des 
Gesetzes  von  Ostwalb  über  die  Färbung  vollkommen  dissoziierter 
Elektrolyte  versucht.  Kalium-,  Baryum-  und  Zinkpermanganat  und 
verschiedene  Salze  des  Kupfers  und  Kobalts  werden  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  und  verschiedenen  Konzentrationen  xmtersucht    Die 
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meisten  Resultate  entsprechen  der  lonentheorie;  in  den  meisten 
Salzen  mit  einem  gefärbten  Kation  und  einem  farblosen  Anion  ist 
die  Farbe  des  Moleküls  wenig  von  der  des  Ions  verschieden.  Für 
die  untersuchten  Permanganate  zeigt  sich,  daß  die  Farbe  sich  so 
wenig  mit  der  Konzentration  ändert,  daß  keinerlei  bindende  Schlüsse 
aus  den  Beobachtungen  zu  ziehen  sind.  Bei  den  anderen  Salzen 
ist  in  organischen  Lösungsmitteln  die  Farbe  von  der  Konzentration 
unabhängig,  in  verschiedenen  organischen  Lösungsmitteln,  wenn 
solche  vorhanden  sind,  ist  die  Farbe  dieselbe.  Wenn  wässerige 
Lösungen  ihre  Farbe  mit  zunehmender  Verdünnung  ändern,  ändert 
sich  ein  von  der  Absorption  abhängender  Koeffizient  zunächst  pro- 
portional der  Verdünnung,  um  von  einer  gewissen  Grenze  ab  seinen 
Gang  zu  wechseln  und  dem  Werte  zuzustreben,  den  er  für  organische 
Lösungsmittel  besitzt;  behält  aber  die  wässerige  Lösung  bei  allen 
Konzentrationen  dasselbe  Aussehen  bei,  so  bleibt  jener  Koeffizient 
immer  der  Verdünnung  proportional,  aber  ein  geringer  Zusatz  von 
Wasser  zu  einer  alkoholischen  Lösung  gibt  dieser  sofort  die  Farbe 
einer  wässerigen  Lösung;  fUgt  man  einer  verdünnten  wässerigen 
Lösung  eine  konzentrierte  Lösung  eines  farblosen  Salzes  desselben 
Anions  hinzu,  so  nähert  sich  der  Wert  jenes  Koeffizienten  dem- 
jenigen in  organischen  Lösungen.  Allgemein  gelangt  Verf.  zu 
folgenden  Schlüssen:  Das  Ion  hat  eine  eigene,  von  der  des  Moleküls, 
dem  es  angehört,  unabhängige  Farbe;  durch  Zusatz  eines  farblosen 
Elektrolyts  zu  einem  farbigen  wird  die  Farbe  des  letzteren  durch 
zwei  voneinander  unabhängige  Wirkungen  beeinflußt,  durch  Änderung 
des  lonisationszustandes  und  durch  Änderung  der  Hydratation;  die 
erste  Wirkung  hängt  mehr  von  der  Masse,  die  letztere  mehr  von 
der  Natur  des  Zusatzes  ab.  In  organischen  Lösungsmitteln  ist  die 
Hydratisierung  eine  bestimmte,  im  allgemeinen  eine  geringere  als 
in  wässeriger  Lösung.  Doch  wird  hervorgehoben,  daß  diese  Schlüsse 
nur  für  die  untersuchten  Salze  gelten.  Ly. 


F.  GbOnbaüm.  Zur  Photometrie  der  Absorptionsspektren  in  Lösungen. 
40  S.  Diflg.  Berlin  1902. 
Zur  Messung  diente  das  König  sehe  Polarisationsphotometer  in 
der  von  Mabtenb  veränderten  Form;  zur  Eliminierung  der  von 
Reflexionen  u.  s.  f.  herrührenden  Veränderungen  des  durch  eine 
Brücke  im  Beleuchtungsspalt  geteilten  Lichtstrahles  wurden  zwischen 
Beleuchtungsspalt  und  den  Okularspalten  gleiche  Röhren  ein- 
geschaltet; die  Beobachtung  mit  ungefüllten  Röhren  zeigte,  daß  auf 
diese   Weise    in   der   Tat   alle    derartigen   Fehlerquellen   eliminiert 
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wurden.  Da  weiter  die  Beleuchtung  der  Okularspalte  vom  Brechungs- 
index der  zwischengescbalteten  Substanz  abhängt,  wurde  in  der 
Annahme,  dai)  der  Brechungsindex  der  untersuchten  Lösung  mit 
dem  des  Lösungsmittels  übereinstimmt,  die  zweite  Röhre  stets  mit 
dem  Lösungsmittel,  im  vorliegenden  Falle  mit  Wasser,  gefüllt  Die 
Messungen  wurden  so  ausgeführt,  daß  die  mit  der  absorbierenden 
Lösung  gefüllte  und  die  Wasser  enthaltende  Röhre  abwechselnd 
vor  den  linken  und  den  rechten  Spalt  gebracht  und  durch  Drehung 
des  Stichels  auf  gleiche  Helligkeit  eingestellt  wurde;  der  so  be- 
stimmte Extinktionskoefßzient  ist  die  Differenz  zwischen  demjenigen 
der  Lösung  und  dem  des  Lösungsmittels.  Die  Beobachtungs- 
fehler erweisen  sich  wesentlich  kleiner  als  die  aller  bisherigen  Be- 
obachtungen. Die  Länge  der  Absorptionsröhren  konnte  in  den 
Grenzen  zwischen  30  cm  und  2  cm  variiert  werden,  und  durch  Ein- 
legen eines  Glasblocks  in  die  kleinste  Röhre  konnte  die  Dicke  der 
Schicht  auf  1cm  herabgedrückt  werden.  Der  Extinktionskoefßzient 
erwies  sich  nur  dann  von  der  Breite  des  Spaltes  unabhängig,  wenn 
mit  monochromatischem  Lichte  beobachtet  wurde;  demgemäß  wurde 
für  die  Beleuchtung  meist  Funkenlicht  angewandt,  aus  welchem 
nur  einzelne  Strahlen  zur  Beleuchtung  benutzt  wurden;  die  Elektroden 
wurden  so  gewählt,  daß  die  benutzten  Strahlen  möglichst  sich  über 
das  ganze  sichtbare  Spektrum  erstreckten.  Der  Messung  unter- 
zogen wurden  Kupfersnlfat,  Ealiumbichromat  in  verschiedenen  Kon- 
zentrationen, Dinitro-a-naphtolmonosulfosäure  und  Ealiumchromat; 
die  Resultate  der  Messungen  sind  in  Tabellen  und  Kurven  mit- 
geteilt. Bei  einzelnen  dieser  Substanzen  zeigt  sich  eine  Abweichung 
von  dem  Grundgesetze  der  Absorption,  daß  sich  die  Wirkung  der 
einzelnen  Schichten  superponiere,  för  welche  eine  Erklärung  nicht 
gefunden  ist.  Ly. 

F.  Babmwatbb.  Et  simpelt  Kolorimeter.  8.-A.  3  8.  Farmaoevstlk 
Tidende.  12,  177—179,  Kjöbenhavn  1902. 
Von  zwei  gleichen  rechtwinklig  parallelepipedischen  Blocks 
aus  durchsichtigem  Paraffin  wird  die  eine  Seitenfläche  des  einen 
mit  Stanniol  beklebt  und  der  andere  mit  der  entsprechenden  Fläche 
dagegen  gepreßt;  durch  leichtes  Erwärmen  erreicht  man  eine  hin- 
reichend feste  Verbindung  zu  einem  Stück.  Dieses  wird  in  einen 
auf  der  einen  Seite  offenen,  undurchsichtigen  Kasten  gebracht,  aus 
dessen  Boden  ein  rundes  Loch  so  ausgeschnitten  wird,  daß  es  durch 
die  Kante  des  Stanniolblattes  halbiert  wird.  Die  zu  untersuchende 
Lösung   wird   in   abgemessener   Menge   nun   vor   den   einen,    eine 


110  13.    Photometrie. 

NormallöBung  vor  den  anderen  Halblook  gebracht  and  durch  das 
Loch  angeschaut.  Mittels  einer  Maßbürette  wird  die  zu  nnter- 
sachende  Lösung  so  weit  verdünnt,  bis  beide  Hälften  des  Gesichts- 
feldes gleichgefärbt  erscheinen.  Ly. 

L.  B.  TüOKBBMANK.  Notcs  ou  spectro-photometric  adjustraents. 
Afltrophys.  J.  16,  145—154,  1902. 
An  dem  Spektrometer  von  Bbaoe  (56  [2],  60,  1900),  das  kurz 
beschrieben  idt,  sind  einige  Änderungen  angebracht,  die  eine  leichtere 
Justierung  ermöglichen;  dadurch  werden  die  von  Lümmbb  und 
Bbodhun  präzisierten  Forderungen,  die  an  ein  gutes  Photometer  zu 
stellen  sind,  erfüllt.  Pur  Absorptionsmessnngen  werden  die  beiden 
zu  vergleichenden  Lichtfelder  durch  Licht  derselben  Lichtquelle 
beleuchtet,  indem  zu  beiden  Seiten  der  Lichtquelle  durch  Linsen 
gesammeltes  Licht  von  total  reflektierenden  Prismen  in  die  Kolli- 
matoren geleitet  wird.  Die  Intensitätsmessungen  werden  durch 
Änderung  der  Spaltbreite  in  Verbindung  mit  dem  Sektorschirm 
ausgeführt  ^  Xy. 

Oamichbl  et  MakdoüIi.  Exp^riences  spectrophotom^triqnes  sur  la 
peau.  Journ.  de  PhyB.  (4)  1,  101—105,  1902. 
Gewisse  tierische  Häute  erscheinen  im  reflektierten  Lichte  bläu- 
lich, im  durchfallenden  rötlich;  da  sie  nur  schwarze  Pigmentkömchen, 
und  zwar  von  der  Größenordnung  der  Lichtwellen,  enthalten,  liegt 
es  nahe,  jene  Erscheinung  mit  dem  Auftreten  von  Farben  in  trüben 
Medien  zu  erklären.  Für  diese  ist  aber  gezeigt,  daß  die  Absorption 
(Ur  verschiedene  Wellenlängen  einer  ganzen  Potenz  der  Wellenlänge 
proportional  ist.  Die  Yerff.  finden  nun  bei  der  Untersuchung  der 
Absorption,  welche  Licht  verschiedener  Wellenlänge  durch  die  Kopf- 
baut einer  Blindschleiche  erleidet,  daß  in  der  Tat  diese  Größen 
sich  als  umgekehrt  proportional  der  vierten  Potenz  der  Wellenlänge 
darstellen  lassen,  allerdings  auch  umgekehrt  proportional  der  dritten 
und  der  zweiten  Potenz;  die  Wellenlängen  des  benutzten  Lichtes 
lagen  nicht  weit  genug  auseinander,  um  eine  definitive  Entscheidung 
darüber  zu  treffen.  Die  Verff.  halten  die  Ansicht,  daß  die  obige 
Erscheinung  durch  die  Färbung  trüber  Medien  zu  erklären  sei, 
durch  die  vorliegenden  Versuche  fiir  bestätigt.  Ly. 
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14.  Phosphoreszenz  und  Fluoreszenz. 

(Becquerel-  und  verwandte  Strahlen.) 
W.  VoiOT.  Zur  Theorie  der  Fluoreszenzersoheinungen.    Arch.  N^erL 

(2)  6,  352—366,  1901. 

£in  Versuch  zur  Erklärung  der  Fluoreszenz  auf  Grund  der 
Annahme,  dskQ  in  dem  fluoreszierenden  Körper  freie,  inkohärente 
Schwingungen  stattfinden,  die  durch  die  Erregerwelle  nur  ausgelöst, 
nicht  direkt  erzeugt  werden.  Lph. 


J.  Pbbght.  Lumineszenz  bei  tiefen  Temperaturen.  Fhys.  ZS.  3,  457 
—459,  1902. 
In  flüssiger  Luft  nimmt  das  Leuchten  der  Urannitratkristalle 
bis  zu  einem  Maximum  zu.  Gleichzeitig  zerfallen  die  Kristalle 
unter  Knistern  und  Funkensprühen.  Das  hierdurch  bedingte  Leuchten, 
welches  auch  das  in  flüssige  Luft  gelegte  Eis  beim  Zerspringen 
zeigt,  kann  als  eine  Folge  der  Tribolumineszenz  aufgefaßt  werden, 
aber  auch  als  eine  rein  pyroelektrische  Entladung  gelten,  da  sich 
plötzliche  Potentialänderungen    direkt    beobachten    lassen.      Auch 
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andere  Stoffe,  wie  Baryumplatincyanfir,  geben  beim  Eintauchen  in 
flüssige  Luft  eine  kurze  Periode  sehr  heller  Phosphoreszenz  zu  er- 
kennen. Lpk, 

J.  E.  Babkabd.     Luminous  bacteria.    Nature  65,  536 — 538,  1902. 

Die  größtenteils  im  Meere  lebenden  Leuchtbakterien,  von  denen 
gegenwärtig  25  Arten  bekannt  sind,  können  auf  Kochsalz  ent- 
haltender Rinderbouillon  bei  Gegenwart  genügender  Mengen  Sauer- 
stoff gezüchtet  werden.  Im  Spektrum  des  von  ihnen  ausgesendeten 
Lichtes  ist  eine  kontinuierliche  Bande  zwischen  F  und  Cr  zu  er- 
kennen (grün  und  blau).  Die  Kolonien  der  Kulturen  lassen  sich 
durch  ihr  eigenes  Licht  photographieren.  LpK 


R.  W.  Wood.    On  the  fluorescence  and  absorption-spectrum  of  so- 
dium  vapour.    Phil.  Mag.  (6)  3,  859—360,  1902. 

Bei  hoher  Dichte  des  Natriumdampfes  hat  das  durchgegangene 
Licht  eine  tief  violette  Farbe.  Das  Absorptionsspektrum  zeigt  einen 
Streifen  im  Hellgrün  und  Violett  Lph. 

H.   Lehmann.    Zur   Demonstration   der  Fluoreszenz.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  9,  964—966,  1902  t. 

Verf.  schichtet  zwei  Filter  hintereinander,  welche  die  Eigen- 
schaft haben,  daß  der  eine  Filter  für  diejenigen  Wellen  starke  Ab- 
sorption besitzt,  durch  welche  der  andere  zur  Fluoreszenz  angeregt 
wird.  So  tritt  das  auf  den  ersten  Blick  sonderbar  erscheinende 
Phänomen  ein,  daß  eine  solche  Kombination  im  durchtretenden 
weißen  Licht  zwei  verschiedene  komplementäre  Färbungen  auf- 
weist, je  nachdem  das  Licht  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
hindurchtritt.  JEJ.  6r. 

L.   E.    O.   DB  VissEB.     Versuch  einer  Theorie  über  langdauernde 
Phosphoreszenz    besonders    der   Sulfide    der   alkalischen  Erden. 
Bec  trav.  chim.  Pays-Bas  20,  435—456,  1902.    [Ohem.  OentralbL  1901,  1, 
553— 554  t.    Naturw.   Bundsoh.  17,   278—279,    1902.     [Z8.  f.  phyg.  Chem. 
42,  248,  1902. 
Das  reine  Baryumsulfid   phosphoresziert  nicht.    Die   Phospho- 
reszenz   zeigt  sich   erst  in   Gegenwart  des  Sulfides   eines  Schwer- 
metalles,  z.  B.  des  Wismuts,  und  erreicht  das  Maximum,  wenn  aaf 
100000  Atome  Baryum  2  Atome  Wismut  kommen.    In  der  Kälte 
wird   die   Phosphoreszenz  schwächer,  bleibt   aber  länger  bestehen. 
Wärme  wirkt  umgekehrt     Verf.  hält  jene  Sulfidgemenge  für  feste 
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Lösungen  nnd  nimmt  an,  daß  die  Sulfide  der  Schwermetalle  in 
Ionen  gespalten  seien,  und  daß  letztere  infolge  der  Belichtung  in 
Elektronen  zerfallen,  welche  wieder  zu  Ionen  zusammentreten  und 
hierbei  Licht  (auch  ultrarotes  oder  ultraviolettes)  entwickeln. 

Lpk. 

0.  Rosenheim.    Some    observations  on  the   fluorescence  and  phos- 
phorescence  of  diamonds,  and  their  infiueiice  on  the  Photographie 
plate.     Chem.  News  86,  247,  1902. 
Die  Intensität  der   durch  radioaktives  Polonium  an  allen  Dia- 
manten   erregten ,  in   völlig   dunklem   Zimmer   beobachteten   Fluo- 
reszenz  scheint  mit  der  Größe  der  Diamanten  zu  wachsen.     Diese 
Fluoreszenzstrahlen     wirken    auch    photographisch.     Jedoch   unter- 
scheiden   sie    sich    von   den  direkten  Foloniumstrahlen   durch   ihre 
Absorbierbarkeit.  Die  durch  intensive  Belichtung  an  gewissen  Dia- 
manten erzeugte  Phosphoreszenz  ist  photographisch  wirkungslos. 

Lpk: 

J.  H.  Gladstone.  On  fluorescent  and  phosphorescent  diamonds. 
Brit.  Assoc.  (Section  B) ,  Belf ast-meetiiig ,  1902.  [Chem.  Newg  86,  176, 
1902.      Bep.  Brit.  Abb.  Belfast  586,  1902. 

Nach  den  vielfachen  Erfahrungen  des  Verf.  besitzen  die  Dia- 
manten vom  reinsten  Wasser  das  Fluoreszenzvermögen  nicht. 
Letzteres  könnte  daher  in  etwaigen  Verunreinigungen  seine  Ursache 
haben.  Lpk. 

Chaümbt.    L'action   de  la  lumifere  sur  lea  pierres  pr^cieuses.    C.  B. 

134,  1139—1140,   1902. 

Diejenigen  Diamanten,  welche  sich  durch  einen  hohen  Glanz 
auszeichnen,  fluoreszieren  im  violetten  Licht  mit  einem  stark  leuch- 
tenden Hellblau.  An  einem  gelben  Diamanten  erregte  violettes 
Licht  eine  lebhaft  rote  Fluoreszenz;  der  Diamant  selbst  nahm  eine 
tiefbraune  Farbe  an,  wurde  aber  nach  24  Stunden  von  selbst  wieder 
gelb.  Die  Rubine  von  Birma  leuchten  unter  dem  Einfluß  violetten 
Lichtes  lebhaft  rot,  während  die  siamesischen  Rubine  nur  wenig 
fluoreszieren.  Ijpk, 

H.  DuPOUB.  Fluorescence  invisible.  Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  JL3,  537— 
54S,  1902. 

Radioaktives,  selbstleuchtendes  Baryumchlorid,  welches  sich  in 
einer  zugeschmolzenen   Glasröhre    befindet,   macht  die   umgebende 

Fortachr.  d.  Phys.    LVin.    3.  Abt.  3 
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Luft  radioaktiv,  so  daß  diese  pbotograpbisch  wirken  kann.  Ferner 
gehen  von  jener  Röhre,  aacb  wenn  sie  von  schwarzem  Papier  um- 
hüllt ist,  Strahlen  aus,  welche  im  Glas  eine  unsichtbare  Fluoreszenz 
erregen ;  letztere  ist  an  der  photograpbisohen  Wirkung  zu  erkennen. 
Besonders  deutlich  ist  diese  Fluoreszenzerscheinnng   am  Flußspat. 

Lpk. 

JoHK  BüTLEB-BüBKB.  On  thc  phosphoresceut  glow  in  gases.  Phil. 
Mag.  (6)  1,  455—464,  1901.  Fortsetzung;  vgL  diese  Ber.  56  [2],  103.  1900. 
Das  Glühen  des  Inhalts  einer  stark  evakuierten  Röhre,  durch 
welche  elektrische  Funken  schlagen,  scheint  aus  nichtelektrischen, 
vom  Funken  erzeugten  Molekülgruppen  zu  bestehen.  Es  erfolgt  nur 
in  Gemischen  von  Gasen,  unter  denen  sich  immer  Sauerstoff  be- 
finden muß.  Das  Glühen  ist  analog  der  Thermolumineszenz,  denn 
das  Gas  nimmt  während  des  Durchschlagens  der  Funken  Energie  auf. 
Wahrscheinlich  erzeugen  nun  jene  Molekülgruppen  beim  Passieren 
der  Röhre  Ionen,  denen  die  einige  Sekunden  andauernde  Leitfähig- 
keit des  Röhreninhaltes  zuzuschreiben  wäre.  Lpk. 


WiLLiABi  G&ooKBS.  Radio-activity  and  the  electron  theory.  Boyal 
Soc.  Febr.  6.  [Nature  65,  400 — 402,  1902  t.  ^Pk>o-  I^Y-  Soc  69,  413— 
422,  1902.  [Chem.  News  85,  109—112,  1902.  [Electrician  48,  777—779, 
1902.     Electr.  Rev.  40,  496—498,  1902. 

Durch  Versuche  wird  nachgewiesen,  daß  der  über  Radium- 
und  Uran  Verbindungen  geführte  Luftstrom  auf  eine  photographische 
Platte  einwirkt.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  diese  Stoffe,  sowie 
das  Thoriumoxyd  materielle  Teile,  Elektronen  oder  „strah- 
lende Materie^  genannt,  aussondern.  Lpk, 

Gabpabi.  Demonstration  zur  Wirkung  der  Becquerelstrahlen.  Verh. 
BerL  PhyaioL  Ges.  190l/02.  [Arch.  f.  PhysioL  155—156,  1902. 
Auf  eine  rasierte  Stelle  des  Bauches  eines  Kaninchens  ließ 
man  zwei  Stunden  |die  Strahlen  eines  radioaktiven  Präparates  ein 
wirken.  Mehrere  Wochen  später  zeigte  sich  die  Haut  entzündet  und 
yermochte  nach  einer  zweiten  Rasur  keine  Haare  mehr  zu  eutwickeln. 

Lpk, 

H.  Beoquebbl.    Sur  quelques  proprietes  du  rayonnement  des  corps 

radioactifs.    C.  R.  134,  208—211,  1902. 

Verf.   vermochte   mittels   einer   photographischen  Platte   unter 

den    vom    Uran    ausgehenden   Strahlen    nur    solche    nachzuweisen, 

welche   vom   Magneten  abgelenkt  werden   (im   Gegensatz   zu   den 
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RadiomstrahleD).  —  Ferner  stellte  er  fest,  daß  sich  der  gelbe  Phos- 
phor unter  der  Wirkung  der  vom  Magneten  ablenkbaren  Radium- 
strahlen  nach  60  Tagen  oberflächlich  rötet,  ein  Zeichen  der  Ver- 
wandlung in  die  rote  Modifikation.  Lpk, 


A.  Hetdweilleb.  Zeitliche  Gewichtsveränderungen  radioaktiver 
Substanz.  Fhys.  ZS.  4,  81—82,  1902. 
An  einem  db  Haek  sehen  Radiumpräparat  wurde  eine  konti- 
nuierlich wachsende  Gewichtsabnahme,  nämlich  0,02  mg  in  je 
24  Stunden,  festgestellt.  Verf.  meint  im  Einklang  mit  der  Ather- 
wirbel- Atomtheorie  Kblviks,  daß  die  Radioaktivität  auf  einer 
direkten  Umwandlung  potentieller  Gravitationsenergie  in  Radio- 
energie beruhe.  Jjpk. 

F.  CüBiB.    Sur  la  constante   de  temps   oaract^ristique  de  la  dispa- 
rition  de  la  radioactivit^  induite  par  le  radium  dans  une  enceinte 
ferm^e.    C.  B.  135,  857—859,  1902  f. 
Wenn  man  irgend  einen  festen  Körper  mit  einem  radioaktiven 
Salz  in  nahe  Berührung  bringt,  etwa  indem  man  ihn  mit  demselben 
in  einem  Kasten   eingeschlossen   hält,   so   erweist   er  sich  nachher 
radioaktiv.    Verf.  untersucht  das  Gesetz,  nach  welchem  diese  indu- 
zierte Radioaktivität  (in  freier  Lufl)  abnimmt    Er  findet  dasselbe  zu 

^± 

wo  J  die  Aktivität  zur  Zeit  ^,  Jo  die  anfängliche  Aktivität  und  9 
eine  Konstante  bezeichnet.  Der  Wert  der  Konstanten  0  wird  in 
allen  Fällen  als  derselbe  gefunden  und  beträgt  in  24  Messungen 
»  =  4,970.  \{fi  Sekunden  =  5,752  Tage.  E.  G. 


Th.  Tommasina.    Sur  l'absorption  de  la  radioactivit^  par  les  liqui- 
des.    0.  B.  134,  900—902,  1902  t. 
Enthält    die    kurze   Beschreibung    von  Versuchen,    die    denen 
Cü&iBS  in  C.  R  134,  420,  1902  ähnlich  sind.  E.  G. 


P.  CüBiiB  et  M°**  S.  CüBiB.     Sur   les  corps  radioaotifs.    C.  B.  134^ 

85—87,  1902. 

Unter  der  Annahme,  daß  die  Radioaktivität  der  Stoffe  eine 
atomistische  Eigenschaft  ist,  muß  jedes  Atom  dieser  Stoffe  als  eine 
konstante  Energiequelle  funktionieren.  Von  der  Größe  der  letzteren^ 
sowie  von  ihren  Beziehungen  zu  dem  physikalischen  und  chemischen 
Zustande  der  Stoffe  ist  nichts  bekannt.    In  betreff  ihres  Ursprungs 

8* 
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lassen  sich  zwei  Hypothesen  aufstellen;  entweder  wohnt  die  strah- 
lende Energie  dem  radioaktiven  Atom  als  potentielle,  durch 
Atomtransformation  frei  werdende  Energie  inne,  oder  das  radio- 
aktive Atom  ist  ein  Mechanismus,  der  jederzeit  strahlende  Energie 
erzeugt,  indem  er  eine  unbekannte  Energie  transformiert.      Lph, 

H.  DüFOüB.    Observations  sur  les  substances  radioactives.    C.  B.  des 
S^ances  Soc.  de  Phys.  de  Gen6ve  1.  Mai  1902.    [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4) 
14,  86,  1902.     0.  K.  Soc.  Vaud.  21.  Mai  1902.    [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4) 
14,  311—312,  1902  t.     [Bull.  Soc.  Vaud.  (4)  38,  LI— LH,  1902. 
Es  handelt  sich  um  die  Wirkungen  der  Strahlen,  welche  von 
Glasröhren  ausgehen,   in  denen  radioaktive  Massen  eingeschmolzen 
sind.-  Es  wird  festgestellt,   daß   sich  diese  Strahlen  geradlinig  fort- 
pflanzen, die  Luft,  welche  die  Röhren  umgibt,  photographisch  wirk- 
sam machen,  ferner  beim  Passieren  gewisser  Substanzen,  wie  Alu- 
minium, Glas   u.  s.  w.,  eine  Transformation   erleiden   und   in    den 
meisten   Körpern  Fluoreszenz  erregen.    Aluminium   absorbiert  und 
transformiert  jene  Strahlen  nur  wenig,  viel  mehr  dagegen  das  Glas. 
Letzteres  erhält  die  Fähigkeit,  Strahlen  auszusenden,  welche  photo- 
graphisch wirken.  Lpk, 

E.  RuTHEBFORD  aud  Miss  H.  T.  Bbooks.  Comparison  of  the  ra- 
diations  from  radioactive  substances.  Phil.  Mag.  (6)  4,  1—23,  1902. 
Die  Untersuchungen  führten  zu  folgenden  Ergebnissen.  Nach 
den  am  Uran,  Thor  und  Radium  gemachten  Beobachtungen  ist  die 
Radioaktivität  eine  sehr  verwickelte  Erscheinung.  Uran  und  Radium 
senden  negativ  geladene  Teilchen  aus,  die  sich  mit  großer  Ge- 
schwindigkeit bewegen  und  sich  ähnlich  wie  Eathodenstrahlen  ver- 
halten. Die  vom  Uran,  Thor  und  Radium  ausgehenden  Strahlen 
werden  von  Gasen  und  Blattmetallen  absorbiert  und  im  magne- 
tischen Felde  nicht  abgelenkt.  Da  sie  nach  ihrer  durchdringenden 
Kraft  verschieden  sind,  so  können  sie  nicht  einer  radioaktiven  Bei- 
mengung zugeschrieben  werden,  die  jenen  Stoffen  gemeinsam  wäre. 
Thor  und  Radium  senden  kontinuierlich  radioaktive  Emanationen 
aus,  die  sich  wie  radioaktive  Gase  verhalten,  sich  aber  nach  dem 
Abfall  ihres  Strahlungsvermögens  sehr  unterscheiden.  Die  Emana- 
tionen veranlassen  die  Erscheinung  der  erregten  Radioaktivität 
Letztere  geht  nicht  bloß  vom  Radium  und  Thor  aus,  sondern  wird 
auch  von  der  Luft  hervorgerufen.  Lph. 


E.  RuTHBBFOBD.     Pcuetrating   rays   from   radio-active    substances. 
Nature  66,  318—319,   1902. 
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Verf.  hat  die  Ergebnisse  Yillards  bestätigt,  daß  vom  Radium 
außer  den  leicht  absorbierbaren  und  nicht  ablenkbaren  und  den 
durchdringenderen  und  ablenkbaren  Strahlen  eine  dritte  Art  von 
Strahlen  ausgeht,  die  nicht  ablenkbar  sind,  aber  ein  starkes  Durch- 
dringungsvermögen besitzen.  Die  Intensität  der  Radiumstrahlen, 
welche  eine  1,86  cm  dicke  Bleiplatte  passiert  haben,  zeigte  sich  nach 
der  Ablenkung  der  Elektrometernadel  nur  auf  ein  Viertel  des  ur- 
sprünglichen Wertes  reduziert  Ahnlich,  nur  weniger  intensiv,  ver- 
hielten sich  die  Thorstrahlen  und  die  durch  Radium  und  Thor  er- 
regten Sekundärstrahlen.  Verf.  nimmt  an,  daß  jene  dritte  Strahlenart 
von  demjenigen  Teil  der  radioaktiven  Substanz  erzeugt  wird,  welcher 
sekundäre  Radioaktivität  erregt,  und  daß  sie  aus  Elektronen  besteht, 
die  sich  nahezu  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  bewegen. 

Lpk, 

E.  RüTHBBFOBD.  Sehr  durchdringende  Strahlen  von  radioaktiven 
Substanzen.   Phys.  Z8.  3,  517—518,  1902. 

Außer  den  beiden  Strahlenarten,  einerseits  der  leicht  absorbier- 
baren, aber  magnetisch  nicht  ablenkbaren  und  andererseits  der  leicht 
durchdringenden  und  ablenkbaren  Strahlenart  unterscheidet  Verf.  in 
den  Radiumstrahlen  noch  solche,  welche  nicht  abgelenkt  werden, 
sich  aber  durch  ein  besonders  hohes  DurchdringungsvermOgen  aus- 
zeichnen. Die  Intensität  dieser  von  0,7  g  Radium  ausgehenden 
Strahlen  sinkt  nach  den  Messungen  am  Elektrometer  auf  die  Hälfte, 
wenn  die  Dicken  der  von  ihnen  durchdrungenen  Metallplatten  fol- 
gende Werte  (cm)  haben: 

Quecksilber  Blei  Zinn  Kupfer  Zink  Eisen 

0,75  0,9  1,8  2,2  2,5  2,5  om. 

Die  nämlichen  Strahlen  sendet  auch  das  Thomitrat  aus,  aber 
1  kg  desselben  gibt  nur  den  vierten  Teil  der  Strahlen  jener  Radium- 
menge von  sich.  Erst  nachdem  sie  eine  5  cm  dicke  Eisenplatte 
passiert  hatten,  war  ihre  Intensität  auf  ein  Viertel  gesunken.  Selbst 
die  von  dem  Thomitrat  sekundär  erregten  Strahlen  enthalten  jene 
stark  durchdringenden  Strahlen.  Ob  sie  auch  vom  Uran  ausgesendet 
werden,  ließ  sich  nicht  nachweisen.  Die  eben  besprochenen  Strahlen 
nähern  sich,  wie  es  scheint,  am  meisten  den  Eathodenstrahlen. 

Lpk. 

GBOFifBBT  Mabtin.  The  radio-active  elements  considered  as  ex- 
amples  of  elements  undergoing  decoraposition  at  ordinary  tem- 
peratures.    Together   with  a  discussion   of  tbeir  relationship   to 
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the    other  elements.    Preliminary  note.    Chem.  News  85,  205— 206| 

1902. 
Nach  der  durch  Versuche  in  gewissem  Grade  gestützten  An- 
sicht des  Verf.  sind  die  chemischen  Elemente  in  der  Hitze  zersetz- 
bar, und  zwar  geben  sie  bei  einer  ihnen  eigenen  Temperatur,  die 
um  so  höher  liegt,  je  niedriger  das  Atomgewicht  ist,  Elektronen  ab. 
Diese  Ansicht  steht  mit  der  Erscheinung  im  Einklang,  daß  die 
Elemente  bei  höherer  Temperatur  in  ihren  geringeren  OxydationS" 
stufen  beständiger  sind,  ihre  Atome  also  in  der  Hitze  eine  oder 
mehrere  Valenzen  verlieren.  Für  die  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur radioaktiven  Elemente,  die  sämtlich  durch  ein  hohes  Atom- 
gewicht sich  auszeichnen,  sind  bereits  gewöhnlicher  Druck  und 
gewöhnliche  Temperatur  zu  jener  Zersetzung  ausreichend.  Dagegen 
bedürfen  die  leichteren  Elemente  einer  höheren  Temperatur,  um 
Elektronen  abzugeben,  also  in  den  der  Radioaktivität  entsprechen- 
den Zustand  der  Zersetzung  überzugehen.  Lpk. 


E.  RuTHEBFORD  aud  S.  6.  Gbibb.     Deviable  Rays   of  Radioactive 
Substances.     Phil.  Mag.  (6)  4,  315—330,  1902. 

—  —  Magnetische  Ablenkbarkeit  der  Strahlen  von  radioaktiven 
Substanzen.  Phya.  ZS.  3,  385—390,  1902. 
Verff.  fanden,  daß  außer  den  Verbindungen  des  Urans  und 
Radiums  auch  die  Thorverbindungen,  sowie  die  durch  letztere  radio- 
aktiv gemachten  Stoffe  magnetisch  ablenkbare  (j3  -  Strahlen)  und 
magnetisch  nicht  ablenkbare  Strahlen  (a-Strahlen)  aussenden,  und 
suchten  den  Zusammenhang  beiderlei  Strahlenarten  zu  ermitteln, 
wobei  sie  die  magnetische  Ablenkbarkeit  elektrometrisch  bestimmten, 
während  sich  die  nicht  ablenkbaren  Strahlen  durch  ihre  Absorbier- 
barkeit  feststellen  lassen.  Die  j3 -Strahlen  muß  man  als  homogen 
ansehen,  sobald  die  Wirkung  des  Magneten  in  geometrischer  Reihe 
mit  der  Dicke  der  die  radioaktive  Substanz  bedeckenden  Metall- 
schichten abnimmt  Ist  aber  die  Absorption  für  die  ersten  Schichten 
größer  als  für  die  folgenden,  so  sind  die  Strahlen  komplex,  d.  h. 
sie  bestehen  aus  Strömen  von  Elektronen,  die  sich  durch  ihre  Ge- 
schwindigkeit, also  auch  durch  ihr  Durchdringungs vermögen  unter- 
scheiden. Die  Uranstrahlen  sind  nahezu  homogen;  ebenso  die  durch 
Thor  erregten  Sekundärstrahlen.  Dagegen  sind  die  j3-Strahlen,  die 
vom  Thor  und  Radium  ausgehen,  verschieden.  Verff.  bestimmten 
ferner  das  Verhältnis  des  Betrages  an  Ionisation,  welche  durch  die 
/3-  und  a-Strahlen  hervorgerufen  wird,  und  fanden  dasselbe  für  eine 
dünne  Uranschicht  ^'ö,  für  Thor  ungefähr  V22  ^"d  für  Radium  ungefähr 
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Vi4*  Die  daroh  Thor  und  Radium  erregten  Sekundärstrahlen  nehmen 
mit  der  Zeit  an  Intensität  ab,  und  zwar  in  gleicher  Weise  die 
ß-  wie  die  o-Strahlen.  Durch  Fällen  von  Thornitrat  mit  Ammoniak 
und  Verdampfen  und  Glühen  des  thorfreien  Filtrates  bleibt  ein 
Rückstand  (Thor  X),  der  etwa  lOOOmal  intensiver  als  das  Thor- 
präparat ist.  Femer  ergibt  sich  durch  fraktionierte  Fällung  der 
Thorpräparate  ein  Produkt,  aus  dem  der  Bestandteil,  welcher  die 
ablenkbaren  Strahlen  entstehen  lälSt,  gänzlich  entfernt  ist  Ähn- 
liches fanden  Cbooebs  und  Bbcqubebl  für  das  Uran  (Uran  X). 
Das  Polonium  zeigt  überhaupt  keine  j3-Strahlen.  Dennoch  nehmen 
die  Yerff.  an,  daß  die  vom  Uran  und  Thor  ausgesandten  jS-Strahlen 
einem  neuen  Körper  ihre  Entstehung  verdanken,  der  durch  chemische 
Behandlung  abscheidbar  ist,  und  daß  ferner  die  aStrahlen  ent- 
weder von  einem  anderen  neuen  Körper  herrühren,  oder  von  einer 
Verbindung,  die  aus  der  Einwirkung  des  ersten  neuen  Körpers 
auf  die  ursprüngliche  Substanz  hervorgeht  Lpk. 

Thomas  Tommasina.  Über  Strahlungsinduktion.  Phys.  ZS.  3,  495— 
496,  1902. 

Eine  geschlossene,  Radiumchlorid  enthaltende  Röhre  von  Glas 
oder  Metall  erhöht  proportional  der  strahlenden  Oberfläche  der 
Substanz  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  umgebenden  Mediums 
selbst  dann,  wenn  sie  sich  in  einer  Dbwab sehen  Flasche  befindet 
Da  die  strahlende  Substanz  fest  verschlossen  ist,  so  vermag  weder 
die  Hypothese  einer  Ionisierung  der  Luft,  noch  die  Annahme  einer 
Aussendung  elektrisierter  Partikelchen  jene  Erscheinungen  zu  er- 
klären. Vielmehr  sieht  der  Verf.  als  Ursache  jener  Strahlung  die 
Fortpflanzung  einer  eigentümlichen  Modifikation  des  Äthers  an, 
welche  das  umgebende  Medium  polarisieren  soll.  Ferner  versucht 
er  mit  dieser  Annahme  auch  die  Erscheinungen  der  Hittobf  sehen 
Röhren  zu  erklären  und  hält  überhaupt  die  verschiedenen  Strahlen- 
gattnngen  för  verwandt  und  durch  Induktion  ineinander  überfUhrbar. 

Lpk. 

A.  Aphonasbibff.  Exp^riences  sur  Paction  de  quelques  mineraux 
sur  une  plaque  photographique.  Journ.  d.  russ.  pby8.-chem.  Ges.  32, 
103—106,  1900.      [Journ.  de  Phya.  (4)  1,  50,  1902. 

Ein  in  Finnland  entdecktes  Mineral,  Laromskit  genannt,  er- 
weist sich  als  radioaktiv,  obwohl  es  weder  Uran,  noch  Thorium 
enthält  Lpk. 
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ßEBTHBLOT.  EsBais  sur  quelques  r^actions  chimiques  d^termin^es 
par  le  radium.  Ann.  chim.  pbys.  (7)  25,  452 — i58,  1902. 
Aus  dem  Jodpeutoxyd  entwickeln  sich  unter  dem  Einfluß  der 
in  Glasröhren  eingeschlossenen  Radiumpi-äparate  schon  nach  neun 
Tagen  violette  Joddämpfe,  ein  Zeichen,  daß  eine  Zersetzung  in 
Jod  und  Sauerstoff  erfolgt,  wie  es  auch  am  Sonnenlicht  der  Fall 
ist  Ferner  erleidet  die  farblose,  wasserfreie  Salpetersäure,  die  sich 
am  Licht  unter  Entbindung  von  Sauerstoff  und  Stickstoffoxyden 
gelb  färbt,  dieselbe  Veränderung  unter  der  Wirkung  der  Radium- 
strahlen. Letztere  erteilen  dem  Glase  teils  eine  schwarze,  teils  eine 
violette  Färbung.  Erstere  ist  die  Folge  einer  Reduktion  der  Blei- 
silikate, letztere  beruht  dagegen  auf  einer  höheren  Oxydation  der 
Manganoxyde.  Gewisse  Wirkungen,  welche  das  Licht  ausübt,  wie 
die  Trübung  der  Lösung  des  oktaedrischen  Schwefels  in  Schwefel- 
kohlenstoff, die  Polymerisation  des  Acetylens  und  die  Oxydation 
einer  Lösung  der  Oxalsäure,  werden  von  jenen  Radium präparaten 
nicht  herbeigeführt.  Lpk, 

Bebthblot.  !^tudes  sur  le  radium.  Ann.  cbim.  pbys.  (7),  25,  458 
—463,  1902. 
Verf.  hat  die  durch  Radiumstrahlen  erfolgende,  endothermische 
Zersetzung  des  Jodpentoxyds  von  magnetischem  Standpunkt  wieder- 
holt untersucht  und  gefunden,  daß  jene  Zersetzung  von  dem  Phos- 
phoreszenzlicht  der  Radiumpräparate  herrührt.  Lpk. 

F.  GiBSBL.     Über  Radium  und  radioaktive  Stoffe.     Chem.  Ber.  35, 

3608—3611,  1902. 

Ein  annähernd  reines  Radiumbromid  hat  der  Verf.  aus 
einem  Gemisch  desselben  mit  den  Bromiden  der  alkalischen  Erden 
durch  wiederholte  fraktionierte  Kristallisation  erhalten.  Dasselbe 
zeigte  im  frischen  Zustande  eine  prächtige  bläuliche  Phosphoreszenz, 
.  die  aber  unter  Veränderung  der  Färbung  mehr  und  mehr  nachließ. 
Ferner  wurde  neben  der  Ozonisierung  der  Lufl  die  konstante 
Bromabgabe  sicher  gestellt  und  nachgewiesen,  daß  im  Laufe  der 
Zeit  bleichendes  unterbromigsaures  Radium,  Radiumhydroxyd  und 
Radiumkarbonat  entstehen.  Neben  diesen  Vorgängen  ging  die 
Entbindung  eines  farblosen,  Phosphoreszenz  erregenden,  sehr  aktiven 
Gases  einher,  dessen  Natur  noch  nicht  näher  festzustellen  war. 

Ferner  hat  der  Verf.  ein  Poloniumpräparat  dargestellt, 
welches,  außer  den  leicht  absorbierbaren,  auch  durchdringende 
Strahlen   aussendet,  die  vom  Magneten  abgelenkt  werden  und  sich 
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allmählich  bis  auf  einen  Rest  zerstreuen.  Auch  vermag  jenes  Prä- 
parat durch  die  leicht  absorbierbaren  Strahlen  den  Sidotblenden- 
sohirm  zur  Phosphoreszenz  zu  bringen.  Dieser  Schirm  ist  über- 
haupt, namentlich  wenn  er  durch  eine  Influenzmaschine  negativ 
geladen  ist,  ein  gutes  Mittel,  um  die  Emanation  im  Sinne  Rüthbb- 
fobds  nachzuweisen.  Die  materielle  Natur  der  Emanation  ist  noch 
fraglich.  Lph. 

£.  RuTHEEFOBD  aud  Miss  H.  T.  Bbooes.  The  new  gas  from 
radium.  Proc.  and  Trans.  Boy.  8oc.  Oanada  (2)  7,  21—27,  1901.  Ghem. 
News  85,  196—197,  1902. 

Es  wurde  ein  trockener  Luftstrom  durch  eine  erhitzte,  mit 
einem  Radiumpräparat  gefüllte  Platinröhre  in  eine  Metallröhre  A 
geleitet,  welche  an  dem  einen  Pol  einer  Batterie  von  300  Volt 
angeschlossen  war,  während  ein  axial  und  isoliert  angebrachter 
Metallstab  mit  einem  Elektrometer  verbunden  war.  Letzteres  zeigte 
einen  Strom  an,  sobald  genügende  Mengen  des  aus  dem  Radium- 
präparat ausgetriebenen  Gases  nach  der  Röhre  A  gelangt  waren. 
Die  Röhre  A  setzte  sich  zu  einer  anderen  ebenso  konstruierten  Röhre 
B  fort,  von  welcher  sie  durch  eine  Scheidewand  getrennt  war. 
Wurde  letztere  beseitigt,  so  diffundierte  Gas  von  A  nach  5, 
welches  die  Luft  in  B  mehr  und  mehr  leitend  machte^  bis  der  in 
B  entstehende  Strom  gleich  dem  in  A  war.  Der  Koeffizient  der 
Diffusion  des  aus  dem  Radiumpräparat  ausgetriebenen  Gases  in 
Luft  betrug  0,08  bis  0,15,  und  ihm  entspricht  ein  Molekulargewicht 
von  40  bis  100,  —  Die  von  Thoriumpräparaten  abgegebene 
Gasmasse  verliert  ihre  Radioaktivität  zu  schnell,  so  daß  ihr  Mole- 
kulargewicht nach  jener  Methode  nicht  bestimmbar  ist.  Lpk, 


Th.  Tommasika.  Sur  Finduction  radiante  et  sur  Texistence  de 
rayons  qui  subissent  la  r^flexion  dans  le  rayonnement  ämis  par 
un  m^lange  de  chlorures  de  radium  et  de  baryum.  0.  B. 
S^nces  See.  Pbys.  de  Gen^ve  9.  Jan.  1902.  [Arch.  sc  phys.  et  nat  (4) 
13,  297—803,  1902.      [Arch.  sc.  phyB.  et  nat.  (4)  13,  261—273,  1902. 

Nähert  man  eine  mit  einem  Radiumpräparat  gefüllte  und  ver- 
schlossene Glasröhre  einem  positiv  oder  negativ  geladenen  Elektro- 
meter, so  fallen  die  Goldblättchen  des  letzteren  nach  und  nach  zu- 
sammen, ohne  beim  Entfernen  des  radioaktiven  Stoffes  ihre  ur- 
sprüngliche Lage  wieder  anzunehmen.  Demnach  nimmt  die  Leit- 
fähigkeit des  im  Elektrometer  enthaltenen  Mediums  durch  die 
Wirkung   der   radioaktiven   Substanz    zu,  möge   das   Medium   Luft 
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oder  Paraffin  oder  Alkohol  sein.  Selbst  in  einem  Abstände  von 
mehreren  Metern  vom  Elektrometer  macht  sich  die  Vermehrang 
der  Leitfähigkeit  geltend;  sie  wird  durch  Benutzung  eines  metal- 
lischen parabolischen  Hohlspiegels  sogar  verdoppelt.  Auch  wenn 
sich  die  radioaktive  Substanz  innerhalb  einer  Dewab  sehen  Flasche 
befindet,  wirkt  sie  auf  das  Elektrometer  ein.  —  Diese  Erschei- 
nungen stehen  nicht  im  Einklang  mit  der  Hypothese  einer  Ionisation 
der  Luft  und  eines  von  der  radioaktiven  Substanz  ausgesendeten 
Stromes  elektrisierter  materieller  Teilchen.  Vielmehr  muß  man 
annehmen,  daß  die  Radiumstrahlen,  wie  die  verschiedenen  anderen 
Strahlen,  Atherwellen  sind  und  sich  in  andere  Strahlen  umformen 
lassen.  So  entstehen  die  Kathodenstrahlen  an  der  Kathode  infolge 
der  unterbrochenen  anodi sehen  Entladung  und  sind  von  der 
Natur  der  ultravioletten  Strahlen.  Treffen  die  Kathodenstrahlen 
die  Glaswand,  so  erregen  sie  Röntgenstrahlen,  und  fallen  diese  auf 
die  Körper,  so  entstehen  Sekundär-  bezw.  Tertiärstrahlen.  Auch 
die  ultravioletten  Strahlen  und  die  Becquerelstrahlen  sind  Umwand- 
lungstypen in  der  ganzen  Reihe  der  Strahlen.  Je  mehr  die  Durch- 
dringbarkeit  der  Strahlen  wächst,  um  so  weniger  werden  sie  reflek- 
tiert. Auch  in  den  Radiumstrahlen  sind  solche,  welche,  wie  sich 
mittels  eines  parabolischen  Hohlspiegels  und  eines  Elektrometers 
zeigen  laßt,  der  Reflexion  unterliegen.  Lpk, 


E.  RüTHBBFOBD  Bud  F.  SoDDT.  Notc  on  the  condensation  points 
of  the  thorium-  and  radium-emanations.  Chem.  Soc.  London 
19.  Nov.  1902.  [Chem.  News  86,  291,  1902.  Proc.  Chem.  Soc.  18,  219 
—220,  1902. 

Bei  der  tiefen  Temperatur  des  Siedepunktes  der  Luft  werden 
die  ein  kupfernes  Spiralrohr  passierenden  Emanationen  des  Radiums 
oder  Thors  kondensiert  und  äußein  sich  in  diesem  Zustande  nicht 
mehr  radioaktiv.  Der  Verflüchtigungspunkt  der  Radiumemanation, 
der  sich  durch  lebhafte  Radioaktivität  zu  erkennen  gibt,  liegt  bei 
— 130^  und  derjenige  der  Thoriumemanation  5^  tiefer.  Demnach 
erzeugen  die  einzelnen  radioaktiven  Stoffe  chemisch  und  physikalisch 
bestimmt  definierte  Arten  radioaktiver  Masse.  Lpk. 

E.  RüTHEBFOBD.  Au  iuvestigation  of  the  radioaktive  emanation 
produced  by  thorium  Compounds.  Chem.  Soc.  January  16,  1902.  [Chem. 
News  85,  55—56,  1902. 

Durch  starkes  Erhitzen  büßen  die  Thoriumverbindungen  bis 
auf  die  geradlinige  Strahlung  ihr  Strahlungsvermögen  ein.    Feuchte 
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Luft  verstärkt  die  Strahlung,  trockene  vermindert  sie  um  die  Hälfte. 
Bei  —  78®  sinkt  die  Strahlung  um  90  Proz.  Dagegen  nimmt  die 
des  Thoriumhydroxydes  einige  Tage  nach  der  Darstellung  desselben 
bis  zu  einem  Maximum  zu.  Der  von  Thoriumverbindungen  ausge- 
strahlte Stoff  ist  chemisch  so  indifferent  wie  Argon.  Die  Strah- 
lungsintensität des  Thoriumnitrats,  die  nur  18  Proz.  derjenigen  der 
Thorerde  beträgt,  wird  durch  Lösen  in  Wasser  um  das  Zweihundert- 
fache gesteigert.  Merkwürdig  ist,  daß  sich  die  Lösungen,  aus 
denen  durch  Ammoniak  die  Thorerde  völlig  gefällt  ist,  stark  radio- 
aktiv (zuweilen  1000  mal  so  stark  als  Thorerde  selbst)  zeigen. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Wasser,  welches  mit  Thorerde  geschüttelt 
wurde.  Aber  ein  besonderes  radioaktives  Element  ließ  sich  in  den 
letzteren  Fällen  nicht  nachweisen.  Lpk. 


£.  RüTHSBFOBD  aud  F.  SoDDT.  The  cause  and  nature  of  radio- 
activity.  Part.  I.  Phil.  Mag.  (6)  4,  370—396,  1902.  Proc.  Ohem.  8oc 
18,  2—5,  1902.  Z8.  f.  phjB.  Ghem.  42,  81—109,  1902;  Berichtigung  43, 
759,  1903. 
Bei  den  mit  Ammoniak  vorgenommenen  Fällungen  des  Thorium- 
hydroxyds aus  Thoriumnitratlösungen  zeigte  sich,  daß  an  dem 
Niederschlag  nur  noch  ein  geringes  Emanationsvermögen  haftete, 
letzteres  vielmehr  größtenteils  in  die  Wasohwässer,  die  gar  kein 
Thorium  mehr  enthielten,  übergegangen  war.  Beim  Abdampfen 
der  Wasch  Wässer  hinterblieb  eine  Masse,  welche  1000  mal  aktiver 
als  die  gleiche  Thormenge  sein  konnte.  Sie  wurde  ThX  genannt 
und  machte  54  Proz.  der  ursprünglichen  Aktivität  der  Thorver- 
bindung  aus.  Die  Radioaktivität  des  abgeschiedenen  ThX  fällt 
innerhalb  von  vier  Tagen  auf  den  halben  Wert.  Dagegen  nimmt 
die  Aktivität  des  von  ThX  befreiten  Thoriums  wieder  zu,  wahr- 
scheinlich infolge  der  Neubildung  des  ThX.  Demnach  scheint  die 
normale  Radioaktivität  des  Thoriums  ein  Gleichgewichtswert  zu 
sein,  bei  welchem  die  Geschwindigkeit  der  Zunahme  der  Radio- 
aktivität infolge  der  Bildung  einer  neuen  aktiven  Substanz  der 
Geschwindigkeit  des  Abfalls  der  Radioaktivität  der  schon  gebildeten 
Substanz  gleich  geworden  ist.  Der  Hauptteil  der  Radioaktivität 
des  Thoriums  ist  also  der  Gegenwart  und  fortwährenden  Neubildung 
kleiner  Stoffmengen  zuzuschreiben,  die  selbst  nicht  Thor  enthalten. 
Etwa  21  Proz.  der  gesamten  Aktivität  des  Thoriums  rühren  daher, 
daß  das  ThX  radioaktivierend  auf  das  umgebende  Material  wirkt. 
Die  noch  übrigen,  nicht  abtrennbaren  25  Proz.  der  ursprünglichen 
Aktivität  des  Thoriums  bestehen  aus  magnetisch  nicht  ablenkbaren 
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Strahlen,  während  die  beiden  anderen  Anteile  sowohl  ablenkbare 
wie  nicht  ablenkbare  Strahlen  enthalten.  Diese  rückständige  Aktivität 
ist  wahrscheinlich  durch  eine  zweite,  nicht  Thor  enthaltende  Ver- 
bindung bedingt,  welche  bei  derselben  Umsetzung  wie  ThX  ent- 
steht —  Die  an  das  Atom  gewisser  Elemente  gebundene  Radio- 
aktivität ist  offenbar  materieller,  chemischer  Natur,  eine  Äußerung 
von  chemischer  Veränderung,  die  aber  außerhalb  der  Sphäre  be- 
kannter atomistischer  Kräfte  zu  liegen  scheint  Lpk. 


£.  RüTHBRFOBD  and  F.  Soddt.  The  cause  and  nature  of  radio- 
activity.  Part  IL  PhlL  Mag.  (6)  4,  569—585,  1902.  Chem.  Soc.  May 
15,  1902.  [Chem.  News  85,  261,  1902.  Proc.  Chem.  Soc.  18,  120—121, 
1902.      Z8.  f.  phyB.  Chem.  42,   174—192,  1902. 

Die  Emanation  des  Thoriums  (und  Radiums)  verhält  sich  wie 
ein  temporär  radioaktives  Gas,  geht  durch  Baumwolle  und  Flüssig- 
keiten ohne  Verlust  an  Radioaktivität  hindurch  und  läßt  sich  mit 
dem  Elektrometer  messen.  Der  ßetrag  der  Emanation  der  Thor- 
erde ist  dem  Gewicht  der  letzteren  proportional.  Das  Emanations- 
vermögen der  Thorerde  wird  zwar  beim  Erhitzen  auf  Rotglut  ver- 
stärkt, bei  fortgesetztem  starkem  Glühen  aber  findet  eine  teilweise 
Entemanation  statt,  wobei  die  Anwesenheit  von  Wasserdampf  ohne 
Belang  ist  Nach  dem  Auflösen  der  entemanierten  Thorerde  und 
Wiederfällen  der  Lösung  zeigt  sich  das  Emanationsvermögen  der 
gefällten  Thorerde  ungeschwächt  Demnach  wird  die  Quelle  des 
Emanationsvermögens  durch  Glühen  nicht  zerstört  Im  Kältebade 
aus  fester  Kohlensäure  und  Äther  sinkt  das  Emanationsvermögen 
ebenfalls  sehr  stark,  steigt  aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
wieder  auf  den  normalen  Wert  Es  findet  also  zwischen  — 110® 
und  der  beginnenden  Rotglut  keine  dauernde  Änderung  des  Ema- 
nationsvermögens statt  Die  Abscheidung  des  Th  X,  eines  Th-freien 
Stoffes,  zeigte,  daß  sowohl  die  Radioaktivität  als  auch  das  Ema- 
nationsvermögen mit  der  Gegenwart  dieses  Stoffes  zusammenhängt. 
Die  Lösung,  aus  welcher  Thorhydroxyd  gefällt  war,  zeigte  fast 
ebenso  großes  Emanationsvermögen  als  die  ursprüngliche  Thor- 
lösung. Aber  dieses  Veimögen  schwand,  dagegen  stieg  das  dea 
Hydroxyds,  bis  es  nach  14  Tagen  drei-  bis  viermal  so  groß  war, 
wie  das  des  Thoroxyds.  Man  muß  annehmen,  daß  die  Emanation 
der  chemischen  Natur  nach  ein  chemisch  indifferentes  Gas  von 
analogem  Charakter  wie  die  Glieder  der  Argongruppe  ist     Lpk. 


RUTHEBFOBD    U.   SODDT.  125 

E.  RüTHBBFOBD  aod  F.  SoDDT.  The  radioactivity  of  thorium  oom- 
pounds.  I.  An  investigation  of  the  radioactive  emanation.  Joum. 
Chem.  Soc.  81,  321—350,  1902  t.  Ohem.  News  85,  271—272,  282—286, 
293—295,  304—308,  1902. 

Neben  der  Radioaktivität  der  Thoriumverbindungen  ist  ein 
von  denselben  ausgehender,  als  Emanation  bezeiclmeter  Stoff  zu 
unterscheiden,  der  sich  wie  ein  Gas  verhält.  Er  kann  durch  einen 
Luftstrom  aus  der  Umgebung  jener  Verbindungen  nach  anderen 
Orten  hingetrieben  werden,  wo  sich  seine  radioaktive  Wirkung 
bemerkbar  macht.  Die  Emanation  geht  durch  Baumwolle  und 
Blattmetalle,  aber  nicht  durch  Glimmer,  sie  ist  unabhängig  von 
dem  umgebenden  Gasmedium,  wird  durch  Hitze  zerstört,  überträgt 
sich  auf  andere  Körper,  von  denen  sie  an  Säuren  übergeht,  und 
läßt  sich  wie  die  atmosphärische  Radioaktivität  an  dem  negativen 
Pol  eines  starken  elektrischen  Feldes  konzentrieren.  Ferner  er- 
hielten die  Verff.  aus  ihren  Versuchen  folgende  Ergebnisse.  Der 
Betrag  der  Emanation  ist  proportional  dem  Gewicht  der  ange- 
wendeten Thoriumverbindung.  Die  emanierende  Kraft  wird  durch 
heftiges  Glühen  der  Verbindung  großenteils  vernichtet,  kann  aber 
durch  Behandeln  mit  chemischen  Agcntien  sowie  durch  Liegen  des 
Stoffes  an  der  Luft  wieder  verstärkt  werden.  Sie  ist  von  der 
direkten  radioaktiven  Strahlung  der  Thoriumverbindnng  unab- 
hängig. Der  Fundort  des  Monazits,  aus  welchem  die  Thorium- 
präparate gewonnen  sind,  ist  ohne  Einfluß.  Bei  starkem  Abkühlen 
sinkt  das  Emanationsvermögen  und  steigt  beim  Erhitzen  bis  zur 
Rotglut,  kehrt  aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  den  ursprüng- 
lichen Wert  zurück.  Feuchtes  Thoriumoxyd  emaniert  als  trockenes. 
Die  Substanz  der  Emanation  erweist  sich  als  ein  chemisch  in- 
differentes Gas,  etwa  wie  die  Mitglieder  der  Argonfarailie.  Das 
Thoriumnitrat,  dessen  emanierende  Kraft  im  trockenen  Zustande 
gering  ist,  emaniert  dreimal  stärker  als  Thoriumoxyd,  wenn  es  in 
Wasser  gelöst  ist  Das  mit  Soda  gefällte  Karbonat  besitzt  ein 
sehr  hohes  Emanationsvennögen,  welches  sich  aber  durch  chemische 
Behandlung  sowie  mit  der  Zeit  verändert.  Auch  die  von  Thorium- 
niederschlägen abfiltrierten  Flüssigkeiten  zeigen  Radioaktivität  und 
Emanationsvermögen  und  hinterlassen  beim  Eindampfen  Rück- 
stände, welche  noch  nicht  näher  bestimmt  sind,  sich  aber,  obwohl 
sie  frei  von  Thorium  sein  müßten,  noch  viel  aktiver  verhalten  als 
Thoriumoxyd.  Ijph, 
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E.  RuTHEBPOBD  aod  F.  SoDDT.     The  radioactivity  of  thorium  Com- 
pounds,   n.    The  cause  and  nature  of  radioactivity.    Jonm.  Chem. 

Soc.  81,  837—860,  1902. 

Aus  den  angestellten  Versuchen  ergibt  sich,  daß  etwa  54  Proz. 
der  Radioaktivität  der  Thorverbindungen  einem  besonderen  Stoff, 
dem  ThX,  zuzuschreiben  sind,  welcher  abtrennbar  ist,  aber  dann 
seine  Aktivität  schon  nach  vier  Tagen  bis  auf  den  halben  Betrag 
verliert  Die  andauernde  Radioaktivität  des  Thors  scheint  daher 
zu  rühren,  daß  sich  das  ThX  im  Thor  bis  zu  einem  konstanten 
Betrag  ergänzt.  Das  ThX  gibt  gasförmige  Produkte  von  sich, 
aus  denen  die  von  den  aktiven  Thorverbindungen  ausgehende 
Strahlung  besteht,  und  vermag  auch  in  inaktiven  Stoffen  vorüber- 
gehend Radioaktivität  zu  erzeugen.  Die  Thorverbindungen,  von 
denen  ThX  abgeschieden  ist,  behalten  noch  etwa  25  Proz.  ihrer 
Radioaktivität  zurück,  die  wahrscheinlich  von  einem  noch  nicht 
isolierten  Stoff  herrührt,  welcher  nur  magnetisch  nicht  ablenkbare 
Strahlen  erzeugt. 

Im  Einklang  mit  der  am  meisten  verbreiteten  Ansicht  halten 
die  Yerff.  die  Radioaktivität  für  Erscheinungen  des  Atoms.  Nach 
Bboqüurbl  sind  die  Strahlen  des  Urans  Kathodenstrahlen,  und 
diese  sollen  nach  Cbookbb  und  Thomson  aus  materiellen  Teilchen 
bestehen,  deren  Masse  nur  ein  Tausendstel  der  des  Wasserstoff- 
atoms  ist  So  scheint  es  auch,  daß  der  Radioaktivität  des  Thors 
das  Verhalten  einer  besonderen  Stoffart  zu  Grunde  liegt,  nämlich 
eines  Gases,  welches  Radioaktivität  in  aktiven  Stoffen  erregen 
kann,  indem  es  sich  auf  diese  zu  einer  unsichtbaren  aktiven  Materie 
niederschlägt,  welche  sich  wieder  entfernen  läßt  Lpk, 

E.   RüTHBBFOBD    and   F.    Soddy.      The   radio-activity   of  thorium 
Compounds.     II.     The  cause  and  nature  of  radio-activity.     Chem. 
NewB  86,  97—101,  132—135,  169—170,  1902. 
Fällt   man   eine  Thoriumlösung   mit  Ammoniak,  so  zeigt  sich, 
daß  das  Thoriumoxyd  bedeutend  weniger  radioaktiv  ist  als  die  ur- 
sprüngliche Thoriumverbindung,  und  daß  femer  beim  Verdampfen 
des  Filtrates   und   der  Waschwässer  ein  thoriumfreier  Stoff,  ThX 
bezeichnet,  hinterbleibt,  der  anfangs  sehr  aktiv  ist,  aber  in  wenigen 
Wochen    seine    Radioaktivität    verliei*t      Die    Radioaktivität    des 
Thoriumoxyds   erhöht  sich   allmählich  bis   auf  den   ursprünglichen 
Wert  der  Thoriumverbindung.     Diese  und  andere  Versuche  führten 
zu  der  Annahme,  daß  die  konstante  Radioaktivität  einer  Thorium- 
verbindung das  Ergebnis  zweier  einander  entgegengesetzter  Prozesse 
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ist,  nämlich  einerseits  der  kontinuierlichen  chemischen  Erzeugung 
des  Th  X  seitens  der  Thoriumverbindung,  andererseits  der  Abnahme 
des  Strahlungsvermögens  dieser  aktiven  Substanz.  Wird  auf 
chemischem  Wege  das  ThX  abgetrennt,  so  bleiben  noch  25  Proz. 
der  Radioaktivität  beim  Thorium.  Dieser  Rest  besteht  nur  ans 
nicht  ablenkbaren  Strahlen  und  rührt  wahrscheinlich  von  einem 
anderen,  noch  nicht  abgetrennten  thorfreien  Stoff  her.  Demnach 
scheint  die  Eladioaktivität  die  Äußerung  einer  besonderen,  in  mini- 
maler Menge  gebildeten  Stoffart  zu  sein;  und  zwar  rührt  die  Ema- 
nation der  Thoriumverbindnngen  von  einem  Gase  her,  während  die 
von  diesem  Gase  erzeugte  induzierte  Radioaktivität  auf  der  Ent- 
stehung eines  unsichtbaren  festen  Niederschlages  beruht.        Lpk, 


K.  A.  Hofmann  und  F.  Zbbbjsn.     Über  radioaktives  Thor.     Chem. 
Ber.  35,  531—538,  1902.     Ohem.  News  85,  100—101,  1902. 

Die  Wirksamkeit  der  aus  dem  Bröggerit,  Cleveit  und  Samars- 
kit  hergestellten  Thorpräparate  läßt  sich  durch  fraktionierte  Fällung 
erheblich  steigern,  nimmt  aber  nach  Monaten  stark  wieder  ab. 
Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Aktivist  jener  Präparate  keine 
primäre  ist,  sondern  durch  Induktion  seitens  des  in  den  Mineralien 
vorhandenen  Urans  hervorgerufen  wird.  Die  aus  uranfreiem 
Monazitsand  gewonnenen  Thorpräparate  sind  tatsächlich  inaktiv, 
werden  aber  aktiv,  wenn  sie  mit  Uranoxyden  gemischt  und  ge- 
glüht werden.  Lpk. 

E.    Fbhblb.     Über   die   Radioaktivität   des   Thoriumoxyds.     Phys. 
Z8.  3,  130—132,  1901. 

Es  wird  durch  Versuche  die  Annahme  Ruthbbfobds  bestätigt, 
daß  die  „Emanation^  des  Thoriumoxyds,  auf  welcher  die  Hervor- 
rufnng  der  sekundäi-en  Radioaktivität  beruhen  soll,  in  einer  Über- 
fuhrung von  materiellen,  in  Salzsäure  löslichen  Partikeln  besteht. 
Letztere  müssen  von  einer  in  Salzsäure  unlöslichen  Substanz  her- 
rühren, welche  sich  vor  der  Emanation  beständig  zersetzt.  Die 
sich  auf  einem  aktivierten  Körper  befindenden  Partikel  können 
auch  auf  einen  dritten  Körper  übergehen.  Die  Aussendung  der 
Partikel  seitens  des  aktiven  Stoffes  ist  von  der  Temperatur  an  sich 
unabhängig,  vermindert  sich  aber  mit  der  Verdichtung  der  um- 
gebenden LufL  Lpk, 

Fbbdbbice  Soddt.    The  radio-activity  of  the  uranium.    Proc.  Ohem. 
8oc.  18,   121—122,   1902.     Journ.  Chem.  Soc.  81,  860—865,  1902.      Ohem; 
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Sog.  May  15,  1902.     [Chem.  News  85,  262,  1902  t.     Ohem.  News  86,  199 

—200,  1902. 
Das  von  Cbookbs  aus  einem  photographisch  inaktiven,  aber 
elektrometrisoh  aktiven  Uranpräparat  dargestellte  urantreie  UX  ist 
unter  gewöhnlichen  Umständen  fast  ohne  Wirkung  auf  das  Elektro- 
meter, obwohl  es  photographisch  sehr  aktiv  ist  Dies  ist  eine 
Folge  der  zweifachen  Strahlung.  Die  o-Strahlen  wirken  nicht  photo- 
graphisch, ionisieren  aber  die  Luft.  Die  /3-Strahlen  sind  photo- 
graphisch wirksam,  werden  aber  von  Gasen  wenig  absorbiert. 
Nun  strahlt  das  Uran  nur  j3-Strahlen  aus,  während  es  die  o-Strahlen 
zurückhält  —  Das  inaktive  Uran  erlangt  seine  Aktivität  wieder, 
indem  es  selbst  UX  schon  nach  drei  Tagen  erzeugt.  Lpk, 


O.    Bbhbendsen.      Über    die    radioaktive,     im    Uranpecherz    vor- 
kommende „flüchtige  Substanz".     Phys.  ZS.  3,  572—573,  1902. 

Die  beim  Glühen  des  Pulvers  der  Joachimsthaler  Pechblende 
entweichende  flüchtige  Substanz,  die  sich  an  kalten  Stellen  als 
grauer  Anflug  niederschlägt,  ist  sechsmal  so  aktiv  als  die  Pech- 
blende selbst  Da  ihre  Aktivität  mit  der  Zeit  zurückgeht,  da  ferner 
ihre  Strahlen  eine  starke  Absorption  erleiden,  und  da  endlich  jene 
Substanz,  wenn  sie  sich  über  geschmolzenen  Metallen  befindet,  vor 
allem  das  Wismut  bevorzugt,  so  ist  anzunehmen,  daß  sie  mit  dem 
Polonium  identisch  ist.  Lpk. 

F.  GiBSBL.     Über  radioaktives  Blei.     Ber.  D.  chem.  Ges.  35,  102—105, 
1902.      Chem.  News  85,  89—90,  1902. 

Verf.  stellte  aus  Uranerzlaugen  radioaktive  Bleipräparate  dar, 
in  deren  Spektrum  Dbmab9ay  neben  vielen  bekannten  Linien  zwei 
nicht  identifizierbare  Linien,  X  3659,6  und  l  4116,8,  auffand.  Dem- 
nach ist  zwar  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Radio- 
aktivität, wie  Hofmann  und  Strauss  annehmen,  auf  der  An- 
wesenheit eines  neuen  Elementes  beruhe.  Indessen  kann  die  Radio- 
aktivität auch  durch  Radiumstrahlen  induziert  sein,  und  was  ihre 
Größe  anbetrifft,  so  ist  sie  weniger  erheblich,  als  Hopmann  und 
Stbaüss  behaupten,  indem  sie  das  Phosphoreszenzlicht  des  Sulfates 
nicht  genügend  berücksichtigten.  Lpk. 


K.    A.    Hofmann    und    V.    Wölfl.     Über    das    radioaktiv'e    Blei. 
Chem.  Ber.  35,  692—694,  1902. 
Die    von    Giesbl    gemachte    Annahme,    daß    die    aus    urao- 
haltigen   Mineralien  dargestellten   Bleipräparate   ihre   Aktivität  der 
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Beimengung  eines  der  schon  bekannten  aktiven  Stoffe  verdanken, 
hat  sich  nach  den  wiederholten  analytischen  Untersuchungen  nicht 
bestätigt.  Demnach  muß  ihre  Aktivität  durch  einen  Stoff^  der  dem 
Blei  analytisch  sehr  nahe  steht,  bedingt  sein.  Die  Aktivität  ließ 
sich  durch  mehrmalige  Extraktion  des  Chlorids  mit  angesäuerter 
Kochsalzlösung,  welche  den  aktiven  Stoff  löst,  und  durch  längeres 
Erhitzen  des  Sulfates  mit  überschüssiger  Kalilauge  und  Hydrazin- 
sulfat  auf  dem  Wasserbade  bedeutend  steigern.  Lph, 


K.  A.  HovMANK.     Über  radioaktive  Stoffe.     I.     Über  radioaktives 
Blei,  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  V.  Wölpl.     Chem.  Ber.  35,  I45a 

.—1456,  1902. 

Ein  Radiobleipräparat  stärkster  Wirkung  wird  aus  dem  aus 
der  Pechblende  oder  dem  Bröggerit  abgeschiedenen  Bleichlorid  er- 
halten, wenn  man  letzteres  mit  Natriumthiosulfat  extrahiert  und 
das  sich  aus  der  Lösung  absetzende  schwarze  Sulfid  in  Chlorid 
oder  Sulfat  überfuhrt.  Die  Wirkung  dieser  Stoffe  äußert  sich 
sowohl  auf  die  photographische  Platte  als  auf  das  Elektroskop. 
Ist  sie  durch  physikalische  oder  chemische  Einflüsse  geschwächt, 
so  kehrt  die  Radioaktivität  nach  und  nach  zu  ihrem  Maximum 
zurück,  wenn  die  Präparate  (sowie  die  des  Urans)  in  verstopften 
Büchsen  trocken  aufbewahrt  werden.  Auch  die  Bestrahlung  mit 
Kathodenstrahlen  erhöht  die  Wirkung  der  geschwächten  Radioblei- 
präparate.  Lph, 

W.    Marckwald.      Über    das    radioaktive     Wismut     (Polonium). 

Chem.   Ber.    35,   2285—2288,    1902.      Verh.   D.   Phys.   Ges.    4,    252—254, 

1902.      74.  Verh.  D.  Naturf.   u.  Ärzte,   Karlsbad    1902.      [Phys.  ZS.  4,   51 

—54,    1902.      [Naturw.  Rdsch.   17,   582,   1902.      Chem.- Ztg.   26,   895—896, 

1902. 

Aus    Joachimsthaler    Pechblende    hat   Verf.    ein    radioaktives 

Wismutoxydchlorid  abgeschieden,  dessen  Aktivität  sich  im  Verlaufe 

mehrerer    Monate    nicht    verminderte.      Durch    Elektrolyse    einer 

Lösung   dieses   Stoffes   ergab   sich   anfangs   Metallniederschlag   von 

vielfach    stärkerer    Aktivität.      Noch    günstiger    verhielt    sich    der 

Niederschlag,    der    sich     auf    einem    polierten    Wismutstab    beim 

Eintauchen    in   die   Lösung   absetzte.     Die   von   ihm   ausgehenden 

Strahlen  zeigten  ein  sehr  geringes  Durchdringungsvermögen.     Lpk. 


W.  Mabokwald.     Über  den  radioaktiven  Bestandteil  des  Wismuta 
aus  Joachimsthaler  Pechblende.     Chem.  Ber.  35,  4239—4240,  1902. 

Fortsohr.  d.  Phys.    LVm.    2.  Abt.  9 
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Auf  Grand  der  Vermutung,  daß  das  aus  dem  Wismut  der  Pech- 
blende ausgeschiedene  radioaktive  Metall  sowohl  dem  Wismut  als 
dem  Tellur  nahe  stünde,  gelangte  der  Verf.  zu  einem  bequemeren 
Abscheidungsverfahren,  welches  ein  reineres  und  aktiveres  Produkt 
liefert  als  die  elektrolytische  Methode.  Indessen  ist  die  Ausbeute 
nur  Vioooo  des  angewendeten  Wismutsalzes.  Das  erhaltene  Metall 
gleicht,  von  der  Radioaktivität  abgesehen,  dem  Tellur.  Lph» 

Chablbs  Sobet.  Sur  la  sensibilite  radiophonique  du  chlorure 
d'argent.  Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  14,  560 — 564,  1902. 
Verf.  beobachtet  mittels  des  Telephons  die  Polarisationsströme, 
welche  entstehen,  wenn  eine  Zelle  aus  zwei  in  Salzsäure  oder  eine 
Chloridlösung  tauchenden  Silberelektroden  bei  intermittierender  Be- 
lichtung von  dem  Strom  eines  oder  zweier  galvanischer  Elemente 
durchflössen  wird.  Lpk, 

6.  C.  Schmidt.    Über  die  Emanation  des  Phosphors.     Phys.  ZS.  3, 

475—481,  1902. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  ist  es  nicht  richtig,  die  der 
Luft  durch  den  Phosphor  erteilte  Leitfähigkeit  auf  Grund  einer 
Ionisation  zu  erklären,  oder  auf  eine  Zerstreuung  negativer  Elek- 
trizität durch  das  violette  Licht,  welches  die  Oxydation  des  Phos- 
phors begleitet,  zurückzuführen.  Da  mit  dem  Phosphor  kein  Sätti- 
gungsstrom der  Luft  erreicht  wird,  wie  es  mit  den  Röntgenstrahlen 
der  Fall  ist,  da  femer  die  Oxydation  des  Phosphors  die  Bedingung 
für  die  Leitfähigkeit  der  Lufl  ist^  und  diese  mit  abnehmendem 
Sauerstoff  und  abnehmender  Oberfläche  des  Phosphors  abnimmt,  so 
nahm  der  Verf.  an,  daß  die  entladende  Wirkung  des  Phosphors 
von  den  staubförmigen  Oxydationsprodukten  desselben  hen*ühre. 
Direkte  Versuche  bestätigten  diese  Annahme,  wie  überhaupt  auch 
andere  staubförmige  Massen  die  Entladung  hervorrufen.         Lpk, 


F.  Habms.     Über   die   Emanation   des   Phosphors.     Phys.  ZS.  4,  iii 

—113,  1902. 

Im  Gegensatz  zu  G.  C.  Schmidt  ist  der  Vei-f.  auf  Grund 
eigener  Versuche  der  Ansicht,  daß  die  Leitfähigkeit  der  Phosphor- 
luft nicht  durch  Nebel,  die  überhaupt  keine  eigene  Leitfähigkeit 
zeigen,  bedingt  ist,  sondern  sich  ähnlich  wie  die  Leitfähigkeit  der 
Flammengase  verhält.  Lpk. 

E.  Bloch.     Sur  l'emanation    du   phosphore.     C.  B.  135,  1324—1326, 

1902  t. 
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Enthält  einige  Beobachtungen  über  die  elektrische  Leitfähig- 
keit trockener  Luft,  die  über  Phosphor  gestrichen  ist.  Die  ge- 
fundenen lonenbeweglichkeiten  sind  äußerst  klein  und  von  der 
Ordnung  Vsoo  ™ro  ^^  einem  Felde  von  1  Volt  pro  Zentimeter.  Der 
Durchgang  der  ionisierten  Luft  durch  Glaswolle,  Schwefelsäure  u.  a. 
schwächt  die  elektrische  Leitfähigkeit.  E.  G. 


C.  Babus.     The  behaviour  of  the  phosphorus  emanation  in  spheri- 
cal  condensers.     Phil.  Mag.  (6)  3,  80—91,  1902.     (YergL  diese  Bei*.  57 
[l],  102—103,  1901. 
Zu   einem   entscheidenden  Ergebnis   haben   die   Versuche   des 
Verf.  nicht  geführt,   da  sich  der  Phosphor  als  lonenbildner  zu  in- 
konstant  verhält.      Die   besten   Resultate    sind    mit   kugelförmigen 
Kondensatoren   von  20  cm   Durchmesser  erreicht.    Unter  gewissen 
Annahmen  kommt  der  Verf.  zu  dem  SchluJß,  daß  1  cm  vom  Zentrum 
des  Kondensators  in   dem  Raum   eines  Kubikzentimeters  die  Zahl 
der  Nuclei  der  gesättigten  Phosphoremanation  6,5 .  10^  beträgt,  also 
nahezu   mit  der  von   J.   J.  Thomson  gefundenen  Zahl  der   in   der 
ionisierten  Luft  vorhandenen  Ionen  übereinstimmt.  Lpk. 


C.  T.  R.  Wilson.     On  radioactive  rain.    Cambridge  Phil.  Soc.  May  5, 
1902.      [Nature  66,  143,  1902. 
Verf.  wies  mittels  des  Elektrometers  nach,  daß  der  beim  Ver- 
dampfen frischen  Regenwassers  (50  com)  erhaltene  Rückstand  radio- 
aktiv ist.  Lpk. 

J.  Elsteb  und  H.  Gbitbl.  Über  die  Radioaktivität  der  im  Erd- 
boden enthaltenen  Luft.  Phys.  Z8.  3,  574—577,  1902. 
Luftproben,  die  dem  Erdboden  entzogen  waren,  zeigten  ein 
solches  Zerstreuungsvermögen  fQr  Elektrizität,  daß  sie  ein  geladenes 
Elektroskop  in  wenigen  Minuten  gänzlich  entluden.  Die  aus  dem 
Erdboden  aspirierte  Luft  erweist  sich  nicht  nur  in  abnormer  Weise 
leitend,  sondern  sie  enthält  auch,  wie  es  die  Höhlen-  und  Kellerluft 
zeigt,  die  radioaktive  Emanation,  durch  die  sie  beliebige  Körper 
bei  bloßem  Kontakt  vorübergehend  aktiv  macht.  «Die  gewöhnliche 
Luft  dagegen,  wenn  sie  vor  dem  Eindringen  der  Bodenluft  ge- 
schützt ist,  läßt  im  Laufe  der  Zeit  keine  Steigerung  ihrer  Aktivität 
erkennen.  Man  muß  daher  die  Fähigkeit  der  Luft,  Radioaktivität 
zu  induzieren,  vor  allem  der  Berührung  derselben  mit  dem  Erd- 
körper zuschreiben.  Lph, 

9* 
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J.  Elster   und   H.  Gbitbl.     Über   die   Radioaktivität   der   natür- 
lichen   Laft.      (S.-A.    aus  Sitzungsprotokolle  der  luftelektrischen  Kom- 
mission der  Delegierten  Versammlung  der  kai*tellierten  Akademien  am  15. 
und  16.  Mai  1902.)     Naturw.  Bundsch.  17,  614—615,  1902. 
Für    die    durch    die   Luft   in   Metalldrähten   induzierte   Radio- 
aktivität  hat   sich    ergeben:     1.    Die  Aktivität   ist   der   Länge    des 
Drahtes  proportional,  aber  unabhängig  vom  Durchmesser,  so  lange 
dieser   kleiner   als  1  mm   ist     Erst   von  2  mm  Stärke   an   zeigt  sie 
höhere  Werte.     2.  Sie  ist  von  der  Natur  des  Metalles  unabhängig. 
3.    Für   dünne  Drähte   ist   sie    von    der  Höhe   des  Potentials    des 
exponierten   Drahtes   unabhängig,    sofern    dieses    2000   Volt  über- 
schreitet.    4.  Die  Aktivierung  ist  nach  2  Stunden  beendet. 

Die  Aktivierungszahl  Ä  ist  =  1,  wenn  die  von  Im  Draht 
(Vs  mm  dick)  in  1  Stunde  am  Zerstreuungskörper  des  Elektro- 
meters bewirkte  Potenlialemiedrigung  1  Volt  beträgt.  Sie  schwankte 
unter  90  Messungen  zwischen  5  und  50.  Um  die  GesetzmäJßig- 
keit  dieser  Schwankungen  zu  ermitteln,  sind  die  Messungen  der 
Aktivierungszahlen  an  einem  und  demselben  Ort  noch  weiter  fort- 
zusetzen. Zu  diesem  Zweck  haben  die  Verff.  ein  handliches  Instru- 
ment konstruiert.  —  In  geschlossenen  Räumen  ließ  sich  auch  an 
positiv  elektrisierten  Drähten  eine  (wenn  auch  schwächere)  Akti- 
vierung konstatieren.  —  Im  Wasser  haben  sich  die  Drähte  bei 
einem  Strom  von  1  bis  2  Amp.  selbst  nach  24  Stunden  nicht  akti- 
vieren lassen.  Lpk. 

J.  Elster  et  H.  Geitel.     Recherches   sur  la  radioactivite  induite 

par  l'air  atmosphörique.     Arch,  sc.  phys.  (4)  13,  113 — 128,  1902. 
J.  Elster  und  H.  Gbitbl.     Beschreibung  des  Verfahrens  zur  Ge- 
winnung vorübergehend  radioaktiver  Stoffe  aus  der  atmosphärischen 
Luft.     Phys.  ZS.  3,  305—310,  1902. 
Man    muß    die    elektrische   Leitfähigkeit    der   Luft    als    eine 
Funktion  der  Menge  und  der  Beweglichkeit  der  darin  vorhandenen 
freien  Ionen  ansehen,  die  sich  aus  unbekannten  Ursachen,  sicherlich 
nicht  infolge  der  Sonnenstrahlung,  bilden.     Radioaktive  Substanzen 
erhöhen  diese  Leitfähigkeit.     Die  Luft  der  Höhlen,  in  welcher  eine 
Infektion    seitens   der   Radium-    oder    Thoriumverbindungen    ausge- 
schlossen ist,  leitet  die  Elektrizität  sechsmal  schneller  als  die  äußere 
Luft,   muß    also    das  Vermögen   in   sich   tragen,   eine   stärkere    In- 
duktion  der  Radioaktivität  zu   erregen.     Da  die  Induktion  seitens 
der   freien    Luft    verstärkt    wird,    wenn    die    betreffenden   Körper 
negativ  geladen  sind,   so   müssen  die  positiven  Ionen  der  Luft  die 
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Träger  der  Badioaktivität  sein.  Die  sekundäre  Radioaktivität  läßt 
sich  nicht  bloß  an  Metallen,  sondern  auch  an  Papier,  Blättern  und 
anderen  Körpern  unter  dem  Einfluß  staubfreier  Luft  erregen,  und 
die  übertragene  radioaktive  Substanz  läßt  sich  beim  Abreiben  mit 
einem  Lederlappen  an  dem  letzteren  so  stark  anhäufen,  daß  sie 
photographischer  Einwirkungen  fähig  ist  Falls  die  Induktion  in 
der  Höhlenluft  stattfindet,  so  ist  die  Radioaktivität  dens  Lappens 
sogar  im  stände,  den  Baryumplatincyanürschirm  zum  Leuchten  zu 
bringen.  —  Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  kann  erst  später 
versucht  werden,  wenn  die  Forschungen  weiter  gediehen  sind. 

Lpk. 

H.  Ebbbt  und  P.  Evtbbs.  Über  die  dem  Erdboden  entstammende 
radioaktive  Emanation.  Phys.  ZS.  4,  162—166,  1902  f. 
Vei-ff.  wiederholen  die  obigen  Versuche  von  Elstbb  und 
Gritbl.  Es  zeigt  sich  eine  deutliche  Unipolaritilt,  indem  negative 
Ladungen  stärker  zerstreut  werden  als  positive.  Ferner  wird  der 
Einfluß  von  COj-  und  HjO-Dampf  untersucht  Wird  die  dem  Erd- 
boden entnommene  Luft  vor  dem  Einlassen  in  das  Elektrometer 
erst  durch  ein  elektrisches  Feld  geleitet,  so  behält  sie  dennoch  eine 
starke  ionisierende  Wirkung  bei.  Erhitzung  setzt  die  Ionisierung 
herab.  —  Es  scheint,  als  wenn  die  Bodenluft  nicht  freie  Elektronen, 
wohl  aber  eine  elektrische  neutrale  Emanation  enthält,  wie  sie  von 
Ruthbrfobd  am  Thor  und  Radium  genauer  untersucht  wurde. 

E.  a. 


E.  Rüthbbfobd.     Penetrating  rays  from  radium.     Boy.  Soo.  Canada 

26.  bis  29.  Mai  1902.     [Science  15,  1013,  1902  t. 

Radiumstrahlen   vermögen   noch,  nachdem   sie   8   bis    10  Zoll 

dickes  Eisen   passiert  haben,   die  Luft  zu  ionisieren.     Es  ist  daher 

anzunehmen,  daß  sie  aus  negativ  geladenen  Partikelchen  bestehen. 

Lplc 

E.  Rüthbbfobd.  Radio-active  emanations  from  thorium  and  radium 
Boy.  Sog.  Canada  26.  bis  29.  Mai  1902.     [Science  15,  1013,  1902  f. 
Zusammenfassung  einer  Anzahl  neuer  Versuche.  LpJc. 


S.  J.  Allbn.    Excited  radio-activity  from  the  atmosphere.    Boy.  Soc 
Canada  26.  bis  29.  Mai  1902.      [Science  15,  1014,  1902  t. 

Der   Betrag    der    in    negativ    geladene    Drähte   übergehenden 
Radioaktivität   der   Lufc   ist   von    dem  Material   der  Drähte    unab- 
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hängig.  Er  sinkt  in  50  Minuten  um  die  Hälfte,  während  der  Ab- 
fall auf  den  halben  Wert  erst  in  11  Stunden  stattfindet,  wenn  die 
Erregung  der  Radioaktivität  durch  Thoriumstrahlen  erfolgt.     Lpk. 


E.  RüTHBBFOBD.     Übertragung   erregter  Radioaktivität.    Phys.  ZS. 

3,  210—214,  1902. 

Die  von  Thorium-  und  Radium präparaten  ausgehenden  Aus- 
strömungen verbalten  sich  wie  radioaktive  Gase  oder  Dämpfe;  sie 
diffundieren  durch  poröse  Stoffe,  selbst  durch  Pappe  und  Watte- 
pfropfen, und  werden  durch  Lösungen  nicht  absorbiert.  Sie  sollen 
die  sekundäre  Radioaktivität  erregen.  Da  sich  die  letztere  im  Fall 
eines  elektrischen  Feldes  auf  die  mit  der  Kathode  verbundenen 
Gegenstände  beschränkt,  so  müssen  den  Ausströmungen  positiv  ge- 
ladene Träger  zu  gründe  liegen.  Die  Existenz  solcher  Träger  wird 
durch  Versuche  mittels  eines  wechselnden,  zwischen  zwei  Platten 
erregten  elektrischen  Feldes  wahrscheinlich  gemacht,  und  aus  den 
bei  verschiedener  Wechselzahl  und  Spannung  gemachten  Beob- 
achtungen ergibt  sich,  daß  sich  jene  Trager  in  einem  elektrischen 
Felde  mit  der  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen,  welche  durch 
Röntgenstrahlen  erregt  werden,  bewegen.  Für  die  Geschwindigkeit 
wurden  Werte  von  1,2  bis  l,5cm/sec.  für  ein  Potentialgefälle  von 
1  Volt/cm  gefunden.  Lpk, 

E.  RüTHEBFOBD  aud  S.  J.  Allbk.  Excited  Radioactivity  and  loni- 
zation  of  the  Atmosphere.     Phil.  Mag.  (e)  4,  704 — 723,  1902. 

E.  RuTHBBFOBD  uud  S.  J.  Allek.  Erregte  Radioaktivität  und  in 
der  Atmosphäre  hervorgerufene  Ionisation.     Phys.  ZS.  3,  225 — 230, 

1902. 

Ein  isolierter,  geladener  Leiter  verliert  innerhalb  eines  ge- 
schlossenen Gefäßes  allmählich  seine  Ladung.  Als  Ursache  dieses 
Ladungsverlustes  nimmt  man  eine  Ionisation  der  Luft  an.  Durch 
Versuche  wurde  ermittelt,  daß  sich  in  1  ccm  Luft,  die  sich  in  zwei 
konzentrischen  Zinkelektroden  befindet,  pro  Sekunde  15  Ionen 
1[)ilden,  und  daß  im  Kohlendioxyd  die  Ionisation  von  derselben 
Größenordnung  ist.  Ferner  wurden  Metalldrähte,  indem  sie  bei 
einer  Spannung  von  —20000  bis  —100000  Volt  der  Luft  aus- 
gesetzt wurden,  radioaktiv  gemacht  Diese  Aktivität  fällt  schneller 
ab  als  die  durch  Thorium  erregte,  vermag  aber  ein  höheres  Durch- 
dringungsvermögen aufzuweisen  als  jede  andere  Form  der  vom 
Magneten  nicht  abgelenkten  Strahlen.  —  Diese  und  frühere  Ver- 
suchsergebnisse   veranlassen    die    VeriT.,    der   Elektronenhypothese 
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J.  J.  Thombokb  beizustimmen,  nach  welcher  eine  Emanationsmolekel 
ab  und  za  ein  negativ  geladenes  Elektron  wegschleudert  und  daher 
eine  positive  Ladung  annimmt.  Die  zeitweilige  Ionisation  der  Luft 
würde  demnach  von  den  Ionen  herrühren,  welche  in  der  Luft  durch 
die  Bewegung  des  von  gewissen  Luftteilchen  weggesohleudei-ten 
Elektrons  hervorgerufen  würden.  Femer  würden  in  den  positiven 
Strahlenträgem  infolge  der  Ausstoßung  des  Elektrons  innere 
Schwingungen  erregt  werden,  welche  die  Sekundärstrahlung  der 
getroffenen  Körper  erzeugen.  Lpk, 

E.  RuTHSBFOBD.     Vcrsuche  über  erregte  Radioaktivität.     Phyg.  ZS. 

3,  254—257,  1902. 

Der  Betrag  der  durch  die  Gegenwart  von  Thorium  erregten 
Radioaktivität,  welcher  durch  Beobachtung  des  lonisationsstromes 
am  Elektrometer  gemessen  wird,  wächst  noch  einige  Stunden  um 
ein  Mehrfaches  an,  nachdem  das  Thorium  entfernt  ist.  Es  ist 
hierbei  gleichgültig,  ob  bei  der  Aktivierung  ein  elektrisches  Feld 
mitwirkte  oder  nicht.  Indessen  darf  die  Exponierungszeit,  bei 
welcher  die  Radioaktivität  ihr  Maximum  erreicht,  nicht  zu  weit 
überschritten  werden.  —  Wird  die  Radioaktivität  durch  Radium 
induziert,  so  ist  ein  Ansteigen  derselben  nach  der  Exponierung 
nicht  zu  beobachten.  Der  Abfall  der  so  erregten  Aktivität  erfolgt 
anfangs  schneller,  dann  langsamer  und  endlich  wieder  schneller. 
Daraus  ist  zu  schließen,  daß  die  auf  die  Körper  übertragene  radio- 
aktive Substanz  zwei  Arten  von  Strahlen  von  sich  gibt  —  Schwefel- 
säure und  Salzsäure  vermögen  die  übertragene  radioaktive  Substanz 
größtenteils  zu  lösen;  nach  dem  Eindampfen  solcher  Lösungen  in 
Gefäßen  zeigen  sich  die  Wände  derselben  radioaktiv.  Der  Betrag 
der  zurückbleibenden  Radioaktivität  ist  von  den  Verunreinigungen 
der  Säuren  abhängig.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Radio- 
aktivität der  sauren  Lösungen  abfällt,  ist  dieselbe,  wie  wenn  der 
exponierte  Metalldraht  direkt  der  Luft  ausgesetzt  wird.  Wenn  der 
den  Thorstrahlen  ausgesetzte  Draht  während  der  Exponierung  bis 
zur  Weißglut  erhitzt  wird,  zeigt  er  sich  nicht  radioaktiv.       Lpk, 


J.  J.  Thomson.  On  induced  radioactivity.  Phil.  Soc.  Cambridge, 
March  3,  1902.  [Nature  65,  550,  1902.  Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  504, 
1902.     Electridan  49,  870—872,  1902. 

In  der  Achse  eines  zylindrischen,  isolierten  Zinkblechbelialters 
ist  ein  Metallstab  angebracht.  An  beide  Enden  werden  die  Pole  einer 
Wimshurstmaschine   angelegt,   so  daß  der  Metallstab  negativ  elek- 
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triBch  wird.  Alsdann  ist  ein  Strom  nachweisbar,  der  sich  am  16 
bis  17  Proz.  verstärkt,  wenn  der  gasförmige  Inhalt  des  Behälters 
den  Röntgenstrahlen  ausgesetzt  wird.  Besonders  erhöht  wird  der 
Effekt,  falls  der  Stab  mit  Fließpapier  umgeben  ist,  welches  man 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  getränkt  bat.  LpJc, 


J.  C.  Mc.  Lennan.  On  a  kind  of  radioactivity  imparted  to  certain 
salts  by  cathode  rays.  Phil.  Mag.  (6)  3,  195—203,  1902. 
Gewisse  Stoffe,  nämlich  eine  Anzahl  Sulfide  und  Sulfate  der 
alkalischen  Erden  und  des  Kaliums,  zeigen  sich,  nachdem  sie  eine 
halbe  Stnnde  innerhalb  einer  evakuierten  Röhre  den  Kathoden- 
strahlen  ausgesetzt  sind,  radioaktiv,  insofern  sie  das  positiv  zu 
ladende  Goldblattelektrometer  nach  dem  Erwärmen  des  letzteren 
entladen.  Auch  an  gewöhnlicher  Lufb  durch  die  Entladung  der 
Funken  eines  Induktionsapparates,  wobei  nicht  das  ultraviolette 
Licht,  sondern  die  als  Entladungsstrahlen  bezeichnete  Strahlen- 
gattung wirksam  ist,  wird  die  Aktivierung  jener  Stoffe  erreicht. 
Jene  Stoffe  verlieren  auch  die  erlangte  Radioaktivität  schon  nach 
3  bis  5  Minuten.  Einige  der  geprüften  Stoffe  zeigen  nach  obiger 
Behandlung  auch  die  Erscheinung  der  Thermolumineszenz ,  andere 
nicht,  so  daß  ein  Zusammenhang  zwischen  Radioaktivität  und 
Thermolumineszenz  unwahrscheinlich  ist.  Man  darf  annehmen,  daß 
jene  Radioaktivität  darauf  beruht,  daß  die  bestrahlten  Stoffe  beim 
Erhitzen  negativ  geladene  Korpuskeln  aussenden.  LpJc, 


W.  R.  Carb.     Radioactivity  induced  in  salts  by  cathode  rays  and 

by  the  discharge   rays   frora   an    clectric  spark.     Boy.  Soc.  Canada 

26.  bis  29.  Mai  1902.     [Science  (N.  8.)  15,  1014,  1902  f. 

In   gewissen  Salzen   wird    sowohl   durch   Röntgenstrahlen   und 

Kathodenstrahlen   als   auch   durch    die   Strahlen    eines    elektrischen 

Funkens  Radioaktivität  erregt.  Lpk. 

R.  M.  Stewart.     Radio-activity  induced  in  substances  exposed  to 

the  action  of  atmospheric  air.    Roy.  Soo.  Canada  26.  bis  29.  Mai  1902. 

[Science  (N.  S.)  15,  1014,  1902  t. 

Der  Betrag   des  Verlustes   an  induzierter  Radioaktivität  hängt 

viel  mehr  von  dem  Potential  ab,  bei  welchem  der  Draht  exponiert 

war,  als  von  der  Expositionsdauer.  Lpk. 

G.  B.  Peobam.  On  the  electrolysis  of  Solutions  of  radioactive  salts. 
The  New  York  academy  of  sciences,  November  3,  1902.  [Science  (N.  8.) 
16,  907,   1902. 


Ho.  Lbnkan.    Casb.    Stewabt.  Peobam.   Gbastz.  137 

Bei  der  Elektrolyse  einer  Thoriumsalzlösang  zwischen  Platin- 
elektroden wird  der  Anode  eine  vorübergehende  Radioaktivität  mit- 
geteilt, die  stärker  ist  als  die  der  Kathode.  Dieses  Vermögen 
verliert  die  Thoriumlösung  während  der  Elektrolyse  leicht.  Die 
Aktivität  der  Anode  scheint  sich  mit  der  Konzentration  der  Lösung 
zu  vermehren.  Auch  die  Radiumlösungen  teilen  den  Elektroden 
während  der  Elektrolyse  Aktivität  mit,  die   aber   schneller  abfällt 

Lpk. 

L.  Gbaetz.  Über  eigentümliche  Strahlungserscheinungen.  Ann.  d. 
Pbya.  (4)  9,  1100—1110,  1902  t.  [Phys.  Z8.  4,  160—161,  1902  t. 
Die  von  manchen  Körpern  im  Dunkeln  auf  photographische 
Platten  ausgeübten  Wirkungen  sind  nach  Russell  auf  die  gemein- 
same Ursache  der  Anwesenheit  von  Wasserstoffsuperoxyd  zurück- 
geführt worden.  Verf.  untersucht  die  H2  02-Strahlung  eingehender. 
Die  Erklärung,  daß  die  Dämpfe  des  HsO^  die  photographischen 
Platten  angriffen,  ist  nicht  haltbar.  Denn  die  „Strahlung^  geht 
nicht  nur  durch  Körper  wie  Gelatine,  Ebonit  u.  a.,  sondern  auch 
dan*.h  dünne  Metalle  hindurch.  Dieselbe  Wirkung  wird  auch  er- 
halten, wenn  man  die  Dämpfe  durch  einen  Luftstrom  fortbläst. 
Auch  der  aus  H9O3  sich  entwickelnde  Sauerstoff  bringt  die  Strah- 
lungswirkungen nicht  hervor.  So  scheinen  in  der  Tat  Strahlen  un- 
bekannter Art  in  geradliniger  Richtung  von  dem  H2O3  auszu- 
gehen, die  aber  sicher  nicht  negative  Elektronen  sind.  —  Völlig 
unerklärlich  sind  folgende  vom  Verf.  beobachteten  Erscheinungen: 
Exponiert  man  die  Schichtseite  einer  photographischen  Platte  von 
unten  her  den  Strahlen  des  H2O2  und  legt  man  oben  auf  die  Glas- 
seite ein  Metallstück,  so  wird  dasselbe  abgebildet,  obwohl  es  nicht 
im  Wege  der  Strahlen  lag,  und  zwar  hell  auf  dunklem  Grund! 
Diese  Wirkung  wird  durch  eine  dazwischen  gelegte  Holz-  oder 
Ebonitplatte  nicht  aufgehoben.  Die  rückseitige  Abbildung  des . 
Metalles  wird  noch  verstärkt,  wenn  man  geeignete  Flüssigkeiten 
auf  der  Glasseite  der  photographischen  Platte  anbringt.  Besonders 
wirksam  ist  Ammoniak,  wie  überhaupt  dann  eine  besonders  starke 
Wirkung  erzielt  wird,  wenn  zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  ein 
chemischer  Prozeß  stattfindet.  So  kann  man  also  direkt  einen 
chemischen  Prozeß  photographieren.  —  Phosphoreszenz-,  Fluor- 
eszenz- und  elektrische  Wirkungen  konnten  nicht  erhalten  werden, 
wohl  aber  zeigte  sich,  daß  Temperaturdifferenzen  außerordentlich 
empfindliche  Einflüsse  ausüben;  0,01  bis  0,02 ^  Temperaturdifferenz 
ist  bereits  genügend,  um  die  Platte  in  verschiedener  Weise  zu  affi- 
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ziereD,  und  zwar  wird  überall  da  mehr  Silber  aasgescbiedeD,  wo  die 
kältere  Temperatar  herrscht.  Möglicherweise  sind  kleine  Tempe- 
raturanterschiede  die  Ursache   all  der  beobachteten  Erscheinungen. 

E.  G. 
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15  a.    Interferenz^  Beugung^  Polarisation. 

D.  P.  A.  Vbbetp.  Die  Interferenzfläche  bei  den  Newton  sehen 
Ringen  und  bei  anderen  Erscheinungen  (Het  Interferentie  -  vlak 
bij  de  ringen  van  Newton  en  bij  eenige  andere  verschijnselen). 
80  S.    Inaug.-Diss.  Amheim,  G.  J.  Thieme,  1902. 

SoHNGKE  und  Wangbrin  haben  (Wied.  Ann.  12,   1  und  201, 
30,   177  und  391)  experimentelle  und  theoretische  Untersuchungen 
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über  die  Nbwton  sehen  Ringe  und  über  die  Interferenzstreifen 
angestellt  und  dabei  speziell  die  Frage  diskutiert,  wo  die  Erschei- 
nungen gesehen  werden,  d.  h.  wie  man  mit  dem  Mikroskop  auf 
größte  Deutlichkeit  der  Inteiferenzfransen  einstellen  muß,  wenn 
eine  ausgedehnte  Lichtquelle  verwendet  wird.  In  allgemeinerer  und 
einfacherer  Weise,  als  dies  von  Sohnckb  und  Wangbrin  geschehen, 
behandelt  Verf.  diese  Frage.  Wenn  von  einer  mittleren  Einfalls- 
richtung die  Rede  sein  kann,  entstehen  aus  dem  einfallenden  Strahle 
im  Interferenzapparate  zwei  Strahlen;  falls  dieselben  sich  in  einem 
Punkte  JE  schneiden,  so  ist  der  Ort  der  Punkte  E  die  Interferenz- 
figur. Wenn  diese  Strahlen  sich  nicht  schneiden,  so  gehe  man 
in  folgender  Weise  vor:  Man  nehme  einen  willkürlichen  Punkt  E 
und  suche  im  Bündel  der  parallel  einfallenden  Strahlen  zwei  Licht- 
strahlen, wovon  der  eine  auf  dem  ersten,  der  andere  auf  dem 
zweiten  Wege  nach  E  kommt.  Die  Interferenz  in  E  wird  um  so 
deutlicher  sein,  je  kleiner  die  Distanz  dieser  zwei  parallelen  Strahlen 
ist  Schließlich  ist  noch  der  Fall  möglich,  daß  die  zwei  Strahlen, 
die  aus  dem  einfallenden  Strahle  entstehen,  parallel  sind.  Es 
muß  dann  mit  dem  Fernrohr  auf  unendlich  eingestellt  werden. 

Nach  diesen  Grundsätzen  wird  nun  die  Theorie  der  Nbwton- 
schen  Ringe,  sowie  der  Erscheinungen  an  keilförmigen  Blättchen 
ausführlich  behandelt  und  die  Resultate  mit  der  Theorie  von 
SoHNOKB  und  Wangbrin  verglichen.  Verf.  zeigt  weiter,  wie  die 
von  ihm  verwendete  Betrachtungsweise  eine  einfache  Erklärung  zu- 
läßt von  den  Interferenzerscheinungen,  welche  von  Litmhbr  (Wied. 
Ann.  23,  49  und  517;  24,  417)  und  Miohblson  (Amer.  Journ.  of 
science  (3)  22,  120)  beobachtet  sind.  P.  Z. 


C.  Kraft.  £tudes  experimentales  sur  l'^chelle  des  couleurs  d'inter- 
ference.     Krak.  Anz.  1902,  310— 354  t.    Rospr.  Acad.  42,  272—323,  1902. 

Die  Tafeln  von  Wbrthbim  (bezw.  Quinckb,  Brückb)  und 
Rollet,  welche  zur  Bestimmung  der  Schichtdicke  von  kristallinisch 
doppelbrechenden  Medien  oder  sehr  dünnen  Luflplatten  u.  s.  w.  ver- 
mittelst der  Interferenzfarben  dienen,  zeigen  beträchtliche  Ab- 
weichungen, die  nicht  auf  einen  Beobachtungsfehler  zurückzuführen 
sind.  Der  Verf.  hat  daher  die  Messungen  im  wesentlichen  nach 
der  Rollet  sehen  Anordnung  nochmals  wiederholt. 

Zur  Bestimmung  des  Gangunterschiedes  für  eine  bestimmte 
Wellenlänge  diente  die  Beobachtung  des  dunkeln  Interferenzstreifens 
in  dem  von  einem  genau  ausgewerteten  Rowland  sehen  Gitter 
entworfenen  Spektrum,   so  daß  die  Wellenlänge  auf  +0,1  fi/x  sicher 
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war.  Bei  AnweDdung  einer  starken  Lichtquelle  betrug  die  Aus- 
dehnung der  dunkebi  Streifen  im  zentralen  Teil  des  Spektrums 
nicht  mehr  als  4fif£.  Der  Umstand,  daß  die  Streifen  nicht  absolut 
schwarz  erschienen,  sondern  daß  sich  eine  geringe,  von  der  Diffu- 
sion des  Gitters  herrührende  Helligkeit  darüber  lagerte,  deren  Farbe 
ungefähr  komplementär  zu  derjenigen  des  Grundes  erschien,  ge- 
stattete eine  sehr  scharfe  Einstellung. 

Der  Apparat  zur  Hervorbringung  der  Interferenzfarben  bestand 
im  wesentlichen  aus  einem  zwischen  zwei  Nicols  befindlichen  Biot- 
sehen  (Solbil  sehen)  Eompensator,  also  drei  hintereinander  stehen- 
den Platten  aus  parallel  zur  Achse  geschnittenem  Quarz,  von  denen 
die  eine  planparallel,  die  beiden  anderen  schwach  keilförmig  unter 
dem  gleichen  Eeilwinkel  geschliffen  waren,  so  daß  sie  ihrerseits 
wieder  eine  planparallele  Platte  bildeten,  deren  Achsenrichtung  auf 
derjenigen  der  planparallel  geschnittenen  Platte  senkrecht  stand. 
Das  Ganze  wirkt  dann  wie  eine  einzige  sehr  dünne  Platte,  deren 
Dicke  durch  Verschiebung  des  einen  Keils  willkürlich  geändert 
werden  kann.  Zur  Beseitigung  der  Reflexionen  im  Innern  der 
Platten,  welche  das  Resultat  stark  fälschen  würden,  befand  sich  der 
Kompensator  in  Anisessenz,  deren  Brechungsindex  demjenigen  des 
Quarzes  sehr  nahe  kommt.  Das  Gesichtsfeld  des  Eompensators 
war  durch  zwei  Fenster  von  2X5  mm  begrenzt ;  die  Färbung  des 
Feldes  war  so  gleichmäßig,  daß  die  Färbungsdifferenz  an  den  beiden 
Rändern  höchstens  einem  Gangunterschied  von  l(ifi  entsprach. 

Als  Lichtquelle  benutzte  der  Verf.  Sonnenlicht,  das  von  einer 
frischen  Schneeschicht  reflektiert  war,  das  Licht  des  nebeligen 
Himmels,  dasjenige  des  ganz  reinen  Himmels,  einen  Auerbrenner, 
eine  Argandlampe,  eine  elektrische  Glühlampe  (bei  den  drei  letzteren 
wurde  eine  matte  Glasscheibe  vorgesetzt)  und  eine  Bogenlampe, 
deren  Licht  von  einer  frischen  Gipsschichi  reflektiert  war.  Es  zeigte 
sich,  daß  die  Färbung  in  hohem  Maße  von  der  Natur  des  gewöhn- 
lich als  „weiß**  bezeichneten  Lichtes  abhängt;  beispielsweise  ging 
die  bei  der  Beleuchtung  mit  Auerlicht  purpurne  Färbung  der  Quarz- 
platte in  eine  Indigofarbe  über  durch  Beleuchtung  mit  dem  Licht 
des  nebeligen  Himmels.  Der  Verf.  glaubt  daher,  daß  die  starken 
Differenzen  zwischen  den  Tabellen  von  Werthbim  und  Rollet 
hauptsächlich  auf  die  Verschiedenheit  der  von  beiden  verwandten 
Lichtquellen  zurückzufuhren  seien. 

Was  die  Anwendbarkeit  der  vom  Verf.  aufgestellten  Skala  auf 
Körper  betrifft,  bei  denen  die  Dispersion  der  Doppelbrechung  be- 
trächtlich   von    derjenigen    des   Quarzes  abweicht,    so  wird   nach- 
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gewiesen,  daß  infolge  der  geringen  Doppelbrechung  des  Quarzes 
die  Tabellen  auch  für  Körper  mit  noch  geringerer  Doppelbrechung 
ohne  weiteres  als  richtig  angesehen  werden  können;  auch  bei  Luft 
wird  der  Fehler,  den  man  begeht,  2  Proz.  nicht  übersteigen.  Bei 
größerer  Doppelbrechung  wird  der  Fehler  allerdings  beträchtlich 
werden  können;  einen  genaueren  Aufschluß  dai*über  könnte  nur 
eine  der  vorliegenden  entsprechende  experimentelle  Untersuchung 
liefern,  doch  gibt  der  Verf.  auch  für  solche  Fälle  ein  Kriterium 
an,  das  vor  allzu  großen  Irrtümern  schützt. 

Die    sämtlichen   Resultate    sind  in    zahlreichen  Tabellen   und 
Kurventafeln  zusammengefaßt  Glch, 


O.  LüHMBB  und  £.  Gbhbgkb.  Über  die  Interferenz  des  Lichtes  bei 
mehr  als  zwei  Millionen  Wellenlängen  Gangunterschied.  Yerh. 
D.  pliys.  Ges.  4,  337—346,  1902  t. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  bis  zu  welchen  Gangunterschieden 
zwei  Lichtstrahlen  interferenzfähig  bleiben,  lassen  sich,  wie  Luhmkb 
bereits  mehrfach  betonte,  nicht  die  Interferenzen  gleicher  Dicke, 
sondern  nur  diejenigen  gleicher  Neigung  verwenden;  aber  auch 
diese  versagen  bei  sehr  hohen  Gangunterschieden  —  zwar  nicht 
theoretisch,  aber  doch  experimentell  —  deshalb,  weil  die  Streifen 
schließlich  so  nahe  aneinanderrücken,  daß  man  zu  ihrer  Trennung 
starke  Fernrohrvergrößerungen  anwenden  müßte,  welche  andererseits 
wieder  die  Lichtstärke  beträchtlich  herabsetzen.  Die  Yerff.  schlagen 
nun  ein  indirektes  Verfahren  ein,  welches  auf  folgender  Überlegung 
beruht. 

Bekanntlich  wirkt  beim  Zustandekommen  von  Interferenz- 
ersoheinungen  an  versilberten  Luftplatten  eine  große  Anzahl  von 
verschieden  oft  reflektierten  Komponenten  zusammen,  welche  einer- 
seits bewirken,  daß  die  Lichtintensität  in  den  Maximis  sehr  rasch 
abfällt,  so  daß  die  Streifen  ungemein  scharf  erscheinen,  andererseits 
aber  eine  Vermehrung  der  Streifen  zur  Folge  haben  können,  und 
zwar  müssen  beim  Auftreten  von  m  Systemen  (w  +  1)  Teilstrahlen 
beteiligt  sein.  Bedeutet  somit  d  die  Dicke  der  Platte,  n  den 
Brechungsindex,  so  hat  der  erste  Strahl  gegen  den  zweiten  (zwei- 
mal reflektierten)  eine  GangdifFerenz  von  2  dn,  gegen  den  dritten 
(viermal  reflektierten)  eine  solche  von  4  dn,  gegen  den  (w -f  l)ten 
eine  solche  von  2  mdn\  man  kann  also  umgekehrt  daraus,  daß  m 
derartige  Interferenzsysteme  in  Erscheinung  treten,  schließen,  daß 
die  daran  beteiligten  Strahlen  einen  Gangunterschied  von  mindestens 
2  dnm  besitzen.    Tatsächlich  traten  nun  an  einer  durch  versilberte 
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Glaskeile  begrenzten  Loftplatte  von  16  cm  Dicke  im  grünen  Queck- 
silberlicht zwei  Ringsysterae  aaf^  an  deren  Entstehen  also  mindestens 
drei  Strahlenbüschel  mit  einem  Gangunterschied  von  64  cm  oder 
etwa  1200000  Wellenlängen  beteiligt  waren. 

Auf  Grund  der  Schärfe  der  Streifen  vermuteten  aber  die  Yerff., 
daß  jedenfalls  noch  mehr  als  drei  Büschel  mitwirkten,  also  die 
Interferenzfähigkeit  auch  bei  noch  höheren  Gangunterschieden  er- 
halten bleibt.  Dies  ließ  sich  auf  folgendem  Wege  nachweisen :  An- 
genommen, die  Interferenzfähigkeit  bliebe  bis  zum  jp -Büschel  er- 
halten, vom  (p  -f-  1)-Büschel  ab  jedoch  nicht  mehr,  so  dürfte  sich 
beim  Abblenden  der  Büschel  von  (p  +  1)  ab  keine  Verringerung 
der  Schärfe  ergeben,  wohl  aber  beim  sukzessiven  Abblenden  der 
jp  ersten  Büschel.  Es  wurde  nun  eine  6  cm  dicke,  planparallele 
Glasplatte  auf  der  einen  Seite  undurchsichtig  versilbert  und  mit 
einem  schmalen  Spalt  versehen,  durch  welchen  grünes  Quecksilber- 
licht nahezu  senkrecht  eintrat.  Die  gegenüberliegende  Seite  der 
Glasplatte  wurde  mit  einer  durchsichtigen  Silberschicht  von  passen- 
der Dicke  versehen,  so  daß  nur  ein  kleiner  Bruchteil  des  direkt 
eingetretenen  Lichtes  wieder  austrat,  der  größte  Teil  dagegen  re- 
flektiert wurde  und  nach  erneuter  Reflexion  an  der  undurchsichtigen 
Silberschicht  teilweise  hindurchtrat,  teilweise  wieder  reflektiert  wurde 
u.  8.  f.  Alle  diese  Strahlen  wurden  in  der  Brennebene  eines  auf 
unendlich  eingestellten  Fernrohrs  vereinigt  Mittels  einer  vor  das 
Okular  gesetzten  Lupe  ließen  sich  nun  die  von  den  verschiedenen 
Strahlen  herrührenden  Spiegelbilder  des  Spaltes  getrennt  nebenein- 
anderliegend beobachten  und  durch  einen  in  das  Okular  eingesetzten 
Schieber  beliebig  abblenden.  Nach  Fortnahme  der  Lupe  zeigten 
sich  vier  getrennte  Ringsysteme,  an  welchen  also  mindestens  fünf 
Büschel  teilnahmen.  Tatsächlich  aber  nahm  die  Schärfe  der  Er- 
scheinung schon  durch  Abblenden  des  neunten  und  der  folgenden 
Strahlenbündel  deutlich  ab.  Hieraus  folgt  also,  daß  das  Licht  sicher 
bis  zum  neunten  vielfach  reflektieiten  Strahl,  also  bis  zu  einem 
Grangunterschied  von  etwa  2  600000  Wellenlängen,  seine  Interferenz- 
Tähigkeit  behält. Glch. 

A.  Cotton.  Sur  les  ondes  lumineuses  stationnaires.  Joum.  de  phys. 
(4)  1,  689—708,  1902  t.  Soc.  franc.  de  phys.  Nr.  181,  2—5,  1902  t.  S^ances 
8oc.  Fran^.  de  Phys.  1902,  116—135.     Bull,  s^ances  1902,  38*— 41*. 

Gelegentlich  seiner  Versuche  über  Herstellung  von  Gittern 
durch  Photographie  von  Interferenzstreifen,  über  welche  früher 
berichtet    worden    ist,    hat    der   Verf.    wertvolles    Material    zum 
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Stadium  der  stehenden  Licbtschwingungen  gesammelt.  Er  geht  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  zunächst  ein  auf  die  Theorie  der 
stehenden  Liohtwellen  und  deren  Beobachtung  mit  dem  Mikroskop 
und  schließt  hieran  eine  Besprechung  des  photographischen  Ver- 
fahrens zum  Nachweis  der  stehenden  Schwingungen  (Versuche  von 
Wiener  und  Lippmann). 

Relativ  einfach  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  es  sich  um 
paralleles  Licht  handelt,  das  von  einem  einzigen  Spiegel  reflektiert 
wird.  Dieser  Fall  entspricht  dem  allgemeinen ,  daß  zwei  aus  einer 
und  derselben  Lichtquelle  stammende  Bündel  parallelen  homogenen 
Lichtes  sich  unter  einem  Winkel  2  «  schneiden.  Dann  wird  der 
ganze  beiden  Bündeln  gemeinsame  Raum  von  einem  System  paral- 
leler und  äquidistanter  Interferenzebenen  durchsetzt;  dieselben  liegen 
parallel  zur  Symmetrieebene  der  Fortpflanzungsrichtung  beider  Licht- 
bündel,  und  zwar  beträgt  ihr  Abstand  fr—. Schneidet  man  das 

Bündel  durch  einen  unter  dem  Winkel  ß  geneigten  Schiim,  so  ist 
die  scheinbare  Entfernung  der  Interferenzstreifen  auf  diesem  Schirm 

£:e&:eben  durch  ^c—. «;    es   lassen    sich    also   auf  einer   photo- 

^  ^  2smacosp^  ^ 

graphischen  Platte  durch  geeignete  Neigung  Gitter  von  beliebiger 
Breite  herstellen.  Hat  man  es  speziell  mit  einem  untec  dem  Ein- 
fallswinkel  i  an  einem  Spiegel  reflektierten  Lichtbündel  zu  tun,   so 

geht   die   erstere  Formel  über   in    ^ ■.:   der  Abstand  der  Inter- 

®  2  cos  i^ 

ferenzebenen  nimmt  also  mit  abnehmendem  Einfallswinkel  immer 
mehr  ab. 

Um  also  die  Lage  der  Interferenzebenen  genau  zu  kennen, 
würde  es  genügen,  die  Lage  einer  einzigen  Ebene  zu  bestimmen. 
Wenn  die  Reflexion  ohne  Phasenverlust  vor  sich  ginge,  müßten  die 
einfallenden  und  die  reflektierten  Schwingungen  auf  der  geometri- 
schen Oberfläche  des  Spiegels  übereinstimmen.  Bei  einem  Metall- 
spiegel geht  jedoch  bekanntlich  der  Prozeß  so  vor  sich,  als  wenn 
die  Reflexion  an  einer  in  einem  gewissen  Abstände  hinter  der  geo- 
metrischen befindlichen  Reflexionsebene,  der  „optischen  Oberfläche", 
stattfände,  deren  Lage  vom  Einfallswinkel  und  dem  Polarisations- 
zustande des  einfallenden  Lichtbündels  abhängt.  Im  einfachsten  Falle, 
wo  die  Schwingungen  senkrecht  zur  Einfallsebene  verlaufen,  ist  dies 
auch  bei  den  reflektierten  Schwingungen  der  Fall,  und  zwar  tritt  hier 
die  Interferenzerscheinung  ganz  besonders  deutlich  auf  und  läßt 
sich  bei  Verwendung  von  Quecksilberlicht  und  nahezu  streifendem 
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Einfall  in  der  Nähe  der  Spiegelkante  mit  Hilfe  der  Lupe  sehr  be- 
quem direkt  beobachten.  Auch  bei  kleinerem  Einfallswinkel  können 
die  Streifen  mittels  des  Mikroskops  noch  deutlich  verfolgt  werden; 
der  Verf.  gibt  hierfür  eine  geeignete  Anordnung  an.  Finden  die 
Schwingungen  in  der  Einfallsebene  statt,  so  treten  die  Interferenzen 
ebenfalls  noch  klar  hervor,  sie  verlieren  aber  in  den  zwischenliegen- 
den Nicolsteliungen  viel  an  Deutlichkeit;  dasselbe  gilt,  wenn  man 
die  Nicols  ganz  wegläßt 

Diese  Erscheinung,  welche  beweist,  daß  die  beiden  den  Schwin- 
gungen senkrecht  und  parallel  zur  Einfallsebene  entsprechenden 
Fransensysteme  nicht  zusammenfallen,  rührt  nicht  allein  daher,  daß 
der  reflektierende  Spiegel  aus  Metall  besteht  und  somit  die  optische 
Reflexionsfäche  för  die  beiden  Arten  von  Schwingungen  nicht  die 
gleiche  ist,  sondern  sie  tritt,  wie  der  Verf.  zeigt,  auch  bei  der  Olas- 
reflexion  auf«  Für  diesen  Fall  läßt  sich  auf  Grund  der  Fbesnbl- 
schen  Theorie  zeigen,  daß  die  beiden  Fransensysteme,  welche  den 
beiden  Hauptorientierungsrichtungen  des  Nicols  entsprechen,  für 
alle  Einfallswinkel  zwischen  dem  Bbswstbb  sehen  und  dem  senk- 
rechten komplementär  sind,  während  sie  sich  beim  schieferen  Ein- 
fall überdecken. 

Bei  Anwendung  von  konvergentem  Licht  werden  die  Verhält- 
nisse viel  komplizierter.  Hier  kann  man  nicht  durch  geometrische 
Konstruktion  den  Ort  der  Interferenzflächen  finden;  im  speziellen 
ist  die  Entfernung  zweier  auf  demselben  Strahl  gelegenen  Punkte, 
weiche  die  gleiche  Phase  besitzen,  nicht  mehr  konstant.  Das  ge- 
nauere Studium  dieser  Interferenzen  würde  aber  gestatten,  die  von 
6oüY  und  Anderen  konstatierte  Tatsache,  daß  das  Licht  beim  Durch- 
gang durch  einen  Brennpunkt  seine  Phase  um  eine  halbe  Wellen- 
länge ändert,  schrittweise  zu  verfolgen. 

Im  zweiten  Teil  gibt  der  Verf.  Anleitung  zur  bequemen  Wieder- 
holung der  Versuche  von  Wibneb  und  Lippmann;  er  benutzt  hierzu 
das  durch  Strahlenfilter  von  den  gelben  und  grünen  Strahlen  ge- 
reinigte und  durch  eine  Linse  parallel  gemachte  Licht  der  Queck- 
silberlampe, für  welche  eine  Expositionszeit  von  etwa  15  Minuten 
genügt,  wenn  die  von  Izabn  beschriebenen,  mit  einer  Schicht  von 
Bichromat-Gelatine  überzogenen  Platten  verwendet  werden.  Die 
Methode  der  Entwickelung,  auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  gestattet,  die  empfindliche  Schicht  verhältnismäßig 
dick  zu  lassen,  während  ihre  Dicke  bei  Wienbb  nur  den  Bruchteil 
einer  halben  Wellenlänge  betragen  durfte. 

Die  gleiche,    nur    betrücbtlich    dickere,    empfindliche  Schicht 

FortMhr.  d.  Phys.    LVIIL    a.  Abt.  XO 
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wendet  der  Verf.  beim  Lippma.nn  sehen  Verfahren  der  Photographie 
in  natürlichen  Farben  an.  Die  getrocknete  Seite  der  Platte  wird 
mit  einem  Rahmen  umgeben,  der  mit  Quecksilber  gefüllt  wird; 
nach  der  Exposition  wird  die  Platte  mit  kaltem  Wazser  gewaschen 
und  getrocknet.  Die  dann  noch  unsichtbaren  Farben  erscheinen 
schwach  beim  Anhauchen,  sie  werden  brillant,  wenn  man  die  passend 
befeuchtete  Platte  in  Benzin  taucht,  welches  das  Auftreten  stören- 
der Reflexe  an  der  Vorderseite  (Luft-Gelatine)  und  an  der  Hinter- 
seite (Gelatine-Glas)  verhindert.  Okh. 


H.  Stabkb.  Über  eine  Interferenzbeobachtung  an  liippMANN  sehen 
Spektralphotographien.     Verh.  D.  Phya.  Ges.  4,  377—378,  1902  t. 

Eine  schmale  Stelle  einer  idealen  Spektrumsphotographie,  d.  h. 
einer  solchen,  in  welcher  die  Zenkbb scheu  Schichten  in  großer 
Anzahl  und  regelmäßig  ausgebildet  sind,  sollte  der  Theorie  nach 
ein  fast  homogenes  Licht  reflektieren.  Diese  Lichtart  muß  dann 
im  durchgehenden  Lichte  fehlen,  so  daß  im  Spektrum  desselben 
gerade  an  der  Stelle  ein  Absorptionsstreifen  liegen  muß,  welche 
der  Stelle  im  photographischen  Spektrum  entspricht. 

Diese  Erscheinung  ließ  sich  tatsächlich  in  vorzüglicher  Weise 
an  den  von  Usaoin  in  Moskau  nach  der  Lippmakn  sehen  Methode 
hergestellten  farbigen  Spektralphotographien  nachweisen;  denn  wenn 
man  dicht  vor  dem  Spalt  des  Spektralapparates  die  Aufnahme  eines 
solchen  kontinuierlichen  Spektrums  vom  roten  zum  violetten  Ende 
vorbeibewegte,  so  wanderte  in  dem  Spektrum  einer  weißen  Licht- 
quelle ein  scharfer  Absorptionsstreifen  von  rot  nach  violett  Schöne 
Exemplare  von  Spektralphotographien  von  Nbühauss  zeigten  diese 
Erscheinung  nicht,  weil  sie  offenbar  nicht  aus  reinen  Spektralfarben 
bestanden. 

Sehr  deutlich  trat  auch  bei  den  üsagin  sehen  Photographien 
die  Farbenverschiebung  nach  kurzen  Wellenlängen  bei  Vergrößerung 
des  Einfallswinkels  auf.  Eine  Folge  dieser  Erscheinung  ist,  daß 
der  im  durchgehenden  Licht  beobachtete  Interferenzstreifen  bei 
wachsender  Neigung  der  Platte  vor  dem  Spalt  des  Spektroskops 
sich    längs   des  Spektrums    nach  kurzen  Wellenlinien  zu  verschiebt. 

Glch. 

A.  WiNKBLMANN.  Über  eine  von  E.  Abbe  vorgeschlagene  Anord- 
nung des  Frbsnbl  sehen  Doppelprismas  und  über  die  objektive 
Darstellung  von  Interferenzstreifen.  ZS.  f.  Instrkde.  22,  276 — 279, 
1902. 
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Die  DemonstratioD  von  Interferenzstreifen  gelingt  am  leichtesten 
mit  üilfe  des  Fbesnbl sehen  Doppelprismas,  doch  bietet  die  Her- 
stellung dei-artiger  Prismen  mit  sehr  stumpfem  Winkel  beträchtliche 
Schwierigkeit,  da  die  den  Winkel  begrenzenden  Flächen  genau  eben 
sein  und  eine  ganz  gerade  Kante  bilden  müssen.  Die  Schwierigkeit 
läßt  sich  nach  Abbbs  Vorschlag  dadurch  umgehen,  daB  man  das 
Prisma  mit  der  stumpfen  Kante  nicht  an  Luft,  sondern  an  eine 
passende  Flüssigkeit  grenzen  läßt,  so  daß  man  also  ein  Glas-  und 
ein  Flüssigkeitsprisma  verwendet,  deren  Wirkungen  sich  zum  Teil 
aufheben;  infolge  dessen  kommt  man  mit  einem  viel  spitzeren 
Winkel  aus.  Durch  geeignete  Wahl  von  Glas  und  Flüssigkeit  gelingt 
es  auch,  nahezu  farblose  Interferenzen  zu  erzeugen.  Der  Verf.  hat 
die  Bedingungen  bierfür  rechnerisch  abgeleitet  und  das  Resultat 
experimentell  geprüft. 

Nennt  man  A  die  verwendete  Wellenlänge,  n^  bezw.  ii^  die 
Brechungsindices  von  Glas  bezw.  Flüssigkeit,  £  die  spitzen  Basis- 
winkel des  Doppelprismas,  a  und  b  die  Abstände  des  Prismas  von 
der  Lichtquelle  bezw.  vom  Projektionsschirm,  so  erhält  man  mit 
hinreichender  Annäherung  für  die  Streifenbreite  x  den   Ausdruck 

X  ■==■ s •     Beispielsweise  ergab  die  Kombination  eines 

«1  —  wt     2.aa  ^  ® 

Prismas  aus  Jenaer  Glas  O  .  269  («  =  40  30')  mit  Benzol  für  die 
Linien  C,D,  F  die  Streifenbreiten  12,4;  11,9;  12,2mm.  Der  größte, 
durch  die  verschiedene  Dispersion  von  Glas  und  Flüssigkeit  be- 
dingte Unterschied  beträgt  also  nur  0,5  mm  oder  4  Proz.,  während 
die  entsprechenden  Werte  mit  demselben  an  Luft  grenzenden 
Prisma  und  einem  Abstand  &,  bei  welchem  man  für  die  Linie  C 
die  gleiche  Streifenbreite  wie  oben  erhielte,  sein  würden:  12,4; 
11,0;  8,9. 

Sodann  wird  noch  eine  für  Demonstrationszwecke  geeignete 
Anordnung  beschrieben,  welche  Streifen  liefert,  die  noch  in  einem 
Abstand  von  8  m  gut  erkennbar  sind.  Gleit. 


F.  F.  Mabtens.  Erzeugung  von  Fbesnel  sehen  Interferenzstreifen 
mittels  eines  rechtwinkligen  Piismas.  Verh.  D.  Phys.  Gea.  4,  43— 
44,  1902  t. 

In  ähnlicher,  aber  einfacherer  Weise,  als  dies  Miohklson  an- 
gegeben hat  (Sill.  Journ.  (3)  39,  216—218,  1890),  lassen  sich  die 
Fbbsnbl  sehen  Interferenzstreifen  auf  folgendem  Wege  hervorrufen. 
Von  einem  kurzen  und  schmalen  Spalt  8  fallen  Strahlen  auf  die 
Hypotenuse  eines  in  der  Entfernung  L  befindlichen,  nur  annflhernd 

10* 
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rechtwinkligen  Prismas,  und  zwar  gelangt  von  jedem  Punkte  des 
Spaltes  je  ein  Strahl  durch  die  Hypotenuse  zuerst  zur  Kathete  I, 
wird  von  dort  nach  der  Kathete  II  reflektiert,  um  durch  die  Hypo- 
tenuse wieder  auszutreten,  ein  zweiter  Strahl  zuerst  auf  Kathete  II, 
nach  der  Reflexion  auf  Kathete  I  und  tritt  von  dort  wieder  durch 
die  Hypotenuse  aus.  Da,  wo  nach  dem  Austritt  diese  von  zwei 
virtuellen,  hinter  dem  Prisma  liegenden  Spaltbildem  kommenden 
Strahlen    sich    schneiden,   sind   Interferenzstreifen    zu    beobachten, 

deren    Breite    h    gegeben    ist    durch    die    Gleichung  h  =  -j • 

(1  +   —  j;    hierin   bedeutet   A  die    Wellenlänge    des   angewandten 

Lichtes,  u  die  kleine  Größe,  um  welche  der  Prismenwinkel  (p  von 
einenf  rechten  abweicht  (qp  =  90  —  a),  L  den  Abstand  des  Spaltes 
und  l  diejenige  Entfernung  vom  Prisma,  in  welcher  man  die  Streifen 
beobachtet 

Es  ist  zweckmäßig,  die  Interferenzerscheinung  mit  einer  Lupe 
zu  beobachten,  welche  neben  dem  leuchtenden  Spalt  steht,  also  für 
L  =  l.  Bei  a  =  1'  erhält  man  beispielsweise  für.  rotes  Licht 
eine  Streifenbreite  von  etwa  0,75  mm.  Bei  Vergrößerung  des  Ab- 
standes  vom  Prisma  nimmt  die  Anzahl  der  Streifen  zu,  die  Hellig- 
keit ab. 

Zur  Bestimmung  der  Abweichung  des  Prismenwinkels  von  90^ 
gibt  der  Yerf  für  den  Fall,  daß  man  nicht  über  ein  großes  Spektro- 
meter  verfügt,  ein  einfaches  Verfahren  an.  Glch. 

K.  TsuBUTA.  On  a  spectroscopic  application  of  Talbot's  inter- 
ference  fringes.  Phys.  Eev.  15,  880—382,  1902  t. 
Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  sich  zur  Auswertung  des 
Spektrums  eines  geradsichtigen  Spektroskops  ohne  Skala  sehr  gut 
die  Talbot  sehen  Streifen  eignen,  die  man  erhält,  wenn  man 
ein  gerade  abgeschnittenes  Stück  eines  Mikroskop- Deckgläschens 
vor  die  eine  Hälfte  des  Okulars  klebt;  zur  Eichung  auf  Wellen- 
längen können  die  Fraünhofbr  sehen  Linien  benutzt  werden.  Die 
Genauigkeit  der  Methode  wird  durch  ein  Beispiel  nachgewiesen. 

Glch. 

M.  Hamt.    Sur  les   proprietes    des  franges   de   r^flexion  des  lames 
argentees.     C.  R.  134,  443—446,  1902  f. 
Die  beschriebene  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  Glasplatten  mit 
sehr    planen  Flächen  M  und   N^    die   genau   parallel   ausgerichtet 
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werden  können,  und  zwar  bildet  N  die  plane  Fläche  einer  Plan- 
konvexlinse mit  dem  Brennpunkt  F,  M  ist  stark,  N  schwach  ver- 
silbert Mit  dieser  Vorrichtung  lassen  sich  zwei  Arten  von  Inter- 
ferenzerseheinungen  beobachten,  die  den  Fizbau sehen  und  Hai- 
DiNGBB  sehen  Intei-ferenzen  entsprechen.  Die  ersteren,  lokalisierte 
Streifen,  erhält  man,  wenn  man  durch  ein  im  Brennpunkt  F  an- 
gebrachtes halbkreisförmiges  Diaphragma .  mit  einem  kleineren 
Durchmesser,  als  die  Pupille  besitzt,  monochromatisches  Licht  auf 
die  schwach  gegeneinander  geneigten  Platten  fallen  läßt  und  durch 
die  zweite  Hälfte  des  Diaphragmas  beobachtet.  (Die  Anordnung 
entspricht  also  vollkommen  derjenigen  im  Abbb-Fizbaü  sehen  Dilato- 
meter.  D.  Ref.)  Die  zweite  Erscheinung  —  kreisförmige  Ringe 
in  der  Brennebene  der  Linse  -^  tritt  ein,  wenn  man  die  Platten 
vollkommen  parallel  ausrichtet  und  durch  ein  im  Brennpunkt  F 
befindliches  total  refiektierendes  Prisma  mit  monochromatischem 
Licht  beleuchtet,  welches  die  Eintrittsfiäche  des  Prismas  vollständig 
ausfilllt  (diese  Anordnung  wurde  schon  von  Lummbb  angegeben). 
Die  Sichtbarkeit  der  ersteren  Interferenzstreifen  hängt  außer 
vom    Reflexionsvermögen    der    Platten   und   der   Homogenität   des 

Lichtes  auch  noch  vom  Wert  des  Produktes  p  =  ab,  worin 

^•/^ 
e  den  Plattenabstand,  A.die  Wellenlänge,  R  den  Radius  des  Dia- 
phragmas und  /  die  Brennweite  bedeutet.  Die  Deutlichkeit  ist  um 
so  größer,  je  kleiner  p  ist;  die  Streifen  verschwinden  vollständig 
für  |>  =  1 ,  sie  treten  wieder  auf  für  |?  >  1 ,  verschwinden  wieder 
fßr  p  =  2  u.  s.  w.  Die  Sichtbarkeit  der  ringförmigen  Interferenzen 
hängt  außer  von  der  Homogenität  der  Lichtquelle  nur  vom  Re- 
flexionsvermögen der  Platte  N  ab,  deren  Versilberung  passend  ge- 
wählt sein  muß,  wenn  die  im  allgemeinen  unsymmetrischen  Fransen 
symmetrisch  werden  sollen,  d.  h.  wenn  die  Helligkeit  beiderseits 
des  Minimums  symmetrisch  anwachsen  soll. 

Hat  die  Versilberung  von  N  -nur  ein  geringes  Reflexions- 
vermogen,  so  ähneln  die  Erscheinungen  denjenigen,  welche  man  bei 
reiner  Glasreflexion  erhält.  Bei  einem  Reflexionsvermögen  von  0,5 
werden  die  Minima  sehr  breit,  die  Maxima  schrumpfen  zusammen 
zu  einer  Breite  von  etwa  Vs  ^^^  Minima.  Im  Gegensatz  dazu  sind 
bei  einem.  Reflexionsvermögen  von  0,8  die  Maxima  ungemein  stark 
verbreitert  und  die  Minima  erscheinen  nur  als  feine  dunkle  Linien. 
Bei  einem  Reflexionsvermögen  von  etwa  0,7  sind  die  Interferenzen 
unsymmetrisch ,  man  erhält  gleichzeitig  verbreiterte  Maxima  und 
Minima,   die   nach  der  einen  Seite  scharf  aneinander  stoßen,   nach 
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der  anderen  durch  eine  Bande  von  abgestufter  Helligkeit  getrennt 
erscheinen. 

Da  die  Helligkeit  der  beschriebenen  Erscheinungen  sehr  be- 
trächtlich ist,  so  eignet  sich  die  Anoi-dnung  gut  zur  Trennung  von 
selbst  sehr  schwachen  Spektrallinien  nach  der  Methode  von  Pbrot 
und  Fabbt.  Glch, 

H.  C.  PocKLiNOTON.  Ou  a  method  of  increasing  the  sensitiveness  of 
Miohblson's  interferometer.  Gambr.  PhiL  Soc.  3  March  1902.  [Kature 
65,  550,  1902.      Proc.  Cambr.  Phü.  Soc.  U,  375—379,  1902t. 

Die  Empfindlichkeit  von  Miohblsons  Interferometer  erhöht 
sich  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  bedeutend,  wenn  die  inter- 
ferirenden  Strahlen  entgegengesetzt  zirkulär  polarisiert  sind.  Dies 
läßt  sich  bei  der  vorliegenden  Form  des  Instrumentes  dadurch  an- 
genähert erreichen,  daß  man  ein  Vs^Wellenplättohen  von  Glimmer 
vor  jedem  der  vertikalen  Spiegel  so  anbringt,  daß  je  eine  Achse 
der  Plättchen  parallel  bezw.  senkrecht  zur  Durchschnittslinie  von 
Spiegel  und  Glasplatte  gerichtet  ist,  und  die  Polarisationsebene  des 
einfallenden  Lichtes  passend  wählt;  die  Polarisationsebene  des  linear 
polarisierten  austretenden  Lichtes  kann  dann  mit  irgend  einem  Polari- 
strobometer  sehr  genau  bestimmt  werden.  Nimmt  man  dabei  einen 
Beobachtungsfehler  von  3'  an,  so  würde  derselbe  nur  Vseoo  einer 
Streifenbreite  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  des  Apparates  ent- 
sprechen. 

Eine  bei  der  beschriebenen  Anordnung  auftretende  Fehler- 
quelle besteht  darin,  daß  die  beiden  interferierenden  Strahlenbündel 
eine  verschiedene  Anzahl  von  Brechungen  erleiden,  daher  ver- 
schiedene Intensität  besitzen,  und  da  die  beiden  parallel  und  senk- 
recht zur  Einfallsebene  polarisierten  Teile  des  Strahles  von  dieser 
Schwächung  verschieden  stark  betroffen  werden,  so  können  auch 
bei  demselben  Polarisationsazimut  des  einfallenden  Strahles  nicht 
beide  austretenden  Strahlen  genau  zirkulär  polarisiert  sein.  Diese 
Fehlerquelle  kann  man  entweder  direkt  in  Rechnung  ziehen  oder 
dadurch  umgehen,  daß  man  die  Kompensationsplatte  parallel  und 
sehr  nahe  der  geneigten  Glasplatte  aufstellt,  so  daß  der  Abstand 
zwischen  beiden  gerade  dem  Zustandekommen  des  ersten  hellen 
Nbwton  sehen  Ringes  entspricht. 

In  einer  Schlußnote  wird  noch  darauf  hingewiesen,  daß  man 
auch  vom  zirkulär  polarisieiten  Lichte  ganz  absehen  und  mit  Hilfe 
einer  Anordnung,  welche  derjenigen  des  Laübbnt  sehen  Polaristrobo- 
meters   entspricht,  direkt   geradlinig   polarisiertes  Licht  verwenden 
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kann;   MeBsungen  hiermit  scheinen  jedoch   noch   nicht  ausgeführt 
worden  zu  sein.  Qlch» 

E.  R.  Dbbw.  Interference  in  thin  films,  —  a  graphical  treatroent 
Phys.  Bey.  15,  226—282,  1902  t. 
Die  Lage  der  Interferenzstreifen  wird  mittels  Konstruktion  der 
den  verschiedenen  reflektierten  Wellenflächen  gemeinsamen  Punkte 
für  mehrere  einfache  Probleme,  —  planparallele  Platte,  Luft-  und 
Wasserkeil,  —  graphisch  bestimmt.  Glch, 


J.  MacA  DB  LfipiNAT.  Sur  les  franges  des  lames  minces  au  voisinage 
de  la  r^flexion  totale.     Joum.  de  phys.  (4)  1,  491 — 498,  1902t. 

Das  Aussehen  der  Nbwton  sehen  Ringe  ändert  sich,  wie  schon 
Jamik  gefunden  hat,  ziemlich  beträchtlich,  wenn  das  einfallende 
Licht  nahezu  den  Winkel  der  totalen  Reflexion  eiTeicht ;  die  Unter- 
suchung wird  deshalb  schwierig,  weil  nach  Jamin  die  Ringe  nicht 
an  ein  und  demselben  Orte  liegen  und  deshalb  vom  Beobachter 
nicht  gleichzeitig  übersehen  werden  können.  (Die  genaue  Lage  der 
Ringe  ist  übrigens  von  Wanobbin  und  Sohkokb  für  reflektiertes 
and  vom  Ref.  für  durchgehendes  Licht  schon  früher  bestimmt 
worden.  Der  Ref.)  Der  Verf.  zeigt  nun,  daß  man  diese  Schwieng- 
keit  überwindet,  wenn  man  dafür  sorgt,  daß  der  Einfallswinkel  des 
Lichtes  einen  scharf  bestimmten  Wert  erhält.  Zu  diesem  Zwecke 
maß  der  Lichtspalt  sehr  eng  sein,  genau  im  Brennpunkt  der  Kolli- 
matorlinse und  genau  senkrecht  zur  Einfallsebene  stehen.  Die  dann 
erscheinenden  Interferenzen  sind  so  scharf,  daß  sie  sich  gut  photo- 
graphieren  lassen,  wie  der  Verf.  an  zwei  mit  grünem  Quecksilber- 
licht gemachten  Aufnahmen  nachweist.  Es  zeigt  sich  dabei,  daß 
in  der  durch  das  Ringzentrum  gehenden  Einfallsebene  jeder  dunkle 
Ring  auf  der  einen  Seite  von  einem  sehr  schmalen,  hellen  Ring 
begrenzt  ist,  dem  noch  eine  ganze  Reihe  abwechselnd  heller  und 
dunkler  Ringe  folgen.  Man  hat  auf  den  ersten  Blick  den  Ein- 
druck von  reliefartig  aus  dem  Grunde  sich  erhebenden  Ringen, 
deren  Schatten  aber  auf  der  dem  Lichte  zugewendeten  Seite  liegen. 
Bei  immer  mehr  wachsendem  Einfallswinkel  verschwindet  die  ganze 
Erscheinung  nach  der  Seite  des  Lichtaustrittes,  während  auch  die 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  noch  erkennbaren  Streifen  weniger 
deutlich  werden  und  in  bezug  auf  den  mittleren  dunkelÄ  Fleck 
exzentrisch  erscheinen. 

Der  Verf.  erläutert  diese  Erscheinung  an  dem  relativ  einfach 
zu  behandelnden   Falle   des  Luftkeils,   dessen   Schneide   senkrecht 
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zur  Einfallsebene  liegt,  und  zwar  einmal  auf  der  Seite  des  aus- 
tretenden, sodann  auch  auf  der  Seite  des  eintretenden  Lichtes. 
Nennt  man  e  die  Dicke  der  Luftschicht  im  anvisierten  Punkt,  a 
den  Eeilwinkel,  r  den  Brechungswinkel  des  einfallenden  Lichtstrahles 
innerhalb  des  Keils ,  6  =  90  —  r ,  dann  gilt  für  die  Gangdifferenz 
der  beiden  an  den  Grenzflächen  des  Luflkeils  nur  einmal  reflek- 
tierten Strahlen  die  Gleichung  di  =  2csm  («  +  a)  —  2e(s  +  a); 
hierbei  darf  nicht  der  Winkel  a  gegen  den  sehr  kleinen  Winkel  s 
vernachlässigt  werden,  wie  es  bei  geringen  Einfallswipkeln  gestattet 
ist  Für  die  Gangdifferenz  zwischen  dem  Strahl,  welcher  an  der 
Außenseite  nur  einmal,  und  demjenigen,  welcher  innerhalb  des 
Keils  (jp  +  l)mal  reflektiert  ist,  gilt 

dp  =  2|?e(«  4-  pu). 

Es  ergibt  sich  also  hieraus  direkt,  daB  sich  die  Gangdifferenzen, 
welche  diesen  verschiedenen,  an  der  Helligkeit  des  anvisierten 
Punktes  mitwirkenden  Strahlen  angehören ,  nicht  mehr  im  arith- 
metischen Verhältnisse  ändern,  sondern  nach  einem  viel  komplizier- 
teren Gesetz.  Infolgedessen  superponieren  sicli  die  sekundären 
Interferenzerscheinungen  in  diesem  Falle  nicht  einfach  den  primären, 
sondern  treten  als  Nebeninterferenzen  auf,  welche  die  Hauptinter- 
ferenzen begleiten. 

Befindet  sich  die  Keilkante  auf  der  Seite  des  einfallenden  Lichtes, 
dann  gelten  die  obigen  Gleichungen  ebenfalls,  nur  ist  der  Winkel 
u  negativ  zu  nehmen.  Infolgedessen  ist  aber  hier  die  Anzahl  der 
interferierenden  Strahlen  eine  begrenzte,  da  der  Winkel  {b  —  2p  a) 

_— .  B 

höchstens  Null  werden,  p    also   höchstens  den  Wert  77—  erreichen 
'  ^  2a 

kann.   Ist  also  —  kleiner  als  2,  so  hat  man  es  nur  mit  einem  einzigen 

Strahl  zu  tun    und  die   Streifen  müssen  vollständig   verschwinden. 

In  dem  Falle  endlich,  wo  die  Keilkante  parallel  der  Einfalls- 
ebene liegt,  besteht  jeder  Schnitt  der  Einfallsebene  mit  dem  Luft- 
keil aus  zwei  parallelen  Geraden;  infolgedessen  bleibt  der  Winkel 
zwischen  dem  innerhalb  des  Keils  reflektierten  Strahl  und  den  reflek- 
tierenden Flächen  fiir  jede  beliebige  Anzahl  von  Reflexionen  kon- 
stant und  gleich  £;  somit  sind  hier  die  gewöhnlichen  Aibt  sehen 
Formeln  anwendbar  und  es  treten  überzählige  Interferenzen  über- 
haupt nicht  auf. 

Infolge  der  komplizierten  Form  der  Gleichung  für  die  Gang- 
differenzen ist  es  nicht  möglich,  einen  einfachen  Ausdruck  für  die 
Intensität   des  Lichtes   in  jedem   einzelnen  Punkt  zu  finden,  selbst 
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nicht  für  den  Fall  einer  Keilschicht  Der  Verf.  begnügt  sich  daher 
damit,  die  Intensitätskar ven  fQr  eine  kleine  Anzahl  von  speziellen 
Fällen  zu  berechnen  und  graphisch  wiederzugeben.  Glch, 

J.  Mac^  DB  L^iNAT.  Sur  une  nouvelle  m^thode  pour  la  mesure 
optique  des  ^paisseurs.  G.  B.  134,  898—900,  1902  f. 
Die  auf  der  Beobachtung  der  Talbot  sehen  Streifen  beruhende 
optische  Methode  des  Verf.  zur  Dickenmessung,  welche  speziell  bei 
der  Bestimmung  des  Kilogramms  benutzt  wurde,  hat  den  Nachteil, 
daß  in  die  Messung  der  Brechnngsindex  der  untersuchten  Platte 
mit  eingeht.  Dieser  Umstand  beschränkt  die  Genauigkeit  der 
Messung  auf  Veoooooi  ^^^  außerdem  kann  man  nicht  wissen,  ob 
auch  der  Brechungsindex  eines  aus  demselben  Stück  geschnittenen 
Prismas  genau  identisch  mit  demjenigen  der  Platte  ist.  Dieser 
Übelstand  läßt  sich  vermeiden,  wenn  man  bei  der  Messung  die  vom 
Verf.  angewandte  Methode  kombiniert  mit  der  auf  der  Methode 
der  Haidinobb sehen  Ringe  beruhenden,  denn  dann  fallt  in  den 
Endgleichungen  der  Brechungsindex  heraus. 

Die  Beschreibung  der  zu  den  Versuchen  gewählten  Anordnung 
behält  der  Verf.  einer  späteren  Veröffentlichung  vor.  Qlch, 


J.  Mao^  DB  I^FiNAT.  Fraugcs  d'interf^rence  et  leurs  applications 
metrologiques.  Scientia  Nr.  14.  101  S.  Paris,  G.  Naud,  1902.  [Beibl.  26, 
782—784,  1902  t. 

Das  ohne  Anwendung  höherer  Mathematik  allgemein  verständ- 
lich geschriebene  Werk  zerfällt  der  Hauptsache  nach  in  drei  Ab- 
schnitte. Der  erste,  allgemeinste  Abschnitt  behandelt  die  Entstehung 
der  Interferenzen  und  die  wichtigsten  Interferenzapparate,  der  zweite 
und  dritte  gibt  die  Theorie  bezw.  die  praktische  Anwendung  der 
verschiedenen  optischen  Verfahren  zur  Längen messung.  Im  ersten 
Abschnitt  wird  speziell  noch  der  Einfluß  der  Begrenzung  der  Licht- 
quelle erörtert  und  nachgewiesen,  daß  auch  diejenigen  Apparate, 
welche  für  gewöhnlich  die  Anwendung  einer  ausgedehnten  Licht- 
quelle voraussetzen  und  in  diesem  Falle  lokalisierte  Interferenzen 
liefern,  wie  beispielsweise  das  Newton  sehe  Farbenglas,  bei  Be- 
leuchtung durch  sehr  enge  Offnungen  Interferenzen  geben,  die  noch 
im  Abstände  von  mehreren  Metern  vom  Apparat  wahrgenommen 
werden  können. 

Auch  das  von  Fizeav  angegebene  und  namentlich  von  Michbl- 
80N  und  anderen  ausgebildete  Verfahren  zur  Bestimmung  des 
scheinbaren  Durchmessers   von  Sternen  durch  Benutzung  von  zwei 
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vor  dem  Fernrohrobjektiv  angebrachten  Spalten  bezw.  Spiegeln 
wird  besprochen,  ebenso  die  neuerdings  von  Pbbot  und  Fabbt 
verwandte  Methode  zur  Ermittelung  der  Homogenität  scheinbar 
monochromatischer  Lichtquellen  aus  dem  periodischen  Verschwinden 
und  Wiedererscheinen  der  Interferenzkurven  dicker  Platten. 

Der  zweite  Abschnitt  gibt  Veranlassung  zur  Erörterung  der 
verschiedenen  Verfahren  zur  Bestimmung  der  ganzen  Zahlen  und 
der  Bruchteile  des  Gangunterschiedes  der  interferierenden  Strahlen ; 
im  letzten  Abschnitt  findet  sich  speziell  noch  eine  Zusammenstellung 
der  Werte  für  die  Masse  eines  Kubikdezimeters  Wasser,  und  zwar 
lieferten  bisher  die  optischen  Methoden  die  Zahl  999,968  g,  die  mit 
dem  Eoraparator  auageftihiten  Messungen  999,936  g.  Gidi, 

Hans  Hauswaldt.  Interferenzerscheinungen  an  doppeltbrechenden 
Kristallplatten  im  konvergenten  polarisierten  Licht  18  S.  und  83 
Tafeln.     Magdeburg,  Buchdmckerei  von  Joh.  GotÜ.  Hauswaldt,  1902. 

Auf  33  Tafeln  sind  132  ganz  außerordentlich  schöne  photo- 
graphische Reproduktionen  von  Interferenzerscheinungen  vereinigt, 
und  zwar  beziehen  sich  10  Tafeln  auf  inaktive  optisch  einachsige 
Kristalle  (Natriumnitrat,  Apatit,  Zirkon,  hauptsächlicb  aber  Kalk- 
spat in  allen  möglichen  Orientierungen  und  Kombinationen),  sieben 
Tafeln  auf  aktive  optisch  einachsige  Kristalle  (Quarz,  Amethyst), 
15  Tafeln  auf  optisch  zweiachsige  Kristalle  (Aragonit,  Glimmer, 
Baryumplatincyanür ,  Topas,  Gips,  Rohrzucker,  Diopsid  u.  s.  w.) 
und  eine  Tafel  auf  Quarz-  und  Gipsplatten  in  gekreuzter  Stellung. 
Die  Aufnahmen  wurden,  wie  sich  aus  den  beigegebenen  Erläute- 
rungen des  Verf.  ergibt,  mit  farbenempfindlichen  Platten  mittels 
Natriumlichtes,  teilweise  auch  mittels  Auerlichtes  hergestellt  Die 
optischen  Instrumente  stammten  von  der  Firma  Zeiss  und  sind  in 
einem  besonderen  Vorwort  von  Dr.  H.  Sibdbntopf  eingehend  er- 
läutert. 

Die  Anregung  zu  dem  vorliegenden,  überaus  dankenswerten 
Unternehmen  ist  von  Prof.  Libbisoh  in  Göttingen  ausgegangen, 
der  auch  ein  kurzes  Begleit  wort  beigefügt  hat  Glch. 

H.  S.  Allbn.  The  effect  of  errors  in  ruling  on  the  appearance  of 
a  diffraction  grating.  Phil.  Mag,  (6)  3,  92—95,  1902  t. 
Hat  man  das  Beobachtungsfemrohr  eines  Spektroskops  mit 
ebenem  Gitter  auf  eine  bestimmte  Spektrallinie  eingestellt  und  ent- 
fernt das  Okular,  so  sollte  das  Gitter,  wenn  die  Teilung  vollkommen 
gleichmäßig    wäre,   auch    ganz   gleichmäßig   erleuchtet   erscheinen. 


Haüswaldt.    Allen.    Bbyan.    Plummer.  155 

Tatsächlich  aber  erblickt  man  meist  eine  Anzahl  von  Banden, 
welche  parallel  zu  den  Gitterstrichen  verlaufen  und  von  Unregel- 
mäßigkeiten in  der  Teilung  herrühren. 

Als  einfaches  Beispiel  betrachtet  der  Verf.  den  Fall,  daß  der 
Abstand  der  Striche  auf  beiden  Gitterhsllften  ungleich  groß  ist. 
Wenn  dann  die  verschieden  stark  abgelenkten  Strahlen  der  beiden 
Hälften  durch  eine  Linse  vereinigt  werden,  so  bilden  sich  zwei  ge- 
trennte Brennpunkte,  jenseits  deren  die  beiden  Strahlenkegel  sich 
schneiden.  An  einer  bestimmten  Stelle  wird  dann  der  ganze  Raum 
von  den  beiden  Lichtkegeln  gleichmäßig  ausgefiillt  sein,  also  ein 
hier  aufgestellter  Schirm  gleichmäßig  erleuchtet  erscheinen.  Rückt 
man  den  Schirm  dem  Gitter  näher,  so  erscheint  in  der  Mitte  eine 
von  den  beiden  Kegeln  beleuchtete,  also  stärker  erhellte  Zone;  ent- 
fernt man  denselben,  so  erhält  man  eine  dunkle  Bande.  Dies 
entspricht  dem  Fall,  daß  die  Teilung  auf  der  der  Lichtquelle  zu- 
gewendeten Seite  weiter  ist  als  auf  der  anderen;  die  umgekehrte 
Erscheinung  tritt  ein,  wenn  die  engere  Teilung  auf  der  der  Licht- 
quelle zugewendeten  Hälfte  liegt. 

Geht  der  Wechsel  in  der  Breite  der  Gitterstriche  nicht  plötz- 
lich, sondern  langsam  vor  sich  —  meist  ist  er  periodisch  — ,  so 
tritt  die  Erscheinung  natürlich  mehrfach  auf,  bleibt  aber  dem  Wesen 
nach  ungeändert.  Glch. 

G.  H.  Bbtan.     A  simple   ezperiment   in    diffraction.     Nature  67,  80 
—81,  1902  t. 

Beleuchtet  man  einen  auf  dem  Tischchen  eines  Mikroskops 
angebrachten  Spalt  durch  Spiegel  und  Kondensor  hell  mit  Sonnen- 
licht und  setzt  an  Stelle  des  Okulars  ein  Stanniolblatt  mit  feiner 
Öffnung,  so  erhält  man  deutliche  Beugungserscheinungen,  wenn 
man  das  Auge  ganz  nahe  an  die  Öffnung  bringt.  Für  eine  kreis- 
runde Öffnung  genügt  ein  einfacher  Nadelstich;  eine  quadratische 
bezw.  eine  dreieckige  Öffnung  erhält  man  durch  kreuzweises  Über- 
einanderlegen von  zwei  bezw.  drei  feinen,  mit  dem  Rasiermesser  in 
Stanniolblätter  geschnittenen  Spalten.  Glch, 


H.  C.  Plümubr.  Note  on  the  concave  grating.  Astiophys.  Journ. 
16,  97—99,  1902  t. 
Der  Verf.  gibt  eine  allgemeine,  näherungsweise  Ableitung  für 
die  Aberration  von  Konkavgittem  beliebiger  Gestalt  und  gelangt 
zu  Formeln,  aus  denen  sich  die  schon  von  Glazebbook  für  sphä- 
rische  Gitter   abgeleiteten   Formeln   ohne  weiteres  als   Spezialfälle 


156  15a.    InterferenZi  Beugung,  Polarisation. 

ergeben.  Als  Beispiel  wird  ein  Qitter  mit  paraboliscber  Kurve 
gewählt  und  gezeigt,  daß  ein  solches  dem  sphärischen  Gitter  nicht 
gleichwertig  sein  wärde.  Glch, 

W.  S.  Franklin.     Some  diffraction  photographs.    Phys.  Bev.  14,  61, 

1902  t. 

Sehr  schöne  photographische  Reproduktion  des  Beugnngsbildes 
eines  15  cm  langen,  spitz  zulaufenden  Spaltes,  der  sich  in  13  m  Ab- 
stand von  einer  monochromatischen,  punktförmigen  Lichtquelle  und 
in  3  m  Entfernung  von  der  photographischen  Platte  befand.     Glch. 


J.  Walebr.  On  Mao  Cüllaoh  and  Stokks's  elliptic  analyser 
and  other  applications  of  a  geometrical  representation  of  tbe 
State  of  polarization  of  a  stream  of  light.     Phil.  Mag.  (6)  3,  541— 

•    549,  1902  t. 

Auf  Grund  der  von  Poinoab^  zur  Erklärung  von  Mallabds 
Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene  angegebenen  geome- 
trischen Darstellung  des  Polarisationszustandes  eines  LiQhtbündels 
werden  der  Mag  Cullagh-  bezw.  STOKBSsche  Analysator  für  ellip- 
tisch polarisiertes  Licht,  sowie  das  Zusammenwirken  von  Doppel- 
brechung und  Drehungsvermögen  von  Kristallen  und  einige  andere 
Erscheinungen  theoretisch  behandelt.  Der  rein  mathematische 
Charakter  der  Abhandlung  gestattet  keine  auszugsweise  Wieder- 
gabe. Glch, 
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(Vergl.  auch  Kap.  36.) 

O.  M.  CoRBiNO.    Nuove  ricerche  sulla  polarizzazione  rotatoria  mag- 
netica  neir  interno  di  una  riga  d'asBorbimento.     Oim.  (5)  3,  121— 

132,  1902. 

Gegenüber  Voigt  (diese  Ber.  57  [2],  135—136,  1901)  wird 
hervorgehoben,  daß  die  Einwendungen  des  Verf.  gegen  die  Theorie 
nicht  auf  einer  unrichtigen  Interpretation  seiner  Versuche  beruht 
haben  können;  wenn  er  sich  geirrt  habe,  so  können  nur  die  Ver- 
suche selbst  fehlerhaft  gewesen  sein.  Er  wiederholt  deswegen  die 
Messungen,  und  zwar  in  dreifacher  Weise,  unter  Benutzung  eines 
Triprisnias,  eines  Babinbt  sehen  Kotnpensators  und  einer  Platte 
von  halber  Wellenlänge;  am  besten  zahlenmäßig  verfolgen  lassen 
sich  die  Versuche  mit  dem  Eompeusator,  während  qualit&tiv  die 
Versuche  des  letzten  Verfahrens,  als  des  einfachsten,  besonders 
entscheidend  sind.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß,  ent- 
gegen der  Theorie  von  Voigt,  im  Innern  eines  Absorpsionsstreifens 
des  Natriums  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  die- 
selbe Richtung  hat  wie  die  der  Strahlen;  sie  ist  viel  kleiner,  wächst 
aber  kontinuierlich  mit  dem  Magnetfelde,  und  zwar  nahezu  einfach 
proportional.  Ly, 

W.  Voigt.  Über  einige  neue  Beobachtungen  von  magneto- 
optischen Wirkungen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  872—889,  1902. 
Der  Verf.  erkennt  an,  daß  er  die  Versuche  von  Cobbino,  wie 
bei  der  Kürze  der  Beschreibung  leicht  erklärlich  ist,  nicht  richtig 
aufgefaßt  habe,  und  daß,  wie  die  Photogramme  zeigen,  die  Zeemak 
bei  der  Wiederholung  jener  Versuche  erhalten  hat,  die  Erscheinung 
anders  verlaufen  sei,  als  er  angenommen  habe.  Doch  sei  bei  der 
Beurteilung  der  Vorgänge  zu  beachten,  daß  die  Erscheinung  durch 
Zusammenwirken  der  verschiedenen  einander  parallel  durch  die  im 
Magnetfeld  befindliche  Flamme  hindurchgegangenen  Strahlen  be- 
dingt sei.  Eine  eingehendere  theoretische  Untersuchung  zeigt,  daß 
die  Versuche  von  Cobbino  der  Theorie  nicht  widersprechen,  wenn 
sie  dieselbe  auch  nicht  bestätigen.  Eingehendere  Versuche,  die 
Zbbmak  nach  ähnlichem  Verfahren  auf  Wunsch  des  Verf.  aus- 
geführt hat,  bei  denen  aber,  im  Gegensatze  zu  Cobbino,  der  stets 
mit  größter  Dichte  des  Natriumdarapfes  arbeitete,  diese  Dichten 
variiert  wurden,   zeigten   bei  variierenden,   aber  immerhin  mäßigen 
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Dampfdichten  and  bei  verschiedenen  Feldstärken  einen  Gang,  der 
vollständig  mit  der  Theorie  übereinstimmt;  bei  sehr  großen  Dampf- 
dichten,  bei  denen  dann  der  Spalt  verbreitert  werden  mußte,  sind 
die  Zahlenwerte  der  gemessenen  Verschiebungen  von  derselben 
Größenordnung  wie  bei  Cobbino;  die  Erscheinungen  sind  wegen 
der  weniger  einfachen  Umstände  nicht  so  ohne  weiteres  nach  der 
Theorie  vorauszusehen,  doch  lassen  sie  sich  mit  ihr  in  Einklang 
bringen. 

Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  erweitert  der  Verf.  seine 
Theorie  in  der  Richtung,  daß  auch  die  von  Majobana  gemachten 
Beobachtungen  über  die  Doppelbrechung  von  Eisenchlorürlösungen 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  des  Magnetfeldes  und  der  „magnetische 
Pleochroismue"  ihre  Erklärung  finden.  Durch  Einfuhrung  der 
zweiten  Differentialquotienten  in  die  Differentialgleichungen  ergibt 
sich  aus  denselben  ein  Verlauf  der  Erscheinungen,  der  in  allen 
Einzelheiten  mit  den  von  Majobana  in  einem  Briefe  dem  Verf. 
bekannt  gegebenen  Beobachtungen  übereinstimmt  Ly, 


P.  ZsBMAN.  Observations  on  the  magnetic  rotation  of  the  plane 
of  Polarisation  in  the  interior  of  an  absorption  band.  Pi-oc. 
Amsterdam  5,  41 — 47,  1902.     Astrophys.  Joum.  16,  106 — 113,  1902. 

—  —  Osservazioni  sulla  rotazione  magnetica  del  piano  di  polarizza- 
zione  nell'  intemo  di  una  riga  di  assorbimento.  Lincei  Bend.  (5) 
11  [l],  470—472,  1902. 

—  —  Observations  sur  la  rotation  magn^tique  du  plan  de  Polari- 
sation  dans  une  bände   d'absorption.     Arch.  N^erl.  (2)  7,  465—471, 

1902. 

—  —  Waamemingen  over  de  magnetische  draaiing  van  het 
polarisatie  vlak  in  an  absorptieband.    Yersl.  Amsterdam  1902,  6—12. 

Das  benutzte  Sonnen-  oder  Bogenlicht  wurde  durch  eine  Reihe 
Fbbsnbl scher  Quarzprismen  zum  Interferieren  gebracht;  die  horizon- 
talen Interferenzstreifen  waren  senkrecht  zum  Spalt  des  Spektro- 
skops. Das  Prismensystem  befand  sich  möglichst  dicht  vor  dem 
Spalt,  hinter  demselben  ein  kleiner,  als  Analysator  dienender  Nicol, 
während  der  polarisierende  Nicol  seine  Stelle  vor  dem  Elektro- 
magnet fand.  Das  Spektrum  wurde  durch  ein  nach  der  Angabe 
von  Runge  und  Paschen  montiertes  RowLANDsches  Gitter  ent- 
worfen. In  dem  4mm  breiten,  bei  den  späteren  Versuchen  etwas 
breiteren  Räume  zwischen  den  Polen  des  Elektromagnets  wurde 
durch    ein    Sauerstoffgebläse ,    später   im    einfachen    Bunsenbrenner, 
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eine  Natriumflamme  erzeugt  Der  Gang  der  Versuche,  der  in 
schematischen  Zeichnungen  und  in  Photogrammen  mitgeteilt  ist, 
zeigt  nun  bei  geringen  Dichten  des  Natriumdampfes  genau  den 
durch  die  Voigt  sehe  Theorie  geforderten  Verlauf.  Die  negative 
Drehung  innerhalb  des  Absorptionsstreifens  ist  von  derselben  Größen- 
ordnung wie  die  positive  außerhalb;  bei  nahezu  konstanter  Dichte 
des  Natriumdampfes  nimmt  sie  mit  zunehmender  Feldstarke  ab. 
Bei  sehr  großer  Dichte  des  Natriumdampfes  aber  verläuft  die  Er- 
scheinung in  der  von  Gorbiko  (siehe  oben)  angegebenen  Weise; 
innerhalb  des  Absorptionsstreifens  ist  die  Drehung  schwach  positiv; 
doch  braucht  dies  nach  Ansicht  des  Verf.  der  Theorie  nicht  zu 
widersprechen,  da  bei  sehr  dichtem  Dampfe  nicht  alle  Annahmen 
der  Theorie  voll  befriedigt  sind.  Im  ganzen  ist  der  Gang  für  beide 
D-Linien  der  gleiche,  in  Einzelheiten  jedoch  verschieden,  so  daß 
sich  auch  hier  die  schon  in  anderer  Beziehung  mehrfach  kon- 
statierte Ungleichheit  dieser  Linien  bestätigt.  Die  zweite  Abhand- 
lung ist  ein  Auszug  aus  der  ersten,  wie  auch  der  wesentlichste 
Teil  der  vorliegenden  Arbeit  bereits  von  Voigt  (siehe  oben)  mit- 
geteilt ist.  Ly. 

W.  Voigt.    Dispersione  rotatoria  magnetica  nell'  interno  delle  righe 
di  assorbimento.     Lincei  Bend.  (5)  11  [l],  459 — 462,  1902. 

Inhaltlich  der  Teil  der  oben  besprochenen  Arbeit  in  Ann.  d. 
Phys.,  welcher  sich  mit  den  Beobachtungen  von  Gobbino  beschäftigt 

Ly. 

A.  SoHMAüss.     Magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  inner- 
halb eines  Absorptionsstreifens.    Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  842—846,  1902. 

Die  Messungen  wurden  in  derselben  Weise  ausgeführt  wie 
(56  [2],  134,  1900)  berichtet  ist;  untersucht  wurden  Lösungen  von 
Lackmus  und  Anilinblau  in  Wasser  und  Didymglas  bei  vier  Feld- 
stärken. Die  in  Tabellen  und  Kurven  mitgeteilten  Resultate  zeigen, 
daß  die  maximale  Drehung  in  einem  Absorptionsgebiet  von  der 
Feldstärke  fast  unabhängig  ist,  und  daß  die  im  Innern  eines  Ab- 
sorptionsstreifens stattfindende  negative  Drehung  mit  wachsender 
Feldstärke  abnimmt.  Ly. 

A.    ScHMAUss.     Magnetische   Drehung    der   Polarisationscbene    des 
Lichtes    in  selektiv  absorbierenden  Medien.     Manch.  Ber.  1902,  327 
—340. 
Im  Anschluß  an  die  Messungen   in  diamagnetischen  Substanzen 
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(siebe  oben)  wird  die  Drebang  anter  dem  Einfluß  des  Magneten 
in  magnetisoben  absorbierenden  Medien  untersucbt;  znn&cbst  im 
flössigen  Sauerstoff.  Bei  drei  versebiedenen  Feldstärken  wird  die 
Drebang  mit  der  des  Wassers  verglicben,  und  es  zeigt  sich,  daß 
der  flüssige  Sauerstoff  in  demselben  Sinne  anomale  Drebung  besitzt 
wie  die  diamagnetisoben  Medien;  aueb  die  von  Voigt  aus  der 
Theorie  vorbergesagte  Abnahme  der  negativen  Drebung  innerhalb 
eines  Absorptionsstreifens  mit  wachsender  Feldstärke  wird  durch 
die  Messungen  bestätigt.  Weiter  werden  die  Nitrate  des  Neodyms, 
des  Praseodyms  und  des  Erbiums  untersucht,  welche  Substanzen 
wegen  ihrer  negativen  Drebung  besonderes  Interesse  bieten.  Die 
Anomalien  infolge  selektiver  Absorption  zeigen  denselben  Gang  wie 
die  der  positiv  drehenden  Substanzen.  Im  Sinne  der  Elektronen- 
theorie ist  dieses  Verhalten  dabin  zu  erklären,  daß  das  absorbierende 
Ion  eine  negative  elektrische  Ladung  besitzt.  Ly. 

L.  H.  SixBTSEMA.     Measurements   on  the   magnetic  rotation  of  the 
plane  of  polarization  in  liquefied  gases  ander  atmospheric  pressure. 
II.  Measurements  with  metbylchloride.    Proc.  Amsterdam  5,  243 — 247, 
1902.    YersL  Amsterdam  1902,  250—255.    Owss  Comm.  Nr.  80,  8  a,  1902. 
Die  Anordnung,  über  welche  (56  [2],  133,  1900)  berichtet  ist, 
bat  sich  nicht  bewährt,  indem  die  Einwirkung  der  äußeren  Wärme 
merklich  blieb;  die  Einfährung  der  Nicols  in  die  kalte  Flüssigkeit 
beseitigte  zwar  diesen  Übelstand,  doch  wurden  die  Nicols  bald  un- 
durchsichtig.    Bei  der  endgiltigen  Anordnung  wurde  die  Versuchs- 
röhre   von   einem    doppelwandigen    Messingrohr   umhüllt,   zwischen 
dessen  Wandungen   verflüssigtes  Metbylchlorid  zirkulierte,  und  die 
Nicols  wurden  so  innerhalb  des  Messingrohres  angeordnet,  daß  sie 
gegen  die  Berührung  mit  Dampf  geschützt  waren.    Die  Messungen 
haben  ergeben,  daß  die  konstante  magnetische  Drehung  im  flüssigen 
Metbylchlorid  für  Natriumlicht  0,01 372'  beträgst,  daß  die  Rotations- 
dispersion normal  ist  und  wenig  von  der  in  Gasen  und  in  Wasser 
abweicht.  Ly, 

L.  H.  SiEBTSBMA.    The  calculation  of  —  from  the  magnetic  rotation 

of  the  plane  of  polarisation,  fpr  substances  without  an  absorption 

.  band  in   the  visible   spectrum.     Proc.  Amsterdam  5,  41 3^41 6,  1902. 

Yenl.  Amsterdam  1902,  499 — 502. 

Für  Strahlen  in  der  Nähe  von  Absorptionsstreifen  hat  Hallo 

auf  Grund  einer  elementaren  Erklärung  der  magnetischen  Drehung 
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der  Polarisationsebene  des  Lichtes  eine  einfache  Beziehung  zwischen 
der  Drehung  und  der  durch  die  magnetische  Kraft  hervorgerufenen 
Verschiebung  der  Dispersionskurve  abgeleitet.  Auch  die  genauere 
Theorie  von  Voigt  führt  für  diesen  Fall  zu 'derselben  Beziehung. 
Dagegen  ist  diese  Beziehung  im  allgemeinen  Falle,  in  einem 
größeren  Abstände  von  einem  Absorptionsstreifen,  also  immer  für 
durchsichtige  Medien,  nach  jener  Theorie  viel  komplizierter.  Unter 
der  Annahme  jedoch,  daß  die  Verschiebung  der  Dispersionskurve 
dem  Quadrate  der  Wellenlänge  proportional  ist,  vereinfacht  sich 
die  allgemeine  Formel  von  Voigt  so  weit,  daß  sich  die  Eonstante 
aus  den  Versuchsresultaten  leicht  berechnen  läßt  Der  Verf.  be- 
rechnet nun  diese  Eonstante  für  Luft,  Eohlensäure,  Wasserstoff, 
Wasser,  Schwefelkohlenstoff  und  Quarz  auf  Grund  der  vorliegenden 
Messungen  und  findet  Werte  von  der  Größenordnung,  wie  sie  auch 
auf  anderem  Wege  ermittelt  sind.  Ly. 


H.  DU  Bois.  Zur  magnetischen  Rotationspolarisation  absorbierender 
Substanzen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  944—945,  1902. 
Im  Anschluß  an  die  Veröffentlichungen  von  Subbtbema  und 
Voigt  (57  [2],  136,  1901)  weist  der  Verf.  darauf  hin,  daß  er  im 
Rapp.  Congr.  de  Phys.  Versuche  über  die  magnetooptische  Drehung 
der  Absoi'ptionsstrahlen  in  den  Salzen  der  Erbiumreihe  angekündigt 
habe,  und  hebt  hervor,  daß  die  Salze  des  Praseodym,  Neodym, 
Samarium  und  Erbium  besonders  interessante  Versuchsobjekte  auf 
dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  bilden.  Ly, 


F.  Harms.  Notiz  über  die  magnetische  Drehung  der  Polarisations- 
ebene in  flüssigem  Sauerstoff.  Phys.  ZS.  4,  158—160,  1902. 
In  einem  Messingzylinder,  an  dessen  Boden  sich  ein  Silber- 
spiegel befand,  wurde  durch  mehrfache  Bäder  flüssiger  Luft  Sauer- 
stoff unterhalb  der  Siedetemperatur  gehalten  und  das  Geföß  zwischen 
die  Pole  eines  Ruhmkorff  sehen  Elektromagneten  gebracht.  Das 
durch  ein  Spiegelsystem  eingeleitete  Licht  eines  Auerbrenners  wurde 
mit  Teilen  eines  Halbschattenapparates  untersucht.  Indem  in  der- 
selben Weise  die  Drehung  des  Benzols  und  des  Schwefelkohlenstoffs 
bestimmt  wurde,  ergab  sich  als  Verhältnis  der  Drehung  des  flüssigen 
Sauerstoffs  zu  der  des  Schwefelkohlenstoffs  0,20;  die  Berechnung 
dieses  Verhältnisses  aus  der  Drehung  des  gasförmigen  Sauerstoffs 
auf  Grund  einer  Formel  von  Bbgqusbsl  würde  0,18  ergeben;  die 
Beobachtungen  selbst  lassen  auch  einen  Beobachtungsfehler  von 
10  Proz.  erwarten. 
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H.  A.  LoBBNTz.  The  rotation  of  the  plane  of  polarization  in  moving 
media.  Proo.  Amsterdam.  4,  669—678,  1902.  YeraL  Amsterdam  1902, 
793—804. 
In  seinen  früheren  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  des 
Lichtes  in  durchsichtigen  Körpern,  die  sich  in  gleichmäßig  fort- 
schreitender Bewegung  befinden,  hat  der  Verf.  den  £influß  dieser 
Bewegung  auf  die  Drehung  der  Polarisationsebene  nicht  bestimmen 
können.  Labmob  hat  gegen  die  Rechnungen  des  Verf.  Einwände 
erhoben  und  ist  selbst  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  ein  solcher 
Einfluß  überhaupt  nicht  existiert  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
nun  gezeigt,  daß  die  Formeln,  zu  welchen  Labmob  gelangt,  mit 
den  Resultaten  des  Verf.  identisch  sind,  wenn  in  den  letzteren  ein 
Eoefßzient  gleich  Null  gesetzt  wird.  Daß  Labmob  dieses  Glied  in 
den  Formeln  nicht  erhalten  hat,  liegt  daran,  daß  er  übersehen  hat, 
daß  in  dem  von  ihm  gefundenen  Ausdrucke  die  Drehung  die 
Translationsgeschwindigkeit  enthält  Sowohl  durch  eine  allgemeine 
theoretische  Betrachtung  über  die  Einwirkung  der  Elektronen  in 
einem  aktiven  Medium  aufeinander  wie  durch  eine  erneuerte  Auf- 
stellung der  Differentialgleichungen  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  daß  das  jenen  Koeffizienten  enthaltende  Glied  nicht  fehlen 
darf.  Ly. 

Chb.  Wimthbb.    Die  Rotationsdispersion  der  spontan  aktiven  Körper. 
Z8.  f.  pbys.  Obem.  41,  161—211,  1902. 

In  einer  breit  angelegten  Untersuchung  wird  die  Abhängigkeit 
der  Drehung  der  Polarisationsebene  von  Wellenlänge  und  Temperatur 
festgestellt,  weil  so  zu  erwarten  ist,  daß  einander  korrespondierende 
Stellen  des  Spektrums  für  die  verschiedenen  aktiven  Körper  zu 
finden  sein  werden,  durch  deren  Vergleichungen  vielleicht  Be- 
ziehungen zwischen  der  optischen  Aktivität  und  der  chemischen 
Konstitution  zu  ermitteln  sind.  Untersucht  sind  drei  normale  Wein- 
säure Ester,  Dimethyl-,  Diäthyl-  und  Dipropyltartrat,  die  in  reinem 
Zustande  anomale  Dispersion  zeigen,  Weinsäure  und  Apfelsäure, 
die  nur  in  Lösung  anomale  Dispersion  zeigen,  Weinsäure  in 
wässeriger  und  in  alkoholischer  Lösung,  und  endlich  das  weinsaure 
Kalinatron  mit  ganz  normaler  Dispersion.  Das  Verfahren,  Dichte- 
bestimmung, Strahlenfilter,  Fehlerausgleichung  werden  eingehend 
beschrieben,  die  Resultate  in  Tabellen  und  Kurven  mitgeteilt  Es 
zeigt  sich  nun  folgendes.  Die  drei  niedrigen  normalen  weinsauren 
Ester  haben  bei  den  untersuchten  Temperaturen  anomale  Dis- 
persion.   Die  spezifischen  Drehungen  dieser  Ester  variieren  mit  der 
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Temperatur  nach  der  Gleichung  [a]  =  a  —  &(e  —  149)«.  Die  Ab- 
hängigkeit der  spezifischen  Drehung  von  Wellenlänge  und  Temperatur 

läßt  sich  darstellen  durch  [a]  =  ~^~^\-^-z^  —  0  —  ^^^YX 

Die  nach  dieser  Formel  bestimmten  Drehungen  zeigen  geringere 
Abweichungen  von  den  Beobachtungen  als  die  mit  der  Caücht- 
BoLTZMANN sehen  Dispersionsformel  berechneten;  allerdings  ist  auch 
die  Anzahl  der  Eonstanten  größer.  Weinsäure  und  Apfelsäure 
haben  im  reinen  Zustande  und  bei  niedrigen  Temperaturen  normale 
Dispersion,  welche  durch  Erwärmung  oder  Verdünnung  anomal 
wird,  um  schließlich  wieder  normal  zu  werden.  Die  Weinsäuren 
Ester,  Weinsäure  und  Apfelsäure  gehören  einer  Gruppe  aktiver 
Körper  an,  welche  durch  anomale  Dispersion  und  große  Änderungen 
der  Dispersion  mit  Temperatur,  Konzentration  und  Lösungsmittel 
charakterisiert  ist  Bei  der  weit  größeren  Zahl  der  aktiven  Sub- 
stanzen, zu  denen  auch  das  weinsaure  Kalinatron  gehört,  besteht 
normale  Dispersion,  die  wenig  mit  Temperatur,  Konzentration  und 
Lösungsmittel  variiert.  Es  wird  der  Begriff  „rationelle,  spezifische 
Drehung"  eingeführt,  die  von  der  „rationellen  Temperatur",  der 
Temperatur,  bei  welcher  die  Maximaldrehung  auftritt,  aus  gemessen 
wird.  Die  „rationelle  Drehung"  ist  dem  Quadrate  der  „rationellen 
Temperatur"  proportional.  Aus  der  „rationellen  Drehung"  wird  in 
der  gewöhnlichen  Weise  der  „rationelle  Dispersionskoeffizient" 
definiert.  Der  „rationelle  Dispersionskoeffizient"  ist  von  der 
Temperatur  unabhängig  und  anscheinend  in  der  homologen  Reihe 
von  Estern  konstant.  Ly, 

Carl  Kulloben.  Studien  über  die  Inversion.  ZS.  f.  phys.  Ohem.  41, 
407—426,  1902.  Bih,  Svensk.  Vet.-Akad.  Handlingar  27  [2],  Nr.  2,  41  S., 
1902. 

Um  die  Erklärung  für  die  lange  bekannte  Inversion  des  Rohr- 
zuckers beim  Erhitzen  zu  finden,  wird  der  Gang  der  Invei-sion  für 
sehr  reinen  Zucker  in  sehr  reinem  Wasser  untersucht  und  gleich- 
zeitig die  Azidität  bestimmt;  insbesondere  werden  die  Versuche 
sehr  viel  länger  fortgesetzt  als  von  früheren  Beobachtern.  Es  zeigt 
sich,  daß  der  InversionskoefBzient  zuerst  langsam  ziemlich  gleich- 
mäßig wächst  und  nach  etwa  900  Minuten  Daner  der  Erhitzung 
sehr  schnell  zunimmt;  die  Kurve,  welche  die  Drehung  der  erhitzten 
Zuckerlösung  als  Funktion  der  Zeit  darstellt,  ist  zu  Anfang  fast 
gerade,  schwach  nach  unten  geneigt,  und  krümmt  sich  dann  stark 
nach   unten,   um  bei  etwa  2100  Min.  durch  die  Null  ins  Negative 
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Überzugeben.  Die  Messung  der  Azidität  zeigt,  daß  dem  geraden 
Teile  der  Kurve  entsprecbend  keine  solcbe  vorbanden  ist,  daß  die* 
selbe  aber  dann  eintritt  und  entsprecbend  der  Inversion  zunimmt. 
Hiemaob  wird  die  Inversion  des  Zuckers  durcb  die  Wasserstoffionen 
des  Wassers  und  des  Zuckers  in  Gang  gebracbt,  dann  aber  der 
gebildete  Invertzucker  zerseut,  wobei  eine  Säure  gebildet  wird, 
deren  Konzentration  der  Invertzuckermenge  nahezu  proportional  ist; 
diese  Säure  beschleunigt  dann  die  Inversion.  Auf  Grund  der  Beob- 
achtungen konnte  eine  Gleichung  für  die  Inversionsgeschwindigkeit 
iin  späteren  Verlauf  der  Erscheinung  aufgestellt  werden.  Ähnlich 
wie  beim  Erhitzen  verläuft  die  Erscheinung  unter  dem  Einfluß  von 
Salzen  aus  starken  Säuren  und  schwachen  Basen.  Ly, 


L.  TscHUGAJBW.  Zur  Frage  nach  dem  optischen  Drehungsvermögen 
der  organischen  Verbindungen.  J.  d.' rass.  phye.-ohem.  Ges.  34, 
Chem.  Abt.  606—622,  1902. 

Der  Verf.  teilt  eine  ganze  Reihe  von  Messungen  der  Drehung 
der  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  organischen  Verbindungen  mit, 
welche  zwei  von  ihm  früher  gefundene  empirische  Gesetze  bestätigen. 
Dieselben  sind:  1.  Das  Gesetz  der  Konstanz  der  molekularen  Drehung 
in  homologen  Reihen.  2.  Das  Gesetz  der  (chemischen)  Lage,  welches 
lautet:  je  näher  (in  strukturchemischeni  Sinne)  der  inaktive  Sub- 
stituent  zum  aktiven  asymmetrischen  Komplexe  (speziell  zum  asym- 
metrischen Kohlenstoffe)  steht,  desto  stärker  ist  dessen  Wirkung  auf 
die  Größe  der  Drehung.  Beim  Entfernen  des  Substituenten  wird 
die  Wirkung  immer  schwächer,  um  schließlich  beinahe  vollständig 
zu  verschwinden.  v.  TJ. 

Guy  M.  Wilcox.  Note  on  the  optical  rotatory  power  of  cane- 
sugar  when  dissolved  in  amines.  Joum.  phys.  ehem.  6,  339 — 342, 
1902. 

In  Fortsetzung  der  Untersuchung,  über  welche  (57  [2],  140 
— 141,  1901)  berichtet  ist,  wird  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
des  Lichtes  in  Lösungen  von  Zucker  in  Isopropylamin,  Allylamin 
und  Amylamin  untersucht;  in  diesen  Substanzen  ist  der  Zucker 
leichter  löslich  als  in  Pyridin.  Die  Drehung  erwies  sich  wesentlich 
höher  als  in  wässeriger  Lösung  und  nimmt  in  Allylamin  und  Amyl- 
amin mit  wachsender  Konzentration  ab;  in  Isopropylamin  ist  nur 
eine  Lösung  gemessen;  wegen  der  niedrigen  Siedepunkte  der 
Lösungsmittel  wurde  die  Abhängigkeit   von  der  Temperatur  nicht 
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untersucht  Die  spezifischeD  Drehnugen  des  Zuckers  in  den  hier 
aufgeführten  Lösungsmitteln,  sowie  in  Pyridin,  Ammoniak  und 
Wasser,  sind  in  Kurven  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
einander  gegenübergestellt.  Obwohl  der  direkte  Versuch  gezeigt 
hat,  daß  kristaliisierbare  Verbindungen  des  Zuckers  mit  den  Lösungs- 
mitteln nicht  gebildet  werden,  ist  anzunehmen,  daß  lose  Ver- 
bindungen entstehen.  Ly. 

H.  Pbllat.  Die  spezifische  Drehung  des  Zuckers  und  ihre  Änderung 
mit  der  Temperatur  und  der  Wellenlänge.  ZS.  Ver.  Rübenz.- 
Ind.  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  1.  576t. 

Eine  Erwiderung  auf  kritische  Bemerkungen  Sohönbocks  über 
die  Arbeit  des  Verf.,  über  welche  (57  [2],  139,  1901)  berichtet  ist. 

Ly, 

G.  Lbvi.  Über  das  Drehungsvermögen  des  Quarzes  bei  der 
Temperatur  der  -flüssigen  Luft  E.  latituto  Veneto  60,  559—560,  1901. 
[ZS.  f.  Ki-ist.  37,  317—318,  1902  t. 

Für  Temperaturen  zwischen  —  71^  und  +  1500<^  läßt  sich  die 
Drehung  des  Quarzes  durch  qp  =  g?o  (1  +  «0  darstellen,  wo  a  von 
der  Temperatur  abhängig  ist.  Bei  der  Temperatur  der  siedenden 
Luft,  etwa  —  180^,  ist  die  Beobachtung  schwierig,  weil  die  optischen 
Teile  des  Polarisators  undurchsichtig  werden;  immerhin  ist  es  dem 
Verf.  durch  besondere  Vorkehrungen  gelungen,  annähernde  Messungen 
vorzunehmen,  und  er  hat  im  Mittel  die  Drehung  102®  gefunden, 
während  dieselbe  bei  +  IS^C.  99 Vi^  betrug.  Es  ergibt  sich  dem- 
nach für  dieses  Temperaturintervall  a  =  —  0,000160.  Ly, 


A.  W.  EwBLL.  Accidental  Rotatory  Polarization.  Science  (N.  S.)  16, 
825,  1902. 
Durch  frühere  Untersuchungen  (diese  Ber.  57  [2],  138,  1901) 
hatte  der  Verf.  gefunden,  daß  gewisse  Gallerten  in  tordiertem  Zu- 
stande die  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  der  der  Torsionsrichtung 
entgegengesetzten  Richtung  drehen.  Weiter  hat  sich  gezeigt,  daß 
die  Größe  der  Drehung  stark  durch  Zug  und  Druck  beeinflußt 
wird,  ferner,  daß  die  Starrheit  der  Gallerte  durch  Dehnung  stark 
zunimmt.  Hieraus  ergibt  sich  als  Erklärung  für  die  optische  Er- 
scheinung, daß  die  optische  Starrheit  entsprechend  der  mechanischen 
mit  dem  Abstände  von  der  Achse  zunimmt.  Ly. 
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B.  H.  J.  TEB  Bbaake.     L*ana^ro-polarimetrie.     Bec.  trav.  ohlm.  Pays- 
Bas.  21,  155—185,  1902.     [Chem.  Oentralbl.  2,  573—574,  1902. 

Um  das  Dreh  vermögen  sehr  unbeständiger,  durch  geringe 
Spuren  von  Feuchtigkeit  zersetzlicher  Verbindungen  zu  untersuchen, 
hat  der  Verf.  einen  Apparat  konstruiert,  den  er  Anaeropolarimeter 
nennt  Derselbe  besteht  aus  einem  beiderseitig  durch  Glasplättchen 
und  Kautschuk  verschließbaren  Glasrohr,  welches  mit  dem  die  zu 
untersuchende  Lösung  enthaltenden  Gefäß  durch  eine  enge  Glas- 
röhre kommuniziert,  mit  einem  Wasserstoffentwickler  und  einer 
Luftpumpe  in  Verbindung  steht  und  in  einen  weiten,  durch  Wasser 
auf  konstanter  Temperatur  zu  haltenden  Glaszylinder  eingebettet 
ist  In  diesem  Apparat  wurden  die  durch  Ersetzung  eines  Hydroxyls 
des  Weinsäurediäthyläthers  erhaltenen  Kalium-  und  Natriumäthyl- 
tartrate  untersucht  Durch  diese  Substitution  wird  das  Dreh- 
vermögen  umgekehrt;  die  Metallderivate  sind  linksdrehend;  mit 
wachsender  Konzentration  wächst  das  Drehvermögen,  mit  steigender 
Temperatur  nimmt  es  ab.  In  alkoholischer  Lösung  geht  es  auch 
bei  konstanter  Temperatur  stark  zurück,  was  auf  die  Bildung  von 
Mesotartrat  und  Racemat  hinweist  Ly, 
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Heinrich  Gbeinaoheb.  Einführung  in  die  Theorie  der  Doppel- 
brechung. Elementar  -  geometriscli  dargestellt.  Eine  Ergänzung  zu  den 
physikalischen  Lehrbächem.    64  S.    Leipzig,  Yeit  u.  Oo.,  1902. 

Es  wird  versncht,  mit  einfachen  geometrischen  Mitteln  eine 
elementare  Theorie  der  Doppelbrechung  zu  geben,  so  daß  auch  die* 
jenigen  einen  Einblick  in  dies  Gebiet  zu  gewinnen  vermögen,  die 
nicht  in  der  höheren  Mathematik  zu  Hause  sind.  Es  werden  dabei 
einige  geometrische  Kenntnisse  und  die  elementare  Kristalloptik 
vorausgesetzt  Die  ganze  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile:  Einleitung, 
die  einachsigen  und  die  zweiachsigen  Kristalle.  In  der  Einleitung 
wird  das  HuTGHBNSsohe  Prinzip  und  die  HurOHENSSche  Konstruktion 
besprochen,  während  jede  der  beiden  anderen  Abteilungen  in 
folgende  Paragraphen  eingeteilt  ist:  Die  Elastizitätsfläche,  die 
Wellenfläche,  das  Ellipsoid  der  Strahlengeschwindigkeiten,  das 
Polarisationsellipsoid  und  die  Haupterscheinungen  plan  paralleler 
Plättchen  im  Polarisationsapparat.  M.  B, 


A.  W.  CÖNWAT.     The  propagation   of  light  in  a   uniaxal  crystal. 
London  Math.  Soc.  Nov.  13,  1902,     [Nature  67,  71,  1902. 

Es  werden  neue  Integralformeln  fiir  die  Fortpflanzungsgleichung 
aufgestellt  Die  Resultate  werden  zur  Diskussion  der  Schwingungs- 
richtung und  der  Energieströmung  verwertet  Es  scheint,  daß  die 
Richtung  des  Strahles  nicht  die  Richtung  der  in  Wellen  fließenden, 
von  einem  Punkte  im  Kristall  ausgehenden  Energie  ist  Die  Formeln 
werden  sodann  auch  auf  den  Durchgang  von  parallelen  und  kon- 
vergenten Lichtstrahlen  durch  eine  dünne  Kristallplatte  angewandt. 

M.  B. 

H.  C.  PocKLiNGTON.     Ou  Totatorjr  polarization   in   biaxial  crystals. 
Phü.  Mag.  (6)  2,  361—370,  1901.     [ZS.  f.  Kriat  37,  292—293,  1903. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Wirkung  des  in  zwei- 
achsigen Kristallen  durch  ein  magnetisches  Feld  hervorgebrachten 
Drehungsvermögens  auf  die  Gestalt  der  Wellenfläche  resp.  der 
Indexfläche  sowie  der  Gestalt  dieser  Flächen  in  zweiachsigen 
optisch  aktiven    Kristallen    erörtert.      Die   Indexfläche    besteht   aus 
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aewei  Schalen,  welche  sich  nirgends  treffen,  aber  sich  qm  die 
optischen  Achsen  einander  nähern.  Die  in  einer  beliebigen  Richtung 
sich  fortpflanzenden  Wellen  sind  elliptisch  polarisieit.  Aibys  Unter- 
suchungen werden  auf  den  Fall  einer  einzigen  Platte  sowie  auf 
den  zweier  optisch  entgegengesetzter,  aufeinander  gelegter  Platten 
im  konvergenten  Lichte  angewendet.  Die  Wellen,  welche  sich 
nach  einer  optischen  Achse  foitpflanzen,  sind  im  Kristalle  zirkulär, 
nach  dem  Austritt  geradlinig  polarisiert. 

Diese  Resultate  beziehen  sich  auch  auf  zweiachsige  Kristalle 
optisch  aktiver  Körper.  Es  wurden  senkrecht  zu  einer  Achse  ge- 
schliffene Rohrzuckerplatten  untersucht.  Sie  zeigten  eine  Drehung 
der  Polarisationsebene;  1  cm  Rohrzucker  gibt  eine  Linksdrehung 
von  22^  nach  der  ungefähr  senkrecht  zur  Spaltebene  stehenden 
Achse,  nach  der  anderen  eine  Rechtsdrehung  von  64^  Der  ent- 
sprechende Wert  für  1  cm  Zucker  in  konzentrierten  Lösungen 
beträgt  12,2^  nach  rechts.  Rochelle-Salz  ergab  eine  Rechtsdrehung 
von  12<>  pro  1  cm,  aus  Lösungen  wurden  dagegen  4®  berechnet. 
Das  stärkere  Drehungsvermögen  der  Kristalle  ist  wohl  durch  die 
regelmäßigere  Anordnung  der  Moleküle  zu  erklären.  M,  B. 


Josef  Gbünwald.  Über  die  Ausbreitung  elastischer  und  elektro- 
magnetischer Wellen  in  einachsig-kristallinischen  Medien.  Wien. 
Anz.   1902,  103—104.    Wien.  Ber.  111,  [2  a],  411—485,  1902. 

Für  die  Ausbreitung  elastischer  und  elektromagnetischer  Wellen 
in  einachsig-kristallinischen  Medien  hat  sich  der  Verf.  zwei  Auf- 
gaben gestellt:  1.  Die  Ausbreitung  eines  gegebenen  Anfangs- 
zustapdes  des  Mediums  bei  Abwesenheit  äußerer  störender  Ein- 
wirkungen, und  2.  die  Erregung  von  Wellen  in  einem  anfänglich 
ruhenden  Medium  durch  gegebene  äußere  störende  Einwirkungen. 
Die  Lösung  dieser  beiden  Aufgaben  wird  zuerst  für  die  elastischen 
Wellen  in  einem  Medium  von  besonderer  Beschaffenheit  und  dann 
in  einem  allgemeinen  Medium  gegeben.  Es  zeigt  sich,  daß  von  einer 
Erregungsstelle  aus  sich  nicht  nur  ordinäre  und  extraordinäre  Wellen 
fortpflanzen,  sondern  daß  auch  eine  dritte  Art  „intermediäre  Wellen" 
hinzukommen,  die  den  zwischen  der  ordinären  und  extraordinären 
Wellenfläche  befindlichen  Raum  ausfüllen.  Sodann  werden  die 
beiden  oben  gestellten  Aufgaben  auch  für  elektromagnetische 
Wellenbewegung  gelöst,  wobei  sich  zeigt,  daß  von  den  ver- 
schiedenen Erregungsstellen  aus  das  Vektorpotential  sich  in  ordi- 
nären, extraordinären  und  intermediären  Wellen  fortpflanzt     M,  B. 
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C.  Viola.    Die  BestimiDung  der  optischen  Konstanten  eines  Kristalles 
aus  einem  einzigen  beliebigen  Schnitte.     Z8.  f.  Krist.  36,  245—251, 

1902. 

Der  Verf.  zieht  die  Resultate  seiner  Arbeit  selbst  am  Schluß 
der  Arbeit  mit  folgenden  Worten  zusammen: 

Die  aus  dem  Winkel  der  Totalreflexion  sich  ergebenden 
Maxima  und  Minima  dienen  dazu,  unzweideutig  die  Großen  Q,  6,  c 
ohne  Rechnung  zu  erhalten^  indem  man  einfach  von  den  zwei 
mittleren  Werten  dasjenige  Maximum  oder  Minimum  ausscheidet, 
wo  die  Polarisationsebene  zur  Einfallsebene  senkrecht  steht  Ist  die 
Polarisationsebene  für  zwei  nicht  mit  a  oder  c  zusammenfallende 
Strahlen  der  Maxima  und  Minima  zur  Einfallsebene  nahezu  senk- 
recht, so  liegt  die  Grenzebene  nahe  der  Ebene  der  optischen 
Achsen,  und  man  hat  den  einzig  möglichen  kritischen  Fall:  die 
daraus  entstehende  Zweideutigkeit  kann  durch  Messung  des  Winkels 
der  optischen  Achsen  beseitigt  werden.  Jlf.  B. 


A.  Harkrb.  Zur  Frage  der  Auslöschungswinkel  in  Dünnschliffen. 
Min.  Mag.  and  Joum.  Min.  Sog.  London  13,  66 — 68,  1901.  [ZS.  f.  Krist. 
37,  312—313,  1903. 

Im  Anschlüsse  an  eine  frühere  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift 
untersucht  der  Verf.,  wie  weit  die  Annahme  zutreffend  ist,  daß  bei 
einem  rhombischen  Knstalle  ein  zu  einer  optischen  Mittellinie  wenig 
schiefer  Schnitt  nahezu  gerade  Auslöschung  gibt.  In  einer  Tabelle 
werden  sodann  die  größten  Auslöschungswinkel,  die  in  Schnitten 
verschiedener  Schiefe  vorkommen  können,  zusammengestellt.  Das 
Maximum  des  Auslöschungswinkels  ist  im  allgemeinen  geringer 
oder  beträchtlicher  als  die  Schiefe  des  Schnittes,  je  nachdem  der 
Achsenwinkel  kleiner  oder  größer  als  130°  ist.  M.  B. 


Gbobg  Wulff.     Untersuchungen  im  Gebiete  der  optischen  Eigen- 
schaften isomorpher  Kristalle.     ZS.  f.  Krist,  36,  1—28,  1902. 

Diese  eingehende  Arbeit,  Untersuchungen  im  Gebiete  der  op- 
tischen Eigenschaften  isomorpher  Kristalle  betreffend,  zerfällt  in 
mehrere  Einzeluntersuchungen:  1.  Von  der  Bedeutung  der  Volum- 
verhältnisse in  den  optischen  Eigenschaften  der  isomorphen  Mischun- 
gen. Als  Ausgangsmaterial  diente  reines  Ammoniumsulfat,  Magne- 
siumsulfat und  Cäsiumsulfat.  Daraus  wurden  Mischkristalle  her- 
gestellt und  nun  deren  Auslöschungsrichtungen,  Größe  der  Doppel- 
brechung,  optische  Anomalien    u.   a.    bestimmt.     2.  Vom  Gebrauch 
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des  stereographisohen  Netzes.  3.  Von  der  Lage  der  optischen 
Achsen  in  den  isomorphen  Mischkristallen.  4.  Anwendung  des 
Btereographischen  Netzes  für  die  Konstruktion  der  Kurven  gleichen 
Gangunterschiedes.  5.  Eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  genau 
orientierter  Kristallplättchen.  6.  Das  optische  Verhalten  der  Misch- 
kristalle parallel  den  optischen  Achsen  der  die  Mischung  bildenden 
Kiistalle.  7.  Anwendung  auf  die  Plagioklase.  Für  eine  genauere 
Orientierung  in  den  einzelnen  Teilen  muß  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden.  M,  B. 

V.  AoAFONOFF.  Zur  Frage  über  die  Absorption  des  Lichtes  durch 
die  Kristalle  und  über  den  Pleochroismus  in  dem  ultravioletten 
Teile  des  Spektrums.  Verliandl.  d.  k.  rasa.  min.  Ges.  St.  Petersburg, 
39,   497—627,  1902.     [ZS.  f.  Krist.  37,  494—495,  1903. 

Die  schon  früher  einzeln  publizierten  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen hat  der  Verf.  jetzt  in  einer  russischen  Ausgabe  zu- 
sammengestellt und  dabei  einige  neue  Tatsachen  angegeben.  Die 
erhaltenen  Schlüsse  sind  folgende: 

Länge  und  Charakter  des  Spektrums  sind  für  jede  bestimmte 
chemische  Substanz  charakteristisch  und  bleiben  unveränderlich, 
wenn  man  auch  das  Präparat  immer  dünner  macht,  von  einer 
maximalen  Dicke,  „der  kritischen  Dicke",  anfangend.  Wird  diese 
überschritten,  so  wird  das  Absorptionsspektrum  vom  ultravioletten 
Ende  her  kürzer  und  kürzer.  Organische  Verbindungen  und  viele 
lebhaft  gefärbte  Mineralien  besitzen  kürzere  typische  Spektren  und 
geringere  kritische  Dicke,  die  anorganischen  längeres  Spektrum 
nnd  größere  kritische  Dicke.  Chemisch  ähnliche  Naturen  haben 
auch  ähnliche  Spektren  und  ein  lebhaft  gefärbtes  Mineral  besitzt 
ein  kürzeres  Spektrum  als  dasselbe  Mineral,  wenn  es  wasserklar 
durchsichtig  ist  Bei  allen  Richtungen  bleiben  ordentliches  und 
außerordentliches  Absorptionsspektrum  gleich,  so  daß  die  Richtung, 
nach  welcher  der  durchgelassene  Strahl  durch  einen  doppelt- 
brechenden Kristall  geht,  keine  Rolle  spielt.  Ausnahmen  bilden 
die  pleochroitischen  Substanzen.  Bei  der  Untersuchung  dieser 
zeigten  nur  wenige  Substanzen  deutlichen  Pleochroisraus,  so  daß 
Verf.  annimmt,  daß  derselbe  keine  allgemeine  Eigenschaft  ist, 
sondern  durch  inhomogene  Struktur  oder  durch  beigemengtes 
Pigment  hervorgerufen  wird.  Außer  schon  früher  angegebenen 
Substanzen  waren  es  noch  13  Körper,  bei  welchen  Pleochroismus 
in  dem  sichtbaren  Teile  des  Spektrums  zu  beobachten  war. 

M.  B. 
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R*  Stbaubel.  Über  Quarzprisraen.  Ann.  d.  Phya.  (4)  7,  905 — 908, 
1902. 
Die  Doppelbrechung  des  Quarzes  in  der  Richtung  der  optischen 
Achse  ist  auf  verschiedene  Weise  gezeigt  worden,  v.  Lang  und 
CoBNü  haben  dies  zuletzt  mit  einem  einzigen  Prisma,  dessen  Achse 
senkrecht  zur  Winkelhalbierenden  Ebene  stand,  und  welches  vom 
Lichte  mit  geringster  Ablenkung  durchlaufen  wurde,  getan.  Bei 
Halbprismen,  deren  Hinterfläche  senkrecht  zur  optischen  Achse 
steht,  sieht  man  bei  Autokollimation  die  zirkuläre  Doppelbrechung 
nicht.  Läßt  man  aber  Prisma  und  Autokollimator  unverändert 
stehen  und  beot)achtet  durch  ein  zweites  hinzugenommenes  Fem- 
rohr das  aus  der  Rückfläche  des  Prismas  senkrecht  austretende 
Licht,  so  sind  die  Doppellinien  ebenfalls  noch  zu  bemerken.  Wenn 
man  nun  die  Versuchsanordnung  dahin  abändert,  daß  das  Licht 
nicht  senkrecht  zur  zweiten  Fläche  austritt,  sondern  senkrecht  in 
diese  eintritt,  wiederholt  man  also  den  mißlungenen  FsESNELfchen 
Versuch,  so  zeigen  sich  auch  hier  alle  Linien  getrennt  Da  diese 
Autokollimationsmethode  mit  einem  Quarzprisma,  dessen  optische 
Achse  senkrecht  zur  Hinterfläohe  steht,  einfache  Linien  liefert,  so 
besitzt  sie  für  spektroskopische  belw.  spektrographische  Unter- 
suchungen im  Ultraviolett  eine  gewisse  Bedeutung.  M,  B. 


L.  Milch.    Über  eine  Schmelze  von  Quarzkörnem  in  Kalk.    Centralbl. 
f.  Min.  1902,  713—717. 

Bei  der  Herstellung  von  Karbid  im  Moissan  sehen  Ofen 
schmolz  ein  Teil  des  Sandes,  in  dem  der  Graphittiegel  stand,  mit 
Fragmenten  des  Kalkblockes  zusammen,  in  dessen  Höhlung  der 
Prozeß  vorgenommen  wurde.  Die  Gestalt  der  zusammengesinterten 
Masse  war  die  eines  1  bis  1  Vs  cm  dicken,  halbmondförmigen  Kuchens. 
Seine  Oberfläche  wird  von  einem  weißlichen  bis  bläulichen  Glase 
gebildet.  Die  gefritteten  Sandkörnchen  scheinen  wie  von  Email 
überzogen;  sie  sind  an  Stellen  der  größten  Hitze  fest  verkittet, 
während  sie  bei  geringerer  Hitzewirkung  nur  durch  dünne  Glas- 
häntchen  verbunden  sind.  Die  inneren  Veränderungen  der  Köm- 
chen sind  zweierlei:  1.  Zertrümmerung  derselben,  die  sich  durch 
Spaltrisse  nach  dem  positiven  Rhomboeder  zu  erkennen  gibt.  Die 
an  den  Sprüngen  liegenden  Teilchen  des  Kornes  zeigen  zuerst 
Aggi'egatpolarisation  und  dann  deutliche  Einwirkung  auf  das  polari- 
sierte Licht,  während  die  Hauptmasse  trübe  erscheint  2.  Schmel- 
zung  der  Körnchen.     Die  Spaltrisse   füllen   sich   mit  Glas,  so   daß 
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das  Korn  mit  einem  Netzwerk  angefüllt  erscheint.  Das  Glas  selbst 
ist  farblos  oder  durch  Eohleeinschlüsse  schwarz.  Das  Glas,  etwas 
unter  der  Oberfläche  des  Kuchens,  dort  wo  die  Quarzkömer  noch 
deutlich  sind,  zeigt  eigentümliche  Verhältnisse.  Jedes  Korn  wird 
von  zwei  deutlich  verschieden  stark  lichtbrechenden  Substanzen 
umgeben.  Die  eine  rührt  vom  Quarz  her,  die  andere  ist  Quarz 
mit  aufgelöstem  Kalk.  Auch  in  den  fast  völlig  in  Glas  umge- 
wandelten Partien  nahe  der  Obei-fläche  nimmt  man  Teile  stärkeren 
und  schwächeren  lichtbrechenden  Glases  wahr. 

Mineralverbindungen  haben'  ebenfalls  stattgefunden.  Man  sieht 
kleine,  optisch  einachsige  Täfelchen  mit  positivem  Charakter  der 
Doppelbrechung,  die  aus  Kalk,  Tonerde,  Magnesia  und  Eisen  be* 
stehen,  also  einem  hexagonalen  Kalksilikat  angehören.  M*  B, 


0.  Viola.    X<ichtbrechungsverhältnisse    des  Turmalins.     Z8.  t  Kmt 

31  120—137,  1902. 

Die  abweichenden  Resultate  der  Brechnngsverhältnisse  in 
einem  und  demselben  Stück  als  auch  die  optischen  Anomalien  des 
Turmalins  sind  vielfachen  Deutungen  unterzogen  worden.  Schon 
früher  hatte  der  Verf.  einen  großen  Unterschied  zwischen  der 
Lichtgeschwindigkeit  der  ordinären  Wellen  senkrecht  und  derjenigen 
parallel  zur  dreizähligen  Achse  gefunden  und  dies  durch  das  Ver- 
halten der  magnetischen  Permeabilitäten  zu  erklären  versucht.  Da 
er  aber  damals  seine  Untersuchung  nur  auf  grüne  Elbaner  Turma- 
liue  beschränkt  hatte,  so  werden  jetzt  außer  diesen  auch  solche 
andersfarbige  von  demselben  Fundpunkt  und  auch  von  Brasilien 
benutzt  Aus  diesen  wurden  Prismen  geschliffen.  Für  die  Unter- 
suchung wurde  die  STOKBSSche  Methode  angewendet  Der  zur  An- 
wendung gekommene  Winkelapparat  ist  ein  Wbbsky-Fübss  sches 
Goniometer,  dessen  Signal  mit  Natriumlicht  beleuchtet  wurde.  Die 
Genauigkeit  der  Messungen  war  eine  sehr  große,  so  daß  der  wahr- 
scheinliche Fehler  nur  ±  0,00001  resp.  +  0,00012,  der  von  der  Be- 
stimmung des  Achsenwinkels  herrührt,  betrug.  Die  beobachteten 
Brechungsindices  der  ordentlichen  und  außerordentlichen  Wellen 
wurden  für  die  einzelnen  Prismen  in  Tabellen  zusammengestellt 
Es  ergeben  sich  dabei  Differenzen,  welche  bis  in  die  dritte  Dezimal- 
stelle des  Brechungsindex  för  ordentliche  Wellen  hineinragen  und 
deren  Ursache  nicht  durch  Beobachtungsfehler  hervorgerufen  ist, 
sondern  im  Turmalin  selbst  liegt.  Daraus  läßt  sich  der  Schluß 
ziehen,  daß  der  Turmalin  entweder  optisch  zweiachsig  ist  oder  ein- 
achsig, aber  nicht  dem  Fbbsnbl sehen  Gesetze  folgend,  oder  daß 
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er   endlich   überhaupt   nieht  dem  Fbesnbii  scheo  Gesetze   folgt,   sei 
er  einachsig  oder  zweiachsig. 

Die  erste  Annahme  ist  wohl  die  wahrscheinlichste,  jedoch  muß 
diese    erst   noch   durch   weitere    Untersuchungen    gestützt  werden. 

M.  B. 

C.  Klein.     Optische  Studien  IL     Berl.  Ber.  1902,  104— 119. 

Die  vorliegende  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der 
erste  die  Vervollkommnung  der  Einrichtungen  des  Totalreflekto- 
meters  behandelt.  Es  wird  zuerst  das  Total reflektometer  von  Abbe- 
Czapski-Elein  in  seiner  Anwendung  zur  Bestimmung  der  Brechungs- 
verhältnisse  von  Kristallen  in  Dünnschliffen  mit  dem  von  Kohl- 
bausoh-Libbiboh-Wallbbant  verglichen,  wobei  entschieden  dem 
Totalreflektometer  mit  der  Halbkugel  von  stark  brechendem  Glase 
in  Anbetracht  des  Lichteinfalls,  des  einfachen  Auflegens  und  Ab- 
blendens  am  Kristall,  der  ausgiebigen  Drehung  desselben  um  eine 
vertikale  Achse  u.  s.  w.  vor  dem  Wallebant  sehen  Instrument 
mit  seiner  Prismenkonstruktion  der  Vorzug  gegeben  wird.  Auch 
ist  das  Beobachtungsverfahren  bei  dem  ersteren  Instrumente  viel 
einfacher  als  bei  dem  letzteren.  Die  Vorzüge  der  beiden  seit- 
herigen Hauptmethoden  werden  dann  zu  einem  neuen  Instrumente 
vereinigt.  Es  fällt  bei  diesem  das  besondere  Mikroskop  fort,  und 
es  wird  nur  mit  der  Halbkugel  und  dem  vervollkommneten  Fern- 
rohr-Mikroskop gearbeitet 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  behandelt  etliche  neue  Studien  am 
Pennin  und  Klinochlor.  Es  werden  die  Glimmerkombinationen 
näher  besprochen  und  wird  gezeigt,  daß  durch  Kreuzung  zweiachsiger 
rhombischer  oder  nahezu  rhombischer  Lamellen  monokline  Dispersion 
erzeugt  werden  kann.  Beim  Klinochlor  wurden  die  Vorkommen 
von  Tilly  Foster,  Brewster ,  Putnam  Co.,  New  York,  unter- 
sucht. Diese  verhielten  sich  wie  die  übrigen.  Bei  einigen  neuen 
Stücken  von  Westchester  Penns.  wurde  aber  gefunden,  daß  die 
durch  Erwärmung  einachsig  gewordenen  Präparate  negativen 
Charakter  der  Doppelbrechung  zeigten,  was  früher  noch  nicht  be- 
obachtet worden  war,  so  daß  der  Klinochlor  resp.  sein  ümwand- 
lungsprodukt  meist,  aber  nieht  immer  beim  Erwärmen  seine  positive 
Doppelbrechung  beibehält.  M,  B» 

H.  DuFBT.  Kristallographische  und  optische  Untersuchungen  der 
Sulfate  von  Neodym,  Praseodym  und  Samarium  mit  SH^O. 
Bull.  80C.  min.  24,  373—403,  1901.      [Beibl.  26,  579—581,  1902. 
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Im  Gegensatz  za  Fock  bezw.  Kbaub  wählt  der  Verf.  für  die 
Kristalle  des  Neodym-,  Praseodym-  uod  Samariumsulfates  mit 
8H2O  eine  fast  rechwinkelige  Aufstellung,  wodurch  die  Symmetrie 
sich  der  rhombischen  nähert.     Es  ergibt  sich  danach 

Neodymsulfat :  a  :  b :  c  =  0,99465  : 1 :  0,88093;  ß  =  88*  17'  0" 
Praseodymsulfai:  a :  b :  c  =  0,99026  : 1 : 0,88278;  ß  =  88®  24'  10" 
SamariumBulfat :  a :  b :  c  =  1,00108  : 1 :  0,88192 ;  /?  =  88®  16'  40". 

Vermittelst  des  Abbe-Pulfbich  sehen  Refraktometers  wurden 
die  Brechungsindices  festgestellt;  für  das  Neodymsulfat  ergab  sich: 


^9 

nm 

fip 

Li 1 

f i 

Te 

1 

1,5583 
1,5621 
1,5652 

1,5469 
1,5505 
1,5534 

1,5379 
1,5413 
1,5441. 

Bei  allen  drei  Salzen  fällt  die  erste  Mittellinie  mit  der  &•  Achse 
zusammen  und  die  Achsenebene  steht  fast  senkrecht  auf  der 
Spaltungsfläche  oP.  Der  Winkel  der  optischen  Achsen  beträgt 
für  Li  beim  Neodymsulfat  84«  2',  beim  Praseodymsulfat  84«  51', 
beim  Samariumsulfat  bei  26^  C.  66^  V,  Die  Salze  zeigen  also  eine 
deutliche  Achsendispersion  für  die  verschiedenen  Farben.  Beim 
Neodym  ist  auch  eine  deutliche  Dispersion  der  Achsenebenen  zu 
bemerken,  ebenso  auch  beim  Praseodym,  aber  weniger  ausgeprägt. 

Zuletzt  werden  die  Absorptionsspektra  der  drei  Salze  im  Be- 
reiche zwischen  den  Fbaünhofeb  sehen  Linien  B  und  G  be- 
schrieben und  abgebildet.  Man  sieht  au^er  breiten  Absorptions- 
banden eine  Anzahl  sehr  feiner  Linien.  M.  B, 


ViKTOB    VON    Lang.      Kristallographisch-optische     Bestimmungen. 
(5.  Reihe.)     Wien.  Ber.  Hl  [2  a],  1161—1211,  1902. 

Es  werden  folgende  57  Körper  der  kristallographischen  und 
optischen  Untersuchung  unterzogen:  1.  Hy drosch wefligsaures  Zink, 
2.  Magnesium-Platincyanür,  3.  Anilinkobaltcyanid,  4.  Hydrazid  des 
Acetessigsäuremethylesters,  5.  Acetoxylhamstoff,  6.  Ferriacetyl- 
aceton,  7.  Aluminium-Acetylaceton,  8.  Apfelsaures  Mangan,  9.  Di- 
acetylmesoweinsäurenitril,  10.  Diacetyltraubensäurenitril,  11.  Iso-oc- 
Methylglutaconsäure,  12.  Zersetzungsprodukt  CeHgO«  aus  dOry-a- 
Methylglutarsäure,  wahrscheinlich  ce-Methylglutaconsäure,  13.  Am- 
moniumsalz der  o,  p-Dinitrophenylaminkarbonsäure,  14.  4-Chlor-m- 
Phenylendiamin,    15.    1 : 3 :  5-Chlorphenylendiamin,    16.   p-Phenylen- 
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dikarbylamin,  17.  Dinitrochlortoluol,  18.  2— -i-Nitrochlorbenzoesäure, 
19.  Hydrochinondiäthylätber,  ^0.  Bisoxyhydroohinonhexaäthyläther, 
21.  Triacetylmethylpyrogalloi,  22.  Monoamidotrimethylgallussänre- 
methyläther  -  Chlorhydrat ,  23.  AmidomethylgalluBBänremethyläther, 
24.  Phlorogluoindiäthyläther ,  25.  3,5-DiäthoxyorthochiDon-2-Mon- 
oximäthyläther,  26.  Ätbyl-Pjrriphloron-Diäthyläther  (3,5-Diäthoxy- 
Äthenyl-2-Amidophenol),  27.  Chlorhydrat  des  symmetrischen  Di- 
äthylamidomonooxybenzols,  28.  Diacetylderivat  des  symmetrischen 
Diäthylamidomonoxybenzols,  29.  Triacetylderivat  des  symmetrischen 
Diäthylamidomonooxybenzols,  30.  Methylphloramin-Chlorhydrat,  31. 
l,4-Diraethyl-2.Äthyl-6-Acetyl-3,5-Dibromphlorotriol,  32.  1,2-Di- 
methyl  -4-  Äthyl  -6-  Acetyl  -3,5-  Dibromphlorotriol ,  33.  2,4-Dimethyl- 
phloroglucin  Cg  H  (C  H,)» (O H)«,  34.  2,4-Dimethylphloroglucin  CgH 
(CH8)j(OH)3  +  3H20,  35.  Trimethylphloroglucin ,  36.  Tribrom- 
trimethyl-Phloroglucin,  37.  Monobromtrimethylphlorogliicin,  38.  Ace- 
tyltrimethylphloroglucin,  39.  Triacetyloxydiamidoti'imethylbenzol,  40. 
Methylpentachlortriketo-R-hexylen,  41.  Dimethyltetrachlortriketo-R- 
hexylen,  42.  Trimethyltrichlortriketo-R-hexylen,  43.  2,4-Dimethyl' 
l,l,3,5-Tetraohlor-Phlorodiol-6-on,  44.  Tetramethylphlorogluoinmono- 
methyläther,  45.  Ilexamethyl-Phloroglucin ,  46.  Normetahemipin- 
säure,  47.  3-Methoxy-2,6-Dimethyl-Phentriol,  48.  Ätbyläther  des 
Triphenylkarbinols,  49.  Tetramethylhämatoxylin,  50.  Peucedamin, 
51.  Anthraphenon,  52.  Pyridin-/3-sultbsaares  Ammon,  53.  Picoiinsäure- 
Chlorhydrat,  54.  y-Pyridinkarbonsäure-Salzsäure-Platinchlorid ,  55. 
Isonicotinsäuremethylbetain-Chloroplatinat,  .56.  Salzsaures  Isokarbo- 
styril,  57.  Diohinolyl.  M.  B. 

G.  DB  Mbtz.     Double   r^fraction   accidentelle   des   liquides  m^cani- 
quement  deformes.     C.  B.  134,  1353—1356,  1902. 

Verschiedene  tierische  und  pflanzliche  öle  sowie  einige 
Kolloide  zeigen  bei  plötzlichem  Druck  Doppelbrechung.  Diese 
Erscheinung  wurde  zuerst  von  Maxwell  und  Mach  beobachtet 
und  von  einigen  anderen  Forschern  weiter  studiert,  de  Metz  hat 
eine  große  Reihe  solcher  Stoffe  untersucht,  von  leichtflüssigen 
wässerigen  Lösungen  bis  zu  steifer  Gelatine,  die  den  festen  Körpern 
sehr  nahe  kommt  Er  brachte  diese  Stoffe  in  ein  Glasgefäß,  das 
zwischen  zwei  rechtwinklig  gekreuzten  Nicols  stand.  Im  Innern 
hingen  zwei  Platten,  die  plötzlich  aufeinander  zu  bewegt  werden 
konnten.  Die  vermutete  Abhängigkeit  der  Doppelbrechung  von  der 
inneren  Reibung  ließ  sich  für  die  Gesamtheit  der  Köi-per  nicht 
nachweisen,  wohl  aber  für  den  einzelnen  Körper.     Eine  interessante 
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Beobachtung  wurde  gemacht  inbezug  auf  die  Dauer  des  Phänomens. 
Bei  den  meisten  Körpern  verschwand  die  Erscheinung  momentan 
mit  dem  Aufhören  der^  Deformation,  bei  anderen  wirkte  sie 
Sekunden-,  ja  minutenlang  nach.  Diese  Körper  nähern  sich  dem- 
nach der  Kategorie  der  kristallinischen  Flüssigkeiten.  Es  waren 
dies  besonders  Damraarharz,  Kopal  und  Kollodium.  Stjs. 

F.  Pockbls.     Über    die  Änderung   des  optischen   Verhaltens  ver- 
schiedener  Gläser    durch    elastische   Deformation.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  7,  745—771,  1902. 

Während  man  bisher  annahm,  daß  die  Doppelbrechung, 
welche  durch  einseitigen  Druck  erzeugt  wird,  für  Glas  negativ  ist, 
stellte  es  sich  heraus,  daß  dieselbe  bei  Flintgläsern  von  hohem 
Bleigehalt  positiv  ist  Es  gibt  für  jede  Farbe  ein  Bleisilikatglas 
von  bestimmter  Zusammensetzung,  welches  durch  einseitigen  Druck 
gar  nicht  doppelbrechend  wird.  Die  Dispersion  dieser  mechanisch 
erzeugten  Doppelbrechung  ist  meist  sehr  klein  und  von  verschie- 
denem Sinne.  Nur  die  schwersten  Flintgläser  zeigen  große  Dis- 
persion. 

Je  dichter  die  Gläser  sind  und  je  höher  ihr  Brechungsiudex 
ist,  um  so  mehr  ändert  sich  der  Brechungsindez  durch  allseitige 
Kompression.  Diese  Änderung  folgt  im  allgemeinen  keiner  der  für 
den  Zusammenhang  zwischen  Dichte  und  Brechungsindex  aufge- 
stellten Regeln.  Für  vier  sehr  verschieden  zusammengesetzte  Gläser 
hat  der  vom  Einfluß  der  Dichteänderung  befreite  reine  Temperatur- 
koefüzient  des  Brechungsindex  stets  positive  Werte,  welche  mit  dem 
Bleigehalt  wachsen.  Die  Dispersion  kann  durch  den  reinen  Tempe- 
ratureinfluß sowohl  zu-,  als  abnehmen.  M,  B. 


F.  Pockbls.  Nachtrag  zur  Abhandlung  „Über  die  Änderung  des 
optischen  Verhaltens  verschiedener  Gläser  durch  elastische  De- 
formation".    Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  220—223,  1902. 

In  seiner  früheren  Arbeit,  in  welcher  Pockbls  den  Einfluß 
einseitiger  Kompression  auf  die  Lichtfortpflanzung  bei  einigen 
Gläsern  untersucht  hat,  wird  vom  Verf.  ein  Glas  O  428  aufgeführt, 
welches  nach  der  früheren  Berechnung  eine  Ausnahmestellung  unter 
den  anderen  Gläsern  einzunehmen  schien.  Es  ist  dieses  Glas  jetzt 
aber  genau  unteraucht  worden  und  es  hat  sich  ergeben,  daß  es  von 
allen  untersuchten  Gläsern  die  kleinsten  absoluten  Änderungen  der 
Brechungsindizes  oder  Lichtgeschwindigkeiten  und  die  stärkste 
Doppelbrechung  bei  gegebenen  Dilatationen  zeigt.    Aus  den  ganzen 
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Untersuchungen  ergibt  es  sich,  daß  es  zweckmäßiger  ist,  die 
optischen  Änderungen  als  Funktionen  der  Hauptdrucke  statt  der 
Hauptdilatationen  darzustellen,  da  der  £influß  thermischer  Dilatation 
auf  die  Lichtfortpflanzung  verschieden  ist  von  demjenigen  der 
gleichen,  durch  mechanische  Einwirkung  erzeugten  Dilatation. 

M.  B. 

G.  DB  Metz.  Die  temporäre  Doppelbrechung  des  Lichtes  in 
Flüssigkeiten.  Joum.  d.  russ.  phy8.-cliem.  Ges.  34,  505—555,  1902. 
Ein  ausführlicher  Überblick  über  diesen  Gegenstand,  welcher 
vom  Verf.  auf  der  XL  russ.  Ärzte-  und  Naturforscherversammlnng 
zu  St  Petersburg  im  Dezember  1902  vorgetragen  wurde.  Nach 
einer  sehr  übersichtlichen  und  erschöpfenden  Besprechung  aller 
diesen  Gegenstand  berührenden  theoretischen  und  experimentellen 
Arbeiten  kommt  der  Verf.  zum  Schlüsse,  daß  mechanische  und 
elektrische  Deformationen,  welche  in  Flüssigkeiten  Doppelbrechung 
hervorrufen,  gleichbedeutend  sind,  und  sucht  zu  erklären,  weshalb 
manchmal  nur  die  eine  und  manchmal  nur  die  andere  Deformations- 
methode  zum  Ziele  führt.  v.  U. 

W.  Schmidt.  Elektrische  Doppelbrechung  in  gut  und  schlecht 
isolierenden  Flüssigkeiten.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  142—175,  1902. 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung,  in  welcher  die  bis- 
heiigen  Untersuchungen  und  Resultate  der  elektrischen  Doppel- 
brechung besprochen  werden,  gibt  der  Verf.  eine  Beschreibung 
der  von  ihm  benutzten  Apparate  sowie  der  einzelnen  Versuche  und 
Messungen.  Die  einzelnen  untersuchten  Substanzen  werden  sodann 
in  fünf  Tabellen  zusammengestellt.  Die  erhaltenen  wichtigsten 
Resultate  sind  folgende:  Die  Bestimmung  der  elektro-optischen 
Konstanten  läßt  sich  mit  der  Kompensationsmethode  für  isolierende 
und  leitende  Substanzen  je  nach  der  Leitfähigkeit  bis  zu  einer 
Genauigkeit  von  2  bis  20  Proz.  durchfuhren.  Die  Dispersions- 
erscheinung, welche  mit  der  Doppelbrechung  verbunden  ist,  ist  für 
die  verschiedenen  Substanzen  verschieden.  Die  Temperatur  beein- 
flußt die  elektro-optische  Konstante  in  ganz  bedeutendem  Maße. 
Für  Mischungen  ist  dieselbe  aus  keinem  einfach  übersichtlichen 
Gesetz  abzuleiten.  Während  das  Wasser  eine  mittelstarke  Doppel- 
brechung besitzt,  hat  das  Nitrobenzol  die  höchste  elektro-optische 
Konstante.  Denn  dieses  übertrifft  die  elektro-optische  Konstante 
des  Schwefelkohlenstoffes,  welcher  bisher  als  die  am  stärksten 
doppelbrechende  Substanz  galt,  ungefähr  um  das  60  fache.      M.  B. 
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Uoo  Panighi.  Flüssige  Luft  als  Erkaltnngsmittel  bei  kristallo- 
graphisoh-optischen  UntersachuDgen.  Centralbl.  f.  Min.  1902,  821 
—322. 
Auf  Grund  einer  Arbeit  von  F.  Rinnb  über  denselben  Gegen- 
stand gibt  Panighi  an  diesem  Orte  eine  Zusammenstellung  der 
Resultate  seiner  Untersuchungen  über  flüssige  Luft  als  Frkaltungs- 
mittel  bei  kristallographisch-optischen  Untersuchungen,  welche  der 
R.  Aocademia  dei  Lincei  in  Rom  am  5.  Januar  1902  vorgelegt 
wurden.  Bei  wasserfreien  Mineralien  ruft  die  Erkaltung  Ände- 
rungen hervor,  welche  als  eine  Fortsetzung  der  unter  höheren  Tem- 
peraturen gebildeten  erscheinen.  Cerussit  wird  einachsig,  und  es 
öffnen  sich  dann  die  Achsen  senkrecht  zur  ursprünglichen  Achsen- 
ebene. Zeigt  der  Saindin  Q<^v^  so  folgt  er  derselben  Regel;  bei 
entgegengesetzter  Dispersion  vergrößert  sich  nur  sein  Achsenwinkel. 
Der  Coelestin  von  Sicilien  und  der  Datolith  von  Serra  Zanchetti 
zeigen  eine  Verminderung  des  Achsenwinkels.  Der  Brookit  wird 
einachsig  für  gelb  und  auch  ziemlich  für  rot. 

Bei  den  wasserhaltigen  Mineralien,  z.  B.  beim  Heulandit  und 
Analcim,  ruft  das  Erkalten  eine  Veränderung  im  Zustande  des 
Eristallisationswassers  hervor.  Beim  Leadhillit  wird  der  Winkel 
der  optischen  Achsen  größer,  ebenso  beim  Gips,  nur  ist  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  Achsen  bewegen,  eine  verschiedene. 

M.  B. 

F.    Rinne.     Bemerkung    über   die   Methode    der   optischen    Unter- 
suchung   von    Eristallen    in    kalten    Flüssigkeiten.      Centralbl.    f. 
Min.  1902,  402. 
Rinne    verwahrt   sich   gegen    die   Auslegung   der  Bemerkung 
von  U.  Panighi  in   demselben  Centralblatt,   wonach   er  erst  durch 
eine  briefliche  Mitteilung  von  Panighi  auf  die  Methode  der  op- 
tischen  Untersuchung  von   Eristallen   in   kalten   Flüssigkeiten   auf- 
merksam gemacht   worden   sei.     Schon   drei  Jahre   vorher  habe  er 
den    Einfluß    sehr    kalter   Flüssigkeiten    auf  die    optischen   Eigen- 
schaften  von  Gips,    Feldspat,    Topas    und  Zeolithen   demonstriert 
und  in  Vorlesungen  erwähnt  M,  B. 


Otto    Sghönbogk.     Theoretische   Bestimmung    des   Achsenfehlers 
von  Eristallplatten.     ZS.  f.  Instrkde.  22,  1—14,  1902. 
Wie  bekannt  ist,  müssen  die  in  der  Saccharimetrie  gebrauchten 
Quarzplatten   möglichst  genau   senkrecht  zur  optischen  Achse  ge- 
schnitten werden.  Da  dies  natürlich  nur  angenähert  möglich  ist,  so  muß 

12* 
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die  AbweichuDg,  welche  die  Achse  zur  Plattennorraale  bildet,  der 
sogenannte  Achsenfehler,  bestimmt  werden.  Die  Prüfung  erfolgt 
im  NöBBBMBBRö  sehen  Polarisationsmikroskop  entweder  durch  Be- 
obachtung der  AiBT  sehen  Spiralen  oder  durch  das  Kreisen  der  Inter- 
ferenzringe beim  Drehen  des  Tisches.  Gümlich  beschränkt  dabei 
die  Beobachtung  auf  einen  nur  yon  wenigen  Interferenz8ti*eifen 
durchzogenen  Teil  der  Interferenzfigur  und  verfolgt  das  Wandern 
eines  dieser  Streifen.  Diese  Methoden  gestatten  jedoch,  nur  bei 
Platten  von  mehr  als  1  mm  Dicke  bis  auf  die  Minute  den  Achsen- 
fehler  zu  bestimmen.  Da  aber  in  der  Saccharimetrie  Platten  von 
0,3  bis  1,6  mm  Dicke  gebi-aucht  werden,  so  hat  Verf.  und  Bbodhun 
zur  Benutzung  der  Gumlioh  sehen  Methode  einen  Apparat  kon- 
struiert, der  es  erlaubt,  die  Achsenfehler  von  Platten  solcher 
Stücke  schnell  und  sicher  bis  auf  einige  Sekunden  genau  zu  be- 
stimmen. Dieser  Apparat  soll  später  beschrieben  werden.  Die 
vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  damit,  eine  genaue  Formel  in 
geschlossener  Form  zur  Berechnung  des  Achsenfehlers  aus  Messun- 
gen zu  finden.  £r  gelangt  auf  mathematisch  strengem  Wege  zu 
der  Formel: 

wobei  für  Quarz  und  Natriumlicht  die  angenäherten  numerischen 
Werte  von  F{q)ino)  aus  einer  nachstehenden  Tabelle  entnommen 
werden  können.  M.  B. 

EüOEN  Bbodhün  und  Otto  Sohönbock.  Apparate  zur  Unter- 
suchung von  senkrecht  zur  Achse  geschliffenen  Quarzplatten  auf 
ihre  Güte.     ZS.  f.  Instrkde.  22,  353—372,  1902. 

Seit  dem  Jahre  1898  wurde  unter  die  laufenden  Arbeiten  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  auch  die  Untersuchung  der 
Quarzplatten,  welche  zur  Prüfung  der  Saccharimeter  dienen,  aufge- 
nommen. Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  Beschreibung  der 
Apparate  und  Methoden,  welche  zu  diesem  Zweck  benutzt  werden. 

Die  Quarzplatten  werden  zuerst  auf  ihre  optische  Reinheit  hin 
geprüft  Es  geschieht  dies  mit  einem  Polarisationsapparat,  der 
mit  einem  Quarzkeilkompensator  versehen  ist  Als  Polarisator 
dient  ein  Glan(-Thom80n)  scher  Nicol,  an  welchem  sich  möglichst 
dicht  die  kompensierenden  Quarze  befinden,  als  Lichtquelle  Gas- 
glühlicht. Um  die  Quarze  leicht  am  Kompensator  vorbeiführen  zu 
können,  ist  ein  kleiner  Apparat  angebi-acht    Die  ganze  Einrichtung 
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ist  sehr  bequem  und  liefert  gute  Resultate.  Es  zeigt  sich,  daß 
reines  Material  sehr  schwierig  zu  beschälten  ist,  und  es  muß  bei 
den  Saocharimeterplatten  mindestens  die  Mitte  von  9  mm  Durch- 
messer optisch  rein  sein. 

Sodann  werden  die  Quarzplatten  auf  ihren  Planparallelismus 
geprüft  Die  Prüfung  auf  Parallelismus  geschieht  durch  Be- 
obachtung der  FiZBAü sehen  Streifen,  bezw.  der  Haidinoeb sehen 
Ringe  nach  der  Lummeb sehen  Methode,  die  auf  Planheit  durch 
Beobachtung  Fizb  au  scher  Streifen  in  einer  etwa  0,4  mm  dicken 
Luftschicht,  die  einerseits  von  der  Quarzplatte,  andererseits  von 
einem  planen  Vergleichsglase  begrenzt  wird.  Als  Lichtquelle  erwies 
eich  die  ÄBONssche  Quecksilberlampe,  deren  Licht  durch  das  Jenaer 
Blauviolettglas  447^^  von  1,5  m  Dicke  hindurchgegangen  ist,  recht 
brauchbar.  In  einem  besonderen  Abschnitte  werden  die  für  die 
Ausfuhrung  der  Messungen  notwendigen  Regeln  und  Formeln  aus- 
einandergesetzt. 

Für  die  Bestimmung  des  Achsenfehlers,  d.  h.  des  Winkels, 
welchen  die  optische  Achse  der  Quarzplatte  mit  der  Plattennormale 
bildet,  wurde  die  GüMLicHsche  Methode  benutzt.  Der  für  die 
Prüfungen  dienende  Achsenfehlerapparat  wurde  nach  Angaben  von 
Schmidt  und  Habnsoh  in  Berlin  gebaut.  Es  werden  seine  theore- 
tischen Grundlagen  angegeben  und  der  Apparat  beschrieben.  Sehr 
wichtig  ist  für  die  Genauigkeit  der  Untersuchungen  die  Justierung 
des  Apparates.  Als  Lichtquelle  wird  Natriumlicht  benutzt.  Je 
heller  dasselbe  leuchtet,  um  so  schärfere  Streifen  gibt  es.  £s  kann 
mit  dem  Apparat  der  Achsenfehler  jeder  beliebigen  einachsigen 
Kristallplatte  gemessen  werden.  Es  zeigt  sich  bei  den  Unter- 
suchungen, daß  ein  geübter  Schleifer  Platten  mit  einem  Achsen- 
fehler von  weniger  als  acht  Minuten  herstellen  kann;  aber  selbst 
Achsenfehler  von  12  Minuten  sind  für  die  Drehungsbestimmungen 
ohne  Bedeutung.  M.  B, 
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S.  Ledüc.  Strahlen  kurzer  Wellenlänge.  Photogr.  CentralbL  7,  1901. 
Der  Mechaniker  10,  79—80,  1902  f. 
Sehr  intensiv  wirkende  violette  und  ultraviolette  Strahlen  erhält 
man,  wenn  man  schnelle  Entladungen  durch  einen  Kondensator 
stattfinden  läßt,  der  aus  einer  Aluminiumplatte,  die  in  der  Mitte 
eiue  2  bis  4  mm  große  Öffnung  hat,  einer  durchsichtigen  Celluloid- 
platte  und  einer  nur  2  bis  3  mm  großen  Metallscheibe  besteht. 

Lph. 

DB  ChabdONNBT.  Actinoscope.   Soc  Fran^.  de  Phys.  Nr.  182,  2—3,  1902. 
Bull.  S^ances  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1902,  42*— 43*. 

Der  Apparat  ist  dazu  bestimmt,  vom  Luftballon  aus  die 
StrahluDgsintensität  der  einzelnen  Teile  eines  Spektrums  zu  er- 
mitteln.    Das  Spektrum  wird  mittels  dreier  Fenster  in  drei  Teilen, 
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dem  roten,  granen  und  ultravioletten,  während  des  Aufstieges  photo- 
graphiert  und  später  unter  Berücksichtigung  der  Expositionsdauer 
mit  den  Photographien  bekannter  Spektren  verglichen.  L^k. 

Kabl  Sohaüm.     Über   elektrochemische  Aktinometer.     Eders  Jahrb. 
f.  Photogr.  u.  Eeprod.-Techn.  16,  128—130,  1902  f. 

Lichtempfindliche  Elektroden  reagieren  in  der  Regel  auf 
Strahlen  verschiedener  Wellenlänge  ganz  verschieden,  bisweilen 
geben  ihnen  sogar  die  weniger  brechbaren  Strahlen  das  entgegen- 
gesetzte Potential  wie  die  brechbaren.  Zu  photometrischen  Be- 
stimmungen der  Heiligkeit  sind  daher  mittels  derartiger  Elektroden 
konstruierte  Aktinometer  nicht  brauchbar,  sie  erweisen  sich  aber 
dann  als  nützlich,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  während  eines 
längeren  Zeitabschnittes  von  einer  nicht  konstanten  Lichtquelle  aus- 
gesandte Lichtmenge  von  bestimmter  Farbe  zu  ermitteln.  Die 
Eichung  derartiger  Instrumente  stößt  jedoch  deshalb  auf  Schwierig- 
keiten, weil  die  lichtempfindlichen  festen  Substanzen  infolge  der  Be- 
strahlung ihre  Oberfläche  und  damit  den  ganzen  Charakter  des  Systems 
ändern.  Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Schwierigkeit  bei  Anwendung 
unangreifbarer  Elektroden,  die  in  ein  Gemisch  eines  Oxydations- 
mittels mit  dem  umkehrbar  daraus  entstehenden  Reduktionsmittel 
tauchen,  nicht  vorhanden  ist.  Durch  die  Wirkung  des  Lichtes  wird 
in  einem  solchen  Gemisch  ein  Teil  der  mehrwertigen  Ionen  in 
solche  von  geringer  Wertigkeit  verwandelt  (z.  B.  2Fe'"  -(-  (Ca04)" 
•^  2  Fe"  +  2CO2),  wodurch  das  Verhältnis  der  Konzentration 
beider  lonenarten  und  damit  das  Potential  geändert  wird;  aus  dieser 
Änderung  kann  man  umgekehrt  auf  die  Stärke  der  Belichtung 
schließen.  Der  Verf.  teilt  derartige  Potentialmessungen  an  einer 
0,6-normalen  Lösung  von  Kaliumferrioxalat  mit.  Eine  brauchbare 
Form  des  Aktin ometers  soll  später  beschrieben  werden.         Bgr. 

Hebmann  v.  Schrotte».     Demonstration  eines  Apparates   zur  Be- 
stimmung der  chemischen  Lichtintensität.    74.  Vers.  Deutsch.  Naturf. 
u.  Ärzte,  Karlsbad  1902.     Verli.  d.  D.  Phys.  Ges.  4,  296,  1902  t. 
Der  Apparat   hat  den   Zweck,   eine   serienweise   Messung  der 
chemischen    Lichtintensitäten,    insbesondere    im    Ballon     und    am 
Gletscher,   zu   ermöglichen.     Die    zur    Messung   benutzte    Methode 
besteht  in  der  Schwärzung   lichtempfindlichen  Normalpapieres  nach 
BüNSEN-RoscoE,  ein  Verfahren,  das,  von  Wiesneb  modifiziert,  von 
diesem  zum  Studium  des   photochemischen  Klimas   benutzt  worden 
ist.     Im  vorliegenden  Falle  sind  die  Expositionszeiten  konstant  ge- 
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wählt,  die  Auswertung  der  belichteten  Papierstreifen  erfolgt  später. 
Der  Apparat  gestattet  femer  gleichzeitige  Bestimmungen  des  Unter- 
und  des  Oberlichtes  und  erlaubt  damit  deren  relatives  Verhalten 
unter  verschiedenen  Umständen  (Fahrt  über  Wolken,  über  der 
freien  Erde  u.  s.  w.)  zahlengemäß  festzustellen.  Der  entsprechend 
präparierte  Papierstreifen  wird  an  drei  gegeneinander  verateilten 
Spalten  durch  ein  Uhrwerk  vorbeigeführt  Die  Unterbrechung  des 
Ganges,  bezw.  die  Herstellung  der  gewünschten  Expositionszeit  wird 
durch  ein  elektrisches  Kontaktwerk  geregelt.  Bgr, 


Emanüel  Golbbbbo.  Beitrag  zur  Kinetik  photochemischer  Reak- 
tionen. Die  Oxydation  von  Chinin  durch  Chromsäure.  Z8.  f. 
phys.  Chem.  41,  1—10,  1902  t. 

Ein  Gemenge  von  Chromsäure  und  Chininsulfat  ist  in  erheb- 
lichem Maße  lichtemp6ndlich,  während  die  Umsetzung  im  Dunkeln 
nur  selir  langsam  erfolgt.  Der  zeitliche  Verlauf  des  lichtempfind- 
lichen Vorganges  wurde  untersucht,  wobei  folgende  Resultate  er- 
halten wurden;  In  Gemäßheit  des  Vogbl sehen  Absorptionsgesetzes 
sind  nur  diejenigen  Strahlen  wirksam,  welche  absorbiert  werden, 
nämlich  blaue,  violette  und  die  diesen  benachbarten  ultravioletten 
Strahlen.  Die  Gültigkeit  des  photochemischen  Gesetzes  von  Bünsen 
und  RoscoE,  nach  welchem  die  chemische  Wirkung  einer  be- 
stimmten Strahlengattung  dem  Produkt  aus  Belichtungsdauer  und 
Intensität  proportional  ist,  wurde  für  den  vorliegenden  Fall  nach- 
gewiesen. Der  durch  Titration  der  Chromsäure  mittels  Jodkalium 
und  Thiosulfat  erfolgte  Verlauf  der  Reaktion  ist  scheinbar  mono- 
molekular. Berücksichtigt  man  jedoch,  daß  mit  der  Verdünnung 
die  Durchsichtigkeit  und  mithin  die  mittlere  Lichtstärke  steigt,  so 
ist  die  Reaktion  bimolekular.  Zusätze,  die  die  Fluoreszenz  der 
Chininlösung  schwächen,  verringern  auch  die  Reaktionsgeschwindig- 
keit; indes  läßt  sich  nicht  in  allen  Fällen  der  EinÜuß  auf  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  quantitativ  hierdurch  erklären.  Tempe- 
raturerhöhung vergrößert  die  Reaktionsgeschwindigkeit  photo- 
chemischer Prozesse  weit  weniger  als  die  Geschwindigkeit  der  vom 
Licht  imabhängigen  Reaktionen.  Dies  scheint  darauf  hinzudeuten, 
daß  der  Mechanismus  der  Lichtreaktionen  ein  ganz  anderer  ist  als 
der  der  übrigen  mit  meßbarer  Geschwindigkeit  stattfindenden 
Prozesse.  Bgr, 

Meyer  Wildbrman.  On  chemical  dynamics  and  statics  under  the 
action    of   light     Proo.   Eoy.  8oc.  70,   66  —  74,   1902  t.     Z8.  £.  phy». 
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Cliem.   41,   87—95,   1902  t.     Auflfühi'liche   Abhandlung   in   ZS.   f.   phys. 

Chem.  42,  257—335,  1902,  Phil.  Trans.  (A)  199,  337—397,  1902. 
Verf.  beobachtete  den  Verlauf  der  von  einer  VolumvenniDderung 
begleiteten  Reaktion  der  luft-  und  wasserfreien  Gase  Chlor  und 
Eohienoxy  d,  welche  sich  unter  dem  Einfluß  eines  ziemlich  konstanten 
Äcetylenlichtes  nach  der  Gleichung  CI2  +  CO  =  COCl«  ver- 
einigten. Aus  Kurven,  für  welche  die  Minulenzahi  der  Reaktion 
als  Abszissen  und  die  jeweiligen  Druckablesungen  als  Ordinaten 
dienten,   ergab  sich   für  die  Reaktionsgeschwindigkeit  das  Gesetz: 

f^  =  K(Ä-x){B-xy, 

A  und  B  bedeuten  die  anfänglichen  Mengen  Chlor  und  Kohlen- 
oxyd (bestimmt  durch  den  Partialdruck),  A — x  und  B — x  sind  die 
zur  Zeit  x  noch  vorhandenen  Gasmengen  und  K  ist  eine  Konstante. 
Demnach  ist  die  Reaktionsgeschwindigkeit,  wie  es  das  Gesetz  der 
Massen  Wirkung  verlangt,  direkt  proportional  dem  Produkt  der  zur 
Zeit  r  reagierenden  Massen,  aber  nicht  proportional  dem  einwirken- 
den und  absorbierten  Licht.  ^ Lph, 

R.  F.  d'Arcy.  Decomposition  of  hydrogen  peroxide  by  light 
Cambr.  Phil.  Soo.  Febr.  3,  1902.  [Nature  65,  406—407,  1902.  Phü.  Mag. 
(6)  3,  42—52,  1902. 

Wässerige  Lösungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  zeraetzen  sieb 
unter  dem  Einfluß  des  Sonnenlichtes  in  Wasser  und  Sauerstoff*; 
das  Wasser  erscheint  positiv,  der  Sauerstoff  negativ  geladen.  Es 
ist  möglich,  daß  hierauf  die  Entstehung  von  louen  in  der  Luft 
beruht.  Lpk, 

V.  VON  CoBDiB».    Über  die  Einwirkung  von  Brom  auf  metallisches 
Silber  im  Licht  und  im  Dunkeln.    Edew  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.- 
Techn.  16,  33—36,  1902  t. 
Die   Versuche   bilden    die   Fortsetzung   früherer    Versuche   des 
Verf.    über    die    Einwirkung    von    Chlor    auf    metallisches    Silber. 
Folgende  Resultate  wurden  erhalten:    „L    Das  Verhältnis  der  Auf- 
nahme von  Halogen   durch   das  Silber  ist  beim  Brom   ein   anderes 
als   beim  Chlor.     Während   das  Licht   die  Bildung  von  Chlorsilber 
befördert,  steigert  es  vorwiegend  den  Zersetzungsprozeß  des  Brom- 
Bilbers,  so  daß  beim  Brom  im  allgemeinen  im  Dunkeln  die  größeren 
Zunahmen   auftreten.     2.    Bei   monatelanger  Einwirkung  von  Brom 
auf  Silber  sind  im  diffusen  Lichte   die  Zunahmen  auch   kleiner  als 
im  Dunkeln.     3.    Eine   Abgabe   von   Brom    durch   im   Lichte   oder 
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im  Dunkeln  bromierte  Silbernetzrollen   ist  bei   weiterer  Belichtung 
im  Eohlensäurestrome  nicht  wahrnehmbar.^  Bgr, 


G.  Dtson  und  A.  Habdbn.    Die  Vereinigung  von  Kohlenoxyd  mit 

Chlor   unter   dem    Einfluß   des  Lichtes.     Proc.  Chem.  Boc.  18,  I9l, 

1902.     [Chem.  CentralbL  1903,  1,  7  f. 

Ein  getrocknetes    Gemisch   von    Eohlenoxyd    und   Chlor   wird 

am  Licht  photochemisch   induziert     Die  Anwesenheit   von  Luft  in 

der  Mischung  vermindert  die  Lichtempfindlichkeit,  während  Earbo- 

nylchlorid,  Chlorwasserstoff,  überschössiges  Eohlenoxyd,  Kohlenstoff- 

tetrachlorid   oder  Wasserdampf  keinen   merklichen   Einfluß  zeigen. 

Lpk. 

J.  W.  Mellob  and  W.  R.  Andbbson.  The  union  of  hydrogen 
and  chlorine.  Part  IV.  The  Draper  effect  Proc.  Chem.  Soc.  18, 
32,  1902.      Joum.  Chem.  Soc.  81,  414—418,  1902. 

Der  Drapereffekt  (1843)  besteht  darin,  daß  ein  Gemisch 
gleicher  Volume  Wasserstoff  und  Chlor  sich  infolge  der  Belichtung 
durch  einen  elektrischen  Funken  ausdehnt  und  dann  sogleich  sein 
ursprüngliches  Volumen  wieder  einnimmt.  Eine  momentane  Be- 
lichtung mit  Magnesiumlicht  verstärkt  den  Effekt.  Derselbe  scheint 
durch  eine  sehr  schwache,  partielle  Explosion  des  Gasgemisches 
bedingt  zu  sein;  doch  reicht  die  entbundene  Energie  nicht  hin,  daß 
die  chemische  Vereinigung  durch  das  gesamte  Gasgemisch  erfolgt. 

Lpk. 

J.  W.  Mbllob.     The    union   of  hydrogen    and    chlorine.     V.    The 

action  of  light  on  chlorine  gas.    Proc.  Chem.  Soc.  18,  169—170,  1902. 

Joum.  Chem.  Soc.  81,  1280—1292,  1902. 

Die  Annahme,   daß  das  Chlor  unter   dem  Einfluß  des  Lichtes 

eine  höhere  chemische  Aktivität  erlangt,   läßt   sich    auf  Grund   der 

Versuche  des  Verf.  nicht  rechtfertigen.     Die  Ausdehnung,  welche 

feuchtes  Chlor  im  Sonnenlicht  zeigt  (Budde- Effekt),  ist  der  Wärme 

zuzuschreiben,   die   sich   bei   der  Einwirkung   des   Chlors   auf  den 

Wasserdampf  entwickelt,  und  zwar  wahrsclieinlich  nach  der  Gleichung: 

2  HjjO  +  2  CI2  ^  4  HCl  +  O2. 

Das  mit  Phosphorpentoxyd  getrocknete  Chlor  verbindet  sich  mit 
dem  Wasserstoff,  auch  wenn  das  Sonnenlicht  zuvor  eine  dicke 
Schicht  feuchten  Chlors  passiert  hat.  Lpk, 

J.  W.  Mbllor.  The  union  of  hydrogen  and  chlorine.  VI.  The 
period  of  induction.      Journ.  Chem.  Soc.  81,  1292—1301,  1902. 
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Nach  den  Versuchen  des  Verf.  kann  weder  das  Chlormonoxyd 
noch  die  unterchlorige  Säure  die  Zwischenverbindung  sein,  auf 
deren  Bildung  die  Periode  der  Induktion  beruhen  soll.  Dagegen 
müiSte  jene  Zwischenverbindung,  wenn  sie  überhaupt  an  den  Reak- 
tionen beteiligt  ist,   aus  Chlor,  Wasser  und  Wasserstoff  entstehen. 

Lpk, 

Panzeb.  Über  den  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Oxydation  von 
Arsen  an  feuchter  Luft.  74.  Vera.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902. 
[ZS.  f.  Elektrochemie  8,  867,  1902.     [Phys.  ZS.  4,  80,  1902  t. 

Arsenspiegel  des  Mabsh  sehen  Apparates  verschwinden  sehr 
bald  am  Sonnenlicht,  während  sie  im  Dunkeln  monatelang  unver- 
ändeil  bleiben.  Der  Vorgang  besteht  in  einer  Oxydation,  welche 
durch  Licht  und  Feuchtigkeit  beschleunigt  wird.  Lpk. 

61A.COM0  CiAMiciAN  e  Paolo  Silbeb.  Azioni  chiraiche  della  luce. 
Bend.  Bologna  (N.  S.)  4,  107—117,  145—152,  1900  t. 
Unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  wirkt  das  Chinon  kräftig 
oxydierend  auf  Alkohole,  wobei  es  zu  Chinhydron  und  Hydrochinon 
reduziert  wird.  Primäre  Alkohole  werden  dabei  zu  Aldehyden, 
sekundäre  (z.  B.  Isopropylalkohol)  zu  Ketonen  oxydiert.  Mehr- 
atomige Alkohole  liefern  Aldosen  oder  Ketosen,  Glycerin  z.  B. 
Glycerose,  Mannit  Mannose.  Auch  die  Zuckerarten  selbst  erfahren 
eine  weitere  Oxydation.  Wasserhaltiger  Äther  verhält  sich  unter 
der  Einwirkung  des  Lichtes  dem  Chinon  gegenüber  wie  Äthyl- 
alkohol, wasserfreier  Äther  gibt  dagegen  kompliziertere  Produkte, 
indem  er  mit  den  Reduktionsprodukten  des  Chinons  (Chinhydron 
und  Hydrochinon)  reagiert.  Isatin  und  Alkohol  wirken  im  Lichte 
nicht  aufeinander  ein,  dagegen  wird  Isatin  durch  Äther  unter  der 
Wirkung  des  Lichtes  zu  Hydroisatin,  C8H7NO2,  reduziert  Ameisen- 
säure reduziert  das  Chinon  im  Lichte  fast  vollständig  zu  Chin- 
hydron und  Hydrochinon,  wobei  Kohlendioxyd  entsteht.  Die  Wirkung 
von  Essig-  und  Propionsäure  ist  unvollkommen.  Orthonitrobenz- 
aldehyd  wird  durch  Äthylalkohol  unter  der  Wirkung  des  Lichtes  zu 
Orthonitrosobenzaldehyd  reduziert,  der  mit  dem  entstandenen 
Acetaldehyd  ein  Additionsprodukt  von  der  Formel  C9  H»  N  0$  bildet. 

Bgr, 

61AOOMO  CiAMiciAN  und  P.  Silbeb.  Chemische  Lichtwirkungen. 
in.  Mitteilung.  Cüem.  Ber.  35,  1992—2000,  1902  t.  Bend.  Lincei  (5) 
U  [1],  277—284,  1902. 
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Unter  der  Wirkuog  des  Lichtes  entsteht  aus  einem  Gemisch 
von  NitrobenEol  und  Alkohol  hauptsächlich  Chinaldin,  in  geringer 
Menge  Anilin  und  eine  Base,  deren  Natur  nicht  ermittelt  werden 
konnte.  Aldehyd  ist  nicht  nachweisbar.  Bei  Verwendung  der 
Nitrotoluole  erhält  man  die  entsprechenden  Methylchinaldine ,  die 
beste  Ausbeute  liefert  das  m-Nitrotoluol.  Die  übrigen  untersuchten 
Nitroverbindungen  (o-  und  m-Dinitrobenzol,  die  Nitraniline,  Nitro- 
naphtalin  und  Pikrinsäure)  zeigen  kein  analoges  Verhalten.  o-Nitro- 
piperonal  verwandelt  sich  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  in 
o-Nitro8opiperonylsäure ,  verhält  sich  also  dem  o-Nitrobenzaldehyd 
analog  (der  Aldehyd  wurde,  in  Benzol  gelöst,  der  Einwirkung  des 
Lichtes  ausgesetzt).  Die  weiteren  Mitteilungen,  die  sich  auf  die 
Veränderungen  beziehen,  die  eine  alkoholische  Lösung  von  o-Nitro- 
benzaldehyd unter  der  Wirkung  des  Lichtes  erfährt,  sind  von 
wesentlich  chemischem  Interesse.  Bgr, 


GiACOMO  CiAMiciAN  uud  P.  SiLBEB.  Chemischc  Lichtwirkungen. 
IV.  Mitteilung.  Chem.  Ber.  35,  35ö3  — 3598,  1902  t.  Bend.  Lincei  (5) 
11  [l],  277—284,  1902. 

Die  Verff.  haben  ihre  Untersuchungen  auf  die  Wirkung  ein- 
zelner Lichtstrahlen  ausgedehnt,  wobei  als  Lichtfilter  für  die  weniger 
brechbaren  Strahlen  eine  lOproz.  alkoholische  Lösung  von  Kobalt- 
chlorid, für  die  stärker  brechbaren  eine  kalt  gesättigte  alkoholische 
Fluoreszeinlösnng  diente,  die  mit  einer  ziemlich  konzentrierton 
alkoholischen  Lösung  von  Gentianaviolett  versetzt  war.  Untersucht 
wurden  Gemische  von  Chinon  mit  Äther,  Alkohol  und  Glycerin, 
von  Benzophenon  oder  Vanillin  mit  Alkohol,  von  o-Nitrobenzaldehyd 
mit  Benzol,  Schwefelsäure  oder  Alkohol,  endlich  von  o-Nitroso- 
benzoesäure  mit  Paraldehyd.  Es  ergab  sich,  dai3  alle  Reaktionen 
sich  unter  dem  Einfluß  des  blauen  Lichtes  vollziehen;  rotes  Licht 
übt  keine  oder  nur  eine  schwache  Einwirkung  aus.  Bgr. 


GiAüOMo   CiAMiciAN    uud    P.    SiLBBR.     Chcmische    Lichtwirkungen. 

V.  Mitteilung.     Chem.  Ber.  35,  4128  —  4131,   1902  t.     Lincei  Rend.  (5) 

11  [2],  145—151,  1902. 
Wie  sich  die  Zimtsäure  durch.  Belichtung  in  a - Truxillsäure 
vtM'wandelt,  so  zeigen  allgemein  ungesättigte  Verbindungen  das 
Bestreben,  unter  der  Wirkung  des  Lichtes  in  isomere  Verbindungen 
überzugehen.  So  entsteht  aus  Stilben  in  seiner  Lösung  in  Benzol 
eine  diinolekulare  Verbindung  dieses  Kohlenwasserstoffes  von  der 
Formel    C28H24;    ebenso    polymerisiert   sich    Cumarin,    in    Alkohol 


ClAMICIAN   U.   SiLBBB.      ABOBBTTT.      PINVOW.      YiLLABD.      BBISS.      189 

oder  Paraldehydlösung  gelöst,  wahrscheinlich  zu  Hydrodicamarin, 
Ci8Hu04.  Zimtsäure  polymerisiert  sich  nur  in  Paraldehydlösung, 
dagegen  nicht  in  alkoholischer  Lösung  zu  a-Truxillsäure.       Bgr. 

A.  Abohbtti.     Beitrag  zum  Studium   der  Wirkungen  des  Lichtes. 
Ghem.-Ztg.  26,  555»  1902.     [Ghem.  Centralbl.  1902,  2,  258. 

Wie  die  Wärme  vermag  auch  das  Licht  eine  Reduktion  der 
Fbhliko  sehen  Lösung  durch  Chloroform  herbeizuführen.  Nach 
zweistündiger  Belichtung  einer  Mischung  von  Glycerin  und  Sublimat- 
lösung schlägt  sich  Kalomel  nieder,  welches  weiter  zu  Quecksilber 
reduziert  wird.  Ebenso  tritt  im  Licht  Reduktion  zwischen  Glycerin 
und  Eisenchlorid  ein.  Lpk, 

J.  PiNNOW.  Prüfung  farbloser  organischer  Verbindungen  auf  Licht- 
empfindlichkeit. Jouni.  f.  prakt  Ghem.  (N.  S.)  66,  265—320,  1902  t. 
Aus  zahlreichen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Fluoreszenz- 
helligkeit der  Fluoreszenzmittel  (insbesondere  des  Fluoreszeins, 
Chinins  und  Acridins)  durch  Beimischungen  mancherlei  anorganischer 
wie  organischer  Stoffe,  auch  der  farblosen  geschwächt  wird,  und 
daß  diese  Schwächung  nur  durch  die  Lichtabsorption  der  Bei- 
mischungen zu  erklären  ist.  Daher  kann  die  Fähigkeit  der  Licht- 
absorption der  beigemischten  Verbindungen  mit  einfachen  Appa- 
raten durch  den  Grad  der  Fluoreszenz  des  Fluoreszenzstoffes  er- 
kannt und  annähernd  bestimmt  werden.  Ferner  läßt  sich  erkennen, 
in  welcher  Richtung  sich  das  Lichtabsorptionsvermögen  farbloser  Sub- 
stanzen mit  der  Einführung  gewisser  Atomgruppen  in  den  Bau  des 
Moleküls  ändert,  und  es  ergibt  sich  weiter,  daß  dem  Einfiuß  dieser 
Atomgruppen  auf*  das  Defiuoreszenzvermögen  ihr  Einfluß  in  den 
obroraophorhaltigen  Stoffen,  zumal  den  Farbstoffen,  entspricht  Für 
die  Lichtechtheit  der  Farbstoffe  ist  das  Ergebnis  wichtig,  daß  die- 
jenigen Atomgruppen  der  Farbstoffe,  welche  die  Absorption  be- 
stimmter Strahlen  erhöhen,  auch  die  von  diesen  Strahlen  bewirkte 
photochemische  Zersetzung  beschleunigen.  Lph. 


P.    ViLLAKD.     Sur   une   propri^t^    nouvelle    des   corps   trait^s   par 
l'ozone.     Soc.  Frang.  de  Phye.  Nr.  175,  2—3,  1902  t. 
Werden  Stoffe,  wie  Papier,  Kautschuk  und  ausgeglühte  Metalle, 
dem  Ozon  ausgesetzt,  so  erlangen  sie  die  Fähigkeit,  auf  die  Brom- 
silbergelatineplatten  einzuwirken.  Lpk, 

R.  Rbiss.    L'influence  de  sels  de  mötaux  sur  l'image  latente  de  la 
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plaque  photographique.  Proc^-verb.  Soe.  Vaud.  2.  juillet  1902.  [Arch. 
ac.  phye.  et  nat  (4)  15,  88^89,  1903.  [Bull.  Soc.  Vaud.  (4)  38,  LXH 
— LXm,  1902. 

Wie  durch  eine  Sublimatlösung,  so  wird  auch  durch  eioe  Lö- 
sung von  Kupfervitriol  und  Urannitrat  das  latente  Bild  geschwächt 
und  schließlich  ganz  zerstört,  so  daß  die  Platte,  die  aber  an  Empfind- 
lichkeit erheblich  eingebüßt  hat,  zu  einer  zweiten  Exponierung 
dienen  kann.  Ferrosulfatlösung  ist  auf  das  latente  Bild  ohne  Einfluß. 

Lpk, 

Heinbigh  Biltz  und  Otto  Amme.     Neuere   Untersuchungen   über 

Phototropie.      Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reprod.-Techn.  16,   3  —  5, 

1902  t. 

Es  wurden  einige  Hydroxyl   enthaltende   Derivate   der  Benzil- 

osazone  untersucht,  und  es  wurde  nachgewiesen,  daß  diese  nicht  die 

Erscheinungen  der  Phototropie  zeigen,  d.  h.  im  Lichte  eine  andere 

Farbe    anzunehmen    als    im    Dunkeln    und    diese   Farbe    dann   im 

Dunkeln,   schneller   beim   Erhitzen   auf  80®,   wieder   zu    verlieren. 

Es   scheint,  daß  allgemein  Verbindungen,  die  Hydroxyl  enthalten, 

nicht  phototropisch  sind.  Bgr. 

Vladimir  Novak.  The  electric  measurement  of  the  effect  of  the 
light  on  the  Photographie  plate.  Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wis». 
X,  41—46,  1902.  Ausführliche  Abhandlung  unter  dem  Titel:  Elektrick^ 
mereni  ücinku  svethla  na  desku  fotografickou.     Ebenda  X,  1—40. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  photographische  Platte  wurde 
in  doppelter  Weise  bestimmt:  einmal  durch  Ermittelung  der  Ände- 
rungen, welche  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  feuchten  Emulsion 
nach  der  Exposition  zeigt,  sodann  durch  Messung  der  Potential- 
differenz, welche  zwischen  den  beiden  Hälften  einer  photographischen 
Platte  existiert,  deren  eine  dem  Licht  ausgesetzt  war,  deren  andere 
im  Dunkeln  blieb.  Zur  Ergänzung  der  beiden  Beobachtungsreihen 
wurde  die  Leitfähigkeit  entwickelter  Platten  ermittelt  Der  Wider- 
stand erwies  sich  als  abhängig  von  der  Temperatur  nach  der 
Gleichung; 

Bf=Bo  {   \—o(,t  +  ßt^  }, 

wo  Ro  der  Widerstand  bei  0®  ist.  Als  Werte  für  die  Konstanten 
wurden  bei  den  benutzten  Sohlbussneb  sehen  Platten  a  =  0,0326 
und  ß  =  0,00038  gefunden.  Die  Änderung  des  Widerstandes  durch 
die  Belichtung  ist  sehr  gering  und  beträgt  im  Maximum  nur 
1,3  Proz.     Die   aus  den    Beobachtungsdaten  konstruierten   Kurven 


BiLTZ  u.  Amme.    NoyIk.    Kork.  191 

zeigen,  daß  sich  der  Widerstand  beim  Beginn  der  Exposition  etwas 
vermindert,  um  alsdann  bei  wachsender  Ezpositionsdauer  bis  zu 
einem  Maximum  zuzunehmen.  Die  Werte  der  Potentialdifferenzen 
zwischen  den  beiden  Hälften  einer  Platte  sind  tabellarisch  zusammen- 
gestellt, und  zwar  bezieht  sich  jede  Versuchsweise  auf  eine  be- 
stimmte Expositionsdauer.  Die  Potentialdifferenzen  wurden  nach 
Verlauf  verschieden  langer  Zeiträume  nach  der  Exposition  gemessen. 
Die  unterexponierten  und  die  normal  exponierten  Platten  sind  auf 
der  belichteten  Hälfte  positiv,  die  überexponierten  negativ.  Die 
Änderungen  der  Potentialdifferenzen  mit  der  Zeit  erfolgen  in  der- 
selben Weise  wie  diejenigen  der  elektromotorischen  Kräfte  einer 
polarisierten  Zelle.  Bgr. 

Arthub  Kobn.  Über  ein  Verfahren  der  elektrischen  Femphoto- 
graphie.  Münoh.  Ber.  1902,  39—41  f.  Elektrot.  Z8.  23,  454 — 455.  1902. 
[Beibl.  26,  973—974,  1902  t. 
Bei  der  Untersuchung  von  Strahlungen,  die  von  einer  zu 
Drucken  von  0,2  bis  2  mm  evakuierten  Röhre  ausgehen,  bemerkte 
der  Verf.,  daß  diese  photographisch  äußerst  wirksamen  Strahlen 
gegen  kleine  Veränderungen  in  der  Zuleitung  außerordentlich 
empfindlich  sind.  Dies  führte  ihn  zu  folgender  Idee  einer  elek- 
trischen Fern  Photographie.  Eine  Selenzelle  wird  beim  Geber  durch 
eine  photographische  Platte  hindurch  bestrahlt.  Die  dadurch  be- 
wirkten Schwankungen  der  Leitfähigkeit  des  Selens  rufen  ent- 
sprechende Schwankungen  in  einem  elektrischen  Strom  hervor,  der 
durch  die  Femleitung  dem  Empfänger  zugeführt  wird  und  daselbst 
in  die  Spule  eines  astatischen  Galvanometers  gelangt.  Das  Nadel- 
paar des  Galvanometers  ist  an  einem  verkürzten  Kokonfaden  auf- 
gehängt, in  den  ein  kleines  Kautsch ukstäbchen  eingeschaltet  ist. 
Senkrecht  zu  ihm  ist  eine  Messingnadel  befestigt,  welche  die 
Schwingungen  des  Nadelpaares  mitmacht  und  gleichzeitig  als  der 
eine  Pol  einer  veränderlichen  Funkenstrecke  dient,  deren  anderer 
Fol  eine  feststehende  Nadel  ist  Mit  ihr  wird  der  eine  Pol  der 
evakuierten  Röhre  verbunden,  während  der  andere  geerdet  ist  Je 
nach  der  Intensität  des  vom  Geber  kommenden  Stromes  ändert 
sich  die  Länge  der  Funkenstrecke  zwischen  der  festen  und  der  be- 
weglichen Nadel  und  damit  die  Strahlung  in  der  Röhre.  Zur  Ent- 
ladung müssen  Teslaschwingungen  benutzt  werden,  da  bei  den 
Funken  einer  Influenzmaschine  zu  große  elektrostatische  Wirkungen 
zwischen  den  Nadeln  auftreten. 

In  der  zweiten  Mitteilung  wird  die  genaue  Beschreibung  einer 
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Ausführungsforin  des  Apparates  gegebeo.  Die  evakuierte  Röhre 
hat  einerseits  eine  gewöhnliche  Platinelektrode,  andererseits  einen 
Zinkzylinder  als  £lektrode.  Sie  ist  mit  Stanniol  und  schwarzem 
Papier  beklebt,  in  dem  gegenüber  dem  Ende  des  Zinkzylinders  ein 
kleines  quadratisches  Fenster  offen  gelassen  ist  Um  die  Röhre 
bewegt  sich  synchron  mit  dem  Bildträger  am  Geber  ein  Hohl- 
zylinder, an  dessen  Innenfläche  das  photographische  Papier  ange- 
bracht ist.  Der  Zylinder  schiebt  sich  zugleich  mit  der  Drehung 
am  Fenster  der  Röhre  nach  Art  einer  Phonographen  walze  vorbei. 
Die  erhaltenen  Bilder  setzen  sich  aus  den  einzelnen  Bildern  des 
quadratischen  Fensters  zusammen.  Es  werden  zwei,  mit  einer  Be- 
lichtungszeit von  2  Sekunden  pro  Quadrat  erhaltene  Aufnahmen 
einfacher  Muster  in  Quadraten  von  2,5  mm  Seitenlänge  reproduziert 
Der  Verf.  meint,  daß  man  mit  der  Seitenlänge  der  Quadrate  bis 
auf  den  fünften  Teil  der  bei  diesem  Versuch  benutzten  und  mit 
der  Belichtungsdauer  bis  auf  Zehntel- Sekunden  wird  heruntergehen 
können,  so  daß  man  dann  die  Bilder  mit  kontinuierlicher  Bewegung 
würde  anfertigen  können.  B^r. 

A.  LoNDE.     Contribution  k  T^tude  de  T^clair  magn^sique.     Mesure 
de   la   vitesse   de    combustion.     Chronophotographie    de   T^clair 
magn^sique.     0.  B.  134,  1301—1303,  I902t. 
Verf.    bestimmte     mittels     einer    bewegten    photographischen 
Platte  die  Verbrennungsdauer  der  Blitzlichtpulvergemische   bis  auf 
Viooo  Sekunde  und  fand,  daß  dieselbe  zwischen  Vso  ^^^  Vi  Sekunde 
yariierte.     Von   großem  Einfluß   auf  die  Verbrennungsdauer  zeigte 
sich   auch   die  Art  der  Entzündung.     Die   Verbrennungsdauer  er- 
wies sich  zu  groß,  als  daß  die  Blitzpulver  zur  Aufnahme  sich  schnell 
bewegender  Objekte  dienen  könnten.  Lph 


K.  WoBBL.  Photographie  in  natürlichen  Farben  auf  Papier.  Wien. 
Anz.  Nr.  8,  79—82,  1902  t. 
Verf.  imprägniert  holzfreies  Schreibpapier  mit  einer  20<^  warmen 
alkoholischen  Lösung  von  Primrose,  Viktoriablau  B,  Cyanin,  Cur- 
cumin  und  Auramin.  Das  Mengenverhältnis  dieser  Farbstoffe  wird 
empirisch  festgestellt  Das  Bad  enthält  noch  17a  Proz.  Anethol, 
welches  die  Lichtempfindliohkeit  der  Farben  erhöht  Sobald  das 
Papier  eben  trocken  geworden  ist,  wird  es  unter  einem  farbigen 
Glasbilde  5  bis  30  Minuten  mit  Sonnenlicht  belichtet  Hierdurch 
werden  sämtliche  Farbstoffe  gebleicht  mit  Ausnahme  desjenigen, 
welcher  den  das  Glasbild  durchdringenden  Strahlen  entspricht     Es 
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entsteht  also  eine  Kopie  in  den  Farben  des  Originals.  Wird  nnn 
das  Bild  zunächst  in  Benzin,  welches  das  Anethol  löst,  und  dann 
in  einer  konzentrierten  KnpfervitrioUösung  gebadet,  so  sind  die 
Farben  der  Kopie  in  gewissem  Grade  fixiert.  Doch  vermögen  sie 
nicht  eine  20 ständige  Bestrahlung  mit  Sonnenlicht  auszuhalten;  die 
Bilder  sind  also  nur  in  einer  geschlossenen  Mappe  aufzubewahren. 
—  Das  Verfahren  gestattet  auch  die  Aufnahme  von  Spektren  und 
Blumen  mittels  der  Camera.  Lph, 


A.  £.  Ybbbill.  An  important  discovery  in  color  photography. 
Connectiout  Academyof  Bo.     [SilL  Joum.  (4)  13,  829—330,   1902  t. 

Nach  einem  besonderen,  rein  photochemischen  Verfahren 
werden  in  glänzenden  Farben  Bilder  von  natürlichen  Objekten  oder 
Gemälden  auf  Papier  erzeugt.  Nur  die  Wiedergabe  des  Rot  ist 
noch  unzureichend.     Erforderlich  ist  eine  lange  Exponierungsdauer. 

Lpk, 

A.  Hbsekibl.  Neuartige  Photographien  in  natürlichen  Farben. 
Verh.  73.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte  Hamburg  2  [l],  47—51,  1901.  [Pliys. 
ZS.  3,  194—195,  1902. 

Vom  Objekt  werden  durch  drei  Filter  auf  der  nämlichen  Platte 
nebeneinander  drei  Aufnahmen  gemacht.  Das  hinter  dem  Rotfilter 
aufgenommene  Negativ  muß  blau,  das  hinter  dem  Grünfilter  auf- 
genommene muß  rot,  und  das  hinter  dem  Blaufilter  aufgenommene 
muß  gelb  kopiert  werden.  Das  Blaubild  wird  auf  einer  Diapositiv- 
platte oder  auf  Bromsilberpapier  hergestellt,  indem  man  nach  dem 
Entwickeln  mit  rotem  Blutlaugensalz  ausbleicht  und  mit  einer  Eisen- 
lösung blau  tont.  Das  zweite  und  das  dritte  Negativ  werden  mittels 
Chromatgelatine  auf  Celluloid  kopiert;  nach  dem  Entwickeln  mit 
warmem  Wasser  tont  man  mit  roten  bezw.  gelben  Farblösungen. 
Schließlich  werden  die  drei  Kopien  übereinander  gelegt.  Für  die 
Expositionsdauer  und  die  Methoden  der  Tonung  sind  bestimmte 
Vorschriften  angegeben.  Lpk, 

R.  Neühaüss.  Direkte  Farbenphotographie  durch  Körperfarben. 
Photogr.  BnndBch.  16,  1  —  10,  1902.  Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.- 
Teohn.  16,  20—30,  1902. 

Nach  mühsamen  Untersuchungen  über  das  Problem  der  direkten 
Körperfarbenphotographie  ist  der  Verf.  zu  interessanten  Resultaten 
gelangt,  welche  zu  weiteren  Forschungen  anregen.  Das  Prinzip 
der   Methode    besteht    darin ,    die    in    einem    Substrat   befindlichen 

Fortsohr.  d.  l'hys.    LVIII.    3.  Abt.  13 


194  16.    Chemische  Wirkungen  des  Lichtes. 

FarbstofTmischungen  unter  einem  farbigen,  transparenten  Bilde  zu 
belichten.  An  denjenigen  Stellen,  welche  sich  unter  irgend  einer 
farbigen  Partie  des  Bildes  befinden,  bleibt  dann  der  betreffende  Farb- 
stoff erhalten,  während  die  anderen  Farbstoffe  des  Gemisches  ge- 
bleicht werden.  Die  günstigsten  Ergebnisse  wurden  erhalten,  indem 
eine  Gelatinelösung  in  Wasserstoffsuperoxyd  (welches  das  Bleichen 
beschleunigt)  der  Reihe  nach  mit  Erythrosin,  Uranin,  Methylenblau 
und  Chlorophyll  versetzt  und  die  grauschwarze  Masse  auf  eine 
Milchglasplatte  ausgegossen,  innerhalb  einer  Stunde  getrocknet,  mit 
einer  Glasplatte  bedeckt,  fünf  Minuten  unter  dem  farbigen  Original 
belichtet  und  dann  in  konzentrierter  Kupfersalzlösung,  welche  die 
nicht  gebleichten  Farbstoffe  fixiert,  gebadet  wurde.  Eine  Camera- 
Aufnahme  würde  eine  Belichtung  von  2  bis  3  Stunden  erfordern. 
Verf.  ist  davon  überzeugt,  daß  sich  eine  erhebliche  Reduktion  dieser 
Belichtungsdauer  wird  ermöglichen  lassen,  und  daß  das  Verfahren 
durch  passendere  Auswahl  der  Farbstoffe  bedeutend  vervollkommnet 
werden  kann.  Lpk, 

P.  ViONON.  Sur  la  formation  d'images  negatives  par  Taction  de 
certaines  vapeurs.     C.  R.  134,  902—904,  1902  f. 

Nach  den  Versuchen  von  Colson  (C.  R.  122,  49,  1896)  ent- 
sendet frisch  gereinigtes  Zink  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Dämpfe, 
die  photographische  Platten  im  Dunkeln  zu  verschleiern  vermögen. 
Der  Verf.  hat  sowohl  von  den  Medaillen,  die  mit  Zinkpulver  be- 
streut waren,  als  von  Bas-  und  Hochreliefs  aus  Gips,  die  mit  Zink- 
pulver eingerieben  waren,  Bilder  erzeugt,  die  Negative  sind,  aber 
nicht  deshalb,  weil  bei  ihnen  Licht  und  Schatten  umgekehrt  sind, 
denn  es  wird  im  Dunkeln  gearbeitet,  sondern  weil  die  erhabenen 
Stellen  viel  sohärfer  wiedergegeben  werden  als  die  tief  liegenden. 
Man  erhält  aus  diesen  Negativen  positive  Bilder,  in  denen  die  Ab- 
stufungen des  Reliefs  genau  gewahrt  sind,  was  bei  Photographien 
durch  volle  Belichtung  nie  erreicht  wird.  Die  Schärfe  der  Wieder- 
gabe der  Einzelheiten  ist  um  so  geringer,  je  größer  die  Ent- 
fernung ist. 

Negative  wurden  ferner  dadurch  erzeugt,  daß  Ammoniakdämpfe 
auf  Stoffe  einwirkten,  die  mit  einer  Verreibung  von  Aloepulver  mit 
Olivenöl  imprägniert  waren.  Die  Aloeschicht  wird  unter  dem  Ein- 
fluß von  Alkalien  durch  einen  Oxydationsvorgang  gebräunt  Man 
kann  auf  diese  Weise  z.  B.  das  Negativ  einer  Gipshand  hervor- 
rufen, die  mit  einem  mit  Ammoniumkarbonatlösung  befeuchteten 
dänischen  Handschuh  bekleidet  ist.  Bgr. 
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Lüppo-Cbambb.  Zur  Theorie  des  latenten  Bildes  und  seiner  Ent- 
wiokelung.  Eden  Jalirb.  f.  Photog^-  u.  Beprod.  -  Techn.  16»  49  —  53, 
1902  t. 
Es  wird  ausgeführt,  daß  ein  positiver  Beweis  für  eine  Eeim- 
wirkung  beim  Entwickelungsvorgang  zur  Zeit  noch  fehlt,  daß  der- 
selbe indes  wohl  angenommen  werden  darf.  Notwendig  ist  diese 
Wirkung  allerdings  nicht,  da  auch  die  gefällten  unbelichteten 
Silberhalogenide  durch  Entwicklerlösungen  reduziert  werden.  Ver- 
suche des  Verf.  haben  dargetan,  daß  weder  Chinon  (als  Repräsentant 
der  Oxydationsprodukte  organischer  Entwicklerflüssigkeiten),  noch 
Eisenoxydsalze  (beim  Eisenentwickler)  den  Entwickelungsvorgang 
wesentlich  verlangsamen.  Es  kann  sich  daher  bei  der  Reduktion 
des  Silbers  nicht  um  eine  nach  dem  Prinzip  des  beweglichen 
Gleichgewichts  verlaufende  Reaktion  handeln.  Die  von  Lüthbb 
gegebene  Theorie  der  Entwickelung  paßt  sich  im  Verein  mit  der 
Abbog -BodlAndbb  sehen  Elektroaffinitätstheorie  sehr  gut  den  Er- 
scheinungen an,  nach  denen  das  Oxalat  beim  Eisenentwickler,  das 
Alkali  oder  auch  schon  das  Sulfit  bei  den  organischen  Entwicklern 
den  Zweck  haben,  das  Potential  der  Oxydationsprodukte  herab- 
zusetzen. Gallussäure  und  Tannin  besitzen  entgegen  anderweitigen 
Angaben  ein  Entwickelungsvermögen  für  Bromsilber.  Manche  Ent- 
wicklerlösungen, wie  p  -  Amidophenol  und  Pyrogallol,  vermindern 
ganz  außerordentlich  die  Lichtempfindlichkeit  des  Bromsilbers,  so 
daß  Platten,  die  einmal  in  diesen  Entwicklern  liegen,  ohne  Gefahr 
der  Verschleierung  einem  sehr  hellen  roten  oder  auch  gelben  Lichte 
ausgesetzt  werden  dürfen. Bgr. 

E.  SoHAüM.     Untersuchungen   über  die  photographischen  Prozesse. 

Phyi.  Z8.  4,  4—7,  1902. 
KABii  Schaum   und  Viotob  Bbllach.     Verhältnis  der  Silberkorn- 
zahl im  fertigen  Negativ  zur  Bromsilberkornzahl  in  der  Emulsions- 
sohicht.     Pbyfl.  ZS.  4,  177—181,  1902. 
An   der  Hand  mikroskopischer   Untersuchungen   ist   folgendes 
festgestellt.     Während   des  Reifens  erfährt  das  Bromsilberkom  der 
Emulsion   eine  Vergrößerung  um   das   7-   bis   8  fache.     Die   Dicke 
der  unentwickelten  Gelatineschicht  schwankt  je   nach  dem  Zwecke 
der  Platte   von  0,0138  bis  0,0522  mm.     Die  Zahl  der  Silberkörner 
in   der  Flächeneinheit  der  obersten    kornreichen   Schicht  des   ent- 
wickelten  Negativs   ist   innerhalb   weiter  Grenzen   unabhängig  von 
der  Belichtungszeit  und  Entwickelungsdauer.     Dagegen  wächst  die 
Eomzahl  in  der  Volumeinheit  der  entwickelten  Gelatineschicht  mit 
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der  Dauer  der  £ntwickelung.  Die  Abscheidung  von  metallischem 
Silber  bei  der  £ntwickelung  findet  unter  normalen  Verhältnissen 
nur  an  den  Brorasilberkörnern  statt,  und  zwar  an  solchen,  die  durch 
den  photochemiscben  Affekt  entwickelungsfähig  gemacht  sind.  Die 
Silberschichtdicke  ist  in  höherem  Grade  abhängig  von  der  Ent- 
wickelungsdauer  als  von  der  Belichtungsdauer.  Die  Ündurch- 
sichtigkeit  eines  Negativs  wird  nicht  bloß  durch  die  Zahl  und  Ver- 
teilung der  Silberkörner,  sondern  wesentlich  noch  durch  deren 
Größe  bedingt  Die  Komgi-öße  in  der  obersten  Schicht  solari- 
sierter  Platten  ist  kleiner  als  bei  normaler  Belichtung.  Lpk. 


Karl  Sohaüm.    Über  den  photographischen  Negativprozeß.    74.  Vers. 

D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902.    [Verb.  d.  D.  Phys.  Ges.  4,  292—293, 

1902  t.  [Phys.  Z8.  4,  40—41,  1902  t. 
An  der  Hand  mikroskopischer  und  mikrometrischer  Unter- 
suchungen wurde  die  Natur  des  unentwickelten  und  des  farbigen 
Negativs  studiert,  wobei  folgende  Resultate  erhalten  wurden.  Wäh- 
rend des  die  Empfindlichkeit  in  hohem  Maße  steigernden  Reifungs- 
vorganges findet  eine  planare  Vergrößerung  des  Bromsilberkornes 
bis  zu  etwa  0,0ß9  qmm  statt.  Die  Dicke  der  Schicht  unentwickelter 
Negative  beträgt  für  Momentplatten  durchschnittlich  0,024  mm; 
Diapositivplatten  zeigen  geringere,  orthochromatische  Platten  höhere 
Wei-te.  Vom  Wassergehalt  ist  sowohl  die  Schichtdicke  als  auch 
die  Empfindlichkeit  abhängig;  letztere  wächst,  wenn  man  das  Ne- 
gativ über  konzentrierter  Schwefelsäure  trocknet  Die  Zahl  der 
Brom  silberkörn  er  in  der  obersten  Schicht  eines  ScHLBUSSWBR-Negativs 
beträgt  270000  pro  1  qmm  (bei  860facher  Vergrößerung  gezählt). 
Steigert  man  die  Belichtungs-  und  die  Entwickelungsdauer,  so 
wächst  im  farbigen  Negativ  die  Zahl  der  Silberkörner  in  der  Vo- 
lumeneinheit, die  Dicke  der  Silberkornschicht  und  die  Größe  der 
Silberpartikel.  Die  häufig  bestrittene  Abhängigkeit  der  Größe  der 
Silberkörner  von  Belichtungs-  und  Entwickelungszeit  I3ßt  sich  auch 
an  primär  fixierten  und  an  sekundär  mit  Silbersalz  enthaltendem 
Entwickler  hervorgerufenen  Negativen  nachweisen  und  bildet  einen 
wichtigen  Beweis  für  die  zuei*st  von  Ostwald  gegebene  Erklärung 
des  Entwickelungsmechanismus  (Silberkeim Wirkung).  —  Reifung, 
normales  und  solariaieites  latentes  Bild  lassen  sich  durch  Oxydations- 
mittel zerstören.  Solarisierend  belichtete  Negative  können  nach 
Vorbaden  in  Ammoniumpersulfat  normal  entwickelt  werden.  Be- 
sonders bemerkenswert  ist  die  Beobachtung,  daß  Platten  und  Pa- 
piere,  die   stundenlang   dem   Tageslichte   ausgesetzt   waren,    durch 
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Behandeln  mit  Ammoniumpersulfat,  wenn  auch  unter  Herabsetzung 
der  £mp6ndliohkeit,  wieder  zur  Aufnahme  u.  s.  w.  gebrauchsfähig 
gemacht  werden  können.  •  Bgr. 

J.  M.  Edbb.  Verhalten  verschiedener  Photo meterpapiere  gegen 
das  Spektrum  beim  direkten  photographischen  Schwärzungs- 
prozesse. Mitt.  a.  d.  k.  k.  grapb.  Lehr-  und  Yers.-Anst.  Wien  159 
(8.-A.  Photogr.  KoiTesp.  1902),  1  —  6.  [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  1088 
—1089  f. 
Der  Verf.  bespricht  das  RuziCKAsche  Verfahren  des  Photo- 
metrierens  optisch  heller  Strahlen  mit  Hilfe  von  ANDRBSBNschem 
Rhodaminpapier  und  teilt  eigene,  mit  dem  Glasspektographen  an- 
gestellte Beobachtungen  über  die  Empfindlichkeit  des  Rhodamin- 
silberpapieres  gegen  die  verschiedenen  Spektralfarben  mit.  Das 
Maximum  der  Empfindlichkeit  liegt  in  der  Nähe  der  Linie  D 
(A  580  bis  587) ;  mit  der  Belichtungsdauer  und  der  Lichtintensität 
verändert  sich  indessen  die  Ausdehnung  der  Zone.  Bei  kurzer  Be- 
lichtung ist  das  Band  schmal,  bei  längerer  nimmt  es  die  Breite 
zwischen  l  680  bis  571  ein;  zwischen  A  477  bis  462  fällt  das  Mini- 
mum der  Wirkung,  ein  zweites  Maximum  liegt  bei  k  440  bis  450. 
Für  geringe  Schwärzungen  kommen  besonders  orangegelbe,  gelbe 
und  gelbgrtine  Strahlen,  bei  längeren  Belichtungen  auch  die  roten 
und  noch  mehr  die  blauen  und  violetten  zur  Wirkung.  In  gleicher 
Weise  hat  der  Verf.  auch  Chlorsilberrhodaminpapier,  gewöhnliches 
Chlorsilberpapier  und  Celloidinpapier  des  Handels  untersucht  und 
gefunden,  daß  sich  die  einzelnen  hinsichtlich  der  Farbenempfind- 
liebkeit  erheblich  unterscheiden.  Für  die  Photometrie  optisch  heller 
Strahlen  empfiehlt  der  Verf.  als  Grundlage  das  ANDRESBNsche 
Rhodaminbromsilberpapier.  Bgr, 

E.  Valbnta.     Über  die  Vorgänge   beim  Schwärzen  des  mit  Subli- 
mat  gebleichten  Silberbildes   durch  Natriurosulfitlösung.     Mitt.  a. 
d.  k.   k.  graph.  Lehr-  u.  Vers.-Anst.  Wien  159  (8.-A.  Photogr.  Korresp. 
1902),  6—10.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  llöSf. 
Der  beim  Behandeln  von  Merkurosilberchlorid,  HgAgClj,  mit 
Natriumsulfitlösung  entstehende  grauschwarze  Körper,  der  bei  Silber- 
bildern, die  mit  Sublimat  gebleicht  und  mit  Natriumsulfit  geschwärzt 
sind,  das  Bild  darstellt,  enthält  keine  Verbindung  des  Silbera  oder 
Quecksilbers   mit   Schwefel.     Je    nach    der    Einw^irkungsdauer   und 
Konzentration  der  Sulfitlösung  enthält  derselbe  wechselnde  Mengep 
von  Chlorsilber,  metallischem  Silber  und  Quecksilber,   oder,  wenn 
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ein  genügend  großer  Überschuß  von  Sulfit  vorbanden  ist,  um  alles 
Cblorsilber  zu  lösen,  nur  Silber  und  Quecksilber.  B^. 


Loppo  -  Cbameb.  Untersuchungen  über  optische  Sensibilisierung. 
Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Techn.  16,  54—59,  1902  t. 
Die  mit  30  gelben  Teerfarbstoffen,  sowie  mit  Curcuma,  Saf- 
fian und  Asculin  angestellten  Versuche  ergaben,  daß  keiner  von 
diesen  Stoffen  eine  sensibilisierende  Wirkung  auszuüben  vermag, 
obwohl  einige  von  ihnen  das  Bromsilber  anfärben.  Angefärbten 
Salzen  wird  der  Farbstoff  leichter  durch  solche  Salze  entzogen,  die 
mit  ihnen  gleiche  Ionen  besitzen,  als  durch  andere,  angefärbtem 
Bromsilber  also  durch  Bromide,  Baryumsulfat  durch  gelöste 
Sulfate  u.  s.  w.  Bgr, 

Lüppo-Cbambb.  Eine  Beobachtung  bezüglich  der  spektralen  Emp- 
findlichkeit verschiedener  Arten  ungefärbten  Bromsilbers.  Eders 
Jahrb.  £.  Photogr.  u.  Reprod.-Techn.  16,  61—65,  1902  f. 

Bei  Versuchen  über  die  Bedeutung  der  Vorbelichtung  fand 
der  Verf.,  daß  eine  Diapositivplatte,  deren  Emulsion  ungefähr  den 
zehnten  Teil  der  Empfindlichkeit  einer  Momentplatte  hatte,  durch 
eine  dementsprechend  zehnmal  so  lange  dauernde  Vorbelichtung 
durch  rotes  Licht  total  verschleiert  wurde,  während  auf  der  Moment- 
platte nur  ein  ganz  schwacher  Schleier  entstand.  Weitere  dies- 
bezügliche Versuche  mit  anders  gefärbtem  Licht  ergaben,  daß  die 
verschiedenen  Modifikationen  des  Bromsilbers  ganz  unabhängig  von 
ihrer  Empfindlichkeit  gegen  weißes  Licht  sich  den  weniger  brech- 
baren Strahlen  gegenüber  so  verschieden  verhalten  können,  daß  in 
der  Praxis  unter  Umständen  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Bgr. 

E.  Baüb  und  Th.  Pobtius.  Über  die  photographische  Wirkung 
von    Silber    und   Halbbromsilber    in    Bromsilberemulsion.    Phya. 

ZS.  3,  491—494,  1902t. 

Durch  Belichtungsversuche  wird  nachgewiesen,  daß  eine  Kollo- 
dionemulsion ,  welche  eine  violette  kolloidale  Lösung  von  Silber- 
bromid  nebst  geringen  Mengen  von  Silbe rbromür  enthält,  auf 
Grund  des  letzteren  lichtempfindlicher  ist  als  eine  reine  Silber- 
bromidplatte.  Der  Zusatz  von  Silberbromür  wirkt  also  ebenso,  wie 
eine  stärkere  Liohtmenge  wirken  würde.  Auch  läßt  sich  das  Silber- 
bromür durch  eine  kolloidale  Silberlösung  ersetzen.  Lpk. 


Lüppo-Cbamsb.    Baus  u.  Pobtiüs.    Pbeoht.    Edbb.  199 

J.  Pbboht.  PhotochemiBche  Solarisation  als  Entwickelungsphänomen. 
Phys.  Z8.  3,  426—428,  1902  t. 
Entwickelt  man  eine  bis  in  das  Gebiet  der  Solarisation  be- 
lichtete Platte  in  einer  EdinoUösung,  welcher  1  Proz.  festes 
Acetonsulfit  zugesetzt  ist,  so  erhält  man  nach  etwa  drei  Mi- 
nuten ein  normales  Negativ,  das  keine  Spur  von  Solarisation  zeigt 
und  durch  Behandlung  mit  Uranverstärker  kopierfähig  gemacht 
werden  kann.  Man  kann  also  durch  den  Zusatz  von  Acetonsulfit 
bei  rechtzeitiger  Unterbrechung  der  Entwickelung  stets  ein  nor- 
males Negativ  erhalten.  Demnach  ist  die  Solaiisation  ausschließlich 
als  ein  Entwickelungsphänomen  aufzufassen,  das  mit  der  photo- 
chemischen Umwandlung  der  Bromsilbergelatine  nichts  zu  tun  hat. 
Das  Acetonsulfit  scheint  in  der  Weise  zu  wirken,  daß  an  allen  be- 
lichteten Stellen  die  Oxydationsprodukte  des  Entwicklers  schnell 
beseitigt  werden.  Lpk, 

J.  M.  Edbb.    Experimentaluntersuchungen   über  Solarisationsphäno- 
mene.      Entwickelung  solarisierter  Schichten  zu  normalen  Nega- 
tiven.   Mitt.  a.    d.  k.  k.  graph.  Lehr-  u.  Vers.-Aii8talt.  Wien  161.    (8.-A. 
Photogr.  Korresp.  1902),  3—8.     [Ohem.  CentralbL  1903,  1,  103— 104  t. 
Platten   mit  solarisierten  Feldern  lassen   sich  leicht  herstellen, 
indem   man   Trockenplatten  im  Photometer  von   Chapman   Jonbb 
mittels   eines   Querbrenners  etwa  zehn  Minuten   (oder  länger)  bei 
einem  Abstand  von  40  bis  50  cm  belichtet  und  mit  Pyrogallolsoda 
oder   Metolsoda    entwickelt;  bei    etwa  3000facher  Überbelichtung 
beginnt  deutliche  Solarisation.  Durch  schwach  wirkende,  event.  mit 
Verzögerern   (am   besten  Ealiumbromid)   versetzte  Entwickler  kann 
die  Grenze  der  Solarisation   herabgesetzt,   d.  h.  eine  überbelichtete 
Platte  zu  einem    normalen  Negativ  entwickelt  werden;  Pyrogallol- 
soda wirkt  in  dieser  Beziehung  besser  als  Aceton sulfit-Edinol.  Noch 
radikaler  läßt  sich  die  solarisierende  Wirkung  des  Lichtes  durch 
Behandlung  der  überexponierten  Platten  mit  Ghromsäurelösung  vor 
dem  Entwickeln  (10  bis  15  Minuten)  aufheben.  Bgr. 

Lüppo-Cbambb.  Zur  Solarisation  des  Bromsilbers.  Eders  Jahrb.  f. 
Photogr.  u.  Beprod.-Teohii.  16,  53—54,  1902  t. 
Bei  ausgefälltem  Bromsilber  ist  hinsichtlich  der  Menge  des  bei 
der  Reduktion  erhaltenen  metallischen  Silbers  kein  Unterschied  be- 
merkbar, wenn  das  Bromsilber  vorher  bis  zum  Eintritt  einer  sicht- 
baren Veränderung  belichtet  war  oder  nicht  Versuche  an  Gelatine- 
platten  ergaben  femer  die  Unrichtigkeit  der  Solarisationshypothese 
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von  LuTHBB,  nach  weloher  die  schwerere  Entwickelung  an  den 
am  längsten  belichteten  Bildstellen  die  Folge  einer  erschwerten 
Diffusion  in  der  durch  das  abgespaltene  Brom  gegerbten  Gelatine 
ist.  Auch  die  alte  Annahme  von  Abnbt,  daß  der  Sauerstoff  bei  der 
Solarisation  eine  Rolle  spiele,  ist  hinfällig,  da  der  Verf.  unter  Be- 
rührung der  Schicht  mit  Quecksilber  dasselbe  Solarisationsbild  er- 
hielt, wie  bei  der  ebenfalls  von  der  Glasseite  erfolgenden  Belich- 
tung in  Gegenwart  von  Luftsauerstoff.  Bgr. 


Amann.  Nouvelle  application  de  la  Photographie.  Soc.  Vaud.,  Stence 
19.  Nov.  1902.  [Bull.  Soc.  Vaud.  (4)  38,  XH,  1902  t. 
Um  die  Intensität  der  Färbung  einer  Flüssigkeit  zu  bestimmen, 
wird  dieselbe  in  eine  Küvette  von  der  Form  eines  dreiseitigen 
Prismas  gebracht,  während  eine  zweite  ganz  gleiche  Küvette  die 
Yergleichsflüssigkeit  aufnimmt.  Hinter  beiden  befindet  sich  photo- 
graphisohes  Papier  oder  eine  lichtempfindliche  Platte,  aus  deren 
Schwärzung  ein  Schluß  auf  die  Intensität  der  Färbung  gezogen 
werden  kann.  Auf  dieselbe  Weise  läßt  sich  auch  der  Grad  der 
Trübung  einer  Flüssigkeit  ermitteln,  in  der  feste  Stoffe  suspendiert 
sind.  Bgr. 
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(S.-A.  Photogr.  Korresp.  1902),  2. 
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Kurze  Beschreibung  der  neuen  Dunkelkammer.  Bgr. 
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Frbd    Sohuh.      Die  Horopterkurve.     ZS.  f.  Math.  u.  Phya.  47.  375 — 

399,  1902. 

Ausgehend  von  der  nicht  streng  zutreffenden  Annahme,  daß 
die  korrespondierenden  Strahlen,  d.  h.  die  Strahlen,  welche  die 
Netzhäute  so  treffen,  daß  sie  als  ein  einziger  Eindruck  wahr- 
genommen werden,  kongruente  Strahlenbündel  durch  die  Knoten- 
punkte der  Augen  bilden,  werden  auf  Grund  des  Listing  sehen 
Gesetzes  die  Eigenschaflen  der  Horopterkurve,  des  Ortes  der  Raum- 
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pankte  untersncht,  welche  einfach  gesehen  werden,  und  die  Kon- 
struktion dieser  Kurve  abgeleitet.  Der  Horopter  ergibt  sich  als  ein 
kubischer  Kreis,  liegt  auf  einem  Kreiszylinder  und  wird,  von  kon- 
stanten Faktoren  abgesehen,  wenn  man  den  Zylinder  abwickelt, 
eine  Tangenslinie.  Hieraus  ergibt  sich  eine  Konstruktion  der  Kurven- 
punkte und  ihrer  Tangenten  und  Aufschluß  über  den  Windungs- 
sinn. Weiter  werden  die  Ausartungen  der  Kurve  för  die  mög- 
lichen speziellen  Annahmen  behandelt.  Im  zweiten  Kapitel  werden 
die  Beziehungen  zwischen  dem  Fixationspunkt  und  der  relativen 
Augenstellung  untersucht,  und  zwar  wird  einerseits  die  relative 
Augenstellung  aus  dem  Fixationspunkt  und  andererseits  der 
Fixationspunkt  aus  der  relativen  Augenstellung  bestimmt,  zunächst 
allgemein  und  dann  fQr  spezielle  Fälle.  Ly, 

C.  S.  Shsbbinoton.    Observations  on  ,Flicker^  in  Binocular  Vision. 
Proc.  Boy.  Soc.  71,  71—76,   1902. 

Um  den  Zusammenhang  der  einander  entsprechenden  Stellen 
in  den  beiden  Netzhäuten  zu  untersuchen,  wurden  die  Geschwindig- 
keiten bestimmt,  in  denen  sich  intermittierende  Lichteindrücke  zu 
folgen  haben,  um  noch  gerade  als  kontinuierlicher  Eindruck  emp- 
funden zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke  rotieite  ein  mit  Ausschnitten 
versehener  undurchsichtiger  Zylinder  um  eine  Glühlampe,  deren 
Birne  auf  der  Vorderseite  gerauht  war.  Die  Rotation  erfolgte 
durch  einen  Elektromotor,  dessen  Geschwindigkeit  durch  Änderung 
von  Widerständen  variiert  wurde.  Der  rotierende  Zylinder  war  von 
einem  zweiten,  festen  umhüllt,  der  vier  in  zwei  Horizontalebenen 
liegende  Löcher  enthielt;  durch  ein  Prisma  wurden  die  aus  den 
beiden  übereinander  liegenden  Löchern  austretenden  Strahlen  auf 
jeder  Seite  vereinigt  Es  wurde  dafür  gesorgt,  daß  einander  ent- 
sprechende Netzhautteile  die  Strahlen  in  der  vorteilhaftesten  Rich- 
tung aufnahmen,  femer  wurden  durch  kleine  künstliche  Pupillen 
Änderungen  der  Pupillenweite  ausgeschlossen.  Durch  verschiedene 
Kombinationen  in  den  Beobachtungen  ergab  sich  nun,  daß  das 
Talbot  sehe  Gesetz  auf  das  binokulare  Sehen  nicht  anwendbar  ist, 
also  nicht  gilt,  wenn  die  beiden  Augen  als  ein  einziges  kombiniert 
wirkendes  Organ  aufgefaßt  werden,  daß  femer  nicht  immer  eine 
Zunahme  der  Leuchtkraft  der  intermittierenden  Leuchtquelle  auch 
eine  Zunahme  der  Geschwindigkeit  zur  Folge  hat,  bei  welcher  der 
Lichteindruck  kontinuierlich  wird,  daß  also  das  FsoHNBESche  Para- 
doxon bei  der  binokularen  Bestimmung  der  Helligkeit  durch  das 
^Flicker"-Photometer  eintritt.     Die    physiologische    Summe   zweier 
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Helligkeiten,  wie  sie  durch  die  beiden  zusammengehörigen  Stellen 
der  Net:diäute  empfunden  wird,  scheint  zwischen  den  Einzel- 
werten der  Komponenten  zu  liegen.  Endlich  wird  die  binokulare 
Mischung  von  Farben  gegenüber  der  gleichzeitigen  Einwirkung 
weder  erleichtert  noch  erschwert,  wenn  die  Komponenten  im 
rechten  und  linken  Auge  alternierend  wirken.  Ly. 


R.   V.  Oppolzer.     Zur   Farbentheorie    Young8.     Wien.  Anz.   32—34, 

1902. 

Es  wird  eine  Theorie  des  Farbensehens  aufgestellt,  in  welcher 
die  nach  dem  Satze  der  spezifischen  Sinnesenergien  differenten 
Elementarerregungen  der  verschiedenen  Nervenarten  wie  die  Ein- 
heiten eines  komplexen  Zahlensystems  behandelt,  d.  h.  geometrisch 
addiert  werden.  Bei  zwei  Nervenarten  stellt  jeder  Punkt  in  der 
Ebene  eine  Empfindung  dar.  Der  absolute  Betrag  des  zugehörigen 
Vektors  gibt  die  Helligkeit,  seine  Richtung  den  Farbenton.  Auf 
die  Elementarerregungsstärke  wird  das  Fechnkb  sehe  Gesetz  an- 
gewendet. Es  ergeben  sich  die  Gesetze  der  Farbentonänderungen 
mit  der  Intensität,  das  PuKKiNjKsche  Phänomen  u.  s.  w.  Analog 
wird  das  dreinervige  Gebiet  behandelt.  Jhi, 


Franz  Exneb.  Über  die  Grundempfindungen  im  Yoüng-Hblmholtz- 
schen  Farbensystem.  Wien.  Anz.  211—212,  1902.  Wien.  Ber.  111 
[2a],   857—877,  1902. 

In  der  Einleitung  wird  auseinandergesetzt,  daß  die  auf  Grund 
der  Young-Hblmholtz  sehen  Theorie  bisher  aufgestellten  Grund- 
empfindungen zwar  für  die  Erklärung  der  Erscheinungen  hinreichend 
sind,  aber  auch  durch  andere  ersetzt  werden  können,  daß  bei  allen 
außer  der  sicheren  Grundannahme  noch  weitere  Hypothesen  ge- 
macht sind.  Auf  Grund  des  Bbzold  -  BatrcKB  sehen  Phänomens 
werden  Neubestimmungen  in  der  Weise  aufgenommen,  daß  in  der 
Nähe  der  Punkte  des  Spektrums,  welche  als  Grundempfindungen 
bezw.  deren  Komplementärfarben  vermutet  werden,  als  welche  aus 
theoretischen  Gründen  die  Schnittpunkte  der  von  Konig  und  Dib- 
TBBioi  ermittelten  Kurven  der  Farbengleichungen  zu  betrachten 
sind,  die  Intensität  des  Lichtes  mittels  eines  drehbaren  Nicola  variiert 
und  .  der  Übergang  des  Farbentones  in  einen  benachbarten  durch 
Abänderung  der  Lichtintensität  beobachtet  wird.  Die  Messungen, 
die  ungleich  leichter  ausführbar  sind  als  die  von  König  und  Dib- 
TBBici,  ergaben  als  Grundempfindungen  sehr  nahe  die  nach  den 
Annahmen   von  König   und    Dibtbrici   auf  Grund   der  Hypothese, 
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daß  die  drei  Grundetupfindungeu  im  WeiJß  mit  gleichen  Intensi- 
täten mitwirken,  daß  man  demnach  die  Kurven  der  Dichromaten 
dai-ch  einfachen  Ausfall  einer  der  trichromatischen  Empfindungen 
erhält,  berechneten  und  erweisen  somit  die  Richtigkeit  dieser  Hypo- 
these. Nach  diesen  Bestimmungen  sind  als  Grundempfindnngen  an- 
zusehen: ein  Rot  außerhalb  des  Spektrums,  welches  zu  A  =  494  fi^ 
komplementär  ist,  ein  Grün  bei  X  =  508  fi/i  und  ein  Blau  violett 
bei  X  =  475  fe^,  alle  Zahlen  auf  ein  Spektrum  von  mittlerer  Inten- 
sität bezogen.  Zum  Schluß  wird  noch  auf  Gnind  von  einfachen 
Messungen  eine  Kurve  der  Empfindlichkeit  des  Auges  für  die  ver- 
schiedenen Farben  bestimmt.  Ly, 


Franz  Exnbr.  Zur  Charakteristik  der  schGnen  und  häßlichen 
Farben.  Wien.  Anz.  224—225,  1902.  Wien.  Ber.  111  [2a],  901—922, 
1902. 

Um  die  Frage  nach  der  Existenz  schöner  und  häßlicher  Farben 
zu  entscheiden,  wird  nach  zwei  Richtungen  hin  eine  statistische 
Untersuchung  angestellt.  Einmal  wird  durch  farbige  Papiere  eine 
möglichst  vollständige  Reihe  von  Farbentönen  hergestellt,  diese  in 
fünf  Gruppen :  Rot,  Gelb,  Grün,  Blau  und  Violett,  geteilt,  und  über 
200  Personen  geben  ein  Urteil  über  die  schönste  und  häßlichste 
Nuance  jeder  Gruppe  ab;  dann  werden  die  Farben  alter,  als  klassisch 
anerkannter,  andererseits  weniger  geschätzter  Teppiche  und  ebenso 
die  Farben  mehr  und  weniger  geschätzter  Edelsteine  bestimmt 
Die  nach  beiden  Verfahren  statistisch  als  schön  bezw.  häßlich  ge- 
kennzeichneten Farben  werden  mittels  des  König  sehen  Spektro- 
photometers  auf  ihre  Zusammensetzung  untersucht.  Wenn  auch  der 
Einwand,  daß  bei  den  Urteilen  Mode  und  Gewöhnung  von  Einfluß 
ist,  und  daß  bei  den  alten  Teppichen  die  Wahl  der  Farben  von 
dem  Stande  der  Technik  abhängig  gewesen  ist,  nicht  ganz  zurück- 
zuweisen ist,  so  ist  bei  dem  letzteren  Einwand  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  Technik  der  Färbung  keineswegs  eine  ganz  einfache  ge- 
wesen ist.  Es  hat  sich  nun  ergeben,  daß  die  Farben  dem  Auge 
am  angenehmsten  sind,  welche  einer  der  drei  Grundempfindungen, 
wie  sie  oben  bestimmt  sind,  am  nächsten  kommen.  Ly. 


Mary  Whiton  Calkins.     Theorien  über  die  Empfindung  farbiger 
und  farbloser  Lichter.     Arch.  f.  Phys.  1902,  Suppl.-Bd.  244 — 261. 

Eine  kritische  Besprechung  der  wichtigsten  bisher  aufgestellten 
Farbentheorien,  deren  wesentlicher  Inhalt  durch  präzise  Sätze  dar- 
gestellt ist   und   denen   dann   scharf  formulierte   Einwände    gegen- 
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übergestellt  werden.  Behandelt  sind  die  Theorien  von  Hblmholtz, 
HsBiNG,  Mollbb,  Ebbinghaus,  Wundt,  Köniö,  von  Ebies  und 
Ladd-Fbanklin.  Verf.  schließt  sich  wesentlich  der  letzten  Theorie 
an,  nach  welcher  es  vier  Farbengrundempfindungen  gibt,  welche 
durch  partielle  Zersetzung  von  differenzierten  Molekülen  der  photo- 
chemischen Netzhautsubstanz  in  den  Zapfen  ausgelöst  werden,  und 
farblose  Lichtempfindungen  bei  völliger  Zersetzung  der  undifferen- 
zierten Stäbchenmoleküle  oder  der  differenzierten  Zapfenmoleküle 
zustande  kommen.  Ly, 

G.  Mabtius.  Über  die  Dauer  der  Lichtempfindungen.  Beitr.  z. 
Psych,  u.  Phil.  1,  275—367,  1902.  [Beibl.  27,  347—348,  1903  f. 
Bei  der  Wiederholung  der  Versuche  Exnbbs  über  die  Dauer 
der  Lichtempfindungen  mit  vielfach  abgeänderten  Apparaten  kommt 
der  Verf.  zu  abweichenden  Resultaten.  Das  positive  Nachbild  ist 
von  dem  Ende  des  Reizes  durch  eine  Pause  getrennt,  die  Maximal- 
wirkung tritt  um  so  schneller  ein,  je  größer  der  Reiz  ist;  der  Er- 
regnngsvorgang  verläufl  zuerst  schneller,  dann  langsamer,  und 
zwar  ist  dieser  Unterschied  um  so  größer,  je  geringer  die  Inten- 
sität ist;  die  Dauer  des  positiven  Nachbildes  ist  von  der  Dauer 
und  der  Intensität  des  Reizes  abhängig,  sie  ist  um  so  geringer,  je 
größer  Dauer  und  Intensität  gewesen  sind ;  das  negative  Nachbild 
rührt  von  einem  selbständigen  Prozeß  her,  der  schon  während  des 
Reizes  seinen  Anfang  nimmt.  Ly, 


P.  Zeeman.     Un   phenorafene   subjectif  dans  l'oeil.     Arch.  N6erl.  (2) 

7,  318—319,  1902. 

Blickt  man  plötzlich  im  dunkeln  Raum  auf  einen  hell  erleuchteten 
Spalt,  so  erscheint  in  den  ersten  Augenblicken  eine  veilchenblaue 
Linie,  deren  Gestalt  an  den  Rand  des  Achsenschnittes  einer  Birne 
erinnert;  für  das  rechte  Auge  erscheint  der  Stiel  rechts  vom  Rande 
des  Spaltes,  der  Scheitel  etwas  links;  bei  der  Beobachtung  mit  dem 
linken  Auge  erscheint  eine  symmetrische  Figur,  beide  Augen  er- 
blicken beide  Linien  zugleich.  Am  hellsten  ist  die  Linie  bei  Be- 
leuchtung des  Spaltes  mit  gelbem  und  weißem  Lichte,  sie  erscheint 
aber  auch  bei  Beleuchtung  durch  jede  der  drei  Farben  des  Wasser- 
stofispektrums,  am  besten  durch  die  rote.  Die  Erscheinung  ist  auch 
zu  erkennen,  wenn  man  mit  ausgestreckten  Armen  zwischen  den 
zu  einem  Schirm  mit  schmalem  Spalt  gestalteten  Händen  auf  eine 
Gasflamme  blickt,  falls  der  Raum  im  übrigen  hinreichend  dunkel  ist. 
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£.  G.  A.  Tek  Sibthoff.  Ezplication  du  ph^nom^ne  entoptique 
däcoavert  par  M.  Zebmak.  Arcb.  N^erl.  (2)  7,  320— S24,  190S. 
Die  weitere  Verfolgung  der  von  Zeeman  ^gemaohten  Beobach- 
tung führte  den  Verf.  zu  der  Erklärung,  daß  die  beobachtete  Figur 
ein  entoptiscfaes,  komplementäres,  durch  die  Erregung  der  empfind- 
lichen Elemente  in  der  Nähe  des  gelben  Fleckes  und  seiner  Um- 
gebung, der  Rand  Wülste,  erzeugtes  Bild  ist;  daß  die  Linie  für  jede 
Beleuchtung  blau  erscheint,  rührt  von  der  selektiven  Absorption 
des  Sehgelbs  her.  Die  näher  untersuchten  Bedingungen  der  Er- 
scheinung zeigen,  daß  sie  nur  durch  periphere  Beleuchtung  hervor- 
gerufen wird.  Der  Verf.  sieht  in  der  vorliegenden  Beobachtung 
eine  wichtige  Bestätigung  der  Annahme,  daß  die  Stäbchen  und 
Zäpfchen  hinter  dem  gelben  Fleck  die  größte  Empfindlichkeit  für 
Licht  besitzen. Ly. 

A.  FflOgbb.  Über  die  Farbenempfindlichkeit  des  Auges.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  9,  185—208,  1902. 
Frühere  Messungen  hatten  schon  das  Maximum  der  Licht- 
empfindlichkeit festgestellt;  doch  waren  stets  nur  wenige  Spektral- 
gebiete untei-sucht  worden,  so  daß  der  Gang  der  Emptindlichkeits- 
kurve  nicht  genauer  festgestellt  werden  konnte,  und  die  Messungen 
waren  nur  von  wenigen  Beobachtern  ausgeführt,  so  daß  der  indi- 
viduelle Einfluß'  des  Auges  nicht  genügend  zur  Geltung  kam; 
endlich  war  bei  den  von  Ebebt  nach  einem  besonders  geeigneten 
Verfahren  ausgeführten  Messungen  wegen  der  mittelbaren  Bestimmung 
der  Euergiekurve  eine  wesentliche  Fehlerquelle  in  der  Berechnung 
der  Resultate  geblieben.  Der  Verf.  hat  nun  unter  Benutzung  einer 
Nemstlampe,  die  sich  als  vorzüglich  konstante  Lichtquelle  erwiesen 
hat,  nach  dem  etwas  modifizierten  Ebbbt  sehen  Verfahren  unter 
Mitwirkung  einer  größeren  Anzahl  von  Versuchspersonen  die  Emp- 
findlichkeitsgrenze  für  eine  große  Anzahl  Spektralgebiete  ermittelt, 
nachdem  die  Energiekurve  für  die  benutzte  Lichtquelle  direkt  ge- 
messen war.  Die  in  Tabellen  und  Kurven  mitgeteilten  Resultate 
zeigen,  daß  die  absolute  und  relative  Farbenempfindlichkeit  großen 
individuellen  Verschiedenheiten  und  bei  demselben  Auge  großem 
Wechsel  unterworfen  ist;  daß  die  Empfindlichkeit  am  größten  ist 
zwischen  495  und  525  inin^  daß  sie  bei  797  ft^u  auf  den  33000.,  bei 
413  fifi  auf  den  60.  Teil  des  Wertes  im  Grün  herabsinken  kann. 

« 
F.  Allbn.     Some  Experiments  on  Retinal  Fatigue  and  Persistence 
of  Vision.     Amer.  Abs.  Pittsbnrgh.     [Science  (N.  B.)  16,  175,  1902. 
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MessuDgen  der  Dauer  des  Licbtein drucks  nach  Ruhezeiten  von 
verschiedener  Dauer  zeigen,  daß  nach  fünf  Minuten  Dunkelheit  die 
Akkommodation  eine  vollkommene  ist.  Weiter  wurde  die  Ermüdung 
des  Auges  durch  Licht  verschiedener  Wellenlänge  untersucht;  die 
Sättigung  tritt  für  alle  Farben  nach  drei  Minuten  ein,  doch  sind 
die  Maxima  für  die  verschiedenen  Kurven  verschieden ;  die  Kurve 
der  Maxima  zeigt  Erhebungen  im  Rot,  Grün  und  Violett.  Endlich 
wurde  auch  die  Dauer  des  Lichteindrucks  für  verschiedene  Stellen 
der  Retina  bestimmt  Diese  Dauer  nimmt  nach  der  Schläfenseite 
hin  für  alle  Farben  ab;  nur  das  Gelb  zeigt  einige  Besonderheiten, 
die  wohl  mit  der  Funktion  des  gelben  Flecks  zusammenhängen. 

Ly- 

F.  Allen.     Peraistence   of  Vision   in   Color-blind    Subjects.     Amer. 

Abs.  Pittsburgh.     [Science   (N.  S.)  16,   182,   1902.     Phys.  Rev.  15,    193— 

225,  1902. 
Nach  dem  Verfahren  von  Nichols  wird  die  Dauer  des  Licht- 
eindrucks dadurch  gemessen,  daß  diejenige  Gresohwindigkeit  einer 
vor  dem  Spalt  eines  Spektrometers  rotierenden,  mit  einem  sektor- 
förmigen  Ausschnitt  versehenen  Scheibe  bestimmt  wird,  bei  welcher 
die  Unterbrechungen  eben  nicht  mehr  bemerkt  werden.  Die  so 
erhaltene  Kurve  der  Dauer  der  Lichteindrücke  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  der  Wellenlänge  ist  parabolisch,  richtet  ihre  konvexe  Seite 
der  Abszisse  zu,  ihr  tiefster  Funkt  liegt  etwa  bei  der  Linie  D. 
Bei  derselben  Lichtintensität  und  demselben  Zustande  der  Retina 
ist  die  Kurve  für  dieselbe  Person  und  auch  für  verschiedene  Per- 
sonen gleichen  Alters  immer  dieselbe,  falls  die  Person  nicht  farben- 
blind ist.  Bei  Farbenblinden  fällt  die  Kurve  im  übrigen  ebenfalls 
mit  derjenigen  für  Normalsichtige  zusammen,  zeigt  aber  eine  oder 
zwei  Erhebungen.  Nach  der  Lage  dieser  Erhebungen,  die  sich  nur 
im  Rot,  Grün  und  Violett  zeigen,  läßt  sich  eine  strenge  Klassifikation 
durchführen.  Auf  Grund  der  Youno-Helmholtz  sehen  Theorie  sind 
sieben  verschiedene  Klassen  von  Farbenblinden  möglich;  deren 
sechs  sind  nach  dem  vorliegenden  Verfahren  festgestellt  worden; 
nur  die  mögliche  Erhebung  im  Violett  hat  gefehlt;  in  einem  Falle 
totaler  Farbenblindheit  war  die  Stelle  größter  Helligkeit  in  ihrer 
normalen  Lage.  Die  Versuche  zeigen,  daß  die  Grundempfindungen 
Rot,  Grün,  Violett  und  Weiß  sind,  und  daß  die  Annahme  anderer 
als  der  drei  Grundfarben  unzulässig  ist.  Ly» 

J.  Paul   Goodb.     Injuries    to    the    eye,   caused    by   intense  light. 
Science  (N.  S.)  15,  433,  1902. 
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Im  Anschloß  an  die  obige  UnterBuchang  berichtet  der  Verf. 
über  eine  persönliche  Beobachtung.  Nachdem  er  einen  Lichtbogen 
viel  durch  blaue  Glasscheiben  angeschaut  hatte ,  bemerkte  er  im 
Mittelpunkte  seines  Gesichtsfeldes  eine  Abschwächnng  der  Beleuch- 
tung und  am  anderen  Tage  eine  deutliche  Veränderung  der  Farben 
der  angeschauten  Gegenstände.  Der  Zustand  dauerte  mehrere  Mo- 
nate und  verlor  sich  allmählich.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  leicht 
mit  einer  Ermüdung  der  die  blauen  Strahlen  perzipierenden  Zapfen 
der  Netzhaut  infolge  zu  starker  Anstrengung.  Ly. 


Pma.  Zeitlicher  Verlauf  der  bei  der  Dnnkeladaptation,  bezw.  der 
bei  Dunkelaufenthalt  sich  vollziehenden  Empfindlichkeitssteigerung 
der  Netzhaut  und  Quantitatives  über  diesen  Vorgang.  Terb. 
PhysioL  Ges.  Berlin,  25.  Jali  1902.  [Aroh.  f.  PhyBioL  1902,  Suppl.*Bd. 
448—449. 

Die  Intensität  des  auf  einer  Milchglasplatte  entworfenen  Bildes 
einer  quadratischen  leuchtenden  Fläche  konnte  durch  eine  Irisblende 
kontinuierlich  abgeschwächt  und  so  das  Absinken  der  Reizschwelle 
von  dem  bei  guter  Helladaptation  gefundenen  Werte  bis  zur  maxi- 
malen Dnnkeladaptation  zahlenmäßig  verfolgt  werden.  Es  zeigte 
sich,  daß  die  Empfindlichkeit  des  Auges  in  den  ersten  zehn  Minuten 
nach  Eintritt  in  das  Dunkelzimmer  schnell,  dann  immer  langsamer 
zunimmt,  das  Maximum  etwa  nach  40  Minuten  eintritt,  und  daß  in 
diesem  Falle  etwa  ^/sooo  ^^^  Lichtintensität  wahrgenommen  wird, 
welche  die  Reizschwelle  für  das  helladaptierte  Auge  bildet.  Ein 
Unterschied  zwischen  monokularer  und  binokularer  Adaptation 
war  nicht  zu  erkennen.         Ly. 

M.  DüPONT.  Appareil  pour  d^terminer  la  dur^e  des  impressions 
lumineuses  sur  la  r^tine.  C.  K.  135,  876—878,  1902. 
Die  eine  Zinke  einer  mit  einem  schweren  Laufgewicht  ver- 
sehenen Stimmgabel  trägt  einen  Schirm,  durch  den  auf  mehrere 
Arten  eine  diskontin aierliche  Lichtquelle  erzeugt  wird;  durch  das 
Laufgewicht  kann  die  Geschwindigkeit  der  Schwingung  zwischen 
4  and  16  in  der  Sekunde  variiert  werden ;  die  Tonhöhe,  bei  welcher 
der  Licfateindruck  kontinuierlich  wird,  ergibt  die  Dauer  des  Licht- 
eindmcks.  Der  Verf.  will  das  Verfabren  für  Zwecke  der  klinischen 
Diagnose  verwenden«  Ly. 

K  Mb&ojldibb.  Sw  la  construction  d'^lectrodiapasons  ä  longues 
periodes  variables.     O.  B.  135,  S9S,  1902. 

Fortsehr.  d.  Phya.    LVIII.    2.  Abt  14 
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Gegenüber  Dupont  (s.  voriges  Referat),  welcher  glaubte,  zuerst 
eine  Stimmgabel  mit  so  kleiner  Schwingungszahl  konstruiert  zu 
haben,  erwähnt  der  Verf.,  daß  er  schon  vor  25  Jahren  eine  solche 
konstruiert,  darüber  aber  nichts  veröffentlicht  habe.  Seine  Stimm- 
gabel war  etwa  50  cm  lang,  5  mm  dick,  war  aus  schmiedbarem 
Guß  hergestellt  und  konnte  vermöge  zweier  Laufgewichte  von  etwa 
2  kg  je  nach  der  Stellung  derselben  4,  10  oder  12  Schwingungen 
ausfuhren.  Die  genaue  Kalibrierung  einer  solchen  Stimmgabel  läßt 
sich  durch  Aufzeichnung  der  Schwingungen  auf  einen  rotierenden 
beruJßten  Zylinder  ausfuhren,  auf  welchem  gleichzeitig  die  Schwin- 
gungen eines  Sekundenpendels  markiert  werden.  Ly. 


O.  Hbckeb.    Über  plastisches  Sehen  mit  Doppelfernrohren.     Prome- 

theuB  14,  60-— 61,  1902. 

Über  den  Zusammenhang  von  Objektiv distanz  und  stereo- 
skopischem Effekt  beim  Sehen  durch  Doppelfemrohre.  Z8.  f. 
Instrkde.  22,  372—374,  1902. 
Bei  der  Beobachtung  mit  dem  Femrohr  erscheinen  die  Gegen- 
stände nur  flächenhaft;  bei  bekannten  Gegenständen  ergänzen  wir 
allerdings  die  Tiefendhnensionen  in  unserer  Vorstellung;  eine 
Schätzung  von  relativen  Entfernungen  ist  dabei  natürlich  unmöglich. 
Doch  auch  bei  Doppelfernrohren  tritt  der  richtige  stereoskopische 
Effekt  nur  dann  ein,  wenn  der  Augenabstand  in  dem  Maße  der 
Vergrößerung  vergrößert  wird.  Der  Verf.  hat  nun  nach  der  von 
Hblmholtz  angegebenen  Methode  zur  Feststellung  der  Grenze  der 
Tiefenunterscheidung  an  einem  Feldstecher  mit  achtfacher  Ver- 
größerung, dessen  Objektivabstand  sich  zwischen  32  mm  und  113  mm 
variieren  ließ,  festgestellt,  daß  in  der  Tat  diese  Grenze  sich  dabei 
von  3,44  km  auf  6,17  km  verschiebt.  Ly. 


F.  GrOtznkr.    Einige  Versuche  über  stereoskopisches  Sehen.    58  ß. 

Diss.   Bomx  1902.   Ai'ch.  £.  d.  gee.  Physiologie  90,  525—582,  1902.    [BeibL  27, 

164—165.  1903  t. 
Versuche  mit  dem  Farbenstereoskop  zeigen,  daß  wir  die  Größe 
der  gesehenen  Gegenstände  nach  ihrer  scheinbaren  Entfernung  be- 
urteilen; weiter  werden  die  durch  prismatische  Glaskeile  hervor- 
gerufenen stereoskopischen  Erscheinungen  und  endlich  das  stereo- 
skopische  Sehen  bei  verändertem  Augenabstand  behandelt.  Durch 
das  ZEisssohe  Relieffemrohr  hat  die  letzte  Frage  praktische  Be- 
deutung gewonnen;   diesea  verflacht  nach  der  Tiefe,  wenn  der  Ab- 
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Stand   der  Objektive  nicht  in  demselben  Maße  vergrößert  wird  wie 
die  lineare  Vergrößerung.  Ly, 

F.  HiLLEBBAKD.    Tbeorie  der  soheinbaren  Qröße  bei  binokalarem 
Sehen.     Wien.  Denksohr.  72»  255—307,  1902. 

„Scheinbare  Größe^  ist  im  Sinne  der  „Sebgröße''  Hsbikgs  als 
Ausdruck  für  die  Ausdehnung  des  Empfindungsinhalts  im  Sehraume 
gebraucht,  während  fiir  den  Begriff  der  scheinbaren  Größe  im 
geometrisch- optischen  Sinne  die  Bezeichnung  „Gesichtswinkel^  ein- 
geführt ist.  Selbst  für  monokulares  Sehen  fallen  diese  Begriffe 
nicht  streng  zusammen.  Daß  für  das  binokulare  Sehen  die  Gesichts- 
winkel verschieden  sein  müssen,  wenn  die  scheinbare  Größe  dieselbe 
sein  soll,  ist  schon  von  anderep  Forschern  früher  konstatiert  worden; 
in  der  vorliegenden  Arbeit  wird  über  eine  große  Anzahl  von  Ver- 
suchen berichtet,  welche  diese  Frage  messend  verfolgten  und  zu- 
nächst darin  bestanden,  daß  auf  einem  4  m  langen  Tische  zwei  Fäden 
so  ausgespannt  wurden,  daß  sie  dem  Beobachter  parallel  erschienen 
and  für  verschiedene  Abstände  am  entfernten  Ende  die  zugehörigen 
Abstände  in  der  Nähe  gemessen  wurden;  die  Gesichtswinkel  für 
diese  gleichen  scheinbaren  Größen  erwiesen  sich  sehr  verschieden. 
Doch  sind  diese  Versuche  für  die  Begründung  einer  Theorie  nicht 
ausreichend,  da  hier  die  Geradlinigkeit  der  als  parallel  erscheinenden 
Linien  vorausgesetzt  und  faktisch  hergestellt  war.  Um  diese  Be- 
schränkung zu  vermeiden,  wurden  in  weiteren  Versuchsreihen  vertikal 
in  gleichen  Abständen  herabhängende  Fäden  so  verschoben,  daß 
sie  parallele  Reihen,  „Alleen^,  zu  bilden  schienen;  durch  einen  ge« 
schlitzten  Schirm  vor  dem  Beobachter  wurden  Nebenwirkungen  auf 
die  Augen  vermieden;  ein  weißer  Schirm  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  beleuchtete  die  Allee  und  konnte  für  die  Fixierung  des  Blickes 
dienen.  Die  Fäden  wurden  bei  drei  verschiedenen  Distanzen  des 
entferntesten  Fadenpaares,  welche  als  Normaldistanz  dienten,  ein- 
gerichtet und  die  Lateraldistanz  jedes  einzelnen  Fadenpaares  nebst 
ihrem  Abstände  vom  Beobachter  bestimmt  Sowohl  bei  fixierendem 
Blicke  als  bei  zwangloser  Lage  des  Blickpunktes  waren  die  wirk- 
lichen Linien  in  der  Nähe  des  Auges  gekrümmt,  mit  ihrer  Kon- 
kavität nach  der  Medianebene,  im  ersten  Falle  stärker  gekrümmt 
als  im  letzteren.  Weiter  zeigt  sich,  daß  der  Unterschied  in  den 
Gesichtswinkeln  für  die  gleiche  scheinbare  Größe  um  so  kleiner  ist, 
je  weiter  der  Gegenstand  von  den  Augen  entfernt  ist  Um  den 
Einfluß  der  Entfernung  auf  die  scheinbare  Größe  zu  untersuchen, 
wird    nun    eine    weitere   Versuchsreihe   über   den   eben  merklichen 

14* 


212  17.    PhysiologiBehe  Optik. 

schekibareii  ElDtierDongBiiDterBchied  auagefilhrt  Za  diesem  Zwecke 
wurden  in  Schlittenftihrungen  zwei  schwarze  Wtode  so  verschoben, 
daß  die  eine  Kante  der  einen  sich  in  der  Medianebene,  die  eine 
Kante  der  andern  sich  in  einer  zu  dieser  etwas  geneigten  Vertikal- 
ebene bewegte,  und  bei  Festlegung  der  einen  Wand  die  andere  so 
weit  verschoben,  daß  ihre  Annäherung  an  den  Beobachter  eben 
merklich  wurde;  ein  Streifen  auf  dem  weißen  Schinne  an  der 
gegenüberliegenden  Tischkante  diente  zur  Fixierung  des  Auges. 
Es  zeigte  sich  nun,  daß  bei  allen  Abständen  die  Binokalarparallaxe 
f&r  den  eben  merklichen  Entfemungsunterschied  konstant  ist 
Weitere  Messungen  zeigten,  daß  bei  lateral  wanderndem  Blicke, 
d.  h.  bei  Einstellung  eines  Fadens  in  die  scheinbare  ParallelsteUung 
durch  Vergleichung  mit  dem  nächst  dahinter  hängenden  Faden,  die 
Unterschiede  zwischen  den  Winkeln  zwischen  den  Gesichtslinien 
und  der  Basis,  der  Verbindungslinie  zwischen  den  Knotenpunkten 
der  Augen,  fiir  das  linke  und  das  rechte  Auge  bei  gleichen  Ent- 
fernungen der  Fäden  ein  konstantes  Verhältnis  haben«  Dieses  Ver- 
hältnis ist  fiir  Alleen  verschiedener  Breite  verschieden  und  wächst 
mit  abnehmender  Breite.  Auf  Grund  der  beobachteten  Tatsadien 
kommt  der  Verf.  nun,  zunächst  unter  Benutaung  der  Müluib  sehen 
Horopter,  su  dem  Satae,  daß  verschieden  entfernte  Objekte  dann 
gleich  erscheinen,  wenn  die  Unterschiede  der  Gesichtswinkel  den 
Unterschieden  ihrer  scheinbaren  Elntfernungen  proportional  sind 
Weiter  wird  aber  gezeigt,  daß  der  Satz  auch  richtig  bleibt,  wenn 
nicht  der  MOLLE&sche  Horopter,  sondern  ein  beliebiger,  also  auch 
der  tatsächlich  bestehende,  den  Betrachtangen  au  gründe  gelegt 
wird.  Aus  diesem  Satze  folgt,  daß  jeuseito  d^  Grenze  des  stereo- 
skopischen Sehens  auch  .  fiir  das  binokulare  Sehen  die  scheinbare 
Größe  mit  dem  Gesichtowinkel  zusammenfällt,  also  die  Gesetze  des 
monokularen  Sehens  gelten.  Weiter  wird  aus  den  gefundenen 
Tatsachen  die  Gleichung  der  Kurve,  in  welcher  die  Fußpunkte 
scheinbarer  Alleen  liegen,  unter  der  Voi-aussetzung  abgeleitet,  daß 
das  obige  Verhältnis  der  Winkelunterschiede  gegeben  ist,  und  der 
Verlauf  dieser  Kurve  über  die  stereoskopische  Grenze  hinaus  ver- 
folgt, femer  die  Gleichung  jeder  beliebigen  Alleekurve  aus  einer 
g^ebenen,  einmal  unter  Voraussetzung  des  Müllbk  sehen  Horopten 
und  dann  unter  Voraussetzung  eines  einzigen  empirischen  Längs- 
h^ropters,  bestimmt;  die  Resultate  der  Rechnung  werden  zu  ihrer 
Verifizierung  mit  den  Beobachtungen  verglichen.  In  einevk  kurzen 
Schlußkapitel  wird  noch  auf  das  monokulare  Sehen  eingegangea 
Hier  zeigt  sieh  im  allgemeinen  kein  so  regelmäßiger  Zittammenkang 
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zwischen  der  scheinbaren  Größe  und  dem  Gesichtswinkel  wie  bei 
dem  binokularen  Sehen;  manchmal  tritt  8<^ar  genaue  Koinzidenz 
dieser  Größen  ein.  Die  genauere  Untersuchung  dieses  Falles  zeigt 
nun,  daß  er  bei  absolut  fester  Fixation  und  absolut  ruhiger  Kopf- 
haltung eintritt,  daß  also  nur  unter  diesen  Umständen  fiir  das 
monokulare  Sehen  die  geometrisch-optischen  Gesetze  gelten,  andern- 
falls liegt  die  scheinbare  Größe  monokular  gesehener  Gegenstände 
zwischen  der  nach  den  geometrischen  Gesetzen  und  der  nach  den 
für  das  binokulare  Sehen  giltigen  Gesetzen  bestimmten  Größe. 

iy. 

Th.   Güilloz.     De   Pezamen   st^r^oscopique    en   radiologie   et   des 
illusions  dans  Pappr^eiation  du  relief.     G.  K  134,  1803 — 1305,  190!2. 

Nachdem  in  einer  früheren  Mitteilung  (C.  R.  134,  756—758, 
1902)  drei  verschiedene  Einrichtungen  beschrieben  sind,  durch 
welche  das  durch  Röntgenstrahlen  auf  einem  Schirm  entworfene 
Bild  von  den  beiden  Augen  abwechselnd  in  so  schneller  Folge 
wahrgenommen  wird,  daß  die  Bilder  kontinuierlich  und  so  die 
Gegenstände  räumlich  erscheinen,  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit 
die  Benutzung  der  einfachsten  dieser  Einrichtungen  behandelt.  Diese 
besteht  darin,  daß  die  Röntgenröhre  in  einem  Abstände,  der 
ungefähr  dem  Abstände  der  beiden  Augen  gleichkommt,  gleich- 
gestaltete Elektroden  hat  —  der  Verfasser  benutzt  wegen  der 
schweren  Schraelzbarkeit  Chromelektroden  —  welche  abwechselnd 
als  Kathode  und  Antikathode  dienen  und  vermöge  eines  rotierenden 
Diaphrs^mas  nur  von  je  einem  Auge  beobachtet  werden.  Wenn 
die  Einrichtung  so  benutzt  wird,  daß  die  Linien,  welche  die 
Katboden  mit  der  Öffnung  des  Diaphragmas  verbinden,  parallel 
sind,  erhält  man  ein  umgekehrtes,  vollkommen  räumliches  Bild  des 
abgebildeten  Gegenstandes,  dessen  Dimensionen  in  allen  Richtungen 
mit  Hilfe  des  Bildes  eines  zu  einem  Rechteck  gebogenen  Drahtes 
mit  ausgespannten  parallelen  Fäden  bis  auf  1  mm  genau  ermittelt 
werden  können.  Wenn  jene  Linien  sich  schneiden,  erhält  das 
ebenfalls  räumliche  Bild  eine  zur  ersten  symmetrische  Lage,  läßt 
jedoch  eine  Messung  nicht  zu.  Diese  beiden  Arten  der  Anwendung 
gehen  jedoch  leicht  ineinander  über,  und  es  entstehen  dadurch 
Irrtümer,  so  daß  beispielsweise  das  Bild  eines  rotierenden  Gegen- 
standes plötzlich  die  Drehungsrichtung  ändert,  ohne  daß  der  Gegen- 
stand dies  tut;  doch  ist  diese  Täuschung  nicht  mehr  zu  befurchten, 
sobald  das  Bild  gut  stereoskopisch  geworden  ist.  Ly. 
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Frau  Ghb.  Ladd-Frakklik  und  Guttmann.    Sehen  durch  Schleier. 

Yerh.    Phydol.    Ges.    Berlin,    25.   Juli    1902.      [Arch.    f.    PbysioL    1902. 

SuppL-Bd.  445—446. 
Schleier  beeinträchtigen  das  Sehen  je  nach  ihrem  Abstand  vom 
Auge,  dicht  vor  dem  Auge  und  in  größerer  Entfernung  —  3  bis 
10  m  — -  sehr  wenig,  drücken  dagegen  die  Sehschärfe  auf  Va  bis  ^/5 
herab  in  Entfernungen  von  30  bis  90  cm.  Die  Ursachen  der  Seh- 
störung durch  Schleier  liegen  in  der  Verdeckung  der  Konturen  der 
beobachteten  Gegenstände  durch  die  Fäden,  in  der  Verdunkelung 
durch  Zerstreuungsbilder  und  in  der  Beeinträchtigung  der  Auf- 
merksamkeit. Ly. 

A.  Lohmann.  Über  binokulare  Farbenmischung.  Bisa.  Marburg. 
19  8.,  1902. 
Um  die  strittige  Frage  über  die  subjektive  Farbenmischung, 
also  über  die  Mischung  von  Farben,  die  mit  beiden  Augen  gleich- 
zeitig gesehen  werden,  zu  entscheiden,  werden  die  Angaben  fest- 
gestellt, die  eine' große  Anzahl  von  Personen  über  den  Farbeneindruck 
machte,  den  sie  erhielten,  wenn  sie  in  einem  Stereoskop  zu  jeder 
Seite  je  eine  rote  und  eine  grüne  Postmarke  anschauten;  dabei 
war  auf  der  rechten  Seite  die  rote  Marke  rechts,  die  grüne  links, 
auf  der  linken  umgekehrt  aufgeklebt.  Es  zeigte  sich,  daß  der 
Erfolg  weniger  von  der  Sehschärfe  als  von  der  Gewöhnung  der 
Augen  abhängt.  Von  200  Jägern,  die  durch  die  Schießübungen 
gewöhnt  sind,  vornehmlich  das  rechte  Auge  zu  gebrauchen,  ver- 
einigten 132  die  beiden  Farben  nicht  zu  grau;  von  diesen  bevor- 
zugten 110  beim  Sehen  das  rechte  Auge.  Von  den  untersuchten 
Jägern  benutzten  29,6  Proz.  beide  Augen,  53,4  Proz.  das  rechte 
mehr  als  das  linke.  Die  Annahme,  daß  die  Gewöhnung  der  Grund 
der  Erscheinung  ist,  wird  durch  den  Gegenversuch  bestätigt,  der 
ergab,  daß  bei  anderen  untersuchten  Personen,  Arbeitern  und  neu 
eingestellten  Rekruten  67,3  Proz.  mit  beiden  Augen  gleich  viel  und 
nur  22,6  Proz.  mit  dem  rechten  Auge  mehr  sahen  als  mit  dem 
linken.  Ly, 

AtTG.  Chaepbntibe.  Inhibition  produite  par  voie  d'interftrence 
sur  la  retine.  C.  B.  135,  56—58,  1902. 
Nach  früheren  Beobachtungen  ruft  jede  Lichterregung  in  der 
Retina  zwei  oszillatorische  Prozesse  hervor,  die  eine  breitet  sich 
nach  allen  Richtungen  aus  und  verschwindet  demnach  schnell,  die 
andere  schreitet  geradlinig,  vergleichsweise  lange  wenig  geschwächt, 
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in  der  Richtung  des  Fixationspnnktes  fort;  die  negative  Phase  der 
Welle  gibt  sich  durch  einen  dunkeln  Streifen  kund.  Indem  man 
nun  einer  stärkeren  Erregung  von  einer  anderen  Stelle  der  Retina 
aus  eine  sehr  schwache  folgen  läßt,  wird  die  letztere  durch  Zn- 
sammentrefFen  mit  dem  dunkeln  Streifen  beeinflußt.  Durch  Wieder- 
holung des  Versuchs  mit  einem  anderen  Abstände  der  beiden 
Erregungspunkte  der  Retina  läßt  sieb  auf  diese  Weise  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit und  die  Schwingungszahl  des  in  der 
Retina  verlaufenden  Prozesses  ermitteln.  Vorläufige  Versuche  haben 
als  Mittel  aus  18  Beobachtungen  als  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
71  m  und  als  Sohwingungszahl  33  pro  Sekunde  ergeben,  Zahlen, 
welche  mit  anderen,  die  der  Verf.  nach  anderen  Verfahren  gefunden 
hat,  hinreichend  übereinstimmen.  Ly. 

Plsttbnbbbo.     Geometrisch -optische    Täuschungen,   dargestellt   in 
ihren   Erklärungsversuchen.     20  S.,  33.    Jahresber.  Guericke- Schule, 
Magdeburg  1902.    Progr.  Nr.  296. 
Nach    Festlegung    des    Begriffes    der     geometrisch  -  optischen 
Täuschungen  wird  über  die  bisher  gegebenen  Erklärungen  berichtet, 
die    sich   einteilen   lassen    in   solche,    welche   die  Erscheinungen   als 
Wahmehmungstäuschungen  auffassen,  sie  also  physiologisch  erklären, 
und  in  solche,  welche  eine  Urteilstäuschung  in  ihnen  sehen,  sie  also 
psychologisch  erklären.     Im  einzelnen  werden  in  dem  vorliegenden 
ersten  Teile  der  Arbeit  die  Winkeltäuschung  und  die  ZöLLHBBsche 
Täuschung  besprochen   und   mit  großer  Vollständigkeit  das   Beob- 
achtungsmaterial und  die  Erklärungsversuche  zusammengestellt.   Ly, 

Albbbt  Hovmakk.  Eine  optische  Täuschung.  Prometheus  13,  700 
—701,  1902. 
Bei  einer  Fahrt  auf  einem  Dampfer  erschienen  dem  Verf.  die 
schräg  gespannten  Taue  mit  bloßem  Auge  in  der  Nähe  des  Schorn- 
steins hakenförmig  eingeknickt,  mit  dem  Feldstecher  betrachtet, 
erschien  das  Tau  unterbrochen  und  das  dem  Schornstein  anliegende 
Ende  in  das  Innere  des  Winkels  parallel  verschoben.  Die  Beob- 
achtung in  der  letzten  Form  erklärt  sich  leicht  durch  die  Änderung 
des  Breohungskoefflzienten  der  verschieden  temperierten  Luft  in  der 
Nähe  des  Schornsteins;  vermöge  des  kleineren  Gesichtsfeldes  und 
der  schärferen  Fixierung  wird  das  objektive  Bild  richtig  perzipiert; 
bei  der  Beobachtung  mit  bloßem  Auge  wird  die  Erscheinung 
dadurch  modifiziert,  daß  das  plötzliche  Aufhören  des  schräg  ge- 
spannten Taues  im  Räume  nicht  begreiflich  ist  und  das  perzipierende 


216  17.    Pbjsiologiflch«  Optik. 

Subjekt  den  an  der  richtigen  Stelle  gesehenen  Teil  des  Tanes  mit 
dem  duroh  die  Strahlenbrechung  in  der  heißen  Luft  verschobenen 
Ende  verbindet,  wodurch  der  Knick  entsteht.  Ly. 
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L.  Wbinek.    Zur  Tbeoiie  des  Spiegelsextanten.    Wien.  Ber.  Ul  [2a], 

1320—1331,  1902  t. 

Es  wird  gezeigt,  wie  die  Theorie  des  Spiegelsextanten  und  die 
Diskussion  der  auftretenden  Fehler  sehr  bequem  durch  zweckent- 
sprechende Zeichnungen  entwickelt  werden  kann,  wie  dies  der  Verf. 
schon  früher  für  die  Theorie  des  Passage-Instrumentes  im  Meridian 
und  I.  Vertikal  tat  (Astron.  Beob.  Stemw.  Prag  in  den  Jahren  1886, 
1886,  1887.    Prag  1890). 

Die  Theorie  wird  flir  folgende  Fehlergrößen  durchgeführt: 

1.  Das  Perpendikel  des' Indexspiegeis  liegt  nicht  in  der  Sex- 
tantenebene, bezw.  parallel  mit  dieser,  sondern  habe  gegen 
dieselbe  eine  gegebene  Winkelneigung. 

2.  Das  Perpendikel  des  Horizontspiegels  habe  ebenfalls  eine 
gegebene  Neigung  gegen  die  Sextantenebene. 

3.  Die  Gksiohtslinie  des  kleinen  Fernrohres  sei  nicht  parallel 
zur  Sextantenebene,  sondern  bilde*  einen  gegebenen  Winkel 
mit  ihr. 

Die  EKKESche  Formel  (Formel  B.  Berl.  Astr.  Jahrb.  1830, 
S.  292)  kann  auf  diese  Weise  sehr  einfach  erhalten  werden. 

Zum  Schluß  werden  Methoden  beschrieben,  welche  erlauben  zu 
prüfen,  ob  der  Indexspiegel  zur  Sextantenebene  senkrecht  steht.    St 

C.  Klein.   Totalreflektometer  mit  Fernrohr-Mikroskop.    Berl.  Ber.  1902, 
653—655. 
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Verf.  gibt  eine  Abbildung  und  Besohreibung  des  nach  den 
Angaben  in  seinen  Optischen  Studien  11,  von  R.  Fübbs  ansgefnhrten 
Totalreflektometers.  Inbezng  auf  die  Anordnung  von  Irisblende, 
Okular  und  Nicol  ist  infolge  Bemerkungen  von  Wallbeakt  (vergl. 
S.  220)  eine  ältere  und  eine  neuere  Konstruktion  vorhanden. 

F.  Gr. 

C.  Leiss.  Kristallpolymeter  nach  C.  Klbik.  Z8.  f.  Inrtrkde.  22,  201 
—209,  1902. 

Das  Instrument  ist  zu  verwenden:  1.  Zu  Winkelmessungen 
an  Kristallen  mit  einem  Kreis  oder  auch  mit  zwei  und  drei  Kreisen. 
Femrohr  und  Kollimator  entsprechen  völlig  dem  optischen  Teil  der 
FüBSS sehen  einkreisigen  Reflexionsgoniometer.  2.  Nach  Hinzu- 
fiigung  eines  zweiten  Fernrohres,  das  mit  dem  einen  Teilkreis  fest 
verbunden  werden  kann,  zur  Messung  von  Brechungsindices  von 
festen  und  flüssigen  Körpern  nach  der  Ablenkungsmethode,  sowie 
von  Kristallen  mit  Hilfe  der  Totalreflexion  (Kohlbaübgh).  3.  Nach 
Einfügung  eines  Mikroskops  zwischen  Fernrohr  und  Kollimator  zur 
Untersuchung  von  Kristallen  in  Medien  gleicher  Brechbarkeit.  — 
Die  Einzelheiten  über  Justierung  und  Gebranch  des  Apparates  sind 
in  der  Abhandlung  selbst  nachzulesen.  F,  Gr. 

C.  Lbiss.  Neues  Kiistallrefraktometer  zur  Bestimmung  größerer 
und  mikroskopisch  kleiner  Objekte.  ZS.  f.  Instkde.  22,  331—335, 
1902. 

Das  Instrument  ermöglicht  es,  auch  kleine,  selbst  im  Dünn- 
schliff eingeschlossene  Mineralplättchen  der  Messung  bequem  zu 
unterwerfen.  Zur  Bestimmung  des  Grenzwinkels  dient  die  AnBBsche 
Halbkugel.  Die  Zentrierung  sehr  kleiner  Kristalle  erforderte  ein 
Mikroskop;  dieses  ist  mit  dem  Fernrohr  zu  einem  Beobachtungsrohr 
vereinigt  und  wird  durch  Wegnahme  einer  Lupe  in  das  Femrohr 
verwandelt. 

Alles  störende  Licht  wird  durch  eine  Irisblende  entfernt,  die 
sich  *in  der  Austrittspupille  des  Okulars  befindet.  Durch  passende 
Wahl  der  Linsen  ist  bei  der  Verwandlung  des  Mikroskops  in  ein 
Femrohr  keine  Änderung  seiner  Einstellung  nötig.  F,  Gr. 

S.  Clay.     Die  praktische  Prüfung  photographischer  Linsen.     Eders 
Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Reprod.-Techn.  16,  195—210,   1902. 
Verf.   will    auch   den    nicht    wissenschaftlich   gebildeten  Photo- 
graphen die  Prüfung  ihrer  Linsen  und  die  Bestimmung  der  Fehler 
ermöglichen.     Angesichts  des  Umstandes,  „daß  die  Beschreibungen 
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der  Fehler  selbst  in  den  von  ihnen  um  Rat  befragten  Bachern  so 
mit  mathematischen  Ausdrücken  und  Formeln  vollgestopft  sind, 
daß  alle,  welche  den  Versuch  machen,  irgend  etwas  über  sie  aus 
den  Büchern  zu  lernen,  diesen  als  hoSiiungslos  aufgeben^,  läßt  der 
Verf.  alle  Theorie  beiseite  und  erörtert  die  Linsenfehler  nur  an  der 
Hand  von  Versuchen  mit  einem  Apparat,  den  sich  jeder  selbst 
fertigen  kann. 

Auf  diese  Weise  sind,  außer  der  Brennweitenbestimmung,  die 
Krümmung  des  Feldes,  der  Astigmatismus,  der  Aplanatismus  und 
die  Fokusdifferenz  behandelt.  Wenn  auch  nach  Ansicht  des  Ref. 
manches  in  der  Darstellung  fiir  den  Laien  unverständlich  und  zu 
abgerissen  sein  mag,  sind  die  angegebenen  Versuche  doch  leicht 
ausfahrbar  angeordnet,  und  die  Ersetzung  der  mathematischen 
Formeln  durch  einfache  Anschauungen  ist  so  konsequent  durch- 
geführt, daß  sich  manche  ^ populäre'^  Darstellung  daran  ein  Beispiel 
nehmen  könnte.  F.  Gr. 

B.  BouBDON.  Un  pseudoscope  k  lentilles.  Bull,  de  la  soc.  soient.  et 
m^oale  de  TOaest.  11,  33 — 10,  1902t. 
Ein  Psendoskop  ist  ein  Instrument,  welches  dazu  dient,  den 
Eindruck  der  Umkehrung  der  Tiefenverhältnisse  eines  Gegenstandes 
hervorzurufen  und  über  seine  Größenverhältnisse  zu  täuschen.  Der 
Erfinder  des  Pseudoskops  ist  Whbatstonk;  er  konstruierte  es  als 
Prismenpseudoskop.  Statt  der  total  reflektierenden  Prismen  kann 
man  auch  Linsen  anwenden.  So  genügen  zwei  einfache  identische 
Lupen,  welche  in  beliebiger  Entfernung  vor  die  Augen  gestellt 
werden,  wenn  man  die  Bilder  betrachtet,  welche  zwischen  den 
Linsen  und  den  Augen  entstehen.  Die  Wirkung  wird  besser,  wenn 
man  zwei  Paare  von  Sammellinsen  anwendet,  statt  nur  zwei  Linsen; 
je  zwei  Linsen  werden  so  montiert,  daß  zwei  Brennpunkte  zu- 
sammenfallen. Zum  Schlüsse  wird  die  einfache  Theorie  des 
Pseudoskops  entwickelt  St, 

K.  Stbshl.     Über  Luftschlieren  und  Zonenfehler.     Phys.  ZS.  3,  238, 
1902. 

Verf.  erhält  zusammen  mit  Heim  Hibsohmann  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  über  die  Form  der  von  einem  Stern 
gesendeten  Wellenfläche  vor  bezw.  nach  dem  Objektiv  prozentische 
Zahlen  fiir  die  Definitionshelligkeit  im  Brennpunkt.  F.  Gr. 
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F.  Wallbbant.  Sur  un  nouveaa  modele  de  refractom^tre.  BnlL 
Boc.  miiL  25,  54 — 56,  1902. 
Der  Verf.  wendet  gegen  die  jüngst  von  C.  Klbik  vor- 
geschlagene Einfügung  einer  Bbbtband sehen  Linse  in  das  Beob- 
achtungsraikroskop  mit  Recht  ein,  daß  diese  die  Abblendang  der 
zu  prüfenden  Eristallplatte  wieder  aufheben  würde.  An  seinem 
eigenen  Refraktometer  hat  Verf.  die  Abänderung  getroffen,  daß  er 
dem  Glasprisma,  an  dessen  Basis  die  betr.  Platte  angelegt  wird, 
die  Form  einer  aohtfl&chigen  Pyramide  mit  Basiswinkeln  von 
60  Grad  gibt;  hierdurch  lassen  sich  die  Fehler  herausbringen,  die 
durch  mangelhafte  Anlegung  der  Platte  an  die  Grundfläche  des 
Prismas  entstehen.  F,  Gr. 

H.  C.  VoGBL.  Der  große  Refraktor  des  Eönigl.  Astrophysikalischen 
Observatoriums  zu  Potsdam.  ZS.  f.  Instrkde.  22,  169—177,  1902. 
Das  mit  einem  Kostenaufwand  von  etwa  250000  M.  gebaute 
Instrument  ist  ein  Doppelrefraktor  mit  etwa  12  ra  Brennweite  auf 
beiden  Seiten.  Das  für  die  chemisch  wirksamen  Strahlen  achromi^ 
tisierte  Objektiv  besitzt  80  cm,  das  andere  für  die  optischen  Strahlen 
bestimmte  50  cm  Öffnung.  Das  erste  Rohr  enthält  außerdem  eine 
Korrektionslinse,  die  es  gestatiet,  das  große  Objektiv  gelegentlich 
auch  zu  direkter  Beobachtung  zu  benutzen.  Die  Konstruktion  des 
mechanischen  Teils,  von  Rbpsold  herrührend,  schließt  sich  an  den 
Refraktor  in  Pulkowa  an,  nur  ist  bei  dem  neuen  Instrument  alles 
stärker  gebaut.  Die  Optik  ist  von  Stbiwhbil  aus  Schott schem 
Material  hergestellt  Die  Bewegung  des  Instruments  erfolgt  vom 
Fußboden  aus.  Der  Beobachtungsstuhl  ist  an  der  Kuppel,  gegen- 
über von  deren  Spalt,  verschiebbar  aufgehängt,  und  nimmt  an 
ihren  Bewegungen  Teil;  diese  Anordnung  ermöglicht  sehr  bequeme 
und  sichere  Stellungen.  —  Die  vielen,  die  Konstruktion  von  Instru- 
ment, Uhrwerk,  Beobachtungsstuhl  und  Kuppel  betreffenden  Einzel- 
heiten müssen  in  der  Abhandlung  selbst  eingesehen  werden. 

F.  Gr. 

B.  Wanaoh.  Eine  Bemerkung  über  schwach  vergrößernde  Fem- 
rohre. D.  Mech.-Ztg.  165--166,  1902. 
Verf.  föhrt  den  Nachweis,  daß  bei  schwachen  Vergrößerungen, 
z.  B.  bei  Operngläsern,  eine  verfeinerte  Optik  unnütz  ist,  indem  er 
eine  Probeschrifl  einmal  vor  einem  fabrikmäßigen  Opemglase,  dann 
vor  einem  guten,  mit  dreifachen  Gläsern  in  diejenige  Entfernung 
bringt,  in  der  sie  eben  noch  lesbar  ist.    Das  Verhältnis  Entfernung 
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ZQ  Vergrößeniog  ergab  sieh  dabei  fiir  beide  Instrumente  gleich  (die 
Vergrößerung  war  bei  dem  guten  Glase  natürlich  stärker),  d.  h.  nur 
die  stärkere  Vergrößerung,  aber  nicht  die  bessere  Fehlerkorrektion 
ermöglicht  dem   teuren  Instrument  eine  vermehrte  Detailauflösung. 

F.  Qr. 

6.  Hallb.     Präzisionskurvenkontrollapparat     D.  Mech.-Ztg.  1902,  142 

—143. 

Das  Instrument  dient  speziell  zur  Vergleichung  von  sphärischen 
Flächen  der  Einzellinsen  photographischer  Objektive  mit  einer  be- 
kannten Normallinse.  Auf  der  zu  prüfenden  Linsenfläche  spielt  ein 
im  Verhältnis  1:10  gehaltener  Fühlhebel,  dessen  Bewegungen  durch 
ein  Mikroskop  mit  50  facher  Linearvergrößerung  betrachtet  werden. 
Die  so  500  fach  gesteigerte  Bewegung  der  Kontaktspitze  gelangt 
auf  einer  gläsernen  Mikrometerskala  zum  Ausdruck,  die  im  Bild- 
punkt der  Augenlinse  des  Mikroskops  befestigt  ist.  F.  Qr. 

J.  H ABTMANN.  Ein  Hilfsmittel  zur  Untersuchung  von  Objektiven. 
Edera  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Eeprod.-Techn.  16,,  151— 160,  1902. 
Eün  Objekt,  das  zu  prüfende  Objektiv,  mit  der  Brennweite  / 
ein  Hilfsobjektiv  mit  größerer  Brennweite  F  und  eine  Mattscheibe 
für  das  Bild  werden  hintereinander  gestellt,  bezw.  die  zwei  letzten 
Teile  durch  Objektiv  und  Okular  eines  Fernrohres  ersetzt.  Den 
Verschiebungen  des  Objektes  entsprechen  dann  Verschiebungen  des 
Bildes,  die  nahe  im  Verhältnis  F^:f^  vergrößert  sind,  so  daß  eine 
äußerst  scharfe  Einstellung  des  Objekts  (z.  B.  in  bekannter  Weiae 
in  den  Fokus  des  Objektivs,  indem  man  das  Femrohr  auf  unendlich 
stellt)  möglich  wird.  Weitere  Anwendungen  sind  die  Eichung  des 
Auszuges  einer  Kamera  for  endliche  Entfernungen,  die  genaue 
Messung  von  Astigmatismus  und  Bildwölbung  und  die  Messung 
der  Reste  der  Farbenfehler.  F.  Gr. 


WiiiHXLM  Volkmann.  Ein  neues  Geradsichtprisma  und  ein  neues 
Flüssigkeitsprisma.  Ann.  d.  Phys.  (4),  8,  455—458,  1902. 
Das  Geradsichtpri»ma  benutzt  die  Spiegelung,  um  dem  Straiil 
die  gewünschte  Richtung  zu  geben;  da  eine  Spiegelung  rechts  und 
links  vertauschen,  und  dann  die  Brechung  beim  Austritt  des  Strahls 
die  beim  Eintritt  wieder  aufheben  würde,  sind  zwei  Reflexionen 
nötig.  Das  (fünfseitige)  Prisma  enthält  demgemäß  vier  geschliffene 
Flächen,  eine  für  den  Eintritt,  zwei  fllr  die  Spiegelung,  eine  für 
den   Austritt  des  Strahls.     Das  Flüssigkeitsprisma   ist  einfach   ein 
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prismatiBcher,  mit  der  Kante  nach  unten  gekehrter,  oben  offener 
Kasten,  mit  spiegelnden  Innenseiten,  in  den  man  die  dispergierende 
Flüssigkeit  einfüllt.  Durch  ihre  Oberfläche  wird  der  Strahl  hinein- 
gebrochen, wird  innen  zweimal  reflektiert  und  tritt  durch  die  Ober- 
fläche wiederum  aus.  F,  Gr. 

C.  PuLFBiCH.    Neue  Form  des  Wernigke sehen  Flüssigkeitsprismas. 
ZS.  f.  Instrkde.  22,  41—42,  1902. 

Die  Einrichtung  deckt  sich  ziemlich  mit  der  von  Lbiss  1901 
beschriebenen  (siehe  diese  Ber.  57  [2],  179,  1901);  nur  ist  statt  eines 
Glasrohrs  ein  Metallrohr  (zur  schnellen  Beseitigung  von  Temperatur- 
unterschieden in  der  Flüssigkeit)  verwandt.  F.  Gr. 


H.  SiEDBNTOPF.  Über  ein  Mikrospektralphotometer  nach  Enobl- 
MANif  mit  Gitterspektrum.     BerL  Ber.  1902,  706 — 710; 

H.  SiBDBNTOPF.  über  ein  Mikrospektralobjektiv  nach  Enoblmann 
mit  ausklappbaren  geradsichtigen  Gittern  nach  Thobp  und  aus- 
klappbarem Polarisator.     BerL  Ber.  1902,  711—719. 

In  der  ersten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  die  Ausrüstung 
des  Enoblmann  sehen  Apparates  zur  quantitativen  Farbenanalyse 
kleiner  Objekte  mit  einem  Thorpgitter.  Es  wird  so  der  Vorteil 
gleichförmiger  Dispersion  erreicht;  fenier  ist  die  Wellenlängenskala 
bis  0,80  (i  ausgedehnt  Durch  Drehung  des  Femrohrs  können  die 
einzelnen  Spektralbezirke  nebst  den  entsprechenden  Skalenstrichen 
in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  geführt  werden,  so  daß  die  Ver- 
wendung eines  teuren  Objektives  umgangen  ist. 

Nach  demselben  Prinzip  ist  (zweite  Abhandlung)  das  EnobIi- 
MAKKSche  Mikrospektralobjektiv  zur  Messung  der  Wirkung  spektral 
zerlegten  Lichtes  auf  mikroskopische  Objekte  umgestaltet  worden. 
Diesem  Apparat  sind  nämlich  jetzt  ein  gefugt:  1.  ein  Thobp  sches 
Plangitter,  2.  ein  Thorp  sches  Stufenfilmgitter,  beide  geradsichtig 
gemacht,  3.  ein  Polarisator  nach  Ahrbns,  welcher  das  Instrument 
in  einen  Spektropolarisator  zu  verwandeln  gestattet  Alle  drei 
Teile  sind  ausklappbar  angeordnet.  Das  Thobp  sehe  Stufenfilm- 
gitter zeigt  eine  Hanptlichtkonzentration  im  ersten  Beugungsspektrum. 
Zum  Verständnis  dieser  Wirkung  gebt  der  Verf.  ausfuhrlich  auf 
die  Theorie  der  Stufenfilmgitter  ein.  ^  F.  Or. 


Hahs  Lbhmann.    Über  einen  neuen  Universalspektralapparat.    ZS.  f. 
Instrkde.  22,  261—269,  1902. 

Das  Instrument    ist    eine   der   vielen   Neukonstruktionen,    die 
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möglichBt  allen  Anforderungen  nachzukommen  suchen.  Es  kann  mit 
Glas-,  wie  mit  Quarzoptik  benutzt  werden  und  wird  je  nach  Bedarf 
mit  Flintglasprisma,  Rechts  -  Links  -  Quarzprisma  nach  Cobnü,  oder 
Thobp  Bchem  Gitter  benutzt.  Das  Beobachtungsfernrohr  kann  gegen 
eine  photographische  Camera  ausgewechselt  werden.  Die  An- 
wendung einfacher  Quarzoptik  statt  der  Kombination  mit  Kalk- 
spat oder  Flußspat  macht  eine  Neigung  der  Platte  bis  zu  24^ 
gegen  die  optische  Achse  notwendig.  Um  bei  dieser  Neigung 
störende  Verbreiterungen  der  Spektrallinien  zu  vermeiden,  muß 
man  sich  der  Abbildung  durch  enge  Büschel  bedienen.  Verf. 
stellt  zu  diesem  Zweck  vor  den  Spalt  eine  Quarzlinse  mit  kurzer 
Brennweite  und  in  ihren  Fokus  die  Lichtquelle.  Der  Apparat  ent- 
hält femer  ein  Rohr  mit  der  bekannten  photographischen  Skala. 
Doch  ist  dieses  hier  mit  einem  aplanatischen  Objektiv  versehen, 
so  daß  man  auf  der  Platte  die  ganze  Skala  scharf  erhält  Das 
CoBNUsohe  Prisma  des  Instruments  besteht  aus  zwei  nicht  ver- 
kitteten, sondern  aneinander  gesprengten  Teilprismen.  —  Einige 
Photographien  des  Sonnen-,  Eisen-  und  Kadmiumspektrums  zeigen 
das  Arbeiten  des  Instruments.  F.  Gr, 


F.  L.  O.  Wadbwobth.  The  Theory  of  the  Ocular-Spectroscope. 
Astropliys.  Joum.  16,  1 — 11,  1902.  Mise,  scient.  pap.  AUegheny  Obs. 
(N.  8.)  Nr.  6.  10  S. 

Die  in  der  Astronomie  angewandten  Spektroskope  lassen  sich 
in  drei  Klassen  teilen: 

1.  das  zusammengesetzte  Spalt-Spektroskop, 

2.  das  Objektiv-Spektroskop, 

3.  das  Okular-Spektroskop. 

Dieses  letztere  hat  in  der  bisherigen  Form  zwar  große  Licht- 
stärke, aber  nur  geringes  Auflösungsvermögen.  Wadswobth 
untersucht  den  Grund  hierfür  und  zeigt,  wie  das  Okulai^Spektro- 
skop  nach  dieser  Richtung  hin  verbessert  werden  kann.  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  Aberration,  die  von  der  Einfahrung  eines  disper- 
gierenden  Systems  in  den  Strahlengang  herrührt  und  zeigt  den 
Zusammenhang  mit  dem  Auflösungsvermögen 

a)  bei  einem  gewöhnlichen  Prisma, 

b)  bei  einem  geradsichtigen  Prismensystem.  8t, 


P.  L.  O.  Wadswobth.     Description  of  a  new  type  of  Focal  Plane 
•    Spectroscope    and  its   application   to   astronomical  Spectroscopy. 
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Ajrtrophjs.  Jonm.  16,  12 — ^26,   1902.     Miac.  seient.  pap.   Allegbenj  Ol«. 
(N.  8.)  Nr.  7,  15  S. 
Die   in  obiger  Abhandlung  gewonnenen  Resultate  werden  zur 
Konstruktion  eines  Intrumentes  benutzt.  Ä. 


W.  Cassib.  Multiple  Transmission  Fixed-Arm  Spectroscopes. 
PhiL  Mag.  (6)  3,  449—458,  1902.  Proc.  Phys.  Soc.  London  18,  117—127, 
1902. 

Es  werden  verschiedene  Formen  von  Prismenspektroskopen 
beschrieben;  um  eine  bedeutende  Dispersion  zu  erzielen,  wendet 
Cassie  nicht  eine  große  Anzahl  von  Prismen  hintereinander  an;  er 
hat  nur  ein  Prisma;  dasselbe  wird  von  dem  Lichtstrahl  aber  nicht 
einmal  durchsetzt,  sondern  oftmals,  indem  der  Strahl  zwischen  zwei 
entsprechend  aufgestellten  Spiegeln  hin-  und  herreflektiert  wird. 

Bei  einer  anderen  Form  der  Konstruktion  ist  dieses  Prisma 
ersetzt  durch  zwei  Halbprismen,  von  denen  je  eine  Fläche  ver- 
silbert ist,  an  denen  der  zu  zerlegende  Strahl  hin-  und  herreflektiert 
wird;  dieselbe  Wirkung  wie  durch  Versilberung  wird  erreicht 
durch  Kombination  der  zwei  Halbprismen  mit  je  einem  totalreflek- 
tierenden Prisma.  St. 

E.  B.  Stbinqeb.  Über  ein  verbessertes  Polarisationsokular.  Joutd. 
Boy.  Microsc.  8oo.  537,  1900.      [Z8.  f.  Krist.  36,  90,  1902. 

Verf.  empfiehlt  ein  positives  Okular  zur  Anwendung  mit  auf- 
gesetztem Nicol,  weil  sein  Gesichtsfeld  größer  ist  als  das  eines 
HuYGBNS  sehen  Okulars^  F.  Gr. 

Hugo  Kbüss.  Stereoskope  far  große  Bilder.  Phys.  ZS.  3,  361—365, 
1902.      CeatralU.  L  Opt.  u.  Meeh.  23,  169—171,  183—185,  1902. 

Wegen  der  Abhängigkeit  vom  Abstand  der  menschHchen 
Augen  ist  die  Breite  gewöhnlicher  Stereoskopbilder  attf  etwa  7  em 
beschränkt.  Zur  Betrachtung  größerer  Bilder,  z.  B.  Röntgenauf- 
nahmen des  Brustkorbes,  konstruiert  Verf.  nach  dem  Vorgang  von 
DüBosoQ,  Dbouin  einerseits,  Hblmholtz,  Cazbs  andererseits  zwei 
Typen  solcher  Stereoskope  för  große  Bilder.  Bei  dem  einen  zielen 
die  von  den  Bildmitten  ausgehenden  Strahlen  direkt  schräg  nach 
den  Augen  des  Beobachters  und  werden  durch  acfaromatisierte 
Prismen  so  gebrochen,  daß  die  Augen  sie  zu  einem  Bilde  vereinigen ; 
bei  dem  zweiten  Typus  verlassen  die  Strahlen  die  Bildmitten  senk- 
recht zu   den  Bildern   und   werden   durch   swetaialige  Beflexkyft  an 
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Spiegeln  bU  auf  Augeaabstandsweite  einandert  gen&hert.  Erstere 
Anordnung  hat  wegen  der  schrägen  Aufsicht  den  Nachteil  be- 
deutender scheinbarer  Verkürzung  der  äußeren  Bildhälfien,  dafür 
aber  den  Vorteil,  daß  Bilder  kleineren  Formats,  also  solche  mit 
geringerem  Abstand  der  Mitten,  dem  Auge  entsprechend  genähert 
werden  können;  Gerade  das  entspricht  dem  gewöhnlichen  Sehen, 
indem  man  z.  B.  bei  Betrachtung  einer  ganzen  Person  weiter 
zurück,  bei  Betrachtung  etwa  nur  der  Hand  aber  nahe  herantritt. 

F.  Or. 

A.  und  L.  LüMiftBB.  Das  Photorama.  Der  Mechaniker  10,  253 
^256,  267—269.  1902  f. 
Das  Photorama  dient  dazu,  um  Panoramabilder,  welche  den 
ganzen,  von  einem  Standpunkte  aus  sichtbaren  Horizont  umfassen, 
photographisch  aufzunehmen  und  dann  wieder  auf  einen  zylindrischen 
Schirm  zu  projizieren.  Die  Hauptschwierigkeit,  die  photographische 
Rundaufnahme  wieder  auf  eine  zylindrische  Fläche  zu  projizieren, 
ist  dadurch  gelöst  worden,  daß  das  Objektiv  vor  dem  zylindrischen 
Bildstreifen  vorbeibewegt  wird.  Dabei  muß  trotz  der  Bewegung 
des  Objektives  das  Bild  auf  der  Projektionsüäche  unbeweglich  er- 
scheinen. 8t, 

C.  A.  de  GAMPOS-RoDBiaüBS.    Einfache  Einrichtung  zur  Beleuchtung 
der  Fäden  eines  Kollimators.     ZS.  f.  Instrkde.  22,  142—143,  1902. 

Auf  dem  Okulardeckel  wird  eine  undurchsichtige  Platte  mit 
zentrischem,  rundem  Ausschnitt  befestigt.  Im  Mittelpunkt  dieses 
Ausschnitts  wird  durch  die  Kreuzung  zweier  schmaler  Silberblech- 
streifen eine  undurchsichtige  Fläche  hergestellt,  die  etwas  größer 
ist,  als  das  Bild  des  Objektives,  das  man  aus  einiger  Entfernung 
im  Okular  sieht.  Diese  Fläche  gestattet  den  Fäden  nur,  Licht  von 
der  Seite  zu  erhalten ;  sie  erscheinen  dann  hell  auf  dunklem  Grunde. 
Die  Einstellung  solcher  Fäden  ist  nach  Ambbonn  eine  sehr  scharfe. 

F.  Gr. 
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VIERTER  ABSCHNITT. 


WÄRMELEHRE. 


19  a.    Allgemeine  W&rmelehre.    Erster  Hauptsatz. 

GuBTAYB  Robin.  Oeuvres  soientifiques,  reunies  et  publikes  sous  les 
auspices  du  Minist^re  de  l'InHtruction  publique  par  Louis  Rafiy. 
Thermodynamique  g^n^rale  XVI  u.  271  8.  Paris,  Gauthier  Villara  1901. 
[BulL  8C.  math.  (l)  15,  30  S.,  1901. 

Die  von  Robin  gehaltenen  Vorlesungen  werden  von  Rafft 
herausgegeben.  Über  die  ^Allgemeine  Theinnodynamik''  gibt  Dühbm 
an  der  letztgenannten  Stelle  ein  ausführliches  Referat,  in  welchem 
er  unter  Anerkennung  des  Wertes,  welchen  das  Werk  hat,  seine  in 
vielen  Dingen  abweichenden  Ansichten  ausfuhrlich  begründet.  Es 
betreffen  diese  Abweichungen  z.  B.  die  Methode  (Robin  hält  nur 
die  Induktionsmethode  filr  richtig),  Formulierung  des  zweiten  Haupt- 
satzes, Beziehung  der  Thermodynamik  zur  allgemeinen  Dynamik 
u.  s.  f.  Nn. 

James  Swinbübne.     The   Factors  of  heat.     Pbys.  See.  Jan.  24,  1902. 
[Ohem.  News  85,  56—57,  1902. 
Auszug  aus  einer  Arbeit  Swinbübnbs  mit  der  sich  daran  an- 
schließenden Diskussion. 

Swinbübne  f%hrt  neue  Größen  zur  theoretischen  Bestimmung 
des  Wärmebegriffes  ein.  Die  Wärmeenergie  stellt  sich  nach  ihm 
als  r,n  dar,  worin  r  der  Quadratwurzel  aus  der  absoluten  Tempe- 
ratur proportional  ist-    t  heißt  „Tasis";  Jt  „Prosot".  Nn. 


£.  H.  Gbiffiths.  The  thermal  measnrement  of  energy.  Yin  und 
133  8.  Camlyridge,  XJniversity  press,  1901. 
Eine  Sammlung  populärer  Vorlesungen  über  Temperaturmessung. 
Bestimmung  der  spezitischen  Wärme,  des  mechanischen  Wänne- 
äquivalentes,  erster  und  zweiter  Hauptsatz.  Charakteristisch  ist,  daß 
der  Name  Clausiüs  gar  nicht  erwähnt  wird.  Nn. 

P.  EoTüBNiZKT.     Berechnung    der  Arbeit    beim  Joule  sehen   Rei- 
bungsversuch.    Joum.  d.  rusB.  phys.  ehem.  Ges.  34,  497—499,  1902. 
Es  wird  der  Ausdruck  für  die  Arbeit  der  fallenden  Gewichte 
mit  Berücksichtigung  aller  Korrekturen  abgeleitet.  v.  Ü. 
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H.  L.  C  ALLBND  AB.  Simple  apparatuB  for  measuring  the  mechanical 
eqmvalent  of  heat.  Phys.  Soc.  June  20,  1902.  [Ghem.  News  86,  22, 
1902. 

Der  Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäqui- 
valentee  besteht  aus  einem  Kalorimetergefäß  ans  Messing,  drehbar 
um  eine  horizontale  Achse,  um  welches  ein  Arm  gelegt  ist,  an 
dessen  Enden  ungleiche  Gewichte  hängen.  Der  Arm  besteht  auf  den 
beiden  Seiten  des  Kalorimeters  aus  verschiedenem  Material  mit  un- 
gleichem Reibungskoeffizienten.  Der  Teil,  welcher  den  kleineren 
Koeffizienten  hat,  trägt  das  größere  Gewicht.  Nn. 


H.  T.  Babkes.  On  the  absolute  value  of  the  mechanical  equivalent 
of  heat.  Boy.  Society  of  Canada,  26.  to  29.  May  1902.  [Science  (K.  S.) 
15,  1014,  1902.      Canada  Trans.  (2)  8,  141—142,  1902. 

Angabe,  daß  das  mech.  Wärmeäquivalent  zu  4,1832.107  £rg 
gefunden  ist,  wenn  die  Kalorie  auf  1  g  HsO  von  15,5  bis  16,5^ 
bezogen  wird.  Nn. 

J.  P.  KüBNEN.  On  the  law  of  the  constancy  of  the  quantity  of 
heat.  Arch.  N6erl.  (2)  6,  39—46,  1901t. 
Verf  sucht  nach  einer  schärferen  Definition  des  Wärmebegriffes, 
als  bisher  üblich.  Er  geht  von  den  experimentellen  Tatsachen 
aus,  daß  eine  Vermischung  verschiedener  Körper  einen  bestimmten 
Endzustand  gibt,  welcher  nur  von  dem  Verhältnis  der  auftretenden 
Massen  abhängt,  daß  ferner  Hinzufngung  von  Massen,  welche  für 
sich  den  gleichen  Endzustand  geben,  an  dem  letzteren  nichts 
ändert  Daher  muß  die  Beziehung  zwischen  den  Massen  und  den 
Temperaturen  derselben,  sowie  der  Endtemperatur  eine  homogene 
Funktion  der  Massen  sein,  in  welcher  die  Faktoren  der  einzelnen 
Massen  nur  von  der  Temperatur  jeder  einzelnen  Masse  abhängen. 
Dieser  Faktor  wird  als  eine  Funktion  des  Unterschiedes  zwischen 
Anfangstemperatur  und  Endtemperatur  genommen  und  dieser  Unter- 
schied als  Wärmemenge  bezeichnet,  welche  der  Masseneinheit  be- 
hufs dieser  Temperaturänderung  zuzuführen  ist.  Nn. 


N.  ZuNTZ.     Der  Mensch    als    kalorische  Maschine    und    der   zweite 

Hauptsatz.     Phys.  ZS.  3,  184—185,  1902  t. 

Kritische  Bemerkungen   zu  der  diese  Ber.  57  [2],   199,   1901 

benchteten  Arbeit  von  Schbebbb.    Unter  anderem  wird  ausgesetzt, 

daß  letzterer  den  Körper  gewissermaßen  als  einen  Aufsammler  für 
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Energie  annimint,  was  nicht  der  Fall  ist,  weil  nach  den  Versuchen 
die  volle  Verbrenntingswärme  beim  ruhenden  Menschen  als  Wärme 
Abgegeben  wird.  Nn, 

K.  Schbbbbb.    Der  Mensch  als  kalorische  Maschine  und  der  zweite 
Hauptsatz.    Antwort  an  Hm.  K.  Zuntz.    Phys.  ZS.  3»  261*— 264,  1902t. 

Erwiderung  an  Herrn  Zuntz  über  dessen  Bemängelung  des 
vom  Verf.  berechneten  Wertes  für  den  Wirkungsgrad  des  Menschen 
als  Maschine.  Im  wesentlichen  läuft  die  Differenz  der  Berech- 
nungen beider  Herren  auf  eine  verschiedene  Definiton  des  Wirkungs* 
grades  hinaus.  Nn. 

Gbobob  Mobbaü.     Sur  la  courbe  adiabatique.     C.  B.  133,  732—735, 

1901 1. 

Die  spezifische  Wärme  der  Gase  wird  von  der  ersten  Potenz, 
das  Produkt  pv  von  der  ersten  und  zweiten  Potenz  der  Temperatur 
als  abhängig  angenommen.  Aus  den  bekannten  Gleichungen  leitet 
dann  Verf.  die  Gleichung  der  adiabatischen  Kurve  ab,  welche  jetzt 
eine  logarithmische  wird.  Nn, 

F.  RiOHABZ.     Über  Temperaturänderungen    in   künstlich   auf-   und 
abbewegter  Luft.     Marburg,    Universitäts-Buchdruckerei.    18  S.  1902. 

Zusammenfassende  Darstellung  der  Theorie  der  Temperatur- 
änderungen in  aufsteigenden  Luflströmen  mit  Besprechung  bezüg- 
licher Versuche  von  Lowbnhbbz  (diese  Ber.  57  [2],  198,  1901). 

Nn. 

G.  Jaumakn.     Über  die  Wärmeproduktion   in  zähen  Flüssigkeiten. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  752—767,  1902  t.   Wien.  Ber.  111  [2  a],  215—231,  1902. 

Es  soll  die  Arbeit  'berechnet  werden,  welche  in  einer  Flüssig, 
keit  vermöge  der  inneren  Reibung  geleistet  wird.  Zunächst  wird 
die  Differentialgleichung  für  diese  Arbeit  aufgestellt,  indem  für  die 
Oberflächenkräfte,  welche  auf  ein  Raumclement  ausgeübt  werden, 
aasgegangen  wird  von  der  Darstellung 
t  V         o    2«*  V  /2i*  ,   dtc\ 


_  /dv  .  du\ 


Das  Element  der  Oberfläche  ist  senkrecht  zur  o::- Achse  gedacht, 
Uy  V,  w  sind  die  Geschwindigkeiten,  ^  der  Reibungskoeffizient.  Aus 
dem  Produkt  der   Kraft   mit  der  Geschwindigkeit  ergibt  sich   die 
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Arbeit  pro  Zeiteinheit  Die  betreffende  Differentialgleichung  gibt 
das  Arbeitselement  F  W  als  Samme  der  Quadrate  der  Ableitungen 
der  Geschwindigkeitskomponenten  in  einer  von  Hblmholtz  für 
inkompressible  Flüssigkeiten  abgeleiteten  Form. 

An  Stelle  der  bisher  meist  eingeführten  Bedingung  der  In- 
kompressibilität  nimmt  Verf.  nun  den  Fall,  daß  sich  das  Flüssig- 
keitselement wie  ein  starrer  Körper  verhält. 

Zu    dem   Zwecke    muß    die    Summe    der   Quadrate    der    drei 
Hauptdilatationsgeschwindigkeiten  verschwinden.    Diese  Summe  wird 
Deformationsgeschwindigkeit  genannt.     Allgemein  ist  nun 
2.  (2  TF=  2fi2)(2<.dr, 

äx  bedeutet  das  Volumelement. 

Um  einen  Ausdnick  fiir  die  Bewegung  einer  inkompressiblen 
Flüssigkeit  zu  gewinnen,  welche  sich  in  den  kleinsten  Teilen  wie 
ein  starrer  Körper  verhält,  wird  auf  diese  kleinsten  Teile  der  Be- 
griff der  Winkelgeschwindigkeit  übertragen  imd  der  Quirl  ^  ^ 
Doppeltes  dieser  letzteren  eingeführt.  Bezeichnet  man  die  Diver- 
genz der  totalen  Beschleunigung  mit 

d       ä^äu       d_dv       d  äw 

-^^Jt  Ta:^dyJt'^di~dt' 

80    folgt 

Darauf  geht  Verf.  zu  dem  Fall  einer  kompressiblen  Flüssigkeit 
über,  welche  sich  in  den  kleinsten  Teilen  wie  ein  starrer  Körper  verhält 
Hier  tritt  nun  in  Gleichung  3  zu  dem  letzten  Gliede  ein  anderes 


d  Biv  V  dt  (dv  .   dv  ,   dw\ 


dt  /dv  ,   ö^  ,   < 

""  ~1  \^'^  dy^ 


-  1  hinzu. 


dt  d  \dx      dy       dz ) 

Die  Deformationsgeschwindigkeit  D  ist 

4.  2,  =  _«.  +  2„,  ______ 

Setzt  man  diesen  Wert  in  2  ein  und  integriert,  so  ergibt  sich 
die  Wärme  zu 

djp 
dt^ 


W=  2ft  {ß  Q+  e^^dt  +  2(i{vws{'^^r)d(o  —  2(i 


dw      dy      ^    ^_dV  d^dx_d^R 
dx'^  dy^  dz  '       ~  dt'  ~dt^  ~  dt^  ' 
also  B   das  Gesamtvolumen,   r   bezeichnet  die  Normale  zum  Ober- 
flächenelement d(o,  Nn, 
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thermische  Prozesse.    Zastaadsgleiehnng. 

Alfbbd  Dbnizot.  Zur  mathematischen  Behandlung  des  zweiten 
Hauptsatzes.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  858— 368  f.  ZS.  f.  Kälteind.  8,  192 
—199,  201—203,  1901.      Wiad.  mat.  6,  56—66,  1902. 

W.   Voigt.     Bemerkung   zu   der   von    Herrn   Denizot    gegebenen 
Ableitung  des  zweiten  Hauptsatzes.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  472—473, 
1902  f. 
A.  Dbnizot.    Erwiderung.     Ibid.  (4)  8,  927—928,  I902t. 

Der  zweite  Hauptsatz  und  damit  die  allgemeine  Giltigkeit  des 
Entropiegesetzes  wird  ohne  Rückgreifen  auf  die  besonderen  Eigen- 
schaften der  Gase  abzuleiten  gesucht  durch  Benutzung  des  Inte- 
grationsfaktors. Für  diesen  wird  eine  partielle  Differentialgleichung 
aufgestellt,  deren  Lösung  auf  die  Lösung  zweier  simultanen  Glei- 
chungen zurückzuführen  ist 

Sodann  berechnet  Verf.  den  Wirkungsgrad  da  eines  Cabnot- 
schen  Prozesses  und  findet  durch  Vergleich  mit  der  Differential- 
gleichung des  Integrationsfaktors  diesen  Wirkungsgrad  dL  gleich 
dem  negativen  Differentialquotienten  — dlgg  des  Integrationsfaktors. 
Aus  einem  Vergleich  des  für  (dlgg)  aus  der  einen  simultanen 
Gleichung  folgenden  Wertes  mit  dem  aus  der  anderen  wird  der 
Schluß  gezogen,  daß  g  vom  Volumen  unabhängig  ist,  und  darauf 
dann  weiter  g  als  Funktion  der  Temperatur  entwickelt 

Herr  Voiot  weist  aber  darauf  hin,  daß  dieser  Schluß  ein 
falscher  ist 

In  der  Erifiderung  hält  Herr  DiTnizot  seine  Ansicht  aufrecht 
Verf.  selbst  faßt  seine  Untersuchungen  kurz  zusammen: 
Der  integrierende  Faktor,  welcher  die  Integration  d^r  durch 
den  ersten  Hauptsatz  gegebenen  Gleichung  ermöglicht,  führt  auf 
die  Bestimmung  des  Wirkungsgrades  eines  unendlich  kleinen 
Gabnot  sehen  Kreisprozesses.  Die  absolute  Temperatur  wird  durch 
den  Wirkungsgrad  einer  Reihe  kleiner  reversibler  Prozesse  be- 
stimmt Alsdann  ist  gleichzeitig  die  Existenz  der  Entropiefunktion 
nachgewiesen.  JVn. 

K.  y.  Wbsbndonok.  Einige  Bemerkungen  über  die  Arbeit  des 
Herrn  Wiedbbübo  zum  zweiten  Hauptsatz  der  Thermodynamik. 
Ann.  d.  Phya.  (4)  7,  576—583,  1902  t. 
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Verf.   hält   an   seiner   Auffassung   fest,   daß   in   dem  Integral 

CdQ 

I  -=-  die  Temperatur  als   die  des  arbeitenden  Körpers  zu  nehmen 

ist,  nur  betont  er,  daß  die  Temperatur  der  Oberfläche  gemeint  ist, 
durch  welche  der  Übergang  der  Wärme  stattfindet.  Es  schließen 
sich  noch  einige  Erörterungen  über  den  Satz  von  der  Vermehrung 
der  Entropie  an.  Nn, 

K.  V.  Wbskndonok.     Über   die   Ungleichung   von   CiiAUßiüs   und 

die    sogenannten    dauernden   Änderungen.     Ann.   d.   Phys.   (4)  9, 

113S— 1137,  1902t.      Berichtigung  ebenda  10,  456,  1903. 

Verf  bemerkt  den  Ausführungen  von  Dithbm  in  dessen  Arbeiten 

über    die    dauernden    Änderungen    gegenüber,    daß    durch    diese 

Arbeiten    die    Gültigkeit    der   Clausius  sehen   Ungleichheit    nicht 

erschüttert  ist,  weil  Duhek  den  Kreisprozeß  anders  auffaßt,  als  es 

bei  Aufstellung  der  Olausiub  sehen  Ungleichheit  geschieht    'Nn. 

J.  C.  Wainwbight.     The  Fallacy  of  the  Second  Law  of  Thermo- 

dynamic   and   the  Feasibility   of  Transmuting   Terrestrial  Heat 

into  Available  Energy.  Chicago  1902.   ll  8.  Bead  July  2,  1902  at  the 

Pittsburg  Meeting. 

Aus  der  Ungenauigkeit  des  Gat*Lub8A0  sehen   Gesetzes  wird 

gefolgert,   daß   der  auf  den   Eigenschaften   der   Gase   gegründete 

zweite  Hauptsatz  unrichtig  ist.  Nn, 


W.  Natanson.     Inercya  i   koercya,  dwa  poJQcia  opölne  w  teoryi 
zjowisk   fizycznych.     (Beharrungsvermögen   und    Koertion ,   zwei 
allgemeine  Begriffe   aus  der  Theorie  der  physikalischen  Erschein 
nungen.)      £rö£Enung8Vorerag'    bei    der    öfEentL    Bltzt^g    d.    Akad.    d. 
Wissensch.  zu  Krakau  1902.    S.-A.     20  S.    Krakau  1902. 
Verf.    behandelt    in    interessanter    gedankenvoller    Form    den 
Gegensatz   zwischen    den   dauernden   Erscheinungen   des   „inerten" 
Beharrungsvermögens   und  den  asymptotisch  inneren  Endzielen  zu- 
strebenden Erscheinungen,   welche  auf  Dissipation  der  Energie  be- 
ruhen, und   welche  Verf.   unter  dem   Begriffe   der   „Koertion"  zu- 
sammenfaßt.'   Letztere  verlaufen   nach  Gesetzen,  welche  dem  von 
Maxwell  in  der  Theorie  der  inneren  Reibung  und  W&rmeleitung 
eingeführten    „Relaxations^- Gesetz    analog    sind.     In    der    idealen 
Dynamik,   idealen  Hydrodynamik  und  Elektrizitätstheorie  wird  die 
Koertion  vernachlässigt,  in  der  FoüBiEBschen  Wärmeleitungstheorie 
wird    nur   diese    berücksichtigt,   dagegen   der    inerte  Teil    der   Er- 
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BcheinuDg  vernaohlässigt;  in  Wirkliohkeit  sind  immer  beide  Er- 
scheinungen verbanden,  und  eine  strenge  Theorie  maß  beiden 
Rechnung  tragen.  Sm. 

W.  MiOHBMON.  Übersicht  über  die  neueren  Unterauohungen  auf 
dem  Gebiete  der  Thermodynamik  der  Strahlung.  Journ.  d.  ruas. 
ph78.-chem.  Ges.  34,  155,  1902. 

Eine  sehr  klare  und  ausführliche  kritische  Zusammenfassung 
aller  theoretischen  und  experimentellen  Arbeiten  auf  diesem  Ge- 
biete.   Der  Abhandlung  ist  ein  Literaturverzeichnis  beigeftigt. 

V.  U. 

N.  HssBHUs.  über  die  Analogie  zwischen  Elektrizitästmenge  und 
Entropie.     Journ.  d.  rasa.  pby8.-cliem.  Oes.  34,  325,  1902. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  nach  dem  Dimensionensystem  von  Jounnr 
(Journ.  de  physiqoe  (3)  6,  398,  1896)  Temperatur  und  elektrisches 
Potential  gleiche  Dimensionen  haben,  ebenso  Entropie  (dS  =  dQ/0) 
und  Elektrizitätsmenge.  Dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Elektri- 
zität entspricht  dann  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Entropie,  wenn 
■man  darunter  den  von  Wibdebubg  (Wied.  Ann.  61,  705,  1897) 
ftog^gebenen  erweiterten  Begriff  der  Entropie  versteht,  welche  nicht 
wie  die  CLAüSiussche  zunimmt,  sondern  konstant  bleibt.       v.  U, 


PoHSOT.     Chaleur  sp^ifique   des  corps  au  z^ro  absolu.     C.  B.  134, 
703 — 705,  1902.     Berichtigang  ebenda  760. 

Es  wird  von  einem  homogenen  Gemisch  von  Gasen  in  chemi- 
schem Gleichgewicht  ausgegangen,  in  welchem  die  Bestandteile 
Ä  -\-  B  und  M  '\-  N  vorhanden  sind,  die  sich  ineinander  um- 
setzen lassen.  Werden  dm  Äquivalente  der  Bestandteile  M  '\'  N 
gebildet,  so  soll  für   das  Vorhandensein   eines   bestimmten  Bruch- 

teiles  Xo  an  Bestandteilen  M  '\-N  sein  -r—  =  0  (S  =  Entropie).    Unter 

Annahme,  daß  M+  N  mit  wachsender  Temperatur  zunimmt,  nimmt 
Xo  mit  abnehmender  Temperatur  ab  und  soll  beim  absoluten  Null- 
punkt gleich  Null  sein.    Wenn  nun  die  Temperatur  mehr  und  mehr 

dS 
sinkt,  so  wird  ein  Teil  des  Dampfes  fest;  es  muß  darum  -—  nega- 
tiv sein  und  immer  mehr  abnehmen.     Daraus  folgert  Verf.,  daß  im 
absoluten  Nullpunkt  die  Körper,  welche  dieselben  Elemente  haben, 
gleiche  spezifische  Wärme  besitzen. 
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Die  spezifisohe  Wärme  bei  konstantem  Volamen  nähert  sieb 
dem  Werte  0  bei  dem  absoluten  Nallpunkt,  die  bei  konstantem 
Drucke  einem  bestimmten  Wert.  Nn, 


JoüOüET.     Snr   la   rupture  et  le  d^placement  de   P^quilibre.     G.  B. 

t34,  1418—1420,  1902  t;  136,  778—780,  1902  t. 

Aus  Formeln,  die  Oibbs  und  Dühbm  hergeleitet  haben,  werden 
Bedingungen  für  die  Stabilität  abgeleitet,  welche  sich  als  Ungleich- 
heiten   fiir  die   charakteristische   Funktion   X  des   Volumens,    also 

F=  3-,  darstellen. 
dp 

Hieraus  ergeben  sich  verschiedene  Theoreme  für  die  Änderung 
eines  Gleichgewichtszustandes  über  die  gleichzeitigen  Veränderungen 
von  Volumen  und  Druck,  Energie  und  Temperatur,  ebenso  für  die 
Bedingung  eines  stabilen  Oleicbgewichtes. 

In  der  zweiten  Abhandlung  folgen  Anwendungen  auf  chemi- 
sches und  physikalisches  Gleichgewicht,  z.  B.  Einfluß  von  Drack- 
verminderung  bei  adiabatischen  und  isotbermischen  Vorgängen  auf 
die  Verdampfung.  Nn, 

S.  H.  BüRBüRT.    On  Irreversible  Processes  and  Plancks  Theory 
in  relation  thereto.     Phil.  Mag.  (6)  3,  225—240,  1902  t. 

Für  den  Austausch  von  Energien  zwischen  verschiedenen 
Körpern  wird  angenommen,  daß  die  von  dem  einzelnen  Körper 
abgegebene  Energiemenge  proportional  der  in  diesem  vorhandenen 
Energie  t«i,  ti^  etc.  ist,  also  dui  =  kiUidt  Auf  der  anderen  Seite 
empfängt  dieser  Körper  Energiemengen,  welche  den  Energien  der 
anderen  Körper  proportional   sind.     Bildet  man   nun  die  Funktion 

1 S  =  2!  (ulog  (qu)  — m), 

worin  q  einen  positiven  Koeffizienten  bedeutet,  die  Summe  sich 
über  alle  Körper  erstreckt,  so  nimmt  S  durch  den  Energieaustansch 
fortwährend  ab.     Deshalb    wird  8  Entropie  des  Systemes  genannt. 

Nach  dieser  einleitenden  Bemerkung  wird  in  Anlehnung  an 
Plancks  Ausfuhrungen  das  Problem  eines  elektrischen  Resonators 
behandelt,  für  welches  die  obige  Voraussetzung  über  den  Austausch 
der  Energien  zutrifft.  Als  Entropie  wird  daher  auch  ein  Ausdruck 
in  der  Form  von  Gleichung  1  gewonnen. 

Für  die  Änderungen  dieser  Entropie  folgt  ein  Wachstum  mit 

der   Zeit,   wenn   nicht  K  =  — ^,   worin  K  die   Hauptschwingungs- 

c 
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Intensität  einer  Welle,  TJ  Energie  des  Resonators,  r  Schwingungs- 
zahl und  c  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  ist.       Nn, 

A.  Einstein.  Über  die  thermodjnaroische  Theorie  der  Potential- 
diflerenz  zwischen  Metallen  und  vollständig  dissoziierten  Lösungen 
ihrer  Salze  und  über  eine  elektrische  Methode  zur  Erforschung 
der  Moleknlarkräfbe.     Ann.  d.  Fhys.  (4)  8,  798—814,  1902  t. 

Seinen  Betrachtungen  legt  Verf.  folgende  Hypothese  zugrunde: 
Man  bleibt  im  Einklang  mit  der  Erfahrung,  wenn  man  den  zweiten 
Hauptsatz  auf  physikalische  Gemische  anwendet,  auf  deren  einzelne 
Komponente  beliebige  konservative  Kräfte  wirken.  Auf  die  Metall- 
bezw.  Säureionen  eines  vollkommen  dissoziierten  Salzes,  das  in 
einem  zylindrischen  Gefäß,  dessen  Achse  mit  der  jer- Achse  des 
Koordinatensystems  zusammenfällt,  sollen  gewisse  äußere  konser- 
vative Kräfte  wirken;  die  Kräftefunktionen  sollen  lediglich  von 
der  ;er- Koordinate  abhängen  und  das  ganze  System  soll  sich  im 
elektrischen,  thermischen  und  mechanischen  Gleichgewicht  be- 
finden. Die  Konzentration,  das  elektrische  Potential,  der  osmo- 
tische Druck  der  beiden  lonengattungen,  der  hydrostatische  Druck 
werden  dann  nur  Funktionen  von  e  sein.  In  der  aus  der  Betrach- 
tung resultierenden  Gleichung,  welche  die  Abhängigkeit  der  Po- 
tentialdiflerenz  zwischen  Metall  und  Lösung  von  Konzentration  ent- 
hält, fallen  die  angenommenen  Kräfte  heraus,  was  auch  die  oben 
erwähnte  Hypothese  verlangt  Für  die  Abhängigkeit  der  Potential- 
dilTerenz  zwischen  Metall  und  Lösung  ergibt  sich,  daß  die  Potential- 
dilTerenz  nur  abhängig  von  der  Konzentration  der  Metallionen  und 
vollständig  unabhängig  von  der  Natur  des  elektronegativen  Be- 
standteiles ist  Die  Betrachtung  der  Abhängigkeit  der  Potential- 
differenz von  der  Natur  des  Lösungsmittels  fuhrt  dann  den  Verf. 
auf  eine  Methode  zur  Erforschung  der  Molekularkräfte.  Bnt. 

A.  Einstbin.  Kinetische  Theorie  des  Wärmegleichgewichtes  und 
des  zweiten  Hauptsatzes  der  Thermodynamik.    Ann.  d.  Fhys.  (4)  9, 

417—433,  1902  t. 

Unter  Zugrundelegung  eines  durch  viele  Koordinaten  und  die 
dazu  gehörigen  Geschwindigkeiten  bestimmten  Zustandes  eines 
mechanischen  Systems  wird  zunächst  die  Verteilung  der  möglichen 
Zustände  unter  N  identischen  adiabatischen  stationären  Systemen 
bei  nahezu  gleichem  Energieinhalt  behandelt  Ferner  wird  der 
Ausdruck  für  die  Wahrscheinlichkeit  entwickelt,  daß  die  Zustands- 
variablen   eines   mit   einem   System    von    relativ   unendlich   großer 
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Energie  meohanisch  verbandenen  Systems  zwisohen  anendlich  nahen 
Grenzen  liegen,  wenn  der  Zustand  stationär  geworden  ist;  dabei 
spielt,  wie  auch  bei  den  darauf  folgenden  Untersuchungen  über  das 
Temperaturgleichgewicht  nnd  die  absolute  Temperatur,  eine  wich- 
tige Rolle  eine  Konstante  h,  die  in  einer  sehr  nahen  Beziehung 
zu  der  mittleren  lebendigen  Kraft  aller  Momentoiden  eines  Systems 
steht.  Der  zweite  Hauptsatz  (für  reversible  Proeesae)  erscheint  als 
Folgerung  der  vom  Verf.  entwickelten  mechanischen  Theorie. 

Dnt. 

G.  Bakkeb.     Theorie  der  Kapillarschicht  zwischen  den  homogenen 
Phasen   der  Flüssigkeit   und   des  Dampfes  IL     ZS.  f.  phys.  Chem. 

42,  68—74,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  von  van  der  Waals  in  die  Theorie  der 
Kapillarität  eingeführte  Potentialfunktion  entwickelt  Verf.  seine 
Ansichten  über  die  „Dicke  der  Kapillarschicht".  Dnt 


von 


G.   Bakkeb.      Die    innere    Verdampfungswärme    einer  Flüssigkeit. 
Ann.  d.  Phye.  (4)  9,  1128—1132,  1902t. 
Verf.  macht  daraut  aufmerksam,  daß  er  bei  der  Ableitung  des 

ihm  gefundenen  Gesetzes  p  =  a  l j  (p  =  innere  Ver- 
dampfungswärme,   —  =  Differenz    der    spezifischen    Gewichte 

Vi  Vj 

von  Flüssigkeit  und  Dampf),  sich  nicht,  wie  es  vielfach  gemeint 
wird,  auf  die  van  dbb  Waals  sehe  Zustandsgieichung,  sondern  auf 
die  Gauss  sehe  Abhandlung  über  Kapillarität  gestützt  hat.  Ohne 
Annahme  einer  Kräftefunktion  zwischen  den  Massenpunkten  könne 
man  keine  Berechnungen  über  die  Kapillarkonstante  machen;  für  die 
einfachste  in  dieser  Beziehung   hält  Verf.  die  NsuMANNSche  Funk- 

tion  / (/  und  q  sind  Konstanten).  Dnt, 

O.  TuMLiRz.  Eine  Ergänzung  der  van  der  Waals  sehen  Theorie 
des  Kohäsionsdruckes.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  524-— 552,  1902  t. 
Während  die  von  Claüsiüs  an  der  vak  der  Waals  sehen 
Gleichung  für  den  Kohäsionsdruck  angebrachte  Korrektion  einen 
mehr  empirischen  Charakter  trägt,  entwickelt  Verfasser  auf  theore- 
tischem Wege  unter  Annahme  von  gewissen,  den  Kapillarkräflen 
der  Flüssigkeit  ähnlichen  Anziehungskräften  einen  Ausdruck,  nach 
welchem  der  Kohäsionsdruck  sich  nicht  wie  nach  van  der  Waalb 
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amgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des  spezifisofaen  Volumens, 
sondern  langsamer  ändert  Dieser  Durchfuhrung  wird  eine  inter- 
essante Entwickelung  vorangeschickt ,  durch  welche  die  Zustands- 
gieichung nicht  wie  bisher  aus  der  kinetischen  Theorie  erhalten 
wird,  sondern  auf  einem  Wege,  welcher  mehr  der  modernen 
Thermodynamik  entspricht.  Seine  Theorie  prüft  Verf.  an  den  von 
Battblli  mit  OS9  angestellten  Messungen  und  stellt  für  diese 
Substanz  die  Zustandsgieichung  auf 

(p  =  Druck,  V  =  spezifisches  Volumen,  h  =  Covolumen,  R  =  Gas- 
konstante, T=  absolute  Temperatur,  K=  Temperaturfunktion). 
Diese  Gleichung  gibt  den  Zusammenhang  der  Größen  jp,  t;,  T  so- 
wohl für  die  Dämpfe  als  auch  für  die  tropfbare  Flüssigkeit  in  be- 
friedigender Weise  wieder  und  legt  damit  dar  die  Kontinuität  des 
dampf f(5rmigen  und  tropfbar -flüssigen  Zustandes.  Die  Zahlen, 
welche  Verf.  ftir  die  innere  latente  Wärme  erhält,  stimmen  mit 
den  in  Zbunbbs  Thermodynamik  II,  Anhang,  enthaltenen  gut  über- 
ein, was  als  eine  Bestätigung  der  van  deb  WAALSschen  Theorie 
angesehen  werden  kann.  DnL 

Achilles   Maohado.     L'expansion   et   la  compression   adiabatique 
des    vapeurs    saturees.     Jornal  de   sciencias   math.   phys.  e  nat.  publ. 
Bob  ausp.  da  Academia  Beal  das  Sciencias  de  Lisboa  (2)  6,   243  —  256, 
1902  t. 
Mit   Hilfe   von   reversiblen   Kreisprozessen   wird   für  die   Ver- 
dampfungswärme  eine  in  Bezug  auf  die  Temperatur   lineare  Glei- 
chung entwickelt,    welche   auf  Wasser,  Benzin,   Chloroform  ange- 
wandt wird  und  aus  der  sich  auch  die  bekannte  DüPRäsche  Formel 
für  die  Spannung   ergibt     Außerdem   werden   gewisse  Phänomene 
betrachtet,  welche   sich  bei   einer  adiabatischen  Kompression   und 
Expansion  bei  einer  gewissen  Anfangstemperatur  abspielen;  ferner 
wird   die   Abhängigkeit    der    spezifischen    Wärme   des    gesättigten 
Dampfes  in  der  Nähe  einer  bestimmten  Temperatur  mit  Hilfe  eines 
reversiblen   Kreisprozesses    behandelt.      Das   Entwickelte    wird   be- 
sonders an  Äthylalkohol  geprüft.  Dnt 


Stbvan  Meter.  Über  die  durch  den  Verlauf  der  Zweiphasenknrve 
bedingte  maximale  Arbeit.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  305—310,  1902  f. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  987—941,  1902. 

Fortsehr.  d.  Phys.    LVIII.    2.  Abt.  iß 
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Im  Anschluß  an  das  von  C  Distbbioi  [57,  n,  195—196, 
1901]  gefundene  Ergebnis,  daß  das  Verhältnis  ^k/^m  =  1,30  ist,  wo 
^m  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Arbeitsmazimum  eintritt,  und 
^ic  die  kritische  Temperatur  bedeutet,  macht  Verf.  darauf  aufmerk- 
sam, daß  dieses  Gesetz  sich  unmittelbar  aus  dem  Fehlen  der  Material- 
konstanten  in  der  reduzierten  Gleichung  ergibt  Aus  einer  Schar 
gezeichneter  Isothermen  und  der  geschickt  ermittelten  Sättigungs- 
kurve findet  der  Verf.  für  das  obige  Verhältnis  den  etwas  höheren 
Betrag  von  1,43,  und  der  Zeichnung  nach  entspricht  die  Lage  des 
dem  Mazimalarbeitswert  zugehörigen  reduzierten  Druckes  gerade 
dem  Wendepunkte  der  gezeichneten  Sättigungskurve.  Dnt. 

Paul  Rittbe.  Über  die  Gleichung  der  Sättigungskurve  und  die 
durch  dieselbe  bestimmte  maximale  Arbeit.  Wien.  Ber.  111  [2  a], 
1046—1052,  1902. 

Für  die  oben  erwähnte  Sättigungskurve  stellt  Verf.  eine  Glei- 
chung auf  und  ermittelt  durch  Rechnung  die  maximale  Verdampfungs- 
arbeit. ^ Bnt. 

Paul   Saübbl.     On   the    stability   of  the  equilibrium  of  univariant 
Systems.     Joum.  phys.  ehem.  6,  257 — 260,  1902. 
Verf.   stellt   die   Beziehungen   auf,    welche   sich   auf  zwei   von 
B.  RoozBBOOM   (Die   heterogenen  Gleichgewichte,  I,  43,  1901)   ge- 
gegebenen Theorien  über  die  invarianten  Systeme  beziehen.      Dnt. 

Paul  Saübel.     On  the  fundamental  equations  of  the  multiple  point. 

Journ.  phys.  ehem.  6,     61 — 264,  1902  t. 

Verf.  gibt  eine   andere  Form   für  die  von  Ribgkb  (Göttinger 

Nachr.  233,  1890;   ZS.  f.  phys.  Chem.  6,  268,  1890)   in  bezug  auf 

ein  invariantes   und   univariantes  System  aufgestellten  Gleichungen. 

Paul  Saurbl.  On  the  critical  State  of  a  one-component  system. 
Joum.  PhyB.  Chem.  6,  474 — 491,  1902  t. 
Mit  Anlehnung  an  die  GiBBSsche  Darstellungsweise,  nach 
welcher  für  eine  bestimmte  Substanz  eine  Funktion  der  Entropie 
und  des  Volumens  existiert,  entwickelt  Verf.  die  Bedingungen, 
welche  durch  ein  aus  einer  Komponente  bestehendes  System  im 
kritischen  Zustande  erfüllt  werden,  und  zeigt,  daß  die  von  Duhsm 
aufgestellten  Theoreme  sich  als  Folgerungen  der  von  Gibbs  ge- 
gebenen Grundlage  ergeben.  Dnt. 
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Paul  Saübsi«.    On  the  critical   states  of  a  binary  System.    Journ. 
Pliys.  Ohem.  6,  629—685,  1902  t. 
Die  theoretische   Untersuchung   über  die   kritischen   Zustände 
eines  binären   Systems  ist  mit  Hilfe  des  thermodynamischen   Po- 
tentials durchgeführt  Dnt 

J.  D.  Eybbbtt.  On  the  comparison  of  Tapour-temperatures  at 
equal  pressures.  Phil.  Mag.  (6)  4,  3S5— 338,  1902  f. 
Es  ist  eine  geometrische  Interpretation  eines  von  Ramsat  und 
YoüNO  aufgestellten  Gesetzes:  Sind  Ti  und  T^  die  absoluten  Tem- 
peraturen eines  Dampfes  bei  den  Drucken  Pi  und  p^,  und  T/  und 
T,'  die  entsprechenden  Temperaturen  eines  anderen  Dampfes, 
so  ist 

Dieses  Gesetz  wird  in  folgende  geometrische  Form  eingekleidet: 
Werden  die  absoluten  Temperaturen,  bei  welchen  die  D^lmpfe 
zweier  Substanzen  gleichen  Druck  haben,  durch  zwei  unter  be- 
liebigem Winkel  geneigte  Geraden  OX,  OT  dargestellt,  so  schneiden 
sich  die  die  betreffenden  Temperaturen  X,  Y  verbindenden  Geraden 
in  einem  Punkte.  Dnt. 

P.  Dühbm.     La  viscosit^  au  voisinage  de  l'^tat  critique.    0.  B.  134, 

1272—1274,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  eine  frühere  Arbeit  (C  R.  134,  1088—1090, 
1902,  vergl.  Abt  1,  303)  erstrecken  sich  Verfs.  Untersuchungen 
auf  eine  Flüssigkeit  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes.     Dnt. 

Ph.-A.  Guts  et  Ed.  Mallbt.  Recherches  exp^rimentales  sur  la 
mesure  des  constantes  critiques.  Arch.  sc.  phys.  et  nat,  13,  30—40, 
129—143,  274—296,  462—489,  1902  t. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Übersicht  über  die  Entwicke- 
lung  des  Gebietes  der  kritischen  Daten  werden  in  der  Arbeit  der 
kritische  Zustand  sowie  die  Methoden  und  Apparate  zur  Messung 
der  kritischen  Temperatur  und  des  kritischen  Druckes  besprochen, 
wobei  für  die  Versuche  der  Druckapparat  nach  den  von  Ramsat 
und  ToüNO  gemachten  Angaben  angewendet  wurde;  außerdem  wurden 
mit  Hilfe  des  Pulfbioh  sehen  Refraktometers  die  Brechungsindices 
(ftir  die  D-Linie)  und  mit  einem  Apparat  nach  Ostwald  die  Reibungs- 
koeffizienten der  einzelnen  (organischen)  Substanzen  bestimmt.  Die 
hieran  sich  anschließenden  Tabellen  enthalten:  die  kritischen  Daten 

16* 
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und  die  aus  diesen  berechneten  Koeffizienten  a  und  &,  welche  in 
der  TAN  DEB  Waa.l8 sehen  Gleichung  enthalten  sind;  die  Dichten 
und  Brechungsindices  bei  bestimmten  Temperaturen,  sowie  die  nach 
den  Formeln  von  Lobbntz  und  Lorenz  berechnete  molekulare  Re- 
fraktion; die  Reibungskoeffizienten  mit  Angabe  der  Ausflußzeit  und 
Dichte  bei  der  vorhandenen  Temperatur.  Außerdem  sind  dem 
Gesetze  der  korrespondierenden  Zustände  zufolge  die  betreffenden 
Eonstanten  sowie  nach  der  Formel  von  Ramsay  und  Shields  die 
kritischen  Temperaturen  und  nach  der  von  Dütoit  und  Fbidebioh 
die  kritischen  Drucke  berechnet  und  tabellarisch  zusammengestellt. 

Dnt. 

A.  Batsohinski.   Über  eine  Erweiterung  des  Begriffes  der  kritischen 
Größen.      ZS.  f.  phys.  Ohem.  40,  629—634,  1902  t. 

Die  Erweiterung  des  Begriffes  der  kritischen  Größen  besteht 
in  einer  Ausdehnung  des  Gesetzes  der  korrespondierenden  Zustände 
auf  polymerisierende  Substanzen.  Dnt. 


A.  Batsohinsci.    Bemerkung  über  das  Gesetz  der  geraden  Mittel- 
linie.    ZS.  f.  phys.  Ohem.  41,  741—743,  1902. 

Aus  der  vak  dbb  Waals  sehen  Zustandsgieichung  und  mit 
Hilfe  der  Formel  von  Rankine  und  Dupbä  für  die  Dampftension 
wird  für  die  Summe  der  Dichten  der  flüssigen  und  gasförmigen 
Phase  eine  Beziehung  entwickelt,  welche  dem  Gesetz  des  gerad- 
linigen Durchmessers  nahe  kommt.  IM* 


A.  Wtgheblawzbff.     Determination  du  coefScient  angulaire  de  la 

tangente   de   la  courbe  de  fusion  d'un  corps  ä  Taide   du   calori- 

m^tre   de  Bünsbn.     Joum.  soc.  phys.-clmn.  rusae  34,  41  —  46,  1902. 

[Joui-n.  de  phys.  (4)  2,  221,  1903  f- 

Mit  Hilfe  eines  etwas  modifizierten  Bünsbn  sehen  Kalorimeters 

wird  das  Verhältnis  -rr-.  d.  h.   des   Zuwachses   des  Volumens   wäb- 
z/r 

rend  der  Schmelzung  zur  latenten  Schmelzwärme  der  betreffenden 

Substanz  bestimmt  und  hieraus  nach  der  bekannten  Gleichung: 

^r  dp 

JA 

das  Verhältnis  -—  berechnet.  Untersucht  wurden:  Naphtalin,  Ortho- 
nitrophenol,  Phenol,  Orthokresol,  Trimethylkarbinol.  Dnt. 
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J.  Tbaübb.  Beitrag  zur  Theorie  von  van  dbb  Waals.  74.  Verg. 
D.  Katurf.  a.  Ärzte,  Karlsbad  1902.  [Naturw.  Bondsch.  17,  582,  1902. 
Pliys.  Z8.  4,  50—51,  1902. 

—  —  Theorie  der  kritischen  Erscheinungen  und  der  Verdampfung. 
Beitrag  zur  Theorie  der  Lösungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  267  —  311, 

1902. 

Theorie   des  ph^nomenes  critiques  et  contribution  ä  l'etude 

des  Solutions.     Bull.  Belg.  319^346,  1902  f. 

Die  Grundlage  der  Entwickeluugen  bildet  die  Annahme  zweier 
Molekelarten,  der  gasogenen  und  liquidogenen.  Eine  wichtige  Rolle 
spielt  die  Eonstante  h  in  der  vak  dbb  Waals  sehen  Zustands- 
gieichung, welche  Größe  beim  Übergang  vom  flüssigen  zum  gas- 
förmigen Zustande  im  Verhältnis  1  :  y2  sich  ändert.  In  dem 
Wachsen  des  Wertes  h  mit  steigender  Temperatur  sind  die  ver- 
schiedenen beobachteten  Anomalien  zu  suchen.  Der  Wert  von  h 
nähert  sich  nicht  der  von  der  Theorie  verlangten  Grenze  bic  =  Vie/i 
(v  =  Volumen,  Index  k  bezieht  sich  auf  den  kritischen  Zustand), 
sondern  wächst  noch  nach  dem  Übergang  der  Flüssigkeit  in  den 
gasförmigen   Zustand.     Nach    den  Theorien    von  van  dbb  Waals 

ni  l 

und  Clausius-Mosotti  nähert   sich   das  Verhältnis   6*  zu  -r— j — ^ 

=  Ny  der  molekularen  Brechungskonstante  (Lorenz,  Lobentz, 
n  =  Brechungsindex  der  Substanz),  dem  Werte  4.  Verf.  findet, 
daß  bei  27  verschiedenen  Verbindungen  dieses  Verhältnis  zwischen 
3,2  und  4,8  liegt  und  bei  nicht  assoziierenden  Verbindungen  sich 
sehr  dem  Werte  4  nähert.  Die  Vermehrung  des  Volumens  der 
die  Moleküle  zusammensetzenden  Atome  vollzieht  sich  bei  Erhöhung 
der  Temperatur  allmählich;  das  Verhalten  der  liquidogenen  und 
gasogenen  Moleküle,  welche  ineinander  diffundieren,  ist  durch  die 
Temperatur  bestimmt.  Gesättigte  Dämpfe  erscheinen  als  Lösung 
der  liquidogenen  Moleküle  in  der  gasogenen  Phase.  Für  Flüssig- 
keiten gilt  oberhalb  des  absoluten  Nullpunktes  das  Umgekehrte. 
Die  kritische  Temperatur  stellt  einen  Tripelpunkt  dar;  es  ist  der- 
jenige Funkt,  wo  die  liquidogenen  und  gasogenen  Partikelchen  in 
jedem  Verhältnis  sich  mischen  können.  Weitere  Überlegungen 
fuhren  den  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Verhältnis  der  Zahl 
der  gasogenen  und  liquidogenen  Moleküle  bei  den  Siedetemperaturen 
der  verschiedenen  Substanzen  dasselbe  ist  Die  Vergrößerung  des 
Volumens  der  die  Moleküle  zusammensetzenden  Atome  wird  natur- 
gemäß  einen   Einfluß   auf  die   Verdampfungswärme   haben.     Verf. 
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findet,  daß  die  beobaobtete  molekulare  Verdampfungswänne  sieb 
von  der  naob  der  Theorie  ermittelten  um  einen  Proportionalitats- 
faktor  unterscbeidet  Dnt. 

F.  V.  DwBLSHAUVBBS  -  Dbrt.  Note  sur  la  puret^  pbysique  des  li- 
quides. BulL  de  Belg.  1902,  347—349. 
Verf.  macht  im  Anschluß  an  die  Theorie  von  Tbaubb  darauf 
aufmerksam,  daß  die  Flüssigkeit  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
für  den  Physiker  ein  Komplex  von  mehreren  Elementen  sei,  und 
zwar  vorzugsweise:  1.  der  liquidogenen  Moleküle  in  überwiegender 
Mehrzahl,  2.  der  gasogenen  Moleküle  in  einer  beträchtlich  geringeren 
Anzahl,  3.  eines  Gases,  besonders  der  Luft  in  Lösung.  DtU. 


P.  KoTüBNiOKT.     Genaue  Ausdrücke  für  die  Energie  und  Entropie 
eines   Gemisches    aus  zwei    Aggregatzuständen.     Joam.    d.    nus. 
phy8.-oliem,  Ges.  34,  29 — 32,  1902. 
Der  Yeif.   gelangt  zu   folgenden  Ausdrücken   für  die  Energie 
ü  und  die  Entropie  E  eines  Gemisches  aus  den  beiden  Aggregat- 
zuständen Ä  und  B: 

üz=.Uo  +  QX  +  q, 
t  t 


wo 


=    I  Wad^—  J  li)dSa, 


X  V 


t 

=1- 


wo  t=\^dt. 

0 

Darin  bedeuten :  Sa  und  Sh  die  spezifischen  Volumina  der  beiden 
Aggreg2LtznstSiude  ^  x  die  in  der  Masseneinheit  des  Gemisches  ent- 
haltene Masse   des  Aggregatzustandes  B;   q  :=  v  —    yP(^  —  Sa\ 

V  die  Übergangswärme,  i€a  die  spezifische  Wärme  des  Zustandes 
Ä  an  der  Grenze  des  Überganges  in  den  Znstand  B.  Durch  An- 
nahme von  d8a  =  0  und  Wa  =  Cp^  wo  Cp  die  gewöhnliche  spezi- 
fische Wärme  des  Znstandes  Ä  bedeutet,  lassen  sich  die  Formeln 
vereinfachen.  v.  U. 

LüSSAKA.  Über  die  thermischen  Eigenschaften  der  festen  Körper 
und  der  Flüssigkeiten.  5.  Jahresber.  der  Italien.  Phys.  Ges.  [Fhys. 
ZS.  4,  14»— 144,  1902 1' 
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S.  Lüssana.     Proprietä  termiche  dei  solidi  e  dei  liquidi.     Cim.  (5)  4, 

371—389,  1902. 

Im  Anschluß  an  das  Problem  einer  für  den  festen  Aggregat- 
zustand geltenden  Gleichung  wird  vom  Verf.  speziell  die  Frage  er- 
örtert, ob  auch  für  den  Übergang  der  Substanz  aus  dem  festen  in 
den  flüssigen  ein  kritischer  Punkt  existiert  Verf.  hat  zu  diesem 
Zwecke  die  Isothermen  einiger  Substanzen  unter  Drucken  bis  zu 
3000  Atm.  bestimmt  und  dabei  auch  die  Schmelzpunkte  in  die  Dia- 
gramme aufgenommen.  Nach  einer  vorläufigen  Prüfung  der  mit 
Phosphor  und  a-Naphtol  erhaltenen  Versuchsresultate  scheint  in 
der  Tat  auch  für  den  Übergang  zwischen  dem  festen  und  flüssigen 
Zustande  ein  kritischer  Punkt  vorhanden  zu  sein;  dieses  Ergebnis 
ist  in  Übereinstimmung  mit  den  von  Babus  am  Naphtalin  ge- 
machten Beobachtungen.  JDnt 

Ed.  Mallet  et  L.  Fbidebigh.  £tudes  num^riques  sur  Tequation 
des  fluides.  Sur  une  formule  de  dilatation  des  liquides.  Arch. 
8C.  phya.  et  nat.  (4)  14,  50-^58,  1902  t. 

Das  Volumen  v  ist  mit  der  Temperatur  t  durch  die  Gleichung 
verbunden 

V  =  c  —  d,log(Ä  —  t)y 

wo  c,  d,  Ä  gewisse  Konstanten  sind,  die  aus  drei  Gleichungen 
entsprechend  dreien  nahe  und  äquidistant  liegenden  Temperatur- 
werten bestimmt  werden.  Unter  anderem  ergibt  es  sich,  daß  die 
Konstante  Ä  sich  der  kritischen  Temperatur  der  betreff'enden  Sub- 
stanz nähert;  obige  Gleichung  entspricht  der  Form  nach  der  von 
AvKNAEius  angegebenen  Formel,  in  welcher  von  vornherein  A=tcy 
der  kritischen  Temperatur,  gesetzt  ist.  Dnt. 


A«  Guys  et  L.  Fbidebigh.  l^tudes  numeriques  sur  Pequation  des 
fluides  (Deuxi^me  memoire).  Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  13,  559 — 
568,  1902  t. 

Die  Arbeit  enthält  zunächst  eine  Vervollständigung  der  in  dem 

obigen   angegebenen  Tabelle  für  die  Konstanten  a  und  &,  welche 

auf  Grund   einer  empirischen   bestimmten   quadratischen  Gleichung 

T 
nach  -^  (Te=  kritische  Temperatur,  P©  kritischer  Druck)  bestimmt 

sind.  Außerdem  sind  auf  Grund  theoretischer  Entwickelungen  ver- 
schiedene Methoden  angegeben,  um  das  Covolumen  sowie  den 
inneren  Druck   in  der  flüssigen   und   dampfförmigen  Phase  zu  be- 
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stirameD.     Die   entwickelten  Formeln-  sind   mittels  der  von  Young 
herrührenden  Beobachtungen  auf  Isopentan  angewandt.  Dnt. 


P.  KoTUBNiGKT.     Ableitung  der   Zustandsgieichung  eines   Körpers 
aus   dem  kubischen  Ausdehnungs-  und   dem  Kompressionskoeffi- 
zienten.    Joum.  ruBfi.  phy8.'Chem.  Ges.  34,  495 — 496,  1902. 
Wenn  a  den  Ausdehnungskoeffizienten  und  ß  den  Kompressions- 
koeffizienten bedeuten,  so  hat  man  bekanntlich 

da  __dß 

dp  ~       dt 

—  =  adt  —  ßdp. 

V 

Die  letzte  Gleichung  gibt: 

logv  =  f(adt  —  ßdp)  +  a 

Daraus  läßt  sich  die  Zustandsgieichung  eines  Körpers  be- 
rechnen, wenn  a  und  ß  als  Funktionen  von  t  und  p  gegeben  sind. 
Der  Verf.  gibt  nach  den  Versuchen  verschiedener  Beobachter  unter 

der  Annahme,   daß  ;r—  =  0  und  -r-  =   0,    folgende   Zustands- 
dp  dt  ° 

gleichung  für  Wasser  zwischen  10^  und  100<>: 
10«. %  (£j  =  (0,294 <  +  U9)t  -  (48  -  ^)j)  +  48. 

W.  SoBOLiBWA.  Über  die  Extrapolation  des  Schmelzpunktes  einer 
chemisch  homogenen  Substanz  durch  Messungen  an  den  Volumen- 
isobaren in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes.  Joum.  russ.  phys.-chem. 
Ges.  34,  ehem.  Abt,  714—720,  1902. 

Die  Verfasserin  bestimmt  mittels  eines  Dilatometers  wenigstens 
sieben  Punkte  der  Volumenkurve  der  unreinen  Substanz  in  der 
Nähe  des  Schmelzpunktes,  wovon  Ä  und  B  dem  festen,  C  und  D 
dem  flüssigen  Ast  der  Kurve  angehören,  während  die  drei  übrigen 
Punkte  Ey  F,  G  dem  Vorhandensein  beider  Phasen  entsprechen. 
Zieht  man  die  zur  Abszissenachse  etwas  geneigte  Gerade  AB  und 
die  Ordinaten  durch  die  Punkte  E^  JP,  G  und  bezeichnet  die  ent- 
sprechenden Schnittpunkte  durch  c,  /,  g^  so  ist,  wenn  ^Vi  =  JBe, 
^Vi  =  Ff^  ^Vi  =  Gg  und  ^i,  ^2»  h  ^ie  entsprechenden  Tempe- 
raturen bedeuten,  die  Scbuielztemperatur  der  chemisch  homogenen 
Substanz 

^    _  ^Vy.t^     —  ^V.2.tj 
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Die  Verfasserin  ben atzte  diese  Methode  zur  Bestimmung  des 
Schmelzpunktes  von  Orthokresol,  Diphenylamin ,  Naphtalin  und 
Vanillin.  t?.  V. 

J,  Gbuohala.     O   zwi^zkü  mi^dzy  punktami  topienia  a  wrzenia  w 
homologicznych  szeregach  wQglowodoröw.    (Über  eine  Beziehung 
zwischen  Schmelz-  und   Siedepunkten   homologer  Kohlenwasser- 
stoffe.)    Kosmoi  27,  508^511,  1902. 
Die   Glieder   der    Methanreihe,    welche   sich   bekanntlich   der 
Kopp  sehen  Regel  nicht  ftigen,  zeigen  eine  andere  Regelmäßigkeit: 
die  Differenzen  zwischen  Schmelz-  und  Siedepunkten    wachsen  ab- 
wechselnd um  je    20®  oder  21,5®  bei  Hinzutritt  einer  neuen  CH«- 
Gruppe.  Somit  können  die  unbekannten  Schmelzpunkte  der  Anfangs- 
glieder der  Reihe  aus  ihren  Siedepunkten  berechnet  werden.    Sm. 

H.  R.Cabvbth.  Studies  in  vapor  composition  IL   Joum.  phys.  ehem. 

6,  237—256,  1902  t. 

Diese  Arbeit  enthält  allgemeine ,  zum  Teil  kritische,  im  Sinne 
der  Phasenregel  gemachte  Bemerkungen  über  die  Untersuchungen 
des  dampfförmigen  Zustandes.  Dnt. 


F.  Caubkt.  Die  Verflüssigung  von  Gasgemischen.  Z8.  f.  phys. 
Chem.  40,  257— -867,  1902  f. 
Geschichtliche  Entwickelung  der  retrograden  Kondensation, 
Übersicht  über  die  Theorie  derselben  und  eine  ausführliche  Mit- 
teilung über  die  erhaltenen  Resultate.  Verf.  Untersuchungen  er- 
strecken sich  über  die  Gemische:  1.  Eohlendioxyd  und  Schwefel- 
dioxyd, 2.  Kohlendioxyd  und  Methylchlorjd ,  3.  Methylchlorid  und 
Schwefeldioxyd,  und  zwar  sind  die  einzelnen  Bestandteile  in  Form 
von  verflüssigten  Gasen,  wie  sie  im  Handel  vorkommen,  verwendet 
worden.  Bnt 

J.  F.  EuENSN.   Bemerkungen  zur  Abhandlung  des  Herrn  Caübbt: 
„Über   die  Verflüssigung  von  Gasgemischen".     ZS.  f.  phys.  Chem. 

41,  43—51,  1902. 

Zur  Erklärung  der  Tatsachen  zieht  Verf.  den  van  dbb  Waals- 
scben  Ansatz  der  Duhsm sehen  Methode  vor;  der  grundlegende 
TAN  DBB  WAALSsche  Satz  kann  hierbei  folgendermaßen  abgefaßt 
werden:  1.  Für  ein  Gemisch  von  gegebener  Zusammensetzung  be- 
.steht  eine  Beziehung  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur 
von   derselben  Art   wie    für  eine  einheitliche  Substanz.     2.  Ändert 
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sieb  die  ZusammeDsetzung  eines  Gemisches  zweier  gegebener  Sub- 
stanzen allmäblicb,  so  ändert  sich  auch  diese  Beziehang  kontinuier- 
lich. Verf.  hebt  hervor,  daß  die  in  bezug  auf  die  praktischen  und 
theoretischen  Isothermen  im  kritischen  Gebiete  von  Dühsm  auf- 
gestellten und  von  Caubbt  wiederholten  Sätze  unrichtig  sind,  wie 
es  schon  früher  von  Habtmakk  dargelegt  wurde;  für  den  Satz, 
nach  welchem  in  den  Kondensationspunkten  die  theoretische  Iso- 
therme steiler  als  die  praktische  verläuft,  einen  von  der  van  bbb 
Waals sehen  Gleichung  unabhängigen,  nur  mit  Hilfe  des  therrao- 
dynaraischen  Potentials  erbrachten  Beweis;  weiter  folgt,  daß  die 
beiden  Kurven  innerhalb  der  Grenzlinie  nur  einmal  sich  schneiden 
können,  und  daß  die  fraglichen  Sätze  hinfällig  werden.  Außerdem 
weist  Verf.  ein  von  Caubbt  bei  dessen  Versuchen  mit  dem  Paare 
Methylchlorid  und  Schwefeldioxyd  erhaltenes  fehlerhaftes  Ergebnis 

auf,  nach  welchem  für  die  praktische  Isotherme  t~  >  0  (p  Druck, 

V  Volumen)  sein  würde,  was  aber  Veranlassung  zu  einer  Erplosion 
gegeben  hätte.  Dnt, 

J.  P.  KuBNBN  and  W.  G.  Robson.  The  thermal  properties  of 
carbon  dioxide  and  of  ethane.  Phil.  Mag.  (6)  3,  622—630,  1902  t. 
An  der  Hand  der  Untersuchungen  von  Amaoat,  Mathias, 
YouNO  erörtern  die  Verff.:  1.  Das  Gesetz  der  korrespondierenden 
Zustande.  Aus  der  aufgestellten  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  COs 
dieses  Gesetz  befolgt  und  somit  gehört  COj  zu  den  normalen, 
nicht  zu  den  assoziierenden  Substanzen.  2.  Das  Gesetz  des  gerad- 
linigen Durchmessers.  Verff.  gelangen  zu  dem  Ergebnis,  daß  der 
Durchmesser  fiir  CO^  keine  gerade  Linie,  sondern  eine  gegen  die 
Teraperaturachse  schwach  gekrümmte  Kurve  ist.  3.  Das  Volumen 
des  gesättigten  Dampfes  unterhalb  0^  C.  wird  mit  Hilfe  des  Ge- 
setzes der  korrespondierenden  Zustände  berechnet,  im  Anschluß 
hieran  wird  nach  der  Formel  von  Clapetbon  -  Claüsius  4.  die 
latente  Verdampfungswärme  ermittelt  und  mit  den  betreffenden 
Werten  nach  einer  von  Caillbtbt  vorgeschlagenen  Formel  ver- 
glichen. 5.  Für  die  latente  Wärme  im  Tripelpunkt  erhalten  die 
Verff.  durch  Interpolation  den  Wert  von  86,1  Kai.  Analoge  Unter- 
suchungen sind  —  soweit  das  experimentelle  Material  vorlag  — 
auch  für  Äthan  durchgeführt  Dnt. 

J.  P.  KüENBN  and  W.  G.  Robson.  Observations  on  mixtures  wiüi 
maximum  or  minimum  vapour-pressure.  Pbil.  Mag.  <6)  4,  1 16-— 132, 
1902  t. 
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Die  Yersuobe  beziehen  sich  auf  Mischangen  vod  Propylalkohol 
mit  Wasser^  Aceton  mit  Chloroform^  und  Kohlendioxyd  mit  Äthan 
bei  niedrigen  Temperaturen.  Das  Maximum  des  Dampfdruckes 
wird  nicht  durch  die  gegenseitige  Anziehung  der  beiden  die 
Mischung  bildenden  Komponenten,  sondern  bei  niedrigen  Tempe- 
raturen durch  die  Assoziation  der  Moleküle,  bei  hohen  Tempera- 
turen die  höhere  Dampfdrucke  besitzende  Komponente  bedingt. 
Überhaupt  werden  die  bei  den  erwähnten  Mischungen  auftretenden, 
in  der  Abhandlung  ausfuhrlich  mitgeteilten  anormalen  Verhältnisse 
auf  die  Assoziation  der  Substanzen  zurückgeführt.  Jhd. 


J.  D.  YAK  DSB  WaaijS.     Gritical   phenomena  in   partially  miscible 

liquids.     Proo.  AmBierdam  5,  307 — 311,  1902  t.     Yenl.  Amsterdam  1902, 

396—400. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Diskussion  der  Versuche  von  Kübnbk 

über   die    kritischen   Zustände    nicht    mischbarer  Substanzen    (wie 

Äthan  und  Methyl-  bezw.  Aethylalkohol).  Jhd. 


F.   A.  H.   SoHBBiNBHAKBBS.     Dampfdruckc    im    System:    Wasser, 
Aceton  und  Phenol,  ü.     ZS.  f.  phys.  Ghem.  40,  440 — 464,  1902  t. 

Als  Fortsetzung  der  Arbeit  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  485,  1901) 
werden  mittels  graphischer  Methoden  behandelt:  I.  Die  Verdampfungs- 
und Konzentrationskurven  bei  56,5^;  11.  das  Dreiphasensystem : 
Xri  +  Z,  +  Dampf  bei  konstanter  Temperatur,  nämlich  56,5«.  III. 
Die  Verdampfungskurven  bei  50,68*  und  76*.  IV.  Die  Faltonpunkts- 
kurve.     V.  Die  Darstellung  im  Räume.  Bnt, 

F.  A.  H.  SoHBBiKBMAKBBS.  Dampfdrücke  im  System:  Wasser, 
Aceton  und  Phenol.  III.  ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  331—345,  I902t. 
Während  Verfasser  in  der  vorigen  Abhandlung  die  Ver- 
dampfbngskurven  im  Dreieck  betrachtete,  wobei  die  Temperatur 
konstant  und  der  Druck  geändert  wurden,  wird  jetzt  der  Druck 
konstant  gehalten.  Behandelt  werden:  I.  Die  Verdampfungs-  und 
Kondensationskurven  bei  einem  Druck  von  380  mm.  11.  Das  Drei- 
phasensystem: Li  -^  L^  '{'  B  unter  konstantem  Druck,  380  mm. 
IIL  Die  Verdampfungskurven  unter  einem  Druck  von  760  mm. 
IV.  Einfluß  von  Fremdkörpern  auf  den  Siedepunkt  binärer  Ge- 
mische. IM. 

F.  A.  H.  SoHBBiNBMAXBBs.     Teusions  de  vapeur  de  m^langes  ter- 
naires.     Ax«h.  N4erL  (2)  7,  99—265,  1902. 
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Wie  man  mit  Hilfe  der  ^-Oberfläche  von  vak  dbb  Waals 
die  Erscheinungen  der  binären  Systeme  darstellen  und  entwickeln 
kann,  so  geschieht  es  in  dieser  Arbeit,  die  teils  auch  frühere  Resul- 
tate in  zusammenfassender  Darstellung  bringt,  für  die  ternären  Gre- 
mische.  Eine  vollständige  Übersicht  über  die  ganze  Arbeit  zu  geben, 
würde  zu  weit  fuhren;  es  sei  daher  zunächst  ausführlicher  nur  der 
Teil  besprochen,  der  die  homogenen  Gemische  behandelt 

An  die  Stelle  der  ^-Fläche  fuhrt  Verf.  zur  Behandlung  der 
binären  Giemische  eine  t-Fläche  ein.  Dieselbe  entsteht^  indem  man 
in  bekannter  Weise  in  jedem  Punkte  des  Feldes  ein  Lot  errichtet 
und  darauf  in  willkürlichem  Maße  das  thermodynamische  Potential  l 
aufträgt  Das  Feld  wird  durch  ein  gleichseitiges  Dreieck  dargestellt, 
dessen  Eckpunkte  die  drei  Komponenten  darstellen,  jeder  innere 
Punkt  aber  entsprechend  seiner  Lage  eine  Flüssigkeit  von  ganz 
bestimmter  Zusammensetzung  repräsentiert.  Ganz  wie  bei  der  if- 
Fläche  können  wir  durch  Veränderung  des  Druckes  bezw.  der 
Temperatur  die  Lage  und  Gestalt  der  ^-Fläche  verändern;  inaer- 
■  halb  eines  gewissen  Tntervalls  entstehen  dabei  aus  der  einen  drei 
Flächen,  nämlich  ^f,  der  Flüssigkeitsmantel,  tv,  der  Dampfmantel, 
und  tm,  der  labile  Mantel.  Kommt  man  dabei  aus  dem  Zustande, 
wo  das  Gemisch  einen  homogenen  Dampf  darstellt,  so  ist  tv  die 
niedrigste,  ^e  die  mittlere,  Sm  die  höchste  Fläche.  Mit  wachsendem 
Druck  steigt  aber  ^v  schneller  als  ^t  und  kommt  schließlich  mit 
ihr  zur  Berührung  und  dann  zum  Schnitt  Legt  man  nun  im  letzteren 
Falle  eine  Tangentialebene  an  beide  Oberflächen  und  läßt  sie  diesen 
entlang  gleiten,  bis  sie  zur  alten  Lage  zurückgekommen  ist,  so  er- 
hält man  zwei  Berührungskurven,  die  der  Verdampfung  und  die  der 
Kondensation  für  den  betreffenden  Druck  und  Temperatur.  Proji- 
ziert man  dann  alles  in  die  Feldebene,  so  ist  damit  ohne  weiteres 
für  den  bestimmten  Druck  und  die  Temperatur  der  Zustand  des 
ganzen  Feldes  gegeben.  In  jeder  Tangentialebene  sind  nur  zwei 
Punkte  jeder  Oberfläche  enthalten,  die  einander  zugeordnet  sind, 
und  ihre  Verbindungslinien,  die  Erzeugenden  der  umhüllenden  Ober- 
flächen, die  mitprojiziert  werden,  schneiden  sich  in  der  Projektion 
mit  beiden  Kurven  in  den  zueinander  gehörenden  Punkten.  Diese 
Punkte  geben  uns  an,  welche  Flüssigkeitsmischung  der  Verdampfungs- 
kurve  mit  einem  Dampf  der  Kondensationskurve  bei  dieser  Tempe- 
ratur und  Druck  zugleich  bestehen  können.  Es  ist  dies  naturgemäß 
eine  einfach  unendliche  Zahl  beider  Mischungen.  Innerhalb  des  von 
Kondensations-  und  Verdampfungskurve  eingeschlossenen  Streifens 
zerlegt   sich  jede  Mischung   in   einen  Dampf  und  eine  Flüssigkeit, 
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die  durch  die  Generatrix  gegeben  werden,  welche  durch  den  die 
Mischung  darstellenden  Punkt  geht  und  in  eben  jenen  obigen 
Punkten  die  beiden  Kurven  schneidet  Alle  vorkommenden  Diffe- 
rentialgleichungen werden  leicht  aus  den  bekannten  Gleichgewichts- 

-— af).=(a>  m.-m:'(f-'t- 

y^j  =\t  —  x^  —  yg-j    abgeleitet,  wo  x,  y  und  1  —  a?  —  y 

die  Zusammensetzung  angeben. 

Es  werden  nun  eine  Reihe  Spezialfälle  behandelt.  Besitzt  eine 
temäre  Mischung  ein  Dampfdruckminimum,  so  erhält  man  folgende 
Einteilung!  des  Feldes  im  Inneren:  eine  von  der  Kondensations- 
kurve abgegrenzte  Fläche,  die  den  dampfförmigen  Teil  darstellt, 
dann  zwischen  dieser  Kurve  und  der  Verdampfungskurve  den  hete- 
rogenen Teil;  schließlich  außerhalb  bis  zu  den  Dreiecksseiten 
einen  Teil  des  Feldes,  dem  ein  flüssiger  Zustand  der  betreffenden 
Mischungen  entspricht  Eine  große  Anzahl  von  Einzelfällen  läßt 
sich  nun  weiter  konstruieren,  wenn  man  alle  möglichen  Fälle  kom- 
biniert 

Es  können  Maxima  und  Minima  der  Dampfdrucke,  und  zwar 
sowohl  temäre  als  binäre  (die  dann  auf  einer  der  Dreiecksseiten 
liegen),  eintreten;  ja  es  könuen  diese  auch  zusammen  und  Maxima 
und  Minima  nebeneinander  auflreten.  Der  Einfluß  von  Druck  und 
Temperatm*  ist  leicht  zu  erkennen  in  der  Wanderung  der  Kurven 
über  das  Feld,  einem  Maximaldampfdruck  eines  Gemisches  oder 
einzelnen  Substanz  zu  oder  von  diesem  hinweg.  Die  Richtung 
ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  der  Überlegung,  welches  Feld  unter 
dem  betrachteten  Einfluß  größer  oder  kleiner  werden  muß.  In 
allen  diesen  Fällen  war  angenommen,  daß  bei  der  Berührung  beider 
Flächen  die  eine  die  andere  umhülle;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
daß  also  eine  Berührung  unmöglich  ist,  so  wird  stets  auf  einer 
Seite  des  Feldes  die  eine,  auf  der  anderen  die  anderen  Flächen  am 
tiefsten  liegen.    Diese  Fälle  erfordern  eine  Spezialuntersuchung. 

Destilliert  man  bei  konstantem  Druck  oder  konstanter  Tem- 
peratur, so  tritt  obige  Wanderung  der  Kurven  ein.  Betrachtet  man 
dabei  eine  beliebige  Mischung,  so  wird  diese,  falls  der  sie  dar- 
stellende Punkt  in  die  heterogene  Fläche  eintritt,  längs  der  Gene- 
ratrix zerlegt,  es  entsteht  so  z.  B.  eine  neue  Flüssigkeit,  die  einem 
benachbarten  Punkte  entspricht  und  bei  weiterem  Vorschreiten 
längs  der  jetzt  durch  ihn  gehenden  Generatrix  in  gleicher  Weise 
zerlegt  wird  u.  s.  w.,  so  daß  also  eine  Kurve  als  Umhüllende  dieser 
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erzeugenden  Geraden  (vielmehr  ihrer  Projektionen)  entsteht,  die 
die  Destillationskarve  heißt.  Es  entstehen  natürlioh  eine  ganze  Reihe 
solcher  Kurven.  Die  Eckpunkte  des  Dreiecks  allerdings,  sowie  alle 
Punkte  maximaler  bezw.  minimaler  Dampfspannung  bilden  singu- 
lare Punkte,  und  außerdem  treten  noch  die  Destillationskurven  der 
binären  Gemische  als  Geraden  (die  Dreiecksseiten)  auf.  Analog 
werden  im  weiteren  fßr  die  verschiedensten  obiger  Fälle  auch  die 
Destillationskurven  abgeleitet 

Eine  besondere  Untersuchung  ist  für  den  Fall  nötig,  daß  eine 
der  drei  Komponenten  nur  in  sehr  geringer  Quantität  vorhanden  ist 

Im  Falle  heterogener  Mischungen  können  Schichtungen  in 
zwei  oder  drei  Schichten  auftreten.  Es  entsteht  dabei  eine  Falte 
in  der  Potentialflüssigkeit  Man  erhält  somit  sowohl  Bitangential- 
ebenen  an  diese  Oberfläche  allein,  als  auch  an  sie  und  die  Potential- 
fläche des  Dampfes.  Es  wird  als  Ort  der  Berfihrungspunkte  die 
Binodal-  oder  Konnodalkurve  gefunden,  die  auch  die  beiden  Falten- 
punkte enthält  Die  umhüllende  Fläche  ist  von  den  einzelnen 
Schnittpunkten  der  aufeinanderfolgenden  Tangentialebenen  gebildet; 
in  den  Faltenpunkten  besitzt  diese  noch  zwei  ausgezeichnete  Tan- 
gentialebenen, die  ^Faltenebenen*^.  Läßt  man  jetzt  durch  Va- 
riation des  Druckes  die  £ -Flächen  wieder  wandern,  so  erhält 
man  eine  Berührung  und  dann  einen  Schnitt  beider,  der  tr  ^nid 
^v'Fläche.  Die  Gestaltung  der  Schnittkurven  hängt  nun  noch  davon 
ab,  ob  dieser  Berührungspunkt  auf  einer  „Faltenebene^  oder  auf 
der  umhüllenden  Fläche  und  dort  wieder  außerhalb  oder  innerhalb 
der  Binodalkurve  liegt  Im  ersten  Falle  erhält  man  z.  B.  fünf  Felder 
in  der  Projektion  und  zwar  ein  Feld  des  homogenen  Dampfes,  eins 
der  homogenen  Flüssigkeit,  eins  der  heterogenen  Flüssigkeit,  eins 
mit  homogener  Flüssigkeit  und  einem  Dampf  und  schließlich  eins 
mit  heterogener  Flüssigkeit  und  einem  Dampf.  Eine  Spezialunter- 
suchung behandelt  den  labilen  Teil  des  Feldes  der  Binodalkurve; 
im  weiteren  schließen  sich  dann  Besprechungen  der  übrigen  größten- 
teils noch  komplizirteren  Fälle  an.  Der  Einfluß  des  Druckes  und 
der  Temperatur  wird  untersucht  Verf.  kommt  so  zur  Besprechung 
des  Systems  der  drei  Phasen:  iyi  -f-  ij  +  F  und  stellt  die  Dampf- 
druckgesetze dafür  auf.  Die  Untersuchung  der  DestiUationskurven 
gibt  eine  weitere  Reihe  von  Gesetzen. 

Hieran  schließen  sich  die  Gemische  in  drei  Schichten  und 
schließlich  ergibt  sich  hieraus  die  Untersuchung  des  Einflusses  von 
fremden  Beimengungen  auf  Dampfdruck  und  Siedepunkt  von  bi- 
nären Gemischen.  Verf.  erhält  den  Satz:  Auf  die  binären  GemiBche 
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sind  nicht  die  Oesetze  anwendbar,  die  den  Einfluß  einer  fremden 
Beimischung  auf  Dampfdruck  und  Siedepunkt  reiner  Substanzen  an- 
geben ;  nur  die  Mischungen  von  maximalem  oder  minimalem  Dampf- 
druck verhalten  sich  wie  reine  Substanzen.  Für  heterogene  Mischungen 
werden   die  entsprechenden,  aber  komplizierteren  Gesetze  gefunden. 

Grriw. 

J.  E.  Ybbsghaffblt.      Contributions    of  the    knowledge   of  van 
PBB  Waals'   ^-surface.    YII.    The   equation   of  State   and   the 
^-surfaoe  in   the   immediate  neighbourhood  of  the  critical  State 
for   binarj    mixtures    wlth   a   small    proportion    of   one   of*  the 
components.     Proc.  Amsterdain  5,  321—335,  336 — 850,   1902.    Yenl. 
AjOBterdam   1902,  255-^269,  328—342.     Onnes  Comm.   Leiden,  Nr.   81, 
38  8.»  1902. 
EambbiiINGh    Onnbb'  Idee,    daß   man    die    Isothermalen    der 
Mischungen  normaler  Substanzen  aus   der  allgemeinen  empirischen, 
reduzierten   Gleichung   erhalten   könne,    ist  von    Ebbsom  teilweise 
verifiziert  worden.     Diese  Untersuchung  behandelt  es  noch  einmal 
in  engerer  Anschließung  an  die  Behandlung  der  ^-Oberfläche,  wo- 
bei anstatt  der  Eambblinoh  Onbbs  sehen  Formel  die  einfachere  an- 
gewendet ist,  die  nach  Potenzen  von  v — 1  und  t  —  1  geordnet  ist, 
wobei  V  und  t  Volumen  und  Temperatur  sind,  in  den  kritischen  Werten 
ausgedrückt.    Es  wird  nun  zunächst  das  p,  t;,  T-Diagramm  fßr  eine 
einfache  Substanz  in   der  Nähe  des  kritischen   Punktes  betrachtet, 
dann  die  Veränderung,  d^e  eintritt,  wenn  hier  eine  geringe  Menge 
eines  anderen  Stoffes  beigefügt  ist,  und  schließlich,  wie  sich  das 
Diagramm  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  dieser  Lösung  dar- 
stellt.   Ein  weiterer  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  der  Betrachtung 
der  ^-Obei*fläche  und   des  Faltenpunktes  für  die  gefundenen  Ver- 
bältnisse.    Weiter   werden   entwickelt  der  Verlauf  der  Randkurve 
im  J9,  t',  T-Diagramm  bei  der  Temperatur  T  und  die  Projektion  der 
Konodallinie  in  der  Xi  t;-Ebene.     Den  Schluß  des  ersten  Teils  bildet 
die   Betrachtung  des   kritischen   Kontaktpunktes.    Im  zweiten  Teil 
aohlieOen  sich  zunächst  Spezialfälle   beider  Kurven  an,  dann   folgt 
die  Besprechung  der  Kondensation  und  eine  allgemeine  Diskussion 
des  p,  T-Diagramms.  Ghrin. 

J.  D.  TAN  DBB  Waals.  Somc  observations  on  the  course  of  the 
molecular  transformation.  Proc.  Amsterdam  5,  303  —  307.  1902  t. 
YeraL  Amsterdam,  891 — 396,  1902. 

Verf.   behandelt  theoretisch   die  Bedingungen,   unter  welchen 
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bei  einem  Gemisch  aus  einfachen  and  doppelten  Molekülen  bei 
steigender  Temperatur  eine  Verminderung  (wie  bei  Essigeäure  oder 
NO9)  bezw.  eine  Vermehrung  (wie  bei  Aoetaldehyd  und  Paraldehyd) 
der  doppelten  .Moleküle  stattfindet;  letzteres  geschieht  im  AnscbluiS 
an  Versuche  Bakhuis  Roozsbooms.  Dnt, 


G.  Tammann.     Das  Zustandsdiagramm  des  Phenols.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  9,  249—270,  1902t. 

Das  Zustandsdiagramm  des  Phenols  zeichnet  sich  durch  eine 
Umwandlungskurve  aus,  auf  der  die  Umwandlungswärme  in  der 
Nähe  des  Schnittpunktes  dieser  Kurve  mit  den  beiden  Schmelz- 
kurven sehr  klein  wird  und  in  dieser  Beziehung  hat  diese  Um- 
wandlungskurve  große  Ähnlichkeit  mit  den  Umwandlungskurven 
der  Eisarten.  Bei  tieferen  Temperaturen  von  20<^  an  treten  bei  der 
Umwandlung  der  beiden  Kristallarten  des  Phenols  gewisse  neue, 
bisher  unbekannte  und  vom  Verf.  studierte  Erscheinungen  auf,  die 
eine  Reihe  von  wichtigen  Umwandlungen  aufklären  und  die  Frucht- 
barkeit der  Theorie  der  „faux  ^quilibres^  von  Dixhjbm  auch  für 
Umwandlungen  polymorpher  Kristallarten  illustrieren.  Zum  Schluß 
wird  vom  Verf.  in  einer  Bemerkung  über  das  Erdbeben  und  den 
Vulkanismus  auf  einige  geologische  Anwendungen  der  Lehre  von 
den  Umwandlungen  „fester^  Stoffe  hingewiesen.  DnL 

Ch.  M.  A.  Habtmann.    On  the  first  plait  in  van  der  Waals's  free 
energy  surface    for   mixtures   of  two   substances.     Onnes  Gomm. 
Leiden..   SuppL  Kr,  3.    79  8.     1902. 
Die  Arbeit  enthält  zunächst  eine  Zusammenfassung  der  theore- 
tischen   Betrachtungen   über    die  ^-Oberfläche    bezw.    die  a;,  T,  p- 
Fläche,  insbesondere   über   die   erste   Falte   und   einige   speziellere 
Fragen.     Den    Hauptteil   aber  nimmt    eine   Aufzählung  sämtlicher 
oder  doch  der  meisten  experimentellen  Untersuchungen  über  binäre 
Mischungen    ein.     Sie   geben   eine  ziemlich   vollständige   Übersicht 
über  das  vorhandene  experimentelle  Material  für  das   Studium  der 
^  -  Oberfläche.  ffn». 

W.  H.  Ejbesom.   ContributionH  to  the  knowledge  of  van  dbb  Waals' 

i^-8urface.    V.    The  dependence   of  the   plait -point  constants  on 

the  composition   in    binary   mixtures  with   small  proportions   of 

one  of  the  components.    Onnbs  Comm.    Leiden  Nr.  75.    IS  8.    1902. 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist,  zu   untersuchen,   was   man  mit 

Hilfe  des  Gesetzes  der  korrespondierenden  Zustände  ans  yan  dbb 
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Waals'  llDtersuchungen  der  Mischungen  fiber  den  Verlauf  der 
Faltenpunktkurve  im  p^  T- Diagramm  folgern  kann,  wenn  die  eine 
der  Komponenten  nur  in  sehr  kleinen  Mengen  in  der  Mischung  ent- 
halten ist.     Dazu   werden  mittels  der  beiden   Konstanten 

Tk  V  da?  A  =  0  Ph\  dx  /x  =  o 

die  Korrektionen  berechnet,  mittels  deren  man  die  kritischen  Daten 
der  reinen  Substanz  aus  den  beobachteten  Faltenpunkt-Phänomenen 
in  einer  Substanz  mit  kleinen  Verunreinigungen  ableiten  kann« 
Die  so  erhaltenen  Formeln  für 

1     dT^    und  1  ^,  sowie  die  Formel  ^—^  =  (%) 

werden  an  der  Hand  von  Vbbbohaffblts  Beobachtungen  an  Kohlen- 
saure und  Wasserstoff  geprüft  Es  erweist  sich  nur  die  dritte 
Formel  als  genügend  bestätigt.  Grm, 


W.  H.  Kbbsom.  Contributions  to  the  knowledge  of  tak  dbb 
Waals'  ^-surface.  VI.  The  increase  of  pressure  at  condensation 
of  a  substance  with  a  small  admixture.  Onnes  C!omm.  Leiden. 
Nr.  79.  13  S.  1902  t.  Veral.  Amsterdam,  782—792,  1902.  Proc.  Amster- 
dam 4,  659 — 868,   1902. 

Es  wird  zunächst  mit  Hilfe  des  Gesetzes  der  korrespon- 
dierenden Zustände  eine  Relation  für  die  Zusammensetzung  der  ko- 
existierenden Phasen  solcher  Mischungen  abgeleitet  und  an  den 
Habtmank sehen  Beobachtungen  über  COg  und  CH3CI  geprüft. 
Dann  werden  die  Formeln  über  die  Differenz  des  Sättigungsdruckes 
der  Mischung  und  der  reinen  Substanz  aufgestellt,  zugleich  mit 
ihnen  das  Anwachsen  dieses  Druckes  bei  der  Kondensation  der 
Mischung.  Diese  Formeln  gestatten,  direkt  aus  dem  beobachteten 
Anfangs-  und  Enddruck  der  Kondensation  einer  solchen  Mischung 
den  Sättigungsdruck  der  reinen  Substanz  zu  ermitteln.  Diese  Formeln 
werden  an  Kubnbns  Experimenten  über  Äthan  geprüft.  In  beiden 
Fällen  wird  genügende  Übereinstimmung  erhalten.  Grm. 


H.  KAMBBLnfOH  Onnbs  and  H.  H.  Francis  Htndman.  Isotherms 
of  diatomic  gases  and  their  binary  mixtures.  II.,  IIL  und  IV. 
Onnbs  Comm.  Leiden.  Nr.  78.  25  S.  1902  t.  YenL  Amsterdam  1902, 
809—878.     Proc.  Amsterdam  4,  761—780,  1902. 

II.  The  determination  of  density  with  the  piezometer  of  variable 
Tolnme  for  low  temperatures. 

Vortaohr.  d.  Phyi.  LYIII.    9.  Abt.  X7 
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Es  waren  zwei  Arten  von  Messungen  aussuführen.  Wenn  die 
Dichte  in  Werten  der  normalen  Dichte  (bei  0,0^  C.  und  1  Atm.) 
gegeben  ist,  so  ist  die  in  den  Piezometern  enthaltene  Gasmenge 
durch  Messung  des  Normal volumens  bestimmt  Dies  wurde  vor 
und  nach  jedem  Versuch  ausgeführt.  Während  des  Verlaufes  eines 
solchen  wurde  das  Volumen  des  Gases  bei  bekanntem  Druck 
und  Temperatur  gemessen.  Da  bei  den  Versuchen  nicht  allzo- 
große  Genauigkeit  gefordert  war,  genügte  es,  ein  Bad  zu  benutzen, 
in  dem  nur  der  eigentliche  Hauptteil  des  Piezometers  eintauchte. 
Es  wird  die  anzuwendende  Methode  beschrieben  und  werden  die 
Formeln  aufgestellt,  wie  sie  sich  bei  der  Annahme  von  vier  ver- 
schiedenen Temperaturen  innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  des 
Piezometers  ergeben. 

III.  The  isotherms  of  Oxygen  at  20,0«  C,  15,6oC.,  0,0«  C. 

Um  die  Beobachtungen  bei  niederen  Temperaturen  berechnen 
zu  können,  ist  es  notwendig,  die  Werte  von  pv^  bei  den  gegebenen 
wenigstens  mit  der  dort  erwünschten  Genauigkeit  zu  wissen.  Die 
zuverlässigsten  Werte  sind  die  von  Amagat;  doch  lassen  sie  wohl 
keine  Interpolation  in  der  gewünschten  Genauigkeit  zu.  Der  ge- 
naueren Bestimmung  dienen  diese  Versuche,  wobei  bei  15,6«  C.  und 
0,0«  0.  geprüft  wurde,  um  direkt  mit  Amaoat  vergleichen  zu  können. 

IV.  The  compressibility  of  Hydrogen  at  0,0«  C.  and  20,0«  C.  deter- 
mined  by  the  piezometers  with  variable  volume  for  low  tempe- 
ratures. 

Die  Messungen  mit  Wasserstoff  bei  20,0«  sollen  eine  direkte 
Vergleichung  einer  nach  dieser  Methode  gefundenen  Isotherme 
mit  der  bis  jetzt  bestbestimmten  geben.  Als  solche  ist  die  von 
SoHALKwijK  gewählt  worden.  Die  Messungen  bei  0,0«  dienen  dem 
Vergleich  mit  Amaoats  Messungen.  Die  Resultate  gaben  nur  sehr 
geringe  Abweichungen  von  den  Schalk wuk  sehen  Werten.      Grm, 

J.  C.  SoHALKWijK.  Die  genaue  Isotherme  des  Wasserstoffs  bei 
20«  C.  zwischen  8  und  60  Atm.  [De  nauwkeurige  Isotherme  van 
Waterstof  bij  20«  C.  tusschen  8  en  60  Atmosferen.]  125  8.  Dias. 
Leiden,  Eduard  Tdo,  1902. 

Die  Arbeit  ist  in  folgende  Kapitel  eingeteilt:  Kapitel  I, 
Verkürztes  offenes  Standard manometer  mit  Druckübertragung  durch 
komprimiertes  Gas.  Kapitel  11,  Die  Piezometer.  Kapitel  III, 
Wasserbad  für  konstante  Temperatur.  Kapitel  IV,  Messungen, 
Berechnungen  und  Konstruktionen  über  die  Korrektion  des  Volums 
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des  Quecksilbermeniskus.  Kapitel  Y,  Die  Kalibrierungen.  Kapitel  VI, 
Das  Normalvolum.  Kapitel  VII,  Die  Beobaohtungen  bei  höheren 
Drucken. 

Die  Resultate  der  Arbeit  sind  schon  früher^  teilweise  ausführ- 
licher, veröffentlicht 

Kapitel  I  und  II,  siehe  auch  Kambblinoh  Onnbs,  Versl.  K. 
Ak.  van  Wet  (Afd.  Nat)  Oktober  1898,  Juni  1899,  sowie  Comm. 
Lab  of  Phys.   Leiden.   Nr.  44  und  50. 

Kapitel  III  und  V,  siehe  auch  Sohalkwijk,  VersL  K.  Ak.  van 
Wet.  (Afd.  Nat)  Mai  1901,  Comm.  Nr.  70. 

Kapitel  IV,  VersL  K.  Ak.  van  Wet  (Afd.  Nat)  Dezember  1900, 
Jan.  1901,  Comm.  Nr.  67. 

Kapitel  VI  und  VII,  Versl.  K.  Ak.  van  Wet  (Afd.  Nat)  Juni 
1901,  Comm.  Nr.  70»>*«. P.  Z. 

K.  F.  SiiOTTS.  Über  die  thermische  Ausdehnung  und  die  spezi- 
fische Wärme  einfacher  fester  Körper.  S.-A.  Öfverg.  Finska  Vet 
Soc.  Förh.  44,  18  S.,  1902. 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Slottb  den  linearen  Ausdehnungs- 
koeffizienten b  definiert  durch  die  Gleichung:  bT  =  hoTo  +  Vt^ 
in  der  T  die  absolute  Temperatur  des  Körpers,  Tq  den  Wert  von 
T  beim  Gefrierpunkt  des  Wassers,  V  den  entsprechenden  mittleren 
Ausdehnungskoeffizienten  und  "b^  den  Wert  von  V  für  <  =  —  Tq 
oder  T  =  0  bedeuten.  Es  zeigt  sich  nun,  daß  dieser  Wert  h  für 
eine  Anzahl  von  Körpern  eine  Eigenschaft'  besitzt,  die  vom  Einfluß 
der  Temperatur  auf  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck 
abhängig  ist.  Dieser  Ausdehnungskoeffizient  b  ist  zu  unterscheiden 
von  dem  gewöhnlichen  mittleren  und  auch  von  dem  absoluten  Aus- 
dehnungskoeffizienten. Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  daß, 
wenn  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  ftir  einen  ein- 
fachen und  isotropen  festen  Körper  eine  lineare  Funktion  der 
Temperatur  ist,  sie  erstens  für  denselben  Körper  eine  von  der 
Temperatur  unabhängige  Größe  ist  und  zweitens  der  Logarithmus 
des  absoluten  Ausdehnungskoeffizienten  dieses  Körpers  eine  lineare 
Funktion  der  Temperatur  ist  jS^^. 

Karl   Schaum   und   Fbibdbioh   Sohoskbbok.     Unterkühlung   und 

Kristallisation    von   Schmelzflüssen    polymorpher  Stofle.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  8,  652—662,  1902  t. 

Während    einige    für   die   Unterkühlung   besonders   geeignete 

Umst&nde   (wie  geringe  Substanzmenge,  geringe  Berührungsfläche, 

17* 
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möglichste  Ruhe,  langsame  Abkählung)  sich  leicht  herstellen  lassen, 
so  kann  die  Metastabilitätsgrenze  (zwischen  flüssig  und  fest)  durch 
die  „kritischen  Stellen"  der  Gefäßwände  verschoben  werden.  Die 
„kritischen  Stellen"  sind  von  ungleicher  Wirksamkeit,  lösen  die 
Kristallisation  verschiedener  Modifikationen  verschieden  leicht  ans 
und  können  durch  öfteres  und  höheres  Erhitzen  zum  Teil  unschädlich 
gemacht  werden.  Das  geschmolzene  Benzophenon  wird  durch 
höheres  Erhitzen  in  noch  unerklärbarer  Weise  verändert  und  ist 
in  diesem  unverändertem  Zustande  gegen  „kritische  Stellen"  weit 
unempfindlicher;  ebenso  ist  die  aus  dem  veränderten  Schmelzfluß 
entstehende  metastabile  Modifikation  gegen  äußere  Einflüsse  in 
hohem  Grade  indifferent.  Dni- 

S.  YoüKGh  and  Miss  E.  C.  Fobtby.  Yapour  pressures  and  speci6c 
volumes  of  isopropyl  isobutyrate.  Ghem.  Soo.,  London  80.  April  1902. 
[Ohem.  News  85,  233,  1902.    Joura.  Ohem.  8oc  81,  783—786,  1902. 

Die  Dampfdrucke  und  spezifischen  Volumina  konnten  nur 
unterhalb  und  bei  230<>  bestimmt  werden,  weil  sich  bei  dieser 
Temperatur  der  Stoff  zersetzt;  aus  diesem  Grunde  kann  auch  nicht 
die  kritische  Temperatur  und  der  kritische  Druck  bestimmt  werden. 

Dnt. 

Raoül  Piotbt.     Theorie  de  la  machine  Linde.     85.  ßess.  Soc.  Helv. 

sc.  nat.  Gen^ve,  1902.    [Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  14,  369,   1902.     Yerh. 

85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.  Oes.  Genf  1902,  48. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  bei  dem  Prozeß  in  der  Lindb  sehen 

Maschine  die  Temperaturerniedrigung  nicht  von  der  inneren  Arbeit 

bedingt  wird;  näheres  darüber  ist  in  der  Note  nicht  angegeben. 

Dfd. 
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OsBOBNE   Rbtnolds.     Ou    thc    Sub  -  Mechanics    of    the    Universe. 
Pi-oc.  Boy.  Soc.  69,  425—433,  1902. 

Verfasser  will  nachweisen,  daß  es  nur  ein  rein  mechanisches 
System  gibt,  mit  Hilfe  dessen  alle  Erscheinungen  im  Universum  zu 
erklären  sind.  Es  lohnt  vorläufig  nicht,  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
da  sämtliche  Angaben  ohne  jede  Entwickelung  gegeben  werden. 
Der  Verfasser  erklärt  diese  Art  des  Verfahrens  selbst  für  un- 
gewöhnlich. SU. 
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J.  H.  Jbans.  On  the  coDditions  necessary  for  equipartition  of  energy. 
PhiL  Mag.  (6),  4,  585—596,  1902. 
Jeaks  führt  eineD  sehr  ansohanlichen  Beweis  für  das  Boltz- 
MANN  sehe  Verteilungsgesetz  vom  hydrodynamischen  Standpunkt  aus, 
und  zwar,  indem  er  nicht  mit  mehrfachen  Integralen  operiert, 
sondern  den  n-dimensionalen  Raum  zu  Hilfe  nimmt  Femer  unter- 
sucht er  die  genauen  Bedingungen  für  eine  gleiche  Verteilung  der 
Energie.  Stz, 

G.  Jägbb.  Das  Verteilungsgesetz  der  Geschwindigkeiten  der  Gas- 
molekeln. Wien.  Anz.  1902,  6—7.  'Wien.  Ber.  lU  [2a],  255—263,  1902. 
Der  Verfasser  denkt  sich  eine  ideale  Flüssigkeit  derart,  daß 
die  Verdampfungswärme  unabhängig  von  der  Temperatur  eine 
konstante  Größe  ist,  und  daß  femer  ihr  Volumen  ebenfalls  unab- 
hängig von   der  Temperatur  ist.     Es  ist  dann  der  Druck  des  ge- 

«o_ 

sättigten  Dampfes  dieser  Flüssigkeit  p  =  C.e  *^**,  worin  C  eine 
Konstante  bedeutet  Auf  kinetischem  Wege  wird  für  p  eine  zweite 
Gleichung  abgeleitet,  und  durch  weitere  Eni  Wickelung  ergeben 
sich  die  interessanten  Resultate,  1.  daß  die  mittlere  kinetische 
Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  einer  Molekel  fiir  dieselbe 
Temperatur  im  flüssigen  und  gasförmigen  Znstande  dieselbe  ist, 
2.  daß  das  Maxwell  sehe  Verteilungsgesetz  der  Geschwindigkeiten 
der  Gasmolekeln  auch  für  Flüssigkeiten  gilt,  und  3.  endlich,  daß 
die  obige  Eonstante  C  gleich  dem  inneren  Drack  der  Flüssigkeit  ist 

Siz, 

G.  JlOBB.     Der  innere  Dmck,  die  innere  Reibung,  die  Größe  der 
Molekeln  und  deren  mittlere  Weglänge  bei  Flüssigkeiten.     Wien. 
Anz.  1902,  121.     Wien.  Ber.  111  [2a],  697—706,  1902. 
Der  Verfasser  stellt  fUr  den  inneren  Druck,  den  er  sich  durch 
die  Anziehungskraft  der  Molekeln  hervorgebracht  denkt,  zwei  von- 
einander   unabhängige    Gleichungen    auf.      Erstens   drückt   er   den 
inneren    Druck    einer    Flüssigkeit    durch    den    Ausdehnung»-    und 

a 
Kompressionskoeffizienten  aus.    Er  findet  die  Gleichung  P  =  -^-Ty 

worin  a  den  Ausdehnungs-,  K  den  Kompressionskoeffizienten  und 
T  die  absolute  Temperatur  bedeuten.  Zweitens  gelangt  er  unter 
der  Annahme,  daß  das  Maxwell  sehe  Verteilungsgesetz  der  Ge- 
schwindigkeiten der  Molekeln   auch   für  ideale  Flüssigkeit  gilt,   zu 

r.J 

der   Gleichung:   P=j?.^^-^,   worin    r    die   Verdampfungswärme, 
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/  das  mechaDische  Wärmeäquivalent,  B  die  Gaskonstante  für  die 
MasseneiDbeit  Dampf  bedeuten.  Wird  der  innere  Druck  für  Queck- 
silber nach  beiden  Formeln  berechnet,  so  ergibt  sieb  gute  Über- 
einstimmung, anders  aber  bei  Äther  und  Wasser.  Die  bei  letzteren 
beiden  Körpern  auftretenden  Differenzen  glaubt  Jigbb  auf  Ver- 
änderung der  Molekeln  beim  Übergang  zum  Dampfzustande  erklären 
zu  dürfen. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtung  gelangt  der  Verfasser  auf  sehr 
einfachem  Wege  zu  einfachen  Ausdrücken  für  den  inneren  Reibungs- 
koeffizienten und  die  mittlere  Weglänge  der  Moleküle.  8t£, 


Jambs  Hanoook  Bbinkwobtu  and  Gboffbby  Mabtin.  On  the 
heatless  condition  of  matter.  Ghem.  News  85,  194 — 195,  1902.  8ilL 
Joom.  (4)  14,  S04— 305,  1902. 

Nach  der  kinetischen  Gastbeorie  gilt  auch  für  einen  festen 
Körper,  daß  die  Höhe  der  Temperatur  dem  Grade  der  Geschwindig- 
keit der  Moleküle  entspricht.  Wird  nun  ein  fester  Körper  durch 
großen  Druck  so  stark  gepreßt,  daß  keine  Bewegung  der  Moleküle 
mehr  stattfinden  kann,  so  muß  der  Körper  die  Temperatur  des 
absoluten  Nullpunktes  haben.  Wenn  der  Körper  während  des 
Fressens  in  einen  Zylinder  eingeschlossen  ist,  der  die  durch  den 
Druck  entstehende  Wärme  fortwährend  ableitet,  so  wird  in  dem 
kritiscben  Moment  wegen  des  hohen  Druckes  der  Körper  keine 
Wärme'  aufnehmen  können,  trotzdem  seine  Umgebung  höhere 
Temperatur  besitzt  Es  kann  sich  also  kein  thermisches  Gleich- 
gewicht ausbilden.  Außer  dem  äußerlich  wirkenden  Druck  herrscht 
auch  ein  innerer  durch  die  gegenseitige  molekulare  Anziehung.  Es 
muß  sogar  möglich  sein,  den  Körper  durch  den  inneren  Druck 
allein  auf  den  absoluten  Nullpunkt  zu  bringen,  wenn  nur  die 
Temperatur  niedrig  genug  ist' 

Ist  kein  äußerer  Druck  vorhanden,  und  läßt  man  die  Tempe- 
ratur tiefer  und  tiefer  sinken,  so  muß  in  dem  Moment,  wo  der 
innere  Druck  wirksam  wird,  ein  plötzliches  Sinken  auf  den  absoluten 
Nullpunkt  eintreten.  Die  Annahme,  daß  man  einen  Körper  ganz 
allmählich  auf  Null  abkühlen  kann,  ist  demnach  hinfällig.  Will 
man  umgekehrt  einen  Körper  vom  absoluten  Nullpunkt  auf  den 
Punkt  bringen,  wo  der  momentane  Temperaturfall  stattfand,  so 
muß  man  eine  bestimmte  Energienieiige  zufiihren,  die  vom  Druck 
und  Stoff  abhängt  Diese  Energie  bezeichnen  die  Verfasser  mit 
„starting  energy"  und  den  betreffenden  Punkt  mit  „heat  point". 
Sie  nehmen  femer  an,  daß  unter  dem  „heat  point''  die  translatorische 
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Energie  mehr  und  mehr  in  rotatorische  übergeht,  so  daß  dem- 
entsprechend an  die  Stelle  molekularer  Erscheinungen  intramole- 
kulare treten.  S^jer. 

Hbinbich  Mache.  Über  die  Verdampfungswärme  und  die  Größe 
der  Flüssigkeitsmolekel.  Wien.  Anz.  1902,  90—91.  Wien.  Ber.  111 
[2a],  382—398,  1902  t. 
Für  das  Moment,  wo  die  Verflüssigung  einer  Substanz  statt- 
findet, d.  h.  wo  gleichzeitig  zwei  Phasen  der  Substanz,  eine  flüssige 
und  eine  dampfförmige,  koexistieren,  von  denen  sich  die  eine  nur 
unter  Arbeitsleistung  in  die  andere  verwandeln  läßt,  wird  vom  Verf. 
eine  Diskontinuität  in  der  Aggregation  der  Moleküle  angenommen. 
Bei  der  mathematischen  Entwickelung  bedient  sich  Verf.  der  von 
LoBD  KsLTiH  gemachten  Hypothese,  nach  welcher  die  in  den 
Molekelaggregaten  zwischen  den  Molekeln  wirkenden  inneren  Kräfte 
durch  eine  über  die  Oberfläche  der  Aggregate  wirkende  kapillare 
Spannung  ersetzt  werden  können,  deren  Koeffizient  gleich  dem  der 
normalen  Oberflächenspannung  der  betreffenden  Flüssigkeit  ist 
Verf.  entwickelt  fiir  die  Verdampfungswärme  einen  Ausdruck,  der 
ihre  Abhängigkeit  vom  Radius  der  Flüssigkeitsmolekel  zeigt.  Femer 
entwickelt  Verf.  den  bemerkenswerten  Satz,  daß  die  potentielle 
Energie  einer  Flüssigkeit  gleich  ihrer  kinetischen  ist;  dieses  führt 
zu  dem  Schluß,  daß  die  spezifische  Wärme  einer  Flüssigkeit  mit 
einatomigem  Dampf  doppelt  so  groß  ist,  wie  die  ihres  Dampfes  bei 
konstantem  Volumen.  In  der  Tat  ist  das  Verhältnis  der  spezifischen 
Wärme  von  flüssigem  Quecksilber  und  Quecksilberdampf  gleich  2,06« 
Merkwürdig  ist  es,  daß  diese  Beziehung  noch  bei  mehratomigen 
Dämpfen  eine  angenäherte  Gültigkeit  behält.  Im  weiteren  ent- 
wickelt Verf  u.  a.  auch  die  Beziehung  von  Tbouton,  nach  welcher 

— =-  =  canst.^  wo  L  die  Verdampfungsräume,  M  das  Molekular- 
gewicht, T  die  absolute  Temperatur  ist.  Dnt. 

Felix  M.  Exnbr.  Über  den  Gleichgewichtszustand  eines  schweren 
Gases.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  683—888,  1902. 
Das  von  Boltzmakn  aus  der  Gkistheorie  abgeleitete  Gesetz, 
daß  ein  Gas  auch  unter  dem  Einfluß  der  Schwerkraft  bei  kon- 
stantem Fnergieinhalt  nur  dann  im  Gleichgewicht  ist,  wenn  es 
überall  dieselbe  Temperatur  hat,  bestätigt  Verfasser  dadurch,  daß 
er  es  auch  aus  dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
theorie folgert  8Uf. 


264  Idc     Kinetische  Theorie  der  Materie. 

A.    Schmidt.      Über    den    Gleichgewichtszustand    eines    schweren 
Gases.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  924—926,  1902  t. 
Verf.  erwidert  auf  die  von  Exnbb  (Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  683, 
1902)    gemachten   Einwände    gegen    seine   in    den    „Beiträgen   zur 
Geophysik"  (6,  1  ff.)  veröffentlichten  Anschauungen.  DtU, 


Felix  M.  Exnbb.    Über  den  Gleichgewichtszustand  eines  schweren 
Gases.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  967— -968,  1902. 

ExKBB  verwahrt  sich  gegen  den  ihm  gemachten  Vorwurf,  in 
der  gleichnamigen  Arbeit  e^  mit  Cp  verwechselt  zu  haben,  und 
gibt  zum  Beweis  die  Ableitung  der  strittigen  Gleichung.  SUi, 


C.  PusoHL.    Über  den  Wärmezustand  der  Gase.    Wien.  Ber.  111  [2a], 

187—214,  1902. 

Wenn  ein  Flüssigkeitsvolumen  v  unter  dem  überall  gleichen 
Druck  p  steht,  so  ist  die  demselben  das  Gleichgewicht  haltende 
Energiemenge  der  Flüssigkeit  gleich  dem  Produkt  p.v.  Dasselbe 
muß  für  Grase  gelten.  Für  Gase  gilt  aber  für  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Wärmemenge  w  im  Volumen  v  und  der  dem  Druck  p 
das   Gleichgewicht   haltenden    Energiemenge  pv   die   Formel:   p.v 

=  (K  —  1)  J. .  «7,  wo  Ä  =  —  und  Ä  das  mechanische  Äquivalent 

der  Wärmeeinheit  bedeuten.  Für  den  Wert  K  =  2  würde  w  das 
Äquivalent  seiner  Energiemenge  p.v  sein.  Die  größte  bis  jetzt 
für  K  gefundene  Zahl  ist  aber  nur  1,666;  es  ist  demnach  die  in 
einem  Gase  tatsächlich  enthaltene  Wärmemenge  zu  klein.  Dies  hat 
nach  PusoHL  seinen  Grund  darin,  daß  der  zwischen  den  Gas- 
molekeln befindliche  Äther  in  der  Theorie  unberücksichtigt  ge- 
blieben ist,  und  dieser  ist  eben  der  Träger  der  noch  fehlenden 
Wärmemenge.  Diesen  Äther  denkt  sich  Pusohl  fortwährend  durch 
die  Erschütterung  der  Atome  erregt  und  von  Strahlen  durchsetzt^ 
die  aber  im  Gegensatz  zu  den  Licht-  und  Wärmestrahlen  von  den 
Oberflächen  der  Atome  selektiv  zurückgeworfen  werden.  Der  Äther 
enthält  also  stets  eine  große,  aus  diffundierten  Strahlen  bestehende 
Summe  lebendiger  Kräfte.  Unter  diesen  Annahmen  wird  die  Theorie 
weiter  geführt,  und  sie  erklärt  auch  die  Fälle,  wo  z.  B.  das 
MABiOTTBSche  Gesetz  nicht  mehr  gilt.  Unter  anderem  führt  sie 
zu  dem  Schluß,  daß  Gase,  deren  Temperatur  bei  sehr  starker  Ver- 
dünnung erhöht  wird,  sich  zusammenziehen,  wofQr  wahrscheinlich 
die  beim  ENOKBschen  Kometen  stattfindende  Kontraktion  und  Dila- 
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tation  der  KemhüUe  ein  Beispiel  bietet  Weitere  interessante 
Schlüsse  erlaubt  die  Hypothese  in  beztig  auf  den  kritischen  Znstand, 
auf  die  Amagat  sehen  Versuche  und  die  Dissoziationshypothese. 

Ste. 

J.  W.  Mellob.    On  a  law  of  molecular  attraction.    Phil.  Mag.  (6)  3, 
428—424.  1902  t. 
Die   in   der  yak  dbb  Waals  sehen  Gleichung  zu  dem  Druck 

hinzugefügte  Größe  —  wird  benutzt,  um  mit  deren  Hilfe  die  innere 

Expansionsarbeit    zu    berechnen,    und     es    ergibt    sich    für    diese 

Tr=a( ),  wenn  sich  das  Volumen  des  Gases  von  v^  auf 

\  Vi        v^/ 

Vg  ausdehnt.  Unter  der  weiteren  Annahme,  daß  das  Volumen  aus 
zwei  Molekülen  besteht,  deren  gegenseitiger  Abstand  r  ist,  wird 
gesetzt  V  =  cr^(c  =  const.).  Bezeichnet  F  die  Anziehungskraft 
zwischen  den  beiden  Molekülen,  so  ist  die  innere,  gegen  diese  An- 
ziehungskraft geleistete  Arbeit  AW  =  Fdr^  wenn  dabei  die  beiden 
Moleküle  um  dr  auseinandergebracht  werden.  Mit  Berücksichtigung 
des  Vorhergehenden    ergibt    sich    dann    für    die    Anziehungskraft 

y  /^  — ,  d.  h.  die  Anziehung  zwischen  zwei  Molekülen  ist  um- 
gekehrt proportional  der  vierten  Potenz  ihres  gegenseitigen  Ab- 
Standes  (Gesetz  von  Sttthxblakd).  Die  von  vak  dbb  Waals  für 
die  Anziehung  zwischen  zwei  Molekülen  gemachte  Hypothese,  nach 
welcher  die  Anziehungskraft  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate 
des  Volumens  sei,  und  das  Gesetz  von  Suthbbland  sind  also  gleich- 
wertig.    Dni' 

J.  E.  Mills.  Molecular  attraction.  Joum.  phys.  ehem.  6,  209 — 236, 
1902  t. 
Unter  der  Annahme,  daß  die  molekulare  Attraktion  umgekehrt 
mit  dem  Quadrat  der  Entfernung  der  Moleküle,  nicht  aber  mit  der 
Temperatur  veränderlich  ist,  entwickelt  Verf.  zur  Prüfung  der 
Ifichtigkeit  dieser  Hypothesen  die  Beziehung 


Lt  —  E^T  _  jd^  —  i^T 


Li  —  JEi 


T 


8,— 


V*- VÄ 


Hierin  bedeuten  L  die  totale  latente  Wärme,  die  nötig  ist,  um  eine 
Flüssigkeit  in  Gas  zu  verwandeln,  YE^   die  hierbei  geleistete  äußere 
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Arbeit,  d  bezw.  D  die  Dichten  von  Flüssigkeit  bezw.  Gas,  die 
Indices  T  und  t  beziehen  sich  auf  zwei  verschiedene  TemperatureD. 
Bei  NfO  von  —  20<>bis0«  und  —  20» bis 20«  und  SO,  von  O^bisCöo 
findet  eine  Abweichung  zwischen  Theorie  und  Experiment  statt;  in 
17  anderen  vom  Verf.  untersuchten  Fällen  (H2  0,CHjOH,  COaU.s-w.) 
wird  die  gemachte  Hypothese  bestätigt.  Außerdem  findet  Verf., 
daß  die  molekulare  Attraktion  von  der  chemischen  Konstitution  des 
Moleküls  und  nicht  von  seiner  Masse  abhängt.  Ihd, 


H.  Stanlbt.  An  infra-gaseous  State  of  matter.  Ohem.  News  85, 
217,  1902  t. 

Ein  in  einem  mit  Stempel  versehenen  Zylinder  befindliches  Gas 
stehe  unter  einem  Druck,  der  kleiner  als  der  kritische  und  größer 
als  Null  ist,  und  es  soll  plötzlich  die  Temperatur  des  Gases  auf  den 
absoluten  Nullpunkt  gebracht  werden. 

Der  VAN  DBB  Waals  sehen  Theorie  gemäß  besteht  die  Gleichung 


(p+  ",)(«'- 6)  =  0; 


da  nach  Voraussetzung  der  Druck  gleich  Null  ist,  so  ist  t;  =  5,  und 
die  molekulare  Attraktionskrafl  ist  beim  absoluten  Nullpunkt  gegeben 

durch  den  Ausdruck  -•  Diese  Kraft  ist  proportional  der  Atom- 
masse (or  some  similar  quantity)  und  unabhängig  von  der  Temperatur. 
Die  durch  die  Attraktionskraft  entwickelte  Wärmemenge  wird  ge- 
messen durch 


jb^'^^^KbT-bT)' 


6i 

WO  hl  ein  bestimmtes  Vielfache  des  von  den  Molekülen  ein- 
genommenen Volumens  (nach  van  dbb  Waals  das  4-  und  nach 
O.  E.  Metbb  das  4 y2-fache),  h^  das  absolute  Volumen  der  Mole- 
küle sind.  Hierdurch  ist  der  (infra-gaseous)  Zustand  zwischen  Gas 
und  Flüssigkeit  charakterisiert  Dnt, 

S.  Rbutbb.  Bemerkung  zur  kinetischen  Gastheorie.  Westnik  opfL 
flsik.  1902,  108—111. 
Der  Verf.  führt  die  Wirkung  der  Schwerkraft  auf  jedes  Gt«- 
molekül  ein,  und  zeigt,  daß  die  Differenz  zwischen  den  Suramen 
aller  Stöße  auf  die  untere  und  die  obere  Wand  des  Gefäßes  das 
Gewicht  des  Gaf»es  darstellt.  v,  U, 
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Pbtbb  Fibxmak.  The  expansion  of  a  gas  into  a  vacuum  and  the 
kinetio  theory  of  gases.  Amer.  Ass.  for  tbe  adv.  of  sc.  [Science 
(N.  8.)  16,  285—286,  1902  t.     Journ.  pbys.  Ghem.  6,  46S->466,  1902  t. 

Die  Erklärung  der  bekannten  Tatsache,  daß  das  unter  einem 
bestimmten  Dnick  ans  einem  Rezipienten  Ä  in  einen  evakuierten 
Rezipienten  B  expandierende  Gas  in  Ä  eine  Temperatarerniedrigung, 
in  B  eine  Temperaturerhöhung  erfährt,  fuhrt  Verf.  auf  eine  zu 
Beginn  des  Prozesses  stattfindende  teilweise  Trennung  der  Moleküle 
in  schnell  (Reo.  B)  und  langsam  (Rec.  Ä)  schwingende  Moleküle 
zurück.  Dnt. 

R.  W.  Wood.  The  cooling  of  gases  by  expansion  and  the  kinetic 
theory.  Science  (N.  S.)  16,  592,  1902. 
Verf.  macht  aufmerksam  auf  eine  bereits  früher  von  Natansok 
(Wied.  Ann.,  37,  341,  1889)  gegebene  Darlegung,  welche  in  aus- 
fuhrlicher Weise  die  oben  von  Fibbman  gegebene  £ntwickelung 
zur  Anschauung  bringt.  Dnt. 

Pbtbb  Fibbmak.     The   expansion  of  a  gas  into  a  vacuum  and  the 

kinetic  theory.     Science  (N.  S.)  16,  705—706,  1902. 
R.  W.  Wood.     The  kinetic  theory  and  the  expansion  of  a  com- 
pressed  gas  into  a  vacuum.     Science  (N.  S.)  16,  908—909,  1902. 
Diese   beiden  Noten   bilden   eine  Kontroverse   zu  dem  obigen. 
DfU. 

Gbobgb  W.  Walkbb.  The  Application  of  the  Kinetic  Theory  of 
Gases  to  the  Electric,  Magnetic,  and  Optical  Properties  of  Dia- 
tomic  Gases.     Proc.  Boy.  Soc.  69,  394—398,  1902. 

Unter  der  Annahme,  daß  die  zweiatomigen  Gase  aus  zwei 
ungleich  großen,  aber  mit  gleichen,  entgegengesetzten  Mengen 
Elektrizität  beladenen  Atomen  bestehen  und  unter  Zugrundelegung 
des  BoLTZMANK  sehen  Verteilnngsgesetzes  untersucht  der  Verfasser 
die  Haupteigenschaften  solcher  Gase.  Er  leitet  die  bekannten  Eigen- 
schaften, sowohl  magnetische  als  elektrische  und  optische,  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  ab.  In  bezug  auf  die  Dielektrizitätskonstante 
kommt  er  zu  dem  Resultat  K  =  l  -^-k.pIT^^  während  nach  anderen 
Theorien  T  in  der  ersten  Potenz  vorkommt.  Dies  sucht  er  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  daß  der  Einfluß  des  elektrischen  Feldes 
auf  die  rotatorische  Energie  des  Moleküls  von  der  Temperatur 
abhängt,  während  man  sonst  das  Gegenteil  voraussetzte.  Sitf, 
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R.  E.  MoClung.  The  Rate  of  RecombiDation  of  Ions  in  Gases 
under  Different  Pressures.  Phil.  Mag.  (6)  3,  283 — 305,  1902. 
Die  Rfiokbildung  ionisierter  Gase  ist  von  Ruthebfobd  far 
Luft  and  einige  andere  Gase  bei  Atmosphärendruck  untersacht 
worden.  Ruthxbfobd  hat  för  diesen  Prozeß  die  Gleiohang  auf- 
gestellt: 

dn 

-  =  - ««., 

wo  n  die  Anzahl  der  Ionen  bedeutet,  die  zu  einer  Zeit  t  im  Kubik- 
zentimeter vorhanden  sind,  nachdem  die  ionisierende  Strahlang 
aufgehört  hat.  «  ist  Eonstante  für  das  betreffende  Gas  bei 
Atmosphärendruck.  Wenn  nun  N  das  Maximum  der  Ionen  ist  in 
dem  Moment,  wo  die  Bestrahlung  aufhört,  so  wird  aus  obiger 
Gleichung  durch  Integration: 

n  N 
Verfasser  sucht  die  erste  Gleichung  zu  bestätigen  für  Luft  und 
andere  Gase  und  zwar  bei  Dracken  unter  und  über  einer  Atmosphäre. 
Die  Versuchsanordnung  ist  ähnlich  wie  bei  Ruthebfobd,  es  wird 
auch  hier  das  zu  untersuchende  Gas  in  eine  Röhre  eingeschlossen 
und  durch  Röntgenstrahlen  ionisiert.  Die  Messung  geschieht  mit 
dem  Elektrometer.  Verfasser  bestätigt  das  Gesetz  für  Drucke 
zwischen  1/125  einer  Atmosphäre  und  drei  Atmosphären  an  Luft, 
Eohlensäure  und  Wasserstoff,  a  ist  unabhängig  vom  Druck,  hat 
aber  für  verschiedene  Gase  verschiedene  Werte.  Für  Luft  und 
Eohlensäure  ist  a  dasselbe,  für  Wasserstoff  ungefähr  87  Proz.  davon. 


19  d.    Technische  Anwendungen  der  mechanischen 
Wärmetheorie. 

R.  H.  Thubbton.   „Latent  heat"  and  the  vapor  engine  cycle.  Science 
(N.  8.)  15,  394—395,  1902  t. 

Aus  dem  Cabnot  sehen  Diagramm  kommt  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  daß  die  wirksamsten  Maschinen  nur  die  sind,  welche 
latente  Wärme  benutzen.  Nn,  . 

L.  Lbgobnü.     Sur  les   moteurs  ä  combustion.     0.  E.  124,  1347 — 1349, 

1902  t. 
Bei  allen  Gasmaschinen  werden  zwei  Phasen  angenommen,  eine 
adiabatische     und    eine    Änderung    bei    konstantem    Druck.      Die 
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Änderungen  der  Energie  setzt  Verfasser  proportional  den  Änderungen 
der  absoluten  Temperatur;  aus  diesen  Voraussetzungen  wird  ein 
Ausdruck  für  den  Wirkungsgrad  der  Gasmaschinen  abgeleitet,  aus- 
gedrückt durch  die  verschiedenen  Temperaturen,  welche  die  einzelnen 
Phasen  des  Vorganges  bestimmen.  Nn, 


BuBBHALL.     Thermodynamics   in   the  gas-engine.     Science  (K  8.)  14, 
859— 869  t. 

Bei  der  Berechnung  der  Wirkungen  an  Gasmaschinen  wird 
angenommen,  daß  die  spezifischen  Wärmen  sich  proportional  der 
absoluten  Temperatur  ändern.  Messungen  an  Gasmaschinen  zeigten 
unter  anderem,  daß  die  Temperatur  des  Gases  in  der  Achse  des 
Ärbeitezylinders  höher  als  an  den  Wänden  ist.  Nn, 


H.  £.  WiHPBBis.  Ä  preliminary  note  on  gas-engine  ezplosions. 
Electrician  50,  27—28,  1902  t. 
Kurze  Bemerkung  über  Benutzung  früherer  Versuche  Dbtald 
Clbbks,  betreffend  erzielte  Temperaturen  bei  Gasexplosionen  und 
darauf  folgende  Abkühlung  zur  Berechnung  der  erzielten  Drucke 
unter  Annahme  einer  Veränderlichkeit  der  spezifischen  Wärme  der 
Gase.  Nn, 

H.  MOnstbb.     Tabellen    der   Kälteleistung   und   des   Kraftbedarfes 

pro  1  cbm  verdampfender  CO).     Eia-  und  Kälte- Industrie  4,  9—12, 

1902  t. 

Eine  Berechnung   von  Tabellen  für  den  Wärmeaustausch  und 

die  nötige  Leistung  bei  Anwendung  von  COa  auf  Grund  zweier  sich 

an  frühere  Veröffentlichungen  anschließenden  Formeln.  Nn. 


EL  Sohbbbbb.     Die  Theorie  der  Mehrstoff dampfmasohine.    74,  Vers. 

D.  Natnrf.  u.  Irzte,  Karlsbad  1902.     BingL  Joum.  317,  709  —  711,  1902. 

[Phys.  Z8.  4,  117  —  118,  1902  t.      Verb.  74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte, 

Karlsbad  1902,  2  [l],  45—47,  1903. 
Das  Verhältnis  des  Wirkungsgrades  einer  Dampfmaschine  zu 
dem  des  Cabnot  sehen  Prozesses  ist  von  dem  Quotienten  zwischen 
spezifischer  Wärme  und  Verdampfungswärme  abhängig.  Verf.  hat 
für  verschiedene  Flüssigkeiten  dieses  Verhältnis  berechnet  und 
findet,  daß  das  Wasser  den  günstigsten  Wert  liefert.  Da  die 
Verwendung  des  Wassers  für  sehr  hohe  und  tiefe  Temperaturen 
nioht  möglich  ist,  wird  eine  Zusammensohaltung  von  Maschinen 
mit  mehreren  Stoffen   empfohlen;  bei  den  höheren  Temperaturen. 
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WO  Wasser  nicht  anwendbar  ist,  Anilin,  bei  den  tieferen,  Äthyl- 
amin,  Nn. 

G.  Bbhbbnd.  Die  Abwärme-Eraftmaachine.  32  S.  Halle  a.  8.  Ver- 
lag von  Wilhelm  Knapp,  1902. 
Vier  Vorträge  über  eine  vereinigte  Wasserdampfmaschine  und 
einen  Kaltdampfmotor.  Letzterer,  auf  Expansion  der  schwefligen 
Säure  beruhend,  dient  dazu,  die  Temperatur  des  Kondensators  der 
Wasserdampfmaschine  wesentlich  herunterzudrücken;  gleichzeitig 
wird  die  schweflige  Säure  verdampft  und  treibt  eine  zweite 
Maschine.  Nn, 

E.  JossB.  Neuere  Erfahrungen  und  Versuche  von  Abwärmekraft- 
maschin  en.  42  8.  München  und  Leipzig,  B.  Oldenboorg,  1901.  [BeibL 
26,  374—376,  1902  t. 

Angabe  günstiger  Versuchsergebnisse  mit  den  BsHBBHDSchen 
Dampfmaschinen.  Nn. 

Albxandbb  Bbbnstbin.   Heijßdampf  und  Abdampf.  Natorw.  Bnndsch. 

17,  661—664,  1902  t. 

Kurzer  Bericht  über  Maschinen  mit  überhitztem  Dampf  und 
die   im    vorstehenden   berichtete  Kaltdampfmaschine  von  Bbhbbnd 

und  ZiMMBBMAKK.  Nn. 

RiOH.  Stbtbfblb.  Die  drei  Kältemaschinensysteme:  Ammoniak, 
schweflige  Säure  und  Kohlensäure  zeigen  für  normale  Kaltwasser- 
temperaturen (+ 10«  am  Kondensatoreintritt  und  +  18«  bis 
-\-  20«  am  Kondensatoraustritt)  hinsichtlich  ihrer  Leistungsfähig- 
keit keine  Abweichungen  zu  Gunsten  des  einen  oder  anderen 
Systemes,  welche  eine  Systemfrage  rechtfertigen.  Z8.  f.  d.  ges. 
Kälte-Ind.  1902.    8..A.    9  8. 

Die  Arbeit  hat  wesentlich  technisches  Interesse.  Sie  enthält 
Ausführungen  gegen  einen  Aufsatz  von  Lindb,  in  welchem  der  im 
Titel  enthaltene  Satz  zu  rechtfertigen  gesucht  wird.  Es  finden  sich 
verschiedene  Tabellen,  so  über  Druckverluste  bei  den  Ventilen, 
Wirkungsweise  verschiedener  Maschinen  mit  den  drei  genannten 
Substanzen.  Nn. 

Habs  Fbibdbnthal.  Wieviel  von  der  Verbrennangswärme  von 
Brennstoffen  läßt  sich  in  mechanische  Arbeit  umsetzen?  Verh.  D. 
Phy^  Qm.  4,  387—396,  1902  t. 
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Der  Grundgedanke  dieser  Arbeit  ist  der,  daß  sich  unter  Ver- 
wendung von  Prozessen,  die  keinen  Ejreisprozeß  bilden,  alle  aufge- 
wandte Wärme  in  meohanische  Arbeit  umsetzen  läßt,  daß  es  daher 
praktisch  empfehlenswerter  sein  wird,  von  Kreisprozessen  abzusehen. 
Bei  der  vorgeschlagenen  Art  von  Dampfmaschinen  soll  in  einem 
Kessel,  in  welchem  Flüssigkeit  bei  Temperatur  der  Umgebung  ein- 
tritt, Wärme  bei  konstantem  Vohmien  zugefahrt  werden,  damit 
keine  Änderung  der  Volumenenergie  eintritt.  Die  Temperatur- 
Steigerung  wird  bis  über  den  kritischen  Punkt  ausgedehnt  Das 
so  gebildete  Gas  geht  in  den  Zylinder,  leistet  Arbeit  und  kondensiert 
sich  dabei  zum  Teil,  der  übrig  bleibende  Dampf  wird  nun  in  die 
Feuerung  gefiihi*t.  Wenn  der  Prozeß  der  Art  geleitet  wird,  daß  die 
OxydationsMiärme  des  verbrennenden  Dampfes  gleich  der  in  Arbeit 
umgesetzten  Wärme  ist,  dann  hat  man  eine  verläßliche  Dampf- 
.  maaohine. 

An  einem  Modell  mit  verdünntem  Spiritus  ist  gezeigt,  daß  die 
Abdampfwärme,  also  die  bei  Verbrennung  der  gebildeten  Spiritus- 
dämpfe entstehende  ausreicht,  die  Maschine  in  Tätigkeit  zu  halten. 

Wenn  man  Gas  komprimiert  unter  Benutzung  der  erhaltenen 
Wärme  zum  Treiben  einer  Dampfmaschine  und  dann  das  Gas 
in  einer  anderen  Maschine  arbeiten  läßt,  so  findet  Abkühlung  unter 
die  Temperatur  der  Umgebung  statt;  die  Wärme  der  Umgebung 
soll  dann  benutzt  werden,  um  das  Spiel  der  Maschine  zu  unter- 
halten.    Nn. 
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A.  E.  TuTTON.  The  thermal  expansion  of  porcelain.  Phys.  Soc. 
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Mit  dem  von  ihm  etwas  modifizierten  Abbe -Fize  au  sehen  Di- 
latometer,  über  das  früher  schon  berichtet  wurde,  bestimmte  der 
Vei-f.  die  Ausdehnung  von  Bayeux  -  Porzellan  im  Temperatar- 
intervall  (0<^:120°).  Das  benutzte  Porzellan  stück  war  aus  derselben 
Röhre  geschnitten,  deren  Ausdehnung  Chappuis  bereits  mit  dem 
ursprünglichen  Fizbau  sehen  Apparat  und  Bedford  durch  direkte 
Längenmessung  des  1  m  langen  Stückes  ermittelt  hatte.  Während 
Chappuis  für  die  Ausdehnung  im  Intervall  (00:83^)  die  Formel 

1,  =  7o  [1  +  (2824 .  f  +  6,17 .  t^)  lO"«] 
gefunden  hatte,  ergab  sich  durch  die  Messungen  von  Bedfobd  im 
Intervall  (0® :  800^)  die  von  der  obigen  ungemein  stark  abweichende 
Beziehung 

7^  =  l^[l+  (3425 .  t  +  1,07 .  <2)  10-«]. 

Bei  der  Wichtigkeit   der  Rolle,   welche   die  Ausdehnung   des  Por- 
zellans bei  den  Arbeiten  mit  dem  Luftthermometer  spielt,  war  eine 
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unabhängige  Neubestimmung  nach  beiden  Methoden  sehr  erwünscht. 
Nachdem  nun  die  Richtigkeit  der  Bbdfobd  sehen  Werte  bereits 
durch  die  Messungen  von  Holbobn  und  Dat  (Ann.  d.  Phys.  (4)  2, 
505,  1900;  diese  Ber.  56  [2],  220,  1900)  an  Berliner  Porzellan  im 
Intervall  (O^.'IOOO®)  als  sehr  wahrscheinlich  erwiesen  worden  war, 
welche  die  Beziehung 

U  =  ?o  [1  +  (2954 .  /.  +  1,125 .  t^)  10-»] 
gefunden  hatten,  lieferten  die  Versuche  des  Verf.  die  Gleichung 

h  =  Jo[l  +  (2522 .  t  +  7,43 .  t^)  lO-»], 
also  Werte,  die  bis  zu  83^  nur  sehr  wenig  von  den  Ohappüis  sehen 
abweichen.  Es  muß  somit  als  erwiesen  angenommen  werden,  daß 
das  zweite  Glied  der  Ausdehnungsformel  im  Intervall  (0^ :  100^) 
unverhältnismäßig  viel  größer  ist,  als  in  höheren  Temperaturinter- 
vallen, und  daß  somit  eine  Extrapolation  über  die  Versuchsgrenzen 
hinaus  bei  diesem  Materiale  vollkommen  unzulässig  ist  und  zu 
starken  Fehlern  Veranlassung  geben  würde.  Glch. 


Kabl  Sohbbl.  Die  Wärmeausdehnung  des  Quai*zes  in  Richtung 
der  Hauptachse.  (Mitteilung  aus  der  Physikalisch  -  Technischen 
Reichsanstalt)  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  837—853,  1902  t. 
Da  in  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  der  Berg- 
kristall als  Normal  für  die  Ausdehnungsbesiimmungen  nach  der 
FizBAüschen  Interferenzmetbode  dienen  soll,  wurde  seine  Aus- 
dehnung mit  großer  Sorgfalt  gemessen.  Dies  war  um  so  not- 
wendiger, als  bekanntlich  das  Ergebnis  der  neueren  Messungen 
von  Rbihbbdbs  (vergl.  diese  Ber.  51,  248 — 249,  1896)  um  nahezu 
3  Proz.  von  denjenigen  der  älteren  (Fizbau  und  Benoit)  abweicht. 
Der  hierbei  verwendete  Interferenzapparat,  welcher  von  der  Firma 
Zbibs  in  Jena  hergestellt  wurde,  besteht  aus  einem  14,6  mm  hohen, 
etwas  abgeschrägten,  ringförmigen  Hohlzylinder  aus  Quarz,  dessen 
Achse  von  der  kristallinischen  Hauptachse  nur  um  34'  abweicht; 
er  wurde  am  oberen  und  am  unteren  Rande  derartig  ausgearbeitet, 
daß  nur  drei  kleine,  symmetrisch  angeordnete  Auflageflächen  übrig 
blieben.  Die  Deckplatte  und  die  Bodenplatte  bestehen  ebenfalls 
aus  senkrecht  zur  Achse  geschliffenem  Quarz,  und  zwar  ist  die 
erstere  schwach  keilförmig  gestaltet,  um  den  Reflex  der  vorderen 
Fläche  unschädlich  zu  machen,  und  trägt  an  der  Unterseite  das 
als  feste  Marke  für  die  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  dienende 
Silberscheibchen,  während  die  Rückseite  der  Bodenplatte  hohl  aus- 

18* 
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geschliffen  und  schwarz  lackieii;  ist  Infolge  der  geringen  Neigung 
zwischen  Deckplatte  und  Bodenplatte  kommen  dann  bei  Beleuchtung 
mit  monochromatischem  Licht  die  bekannten  Interferenzstreifen  zu- 
stande, deren  Abstand  vom  Silberscheibchen  bis  auf  etwa  Vioo  ^^r 
Streifenbreite  bestimmt  werden  kann.  Die  optische  Einrichtung 
entspricht  im  wesentlichen  der  von  Weidmann  bezw.  Pulfbich 
beschriebenen  (vergl.  diese  Ber.  44,  233  —  235,  1889),  nur  wurde 
das  Beobachtungsrohr  von  dem  Erhitzungsgefäß  im  vorliegenden 
Falle  vollständig  getrennt. 

Da  zur  Heizung  Dämpfe  verwendet  werden,  besteht  das  Er- 
hitzungsgefäß aus  einem  doppeltwandigen  Zylinder  mit  doppeltem 
Boden  und  Deckel,  so  daß  der  Dampf  den  inneren  Raum,  in 
welchem  sich  der  Apparat  befindet,  von  allen  Seiten  umspült,  ohne 
doch  auch  nur  spurenweise  dorthin  eindringen  zu  können.  Eine  in 
den  Deckel  eingesetzte,  mit  Glasplatten  abgeschlossene  Röhi-e  er- 
möglicht den  Ein-  und  Austuitt  der  Lichtstrahlen  zum  Interferenz- 
apparat. Die  Verteilung  und  Eonstanz  der  Temperatur  im  Innern 
des  Apparates  ist  vorzüglich.  Zur  Verwendung  gelangten  die 
Dämpfe  von  Wasser  und  Aceton  (56°  bis  57^);  beim  Übergang  von 
der  einen  zur  anderen  Siedeflüssigkeit  mußte  besondere  Sorgfalt 
auf  die  Beseitigung  von  etwaigen  verunreinigenden  Rückständen 
verwendet  werden.  Die  Entwickelung  des  Dampfes  geschah  in 
zylindrischen  Metallgefäßen,  in  welche  der  Dampf  nach  dem  Aus- 
tritt aus  dem  Erhitzungsgefäß  wieder  zurückgeführt  wurde.  Die 
Dampftemperatur  in  diesen  Gefäßen  wurde  mittels  feiner  Queck- 
silberthermometer gemessen,  der  Temperaturunterschied  zwischen 
dem  Dampfent Wickelungsraum  und  dem  Hohlraum  des  Erhitzungs- 
gefäßes, der  stets  nur  wenige  Hundertstel  Grad  betrug,  mittels  eines 
Thermoelements  Eisen-Eonstantan. 

Da  die  Verschiebung  des  Inteiferenzstreifensystems  außer  von 
der  Ausdehnung  des  Quarzzylinders  auch  noch  von  der  Dichte  sowie 
von  etwaigen  Verunreinigungen  der  zwischen  den  beiden  reflek- 
tierenden Flächen  befindlichen  Luft  abhängt,  so  wurde  vor  jeder 
Beobachtungsreihe  mittels  einer  Luftpumpe  frische  Luft  durch  den 
Hohlraum  gesaugt  und  die  Beobachtung  sofort  nach  Wieder- 
herstellung des  Teraperaturgleichgewichts  vorgenommen.  Als  Licht- 
quelle konnte  nur  die  gelbe  und  grüne  Quecksilberlinie  benutzt 
werden;  die  Anzahl  der  vorbei  wandernden  Streifen  mußte  daher 
direkt  abgezählt  werden. 

Aus  den  drei  vom  Ref.  ausgeführten  Beobachtungsreihen  er- 
gibt  sich   für   die  Ausdehnung   des  Quarzes  parallel  zur  Achse  die 
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Beziehung:     h  =  h  [l  +  (7,144  f  +  0,00815  f*)  10-^].     Die   ent- 
sprechenden  Werte  der  früheren  Beobachter  waren: 

FizBAu:         [1  +  (7,10   J  +  0,00885. f«)  10-«], 

Bbnoit:         [1  +  (7,161.  f  +  0,00801.  f«)  10"«], 

Reimbbdbs:  [1  +  (6,925. #  -f  0,00819. <2)  10-«]. 

Die  Resuhate  stimmen  also  mit  denjenigen  von  Bbnoit  vorzüglich 

überein,  denn  die  Abweichung  zwischen  0«  und  100^  entspricht  nur 

einer  Temperaturdifferenz  von  wenigen  Hundertstel  Grad.     GJch. 

W.  Dittbnbbrgbb.  Über  die  Ausdehnung  von  Eisen,  Kupfer 
Aluminium,  Messing  und  Bronze  in  hoher  Temperatur.  (Mit- 
teilung aus  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt.)  Z8.  Ver. 
D.  Ing.  46,  1532—1536,  1902  t. 
Zur  Erhitzung  der  etwa  50  cm  langen  Stäbe  aus  Schweißeisen, 
Flußeisen,  Flußstahl  und  drei  Sorten  Gußeisen,  sowie  von  Kupfer, 
Aluminium,  Messing  und  Bronze  diente  der  bereits  mehrfach  be- 
sprochene, elektrisch  geheizte  Ofen  von  Holbobn  und  Dat.  Die 
Länge  der  Stäbe  zwischen  den  an  beiden  Enden  angebrachten 
Strichmarken  wurde  vor  und  nach  der  Beobachtung  der  Ausdeh- 
nung auf  der  Teilmasohine  gemessen,  die  Verlängerung  durch  die 
Erwärmung  mit  Hilfe  von  Mikrometer -Mikroskopen,  welche  auf 
einer  Schiene  von  Nickelstahl  unveränderlich  angeordnet  blieben. 
Die  Teniperaturmessung  erfolgte  in  der  früheren  Weise  durch 
Thermoelemente  an  acht  verschiedenen  Punkten  des  Stabes.  Die 
Beobachtungstemperaturen  begannen  bei  250<>  und  wurden  von  da 
ab  in  Zwischenräumen  von  125®  bezw.  250®  bis  zu  der  durch  das 
Verhalten  des  Materials  bedingten  Maximaltemperatur  (höchstens 
875®)  beliebig  gewählt  Die  in  der  Arbeit  selbst  gemachten  An- 
gaben von  Gbosghuff  über  die  chemische  Zusammensetzung  der 
untersuchten  Eisenstäbe  enthalten  einige  Intümer,  welche  in  einer 
späteren  Notiz  (ZS.  Ver.  D.  Ing.  46,  1865—1866,  1902)  durch 
Gbosghuff  berichtigt  wurden. 

Die  Ausdehnung  des  Eisens  läßt  sich  nach  den  vorliegenden 
Messungen  nur  bis  etwa  500^  als  regelmäßig  ansehen  und  durch 
eine  zweigliedrige  Formel  lO^A  =  a<  +  hP  darstellen,  wenn  unter 
A  die  Verlängerung  der  Längeneinheit  verstanden  wird;  die  Koef- 
fizienten a  und  5  haben  folgende  Werte: 

a  h 

Für  ßohmiedeeisen 11  691  4,70 

„     FlvL&euen 11475  5,30 

„     Flußstahl 11  181  5,26 

„     Gußeisen  (Mittel)  ....      9  800  5,9. 
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Oberhalb  von  500^  traten  größere  Unregelmäßigkeiten  auf,  die 
offenbar  mit  Zustandsänderungen  zasammenbängen.  Die  dauernden 
Längenänderungen,  welche  die  Eisenstäbe  nach  dem  Erkalten  auf- 
wiesen, waren  namentlich  beim  Gußeisen  ziemlich  beträchtlich. 

Für  die  Ausdehnung  des  Kupfers  wurde  bis  zu  Temperaturen 
von  625®  die  Formel 

IA0^  =  16070.«  +  4,030.«» 
ermittelt.  Berechnet  man  hiermit  sowie  mit  dem  von  Holbobk 
und  Day  gefundenen  Werte  für  die  Ausdehnung  des  Nickels  nach 
der  Mischungsregel  die  Ausdehnung  des  Konstantans  (60  Cu  +  20  Ni), 
so  erhält  man  Zahlen,  welche  mit  den  von  Holbobn  und  Dat  für 
das  Eonstantan  experimentell  bestimmten  bis  auf  etwa  1  Proz. 
genau  übereinstimmen. 

Die  Beobachtungen  an  einem  Stabe  aus  reinem  Aluminium 
ergaben  für  Temperaturen  bis  61 0<*  die  Formel 
A.IO»  =  23536.«  +  7,07. «a, 
doch  weichen  die  damit  berechneten  Werte  von  den  beobachteten 
bei  250®  und  610<)  nicht  unbeträchtlich  ab.  Vermutlich  erleidet 
also  das  Aluminium  in  dem  betreffenden  Temperaturintervalle  ge- 
wisse Zustandsänderungen. 

Das    untersuchte    Messing    hatte    die    Zusammensetzung    von 
61,54  Proz.  Cu,  37,89  Proz.  Zn,  0,43  Proz.  Pb.     Eine  normale  Aus- 
dehnung ließ  sich  nur  bis  zu  einer  Temperatur  von  etwa  41 5®  be- 
obachten, und  zwar  ergab  sich  hierfür  die  Formel 
A.109  =  17  476.«  +  8,767.  «a. 

Bei  höheren  Temperaturen  trat  die  auch  bei  anderen  Mate- 
rialien in  geringem  Grade  bemerkbare  Erscheinung  des  „Fließens" 
sehr  stark  auf,  infolge  deren  die  Ausdehnung  von  der  Dauer  der 
Erwärmung  abhängt.  Dies  Fließen  beginnt  etwa  bei  der  Tempe- 
ratur 4:2ß\  also  ungefähr  beim  Schmelzpunkt  des  Zinks,  und  zwar 
betrug  die  der  Erwärmungsdauer  proportionale  Verlängerung  des 
Stabes  etwa  0,1  mm  pro  Stunde.  Die  Wirkung  des  Fließens  blieb 
auch  nach  dem  Erkalten  bestehen.  War  der  Stab  auf  500®  erhitzt 
worden,  so  zeigte  er  am  nächsten  Tage  nach  der  Abkühlung  eine 
dauernde  Verlängerung  bis  zu  0,5  mm,  änderte  sich  dann  aber  bei 
längerem  Verweilen  in  Zimmertemperatur  nicht  mehr. 

Ein  Stab  aus  Bronze  (84,06  Proz.  Cu,  8,69  Proz.  Zn,  6,25  Proz. 
Sn,  0,71  Proz.  Pb)  zeigte  die  Erscheinung  des  Fließens  auch  bei 
der  Temperatur  500<*  nicht;  die  Ausdehnung  desselben  ließ  sich 
zwischen  0^  und  500<*  darstellen  durch  die  Formel 

A .  109  =  17  044 . «  +  4,34 . ««.  Glch, 
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Gborges  Charpy  et  Loüis  Obbnbt.  Sur  la  dilatation  des  aciers 
aux  temp^ratares  ^levees.     C.  B.  134,  540—542,  i902t. 

Die  beschriebenen  Versuche  erstreckten  sich  auf  eine  Anzahl 
von  fiisenstäben  mit  vei'schiedenem  Eohlenstoffgehalt  (zwischen 
0,03  Proz.  und  3,5Proz.)  und  auf  Nickelstahl  mit  einem  Nickel- 
gehalt von  27  Proz.  bis  37,5 Proz.,  also  die  sogenannten  „umkehr- 
baren** Legierungen.  Als  Vergleichsobjekt  diente  ein  Porzellanstab, 
der  mit  dem  Versuchsstab  in  einem  elektrisch  geheizten  Rohr  er- 
hitzt wurde.  Die  Messung  der  Ausdehnung  erfolgte  nach  der  von 
La  Chatblibr  und  Coupbau  bereits  verwendeten  Methode  der 
Spiegelablesung  mittels  eines  Spiegels  aus  geschmolzenem  Quarz. 
Als  Temperaturintervalle  kamen  zunächst  nur  diejenigen  in  Betracht, 
bei  welchen  eine  Umwandlung  des  Materials  entweder  noch  nicht 
eingetreten  oder  bereits  vollendet  war;  die  bei  der  ümwandlungs- 
temperatur  selbst  vor  sich  gehenden  Änderungen  sollten  einer 
späteren  Untersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Es  ergab  sich,  daß  bis  zu  650®  die  Stäbe  mit  ganz  verschie- 
denem Kohlenstoffgehalt  sehr  nahezu  den  gleichen  Ausdehnungs- 
koeffizienten besitzen,  daß  also  £isen  mit  beträchtlichem  Zementit- 
gehalt  sich  nahezu  ebenso  ausdehnt,  wie  reines  Eisen.  Oberhalb 
der  Umwandlnngstemperatur,  zwischen  720®  und  900®,  stimmen  die 
Ausdehnungskoeffizienten  der  Eisensorten  bis  zu  etwa  0,8  Proz.  G 
ebenfalls  überein,  während  die  Stäbe  mit  höherem  Kohlenstoffgehalt 
einen  beträchtlich  größeren  Ausdehnungkoeffizienten  ergaben ;  doch 
ist  diese  Verschiedenheit  vielleicht  auch  darauf  zurückzuführen,  daß 
für  die  letzteren  Sorten  die  Umwandlung  bei  720®  noch  nicht  be- 
endigt ist. 

Die  Nickelstahlstäbe  zeigten  im  Temperaturintervall  (15®:  200®) 
die  schon  von  Guillaumb  angegebenen  Eigentümlichkeiten  (bei- 
spielsweise eine  ungemein  geringe  Ausdehnung  der  Legierung  mit 
36 Proz.  Nickel),  während  dieselben  bei  hohen  Temperaturen  fast 
vollkommen  verschwanden,  so  daß  z.  B.  die  Stäbe,  deren  Ausdehnung 
im  Intervall  (0®:100®)  im  Verhältnis  von  1:10  variierte,  bei  500® 
und  darüber  nahezu  dieselbe  Ausdehnung  besaßen.  Gich, 


Jambs  Dbwab  and  Füllbbian.  Coefficients  of  the  cubical  expan- 
sion  of  ice,  hydrated  salts,  solid  carbonic  acid  and  other  sub- 
stances  at  low  temperatures.  Proo.  Koy.  8oc.  70,  237  —  246,  1902  f. 
Eoy.  8oc.  May  1,  1902.  [Nat.  66,  88  —  90,  1902.  [Cbem.  Newa  85,  277 
—279,  289—290,  1902. 

Das   spezifische  Gewicht  des   flüssigen   Sauerstoffes   hatte    der 
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Verf.  bereits  durch  frühere  Versuche  zu  1,137  ermittelt;  es  würde 
sich  daher  diese  Substanz  zur  Bestimmung  der  Ausdehnungskoeffi- 
zienten verschiedener  Substanzen  bei  tiefen  Temperaturen  besonders 
geeignet  haben,  wenn  nicht  der  hohe  Preis  und  andere  Umstände 
hinderlich  im  Wege  gestanden  hätten.  Daher  versuchte  der  Verf. 
an  Stelle  des  flüssigen  Sauerstoffes  flüssige  Luft  zu  verwenden, 
mußte  aber  natürlich  in  jedem  Falle  das  spezifische  Gewicht  der- 
selben bestimmen.  Dies  geschah  so,  daß  jedesmal  das  Gewicht 
eines  in  flüssigen  Sauerstoff  gewogenen,  polierten  Silberballes  in 
der  zu  den  Versuchen  dienenden  flüssigen  Luft  ermittelt  wurde. 

Die  Ausdehnung  der  untersuchten  Körper  wurde  aus  deren 
Dichte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei  derjenigen  der  flüssi- 
gen Luft  abgeleitet;  zur  Bestimmung  der  letzteren  wurden  stets 
drei  Wägungen  ausgeführt:  a  =  Substanz  +  Aufhängedraht,  ent- 
weder in  der  Luft  von  17<^  oder  in  der  Gasatmosphäre  innerhalb 
der  Flasche  mit  flüssiger  Luft  gewogen;  h  =  Gewicht  nach  Ein- 
tauchen in  die  flüssige  Luft;  c  =  Gewicht  des  Auf hängedrahtes  in 
der  Luft.  Bezeichnet  dann  d  das  spezifische  Gewicht  der  flüssigen 
Luft  im  Augenblick  der  Wägung,  so  ergibt  eich  für  das  gesuchte 
spezifische  Gewicht  s  der  Substanz  die  Näherungsformel 

s  =  E -,d, 

a — h 

wobei  R  einen  Reduktionsfaktor  bedeutet,  welcher  nur  um  wenige 
Einheiten  der  vierten  Dezimale  von  1  abweicht  und  daher  unbe- 
rücksichtigt bleiben  kann. 

Zur  Untersuchung  gelangten  neben  einer  großen  Anzahl  von  Sub- 
stanzen unter  anderem:  Eis,  festes  Quecksilber,  feste  Kohlensäure,  Jod, 
Schwefel  u.  s.  w.  Kohlensäure,  Jod  u.  s.  w.  wurden  unter  starkem 
Druck  in  eine  Zylinderforra  gepreßt,  von  Schwefel  wurde  ein  natür- 
licher Kristall  verwendet.  In  Betreff  der  Zahlenergebnisse  muß  auf 
die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden;  es  mögen  hier  nur  einige 
Werte  Platz  finden: 

Die  Dichte  des  Eises  bei  — 188,7<>  ergab  sich  zu  0,930;  in 
Verbindung  mit  dem  Wert  0,916,  den  Vinobnt  neuerdings  für  die 
Dichte  des  Eises  bei  0®  erhalten  hatte,  folgt  hieraus  ein  mittlerer 
Ausdehnundkoeffizient  a  =  0,048099 ;  dieser  beträgt  etwa  nur  die 
Hälfte  des  Wertes,  den  Vincent  für  das  Temperaturintervall 
(0^:  —  20^)  erhalten  hatte;  der  Ausdehnungskoeffizient  nimmt  also 
mit  abnehmender  Temperatur  stark  ab.  Eine  Extrapolation  bis 
zum   absoluten   Nullpunkt  würde   eine   Dichte   von   0,937   ergeben, 
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dieselbe  würde  also  immer  noch  beträchtlich  unter  der  Dichte  des 
siedenden  Wassers  (0,9586)  bleiben. 

Die  Dichte  der  festen  Kohlensäure  bei  ihrem  Siedepunkt  war 
früher  schon  zu  1,53  ermittelt  worden;  für  die  Temperatur  — 188,8° 
ergab  sie  sich  zu  1,6267;  hieraus  folgt  der  mittlere  Ausdehnungs- 
koeffizient a  =  0,055704.  Dieser  Wert  ist  außergewöhnlich  groß, 
indessen  beträgt  die  Ausdehnung  der  flüssigen  Kohlensäure  in  der 
Nähe  ihres  Schmelzpunktes  nach  den  Versuchen  von  Bbhk  noch 
ungefähr  das  fünffache. 

Die  Dichte  des  Quecksilbers  bei  — 189®  ergab  sich  zu  14,382. 
In  Verbindung  mit  dem  von  Mallet  für  —  38,4®  ermittelten  Werte 
14,193  ergibt  sich  für  dies  Temperaturintervall  der  mittlere  Aus- 
dehnungskoeffizient zu  0,04887,  während  derselbe  für  flüssiges  Queck- 
silber unter  0®:  0,08182  beträgt.  G2ch. 


Geobo    Landesbn.      Über    die    Wärmeausdehnung    des    Wassers 

zwischen     30®     und    80®.     (Russisch.)     Sehr.    Naturf.-Ges.    ünivers. 

Jurjeff  (Dorpat).    S.-A.     25  S.     1902  t. 

Nach  einer  Zusammenstellung  der  betreffenden  Literatur  werden 

ausführlich   die  Apparate  (Thermostat,  Dilatometer,  Thermometer) 

beschrieben,  mit  Hilfe  deren  die  Ausdehnung  des  Wassers  (dilato- 

metrisch)  zwischen  30®   und    80®   bestimmt   wurde.     Als  Volumina 

werden,  bezogen  auf  0®  =  1,  angegeben: 


30* 

1,004  214 

55« 

1,014  337 

35» 

1,005  830 

60« 

1,016  914 

40«» 

1,007  670 

65« 

1,019  647 

45° 

1,009  703 

70« 

1,022  537 

50® 

1,011950 

75« 

1,025  598 

80« 

1,028  825 

DnL 

G.  J.  W.  Bbemeb.     Die  Dichte  und  Wärmeausdehnung  von  Mag- 
nesiurachloridlösungen.     Rec.  Trav.  Pay8.-Ba8.  21,  59—74,  1902.     [ZS. 
f.  phys.  Chem.  42,  374,  1902  t. 
Nach    den     dilatometrisch    und    pyknometrisch    ausgeführten 
Messungen   des  Verf.  läßt   sich   die  Dichte   von  Magnesiumchlorid - 
lösungen  zwischen  0®  und  100®  gut  durch  eine  zweigliedrige  Formel 
d  =  do  {l  4-  «^  4-  ^*^)  darstellen.     Für  die  Beziehungen  zwischen 
do  und   der   Konzentration  p   (Anzahl    von    Grammen    Magnesium- 
chlorid in  100  com  der  Lösung)   sowie  zwischen  p  und  den  Koeffi- 
zienten a  und  h  ergeben  sich  die  Formeln: 
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do=   l    +CCP   +   ßp^l 

a  =  c  -\-  xp  +  yp^i 
2>  =  Ci—  |p  —  ijp2. 

Die  einzelnen  KonsUnten  haben  folgende  Werte: 
a  =  9,1729 .  10-8;  ß  =  5^507 .  iQ-^; 

c  =  1,4278.10-*;  X  =  4,4294.10-0;  y  =  -9,9804.10"»; 
Ci  =  2,8037.10-«;  |  =  7,9542.10-»;  tj  =  —3,1722 .  10-'^ 

Die  Differenzen  zwischen  Rechnung  and  Beobachtang  betragen 
meist  nur  wenige  Einheiten  der  vierten  Dezimale.  Glch. 


Cabl  Forch.  Volumenausdehnung  des  Seewassers.  Mem.  Kopen- 
hagen (6)  12,  139 — 151,  1902.  Wiss.  Meeresunters.,  herausgegeben  von  der 
Kommission  zur  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und  der  Bio- 
logischen Anstelt  auf  Helgoland,  Abt.  Kiel  (N.  F.)  6,  143—152,  1902. 

Die  Messungen  wurden  nach  der  Methode  des  Auftriebes 
mittels  eines  Hohlkörpers  aus  Platiniridium  ausgeführt,  dessen  Aus- 
dehnung aus  korrespondierenden  Beobachtungen  mit  destilliertem 
Wasser  abgeleitet  wurde.  Das  Seewasser  befand  sich  in  einem 
zylindrischen  Glasgefäß,  dessen  aufgeschliffener  Deckel  von  mehreren 
Rohrstutzen  zur  Durchführung  des  Auf  hängedrahtes  und  des  Thermo- 
meters durchsetzt  wurde.  Da  die  Offnungen  bis  auf  eine  einzige 
gut  verschlossen  gehalten  wurden,  konnte  man  atif  eine  EoiTektion 
wegen  der  Verdunstung  verzichten ,  ebenso  wenig  brauchte  der 
durch  Versuche  ermittelte  äußere  Druckkoeffizient  des  Senkkörpers 
berücksichtigt  zu  werden.  Der  ganze  Behälter  befand  sich  in  einem 
doppeltwandigen  De  war  sehen  Gefäß  und  dies  letztere  in  einem 
großen  Holztrog;  in  diesem  wurde  das  Wasser  des  Bades  durch 
Mischung  auf  die  gewünschte  Temperatur  gebracht  und  dann  dem 
Dbwab  sehen  Gefäß  durch  eine  kleine  Pumpe  oder  unmittelbar 
durch  Schöpfen  zugeführt.  Für  die  Verhinderung  von  Schichten- 
bildungen im  Seewasser  war  durch  Rührer,  für  die  exakte  Tempe- 
raturmessung durch  ein  an  das  Wasserstoffthermometer  ange- 
schlossenes, genau  untersuchtes  Quecksilberthermometer  gesorgt 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Salzlösungen  zwischen 
0,25  Proz.  und  3  Proz.  und  auf  das  Teraperaturintervall  (O^iSO®) 
und  wurden  nach  der  Formel  r  =  a  +  W  +  d*  -f-  (W  mittels  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen;  die  Abweichungen 
zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  betragen  meist  nur  wenige 
Einheiten  der  sechsten  Dezimale.  Glch, 
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MoBBis  W.  Tbavbbs,  George  Sbntbb  and  Adbien  Jaqubbod.  On 
tbe  Measurement  of  Temperature.  I.  On  tbe  pressare  coefficients 
of  hydrogen  and  helium  at  constant  volame  and  at  different 
initial  pressures.  IL  On  the  vapour  pressures  of  liquid  oxygen 
at  temperatares  below  its  boiling-point  on  tbe  constant  volame 
hydrogen  and  belium  scales.  in.  On  the  vapour  pressures  of 
liquid  hydrogen  at  teraperatures  below  its  boiling-point  on  the 
constant  volume  hydrogen  and  belium  scales.  Boy.  Soc.  London 
June  19,  1902.  [Nature  66,  382  —  383,  1902.  [Chem.  NewB  86,  61  —  64, 
1902  t.  Proo.  Boy.  Soc.  London  70,  484—491,  1902.  Phil.  Trans.  (A)  200, 
105—180,  1903.  [0.  B.  Soc.  de  phys.  et  d'hist.  nat  de  Gen^ve;  S^ance 
14.  Sept.  1902.     [Arcb.  sc.  pbys.  et  nat.  (4)  14,  697—699,  1902. 

Bei  der  Bestimmung  der  Druckkoeffizienten  von  Wasserstoff 
und  Helium  zwischen  0®  und  100®  bestanden  sämtliche  Teile  des 
Gasthermometers  aus  Glas  und  waren  fest  miteinander  verschmolzen, 
so  daß  ein  Entweichen  des  Gases  ausgeschlossen  war.  Die  Ein- 
stellung auf  ein  konstantes  Volumen  erfolgte  mit  Hilfe  einer  im 
toten  Räume  angebrachten  Spitze;  der  Druck  ergab  sich  aus  der 
Höhendifferenz  zwischen  der  OberflAche  des  Quecksilbers  im  toten 
Räume  und  derjenigen  in  einem  damit  kommunizierenden,  eva- 
kuierten Manometerrohr.  Hierbei  befand  sich  die  ganze  Queck- 
silbersäule und  der  tote  Raum  zwischen  parallelen  Glaswänden  in 
einer  Wasserspülung,  so  daß  Temperaturdifferenzen  zwischen  dem 
Quecksilber  und  dem  Gase  im  toten  Räume,  welche  beträchtliche 
Fehler  verursachen  können,  vermieden  wurden.  Bei  der  Berechnung 
des  Druckes  wurde  neben  den  übrigen  Korrektionsgrößen  auch  der 
Kapillardruck  durch  Messung  der  Kuppenhöhe  berücksichtigt. 

Für  den  Druckkoefßzienten  zwischen  0°  und  100^  fanden  die 
Verff.  bei  einem  Anfangsdruck  von  700  mm  sowohl  beim  Wasser- 
stoff wie  beim  Helium  den  Wert  0,003  66255,  der  sehr  gut  mit 
dem  von  Chappüis  gefundenen,  weniger  gut  mit  dem  von  Onnbs 
ermittelten  übereinstimmt,  und  zwar  scheint  dieser  Wert  vom 
Anfangsdruck  ziemlich  unabhängig  zu  sein.  Die  Vei*ff.  schließen 
daraus,  daß  zwischen  0^  und  100^  die  Abweichungen  der  Angaben 
dieser  Gasthermometer  von  der  absoluten  Temperaturskala  nur  sehr 
gering  sein  können. 

Zur  Messung  des  Dampfdruckes  von  flüssigem  Sauerstoff  wurde 
in  einem  Dbwab  -  Gefäße ,  in  welchem  sich  flüssige  Luft  bezw. 
flüssiger  Sauerstoff  befand,  die  durch  einen  kräftigen  Luftstrom  in 
ständigem  Sieden  erhalten  wurden,  das  Gefäß  des  Wasserstoff-  oder 
Heliumthermometers  und  daneben  ein  zweites  Gefäß  aufgestellt,  in 
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welchem  eine  geringe  Menge  reinen  Sauerstoffs  kondensiert  werden 
konnte.  Das  letztere  stand  sowohl  mit  dem  unteren  Schenkel  eines 
Barometers  als  auch  mit  einer  Quecksilberpumpe  in  Verbindung. 
Je  nachdem  das  äußere  kalte  Bad  aus  frisch  liergestellter  flüssiger 
Luft  oder  aus  nahezu  reinem  Sauerstoife  bestand,  konnte  die  Tem- 
peratur zwischen  80^  und  90^  absolut  geändert  werden.  Die  Gefäße 
der  hauptsächlich  zur  Verwendung  kommenden  drei  Gasthermo- 
meter faßten  nur  12,  26,  27ccm,  da  sich  größere  Gefäße  hinsicht- 
lich des  Temperaturausgleiches  als  weniger  geeignet  erwiesen.  Die 
Temperaturen  des  toten  Raumes  und  des  Quecksilbers  wurden  mit 
Quecksilbeithermometern  bestimmt,  die  mittlere  Temperatur  der 
vertikalen  Röhren  unmittelbar  über  dem  Thermometergefäß  durch 
ein  Hilfs-Gasthermometer,  dessen  Gefäß  dieselbe  Länge  hatte  wie 
der  betreffende  Röhrenteil.  Die  von  den  Vei-ff.  gefundenen  Werte 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


Druck 

!  Temperatur 

in 

der  Skala 

des 

in 

j  Wasseratoffthermometers 

mm 

Sauerstoff 

Wasserstoff 

800 

90,60  0 

20,41'' 

760 

1        90,10 

20,22 

700 

!        89,33 

19,93 

600 

87,91 

19,41 

500 

86,29 

18,82 

400 

84,39 

18,15 

300 

1        82,09 

17,36 

200 

79,07 

16,37 

100 

— 

14,93 

Die  Tabelle  enthält  auch  die  Werte  für  den  Dampfdruck  von 
reinem  Wasserstoff,  welche  nach  demselben  Verfahren  ermittelt 
wurden,  und  zwar  befand  sich  hierbei  in  dem  inneren  kleinen 
Gefäß  reiner,  aus  Palladium  schwamm  hergestellter  Wasserstoff,  in 
dem  größeren  Bade  dagegen  weniger  reiner  Wassei'Stoff,  der  nach 
einem  von  den  Verff.  in  Phil.  Mag.  1901,  412  beschriebenen  Ver- 
fahren gewonnen  wurde. 

Die  Messungen  mit  dem  Heliumthermometer  ergaben  für  den 
Siedepunkt  des  Sauerstoffes  durchweg  um  0,P,  für  den  Siedepunkt 
des  Wasserstoffes  um  0,1 9 <>  höhere  Werte.  Der  Schmelzpunkt  des 
Wasserstoffes   wurde   zu    14,1°   des  Heliumthermometers  gefunden; 
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das    zur   Thermometerfüllung    verwendete  reine    Helium    war   aus 
Gleveit  hergestellt  worden. 

Für  den  Dampfdruck  von  festem  Neon  ermittelten  die  Verff. 
folgende  Werte: 

Temperatur  (Heliumskala)  Druck  (mm) 

24,4®  12,8 

15,65®  2,4 

Der  Umstand,  daß  der  Dampfdruck  des  Neons  sich  nach  Ver- 
dunsten eines  Teiles  der  Substanz  nicht  änderte,  läßt  darauf  schließen, 
daß  Neon  als  homogene  Substanz  aufzufassen  ist.  GJch. 


Th.  W.  Richabds  and  E.  L.  Mark.  An  apparatus  for  the  measure- 
ment  of  the  expansion  of  gases  by  heat  under  constant  pressure. 
Proc.  Amer.  Aoad.  38,  417—428,  1902  t. 
Die  Vorzüge  des  beschriebenen,  zur  Bestimmung  des  Aus- 
dehnungskoeffizienten von  Gasen  unter  konstantem  Druck  dienenden 
Apparates  sind  folgende:  Zunächst  befindet  sich  die  gesamte  Gas- 
masse im  Bade  von  konstanter  Temperatur;  als  Bäder  dienen 
schmelzendes  Eis  und  Natriumsulfat  mit  dem  bekanntlich  sehr  kon- 
stanten Umwandlungspunkte  32,383,  das  Temperaturintervall  ist  also 
so  klein,  daß  die  Änderung  des  Ausdehnungskoeffizienten  mit  der 
Temperatur  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt.  Schließlich 
läßt  sich  der  Druck  des  Gases  bis  auf  0,01  mm  Quecksilber  genau 
und  immer  unter  den  gleichen  Bedingungen  unabhängig  vom  Atmo- 
sphärendruck ermitteln.  Dies  letztere  wird  dadurch  erreicht,  daß 
man  den  zu  bestimmenden  Druck  vergleicht  mit  demjenigen  in 
einem  geschlossenen  und  vor  Temperaturach wankungen  geschützten 
Reservoir,  und  diesen  wieder  unter  Verwendung'  der  McLeod  sehen 
Anordnung  mit  dem  Lord  Rayleioh sehen  Barometer.  In  Betreff 
der  komplizierten  Anordnung  im  einzelnen  muß  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verwiesen  werden.  Es  möge  nur  noch  erwähnt  werden, 
daß  in  das  Gasreservoir  zwei  Platinkontakte  in  solchem  Abstände  von- 
einander eingeschmolzen  sind,  daß  die  von  dem  Gas  unter  gleichem 
Drucke  bei  den  beiden  Versuchstemperaturen  eingenommenen 
Volumina  schon  sehr  angenähei*t  den  Räumen  bis  zu  den  beiden 
Platinspitzen  entsprechen.  Durch  Heben  und  Senken  des  Queck- 
silberreservoirs kann  nun  der  Kontakt  zwischen  den  Spitzen  und 
dem  abschließenden  Quecksilber  mittels  eines  sehr  schwachen  elek- 
trischen Stromes  bestimmt  werden,  während  die  geringe  Druck- 
differenz mit  der  oben  erwähnten  Einrichtung  gemessen  wird. 

Die   Verff.   bestimmten   in   ihren   mehr   vorläufigen  Versuchen 
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die  Ausdehnung  von  Wasserstoff,  unreinem  Stickstoff  (98Proz.  N 
und  2  Proz.  H)  und  von  Kohlensäure;  es  ergaben  sich  für  den 
Ausdehnungskoeffizienten  folgende  Werte :  H :  0,003659 ;  N :  0,003660; 
CO2: 0,003727.  Die  maximalen  Abweichungen  in  den  verschiedenen 
Serien  betragen  nur  wenige  Einheiten  der  letzten  Dezimale.      Glch, 

D.  Bebthelot.  Sur  une  methode  optique  nouvelle  pour  la  mesure 
des  temp^ratures  en  valeur  absolue.  Ann.  chim.  phys.  (7)  26,  58 
—114,  1902. 
Das  vom  Verf.  angewandte  Prinzip,  über  welches  schon  mehr- 
fach berichtet  wurde  (vergl.  diese  Ber.  51  [2],  280—281,  1895  und 
54  [2],  258  —  259,  1898),  beruht  im  wesentlichen  auf  der  von 
Bbnoit  u.  a.  nachgewiesenen  Tatsache,  daß  der  Brechungsexponent 
eines  Gases  um  denselben  Bruchteil  verändert  wird,  wenn  man  die 
Dichte  des  Gases  durch  Änderung  des  Druckes  oder  der  Temperatur 
um  den  gleichen  Betrag  vermindert.  Schaltet  man  also  beispielsweise 
in  die  Bahn  der  Strahlenkomponenten  eines  Jamin sehen  Interferenzial- 
refraktors  eine  'offene  und  eine  geschlossene  Röhre  ein  und  erhitzt 
die  erstere,  so  läßt  sich  die  dabei  auftretende  Streifenverschiebung 
des  Interferenzsystems  dadurch  beseitigen,  daß  man  die  Dichte  des 
Gases  in  der  zweiten,  geschlossenen  Röhre  durch  Evakuieren  ver- 
mindert. Wenn  man  nun  manometrisch  den  Druck  in  der  letzteren 
Röhre  bestimmt,  so  kennt  man  auch  die  Dichte  des  Gases  in  der 
erhitzten  Röhre  und  kann  daraus  die  Temperatur  der  Röhre  be- 
rechnen. Der  unverkennbare  Vorzug  dieser  Methode  beruht  haupt- 
sächlich darauf,  daß  man  unabhängig  wird  von  einer  Anzahl  von 
Fehlerquellen,  die  beim  Luftthermometer  stets  auftreten,  namentlich 
von  Temperaturschichtungen,  von  der  Ausdehnung  des  Thermo- 
raetergefäßes  u.  s.  w.  Der  Verf.  gibt  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung nochmals  eine  eingehende  Beschreibung  des  schon  in  den 
früheren  Veröffentlichungen  skizzierten  Apparates,  von  der  hier  nur 
einige  wesentliche  Punkte  hervorgehoben  werden  können. 

Da  durch  Anwendung  der  gewöhnlichen  Jahin sehen  Platten 
die  beiden  Strahlenkomponenten  nicht  hinreichend  weit  getrennt 
werden  konnten,  so  schob  der  Verf.  noch  zwei  FsESNELSche  Prismen 
ein  und  erzielte  hierdurch  einen  Abstand  von  etwa  9  cm.  Als  Licht- 
quelle diente  Petroleum-  oder  Acetylenlicht  Die  Erhitzung  der 
einen  Röhre,  also  des  Ofens,  erfolgte  bei  niedrigen  Temperaturen 
durch  Dampf,  bei  höheren  in  bekannter  Weise  durch  den  elek- 
trischen Strom,  welcher  eine  um  die  Röhre  gelegte  Platin-  bezw. 
Nickelspirale  durchfloß.     Dadurch,   daß  die  Windungen  der  Spirale 
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nach  den  Enden  zu  etwas  enger  lagen  und  das  ganze  Rohr  gegen 
Abkühlung  nach  außen  durch  verschiedene  mit  Asbestwolle  u.s.w. 
gefüllte  Röhren  geschützt  war,  erzielte  der  Verf.  im  Innern  des 
Rohres  eine  bis  auf  wenige  Grade  konstante  Temperatur,  wie  sich 
durch  Messungen  mit  dem  Thermoelement  nachweisen  ließ. 

Der  Eintritt  des  Lichtstrahles  in  das  Heizrohr,  sowie  der  Aus- 
tritt aus  demselben  erfolgte  durch  zwei  Röhren,  die  durch  Wasser- 
spülung auf  konstanter  Temperatur  gehalten  wurden,  und  zwar 
blieb  die  eine  dieser  Röhren  unveränderlich  an  Oj*t  und  Stelle, 
während  die  andere  Röhre  verschieden  weit  in  das  Heizrohr  ein- 
geschoben werden  konnte;  die  Größe  dieser  Verschiebung  wurde 
durch  mikroskopische  Ablesung  gemessen.  Die  zwischen  dem  Ende 
der  kalten  Röhre  und  dem  Beginn  der  gleichmäßigen  Temperatur 
liegende  Zwischenschicht  von  veränderlicher  Temperatur  hatte  un- 
gefähr eine  Länge  von  20  cm,  und  zwar  blieb  die  Temperatur- 
verteilung in  dieser  Zwischenschicht  ungeändert,  ob  man  nun  die 
Röhre  mit  Wasserspülung  mehr  oder  weniger  tief  in  das  Heizrohr 
einführte.  Hierauf  gi*ündete  der  Verf  seine  Methode  zur  gänzlichen 
Elimination  dieser  Zwischenschicht,  deren  rechnerische  Auswertung 
zu  bedenklichen  Unsicherheiten  Veranlassung  gegeben  hättp. 

Zu  diesem  Zwecke  ließ  der  Verf.  die  zweite  Strahlenkompo- 
nente nicht  durch  ein  einziges  Rohr  hindurchgehen,  sondern  durch 
zwei  hintereinander  geschaltete  von  genau  bekannter  Länge,  die 
ebenfalls  mittels  Wasserspülung  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
wurden,  und  schob  zunächst  die  Ansatzröhre  von  konstanter  Tem- 
peratur ziemlich  tief  in  das  Heizrohr  hinein.  Hierauf  wurde  in  der 
ersten  der  beiden  geschlossenen  Röhren,  welche  von  der  zweiten 
Strahlenkomponente  durchlaufen  wurde,  der  Druck  derartig  ver- 
ringert, daß  der  zentrale  Interferenzstreifen  wieder  auf  das  Faden- 
kreuz des  Beobachtungsfernrohres  zurückgeführt  wurde.  Sodann 
zog  man  die  Einsatzrohre  wieder  zurück,  vergrößerte  also  den  Weg, 
welchen  der  Lichtstrahl  im  Heizraum  zu  durchlaufen  hatte,  und 
evakuierte  nunmehr  die  zweite  geschlossene  Röhre  so  weit,  daß 
wieder  die  zentrale  Franse  mit  dem  Fadenkreuz  zusammenüel.  Be- 
deuten nun  ^1  bezw.  1^  die  Weglängen,  welche  der  Lichtstrahl  im 
ersten  bezw.  zweiten  Falle  innerhalb  der  gleichmäßig  erhitzten 
Schicht  zurückgelegt  hat,  und  A  die  Weglänge  in  der  Schicht  von 
variabler  Temperatur,  welche  für  die  beiden  Versuche  identisch 
ist,  so  hatte  er  also  im  ersten  Falle  die  Strecke  (Zj  +  A),  im  zweiten 
die  Strecke  (/^  -f  A)  in  der  geheizten  Röhre  durchlaufen.  Die  Diffe- 
renz dieser  beiden  Strecken,  ?a  — 'u  ^^^  also  von  dem  Temperatur- 
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gefalle  der  beiden  Grenzschichten  vollständig  frei  ist,  entspricht 
dann  genaa  der  Weglänge  in  der  evakuierten  zweiten  Röhre. 

Die  Unsicherheit  der  manometrischen  Messung  des  Druckes 
in  der  evakuierten  Röhre  hängt,  abgesehen  von  der  Röhrenlänge, 
ab  von  der  Höhe  der  erreichten  Temperatur,  und  zwar  ist  sie  um- 
gekehrt proportional  dem  Quadrate  der  absoluten  Temperatur.  Ihr 
gegenüber  spielt  der  Fehler  in  der  optischen  Einstellung  keine 
wesentliche  Rolle.  Der  Verf.  schätzt  die  gesamte  Unsicherheit  bei 
0«  auf  etwa  V8^  bei  1000»  auf  etwa  2,7». 

Bei  den  vom  Verf.  ausgeführten  Schmelzpunktsbestimmnngen 
wurde  zwischen  den  beiden  Enden  des  Thermoelementes,  welche 
die  heiße  Lötstelle  bildeten,  ein  kurzer  Draht  aus  dem  zu  unter- 
suchenden Metall  (Gold  u.  s.  w.)  angebracht,  wodurch  bekanntlich 
die  thermoelektrische  Kraft  nicht  gemindert  wird,  und  dieses  in 
den  zentralen  Teil  des  Heizrohres  eingeführt.  Die  im  Moment  des 
Durchschmelzens  vorhandene  Thermokraft  wurde  dann  notiert  und 
durch  Regulierung  des  Heizstromes  dafür  gesorgt,  daß  die  Terope- 
ratur  während  der  darauf  folgenden  manometrischen  Bestimmung 
sich  nicht  mehr  änderte,  was  sich  durch  andere  Thermoelemente 
kontrollieren  ließ.  Es  konnte  somit  nachträglich  genau  ermittelt 
werden,  welche  Temperatur  im  Moment  des  Durchschmelzens  in 
der  Heizröhre  geherrscht  hatte. 

Zur  Bestimmung  des  Siedepunktes  von  Metallen  wurden  diese 
in  geschlossene  und  ebenfalls  elektrisch  geheizte  Porzellangefäße 
gefüllt,  durch  welche  event.  ein  Strom  von  Stickstoff  geleitet 
werden  konnte.  In  das  Metall  tauchte  die  eine,  durch  eine  dünne 
Porzellanröhre  geschützte  Lötstelle  des  Thermoelementes,  dessen 
zweite  Lötstelle  sich  in  der  Heizröhre  des  eigentlichen  Ofens  be- 
fand. Der  Heizstrom  des  letzteren  wurde  nun  derartig  reguliert, 
daß  im  Stromkreise  des  Thermoelementes  kein  Strom  mehr  auftrat; 
dann  hatte  der  Ofen  die  Temperatur  des  Sohmelzgefäßes,  und  man 
konnte  nunmehr  nach  der  früheren  Methode  die  Temperatur  des 
Ofens  selbst  bestimmen.  Für  die  höher  liegenden  Fixpunkte  fand 
der  Verf.  folgende  Werte: 


(TT  ^__  7A0\ 
— 17> — ) 


«    .    .  H  —  760\ 
Kadmium:  778*    '   '  ^ 


Zink:  9180  +(^=^) 


Schmelzpunkt  von  Silber:    962®. 
„     Gold:    I064^ 


Bebthblot.    Kvblbaüh.  289 

Aus  der  Tatsache,  daß  diese  Werte  mit  den  besten  der  neueren, 
auf  anderem  Wege  gefundenen  Werte  sehr  nahe  übereinstimmen, 
schließt  der  Verf.,  daß  seine  Methode,  welche  den  Vorzug  hat,  an 
keine  Grenze  nach  oben  hin  gebunden  und  von  der  Natur,  der 
Gestalt  und  den  Dimensionen  des  Thermometergefäßes  vollständig 
unabhängig  zu  sein,  Anspruch  auf  außergewöhnliche  Genauigkeit 
erheben  darf.  GJch» 

D.  Bbrthelot.  Snr  la  gradnation  des  couples  thermo-^lectriques. 
C.  B.  134,  983—985,  1902  t. 
Die  vom  Verf.  beschriebenen  Thermoelemente  aus  Platin- 
Platiniridium  (10  Proz.)  haben  sich  bei  jahrelanger  täglicher  Be- 
nutzung ausgezeichnet  bewährt;  die  Klagen  über  die  Veränderlich- 
keit solcher  Elemente  rühren  seiner  Ansicht  nach  davon  her,  daß 
sie  nicht  vor  dem  Einfluß  reduzierender  Flammen  und  dgl.  geschützt 
worden  sind.  Die  Beziehung  zwischen  der  Temperatur  t  und  der 
elektromotorischen  Kraft  e  ist  für  das  Temperaturintervall  [400<^ 
ilOOO®]  durch  die  einfache  Formel  Igt  =■  aJg.e  gegeben;  man 
bedarf  also  zur  Eichung  eines  solchen  Thermoelements  nur  zweier 
Fixpunkte,  für  welche  der  Verf.  den  Schmelzpunkt  von  Zink  (419<>) 
und  von  Gold  (1064®)  vorschlägt;  die  Benutzung  des  Siedepunktes 
von  Schwefel  (445®)  gibt  nur  bei  Anwendung  der  größten  Vor- 
sichtsmaßregeln befriedigende  Resultate.  Zum  Schutz  gegen  die 
Einwirkung  der  schmelzenden  und  siedenden  Metalle  empfiehlt  der 
Verf.  die  Anwendung  der  dünnen  sogenannten  Rosb  sehen  Röbr- 
chen  aus  Porzellan  (äußerer  Durchmesser  6  mm,  innerer  2,5  mm), 
welche  sich  an  einem  Ende  im  Knallgasgebläse  leicht  zuschmelzen 
lassen  und  noch  Raum  für  beide  Drähte  des  Thermoelements 
bieten,  die  man  durch  Asbestschleifen  in  Form  einer  8  vonein- 
ander isoliert. 

Als  Beispiel  für  die  gute  Übereinstimmung  gibt  der  Verf.  eine 
Zusammenstellung  von  etwa  einem  Dutzend  zwischen  300®  und 
1100®  gefundener  Fixpunkte,  welche  er  mit  zwei  genau  untersuchten 
Thermoelementen  verschiedener  Herkunft  bestimmte;  tatsächlich 
bcti*agen  die  Abweichungen  im  Maximum  nur  etwa  2®.         GJch, 


F.  KuBiiBAUM.     Über  eine  einfache  Methode,  die  Temperatur  leuch- 
tender Flammen  zu  bestimmen.     Pbys.  ZS.  3,  187—188,  1902. 

Während  durch  die  früheren  Versuche  des  Verf.  bekannt  ist, 
daß  Ruß  in  dünnen  Schichten  durchlässig  ist,  und  zwar  für  längere 
Wärmewellen    und  rotes  Licht  in  höherem  Grade,   als  für  kürzere 

Fortsehr.  d.  Phyt.    LVm.    2.  Abt.  29 
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Wellen,  so  darf  wegen  des  äul^erst  geringen  ReflexionsvermdgeDS 
der  Flammen  angenommen  werden,  daß  die  in  den  Flammen  leuch- 
tenden Kohlenstoffpartikelchen  in  genügend  dicker  Schicht  schwarz 
sind.  Hierauf  beruht  eine  einfache  Methode  des  Verf.  zur  Be- 
stimmung von  Flammentemperaturen. 

Bringt  man  nämlich  zwischen  einen  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  mit  einer  gewissen  Helligkeit  leuchtenden  schwarzen 
Körper  und  das  beobachtende  Auge  eine  Flamme,  so  bleibt  die 
scheinbare  Helligkeit  des  Körpers  nur  dann  ungeSndert,  wenn  der 
Körper  und  die  Flamme  die  gleiche  Temperatur  besitzen.  Man 
braucht  also  nur  die  Temperatur  des  Körpers  so  lange  zu  variieren, 
bis  die  Helligkeit  beim  Vorschieben  der  Flamme  die  gleiche  bleibt 

Zur  Realisierung  dieser  Methode  eignet  sich  ohne  weiteres 
das  optische  Pyrometer  von  Holbobn  und  dem  Verf.  (Berl.  Ben 
1901,  712—719;  diese  Ber.  57  [2],  250,  1901),  mit  welchem  der 
Verf.  beispielsweise  die  Temperatur  einer  Kerze  im  Mittel  zu  143P 
bestimmte,  während  Lümmbb  und  Fbinoshbih  hierfür  die 
Grenzen  1687«  und  1477°  gefunden  hatten.  Die  beträchtliche  Ab- 
weichung erklärt  der  Verf.  daraus,  daß  der  Kohlenstoff  in  sc 
dünnen  Schichten,  wie  er  sich  in  gewöhnlichen  Kerzen  befindet, 
nicht  zu  der  Gruppe  von  Körpern  gehört,  deren  Strahlungseigen- 
schaften  zwischen  denen  des  Platins  und  des  schwarzen  Körpers 
liegen. 

Die  vom  Verf.  beschriebene  Methode  darf  übrigens  nur  ange- 
wandt werden,  wenn  erwiesen  ist,  daß  die  leuchtenden  Kohlepar- 
tikelchen der  Flamme  nicht  von  irgend  welchen  Gasen  umgeben 
sind,  die  in  dem  benutzten  Spektralgebiete  eine  unkontrollierbare 
Absorption  ausüben.  Wollte  man  z.  B.  dieselbe  Methode  bolo- 
metrisch  für  die  Gesamtstrahlung  der  Flammen  anwenden,  so 
könnte  die  Absorption  der  in  der  Flamme  befindlichen  Ver- 
brennungsprodukte eine  erhebliche  Fehlerquelle  bilden.  Glch, 


O.  Lummbb  und  E.  Pbinosheim.  Zur  Temperaturbestimmung  von 
Flammen.  Phyg.  ZS.  3,  233—235,  1902  t. 
Die  Verff.  weisen  auf  die  Schwierigkeit  der  Temperatur- 
bestimmung von  Flammen  nach  der  Strahlungsmethode  hin,  da  zu- 
nächst alle  diejenigen  Flammen  ausgeschieden  werden  müssen,  bei 
welchen  die  Strahlung  nicht  nur  von  der  Temperatur  allein,  sondern 
auch  von  Lumineszenzerscheinungen  herrühren  kann,  sowie  die- 
jenigen, welche  durch  Metalldämpfe  gefärbt  sind.  Aber  auch  bei 
Flammen     mit     reiner    Temperaturstrahlung     und    kontinuierlicher 
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Emission  wird  man  nur  dann  richtige  Werte  der  Temperatur  er- 
halten, wenn  das  Reflexions  vermögen  der  Flammen  gegen  ihr  Ab- 
sorptionsvermögen vernachlässigt  werden  darf.  Inwieweit  dies  bei 
den  mit  kontinuierlichem  Spektrum  leuchtenden  Flammen  der  Fall 
ist,  steht  noch  nicht  fest. 

Diese  Fehlerquelle  wird  sich  nach  Ansicht  der  Verff.  auch  bei 
der  von  Eublbaum  angegebenen  Methode  zur  Bestimmung  der 
Temperatur  von  leuchtenden  Flammen  (vergl.  das  vorstehende  Ref.) 
geltend  machen  können,  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  ohne  Berück- 
sichtigung des  Reflexionsvermögens  der  Flammen  die  gefundene 
Temperatur  zu  tief  ausfallen  mußte.  Aus  diesem  Umstände  würde 
sich  schon  die  Differenz  zwischen  den  von  den  Verff.  auf  bolo- 
metrischem  und  von  Eüblbaüm  auf  photometrischem  Wege  ge- 
fundenen Grenzwerten  far  die  Kerzentemperatur  erklären  lassen. 
Im  übrigen  glauben  die  Verff.,  daß  man  eine  genaue  Überein- 
stimmung um  so  weniger  wird  erwarten  dürfen,  als  die  Temperatur 
der  Kerze  sich  jedenfalls  mit  der  Flammenhöhe,  der  Art  der  Kerze 
u.  s.  w.  ändern  wird.  Die  gefundene  geringe  Abweichung  könne 
daher  kaum  den  Schluß  rechtfertigen,  daß  der  in  der  Kerze 
glühende  Kohlenstoff  selektiver  strahlt  als  blankes  Platin.  GIch, 


FlBT.     La  mesure   des  temperatures   ^lev^es   et  la  loi  de  Stbpan. 

C.  B.  134,  977 — 980,  1902  t.      Congi*.  de  Montauban  de  Tass.  frang.   pour 

ravanc.  des  sc.  1902.      [L'^olairage  61ectr.  32,  391—392,  1902  t. 

Das    beschriebene    Instrument    beruht    auf   dem    Stefan  sehen 

Strahlungsgesetz  R  =  a  T^y  das  allerdings  eigentlich  nur  für  absolut 

schwarze  Körper  gilt  oder  nach  dem  Kibchhoff  sehen  Gesetz  iiir 

vollkommen  geschlossene  Hohlräume.     Als  solcher  kann  aber  auch 

mit   großer  Annäberang   ein  mit  verhältnismäßig  kleiner  Öffnung 

vei*sehener  Ofen   gelten,   wie   er   meist  in   der  Industrie   verwendet 

wird,  und  auch  die  mit  einer  Oxydschicht  bedeckten  Metalle  nähern 

sich     in    ihren    Strahlungseigenschaflen    merklich    dem    schwarzen 

Körper. 

Das  auf  Grund  dieser  Überlegungen  konstruierte  Pyrometer 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Fernrohr  mit  Flußspatobjektiv, 
durch  welches  die  Wärmestrahlen  auf  eine  Thermosäule  konzen- 
triert werden.  Die  letztere  wird  gebildet  durch  zwei  kreuzweise 
auf  zwei  kreisrunden  Rohren  aufgespannte  Streifchen  aus  Eisen 
bezw.  Konstantan  von  0,2  mm  Breite  und  0,003  mm  Dicke,  die  im 
Kreuzungspunkt  verlötet  und  angerußt  sind.  Die  Rahmen  stehen 
mit  Klemmschrauben  mit   der  Galvanometcrleitung  in  Verbindung. 

19* 
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Durch  zwei  vorgesetzte  Diaphragmen  wird  der  aufTallende  Strahlen- 
kegel  scharf  abgegrenzt  Die  Vergleichnng  mit  einem  Thermo- 
element Platin/Platinrhodium  ergab  im  Temperaturintervall  [900® 
:  1450®]  im  Maximum  Abweichungen  von  10^  Glch» 


R.  S.  Whipple.     A   tempörature   indicator  for  use  with  platinum- 
thermometers.     Phys.  See.  April  25,  1902.     [Chem.  News  85,  212,  1902. 
Proc.  Phys.  Soc.  London  18,  235—236,  1902  f. 
Das  beschriebene  Instrument  ist  dem  Widerstandsthermometer 
von     Callkndab     und     Griffith     nachgebildet      Es    stellt    eine 
WHBATSTONEsche  Brückc  mit  zwei  gleichen  Zweigen  dar,  während 
der  dritte  und  vierte  Zweig  aus  dem  Thermometerdraht  und  einem 
auf    einer   Ebonittrommel    aufgewundenen   Meßdraht    besteht,    auf 
welchem    ein    Kontaktstück    gleitet.     Mit   der  Trommel   verbunden 
ist    eine    Teilung,    welche    direkt   die    Temperatur    in    Graden   des 
Gasthermometers  abzulesen   gestattet.     Der  Apparat  ist  für  Platin- 
drähte mit  dem  Wert  ä  =  1,5  berechnet,  die  leicht  erhältlich  sind. 
Der  Nullpunkt  liegt  bei  0®,  doch  kann  der  Apparat  auch  leicht  für 
Messungen  unter  0®  eingerichtet  werden.  Glch. 


G.  Mbslin.     Sur  une  forme  de  therraometre  älectrique.     C.  B.  134, 

412—414,  1902  t. 

In  dem  Falle,  wo  man  die  mittlere  Temperatur  eines  entfernten, 
der  direkten  Messung  durch  ein  Thermometer  unzugänglichen  Ortes 
zu  bestimmen  hat,  sind  Thermoelemente,  welche  den  zufälligen  und 
rasch  vorübergehenden  Temperaturscbwankungen  sofort  folgen, 
nicht  angebracht  Der  Verf.  verwendet  statt  dessen  ein  Clark- 
Eleraent,  dessen  Temperaturkoeffizient  hinlänglich  groß  ist,  um  aus 
der  Änderung  der  elektromotorischen  Kraft  die  Temperatur  selbst 
bestimmen  zu  können.  Die  Messung  der  elektromotorischen  Kraft 
erfolgt  nach  der  Kompensationsmethode;  als  Vergleichsobjekt  dient 
ein  auf  konstanter  Temperatur  gehaltenes  CLABK-Element 

Bei  der  Untersuchung  einer  großen  Anzahl  von  CLARK-Ele- 
menten  finden  sich  bisweilen  solche,  deren  elektromotorische  Kraft 
etwas  voneinander  abweicht,  während  der  TemperaturkoefBzient 
genau  übereinstimmt.  Zwei  derartige  Elemente,  gegeneinander 
geschaltet,  gaben  eine  sehr  kleine,  von  der  Temperatur  unabhängige 
elektromotorische  Kraft,  deren  man  nicht  selten  bedarf.         Glch. 


A.  Job.     Nouvelle  raethode  pour  la  mesure  et  l'incription  des  tem- 
peratures  ^lev^es.     C.  B.  134,  39—41,  1902  t. 


Whipple.    Heslin.    Job.    Qoisot.    Ferbini.  293 

Bekanntlich  hängt  die  Aasströmungsgeschwindigkeit  eines 
Gases  durch  eine  Kapillare  in  hohem  Maße  von  der  Temperatur 
ab,  und  es  wurden  schon  früher  verschiedene  Vorschläge  gemacht, 
diese  Eigenschaft  zur  Messung  hoher  Temperaturen  zu  benutzen. 
Der  Verf.  nimmt  diesen  Gedanken  wieder  auf.  Er  zerlegt  in  einem 
geeigneten  Gefäß  durch  einen  konstanten  Strom  Wasser,  leitet  den 
entstehenden  Wasserstoff  direkt  ins  Freie,  während  der  Sauerstoff 
ein  2-Rohr  passiert,  welches  in  zwei  durch  einen  Dreiweghahn  ver- 
bundene Kapillaren  endigt.  Die  eine  dieser  Kapillaren  wird  auf 
niedriger  Temperatur  gehalten,  die  andere  der  zu  messenden  Tem- 
peratur ausgesetzt;  ein  Wasser manometer  mißt  den  Überdruck  im 
Innern  des  Gefäßes.  Beträgt  derselbe  ^,  wenn  das  Gas  durch  die 
kalte  Kapillare   ausströmt,  so  steigt  er  auf  IT,   wenn  es   nur  die 

heiße    Kapillare   passieren   kann.     In   dem   Quotienten   -7-   hat  man 

also  ein  Maß  für  die  Temperatur  der  Kapillare,  und  da  sich  dieser 
Quotient  linear  mit  der  Temperatur  ändert,  so  könnte  man  den 
Apparat  durch  Vergleichung  an  zwei  Fixpunkten  eichen. 

Als  Material  für  die  zu  erhitzende  Kapillare  wählte  der  Verf. 
Porzellan;  durch  Einschieben  eines  Platindrahtes  von  geeigneter 
Dicke  in  die  Kapillare  kann  die  Öffnung  beliebig  geändert  werden. 
Vergleichungen  der  Angaben  des  Apparates  mit  denjenigen  eines 
Thermoelements  bis  zu  Temperaturen  von  1200*  sollen  befriedigende 
Resultate    ergeben    haben,    doch    fehlen    zahlenmäßige    Angaben. 

aich. 

H.  GoisoT.    Pyrom^tres  Siemens  und  Halsee  A.-G.    L'^clalr  61ectr. 

30,  446—450,  1902. 

Beschreibung  der  verschiedenen  von  Siemens  und  Halske  in 
den  Handel  gebrachten  Pyrometer,  nämlich  des  optischen  Pyro- 
meters von  HoLBOBN  und  Kublbaüm  (deren  Namen  übrigens  nicht 
einmal  erwähnt  sind!),  des  Lb  Ghatelier sehen  Thermoelements 
für  hohe  und  tiefe  Temperaturen,  des  dazu  gehörigen  Registrier- 
apparates, sowie  des  Kompensationsapparates  nach  Likdeck.  Die 
einzelnen  Apparate  sind  in  diesen  Berichten  bereits  früher  be- 
sprochen worden.  Glch. 

R,  Febbini.     Sulla  misura  calorimetrica  delle  temperature  elevate. 
Bend.  Lomb.  (2)  35,  703—705,  1902  t. 
Der  kalorimetrischen  Bestimmung  der  höheren  Temperaturen 
werden  die  von  Lb  Chatblieb  (Mesure   des  terap^ratures  elev^es) 
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gegebenen  Tabellen  über  die  Wärmemengen  zu  Gmnde  gelegt, 
welche  nach  den  Versuchen  von  Viollb  bezw.  Eügh^ne  und 
Deval  nötig  sind,  um  1  kg  Platin  bezw.  Nickel  um  je  100®  bis  zu 
1800®  bezw.  1000®  zu  erwärmen.  Bedeutet  Q  die  zur  Erwärmung 
auf  T®  erforderliche  Wärmemenge,  so  gilt  fBr  Platin  die  Gleichung 
Q  =  3,17  T+0,06  T»,  fär  Nickel  angenähert  ^  =  13  T— 1. 

Bezeichnet  man  andererseits  mit  m  bezw.  M  die  bei  den  kalori- 
metrischen Messungen  verwendeten  Gewichte  des  betreffenden  Metalls 
bezw.  des  Wassers,  mit  c  die  spezifische  Wärme  des  Metalls  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  so  gilt,  wenn  die  Temperatur  des  Wasser- 
bades durch  Eintauchen  des  erhitzten  Köi*pers  von  t\  auf  f^  gestiegen 
ist,  m  (Q  —  cti)  =  M  (ti  —  ^i);  hieraus  läßt  sich  in  Verbindung  mit 
der  oben  angegebenen  Geichung  für  Q  die  Temperatur  T  des  er- 
hitzten Körpers  bestimmen.  GJch. 

R.  RoTHE.  Über  ein  Flüssigkeitsthermometer  für  sehr  tiefe  Tempe- 
raturen. (Mitteilung  aus  der  Physikal.  -  Tecbn.  Keichsanstalt.)  ZS.  f. 
Instrkde.  22,  192—195,  1902. 
Der  bisher  zur  Füllung  von  Thermometern  für  tiefe  Tempe- 
raturen hauptsächlich  verwendete  Fetroläther  zeigt  den  Übelstand, 
daß  sich  bei  längerem  Verweilen  in  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luft  Unregelmäßigkeiten  in  der  Kuppenbildung  und  Trübungen  in 
der  Kapillare  ausbilden.  Der  Verf.  untersuchte  daher  eine  Anzahl 
anderer  Substanzen  auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Thermometerfullung 
und  fand  sowohl  das  Isoamylen  (Pental)  wie  auch  das  reine 
Fentan  völlig  ungeeignet,  da  beide  in  flüssiger  Luft  erstarren,  da- 
gegen ergab  das  unreine,  käufliche  Fentan  sowohl  in  Bezug  auf 
die  Kuppenbildung  als  auch  auf  die  Klarheit  bei  mehrstündigem 
Verweilen  in  siedender  Luft  sehr  befriedigende  Resultate.  Be- 
obachtungen bei  0®,  — 80^  und  — 187<>  lieferten  für  die  kubische 
Ausdehnung  im  Jenaer  Glas  59^^  die  Formel: 

Vt  =  Fo  (1  +  0,0, 139  .<  +  O.Oß  133 .  f«), 
während   für   die   Ausdehnung   des   bei  20°   siedenden  Fetroläthera 
die  Formel 

Vt  =  Fo  (1  +  0,02  U6.t  +  0,05 160 . <») 

gilt;  beide  Substanzen  stimmen  also  hinsichtlich  der  Ausdehnung 
nahe  überein. 

Bei  der  Herstellung  der  Thermometer  wurden  die  Röhren  vor 
der  Füllung  evakuiert,  die  Flüssigkeit  wurde  jedoch  ohne  besondere 
Vorsichtsmaßregeln     hinsichtlich     der    Trockenhaltung     und     ohne 
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nochmalige  Destillation  verwendet  Engere  Kapillaren  gaben  gleich 
gute  Resultate,  wie  weitere;  da  jedoch  das  Pentan  in  der  tiefen 
Temperatur  ebenfalls  zähflüssig  wird,  so  muß  auch  bei  diesen 
Thermometern  zunächst  das  Gefäß,  dann  erst  die  Kapillare  abge- 
kühlt werden,  und  zwar  hinreichend  langsam.  Der  Siedepunkt 
des  verwendeten  Pentons  lag  zwischen  25<>  und  33^  Glch, 

H.  F,  WiBBB.     Über  Erzeugung  und  Messung  tiefer  Temperaturen. 

Haaptyei-fl.   Ver.    D.    Glasinstr.  -  Fabr.    1902.     [D.   Mecb.-Ztg.    1902,    229 

—232  t. 
Der  Vortragende  gibt  zunächst  eine  Übersicht  über  die  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Erzeugung  niedriger  Temperaturen: 
1.  Überführung  eines  Aggregatzustandes  in  den  anderen  (Kälte- 
mischungen), 2.  Verdunstung  von  Flüssigkeiten  (CABBiäsche  Eis- 
maschine), 3.  Ausdehnung  komprimierter  Gase  (Lindbs  Luftver- 
flüssigungsverfahren). Sodann  werden  die  Instrumente  zur  Messung 
tiefer  Temperaturen  besprochen,  und  zwar  die  Thermometer  mit 
Toluol-,  Alkohol-,  Petroläther-  und  Pentanfüllung,  von  denen  das 
letztere  sich  bis  — 190^  verwenden  läßt,  weiter  die  Thermoelemente 
und  die  Widerstandsthermometer.  Schließlich  werden  noch  einige 
Apparate  zum  Konstanthalten  tiefer  Temperaturen  erwähnt,  die  in 
der  Veröffentlichung  von  Gbützmaohbb  (vergl.  S.  298)  eingehender 
besprochen  sind.  Glch. 

B.   Meudink.     On  the  measurement  of  very  low  temperatures.    IV. 
Comparison    of  the    platinum   thermometer   with   the   hydrogen 
thermometer.     (Communication    Nr.   77   9  S.  from   the  physical 
laboratory   at  Leiden   by   Prof.   H.   Kahbblingh  -  Oxnbs.)    Proc. 
Amsterdam  4,  495—500,  1902  t.     Veral.  Amsterdam  1902,  566—573. 
Der   Aufsatz    enthält    im    wesentlichen     eine   eingehende    Be- 
schreibung des  zu  den  Vergleichungen  verwendeten  Platin- Wider- 
standsthermometers.    Der  benutzte  Draht  von  0,1  mm  Durchmesser 
war  bifilar  auf  einen  Glaszylinder  gewunden,   innerhalb  dessen  das 
zu    den   Vergleichungen   verwendete   Wasserstoffthermometer  Platz 
fand,  und  hatte  bei  0^  einen  Widerstand  von  etwa  30  Ohm,   dem 
gegenüber  die  verschiedenen  Übergangs  widerstände  bei  den  Stöpsel- 
kontakten vernachlässigt  werden  konnten.     Als  Flüssigkeit  für  das 
Bad,  in  welchem  sich  der  Draht  widerstand  befand,  wurde  Isopentan 
und  Amylen  benutzt,  auf  dessen  Reinheit  besondere  Sorgfalt  ver- 
wendet wurde  und  das  infolge  seines  niedrigen  Siedepunktes  durch 
Verdampfen    leicht    aus    dem   Glasgefäß    entfernt   werden   konnte. 
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Die  Widerstandsmessang  erfolgte  nach  der  Methode  der  Whkat- 
8T0NB  sehen  Brücke,  deren  übrige  drei  Zweige  aus  Manganinwider- 
ständen  bestanden.  Inbezag  auf  die  Einzelheiten  muß  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Glch, 

R.  Roths.  Über  einen  Thermostaten  für  tiefe  Temperaturen  und 
seine  Anwendung  bei  der  Vergleichung  von  Thermoelementen. 
(Mitteilung  aus  der  Physik.  -  Teohn.  Beichsanstalt.)  ZS.  f.  Instrkde.  22, 
14—21,  33—40,  1902. 

Die  Eonstanthaltung  von  niedrigen  Temperaturen,  die  bisher 
immer  nur  mühsam  und  in  sehr  beschranktem  Umfange  durch 
Eältemischungen  und  dergL  zu  erreichen  war,  ist  dem  Verf.  auf 
folgendem,  prinzipiell  äußerst  einfachem  Wege  gelungen.  Das  ab- 
zukühlende Flüssigkeitsbad  aus  Benzin  oder  Petroläther  wird  in  ein 
mit  flüssiger  Luft  gefülltes  DEWABsches  Gefäß  gesetzt  und  bis 
zur  gewünschten  Tempei-atur  abgekühlt.  Die  weitere  Abkühlung 
wird  durch  die  Wirkung  einer  stromdurchflossenen  elektrischen 
Heizspirale  verhindeit,  welche  gerade  so  viel  Wärme  zuführt,  als 
an  die  flüssige  Luft  abgegeben  wird.  Der  Heizdraht  ist  um  einen 
ringft^rmigen  Rührer  gewickelt,  der  durch  einen  Motor  auf-  und 
abbewegt  wird  und  eine  sehr  kräftige  Durchmischung  der  Flüssig- 
keit ergibt  Das  innere  Gefäß  besteht  aus  zwei  konzentrischen 
Glasmänteln,  welche  durch  eine  Zwischenschicht  gut  voneinander 
isoliert  sind.  Zur  Erzielung  einer  möglichst  raschen  Abkühlung 
werden  diese  beiden  Gefäße  am  Boden  von  einem  Glasrohr  durch- 
setzt, das  nach  außen  mit  der  flüssigen  Luft  im  Dbwab  sehen  Gefäß 
kommuniziert,  nach  innen  sich  U- förmig  gabelt  Die  beiden 
XJ-Arme,  welche  gleichzeitig  dem  Rührer  als  Führung  dienen,  sind 
oberhalb  des  Gefäßes  durch  Gummischläuche  mit  einem  gabel- 
förmigen Glasrohr  verbunden  und  können  durch  einen  Qnetschbahn 
mit  Schraube  verschlossen  werden;  ist  dieser  geöffnet,  dann  kann 
die  flüssige  Luft  von  unten  in  das  U-Rohr  steigen  und  die  Ab- 
kühlung beschleunigen. 

Bei  Anwendung  von  Fetrolätherfüllung  läßt  sich  der  Apparat 
noch  bis  — löO'*  verwenden;  in  tieferen  Temperaturen  wird  der 
Fetroläther  durch  Aufnahme  von  atmosphärischer  Feuchtigkeit 
trübe  und  so  dickflüssig,  daß  das  Rührwerk  nicht  mehr  benutzt 
werden  kann.  Die  Eonstanz  der  Temperatur  ist  sehr  befriedigend; 
bei  einiger  Übung  sind  1  bis  2  Zehntel-Grade  für  zehn  Minuten  leicht 
zu  erreichen.  Bei  der  ersten  Abkühlung  ist  es  notwendig,  den 
Zwischenraum   zwischen   beiden   GefUßen    vollständig   mit  flüssiger 
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Lnft  aDZufullen.  Ist  aber  erst  die  gewünschte  tiefe  Temperatur 
erreicht,  so  genügt  ein  wenige  Zentimeter  hoher  Rest,  um  unter 
Zuhilfenahme  der  Heiz-  und  Rührvorrichtnng  die  Temperaturkon- 
stanz herbeizuführen.  Bei  Berücksichtigung  dieser  und  anderer 
Vorsichtsmaßregeln  konnte  der  Verf.  für  eine  zehnstündige  Be- 
obachtung mit  4  Liter  flüssiger  Luft  auskommen. 

Unter  Benutzung  des  beschriebenen  Apparates  wurde  nun  eine 
größere  Anzahl  von  Thermoelementen  Eisen/Eonstantan,  Kupfer/- 
Eonstantan  und  Plaün/Platinrhodium  (10  Proz.)  bei  Temperaturen 
zwischen  — 10®  und  —  IS6^  sowie  auch  direkt  bei  der  Temperatur 
der  flüssigen  Luft  miteinander  verglichen.  Die  Reduktion  auf  die 
Angaben  des  Gastbermometers  erfolgte  bei  — TQ**  durch  Verglei- 
chung  mit  einem  Alkoholthermometer,  bei  — 190<>  mit  einem 
Platin- Widerstandtsthermometer,  die  beide  an  das  Gasthermometer 
angeschlossen  waren.  Auf  Grund  dieser  Vergleichungen  wurden 
für  die  Thermoelemente  Eisen/Eonstantan  und  Enpfer/Eonstantan 
die  Eonstanten  a  und  h  der  quadratischen  Formel  t  =  ae  +  he^ 
bestimmt,  welche  nach  Holbobn  und  Wixk  die  Abhängigkeit  der 
elektromotorischen  Eraft  e  von  der  Temperatur  t  für  Eisen/Eonstan- 
tan darstellt  und  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auch  für  das  Ele- 
ment Eupfer/Eonstantan  giltig  ist  Tatsächlich  stimmen  die  hier- 
mit berechneten  Temperaturen  innerhalb  des  Litervalls  0®: — ISö'* 
innerhalb  von  etwa  +0,6®  miteinander  überein.  In  Betreff  der 
Abweichungen  von  der  Gasthermometerskala  im  Intervall  0® :  —  190® 
abgesehen  von  den  Punkten  — 79<^  und  — 190®,  wo  der  Anschluß 
bereits  geschehen  ist,  sind  vom  Verf.  gesonderte  Untersuchungen 
in  Aussicht  gestellt. 

Das  Lb  Ghatblibb  sehe  Thermoelement,  dessen  Angaben 
wegen  der  weit  geringeren  Thermokraft  viel  weniger  sicher  sind 
als  diejenigen  der  beiden  anderen  verwendeten  Elemente,  besitzt 
ein  Minimum  der  Thermokraft  bei  etwa  —  142®.  Die  Gleichung 
t  =  ae-\-'be^  gilt  somit  hierfür  nicht;  es  ließ  sich  auch  keine 
Formel  finden,  welche  das  ganze  Temperaturintervall  umfaßt 

Was  die  Abweichungen  der  Angaben  der  einzelnen  Elemente 
untereinander  betrifft,  so  betrugen  dieselben  etwa  1  bis  2  pro  Mille, 
ein  sehr  befriedigendes  Resultat,  wenn  man  bedenkt,  daß  wegen 
der  durch  die  Ungleichmäßigkeit  des  Materials  bedingten  Inho- 
mogenitätsströme eine  absolute  Übereinstimmung  sogar  der  Ele- 
mente eines  und  desselben  Drahtvorrates  im  allgemeinen  nicht 
erreichbar  ist  Glch, 
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Fb.  Gbützhaohxr.    Neuere  Thermostaten.     D.  Mecli.-Ztg.  1902,  184 

—187,  193—196,  201— 203  t. 

Unter  den  von  der  PhysikaL-Teohn.  Reichsanstalt  aasgefuhrten 
Prüfungen  nimmt  bekanntlich  diejenige  der  wissenschaftlichen, 
technischen  und  ärztlichen  Thermometer  eine  hervorragende  Stelle 
ein;  sind  doch  seit  Bestehen  der  Anstalt  insgesamt  etwa  200000 
Thermometer  untersucht  worden.  Die  zur  Vergleichung  der  ein- 
zelnen Instrumente  mit  den  Normalthermometern  der  Anstalt  vor- 
handenen Apparate  haben  natürlich  im  Lauf  der  Zeit  wesentliche 
Verbesserungen  erfahren,  welche  nicht  nur  ein  bequemeres  und 
rascheres  Arbeiten,  sondern  auch  eine  wesentliche  Erhöhung  der 
zu  erreichenden  Genauigkeit  bezweckten. 

Der  Verf.  bespricht  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  eine 
Anzahl  der  zu  diesem  Zweck  konstruierten  Thermostaten,  und  zwar 
zunächst  ein  Wasserbad  mit  elektrischer  Heiz-  und  Rührvorrichtung, 
bei  welchem  ohne  weiteres  die  Temperatur  bis  zu  •  85®  konstant 
gehalten  wird,  während  dieselbe  bei  Zuhilfenahme  von  Wasser- 
dampf bis  zu  95^  gesteigert  werden  kann.  Sodann  wird  ein  ver- 
besserter Thermostat  für  Siedeflüssigkeiten  beschrieben,  dessen 
Verwendung  überall  da  sehr  bequem  ist,  wo  es  sich  nicht  um 
Prüfungen  in  fortlaufenden  Temperaturstufen,  sondern  um  eine 
schnelle  Kontrollprüfung  eines  einzelnen  Temperaturpunktes  handelt 
Ein  besonderer  Apparat  für  Wasserdampf  zur  Bestimmung  des 
Siedepunktes  der  Thermometer  ist  hauptsächlich  nach  der  Richtung 
hin  verbessert  worden,  daß  eine  Überhitzung  des  die  Thermometer 
bespülenden  Dampfes,  wie  sie  bei  der  älteren  Rudbebo  sehen  Röhre 
möglich  war,  völlig  ausgeschlossen  wurde.  Tatsächlich  ist  die  er- 
zielte Genauigkeit  außerordentlich  groß;  beispielsweise  ergaben 
15  verschiedene,  mittels  eines  und  desselben  Thermometers  aus- 
geführte Bestimmungen  eine  maximale  Abweichung  des  Fundamental- 
abstandes von  nur  0,012^;  hierbei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß 
sich  diese  Abweichungen  aus  den  Beobachtungsfehlem  der  Siede- 
punkts- und  Eispunktsbestiramungen  zusammensetzen  und  daß  alle 
Beobachtungen  nur  mit  der  Lupe  ausgeführt  wurden. 

Zur  Vergleichung  bei  tiefen  Temperaturen  werden  da,  wo  es 
sich  um  sehr  genaue  Beobachtungen  handelt,  nach  wie  vor  Kälte- 
mischungen benutzt.  Der  hierzu  neu  konstruierte  Apparat  eimög- 
licht  mittels  einer  rotierenden  Flügelschraube  die  denkbar  beste 
Durchmischung  des  Kältebreies  und  ist  durch  einen  zum  Teil 
evakuierten  Luftmantel  gegen  Wärmeabgabe  nach  außen  gut  ge- 
schützt    Aus  dem  angeführten  Beispiel  ist  ersichtlich,  daß  sich  die 
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Temperatur  der  EältemiBchung  bei  — 2V  innerhalb  zv^ei  Standen 
nur  nm  etwa  0,02®  änderte.  Für  Temperaturen  zwischen  — 21« 
und  — 67®  wird  die  durch  eine  Kühlschlange  streichende  Kohlen- 
säure benutzt,  um  ein  Alkoholbad  abzukühlen;  ein  Kegelventil  ge- 
stattet, den  Kohlensäurestrom  und  somit  die  Temperatur  des 
Flüssigkeitsbades  beliebig  zu  regulieren.  Wenn  auch  die  mit  diesem 
Apparat  erreichbare  Temperaturkonstanz  naturgemäß  wesentlich 
hinter  derjenigen  der  oben  erwähnten  Apparate  zurücksteht,  so 
sind  doch  die  Resultate  im  Verhältnis  zu  der  mit  Alkoholthermo- 
metern in  den  niedrigen  Temperaturen  überhaupt  erreichbaren 
Genauigkeit  als  befriedigend  zu  bezeichnen. 

In  Betreff  der  vielen  Einzelheiten  muß  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden,  welcher  auch  eine  Anzahl  schema- 
tischer,  das  Verständnis  wesentlich  unterstützender  Zeichnungen  bei- 
gegeben ist.  GJch, 

K.  R.  Koch.  Ein  Hypsometer  mit  elektrischer  Temperaturmessung. 
Anhang  zu:  „Belative  Schweremessungen",  ausgeführt  im  Auftrag  des 
Königl.  Ministeriums  des  Kirchen-  und  Schulwesens  in  Würtemherg  2,  19 
—23,  1902. 

Gelegentlich  der  Kontrolle  des  Aneroidbarometers  durch  das 
Siedethermometer  bemerkte  der  Verf.  bei  Benutzung  von  Hypso- 
metern  gewöhnlicher  Konstruktion  mancherlei  zum  Teil  auch  bereits 
von  anderer  Seite  besprochene  Übelstände,  die  sich  vermeiden 
lassen,  wenn  man  statt  der  Quecksilberthermometer  elektrische 
Thermometer  benutzt  Der  Verf.  wählte  ein  Widerstandsthermo- 
meter, das  nach  dem  Prinzip  der  Whbatstone  sehen  Brücke  kon- 
struiert war,  und  zwar  bestand  der  Thermometerzweig  aus  reinem 
Nickeldrabt  von  0,1  mm  Stärke,  der  sich,  spiralig  zusammengerollt, 
in  einem  dünnwandigen  zugeschmolzenen  Glasrohr  befand,  während 
alle  übrigen  Zweige  mit  den  Zuleitungen  aus  Manganin  hergestellt 
waren  und  in  ein  Petroleumbad  eintauchten.  Die  Abgleichung 
erfolgte  durch  Parallelschaltung  von  Nebenschlüssen  zum  Vergleichs- 
widerstand. Infolge  des  bedeutenden  Temperaturkoefüzienten  des 
Nickeldrahtes  ließen  sich  auf  diese  Weise  mittels  eines  empfind- 
lichen SisHBNS  sehen  Drehspulengalvanometers  Temperaturänderungen 
von  einem  Tausendstel  Grad  noch  sehr  bequem  konstatieren. 

Einer  der  Gründe,  weshalb  der  Verf.  auf  die  Anwendung  von 
Quecksilberthermometern  verzichtete,  war  der,  daß  mehrere  seiner 
Thermometer  nach  einer  vorübergehenden  Temperaturerhöhung 
den   früheren  Stand    überhaupt   nicht    oder   nur   unvollkommen   er- 
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reichten,  —  die  beobachteten  Differenzen  betragen  mehrere  Hundert- 
stel  Grad.  Diese  übrigens  häufig  beobachtete  Erscheinung  dürfte 
wohl  nach  Ansicht  des  Ref.  darauf  beruhen,  daß  die  Kapillare 
verhältnismäßig  sehr  eng  und  das  Gefäß  der  Thermometer  relaüv 
dünn  gewesen  sein  wird.  Es  bildet  sich  dann  beim  Ansteigen  des 
Quecksilbers  eine  stark  gekrümmte  Kuppe  aus,  welche  einen  be- 
trächtlichen Kapillardruck  auszuüben  vermag  und,  falls  das  Thermo- 
meter ein  dünnes  Gefäß,  also  einen  hohen  inneren  Druckkoeffi- 
zienten  besitzt,  einen  tieferen  Quecksilberstand  bedingt,  als  bei  der 
gleichen  Temperatur,  wenn  das  Quecksilber  fällt  und  die  Kuppe 
sich  abflacht  Tatsächlich  achtet  man  bei  Thermometerver- 
gleichungen u.  s.  w.  stets  darauf  und  beobachtet  nur  bei  schwach 
ansteigender,  niemals  bei  abnehmender  Temperatur,  so  daß  man 
es  immer  mit  einer  wohl  ausgebildeten  Quecksilberkuppe  zu  tun 
hat  Gkh. 

BOttohbb.      Bericht    über    die    Untersuchung    von    Flüssigkeiten, 
welche  sich  zur  Füllung  von  Six-Thermometern  eignen.     Haupt- 
vers.  Ver.  D.  Glasinstr.-Fabr.  1902.      [D.  Mech.-Ztg.  1902,  227— 228  t. 
Der  Verf.   bat   außer  Toluol   noch   12  Flüssigkeiten   auf  ihre 
Verwendbarkeit  zur  Füllung  der  Maximum-Minimum- (Six-)  Thermo- 
meter untersucht,  aber  nur  Schwefelsäure,  in  zweiter  Linie  Kreosot 
als    tauglich   befunden.      Durch   Mischung   von    Schwefelsäure    mit 
Weingeist  läßt  sich  eine  Flüssigkeit  von  ganz  gleichmäßiger  Aus- 
dehnung erzielen.  Glch. 

Fb.  GrOtzmaohbb.    Über  Thermometer  mit  Papierskalen.  D.  Mech.- 
Ztg.  1902,  84—85. 

Bekanntlich  ändern  die  bei  gewöhnlichen  Thermometern  häufig 
verwendeten  Papierskalen  in  höheren  Temperaturen  durch  Aus- 
scheidung von  Feuchtigkeit  ihre  Länge.  Der  Verf  untersuchte 
diese  Erscheinung  systematisch  an  zehn  in  ganze  Grade  geteilten 
Thermometern  und  fand,  daß  die  auftretende  Verkürzung  auch  bei 
770  im  Mittel  nur  0,045®  beträgt,  also  ohne  Belang  ist,  während 
sie  bei  einer  Erwärmung  auf  100®  etwa  0,25**,  also  V4  Proz.  er- 
reichen konnte;  jedoch  auch  dieser  Betrag  wird  in  technischen 
Betrieben  meist  noch  zu  vernachlässigen  sein.  Es  geht  daraus 
hervor,  daß  Thermometer  mit  Papierskalen  sehr  wohl  bis  gegen 
100®  und  vielleicht  noch  darüber  hinaus  verwendet  werden  können, 
falls  die  Skalen  am   oberen  Ende  der  Kapillare  befestigt  sind  und 
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kurz   vor  dem  Zusohmelzen  der  Umhüllungsröhre  sorgfältig  ausge- 
trocknet werden. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  die  beim  Erhitzen  aus  den 
Skalen  ausgeschiedene  und  an  den  kalten  Kuppen  der  Thermometer 
in  Tropfen  niedergeschlagene  Feuchtigkeit  bereits  wenige  Minuten 
nach  der  Abkühlung  der  Thermometer  von  den  Skalen  wieder 
resorbiert  ist.  Glch, 

Gilbert  S.  Ram.  The  origin  of  the  scale  of  Fahbbnhbit's  ther- 
mometer.  Nature  65,  391,  1902. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  beruht  die  Grundlage  von  Fahbbn- 
HBiTS  Gradeinteilung  darauf,  daß  ein  Grad  dieser  Skala  derjenigen 
Temperaturdifferenz  entspricht,  bei  welcher  sich  das  Quecksilber 
u^  Vioooo  seines  Volumens  ausdehnt  Als  Ausgangspunkt  der 
Skala  wurde  die  niedrigste  damals  bekannte,  durch  Mischung  von 
Eis  und  Salz  herzustellende  Temperatur  gewählt.  (Die  erste  der 
obigen  Annahmen  erscheint  deshalb  wenig  wahrscheinlich,  als  es 
sich  hierbei  doch  wohl  kaum  um  die  absolute  Ausdehnung  des 
Quecksilbers,  sondern  um  die  scheinbare  Ausdehnung  im  Glase 
handeln  würde;  dieselbe  beträgt  aber  nur  rund  0,00015  und  würde 
also  zur  oben  erwähnten  Grundlage  der  Gradeinheit  nicht  passen. 
D.  Ref.),  (rldi. 

A.  Sebastiano.  Un  idrotermometro  a  scatola.  Cim.  (5)  3,  84—85, 
1902  t. 
Der  beschriebene  Apparat  dient  zur  Bestimmung  der  Wasser- 
temperaturen in  Tiefen  bis  zu  1  m.  Er  besteht  aus  zwei  konzen- 
trischen Röhren,  von  denen  die  innere  ein  Gefäß  trägt,  welches 
nach  Einsenken  in  die  gewünschte  Tiefe  durch  Heben  bezw. 
Senken  der  äußeren  Röhre  geöffnet  bezw.  geschlossen  werden 
kann.  Der  Stand  des  im  Innern  des  Gefäßes  angebrachten  Thermo- 
meters kann  durch  eine  Öffnung  der  äußeren  Röhre  abgelesen 
werden.  Glch. 
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21.  Quellen  der  Wärme. 

A.  Wassmuth.  Apparate  zur  Bestimmung  der  Temperaturverände- 
rungen beim  Dehnen  oder  Tordieren  von  Drähten.  Wien.  Anz. 
1902,  119— 120  t.  Wien.  Ber.  111  [2a],  996—1012,  1902t. 
Die  Temperaturänderungen  werden  wie  bei  den  von  Joule, 
Edlund  und  Haoa  benutzten  Apparaten  dadurch  ermittelt,  daß 
man  an  den  zu  dehnenden  oder  zu  tordierenden  Draht  ein  oder 
mehrere  Thermoelemente  anlegt  oder  anlötet  Im  Falle  der  Torsion 
wurde  durch  Parallelstellen  der  Drähte  erreicht,  daß  jeder  Draht 
gleich  stark  tordiert  wurde.  Versuche  an  Stahldrähten  zeigten 
die  Verwendbarkeit  der  Apparate.  Die  Temperaturänderungen  ^ 
beim  Dehnen  verhielten  sich,  wenn  einmal  1  kg,  das  andere  mal 
Vj  leg  verschoben  wurde,  wie  1,92:1,  also  sehr  nahe  wie  2:1.  Der 
mittlere  Wert  war  d'^  =  0,00812^  statt  des  berechneten  d^[  = 
0,008080.  Ebenso  lieferte  der  vervollkommnete  Torsionsapparat  den 
Mittelwert  O-j  =  0,00322o  statt  des  berechneten  d-'^  =  0,00377o. 
Es  gelang  dem  Verf.  mittels  des  Torsionsapparates  die  Distanzen 
mehrerer  Umkehrpunkte  beobachten  zu  können,  so  daß  es  nun  um- 
gekehrt möglich  sein  wird  (ähnlich  wie  Haoa  aus  den  Dehnungs- 
versuchen das  mechanische  Wärmeäquivalent  bestimmte)  auch  aus 
den   beobachteten  Temperaturveränderungen  d-^  die  Änderung  des 

1  E 

Torsionsmomentes  T  =  ^r  •  z — : —  mit  der  Temperatur  zu  berechnen. 

2  1+^  ^ 

Der  Verf.   schlägt  dann  noch  weiter  vor,  mit  derartigen  Torsions- 


304  21.    Quellen  der  Wärme. 

versuchen  auch  solche  über  die  Temperaturveränderungen  ^3  beim 
Biegen  eines  mit  den  beiden  Enden  frei  aufliegenden  Drahtes  zu 
verbinden,   um    so  durch  Kombination   beider  (^j  und  O-g)  sowohl 

die  Größen  —  •  -^r— ,  als  auch  = — : -^-7,  also  die  Änderungen  des 

E     dt  l  -\-  (i    dt  ° 

Elastizitätsmoduls  E^  wie  die  des  Elastizitätskoeffizienten  (i  mit  der 
Temperatur  aufs  neue  zu  bestimmen.  Bgr. 

M.  Bbllati  e  L.  Finazzi.  Sul  calore  che  si  produce  bagnando  le 
polveri.  S.-A.  Atti  di  Veneto  61,  503—524,  1902  t. 
Nach  der  Ansicht  von  Martini  (diese  Ber.  56  [2],  243,  1900) 
rührt  die  Wärmeent Wickelung,  die  beim  Benetzen  pulverförmiger 
Stoffe  auftritt,  zum  Teil  wenigstens  daher,  daß  das  der  Oberfläche 
unmittelbar  anliegende  Wasser  in  den  festen  Aggregatzustand  über- 
geht Der  Verf.  hat  diese  Ansicht  bereits  früher  bekämpft  (diese 
Ber.  56  [2],  242,  1900)  namentlich  durch  den  Hinweis  auf  das 
Ergebnis  einer  Reihe  von  ihm  angestellter  Versuche,  aus  denen 
hervorgeht,  daß  die  spezifische  Wärme  des  vom  Siliciumdioxyd  ab- 
sorbierten Wassers  nahezu  gleich  Eins  ist.  Auf  einen  von  Mabtini 
erhobenen  Einwand  hin  hat  er  die  Versuche  jetzt  unter  Anwendung 
eines  Bunsbn  sehen  Eiskalorimeters  (in  der  von  Sohülleb  und 
Wartha  angegebenen  Form,  diese  Ber.  33,  720,  1877)  wiederholt, 
wobei  das  Gewicht  des  absorbieiten  Wassers  8  bis  25  Proz.  von 
dem  des  trockenen  Siliciumdioxyds  betrug  und  wiederum  far  die 
spezifische  Wärme  des  Wassers  Werte  gefunden,  die  von  der  Ein- 
heit nur  wenig  verschieden  sind.  Das  Phänomen  durch  die  Ent- 
stehung von  Kieselsäurehydraten  erklären  zu  wollen,  ist  mißlich, 
weil  diese  Hydrate  anscheinend  keine  gut  definierten  chemischen 
Verbindungen  sind;  vielmehr  ist  ihr  Wassergehalt  ungleich  stark 
gebunden,  so  daß  sie  in  trockener  Lufl  einen  Teil  des  Wassers 
verlieren,  um  ihn  in  feuchter  Luft  wieder  aufzunehmen.  Der  Verf. 
ist  der  Ansicht,  daß  es  sich  wesentlich  um  einen  physikalischen 
Vorgang  handelt,  einmal  wegen  des  Wertes,  den  die  spezifische 
Wärme  des  absorbierten  Wassers  besitzt,  sodann  weil  ungefähr 
dieselbe  Wärmemenge  sowohl  beim  Benetzen  des  Kieselsäure- 
anhydrids mit  anderen  Flüssigkeiten  als  Wasser,  als  auch  von  Kohle 
und  ähnlichen  Stoffen  mit  Wasser  entwickelt  wird. 

Weiter  berichtet  der  Verf.  über  Versuche,  die  er  mit  Silicium- 
dioxyd angestellt  hat,  welches  durch  längeres  Stehen  über  Schwefel- 
saure in  dünner  Schicht  und  nachheriges  Mischen  in  luftdicht  ver- 
schlossenen  Gefäßen  möglichst  gleichmäßig  gemacht  worden  war. 


Bell  ATI  u.  Finazzi. 
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Zur  Messung  der  beim  Benetzen  des  Pulvers  stattfindenden  Wärme- 
entwickelung diente  wiederum  das  Eiskalorimeter.  Wegen  der  Ver- 
suchsanordnung muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  In  der 
folgenden  Tabelle  sind  die  Versuchsergebnisse  enthalten,  und  zwar 
steht  in  Spalte  I  die  Anzahl  von  Gramm  Wasser,  die  das  Pulver 
auf  100  g  wasserfreien  Siliciumdioxyds  vor  der  Benetzung  bereits 
enthielt,  in  Spalte  II  die  beim  vollständigen  Benetzen  entwickelte 
Wärme  (in  kleinen  Kalorien)  pro  Gramm  trockenen  Siliciumdioxyds. 


I 

II 

I 

II 

I 

II 

2,31 

18,54 

17,53 

6,78 

46,35 

2,94 

2,38 

18,29 

18.83 

6,50 

56,48 

1,66 

5,78 

12,17 

18,84 

6,46 

1    57,67 

1,70 

5,35 

12,23 

27,36 

5,25 

,    64,78 
65,56 

0,90 

8,67 

9,20 

27,55 

5,27 

0,89 

8,59 

9,17 

1   39,64 

3,70 

76,23 

0,22 

12,94 

7,68 

'   39,45 

3,70 

76,94 

0,19 

12,92 

7,61 

1 

1 

Zeichnet  man  in  Gemäßheit  dieser  Schlußergebnisse  eine  Kurve 
(Abszissen  die  prozentualen  Wassermengen ,  die  auf  1  g  trockenes 
Siliciumdioxyd  kommen,  Ordinaten  die  betreffende  Wärmeentwicke- 
lung), so  läßt  sich  diese  in  drei  Teile  zerlegen,  welche  von  2  bis 
13,  von  13  bis  42  und  von  42  bis  78  Proz.  Wasser  reichen.  Die 
Gleichungen  dieser  Kurvenstücke  sind: 

q  =  26,0  552  —  3,8  734  a       +  0,28  758  a«    +  0,007  580  a», 

q  =  10,9  077  —  0,3  162  a      +  0,005  388  a«  —  0,0  000  504  a\ 

q  =  0,6  037     4-  0,007  439  a  —  0,002  961  a»  +  0,00002  306  a». 

Durch  Extrapolation  würde  für  a  =  0;  g  =  26  kal.  folgen.    Eine 

experimentelle  Prüfung  ist  nicht  möglich,    weil   das  Siliciumdioxyd 

nur  durch   Glühen    wasserfrei   gemacht  werden   kann   und   alsdann 

eine  Strukturveränderung   erleidet.     Wird   die  Benetzung  bei  einer 

anderen  Temperatur  ausgeführt,  so  scheint  die  entwickelte  Wärme 

um  so  geringer  zu   sein,  je   höher  die  Temperatur   ist.     Aus  den 

Gleichungen  der  Kurven  berechnet  der  Verf.  weiter  die  Werte  von 

100«-;—,  d.  h.  die  Anzahl  von  Kalorien,  welche  frei  werden,  wenn 
da 

lg  Wasser  sich  auf  Kieselsäureanhydrid  verteilt,  welches  bereits 
a  Proz.  Feuchtigkeit  enthält  und  dessen  Menge  so  groß  ist,  daß  es 
durch  diese  Wassermenge  nicht  wesentlich  feuchter  wird.  Er  er- 
hält folgende  Werte: 

Fortschr.  d.  Phyt.    LVIII.    9.  Abt  20 
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a  =    0         1        2        3 

100-4^  =  337  382  281  235 
da 


4    5    6    7   8   9  10  11  15  20 
194  157  124  96  73  54  40  30  19  15 


a  =  25  30   35   40   50   60  75 


da 
100 't^  =  14 
da 


13  12,4  12  11,5  9,9  4,7. 


Die  wahre  Befeuchtangswärme  des  feuchten  Siliciumdioxyds  ist 
folglich  klein,  die  des  trockenen  dagegen  sehr  groß.  In  Anbetracht 
der  letzteren  Werte  scheint  es,  als  ob  keine  der  beiden  bisher  auf- 
gestellten Hypothesen  (siehe  diese  Ber.  56  [2],  242,  1900)  das 
Phänomen  zu  erklären  vermag.  Versuche,  die  mit  zwei  Sorten 
Siliciumdioxyd  von  verschiedener  Korngröße,  aber  gleicher  Prove- 
nienz angestellt  wurden,  ergaben,  im  Gegensatz  zu  den  Versuchen 
von  LiNBBABGBR  (dicse  Ber.  57  [2],  268,  1901),  daß  die  entwickelte 
Wärme  beide  Male  ungefähr  gleich  groß  ist  Endlich  wurden  noch 
Versuche  über  die  bei  der  Benetzung  des  Siliciumdioxyds  mit 
anderen  Flüssigkeiten  auftretende  Wärme  angestellt.  Die  Zahlen 
I  und  II  in  den  nachstehenden  Tabellen  haben  dieselbe  Bedeutung 
wie  oben. 


I 

11 

I 

n 

Toluol 

2,29 

7,82 

Amylalkohol  .    . 

2,66 

13,35 

Chloroform  .   .    . 

1,31 

7,77 

1)              •    • 

1,68 

12,27 

Pyridin     .... 

1,77 

14,35 

Äther 

3,06 

16,39 

n            ..... 

27,59 

8,85 

Die  bei  Anwendung  verschiedener  Flüssigkeiten  entwickelte 
Wärme  ist  mithin  verschieden  und  wird  auch  hier  vom  Wasser- 
gehalt des  Pulvers  beeinflußt.  Bei  einzelnen  Flüssigkeiten  wurden 
Werte  erhalten,  die  den  beim  Wasser  erhaltenen  vergleichbar  sind. 
Beim  Amylalkohol  war  die  wasserämiere  Probe  durch  Glühen  her- 
gestellt, wobei  offenbar  eine  Änderung  der  Struktur  eingetreten  war. 

Bgr. 

G.  J.  Paeks.  On  the  heat  evolved  or  absorbed  when  a  liquid  is 
brought  in  contact  with  a  finely  divided  solid.  Phys.  8oc.  June 
1902.  [Chem.  News  86,  21,  1902.  Proc.  Phys.  8oc.  18,  253—269,  1902. 
Phü.  Mag.  (6)  4,  240—253,  1902  t. 

Zweck  der  Untersuchung  war,  eine  Beziehung  zwischen  der 
Größe  der  Wärmemenge,  die  beim  Benetzen  eines  pulverförraigen 
Körpers   entwickelt    wird,   und    der  Größe    der  Oberfläche   des  be- 
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netzten  Körpers  zu  finden,  und  ferner  zu  ermitteln,  in  welcher 
Weise  sich  die  Wärmeentwickelung  mit  der  Temperatur  ändert.  Auf 
die  Resultate  wurden  die  Gesetze  der  Thermodynamik  angewendet. 
Wesentlich  für  die  richtige  Ermittelung  der  Wärmemenge  ist  die 
Anwendung  eines  vollkommen  trockenen  pul  verförmigen  Körpers, 
der  genau  dieselbe  Temperatur  besitzt  wie  das  Wasser  des  Kalori- 
meters. Die  untersuchten  Stoffe  (Kieselerde,  Sand)  wurden  deshalb 
in  einer  Abdampfschale  bis  zur  dunkeln  Rotglut  erhitzt  und  noch 
heiß  in  eine  Glasröhre  gefüllt,  die  alsdann  evakuiert  und  zu- 
geschmolzen wurde.  Die  Röhre  wurde  dann  längere  Zeit  (24  Stunden) 
mit  dem  Wasser  des  Kalorimeters  in  Berührung  gelassen,  alsdann 
durch  eine  geeignete  Vorrichtung  zerbrochen,  und  nunmehr  wurde 
der  Gang  des  Thermometers  beobachtet.  Der  Durchmesser  der 
Kömer  des  Pulvers  wurde  annähernd  unter  einem  Mikroskop  ge- 
messen, und  unter  der  allerdings  nicht  ganz  zutreffenden  Annahme, 
daß  ihre  Gestalt  kugelig  sei,  wurde  mit  Hilfe  des  bekannten  spezi- 
fischen Gewichts  die  Oberfiäche  berechnet.  Ans  den  erhaltenen 
Zahlen  zieht  der  Verf.  den  Schluß,  daß,  wenn  Kieselerde,  Sand  oder 
Glas  (letzteres  wurde  als  zerkleinerte  Glaswolle,  also  in  Form  zylin- 
drischer Stücke  angewendet)  bei  annähernd  derselben  Temperatur 
mit  Wasser  in  Berührung  gebracht  werden,  die  entwickelte  Wärme 
der  Oberfläche  des  der  Benetzung  unterworfenen  festen  Körpers 
proportional  ist,  und  daß  bei  70®  die  pro  Quadratzentimeter  ent- 
wickelte Wärmemenge  ungefähr  .0,00105  kal.  beträgt.  Der  Verf. 
wendet  auf  das  PouiLLSTscbe  Phänomen  unter  der  Annahme,  daß 
es  umkehrbar  ist  und  daß  es  durch  einen  auf  der  Oberfiäche  des 
festen  Köi'pers  ausgeübten  Druck  hervorgerufen  wird,  die  Gesetze 
der  Thermodynamik  an  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  nach 
seinen  Versuchsdaten  bei  7®  der  Oberfiächendruck  zwischen  Wasser 
und  Kieselerde  bei  einer  Temperatursteigerung  um  P  um  den 
Betrag  von  157  Dynen  pro  Zentimeter  abnimmt.  Weitere  Versuche, 
die  innerhalb  eines  Temperaturintervalls  von  etwa  20®  angestellt 
wurden,  zeigten,  daß  die  entwickelte  Wärmemenge  annähernd 
der  absoluten  Temperatur  propoiiional  ist.  Aus  der  thermodyna- 
mischen  Betrachtung  folgt  dann,  daß  die  spezifische  Wärme  des 
Wassers  sich  nur  wenig  mit  der  Oberfiäche  des  von  ihm  benetzten 
festen  Körpers  ändern  kann.  Endlich  wurden  noch  einige  Versuche 
angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  daß  beim  Eintauchen  von  fein 
verteilter  Glaswolle  in  Quecksilber  eine  Temperaturemiedrigung 
stattfindet  Bgr, 

20* 
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G.  BodlAndeb.     Beitrag  zur   Theorie   einiger    technischer   Reduk- 
tions-  und   Oxydationsprozesse.     ZS.   f.  Elektrochem.  8,   835  —  843, 

1902  t. 

Der  Verf.  berechnet  auf  Grund  der  in  der  Literatur  vorhandenen 
Zahlenangaben  den  Gang  der  freien  Bildungsenergien  einiger  tech- 
nisch wichtiger  Oxyde.  Er  geht  dabei  von  dem  Werte  aus,  den 
Nebnst  für  die  fröie  Bildungsenergie  des  Eohlendioxyds  bei  1000^ 
aus  dem  Dissoziationsgleichgewicht  zwischen  Eoblendioxyd,  Kohlen- 
oxyd, Sauerstoff  und  Kohlenstoff  hergeleitet  hat  (Theoret.  Chemie 
3.  Aufl.,  S.  639).  Dieselbe  ändert  sich,  was  bei  exothermen  Ver- 
bindungen die  Regel  ist,  in  der  Weise,  daß  sie  mit  steigender 
Temperatur  abnimmt.  Beim  Kohlenoxyd  steigt  dagegen  die  freie 
Bildungsenergie  mit  der  Temperatur,  die  Verbindung  ist  daher, 
obwohl  exotherm,  in  höherer  Temperatur  beständiger  als  in  niedriger. 
Die  freie  Energie  bei  der  Reduktion  des  Kohlendioxyds  zu  Kohlen- 
oxyd durch  Kohlenstoff  ist  (abgesehen  von  den  durch  die  Partial- 
drucke  hervorgerufenen  Unterschieden)  unterhalb  von  etwa  700* 
negativ,  d.  h.  es  überwiegt  der  Zci-fall  des  Kohlenoxyds  in  Kohlen- 
dioxyd und  Kohle,  während  oberhalb  dieser  Temperatur  die  (z.  B. 
für  die  Darstellung  des  Generatorgases)  wichtige  Reduktion  des 
Kohlendioxyds  stattfindet.  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  die  freie 
Bildungsenergie  des  Wassergases  berechnet.  Die  Werte  für  die 
Bildungsenergie  des  Kohlenoxyds  und  Kohlendioxyds  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  benutzt  der  Verf.,  um  die  Reaktion  zu 
berechnen,  nach  welcher  die  Reduktion  der  Metalloxyde  erfolgt,  ob 
nach  C  +  O  =  CO  oder  C  -f  Oj  =  COj,  oder  endlich  nach 
CO  +  O  =  CO2,  und  es  wird  auf  diese  Weise  erklärt,  warum  die 
Reduktion  gerade  der  am  schwersten  röduzierbaren  Oxyde  unter 
Entstehung  von  Kohlenoxyd  erfolgt,  also  nach  einer  Reaktion,  die 
die  größte  Wärmezufuhr  erforden.  Auch  kann  man  mittels  der 
Formeln  die  Temperaturgrenzen  berechnen,  innerhalb  deren  die 
Reduktions-  und  Oxydationsprozesse  erfolgen,  sowie  die  Zusammen- 
setzung, die  die  im  Gleichgewicht  befindlichen  Gasgemische  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  besitzen.  Eingehender  besprochen 
werden  die  Reduktion  von  Zink-  und  Eisenoxyd,  sowie  die  Chlor- 
bildung nach  dem  Dbacon  sehen  Verfahren.  Bgr, 

Hans  Goldschhidt.    Aluminothermie.  I.  Teil.   Phys.  Z8.  4,  166—171, 
1902t.      IL   Teil.    Ibid.  194— 200  t. 
Im   1.  Teil  der  Abhandlung  schildert  der  Verf.  die  Zusammen- 
setzung  des   als  Thermit  bezeichneten  Gemisches    von  Aluminium- 
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piilvcr  und  Metalloxyden,  dessen  Entzündung  jetzt  in  einfacher 
Weise  durch  ein  aufgeworfenes  Sturmstreichholz  oder  durch  ein 
Gemisch  von  Aluminiumpulver  und  Natriumsuperoxyd  bewirkt  wird. 
Im  letzteren  Falle  reicht  die  durch  Hydratisierung  erzeugte  Wärme, 
die  durch  Hinzufügen  eines  Wassertropfens  hervorgerufen  wird,  hin, 
um  die  Abgabe  des  Sauerstoffs  an  das  Aluminium  zu  veranlassen. 
Die  Höhe  der  bei  der  Chromoxydreduktion  erzeugten  Temperatur 
schätzt  der  Verf.  nach  Versuchen  mit  dem  Wiboräh  sehen  Thermo- 
phon  zu  2900  bis  3000*^.  Die  Verbrennungswärme  des  Aluminiums 
zu  Aluminiumoxyd  beträgt  pro  Kilogit^mm  Aluminium  7140  kal., 
die  bei  der  Reduktion  von  1  kg  Ferrioxyd  durch  Aluminium  nutz- 
bare Wärme  925,05  kal.,  d.  h.  pro  Kilogramm  Thermit  ungefähr 
450  kal.  Da  indes  das  Abbrennen  des  Thermits  sehr  schnell  erfolgt 
und  dabei  keine  gasförmigen  Verbrennungsprodukte  entstehen,  so 
ist  die  Arbeitsleistung  pro  Sekunde  eine  außerordentlich  große. 
Der  Verf.  berechnet,  daß  wenn  100  kg  Thermit  in  15  Sekunden 
niederbrennen,  die  pro  Sekunde  entwickelte  Energie  der  einer  Bogen- 
lampe von  etwa  300000  Amp.  bei  40  Volt  entspricht.  Noch  andere 
Berechnungen  über  die  bedeutende  Energiedichte  werden  angestellt, 
wegen  deren  indes  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muß. 

Im  2.  Teil  schildert  der  Verf.  die  technische  Nutzbarmachung 
der  Aluminothermie.  Aluminogenetisch  und  mithin  frei  von  Kohlen- 
stoff sind  bis  jetzt  folgende  Metalle  dargestellt  worden:  Eisen, 
Chrom,  Mangan,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Nickel,  Kobalt,  Niob  und  Tan- 
tal. Von  ihnen  werden  technisch  namentlich  das  Chrom  in  der 
Stahl-,  das  Mangan  (dessen  Schmelzpunkt  bei  1250<^  liegt)  in  der 
Kupfer-,  Bronze-  und  Nickelindustrie  verwendet.  Die  Reduktion 
von  Metallen,  deren  einheitliche  Abscheidung  noch  nicht  gelungen 
ist,  wird  durch  die  Gegenwart  solcher  Metalloxyde  ermöglicht,  aus 
denen  man  leicht  regulinische  Metalle  erhalten  kann.  Auf  diese 
Weise  wurden  Titan-  und  Boreisen,  Titan-  und  Bormangan,  Legie- 
rungen von  Beryllium  und  Kupfer,  Bleibergzinn,  Sil ici um- Kupfer 
u.  s.  w.  dargestellt.  Weiter  werden  die  Anwendungen  des  alumino- 
thermischen  Verfahrens  geschildert,  die  die  Ausnutzung  seiner 
Wärmeentwickelung  für  die  Metallbearbeitung,  namentlich  zum 
Schweißen,  bezwecken.  Bgr, 

E.  Baub.    Sur  le  fluorure  d'aluminium.    C.  K.  135,  iios— ii06,  I902t. 
Die     Lösungswärme     des     wasserhaltigen     Aluminiumfluorids, 
2AIFI3  +  7HaO  (erhalten   durch   Fällen   einer   neutralen  konzen- 
trierten   Lösung  von  Tonerde    in  Fiußsäure),  beträgt   3   kal.  (bei 
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4-15^0.).  Außer  diesem  Heptahydrat  existiert  noch  ein  zweites  in 
Wasser  unlösliches,  bei  dessen  Entstehung  aus  dem  löslichen  1  kal. 
entbunden  wird.  Ferner  gibt  es  drei  andere  Hydrate  (2  AI  Flj  +  3, 
+  2  und  1  Hj  O),  die  man  durch  Erhitzen  des  ersteren  im  Wasser- 
stoffstrom auf  110  bis  1200,  150  bis  170«  und  210  bis  250«  er- 
halten kann.  Durch  Erhitzen  auf  Hellrotglut  sublimiert  im  Wasser- 
stoffstrom das  wasserfreie  Fluorid,  welches  in  allen  Lösungsmitteln, 
sogar  in  konzentrierter  Flußsäure,  unlöslich  ist.  Beim  Übergang  des 
Monohydrats  in  das  unlösliche  Heptahydrat  werden  -|- 42,27  Eal., 
beim  Übergang  in  das  lösliche  Heptahydrat  demnach  -(-41,27  Eal. 
entbunden.  Die  Hydratationswärme  des  wasserfreien  Salzes  zum 
Monohydrat  schätzt  der  Verf.  gleich  der  Wärmetönung  bei  der 
Aufnahme  der  ersten  Molekel  Ammoniak  durch  Aluminurochlorid 
und  gelangt  zu  den  Gleichungen: 

2  AI  Fl,  fest  -h  H,0  gAsf.     =  2AlFlg,H,0  fest  +38,33  Kai., 
2  AI  Fla  fest  -h  H,0  flÜBBig  =  2AlFlaHtO  fest  -[-23,68  Kai.; 

hieraus  würde  dann  folgen: 

»A«-r.i^.i»-rxr^^..    .  ^.t«.     -^^*.f  unlöslich  +85,95  Kai. 

2  AlFI.  fert  4-  7  H.  O   flü..ig  =  2  AI  Fl.,  7  H.O  fe.t  {  ^^.^^       J^^^^.  ^^, 

Daraus  folgt  endlich  die  Bildungswärme  des  wasserfreien  Fluorids: 

AI  +  3  Fl  =  AI  Fla  ^Bt  249,5  Kai., 

welcher  Wert  höchstens  um  einige  Prozente  ungenau  ist.  Die 
Bildungswärme  des  AluminiumchloridR ,  -bromids  und  -Jodids  be- 
trägt 161,8,  132,95  und  90,7  Kai.  B^r. 


H.  GiBAK.     l^tude   thermique   de   Tacide    mötaphosphorique.      C.  E. 

135,  1333—1835,  1902  t. 

Der  Verf.  hat  folgende  Messungen  ausgeführt: 

HPO,  fest    +  H.O  flüssig  +  aq  =  HaPO^  gelöst  +12,91  Kai. 
HPO3    „        +  aq  =  HPO,        „         +9,76     , 

NaPOa,        +  aq  =  NaPO,      „         +3,97     , 

HPüa  gelöst  +  Na  OH  gelöst  =  NaPO,     ,       +14,84     „ 

Für  die  Pyrophosphorsäure  hatte  der  Verf.  gefunden: 

H^PgOy  fest       +  H.O  flüssig  =  2HgP04  fest      +6,97  Kai. 
HiPgOy  gelost  +  HjO       „        =  2H,P04  gelöst  +4,25     , 

Da  die  Lösungswärme  der  festen  Oithophosphorsäure  in  Wasser 
nach  Thomsbn  +2,69  Kai.  beträgt  und  bei  der  Einwirkung  von 
festem  Natrium  auf  überschüssiges  Wasser  nach  Joannis  +42,40 
Kai.  entbunden  werden,  so  ergeben  sich  folgende  Beziehungen: 
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HPOg  fest  +  HgO  flüssig  =  HgPO^  fest  +10,22  Kai. 

HPOg  gelöst  -j-  H,0       „        =  H8PO4  gelöst  +3,16      , 

2HP0g  fest  +  H,0       ,        =  H4P,07  fest  +13,47      , 

2 HPOg  gelöst  +  H,0       ,        =  n^V^Oj  gelöst  +2,05      , 

HPOg  fest  +  Na  fest  =  NaPOg  fest  +  H  +68,03     , 

Aus  der  letzten  Zahl  geht  hervor,  daß  die  Metaphosphorsänre 
zu  den  starken  Säuren  gehört.  Etwas  schwächer  ist  die  Pjro-,  noch 
schwächer  die  Orthophosphorsäure.  Die  Bild ungs wärme  der  Meta- 
phosphorsäure  aus  den  Elementen  ist: 

P  +  O,  +  H  =  HPOg  fest  ....  +  224,88  Kai.,  HPO»  gel.  +  234,64  Kai. 
Dabei  wurde  nach  Thomsbn 

P  +  O4  +  Hg  =  HgP04  fest  ....  +304,1  Kai. 
gesetzt  Bgr. 

L.    P188ABJBWSK1.      Thermochemistry    of  the    action    of  hydrogen 
peroxide  on  vanadates  and  pervanadates.    J.  Bass.  Phys.  Ghem.  Soc. 
34,  210—216,  1902.      [Joum.  Chem.  Soc.  82.  Abstr.  II,  326—327,  1902t. 
1  Mol.  vanadinsaures  Kalium  wurde  in  wässeriger  Lösung  mit 
verschiedenen  Mengen  Wasserstoffsuperoxyd  behandelt,  wobei  fol- 
gende Wärmetönungen  beobachtet  wurden: 

Anzahl  der  Molekeln  Wasserstofifsuperoxyd:       1  2  sy,  4 

Wärmeentwickelung:  9,024    17,772    17,731  17,521  Kai. 

Nimmt  man  für  die  Bildungswärrae  des  Wasserstoffsuperoxyds 
aus  Wasser  und  Sauerstoff  den  Wert  von  23,100  Kai.   an,  so  er- 
hält man  ftir  die  Entstehung  des  Kaliumpervanadats  die  Beziehung : 
KVOg  +  0  =  KVO4  —  14,076  Kai. 
Die  übrigen  Mitteilungen  sind  von  rein  chemischem  Interesse. 
Bgr. 

PoNBOT.  Ghaleur  de  r^action  entre  les  corps  ä  T^tat  solide  et  ä 
r^tat  gazeux.  C.  B.  134,  651—653,  1902  f. 
Der  Verf.  leitet  folgende  Gesetze  ab:  1.  Die  Änderung  des 
thermodynamischen  Potentials,  die  erfolgt,  wenn  das  Gleichgewicht 
zwischen  vier  Stoffen  durch  eine  Änderung  der  Konzentration  ge- 
stört wird,  nimmt  für  den  Umsatz  im  gasförmigen  resp.  festen  Zu- 
stande mit  Annäherung  an  den  absoluten  Nullpunkt  gleiche  Werte 
an.  2.  Die  beim  vollständigen  Umsatz  von  Stoffen  im  festen  Zu- 
stande, die  unter  dem  Drucke  ihres  eigenen  Dampfes  stehen,  und 
die  beim  vollständigen  Umsatz  derselben  Stoffe  im  gasförmigen 
Zustande  bei  konstantem  Volumen  entwickelten  Wärmemengen  er- 
reichen im   absoluten  Nullpunkt  den   gleichen  Wert.     3.  Die  £nt- 
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Spannung  eines  Dampfes  und  die  reversible  Vermischung  mit  anderen 
vollzieht  sich  mit  einer  Änderung  der  inneren  Energie,  die  sich 
mit  T  dem  Werte  Null  nähert.  Bgr, 

W.  LouGuiNiNB  et  A.  ScHUKABBFF.  ^^tude  thermique  de  quelques 
alliages  entre  zinc  et  aluminium  et  cuivre  et  aluminium  pris  en 
Proportion  d^finie.  I®'  memoire.  Arch.  sc.  phya.  et  nat  (4)  13,  5— 
29,  1902  t.  • 

In  dieser  Abhandlung  wird  über  die  Versuche  berichtet,  die 
die  Ermittelung  def  Bildungswärme  der  Legierungen  von  Zink  und 
Aluminium  zum  Gegenstande  hatten.  Die  Methode  bestand  darin, 
einmal  die  betreffenden  Legierungen  und  dann  die  einzelnen  Metalle 
in  dem  Verhältnis,  in  dem  sie  in  den  Legierungen  enthalten  waren, 
in  verdünnter  Salzsäure  (ihre  Zusammensetzung  entsprach  der  Formel 
HCl-j-lOHjO)  zu  lösen  und  die  stattfindende  Wärmeentwickelnng 
zu  messen.  Folgende  Resultate  wurden  erhalten; 
Zusammensetzung  der  Legierung:  AlsZn  A]4Zu  Al^Zn  Al^Zn  AlZn 
Wärmetönung  (in  kaU :  —131,7      —5,0       +14,0       +23,4     +9,1 

Zusammensetzung  der  Legierung:    AlgZng      AlZn,      AlZn, 
Wärmetöuung  (in  kal.):  +2,3         —4,0       —15,2. 

Die  Wärmeentwickelung  beim  Lösen  von  1  g  Aluminium  in 
der  betreffenden  Säure  wurde  zu  4621,9  kal.,  die  beim  Lösen  von 
lg  Zink  zu  480,0  kal.  ermittelt  Bgr. 


G.  Massol.      Chaleurs   de    dissolution    de    l'ammoniaque    solide    et 
liquide  prise  vers   — 75^  et  chaleur  latente  de  fusion  de  l'ammo- 
niaque solide.     0.  R.  134,  653—655,  1902  f. 
Um  die  Schmelzwärme  des  Ammoniaks  zu  bestimmen,   wurde 
einei-seits   flüssiges   Ammoniak   von    — 75<^    (seiner   Erstarrungstem- 
peratur) und  andererseits  festes  Ammoniak   von   nahezu    — 75^   im 
Wasser  des  Kalorimeters  gelöst     £s  wurde  gefunden: 

NHs  flüMig  (17  g  von  —750)  -f  H^Q  flüssig  (94  Mol.  von  +10«')  =  NH,  ge- 
löst +1,77  Kal. 
NHa  fest  +  HjO   flüssig   (102   Mol.  von   +10®)  =  NH, 

gelöst  —0,068  KaL 
Daraus  folgt  die  latente  molekulare  Schmelzwärme  des  festen 
Ammoniaks   gleich    — 1,838  Kal.     Sie   liegt  mithin   derjenigen  des 
Wassers  ( — 1,43  Kal.)  sehr  nahe.  Bgr. 

DB  FoBOBAND.     Sur  Pequivalent  thermique  de  la  dissociation  et  de 
la  Vaporisation  et  sur  la  chaleur  de  solidification  de  l'ammoniac. 

C.  R.  134,  708—711,  1902  t. 
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Der  Verf.  wendet  die  von  ihm  anfgesteUte  Formel  (C.  R.  Iti8, 
368,  1899)  aiif  den  Fall  der  Ammoniakchloride  an  und  zeigt,  daß 
die  an  diesen  Verbindungen  gemachten  Beobachtungen  mit  den  aus 
seiner  Formel  sich  ergebenden  Folgerungen  im  Einklang  sind.  Er 
entwickelt  dann ,  wie  aus  der  Bildungswärme  der  Verbindung 
Äl  eis ,  6  N  Hs  +  3  N  H3  die  Erstarrungswärme  des  gasförmigen 
Ammoniaks  berechnet  werden  kann,  und  findet  für  diese  die  Zahl 
+  7,965  Kai.  Für  eine  Verbindung,  deren  Bildungswärme  bekannt 
ist,  kann  ferner  die  Temperatur  berechnet  Werden,  bei  der  ihr 
Dampfdruck  760mm  beträgt,  und  mit  Hilfe  der  Claprybon sehen 
Formel  läßt  sich  daraus  die  ganze  Darapfdruckkurve  konstruieren. 
Indes  ist  dabei  zu  beachten,  daß  die  Bildungswärme  sich  mit  der 
Temperatur  verändert  Bgr, 

DE  FoBCBAND  et  Massol.  Sur  la  chaleur  de  solidification  de  Tam- 
moniac  liquide.  C.  R.  134,  743—745,  1902  t. 
Die  LöBungswärme  des  flüssigen,  auf  — 77®  abgekühlten  Ammo- 
niaks in  Wasser  von  +10<*  (siehe  vorvoriges  Referat)  kann  aus  be- 
kannten Daten  berechnet  werden.  Die  molekulare  spezifische  Wärme 
des  flüssigen  Ammoniaks  ist  nach  Lüdekino  und  Starb  (diese  Ber. 
49  [2],  378,  1893)  15,062  kal.,  die  Verdampfungswärme  beim  Siede- 
punkt ( — 32,6®)  — 5,73  kal.,  die  molekulare  spezifische  Wärme  des 
gasförmigen  Ammoniaks  8,5  kal.  Demnach  ist  die  Wärmeabsorption 
pro  Mol  Ammoniak 

beim  Erwärmen  von  —77  auf  —32,5®  15,062  .44,5  =  0,670  Kal. 

beim  Verdampfen  5,7.3         „ 

beim  Erwärmen  des  Dampfes  von  — 32,5®  auf  +10*  8,5  .  42,5  =  0,361       , 

6,761  Kai. 

Andererseits  ist  die  Lösungswärme  des  gasförmigen  Ammoniaks 
in  Wasser  bei  +10^  nach  Bbbthelot  (Ann.  chim.  phys.  [4]  5, 
526)  einerseits,  Favbb  und  Silbebmakn  andererseits  im  Mittel  +8,78 
Ka].  Daraus  folgt  für  die  Lösungswärme  des  flüssigen  Ammoniaks 
der  Wert  2,02  Kal. 

Ferner  würde  1  Mol.  flüssiges  Ammoniak  beim  Erwärmen  von 
— 77*  auf  +10®,  wenn  der  Aggregatzustand  derselbe  bliebe, 
16,002.87  kal.  =  1,310  Kal.  absorbieren.  Die  molekulare  Ver- 
dampfungswäime  bei  +10<^  beträgt  5,615  Kal.  Die  Summe  beider 
Zahlen  ist  6,925  Kal,  und  mithin  ist  die  Lösungswärme  des  flüssigen, 
auf  —  77«  abgekühlten  Ammoniaks  in  Wasser  von  +  10»  8,78 
—  6,925  =  1,855  Kal. 

Der  Mittelwert  aus  den  drei  Zahlen  +1,77  (siehe  Referat  der 
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Arbeit  von  Massol,  S.  312),  +2,02  und  +1,855  ist  +1,95  Kai., 
welcher  Wert  der  molekularen  Erstarrungswärme  des  Wassers  nahe 
kommt.  Die  Yerff.  weisen  auf  die  sonstigen  mannigfachen  Analogien 
zwischen  dem  Wasser  und  dem  Ammoniak  hin.  Bgr. 


DB  FoBGBAND.  Sur  la  relation —  =~t=K.     C.  B.   134,  768 

—770,  1902  t. 

Der  in  der  obenstehenden  Abhandlung  (S.  312)  für  die  mole- 
kulare Erstarrungswärme  des  gasföimigen  Ammoniaks  abgeleitete 
Wert  kann  kontrolliert  werden,  wenn  man  die  Erstarrungs-  und 
Verdampfungswärme  des  flüssigen  Ammoniaks  einzeln  mißt.  Die 
erstere  kann  man  ziemlich  sicher  zu  +1,95  Kai.  annehmen  (siehe 
voriges  Referat) ;  die  letztere  läßt  sich  mittels  der  Gl apetbon sehen 
Formel  aus  den  bei  verschiedenen  Temperaturen  von  Rbonatjlt 
ausgeführten  Messungen  des  Sättigungsdruckes  vom  Ammoniak  be- 
rechnen. Der  Verf.  findet  beim  Siedepunkt  des  Ammoniaks  (240,5® 
in  absoluter  Zählung)  die  molekulare  Verilüssigungswärme  des  Ammo- 
niaks L  =  5,73  Kai.  Mithin  ist  X  +  S  =  7,680  Kai,  welche  Zahl 
der  früher  angegebenen  (7,695  Kai.)  sehr  nahe  kommt.  Der  Quotient 
7  fiftO 
-u].^      ist  sehr  nahe  gleich  32,  d.  h.  dem  Werte,   welcher  sich  für 

den  Quotienten  Q!T'  (siehe  diese  Ber.  57  [2],  258,  1901)  bei  den 
Metallammoniakchloriden  ergibt.  Für  diese  ist  mithin  die  Richtig- 
keit des  Gesetzes  erwiesen,  demzufolge  bei  allen  physikalischen  und 
chemischen  Erscheinungen  die  Erstarrungswärme  einer  Gasmolekel 
proportional  ihrer  (absolut  gezählten)  Verflüchtigungsteraperatur  bei 
76  cm  Druck  ist.  Bgr, 

DE   FoBGBAND.     Sur   la   composition   des   hydrates   de   gaz.     C.  B. 

134,   835—838,  1902  t. 

Der  Verf.  benutzt  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  Q  =  SO .  T\ 
in  welcher  Q  die  Bildungswärme  des  festen  Hydrats  aus  der  gas- 
förmigen Verbindung  und  festem  Wasser  und  T'  die  absolut  ge- 
zählte Temperatur  ist,  bei  der  die  Dampfspannung  des  Hydrats 
76cra  beträgt,  um  die  Zusammensetzung  der  Hydrate  gasförmiger 
Stoffe  zu  ermitteln.  T'  kann  meist  hinreichend  genau  experimentell  be- 
stimmt werden.  Andererseits  kann  die  Bildungswärme  Q'  des  Hydrats 
aus  der  gasförmigen  Verbindung  und  flüssigem  Wasser  entweder 
durch  direkte  Bestimmung  ermittelt  oder  mittels  der  Formel  von 
Clapetbon  berechnet  werden,  wenn  man  diese  auf  die  Dissoziations- 
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kurve  anwendet  Enthält  dann  das  Hydrat  n  Molekeln  Wasser,  so 
ist  C'  =  Q  -f  n.  1430,  woraus 

^-■^430" 
folgt.     In   den  Fällen,   in   denen  T'  nicht  direkt  gemessen  werden 
kann,   weil  es,   wie   beim   Methan,   Eohlendioxyd  u.   a.,  unterhalb 
273^  liegt,  kann  man  es  mittels  der  Clapbtbon  sehen  Formel 

berechnen,  in  der  Q'  bekannt  ist  und  P  einen  Spannungswert  der 
Kurve  bezeichnet,  der  bei  einer  oberhalb  T'  liegenden  Temperatur 
t  gemessen  ist. 

Man  kann  auch  von  der  Gleichimg  Q  =  L  +  S  -\-  q  (diese 
Ber.  57  [2],  258,  1901)  ausgehen,  indem  man  berücksichtigt,  daß 
q  _  ®  _  T'—T 
1000  ~  D  ~~  D 
ist,  wo  T  den  Siedepunkt  des  Gases  bei  76  cm  Druck  und  D  das 
thermische  Äquivalent  der  Verdampfung  (im  Mittel  33  Va*^)  be- 
zeichnet.    Man  hat  dann 

Q'  =  L  +  S  +  n.USO  +  ^  ~^-1000. 

X  +  S,  d.  h.  die  Wärmeent Wickelung  beim  Übergang  eines 
Mols  der  gasförmigen  Verbindung  in  den  festen  Zustand,  kann 
meistens  direkt  gemessen  werden;  wenn  dies  nicht  möglich  ist, 
läßt  es  sich  aus  der  Beziehung  L  +  S  =-  30 .  T  berechnen.  Der 
Wert  von  n  läßt  sich  in  allen  Fällen  genauer  als  bis  auf  Vis  be- 
rechnen. Bgr. 

DB  FoBGBAND.  Polymerisation  et  chaleur  de  formation  de  l'oxyde 
de  zinc.  C.  R.  134,  1426—1429,  1902  t. 
Die  von  verschiedenen  Forschern  (Dulong  ,  Andrews,  Favrk 
und  SiLBERMAKN,  Mabignac,  Dittb)  fQr  die  Bildungswärme  des 
Zinkoxyds  angegebenen  Werte  schwanken  zwischen  +83,28  und 
+88,20  Kai.,  differieren  mithin  um  5  Kai.  Der  Verf.  hat  diese  Größe 
aufs  neue  bestimmt,  indem  er  einmal  Zink  und  dann  Zinkoxyd  in 
verdünnter  Schwefelsäure  löste.  In  ersterem  Falle  wurde  eine 
Wärmeentwickelung  von  -+39,21  Kai.  beobachtet;  im  letzteren  Falle 
betrug  die  Wärmeentwickelung  je  nach  der  Darstellungsmethode  des 
Zinkoxyds  +27,92;  +25,23;  +23,91;  +23,51  Kai.,  woraus  für 
die  Bild ungs wärme  des  Zinkoxyds  die  Zahlen 

+80,29;  +82,98;  +84,30;  +84,70  Kai. 
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folgen.  Der  letzte  Wert  entspricht  dem  durch  Verbrennen  von  Zink, 
der  erste  dem  bei  125o  aus  dem  kristallisierten  Zinkhydroxyd  ge- 
wonnenen Zinkoxyd.  Das  für  die  anderen  beiden  Messungen  be- 
nutzte Oxyd  wurde  aus  Zinknitrat  und  aus  gefälltem  Zinkhydroxyd 
bei  300  bis  400®  dargestellt  Demnach  erfährt  das  Zinkoxyd  beim 
Erwärmen  anscheinend  eine  unter  Entwickelung  von  +4,41  Kai. 
erfolgende  Polymerisation,  die  beim  Abkühlen  nicht  rückgängig 
gemacht  wird.  Bgr. 

DB    Forcband.     Sur   Fhydratation   de    l'oxyde   de   zinc.     C.  R.  135, 

36—39,  1902  t. 

Während  nach  Thomsbn  (Thermochem.  Unters.  3,  274)  die 
Hydratationswärme  des  Zinkoxyds  negativ  ist  ( — 2,75  Kai.),  besitzt 
sie  nach  Massol  (diese  Ber.  52  [2],  270,  1896)  einen  positiven  Weit 
(-1-7,07  Kai).  Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  geht  hervor,  daß 
nur  das  von  Hunoe  dargestellte  und  von  NiCKLfis  (Ann.  chim. 
phyti.  (3)  22,  31,  1853)  untei*suchte  sog.  kristallisierte  Zinkoxyd 
tatsächlich  der  Formel  Zn(OH)a  entspricht.  Seine  Hydratations- 
wärme beträgt  +2,19  Kai.  Beim  Trocknen  des  durch  Fällen  der 
Zinksalze  mittels  Alkalien  erhaltenen  Niederschlages  bilden  sich 
kondensierte  Hydrate,  die  verschiedene  Formeln  besitzen,  wie  z.  B. 
ZnjOs,  öHaO;  ZngO»,  4H3O;  Zn404,  öHgO.  Sie  spalten  beim  Er- 
hitzen nach  und  nach  das  Wasser  ab  und  geben  immer  stärker 
kondensierte  und  gleichzeitig  immer  beständigere  Metazinksäuren. 
Bei  der  Kondensation  von  n  Zn(0H)2  zu  (ZnO,  H2  0)n  werden 
n  X  3,80  Kai.  frei.  Die  letzten  Reste  Wasser  werden  hartnäckig 
festgehalten  und  entweichen  erst  bei  Hellrotglut.  Beim  Übergang 
dieses  so  gewonnenen  kondensierten  Zinkoxyds  in  eines  der  Hydrate 
werden   pro  Molekel   aufgenommenen  Wassers   4,5    bis  5  Kai.  frei. 

B(fr. 

DB  Forcrand.    Recherches  sur  l'oxyde  de  zinc.    Ann.  chim.  phys.  (7) 
27,  26—66,  1902  t. 

Ausfuhrlicher  Bericht  über  die  Untersuchungen,  deren  Ergeb- 
nisse den  Inhalt  der  beiden  voranstehenden  Referate  bilden.     Bgr. 


Ed.  von  Stagkblberg.    Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Lösungs- 
wärme.    ZS.  f.  phys.  Cbem.  41,  96—100,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902, 
2,  242— 243  t. 
HoLSBOER   hat  aus   seinen   Versuchen   (ZS.  f.  phys.  Chem.  34, 

691,  1902;  diese  Ber.  57  [2],  266,  1901)  den  Schluß  gezogen,  daß 
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die  von  Deysntbb  (ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  53,  1892)  angegebene 
Methode  der  Berechnung  der  Lösungswärme  beim  Sättigungspunkte 
vor  derjenigen  des  Verf.  (diese  Ber.  54  [2],  265,  1898)  den  Vor- 
zug verdiene.  Bei  ersterer  geht  man  von  den  totalen  Lösungs- 
wärmen des  Stoffes  in  reinem  Wasser,  bei  letzterer  von  den  Lösungs- 
wärmen des  Stoffes  in  einer  konzentrierten  Lösung  aus.  Der  Verf. 
verteidigt  seine  Methode,  die  weder  in  theoretischer  noch  in  ex- 
perimenteller Beziehung  der  von  Holsbobb  bevorzugten  nachstehe. 

Bgr. 

Albsbt  Colson.  Sur  les  chaleurs  de  dilution  du  sulfate  de  soude. 
C.  R.  134,  1496—1497,  1902  f. 
In  einer  früheren  Arbeit  (diese  Ber.  57  [1],  343,  1901)  hat 
der  Verf.  gezeigt,  daB  die  VerdQnnungswärme  einer  Lösung  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  verach windet,  wenn  sie  sich  bei 
Temperaturerhöhung  stets  in  demselben  Sinne  ändert,  wie  der  Be- 
trag der  gelösten  Menge.  Diese  Bedingung  scheint  bei  manchen 
Salzen  erfüllt  zu  sein,  die  entweder  ohne  Kristall wasser  kristallisieren, 
oder  deren  wasserhaltige  Verbindungen  wenig  beständig  sind  (Ni- 
trate und  Chloride  der  Alkalien).  Sie  ist  nicht  mehr  eifüllt,  wenn 
der  gelöste  Körper  Verbindungen  bildet,  deren  Zusammensetzung  sich 
mit  der  Verdünnung  ändert.  Der  Verf.  untei^suchte  unter  diesem 
Gesichtspunkte  drei  bei  15^  übersättigte  und  zwei  ungesättigte 
Lösungen  von  Natriumsulfat  Die  Verdünnungswärmc  dieser  ver- 
schieden konzentrierten  Lösungen  wurde  nicht  bei  derselben  Tempe- 
ratur Null.  Die  „toten  Punkte  der  Verdünnung"  wurden  erhalten, 
indem  bei  steigenden  Temperaturen  i  zu  lOOccni  einer  gegebenen 
Lösung  schnell  400  ccm  Wasser  gefugt  und  die  eintretenden  Tempe- 
raturerniedriguugen  A  beobachtet  wurden.  Durch  Zeichnung  der 
Kurve  -ä  =  /  (<)  konnte  dann  derjenige  Wert  t^  ermittelt  werden, 
für  welchen  A  =  0  ist.  Bei  Lösungen,  die  200g  Na2S04 
+  10  HjO  in  100,  300,  500,  700  und  750g  Wasser  enthielten, 
wurde  ^ö  =  Ö9,5,  57,  52  oder  52  bis  53^  gefunden.  Bgr, 


Adolfo  Vabali-Thbvbnbt.     Calore  di  soluzione.     Oim.  (5)  4,  186— 
192,  1902  t.     Rend.  Lomb.  (2)  35,  434—444,  1902. 

In  das  BuNSBKsche  Eiskalorimeter  wurden  50  g  Wasser  von 
nahezu  0^  gebracht  und  eine  Nacht  darin  gelassen.  Dann  wurde 
in  dem  Wasser  das  ebenfalls  auf  0<>  abgekühlte  Salz  aufgelöst  und 
der  Gang  des  Quecksilbers  beobachtet  Die  nacheinander  aufge- 
lösten Salzmengen  betrugen  in  der  einen  Versuchsreihe  anfangs  0,1 
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bis  0,2  g,  später,  wenn  insgesamt  1  g  gelöst  war,  immer  je  0,5  g.  In 
einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  successive  je  1  g  des  Salzes  ge- 
löst. Es  wurden  solange  neue  Salzmengen  hinzugefügt,  bis  die 
Lösungen  gesättigt  waren;  nur  beim  Kochsalz  wurde  der  Sättigungs- 
zustand nicht  erreicht.  Untersucht  wurden  die  Nitrate,  Chloride 
und  Sulfate  vom  Kalium  und  Natrium.  Die  Versuchsergebnisse 
sind  tabellarisch  zusammengestellt.  Aus  denselben  geht  hervor, 
daß  bei  nicht  sehr  verdünnten  Lösungen  mit  wachsender  Konzen- 
tration die  beim  Auflösen  bestimmter  Salzmengen  absorbierte 
Wärmemenge  nahezu  proportional  diesen  Salzmengen  ist,  während 
bei  stark  verdünnten  Lösungen  die  Wärmeabsorption  stärker  wächst 
als  die  Verdünnung.  Ferner  scheint  die  Wärmemenge,  die  beim 
Herstellen  einer  unendlich  verdünnten  Lösung  absorbiert  wird,  in 
einer  gewissen  Beziehung  zum  Molekulargewicht  des  Salzes  zu 
stehen,  derart,  daß  der  Quotient  aus  beiden  Größen  bei  Salzen  mit 
einwertigen  Säureresten  sich  der  Einheit,  bei  solchen  mit  zwei- 
wertigen sich  der  Zahl  2  nähert  Bgr. 

Cabl  Fobgh.     Über   die  Wärmetönung  von   festem    und   flüssigem 
Naphtalin  in  verschiedenen  Lösungsmitteln.   Phys.  Z8. 3,  537,  1902  f. 

Durch  Vorversnche  wurde  ermittelt,  daß  die  Lösnngswämie 
des  Naphtalins  in  Schwefelkohlenstoff  bei  Zimmertemperatur  von 
der  Konzentration  der  entstehenden  Lösung  in  weiten  Grenzen 
(von  V4  b>8  14  Froz.)  nahezu  unabhängig  und  gleich  seiner  Schmelz- 
wärme ist,  wie  sie  von  Alluabd  (diese  Bcr.  15,  359,  1859)  und 
FiCKBBiNG  (diese  Ber.  47  [2],  375,  1891)  ermittelt  wurde.  Es 
wurde  nun  weiter  untersucht,  ob  beim  Vermischen  von  flüssigem 
Naphtalin  mit  beliebigen  organischen  Lösungsmitteln  eine  Wärme- 
tönung auftritt  Als  Lösungsmittel  dienten  Toluol  und  Amylacetat, 
in  denen  bei  etwa  80  bis  82*^  flüssiges  Naphtalin  gelöst  wurde. 
Bei  der  Lösung  in  Amylacetat  trat  noch  eine  merkliche  Wärme- 
tönung auf,  bei  der  Lösung  in  Toluol  ist  dieselbe  dagegen  fast 
ganz  verschwunden.  Bgr. 

H.  C.  Shbbman   and  J.  F.  Snell.     On   the   Relation   of  the   Heat 

of  Combustion  to  the  specific  Gravity  in  Fatty  Oils.    Joum.  Amer. 

Chem.  Soc.  24,  348—353,  1902.    [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  llöTf.    [BeibL 

27,  37—38,  1902  t. 

Die  Verff.   haben   früher  (Journ.  Amer.   Chem.   Soc.  23,    164, 

1901)   die   Vermutung   ausgesprochen,   daß    bei   den   gewöhnlichen 

fetten  ölen  zwischen  der  Verbrennungswärme  und  der  Dichte  eine 
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bestimmte  Beziehung  besteht,  derart,  daß  entsprechend  dem  An- 
steigen der  Dichte  im  Verlauf  des  Trockenprozesses  der  Wert  der 
Verbrennungswärme  fällt,  so  daß  das  Produkt  aus  Dichte  und  Ver- 
brennungswärme Konstanten  sind,  die  durch  den  Trockenprozeß 
nicht  beeinflußt  werden.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden 
Versuche  beschrieben,  die  die  Verff.  zur  weiteren  Stütze  ihrer  An- 
sicht ausgeführt  haben.  Die  Verbrennungswärmen  und  Dichten 
einer  größeren  Zahl  frischer  Öle  sowie  solcher,  die  kürzere  oder 
längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  waren,  wurden  bestimmt.  Aus 
den  Versuchsergebnissen  ziehen  die  Verff.  folgende  Schlüsse:  1.  In 
frischen  fetten  Ölen  ist  die  Verbren nungs wärme  ebenso  wie  die 
Dichte  eine  Konstante,  die  zur  Dichte  in  einer  gewissen  Beziehung 
steht  2.  Durch  Einwirkung  der  Luft  verursachte  Oxydation  setzt 
die  Verbrennungswärme  praktisch  in  demselben  Grade  herab,  wie 
die  Dichte  steigt  Daraus  geht  hervor,  daß  der  Sauerstoff  durch 
direkte  Oxydation  aufgenommen  wird,  ohne  daß  sich  das  Volumen 
des  Öls  wesentlich  ändert  3.  Wegen  der  nahezu  quantitativen 
Beziehung  der  Verbrennungswärme  zur  Dichte  und  Zusammen- 
setzung ist  die  Verbrennungs wärme  ein  wertvoller  Faktor  bei  der 
Untersuchung  der  fetten  öle.  Bgr, 


F.    W.    Clabke.     A  thermochemical    constant.     Journ.  Amer.  Chem. 

See.  24,  882—893,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  1025— 1026  t.     A.mer. 

aas.   for  the  advanc.   of  sc.   1902.     [Science  (N.  S.)  16,  284—285,   1902  t. 

Z8.  f.  anorg.  Chem.  33,  45—57,    1902t.     [Sill.  Journ.   (4)  14,    303—304, 

1902  t. 
Thomsen  wendet  bei  der  Berechnung  seiner  Versuchsergebnisse 
über  die  Verbrennung  organischer  Verbindungen  (Thermochem. 
Untersuchungen,  Bd.  IV)  die  Bildungswärme  von  flüssigem  Wasser 
an,  was  nicht  statthaft  ist,  wenn  man  zu  einwandfreien,  theoretischen 
Folgerungen  gelangen  will.  Für  diese  ist  es  vielmehr  notwendig, 
sowohl  die  Substanzen,  als  auch  die  Verbrennungsprodukte  auf  den- 
selben, nämlich  den  gasförmigen  Zustand  zu  beziehen.  Der  Verf. 
hat  aus  den  Thomsbn  sehen  Zahlen  unter  Berücicsichtigung  dieses 
Umstandes  die  Bildungs wärme  der  organischen  Verbindungen  neu 
berechnet  und  folgende  Regel  besonders  bei  den  aliphatischen  Ver- 
bindungen bestätigt  gefunden:  Die  Bildungs  wärme  ist  in  einer 
Klasse  von  organischen  Verbindungen  der  Zahl  der  Atombindungen 
in  der  Molekel  proportional  und  steht  anscheinend  in  keiner  Be- 
ziehung zur  Masse  der  verbundenen  Atome.  Ist  K  die  Verbren- 
nungswärme   eines   Kohlenstoffs,    a   die   Anzahl    der    entstehenden 
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Molekeln  Eohlendioxyd ,  b  die  Zahl  der  Molekeln  Wasser,  c  die 
Zahl  der  dissoziierten  Molekeln  Saaerstoff  und  n  die  Anzahl  der 
Atomverkettungen  in  der  verbrannten  Verbindung,  so  gilt  die 
Gleichung: 

12a  +  6b-c-8n  =  ^"^^^ 
Dabei  werden  bei  der  Bestimmung  von  n  nur  einfache  Bindungen 
gerechnet,  doppelte  oder  dreifache  Eohlenstoffbindungen  demnach 
als  einfache  gezählt  Bei  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  mit 
/i,  hl  und  h^  Molekeln  Chlor,  Brom  und  Jod  ist  der  Nenner  um 
/i,  2hl  o<^6i*  ^^a  zu  vergrößern,  bei  Sulfiden  ist  zum  Nenner  der 
Wert  von  9s  hinzuzufügen,  wenn  8  die  Anzahl  der  bei  der  Ver- 
brennung entstehenden  Molekeln  Schwefeldioxyd  bezeichnet.  Bei 
Stickstoffverbindungen  ist  zum  Nenner  der  Wert  von  3tw  oder 
9  m  zu  addieren  (wo  m  die  Anzahl  der  in  Freiheit  gesetzten  Stick- 
stoffmolekeln bezeichnet),  je  nachdem  es  sich  um  Nitrile  und  Cyanide 
oder  um  Amine  handelt.  Verbindungen,  die  Sauerstoff  enthalten, 
werden  bei  der  Verbrennung  unvollkommen  dissoziiert  und  weniger 
äußere  Sanerstoffmolekeln  werden  gespalten;  daher  muß  der  Faktor c 
durch  Einführung  des  Faktors  c^  (Zahl  der  in  der  Verbindung 
enthaltenen  Sauerstoffmolekeln)  modifiziert  werden,  und  der  Nenner 
lautet  daher  12a  +  65  —  c  —  Ci  —  8n.  Als  Wert  der  Konstanten 
wurde  im  Mittel  13  773  gefunden.  Nimmt  man  diese  Zahl  als 
Einheit  an,  so  kann  man  die  Fundamentalgleichung  schreiben: 

12a  +  65  —  c  —  8»  =  4E, 
d.  h.  jede   bei   der   Verbrennung  gebildete   Molekel  Kohlendioxyd 
hat  den  Wert  von  12,  jede  Molekel  Wasser  den  von  6,  jede  Molekel 

Q 

Sauerstoff  den  von  einer  und  jede  Atombindung  den  von  t  =  2  Ein- 

beitea  Diese  Werte  repräsentieren  die  wirklichen  Bildungswärmen 
der  einzelnen  Molekeln  aus  gasförmigen,  dissoziierten  Atomen,  und 
durch  Einführung  derselben  in  die  Originalgleichungen  können  diese 
gelöst  werden.  Bei  zyklischen  Verbindungen  ist  diese  Formel  in 
einer  Weise  zu  modifizieren,  die  später  beschrieben  werden  soll. 
Die  Konstante  13773  stimmt  mit  der  Neutralisationskonstante  von 
Säuren  und  Basen  überein.  Bgr. 

F.  Bachmetjbw.  Experimentelle  entomologische  Studien  vom 
physikalisch-chemischen  Standpunkte  aus.  Erster  Band.  Tempe- 
raturverhältnisse bei  Insekten.  Mit  7  Figuren  im  Text.  IX  u.  160  a 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1901. 


Baohmbt  JXW.  321 

Aus  dieser  auRgedehnten  Ezperi  mental  anterauchung,  in  der  die 
einschlägige  Literatur  in  umfassendster  Weise  berücksichtigt  ist^ 
können  hier  nur  die  wichtigsten  Punkte  hervorgehoben  werden.  Der 
Verf.  hat  früher  gefunden,  daß  die  Temperatur  der  Insekten  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen  variiert,  ohne  scheinbar  böse  Folgen  für 
ihr  Leben  nach  sich  zu  ziehen,  und  daß  sie  bei  in  Ruhe  sich  befin- 
denden Insekten  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft  gleich  oder 
ganz  unbedeutend  höher  als  diese  ist.  Indes  gilt  diese  Regel  nur  für 
gewöhnliche  Umstände,  d.  h.  für  gewöhnliche  Feuchtigkeit,  Tempe- 
ratur u.  s.  w.;  sonst  wird  die  eigene  Temperatur  der  Insekten  von 
diesen  Faktoren  sehr  stark  beeinflußt.  Daher  kann  man  die  von 
anderen  Forschern  beobachteten  vitalen  Temperaturmaxima  (d.  h. 
diejenigen  höchsten  Temperaturen,  bei  denen  die  einzelnen  Insekten 
noch  leben  können)  nicht  als  richtig  ansehen;  wenigstens  dürfen 
sie  auf  die  eigene  Temperatur  der  Insekten  keinen  Bezug  haben. 
Für  dieselbe  Spezies  hängt  das  vitale  Temperaturmaximuro  von  der 
Zeit  ab,  während  welcher  das  betreffende  Insekt  diese  Temperatur 
auszuhalten  hat,  wobei  Stoffwechsel,  Feuchtigkeit,  Wärmeleitungs- 
fähigkeit (sie  wird  durch  Differenzen  in  der  Behaarung,  in  der 
Oberflächenbeschaffenheit  u.  s.  w.  -des  Insektes  verändeii)),  Größe 
und  Säftekoefflzicnt  eine  Rolle  spielen.  Besonders  zahlreich  sind 
die  Untersuchungen  über  das  vitale  Temperaturminimum.  Beim 
Abkühlen  stirbt  ein  Insekt  nicht,  wenn  nicht  der  sogenannte  kritische 
Punkt  erreicht  wird,  d.  h.  die  Temperatur,  bis  zu  der  die  Säfte 
unterkühlt  werden  können,  ehe  sie  zu  erstarren  beginnen.  Indes 
sterben  auch  dann  die  Insekten  noch  nicht,  sobald  ein  gewisses, 
noch  näher  zu  bestimmendes  Quantum  der  Säfte  nicht  erstarrte. 
Gewöhnlich  tritt  der  Tod  erst  ein,  wenn  das  Insekt  nach  dem  Fr- 
reichen  des  kritischen  Punktes,  wobei  seine  Temperatur  bis  zum 
Erstammgspunkte  steigt,  wieder  bis  zur  Temperatur  des  kritischen 
Punktes  abgekühlt  wird.  Doch  gilt  diese  Regel  nur  für  eine  be- 
stimmte (mittlere)  Abkühlungsgeschwindigkeit  Der  kritische  Punkt 
hängt  von  verschiedenen  Umständen  ab,  von  denen  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit, das  Entwickelungsstadium  und  Geschlecht,  das 
Hungern,  das  Wiederholen  des  Frstarrnngsverfahrens  der  Säfte, 
der  Säftekoeffizient  und  die  Zeit,  während  welcher  das  Insekt  bei 
der  niederen  Temperatur  verbleibt,  die  wichtigsten  sind.  Bei  dem- 
selben Insektenexemplar  ist  daher  der  kritische  Punkt  keine  kon- 
stante Größe,  und  deshalb  kann  auch  das  vitale  Temperaturminimum 
nicht  konstant  bleiben.  Die  vitale  Fähigkeit  der  Insekten  bei 
niederen  Temperaturen  muß   daher  durch  eine  Formel  ausgedrückt 
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werden,  in  welche  die  Abkfihlungsgeschwindigkeit,  die  Zeit,  während 
der  das  Insekt  unter  dem  Einfluß  der  niederen  Temperatur  sich 
befand,  die  Temperatur,  bis  zu  der  die  Abkühlung  stattfand,  der 
normale  Erstarrungspunkt  der  Säfte,  das  Quantum  der  erstarrten 
Säfte  in  der  gegebenen  Zeit,  endlich  eine  Eonstante  hineinkommt, 
die  hauptsächlich  von  der  Spezies  und  der  Zusammensetzung  der 
Säfte  abhängt  Bgr, 
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G.    Tammann.      Über    die    Ausflußgeschwindigkeit    kristallisierter 
Stoffe.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  198—224,  1902. 

Tbesga  hat  durch  zahlreiche  Versuche  nachgewiesen,  daß  Blei, 
Aluminium  und  £is  unter  erhöhten  Drucken  aus  weiten  Offnungen 
ausfließen.  Seine  Versuche  zeigen  in  der  schönsten  Weise  die 
Plastizität  kristallinischer  Stoffe.  Man  hat  versucht,  diese  Plasti- 
zität auf  eine  teilweise  Schmelzung  derselben  während  der  De- 
formation zurückzuführen.  Potntino  und  Ostwald  vermuten  näm- 
lich, daß  speziell  das  Eis,  wenn  der  Druck  auf  dasselbe  in  der 
Weise  erhöht  wird,  daß  das  eventuell  gebildete  Wasser  ungehindert 
abfließen  kann,  bei  viel  niederen  Drucken,  als  dem  Verlaufe  seiner 
bekannten  Schmelzkurve  entspricht,  schmilzt.  Die  Drucke  dieser 
zweiten  Schmelzknrve  sollen  bei  gleichen  Temperaturen  nur  gegen 
0,1  der  Drucke  der  bekannten  Schmelzkurve  des  Eises  betragen. 
Die  ausführlichen  Tabellen,  welche  die  Ergebnisse  der  Arbeit  ent- 
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halten,  an  dieser  Stelle  wiederzugeben,  würde  zu  weit  fuhren. 
Als  Hauptresultat  sei  angefahrt,  daß  die  Untersuchung  der  Aus- 
flußgeschwindigkeit ergab,  daß  die  von  Potntino  und  Ostwald 
vorausgesagten  zweiten  Schmelzkurven  nicht  existieren.  Speziell 
das  Eis  schmilzt,  auch  wenn  es  so  gepreßt  wird,  daß  das  eventuell 
gebildete  Wasser  frei  abfließen  kann,  nicht  früher,  als  der  Druck 
den  Schmelzdruck  des  Eises  übertriffl.  Die  Plastizität,  die  rezi- 
proke innere  Reibung,  wächst  beim  Eise  und  gelben  Phosphor  sehr 
schnell  mit  der  deformierenden  Kraft  und  ebenso  mit  steigender 
Temperatur,  während  die  Plastizität  des  kristallinischen  Naphtalins 
und  Piperins,  sowie  die  des  amorphen  Piperins  bei  gewissen 
Temperaturen  ein  deutlich  ausgeprägtes  Maximum  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  deformierenden  Erafl  aufweisen.  Schw. 


R.  S.  Hutton.     On  the  fusiön  of  quartz  by  means  of  the  electric 
arc.      Manchester  Soc.    Jan.  7,  1902.      [Kature  65,  263,  1902  t. 

On  the  fusion  of  quartz  in  the  electric  furnace.  Mem.  and  Proc 

Manchester  Soc.  46,  VI,  5  8.    1902.      Cbem.  News  85,  159—160,  1902. 
Der  Verf.  findet,  das   bei   geeigneter   Versuchsanordnung  die 
Methode,  Quarz  mittels  des  elektrischen  Bogenlichtes  zum  Schmelzen 
zu   bringen,  anderen   Methoden   vorzuziehen   ist,   da  der  Schmelz- 
prozeß schneller  vor  sich  geht  Schw, 

W.   C.   Hbbabüs.     Schraelzpunktbestiramung   von   Mangan.     Z8.  f. 
Elektrochem.  8,  185— 1B7,  328,  1902. 

Der  Schmelzpunkt  des  Mangans  wurde  nach  einer  neuen 
Methode  untersucht,  welche  im  wesentlichen  darin  bestand,  daß  das 
zu  untersuchende  Mangan,  und  zwar  ein  etwa  erbsengroßes  Stückchen 
des  Metalles,  in  einem  elektrischen  Röhrenofen  erhitzt  und  das 
Niederschmelzen  mit  Hilfe  eines  Fernrohres  beobachtet  wurde.  Die 
Temperaturmessung  geschah  mittels  Thermoelementes.  Mit  den 
neuen  elektrischen  Röhrenöfen  des  Verf.  (dieselben  sind  mit  einer 
Heizspirale  aus  sehr  dünner  Platinfolie  versehen,  so  daß  für  einen 
Ofen  von  gewöhnlicher  Größe  nur  einige  wenige  Gramm  Platin 
erforderlich  sind),  die  sich  vor  anderen  Konstruktionen  durch  eine 
sonst  nicht  erreichbare  Regulierfähigkeit  auszeichnen,  ergibt  diese 
Methode  bis  auf  etwa  5®  genaue  Werte,  wie  durch  Bestimmung 
einiger  bekannter  Schmelzpunkte  von  Metallen  nachgewiesen  werden 
konnte.  Der  Schmelzpunkt  des  Mangans  wurde  auf  diese  Weise 
sechsmal  bestimmt  und  als  Mittel  1245^  gefunden.  Schw. 
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Abthub  E^lii^khabbt.  Ein  einfacher  Apparat  %nr  Bestimniiing 
des  Sohmclzpunktes  and  Wertes  von  Oelatinelösnngen  n.  s.  w. 
Cfhem.-Ztg.  26,  208,  1902  f.      [Ohem.  Oentralbl.  1902,  1,  907  f. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Des  Yeif.  Apparat  besteht  darin,  daß  ein  Thermometer  in 
ein  durch  Quecksilber  beschwertes  Gläschen  eingesenkt  wird, 
welchies  mit  der  zu  prüfenden  Substanz  in  verilfissigtem  Znstande 
bis  zu  einer  bestimmten  Marke  gefüllt  ist  Die  Substanz  wird  durch 
kaltes  Wasser  zum  Erstarren  gebracht,  wodurch  das  Gläschen  nun- 
mehr fest  am  Thermometer  haftet.  Man  hängt  beide  nunmehr  in 
warmes  Wasser  ein  und  beobachtet  den  Punkt,  an  welchem  das 
Gläschen  vom  Thermometer  abgleitet.  Der  Apparat  eignet  sich 
vorzüglich  zur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  von  Gelatine-  und 
Leimlösungen.  Man  nimmt  erstere  am  besten  in  der  Verdünnung 
20  Teile  Gelatine  zu  100  Teilen  Wasser,  beim  Leim  10:100.  Der 
Schmelzpunkt  von  Gelatinelösungen  ist  um  so  höher,  je  besser  die 
Qualität  der  Gelatine  ist.  Zu  beziehen  durch  Julius  Sohobbb- 
Berlin.  Sckto, 

A.  Bbuk.  Point  de  fusion  de  60  esp^ces  min^rales.  G.  B.  Soo.  Phys. 
de  Genöve,  20.  Febr.  1902.    [Arch.  so.  phys.  et  nat.  (4)  13,  318—314,  1902. 

Herr  Bbun  hat  den  Schmelzpunkt  von  60  Arten  von  Mineralien 
bestimmt  Seine  Untersuchungen  geben  Veranlassung  zu  folgenden 
Bemerkungen:  In  der  Reihe  der  Feldspate  hat  der  Schmelzpunkt 
einen  den  optischen  Eigenschaften  parallelen  Gang.  Der  Anorthit 
schmilzt  bei  1510,  der  Labrador  bei  1370,  der  Andesin  bei  1280, 
der  Oligoklas  bei  1260,  der  Albit  bei  1250  Grad.  Was  die  kalium- 
haltigen  Feldspate  anbelangt,  so  schmilzt  der  reine  Mikroklin 
bei  1330,  der  Orthos  bei  1300  Grad.  Der  natrinmhaltige  Orthos 
schmilzt  bei  1270,  der  Anorthos  wie  der  Albit  bei  1250  Grad. 
Bbun  nimmt  nicht  die  von  Doeltbb  für  die  Schmelzpunkte  der 
Mineralien  gefundenen  Werte  an,  und  zwar  gibt  er  auch  die  Gründe 
an,  weswegen  er  dies  tut.  Die  Reihen  der  Amphibole  und  der 
Pyroxene  werden  besprochen.  Der  Quai-z  schmilzt  erst  bei  einer 
Temperatur  oberhalb  von  1780  Grad;  bei  1780  liegt  aber  der  von 
Bbun  „point  de  destruction"  (Zerstörungspunkt)  genannte  Punkt, 
bei  welchem  die  kristallinische  Struktur  aufgehoben  wird.  Dieser 
Punkt  fällt  nicht  immer  mit  dem  Schmelzpunkt  zusammen,  wie  aus 
folgender  Übersicht  ersichtlich  ist: 
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Substanz 

ZerstöruDgsponkt 

Scbmelzpunkt 

Fluorin 

Tremolit 

Distben 

Tripban 

1230 
1090 
13X0 
1010 

1270 

1270 

>1310 

>1010 

Schiv, 


A.  Bbun.  £tade  sur  le  point  de  fusian  des  mineraux  et  sur  les 
coDS^quences  p^trographiques  et  synlb^tiqnes  qui  en  rdsultent. 
Arcb.  sc.  pbye.  et  nat  (4)  12,  352—374,  1902. 
Der  Verf.  hat  von  einer  großen  Anzahl  von  Mineralien  die 
Schmelzpunkte  bestimmt  Um  einen  Begriff  von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Größen  zu  geben,  sei  erwähnt,  daß  die  Gruppe  der  Amphi- 
bole  Schmelzpunkte  zwischen  1190  und  1060  Grad,  die  Gruppe  der 
Feldspate  Schmelzpunkte  zwischen  1250  und  1520  Grad,  die  Gruppe 
der  Pyroxene  Schmelzpunkte  zwischen  970  und  1410  Grad  besitzt. 
Außerdem  wurde  der  Schmelzpunkt  einer  großen  Anzahl  ver- 
schiedener Mineralien  bestimmt  Den  höchsten  von  etwa  1900 
wiesen  zwei  Spinelle  von  Amity  und  Ceylon  auf,  den  kleinsten  von 
1060  Grad  ein  Granat  aus  Indien.  Was  die  petrographischen 
Schlußfolgerungen  anbelangt,  welche  der  Verfasser  am  Schlüsse 
zieht,  so  ist  hervorzuheben,  daß  die  Untersuchung  der  säurehaltigen 
Mineralien  ergab,  daß  dieselben  ihre  Art  zu  kristallisieren  zwei 
Faktoren  verdanken: 

1.  dem  Wasser,  welches  sehr  wahrscheinlich  durch  eine  doppelte 
Zerlegung  zwischen  den  Gruppierungen  (MRSi)n'  —  SiOOH  und 
KOH  entsteht; 

2.  einer  Temperatur,  welche  in  der  Nähe  von  800®  liegt,  ohne 
830<*  zu  überschreiten.  Schw. 

A.  Ludwig.     Die  Schmelzung  der  Kohle.     ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  273 

—  281,   1902. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  ein  genügend  starker 
elektrischer  Strom  den  Kohlenfaden  einer  elektrischen  Glühlampe 
verflüchtigen  kann,  ohne  daß  die  Spur  einer  Schmelzung  nach- 
gewiesen zu  werden  vermag.  Die  Kohle  verflüchtigt  sich  ohne 
Schmelzen,  ähnlich  wie  das  Arsen  und  der  rote  Phosphor.  Es  war 
aber  anzunehmen,  daß  auch  die  Kohle,  ähnlich  wie  jene  Körper, 
bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  hoher  Temperatur  und  hohem 
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Drucke  zu  schmelzen  vermag.  Dies  näher  zu  untersuchen,  uit  das 
Ziel  der  vorliegenden  Arbeit.  Bei  Konstruktion  eines  geeigneten 
Apparates  gelingt  es,  den  amorphen  Kohlenstoff  unter  Druck  bei 
gleichzeitig  genügend  hoher  Temperatur  in  dei^  flüssigen  Zustand 
überzufahren.  Bei  langsamem  Abkühlen  entstand,  zunächst  die  nicht- 
leitende Form  (Diamant),  die  je  nach  der  Höhe  des  herrschenden 
Druckes  eine  kurze  Zeit  hindurch  mehr  oder  weniger  beständig 
war.  Bei  etwa  1500  Atmosphären  z.  B.  war  der  Diamant  etwa 
bei  Rotglut  beständig.  Unterhalb  derselben  verwandelt  sich  derselbe 
aber  in  Graphit.  Zum  Schlüsse  weist  der  Verfasser  darauf  hin, 
daß  das  Entstehen  des  natürlichen  Diamants  sich  offenbar  in  analoger 
Weise  erklärt.  Scihw. 

Thbodobb  William  Riohabds.  Note  on  the  application  of  the 
phase  rule  to  the  fusing  points  of  copper,  silver,  and  gold.  Sill. 
Joum.  (4)  13.  377—378,  1902. 

In  einer  interessanten  Studie  haben  kürzlich  Holbobn  und  Dax 
die  Schmelzpunkte  gewisser  Metalle  behandelt  und  zwar  in  erster 
Reihe  mit  Rücksicht  auf  ihre  Anwendung  als  Fixpunkte.  So  wurde 
der  Schmelzpunkt  des  Goldes  zu  1064  Grad  gefunden.  Der  Verf. 
weist  nun  auf  die  Regel  von  Willabd  Gibbs  hin,  wonach  ein 
fester  Punkt  in  irgend  einem  System  (soweit  nicht  elektrische  oder 
sonstige  ungewöhnliche  Einflüsse  in  Betracht  kommen)  durch  die 
gleichzeitige  Existenz  einer  Anzahl  von  Phasen  oder  anderer  fester 
Bedingungen  bedingt  ist,  welche  die  Anzahl  der  Komponenten  um 
zwei  übertrifft.  Nehmen  wir  z.  B.  das  Kupfer.  Der  Schmelzpunkt 
desselben  beträgt  1065<>,  wenn  das  Schmelzen  in  Luft  stattfindet, 
dagegen  fanden  Holbobn  und  Dat  bei  Ausschluß  der  Luft  1084^ 
Diese  Tatsache  wird,  wie  der  Verfasser  zeigt,  durch  obiges  Gesetz 
erklärt.  Schw. 

A.  Wttohbslawzbw.     Kalorimetrische  Bestimmung   der  Richtung 
der  Schmelzkurve.     J.  d.  russ.  pliy8.-oliem.  Ges.  34,  41 — iö,  1902. 
Aus  der  Gleichung 

dp  zJr 

folgt,  daß  man  die  Abhängigkeit  des  Schmelzpunktes  vom  Drucke 

dt  ^v 

-7-  indirekt  bestimmen  kann  durch  das  Verhältnis  — r-  der  Volum- 

dp  nr 

änderung  beim  Schmelzen  oder  Erstarren  zu  der  diesem  Übergange 
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äquivalenten  Wärmemenge.  Der  Verf.  ändert  die  kalorimetrische 
Methode  von  Vissbb  (ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  767,  1892)  ab,  um 
mit  kleineren  Quantitäten  der  zu  untersuchenden  Substanz  auszu- 
kommen. —  Ein  Bussen  sches  Kalorimeter  besonderer  Art  wurde 
anstatt  mit  Wasser  mit  der  teilweise  erstarrten  Substanz  gefüllt 
und  die  einer  bestimmten  eingeführten  Wärmemenge  entsprechende 

Volumänderung  gemessen.    Es  ergaben  sich  folgende  Werte  von  •—: 

d  t 

Naphtalin  0,0355,  Orthonitrophenol  0,0202,  Phenol  0,0146,  Ortho- 

kresol  0,0156,  Trimethylkarbinol  0,0262.     Die  Werte  stimmen  mit 

den  Resultaten  anderer  Beobachter  gut  überein.  v,  U. 


C.  DoELTEB.     Über  zwei  neue  elektrische  Öfen  und  über  Schmelz- 
punktsbestimmungen.    Centralbl.  f.  Hin.  1902,  426— 430  f. 

Der  Verfasser  beschreibt  zunächst  zwei  neue  elektrische  Ofen. 
Der  eine  ist  ein  Röhrenofen,  dessen  Heizspirale  aus  dünnem  Platin- 
blech um  ein  offenes  Porzellanrohr  aus  schwer  schmelzbarem  Porzellan 
gewickelt  ist,  welches  von  einem  weiteren  Chamotterohr  umgeben 
ist,  so  daß  zwischen  beiden  eine  Luftschicht  bleibt.  Das  Ganze  ist 
in  einer  Trommel  aus  Eisenblech  montiert  und  steht  horizontal  auf 
einem  Fußgestell.  Bei  dem  zweiten  Ofen  ist  die  Heizspule  mit 
dünner  Platinfolie  umgeben,  durch  welche  der  elektrische  Strom 
durchgeleitet  wird.  Der  Deckel  ist  durchbohrt,  um  das  Thermo- 
element einfuhren  zu  können. 

Der  Ofen  hat  zwei  Mäntel  und  wird  der  Zwischenraum  durch 
Quarzpulver  ausgefüllt  Beide  Ofen  eignen  sich  besonders  zur  Be- 
stimmung von  Schmelzpunkten  von  Mineralien.  Hiervon  hat  der 
Verfasser  einige  neuere  Bestimmungen  ausgeführt  und  zwar  nach 
drei  Methoden:  1.  an  feinem  Pulver  mit  eingetauchtem  Thermo- 
element, 2.  an  winzigen  Spaltblättchen  oder  Splitterchen,  und  3.  an 
kleinen  Tetraedern,  aus  feinem  Pulver  geformt.  Da  der  Schmelz- 
punkt selbst  kaum  zu  bestimmen  ist,  so  hat  der  Verfasser  zwei 
Punkte  bestimmt:  I.  Den  Beginn  des  Schmelzens,  bei  welchem  der 
größere  Teil  des  Minerals  in  eine  glasige  Masse  umgewandelt  ist, 
und  wo  man  unter  dem  Mikroskop  beobachten  kann,  daß  die 
Splitter  oder  Kömchen  rund  geschmolzen  sind.  IL  Den  Punkt  der 
vollkommenen  Flüssigkeit.  Zwischen  diesen  beiden  Punkten,  aber 
weit  näher  bei  dem  ersten  Punkte,  liegt  der  Schmelzpunkt.  Die 
zahlenmäßigen  Ergebnisse  des  Verfassers  weichen  zum  Teil  etwas 
von  früheren  Bestimmungen  ab.  Schw. 
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T.  W.  HooG.     The  melting-point  o£  chromium.    Chem.  News  86,  35, 

1902* 

Der  Verfasser  spricht  die  Ansicht  ans,  daß  der  Sohmelzpuilkt 
des  chemisch  reinen  Chroms  noch  nicht  gefunden  worden  ist  Bei 
Chrom,  welches  zu  80  Proz.  rein  war  und  zu  20  Proz.  Verun- 
reinigungen enthielt,  betrug  der  Schmelzpunkt  1480^  C.        Schw. 


Ebnest  A.  Lewis.    The  melting-point  of  chromium.    Chem.  News  86, 

13,  60,  1902  t. 

Der  Veifasser  spricht  im  Gegensatze  zu  Hooo  die  Ansicht  aus, 
daß  der  Schmelzpunkt  des  chemisch  reinen  Chroms  wenigstens  an- 
näherungsweise richtig  bestimmbar  ist  (1515  Grad  Celsius).  Der 
£inwand,  daß  eine  Beimengung  von  Aluminium  den  Schmelzpunkt 
einiger  Metalle  enorm  verändern  kann,  ist  aus  dem  Grunde  nicht 
stichhaltig,  weil  die  vom  Verfasser  untersuchte  Chromprobe  nur 
Spuren  von  Aluminium  enthielt  Schto. 

J.  Jaohzel.  Methode  zur  Schmelzpnnktsbestimmung  in  Fetten  und 
Wachsarten.  Chem.  Bev.  Fett-  u.  Harz-Ind.  9,  150—151,  1902.  [Ohem. 
Centralbl.  1902,  2,  472  t. 

In  ein  1  mm  starkes  Rohr  von  200  mm  Höhe  und  22  mm 
Durchmesser,  das  sich  unten  zu  einem  engen  Röhrchen  verjüngt, 
wird  ein  Schrotkorn,  umhüllt  von  einer  gleichmäßig  dünnen  Schicht 
der  zu  untersuchenden  Substanz,  hineingegeben.  In  dem  weiten 
Rohrteile  wird  mittels  eines  Korkes  ein  Thermometer  derartig  be- 
festigt, daß  dessen  Quecksilberkörper  nahe  der  Schrotkugel  ist,  ohne 
sie  zu  berühren.  Das  so  beschickte  Rohr  wird  nun  senkrecht  in 
ein  mit  einer  Platte  überdecktes  Becherglas  eingehängt.  Das  Glas 
schwimmt  in  einem  zweiten  Glyzerin  oder  Rüböl  enthaltenden 
Becherglase,  welch  letzteres  auf  einem  Sandbade  ruht.  Man  er- 
hitzt mit  einem  regulierbaren  Brenner  langsam  und  gleichmäßig, 
so  daß  die  Temperaturzunahrae  etwa  PC,  pro  Minute  beträgt 
Als  Schmelzpunkt  gilt  die  Temperatur  im  Innern  des  Röhrchens, 
bei  welcher  die  Schrotkugel  aus  dem  engen  Röhrchen  herausfällt. 
Das  gleichmäßige  Überziehen  der  etwa  0,9  g  schweren  Schrotkugel 
mit  der  zu  prüfeuden  Substanz  geschieht  leicht,  indem  man  das  an 
einer  feinen  Stahlspitze  befestigte  Schrotkorn  in  die  vorher  ge- 
schmolzene und  filtrierte  Probe  eintaucht  Nach  völligem  Erkalten 
wird  durch  schwaches  Aufklopfen  auf  die  Spitze  die  Kugel  von 
derselben   entfernt.     Das  Erwärmen   erfolgt   erst  nach  vollkommen 
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koDBtanter  Temperatur  im  Apparat.  Die  Methode  ergab  bei  Paraffin, 
Hammeltalg,  Bienenwachs  und  Stearin  mit  den  nach  Pohl  (Tropfen- 
bildung) gefundenen  EouBtanten  gut  übereinstimmende  Zahlen. 

•  Schw. 

Herm.  Thiede.  Schmelzpunktsbestimmungsapparat.  ZS.  f.  angew. 
Chem.  15,  780—781,  1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  674—675. 

In  einen  Eupferklotz  sind  dicht  nebeneinander  Löcher  ein- 
gebohit,  von  denen  eines  zur  Aufnahme  eines  Stabthermometers, 
das  andere  zur  Aufnahme  des  Schmelzröhrchens  dient.  Zur  Beob- 
achtung des  Schmelzens  ist  der  Klotz  senkrecht  zu  einer  dieser 
Bohrungen  am  Ende  derselben  nochmals  durchbohrt  Nach  dem 
Einsetzen  des  beschickten  Schmelzröhrchens  und  des  Thermometers 
erhitzt  man  den  Apparat  durch  eine  Bunsenflamme.  Durch  Ver- 
schiebung derselben  längs  des  Eupferstabes  hat  man  die  Tempe- 
ratursteigerung vollkommen  in  der  Gewalt.  Die  Substanz  im 
Röhrchen  erscheint  vor  dem  Schmelzen  dnnkel.  Im  Augenblicke 
des  Schmelzens  hellt  sich  der  Inhalt  des  Röhrchens  plötzlich  auf, 
so  da£  der  Schmelzpunkt  scharf  beobachtet  werden  kann.  Durch 
thermoelektrische  Messungen  hat  sich  der  Verfasser  davon  über- 
zeugt, daß  zwischen  Schmelzröhrchen  und  Thermometer  ein  in  Be- 
tracht kommender  Temperaturunterschied  nicht  besteht.  Vertauscht 
man  das  Schmelzröhrchen  mit  einem  zweiten  Thermometer,  so  eignet 
sich  der  Apparat  recht  gut  für  rasch  auszuführende  Therraometer- 
yergleichungen.  Schw. 

W.  Metebhoffbb.  Schmelzpunkte  und  Ausscheidungsfolge  von 
Mineralien.     Z8.  f.  Kriat.  36,  593—597,  1902  t. 

Als  wesentlichstes  Ergebnis  der  vom  Verfasser  mitgeteilten 
Versuche  darf  folgender  Satz  angesehen  werden: 

Maßgebend  für  die  Reihenfolge  der  Ausscheidung  von  Mine- 
ralien aus  ihrem  geschmolzenen  Magma  sind  nicht  die  Schmelz- 
temperaturen, sondern  die  Zusammensetzung  der  Schmelze,  ver- 
glichen mit  der  des  eutektischen  Gemisches. 

Die  frfiher  vermutete  Beziehung  zwischen  den  Schmelzpunkten 
von  Mineralien  und  der  Ausscheidungsfolge  derselben  aus  ihrem 
geschmolzenen  Magma  ist  schon  von  Bbauns  an  der  Hand  der 
GleichgewiohtBgesetze  widerlegt  worden.  (Chem.  Mineralogie  1896, 
S.  303.)  Die  vorliegende  Mitteilung  bringt  im  wesentlichen  den 
Gedankengang  von  Bbauns  an  der  Hand  einer  graphischen  Dar- 
stellung schärfer  zum  Ausdruck.     Gleichzeitig  weist  dieselbe  durch 
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£inbeziehaDg  von  labilen  Gleichgewichten  die  experimentierenden 
Mineralogen  und  Geologen  auf  die  Möglichkeit  gewisser  Phänomene 
bei  derartigen  Ausscheidungsversuchen  hin.  Schw. 


Valentine  Ssobolbwa.  Über  die  Extrapolation  des  Schmelz- 
punktes für  den  chemisch  homogenen  Stoff  aus  Messungen  an 
der  Isobare  der  Volume  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes.  ZS. 
f.  phys.  Chem.  42,  75—80,  1902. 
Unter  der  Schmelztemperatur  eines  Stoffes  versteht  man  die- 
jenige Temperatur,  bei  welcher  sich  die  chemisch-homogene  Schmelze 
bei  einem  bestimmten  Drucke  mit  den  Kristallen  im  Gleichgewicht 
befindet  Dieser  Schmelzpunkt  hängt  natürlich  durchaus  von  der 
Reinheit  der  Präparate  ab.  Zur  Prüfung  der  chemischen  Homo- 
genität des  zu  untersuchenden  Stoffes  und  zur  Bestimmung  der 
Schmelztemperatur  des  ideal  reinen  Stoffes  am  nicht  reinen  Präparat 
schlägt  der  Verfasser  folgende  Methode  vor:  Man  stelle  die 
Volumenänderungen  beim  Schmelzen  graphisch  dar,  indem  man  die 
Volumenändeningen  auf  die  Ordinate,  die  Temperaturänderungen 
auf  die  Abszisse  schreibt  Man  erhält  so  ftir  den  absolut  reinen 
Stoff  eine  Kurve.  Bei  einer  bestimmten  Temperatur  To  schmilzt 
die  ganze  Menge  des  reinen  Stoffes;  fiigt  man  ein  wenig  des 
fremden  Stoffes  zu  dem  reinen  hinzu,  so  schmilzt  derselbe  nicht  bei 
einer  bestimmten  Temperatur,  sondern  innerhalb  eines  Temperatur- 
intervalles  und  die  Volumenänderung  beim  Schmelzen  vollzieht  sich 
nicht  bei  einer  bestimmten  Temperatur.  Um  einen  ungefähr 
richtigen  Wert  für  die  Volumenänderung  beim  Schmelzen  des  reinen 
Stoffes  zu  erhalten,  legt  man  durch  zwei  Punkte  der  Kurve,  bei 
denen  der  Stoff  vollkommen  kristallisiert  ist,  eine  Gerade,  und 
wiederholt  dasselbe  für  zwei  Punkte,  bei  denen  der  Stoff  vollkommen 
flüssig  ist.  Der  senkrechte  Abstand  dieser  beiden  Geraden  in  der 
Nähe  der  Schmelztemperatur  des  reinen  Stoffes  To  gibt  sodann  einen 
annähernd  genauen  Wert  der  Volumenänderung  beim  Schmelzen  des 
Stoffes  ^V.  Für  jeden  Punkt  der  Kurve,  der  sich  auf  ein  Gemenge 
von  Kristallen  und  Flüssigkeit  (Lösung)  bezieht,  kann  man  die 
Konzentration  der  Lösung  berechnen,  welche  bei  dieser  Temperatur 
mit  den  Kristallen  im  Gleichgewicht  ist.  Bei  Bestimmung  des 
Schmelzpunktes  nach  dieser  Methode  müssen  folgende  Voraus* 
Setzungen  erfüllt  sein:  1.  Die  Gefrierpunktserniedrigung  muß  pro- 
poitional  der  steigenden  Konzentration  sein.  2.  Die  Temperatur 
muß  im  ganzen  System  dieselbe  sein.  3.  Der  geschmolzene  StoflT 
muß  in  jedem  gegebenen  Moment  sich  mit  den  Kristallen  im  Gleich- 
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gewicht  befinden.  Es  wird  sodann  der  Apparat  beschrieben,  mit 
welchem  die  Versuche  ausgeführt  sind.  Die  Methode  hat  sich  im 
ganzen  sehr  bewährt  Sehw. 

CoRNEiiiüB  DoELTEB.    Mclting  points  of  minerals  and  rocks.    Tsch. 
Min.  Mitt  21,    23 — 30/  1902.    [Joaiii.  ehem.  80C.  84,    Abstr.  II,   26,  1903. 
Der  Verfasser  findet  für  folgende  Mineralien  folgende  Schmelz* 
punkte: 


Grad 


Grad 


Melanit 

Ägirit 

Lepidolit 

Gastaldit 

Hornblende  (mit  viel 

Eisen) 

Eläolit 

Augit  (ans  Sasbacb)  .  . 
Hornblende  (mit  wenig 

Eisen) 

Zoisit 

Epidot 

Garnet  (von  Traversella) 
Angit  (von  Arendal)    .   . 

Nephelin     

IHallag 

GroBBular 

Albit 


920 

925 

930 

1025 

1065 
1080 
1085 

1085 
1090 
1090 
1090 
1095 
1095 
1095 
1110 
1110 


Oligoklas 
Labradorit  . 
Biotit    .    . 
Anorthit  . 
Säiiidiu     .    , 
Mikroklin 
Meionit    .    . 
Ortboklas 
Magnetit . 
Hypersthen 
Muskovit 
Actinolit  .    , 
Meroxen  .    . 
Pleonast  . 
Leucit  .    . 
Olivin  .    . 
Bronzit     .    . 


1120 
1125 
1130 
1132 
1130 
1155 
1155 
1175 
1185 
1185 
1230 
1230 
1235 
1240 
1300 
1350 
1400 


Punkt,  bei  welchem 

die  nachfolgenden 

Stofife  anfangen  weich 

Schmelz- 

zu werden. 

punkt 

Grad 

Granit  von  Predazzo 

1160 

Monzonit  von  Predazzo 

1125 

1190 

Lava  vom  Vesuv    .   .    . 

1060 

1090 

Lava  vom  Ätna  .... 

970 

1040 

Basalt  von  Bemagen 

1020 

1075 

Limborzit  vom  Kaiserstuhl     .   .   . 

1000 

1060 

PhenoUt  von  Brüz     .   . 

1060 
1060 

1090 

Nepbelin-syenit  von  St. 

Vincent    . 

1100 

Schw. 
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O.  BouDOUASD.  Les  alliages  de  oadmiam  et  de  magn^um.  Bull. 
Boc.  chim.  (3)  27,  854—858,  1902.  Chem.  News  86,  239—240,  1902. 
Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuobung 
beziehen  sich  auf  die  Schmelzbarkeit  der  Kadmium  -  Magnesium- 
legierungen  und  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten.  In  derselben 
bedeutet  die  erste  Spalte  den  Gewichtsanteil  des  Kadmiums  in 
Prozenten,  die  zweite  Spalte  den  Gewichtsanteil  des  Magnesiums  in 
Prozenten,  die  dritte  Spalte  die  entsprechenden  Schmelztemperaturen 
ausgedrückt  in  Celsiusgraden: 


Cdo/, 

MrVo 

Schmelz- 

CdVo 

Mg% 

Schmelz- 

(GewichtB- 

(Gewichts- 

tempe- 

(Gewichts- 

(Gewichts- 

tempe- 

anteil) 

anteil) 

raturen 

anteil) 

anteil) 

^    raturen 

100 

0 

320»  C. 

55 

45 

565*  0. 

90 

10 

410 

50 

50 

560 

85 

15 

500 

40 

60 

575 

80 

20 

440 

30 

70 

590 

75 

25 

400 

20 

80 

635 

70 

30 

480 

10 

90 

650 

60 

40 

525 

0 

100 

635 

Schw. 

O.  BouDOüABD.  Snr  les  alliages  d^aluminium  et  de  magnesium. 
Bull.  soc.  chim.  (3)  27,  5—7,  1902. 
Der  Verfasser  hat  die  Schmelzbarkeit  der  Aluminium-  und 
Magnesiumlegierungen  studiert.  Die  Hauptergebnisse  sind  in  folgen- 
der Tabelle  enthalten,  in  welcher  die  erste  Spalte  den  Gewichts- 
anteil des  Aluminiums  an  der  Legierung  in  Prozenten,  die  zweite 
denjenigen  des  Magnesiums,  die  dritte  den  Punkt,  bei  welchem  das 
geschmolzene  Gemisch  der  beiden  Metalle  wieder  fest  wurde,  aus- 
gedrückt in  Graden  Celsius,  bedeutet: 


Anteil 
des  AI 

AnteU 
des  Hg 

Temperatur 

Anteil 
des  AI 

Anteil 
des  Mg 

Temperatur 

100 

0 

650® 

35 

65 

455* 

90 

10 

585 

30 

70 

424 

80 

20 

530 

25 

75 

356 

70 

30 

432 

20 

80 

432 

60 

40 

450 

15 

85 

432 

50 

50 

462 

10 

90 

437,5 

45 

55 

445 

5 

95 

595 

40 

60 

450 

0 

100 

635 

Schw. 
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O.   BoüDOüABD.     Sur    les    alliages    de    cuivre    et   de    magneBium. 
0.  B.  135,  794—796,  1902. 
Der  Verfasser  hat  die  Legierungen  von  Kupfer  und  Magnesium 
untersucUt.     Was  den  Schmelzpunkt  der  Legierungen  anbelangt,  so 
gelangte  er  zu  folgenden  Ergebnissen: 


Gehalt  an 

Gehalt  an 

Gehalt  au 

Gehalt  an 

Magnesium 

Kupfer  auf 

Schmelz- 

Magnesium 

Kupfer  auf 

Schmelz. 

anf  100  Ge- 

100 Ge- 

punkte 

auf  100  Ge- 

100 Ge- 

punkte 

wich  tsteile 

wichuteile 

wichtsteile 

wichtsteile 

100 

0 

6S50  0. 

40   - 

60 

545«a 

90 

10 

610 

30 

70 

540 

80 

20 

560 

27,8 

72,2 

585 

70 

80 

475 

25 

75 

575 

60 

40 

580 

20 

80 

915 

50 

50 

550 

10 

90 

890 

45 

55 

550 

0 

100 

1085 

Die  Legierungen  von  Kupfer  und  Magnesium  bewahren  ihre 
weilte  Farbe  bis  zu  einem  Kupfergebalte  von  70  Proz.,  von  wo  ab 
eine  leicht  gelbliche  Färbung  sich  zeigt,  bis  bei  90  Proz.  die 
Legierung  völlig  gelb  gefärbt  ist  Bei  einem  Kupfergehalt  unter 
10  Proz.  sind  diese  Legierungen  noch  geschmeidig.  Oberhalb 
10  Proz.  bis  70  Proz.  nimmt  die  Sprödigkeit  immer  mehr  zu.  Von 
da  ab  vermindert  sich  die  Zerbrechlichkeit  wieder  bis  zu  100  Proz. 
Kupfer.  

Ebnbst   A.   Lbwis.     Die   Legierungen   von   Kupfer   und   Mangan. 
J.  Soc.  Ohem.  Ind.  21,  842—844,   1902.     [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  424  t. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Der  Verfasser  hat  Legierungen  von  verhältnismäßig  reinem, 
97  prozentigem  Mangan  in  reinem,  elektrolytisch  gewonnenem, 
99,97  prozentigem  Kupfer  in  den  verschiedenartigsten  Mengenver- 
hältnissen dargestellt  und  bringt  ausfuhrliche,  durch  Tabellen  und 
Abbildungen  erläuterte  Angaben  über  Struktur  und  Festigkeit, 
sowie  über  Dichtigkeit  und  Schmelzpunkt  dieser  Legierungen.  Den 
Schmelzpunkt  von  97  prozentigem  Mangan  hat  der  Verf.  bei  1280® 
liegend  gefunden,  der  Schmelzpunkt  von  chemisch  reinem  Mangan 
muß  hiernach  bei  etwa  1300®  liegen,  während  man  bisher  1900®  als 
Schmelzpunkt  des  Mangans  betrachtet  hat  Schw, 
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E.  T.  Fischer  und  H.  Alt.     firstarrungs-  und  Schmelzdruck  des 
Stickstoffs.     Münch.  Ber.  1902,  209—215. 
Die  Versuche   der  Verfasser   ergeben   im    Mittel   für  den   Er- 
starrungsdruck des  reinen  Stickstoffes: 

p  =  .89,2  ±  0,6  mm 
und  für  den  Schmelzdruck  des  reinen  Stickstoffes: 
p'  =  90,0  +  0,6  mm. 

Schiv. 

P,  Chbüstsghoff.  Eryoskopische  Untersuchungen.  Joum.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  34,  153—182,  323—350,  1902.  Chem.  Centralbl.  1902,  1,  1390 
—1391. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Die  Arbeit  enthält  die  durch  Abbildungen  erläuterten  tech- 
nischen und  die  ziffernmäßigen  Details  zu  den  in  den  Comptes 
rendus  de  l'acad^mie  des  seien ces  (siehe  z.  B.  ein  Referat  hierüber 
in  diesen  Berichten  57  [2],  278, 1901)  veröffentlichten  Untersuchungen, 
sowie  eine  Kritik  der  auf  diese  Frage  bezüglichen  Methoden. 

Schw. 

PIknbt  Fat  and  C.  B.  Gillson.  The  AUoys  of  Lead  and  Tellurium. 
Amer.  Chem.  Journ.  27,  81—95,  1902.  [Z8.  f.  pliys.  Chem.  41,  376,  1902. 
[Joum.  phys.  chem.  6,  433,  1902. 

Folgendes  Referat  wird  gegeben: 

Die  Verfasser  bestimmten  die  Gefrierpunkte  von  Bleitellur- 
gemischen im  ganzen  Konzentrationsbereich  durch  die  gewöhnliche 
Methode  des  Erkaltenlassens  des  geschmolzenen  Metalles  und  Ver- 
folgung der  Temperatur  mittels  einer  thermoelektrischen  Lötstelle. 
Sie  finden,  daß  nur  eine  einzige  Verbindung  von  der  Formel  PbTe 
mit  dem  Maximumgefrierpunkt  von  917^  zustandekommt.  Zusatz 
von  Blei  erniedrigt  den  Gefrierpunkt  dieser  Legierung  kontinuierlich, 
bis  man  auf  den  des,  reinen  Bleies  (322<>)  kommt;  die  Legierung 
scheint  mit  Blei  isomorph  zu  sein.  Bei  Legierungen,  die  weniger 
als  20  Prozent  Tellur  enthalten,  beobachtet  man  in  der  Nähe  von 
322^  einen  zweiten  Gefrierpunkt,  der  der  Abscheidnng  von  Blei  aus 
der  Mischung  (nach  vorhergehender  Bildung  der  Verbindung)  ent- 
spricht Wächst  der  Gehalt  an  Tellur,  bis  er  den  der  Formel  Pb  Te 
entsprechenden  übersteigt,  so  sinkt  darauf  der  Gefrierpunkt  stetig 
bis  zur  Temperatur  von  400<^,  bei  welcher  Temperatur  die  Mischung 
78  Prozent  Tellur   enthält   und   sich   als   eine  eutektische  Mischung 
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von  Bleitellurid  und  Tellur  erweist.  Auf  weiteren  Zusatz  von  Tellur 
steigt  der  Gefrierpunkt  wiederum,  bis  er  den  des  reinen  Metalles 
erreicht;  dieser  wurde  wiederholt  an  reinen  Proben  zu  446<^  be- 
stimmt. Diese  Schlußfolgerungen  wurden  durch  mikroskopische 
Untersuchung  der  mittels  Salpetersäure  geätzten  Legierungen,  deren 
Aussehen  durch  sieben  Gravierungen  in  der  Abhandlung  veran- 
schaulicht wird,  bestätigt  Schiv. 


Henbt  Fat  and  Harkison  Evebett  Ashlet:  The  AUoys  of  Anti- 
mony  and  Tellurium.  Amer.  Chem.  Joum.  27,  95 — 105,  1902.  [ZS. 
f.  pbys.  Chem.  41,  376,  1902  t.    Joum.  phys.  chem.  6,  433—434,  1902. 

Was  die  Methoden  anbelangt,  welche  bei  dieser  Untersuchung 
zur  Anwendung  kamen,  so  sind  es  dieselben  wie  die  in  dem 
Referate  über  die  Arbeit  von  H.  Fat  und  C.  ß.  Gillson:  ^^Die 
Legierungen  von  Blei  und  Tellur"  beschriebenen  (siehe  das  vorher- 
gehende Referat).  Die  Ergebnisse  sind  folgende:  Antimon  und  Tellur 
bilden  eine  Verbindung  SbjTej,  die  bei  629<^  gefriert  Bei  wachsendem 
Gehalt  an  Tellur  sinkt  der  Gefrierpunkt,  und  wenn  87Proz.  Tellur 
zugegen  sind,  scheidet  sich  bei  421^  ein  eutektisches  Gemisch  von 
Tellur  und  der  oben  genannten  Verbindung  aus.  Bei  weiterem 
Steigen  des  Tellurgehaltes  beginnt  der  Gefrierpunkt  in  die  Höhe 
zu  gehen  und  erreicht  endlich  den  des  reinen  Metalles  (446^).  Der 
Gefrierpunkt  des  Antimons  (624^)  liegt  nicht  weit  von  dem  des 
oben  formulieiten  Tellurids  und  die  Gefrierpunktskurve  für  die 
intermediären  Mischungen  verläuft  kontinuierlich.  Beginnend  niit 
jedem  der  beiden  Endpunkte,  sinkt  diese  Kurve  in  stetiger  und 
symmetrischer  Weise,  und  in  der  Nähe  des  in  der  Mitte  gelegenen 
Punktes  beträgt  die  Depression  77^  Die  Verfasser  sehen  daher 
das  Tellurid  als  mit  Antimon  isomorph  an;  dies  erklärt  jedoch  nicht 
die  bedeutende  intermediäre  Depression,  welche  vielmehr  auf  die 
Anwesenheit  eines  zweiten  isomorphen  Tellurids  hinzudeuten  scheint. 
Fünf  Zeichnungen,  die  der  Abhandlung  beigegeben  sind,  zeigen  die 
Mikrostruktur  der  Legierungen  und  bestätigen  die  von  den  Ver- 
fassern aus  den  Gefriei-punktskurven  gezogenen  Schlüsse.  Das 
spezifische  Gewicht  der  verschiedenen  Legierungen  wurde  gemessen 
und  stellte  sich  als  eine  nahezu  additive  Eigenschaft  heraus;  sie  er- 
laubt daher  keine  Schlüsse  auf  die  Konstitution.  Das  spezifische 
Gewicht  des  reinen  Tellurs  wurde  zu  6,243  ermittelt.  Schtv, 
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William  Campbbll  und  John  A.  Mathbws.   Die  Alumininmlegie- 
rungen.    Joum.  Amer.   Chem.   800.  24,   253 — ^266,   1902.    [Z8.   f.  phys. 
Chem.  41,  397,  1902  t. 
Folgendes  Referat  wird  gegeben : 

Es  wurden  die  Gefrierpunktskurven  für  die  Legierungen  von 
Aluminium  mit  Zinn,  mit  Antimon  und  mit  Kupfer  ermittelt;  von 
den  Aluminium -Antimonlegierungen  und  einigen  anderen  wurden 
auch  Mikrophotographien  genommen.  Eine  Verbindung  zwischen 
Zinn  und  Aluminium  konnte  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden,  wenn  auch  die  Kurve  in  einer  Gegend  tiefe,  steile  De- 
pression aufweist.  Antimon  bildete  die  Verbindung  AlSb,  Kupfer 
die  Verbindung  AI5CU2  und  AlCug.  Schw. 


Anton  Lampa.     Der  Gefrierpunkt  von  Wasser  und  einigen  wässe- 
.  rigen  Lösungen  unter  Druck.     Wien.  Anz.  1902,  51.    Wien.  Ber.  111 
[2a],  316—832,  1902. 
Mittels   der    Cailletet  sehen   Pumpe    und    thermoelektrischer 
Bestimmung  der  Temperatur  ergibt  sich,  daii  der  Gefrierpunkt  des 
Wassers  für  eine  Pruckzunahine  von  einer  Atmosphäre  um  0,0075^  C. 
erniedrigt  wird.     Zwei  Chlornatriumlösungen  und  eine  Rohrzucker- 
lösung  von  geringer  Konzentration,  die  zur  Untersuchung  gelangten, 
zeigten,  daß  ihr  Gefrierpunkt  durch  Druck  in  stärkerem  Maße  er- 
niedrigt wird  als  der  des  Wassers.   Eine  diesbezügliche  quantitative 
Angabe  läßt  sich  nicht  machen,  doch  scheint  das  angegebene  Ver- 
halten durch  die  Messungen  sichergestellt  Schw. 


Habbt  C.  Jones  and  Fbedebick   H.  Gbtman.     The  Lowering  of 
the  Freezing-Point  of  Water  Produced  by  Concentrated  Solutions 
of  Certain  Electrolytes,  and  the  Conductivity  of  Such  Solutions. 
Amer.  Chem.  Journ.  27,  433—444,  1902.      [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  320. 
Da  W.   BiLTZ    (ZS.   phys.   Chem.   40,   185)   eine  Arbeit  über 
denselben   Gegenstand   veröffentlicht  hat,   sehen  sich  die  Verff.  ge- 
nötigt, ihre  Resultate  in  noch  unvollständiger  Form  bekannt  zu  geben. 
Sie   haben  eine  Anzahl   von  Elektrolyten   in   wässerigen   Lösungen 
studiert,   um  zu  untersuchen,   ob  das  früher  bei  einer  Anzahl  von 
Verbindungen   gefundene  Minimum    der  Gefrierpunktserniedrigung 
(Jones  und  Chambbbs,  Amer.  Joum.  23,  89)  eine  allgemeine  oder 
nur   bei   einzelnen  Substanzen   sich   zeigende   Erscheinung .  sei.     In 
den  Kreis  der  Untersuchung  wurden   folgende   Verbindungen    ge- 
zogen: HCl;  HNOj;  H2SO4;  KOH;  CaClj;SrCla;  BaCl«;  NaNO,; 
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KNO3.  I^ie  Resultate  ergaben,  daß  alle  diese  Substanzen  ein  Mi- 
nimum der  Gefrierpunktserniedrigung  zeigen  mit  Ausnahme  von 
NaNOs  und  RNGj,  bei  welchen  die  molekulare  Gefrierpunkts- 
erniedrigung  kontinuierlich  von  der  studierten  verdünntesten  bis 
zur  konzentriertesten  Lösung  abnimmt.  Es  wurde  ferner  die  mole- 
kulare Leitfähigkeit  von  konzentrierten  Lösungen  der  untersuchten, 
ein  Gefrierpunktsminimum  zeigenden  Substanzen  studiert  und  ge- 
funden, daß  dieselbe  ohne  Eintreten  eines  Minimums  in  jedem  Falle 
mit  steigender  Verdünnung  regelmäßig  anwilchst  Schw. 


A.  Smith.  Gn  amorphous  sulphur  and  its  relation  to  the  freezing 
point  of  liquid  sulphur.  Boy.  Edinburgh  See.,  2  June  1902.  [Nature 
66,  239,  1902  t. 
Der  Vei-f.  zeigt,  daß  der  Erstarrungspunkt  des  Schwefele  durch 
den  Gehalt  an  vorhandenem  amorphem  Schwefel  bedingt  ist.  Als 
Erstarrungspunkt  des  flüssigen  Schwefels,  welcher  ganz  frei  von  der 
amorphen  Modifikation  ist,  findet  mau  119,25^  Allerdings  muß 
anßer  den  vorliegenden  Beobachtungen  [zur  Festlegung  dieses 
Wertes  die  Interpolationsrechnung  zu  Hilfe  genommen  werden,  da 
ein  solcher  Schwefel  in  der  Praxis  noch  nicht  vollständig  gewonnen 
ist.  Nimmt  man  diesen  Wert  und  schätzt  die  Depression  des 
Erstarrungspunktes,  welche  durch  die  Gegenwart  vpn  amorphem 
Schwefel  hervorgerufen  wird,  so  kann  man  die  molekulare  De- 
pression mittels  der  van  't  Hoff  sehen  Formel  berechnen  und 
endlich  7,6  als  das  ungefähre  Molekulargewicht  des  amorphen 
Schwefels  finden,  ein  Wert,  welcher  bei  den  großen  Schwierigkeiten 
des  Experiments  eine  gute  Annäherung  darstellt  Schw. 


Th.  C.  Hbbb.   On  a  Determination  of  the  Freezing-point  Depression 
constant  for  Electrolytes.  Trans.  Nov.  Scot.  Inst,  of  Science  10,  409 — 
421,  1902. 
—  —    Über    eine    Bestimmung    der    Emiedrigungakonstanten    des 
Gefrierpunktes  für  Elektrolyte.    Elektrochem.  ZS.  9,  169—175,  1902  t. 
In    einem    der  Royal  Society   of  Canada    vorgelegten  Berichte 
hat    Herr  Mao   Grbgor   eine  Methode   beschrieben,   die  Beobach- 
tungen verschiedener  Forscher  über  die  Gefrierpunktserniedrigungen 
der  Elektrolyte    zu   kombinieren,   für   welche   die   lonisationskoeffi- 
zienten   bei   0^  C.   bekannt   sind,    um    die  Erniedrigungskonstanten 
für   Elektolyte    zu    bestimmen.     (Trans     Roy.    Soc.   Can.    (2)   6,    3, 
1900—1901.)    In  einer  von  dem  Nova  Scotian  Institute  of  science 
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veröffentlichten  Schrift  beschrieb  sodann  Mag  Obbgob  eine  zweite 
Methode  (Proc.  and  Trans.  N.  S.  Inst.  Sei.  10,  211,  1899—1900). 
Der  Verf.  hat  die  erste  Methode  auf  das  Versuchsmaterial,  das  in 
der  zweiten  Schrift  enthalten  ist,  und  auf  einige  seiner  eigenen 
Beobachtungen  angewandt  Die  Methode  basiert  auf  der  Annahme, 
welche  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird,  daß  die  Formel  d  = 
Ä;(l  —  oc)  -f"  ^•">  worin  8  die  äquivalente  Erniedrigung,  d.  h.  die 
Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  dividiert  durch  die  Konzentration, 
06  der  lonisationskoefBzient  bei  0^^  C.  und  k  und  l  Konstante  sind, 
für  Elektrolyte  gilt,  bei  denen  die  Verdünnung  genügend  groß  ist, 
um  die  gegenseitige  Wirkung  zwischen  den  Molekülen  möglichst 
vernachlässigen  zu  können.  Das  Resultat  des  Verf.  ist  in  Über- 
einstimmung mit  demjenigen  Mao  Gaboobs,  welcher  zu  dem 
Schlüsse  gelangte,  daß  für  alle  untersuchten  Elektrolyte  die  Kurven 
eines  Diagramms  mit  den  Erniedrigungskonstanten  übereinstimmten, 
welche  einen  gemeinsamen  Wert  von  etwa  1,85  hatten.  Daß  die 
beiden  Methoden  Ergebnisse  erzielt  haben,  welche  nicht  nur  mit- 
einander, sondern  auch  mit  dem  theoretisch  berechneten  Wert  der 
Erniedrigungskonstanten  von  van  't  Hoff  nahe  übereinstimmen, 
ist  von  ganz  besonderem  Interesse.  Schw, 


Alexandeb  Smith.  On  the  freezing  -  point  of  sulphur.  Edinburgh 
Roy.  Soc.  July  21,  1902.  [Nature  66,  383,  1902  t. 
Die  Notiz  handelt  von  den  Ursachen,  welche  die  Bildung  des 
amorphen  Schwefels  bedingen.  Der  Anteil  des  amorphen  Schwefels 
in  einer  Masse  von  Schwefel,  welche  durch  Kristallisation  gereinigt 
und  bei  einer  Hitze  von  448 <)  C.  erhalten  wurde,  wächst  nach  den 
Angaben  des  Verf.  mit  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Reinigung 
und  der  Erhitzung  verflossen  war,  und  nahm  ab,  wenn  die  Er- 
hitzung lange  fortgesetzt  wurde.  Wenn  gewisse  Gase,  wie  Luft, 
trockenes  Schwefeldioxyd  u.  s.  w.,  in  den  Schwefel  dringen  während 
der  Erhitzung,  so  nimmt  der  Gehalt  an  amorphem  Schwefel  zu. 
Andererseits  verhindern  Stickstofl^,  Kohlendioxyd  und  einige  andere 
Gase,  wenn  sie  von  Anfang  des  Erhitzens  an  ähnlich  angewendet 
werden,  die  Bildung  des  amorphen  Schwefels.  Sehte, 


Harrt  C.  Jonbs,  James  Barnes  and  Edwabd  P.  Hyde.  The 
lowering  of  the  freezing -point  of  aqueous  hydrogen  dioxide. 
S.-A.  Amer.    Chem.   Journ.    27,    22—31,   1902. 
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Als  wesentlichstes  Ergebnis  der  vorstehenden  Untersuchung 
ist  anzuführen,  daß  Salze  den  Gefrierpunkt  von  wässerigem  Wasser- 
stoffsuperoxyd (H-iOa)  bedeutend  weniger  als  den  des  Wassers  er- 
niedrigen. Es  werden  Versuche  mit  den  verschiedensten  Salzen  an- 
geführt, welche  alle  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Schw. 


Habbt  C.  Jones  and  Ghablbs  G.  Cabboll.  The  Lowering  of  the 
Freezing  -  point  of  Aqueous  Hydrogen  Dioxide  produced  by 
certain  Salts  and  Acids.  Amer.  Chem.  Joui-n.  28,  284—292,  1902. 
[Chem.  Centralbl.  1902,  2,  1292. 

Wie  Jones,  Babnes  und  Hyde  fanden,  erniedrigen  Salze  den 
Gefrierpunkt  von  wässerigem  Wasserstoffsuperoxyd  (HjOj)  weniger 
als  den  des  Wassers.  Die  Vei-ff.  haben  nun  die  besonders  auffallen- 
den Ergebnisse  von  KCl  und  KNOs  nachgeprüft  und  ferner  den 
Einfluß  des  Ammonium  Sulfats  neu  studiert.  Die  Ergebnisse 
stimmen  mit  den  früheren  überein.  Als  wahrscheinlichste  Er- 
klärung der  Erscheinungen  ist  eine  Verbindung  zwischen  den 
Molekülen  der  in  Frage  kommenden  Salze  und  denen  des  H2  0a 
anzunehmen. 

Bbedio  und  Calvebt  haben  analoge  Erscheinungen  bei  Ein- 
wirkung von  Basen  auf  H2O2  gefunden  und  daraus  geschlossen, 
daß  Hg  O2  den  Charakter  einer  schwachen  Säure  besitzt.  Die  Verff. 
dehnten  nun  ihre  Versuche  auf  Säuren  und  zwar  zunächst  auf 
Schwefelsäure  und  Oxalsäure  aus,  wobei  sich  ergab,  daß  in  diesem 
Falle  die  Gefrierpunktserniedrigung  von  wässerigem  H2O2  größer 
ist  als  diejenige  des  Wassers,  so  daß  die  Säuren  durch  Hg  O2  stärker 
dissoziiert  erscheinen  als  durch  Wasser.  Schw, 
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Gbobg  W.  A.  Kahlbaum,  Karl  Roth  und  Philipp  Sibdlbb. 
Über  Metalldestillation  und  über  destillierte  Metalle.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  29,  177—294,  1902. 

Die  allgemeine  Aufgabe,  welche  sich  die  Verff.  gestellt  hatten, 
war,  eine  größere  Anzahl  von  Metallen  durch  Destillation  zu  reinigen 
und  sodann  auf  ihre  physikalischen  Eigenschaften  zu  untersuchen, 
und  zwar  wurden  bestimmt:  1.  die  spezifischen  Gewichte,  2.  die 
spezifischen  Wärmen,  3.  die  Kristallform,  wofern  ein  kristallinischer 
Niederschlag  erfolgte.     Die  Ergebnisse  sind  folgende: 
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Metall 

Speziflsoh( 
ungepreiSt 

38  Gewicht  Spezifisch 
gepreßt    jungeprefit 

e  Wärme 
gepreßt 

K  r  i  8 
Winkel 

t  a  1  1  f 
gemessen 

0  r  m 
berechnet 

Kupfer     .    . 

8,93258 

1 
8,93764 

0,09272 

0,09266 

ooO:  0 
00  :  ooO 
odO:  odOoo 

36^15' 

60* 

45*30' 

35*15'52" 

60* 

45* 

Silber    .    .    . 

10,4923 

10,5034 

1 
1 

0,05608 

0,05623 

0:20 

00:20 
0:0 
0 :  ooOoo 

16*15' 
38*5' 
70*23' 
54*48' 

15047'30" 
38*56'30" 
70*31'44" 
54*44'8" 

Gold     .    .    . 

18,8840 

19,2685 

0,0309 

0,03087 

Prismatische  Formen  mit  6seitigen 
Flächen  oder  trigonale  Tafeln ;  auch 
größere  Kristalle   von  der   Kombi- 
nation 0.  ooOoo.  Die  Flächen  Winkel 
betragen  60  his  90*. 

Blei  .       .    . 

11,3415 

11,3470 

0,03053 

0,03083 

1  Kombination     von     Oktaeder    und 

Würfel  mit  herrschendem  0. 

Flächenwinkel  60  bis  90*. 

Zink     .   .    . 

6,9225 

7,12722    1 

] 

0,0939 

0,0940 

Sehr  verschiedenartige  Kristallfor- 
men, Fläuheuwinkel   nicht  zu   be- 
stimmen. 

Kadmium    . 

8,64819 

1 

8,64766 

0,0559 

0,0560 

QoP:  00  P 

ooP:P 

ooOP :  P 

P:P 

OP:P 

P:P 

60*28' 

24*54' 

65*^6' 

54*24' 

65*6' 

54*24' 

66*6' 
53*56' 

Tellur  .   .    . 

6,28538 

-        1 
1 

! 

0,04878 

t 

+R:+R 
+R:— R 
+R:  ooR 
ooR:  ooR 

93*30'     |93*3' 
49O28'     '49*32' 
33*21'       33*4'30" 
60*          1  60* 

Antimon  .    . 

6,61781 

6,69090 

0,04973 

0,04957 

0R:4-R 
OR :  — 2R 
+R:+R 
— 2R  :  — 2R 

56*3ü' 

71*50' 

92*15' 

111*10' 

56*48' 
71*53' 
92*53' 
110047'30" 

1 

und 

1 

i 
1 

OR:+R 
OR :  +V5R 
OR:— 2R 
+R:+R 
— 2R:— 2R 

5rt*2l' 
31*30' 
72*15' 
92"30' 
112*15' 

56*48' 
3l*26'23" 
71'53' 
92*53' 
11()*47'30" 

Wismut    .    . 

:    9,78143 

1 

1 

0,03055 

— 

Messbare  Kr 

i 

istalle  wai 
erhalten. 

reu  nicht  zu 
Schw. 
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K.  T.  FiSGHEB  und  H.  Alt.    Siedepunkt,  Gefrierpunkt  und  Dampf- 
spannung des  reinen  SlickstoflTes  bei  niedrigen  Drucken.    Manch. 
Ber.  1902,  113—151.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1149—1185,  1902. 
Auf  Grund  ihrer  Versuche  haben   die  Vei*ff.   festgestellt,  daß 
der  Siedepunkt  des  auf  mindestens  0,3  Proz.  reinen  Stickstoffes 

—196,170  C.  (76,870  absohit)  +0,05  bei  715  mm  Druck 
und  —195,670  C.  (77,37©  absolut)  +0,05  bei  760  mm  Druck 
beträgt,  und  daß  der  Erstarrungspunkt  solchen  Stickstoffes 

—210,520  c.  (62,520  absolut)  +0,2  bei  864^  4  mm  Druck 
beträgt.   Inbezug  auf  die  Dampfspannung  sei  hier  die  von  den  Vei-ff. 
mitgeteilte  definitive  Tabelle  im  Auszuge  wiedergegeben: 


Druck  i)  in 

Temperatur 

-^,  durch  Tau- 
genten- 

mm 

t                1             T 

Jp 

Queck8ilber 

CelsiuBgrade  für  labsoluter  Wert 
n  =  0,0036625    • 

JT 

konstruktion 
ermittelt. 

760 

—195,673 

77,33 

91,0 

89,8 

750 

—195,778                   77,23 

90,4 

— 

700 

—196,345         1          76,655 

86,4 

84,5 

650 

—196,936                  76,064 

82,3 

83,2 

600 

—197,560                   75,44 

76,7 

75,5 

550 

—198,241                   74,76 

71,4 

69,2 

500 

—198,970         !          74,03 

66,3 

64,8 

450 

—199,750         1          73,25 

61,3 

61,1 

400 

—200,605         1          72,395 

56,0 

54,7 

350 

—201,540         1          71,46 

50,7 

50,9 

300 

—202,580         ,          70,42 

45,5 

45.4 

250 

—203,797                  69,20 

38,2 

36,9 

200 

—205,20                     67,80 

31.9 

31,3 

150 

—206,945                   66,055 

25,3 

25,4 

100 

—209,352                   63,65 

15,5 

15,0 

86±4 

—210,52 

62,48 

— 

(7,3) 

Die  Verdampfungswärme  ist  aus  folgender  Tabelle  etwa  ersichtlich: 


Druck  mm 
Hg 


760 

300 
90 


Temperatur 
absolut 


77,3 

70,42 

62,94 


Spez.  Vo- 
lumen des 
Dampfes  v 

Cf) 


21,95 
506,2 
1508 


I 


Ver- 
dampfungs- 
wärme r 
(15«  Kai.) 

48,9 
51,5 
35,6 


Für  äußere 


Für  innere 


Arbeit  verbrauchte 
Wärme 


5,27 
4,82 
4,32 


43,6 
46.7 
29,3 

Schw. 


Fischer  u  Alt.   Dewab. 
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Jambs  Dkwab.  The  specifio  volumes  of  oxygen  and  nitrogen  va- 
pour  at  the  boiling-point  of  the  oxygen.  Boy.  Soc.  London  23.  jan. 
1902.  Caiem.  NewB  85,  73—76,  1902  t.  Pn)C.  Boy.  Soc.  69,  360—366, 
1902. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung  sind  in  folgen- 
den vier  Tabellen  zusammengestellt.  Zum  Verständnis  sei  folgendes 
bemerkt.  Es  wurden  zwei  Flaschen  Ä  und  B  gegeneinander  ab- 
gewogen. Die  Flasche  Ä  wurde  außerdem  gewogen,  wenn  sie  mit 
dem-betrefienden  Gase  gefüllt  war.  Um  mit  dem  Gase  gefüllt  werden 
zu  können,  wurde  vor  jedem  Versuche  die  Flasche  Ä  bis  zu  einem 
Druck  von  2  bis  4  mm  Quecksilber  ausgepumpt  und  gewogen.  Das 
Gewicht,  welches  hinzugefügt  werden  mußte,  um  der  Flasche  B 
das  Gleichgewicht  zu  halten,  ist  in  der  Tabelle  mit  a  bezeichnet. 
Bezeichnet  man  das  Gesamtgewicht  des  in  der  Flasche  enthaltenen 
Sauerstoff-  bezw.  Stickstoffgases  bei  seinem  Siedepunkte  mit  c,  so 
ist  die  in  den  Tabellen  mit  h  bezeichnete  Größe  definiert  durch 
die  Beziehung  h  =  c  —  a.  Im  übrigen  haben  die  Buchstaben  fol- 
gende Bedeutung: 

Pi  =  Barometerdruck  zur  Zeit  der  Beobachtung. 
Ti  =  Temperatur  des  Raumes  zur  Zeit  der  Beobachtung. 
p  =  Druck  des  Stickstoffdampfes  in  der  Flasche  während  des 

Experimentes. 
F=  Volumen    der    Flasche,    korrigiert    für   Temperatur   und 

Druck. 
d  =  Berechnete  Dichtigkeit  bei  der  Temperatur  Tj    und  dem 

Druck  p. 
dQ  =  Wert  von  d  reduziert  auf  0^  und  760  mm  Druck. 
V  =  Spezifisches  Volumen  des  Gases. 

Tabelle    I.     Dichtigkeit  des  Stickstoffes,  gewöhnliche   Temperatur. 


Nr.!  J'»  1  Ti 
j  mm  ,  *■ 

V 
mm 

a 

b 
ff 

V 

d 

do 

1 
1   742,0  ,  lö.S^» 

742,0 

0,37 

—0,0022 

315,973 

0,001168 

0,001265 

2   742,0  15,5 

742,0 

0,3668 

—0,001 

815,973 

0,001162 

0,001258 

3  ;  742,0  |  16,0 

742,0 

0,367 

-0,0015 

315,973 

0,001161 

0,001259 

4 

751,0  ]  16,5 

281,3 

0,371 

—0,2328 

315,913 

0,000442 

0,001265 

5 

751,0 

16,5 

284,2  0,371 

—  0,231 

315,913 

0,000447 

0,001269 

6 

751,0 

17,0 

268,5  1  0,371 

—0,239 

315,911 

0,000422 

0,001269 

7 

753,0 

17,5 

176,2 

0,3705 

—0,2850 

315,899 

0,000275 

0,001262 
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Tabelle  IL     Dichtigkeit  des  Wasserstoffdampfes  bei  seinem 
Siedepunkte. 


Nr. 

:P=Pi 

Ti 

a 

«            1 

d 

V 

1 

1  775,5 

15,5» 

0,388 

1,0225 

0,004402 

227,15 

2 

770,3 

16,5 

0,3865 

1,015 

0,004403 

227,07 

3 

771,0 

17,5 

0,3875 

1,0245   ' 

0,004432 

225,60 

4 

771,8 

17,5 

0,3875 

1,0260 

0,004432 

226,59 

5 

'    775,0 

16,0 

0,388 

1,028 

0,004422 

226,12 

6 

j  774,2 

16,5 

0,3875 

1,028 

0,0j4425 

225,97 

Tabelle  III.     Dichtigkeit   des  Sauerstoffdampfes   bei   seinem  Siede- 
punkte unter  vermindertem  Drucke. 


Nr.   Pi 
mm 

T- 

P 
mm 

a 

b 

V 

d 

r 

1  ;  741,8  18,5 

287,0 

0,3695 

0.1315 

314,340 

0,001588 

625,74 

2   741,8  1  18,5 

281,5 

0,3695 

0,1345 

314,339 

0,001607 

622.01 

3  [  746,5 

20,0 

279,0 

0,3690 

0,1290 

314,338 

0,001588 

629,41 

4   746,5 

20,0 

310,2 

0,3690 

0.1880 

314,342 

0,001776 

562,95 

5  1  746,5 

19,0 

159,4 

0,3690 

0,0850 

314,323 

0,000907 

1101,46 

Tabelle  IV. 


Dichtigkeit   des   StickstoflTdampfes   beim  Siedepunkte 
des  Sauerstoffes. 


Nr. 

P  =  Pi 
mm 

i' 

a 

h 

d 

V 

T 

Ü 

1 

771,8 

17,5 

0,3875 

0,8555 

0,0039021 

256,27 

(90.5) 

2 

773,0 

17,0 

0,385 

0,8555 

0,003885 

257,39 

(90,5) 

3 

777,2 

16,0 

0,3885 

0,9575 

0,004192 

238,53 

84,05 

4 

777.3 

16,5 

0,3885 

0,9500 

0,004168 

239,90 

84,54 

5 

777,3 

16,5 

0,3885 

0,942 

0,004143 

241,34 

84,04 

6 

777,3 

16,5 

0,3845 

0,9235 

0,004073 

245,49 

86.50 

Schw. 


Sydney  Young.  Correction  of  the  boiling-points  of  liquids  tVoin 
observed  to  normal  pressure.  Chem.  Bog.  London,  30.  April  1902. 
[Chem.  News  85,  234,  1902.  Proc.  Chem.  Soc.  18,  108,  1902.  Joum.  Chem. 
Soc.  81,  777—783,   1902  t. 
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Es  Steht  fest,  daß  für  gewisse  eng  verbundene  Substanzen  die 
Siedepunkte  eine  gewisse  Beziehung  zueinander  bei  allen  Drucken 
haben  und  daß  für  andere  Substanzen  die  Beziehung  zwischen 
den  Siedepunkten  durch  eine  Gleichung  von  folgender  Form  aus- 
gedrückt werden  kann: 

&  =  -p  +  ciT\  -  n). 

Hierin  bedeuten  T'a  und  T'i,  die  Siedepunkte  der  beiden  Sub- 
stanzen nach  absoluter  Skala  bei  dem  Drucke  p\  Ta  und  T^,  die 
entsprechenden  Siedepunkte  bei  dem  Drucke  j9,  und  c  eine  sehr 
kleine  Konstante.  Bezieht  man  alle  Angaben  auf  einen  Normal- 
druck =  760  mm  und  eine  bestimmte  gemeinsame  Substanz  2>,  so 
lassen  sich  die  Werte  von  c  für  die  verschiedenen  Substanzen  a 
berechnen.  Aus  den  so  berechneten  Werten  ergeben  sich  folgende 
Gesetzmäßigkeiten : 

1.  In  den  meisten  Gruppen  Ähnlicher  Substanzen  ist  die  Kon- 
stante um  so  kleiner,  je  großer  die  Anzahl  der  Elemente  ist,  welche 
die  Verbindung  bilden,  oder,  wie  der  Verf.  sagt,  je  größer  die  mole- 
kulare Komplexität  ist. 

2.  Ein  Ansteigen  des  Molekulargewichts  ohne  Anwachsen  dieser 
Komplexität  bedingt  entweder  einen  ähnlichen  Wechsel  (also  Ver- 
kleinerung von  C  mit  wachsendem  Molekulargewicht)  oder  bleibt 
ohne  Einfluß.    Ersteres  ist  z.  B.  bei  den  Halogenen  der  Fall. 

3.  Beim  Vergleich  isomerer  Substanzen  gewinnt  es  den  An- 
schein, als  ob  die  Konstante  für  die  Normalverbindungen  fast  stets 
kleiner  ist  als  für  die  Isoverbindungen,  und  für  diese  wieder 
kleiner  als  für  Verbindungen,  welche  zwei  Isogruppen  enthalten. 

4.  Wenn  man  in  einer  Verbindung  den  Wasserstoff  durch  ein 
Halogen  ersetzt,  wird  die  Konstante  verkleinert. 

5.  Bei  einer  Vereinigung  von  Molekülen  im  flüssigen  Zustande 
wird  der  Wert  von  C  verringert  Dies  ist  der  Fall  beim  Wasser, 
den  Alkoholen,  Phenol,  Säuren,  sowie  allen  Verbindungen,  welche 
die  Hydroxylgruppe  enthalten.  Schtc, 


Sydney  Young.  The  Vapour  Pressures  and  Boiling  Points  of  Mixed 

Liquids.    Proc.    Chem.   Soc.   18,   107,   1902.     Joum.  Chem.  81,  768—776, 

1902. 
S.  YoUNO  and  E.  C.  Fortby.    Dasselbe.     Chem.  Soc  London,  19.  Nov. 

1902.     [Chem.  News  86,    290—291,  1902.     Proc.  Chem.  Soc.  18,  216—218, 

1902.     [Chem.  Gentralbl.  1903,  1,  68—69. 
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S.  YoUNG.  Dasselbe.  Chem.  Soc.  London,  19.  Nov.  1902.  [Chem.  News 
86,  291,  1902.  Proc.  Chem.  Soc,  18,  218—219,  1902.  [Chem.  CentralbL 
1903,  1,  69—70. 

Der  Verf.  hat  den  Dampfdruck  und  die  Siedepunkte  von 
Flüssigkeitsgemischen  bestimmt.  Es  wird  zunächst  eine  Tabelle  ge- 
geben, welche  nach  den  Beobachtungen  von  Guthrie  die  Dampf- 
drucke bei  16,7^  gibt  und  mit  denjenigen  vergleicht,  welche  nach 
der  Formel 

J).Pa4-(100-i>).P. 

100 

bereclmet  sind.  Hierin  bedeutet  P  den  Dampfdruck  des  ganzen 
Gemisches,  Fa  und  Pb  die  Dampfdrucke  der  beiden  Bestandteile 
(a  und  h)  des  Gemisches,  endlich  p  den  Gewichtsanteil,  ausge- 
drückt in  Prozenten  der  Flüssigkeit  a.  Bezeichnet  man  endlich  mit 
Pi  den  Anteil  in  Prozenten  der  Flüssigkeit  a,  welchen  dieselbe 
nach  der  molekularen  Zusammensetzung  des  Gewichtes  beansprucht, 
und  sei  die  Flüssigkeit  a  Äthylbromid,  so  ergibt  sich  folgende 
Tabelle: 


Dam 

p  f  d  r  u 

c  k  e 

Beobacht. 

B  Q  r  e  c  h 

net  für 

p 

Pi 

mm 

P 
mm 

J 

mm 

Pi 

J 

100 

100 

452,2 

452,2 

0 

452,2 

0 

90 

92,79 

428,2 

423,3 

—4,9 

431,4 

+3,2 

80 

85,12 

405,2 

394,4 

—10,8 

409,2 

+4,0 

70 

76,94 

380,4 

365,5 

—14,9 

385,5 

+5.1 

60 

68,21 

360,9 

336,6 

—24,3 

360,3 

-0,6 

50 

58,87 

332,3 

307,7 

—24,6 

333,4 

+1,1 

40 

48,81 

306,4 

278,8 

—27,6 

304,2 

—2,2 

30 

38,00 

276,4 

249,9 

—26,5 

273,0 

—3,4 

20 

26,34 

246,9 

221,0 

—25,9 

239,3 

—7,3 

10 

13,71 

214,8 

192,1 

—22,7 

202,8 

-12,0 

0 

0 

163,2 

163,2 

0 

163,2 

0 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeit  w^erden  sodann  die  Siede- 
punkte von  Gemischen  von  Chlorobenzen  und  Bromobenzen  be- 
stimmt.    Das  wesentlichste  ist  in  folgender  Tabelle  enthalten: 
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Molekularer  Anteil  in  Prozenten  des  Bromobenzens 
25,01  50,00  73,64 


Druck  |i   Siedepunkte  entsprechend  obigem 
mm    il  Anteil  des  Bromobenzens 


700  ■ 

133,66® 

139,10^ 

144,97» 

730 

135,22 

140,67 

146,59 

760  1 

136,75 

142,16 

148,16 

790  , 

138,22 

143,60 

149,67 

Schließlich  folgt  noch  eine  Tabelle,  welche  den  Zusammenhang 
zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  eines  Gemisches  von 
CisH^Br  und  CeHjCl  bei  einer  bestimmten  Temperatur  einerseits 
und  den  Dampfdrucken  andereraeits  zur  Darstellung  bringt.  Man  er- 
kennt leicht,  daß  die  Kurve,  welche  diesen  Zusammenhang  dar- 
stellt, eine  gerade  Linie  ist. 

Im  zweiten  Teile  wird  festgestellt,  daß  die  Volumen-  und  Teni- 
peraturänderungen  von  Gemischen,  deren  Bestandteile  chemisch 
nahe  verwandt  sind,  in  allen  beobachteten  Fällen  sehr  klein  sind. 
Femer  ergab  sich  für  solche  Gemische,  daß  die  Formel  (siehe  oben): 

p.Pg  4-  (100— j)).P6 

^~  100 

wenn  auch  nicht  ganz  streng,  so  doch  annähernd  richtig  ist. 

Im  dritten  Teile  werden  fiir  Gemische,  deren  Bestandteile 
chemisch  nahe  verwandt  sind,  unter  der  Voraussetzung,  daß  obige 
Formel  genau  ist,  noch  einige  andere  Beziehungen  abgeleitet,  und 
sum  Schlüsse  wird  noch  darauf  hingewiesen,  daß  für  Gemische, 
deren  Bestandteile  chemisch  nicht  verwandt  sind,  die  Formel  in  der 
Kegel  nicht  anwendbar  ist.  Schw. 

S.  YoüNO.  Note  on  mixtures  of  constant  boiling-point.  Chem.  Soc. 
London,  19.  Nov..  1902.  [Chem.  News  86,  290,  1902  t.  ^^oc.  Chem.  Soc. 
18,  215—216,   1902.     [Chem.  Centralbl.  1903,  1,   68. 

Es  war  von  Thobfb  bemerkt  worden,  daß,  wenn  ein  Gemisch 
von  gleichen  Voluminibus  CCI4  und  CHjOH  destilliert  wird,  ein 
Gemisch  entsteht  mit  einem  Siedepunkte  von  55,6  bis  55,9<>.  Die 
Dampfdichte  dieses  Destillates  wurde  zu  41,82  gefunden  und  die 
Zasammensetzung  war  folgende: 

OCI4 78,1  Proz. 

CH3OH 21,9      „ 

100,0  Proz. 
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Angeregt  durch  diese  Untersuchung  hat  der  Verf.  die  Zusammen- 
setzung dieses  Gemisches  nach  der  Destillationsmethode  bestimmt 
und,  nach  der  Riickdestillation,  aus  dem  spezifischen  Gewichte.  Die 
Ergebnisse  waren  folgende: 


DestillatiouBmethode 

aus  dem  Überschuß  jaus  dem  Überschuß 
von  GH,OH       |  von  CCI4 


Auit  dem  spezifi- 
schen Gewichte 


CCI4     .    . 
CHaOH  . 


79,99 
20,01 


79,35 
20,65 


79,44 
20,56 


100,00 


100,00 


100,00 

Schw. 


Stdnbt  Young  and  Emily  C.  Fortbt.  Vapour  pressures  and  specific 
volumes  of  iso  Propyl  iso  Butyrate.  Chem.  Soo.  London,  30.  April 
1902.  [Chem.  News  85,  231,  1902.  Joura.  Ohem.  80c.  81,  783—786, 
1902. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  finden  sich   in  folgenden  Tabellen 
zusammengestellt : 

Dampfdrucke  des  Iso-Propylisobutyrates  bei  entsprechenden 
Temperaturen. 


Temperatur 
Grad 

Dampfdruck 
mm 

Temperatur 
Grad 

Dampfdruck 
mm 

10 

6,55 

130 

994 

20 

11,95 

140 

1290 

30 

20,9 

150 

1649 

40 

35,05 

160 

2096 

50 

56.9 

170 

2612 

60 

89,0 

180 

3216 

70 

136,0 

190 

3916 

80 

201,1 

200 

4742 

90 

289,4 

210 

5700 

100 

406,0 

220 

6785 

110 

553,4 

230 

8058 

120 

743,9 

Die  Volumina  von  1  g  Flüssigkeit  und  die  Molekularvolumina 
sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 
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Temperatur 

Volumen  eines  Grammes 
in  ccm 

Molekularvolumen 

Grad  G. 

beobachtet 

berechnet 

in  ccm 

0 

1,1511 

1,1511 

149,31 

10 

— 

1,1646 

151,06 

20 

— 

1,1788 

152,90 

30 

1,1939 

1,1934 

154,79 

40 

1,2092 

1,2085 

156,75 

50 

1,2240 

1,2243 

158,80 

60 

1,2411 

1,2405 

160,91 

70 

1,2575 

1,2573 

163,08 

80 

1,2746 

1,2749 

165,37 

90 

1,2923 

1,2934 

167,76 

100 

1,3128 

1,3126 

170,26 

110 

1,3325 

1,3328 

172,88 

120 

1,8540 

1,3539 

175,62 

130 

1,3769 

1,3767 

178,57 

UO 

1,4010 

1,4005 

181,66 

150 

1,4256 

1,4257 

184,93 

160 

1,4521 

1,4528 

188,44 

170 

1,4814 

1,4813 

192,14 

180 

1,5125 

1,5128 

196,22 

190 

1,5460 

1,5462 

200,56 

200 

1,5841 

1,5845 

205,52 

210 

1,6270 

1,6273. 

211,08 

220 

1,6823 

1,6765 

217,46 

230 

1,7327 

1,7331 

224,80 

Die  Volumina  eines  Gramm  es  gesättigten  Dampfes  wurden  nur 
ungefähr  bei  230**  bestimmt     Die  Resultate  waren: 

Volumen  eines  Grammes  21,05 
Molekularvolumen  •     .     224,75.  Schw. 


Daniel  Bbrthslot.  Sur  le  point  d'ebullition  du  sel^nium  et  sur 
quelques  autres  constantes  pyrometriques.  C.  R.  134,  705—708, 
1902  f. 

Der  Verf.  hat  den  Siedepunkt  des  Selens  zu  etwa  690<*  be- 
stimmt Die  Abhängigkeit  vom  Luftdruck  ist  derartig,  daß  einer 
Änderung  desselben  von  10  mm  ungefähr  eine  Änderung  des  Siede- 
punktes von  1^  entspricht  Genauer  läßt  sich  diese  Abhängigkeit 
durch   folgende  Formel  ausdrücken,  in    welcher   II  die  Höhe   des 
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Barometerdruckes  bedeutet.  Hinzugefügt  sind  die  ebenfalls  vom  Verf. 
bestimmten  entsprechenden  Formeln  für  Kadmium  und  Zink: 

TT  TfiO  mm 

Siedepunkt  des  Selens  =  690«  H =^r 

^  10  mm 

_.   _         ,      _      -ry   1    '  »i-ro«    i    H —  760  mm 

Siedepunkt  des  Kadmmms  =  778o  -\ ^ 

'^  9  mm 

Siedepunkt  des  Zinks  z=  918o  -1 ^ !^-- 

o  mm 

Außerdem   wurde  vom  Verf.  der  Schmelzpunkt  des  Silbers  zu 
962°  und  derjenige  des  Goldes  zu  1064®  bestimmt.  Schw, 


Clipford  D.  Holley.  Liquid  Mixtures  of  Minimum  Boiling-Point. 
Journ.  Amer.  Chem.  See.  24,  448—457,  1902.  [Chem.  Centralbl.  1902, 
1,  1392  t.      [ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  510,  1902. 

Folgendes  Referat  wird  im  Chem.  Centralbl.  gegeben: 
Der  Verf.  hat  anlehnend  an  die  Untersuchungen  von  Garnett 
Ryland  (Amer.  Chem.  J.  22,  384)  Versuche  angestellt  zur  Er- 
mittelung des  niedrigsten  Siedepunktes  gewisser  Flüssigkeitsgemische. 
Einer  der  Konstituenten  der  untersuchten  Gemische  war  in  allen 
Fällen  eine  Amylverbindung.  Minimum-Siedepunkte,  d.  h.  Siede- 
punkte, die  unterhalb  des  Kochpunktes  des  niedrigst  siedenden 
Konstituenten  liegen,  wurden  bei  den  folgenden  Gemischen  gefunden. 
Der  in  Klammern  beigefügte  Wert  bedeutet  den  Siedepunkt  des 
Konstituenten.  Es  sieden  12,7  Teile  Amylalkohol  (129^)  und  87,3 
Teile  Amylbromid  (117,9o)  bei  1 16,15»;  63,6  Teile  Isobutylalkohol 
(1050)  und  36,4  Teile  Amylbromid  (118,1«)  bei  103,4»;  70,7  Teile  Propyl- 
alkohol  (95,50)  und  29,3  Teile  Amylbromid  (118,2»)  bei  94»;  52  Teile 
Amylalkohol  (128,9»)  und  48  Teile  Amyljodid  (146,5»)  bei  127,3»;  97,4 
Teile  Amylalkohol  (129,3»)  und  2,6  Teile  Amylacetat  (137,5»)  bei 
129,1».  Im  ganzen  wurden  16  Flüssigkeitspaare  untersucht,  von 
denen  5  einen  wohl  charakterisierten  Minimum-Siedepunkt  gaben. 
Die  chemische  Konstitution  der  Konstituenten  scheint  einen  größeren 
Einfluß  auf  die  Entstehung  von  Minimum-Siedepunkten  auszuüben, 
als  eine  geringe  Differenz  der  Kochpunkte  der  Konstituenten. 
Wenn  ein  Konstituent  derselbe  bleibt,  oder  bei  genau  entsprechen- 
den Konstituenten,  geben  Substanzen  von  gleicher  chemischer  Kon- 
stitution ähnliche  Siedepunktskurven.  Schtc, 
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£uo.  Charabot   und   J.   Roohbbollbs.     £tude   sur.  la   destillation 
simoltanöc  de  deuz  sabstances  non  miscibles.    G.  B.  135,  175^177, 

1902. 

Die  Ergebnisse  der  Verff.  gipfeln  in  folgendem  allgemeinen 
Gesetze:  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Gewichte  eines  mit  Wasser 
nicht  mischbaren  Körpers  und  dem  Gewichte  des  Wassers,  welches 
mit  diesem  Körper  gleichzeitig  destilliert,  ändert  sich  in  dem  Sinne, 
daß  es  sich  der  Einheit  nähert,  wenn  die  Temperatur,  ohne  die 
kritische  Temperatur  der  einen  der  beiden  Substanzen  zu  erreichen, 
steigt.  Schw. 

Emil    Fischer    und    Carl    Habries.      Über    Vakuumdestillation. 
Ghem.  Ber.  35,  2158—2163,  1902. 

Während  die  Destillation  bei  einem  Druck  von  8  bis  20  mm 
Quecksilber  zu  den  gebräuchlichsten  Operationen  des  Chemikers 
gehört,  wird  stärkeres  Vakuum  für  diesen  Zweck  sehr  selten  in  den 
Laboratorien  angewandt,  und  doch  ist  gerade  der  Vorteil  der  Siede- 
punktseraiedrigung  dort  am  größten.  Kbafft  hat  zwar  einen  ein- 
fachen Apparat  für  solche  Destillationen  bei  Drucken  unter  0,5  mm 
angegeben,  wobei  das  Vakuum  durch  die  BABosche  Wasser-Queck- 
silber-Luftpumpe erzeugt  wird,  doch  ist  dieses  Verfahren  nur  brauch- 
bar, wenn  es  sich  um  die  Destillation  von  reinen  Substanzen  handelt, 
deren  Tension  bei  der  Temperatur  der  gewöhnlichen  Kühlvorrich- 
tungen genügend  klein  ist  Es  läßt  aber  im  Stich,  wenn  Gase  oder 
leicht  flüchtige  Flüssigkeiten  zugegen  sind  oder  während  der  Ope- 
ration entstehen.  In  derartigen  Fällen  wirkt  die  Quecksilberluft- 
pumpe viel  zu  langsam.  Es  ist  nun  den  Verff.  gelungen,  größere 
Mengen  von  Flüssigkeiten  oder  auch  festen  Substanzen  bei  Drucken 
unter  1  mm  der  fraktionierten  Destillation  zu  unterwerfen ,  obwohl 
während  der  Operation  Dämpfe  und  Gase  in  reichlicher  Menge 
entstanden.  Dies  gelang  1.  durch  Anwendung  einer  stark  wirken- 
den mechanischen  Luftpumpe,  die  einen  Apparat  von  mehreren 
Litern  Inhalt  im  Laufe  von  10  Minuten  bis  auf  etwa  0,15  mm 
Druck  entleert,  2.  durch  Kühlung  einer  Vorlage  vermittelst  flüssiger 
Luft,  wodurch  alle  Dämpfe  und  auch  die  meisten  Gase  kondensiei-t 
werden.  Als  Luftpumpe  wurde  die  englische  „Geryk"-Vakuum- 
pumpe  (Flbuss'  Patent)  verwendet.  In  bezug  auf  weitere  Einzel- 
heiten des  Apparates  muß  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 
Zum  Schlüsse  wird  der  Verlauf  der  Destillation,  wie  er  in  diesem 
Apparate  vor  sich  geht,  für  eine  größere  Anzahl  von  Substanzen 
beschrieben.  Schw. 
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Charles   F.   Mabeby.     An   apparatus   for  continuous   vacuura   de- 
stillatioD.     Proc.  Amer.  Acad.  38,  1—5,  1902. 

Die  gelegentlichen  Beiträge  zu  Methoden  der  Vakuumdestillation 
scheinen  darzutun,  daß  eine  Methode,  welche  Bequemlichkeit  mit 
möglichster  Wirksamkeit  vereinigt,  noch  fehlt.  Als  wesentlich  für 
einen  diesem  Zwecke  dienenden  Apparat  muß  ein  Regulator  zur 
Unterhaltung  einer  konstanten  Spannung  angesehen  werden. 

Neben  dieser  Hauptbedingung  muß  der  Apparat  noch  ver- 
schiedene andere  Bedingungen  erfüllen;  wenn  er  den  oben  ange. 
deuteten  Anforderungen  entsprechen  soll,  so  muß  z.  B.  die  Luft 
von  dem  im  Kolben  befindlichen  heißen  öle  während  der  Daner 
des  Auspumpens  ferngehalten  werden.  Auf  alle  technische  Einzel- 
heiten an  dieser  Stelle  einzugehen,  ist  nicht  möglich  und  muß  in 
dieser  Beziehung  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Erwähnt  sei 
nur,  daß  in  dem  Laboratorium  des  Verf.  ein  den  angedeuteten  An- 
forderungen entprechender  Apparat  konstruiert  worden  ist.       Schw. 


Lord  Raylkigh.    On  the  distiilation  of  binary  mixtures.    Phil.  Mag. 

(6)  4,  521—537,  1902. 

Der  Verf  hat  sich  mit  der  Destillation  binärer  Gemische  be- 
schäftigt Es  wurden  folgende  Gemische  untersucht:  1.  Alkohol 
und  Wasser.  2.  Ghlorwasserstoffsäure  und  Wasser.  3.  Ammoniak 
und  Wasser.  4.  Schwefelsäure  und  Wasser.  5.  Essigsäure  und 
Wasser.  Die  Ergebnisse  sind  graphisch  für  jedes  einzelne  Ge- 
misch dargestellt.  In  der  folgenden  Tabelle  finden  sich  die  Beob- 
achtungen mit  Chlorwasserstoffsäure  und   Wasser  zusammengestellt: 


Kr. 

lumen 
com 

li 

1  ^ 

II 

ozent 
HCl 

wicht 
j  HCl 

wicht 
H,0           1 

1* 

H 

samt- 
kstand 

1  S 

1    o    fi 

N     « 
QQ 

^  & 

&   § 

O  TS 

51 

0»    u 

1  ^ 

, 

d 

^ 

0 

II  1800 

1,031 

1855,8 

6,0 

111,4 

1744,4 

— 

— 

^ 

6,0 

1 

I,     250 

1,0013 

250,32 

0,26 

0,65 

249,7 

110,7 

1494,7 

1605,4 

6,9 

2 

250 

1,0023 

250,58 

0,45 

1,12 

249,4 

109,6 

1245,3 

1354,9 

8,1 

3 

'      2.50 

1,0038 

250,95 

0,76 

1,90 

249,0 

107,7 

996,3 

1103,9 

9,8 

4 

1     250 

1,0076 

256,90 

1,53 

3,86 

248,0 

104,0 

748,3 

852,3 

12,2 

Schic. 
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E.  B.  H.  Wadb.  A  new  hygrometric  method.  Phil.  Mag.  (6)  3,  380 
—385,  1902  t.  Proc.  Phys.  Soc.  London  18,  137—143,  1902. 
Sei  t  die  Temperatur  des  trockenen,  f  diejenige  des  feuchten 
Thermometers,  0  die  Temperatur  eines  mit  einer  Säure  befeuchteten 
Thermometers,  /  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes  in  der  Lutl, 
/  die  Maximalspannkraft  des  Wasserdampfes  bei  der  Temperatur  t\ 
0  die  Maximalspannkraft  des  Säuredampfes  bei  der  Temperatur  &. 
Wenn  ^,  t\  ®  beobachtet  werden,  und  O^  sowie  /',  aus  den 
Reonaült sehen  Arbeiten  bekannt  sind,  so  folgt  hieraus/.  Es  be- 
steht nämlich  die  Beziehung: 

f  =  f  —  c  (t  —  t')  =  O  —  k  (<-©). 
Indem  man  wenigstens  zwei  solcher  Gleichungen  aufzustellen  sucht, 
am  besten  aber  aus  einer  größeren  Anzahl  von  Beobachtungen 
mehrere  Normalgleichungen  abzuleiten  sucht,  erhält  man  (im  letz- 
teren Falle  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate)  die  Eon- 
stanten c  und  Je.  Die  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Ergebnisse 
sind  recht  befriedigende.  Schw, 

C.  Babus.     On   a  method  in   hygrometry.     Science  (N.  S.)  16,  33—34, 
1902. 

Auf  Grund  seiner  bekannten  Kondensationsversuche  schlägt 
der  Verf.  folgende  hygrometrische  Methode  vor:  Künstlich  mit 
Kondensationskernen  (nuclei)  versehene  feuchte  Luft  wird  plötzlich 
durch  Expansion  abgekühlt,  bis  der  Wasserdampf  sich  zu  Nebel 
zu  kondensieren  beginnt.  Der  Taupunkt  wird  aus  der  so  bestimmten 
Druckabnahme  berechnet.  Wenn  t  die  Temperatur  der  Luft  in 
Zentigraden  ist  und  p  der  Druck,  wenn  ferner  die  Abkühlung  der 
Luft  bei  200  Q^d  760  mm  Druck  beginnt,  so  ist  annähernd 

'^'        -  0,29  ^^ 


*  +  273  '        p 

Indem  man  auf  diese  Weise   den  Taupunkt   bestimmt,   ist  man  im 
Stande,  die  Feuchtigkeit  nach   bekannten  Methoden   zu   berechnen. 

Schw. 

N.  Hesbhus.  Über  ein  Hygrometer,  welches  auf  der  Sättigung 
der  feuchten  Luft  mit  Wasserdampf  beruht.  J.  d.  russ.  phy8.-chem. 
Ges.  34,  331—335,   1902. 

Das  Hygrometer  besteht  aus  einem  mit  einem  Olmanometer 
verbundenen  Glasgefäß,  das  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden 
Luft  bestimmt  ist.    Dann  wird  eine  mit  einer  Glasplatte  zugedeckte 

Fortachr.  d.  Phys.    LVIII.    2.  Abt.  23 
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Schale  mit  Wasser  aufgestellt.  Die  Glasplatte  kann  von  außen 
abgeschoben  werden,  um  die  Luft  mit  Wasserdampf  zu  sättigen. 
Versuche  haben  die  Brauchbarkeit  dieses  Hygrometers  gezeigt. 

t\  U. 

Edwabd  W.  Mobley.     Determination    of  the    Vapour-pressure    of 

mercury  at  ordinary   temperature.     Amer.  Ass.  Pittsburgh.    [Science 

(N.  8.)  16,  177—178,  1902. 

Der  Verf.  hat  den  Dampfdruck  des  Quecksilbers  in  Intervallen 

von  zehn    Graden  von  20  bis  70<^   bestimmt.     Es  ergab   sich,   daß 

alle   Beobachtungen,  d.  h.  sowohl  die   Beobachtungen  des  Verf.  als 

auch  die  früher  schon  in  dieser  Beziehung  angestellten  Experimente, 

sich  durch  folgende  Formel  gut  darstellen  lassen: 

Briggs  Log  P  =  —  4:  +  0,6020  +  0,02718  •  T. 

Hierin  bedeutet  P  den  Dampfdruck,  in  Millimetern  Quecksilber 
ausgedrückt  und   T  die  Temperatur.  Schw, 


A.  Jaquebod,  M,  W.  Tbavebs  et  W.  Sbntbb.  Sur  les  tensions 
de  vapeur  de  Toxygene  liquide  au  dessous  de  son  point  d'ebul- 
lition.  85.  Sess.  Soc.  Helv.  sc.  nat.  Geneve  1902.  [Arch.  sc.  phys.  et 
nat.  (4)  14,  401—408,  1902. 

Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  wiedergegeben,  welche  die  Ergebnisse  der 
Messungen  der  Verff.  veranschaulicht: 

Dampfspannung  des  flüssigen  Sauerstoffes: 


Druck  in 

Temperatur 

Millimetern 
Quecksilber 

1 

i        Wassei-stoff- 
therraometer 

Helium- 
thermometer 

800 

1       90,60» 

absolut 

90,70°  absolut 

760 

90,10 

90,20 

700 

89,33 

89,43 

600 

87,91 

88,01 

500 

86,29 

86,39 

400 

84,39 

84,49 

300 

82,09 

82,19 

200 

'       79,07 

79,17 

1. 

In  analoger  Weise  haben  die  Verff.  Versuche  mit  flüssigem  Wasser- 
stoff angestellt     Sie   haben  ebenfalls  eine  Tabelle   für   die  Dampf- 
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Spannung  desselben   aafgestellt.     Die   wichtigsten    Ergebnisse   sind 
in  folgender  Tabelle  enthalten: 

Dampfspannung  des  flüssigen   Wasserstoffes. 


Druck  in 

Tempi 

Jratur 

Millimetem 

WaaserstoflF- 

Helium- 

Quecksilber 

thermometer 

tliermometer 

800 

1 

!       20,41* 

absolut 

20,60*  absolut 

760 

20,22 

20,41 

700 

19,93 

20,12 

600 

19,41 

19,61 

500 

18,82 

19,03 

400 

18,15 

18,35 

300 

17,36 

17,57 

200 

16,37 

16,58 

100 

14,93 

15,13 

50 

— 

14,11 

Schtv, 


C.  Babus.    On  spontaneous  nucleation,  and  on  nuclei  produced  by 
shaking  Solutions.     Phil.  Mag.  (6)  4,  262—269,  1902. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  zwei  vom  Verf.  ent- 
deckte Tatsachen  genauer  behandelt.  1.  Die  selbständige  Entstehung 
von  Eondeusationskernen  aus  gewissen  organischen  Flüssigkeiten. 
2.  Die  durch  heftiges  Schütteln  aller  flüchtigen  Flüssigkeiten  er- 
haltenen „nuclei"  (Kondensationskenie)  zeigen  keinerlei  Tendenz 
zu  verschwinden,   bis   sie   durch   die  Schwerkraft  entfernt   werden. 

Zahlreiche  Tabellen,  welche  die  hierauf  bezüglichen  Versuche 
erläutern  sollen,  finden  sich  in  der  Arbeit.  Zum  Schlüsse  wird  die 
Ursache  des  zweiten  Gesetzes  noch  auf  theoretischem  Wege  ei- 
örtert.  Schu\ 


C.  Babus.  The  Flower-like  Distortion  of  the  Coronas  due  to  Graded 
Cloudy  Condensation.  Bill.  Joum.  (4)  13,  309—312,  1902. 
Der  Verf.  hatte  über  analoge  Gegenstände  bereits  bei  früherer 
Gelegenheit  gearbeitet  Sei  nun  o  die  Lichtquelle,  welche  zur 
Bildung  der  bei  der  Kondensation  des  Wasserdampfes  in  dem 
Nebel  auftretenden  farbigen  Ringe  erforderlich  ist,  tp  der  Winkel 
zwischen  der  Horizontalen  durch  o  und  dem  Radiusvektor  r  ^=  oc 

23* 
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eines  Ringes  von  gleiohmäßiger  Farbe  ah  und  sei  h  die  Senkrechte, 
welche  von  c  auf  die  Horizontale  durch  o  gefällt  ist.  Wir  be- 
zeichnen ferner  den  Wert  von  2r  mit  s,  und  mit  ö  den  Durch- 
messer der  Teilchen  auf  der  Horizontalen  durch  c  (sodann  ist  ^o 
und  So  definiert  durch  die  Beziehung  Öq  Sq  =  0,00144,  welche  Zahl 

dd 
für  normale  Fälle  gefunden   wurde).     Wir  setzen  ferner  a  =  -^ 

und  Ä  =  — •      Die  Berechtigung    dieser  Beziehungen   geht 

aus  den  Ausfuhrungen  des  Verf.  hervor.  Sodann  gelten  für  ver- 
schiedene Werte  von  (p  folgende  entsprechende  Werte  von  s: 


</» 

(1) 

(2) 

(20 

(3) 

W 

(5) 

* 

Grad 

a 

s 

a 

8 

a 

8 

Grad 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

—  900 

1,36 

1,35 

1,19 

1,12 

0,97 

0,58 

-90» 

—  67,5 

1,38 

1,35 

1,20 

1,14 

0,99 

0,60 

—  67,5 

-45 

1,41 

1,38 

1,24 

1,19 

1,05 

0,66 

—  45 

—  22,5 

1,43 

1,40 

1,32 

1,28 

1,18 

0,80 

—  22,5 

±0 

1,44 

1.44 

1,44 

1,44 

1,44 

1,44 

±0 

+  22,5 

1,46 

1,48 

1,61 

1,72 

— 

4-22,5 

45 

1,47 

1,52 

1,86 

— 

— 

45 

67.4 

1,49 

1,55 

2,25 

— 

— 

— 

67,5 

90 

1,50 

1,56 

2,88 

— 

— 

— 

90 

a  = 

0,00005 

0,00010 

0,00035 

0,00050 

0,00100 

0,00500 

A  = 

—  14,4 

—  7,2 

—  2,07 

-1,44 

—  0,72 

—  0,144 

2  A  __  <f  0  _ 

—  20 

—  10 

—  2,87 

—  2 

—  1 

—  2 

So           a 

—  0,144 

—  0,288 

—  1,00 

-1,44 

—  2,88 

-14,4 

Schw. 


C.   Babus.     Note   on  the   Size   of  Nuclei.     Sill.  Joum.   (4)   13,    473, 

1902  t. 

Notiz  über  die  Größe  der  nuclei  (Kondensationskeme).  In 
dem  Falle,  daß  nuclei  durch  Schütteln  von  Lösungen  entstanden 
sind,  so  können  wir  den  nucleus  als  so  konstituiert  ansehen,  daß 
ein  Zentralelektron  ein  geschlossenes  Feld  bildet,  mit  einer  Ladung^ 
welche  es  der  über  die  Oberfläche  gleichmäßig  verteilten  Reibung 
(beim  Schütteln)  verdankt    Wenn  ferner  der  Überschuß  des  Dampf- 
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druckes  an  der  Oberfläche   vom  Radius  E  dem  elektrischen  Ober- 
flächendrucke  entspricht,  so  kann  man  schreiben: 
2Tq  _       2  7ce^ 


woraus  folgt: 


B 


E^  = 


IQtc^B^K' 


Ißn  T.Q.K' 

worin  e  ein  Elektron  bedeutet  (7  x  10~^®)  elektrostatische  Einheiten, 
T  die  Oberflächenspannung  des  Wassers  (81),  q  seine  Dampfdichte 
(17  X  10~'),  K  sein  spezifisches  Leitungsvermögen  (80).  Hieraus 
folgt  für  den  Radius  des  nucleus  22  =  4,5  X  10^^,  was  ein  annehm- 
barer Wert  zu  sein  scheint.  Schw. 


C.  Babüb.     On  the  velocity  and  the  structure  of  the  nucleus.    Sill. 
Joum.  (4)  14,  225—283,  1902. 

Die  folgende  Tabelle  (Auszug  aus  der  vom  Verf.  gegebenen 
Tabelle)  enthält  die  Ergebnisse  für  die  Absorptionsgeschwindigkeit 
h  von  Kondensationskemen  (nuclei),  welche  aus  verdünnten 
Lösungen  geschüttelt  wurden. 

Tab.  I.     Nuclei  aus  Lösungen  durch  10  Stöße  geschüttelt 
Umfang  der  Lösung  etwa  500  cm'. 


Lösungs- 
mittel 

Gelüste 
Substanz 

Konzen- 
tration c 
in  Proz. 

Anzahl  der 

nuclei  in 

1  com  n 

Absorptions- 
geschwin- 
digkeit k 
cm/min. 

Geschwin- 
digkeit der 
nuclei  k 
cm/min. 

Wasser 

Wasser 

0 

32 

1.5 

7,6 

s 

HCl 

0.0005 

80 

2,3 

12,0 

II 

H,80, 

0,6 

215 

0,03 

0,15 

1» 

NaCl 

2,0 

175 

0,01 

0,05 

n 

FegNO, 

1,2 

175 

0,03 

0,15 

n 

Na,  SO, 

0,9 

450 

0,07 

0,36 

Ausführlicher  sei  auf  diese  Tabelle  nicht  eingegangen  und 
nur  hervorgehoben,  daß  auch  der  Verf.  noch  keine  bestimmt  for- 
mulierten Schlußfolgerungen  aus  derselben  zieht.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  beobachteten  (fci)  und  korrigierten  (k)  Maße  für 
die  Bewegung  von  Phosphorkernen  in  verschiedenen  gesättigten 
Dämpfen : 
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Dampf            1 

fciXlO«       1        fcXlO* 
cm/min.             cm/min. 

Benzol ' 

Toluol 

Aceton | 

Amylalkohol  .    •    . 
Äthylalkohol.   .    .  i 
Methylalkohol   .    .  ! 

Wasser 

1 

75 
80 
58 
100 
106 
24 
10  000 

61 
62 

48 
83 
88 
20 
8  300 

ßchw. 


Cabl  Babub.  Graded  condensation  in  benzine  vapour,  as  evidenced 
by  the  distoited  Coronas  and  tuarked  axial  color  eifects  attending 
clondy  condensation.     Science  (N.  S.)  15,  175—178,  1902. 

Angeregt  durch  die  neuesten  Untersuchungen  über  die  Be- 
ziehungen- zwischen  Regen  und  atmosphärischer  Elektrizität  und 
die  Rolle,  welche  die  festen  Kondensationskerne  spielen,  hat  der 
Verf.  Versuche  mit  Benzindampf  gemacht,  welche  ihn  zu  höchst 
bemerkenswerten  Ergebnissen  führten.  Wenn  nämlich  die  die 
Kondensation  erhöhende  Aktion  in  irgend  einem  Grade  chemischer 
Natur  ist,  so  besteht  ein  ausgesprochener  Unterschied  in  der  Wir- 
kung desselben  Kondensationskernes,  wenn  der  gesättigte  Wasser- 
dampf durch  den  Dampf  irgend  einer  elektrolytisch  neutralen 
Flüssigkeit  ersetzt  wird.  Die  Methode,  deren  sich  der  Verf.  bei 
seinen  Versuchen  bediente,  war  die  der  adiabatischen  Abkühlung 
nach  CoüLiBB  und  Kiesslino.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der 
Erscheinungen  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Wichtig 
erscheint  das  Auftreten  von  farbigen  Bändern  in  Benzindampf, 
sowie  das  vom  Wasserdampf  gänzlich  abweichende  Verlialten. 
Zum  Schlüsse  sucht  der  Verf.  noch  eine  Erklärung  dieses  ab- 
weichenden Verhaltens  zu  geben.  Schw, 


Henbi  Moissan.     Sur  une   nouvelle  mdthode   de  manipulation  des 
gaz   liqu^fies   en  tubes  scell^s.     Bull.  Soc.  chim.  (3),  27,  420 — ♦23, 

1902  t. 

Bei  den  Experimenten  mit  flüssigen  Gasen  bietet  die  Auf- 
bewahrung derselben  in  diesem  Zustande  einige  Schwierigkeiten.  Zu 
diesen  gehört  zunächst  das  Zusiegeln  der  Röhre  mit  der  Substanz. 
Hierzu    kühlt   der   Verf.    die  Röhre   so   stark  ab,   daß   der  flüssige 
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Körper  in  den  festen  Zustand  übergeht.  Das  erforderliche  Yakuum 
in  der  Röhre  kann  sodann  mittels  einer  Quecksilberluftpampe  her- 
gestellt werden,  worauf  das  Siegeln  mit  Leichtigkeit  geschehen 
kann.  Auf  diese  Weise  hergestellte  Röhren  vermögen  Drucke  von 
200  bis  300  Atmosphären  auszuhalten.  Als  Röhren  wurden  Kristall- 
röhren angewandt  von  einem  äußeren  Durchmesser  von  10  mm  und 
einem  inneren  von  6  mm.  Li  solchen  Röhren  konnte  z.  B.  jahre- 
lang flüssiges  Ammoniak  und  flüssiges  Chlor  aufbewahrt  werden. 
War  der  Widerstand  gegen  noch  stärkere  Drucke  erforderlich,  so 
wurden  Röhren  von  7  mm  äußerem  und  5  mm  innerem  Drucke  ver- 
wandt. In  solchen  Röhren  wurde  z.  B.  flüssiges  Acetylen  auf- 
bewahrt. Dieselben  eignen  sich  besonders  zur  Aufbewahning  von 
reinen,  trockenen  Gasen.  Wenn  endlich  der  Druck  bis  zu  300  At- 
mosphären ansteigen  soll,  so  gelangten  Röhren  zur  Anwendung 
von  1,5  mm  innerem  und  6  mm  äußerem  Durchmesser.  Schto, 


F.  G.  DoNNAN.     Condensation  of  the  vapours  of  organic  liquids  in 
presence  of  dust-free  air.    Phil.  Mag.  (6)  3,  305—310,  1902. 

Der  Veif.  untersucht  die  durch  adiabatische  Expansion  ent- 
stehende Kondensation  organischer  Flüssigkeiten  in  staubfreier  Luft. 
Die  Ergebnisse  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten.  In  derselben 
flndet  sich  in  der  ersten  Spalte  A  der  Name  der  Flüssigkeit,  in 
der  Spalte  B  die  Zahlen,  welche  die  Größe  der  Expansion  be- 
deuten, welche  erforderlich  ist,  um  zuerst  Kondensation  in  Form 
von  Tropfen  hervorzurufen.  Die  dritte  Spalte  G  enthält  die  Zahlen, 
welche  die  Größe  derjenigen  Expansion  bedeuten,  welche  zur  vollen 
Nebelbildung  erforderlich  ist.  Die  letzte  Spalte  D.  endlich  bedeutet 
die  Temperatur,  bei  welcher  das  Experiment  ausgeführt  wurde. 


B 

C 

D 

1,29 

1,42 

20,5  bis  20,8 

1,32 

1,42 

16,8 

1,20 

1,25 

17,2  bis  17,5 

1,89 

Nicht  beobachtet 

16,5 

1,05 

1,08 

16,5 

1,48 

1,60 

16,3 

1,53 

1,78 

18,0  bis  18,5 

Schw. 

Wasser 

Methylalkohol  .  . 
Äthylalkohol  .  . 
Karbontetrachlorid 
Earbondisulfid  .  . 
Chlorobenzen  .  . 
Benzen 
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Miss  A.  M.  Clerks.  Low  temperature  research  at  the  royal  In- 
stitution of  Great  Britain,  London  1893 — 1900.  Proceed.  of  the 
B.  Inst.  1901,  62.      [Joum.  de  phys.  (4)  1,  116—121,  1902. 

Die  Arbeiten  betreffend  niedrige  Temperaturen  der  ^rojti  In- 
stitution" von  London  während  der  Jahre  1893 — 1900  erstreckten 
sich  auf  folgende  Gebiete: 

1.  Vei-flüssigung  des  Wasserstoffes:  Wboblewski  bestimmte 
zuerst  die  kritische  Temperatur  des  Wasserstoffes  zu  — 240®  und 
seinen  Siedepunkt  zu  — 250^^.  De  war  setzte  die  Versuche,  den 
Wasserstoff  zu  verflüssigen,  fort  und  es  gelang  ihm  dies  im  Jahre 
1898.  Bei  der  Verflüssigung  gelangte  das  Linde  sehe  System  zur 
Anwendung. 

2.  Thermometer  für  sehr  niedrige  Temperaturen:  Gasthermo- 
meter zur  Auswertung  sehr  niedriger  Temperaturen  konnten  erst 
dann  mit  Sicherheit  verwendet  werden,  als  man  festgestellt  hatte, 
bis  zu  welchem  Grade  die  Gase  in  der  Nähe  ihres  Siedepunktes 
dem  Gay-Lüssao  sehen  Gesetze  gehorchten.  Es  wurden  ferner 
Kohlensäure-,  Sauerstoff-,  Wasserstoff-,  Heliumthermometer  ver- 
glichen. Die  Siedetemperatur  des  Wasserstoffes  wurde  nunmehr 
mit  einem  Heliurathermometer  zu  — 252^  (20,5®  absolut)  und  die 
kritische  Temperatur  zu  — 241®,  der  kritische  Druck  zu  15  Atmo- 
sphären bestimmt. 

3.  Kältewirkungen :  In  Bezug  auf  den  elekti-ischen  Leilungs- 
widerstand  wurde  festgestellt,  daß  die  Reihenfolge  der  Metalle, 
nach  der  Größe  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  geordnet) 
für  sehr  niedrige  Temperaturen  eine  andere  ist,  als  fiir  höhere. 

Die  dielektrischen  Konstanten  verschiedener  Elektrolyte  wurden 
ebenfalls  für  niedrige  Temperaturen  bestimmt  und  verschieden  von 
denen  bei  hoher  Temperatur  gefunden.  Die  Gesetze  von  Maxwell 
(Beziehungen  zwischen  magnetischer  Permeabilität,  dielektrischer 
Konstante  und  Refraktion)  wurden  bestätigt  gefunden.  Ferner 
fand  man,  daß  die  magnetische  Suszeptibilität  des  flüssigen  Sauer- 
stoffes sich  proportional  der  Dichtigkeit  und  umgekehrt  proportional 
iler  absoluten  Temperatur  ändert.  Endlich  sei  erwähnt  die  Zu- 
nahme der  Kohäsion,  die  Farbenänderung  einiger  Körper,  die  Zu- 
nahme der  Phosphoreszenz,  die  Abnahme  der  chemischen  Affinität 
bei  sehr  niedrigen  Temperaturen. 

4.  Verflüssigung  des  Fluors:  Das  flüssige  Fluor  ist  gelb,  klar, 
sehr  beweglich,  siedet  bei  — 187*^  und  wird  bei  — 210^  noch 
nicht  fest. 
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6.  Fester  Sauerstoff,  Luft  und  Wasserstoff:  Luft  wurde  zuerst 
im  erstarrten  Zustande  im  Jahre  1893  durch  Dewab  erhalten. 
Fester  Sauerstoff  kann  nur  durch  Einwirkung  von  flüssigem  Wasser. 
Stoff  erhalten  werden.  Wasserstoff  wurde  durch  Dbwab  im  Jahre 
1899  zum  Erstarren  gebracht.  Sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  15^ 
absolut  und  der  Dampfdruck  liegt  sodann  bei  65  Millimeter. 

6.  Nebenbestandteile  der  Luft:  Die  wichtigsten  Eigenschaften 
derselben  sind  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich. 


Dichtigkeit, 

Stoff 

bezogen  auf  die 

Dichtigkeit  des 

Wasserstoflfes  =  1 

Atomgewicht 

Siedepunkt 

Helium  .... 

1,98 

3,96 

unter  —  262*» 

Neon 

ungeföhr  10 

ungefähr  20 

ungefälir  —239" 

Argon     .... 

19,96 

39,92 

—  187° 

Krypton.    .    .    . 

40,88 

81,76 

—  152*» 

ICenon     .... 

1 

_     m A. 

128 

^  a     ?i A a 

—  109° 

1^    _  f         3  _  -_        _  1      _ 

7.  Niedrige  Temperaturen  und  ihre  Anwendung  bei  der  che- 
mischen Analyse.  Dewab  hat  im  Jahre  1897  zuerst  auf  die  Ana- 
lyse durch  Erzeugung  niedriger  Temperaturen  hingewiesen.  Er 
hat  z.  B.  gezeigt,  daß  auf  diese  Weise  Viooo  Teil  Wasserstoff  in 
der  Luft  nachgewiesen  werden  kann. 

8.  Niedrige  Temperatur  und  Lebensprozeß:  Es  ist  noch  nicht 
gelungen,  alle  Lebenskeime  durch  niedrige  Temperaturen  zu  zer- 
stören. So  können  sich  z.  B.  Bakterien  bis  zu  7  Tagen  bei  Tempe- 
raturen von  — 190<>  halten,   ohne  ihre  Lebensfähigkeit  einzubüßen. 


Gbob^bs  Claude.     Sur    la  liquefaction    de  Tair  par   d^tente   avec 
travail  ext^rieur  recuperable.     C.  B.  134,  1568—1570,  1902  f. 

D'Arsonval.     Remarques   au  sujet   de   la  note  de  M.  G.  Claude. 

C.  B.  134,  1570—1571,  1902  t. 

Die  Versuche  des  Verf.  sind  besonders  für  die  Frage  nach 
der  Möglichkeit  der  industriellen  Verflüssigung  der  Luft  von 
Wichtigkeit.  Bereits  im  Jahre  1900  hatte  Claude  in  dieser  Richtung 
Versuche  angestellt  (s.  diese  Ben  56  [2],  295,  1900),  welche  ihn 
aber  zu  keinem  befriedigenden  Ergebnisse  fährten,  was  besonders 
dem  Umstände  zuzuschreiben  war,  daß  die  Tätigkeit  der  Maschinen 
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bei  den  niedrigen  erforderlichen  Temperaturen  nicht  den  Anfor- 
derungen entsprach.  Durch  mehrere  technische  Vervollkommnungen 
am  Apparate  ist  es  aber  nunmehr  Herrn  Claude  gelungen,  der 
Schwierigkeiten  Hen*  zu  werden.  Indem  seine  Maschine  unter 
einem  Druck  von  etwa  29  Atmosphären  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  230  Umdrehungen  in  der  Minute  arbeitet,  ist  der  Nutzeffekt 
etwa  sechs  bis  sieben  Pferdekräfte,  und  es  werden  etwa  20  Liter 
flüssiger  Luft  in  der  Stunde  geliefert  Der  Verf.  gedenkt  seine 
Versuche  fortzusetzen,  um  womöglich  noch  größere  Nutzeffekte  zu 
erlangen. 

Die  zweite  Arbeit  weist  in  kurzen  Worten  auf  die  Bedeutung 
der  von  Claudb  ausgeführten  Versuche  hin.  Schw, 


L.  Cailletbt.     La    liqu^faction    industrielle   de   Fair.     0.    R.    134, 

1571,  1902  t. 

Der  Verf.  hat  Versuche  angestellt,  welche  die  industrielle  Ver- 
flüssigung der  Luft  zum  Gegenstände  haben.  Die  Luft  wird  bis  zu 
einem  Druck  von  12  bis  15  Atmosphären  komprimiert;  sodann 
läßt  man  sie  mit  großer  Geschwindigkeit  in  eine  Turbine  austreten, 
wo  sie  infolge  der  Ausdehnung  sich  abkühlt  und  verflüssigt  Die 
Anwendung  einer  solchen  Turbine  wird  als  besonders  zweckmäßig 
bescluieben.  Schto, 

OsoAR  Kausch.     Die   Herstellung   und    Verwendung   von   flüssiger 
Luft.     Mit  32  Abbildungen.      129  8.     Weimar,  Verlag  von  Karl  Steinert, 

1902. 

Der  Verf.  hat  sämtliche  Verfahren  1.  der  Verflüssigung  der 
Luft,  2.  der  Kühlung  und  Verflüssigung  von  Gasen,  3.  der  Ver- 
wendung flüssiger  Luft  übersichtlich  zusammengestellt  Dement- 
sprechend zerfällt  das  Werk  in  drei  Teile.  Da  fast  sämtliche 
Verfahren  und  Patente  berücksichtigt  sind,  so  ist  es  unmöglich, 
im  einzelnen  ausfuhrlicher  auf  die  Methoden  einzugehen,  was  um 
so  weniger  erforderlich  erscheint,  als  die  wichtigsten  Methoden 
bereits  bei  Gelegenheit  der  entsprechenden  Originalarbeiten  in 
diesen  Berichten  besprochen  worden  sind.  Das  bekannteste  Ver- 
fahren zur  Verflüssigung  der  Luft  ist  das  Linde  sehe.  Das 
hierbei  zur  Anwendung  gelangte  Gegenstromprinzip  ist  auch  von 
Hampson  und  Ostbroen  bei  ihren  Apparaten  zur  Anwendung 
gelangt  Hampson  gelang  es  ferner,  einen  weiteren  Apparat  zu 
konstruieren,   bei  welchem  gleichzeitig  eine  Trennung  der  Bestand- 
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teile  der  Luft  erzielt  werden  konnte.  Der  Vorschlag  Rayleighs,  den 
Nutzeffekt  der  verschiedenen  zur  Luflverflüssigung  verwendeten 
Apparate  durch  Benutzung  einer  Turbine  zu  steigern,  ist  durch 
Thbupp  verwirklicht  worden.  Weiterhin  haben  Codb  und  Knübsbx 
ein  Verfahren  zur  Verflüssigung  der  Luft  ausgearbeitet,  welches 
darin  besteht,  der  komprimierten  Luft  die  Wärme  zu  entziehen  und 
sie  nnch  dem  Durchströmen  eines  geeigneten  Rotationsmotors  in 
einer  Kammer  oder  Kugel  expandieren  zu  lassen.  Hierbei  wird  die 
Luft  durch  die  bei  ihrer  Ausdehnung  entstehende  Kälte  verflüssigt. 
Weitere  Vorrichtungen,  bei  welchen  es  gelingt,  die  Luft  auf  ein- 
fache und  billige  Weise  zu  verflüssigen,  sind  die  von  Tbiplbb, 
JoLY,  PicTBT,  Claude,  Thbupp  und  Mix.  Hervorgehoben  ver- 
dient noch  das  DswABSche  Verfahren  zu  werden,  welches  auf  dem 
Prinzipe  der  Expansion  hoch  komprimierter,  durch  flüssige  Kohlen- 
säure auf  —  80®  C.  abgekühlter  Luft  im  Vakuum  und  Übertragung 
der  so  erhaltenen  Kälte  auf  weitere  komprimierte  Luft  nach  dorn 
Gegenstromprinzip  beruht.  Im  Anschluß  hieran  behandelt  der  Verf. 
zwei  Verfahren,  welche  zur  Kühlung  und  Verflüssigung  von  Gasen 
dienen  sollen.  Dies  wird  bei  dem  Stbong  sehen  Verfahren  durch 
Expansion  komprimierter  Luft  und  Benutzung  der  hierdurch  erzielten 
tiefen  Temperaturen  zum  Vorkühlen  komprimierter  Luft  erzielt. 
Das  zweite  Verfahren  von  Metz  besteht  in  stufenweiser  Kom- 
pression. Ein  Teil  der  Gase  wird  stärker  als  die  Gesamtmenge 
komprimiert;  letztere,  in  einem  Zylinder  expandiert,  leistet  Arbeit 
und  kühlt  dabei  die  hoch  komprimierte  um  den  Expansionszylinder 
herumgeführte  Luft  ab.  Im  letzten  Kapitel  werden  die  Nutz- 
anwendungen flüssiger  Luft  behandelt.  Es  seien  hier  folgende  An- 
wendungen erwähnt.  Anwendung  1.  bei  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen, 2.  in  der  Technik,  3.  flüssige  Luft  gemischt  mit  anderen 
Substanzen  (z.  B.  Kieselgur  und  Solaröl)  als  Sprengstoff,  4.  Über- 
führung flüssiger  Luft  in  heiße  komprimierte  Luft  als  Treibmittel 
für  Motoren  und  Maschinen,  5.  mittels  flüssiger  Luft  getriebenes 
Automobil,  6.  zu  Krafterzeugungszwecken,  7.  zum  Inbetriebsetzen 
einer  Verbrennungskraftmaschine,  8.  für  Kühl-  und  Gefrierzwecke, 
9.  zur  Erzielung  hoher  Temperatur  bei  Verbrennungsprozessen 
(Calciumkarbiderzeugu ng),  10.  zur  Erzeugung  bezw.  Verteilung 
sauerstoffreicher  Luft  in  Räumen,  11.  zur  freien  Verteilung  von 
Riechstoffen,     12.     zum    Fortbeizen     äußerlicher    Krebsgeschwüre. 

Schtv. 
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D'Arsonval.  L'air  liquide.  Ann.  chim.  pbys.  (7)  26,  433 — 460,  1902. 
Der  Verf.  hat  einige  interessante  Versuche  mit  flüssiger  Luft 
angestellt.  Zunächst  hat  er  die  spezifische  Wärme  der  Luft  bei 
verschiedenen  Drucken  und  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt. 
Bei  —  100<^  findet  er  z.  B.  bei  dem  Drucke  von  10  Atmosphären 
0,2585,  von  20  Atmosphären  0,284,  von  38  Atmosphären  0,375, 
von  75  Atmosphären  0,866.  Ferner  sind  die  Versuche  über  die 
magnetisierende  Kraft,  Feldintensität,  elektrischen  Widerstand  in 
flüssiger  Luft  interessant  Es  wurden  zuerst  Messungen  in  Luft 
von  gewöhnlicher  Temperatur,  sodann  in  flüssiger  Luft,  sodann 
wieder  in  Luft  von  gewöhnlicher  Temperatur  vorgenommen.  Im 
allgemeinen  erleiden  die  Permeabilität,  sowie  die  Hysteresis  nur 
sehr  wenig  Änderung  in  flüssiger  Luft.  Was  die  elektrische 
Leitungsfähigkelt  der  Metalle  in  flüssiger  Luft  betrifft,  so  wird 
dieselbe  bei  diesen  niedrigen  Temperaturen  sehr  bedeutend  ver- 
mehit,  wie  der  Verf.  durch  eine  Anzahl  sehr  hübscher  Experimente 
beweist.  Noch  eine  größere  Anzahl  von  Versuchen  wird  beschrie- 
ben, doch  konnten  an  dieser  Stelle  nur  die  erwähnten  wichtigeren 
Ergebnisse  Berücksichtigung  finden.  Schw. 


K.  Olszewski.  O  przyrzadach  do  skraplania  powietrza  i  wodoru 
(Apparate  zur  Vei-flüssigung  von  Luft  und  Wasserstofl).  Krak. 
Anz.  1902,  619—633.     Bozpr.  Akad.,  A.,  42,  457—470,  1902. 

Zwei  Luftverflüssigungsapparate  haben  in  neuester  Zeit  Ein- 
gang in  die  wissenschaftlichen  Laboratorien  gefunden:  derjenige 
von  Linde  und  derjenige  von  Hampson.  Letzterer  zeichnet  sieb 
durch  einen  sehr  leichten  und  einfachen  Bau  aus.  Seine  Vorzüge 
sind:  die  einstufige  Expansion,  der  Ausschluß  von  Kühlungsmitteln, 
vom  Wasser  abgesehen,  welches  zum  Abkühlen  des  Kompressoi-s 
dient,  die  vollkommene  Zirkulation  der  Luft  und  deren  vollständige 
Befreiung  von  Kohlendioxyd,  endlich  ein  schnelles  und  sicheres 
Funktionieren.  Der  Verf.  hat  nun  zwei  Luft  Verflüssigungsapparate 
konstruiert,  welche  als  Modifikationen  des  Hampson  sehen  Apparates 
anzusehen  sind.  Der  erste  ist  in  dem  Falle  ein  besonders  geeig- 
neter Apparat,  in  welchem  es  sich  darum  handelt,  in  derselben 
Zeit,  beim  Gebrauch  desselben  Kompressors  und  derselben  moto- 
rischen Kraft,  die  doppelte  Menge  von  flüssiger  Luft  zu  erhalten, 
als  es  mittels  des  Hampson  sehen  Apparates  möglich  ist.  Der 
andere  Apparat  ist  sehr  klein  und  von  sehr  einfachem  Bau  und 
dient    zur   Demonstration    der   Verflüssigung    während    einer   Vor- 
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lesung.  Außerdem  beschreibt  der  Verf.  noch  einen  Wasserstoff- 
Verflüssiguugsapparat.  Derselbe  ist  im  Vergleich  zu  den  früheren 
von  Dbwar  und  Tbavbrs  bedeutend  vereinfacht,  so  daß  die  Ver- 
flüssigung des  Wasserstoffes  mit  Hilfe  dieses  Apparates  nicht  mehr 
als  ein  zu  mühsamer  Versuch  angesehen  zu  werden  braucht.  Zur 
Abkühlung  des  Wasserstoffes  wandte  der  Verf.  flüssige  Luft  an, 
welche  nnter  gewöhnlichem  Drucke  siedete,  so  daß  der  Gebrauch 
einer  Luftpumpe  während  des  Versuches  überflüssig  war.  Eine 
andere  Vereinfachung  besteht  in  der  Ausschließung  des  Abkühlens 
mittels  des  Kohlensäure-Äther-Gemisches.  Die  dritte  Vereinfachung 
besteht  in  einer  sehr  bedeutenden  Verkleinerung  der  Menge  der 
flüssigen  Luft,  welche  zum  Kühlen  nötig  ist.  Schw, 


James  Dbwar.  Various  low-temperature  researches.  Adr.  of  tbe 
Preaid.  of  the  Brlt.  Abb.  of  Science,  Belfast.  [Science  (N.  8.)  16,  628—631, 
1902. 

—  —  Flüssiger  Wasserstoff  und  flüssiges  Helium.  Verschiedene 
Untersuchungen  bei  niedrigen  Temperaturen.  (Rede  zur  Eröff- 
nung der  Versammlung  der  British  Association  zu  Belfast  am  11.  Septbr. 
1902.)      [Naturw.  Rdsch.  18,  65—67,  81—82,  93—95,  1903. 

Der  Verf.  bespricht  in  dem  vorstehenden  Vortrage  die  Ergeb- 
nisse, welche  bis  jetzt  in  der  Annäherung  zum  absoluten  Nullpunkt 
der  Temperatur  erlangt  worden  sind,  sowie  die  bei  diesen  Tempe- 
raturgraden angestellten  Untersuchungen.  Die  Untersuchungen, 
welche  den  flüssigen  und  festen  Wasserstoff  betreffen,  sind  in  diesen 
Berichten  stets  ausführlich  an  geeigneter  Stelle  besprochen  worden. 
Das  Hauptgewicht  wird  in  dem  vorstehenden  Vortrage  auf  die 
Bemühungen  und  Erfolge  gelegt,  welche  man  bisher  in  dem  Be- 
streben, eine  dem  absoluten  Nullpunkte  entsprechende  Temperatur 
zu  erlangen,  erzielt  hat  Es  wird  hervorgehoben,  daß  man  durch 
Verdampfen  des  festen  Wasserstoffes  unter  der  Luftpumpe  eine 
Temperatur,  welche  nur  noch  13  oder  14  Grad  vom  Nullpunkte 
entfernt  ist,  erlangen  kann,  und  daß  wir  in  dem  Helium  einen 
noch  flüchtigeren  Körper  als  Wasserstoff  besitzen.  Olszewski  hat 
nun  auch  dieses  Gas  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  ausgesetzt 
unter  Kompression  und  darauf  folgender  Ausdehnung  und  gefunden, 
daß  es  nicht  möglich  war,  einen  Anschein  von  Verflüssigung  zu 
entdecken,  und  daß  der  Siedepunkt  der  Substanz  wahrscheinlich 
unter  9®  «bsolut  liegt.  Jedenfalls  geht  aus  den  Versuchen  hervor, 
daß  das  Helium  eine  Temperatur  von  etwa  9^  absolut  für  kurze  Zeit 
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erreicht  haben  muß,  ohne  irgend  welche  Zeichen  der  Verflüssigung 
zu  geben,  und  daß  mithin  sein  kritischer  Punkt  noch  tiefer  liegen 
muß.  Hierdurch  wird  eine  Perspektive  eröffnet,  mittels  dieses 
Köi-pers  einmal  zu  noch  niedrigeren  Tempei-aturen  zu  gelangen,  als 
dies  bisher  möglich  war. 

Zum  Schlüsse  werden  noch  verschiedene  Untersuchungen  bei 
niedrigen  Temperaturen  erwähnt,  welche  sich  z.  B.  auf  die  photo- 
graphische Wirkung  des  Lichtes  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luft,  auf  die  Einwirkung  der  Kälte  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus u.  8.  w.  beziehen.  Schw. 

Literatur. 

C.  LioTH.  über  Metalldestillation  und  über  destillierte  Metalle. 
126  8.     Di88.  Basel,  1902.    (Vergl.  S.  340.) 

Fbank  B.  Jbwbtt.  A  new  Method  of  determining  the  Vapour- 
Density  of  Metallic  Vapours,  and  an  Experimental  Application 
to  the  Cases  of  Sodium  and  Mercury.  Phil.  Mag.  (6)  4,  546—554, 
190J.    (Vergl.  Kap.  2,  Abt.  1,  8.  85—86.) 

A.  PocHETTiNO.  Sulla  influenza  dell'  elettrizzazione  sulla  velocitä 
di  evaporazione.     Lincei  Bend.  (5)  11  [l],  376—380,  1902. 

J.  MiCHAiLBNKO.  Über  die  Dampfspannung  von  Lösungen.  Kiew. 
Univ.  Nachr.  1901,  1—48  (ru8B.). 

H.  Hassblbach.     Die  Verflüssigung  der  Gase.     35  S.    Göding,  1902. 

F.  Caubbt.  Die  Vei-flüssigung  von  Gasgemischen.  Z8.  f.  pbys. 
Chem.  40,  257—367,  1902. 

J.  P.  KuBNEN.  Bemerkungen  zur  Abhandlung  des  Herrn  Caubet  : 
„Über  die  Vei-flüssigung  von  Gasgemischen."  ZS.  f.  phys.  Chem. 
41,  42-51,  1902.     (Vergl.  Kap.  19b,  S.  249.) 

C.  Linde.  Säuerst ofigewinnung  mittels  fraktionierter  Verdampfung 
flüssiger  Luft.     Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  46,  1173—1176,  1902. 

E.  Mathias.  Herstellung  und  wichtigste  Anwendungen  verflüssigter 
Gase.  Westn.  opit.  fisik.  1902  [l],  241—247,  265—269;  [2],  32—37,  55—60, 
97—106  (ru88.).  Scheel. 


23.    Kalorimetrie.    Spezifische  and  latente  Wärme. 

On   the  Definition   of  the    Unit   of  Heat.      Rep.  Brit.  Ass.  Belfast    55 
—59,  1902  t. 

Die  von  der  Versammlung  eingesetzte  Kommission  schlägt  vor: 
1.    Die  Einheit  der  Wärmemenge  ist  das  Erg.    1  Joule  ist  gleich 
107  Erg. 


Literatur.    Mills.    Cbompton.  367 

2.   Die  Wärmemenge,  die  nötig  ist,  um  die  Temperatur  von  1  g 
Wasser  um  1®  C.  in  Einheiten  der  Wasserstoffskala,  und  zwar 
in  der  Nähe  von  10^  C,  zu  erhöhen,  ist  4,2  Joule. 
Durch  genauere  Versuche  könnte  die  Temperatur  10®  C.  noch 
etwas  verschoben  werden.  Scheel. 


J.  £.  Mills.  Suggested  Modification  of  the  Law  of  Dülono  and 
Petit.  Elisha  Mitchell  Scientific  Society  11.  Nov.  1902;  [Science  (N.  S.) 
16,  907,  1902. 

Verf.  will  das  Verhältnis  y  der  beiden  spezifischen  Wärmen 
ausdrücken  durch  die  fortschreitende  und  innere  Energie  des  Mole- 
küls. Auf  dieser  Basis  hat  er  eine  Gleichung  für  die  spezifische 
Wärme  aufgestellt,  welche  für  feste  Körper,  Flüssigkeiten  und 
Gase  gelten  und  mit  den  Tatsachen  in  guter  Übereinstimmung  sein 
soll.  Es  wird  angegeben,  daß  die  Theorie  gewisse  Widersprüche 
aufkläre  und  das  Dulono-Pbtit  sehe  Gesetz  ei-\i'eitere.         Scheel. 


H.  Ckompton.  The  Specific  Heats  of  Gases.  Chem.  Soc.  London 
6.  Nov.  1902.  [Chem.  News  86,  264,  19021-  Proc.  Chem.  Soc.  18,  188 
—189,  1902. 

Verf.  zeigt,  daß  die  molekulare  Wärme  eines  Gases  bei  der  Tempe- 
ratur T  berechnet  werden  kann  nach  der  Formel  Ä-\-  B  T^  wo  ^ 
denselben  Wert  für  alle  Gase  besitzt  und  von  den  Änderungen  der 
Bewegung  der  Moleküle  des  Gases  als  Ganzes  abhängt  B  ist 
proportional  V.logn^  wo  V  das  Volumen  des  Moleküls  und  n  die 
Zahl  der  Atome  des  Moleküls  bedeutet.  B .  T  hängt  von  inter- 
atomigen  Änderungen  im  Molekül  ab.  Nimmt  man  für  V  das 
Molekularvolumen  beim  normalen  Siedepunkt  der  Flüssigkeit  Mt\ 
so  wird  die  Molekular  wärme  bei  konstantem  Druck  Cp  =  4,935 
+  0,000  245 .  MVb  Tlogn  (bei  Benutzung  gemeiner  Logarithmen  wird 
die  Konstante  0,000564).  Die  nach  der  Formel  berechneten  Mole- 
kularwärmen stimmen  mit  den  beobachteten  gut  überein.        Scheel. 


H.    Cbompton.     The  Specific  Heat  of  Liquids.     Chem.    Soc.    London 

4.   Dez.    1902.     [Chem.  News   86,    302,    1902.     Proc.  Chem.  Soc.   18,    236 

—237,  1902;  [Chem.  Centralbl.  1903,  1,  219  t. 

Falls    keine   Veränderung    der    molekularen    Zusammensetzung 

stattfindet,   nimmt  Verf.   an,   daß   bei  Einwirkung   von  Wärme   auf 

eine    Flüssigkeit    1.    ein   Anwachsen    der   kinetischen   Energie    der 

Moleküle,    2.  eine  Verminderung  der  gegenseitigen  Anziehung  der 
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Moleküle  eintritt,  dass  ferner  3.  innere  Arbeit  innerhalb  jedes  Mole- 
küls und  4.  einige  äußere  Arbeit  geleistet  wird.  Die  letzte  Größe 
kann  vernachlässigt  werden;  die  erste  und  dritte  dagegen  machen 
zusammen  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Volumen  des 
Dampfes  aus.  Bei  der  absoluten  Temperatur  T  ist  die  Molekular- 
wärme bei  konstantem  Volumen  des  Dampfes  Cv  =  2,96  +  0,000  245 
MVb  Tlogn^  worin  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Molekül  und  Mv^ 
das  Molekularvolumen  der  Flüssigkeit  beim  Siedepunkt  bedeutet. 

Die  Molekularattraktion  kann  gemessen  werden  durch  die  Diffe- 
renz zwischen  der  latenten  Kondensationswäime  des  Dampfes  und  der 
bei  Kompression  des  Dampfes  ohne  Eintreten  einer  Zustandsände- 
rung  bis  auf  das  Volumen  der  Flüssigkeit  entwickelten  Wärme. 
Es  wird  angenommen,  daß  sie  bei  der  kritischen  Temperatur  gleich 
Null    ist    und    mit    Fallen    der   Temperatur   regelmäßig    anwächst. 

Dann     ist     die    Veränderung     der    Attraktion    dÄ/dT   =    {L  — 

y\ 
E  TJog  —  \/(Tjc — T),   worin   L   die   latente   Kondensationswärme, 

B  die  Gaskonstante,  Vq  und  Vq  die  Volumina  des  Dampfes  bezw. 
der  Flüssigkeit  und  Tk  die  absolute  kritische  Temperatur  bedeuten« 
Es  folgt  daraus,  daß  die  Molekularwärme  der  Flüssigkeit  C/  =  C„ 
+  dA/dT  ist.  Verf.  zeigt,  daß  die  nach  dieser  Formel  berech- 
neten Werte  mit  den  beobachteten  gut  übereinstimmen,  solange 
keine  molekulare  Vereinigung  in  der  Flüssigkeit  eintritt.     Scheel. 


M.  Thibsbn.  Über  die  spezifische  Wärme  des  Wasserdampfes. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  80—93,  1902  t. 
Bezeichnet  p  den  Druck,  d"  die  absolute  Temperatur,  v  das 
Volumen,  C  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck,  Q  die 
Verdampfungs wärme,  und  erteilt  man  den  Größen  in  der  Dampf- 
kurve den  Index  (1)  oder  (2),  je  nachdem  sie  für  den  gasförmigen 
oder  flüssigen  Zustand  gelten,  so  leitet  Verf.  an  Stelle  eines  von 
Rankinb,  später  von  Kibghhoff  gefundenen  Satzes,  wonach  die 
spezifische  Wärme  eines  Dampfes  gleich  der  Änderung  der  ganzen 
Verdampfungswärme  mit  der  Temperatur  ist,  folgende  Gleichung  ab: 

Diese  Gleichung  benutzt  Verf.  dann  weiter  zur  Berechnung 
der  spezifischen  Wärme  des  Wasserdampfes,  indem  er  die  einzelnen 
Terme  der  rechten  Seite  als  Funktionen  der  Temperatur  ermittelt 
und  zwar: 


Thieben. 
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1.  Für    C2   wird   auf  Grund   von   Rbonaults   Beobachtungen 
eine  Interpolationsformel  Ca  =  1  +  0,0003  '  ^    ermittelt. 

2.  Für   die  Verdampfungswärme   wird   eine   früher  vom  Verf., 
abgeleitete  Formel  q  =  v  (I —- -O")*^»  benutzt,   wo  Logx  =  1,9214 


dj^ r^ 


%  =  638  gesetzt  wird.     Dann  wird  — ^  = 


3 


(£■ 


3.    Der   dritte   Term    wird    gefunden,   indem   Verf. 
3ßp 


dlogvd^^ 


dd' 


=  -— -  setzt,   wenn  ß=  373*aioo  «»^  ^00  wieder  aus  der  Glei- 

chung  pv  =  B^  {l  —  ocp)  gemäß  beiläufiger  Beobachtungen  des  Verf. 
ermittelt  wird.  Diese  Ableitungen  werden  außerdem  noch  in 
doppelter  Weise  geprüft. 

Hierdurch  findet  man  C^;  aus  Ci  ergibt  sich  dann  die  spezi- 
fische Wärme  für  konstanten  und  sehr  kleinen  Druck  Gq  nach  der 
Gleichung  Ci  —  Co  =  ^B  ßjp  d—^^  sowie  hieraus  die  spezifische 
Wärme  bei  gleichem  Volumen  und  sehr  geringer  Dichte  Cq  nach 
der  bekannten  Gleichung  Co  —  Cq  =  i2. 

Die  spezifische  Wärme  bei  gleichem  Volumen  für  die  Dichte  des 

gesättigten  Dampfes  ergibt  sich  endlich  aus   C  —  c  =  — ^    ^       t 

da  diese  Gleichung  bei  Vernachlässigung  höherer  Potenzen  in  ß 
in  Ci  —  Ci  =  R(l+^ß.p.  -9-»)  übergeht. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werte  der  verschiedenen 
spezifischen  Wärmen  zusammengestellt;  dabei  ist  in  kalorischem  Maße 
R  =  0,1100  gesetzt  worden. 


t 

c^ 

^1 

Oo 

«1 

Co 

00    ; 

1,0082 

0,4655 

0,4653 

0,3554 

0,3553 

20 

1,0002 

0,4401 

0,4395 

0,3297 

0,3295 

40 

1,0011 

0,4256 

0,4241 

0,3146 

0,3141 

60 

1,0044 

0,4171 

0.4136 

0,3048 

0,3036 

80 

1,0088 

0,415 

0,408 

0,301 

0,298 

100        1 

1,0137 

0,421 

0,409 

0,303 

0,299 

120        ! 

1,0189 

0,436 

0,415 

0,312 

0,305 

140        1 

1,0243 

0,456 

0,424 

0,325 

0,314 

160 

1,0299 

0,483 

0,434 

0,340 

0,324 

180 

1,0355 

0,51 

0,44 

0,35 

0,33 
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Verf.  diskutiert  dann,  wie  weit  vorhandene  Beobachtungen  die 
hier  abgeleiteten  Zahlen  bestätigen.  Hinsichtlich  dieses  Teiles  der 
Veröffentlichung  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Dabei 
gelangt  Verf.  zu  folgendem  Schlußsatz: 

Faßt  man  nun  alles  zusammen,  so  ist  eine  Verbesserung  der 
Zahlen  für  die  spezifischen  Wärmen  des  Wasserdampfes,  wie  sie 
die  Tabelle  gibt,  nur  für  höhere  Temperaturen,  bei  denen  die 
Zahlen  der  Tabellen  auch  bei  den  geroachten  Annahmen  ganz  un- 
sicher werden,  mit  hinreichender  Bestimmtheit  angezeigt.  Man 
kommt  zu  einer  Darstellung,  welche  die  Versuche  Regnaülts  für 
höhere  Temperaturen  wiedergibt,  ohne  mit  unseren  anderen  An- 
nahmen in  merklichen  Widerspruch  zu  treten,  wenn  man 

Co  =  0,4610-0,095^  +  ^'^^^(sö)' 
setzt. 

Jedenfalls  wären  genauere  Bestimmungen  der  Abhängigkeit 
der  spezifischen  Wärme  von  der  Temperatur  und  der  Abweichung 
vom  Gasgesetze  für  Wasserdampf  sehr  erwünscht,  da  die  bisherigen 
Bestimmungen  gar  nicht  oder  doch  nur  mit  Hilfe  von  nicht  ge- 
nügend sicher  gestellten  Annahmen  den  Forderungen  der  Theorie 
und  selbst  der  Technik  genügen.  Scheel. 

W.  KuEBATOW.    Über  den  Zusammenhang  zwischen  Verdampfungs- 
wärme und  Dampfdichte.     Joum.  d.  russ.  pbya.-chem.  Ges.  34,  ehem. 
Abt.  250—287,  1902. 
Die  Arbeit  enthält  Bestimmungen  der  Verdampt'ungswärme  bei 
verschiedenen  Drucken  und  der  spezifischen  Wärme  von  geschmol- 
zenem, salzsaurem  Anilin.    Aus  der  Zusammenstellung  seiner  Resul- 
tate, sowie  derjenigen  anderer  Beobachter  an  zahlreichen  Substanzen 
schließt  der  Verf.,   daß  das  empirische  Gesetz  von  Tkouton  (Phil. 
Mag.  (5)  18,  54,  1884) 

—  =  Con^^, 

wo  m  das  Molekulargewicht,  p  die  Verdampfungswärme  und  T  die 
absolute  Siedetemperatur  bedeuten,  für  alle  Flüssigkeiten  bestätigt 
wird.  —  Er  gibt  ferner  eine  Ableitung  des  Trouton  sehen  Gesetzes 
aus  der  bekannten  Clapbtron-Clausius sehen  Formel,  wodurch 
dasselbe  als  theoretisch  begründet  allgemeine  Bedeutung  haben 
soll.  Abweichungen  von  demselben  deuten  daher  sicher  auf  Disso- 
ziation bei  der  Verdampfung.  v.  U. 


KüBBATOW.     KOTURNIZKT.     BOBEBT8OK.     MAOIB.  371 

P.  EoTU&NizKT.  Bemerkung  zar  Abhandlaug  des  Herrn  W.  Kur- 
BATOw:  ^Über  den  Zusammenhang  zwischen  Verdampfungswärrae 
und  Dampfdichte.^     Joum.  d.  niss.  phy8.-chem.  Ges.  34,  241,  1902. 

Der  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  die  von  Kubbatow  gegebene 
theoretische  Ableitung  des  Tboüton sehen  Gesetzes,  als  auf  empi- 
rischen Resultaten  beruhend,  nicht  imstande  ist,  seine  allgemeine 
Giltigkeit  zu  beweisen. v.  ü. 

P.  W.  Robbbtson.  Atomic  and  Molecular  Heats  of  Fusion.  Chem. 
ßoc.  London  28.  Mai  1902.  [Chem.  News  85,  309,  1902  t.  Proc.  Chem. 
Soc.  18,  131—132,  1902.      Joum.  Chem.  Soc.  81,  1233—1243,  1902  t. 

Für  Elemente  mit  einem  Atomgewicht  über  40  stellt  Verf., 
wenn  Ate  die  latente  Schmelzwärme,  T  die  absolute  Schmelztempe- 
ratar  und  V  das  Atomvolumen  bedeuten,  die  Beziehung  auf 

Äw/Tfv=  Cofist. 
Diese  Formel  gilt  mit  einer  Genauigkeit  von  10  Proz.,  abgesehen 
vom  Blei,  bei  dem  die  Abweichung  25  Proz.  beträgt. 

Für  anorganische  binäre  Verbindungen  gilt  ebenso 
Mw/Tfv=C(mst., 
wenn    hier    V   das    spezifische    Volumen    der    festen    Substanz   be- 
zeichnet. 

Für  organische  Verbindungen  wächst  der  Wert  des  Ausdruckes 
mit  der  Anzahl  der  Atome  im  Molekül;  für  Verbindungen  ähnlicher 
Zusammensetzungen  hat  er  nahezu  den  gleichen  Wert. 

Verf.  bestimmte  die  Schmelzwärme  folgender  Substanzen: 

Thallium 7,2  Phenanthren    ....  25 

Blei 6,45  Phenylessigfulure    .    .  32 

Zinn 14,05  Tribromophenol  .    .    .13,4 

Dinitrobenzen    .    .    .  29,0  Tribromoanilin    .    .    .14,4 

Thiosinamin    ....  33,4. 

Sched, 

William  Francis  Magie.    The  Specific  Heat  of  Solutions.    III.  A 

Form   of  tbe   Ppaundlbb    Calorimeter.     Phys.  Rev.  14,  193  —  203, 

1902.     Phys.  Z8.  4,  156—158,  1902t. 

Genaue  Beschreibung  der  vom  Verf.  benutzten  Versuchsanord- 

nung.     Als  Normalflüssigkeit   dient  in   dem  einen  der  beiden  vom 

gleichen  Strom  erwärmten  Kalorimetergefäße  das  Lösungsmittel,  so 

daß    die   Temperaturerhöhung    in    beiden    Gefäßen    annähernd   die 

gleiche  ist     Weitere  Einzelheiten   mögen  im  Original  nachgesehen 

werden.  Scheel. 
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372  23.    Kalorimetrie.    Spezifische  nnd  latente  Wärme. 

6.  QüGLiELMo.  Intorno  ad  un  modo  per  agitare  un  liquido  in  an 
recipiente  chiuso  e  ad  UDa  modificazione  del  termocalorimetro. 
Lincei  Bend.  (5)  11  [2],  298—305,  1902  f. 

Das  geschlossene  Gefäß  ist  im  Innern  mit  passend  angeord- 
neten festen  Schaufeln  versehen,  an  denen  sich  die  Flüssigkeit  beim 
Drehen  des  Gefäßes  um  eine  Achse  stößt.  Das  gleiche  Prinzip, 
die  Flüssigkeit  zu  mischen,  ist  beim  Tbermokalorimeter  verwendet. 

Scheel, 

Albert  W.  Smith  and  Edwabd  J.  Hümsl.    A  Modification  of  the 

Calorimetric  Method   of  Determining  the  Heat  of  Chemical  Re- 

actions.     Amer.  Abs.  for  the  Advanc.  of  Sc.  1902.     [Science  (N.  S.)  16» 

291,  1902t. 

Die   Modifikation   besteht   darin,  den  Inhalt  des  Kalorimeters 

während  der  Reaktion  durch  Zufließenlassen  von  Eiswasser  dauernd 

auf  Zimmertemperatur  zu  erhalten.  Scheel. 


Waltbb  Rosenhain.  On  an  Improved  Form  of  Coal-Calorimeter. 
Phil.  Mag.  (6)  4,  451—458,  1902t. 
Das  Kalorimeter,  dessen  Konstruktion  ausfuhrlich  beschrieben 
ist,  beruht  auf  dem  Prinzip,  daß  die  Kohle  in  einer  ins  Wasser 
des  Kalorimeters  eintauchenden  Kammer  im  Sauerstoffstrome  ver- 
brannt wird.     Der  Apparat  hat  wesentlich  technisches  Interesse. 

Sched, 

HuoH  L.  Callendab.    Continuous  electrical  calorimetry.   Phil.  Tran«» 

(A)  199,  55—148,  1902  t. 

Es  wird  in  größter  Ausführlichkeit  die  Methode  beschrieben^ 
welche  bei  den  Messungen  von  Callendab  und  Babnbs  über  die 
Änderung  der  spezitischen  Wärme  des  Wassers  angewendet  ist 
(vergl  diese  Ber.  55  [2],  389  —  390,  1899).  Wegen  der  Einzel- 
heiten muß  auf  die  Originalveröffentlichung  verwiesen  werden. 

Sched. 

G.  LiNDNBB.     Zur   Kenntnis    des  Eiskalorimeters.     Phys.  Z8.  3,  237 

—238,  1902  t. 

Verf.  bezieht  sich  auf  eine  Arbeit  von  Bontschbw  (diese  Ber» 
56  [2],  300,  1900),  welche  die  Grundbedingung  für  die  Verwend- 
barkeit des  Eiskalorimeters  in  Frage  stellt,  indem  nämlich  Bont- 
schbw   findet,    daß   man   bei   aufeinanderfolgenden   Versuchen   für 
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dasselbe  Stück  derselben  Substanz  verschiedene  und  zwar  ab- 
nehmende Werte  für  die  spezifische  Wärme  erhält.  Verf.  erkennt 
die  Ursache  für  diese  Erscheinung  darin,  daß  bei  mehreren  auf- 
einanderfolgenden Versuchen  der  Eismantel  im  Kalorimeter  am 
unteren  Ende  fortgeschmolzen  war.  Dadurch  wird  der  Versuch 
ungenau,  weil  ein  Teil  der  Wärme  nicht  zum  Schmelzen  des  Eises 
Terwendet,  sondern  durch  Strahlung  an  die  Umgebung  abgegeben, 
besonders  aber  durch  absteigende  Konveklionsslröme  im  Wasser 
zum  Quecksilber  geführt  wird.  Ganz  besonders  ist  darauf  zu  achten, 
daß  beim  Beginn  Eis  und  Wasser  im  Kalorimeter  nicht  unterkühlt 
sind,  da  sonst  die  Resultate  bis  zu  6Proz.  zu  klein  ausfallen.  — 
Versuche  mit  kleineren  Mengen  der  Substanz  ergeben  denn  auch 
durchaus  übereinstimmende  Resultate.  Um  aber  sicher  zu  sein,' 
daß  das  Eis  unabhängig  von  der  Art  der  Entstehung  dieselbe 
Schmelzwärme  besitzt,  wurde  Eis  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gebildet  (Verdampfung  von  Äther,  Einfüilung  von  auf  — 15^  und 
auf  —  75®  abgekühltem  Alkohol).  Bestimmt  wurde  jedesmal  die 
spezifische  Wärme  von^Kupfer  zwischen  0^  und  133^  —  Es  ergab 
sich  in  allen  Fällen  nur  ein  Unterschied  von  0,1  Proz.  Verf.  schließt 
daher,  daß  die  Schmelzwärme  des  Eises  eine  konstante  Größe  ist, 
und  daß  das  Eiskalorimeter  auch  in  Zukunft  bei  richtig  angeordneten 
Versuchen  zur  Messung  von  Wärmemengen  dienen  kann.       Scheel. 


WoLFOANO  Gabdb.  Über  die  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
der  Metalle  mit  der  Temperatur.  Preisschrift  u.  Diss.  Freiburg  i.  Br. 
85  8.  1902.  Phys.  Z8.  4,  105—106.  1902  t. 
Die  vom  Verf.  benutzte  Methode  bestand  darin,  daß  der  zu 
untersuchende  Körper  in  Form  eines  Kalorimeters  mittels  eines 
„ Kupferthermometers '^,  das  zugleich  als  Thermometer  und  als 
Thermophor  dient,  durch  einen  elekrischen  Strom  erwärmt  und  der 
Temperaturanstieg  durch  Widerstandsmessung  vor  und  nach  der 
Erwärmung  bestimmt  wurde.  Das  Kupferthermometer  besteht  aus 
einem  Kupferstabe,  in  welchem  zur  Temperaturmessung  ein  Kupfer- 
draht und  zur  Erwärmung  ein  Konstantandraht  eingeschlossen  ist. 
Die  Wärmemenge,  welche  dem  Kalorimeter  zugeführt  ist,  wurde 
gemessen,  entweder  elektrisch  nach  dem  Vorgang  von  Joulb  durch 
Bestimmung  des  äquivalenten  Arbeitswertes,  oder  kalorimetrisch 
nach  dem  Vorgange  von  Pfaündlbb,  durch  gleichzeitiges  Er- 
wärmen eines  zweiten  Kalorimeters  von  bekanntem  Wasserwerte 
und  durch  Bestimmung  der  Widerstände  und  Temperaturanstiege 
beider  Kalorimeter. 
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23.    Kalorimetrie.    Spezifische  und  latente  Wurme. 


Die  untersuchten  Metalle  sind  in  Zylinderform  verwendet  Zur 
Aufnahme  des  Kupfertheimometers  dient  ein  in  der  Mitte  des 
Zylinders  befindliches  Loch,  das  zur  Vermittelung  des  Wärme- 
kontaktes zwischen  Metall  und  Kupferthermometer  mit  Quecksilber 
gefüllt  und  zum  Schutze  gegen  Araalgambildung  mit  einer  dünn- 
wandigen Stahlhülse  ausgekleidet  war.  Zur  Messung  bei  verschie- 
denen Temperaturen  waren  die  Metallzylinder  in  einem  elektrisch 
regulierten  Thermostaten  aufgehängt.  —  Die  zugefuhrte  Wärme- 
menge wurde  kalorimetrisch  durch  gleichzeitiges  Erwärmen  eines 
zweiten  Metallzylinders  bestimmt  und  die  Widerstandszunahme  des 
im  Enpferthermometer  eingeschlossenen  Kupferdrahtes  nach  einer 
Brückenanordnung  gemessen.  Da  alle  Fehlerquellen  studiert  und 
in  passender  Weise  berücksichtigt  sind,  so  schätzt  Verf.  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  bei  den  von  ihm  gefundenen  Werten  auf  nur 
+  0,1  Proz. 

Die  Resultate  des  Verf.  sind  im  folgenden  zusammengestellt 
Die  benutzten  Massen  schwanken  bei  den  verschiedenen  Metallen 
zwischen  176  und  638  g.  Die  spezifische  Wärme  des  Quecksilbers 
wurde  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  festen  Metallen  bestimmt, 
indem  es  in  einem  zylindrischen  Platingefäß  eingeschlossen  war. 


Antimon 

Blei 

Kadmium 

1 
Kupfer        1 

Platin 

Trop. 

Spez.  W. 

Tmp.|  Spez.  W. 

Tmp. 

Spez.  W. 

Tmp. 

Spez.  W. 

Tmp. 

Spez.  W. 

17,1 

0,050  248 

18,3    0,030  543 

17,1 

0,054  834 

16,7 

I 
0,091  08 

17,5 

0,031  279 

33,0 

0,050  558  II  32,3    0,030  748 

32,2 

0,055  349 

32,7 

0,091  89 

32,0 

0,031  456 

47,2 

0,050  823  1  47,1    0,030  911 

47,1 

0,055  663 

47,0 

0,092  44 

47,8 

0,031  675 

62,4 

0,051  028  ,61,6    0,031032 

61,8 

0,055  936 

61,9 

0,093  10 

62,2 

0,031  798 

77,3 

0,051  160    76,9    0,031116 

76,9 

0,056  219 

76,4 

0,098  46 

77,2 

0,031  927 

92,2 

0,051  321 

'92,0    0,031251 

1 

92,2 

0,056  548 

92,3 

0,094  03 

92,2 

0,032  046 

Quecksilber 

Stahl 

Zink 

Zinn 

Tmp. !  Spez.  W. 

Tmp. 

Spez.  W.  1 

Tmp.l  Spez.  W. 

Tmp.|  Spez.  W. 

17,1 

0,033  261 

16,8 

1 
0,106  36   1  17,3 

0,092  22 

16.8 

0,053  978 

81,8 

0,033  115 

32,3 

0,108  25  li  32,4 

0,092  93 

1  32,5 

0,054  458 

47,2     0,033  016 

47,1 

0,109  93     47,2 

0,093  60 

146,8 

0,054  856 

61  9  1  0,032  925 

62,0 

0,11141      62,2 

0,094  11  1  62,1 

0,055  342 

77,0  1  0,032  818 

76,7      0,112  92  |1  77,3  i  0,094  58 

76,9 

0,055  801 

92,6 

0,032  732  . 

91,9 

0,114  42  . 

92,7 

0,094  92 

92,1 

0,056  235 

Adler.  375 

Verf.  leitet  endlich  InterpolationsformelD  zur  Darstellung  seiner 
Beobachtungen  ab,  auf  deren  Wiedergabe  verzichtet  werden  kann. 
Hinsichtlich  der  Stellung  seiner  Resultate  zu  denen  früherer  Beob- 
achter findet  Verf.  Abweichungen  um  mehrere  Prozente.  Doch 
stimmen  die  Mittelwerte  aus  früheren  Beobachtungen  mit  den  in 
der  vorliegenden  Arbeit  gefundenen  im  Durchschnitt  bis  auf 
0,3  Proz.  Bei  Platin  allein  zeigen  sich  größere  Unterschiede, 
und  die  von  den  anderen  Beobachtern  mitgeteilten  Zahlen  sind 
alle  größer. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  lassen  schließlich  erkennen,  daß 
die  spezifische  Wärme  mit  der  Temperatur  bei  den  festen  Metallen 
zunimmt,  bei  Quecksilber  abnimmt,  und  daß  der  absolute  Betrag 
des  Temperaturkoeffizienten  mit  zunehmender  Temperatur  kleiner 
wird,  ein  Resultat,  das  durch  Vergleich  mit  den  von  anderen  Beob- 
achtern bei  tiefen  Temperaturen  gefundenen  Werten  eine  Bestäti- 
gung findet.  Scheel, 


F.  W.  Adlbb.  Die  Abhängigkeit  der  spezifischen  Wärme  des 
Chroms  von  der  Temperatur.  64  S.  Dias.  Zürich  1902.  [BeibL  27, 
330—332,  1903  t. 

Die  Messungen  erfolgten  nach  der  Mischungsmethode  in  einem 
Silberkalorimeter  unter  Verwendung  von  Thermoelementen  zur  Be- 
stimmung der  Temperaturen  bei  —80®,  +  lOOo,  200o,  300o,  400« 
und  500®,  wobei  die  spezifische  Wärme  des  Wassers  durchweg 
gleich  1  gesetzt  wurde.  Das  elektrisch  geheizte  Material  hatte 
folgende  Zusammensetzung : 

Chrom    .    .    .  98,548  Proz. 
Eisen  ....    1,299      , 
8ilicium     .    .    0,089      . 

Ist  T  die  Anfangstemperatur  der  Substanz,  t  die  Endtemperatur  im 
Kalorimeter,  so  ergab  sich: 

T  =  —  77,81  i  =  12,528  C^  =  0,099  32 

104,90  21,735  0,109  26 

196,01  20,501  0,113  07 

302,72  19,365  0,116  45 

407,20  19,013  0,120  38 

516,57  19,800  0,122  65 

Hieraus  berechnet  Verf.  für  reines  Chrom  die  wahre  (Cr)  und 
mittlere  spezifische  Wärme  von  20<>  bis  T  (C20)' 
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23.    Kalorimetrie.    Spezifische   und  latente  Wärme. 


T 

Ot 

1 

Atomwärme 
52,0  X  C^ 

600 

0,187  16 

0,129  02 

9,732  32 

500 

0,150  30 

0,124  06 

7,815  60 

400 

0,133  43 

0,119  22 

6,938  36 

300 

0,123  60 

0,115  81 

6,427  20 

200 

0,117  58 

0,113  20 

6,114  16 

100 

0,112  11 

0,109  39 

5,829  72 

0 

0,103  94 

0,104  96 

5,404  88 

—  100 

0,089  84 

0,098  62 

4,671  68 

—  200 

0,066  58 

0,089  54 

3,462  16 

—  273 

0,048  56 

0,081  97 

2,525  12 

Sched. 


C.  Matignon  et  E.  Monnet.     Chalenr  sp^cifique  et  masse  atomique 
du  Vanadium.     C.  B.  134,  542—545,  1902  t. 
Die  spezifische  Wärme  des  Vanadiums  wird  durch  Bestimmung 
der  spezifischen  Wärme  von  Legierungen  desselben  und  Berechnung 
hieraus  bestimmt: 

1.  aus  Ferrovanadium  zwischen  15®  und  100^    0,1258;    Atomwärme  6,4, 

2.  aus  Aluminiumvanadium  zwischen  15®  und  100®    0,1235;    Atomwärme  6,3. 

Der  weitere  Inhalt  der  Mitteilung  bietet  wesentlich  chemisches 
Interesse.  Sched. 


HowABD  TuRNBR  Babnes.  On  the  capacity  for  heat  of  water 
between  the  freezing-  and  boiling-points  together  with  a  deter- 
mination  of  the  mecbanical  equivalent  of  heat  in  terms  of  the 
international  electrical  units.  Experiments  by  the  continuous-flow 
method  of  calorimetry,  performed  in  the  Mao  Donald  physical  Lahora- 
tory  of  McGiLL  üniversity  Montreal.  Phii.  Trans.  (A)  199,  149  —  263, 
1902  f. 

Über  die  zum  Teil  in  Gemeinschaft  mit  Callbndab  ausge- 
führten Versuche  ist  schon  mehrfach  berichtet  (diese  Ben  55  [2], 
389—390,  1899;  56  [2],  305—306,  1900;  57  [2],  317,  1901).  Die 
vorliegende  Veröffentlichung  enthält  eine  ausfuhrliche  Dai-stellung 
und  Diskussion  aller  Einzelheilen  der  Versuche,  auf  welche  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Die  Schlußergebnisse  für 
die  absoluten  Werte  der  Wärmekapazität  des  Wassers  in  Joules, 
bezogen  auf  den  Wert  des  CLARK-Elementes  gleich  1,433  25  inter- 
nationale   Volt   bei    Ib^    und    den    Wert   des   wahren    Ohm    gleich 


MATIOVOM  U.  MONVBT.     BABNE8.    Babnrs  u.  Cookb. 
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1,013  58  B.^.-£inbeiten  sind  hierunter  hingeschrieben,  wobei  Werte 
einiger  anderer  Experimentatoren  Rowland  (R),  Mioulbsou  (M), 
Gbiffithb  (6),  ScHüBTEB  Und  Oannon  (S  u.  G)  hinzugefügt  sind: 


5« 

4,2050     [4,206    (B)] 

40» 

4,1718 

10 

4  1924    h^^^    ^^n 
**^^^*    [4,1857  (M)J 

45 
50 

4,1727 

4,1743 

15 

4  1840    P''^^    (^n 
*'^®*^    [4,1927  (G)J 

55 

60 

4,1764 
4,1790 

4,181     (R)       1 

65 

4,1815 

20 

4,1783      4,1871  (G) 

70 

4,1843 

_4,1874(8u.G)J 

75 

4,1870 

25 

4  1746    r*'^^®     <^>1 
*'^^^^    L4.1816(G)J 

80 
85 

4,1899 
4,1927 

30 

4,1725     [4,174  (R)] 

90 

4,1955 

35 

4,1718     [4,175  (B)] 

95 

4,1983 

Mittel 

4,18326 

berl 

lalb    1000    findet  Verf. 

durch 

Extrapolation 

die    Inter- 
polationsformel: 

Ji  =  7*55  [1  +  0,000120  (t  —550)  +  0,000  000  25  (t  —  55o)a]. 

Scheel. 


H.  T.  Babnbs  and  H.  Lbsteb  Cooks.  On  the  specific  heat  of 
supercooled  water.  Phys.  Bev.  15,  65—72,  1902  f- 
Die  Versuche  wurden  nach  einer  Mischungsmethode  ausgeführt. 
Gleiche  Mengen  Wasser  wurden  auf  eine  unter  0^  liegende  und 
eine  höhere  Temperatur  derart  gebracht,  daß  nach  Einfällen  beider 
Wassermengen  in  ein  Kalorimeter  die  Temperatur  desselben  nur 
um  geringe  Beträge  geändert  wurde.  Es  wurden  folgende  Resul- 
tate erhalten: 


HitUere  Bpezifisohe 

Nr.  des 
YerBuchea 

BeobachtungBintervall 

Wärme 
1          nach 
beobachtet  -     graphischer 
J   Aasgleichnng 

1 

0«  bis   19,7« 

1,0037         .        1,0030 

2 

0      „     19,9 

1,0000 

1,0030 

8 

0      „     19,5 

1,0024 

1,0031 

4 

—  3,31      ,     19,9 

1,0062 

1,0043 

5 

-3,91      „     19,9 

1,0017 

1,0044 

6 

—  4,30      „     17,7 

1,0007 

1,0050 

7 

—  5,55      ,     19,2 

1,0059 

1,0053 
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Die  ÄnderuDg  der  epezifischen  Wärme  des  Wassers  setzt  sich 
uaoh  diesen  Beobachtungen  auch  unter  0^  in  regelmäßiger  Weise 
fort,  wie  die  folgenden  in  der  16<^  Kalorie  aufgestellten  Werte 
beweisen: 


Spezifische 

Wärme 

1 

-  5»C. 

1,015  8 

0 

1,009  4 

+  5 

1,005  30 

10 

1,002  30 

15            1 

1,000  30 

20 

0,998  95 

U.    8.    W. 

Sched. 

W.  KuRBATOw.  Untersuchung  der  spezifischen  Wärme  und  der 
Verdampfungswärmen  des  Anilins.  Joum.  d.  russ.  phyB.-ehem.  Oes. 
34,  ehem.  Abt.  766—787,  1902. 

Der  Verf.  unternahm  eine  Neubestimmung  der  Verdampfungs- 
wärme des  Anilins,  weil  die  Resultate  früherer  Beobachter  wenig 
Übereinstimmung  untereinander  zeigen.  Folgendes  sind  die  Resul- 
tate der  Arbeit:  Die  mittlere  spezifische  Wärme  des  Anilins  für 
verachiedene  Temperaturintervalle  ist:  c'    =  0,5025,  e^  =  0,5231, 


C'  =  0,5191,  C  =  0.6254,  C"  =  0,5301. 


Die    wahre    Ver- 


^181   v,»'v***^,    ^,^^ 

1840 

dampfungswärme  des  Anilins  bei  der  Temperatur  184,3®  und  dem 
Drucke  von  756mm  ist  r=  109,6  Kai.,  die  TBOUTONsche  Kon- 
stante K  =  — ^  =  22,3.     Die  wahre  Verdampfungswärme  wächst 

mit  der  Abnahme  der  Temperatur  zunächst  rasch,  zwischen  150^ 
bis  125®  aber  sehr  langsam.  Die  Dichte  des  gesättigten  Dampfes 
hat  ein  Maximum  zwischen  140®  und  130®.  Anilin  ist  stark  asso- 
ziiert bei  niederen  Temperaturen,  schwach  bei  der  Siedetemperatur. 

V.  ü. 

Charles  F.  Mabbbt  and  Albebt  H.  Goldstbin.  On  the  specific 
heat  and  heat  of  vaporization  of  the  paraffine  and  methylene 
hydrocarbons.  Proc.  Amer.  Acad.  37,  539  —  649,  1902  t.  Amer.  Ohem. 
Journ.  28,  66—78,  1902. 

Die  mittels  Eiskalorimeters  angestellten  Versuche  ergaben  fol- 
gende Resultate: 


KURBATOW.      MABBRY   U.   OOLDSTBIN. 


379 


Verbindung 

Siedepunkt 

Spezifische 
Wärme 

Molekular- 
gewicht 

Anzahl  der 
Atome 

K 

C^Hi4 

1           68« 

0,5272 

86 

20 

2,26 

C7H,. 

91 

0,5005 

— 

— 

— 

C7H1, 

98 

0,5074 

100 

23 

2,21 

CgHjg 

125 

0,5052 

114 

26 

2,21 

C.H.0 

151 

0,5034  • 

128 

29 

2,22 

CioHgg 

162 

0,4951 

— 

— 

— 

C,oH,, 

172 

0,5021 

142 

32 

2,23 

^11^14 

195 

0,5013 

156 

35 

2,23 

Ci»H„ 

214 

0,4997 

170 

88 

2,23 

C|3H{0 

226 

0,4986 

184 

41 

2,24 

Ch  Hgo 

242 

0,4973 

196 

44 

2,23 

Ci5  Hgg 

260 

0,4966 

210 

47 

2,24 

Cie  Hg4 

275 

0.4957 

224 

50 

2,23 

Co  Hl, 

68 

0,5062 

84 

18 

2,26 

C7H,, 

98 

0,4879 

98 

21 

2,28 

CaHje 

119 

0,4863 

112 

24 

2,37 

C9H18 

135 

0,4851 

126 

27 

2,27 

Cio  H,o 

160 

0,4692 

— 

— 

CiiH« 

190 

0,4819 

154 

33 

2,25 

C«  H,4 

212 

0,4570 

— 

— 

Cia  Hje 

232 

0,4573 

— 

""" 

ChH^ 

244 

0,4531 

— 



— 

Cia  Hgg 

263 

0,4708 

210 

45 

2,20 

Cie  Hgg 

173 

0,4723 

___ 

__ 

. 

CigHgg 

202 

0,4723 

•—    • 

— 

— 

C..H40 

223 

0,4706 

— 

— 

— 

CsgH4g 

260 

0,4612 

— 

— 

— 

e.4H4B 

272 

0,4586 

— 

— 

— 

Ci4  H,g 

127 

0,4447 

— 

2,15 

Cij  H,g 

142 

0,4439 

— 

— 

2,15 

C,g  Hgo 

162 

0,4426 

— 

— 

2,14 

C^iHgg 

218 

0,4560 





__ 

C«H4g 

273 

0,4650 

— 

— 

Die  Konstante  K  ist  berechnet  als  die  spezifische  Wärme  multi- 
pliziert mit  dem  Molekulargewicht,  dividiert  durch  die  Anzahl  der 
Atome  im  Molei<ül. 
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Für  die  Verdampfungswärmen  wurden  mit  einem  von  Eahlen- 
BBBG  konstruierten  Apparate  folgende  Werte  gefunden: 


Siedepunkt 

Verdampfungs  wärme 
in  Kalorien 

Hexan  •  C^H^^ 
Heptan  C^H^^ 
Octan     Cg  Hi8 

68 

98 

125 

79,4 

74 

71,1 

Hezamethylen                     C«  Hj, 
Dimethylpentamethylen    C7  Hj^ 
Methylhexamethylen         C7H14 
Dimethylhexamethylen      Cg  Hu 

68—70 
90—92 

98 
118—119 

87,3 
81 
75,7 
71,7 

Scheel. 


A.  H.  GiLL  and  H.  R.  Hbaley.  Some  Thermal  Properties  of 
Naphthas  and  Eerosenes.  Techn.  Quart.  15,  74  —  80,  1902.  [Science 
Abstr.  6  [A]  112,  1903  t. 

Es  wird  die  spezifische  und  Verbrennungswärme  der  Naphtba 
von  760  und  62«  B^  und  von  135«  und  löO«  Feuertest  -  Kerosin, 
wie  folgt,  bestimmt. 


Spezifische  Wärme 

Verbrenn  ungs  wärme 

10  bis  20' 

20  bis  30» 

Kai.  pro  g 

0,5354 

0,5555 

10,04 

— 

0,5045 

9,92 

0,4758 

0,4961 

9,89 

1           •" 

0,4912 

10,10 

Scheel. 

76«  Naphtha 

62"» 

1350  Kerosin  . 
150'        „        . 


W.  LoüGüiNiNB.  Kectification  des  valeurs  trouvees  pour  les  chaleurs 
specifiques  et  les  chaleurs  latentes  de  Vaporisation  de  quelques 
siibstances  de  la  chimie  organique  ä  point  d'^bullition  eleve.  Ann. 
chim.  phys.  (7)  26,  228—247,   1902  t. 

In  Fortsetzung  früherer  Versuche  (diese  Ber.  54  [2],  340 — 341» 
1898)  und  mit  vervollkomraneteren  Apparaten  findet  Verf.  folgende 
Werte: 


GiLL  Q.  Hbalvt.    Loüoüinimb.    Baoh.   Nibmbtbb. 
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Methylhexylaceton 
Glykoläthylen  .  . 
Benzylalkohol  .  . 
Benzaldehyd  .  .  . 
Diäthyloxalätber   . 


Spezi fiBche  Wärme 


0,5530 
0,6808 
0,5579 
0,4453 
0,4818 


Yerdampfangswärme 


71,11 
190,90 
98,46 
86,55 
67,58 


Scheel. 

LououiNiNB.  Une  ^tuve  ^lectrique  pour  calorim^trie.  85  Sess.  Soc. 
Helv.  80.  nat.  Gen^ve  1902.  [Arch.  sc.  phy».  et  nat.  (4)  14,  365—367,  1902  f. 
Verb.  85.  Vers.  Schweiz.  Katurf.  Ges.  Genf,  1902,  47. 

Beschreibung  des  Apparates,  welcher  i.  J.  1896  von  zwei 
Schülern  des  Verf.,  Hillerson  und  Bebnstbin,  zur  Bestimmung  der 
spezifischen  Wärme  des  Bhites  benutzt  wurde.  Scheeü, 


C.  Baoh.  Zur  Frage  des  Wärmewertes  des  überhitzten  Wasser- 
dampfes. Z8.  d.  Yer.  D.  Ing.  46,  729—730,  1902  t.  Mitt  u.  ForschniiKS- 
arh.  a.  d.  Geb.  d.  Ingenieurw.  5,  53 — 54,  1902. 

Verf.  zeigt  auf  Grund  provisorischer  Versuche,  daß  in  der  ge- 
wöhnlich benutzten  Formel  für  den  Wärmewert 

wi  =  606,5  -f  0,305  t^  +  0,48  (//  —  t^), 
wo    fi    die    dem    Druck    entsprechende    Sättigungstemperatur    des 
Dampfes  und  ti    die  Temperatur  des  überhitzten  Dampfes  bedeuten, 
die  Zahl  0,48   sicher  zu   klein   ist  und  etwa  durch  0,6  zu  ersetzen 
sein  wird.    Die  Versuche  des  Verf.  erstrecken  sich  bis  zu  etwa  325^. 


Oskar  Niembter.      Das  Verhältnis   der   spezifischen  Wärmen   von 
Argon  und  seine  Änderung  mit  der  Temperatur.    Diss.  Halle  a.  S. 
38  8.,  1902. 
Die  Beobachtung  geschah  nach  der  Kündt  sehen  Methode  mit 

zwei  Rohrenpaaren  und  ergab: 

1)  e  =  0*       X  =  1,6678        2)  e  =  0®       X  =   1,6671 
i   =  13,34'        1,6678  t   =  12,86*        1,6671» 

i  =  99,78®        1,6679  t   =  99,84'        1,6673 

Verf.  schließt  hieraus,  daß  eine  Änderung  des  Verhältnisses 
der  spez.  Wärmen  von  Argon  mit  der  Temperatur  nicht  anzu- 
nehmen sei. 

Daß  der  gefundene  Wert  nicht  genau  mit  dem  für  einatomige 
Gase  von  der  Theorie  geforderten  übereinstimmt,  erklärt  Verf.  aus 
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der  Aonahme   des  Röntgen  sehen  Weites   fiir   das  Verhältnis   der 
spez.  Werte  von  Luft  x  =  1,4053,  der  vielleicht  etwas  zu  groß  sei. 

Scheel, 

Makower.     A  Determination   of  the  Ratio  of  the  Specific  Heats 
at  Constant  Pressure  and  at  Constant  Volume  for  Air  and  Steam. 
Phys.  Soc.   London    14.  Nov.  1902.     [Chem.  News  86,    266,   1902  t.     Phil. 
Mag.  (6)  5,  226—238,  1903  t. 
Die  angewendete  Methode  ist  ähnlich  derjenigen  von  Lummeb 
und   Pringsheim    und    besteht    darin,    daß   man   die   Temperatur- 
erniedrigung  des   Gases    bei    adiabatischer   Ausdehnung   bestimmt. 
Als  hauptsächliche  Änderungen  werden  die  Ersetzung  des  Bolometers 
durch  ein  Platinthermometer,  weiter  die  Ersetzung  der  Handkontakte 
durch  Quecksilberstrahlunterbrecher   und   die  Benutzung  gei-ingerer 
Gasmengen   (bei   Lufl   50  Liter)  angegeben.     Die   Drucke    wurden 
,  mittels  eines  Ölmanometers  gemessen ;  die  Zeit  zwischen  der  Druck- 
verringerung und  der  Bestimmung  der  Endtemperatur  wurde  mittels 
eines  Chronographen   ermittelt  und  variierte  von  0,5  bis  zu  5  Sek. 
Das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärmen  wurde  für  Luft  zu   1,401 
gefunden. 

Bei  Dampf  wurde  ein  zylindrisches  Kupfergefäß  von  9,3  Liter 
Inhalt  benutzt,  welches  in  einem  Dampf  bade  derartig  erwärmt 
wurde,  daß  der  Dampf  im  Innern  des  Gefäßes  um  etwa  lO^C.  über- 
hitzt war.  Die  Temperatur  im  Dampfbade  wurde  mittels  eines 
Gasregulators  konstant  gehalten.  —  Im  übrigen  waren  die  Versuche 
mit  Dampf  denen  mit  Luft  ähnlich,  nur  daß  besondere  Vorsichts- 
maßregeln nötig  waren,  um  die  Kondensation  des  Dampfes  in  den 
Verbindungsröhren  zu  verhindern.  —  Als  Weite  von  y  für  zwei 
Beobachtungsreihen   ergaben  sich  1,307  und  1,304.  ScheeL 


W.  KüRBATow.  Über  die  Verdampfungs wärme  des  Quecksilbers. 
J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34,  Ohem.  Abt.,  659 — 665,  1902. 
Der  Verf.  verbindet  einen  Destillationsappai^t  mit  einem  Wasser- 
kalorimeter zur  Bestimmung  der  Verdampfungswärme  des  Queck- 
silbers, bestimmt  auch  dessen  spezifische  Wärme  bei  der  Siede- 
temperatur.   Folgendes  sind  die  Resultate:   Die  Verdampfungswärme 

r  =  67,8  Kai.;  daraus  die  TROUTONsche  Konstante  K=     -  -  :=  21,5; 

flüssiges  Quecksilber  ist  bei  der  Siedetemperatur  nicht  assoziiert; 
die  gesättigten  Dämpfe  haben  bei  der  Siedetemperatur  beinahe  die 
theoretische  Dichte;   die    spezifische   Wärme,  welche   bis   250<>  ab-' 


Makowbk.    Kvbbatow.    Loügüinine.    Shbabbb. 
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nimmt,  um   dann   bis  zur  Siedetemperatur  wieder  zu  wachsen,   ist 

840» 

C      =  0,0373.  V.  U. 

200  

W.  LouoüiNiNE.  l^tude  de  la  chaleur  latente  de  Vaporisation  de 
Faniline,  de  Torthotoluidine,  de  qnelques-uns  de  leur  d^riv^s  ainsi 
que  dWtres  substancea  de  la  chimie  organique.    Ann.  chim.  phys. 

(7)  27,  105—144,  1902  t. 

Der  Verf.  findet  folgende  ziffernmäßigen  Resultate: 


Ände- 

Latente 

rung  der 

Ver- 

zwischen 

Spez. 

Siede- 

Siede- 

dampfungs- 

Wärme 

temp. 

temp. 
pro  1® 

wärme 
Kai. 

Anilin 

167,5*  u.  20,6« 

0,5485 

184,25« 

0,053® 

104,32 

Orthotoliiidin      .    . 

195    „  22 

0,5239 

198,12 

0,054 

95,085 

MethylnniUii  .    .    . 

190    ,  20 

0,5126 

194,36 

0,052 

95,07 

Dimethylanilin  .    . 

188    .  22 

0,4819 

192,68 

0,056 

80,69 

Dimethyltohiidin   . 

185    ,  22 

0,4949 

183,90 

0,056 

70,25 

Bichloressigsäare  . 

196    ,  22 

0,3498 

194,42 

0,049 

79,10 

Propionsäure  .    .    . 

136    ,  21 

0,5596 

141,05 

0,043 

91,44 

Methyläthyl- 

1 

acetoxim      .    .    . 

1      152    ,  22 

0,6503 

181,89 

0,044 

115,69 

Anisol 

;      152   .  20 

0,4831 

153,53 

0,051 

81,39 

Butyronitril    .    .    . 

113    „  21 

0,5471 

117,40 

0,049 

114,88 

Nilrobenzol     .    .    . 

199,5    ,  20,5 

0,3963 

210,60 

0,059 

79,15 

Vei-f.  zieht  aus   seinen  Versuchen 
Konstitution  der  benutzten  Substanzen, 
verwiesen  werden  mag.  


Schlüsse  auf  die  chemische 
wegen  deren  auf  das  Original 
Scheel, 


3.  S.  Shbabbb.  The  heat  of  vaporization  of  air.  Phys.  Bev.  15,  188 
—191,  1902t. 
Die  Luft  wurde  zur  Verdampfung  gebracht,  indem  ein  in  sie 
eingeführter  Draht  durch  einen  gemessenen  elektrischen  Strom  er- 
wärmt wurde.  £&  ergab  sich  dann  die  Verdampfungs wärme  pro 
lg  Luft 

mit  21,8  Proz.  Sauerstoff  gleich  44,02  Kai. 
»     22,5      ,  „  „       45,4       „ 

»     56         „  „  „        50,57     „ 

«     72         „  „  „        51,7       „ 
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Diese  Resultate  stimmen  am  besten  mit  den  Messungen  von 
Bbhn  (40  KäL),  weniger  gut  mit  dem  Werte  von  d'Absonval  (65  Kai.) 
und  der  Angabe  von  Dbwab,  welcher  die  Verdampfungswärme  der 
flüssigen  Luft  ungefähr  der  Schmelzwärme  des  Eises  gleichsetzt 

Sched. 
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L.  Natanson.  Sur  la  conductibilit^  calorifique  d'un  gaz  en  mouve- 
ment.  Krak.  Anz.  1902,  137— 146  t.  Kozpr.  Akad.  42,  70—77,  1902. 
Der  vorliegende  Fall  gehört  zu  den  vom  Verfasser  betrachteten 
„difiTusionsartigen"  Vorgängen.  In  die  Fundamentalgleichung  setzt 
Verf.  fär  die  das  in  Bewegung  befindliche  Gasteilchen  charak- 
terisierende Funktion  Q  einen  von  den  Geschwindigkeiten  des 
Teilchens  abhängigen  Ausdruck  und  gelangt  zu  einer  Beziehung 
zwischen  den  bei  diesen  difiusionsartigen  Vorgängen  eine  wichtige 
Rolle  spielenden  Ausdrücken  für  „flux^  und  „vecteur  stimulant^.  Im 
weiteren  gelangt  Verf.  zu  einer  Gleichung,  welche  den  physi- 
kalischen Vorgang  der  Wärmeleitfähigkeit  des  sich  bewegenden 
Gases  wiedergibt  und  zu  den  von  Foübibb,  Maxwbll,  C.  Nbü- 
makn,  G.  Kibchhoff  abgeleiteten  Gleichungen  in  Beziehung  ge- 
bracht wird.  Eine  Anwendung  des  Entwickelten  bietet  der  Fall, 
daß  das  Gas,  in  dem  Wärme  fortgeleitet  wird,  eine  Dilatation  bezw. 
Kontraktion  erleidet.  Dnt. 

Ebnbst  Cbsabo.     Sur  une  probl^me  de  propagation   de  la  clialeur. 
Bull,  de  Belg.  387—404,  1902. 

Verf.  gibt  mit  einigen  Änderungen  und  Vervollständigungen 
die  von  Bbltbami  (M^moires  de  PAcad^mie  des  sciences  de  Bolognc, 
(4)  8,  291 — 326)  gegebene  Lösung  der  Aufgabe  wieder,  die  Tempe- 
ratur in  jedem  Funkte  einer  homogenen,  isotropen  Vollkugel  zu 
bestimmen,  wenn  1.  in  jedem  Zeitpunkte  die  Temperatur  an  der 
Oberfiäche,  und  2.  die  Anfangsteraperatur  bekannt  ist,  die  nur  vom 
Abstände  vom  Mittelpunkte  abhängen  soll.  Schö, 
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E.  CbsIbo.     Intorno    ad   una    limitaziooe   di   costanti   della  teoria 
analitica  del  calore.     Bend.  Napoli  (3)  8,  31—38,  1902  f. 

Die  Arbeit  hat  weientlich  mathematisches  Interesse;  in  ihr 
werden  die  Orenzwerte  fiir  die  Konstanten  k  in  der  Differential- 
gleichung  jdhi  +  ku  i=  0   bestimmt,   die  für   einen  Raum  S  gilt, 

du 
während    för    jeden    Punkt    der    Oberfläche    die    Bezeichnung    r- 

-|-  An  =  0  gilt     Die  Orenzwerte   von   k   wachsen    wie   die  Werte 
von  h,  Nn. 

H.  S.  Cabslaw.    A  Problem  in  Oonduction  of  Heat.    PhiL  Mag.  (6)  4, 

162—165,  1902. 

Verf.  gibt  mit  Hilfe  des  Caüoht  sehen  Theorems  der  Rand- 
integration eine  neue  Lösung  des  bekannten,  in  Ribmakns  Vor- 
lesungen über  partielle  Differentialgleichungen  §  69  behandelten 
Problems  der  Wärmeleitung.  Schö. 


James  W.  Pegk.     The  Steady  Temperatures  of  a  Thin  Rod.   Phil. 
Mag.  (6)  4,  226—238,  1902. 

Die  Giltigkeit  der  Fouribb  sehen  Lösung  des  bekannten  Pro- 
blems der  Wärmeleitung  wird  auch  mit  Rücksicht  auf  die  schlecht 
leitenden  Metalle  und  Nichtleiter  untersucht  und  dabei  auf  die 
Wichtigkeit  des  Verhältnisses  k/e  hingewiesen,  wofür  Verf.  die  Be- 
zeichnung thermal  length  modulus  der  Substanz  einführt  In  einer 
Tabelle  sind  für  verschiedene  Substanzen  die  Leitfähigkeit  und  dies 
Verhältnis  angegeben,  indem  e  =  0,0003  und  0,0002  angenommen 
wurde.  Schö. 

W.  Stbklopp.    Probleme  de  refroidissement  d'une  barre  h^t^rog^ne. 
Ann.  de  Toulouse  (2)  3,  281—313,  1902. 
Verf.   verallgemeinert  hier  gewisse  Lehrsätze,  die   er  in  einer 
gleichnamigen  Abhandlung  1898  in  den  C.  R.  vom  17.  Januar  aus- 
gesprochen hat.  Schö. 

F.    RiOHABZ.      Über    Brechung    der    Wärmestromlinien    und    ihre 
Demonstration.     Naturw.  Bundsch.  17,  478 — 480,  1902. 

Elementare  Ableitung  des  Brechungsgesetzes  der  Wärmestrom- 
linien 

tgocitgß  =  ki:k2^ 

in   welchem  k^^  k^  die  Wärmeleitvermögen,  a,  ß  den  Einfalls-  und 
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Brechungswinkel  bezeichnen.  —  Die  Demonstration  erfolgt  durch 
den  Farbenweclisel  von  Jodkupfer-Jodquecksilber  bei  70<>,  welches 
mit  Firnis  auf  eine  aus  Kupfer  und  Blei  zusammengesetzte  Platte 
aufgetragen  war;  längs  der  geradlinigen  Trennungsfläohe  der  beiden 
Metalle  erfolgt  die  Brechung  der  Isothermen.  Bt. 


W.  SghaüF£Lbbbobb.  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Kupfers,  aus 
dem  stationären  und  variabeln  Temperaturzustand  bestimmt,  und 
Wärmefluß  in  einer  durch  Kühlwasser  bespülten  Endfläche  eines 
Wärmeleiters.     Ann.  d.  Pbys.  (4)  7,  589—630,  1902. 

Das  innere  Wärmeleitungsvermögen  des  Kupfers  erwies  sich 
nach  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  von  L.  Holbobn  und 
W.  Wien  als  um  etwa  5  Proz.  verschieden,  je  nachdem  es  bei 
stationärem  oder  bei  variablem  Temperaturzustande  bestimmt  wurde. 
Verf.  untersucht  daher  für  dasselbe  Material  das  Leitungs vermögen 
nach  zwei  verschiedenen  Methoden,  wovon  die  eine  den  stationären 
(I),  die  andere  den  variabeln  (II)  Temperaturzustand  benutzt,  und 
findet  für  beide  Methoden  das  gleiche  Resultat:  1.  k  =  0,9480 
(C.-G.-S.),  II.  k  —  0,9382  (C.-G.-S.)  in  guter  Übereinstimmung  mit 
den  Werten  von  Jabobr  und  Dibssblhobst  und  Obünbisen.  Der 
früher  beobachtete  Unterschied  erklärt  sich  daraus,  daß  bei  der 
Bestimmung  des  Wärmeleitungsvermögens  von  guten  Leitern  die 
Temperatur  des  Kühlwassers  und  des  gekühlten  Stabendes  als 
identisch  vorausgesetzt  wurde.  Sdiö, 

Wai<thbe  Sohwabzb.     Über  die  Wärmeleitung  des  Argons.    Pbys. 

Za  3,  264»  1902. 

Bestimmung  der   Wärmeleitungsfähigkeit   von    Argon    nach 

der  Methode  von  Schlbibbmachbb.     Diss.  Halle  a.  B.  30  8.,  1902. 
Eine   Bestimmung  der  Wärmeleitung   nach   der  Methode   von 
ScHLBiBBiiACHBB  (Wied.  Ann.  34,  623,  1888)  hat  ergeben: 
für  Luft  k  =  0,0000569  (1  +  0,00253  0 

und  für  Argon 

k  =  0,0000389  (1  +  0,002600- 
Nach  der  Zusammenstellung  aller  bis  jetzt  für  Luft  gefundenen 
Werte,  die  P.  Comp  an  in  seiner  Arbeit  (siehe  unten)  gibt,  ist  jedoch 
wahrscheinlich  k  =  0,0000480.  Der  Wert  für  Argon  gibt  Anlaß 
zu  einer  Differenz  mit  dem  nach  der  bekannten  Formel  der 
kinetischen  Gastheorie  berechneten.  Scfcö. 

25* 
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Otto  Mbhliss.     Die  WärmeleituDg  des  Argons  bestimmt  nach  der 
Methode  von  Stefan  -  Wikkblmann.     27  8.    Dim.  Halle  a.  8.  1902. 

Nach  der  kinetischen  Theorie  der  Oase  besteht  zwischen  dem 
Koeffizienten  der  inneren  Reibung  (i})  und  der  Wärmeleitfähigkeit 
eines  Oases  (Je)  die  Beziehung 

Je  =  J.I/.Cv, 

wo  Cv  die  spezitische  Wärme  bei  konstantem  Volumen  und  )  eine 
Eonstante  bedeutet/die  Conbaü  aus  der  Theorie  zu  1,60  berechnet 
hat  Aus  Beobachtungen  am  Hg-Dampf  von  Sohlbibbmachbb  {k) 
und  EooH  (rj)  berechnete  Wüllnbb  J  =  3,15.  Verf.  findet  nach 
einer  von  Winkblmakn  (Wied.  Ann.  48,  180,  1893)  ausgearbeiteten 
Methode  für  0«  für  Luft  fc  =  0,000058  und  für  Argon 
Je  =  0,000038.  Für  dieses  ist  nach  Schultzb  (Ann.  d.  Phys.  (4)  5, 
159,  1901)  ri  =  0,000210%  nach  Dittbnbbbobb  (Diss.  Halle  1897) 
Cv  =  0,0740;  daraus  folgt  5  =  2,44.  ScJiö, 


W.  E.  Ebnst.  Über  das  Wärmeleitvermögen  des  Kesselsteines  und 
anderer  die  Eesselfiächen  verunreinigenden  Materialien.  Wien. 
Anz.  240,  1902.     S.-A.  Wien.  Ber.  III  [2a],  923—929,  1902. 

Verf.  bestimmt  nach  der  Methode  von  Chbistiansbn  (diese 
Ber.  37,  845 — 847,  1881)  das  Wärmeleitvermögen  verschiedener 
Kesselsteine  zu  rund  0,006  C.-G.-S.  und  berechnet  daraus  unter  der 
Annahme,  daß  die  Wände  eines  Kessels  mit  einer  dünnen  (2  mm) 
Schicht  bedeckt  sind,  eine  Temperaturerhöhung  desselben,  gegen 
das  Kesselwasser,  die  erheblich  genug  ist,  um  die  oft  vorkommenden 
Beschädigungen  der  Wände  zu  erklären.  ScJiö. 

L.  Austin.  Über  den  Wärmedurchgang  durch  Heizflächen.  8.-A- 
Z8.  d.  Ver.  D.  Ing.  46,  1890—1894,  1902. 

Geht  Wärme  von  einer  festen  Wand  auf  eine  Flüssigkeit  über, 
so  findet  an  der  Grenze  beider  Medien  ein  Temperatursprung  statt. 
Dieser  ist  direkt  zuerst  von  Holbobn  und  Dittbnbbbobb  gemessen 
worden.  Verf.  schließt  deren  Versuche  ab,  indem  er  seine  Ver- 
suchsanordnung  den  Verhältnissen   der  Technik   möglichst  anpaßt 

Sdiö, 

Otto  Dbohant.  Über  die  Änderung  der  Diathermansie  von 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur.  S.-A.  Wien.  Anz.  1902,  22. 
Wien.  Ber.  111  [2  a],  264—275,  1902. 
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Verf.  mißt  die  Diathermansie  destillierten  Wassers,  einer  Alaun- 
iind  einer  Eobaltchlorürlösang  mit  AnobtbOms  elektrischem  Eompen- 
sationspyrheliometer  zwischen  11  und  82<>.  Die  Durchlässigkeit  für 
Wärme  nimmt  fiir  die  untersuchten  Flüssigkeiten  mit  steigender 
Temperatur  ab,  am  meisten  für  C0CI2,  was  wohl  mit  der  gleich- 
zeitig eintretenden  Änderung  der  Farbe  zusammenhängen  dürfte. 

In  Vorversuchen  wird  das  Resultat  Pbtinbllis  (diese  Ber.  51 
[2],  442,  1895)  bestätigt,  daß  die  Durchlässigkeit  des  Glimmers  von 
der  Temperatur  unabhängig  sei.  Schö. 


CoNBTANT  DüTOiT.  £tude  sur  les  spectres  infrarouges  et  la  dia- 
thermansie des  dissolutions  d'iode.  Bull.  80c.  Yaud.  (4)  38,  1—28, 
1902. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  handelt  von  der  Absorption  ver- 
schiedener Jodlösungen  für  die  totale,  durch  verschiedene  Wärme- 
quellen erzeugte  Strahlung;  der  zweite  Teil  von  den  infraroten 
Absorptionsspektren  bis  zur  Wellenlänge  2,51  fi  für  dieselben 
Lösungen.  Schließlich  wird  der  Finfluß  der  Temperatur  auf  die 
Farbe  der  Jodlösnngen  untersucht.  Schö. 


Albxandeb  V.  Kalbgsinsky.  Über  die  ungarischen  warmen  und 
heißen  Eochsalzseen  als  natürliche  Wärmeakkumulatoren,  sowie 
über  die  Herstellung  von  warmen  Salzseen  und  Wärmeakku- 
mulatoren.    Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  408 — 416,  1902. 

In  Ungarn  liegt  ein  von  kleinen  Bächen  durchzogenes  Gebiet 
mit  30  bis  50m  hoben  Salzfelsen,  starken  Salzquellen  und 
mehreren  Salzseen,  die  die  Figenschaft  haben,  daß  sie  zwischen 
zwei  kälteren  Wasserschichten  warmes  bis  heißes  Wasser  ein- 
schließen. An  der  Oberfläche  ist  die  Wassertemperatur  im  Sommer 
20  bis  30®,  steigt  im  Medve-See  z.  B.  bis  zu  einer  Tiefe  von  1,32  m 
bis  auf  55  bis  70<^  und  sinkt  dann  wieder.  Diese  heiße  Flüssigkeits- 
schicht hat  weder  einen  geologischen  thermalen  Ursprung,  noch  ist 
sie  das  Frgebnis  einer  Oxydation;  vielmehr  ließ  sich  nachweisen, 
daß  die  heiße  Schicht  durch  die  Sonnenstrahlung  hervorgerufen 
wird,  wofern  die  konzentrierte  Salzlösung  von  einer  Süßwasser- 
schicht  bedeckt  ist.  Die  Temperatur  unten  steigt  um  so  weniger, 
je  geringer  die  Differenz  des  spezifischen  Gewichts  der  beiden 
Schichten  und  je  größer  die  Mächtigkeit  der  Süßwasserschicht  ist; 
übersteigt  diese  2  m,  so  erwärmt  sich  das  Wasser  des  Sees  in  be- 
kannter Weise.     Die  höchste  Temperatur  zeigt  die  Schicht  größter 
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Dichte  und  kleinster  spezifischer  Wärme.     Die  plausible  Erklärung 
dieser  eigenartigen  Erscheinungen  rührt  von  Lbnabd  her.     Schö. 

C.  Chistoni.  Sulla  legge  del  raffred damento  di  Newton  e  sulla 
determinazione  della  temperatura  del  sole  attribuita  al  Newton. 
Cim.  (5)  3,   139— UO,  1902. 

Kurzer  Auszug  aus  einer  historischen  Untersuchung  in  Memorie 
della  Societä  degli  Spettroscopisti  italiani,  29,  1900.  Schö. 
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24  b.    Wärmestrahlung. 

Ehiii  Kohl.  Über  die  Herleitbarkeit  einiger  Strahlungsgesetze 
aus  einem  W.  Wikn  sehen  Satze.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  575—587, 
1902. 

Es  wird  nachgewiesen,  daß  sich  das  Stefan  sehe  Strahlungs- 
gesetz und  das  BABTOLi-BoLTZMANNSche  Gesetz  für  den  Strahlungs- 
druck aus  jenen  Entwickelungen  ergeben,  welche  W.  Wibn  zur 
Ableitung  seines  Verschiebungsgesetzes  verwandt  hat. 

'- Schö, 

Lord  Raylbioh.     On   the   pressure   of  vibrations.     Phil.  Mag.  (6),  3, 

338—348,  1902  t. 

Als  Analogie  zu  dem  von  Boltzmann  und  W.  Wien  be- 
handelten Druck  der  Strahlung  betrachtet  Verf.  das  Problem  eines 
Pendels,  dessen  in  Schwingung  versetzte  Pendelstange  an  einem 
Ring  befestigt  ist,  der  über  einer  vertikalen  Stange  gleiten  kann.  Der 
Druck  auf  den  Ring  wird  durch  die  longitudinale  Dichte  der  Energie 
des  betrachteten  Systems  gemessen.  Ein  anderes  Beispiel  ist  das 
der  in  einem  Zylinder  schwingenden  Luft  unter  Vorraussetzung  der 
Giltigkeit  des  Mabiotte sehen  Gesetzes;  der  infolge  der  Schwin- 
gungen auf  den  Stempel  im  Zylinder  wirkende  Druck  wird  durch 
die  Volumendichte  der  totalen  Energie  gemessen.  In  beiden 
Beispielen  werden  die  Schwingungen  nur  nach  einer  Richtung 
vorausgesetzt.  Eine  allgemeinere  Behandlung  des  Druckes  der 
Schwingungen  wird  mit  Hilfe  der  LAGBANOsschen  Grundgleichung 
durchgeführt.  Analogien  zum  zweiten  Hauptsatz  sind  wohl  bei  ver- 
einzelten Beispielen  vorhanden,  aber  in  der  allgemeinen  Theorie  des 
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Druckes   der  SchwinguDgen   ist  eine  solche   Analogie  nicht  durch- 
führbar.    DfU. 

O.  liüMMBB.  Die  Gesetze  der  schwarzen  Strahlung  und  ihre  Ver- 
wendung. Fortsetzung.  Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  (3)  3,  261—281,  1902. 
In  der  vorliegenden  Fortsetzung  seiner  im  Arch.  2,  157 — 170, 
1901  (vergl.  diese  Ber.  57  [2],  332,  1901)  begonnenen  Arbeit  zeigt 
Verf.  zuerst  die  experimentelle  Verwirklichung  der  schwarzen 
Strahlung  von  — 180<^  bis  2000®  C,  beschreibt  dann  einen  anschau- 
lichen Versuch  zur  Demonstration  der  Eibchhoff  sehen  Hohlraum- 
theorie und  behandelt  schlielSlich  die  Atherdrucktheone  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Erklärung  der  Kometenschweife.  Schö. 


G.  W.  Stewart.  The  temperatures  and  spectral  energy  curves  of 
luminous  flames.  Phys.  Bev.  15,  306—316,  1902.  Phys.  ZS.  4,  1—3, 
1902. 
Die  Beziehung  k^  T  =  Ä  gibt  unter  Benutzung  der  Lühmeb- 
Pbinoshbim sehen  Eonstanten:  Ä  =  2940  für  den  schwai^zen  Körper 
und  2630  für  blankes  Platin,  zu  hohe  Werte  für  die  Temperatur 
leuchtender  Flammen.  Die  Formel  selbst  bleibt  aber  auch  für  diese 
richtig,  wenn  nur  die  Eonstante  Ä  für  eine  Flamme  von  bekannter 
Temperatur  bestimmt  ist.  Nach  Nighols  beträgt  für  die  Acetylen- 
flamme  Taha.  =  1900<>,  ferner  ist  die  Wellenlänge  des  Maximums  ihrer 
Energiekurve  A^  =  1,05  fi;  daraus  folgt  Ä  =  2282.  Für  eine 
Gasflamme  war  k^  =  1,13,  für  eine  Eerzenflamme  k^^  =  1)25^- 
demnach  ist  Taui.  =  2020«  (1750oC.)  für  jene,  1825o  (lööOoC.j 
für  diese,  Werte,  die  mit  denen  von  Nighols  und  Eüblbaüm  ge- 
nügend übereinstimmen.  Schö. 

Ch.  FfiBY.     Sur  la  temp^rature  de   l'arc  ^lectrique.     C.  R.  134,  I20i 

—1204,    1902. 

Für  die  positive  Eohle  der  Bogenlampe,  deren  Temperatur 
nach  ViOLLB  von  der  Stromstärke  unabhängig  ist,  hatte  Verf.  unter 
Anwendung  des  Stbpan sehen  Gesetzes  Tab».  =  3490®  gefunden 
(C.  R.  28.  April  1902).  Aus  der  Wibn  sehen  Formel  und  aus 
Messungen  mit  dem  optischen  Pyrometer  von  Lb  Chatblibb  findet 
er  jetzt  für  k  =  0,659  fi  und  0,562  .a  Tabs.  =  3867  und  3897»  und 
vermutet,  daß  sich  Eohle  im  Siedepunkt  nicht  mehr  wie  ein  voll- 
kommen schwarzer  Eörper  verhalte.  Schö, 
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J.  T.  Bottomlby.  On  Radiation  of  Heat  and  Light  from  Heated 
Solid  Bodies.  Phil.  Mag.  (6)  4,  560—568,  1902. 
In  zwei  genau  gleichen  Röhren,  die  an  ihren  Enden  mitein- 
ander und  einerseits  mit  einer  Spbbnobl  sehen  Luftpumpe,  anderer- 
seits mit  einem  Mao  Lson-Manometer  verbunden  sind,  sind  zwischen 
Stromzufuhrenden  Spiralfedern  zwei  gleich  lange,  von  okkludierten 
Gasen  befreite  Platinstreifen  aus  derselben  Strähne  gespannt,  der 
eine  blank,  der  andere  fein  berußt,  die  im  Vakuum  elektrisch  so 
erhitzt  werden,  daß  sie  jedesmal  beide  dem  Auge  die  gleiche 
Lichterscheinung  darbieten.  Die  Stromstärken  werden  gemessen, 
femer,  mit  Hilfe  von  dünnen  angeschweißten  Platinelektroden,  die 
Spannungsdifferenzen  zwischen  zwei  von  den  Enden  der  Streifen 
gleich  weit  entfernten  Punkten.  Aus  dem  Widerstände  wurde  die 
Temperatur  berechnet,  die  sich  bei  demselben  Lichteindruck  für 
den  blanken  und  berußten  Streifen  als  gleich  erwies.  Es  ergab 
sich,  daß  unter  sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  der  berußte 
Streifen  viel  mehr  Energie  verzehrte  als  der  blanke,  z.  B.  bei  440® 
achtmal,  jedoch  bei  900<>  nur  noch  viermal  soviel.  Schö. 


Paul  Compan.  Pouvoir  refroidissant  de  l'air  aux  pressions  ^lev^es 
et  de  l'air  en  mouvement.     C.  B.  134,  522—524,  1902. 

Essai  sur  le  pouvoir  refroidissant  de  l'air  et  sur  les  lois  du 

•  rayonnement.  Ann.  ohim.  phys.  (7)  26,  488  —  574,  1902.  Joum.  de 
phy».  (4)  1,  708—715,  1902. 

Verf.  bestimmt  in  einem  Temperaturintervall  von  +  300®  und 
— 182,5<>  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  einer  schwarzen  Kugel,  die 
im  Mittelpunkt  einer  sphärischen  Hülle  aufgehängt  ist,  wenn  diese 
mit  trockener  LufL  sehr  verschiedener  Drucke  gefüllt  war.  Von 
den  verschiedenen  existierenden  Abkühlungsgesetzen  benutzt  er  das 
von  DüLONO  und  Petit,  in  dem  der  Einfluß  der  Strahlung  eli- 
minieii;  ist,  ..j, 

worin  t  die  Temperatur,  p  den  Druck,  «,  Z),  c  Konstanten  darstellen. 
Er  findet  n  =  0,000158,  c  =  0,45,  b  =  1,23,  konstant  für  Drucke 
von  6  Atm.  bis  zu  etwa  50  mm  abwärts  und  für  sehr  große  Dimen- 
sionen der  umhüllenden  Kugel  bis  herab  zu  solchen  von  etwa 
10  cm  Durchmesser. 

Unterhalb  eines  Druckes  von  50  mm  wird  die  Abkühlungs- 
gesch windigkeit  vom  Druck  unabhängig,  ein  Umstand,  der  die 
Ijeitfähigkeit  der  Luft  zu  messen   gestattet.     Clausius  fand  Ä?o  = 
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0,0000480  (C.-6.-S.)  und  stellte  die  Abhängigkeit  von  der  Tempe- 
ratur dar  durch  die  Formel 

Jct h_ 

wo  T  die  absolute  Temperatur  bedeutet.  Maxwsll  dagegen  fand 
fco  =  0,0000550  und 

Jct  fco 

f  ""  Yo' 

Trotzdem  die  Wärmeleitfähigkeit  der  Lufl  seitdem  schon  oft  und 
nach  verschiedenen  Methoden  bestimmt  worden  ist,  glaubt  Verf., 
daß  es  erst  ihm  gelungen  sei,  einwandsfrei  das  ÜLAüsiussche  Re- 
sultat zu  bestätigen. 

Weiterhin  wird  das  Abkfihlungsgesetz  von  Boüsbinesq  für 
bewegte  Luft  bestätigt,  und  schließlich  werden  die  Strahlnngsgesetze 
von  DuLONO  und  Pbtit,  Stefan  und  Websh  geprüft.  Schö. 


A.  PflOqbb.  Prüfung  des  Eibchhoff  sehen  Gesetzes  an  der 
Emission  und  Absorption  glühenden  Turmalins.  Ann.  d.  Pbys.  (4) 
7,  806—817,  1902.     Nachtrag  ebenda  (4)  8,  720,  1902. 

Eine  parallel  zur  Achse  geschliffene  Turmalinplatte  emittiert 
in  der  Glühhitze  senkrecht  zur  Oberfläche  Strahlen,  die  teilweise 
polarisiert  sind  und  zwar  in  der  durch  die  Achse  gelegten  Ebene. 
Bezeichnet  man  mit  J^J«,  Eo,  -4«,  Ao  die  Emissions-  bezw.  Ab- 
sorptionsintensitäten des  außerordentlichen  bezw.  ordentlichen  Strahls, 
so  ist  nach  Kirohhoff 

Ee  Eo^  ^ 

Der  Verf.  prüft  spektrophotometrisch  an  drei  Turmalinkristallen 
das  Gesetz  für  die  Wellenlängen  610  ft^  bis  635fif(  mit  einer 
Genauigkeit  von  etwa  Vi  Proz.  Bt, 


Nils  Ekholm.  Über  Emission  und  Absorption  der  Wärme  und 
deren  Bedeutung  für  die  Temperatur  der  Erdoberfläche.  Heteo- 
rolog.  Z8.   19,   1—26,  489—505,  1902, 

Verf.  hat  im  Anschluß  an  eine  von  S.  Abrhbniüs  aufgestellte 
Theorie  die  großen  Temperaturschwankungen  der  geologischen 
Zeiten  zu  erklären  versucht  aus  einer,  durch  verhältnismäßig  ge- 
ringe Änderung  des  Kohlensäuregehalts  hervorgerufenen  Variation 
der  Wärmeemission  und  -absorption  der  Atmosphäre.  In  der  noch 
nicht  abgeschlossenen   Arbeit   verteidigt   er  jetzt  seine   Auffassung 
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gegen  Einwände,  die  E.  AngbthOm  nenerdingB  (diese  Ber.  57  [2], 
328,  1901)  geltend  gemacht  hat.  £ine  endgiltige  Lösung  dieses 
Streites  maß  besonderen  fizperimentaluntersuchangen  vorbehalten 
bleiben.  Schö, 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 


ELEKTRIZITATSLEHRE. 


26.  Allgemeine  Theorie  der  Elektrizit&t  und  des 
Magnetismus. 

(Hierunter  auch  elektriicbe  Schwingungen.    Dielektrizität.) 

O.  Jaümann.  Leichtfftßliche  Vorlesangen  über  Elektrizität  und  Licht. 
XII  u.  S75  8.     Leipzig,  Verlag  von  Johann  Ambrosiua  Barth,  1902. 

Das  Buch  verfolgt  den  Zweck,  Anfänger  an  Hochschulen  in 
die  Maxwell  sehe  Theorie  einzufahren  und  Ijehrern  an  Mittel- 
schulen bei  ihren  Bemühungen,  den  Unterricht  modern  zu  gestalten, 
einige  Hilfe  zu  bringen.  Die  Darstellung  bleibt  bei  aller  Leicht- 
faßlichkeit und  Kürze  stets  in  strengem  Anschluß  an  die  Faraday- 
MAxWBLLsche  Theorie.  Das  Buch  umfaßt  neben  einer  Einleitung 
über  die  stationäre  Wasserströmung  zwölf  Vorlesungen:  1.  Die 
magnetische  Strömung;  2.  die  elektrische  Strömung;  3.  die  elek- 
trische Entladung;  4.  elektrische  Wirbel.  Der  Volt a sehe  Strom; 
5.  die  Elektrolyse.  Der  Peltiereffekt ;  6.  der  magnetische  Wirbel 
des  VoLTA sehen  Stromes;  7.  die  magnetische  Quirlströmung;  8.  die 
elektrische  Quirlströmung;  9.  die  elektromagnetischen  Schwin- 
gungen; 10.  die  elektromagnetischen  Wellen  und  die  Hebtz  sehen 
Strahlen;  11.  das  Licht;  12.  die  elektromagnetischen  Strahlen. 

Scheel, 

F.  RiOHARZ.  Neuere  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität. 
2.  wenig  veränderte  Auflage.  VI  u.  128  8.  Leipzig,  Verlag  von  B.  G. 
Teuhner,  1902. 

Die  zweite  Auflage  trägt  auch  den  Foitschritten  der  Wissen- 
schaft seit  Erscheinen  der  ersten  Auflage  Rechnung.  Vgl.  diese 
Her.  55  [2],  426,  1899.         Scheel 

H.  Abmagnat.  Instruments  et  methodes  de  mesures  ^lectriques 
industrielles.  2.  ^d.  in  a.  614  8.  Paris,  G.  Naud,  1902. 
Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  erste  Teil  behandelt  die 
allgemeinen  Meßapparate  unter  besonderer  Berücksichtigung  aller 
auf  ihr  gutes  Funktionieren  und  ihre  Benutzung  bezüglichen  Um- 
stände.    Der  zweite  Teil   gibt   eine  Übersicht   über  die  in  der  In- 
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dustrie  und  im  gewöhnlichen  Leben  verwendeten  Instrumente,  welche 
zur  Benutzung  von  jedermanns  Hand  bestimmt  sind.  Im  letzten 
Kapitel  endlich  werden  die  Meßmethoden  besprochen,  bei  welchen 
die  in  den  beiden  ersten  Kapiteln  beschriebenen  Instrumente,  sei 
es  direkt  oder  zu  mehreren  kombiniert,  zur  Verwendung  kommen. 

Scheel, 

C.  Heinke.  Handbuch  der  Elektrotechnik.  1.  C.  Heinke  und  H. 
Ebbet.  Die  Elektrophysik  und  die  Theoiie  des  Elektromagnetis- 
mus. 1.  Abt.  XIY  und  408  8.  Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel,  1902  t. 
Der  erste  Band  dieses  wichtigen  Kompendiums,  dessen  Er- 
scheinen erst  nach  einigen  anderen  Bänden  durch  äußere  Umstände 
bedingt  war,  soll  nach  dem  Programm  der  Verff.  selbst  kein  Hand- 
buch der  Physik  sein,  sondern  als  Einführung  in  das  Handbuch 
der  Elektrotechnik  dienen  und  als  Schwerpunkt  deshalb  die  Be- 
handlung und  Klarstellung  der  einschlägigen  grundlegenden  Er- 
fahrungstatsachen und  physikalischen  Begriffe  umfassen.  Die  vor- 
liegende erste  Abteilung  des  I.  Bandes  enthält  1.  die  Entwickelung 
der  Elektrophysik;  2.  die  Hilfsvorstellungen  der  Elektrophysik; 
3.  die  elektromagnetischen  Erscheinungen.  Die  Erzeugung  des  elek- 
trischen Spannungszustandes  und  die  dielektrischen  Erscheinungen. 
A.  Die  Ureachen  der  Spannungsen-egung ;  B.  die  Eracheinungen  im 
elektrischen  Felde.  Sche^ü. 

Johannes  Rübsner.     Orundzüge   der  Telegraphie   und   Telephonie 

für  den   Gebrauch    an    technischen  Lehranstalten.     VIII  u.  274  S. 

Hannover,  Verlag  von  Gebrüder  Jänecke,  1902. 

Die  Darstellung  umfaßt  folgende  Kapitel:   die  Telegraphie,  die 

Eabeltelegraphie ,   die  mehrfache  Telegraphie;  die  chemischen  und 

Kopiertelegraphen;  die  Funkentelegi*aphie;  die  Haustelegraphie ;  die 

Telephonie;    die   Feuerwehr -Telegraphen  anlagen;    die   elektrischen 

Uhren;   den  Börsen-  und  Femdrucker   von  Siemens   und  Halske; 

den  Mehrfach-Typendrucker  von  Baudot;  den  RowLANDSchen  Mehr- 

fach-Typend rucker;  den  Schnelltelegraphen  von  Pollak  und  VirÄo. 

Scheel, 

Paul  Blasghkb.  Wörterbuch  der  Elektrotechnik  in  drei  Sprachen. 
2.  Französisch  -  Deutsch  -  Englisch  (Dictionaire  ^lectrotechnique. 
Fran9ais-Allemand-Anglais).  VIII  und  144  S.  3.  Englisch-Deutsch- 
Französisch  (Electrical  Dictionary.   English  -  Gerraan  -  Frensh).    VI 

u.  226  8.     Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel,  1902  t. 
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Der  erste  Teil  äwBeB  verdienstvoUeB  Werke»'  (Wörterbucli 
Deatsoh-FranzösiBcfa-EngUsch)  i«t  bei^ke  in  cHeseiv  Bef.  57  [2],  406, 
1901  angeseigt  Auch  die  beidefn  treHer  vorliegendi^tt^  Tdle  sind 
bequem   und   übtöi%idhUieb  geordnet  imd  darum  kncht  sTu.betttfteen. 

Erkbt  Sohülz.  Technologie  der  Dynamomaschinen,  ym  und  430  8. 
Leipzig,  Verlag  von  S.  Hirzel,  1902  f. 
Das  vorliegende  Buch  soll  in  erster  Linie  dazu  dienen,  die 
Studierenden  der  technischen  Hochschulen  und  Mittelschulen  mit 
dem  Fabrikationsgange  der  elektrischen  Maschinen  vertraut  zu  machen. 
Es  zei*fällt  in  fünf  Hauptabschnitte:  L  Die  Materialien;  H.  Kon- 
struktion elektrischer  Maschinen  (1.  Gleiohstromraaschinen,  2.  Wechsel- 
stromerzeuger, ä.  Induktionsmotoren);  Hl.  Fabrikation  elektiischer 
Maschinen;  IV.  Kalkulation  des  Preises  elektrischer  Maschinen; 
V.  Prüfung  von  Einzelteilen  und  fertigea  Maschinen.  Scheel, 

J.  TsiOHMüLiiER.  Sammlung  von  Aufgaben  zur  Übung  im  Ent- 
werfen und  Berechnen  elektrischer  Leitungen.  2.  Auflage.  Atlas- 
format.    Leipzig,  Verlag  von  S*  Birzel,  1902. 

Die  Aufgabensammlung,  welche  die  Unterlagen  für  an  tech- 
nischen Hochschulen  abzuhaltende  Übungen  bildet,  und  die  l^lufl 
zwischen  Theorie  und  Praxis,  zwischen  Vortrjig  und  Atiwendurig 
dberbrücken  zu  helfen  bestimmt  sein  soll,  zerfällt  in  sieben  Ab- 
schnitte: I.  Vorbereitende  Aufgaben;  IL  Hausinstallationett  nach 
dem  Zweileitersystem;  III.  Hausinstallationen  nach  detn  Zweileiter- 
system mit  geschlossenen  Leitungen;  IV.  HiBiusinBtallationeli  nach 
dem  Dreileiter-  und  dem  Örehstromsjrstem ;  V.  kleinere  Z'entral- 
anlagen  zur  Versorgung  von  Qebäudekoniplexen  nlit  Licht  und 
Kraft;  VI.  Gleichstromzentralen;  VlI.  Drehstt'ömzentralen. 

Scheel. 

A.  von  WaiiTenhopbn.  Die  internationalen  absoluten  Maße,  ins- 
besondere die  elektrischen  Maße.  IMtte,  zugleich  ato  Einleitung  in 
die  Elektrotechnik  bearbeitete  Auflage.  XI  und  30<r  S.  Braun^hWteig, 
Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1902. 

Im  ersten  Teile  sind  die  mechanischen  Maße  eingehender  be- 
handelt, besondere  die  Gravitation  und  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent, auch  elektnsche  Kondensatoren,  elektrische  Energie, 
R.  M»  K,,  elektrisches  Leitungsvermögen  sind  ausfuhrlicher  be- 
sprochen worden.     Doch  ist  hauptsächlich  der  zweite  Teil  sehr  or- 

FortBOhr.  d.  Phys.    LVIII.    2.  Abt.  26 


402  25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektrizität  etc. 

weitert  worden  und  zwar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Elektrotechnik.  So  wird  ausführlicher  behandelt:  Permeabilität, 
Dynamomaschinen,  Potentialfunktion  und  Niveauflächen,  Konden- 
satoren, Tangentenbussole  und  Galvanometer,  Induktion  und  Selbst- 
induktion,  Wechselströme,  elektrische  Schwingungen,  Resonanz, 
Transformatoren  und   Drehstrommotoren,    sowie   Kraftübertragung. 

Grm. 

N.  A.  Hbsshüs.     Die  geraeinsame  Dimensionalität  des  elektrischen 
Potentials   und    der   Oberflächenspannung.     Phys.  Z8.  3,   561—565, 

1902. 

Geht  man  von  der  Hypothese  aus,  daß  die  Dimensionen  der 
elektrischen  und  magnetischen  Größen  nur  Potenzen  mit  ganz- 
zahligen Exponenten  von  [M]  und  [L]  sein  können  wie  die  mecha- 
nischen Größen  und  wählt  unter  den  sich  darbietenden  Kombina- 
tionen die  aus,  die  einen  gewissen  mechanischen  Sinn  haben, 
nämlich  [k]  =  [Z  Jf-^  T"»];  [jii]  =  [L-^M],  wo  also  k  der  reziproke 
Wert  des  Elastizitätskoeffizienten,  (i  eine  Dichte  ist,  so  erhält  man 
die  Dimensionsformeln  von  Joubin.  Man  erhält  aus  jener  Annahme 

direkt    auch    die    MAXWBLLSche    Relation    ykfi  =  —    oder   v  = 

yi:Äfi  =  y(l :  fi):k  =  ^(1  :Ä):ft,  die  dem Nbwton sehen  Ausdruck 
für  die  Ausbreitung  einer  Schwingungsbewegung  v  =  yeVd  ent- 
spricht In  der  angeführten  Tabelle  ist  besonders  die  Gleichdimen- 
sionalität  der  Elektrizitätsmenge  mit  einer  Oberfläche  und  die  des 
Potentials  bezw.  der  elektromotorischen  Kratl  mit  der  Oberflächen- 
spannung bemerkenswert.  Es  erhält  dies  durch  die  HESEHUSsche 
Theorie  und  seine  Beobachtungen  über  Abhängigkeit  der  Berfihrungs- 
elektrizität  von  der  Oberflächendichte  einen  besonderen  Wert.  Im 
weiteren  wendet  sich  Hbsbhus  gegen  Schbbbbbs  kritische  Be- 
merkungen zum  JouBiN  sehen  System,  indem  er  darlegt,  daß  in  den 
gebräuchlichen  elektromagnetischen  und  elektrostatischen  Systemen 
ja  auch  für  die  vier  Konstanten,  die  sich  aus  den  beiden  Coulomb- 
schen,  dem  AmpAre  sehen  Gesetze  und  dem  von  Biot  und  Sayabt 
ergeben,  nur  zwei  Gleichungen  zur  Bestimmung  vorhanden  sind^ 
man  also  notwendigerweise  noch  zwei  willkürliche  Relationen  ein- 
führen muß.  Man  kann  nun  verschiedene  Umstände  zu  gunsten  der 
JoüBiN  sehen  Annahme  anführen.  Der  eine  ist  die  schon  erwähnte 
MAxwBLLSche  Relation.  Es  hat  aber  auch  Vaschy  gezeigt,  daß 
man  aus  der  Annahme  Ampärbs,  daß  die  Kraft  der  gegenseitigen 
Einwirkung    zweier   Stromelemente    in    ihrer    Verbindungsgeraden 
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liegt,  za  einer  Lösung  kommen  kann,  die  auf  obiges  zurückgeht; 
schließlich  aber  auch  durch  die  Annahme,  daß  sich  elektromagne- 
tisches und  elektrostatisches  Maßsystem  verschmelzen,  wenn  k  und 
fi  durch  dieselben  Gi-undeinheiten  ausgedrückt  werden.  Hbsehus 
kommt  also  zurück  auf  v  =  VeT^  =  Vi  :Ä/i  =  ^(IrÄ):^  = 
y(l:^):Ä;.     Für  die  JouBiNsche  Annahme  T- |  =  [6]=  [L-^Jf  r-^j 

und  [fi]  =  [JfX"~*]  =  [d]^  anstatt  der  zweiten  noch  möglichen, 
sprechen  besonders  Hbsbhüs'  eigene  Versuche.  Grm. 

G.  GiOBGi.    Sul  sistema  di  unita  di  misure  elettromagnetiche.    Oim. 

(5)  4,  11—37,  1902. 

Unitä  razionali  di  elettromagnetismo.  S.-A.  9  8.  Ing.  Mod.  1902. 

II    sistema   assoluto  M.  Kg.   S.    S.-A.    6  8.    Elettricista  l.  Nov. 

1902. 

—  —  Systeme   rationel  d'unit^s  ^lectromagn^tiques.  L'Elettricista  11, 
39,  1902.     [L'fjolair.  61ectr.  32,  431—435,  1902. 

—  —  Rational  units  of  electomagnetism.    PbyB.  8oc.  May  23,  1902. 
[Chem.  NewB  85,  272,  1902. 

Ein  rationelles  Maßsystem  muß  vor  allem  die  Trennung  in 
elektrostatisches  und  elektromagnetisches  System  beseitigen  und  dann 
auch  den  Faktor  4  ä,  der  bei  den  meisten  Größen  auftritt,  hinweg- 
Bchaffen.  Damit  fallen  auch  die  meisten  anderen  Differenzen  weg, 
die  zwischen  den  theoretischen  Systemen  und  den  Bedürfnissen  der 
Praxis  bestehen.  Verf.  geht  bei  der  Aufstellung  seines  Systems  von 
der  Verschiebung,  der  bei  dieser  aufzuwendenden  Arbeit,  der  Ge- 
schwindigkeit und  dem  Eff^ekt,  aus;   er  erhält  so  für  die  Quantität 

q  der  Elektrizität  die  Verschiebung  «?g,  —  ist  dann  die  Geschwindig- 
keit des  elektrischen  Stromes;  die  elektromagnetische  Kraft  e  gibt 

edq  =  dw  und  W  =  e—  =  ei.     In  einem   magnetischen  System 
a  t 

hat  man  den  Flux  q)  als  unabhängige  Variable,  seine  Verschiebung 

ist  d  (p  und  -—■  deren  Geschwindigkeit,  hier  als  magnetischer  Strom 
a  z 

bezeichnet  =  g.   Die  angewendete  Kraft  ist  die  magnetomotorische 

=  /  und  es  ist  W  =  f  -77  =  fg.     In    einem    elektromotorischen 

dt 

Stromkreis  hat  man  also  ^ei=  W='^fg  und  man  kommt  so  zu 

c  =  +g 
/=±^-. 

26* 
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Nimmt  man  nun  Watt  als  Einhiek  des  Effektes,  so  hat  man 
Volt  ab  Einheit  ßir  elektromotorische  Kraft  und  mag^nelischen 
Strome  Ampere  fnr  elektrischen  Strom  und  magnetomotorisohe  Kraft 
Mao  hat  also  die  alten  Einheiten,  nur  die  raagnetomotoi^ische  Kraft 
ist  um  den  Faktor  4»  verändert  worden.  Hieraus  lassen  sich  dann 
alle  anderen  Einheiten  ableiten,  man  muß  nur  noch  eine  Längen- 
einheit annehmen  und  hierfür  wird  das  Meter  gewählt.  Das  System 
wird  also  ein.  m-kg-sec-Sjstem.  Die  elektrischen  und;  magnetischen 
Konstanten  stellen  sich  dann  bequem  dar.  Grm, 

AaooLL    Sul  sistema  di  unitä  elettriche  proposto  dall'  Ing.  Giobgi. 
Soc.  Ital.  di  Pisica,  Brescia,  6—9.    Sett  1902.    [Cim.  (5)  4,  OLXXXV,  1902. 

yer£  bespricht  das  System  und  empfiehlt  es,  trotxdem  es  ein 
m-kg-sec-System  ist,  zur  Annahme,  da  es  den  praktischen  Bedürf- 
nissen gut  Rechnung  trage.  Er  hebt  bei  der  Besprechung  hervor, 
wie  es  ebenso  wie  elektroatatisohes  und  elektromagnetischea  System 
aus    den  Gesetzen    von   Coulomb    und    Biot-Sava»rt    hervorgehe: 

f=a-^j  f  =  h—^f  =  c — ,  die  in  Verbindung  mit  den  Rela- 
tionen it  =  q^  W=  qVy  iR=  V^  CV=  g  sieben  Gleichungen  fiir 
neun  Größen  darstellen.  Es  setze  das  elektromagnetische  System  c 
und  &,  das  elektrostatische  c  und  a  und  das  System  von  Giobqi  c  und  t 
willkürlich  fest,  wonach  dann  die  übrigen  Größen  bestimmt  sind.  Grr»». 

A.  Lahpa.     Elektrostatik   einer  Kugel,  welche   von   einer   konzen- 
trischen,  aus  einem   isotropen  Dielektrikum  bestehenden  Kugel- 
schale umgeben  ist.     Wien.  Ber.  111  [2a],  593 — 614,  1902. 
Durch   die  Untersuchung  der  elektrischen  Schwingungen  einer 
solchen  Kugel  ist  Verf.  zu  der  des  elektrostatischen  Problems  ver- 
anlaßt worden.    Er  behandelt  zunächst  den  allgemeinsten  Fall.    Die 
leitende  innere  Kugel  habe  den  Radius  a^,   die  Hohlkugel  des  Di- 
elektrikums die  Etadien  a^  und  ag,  so  daß  ai<ct^<Z(h'     Man  hat 
dann  für   den  Innen  räum   der  Kugeln   die   Bedingung    F«  =  canst 
und    für   jede   Grenzfläche    des   Dielektrikums  je   eine  Bedingung. 
Indem  nun  Polarkoordinaten  eingeführt  werden,  kann  man  zunächst 
die    verschiedenen    Summanden,   aus   denen  Vi   besteht,    in  Kugel- 
funktionen entwickeln,  und  es  entsteht  für  Vi  ein  Ausdruck 

F,  =    i^.- jx„(^,g>)  +  ^Xl^h  '''"^*'*^^  +  ^  '""^^'''^  -^ 
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für  Vi  3=  canst  mössen  die  sämtlichen  Faktoren  der  r^  einzeln  ver- 
schwinden; die  XqT^...  werden  einzeln  bestimmt. 

Analog  erhält  man  weitere  Gleichungssysteme.  Die  allgemeine 
Lösung  wird  zu  kompliziert,  es  wird  daher  zunächst  nur  die  Lösung 
des  folgenden  Problems  durchgeführt,  daß  die  Kugel  die  Ladung 
M  habe  und  außerhalb  keine  influenMerenden  Ladungen  vorhanden 
sind.  Dann  ist  außerhalb  des  Dielektrikums  die  Wirkung  der  Kugel 
die  gleiche,  als  wenn  kein  Dielektrikum  vot'handen  sei,  die  Kajpa- 
zität  der  Kugel  wird  aber  dadurch  vergrößert.  Eine  weitere  Ver- 
einfachung wird  dadurch  eingeführt,  daß  a,  =  Oi  sein  soll,  d.  h.  daß 
das  Dielektrikum  der  Kugel  anliegt.  Hierfür  werden  noch  einige 
spezielle  Fälle  behandelt:  Der  Fall  eines  homogenen  Feldes  und 
der  einer  äußeren  elektrischen  Masse  -f~^  ii^  ^^^  Entfernung  Q>at 
vom  Kugelmittelpunkt ;  schließlich  noch  der  Fall,  daß  eine  zur  Erde 
abgeleitete  leitende  konzentrische  Kugelschale  das  System  umschließe. 

Qrm. 

L.  PiLUBiM.  Elementare  Ableitung  des  Potentials  einer  gleich- 
mäßig geladenen  Kugelzonenfläche  in  einem  Punkte  ihrer  Achse. 
ZS.  f.  Unterr.  16,  212—215,  1902. 

Indem  die  Entfernung  des  Achsenpunktes  von  der  Kugel- 
zonenfläche gleich  gc  (r  +  /),  dem  arithmetischen  Mittel  der  Ent- 

femungen  bei  den  begrenzenden  JS^reisen  gesetzt  wird,  kann  man 
eine  elementare  Ableitung  des  Poteotials  geben.  Ein  Beweis  recht- 
fertigt diesen  Ansatz.  Verschiedene  Spezialfälle  werden  mit  be- 
handelt    GrfWI. 

EaoBN  SteinobAbbb.     Über  die  Influenz,  welche  elektrische  Masse 
auf  ein  hohles  Rotationsellipsoid  als  Konduktor  ausübt,  wenn  die 
Masse    im   Innern    auf  der   Achse    symmetrisch    angelagert   ist. 
Dissertation  Greifswald,  23  S.,  1902. 
Die  elektrische  Masse  sei  M  und  dem  Konduktor  die  Ladung 
Ä   erteilt.    Die   Annahme    der  Anlagerung   von  M  auf  der   Achse 
symmetrisch'  zum  Mittelpunkt  zeigt,  daß  die  Influenz  Wirkung  längs 
der  Parallelkreise  und  außerdem  in  den  entsprechenden  Kreisen  ein- 
ander  gleich  sein   muß.     Die  Lösung   der  Frage    wird    in   Kugel- 
funktionen  durchgeführt     Eine  Wiedergabe    der  Formeln   ist   hier 
nicht  gut  angängig.    Es  ergibt  sich  schließlich  auf  der  inneren  Be- 
grenzungsfläche ,   die  ein   konfokales   Rotationsellipsoid  bildet,  eine 
Belegung   — M^  auf  der   äußeren  A  +  -^»   deren  Verteilung   von 
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der  inneren  Belegung  unabhängig  ist.    Das  Potential  ist  im  Innern 
des  Konduktors  konstant.  Grm. 

Ehilio  Almansi.     Sopra   un  problema  di  elettrostatica.     Cim.  (5)  4, 

81—94,  280—286,  1902. 

Wenn  man  die  Dichte  h  der  Elektnzität  in  einem  Punkte  m 
eines  Konduktors  C  bestimmen  will,  verfährt  man  so,  daß  man  mit 
einem  im  Vergleich  zu  C  sehr  kleinen  Konduktor  c  den  ersten  am 
Punkte  m  berührt.  Ist  dann  e  die  von  C  auf  c  übergeflossene  Elektri- 
zitätsmenge, so  ist  stets:  e  ==  kh,  wo  k  eine  Konstante  ist,  die  nur 
von  der  geometrischen  Natur  von  c  und  dem  Punkte  m  abhängt 
Es  wird  ein  neuer  Beweis  dieses  Satzes  gegeben,  der,  wenn  auch 
nicht  streng,  dem  Verf.  doch  deshalb  nützlich  zu  sein  scheint,  weil 
er  den  Weg  darbietet,  in  allgemeiner  Weise  k  zu  bestimmen.  Verf. 
betrachtet  nämlich  die  Werte  des  Potentials,  die  die  Elektrizitats- 
mengen  E  —  e  auf  C  und  e  auf  c  im  Raum  und  an  der  Obei-fläche 
von  c  selbst  besitzen.  Er  kommt  dann  bei  Vernachlässigung  einer 
gewissen  kleinen  Größe  zu  obigem  Satze  und  in  gleicher  Weise  zu 
dem  speziellen  Resultat  Beltbamis  ä:  ==  '6nR^  fiir  den  Fall  einer 
mit  der  Kreisfläche  berührenden  Halbkugel  und  zu  der  allgemeineren 

Formel:  ä  =  ca  +  I-— (iS   für   den  Fall,   daß  c   mit   einer  ebenen 

s 
Fläche  CD  0  berührt,    während   u  das   von   e  und  — e  herrührende 
Potential,  z  die  zu  c?  senkrechte  Koordinatenachse  und  S  der  Teil 
der  Berührungsebene  ist,  der  außerhalb  o  liegt  Grm, 

K.  R.  Johnson.  Die  Kapazität  eines  Leiters  für  die  Längeneinheit 
Öf.  Svensk.  Vet  Ak.  Förli.  59,  53—56,  1902.  [Beibl.  27,  67—68,  1903  t. 
Ist  der  Leiter  ein  Umdrehungskörper,  so  ergibt  sich,  daß  die 
gesuchte  Kapazität  c  konstant  ist  für  jeden  Leiter,  für  den  die  Dichte 
Q  der  Normale  des  Meridians  umgekehrt  proportional  ist  Das  ist 
beim  Rotationsellipsoid  der  Fall.  Für  dieses  kann  man  aus  cV  ^=^ 
Qß  a  (a  die  H-Achse,  Q  die  Gesamtladung)  leicht  die  Formel  auf- 
stellen, die  c  als  Funktion  der  Exzentrizität  der  Meridianellipse  an- 
gibt    Für  einen   dünnen  Draht,   als  gestrecktes  Rotationsellipsoid 

betrachtet,  erhält  man  so  näherungsweise  c  =  r— .    Ein  Draht 

konstanter  Kapazität  muß  also  an  den  Enden  ellipsoidisch  zugespitzt 
sein,  sonst  ist  die  Kapazität  an  den  Enden  vergrößert.  Grm. 
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A.  Korn.  Über  die  natürliche  elektrische  Belegung  einer  beliebigen, 
Bteüg   gekrümmten  Kondnktoroberfiäche.      Münch.  Ber.  31,    425— 

494,  1^1. 

Es  wird  der  Beweis  geliefert,  daß  die  natürliche  Belegung  H 
einer  solchen  Fläche  nicht  gleich  Null  sein  kann,  ein  Resultat,  das 

H —  =  cond  von  Wichtig- 

keit  ist.  Der  Beweis  wird  mit  Benutzung  eines  Hilfssatzes  geliefert, 
der  den  Verlauf  von  Ewei  gewissen  Funktionen  auf  einem  Kreise 
behandelt.  Grm, 

A.  Kobn.     Allgemeine  Lösung  des  Problems  der  magnetischen  In- 
duktion.    Münch.  Ber.  31,  435 — 440,  1901. 

Die  Aufgabe,  eine  Funktion  Q  zu  finden,  die  das  Gesamt- 
potential von  festen  magnetischen  Ursachen  und  der  induzierten 
Verteilung   ist,   kann    man   so  formulieren:   Es   soll  Qa  =  Qi  und 

(1  -f-  4fl^Ä)  ^  —  -—  -\-  4:nk^  =  0   an  der  stetig  gekrümmten 

Oberfläche  ca  sein,  deren  innere  Normale  v  ist,  und  die  die  festen 

magnetischen  Ursachen  ausschließt.     Man  erhält  mittels  Poinoab£- 

scher Fundamentalfunktionen  Q  =  —0  -\-  CqOq -\-  CiO^  +  C^O^  -f..., 

wo   O   die  Lösung   des  Dibiohlbt  sehen  Problems   für  den  Innen- 

2nk 
bezw.  Außenraum  mit  den  Randwerten  ; — ; — ^ — -  F  an  (d  vorstellt 

1  +  27tk 

und  die  Konstanten  Cq  Ci  Cg  .  • .  durch  gegebene  Gleichungen  be- 
stimmt sind.  Grrn. 

S.  J.  Babnett.     On   the    Cavbndish   experiment   and   the   law   of 
inverse  Squares  in  electrostatics.     Pliys.  Bev.  15,  175—177,  1902. 

Cavbndish  wollte  mit  seinem  bekannten  lüxperiment  mit  den 
zwei  konzentrischen  Hohlkugeln  beweisen,  daß  die  elektrische  Kraft 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Entfernung  wirken  müsse. 
Der  Verf.  folgert  aus  Fabadats  Experimenten,  von  denen  obiges 
nur  einen  speziellen  Fall  darstellt,  daß  dieses  nichts  anderes  als  die 
Schirmwirkung  der  Konduktoren  beweise  und  keinen  Schluß  auf 
irgend  eine  Form  des  Kraftgesetzes  zulasse.  Er  zeigt  aber  weiter, 
wie  die  Möglichkeit  einer  Berechnung  der  Feldintensität,  wenn 
auch  Konduktoren  vorhanden  sind,  nur  durch  das  obige  Gesetz  ge- 
geben ist,  weil  nur  dann  das  innerhalb  einer  Äquipotentialfläche 
liegende  Dielektrikum  ohne  Stöning  durch  Konduktoren  ersetzt 
werden  kann.  (xrm. 
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Jj,  Px>NATi.  Teorema  generale  r.elativo  alla  4i8trUHizk>ne  del  fu^a- 
ziale  in  ujoa  riete  di  fili  condttttori,  cm»  alcno«  «4>(»li6asioQi.  Bend. 
Bologna  (K.  S.)  4,  65—68,  1900. 

Siod  JSy  ^  und  <7,  J'  die  im  Netz  aaftretenden  elektronioto- 
riflcheu  Krilfte  bezw.  Stromiotenditateo  in  zwei  zu  vergleiohendeii 
Zuständen  und  F,  T  und  /,  J'  bei  diesen  die  Potentii^ldifferenzen 
an  den  Punkten,  wo  von  außen  dem  Netz  Strom  zugeführt  wird, 
und  die  Intensitäten  des  dort  eintretende^  Stromes,  eo  gilt  die  Be- 
ziehung: ^JE7/  +  -S  F?  =  J::E!J  +  ZVJ',  die  sieh  für  E=  E 
==  0  auf  2  VJ*  =  2J  V*J  reduziert.  Besitzt  das  Netz  zwei  Paar 
Elektroden  und  ^war  o(  und  ß^  und  ist  X(^ß  das  Verhältnis  der  in  « 
herrschenden  Potentialdiff'erenz  zu  der  in  ß^  wepn  der  äußere  Sti'om 
in  ß  zugeleitet  wird,  und  A^«  das  Verhältnis  von  Potentialdifierenz 
(ß)  zu  Potentialdifferenz  (a),  wenn  in  a  der  Strom  eintritt  und  -Ra 
bezw.   JB^    der   Widerstand    des   Netzes    für   a   bezw.   /J,    so   gilt: 

^  =  :^-  oder  auch  SaBa^/ia  =  0.    Das  Resultat  wird  auf  einen 

Jia  Jifi 

Spezialfall  angewendet.  Grm. 

Febpiüt^ndo  Loiti.  Une  interpretatlon  jnicsa^uB  de  U  conduction 
dleetrique.  L'Elsttricista  10,  273,  1901,  L'^lair.  ölectr.  31,  119,  1902  t. 
Sind  m  und  m'  die  Massen  je  eines  Ions  positiver  und  negativer 
Elektrizität,  ft  ihre  Ladung  und  n  die  Anzahl  in  der  Volumenein- 
heit eiqes  Elektrolyten,  X  die  Faldintensität  und  bezieicbnet  g  und  g' 
die  Hauptdimension  der  beiden  Ionen,  so  setzt  Lori: 

dx' 
und  entsprechend  für  fw'=  — . . .     Indem  er  auf  die  erhaltene  Formel : 

ut 


mm 


die    Stromgesetze   anwendet,   erhält    er   für   die    Möglichkeit   einer 
mechanischen  Interpretation  die  Forderungen: 

m'/ig)  =  mf{g')  =  ri',  -— —  =  -'        >    ';  -A  =  y-^. 

Li  bn^i  mm  mm         Li b 

Grm. 

N.    BuLOAKow.      Berechnung    der   Kapazität   des    A.   Popow  sehen 
Vibrators.     Joum.  d.  ruBs,  phy8.-chem.  Ges.  34,  209 — 222,  1902. 
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Der  Popow  €che  VibnMor  für  drabbloee  Ti*legntphie  besieht 
aus  eiDem  40  m  langen  nad  1  mm  dicken  vertikalen  Draht.  In  der 
Nähe  seines  unteren  Endes  stellt  die  Erdoberfläche  «ine  anendlich 
große  horizontale  Ebene  vom  Potentiale  0  dar.  Die  Aufgabe, 
welche  der  Verf.  löst,  ist|  die  Ladung  zu  berechnen,  welche  den 
Draht  unter  diesen  Verhältonissen  auf  ein  bestimmtes  Potential  be- 
wegt.    Daraus  ergibt  sich  die  Kapazität  des  Vibrators: 

L 


G  = 


L 


wo  L  die  Länge   und   2d  den  Durchmesser  des  Drahtes  bedeuten. 
L  =  40  m  und  2  d  =  1  mm  ergeben    C  =  ^p^f^  Mikrofarad,    v,  U. 


H.  T.  Eddy.     On  the   complex   product  of  E.  M.  F.,  cuirent  and 
other  vectors.     Amer.  Ass.  Pittsburgb.     [Science  (N.  ß.)  16,   172,   1902. 

Der   Vortrag    handelt    von    der   Vektorenrechnung    und    ins- 
besondere von  der  Natur  der  komplexen  Produkte.  Grm, 


S.   J.   Babnbtt.     The  generalizaiion    of  Gauss's    Theorem.     Phys. 
Bev.  15,  172—174,  1902. 

Die  Verallgemeinerung  des  Gauss  sehen  Theorems  vom  Fall 
des  homogenen  isotropen  unbegrenzten  Dielektrikums  auf  den  all- 
gemeinsten Fall  föhrt  der  Verf.  durch,  indem  er  von  Äquipotential- 
flächen ausgeht,  die  keine  Ladung  umschließen.  Der  Raum  in 
ihnen  kann  dann  von  anderen  Dielektricis  oder  Metallen  erfallt 
sein,  außerhalb  gilt  doch  das  Theorem.  Für  den  Übergang  von 
einem  Dielektrikum  zum  anderen  benutzt  er  das  Modell  eines  Konden- 
sators, dessen  Dielektrikum  von  zwei  Schichten  verschiedenen 
Materials  gebildet  wird.  Es  trelTen  trotzdem  gleichviel  Induktions- 
röhren  auf,  als  von  der  anderen  Platte  ausgehen,  bei  geänderter 
Form  der  Induktionsröhren  ist  doch  der  Flux  derselbe  geblieben. 
So  kann  nun  auch  das  Theorem  auf  kontinuierlich  sich  ändernde 
Dielektrika  ausgedehnt  werden.  Für  den  Fall  idealer  Magnetpole 
kann  auch  auf  die  Magnetostatik  und  schließlich  für  elektromagne- 
tische Felder  das  Theorem  ausgedehnt  werden.  Verf.  weist  darauf 
hin,  daß  sein  Beweis  von  dem  Psllats  verschieden  ist.        Grm. 
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Cabvallo.  Sur  rapplication  de  la  loi  des  travanx  virtuelB  anz 
ph^Dom^nes  naturels.  Soc  Pran^.  de  Phyg.  Nr.  186,  3,  1902.  BulL 
Söances  1902,  55*— 56*. 

Aus  einer  allgemeinen  Betrachtung  der  Hbbtz  sehen  Ideen 
kann  man  die  beiden  folgenden  Sätze  ableiten:  1.  Die  elektromag- 
netischen Kräfte  und  die  elektromotorischen  Kräfte  der  Induktion 
sind  Trägheitskräfte. 

2.  Die  elektrischen  Phänomene  gehorchen  dem  Gesetz  der 
virtuellen  Verschiebungen.  Dies  letztere  Prinzip  ist  nach  Cabvallo 
ein  allgemeinerer  Ausdruck  des  Energieprinzips.  Hieran  ange- 
schlossen ist  eine  Betrachtung  über  die  Berücksichtigung  der 
Selbstinduktion   und   ein   dazu  gehörendes  Experiment  von  Coenu. 

Gmi. 

William   S.  Dat.     An   experiment   relating  to  the   application   of 

Laobakge's   equations  of  motion  of  electric  currents.     New  York 

Acad.  of  Sc.    [Science  (N.  S.)  16,  63,  1902  t.   ^^Y^-  Äev-  15f  154—162,  1902. 

In  seinem   Treatise   on   Electiicity   and  Magnetism   beschreibt 

Maxwell  den  negativen  Verlauf  eines  Versuches,  den  Term  Ksfy* 

der   kinetischen   Energie    eines   Systems,    in  dem    auch    elektrische 

Kräfte  wirken,  zu  bestimmen.     Es  ist: 

WO  x'  die  Geschwindigkeit  der  mechanischen  Koordinate,  y'  der 
Strom  ist.  Diesen  Term  Kx*  y\  der  also  eine  Wechselwirkung 
darstellt,  durch  eine  Verschiebung  eines  frei  beweglichen  Drahtes 
in  seiner  Längsrichtung  beim  Eintreten  eines  elektrischen  Stromes 
nachzuweisen,  war  ihm  (und  neuerdings  Gabbasbo)  nicht  möglich; 
der  Verf.  meint  nun,  bei  Anwendung  der  Lagbange  sehen  Be- 
wegungsgleichungen könne  auch  diese  Komponente  als  eine  drehende 
gedeutet  werden.  Seine  Versuche  schlagen  aber  auch  fehl,  trotz- 
dem K  =  0,00002  für  1  cm  Drahtlänge  noch  nachweisbar  gewesen 
wäre.  Grrwi. 

P.  DüHEM.     Les  th^ories  electriques  de  J.  Glebk  Maxwell.     228  S. 

Paris,  Hermann  1901. 

Bei  seiner  kritischen  Betrachtung  der  Maxwell  sehen  Theorien 
legt  DüHBM  den  größten  Nachdruck  auf  die  von  Maxwell  be- 
gangenen Inkonsequenzen  und  Irrtümer.  Nach  seiner  Ansicht  ver- 
nichten   diese    den   Hauptwert    der   MaxwsLL  sehen  Theorien.     So 
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kann  er  der  Anschauung  von  Hebtz  nicht  beitreten,  daß  es  nur 
auf  die  erhaltenen  Gleichungen  ankomme,  dal)  diese  allein  die 
Maxwell  sehe  Theorie  darstellen.  Er  kommt  über  die  Wider- 
spräche der  Maxwell  sehen  Anschauungen  mit  den  klassischen 
Arbeiten  von  Poisson,  Neumann,  Websb  u.  a.  nicht  hinweg. 
Auch  die  Boltzmann  sehe  Theorie  leistet  seinen  Ansprüchen  nicht 
Genüge.  Er  verweist  zum  Schluß  auf  die  Hblmholtz sehe  Arbeit: 
„Über  die  Bewegungsgleichungen  der  Elektrodynamik  für  ruhende 
leitende  Körper",  die  die  beste  Vereinigung  der  durch  Maxwell 
erhaltenen  neuen  Anschauungen  mit  den  klassischen  Theorien  der 
oben  erwähnten  Gelehrten  biete.  Crrm. 


C.  Neümann.      Über   die    Maxwbll-Hebtz  sehe    Theorie.      2.  Abh. 
Leipz.  Abh.  27,  753—858,  1902. 

In  diesem  zweiten  Teil  seiner  Arbeit  geht  der  Verf.  auf  die 
Integralgesetze  über,  die  sich  aus  der  Maxwbll-Hebtz  sehen  Theorie 
ergeben.  Er  betrachtet  zunächst  die  stationären  Zustände,  beson- 
ders das  elektrische  und  magnetische  Potential  (p  und  ^  an  der 
Kontaktfläche  zweier  homogener  Körper.  Von  da  geht  er  zu  der 
galvanischen  Kette,  d.  h.  einem  ringförmigen  Konduktor,  aus 
n  Substanzen  zusammengesetzt,  in  homogener  vollkommen  isolie- 
render Luft  über.  Der  stationäre  Zustand  desselben  wird  eingehend 
diskutiert;  die  in  ihm  vorhandene  freie  Elektrizität  und  deren 
Potential  q>,  die  elektrischen  Dichten  und  Strömungen  im  Konduktor, 
die  Verteilung  des  freien  Magnetismus  und  sein  Potential  ^,  die 
magnetischen  Dichten  und  Zustände,  besondei-s  die  in  ihren  Werten 

enthaltenen  |  iy  g   (aus  dem  System :  i  =  —  ft  +  {   u.   s.   w.) 

0  X 

werden  in  diesem  Kapitel  behandelt  Und  ebenso  wird  noch  das  Resul- 
tat abgeleitet,  daß  diese  ^i;^  im  Außenraum  des  Konduktors  durch 
fingierte  magnetische  Massen  darstellbar  sind.  Das  nächste  Kapitel 
enthält  für  ein  System  von  Konduktoren  die  Integralgesetze  der 
ponderomotorischen  Kräfte,  die  für  Kräfte  elektrischen  und  magne- 
tischen Ursprungs  so  abgeleitet  werden,  daß  zunächst  immer  nur 
die  translatorischen  Kräfte  und  dann  aus  der  aus  einer  virtuellen 
Verschiebung  berechneten  Arbeit  der  Allgemeinwert  der  pondero- 
motorischen Kräfte  ei-mittelt  wird,  um  die  Drehungsmomente  zu 
finden.  Notwendig  kommt  Neumann  dabei  zweimal  zu  derselben 
Formel,  wenn  auch  auf  verschiedenen  Wegen;  nämlich  z.  B.  bei 
den    Kräften    magnetischen    Ursprungs    zu   der    bekannten   Formel 
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ö  An  '=  —  ^0  ^  -F)  WO  F  ein  Potential  ist,  das  aus  einer  Summe 
der  yier  einzelnen  Potentiale  entsteht,  die  vermöge  der  Wechsel- 
wirkung der  in  den  Körpern  enthaltenen  freien  mi^netischen  Dichter 
und  elektrischen  Ströme  bestehen.  Hieran  schließt  sieh  die  Be- 
trachtung des  in  einem  geschlossenen  linearen  Leiter  durah  einen 
Magnetpol  induzierten  elektrischen  Stromes.  Es  sei  die  umgebende 
Luft    vollkommener   Isolator   und   außerdem   seien    noch    beliebige 

Konduktoren  vorhanden.    Es  ergibt  sich  hierfür:  tvJ  =  ^    ^      — ^' 

d.  h.  das  Produkt  wJ  ist  gleich  ^omal  der  Ableitung  nach  t  des- 
jenigen Potentials,  das  von  allen  freien  Magnetismen  und  elek- 
trischen Strömen  auf  einen  in  diesem  Ringe  fingierten  Strom  K 
ausgeübt  wird  (wobei  man  K  dann  gleich  1  zu  setzen  hat).  *Die 
Ableitung  wii-d  aber  erhalten  durch  Integration  über  eine  sonst 
beliebige  Fläche  i^,  die  nur  durch  den  linearen  Leiter  begrenzt 
wird.  Hbrtz  hat  in  seiner  Ableitung  fio  =  I  gesetzt;  das  tadelt 
der  Verf.;  denn  für  Wismut  und  weiches  Eisen  ist  dies  nicht  zu- 
lässig und,  da  sonst  die  Fläche  Sl  ganz  willkürlich  ist,  kann  man 
sie  auch  so  legen,  daß  sie  einen  zweiten  Konduktor  schneidet.  In 
einem  solchen  Beispiel,  wobei  zur  leichteren  Berechnung  ein  sym- 
metrischer Spezialfall  angenommen  wird,  ergibt  sich  statt  der 
oberen  Formel: 

Diese  Formel  ist  nicht  zulässig,  da  das  2.  Glied  nach  dem  F.  Nbu- 
MANN  sehen  Induktionsgesetz  fortfallen  müßte  und  zwar  noch  besonders 
deshalb,  weil  dieses  nur  von  der  Lage  der  Fläche  abhängt,  also 
ganz  willkürlich  ist.  In  einer  Nachschrift  schlägt  übrigens  der 
Verf.  vor,  auch  für  Eisen  und  Wismut  fto  =  1  zu  setzen  und 
deren  Magnetisierbarkeit  durch  AMPfiRfische  Molekularströme  zu 
erklären.  Grm. 

T.  Levi-Civita.  Influenza  di  uno  schermo  conduttore  sul  campo 
elettro-magnetico  di  una  corrente  alternativa  parallela  alle 
schermo.  Lincei  Bend.  (ö)  11  [l].  KoU  I,  163—170.  Kota  n,  191 
—198.      Nota  in,  228—237,  1902  t.      Cim.  (5)  3,  442—455,  1902. 

Der  Verf.  behandelt  den  Einfluß  eines  leitenden  Schirmes  auf 
das  Feld  von  Wechselströmen,  die  sinoidal  in  einem  geradlinigen 
unbegrenzt  langen  Leiter  parallel  zum  Schirm  verlaufen.  In  seiner 
ersten  Note   behandelt   er   das  elektromotorische  Feld  eines  gerad- 
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Itnigen  Fiden^^  der  vom  Wecbnelstrotu  durehfloAsen  ist,  und  slellt 
daa  analytisohe  Problem  der  Modifikation  doreh  eine  pamUele 
WiUnde  Platte  aa£  In  der  IL  Note  wM  das  Problem,  streng  ge- 
löst und  in  der  III.  die  erhaltene  Lj^snng  mit  möglicbater  An- 
oüherung  traosformiert  «nd  vereinfiicfal^  nm  eine  klare  physikalieche 
Bedeutung  zu  erhalten.  Die  theoretisch  erhaltenen  Resultate,  deren 
experimentelle  Bestätigung  noch  aussteht,  sind  folgende:  1.  Die 
Phase   der   elektrisehen   Kraft  wird   an  den  jenseits   des  Schirmes 

Uagenden  Punkten  durch  den  Schirm  um  ^  verschoben.  2.  Die 
Maximalintensität  der  magnetischen  Kraft  in  irgend  einem  Punkte 
wird  im  Verhältnis  —z  geändert,  i^o  3  =  — p—  und  ^  der  Ab- 
stand vom  Schirm  ist,  während  n  Weohselziahl,  R  der  Widerstand 
der  Oberiäcbeneinheit  des  Schirmes  ist.  Beim  Wachsen  der  Fre- 
qnenezah!  zeigt  der  Schirm  die  Tendenz,  die  magnetische  Kraft  auf- 
mheben.     3.  Die  elektrische  Kraft  ist  zu  vernachlässigen.      Grm, 


T.  Lbvi-Civita.  Sur  le  champ  ^lectromagn^tique  engendr^  par  la 
translation  uniforme  d^une  Charge  ^lectriqne  parall^lement  ä  un 
plan  conducteur  ind^fini.     Ann.  de  Toulouse  (2)  4,  5 — 44,  1902. 

Längere  theoretische  Betrachtungen  führen  schließlich  zu  dem 
Resultat:  Die  elektrische  Kraft  an  einem  Punkte  hinter  dem  Schirm 
(übrigens  zu  vernachlässigen)  ist  umgekehrt  proportional  dem 
Quadrat  der  Entfernung  von  der  bewegten  Ladung  und  direkt  der 
Konvektion  entgegen  gerichtet.  Die  magnetische  Kraft  unterliegt 
der  gleichen  Proportionalitat  und  ihre  Richtung  ist  nach  der 
ÄMPfiBB  sehen  Regel  auf  die  Bahn  der  bewegten  Ladung  bezogen 
zu  finden;  sie  verhält  sich  zu  der  Kraft,  die  ohne  das  Vorhandensein 

de»  Schirmes  bestände,  wie ,  :  1 ,  wo  ä  =     ^     gewöhn- 

Uoh  eine  endliche  Zahl  ist.  B  und  a  sind  Konstanten.  Geschieht 
die  Bewegung  mit  Lichtgeschwindigkeit,  so  übt  der  Schirm  keinen 
Einfiuß  aus.  Grm, 

T«  Lbvi-Civita.  La  teoria  elettrodinamica  di  Hbbtz  di  fronte  ai 
fenomeni  di  induzione.     länoei  Band.  (5)  11  [2],  75^81,  1902. 

Verf.  behandelt  zunächst  das  Verhalten  der  elektrischen  und 
magnetischen  Kraft  beim  Durchgang  durch  eine  leitende  Oberfläche. 
Die  Tangen tialkomponenten   der   elektrischen  Kraft  verändern  sich 


414  25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektrizität  etc. 

dabei  kontinuierlich,  die  Veränderung  der  magnetischen  Tangential- 
komponenteu  erleidet  einen  Sprung,  die  Veränderung  ist  durch 
einen  Vektor  proportional  der  elektrischen  Erafl  und  senkrecht 
zu  ihr  dargestellt.  Diese  Resultate  lassen  sich  dann  in  die  allge- 
meine  Behandlung    der    elektrodynamischen   Induktion   übertragen. 

Ghrm. 

G.  PiociATi.  La  teoria  di  Hertz  applicata  alla  deierminazione  del 
campo  elettromagnetico  generato  dalla  traslazione  uniforme  d'una 
carica  elettrica  parallelamente  ad  un  piano  conduttore  indeünito. 
Line.  Rend.  (5)  11  [2],  221—229,  1902. 

T.  Lbvi-Civita  hat  neulich  gezeigt,  wie  man  aus  der  reinen 
Hbbtz  sehen  Theorie  derartige  Probleme  lösen  kann.  Verf.  hat 
diesen  Weg  verfolgt  und  kommt  auf  ihm  zu  den  gleichen  Resul- 
taten, wie  sie  Lbvi  Civita  selbst  auf  anderem  Wege  bei  diesem 
speziellen  Problem  erhielt:  Die  Tangentialkomponenten  der  (indu- 
zierten) elektrischen  Kraft  bleiben  kontinuierlich  beim  Passieren 
der  leitenden  Ebene,  die  der  (induzierten)  magnetischen  Kraft  er- 
leiden eine  bestimmte  Phasenverschiebung.  Hieraus  und  aus  den 
allgemeinen  Gleichungen  bestimmen  sich  die  Endwerte  der  Kompo- 
nenten.    6rr»i. 

A.  Garbasso.  Su  la  polarizzazione  rotatoria  dei  raggi  di  forza 
elettrica.     Cim.  (5)  4,  176—185,  1902. 

J.  C.  BosB  hat  1898  mitgeteilt,  daß  sich  ein  durch  Drehung 
um  seine  Achse  deformiertes  Bündel  Jutefasern  gegen  die  Strahlen 
der  elektrischen  Kraft  verhalte  wie  ein  optisch  aktiver  Körper 
gegen  das  Licht.  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  bereits  1869  Rbüsch 
ein  entsprechendes  optisches  Experiment  angegeben  hat.  Um  die 
Drehung  des  Quarzes  nachzuahmen,  setzte  er  eine  Anzahl  Glimmer- 
platten in  Winkeln  von  60^  oder  120<^  zusammen,  Sohnkb  gab 
eine  vollständige  theoretische  Erklärung.  Dasselbe  fiihrt  Garbasso 
mit  Holztafeln  aus  und  gibt  dazu  die  entsprechende  theoretische 
Ableitung.  Grm, 

V.  Cr^mieu.     An  omalies   presentees  par   la  Charge  de  conducteurs 

isoles    sur    des    di^lectriques    solides.      Ph^nomenes   magnetiqueA 

particuliers  constates  au    voisinage  de   noeuds  d'oscillations  ^lec- 

triques.     C.  R.  135,  153—155,  1902. 

Gelegentlich  seiner  Versuche  über  elektrische  Konvektion  hatte 

Crämieu  zweierlei  bemerkt: 


PlOGIATI.      GABBAS80.      ChjImIEÜ.      BLONDLOT.      TBOüTOK.  416 

1.  Die  beweglichen  Scheiben  aus  Isolatoren,  die  er  benutzte, 
waren  in  verschiedener  Weise  vergoldet;  je  nach  der  Form  des 
Goldbelages  zeigten  sie  nun  ein  verschiedenes  Verhalten  bei  dem 
Verluste  ihrer  Ladung  und  zwar  waren  die  Verluste  an  positiver 
Ladung  stets  größer  als  an  negativer.  Manchmal  ließen  sich  auch 
die  Scheiben,  nachdem  sie  längere  Zeit  positiv  geladen  waren, 
überhaupt  nicht  negativ  laden.  Diese  Erscheinungen  traten  erst 
bei  höheren  Spannungen  auf. 

2.  Eine  leitende  Platte  wurde  mit  der  Erde  verbunden.  Fand 
dann  an  der  Verbindungsstrecke  die  Entladung  eines  Kondensators 
statt,  so  geriet  ein  astatisches  Galvanometer,  das  sich  gegenüber 
der  Platte  befand,  in  heftige  Schwingungen  und  veränderte  seinen 
Nullpunkt  bis  zu  180^.  Wurde  der  Kondensator  durch  einen 
Flüssigkeitswiderstand  entladen,  so  trat  die  Erscheinung  nicht  auf. 
Nur  große,  mit  der  Erde  verbundene  Metallschirme  hatten  eine 
Wirkung.  Grm. 

R.  Blondlot.  Sur  Tabsence  de  d^placement  ^lectrique,  lors  du 
mouvement  d'une  masse  d'air  dans  un  champ  magn^tique;  et 
sur  la  non-existence  d'une  action  d'un  tel  champ  sur  une  masse 
d'air  qui  est  1e  siege  d'un  courant  de  d^placement.  Joum.  de 
phys.  (4)  1,  8—13,  1902. 

In  20  Experimenten  erhielt  der  Verf.  bei  Luft  keine  Ver- 
schiebung, es  bestätigt  sich  also  die  LoBBNTZsche  Theorie,  die 
entgegen  der  Hbrtz  sehen  für  Luft  keine  elektrische  Verschiebung 
ergibt.  Ebenso  ergibt  sich  für  einen  elektrischen  Verschiebungs- 
strom  im  magnetischen  Felde  keine  Wirkung  des  Feldes.  Man 
muß  daher  nach  Blondlot  entweder  das  Prinzip  der  Gleichheit 
von  Wirkung  und  Gegenwirkung  oder  ein  Grundprinzip  der  Max- 
well sehen  Theorie  verwerfen;  solche  Widersprüche  mit  mehreren 
elektrodynamischen    Sätzen    hat    auch    Poinoarü    schon    gezeigt. 

Grm. 

Fb.   T.   Tboüton.     Die   Resultate    eines    elektrischen    Experiments 
über  die  relative  Bewegung  von  Erde  und  Äther,   das  von  dem 
▼erstorbenen    Professor    Fitz-Gbrald    angegeben    ist.     Dublin 
Trans.  (2)  7,  379—384,  1902.      [Beibl.  26,  869—871,  1902  t. 
FiTZ-GsBALD   dachte   sich,   daß  ein  ebener  geladener  Konden- 
sator bei  seiner  Bewegung  mit  der  Erde  parallel   zu  seiner  Ebene 
ein  Magnetfeld   erzeugen   müsse,   wenn  der  Äther  als  ruhend  ange- 
nommen  wird;  dieses  müsse  sich  als  eine  plötzliche  elektromagne- 
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tisch  vergrößerte  Trägheit  des  Kondensators  bei  der  Ladung 
seigen^  wobei  die  Geschwindigkeit  des  Kondensators  nur  dui-ch  ävfi 
feste  Verbindnng  desselben  mit  der  firde  konstant  gehalten,  die 
nötige  Enargie  demselben  durch  eine  Stoßkraft  von  der  Erde 
ans  zugefügt  wurde.  Der  Kondessator  wurde  sin  einer  Toisions- 
wage  aufgehängt  und  austai*iert  Bs  waren  noch  0,004  Erg  be- 
obachtbar, wfthvend  die  berechnete  Energiem^ige  etwa  1  Erg 
beträgt.  Die  Resultate  waren  negativ.  FitZ'Grbald,  der  dies 
noch  erfuhr,,  führte  es  wie  bei  den  Versuchen  von  Michblson 
und  Monnar  aof  eine  entsprechende  Vergvdßemng  der  Platten  in 
der  Bewegungsriohtung  zurftck,  die  die  elektrostadscho  Energie  um 
den  gleichen  Betrag  vermindern,  der  zur  Bildung  des  Magnetfeldes 
nötig  ist.  —  Nimmt  man  an,  daß  die  Energie  des  Magnetfeldes 
von  der  ElektrizitätsqneUe  geliefert  wird,  so  könnte  man  schließen, 
daß  auf  den  Kondensator  ein  Drehmoment  wirken  muß,  wenn  ei- 
schief  zur  Bewegungsrichtung  steht  Die  betreffenden  Versuche 
sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Grm. 


V.  A.  Julius.      De    Ether.     Vortrag,    3.    April.     Harlem,  De  Erven 
F.  Bohn.      56  8.      1902. 

Nach  einer  Einleitung,  die  besonders  OstwaIiDs  Energetik  be- 
handelt, bespricht  der  Verf.  den  Äther  und  die  verschiedenen 
Hypothesen,  die  ihn  betreffen.  Er  geht  zunächst  rein  von  der 
Optik  aus  und  geht  dann  über  Maxwell  und  Hbrtz  zu  den 
elektromagnetischen  Erscheinungen  über.  Hauptsächlich  werden 
Lord  Kklvins  und  Lobbntz'  Theorien  behandelt.  Grni. 


R.  W.  Wood.  On  the  electrical  resonance  of  metal  particles  for 
ligbt  waves.  Pbys.  Soc.  20.  Juni  1902.  [Chem.  News  86,  22,  190^ 
Proc.  Phys.  Soc.  18,  276—281,  1902.     Phil.  Mag.  (6)  4,  425—429,  1902. 

An  dünnen  Gold-  und  Silberschichten  suchte  der  Verf.  zu 
untersuchen,  ob  die  an  Alkali  im  durchgehenden  Lichte  beobach- 
teten Färbungen,  die  er  auf  elektromagnetische  Resonanzwirk ungen 
zurückführte,  in  einer  molekularen  Resonanz  oder  in  den  Schwin- 
gungen von  metallischen  Massen,  kleiner  als  die  Lichtwellen,  aber 
doch  von  dieser  Größenordnung,  ihren  Uraprung  haben.  Die  Gold- 
Bchichten  waren  durch  Eathodenzerstäubung,  die  SUberschichten  als 
kolloidaler  Niederschlag  nach  Gabst  Lba  gewonnen.  An  letzteren 
waren  die  Beobachtungen  nicht  so  deutlich.  Erstere  aber  zeigten 
in    der  Abwechselung   der  gi-ünen,   purpurnen  und  blauen  Färbung 
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im  auffallenden  bezw.  durchgehenden  Lichte  genau  das,  was  der 
Verf.  auf  Grund  der  Resonanzannahme  und  der  beobachteten  bezw. 
vermuteten  Größe  der  Metalipartikel  erwartet  hatte.  Die  selek- 
tive Absorption  ließ  sich  an  Gold  gut  mit  Hilfe  polarisierten 
Lichtes  beobachten.  Eintauchen  in  Flüssigkeiten  hoher  Dielektrizi- 
tätskonstanten verändert  die  Farbe,  was  Verf.  mit  den  Resultaten 
AscHKiNASs'  und  SohAfers  über  Veränderung  der  elektrischen  Re- 
sonanz in  solchen  Fällen  vergleicht.  Grm, 


W.  S.     Ether  Waves  of  any  length.     Electridan  49,  195.  1902. 

Der  Verf.  glaubt  einen  Weg  gefunden  zu  haben,  durch  mehr- 
fache Reflexion  bezw.  Brechung  aus  Hbbtz  sehen  Wellen  Licht- 
oder Wärraewellen  zu  erzeugen.  Grm, 

F.  £.  NiPHSB.  Attempt  to  produoe  ether  waves  by  the  explosions 
of  dynamite.  Acad.  of  sc.  St.  Louis.  Jan.  6,  1902.  [Science  (N.  S.)  15. 
194—195,  1902.      [Nature  65.  336.  1902  t. 

Verf.  teilt  seine  bei  Explosionen  von  Dynamit  erhaltenen 
Resultate  mit  Sie  scheinen  ihm  auf  eine  magnetische  Wirkung 
hinzudeuten.  Grm. 

H.  M.  Magoonald.  Electric  waves.  Being  an  Adams  Price  essay 
in  the  university  of  Cambi'idge.  XIII.  u.  200  8.  Cambridge.  Univer- 
sity  Press.  1902.  [Nature  67.  361—364,  1903.  [Phys.  ZS.  4,  422—424, 
1903  t. 
Die  Arbeit  sucht  eine  Gesamtdarstellung  auf  Grund  der 
Farad at-Maxwbll  sehen  Anschauungen  zu  geben.  In  den  ersten 
Kapiteln  wird  die  Auffassung  der  Elektronentheorie,  daß  der  Ge- 
samtstrom aus  Verschiebungs-  und  Korrektionsstrom  bestehe,  zu 
Grunde  gelegt  Es  wird  das  elektromagnetische  Feld  und  die 
Fortpflanzung  ebener  Wellen  behandelt.  Des  weiteren  geht  Verf. 
zur  dynamischen  Theorie  Maxwells  über,  wobei  er  der  Theorie 
von  Hb rtz-Hba VISIDE  eine  andere  gegenüberstellt,  die  auf  der 
Darstellung  der  magnetischen  Energie  als  bestimmt  durch  Ströme 
und  Vektorpotentiale  beruht.  Über  das  Kapitel  der  Hbbtz  sehen 
Schwingungen  kommt  er  dann  zu  den  elektrischen  Schwingungen 
d&nner  Drähte.  Hier  und  in  allem  folgenden  behandelt  der  Verf. 
nur  vollkommene  Leiter,  wodurch  er  auch  zu  der  Anschauung 
kommt,  daß  in  einem  geschlossenen  Leiter  ungedämpfte  Schwin- 
gungen bestehen  können.  (Nach  dem  vorliegenden  Referat  von 
Abraham  liegt  sogar  ein  Circulus  vitiosus  in   der  Beweisführung.) 

Fortoehr.  d.  Phyi.    LVUI.    2.  Abt.  27 
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Dementsprechend  behandelt  Verf.  auch  das  Problem  des  frei  endi- 
genden Drahtes  und  des  Hkbtz  sehen  Resonators.  In  den  Anhängen 
befindet  sich  der  wertvollste  Teil,  nämlich  eine  Theorie  der  Beugung 
an  der  Kante  eines  vollkommen  leitenden  Keils,  die  sich  besonders 
durch  die  elegante  Anwendung  von  Bessel  sehen  Funktionen  aus- 
zeichnet. Grm. 

P.  DB  Heen.     L'iodynamisme.     Bull,   de  Belg.  1902,  20—28,  107—150. 

Der  erste  Teil  ist  eine  vorläufige  Mitteilung,  die  in  kuraen 
Umrissen  die  spätere  Veröffentlichung  skizziert. 

Jedes  Molekül  besteht  aus  einer  Anzahl  Ionen,  die  bei  Flüssig- 
keiten um  ein  Zentrum  gravitieren,  bei  festen  Körpern  innerhalb 
gewisser  Grenzen  oszillieren.  Substanzen,  deren  Moleküle  solche 
Ionen  auszutauschen  vermögen,  heißen  iodynamische,  während  solche, 
die  dies  nicht  vermögen,  als  aniodynamisch  bezeichnet  werden. 
Doch  wird  hierbei  nicht  ausgeschlossen,  daß  durch  Licht,  elektrische 
Strahlen  jeder  Art,  Wärme  u-  s.  w.  aniodynamisch e  Substanzen  in 
den  iodynamischen  Zustand  übergehen  können.  Alle  Leiter  sind 
iodynamisch.  Dies  fuhrt  zunächst  zu  einer  Erklärung  der  Elektrolyse 
und  der  metallischen  Leitfähigkeit.  Da  die  Ionen  mit  dem  Äther 
in  wechselseitiger  Beziehung  stehen,  so  wird  hierdurch  auch  die 
Absorption  von  Ätherwellen  durch  iodynamische  Substanzen  erklärt. 
Die  leuchtenden  Schichten  in  GEissLEB-Röhren  sind  nach  dem  Verf. 
Gasteilchen,  die  dunkeln  die  von  den  Ionen  durchlaufenen  Zwischen- 
räume. Kathodenstrahlen  treten  auf,  wenn  das  ganze  Innere  der 
Gbookbs sehen  Röhre  ionisiert  ist,  der  Äther  gerät  mit  in  Schwin- 
gungen, wodurch  Röntgenstrahlen  entstehen.  Radioaktivität,  chemi- 
sche Reaktionen,  Kondensation,  Zusammenschweißen  und  Diffusion 
werden  durch  die  Theorie  erklärt 

Im  zweiten  Teil  begründet  der  Verf.  seine  Theorie  und  führt 
sie  weiter  aus.  Aus  den  Versuchen  von  Zbnobb  und  seinen  eigenen 
über  die  Vorgänge  bei  der  Funkenentladung  zwischen  zwei  Elek- 
troden schließt  er  auf  die  Gestalt  der  positiven  und  negativen 
Ionen  und  hieran  anschließend  entwickelt  er  eine  bildliche  Dar- 
stellung der  Elektronen,  sowie  der  aus  ihnen  gebildeten  chemischen 
Atome  u.  s.  w.  Moleküle  und  Atome  sind  nach  ihm  Kombinationen 
von  Elektronen  und  diese  selbst  werden  durch  eine  Wirbelbewegung, 
die  durch  einen  Kegel  darstellbar  ist,  gebildet.  Die  Spitze  des 
Kegels  ist  das  positive  Ende,  die  Basis  das  negative.  Ein  negativ 
geladener  Körper  (oder  auch  Molekül,  Atom)  besitzt  an  seiner 
Oberfläche  nur  Elektronen,   die    die  Basis   des   Kegels   nach   außen 
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wenden,  und  umgekehrt.  Aus  dieser  Anschauung,  die  auf  die  An- 
nahme einer  Wirbelbewegung  sich  gründet,  kommt  er  zu  einer 
ganz  allgemeinen  Theorie,  die  auch  die  NswTONSche  Massenan- 
ziehung mit  umfassen  soll,  und  die  daher  auch  gestatten  soll,  Elek- 
trizität,  Licht  und  Wärme  auf  mechanischem  Wege  zu  behandeln. 


P.  DB  Hbbn.  Ph^nom^nes  magn^tostatiques.  Bull,  de  Belg.  1902, 
288—292. 

Mit  magnetostatischen  Erscheinungen  bezeichnet  db  Hbbk 
seiner  Theorie  Tiodynamisme  nach  solche,  die  eine  Verbindung 
zwischen  Elektrostatik  und  Elektrodynamik  darstellen.  Bei  ihnen 
findet  durch  eine  „Halbschwingung  des  Äthers"  eine  Orientation 
der  Elektronen  statt.  Eine  Erscheinung  dieser  Art  tritt  nach  ihm 
ein,  wenn  man  einen  positiv  geladenen  Konduktor  einem  anderen 
(neutralen)  Köi-per  schnell  nähert.  Die  durch  die  Bewegung  der 
lonenwirbel  entstehende  Schwingung  wird  sich  am  anderen  Kon- 
duktor in  eine  dieser  entgegengesetzte  Schwingung  umsetzen,  so 
daß  die  Spitze  des  Wirbels  jetzt  wiederum  vom  Körper  weg  nach 
außen  gerichtet  ist,  was  ja  db  Hbbn  als  positive  Ladung  bezeichnet. 
Eine  analoge  Erscheinung  tritt  natürlich  bei  negativ  geladenem 
Konduktor  ein  und  Entsprechendes  bei  schnellem  ICntf erneu.  Die 
bereits  vor  zwei  Jahren  gemachte  Beobachtung  ist  hierdurch 
erklärt.  Grm, 

P.  DB  Hbbn.  Interpretation  th^orique  des  diff^rents  proc^dds  d'elec- 
trisation  et  sur  un  nouvcau  mode  dUnduction  electromagnätique. 
BuU.  de  Belg.  1902,  367—387. 

Der  Aufsatz  ist  eine  Fortsetzung  der  früheren  Arbeit  L'iodyna- 
misme  des  Verf.  Er  gibt  auf  Grund  seiner  Vorstellung  der  lonen- 
wirbel eine  Darstellung  der  Vorgänge  bei  der  Kontakt-  und 
Reibungselektrizität  Auf  die  in  seinem  Aufsatz  ^Ph^nomenes 
magn^tostatiques^  mitgeteilten  Beobachtungen  gestützt,  wird  eine 
Theorie  der  Maschine  von  Wimshübst  abgeleitet,  daran  anschließend 
eine  Theorie  der  Maschine  von  Holtz.  Des  weiteren  gibt  Verf. 
eine  Erklärung  des  elektrischen  Stromes  aus  seinen  Grundanschau- 
ungen mit  einer  Ableitung  der  Gesetze  von  Ohm  und  Joulb,  und 
an  diese  lehnen  sich  auch  die  Erklärung  der  magnetischen  und 
diamagnetischen  Erscheinungen  an.  Aus  theoretischen  Betrach- 
tungen hierüber  und  im  Anschluß  an  obige  Beobachtung  kommt 
DB  Hebk  zur  „Induction  monometallique'^.  Es  tritt  nach  ihm  eine 
Art  Induktion   in   Körpern    magnetischer   Eigenschaften   ein,   wenn 

27* 
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dkse  als  rotierende  Scheiben  an  einem  Kontaktstück  desselben 
Materials  i*eiben.  Sein  Modell  I  gab  in  der  Tat  diese  Wirkung, 
thermoelektrischcr  Ursprung  war  ausgeschlossen.  Mit  Hilfe  seines 
Modells  II  beweist  der  Verf.  dann  seinen  Satz:  „Wenn  die  Rotation 
der  Scheibe  in  dem  Sinne  des  auftretenden  Stromes  stattfindet,  so 
wird  der  Schleifkontakt  zum  negativen  Pol."  Grm. 


W.   DuANE.     On   the   boundary    conditions   of  the  electrical   field. 
Phya.  Rev.  14,  149—157,  1902. 

Bei  der  Darstellung   der  Maxwell -Hertz  sehen  Elektrizitäts- 
theorie durch  ihre  Grundgleichungen  kommt  es  schließlich  darauf  an, 

daß  ein  gewisses  Oberflächenintegral  I  <p  ^  d S  im  Unendlichen  ver- 
schwindet. Dies  gibt  die  Grenzbedingung,  daß  die  elektrische 
Kraft  Pe  im  Unendlichen  in  der  Weise  verschwindet,  daß  gP^  =  0 
ist  für  Q  =  cx>.  Die  notwendige  Bedingung  hierfür  ist,  daß  das 
Potential  auf  der  unendlich  fernen  Kugeloberfläche  konstant  ist. 
Ebenso  zeigt  sich,  daß  das  Oberflächenintegral  im  oo  endlich  ist, 
wenn  es  an  einem  Punkte  =  0  ist.  Auch  für  Vektorenrechnung 
läßt  sich  jene  Grenzbedingung  ableiten.  Gffn, 


Marcel  Brillouin.     Champ  älectrostatique   permanent  et  variable 
d'unc   bobine   parcourue  par   un   courant  ^lectrique.     Ann.  chim. 
phys.  (7)  26,  460—470,  1902. 
Die  Untersuchung  erstreckte   sich  auf  ein   schematisch   darge- 
stelltes Solenoid.     Es   wird   ein    Elektnzität  leitender  Zylinder  be- 
trachtet, dessen  Generatrix  der  Sitz  einer  elektromotorischen  Krad 
ist,  so  daß  in  allen  rechtwinklig  zu  ihr  gelegten  Schnitten  der  gleiche 
Znstand    herrscht.      Für    einen    permanenten    und    einen    langsam 
variierenden  Stromverlauf  lassen  sich  dann  das  elektrische  Potential 
und  die  Dichtigkeiten  sowohl  ixir  einen  Kreiszylinder  als  überhaupt 
einen   Zylinder  beliebiger  Form  in   einfacheren    Formeln  angeben. 

Chrm. 

A.  H.  BuoHEBBB.     Ober  das  Kraftfeld  einer  sich   gleichförmig  be- 
wegenden Ladung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  326—385,  1902. 

Um  die  von  Röntgen  nachgewiesenen  Ströme  bei  Bewegung 
eines  Dielektrikums  im  ruhenden  elektrischen  Felde  mit  zu  um- 
fassen, wurden  die  Feldgleichungen  auf  folgenden  Annahmen 
aufgebaut.     Der  Äther  ist  ruhend;  das  Wesen  der  Stromerzeugung 
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ist  in  allen  Fällen  als  durch  eine  bestimmte  Bewegung  der  Ver- 
Bobiebungslinien  im  Äther  bedingt  zu  erkennen.  Bezeichnet  der 
Akzent  (')  denjenigen  Teil  einer  Qröße,  der  an  der  Bewegung  teil- 
nimmt, 60  erhält  man: 

ö  =  curl  [v3)'], 

wo  6  der  Strom  ist,  der  durch  die  Bewegung  der  Elektronen  er- 
zeugt ist.  S)  ist  der  Verschiebungsstrom,  u  die  Geschwindigkeit. 
Für  magnetische  Kraft  $  und  elektnsche  (£  erhält  man 

$)  =  43t  [«*S)'];  curl  (£  =  curl  [33' w], 
wo  93  magnetische  Induktion  ist.     Hieraus  erhält  man 

wo  5  ^in  von  einem  skalaren  Potential  ableitbarer  Vektor  ist,  der 
von  LoBBNTZ  und  Sbablr  als  die  mechanische  Kraft  nachgewiesen 
ist,  die  vom  Elektron  auf  eine  mitbewegte  Einheitsladung  ausgeübt 
wird.     Diese  Kraft  wird  hier  näher  untei-sucht. 

Zunächst  lassen  sich  nach  J.  J.  Thomson  die  Komponenten  der 
elektrischen  und  magnetischen  Kraft  durch  sie  ausdrücken.  Zur 
weiteren  Untersuchung  geht  der  Verf.  auf  die  Sbablb  sehen  Unter- 
suchungen eines  in  der  Richtung  der  Achse  a  bewegten  Rotations- 
ellipsoids a,  2>,  b  ein.     Er  beweist,  das  zu  %  gehörige  Potential 

dl 


^  —    ^^     f 


(nach   Mobton),   wo  s  =  1 ^^  ißt,  auf  der  Oberfläche  dieses 

Ellipsoides  =  qPo,  ist  gleich  dem  für  ein  ruhendes Ellipsoid  a,  ys, 5,  ys. h 

qs    .      a  +  e 

wo  e  die  Exzentrizität  ist.  Den  letzteren  Wert  hat  Sbablb  aber 
ebenfalls  ftir  q)o  erhalten.  Die  physikalische  Deutung  dieser  Gleich- 
heit von  (po  und  qPo'  i'^t  leicht  verständlich.  Femer  wird  bewiesen, 
daß  die  Gesamtenergie  des  Elektrons  richtig  bleibt,  wenn  KFx  Fy  Fg 
dorch  K^Fx'Fy'Fg  ersetzt  werden,  wobei  die  Akzente  (')  jetzt 
die  Zugehörigkeit  zum  ruhenden  Ellipsoid  anzeigen,  also  z.  ß. 
jF  =  Ä/s  dessen  Dielektrizitätskonstante  ist  Eine  besonders  wich- 
tige Eigenschaft  ergibt  sich  noch  für  g,  daß  nämlich  ihre  Ver- 
teilung zu  einer  Äquatorialebene  symmetrisch  ist.  Dies  erklärt  z.  B., 
da  dann  auch  Ex  =  Fx  u.  s.  w.  und  so  auch  die  Energieverteilung 
und  [C  $]  symmetrisch  verteilt  sein  müssen,  daß  sich  in  den  sorg- 
fältigen  Experimenten  von  Michblson  und  Moblby  ein   die  Sym- 
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metrie  störender  Einfluß  der  Translation  auf  einen  gleichförmig 
bewegten  leuchtenden  „Punkt*^  nicht  hat  nachweisen  lassen.  Aller- 
dings muß  diese  Superposition  der  Translationsgeschwindigkeit 
über  die  Schwingnngsgeschwindigkeit  eines  ganzen  Systems  erst 
noch  berechnet  werden,  dem  Verf.  scheint  aber  schon  jetzt  das 
Fehlen  eines  störenden  Einflusses  sicher  zu  sein,  da  ja  die  Trans- 
lation an  sich  nur  symmetrische  Verhältnisse  schaflit.  Grm. 

E.  RiECKB.  Zur  Bewegung  eines  elektrischen  Teilchens  in  einem 
konstanten  elektromagneüsclien  Felde.  Ann.  d.  Phys.  (4),  7,  401 — 407, 
1902. 

In  weiterer  Ausführung  seiner  früheren  Arbeit  gibt  der  Ver- 
fasser, abgeleitet  aus  der  allgemeinen  Lösung  der  Bewegnngs- 
gleichungen,  die  für  einige  speziellere  Fälle  geltenden  an.  Für 
verschwindende  magnetische  Feldintensität  erhält  man  eine  Parabel, 
beim  Verschwinden  der  elektrischen  eine  Schraube.  Stehen  die 
Linien  des  magnetischen  und  des  elektrischen  Feldes  zueinander 
senkrecht,  so  ist  die  Bahnprojektion  auf  der  Ebene  der  magnetischen 
Kraft  eine  Zykloide  bezw.  zykloidenähnliche  Figur.  Sind  die  Linien 
beider  Felder  parallel,  so  ist  die  Bahn  eine  Schraube  mit  gleich- 
mäßig zunehmender  Ganghöhe.  Der  Fall  ist  von  Interesse,  weil  er 
von  Kaufmann  bei  seiner  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der 
BscQUERBL-Strahlcn  benutzt  ist.  Grm. 


E.  RiEOKE.     Zur  Bewegung   eines   elektrischen  Teilchens   in  einem 
Felde   elektromagnetischen  Potentials.     Phys.  ZS.  3,  182 — 183,  1902. 

Es  wird  eine  Lösung  der  ßewegungsgleichungen  gegeben  fiir 
den  Fall  einer  drahtförmigen  Kathode,  deren  Länge  als  unbegrenzt 
angenommen  wird,  wenn  die  Flächen  konstanten  Potentials  als  mit 
der  Drahtoberfläche  koaxiale  Zylinder  angesehen  werden.  Das 
Teilchen  bewegt  sich  dann  innerhalb  eines  Grenzkreises,  dessen 
Halbmesser  von  der  magnetischen  Feldintensität  abhängt.  Die 
Kreisebene  steht  senkrecht  zur  Kathodenachse.  Die  Bahn  des 
Teilchens  ist  eine  Spirale,  die  sich  asymptotisch  jenem  Kreise  nähert. 
RiEGKB  hält  es  für  naheliegend,  dies  Resultat  mit  der  Kontraktion 
des  Dunkelraumes  im  Magnetfelde  in  Beziehung  zu  bringen.      Grm. 


Ed.  RiEGKE.  Le  champ  des  ^lectrons  en  mouvement.  85.  Sess.  Soc. 
Helv.  sc.  nat.  Gen^ve,  1902.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  369 — 370, 
1902. 
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Die  Arbeit  Ribokbs  gibt  der  Theorie  des  elektromagnetischen 
Feldes  von  bewegten  Elektronen,  die  von  J.  J.  TkoMSON,  Heavibidb, 
WnBCHBBT  und  Dbb  Coudbbb  auf  Grund  einer  Analogie  mit  dem 
HuYOBMS  sehen  Prinzip  behandelt  ist,  eine  elementarere  Basis.  Das 
vorliegende  Referat  beschränkt  sich  auf  diese  Andeutung  und  ver- 
weist darauf,  daß  die  Arbeit  in  extenso  in  einer  späteren  Nummer 
der  Zeitschrift  erscheinen  werde.  Grrm, 


E.  RiBOKB.     ZBBMAN-Effekt  und  Elektronenladnng.     Phys.  ZS.  3,  406 

—408,  1902. 

Von  LoBBNTz'  elementarer  Theorie  ausgehend,  kommt  man  zu 
der   bekannten   Formel   für   die   Schwingungsdifferenz   der  äußeren 

Linien   eines  Triplets:  n.^  —  Wj  =  -^ ^.     Dies    gibt   för   das 

Kadmium-Triplet  -  =  743.10**.    Man  kann  jenen  Zusammenhang 

noch  allgemeiner  fassen,  wenn  man  auf  die  reduzierten  Fundamental- 
abstände übergeht.  Diese  erhält  man  durch  Division  mit  der  Feld- 
stärke. Es  ergibt  sich,  daß  je  zwei  Linien  des  Quecksilbers,  deren 
reduzierte  Schwingungszahlen   sich  um   das  Sechsfache  des  Funds- 

mentalabstandes  unterscheiden,  denselben  Wert  von  —  geben.    Dieser 

ist  aber  etwa  Vs  des  aus  den  Kathoden  strahlen  folgenden  Wertes. 
Für  die  isolierten  Linien  des  Quecksilbera  läßt  sich  aber  der  letztere 
Wert  als  richtig  schließen,  es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuten,  daß 
alle  wahren  Triplets  diesen  Wert  geben  müssen,  das  Kadmium- 
triplet  also  wahrscheinlich  sich  noch  in  sechs  Linien  auflösen  lassen 
muß,  wie  die  entsprechende  Quecksilberlinie  von  Pasghbn  und 
RüNOB  zerlegt  worden  ist.  Grm. 

W.  Voigt.  Elektronen hypothese  und  Theorie  des  Magnetismus 
Gott.  Nachr.  1901,  169—200,  1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  115—146,  1902, 
Die  Hypothesen  der  Orientierung  von  vorhandenen  Molekular 
strömen  und  der  Induktion  von  neuen  Strömen  in  einem  mag 
netischen  Felde,  die  bisher  zur  Erklärung  des  Dia-  und  Para 
magnetisierungsvorganges  verwendet  wurden,  sind  nicht  in  einfacher 
Weise  aus  der  modernen  Elektronenhypothese  ableitbar.  Voigt 
zeigt,  daß  zwar  auf  Grund  der  letzteren  eine  Erklärung  der  para- 
und  diamagnetischen  Influenz  möglich  ist,  daß  aber  der  durch  diese 
Hypothese  geforderte  Mechanismus  wesentlich  von  der  älteren  Vor- 
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Stellung  abweicht.  Ohne  auf  die  nmfangreichen  Rechnungen  weiter 
einzugehen,  seien  nur  die  Hauptresultate  gegeben:  Sieht  man  das 
Analogen  zu  der  Induktion  und  der  Ausrichtung  der  Molekular- 
ströme in  einer  Änderung  der  fortschreitenden  Bewegung  der 
Elektronen  bei  Entstehung  eines  Magnetfeldes,  so  fuhrt  die  Elek- 
tronenhypothese überhaupt  zu  keiner  magnetischen  Erregung.  Die 
in  einem  konstanten  Magnetfelde  bewegten  Elektronen  eines  Körpers 
geben  zu  magnetischen  Wirkungen  dann  Veranlassung,  wenn  ihre 
(wahrscheinlich  gegen  einen  Widerstand  stattfindende)  Bewegung 
immer  wieder  durch  irgend  welche  völlig  regellos  verteilte  Anstöße 
unterbrochen  wird.  Dabei  behält  der  Körper  wahracheinlich  eine 
konstante  mittlere  Energie.  Der  Körper  zeigt  dann  para-  oder 
diamagnetische  Eigenschaft,  je  nachdem  nach  diesen  Anstößen  im 
Mittel  ein  Überschuß  an  potentieller  oder  kinetischer  Energie  vor- 
handen ist  Die  Annahme  rotierender  geladener  Massen,  die  keinen 
Wideratänden  unterliegen,  in  einem  Magnetfelde  gibt  ferner  nur 
Diamagnelismus,  läßt  aber  bei  eintretendem  Wideratande  sowohl 
Para-  wie  Diamagnetismus  zu.  Grw. 


H.  A.  LoRBNTz.  The  fundamental  equations  for  electromagnetic 
phenomena  in  ponderable  bodies,  deduced  from  the  theory  of 
electrons.  Proc.  Amsterdam  5,  254 — 266,  1902  t.  Versl.  Amsterdam  1902, 
305—318. 

LoRBNTz  nimmt  an,  daß  der  Äther  auch  die  Elektronen  durch- 
dringe und  also  auch  innerhalb  derselben  die  Gleichungen  des  elektro- 
magnetischen Feldes  gelten.  Er  stellt  diese  zunächst  auf;  da  er 
aber  niöht  das  Verhalten  des  einzelnen  Elektrons  behandeln,  sondern 
nur  die  Gesetze  suchen  will,  die  die  wechselseitigen  Beziehungen 
von  Äther  und  Elektronen  ausdrücken,  und  die  das  Verhalten  der 
Elektronen  in  Dielektricis,  Leitern  und  magnetisierbaren  Körpern 
angeben,  er  also  eine  Gesamtheit  betrachtet,  so  muß  er  auf  die 
Mittelwelle  der  einzelnen  Größen  eingehen.  Indem  er  die  einzelnen 
Terme  aufsucht,  aus  denen  das  Feld  eines  Elektrons  gebildet  werdon 
kann,  faßt  er  diese  gruppenweise  zusammen,  und  es  ergeben  sich 
so  drei  Alten  von  Elektronen:  Leitungselektronen,  Polarisations- 
elektronen und  Magnetisationselektronen.  Mit  Hilfe  dieser  An- 
nahmen kann  man  dann  leicht  die  Ausdrücke  für  Konvektions-  und 
Leitungsstrom  finden,  man  erhält  einen  Vektor,  der  das  elektrische 
Moment  für  die  Volumeneinheit  bezw.  die  elektrische  Polarisation 
und  den  der  Bewegung  der  Polarisationselektronen  entsprechenden 
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Strom  (naoh  Poincabä  Röntgen- Strom)  darstellt  und  das  gleiche  für 
magnetisches  Moment  und  entsprechenden  Strom.  Indem  Verf.  die 
erhaltenen  Werte  einsetzt  und  etwas  umformt,  kommt  er  zu  einer 
schon  längst  bekannten  Form  der  Gleichungen  des  elektromagne- 
tischen Feldes  zurück.  Grm. 

Olivbr  Lodgb.  On  electrons.  Paper  read  before  the  Institution  o£ 
electrical  Engineera,  Nov.  27,  1902.  [Electrician  50,  313—815,  348—349, 
385—388,  1902.     Engineering  74,  752—754,  1902. 

Der  Vortrag  gibt  eine  Darstellung  der  Entwickolung  der 
modernen  Forschungen  und  Theorien  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität. 
Mit  einer  theoretischen  Betrachtung  geladener  Köi-per  und  der  durch 
ihre  Bewegung  entstehenden  Felder  beginnt  der  Verf.  Er  betrachtet 
dabei  besonders  die  elektrische  Trägheit  und  gibt  in  zwei  An- 
merkungen die  Berechnung  der  Trägheit  für  eine  elektrische  Ladung 
und  die  Berechnung  des  elektrischen  Feldes,  das  durch  die  Be- 
wegung eines  Magnetes  entsteht.  Dann  kommt  er  auf  die  Ent- 
deckung des  Atoms  der  Elektrizität,  des  Elektrons,  zu  sprechen, 
indem  er  von  der  Elektrolyse  und  ihren  Ionen  ausgebend  zur 
Leitung  in  Gasen  übergeht  und  so  schließlich  die  Eathodenstrahlen 
und  ihre  Natur  erörtert.  So  kommt  er  zur  Besprechung  der 
eigentlichen  Elektronentheorie,  indem  er  auf  das  Anwachsen  der 
elektromagnetischen  Trägheit  durch  die  schnellere  Bewegung  ein- 
geht und  die  durch  Bewegung  mit  Lichtgeschwindigkeit  eintretenden 
Komplikationen  bespricht.  Grm, 

Oliver  Hbayisidb.  Note  on  the  size  and  inertia  of  electrons. 
Electrician  48,  945,  1902. 
Die  Formeln,  die  für  die  „elektromagnetische  Masse**  der 
Elektronen  aufgestellt  sind,  werden  an  Kaufmanns  experimentellen 
Daten  geprüft.  Es  ergibt  sich  bei  einem  Vergleich  mit  früher  von 
SoHUSTEB  und  J.  J.  Thomsen  bezw.  Wiechert  gefundenen  Zahlen, 
daß  die  von  sehr  schnell  bewegten  Elektronen  herrührenden  Zahlen 
ungelUhr  den  halben  Wert  für  die  Gesamtmasse  und  den  doppelten 
Weit  für  den  Radius  a  betragen  als  bei  langsamer  sich  bewegenden 
Elektronen,  was  den  Einfluß  der  Bewegung  auf  die  „elektromagne- 
tische Masse"  anzeigt.  Grm, 

OiiivBB  Hbavisidb.  The  waste  of  energy  from  a  moving  electron. 
Nature  67,  6—8,  1902. 
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lodern  Heayiside  das  von  einer  Jjadung  Q^  die  auf  einer 
Kugel  des  Radius  Ä  sich  befindet,  bei  einer  plötzlichen  Bewegung 
der  Geschwindigkeit  u  erzeugte  Feld  berechnet  und  vermittelst  der 
von  Searle  und  Morton  eingeführten  Formeln  über  die  Potential- 
funktion 

Q 


p  = 


('  +  1^  +  1p*+-) 


inÄc 

diskulieit,  kommt  er  zunächst  zu  dem  Resultat,  daß  die  bei  solchen 
Impulsen  verlorenen  Energiemengen  sich  verringern,  je  öfler  solche 
Impulse  erfolgen.  In  einer  weiteren  Betrachtung  berechnet  er  diese 
Energiemengen  für  parallele  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  zu: 

6nv\dtJ  /    _  tt2\8 

und,  wenn  beide  beliebige  Winkel  miteinander  bilden,  zu: 

^,  «    1  —  -T,sm«ö 


6nv 


('  -  'S)' 


Gestützt  werden  diese  Berechnungen  durch  die  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.  aus  dem  Jahre  1889  über  das  elektrische  und 
magnetische  Feld.  Mit  der  Berücksichtigung,  daß  u  <^  v  sein  muß, 
leitet  er  Relationen  aus  diesen  ab,  die  jene  Berechnungen  stützen. 
Er  weist  schließlich  auf  die  Komplikationen  hin,  die  die  Behandlung 
der  Elektronentheorie  erschweren,  besonders  auf  das  Verhältnis  des 
„inneren"  Feldes  zum  „äußeren".  Grm. 


P.  Drüdb.     Zur  Elektronentheorie  der  Metalle.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7, 

687-~692,  1902. 

In  der  1900  veröffentlichten  Arbeit  von  Drude  mit  gleichem 
Titel  ist  ein  Fehlschluß  vorhanden.  Wird  ein  Stab  entgegen  dem 
Temperaturgefalle  von  einem  elektrischen  Strome  durchflössen,  so 
wird  zwar  die  eintretende  Stromstärke  durch  den  entgegenstehenden 
Diffusionsstrom  kleiner  als  ohne  denselben,  die  frei  werdende  Wärme 
muß  aber  trotzdem  proportional  sein  zu  i  und  der  ganzen  Po- 
tentialdifferenz,  die  an  den  Stabenden  besteht,  d.  h.  größer  als  die 
Joule  sehe.  Die  berechnete  Thomson- Wärme  erhält  hiernach  das  ent- 
gegengesetzte Vorzeichen  und  bei  der  Durchführung  dieses  Zeichen- 
wechsels ergibt  sich  dann  eine  größere  Annäherung  an  die  Rieckb- 
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sehe  als  an  die  Thomson  sehe  Theorie.  Die  notwendigen  Korrekturen 
sind  angeführt.  Bei  der  numerischen  Berechnung  des  Thomson- 
Effektes  ergibt  sich  aber  die  Notwendigkeit,  die  kleinere  Wurzel 
trotz  ihres  falschen  Vorzeichens  der  richtigen  Größenordnung 
wegen  zu  wählen.  Grm, 

W.  Kaufmann.  Über  die  elektromagnetische  Masse  des  Elektrons. 
Gott.  Nachr.  1902,  291—296. 

In  seiner  früheren  Arbeit  über  den  gleichen  Gegenstand  hatte 
Verf.  die  Formel  von  Searlb  mit  den  Beobachtungen  an  Becqubrbl. 
Strahlen  in  Einklang  bringen  können,  indem  er  eine  „mechanische^ 
Masse  des  Elektrons  hinzufügte.  Die  Theorie  von  Abraham  aber 
zeigte,  daß  jene  Formel  nicht  die  transversalen  Beschleunigungen  mit 
ausdrückt;  mit  diesen  Formeln  aber  konnte  Kaufmann  seine  Beob- 
achtungen nicht  in  Übereinstimmung  bringen,  da  eine  mechanische 
Masse  hätte  negativ  hinzugefügt  werden  müssen.  In  diesen  Rech- 
nungen zeigte  sich  aber  ein  Rechenfehler,  dessen  Beseitigung  in 
einer  erneuten  Prüfung  unter  Elimination  derjenigen  Fehler  geschah, 
die  von  den  Konstanten  des  elektrischen  und  magnetischen  Feldes 
herrühren.  Ist  Zq  die  magnetische  Ablenkung  und  v  die  Ge- 
schwindigkeit der  schnellsten  Elektronen,   so   ist  (v)^^  _  ^  =  F  der 

V 

Lichtgeschwindigkeit,  und  ß  =  y~\  kao*^   ^^^^   durch    Relativ- 

werte von  V  bestimmt  werden.  Es  ergibt  sich  so  eine  genügende 
Übereinstimmung  der  berechneten  und  beobachteten  Werte,  wenn 
auch  für  V  sich  nur  2,785. 10»»  und  nicht  3,00.  lO^o  ergibt,  da  die 
Absolutwerte  noch  nicht  hinreichend  genau  bestimmt  sind.  Hiernach 
ergibt  sich  also  für  die  Elektronen  eine  reine  elektromagnetische 
Masse.  Grm. 

W.  Kaupmann.  Die  elektromagnetische  Masse  des  Elektrons. 
74.  Vers.  Deutsch.  Naturf.  u.  Ärzte  Karlsbad  1902.  [Phys.  ZS.  4,  54—57, 
1902.   Verh.  74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte,  Karlsbad  1902,  2  [l],  25,  1903. 

La  deviation  magn^tique  et  ^lectrique  des  rayons  Bboqubbki« 

et  la  masse  ^lectromagn^tique  des  electrons.     C.  B.  135,  577—579, 

1902. 

Beide  Veröffentlichungen  enthalten  im  großen  und  ganzen  die 
Berechnungen  der  elektromagnetischen  Masse  der  Elektronen  aus 
der  Ablenkung  der  BBCQUKREL-Strahlen  nach  der  Abraham  sehen 
Theorie.  „ Grm. 
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M.  Abraham.    Dynamik  des  Elektrons.    Gott.   Nachr.  20'-4i,   I902t. 

Die  hier  entwickelte  Dynamik  des  Elektrons  setzt  eine  quasi- 
stationäre Bewegung  voraus,  ist  also  im  wesentlichen  eine  Theorie 
der  Kathoden  und  BsQüEBEL-Strahlon,  bei  denen  kein  merklicher 
Bruchteil  der  Energie  in  KöNTOBN-Strahlung  verwandelt  ist  Der 
Gang  der  Arbeit  ist  kurz  folgender.  Die  Kenntnis  der  Feldenergie 
von  ellipsoidischen  bewegten  Leitern  gestattet  nur  die  ^longitudinale" 
Masse  zu  ermitteln.  Die  „transversale^  Masse  wird  erhalten,  indem 
man  den  Vektor  der  „elektromagnetischen  Bewegungsgröße ^  ein- 
fuhrt. Vorausgreifend  sei  noch  erwähnt,  daß  sich  för  das  Ver- 
hältnis aller  wichtigen  Größen  im  Falle  der  Flächenladung  des 
EUipsoids  zu  ihren  Weiten  bei  gleichförmiger  Volumladung  der 
Quotient  5:6  ergibt 

Wir  habßn  nun  neben  der  materiellen  Masse  M  noch  die 
elektromagnetische  Masse  m  anzunehmen   und   erhalten   so  als  Be- 

wegungsgleichung   des   Elektrons :    (M  +  w)  —  ==  ZI      Um    nun 

Integrale  der  Bewegungsgleichungen  zu  erlialten,  wird  das  Energie- 
prinzip und  der  Schwerpunktssatz  der  Elektronentheorie  entsprechend 
umgestaltet,  und  wir  erhalten  aus  dem  letzteren  den  Vektor  der 
elektromagnetischen  Bewegungsgröße  und  also  auch  longitudinale 
und  transversale  Masse.  Dabei  erhält  man  noch  den  Satz:  die 
elektromagnetische  Masse  ist  ein  Tensor  von  der  Symmetrie  eines 
Rotationsellipsoids.  Die  weitere  Berechnung  fuhrt  uns  vermittelst 
des  Konvektionspotentials  9,  das  man  aus  der  Gleichung 

erhält,  zu  der  Kräftefunktion  des  stationären  Feldes.  Es  ist  diese 
nach  Skarlb  gleich  der  Differenz  der  elektrischen  und  magne- 
tischen Feldenergie.  Während  nun  Seablb  die  magnetische  Feld- 
energie durch  Integration  der  sich  aus  obigem  Satz  leicht  er- 
gebenden Gleichung  erhält:  (?g  =  2  TT^,  d.  h.  das  Produkt  aus 
elektromagnetischer  Bewegungsgröße  und  Geschwindigkeit  ist  gleich 
der  doppelten  magnetischen  Feldenergie,  erhält  man  durch  die  Formel 

Wm  =  —  ö  "T"  ^^^^^  sowohl  die  Bewegungsgröße,  als  auch  trans- 

versale,  sowie  longitudinale  Masse  durch  Ableitungen  der  Kräfle- 
funktion  nach  g  ausgedrückt  Weiterhin  wird  ein  dreiachsiges 
Ellipsoid  betrachtet.  Lösungen  der  Gleichung  des  Konvektions- 
potentials   erhält    man    nun    durch   das   von  H.   A.   Loben Tz   und 
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SfiABLE  angewandte  Reduktionsverfahren.    Man  bildet  das  mit  dem 
Elektron  bewegte  System  S  anf  ein  ruhendes  S'  ab,  wo 


ist.     Es  wird  dann 


wo 


ist,  und  wo  das  elektrostatische  Potential  <jp'  der  Poisson  sehen 
Gleichung 

gehorcht,  d.  h.,  die  Berechnung  der  KräAefunktion  ist  so  zurück- 
geführt auf  die  Berechnung  der  elektrostatischen  Energie  des 
deformierten  ruhenden  Systems.  Für  ein  kugelförmiges  Elektron 
wei^den  dann  die  Rechnungen  durchgeführt  und  die  erhaltenen 
Resultate  mit  Kaufmann  sehen  Beobachtungen  über  Bbcqüebbl- 
Strahlen  und  den  Resultaten  Simons  bei  Kathodenstrahlen  verglichen. 
Für  die  langsamsten  Strahlen  ergibt  sich  recht  gute  Überein- 
stimmung.    Orm. 

M.  Abraham.  Prinzipien  der  Dynamik  des  Elektrons.  74.  Vers. 
Deutsch.  Natnrf.  o.  Ärzte,  Karlsbad  1902.  [Phys.  ZS.  4,  57—63,  1902  t. 
Ann.  d.  Phys.  (4),  10,  105—179,  1903. 

Die  Arbeit  ist  ein  weiterer  Fortschritt  der  Elektronentheorie, 
sie  ist  eine  Umarbeitung  der  früheren  Veröffentlichung  des  Verf., 
jetzt  aber  ohne  Mitfuhrung  einer  materiellen  Masse.  Das  in  den 
Kathoden-  und  BBCQUEBEL-Strahlen  bewegte  freie  Elektron  sei  eine 
Kugel  vom  Radius  a  und  der  gleichmäßigen  elektrischen  Volumen- 
diohte  Q.  Für  irgend  einen  Punkt  des  Elektrons,  dessen  Abstand 
vom  Mittelpunkt  desselben  T  ist,  gilt  dann  die  kinematische  Grund- 
gleichung U  =  q  4~  [^1^]*  Nimmt  man  hierzu  die  Lorbntz sehen 
Feldgleichungen : 

-•^  =  curW ?t),  divQ  =  4äp 

c    dt  c 

_  1^  =  curia  ,  dwiQ  =  0 

c  dt  »V 

und  die  sogenannten  dynamischen  Grundgleichungen,  die  man  aus 
dem  Ansatz  von  Lobentz  und  VViechbbt  für  die  auf  ein  Elektron 
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wirkende  Kraft:   ft  =  «Sfh,  &h  =  ffih  H —  [<\^h]    unter    Annahme 

einer  ^äußeren ^  und  einer  „inneren^  Kraft  und  entsprechender 
Drehkräfle  erhält,  die  nach  Maxwell  und  Hbbtz,  infolge  des 
Prinzipes  der  Einheit  der  elektrischen  und  magnetischen  Kraft, 
summiert  verschwinden  müssen: 

fffdvQ^  +  Jf  =  0;  fffdv(f[x^]  +  ©  =  0, 
80  hat  man  alles,  was  zur  Darstellung  der  Dynamik  des  Elektrons 
nötig  ist.  Zur  Behandlung  spezieller  Bewegungstypen  sind  dann 
noch  zwei  Sätze  eingeführt,  die  das  Energieprinzip  und  die  Impuls- 
sätze aus  der  Lorenz  sehen  Theorie  gewinnen  lassen.  Das  erste 
ist  nur  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  man  eine  besondere  elektro- 
magnetische Energie  w  annimmt,  die  das  ganze  Feld  mit  der  Dichte 

-—  (ga  -|-  ^a)    erfiillt;    in    gleicher   Weise    muß   man    im   zweiten 

Falle  eine  elektromagnetische  Bewegungsgröße  einfuhren,   die  über 

das  Feld  mit  der  Dichte  —  ©  verteilt  ist,  wo  @  den  Potntino  sehen 


c 


-m 


Strahlen  Vektor  ©  =  —  [6^^]  darstellt.     Hiernach  ist 

dvB 
u»  j  j  j 

der  Impuls  des  Elektrons  und 

der  Drehimpuls,   bezogen  auf  den  Mittelpunkt  dee  Elektrons.     Man 
erhält  80  als  Bewegungsgleichungen  des  Elektrons 

Nimmt  man  das  zweite  Axiom  Newtons  als  giltig  an,  so  muß 
man  den  in  Kathoden-  und  BscQUEBSL-Strahlen  bewegten  Elektronen 
eine  träge  Masse  zuschreiben;  um  diese  zu  bestimmen,  kann  man 
aber  nur  Bewegungen  betrachten,  die  Newtons  erstem  Axiom  ge- 
horchen.    Jede    reine    translatorische    Bewegung    ist    eine    solche. 

Man   erhält   für   longitudinale    Beschleunigung:    (ig  =  -j—  und    für 

transversale:  (ir  =  —     Aus  den  Experimenten  ergibt  sich  hieraus 
für  den  Radius  des  Elektrons: 
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a=zi\n,  1  865 .  107,  a.  h.  etwa  a  —  10"". 

Nach  einer  Erörterung  über  den  Giltigkeitsbereich  wird  zur  Be- 
trachtung nur  quasistationärer  Bewegung  übergegangen.  Es  erfolgt 
die  Einführung  eines  mit  dem  Elektron  starr  verbundenen  Koordi- 
natensystems. Die  Form  der  dadurch  erhaltenen  Feldgleichungen 
legt  es  nun  nahe,  nur  solche  Bewegungen  zu  betrachten,  die  in 
Bezug  auf  dies  System  stationär  sind.  Es  sind  dies  translatorische, 
rotatorische  Bewegung  und  beide  verbunden,  aber  nur  bei  Rotation 
um  die  Translationsachse.  Für  diese  erhält  man  die  LAOBAMOBSche 
Funktion : 

im  Zusammenhang  mit  dem  Konvektionspotential,  die  Laonanob- 
sehen  Gleichungen. 

Und    schließlich    ergibt    sich    für    die   transversale   Masse   bei 
fi,g  ■=  Hr  =  lio  för  langsame  Bewegungen: 

Die  Bestimmung  von  ^  (/))  ist  die  Hauptaufgabe  der  experimentellen 
Verifikation,  und  diese  ist  von  Kaufmann,  indem  er  dabei  haupt- 
sächlich die  Relativwerte  zum  Vergleich  heranzog,  hinreichend 
genau  bestätigt  worden.  Grm. 


W.  Wien.    Über  positive  Elektronen.    Z8.  f.  Elektrochem.  8,  685—591, 

1902. 

WiBN  gab  auf  der  IX.  Hauptversammlung  der  Deutschen 
Bunsengesellschaft  eine  Übersicht  über  seine  neueren  Arbeiten  über 
die  positive  Strahlung,  wie  sie  hinter  der  durchlöcherten  Kathode 
sich  zeigt.  Es  ergab  sich  bei  der  gleichzeitigen  Anwendung  von 
elektromagnetischer  und  elektrostatischer  Ablenkung  senkrecht  zu- 
einander, daß  man  eine  verwaschene  Linie  auf  dem  fluoreszierenden 

Glase  erhielt     Es  hat  sich  also  das  Verhältnis  von  —  bei  den  posi- 

tn 

tiveu  Elektronen  durchaus  nicht  als  konstant  gezeigt.    Zwar  zeigten 

die  am  meisten  abgelenkten  Teilchen  ein  Verhältnis  —  ?  wie  es  den 

tu 

Wasserstoffionen    zukommt,    so  daß    man    die  positiven   Ionen  als 

mehr    oder    weniger    entladene    Gasionen    auffassen   könnte,    aber 
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auch  iu  Sauerstoff  und  KohienBäure  zeigten  sich  trotz  wochen- 
langer  Entfernung  von  Wasserdampf  für  jene  Strahlen  die  gleichen 
Werte,  und  außerdem  trat  hier  eine  ganz  verschiedene  Fluoreszeni 
auf.  Man  kann  daher  kaum  annehmen,  daß  jene  maximal  ab- 
gelenkten Strahlen  von  Resten  von  Wasserstoff  herrühren  könnten. 
Bei  ganz  frisch  hergestellten  Metalloxyden  erregen  die  positiven 
Ionen  eine  sehr  helle  Fluoreszenz,  und  zwar  trat  dies  auf  bei  den 
Oxyden  von  AI,  Mg  und  Zn ;  es  sind  jedoch  nur  trocken  hergestellte 
Oxyde  brauchbar.  Grm, 

W.  Wien.  Über    die  Natur  der  positiven  Elektronen.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  9,  660—664,  1902. 

Verf.    führt   zunächst    für    das    Verhältnis  —   die   Bezeichnung: 

^spezifische  Ladung^  ein.  Für  diese  halte  sich  für  positive  Elek- 
tronen nach  seinen  letzten  Untersuchungen  als  Maximalwert  die  des 
Wasserstoffions  in  der  Elektrolyse  ergeben  und  zwar  auch  für 
Sauerstofffüllung.  Die  letzten  Feuchtigkeitsreste,  aus  denen  vielleicht 
Wassei'stoffionen  hierbei  auftreten  kön nten,  wurden  jetzt  nach  Bbkstok 
Bakeb  durch  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft  oder  Anwendung  subli- 
mierter  Phosphorsäure  entfernt.  Es  verschwand  hierbei  die  Fiuores- 
zenzschicht  auf  dem  Glase  fast  vollständig.  Doch  ergaben  sich  iiir 
die  spezifische  Ladung  neben  470  bezw.  750  auch  immer  noch  der 
Wert  9000.  Auch  bei  Wasserstoff  ergab  sich  als  Maximalwert  9530; 
die  Elektronengeschwindigkeit  ergab  sich  als  konstant.  Zur  Er- 
klärung dieser  Erscheinungen  will  Wibn  keine  Vermehrung  der 
Masse  durch  Anlagerung  ungeladener  Moleküle  annehmen,  sonderu 
den  negativen  Elektronen  eine  bedeutend  kleinere  Masse  und  Ladung 
zuerteilen.  Grrw. 

Otto  Frigdbich.  Die  elektrischen  Atome  und  die  spezifische 
Ladung  der  Ionen.  32  S.  Progr.  Nr.  522.  Stadt.  Gymn.  i.  E.  mit 
Bealschule,  Solingen,  1902. 

Nach  einleitenden  Betrachtungen  über  Kathodenstrahlen  u.s.w. 

werden  ausführlicher  die  Berechnungen  von  -  nach  den  Versuchen 

m 

von  Kaufmann  1897,  1898,  J.  J.  Thomsons  beide  Messungen  1897, 

sowie  die  an  den  durch  ultraviolettes  Licht  erzeugten  Ionen  1899, 

Lbnabüs  Messungen  1897/1898  und  1900  behandelt     An  eine  Be* 

sprechung    der  Bedeutung  der   erhaltenen   Resultate  werden    dann 


notki  die  B06pr«6httiig.  de«  ZsaikAN  sciKdn  PhSiioiii«DB   und   di&lSBeii 
Bestimuiung  von  —  angeschlossen. 


H.  V.  RiDOUT.    The  Size  of  atomb.  Phys.  Soc.  31.  Oktober  1902.  [Chem. 
News  86,  231,  1902. 

Verf.  hat  fih*  das  WasBörttöffätom*  4mtf  Gföße  berechnet,  nach 
def  114,5  IftllioTiön  auf  eittä  Linie  von  1  cm  LfingjEl  gehet).  Er 
berechnete'  dl^  aus  dter  Elektrolyse  uiitiei'  der  Annahme,  daß  die 
Atome  kugelförmig  sind  und  dicht  gepackt  lagern,  so  daß  die  VeY- 
bindungfilinien  der  Zentrerl  von  je  8  benachbarten  Atomen  die 
Kanten  eines  Würfels  bilden.  Unter  dieser  Annahme  ist  die  Masse 
der  einen  beliebigen  Würfel  erfQllenden  Atome  gleich  der  Masse 
d^r"  diesem  eingeschriebenen  Kugel.  Die  Methode  besteht  nun 
dlEiriii,  ein  Paai*  Kugeln  zu  finden,  die,  mit  der  Elektrizitätsmeng^ 
gfeladen,  die  notwendig  i«;,  eine  gegfebene  Quantität'  des  zu  unter- 
ziehenden Kölners  zu  elektr'olysieren ,  die  Potöntialdifferenz  Von 
dessen  Ionen  erhalten.  Gmi. 

J.   D.   VAN   DEB   Waals   jr.     Statistical   electro-mechanics.     Proc. 

Amsterdam  5,  22 — 30,   114 — 120,   1902  t.     Versl.  Amsterdam  1902,  79 — 88, 

243—250. 
GiBBS  hat  in  seiner  Abhandlung  „Elementary  principles  in 
Statistical  mechanics''  gezeigt,  welche  Vorteile  diese  Behandlung 
eines  Ensemble  von  mechanischen  Systemen,  deren  Gleichungen 
nur  durch  die  Integrationskonstanten  sich  unterscheiden,  durch  die 
Erkenntnis  der  beiden  Hauptgesetze  bieten  kann,  denen  ein  solches 
Ensemble  gehorcht.  Es  sind  dies  das  Gesetz  der  Erhaltung  der 
Phasendichte  und  das  der  kanonischen  Verteilung.  Verf.  dehnt 
diese  Behandlungsweise  auf  elektromagnetische  Systeme  aus,  indem 
er  durch  sie  eine  Darstellung  der  schwarzen  Strahlung  zu  erzielen 
sucht. 

Ein  Ensemble  bestehe  aus  einer  Anzahl  elektromagnetischer 
Systeme,  die  durch  vollkommen  reflektierende  Wälle  gegeneinander 
abgeschlossen  sind.  Teilt  man  ein  solches  Ensemble  in  Elemente 
dx  dy  dzt  und  zwar  jedes  System  in  n  Elemente,  so  daß  in  diesen 
die  elektrischen  Komponenten  /i  ^i  ^^  /j  ^2  ^  •  •  •  ^^^^  ^^^  magne- 
tischen oti  ßi  ^1,  ch  ß^y^  '  '  '  konstant  zu  nehmen  sind,  und  nimmt 
man  aus  dem  Ensemble  alle  die  Systeme  zusammen,  in  denen  diese 
Komponenten   Werte   zwischen  /i    und  /i    +   ^fit  -  -  >  9i   und   gi 

Fortsebr.  d.  Phys.    LYIII.    S.  Abt  28 
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4-  dgi  .  ,  .  Ui  und  «i  -f  dai  .  .  .  besitzen,  so  ist  die  Anzahl  dieser 
Systeme  repräsentiert  durch: 

Ddfi  .  .  .  dfndgi  .  dgndh^  .  .  .  dhnda^  ...  da^dß^  .  dß^dy^^  ^  .  .  dy^ 
=  D[(dAM{da,)l 

D  heißt  die  Phasendichte;  P  =  —  die  Phasenverhältniszahl  {N  ist 

die  Anzahl  der  Systeme  im  Ensemble)  und  rj  der  Index  dieser 
Verhältniszahl,  wo  rj  definiert  ist  durch  P  =  e^.  Auch  für  die 
elektromagnetischen  Systeme  ist  das  Gesetz  der  Erhaltung  der 
Phasendichte  bewiesen. 

In    der    kanonischen    Verteilung    ordnet   Gibbs    die    Systeme 

if  —  £ 

durch  passende  Wahl  von  ri  =  e  — ^^— ,  wo  s  die  Energie,  if  und 

0  Konstanten  sind,  so  an,  daß  die  Verteilung  mit  der  Zeit  nicht 
variiert.  Dies  nennt  er  eine  kanonische  Verteilung.  In  elektro- 
magnetischen Systemen  ist  diese  nicht  möglich,  da  hier  sonst  die 
Verteilung  von  den  Dimensionen  der  Rauraelemente  abhängen 
würde.  Verf.  wählt  daher  eine  ähnliche  Verteilung,  die  er  mit 
dem  Namen  quasi-kanonisch  bezeichnet,  aber  nur,  weil  Gibbs  eben 
seine  Verteilung  kanonisch  nennt;  die  des  Verf.  ist  zu  diesem 
Namen  eigentlich  auch  berechtigt,  wie  alle,  in  denen  ij  eine  lineare 
Funktion  von  J\  JPj  .  .  .  ist,  wo  Fi  F^  Funktionen  der  Koordinaten 
sind,  deren  Mittelwerte  genommen  über  alle  Systeme  des  Ensembles 
einen  vorgeschriebenen  Wert  besitzen.     Verf.  wählt  also: 

"^  ~    e  k  dl        «3* 

Hier  ist: 

f  1 /8j7       8Ä\»        /dh       d/y       /8/       dgy  I 

*~  16n*V»]\\dz       dy)   "^  \dx       de)  "^  \dy       dx)  ) 

(D  =  ^  j  (/2  +  ^2  ^.  ;,.)  Ad<y, 

hierin  ist  dt  ein  Volumenelement,  d6  ein  Fläohenelement,  A  eine 
kleine  Linie  in  der  Richtung  normal  zur  Oberfläche ,  JcSiS^  sind 
Konstanten,  ^i  und  ^2  sehr  klein.  Es  sind  hauptsächlich  drei  Kon- 
stanten, die  in  ij  Wichtigkeit  besitzen  (da  die  beiden  letzten  Terme 
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nur  geringe  Eon-ektionen  darstellen);  es  sind  dies  ^,  Ö  und  k,  ilf 
ist  so  zu  wählen,  daß  die  Integration  von  P  über  alle  Systeme  1 
gibt  Es  bleiben  also  nur  noch  6  und  k  übrig,  die  den  Zustand 
der  Systeme  bestimmen.  Es  stimmt  dies  überein  mit  dem  von 
LoBBNTz  angegebenen  Satze,  daß  die  Strahlung  in  einer  geschlossenen 
Oberfläche  nur  von  der  Temperatur  und  der  Ladung  der  Elektronen 
abhängt,  diese  letztere  aber  in  allen  Körpern  konstant  sei. 

In  seinem  zweiten  Aufsätze  prüft  der  Verf.  seine  Theorie  durch 
Anwendung  einer  etwas  vereinfachten  Form  von  iy.  Er  läßt  die 
beiden  letzten  Terme  weg,  und  um  die  Fortpflanzung  der  Strahlung 
mit  zu  umfassen,  geht  er  von  der  räumlichen  Verteilung  zu  einer 
zeitlichen  über.     Er  betrachtet: 

0  0 

In  seinem  Endresultat  kommt  er  zu  Formen,  die  von  ti  ab- 
hängen. Die  verschiedene  Wahl  von  ti  läßt  dann  einen  verschie- 
denen Verlauf  der  Funktion  zu,  der  nicht  ganz  und  gar  die  Ver- 
teilung der  schwarzen  Strahlung  wiedergibt.  Immerhin  zeigen 
beide  Formeln  einen  Weg  an,  wie  man  eine  solche  Energieverteilung 
darstellen  kann,  die  Rechnungen  sind  auch  durch  die  Angabe  einer 
Methode  für  die  Analyse  solcher  und  ähnlicher  Gleichungen  von 
Wert  Grm. 

William  Suthbblaxd.     The  electric  origin  of  molecular  attraction. 
Phil.  Mag.  (6)  4,  625—645,  1902. 

Der  vorliegende  Aufsatz  ist  eine  Foitsetzung  einer  großen 
Heihe  früherer  Arbeiten  des  Verf.  Auf  den  Grundlagen  der  Elek- 
tronentheorie aufbauend  unter  der  Annahme  der  Einwirkung  der 
molekularen  Kräfte  umgekehrt  der  vierten  Potenz  der  Entfernung 
proportional,  stellt  der  Verf.  seine  Theorie  auf  und  erprobt  sie  an 
den  bekannten  Gesetzen  der  molekularen  Anziehung,  bringt  sie  in 
Beziehung  zur  Hblmholtz  sehen  Theorie  der  chemischen  Valenz,  be- 
rechnet die  Periode  der  Rotation  eines  elektrischen  Dublets  und 
betrachtet  die  Dublets  in  verschiedenen  Klassen  von  chemischen 
Substanzen.  Daß  bei  der  Annahme  der  Moleküle  als  zusammen- 
gesetzt aus  Elektronen  gerade  die  Anziehung  mehr  als  die  Ab- 
stoßung wirkt,  erklärt  der  Verf.  dadurch,  daß  1.  eben  die  An- 
ziehungskräfte durch  ihre  eigene  Wirkung  sich  selbst  verstärken, 
während   die  abstoßenden  sich  selbst  schwächen,   2.  aber  auch  die 

28* 
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Koppeln,  au8  <}en(en  die  Moleküle  beflteb9iH.  Uaj^e  Aohsen  ^«W  ao  k« 
drehen  anchien,.  ^sfi  sie  ein^n/J^r  pari^U^l  ui»d  gleiph  geri^hjbQt  wnd 

(rrw. 

J.   Stask.      Nachtrag    üb^r   die    Giltigkeitsgrenze   des    Osvsctien 
GeeeUes.     Ann.  d.  Phya.  (4)  7,,  932—934,.  1902. 
Die    früher    abgenommene   Qrenae    für    daa  OHweahe   Gesetz 

1  -r- <  — Ä,  WO  Jfc  ein  kleiner  echter  Bruch,   ^x  ein  Leiterstück 

iat^  innerhalb  dessen  die  Triebkraft  der  Ionen  um  ^X  ünkti»  ninunt 
Stab^k  jetzt  zurück,  er  verlangt  jetzt  als  Grenze  eine-  Abweichung 
von  1  Proz.  und  will  die  Forderung  ei'föUt  sehen,  daß  die  Trieb- 
kraft um   einen   merklichen  Betrag  ^dX  sinke.     Demgemäß  erhält 

er  jetzt  -^=r-  <  —  0,01,   d.  h.,  die  Abnahme   der   Ei*afl   auf  der 
Xx 

mittleren   freien  Weglänge  ^Xi  muß   klein  sein   im  Verhältnis  zu 

der  Kraft  am   Ende   der  freien  Weglänge.     An   der  Kathode   des 

Glimmstromes  ist  dies  nicht  der  Fall,  daher  dort  die   sehr   große 

Abweichung  vom  Ohm  sehen  Gesetz.  Ch'm. 


G.  Platnbb.  Die  Max wull sehe  Theorie  der  Elektrizität  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Elektrolyse.  I.  Electrotechn.  ZS.  9,  55  —  63. 
IL      123—129,  1902. 

An  Stelle  der  Theorie  der  freien  geladenen  Ionen  weist  der 
Verf.  auf  die  von  Hbavisidb,  Cohn  und  Hbbtz  ausgebildete  Max- 
well sehe  Theorie  hin.  Er  legt  diese  allgemein  veratÄndiich  klar, 
indem  er  sie  durch  Analoga  zu  erläutern  sucht  Als  wichtigsten 
Schluß  aus  derselben  zieht  er  dann  mit  Wbinstbin  die  Aufstellung  de« 

Hamilton  sehen  Prinzips  8/(T — S)  dt  =  0  als  4.  Hauptprinzip  der 

to 

Physik.  Dies  kommt  besonders  bei  der  Abscheidung  der  Ionen 
an  den  Elektroden  für  den  dort  auftretenden  Energieverbrauch  in 
Betracht  Des  weiteren  weist  Verf.  auf  die  BoLTZMANKSche  Be- 
merkung hin,  daß  die  Komponenten  der  elektromagnetischen  Kraft 
Geschwindigkeitskomponenten  einer  Bewegung  seien  und  fuhrt  diese 
durch.  Indem  er  hierbei  auf  die  von  Maxwbll  angenommene 
elastische  Verschiebung  im  Äther  zurückgeht,  entwickelt  er  seine 
sich  hieran  anlehnenden  Anschauungen  auch  für  die  Elektrolyse 
und  behandelt  abweisend  die  moderne  Elektronentheorie.  Durch 
die     elektrische    Kraft    wird     im    Äther    ein    Znstand    elastischer 
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Spannung  erzeugt,  die  Befitandteile  des  Elektrolyten  reagieren  nach 
ihm  nun  in  g*anz  verschiedener  Weise  gegen  denselben,  ütad  es 
lassen  sich  so  die  Erscheinungen  der  Elektrolyse  deuten.  Eine 
genauere  Erklärung  dieser  letzten  Annahmen  wird  aber  nicht  ge- 
geben. Grm. 

S.  C.  M.  Cantonb.  Sur  Telectrostriotion:  r^ponse  ä  une  note  de 
M.  MoBB.  liclair.  ^ectr.  30,  443—444,  1902.  Bend.  Lomb.  (2)  84,  1095 
—1101,  1902. 

P.  Sagbbbotb.  Retnarque  au  sujet  d^une  note  de  M.  Mobb,  sur 
la  tetision  di^lectrique.     L'^lair.  61ectr.  30,  443 — 444,  1902. 

Anschließend  an  die  angeführten  Ausfuhrungen  Cantonbs  ver- 
teidigt Saobbdotb  von  neuem  seine  Anschauungen  gegen  die 
Kritik  MoBES.  Er  fuhrt  zunächst  an,  welche  Autoren  solche  Defor- 
mationen gefunden  und  welcher  Art  sie  waren.  Dann  kritisiert  er 
die  von  Mobb  angestellten  Versuche,  indem  er  darauf  hinweist, 
daß  die  Methode  Mobbb,  von  Eboolini  benutzt,  gleichfalls  ein 
positives  Ergebnis  gab,  zum  Schluß  zeigt  er  noch,  daß  seine  Theorie 
sich  entgegen  Mobes  Behauptung  aus  der  Maxwell  sehen  ableiten 
lasse.  G-rm. 

A.  WüLLNBB  und  Max  Wien.  Über  die  Elektrostriktion  des  Glases. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1217—1260,  1902. 

Die  Versuchsanordnung  ist  die  von  Quincke.  Ed  ergibt  sich 
zunächst  trotz  großer  Beobachtungsfehler  das  von  Sacbbdotb  be- 
zweifelte Gesetz,  daß  die  Elektrostriktion  von  dem  Quadrate  des 
Potentials  abhänge.  Die  zwischen  Quinckes,  Cantonbs  und  Mob  es 
Ergebnissen  bestehende  Differenz  wird  zu  Gunsten  Quinckes  ent- 
schieden. Die  durch  die  Elektrostriktion  bewirkte  Vergrößerung 
von  Kugel  oder  Zylinderkondensatoren  ergab  sich  im  allgemeinen 
als  kleiner,  als  sie  nach  dem  bestimmten  Werte  des  Elastizitäts- 
koefBzienten  sein  sollte.  Die  Differenz  hängt  von  der  Glassorte  ab. 
Die  von  Quincke  und  C  an  tone  beobachtete  Nachwirkung  ist  der 
Ausdehnung  des  Glases  durch  JouLBsche  Wärme  zuzuschreiben. 
Cantonbs  Resultate  lassen  sich  wohl  aus  den  zu  klein  gefundenen 
Werten  der  Dielektrizitätskonstanten  erklären.  Bemerkenswert  ist 
noch,  daß  keine  Potentialmessungen,  sondern  solche  der  geladenen 
Elektrizitätsmengen  mit  Hilfe  eines  ballistischen  Galvanometers 
stattfanden,  die  erheblich  schneller  abzulesen  waren.  Grm. 
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O.   M.   CoBBiNO.      Sulla   variazione    della  costante    dielettrica    del 
caoutchouc  con  la  trazione.     RipoBta  a  una  nota  del  Dott.  Ebco- 
LINI.      Oim.  (5)  3,  85,  1902. 
Zu   der  Ende    1901   erschienenen  Arbeit  von  Ebcolini  (diese 
Ben  57  [2],  401,   1901)  bemerkt  Cobbino:    1.  Die  von  Ebcolini 
in   Cobbinos   Arbeit  von   1898   gefundenen   Schreib-   oder   Druck- 
fehler gibt  er  zu.     2.    In  Betreff  der  Elektrisation   von  Kautschuk 
durch  einfachen  Zug  sagt  er,  er  habe  sie  schon  1896  gekannt,  wie 
seine  Dissertation   beweise,  außerdem   könne   bei  wachsendem  Po- 
tential  diese  Wirkung   die  Abweichung  nur  schwächen,   nicht  ver- 
mehren, und  schließlich  könne  auch  die  Elektrisation  durch  einfachen 
Zug  nicht  so  beträchtlich  werden,  wie  Ebcolini  wolle.  Grm, 


Anton  Lampa.     Zur  Molekulailheorie  anisotroper  Dielektrica.     Mit 
einer    experimentellen    Bestimmung    der    Dielektrizitätskonstante 
einer    gespannten     Kautschukplatte    senkrecht    zur    Spannungs- 
richtung.    Wien.  Anz.  223—224,  1902  t-    Wien.  Ber.  111  [2  a],  982—995, 
1902. 
Das  anisotrope  Dielektrikum  wird  dargestellt  als  aus  leitenden 
Kugeln  derart  aufgebaut,  daß  in  drei  zueinander  senkrechten  Rich- 
tungen a,   h   und    c  Kugeln   auf  die   Längeneinheit  kommen.     Es 
lassen  sich  dann  in  diesen  Richtungen  die  Dielektrizitätskonstanti^n 
berechnen.    Die  experimentelle  Prüfung  ergab  bei  einer  gespannten 
Kautschuk  platte    eine    Änderung   der   Dielektrizitätskonstanten    von 
2,263  auf  2,727;  die  Berechnung  auf  Grund  der  Theorie  gibt  2,747. 
Die   Versuche  sollen   an   Paragummiplatten   zugleich  mit  der   Be- 
stimmung der  Brechungsexponenten  fortgeführt  werden.        Gmi. 


P.  Dbude.  Zur  Messung  der  Dielektrizitätskonstante  vermittelst 
elektrischer  Drahtwellen.     Ann.  d.  Phya.  (4)  8,  336—347,  1902. 

Verbesserung  des  Apparates  zur  Messung  der  Dielektrizitäts- 
konstanten mit  Hilfe  elektrischer  Drahtwellen.  Z8.  f.  phys.  Chem. 
40,  635—637,  1902. 

Dbude  teilt  die  mehrjährigen  Erfahrungen  für  eine  bessere 
Anordnung  seines  Apparates  mit.  Statt  zur  Erregung  ein  Induk- 
torium  direkt  zu  verwenden,  ist  ein  Teslatransformator  anzuwenden, 
dessen  Primärwirkung  mit  einer  kleinen  Leydener  Flasche  und 
einer  Priraärf unken  strecke  verbunden  ist,  die  durch  das  Induktorium 
gespeist  wird,  dann  kann  auch  die  Zuleitungsfunkenstrecke  zu  den 
Erregerkugeln    weglallen.     Als   praktisch   hat   sich  auch   eine   sym- 
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metrisohe  Anordnung  der  Leydener  Flasche  zur  Erregerfunken- 
Btrecke  erwiesen.  Genauere  Abmessungen  der  einzelnen  Teile 
werden  angegeben.  Zur  Theorie  des  Wellenerregers  wird  mit- 
geteilt, daß  bei  nicht  großer  magnetischer  (induktiver)  Koppelung 
von  Erreger-  und  Empfängerdraht,  wie  sie  leicht  erreicht  wird, 
wenn  beide  in  derselben  Horizontalebene  liegen,  man  zwei  indu- 
zierte Perioden  beobachten  kann,  wie  auch  aus  den  theoretischen 
Betrachtungen  von  Okbbbeck  und  M.  Wibn  hervorgeht.  Um  diese 
Störung  zu  vermeiden,  ist  die  Vakuumröhre  auf  einen  Knoten  der 
Potentialschwingung  der  kleineren  Welle  zu  legen.  Auch  das  Ver- 
hältnis beider  Wellenlängen  ist  zu  regeln.  Für  den  Blondloten*eger 
ohne  Endkondensator  tritt  noch  eine  Komplikation  dadurch  auf, 
daß  Erreger  und  Empfänger  auch  (allerdings  schwach)  elektrisch 
gekoppelt  sind.  Gnn. 

Jban  Billitzeb.  Eine  einfache  Methode  zur  direkten  Bestimmung 
von  Dielektrizitätskonstanten.  Wien.  Anz.  1902,  108.  Wien.  Ber.  111 
[2  a],  814—822,  1902  t. 

Sendet  man  in  einem  heterogenen  dielektrischen  Medium  einen 
Gleichstrom  oder  Wechselstrom  durch  zwei  eingesenkte  Drähte,  so 
werden  die  Anteile  höchster  Dielektrizitätskonstante  zu  den  Orten 
höchsten  Potentiales  gezogen,  die  anderen  von  da  abgestoßen. 
Hierauf  gründet  sich  diese  Methode.  Die  zu  untersuchenden  festen 
Körper  werden  an  einem  langen  Quarzfaden  aufgehängt  und  der 
Reihe  nach  in  verschiedene  Flüssigkeiten  eingetaucht,  deren  be- 
kannte Dielektrizitätskonstanten  von  kleinen  zu  größeren  Werten 
übergehen.  Am  besten  nimmt  man  Mischungen  zweier  Flüssigkeiten 
(Verf.  lindet  am  vorteilhaftesten  Aceton)  (DK  =  lj85)  und  Hexan 
(DK  =  20,44).  Der  zu  untersuchende  Köi-per  wird  dann  zunächst 
abgestoßen,  die  Bewegung  kehrt  dann  bei  höherer  Dielektrizitäts- 
konstante um,  und  es  findet  Anziehung  statt  Der  Grad  der  An- 
ziehung wird  mit  einem  Mikroskop  beobachtet  und  gemessen.  Eine 
graphische  Interpolation  liefert  schließlich  das  gesuchte  Resultat  Es 
wurden  Glas,  Schwefel,  Siegellack  und  Seide  untersucht  Flüssig- 
keiten lassen  sich  durch  einen  Satz  geeichter  fester  Körper  be- 
stimmen. Zur  größeren  Genauigkeit  könnte  man  die  Drehung  eines 
horizontalen,  gegen  die  Ebene  der  Drähte  um  45^  geneigten  Stäbchens 
beobachten  und  diese  mit  Fernrohr  und  Skala  bestimmen.  Auch 
lassen  sich  mehrere  andere  Modifikationen  anbringen.  Die  Genauig- 
keit  ist   aber  nicht  zu   groß   zu   nehmen,    da   sie  ja  auf  der  Be- 
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Btimmuug  einiger  GrimdaubBtaDsen  auf  aaderein  Wege  bemhti  und 
deren  Qeiwuuigkeit  mafigebend  iat.  Grm. 

FMhiif.  EsiiBSJSAFT.  Prüfung  der  Mi8cl)Qoggi'egAlo  fiir  die  DieJLekUi- 
ziitäUkonßti^nte  der  Gemiadie  von  Hexiui  vnd  Aceton,  Wien-  Ans. 
1902,  320—321.    Wien.  Ber.  111  [2  a],  1649—1558,  1^02. 

Die  Untersuchung  eeigt,  daß  die  versofaiedenen  MieofaungBregein 
nur  eine  mäßige  Übereinstimmung  für  die  IXelektrizitlUekonfitante 
ergeben.  Grm. 

F.  Hlawati.  Eine  experimentelle  Prüfung  der  Glausiüs-MosottI' 
sehen  Formel.     Wiep.  Ber.  110  [2a],  454 — 484,  1901. 

Verf.  hat  die  Formel  an  der  unter  y,6rauer  Salbe"  bekannten 
Mischung  von  Fett  und  Quecksilber  geprüft  und  Übereinstimmung 
gefunden.  Nn, 

T>  Zi£TK0W8Ki.  ÜbiBr  den  Einfluß  der  Temperatur  und  des 
Aggregatzustandes  auf  die  MosoTTi-CLAusiusscbe  Konstante. 
Diss.  Freiburg  (Schweiz)  1901,  49  S. 

Es  wird  an  ParafGu  die  CLAüsiüsscbe  Gleichung 
K—_l   l  _  j. 

geprüft,  worin  K  die  Dielektriziti^konst^nte,  ßilBO  £^  =  n',  d  die 
Dichte  ist.  Der  Breehungskoeffizient  des  festen  Paraffins  wurde 
nach  Ko^X'BAUsoH  mi^  streifender  Inaidena  ermittelt,  wobei  sich  die 
9chon  bekapntß  DoppelbFechung  des  Paraffins  ergaV*  Der  Brechungs- 
quotient des  flüssigen  Parßffii^s  liegt  zwisohen  den  beiden  Weiten 
des  doppeltbrecheudei)  festen.  Die  Dielektrizitätskonstante  wurde 
nach  der  JCondensatoru^ethode  bestimmt  Sie  nixnmt  mit  wachsen- 
der Tempßratur  ab,  ist^  beim  festen  Paraffin  etwas  größer  als  beim 
flüssigen  (9,105  und  2,06).  Die  Konstante  D  ist  fpr  festes  Paraffin 
kleiner  als  fiir  flüssiges.  Der  Einfluß  der  Temperatur  ist  gering. 
Wild  an  Stelle  von  K  dfts  Quadrat  des  Brechungsindex  n* 
gesetzt,  so  wird  D  die  LoBBSTTZsche  Kefraktionskonstante.  Auch 
hier  sind  geringe  Abweichungen  mit  veränderlicher  Temperatur 
und  anderem  Aggregr^tzustand.  Nn. 


Kurt    Kibssling.      Bestimmung    von    Brechungsexponenten    durch 
Interferenz  elektrischer  Wellen  an  Drähten.    Diss.  Qreifswald.    42  S. 

190Ji. 
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Bekanntlich  hat  V.  y.  Lang  den  akuftti«^heIl  InterferenEverBuch 
QuiKOKSs  auf  elektrische  Wellen  angewandt;  Drude  hat  diese  An- 
ordnung dahin  modifiziert,  daß  «r  die  Röhren,  in  denen  die  elek- 
trischen Wellen  sich  fortpflanzen,  durch  Drähte  ersetzte,  an  deren 
Obei-fläche  die  elektrischen  Wellen  als  Drahtwellen  auftreten.  Die 
Verlängerung  des  einen  Weges  der  Verzweigung  geschah  in  der 
gleichen  Weise  als  Posaunenauszug  wie  oben.  Der  Verf ,  der  diese 
Methode  anwandte  und  mit  ihr  gute  Resultate  erhielt,  hat  diesen 
so  hergestellt,  daß  die  Drahtbügel  des  Auszuges  in  so  engen 
Röhren  steckten,  daß  genVgender  Kontakt  an  deren  £nden  vor- 
handen wan  Es  wurden  zunächst  Parafßnöl,  Schwefelkohlenstoff, 
Glycerin,  Wasser  und  Ricinus  untersucht,  indem  die  eine  Ver- 
zweigung durch  eine  Schicht  von  bestimmter  Länge  dieser  Sub- 
stanzen verlief  und  die  entsprechende  Wegäiiderung  durch  Ausziehen 
des  anderen  Auszuges  ermittelt  wurde.  Die  erhaltenen  Werte  wurden 
mit  dem  Blondlot  -  Daunsschen  Apparate  nachgeprüft  und  be- 
stätigt. Weiter  wurde  Schwefel  und  Paraffin  untersucht  und  dann 
zu  einer  Untersuchung  von  Pulvern  übergegangen.  Schwefelpulver 
und  Glaspulver,  die  man  als  Mischungen  mit  Luft  auftassen  kann, 
auch  Schwefelpulver  mit  Wasser  gemischt  wurden  geprüft. 

Eine  theoretische  Betrachtung  liefert  für  die  zu  erhaltenden 
Resultate  yier  Mischungsformeln,  die  diskutiert  und  an  der  Hand 
von  Alkohol -WassermischuDgen  geprüft  werden.  Es  sind  dies  die 
einfache  Gleichung  der  Konstanz  des  spezifischen  Refraktions- 
vermögeps: 


femer 


und 


_n  —  1  ni  —  1,         Wa  —  1 


d  n^+  2        dl   nl  -\-2^  d^  nl+2 

Die  hierfür  aus  der  Newton  sehen  Emissionstheorie  und  der 
Clausiüs  •  MosoTTi  sehen  Polarisationstheorie  der  Dielektrica  abge- 
leiteten Formeln  und  schließlich  die  Formel  von  Mascabt-Joubbbt 

—  "2  «2  ^2,q-\-h     (n2  —  nf)' 

die  das  Dielektrikum  als  kleine  Kugeln  der  Dielektrizitätskonstanten 
ft,  :=  »,'  eingebettet  in  ein  anderes  Medinm  von  ft,  =  n^  darstellen. 
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Die  Prüfung  der  Formeln  gibt  gute  Werte  für  die  erste  und  die 
letzte  Formel,  so  daß  man  durch  diese  ein  Mittel  erhält,  den 
Brechungsexponenten  eines  kontinuierlich  festen  Körpers  zu  finden, 
der  sich  nur  in  Pulverform  untersuchen  läßt.  Grtn. 


W.  Schmidt.  Bestimmung  der  Dielektrizitätskonstanten  von  Kri- 
stallen mit  elektrischen  Wellen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  919—937,  1902. 
Die  etwas  modifizierte  DiiuBBSche  Anordnung  zur  Bestimmung 
der  Dielektrizitätskonstanten  (DK)  von  Flüssigkeiten  wurde  zunächst 
geeicht  mit  Benzol-Aceton  und  Aceton -Wassermischungen  von  den 
D  K  2,26  bis  80,9.  Die  so  erhaltene  Kurve,  die  die  D  K  als  Abszissen 
und  die  entsprechenden  Drahtlängen  als  Ordinaten  besitzt,  wurde 
von  einer  zweiten  geschnitten,  die  man  erhält,  indem  man  ein 
Plättchen  des  zu  untersuchenden  Kristalles  von  etwa  1  mm  Dicke, 
25  mm*  Oberfläche  in  die  betreffenden  Flüssigkeiten  zwischen  die 
Kondensatorplatten  legt,  zwischen  denen  jene  untersucht  werden. 
An  dem  Schnittpunkte  besitzen  Flüssigkeit  und  Kristall  gleiche  DK. 
Die  erhaltenen  Resultate  sind:  1.  Die  MAxwBLLSche  Regel  s  =  q^ 
ist  allein  beim  Schwefel  bestätigt,  bei  den  anderen  Kristallen  nie 
numerisch  und  nur  teilweise  der  Richtung  nach.  2.  Der  Unter- 
schied zwischen  den  DK  desselben  Kristalles  nach  verschiedenen 
Richtungen  ist  oft  sehr  groß  (bei  Pyromorphit,  Rutil,  Gips  etwa 
50  Proz.).  3.  Einige  Kristalle  (Rutil,  Pyromorphit)  zeigen  bei  äußerst 
geringer  Leitfähigkeit  sehr  hohe  DK  (173  und  150).  4.  Cüribs 
Ansicht  hat  sich  bestätigt,  nach  der  die  DK  von  der  Periode  der 
Ladungsdauer  bei  Kalkspat,  Quarz,  Topas,  Steinsalz,  Alaun,  Fluß- 
spat unabhängig,  dagegen  bei  Beryll  und  Turmalin  stark  abhängig 
ist,  sie  nimmt  mit  zunehmender  Schwingungszahl  ab.  Ch'm. 


J.  A.  Pollock  and  O.  U.  Vonvilleb.  Some  experiments  on  elec- 
tric  waves  in  short  wire  Systems  and  on  the  specific  inductive 
capacity  of  a  specimen  of  glass.     Phil.  Mag.  (6)  3,  586  —  606,  1902. 

Die  Bestimmungen  geschahen  mit  Hilfe  des  von  Ruthsrfobd 
beschriebenen  magnetischen  Detektors.  Waren  die  beiden  Drähte, 
denen  entlang  die  Schwingungen  geschehen,  nicht  durch  eine 
Brücke  geschlossen,  so  zeigte  sich  die  Wellenlänge  fast  stets 
von  der  Eigenschwingung  des  Drahtes;  wurde  aber  eine  Brücke 
aufgelegt,  so  konnte  ihre  Abhängigkeit  von  der  Erregungsweise 
klar  beobachtet   werden.     Es   zeigte  sich   die   getroffene  Versuchs- 
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anordnung   als  sehr  gut  anwendbar  zur  Bestimmung  der  Dielektri- 
zitätskonstanten von  festen  Körpern.  Grm. 


A.   Schweitzbb.     Dielektrische   Untersuchungen   an   einem   Kabel. 
Mitt.  Phys.  Gea.  Zürich  1902,  Nr.  2,  7—12. 

Das  Resulat  der  Untersuchung  ist,  daß  die  Dielektrizitäts- 
konstante der  Kabelraasse  innerhalb  der  Grenzen  der  Untersuchung 
(0,77  bis  1840  Volt)  nur  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegende 
Veränderungen  zeigte.  Grm. 

J.  S.  Sueabbb.     Some  experiments  on  the  behavior  of  dielectrics 
when  subjected  to  high  potentials.    Phya.  Bev.  14,  89—115,  1902. 

Zunächst  wird  die  Anordnung  beschrieben,  mittels  deren  eine 
Potentialdifferenz  von  30  000  Volt  erhalten  wurde.  Es  wurde  inter- 
mittierender Gleichstrom  zur  Ladung  einer  Batterie  von  Leydener 
Flaschen  verwandt.  Es  folgt  dann  eine  längere  Zusammenstellung 
früherer  experimenteller  und  theoretischer  Untersuchungen  über 
die  Volumen-  bezw.  Längenänderung  der  Dielektrica  im  elektro- 
statischen Felde.  Insbesondere  wird  die  Theorie  von  P.  Sacbbdotb 
ausführlicher  behandelt  Doch  geht  schon  hieraus  die  Anschauung 
des  Verf.  hervor,  die  er  aus  seinen  eigenen  Versuchen  erhalten 
hat.  Die  beobachteten  Veränderungen  lassen  sich  mindestens 
ebenso  leicht  aus  mechanischen  oder  thermischen  Einflüssen  er- 
klären, als  aus  der  Wirkung  der  Polarisation.  Zu  dieser  Ansicht 
kommt  er,  obwohl  er  mehrfach  von  der  Ladung  und  Entladung 
des  untersuchten  Kondensators  abhängige  Längenanderungen  findet. 
Charakteristisch  aber  ist  es,  daß  diese  nach  einiger  Zeit  stets  ver- 
schwanden; nur  in  einem  einzigen  Falle  von  Glas  war  sie  bei 
Wiederholungen  immer  gleich;  es  scheint  dafür  eine  thermische 
Wirkung  unter  dem  Einflüsse  von  elektrischer  Entladung  längs  des 
Glases  die  Erklärung  zu  sein.  Die  Beobachtungsmethode  beruhte 
auf  Messung  der  Längenänderung  durch  die  Verschiebung  von 
Interferenzstreifen.  Gnn. 

Ch.   E.    Skinkeb.     Perte    d'energie    dans    les  dielectriques    usuels 

soumis  h  des  tensions  alternatives  eleves.    Electrical  Review  41,  82 

—87,  1902.     [L'fjclair.  ^lectr.  33,  98—99,  1902. 

Die  Arbeit  beschränkt  sich  darauf,  ohne  Diskussion  der  Theorien 

ein  umfangreiches  Beobaohtungsmaterial  zu  geben.    Verf.  beobachtet 

die  Veränderung  der  Temperatur  mit  der  Zeit;  es  ergibt  sich  natürlich 
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zanächflt  starkes  Ansteigen,  dann  konstantes  Vcrblriben^  abhängig  iiA 
das  Verhalten  vor  allem  von  der  WUrraeleitfifcigkeit  des  Dielek- 
trikums. Bei  schlecht  gereinigten  Substanzen  zeigten  sich  bald  an 
einigen  Stellen  sehr  starke  Erhitzung,  darauf  Verkohlung  und  zuletzt 
ein  Durchbrechen  des  Dielektrikums.  Überhaupt  ging  dem  letzteren 
stets  eine  Verkohlung  voraus,  und  indem  man  diese  durch  Abkühlung 
verzögerte,  konnte  man  auch  das  Durchbrechen  aufhalten.  Die 
hierbei  beobachtete  Temperatur  war  im  allgemeinen  etwa  175®  C^ 
doch  die  Bruchstellen  hatten  erheblich  höhere.  Auf  diese  Erschei- 
nungen war  die  Anfangstemperatur  von  Einfluß.  Mit  der  Tempe- 
ratur, aber  bedentend  schneller,  nimmt  der  Energie verlust  zu  in 
Faserstoffen,  er  hängt  auch  von  der  Natur  und  Feuchtigkeit  der 
Substanz  ab,  er  wird  besonders  groß  in  der  Nahe  der  Verkohlungs- 
temperatur.  Lange  Beanspruchung  bei  hohen  Spannungen  ver- 
schlechtert die  Isolationsfähigkeit  ohne  bemerkbare  äußere  Ver- 
änderung der  Substanzen.  Bei  konstanter  Temperatur  findet  Verf. 
die  Ansicht  von  Hess  bestätigt,  daß  der  Energieverlust  durch  par- 
tielle Leitung  geschehe,  d.  h.  dem  Quadrate  der  Spannung  propor- 
tional sei;  bei  variabler  Temperatur  kommen  deren  Einflösse  hinzu. 
Bei  niederen  Temperaturen  sei  der  Energieverlust  proportional  der 
Frequenz,  für  andere  Beobachtungsreihen  findet  der  Verf.  eine  Ab- 
hängigkeit von  deren  Quadratwurzel.  Grtn, 


E.  R.  V.  ScHwsiDLBB.  Einige  Fälle  der  Energieumwandlung  bei 
der  Ladung  von  Kondensatoren.  Wien.  Anz.  1902,  lio.  Wien.  Ber. 
111  [2a],  573—578,  1902  t. 

Die  Energieumwandlungen  wurden  bei  der  Ladung  mitteU  einer 
Batterie  Iconstanter  elektromotorischer  Kraft  bewirkt  Es  ergab  sich 
für:  L  Ideales  Dielektrikum:  Die  im  Schließungskreise  entwickelte 
Strom  wärme  ist  gleich  der  potentiellen  Energie  des  geladenen  Konden- 
satoi-s,  die  Arbeit  der  Batterie  daher  das  Doppelte  dieses  Betrages. 
IL  Für  schlechtleitendes  aber  rückstand freies  Dielektrikum :  Es  wird 
eine  der  potentiellen  Energie  des  Kondensatora  gleiche  Wärmemenge 
in  der  äußeren  Leitung  entwickelt,  daneben  eine  meist  sehr  geringe 
Wärmemenge  im  Dielektrikum  infolge  des  stationären  Stromes. 
III.  Für  Dielektrikum  mit  Rückstandsbildung  ist  die  äußere  Wärme- 
menge der  potentiellen  Energie  der  disponiblen  Ladung  gleich,  ferner 
wird  noch  eine  der  potientiellen  Energie  der  Rüokstandsladung 
gleiche  Wärmemenge  im  Dielectrikum  gebildet.  Gn/n, 
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E.  B.  V.  SoawBSDiiBB.  Einige  Vemucbe  über  Leitung  und  Rück- 
slaiijdsbildaDg  in  Dielektriois.  Wifln.  Ane.  1902,  109.  Wien.  Ber.  Hl 
[2a],  579—592,  1902. 

Der  Widerstund  von  Glas  verhielt  sieb  im  stationären  Zustande 
dem  Ohm  sehen  Gesetz  gemäß.  Einige  Gesetze  der  Rfiekstands- 
bildnng  zeigten  sich  bestätigt  Diese  nahm  bei  höherer  Temperatur 
zu,  aber  nicht  in  gleichem  Maße  wie  der  Widerstand.  Bei  ver- 
schiedenen F1ÜBsig)ieiten  und  bei  Papier  zeigte  sich  der  End wider- 
stand nicht  proportional  der  elektromotorischen  Kraft,  und  zwar  war 
die  Abweichung  der  beiden  Arten  einander  entgegengiesetzt.  Bei 
Papier  zeigte  sich  nach  Stromwendung  eine  eigentümliche  Form 
des  zeitlichen  Verlaufs  der  Stromstärke.  Grw. 


U.  Sbilbk.    Über  Schwingungen    in  Rückstand   bildenden  Konden- 
satoren.    Mitt.  Phys.  C^e8.  Zürich  Nr.  3,  12—16,  1902. 

In  seinen  „wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Funkentele- 
gi'aphie^  stellt  Slaby  es  als  lohnende  Arbeit  in  Aussicht,  wenn 
Physiker  die  beobachtete  scheinbare  Verminderung  von  Flaschen- 
kapazitäten bei  Wechselstrom  und  deren  Gesetze  studieren  wollten. 
Es  ist  dies  indes  bereits  1896  von  Wulf  geschehen,  der  als  Resultat 
den  Satz  ausspricht:  „Es  findet  die  scheinbare  Verminderung  der 
Kapazität  bei  Wechselstrom  in  der  Art  und  Weise,  wie  der  Rück- 
strom sich  bildet  und  entladet,  ihre  naheliegende  und  natürliche 
Erklärung^,  d.  h.  Rückstandsbildner  nehmen  auch  im  Wechselstrom 
nur  dieselbe  Ladungsmönge  auf,  die  sie.  in  gleicher  Zeit  bei  Gleich- 
strom aufnehmen  würden.  Wulf  hatte  zur  Zeitmessung  hierbei 
den  Fallapparat  benutzt,  der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  und 
zwar  an  drei  Kondensatoren  unter  Benutzung  des  Hblmholtz  sehen 
Pendels.  Grm. 

F.  Maccabbonb.  Conducibilitä  e  ritardo  di  polarizzazione  dielettrica. 

Cim.  (5)  4,  318—380,  1902. 

Mit  Ausnahme  von  reinem  Paraffin  zeigte  sich  in  allen  unter- 
suchten Stoffen  (Glas,  Schwefel,  Paraffin  mit  Eisen  gemischt,  Ebonit), 
daß  die  Polarisation  abhängig  war  von  der  Dauer  des  Feldes.  Für 
konstante  Felder  ergab  sich  diese  Abhängigkeit  der  Polarisation 
p  von  t  zu  p  =  Ä  —  B.IO^^'^-  Dieses  Gesetz  erwies  sich  als 
äquivalent  mit  der  Beziehung  zwischen  Strom  k,  äußerer  elektro- 
motorischer Kraft  X  und  Polarisation  a:  g  =  kx  =  ga.  Alle  die 
Erscheinungen  der  Verzögerung  der  Polarisation  sowohl  in  variabeln 
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Feldern  als  solchen,  die  durch  Rotation  elektrostatischer  Ladungen 
entstehen,  lassen  sich  aus  diesen  Formeln  ableiten.  Grm. 


Jaoqubs  Cueib  et  P.  Compan.     Sur  le  pouvoir  inducteur  specifique 
des   di^lectriques   aux  basses  temp^ratures.     C.  E.  134,  1295 — 1297, 

1902. 

Die  Dielektrica  wurden  in  der  Form  von  Plattenkondensatoren 
mit  Schutzring  beobachtet.  Es  werden  nur  die  Beobachtungen  für 
Glas  (Crown)  gegeben.  Für  kurze  Ladungszeiten  (V20  ^^^)  'st  die 
gefundene  Kurve  fast  eine  gerade,  wenigstens  von  — 185<^  bis  fast 
zu  0^  Für  langsame  Ladung  (10  sec)  zeigte  sich  eine  Abhängig- 
keit von  der  Temperatur,  doch  nur  oberhalb  — 75®.  Grm. 


A.  DB  FoBBST  Palmbb.  On  the  dielectric  constant  of  dilute  elec- 
trolytic  Solutions.  Phys.  Rev.  14,  38 — 56,  1902. 
Der  Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  sorgfältig  ausgeführten 
Versuche  zu  dem  vorläufigen  Ergebnis,  daß  die  Dielektrizitäts- 
konstante solcher  Lösungen  innerhalb  der  Versuchsfehler  der  des 
reinen  Wassers  gleich  bleibe.  Er  will  noch  genauere  Versuche 
darüber  anstellen.  Grm. 

E.  CoHN  et  P.  Zbbman.     Observations  sur  1a  propagation  de  vibra- 
tions  ^lectriques  dans  l'eau.     Arch.  N^erl.  (2)  7,  1—9,  1902. 

Die  Versuche  sind  größtenteils  gemeinsam  1893  in  Straßburg, 
teils  von  Zbbman  in  Leyden  gemacht.  Resultate  sind:  1.  Für 
Schwingungen  von  27  bis  97  Millionen  pro  Sek.  ist  im  Wasser  keine 
nennenswerte  Dispersion  vorhanden.  2.  Für  Schwingungen  bis  zu 
dieser  Zahl  ist  der  Brechungsindex  gleich  der  Quadratwurzel  auB 
der  Dielektrizitätskonstanten.  Grm. 


P.  Zbbman.     Mesures   relatives  k   Tabsorption   des  vibrations  ^lec- 
triques  dans  un  ^lectrolyte.    Arch.  N^erl.  (2)  7,  10—27,  1902. 

Versuche,  die  im  Anschluß  an  die  mit  Cohn  gemeinsamen  an- 
gestellt wurden.  Die  Resultate  stimmen  mit  den  nach  der  Maxwblii- 
schen  Theorie  geforderten  zum  Teil  überein,  doch  erhält  der  Verf. 
systematische  Abweichungen  bei  den  absoluten  Werten.  Diese 
Differenz  ist  indessen  von  Eichenwald  (Wied.  Ann.  62,  571,  1897) 
erklärt  und  richtig  gestellt  worden.  Grm. 
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Kabl  Wildbbmüth.  Über  die  Absorption  elektrischer  Schwin- 
gungen in  Flüssigkeiten.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  212—226,  1902t. 
Inaug.-Diss.  Tübingen. 

Die  Messungen  schließen  sich  im  wesentlichen  an  die  von 
Eichenwald  an.  Doch  wurden  kürzere  Wellen  benutzt.  Die  quan- 
titativen Beobachtungen  geschahen  mittels  Thermoelement  und 
Galvanometer.  Die  Methode  gestattete,  Absorptionskoeffizienten  von 
relativ  gut  und  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten  zu  bestimmen.  Es 
wurde  für  wässerigen  Äthylalkohol  der  Koeffizient  bei  Wellen  der 
Periode  21  .  10~^®  direkt  proportional  dem  Gewichtsprozentgehalt 
gefunden.  Für  Wellen  von  74 .  10~"  Periode  ergab  destilliertes 
Wasser  anomale  Absorption.  Grm. 

Th.  Tommasina.  Sur  les  limites  de  la  thdorie  des  ions  et  sur  l'ab- 
sorption  de  la  radioactivite  par  les  liquides.  C.  B.  S^ances  Soc. 
de  phys.  de  Geneve  1.  Mai  1902.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  86 — 89, 
1902. 

Der  Verf.  wies  in  seinem  Vortrag  zunächst  darauf  hin,  daß 
bei  aller  Bedeutung  der  modernen  Elektronentheorie  doch  diese 
nicht  die  alte  elektromagnetische  Theorie  ersetzen  könne,  noch  sich 
in  Opposition  zu  dieser  stellen  dürfe.  Die  Grenzen  ihrer  Anwend- 
barkeit seien  eben  durch  die  Notwendigkeit  ihrer  Übereinstimmung 
mit  dieser  gegeben.  Verf.  bespricht  noch,  wie  er  sich  ein  solches 
Metallion  bezw.  dessen  Ladung  denkt,  und  warnt  davor,  eine  Ände- 
rung der  Leitfähigkeit  von  Gasen  ohne  weiteres  auf  Ionisation 
zurückzuführen.  Des  weiteren  gab  er  die  Resultate  seiner  Arbeiten 
über  die  Absorption  der  Radioaktivität  durch  die  Flüssigkeiten  an 
und  besonders  die  Beobachtungen  über  den  Einfluß  von  diffusem 
Licht  auf  galvanische  Elemente.  Der  Einfluß  war  bei  beiden  Elek- 
troden bemerkbar.  Es  wurden  zwei  dazu  geeignete  Elemente  be- 
scbrieben,  deren  zweites  ein  lebender  Pflanzenzweig  war.  Tomma- 
sina beobachtete,  daß  die  bei  diesem  vorhandene  elektromotorische 
Kraft  im  Dunkeln  etwa  doppelt  so  groß  sei  als  im  Licht.     Grm. 


ChabijBS  Nobdmann.     Sur  la  transparence  des  liquides  conducteurs 
pour  les  oscillations  hertziennes.     C.  B.  134,  417—420,  1902. 

Bei  der  Foitsetzung  seiner  1901  veröffentlichen  Versuche  findet 
Verf.  dieselben  bestätigt  Die  Dicken  der  Schichten,  bis  zu  denen 
elektrische  Wellen  nachweisbar  sind,  nehmen  langsamer  ab  als  die 
Widerstände,  aber  schneller  als  deren  Quadratwurzeln.    Die  Kurve 
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seiner  Resultate  liegt  zwischen  der  Kurve,  die  sich  aus  der  Ponr- 

VI 
OABti sehen    Formel    c*'*^*  und  der,   die  sich  sos  der  Haxwsll- 

schen  Formel  c**l  ftr  die  Intensität  elektromagnetischer  Wellen 
iD  einer  leitenden  Schicht  der  Dicke  z  und  der  Leitfähigkeit  -^ 
aus  der  elektromagnetischen  Lichttlieorie  ergibt.  öfw. 


F.  Hasbnöhbl.  Über  die  Absorption  elektrischer  Wellen  in  einem 
Gase.   Wien.  Anz.  1902,  204—205.    Wien.  Ber.  111  [2a],  1230—1264,  1902. 

Unter  einem  Gase  wird  hier  ein  Medium  verstanden,  das  aus 
im  Äther  gleichförmig  verteilten  Kugeln  besteht,  deren  elektro- 
magnetische Konstanten  von  denen  des  Äthers  verschieden  sind. 
Für  einen  gegen  die  Wellenlänge  kleinen  Radius  erhält  man  ein 
Linienspektrum,  dessen  numerische  Berechnung  noch  aussteht.  Die 
Ergebnisse  stehen  nicht  im  Einklang  mit  den  Berechnungen  von 
KoLAGSiL  über  die  freien  elektrischen  Schwingungen  in  einer  Kugel 
und  mit  Hinblick  auf  diesen  Vergleich  mit  der  Spektralanalyse 
von  Kohl.  

E.  Lbghbr.  Schirmwirkung  der  Gase  gegen  elektrische  Schwin- 
gungen. 74.  Vers.  Deutsch.  Katurf.  u.  Ärzte  Karlsbad  1902.  Yerh.  d. 
D.  Phys.  Ges.  4,  307—320,  1902.    Phys,  Z8.  4,  32—39,  1902  t. 

In  der  angewandten  Methode  vergleicht  Lbchsb  ein  System  II, 
in  dem  zwischen  Primär-  und  Sekundärspule  ein  dem  Bunsen  sehen 
Eiskalorimeter  ähnliches  Glasgefäß  sich  befindet,  das  mit  Gasen 
und  Elektrolyten  gefüllt  werden  kann,  mit  einem  konstanten  System 
I,  und  zwar  so,  daß  sie  abwechselnd  in  einen  Kreis  mit  einem 
Kondensator  und  der  Sekundärspule  eines  Induktionsapparates  ein- 
geschaltet wurden,  wobei  im  Nebenschluß  zum  Kondensator  und 
dem  betreffenden  System  eine  Funkenstrecke  sich  befand.  Die 
Versuche  ergaben  das  überraschende  Resultat,  daß  Luft  bei  etwa 
0,1  mm  Druck,  wo  sie  ein  Maximum  der  Absorption  zeigt,  größere 
Leitfähigkeit  besaß  als  verdünnte  Schwefelsäure,  wodurch  der  Wunsch, 
einen  Elektrolyten  gleicher  Leitfähigkeit  zur  Bestimmung  der  Lufl- 
leitfähigkcit  zu  finden,  imerfüllbar  wurde.  Allerdings  gaben  elektro- 
statische Einwirkungen  hier  Veranlassung  zu  einer  besonders  hohen 
Ionisation.  Bei  anderen  Gasen  zeigten  besonders  Wasserstoff  und 
Äthylen  auffallende  Absorption.  Nach  letzterem  zeigte  sich  Bildung 
von    hochmolekularen   festen  Kohlenwasserstoffen;  bei  der  Bildung 
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scheinen  Sparen  von  Sauerstoff  eine  Rolle  zu  spielen.  Lboh^r 
schließt  aus  seinen  Versuchen  mit  Luft  auf  eine  große  Schirm- 
wirkung der  höchsten  Atraosphärenschichten  gegen  größere  elek- 
trische Wellen.  Grm. 

L.  Mandblstam.  Bestimmung-  der  Schwingungsdauer  der  oszilla- 
torischen Kondensatorentlftdung.  Ann.d.  Phys.  (4)  8,  123—148, 
1902  t.  ^^*  Straßburg. 
Der  Verf.  bezeichnet  seine  Methode  als  eine  indirekte;  sie  be- 
ruht auf  dem  schon  von  Rüthbbfobd  angewandten  Prinzip,  die 
Sohwingungsdaiier  durch  den  Vergleich  eines  induktiven  Wider- 
standes mit  einem  Ohm  sehen  Widerstände  zu  berechnen.  Der  oszil- 
lierende Strom  gabelt  sich  zwischen  einer  Selbstinduktion  und  dem 
einen  Thermometerdraht  eines  Differentialthermometers  einerseits 
und  einem  elektrolytischen  Widerstände  und  dem  zweiten  Thermo- 
meter andererseits.  Die  Ströme  werden  als  quasistationär,  die 
durch  bekannte  Methoden  bestimmten  SeibstinduktionskoefBzienten 
auch  für  schnelle  Schwingungen  als  richtig  angenommen.  Nach 
theoretischer  Betrachtung  der  Anordnung  wird  die  am  Differential- 
thermometer angewendete  NuUmethode  beschrieben,  die  sich  vor 
anderen  dadurch  empfiehlt,  daß  die  Differenz  der  Wirkungen  nicht 
{di)\  sondern  i,di  proportional  ist  Durch  die  Versuche  wurde  die 
Methode  verifiziert  und  die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  bestimmt 
Die  gleichzeitige  Anwendung  einer  Modifikation  der  Methoden  ge- 
stattet auch  noch  zu  unterscheiden,  ob  Oberschwingungen  vor- 
handen sind  oder  nicht  Grm. 

P.   Drubb.     Resonanzmethode   zur   Bestimmung   der   Periode    der 
oszillatorischen   Kondensatorentladung.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  6ii— 
618,  1902. 
Die   von  Mandblstaüi   angegebene  Methode   besitzt   nicht  ge- 
nfigende  Genauigkeit.     Verf.  gibt  zwei  Methoden  an,  die  sich  bei 
ihm    bewährt   haben.     Für   kurze  Wellen  (A<12m)  läßt  er  die  zu 
bestimmende  Primärleitung   auf  zwei    1  mm  dicke,  genau  parallele 
Kupferdrähte   induzierend   wirken,    die   an   einem   Ende   metallisch 
verbunden,  am  anderen  durch  einen  verschiebbaren  Metallbügel  ge- 
schlossen werden,  bei  dessen  richtiger  Lage  eine  in  der  Mitte  der 
DHihte  aufgelegte  Vakuumröhre  maximal  aufleuchtet    Die  Wellen- 
länge  ist  gleich   der  ganzen  Länge   der  Sekundärleituug  vermehrt 
um   3  cm,   die  der  Kapazität  im  leuchtenden  Vakuum  entsprechen. 
Eine  starke  magnetische  Koppelung  ist  zu  vermeiden,  als  Vakuom- 

FortMhr.  d.  Phyi.    LVUI.    S.  Abt.  29 
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röhre  eine  solche  mit  Luftfüllung  zu  verwenden,  aus  der  der  Sauer- 
8toflf  durch  elektrolytisch  eingeführtes  Natrium  entfernt  ist  Für 
längere  Wellen  verwendet  Dkudb  als  Sekundärleitung  eine  Parallel- 
leitung von  zwei  2  m  langen,  1mm  dicken  Drähten,  deren  recht- 
winklig gegeneinander  umgebogene  federnde  Enden  durch  Queck- 
silberkontakte mit  den  Platten  eines  Kondensators  in  Verbindung 
stehen.  Der  Kondensator  besteht  aus  zwei  Metallscheiben  von  12  cm 
Durchmesser,  die  durch  drei  kleine  Ebonitblättchen  (4qmm  groß, 
1  bis  0,5  mm  dick)  einen  genau  meßbaren  Abstand  erhalten.  Auf 
den  Paralleldrähten  wird  ein  Metallbügel  verschoben,  eine  Vakuum- 
röhre  an   die  eine  Metallplatte  angelegt.    Es  ist  A  =  2 «  ^X .  C  -\- 

77  -7-^^,  wobei  a  den  Abstand  des  Büirels  von  dem  Ende  der  Draht- 

^  Vx  C' 

leitung  bedeutet,  das  am  Kondensator  anliegt.  Grm,  . 


N.  BuLGAKOW.  Zur  Theorie  des  ebenen  Kondensators.  Joum.  d. 
ru88.  phy8.-chein.  Ges.  34,  315 — 323,  1902. 
Der  Verf.  geht  von  zwei  gleichen  abgeplatteten  Rotations- 
ellipsoiden aus,  deren  Achsen  in  derselben  Geraden  liegen  und 
welche  auf  gleiches  und  entgegengesetztes  Potential  geladen  sind. 
Die  beiden  Scharen  konfokaler  EUipsoide  sind  die  respektiven 
Flächen  gleichen  Potentials.  In  jedem  Punkte,  als  dem  Schnitt- 
punkte je  zweier  den  beiden  Scharen  angehörender  EUipsoide,  läßt 
sich  das  resultierende  Potential  angeben  und  damit  auch  zwei  sym- 
metrische Flächen  gleichen  und  entgegengesetzten  Potentials  finden, 
welche  einen  Kondensator  darstellen  können.  Die  Kapazität  eines 
solchen  Kondensators  ist  leicht  zu  bestimmen.  Seine  Form  nähert 
sich  mehr  oder  weniger  derjenigen  eines  ebenen  Kondensators  je 
nach  den  angenommenen  Anfangsbedingungen.  t*.  U, 


W.  MiTKiEWicz.     Verwendung   eines  Aluminium  -  Kondensators   zur 

Erzeugung   eines    „singenden"  Bogenlichtes.     Joum.  d.  ruas.  phys.- 

chem.  Ges.  34,  229,  1902. 

Der  Verf.    stellt  folgendermaßen   einen  Kondensator   von  sehr 

großer  Kapazität    her   (etwa    100   Mikrofarad).     Ein    1  mm   dickes 

Aluminiumblech  (25  mal  12  cm)   mit  zwei   es   in    einer  Entfernung 

von   3  mm    umgebenden  Eisenblechen    wird   in   eine    7-   bis  8proz. 

Lösung  von  kohlensaurem  Natron  eingetaucht  und  durch  diese  Zelle 

einige  Minuten  lang  ein  Strom  von  etwa  1  Amp.  auf  jedes  Quadrat- 

dezinieter  Alumii)iumoberfläche   derart   hindurchgeschickt,   daß   der 
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Strom  durch  die  Aluniiniumelektrode  eintritt.  Das  Aluminiumblech 
bedeckt  sich  mit  einer  äußerst  dünnen  isolierenden  Schicht  von 
AUiminiumoxyd.  Durch  Höher-  und  Tieferstellen  der  Aluminium- 
elektrode läßt  sich  die  Kapazität  in  weiten  Grenzen  variieren.  Der 
Verf.  verwendet  diesen  Kondensator  mit  Erfolg  bei  Versuchen  mit 
dem  singenden  Bogenlichte.  v,  U. 


A.  Gabbasbo.  Über  die  Entladungen  eines  Kondensators  durch 
zwei  parallel  geschaltete  Drähte.  Phya.  ZS.  3,  384—385,  1902.  Mem. 
di  Torino  (2)  52,  145—169,   1902. 

Die  Gleichungen  des  Problems  lassen  sich  auf  die  eine  symbo- 
lische zurückfuhren: 

!>»«  +  K  +  fv^)D^q  +  (h  +  h  +  w,wi)Dq  +  {l,%o^  +  h^M 

=  0, 
wo  s  die  Ladung  bedeutet,    während  für  einen  einzigen  Draht  die 
Gleichung  lautet:       D*g  +  trDg  +  ^g  =  0. 

Es  ist  also  im  allgemeinen  nicht  möglich,  das  Zweileitersystem 
durch  einen  einzigen  Draht  so  zu  ersetzen,  daß  ^  dieselbe  Funktion 
von  t  bleibt.  Die  Bestimmung  der  Lösung  q  =^  Ae^*  -\-  Be^^  •\' 
Ce^*  der  ersten  Gleichung  ist  leicht  möglich  für  die  Anfangs- 
bedingungen  bei  f  =  0;    g  =  ^q;  i\  =  ^^  =  0.     Es   gibt  dies 

—  =  T=r-     Für   die  einzelnen  Ströme  erhält  man  dann  Werte,   die 

ein  kontinuierliches  und  ein  alternatives  Glied  enthalten.  Bei  zwei 
Leitern,  von  denen  der  eine  ziemlich  dick,  der  andere  aber  sehr 
dünn  ist,  hat  gerade  der  kontinuierliche  Strom  den  größten  Wert. 

Grm. 

A.  Gabbasso.  Über  die  Entladung  eines  Kondensators  durch  n 
parallel  geschaltete  Drähte.     Ann.  d.  Pbya.  (4)  8,  890—897,  1902. 

Hat  der  Kondensator  die  Kapazität  C  und  die  Ladung  g,  so 
hat  man  zunächst  n  Gleichungen   für  —  durch  die  Gleichungen  für 

d  Q 

die    einzelnen   Drähte    und    schließlich   noch   2Ji  =  —  ^r-.     Durch 

dt 

passende    symbolische    Schreibweise    läßt    sich   Determinanten  form 

herstellen    mit  Elimination  der  i;  man  erhält  eine  Gleichung  für  g, 

eine    lineare  homogene   Differentialgleichung  der   Ordnung  n  -f  1. 

Diese  stellt  gut  auch  in  Spezialfällen  bis  jetzt  aufgesuchte  Fälle  dar. 

29* 
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Zum  Soblu£  wird  noch  der  Fall  behandelt,  wo  die  n  Drähte  durch 
einep  einzigen  ersetzbar  sind.  Gmi. 


R  SwYNOSDAUw.  Sur  l'inflaence  de  la  capacit^  sur  ramortissement 
de  la  ddcharge  d'un  condensatenr.  L'asBoc.  franQ.  pour  Tavanc.  des 
80.  1902.    [L'&lair.  61ectr.  32,  351—353,  1902. 

Nach  der  klassischen  Theorie  von  Lord  EbIiYin-  ist  bei  der 
Entladung  eines  Kondensators  die  Dämpfung  der  Schwingungen 
nur  abhängig  von  dem  Quotienten  -R/Xr,  Widerstand  durch  Selbst- 
induktion der  Leitung.  Es  zeigt  sich  aber,  daß  einen  ganz  wesent- 
lichen Einfluß  die  Kapazität  des  Kondensators  besitzt  und  zwar  so, 
daß,  je  kleiner  die  Kapazitäten  sind^  die  Dämpfung  um  so  größer 
erscheint.  Man  würde  also  bei  Anwendung  der  Kxlvin  sehen 
Formeln  auf  z.  B.  HssTzsche  Erreger  große  Fehler  begehen. 

CrTW, 

W.  Kaupmanw.  Bemerkung  zu  der  Arbeit  von  A.  Mabesca: 
„Über  die  Energie,  welche  von  der  oszillierenden  Entladung 
eines   Kondensators   in    leeren   Röhren    entwickelt   wird."     Pbys. 

ZS.  4,  161—162,  1902. 

Hei  sonst  gleichen  Resultaten  fand  Mabesoa  für  die  Wärme- 
entwickelung des  Funkens   q   und   des  Entladungspotentials  V  die 

Beziehung  =  =  konst,  während  Kaufmann  —  =  konst.  gefan- 
den hatte.  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  bei  Masbscas  Versuchen 
der  Meßfunke  unverändert  bleibt,  bei  seiner  Anordnung  aber  der- 
selbe geändert  werden  mußte,  so  daß  sich  q  =  konst  .  F* .  Z  =  der 
Funkenlänge  ergab,  die  aber  wieder  mit  V  proportional  ist,  so  daß 
wohl  auch  Mabbsca  bei  ähnlicher  Anordnung  den  gleichen 
Quotienten  gefunden  haben  würde.  Orm. 


RiGHi.  Certi  fenomeni  sonori  prodotti  coi  condensatori  elettrioi. 
Soc.  Ital.  di  FiBcia,  Brescia,  6—9  Sett.  1902.  [Cim.  (5)  4,  CLXXXVm 
— CXO.     1902. 

RiGui  ersetzt  ein  der  Anordnung  von  Duddbll  die  Bogenlampe 
durch  eine  Gbisslbb  röhre  und  kam  damit  zu  einer  ähnlichen  Ton- 
erzeugung;  doch  wurde  erst  dann  der  Duddbll  sehe  Fall  dnroh 
seine  Anordnung  repräsentiert,  wenn  er  Induktionsspulen  von  großer 
Selbstinduktion  in  den  Stromkreis  einschaltete.  Beide  Fälle  sind 
somit  die  Grenzfälle   einer  Anordnung   und   lassen   sich  ineinander 
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dcirob  Zwischenstafen  kontiiraierlioh  überfi&hren.  Die  Höhe  des 
Tones  ist  bei  dem  Rianisoben  Falle  abhängig  von  der  elektro- 
motorischen Kraft  der  Batterie,  dem  Widerstand  des  Stromkreises 
und  der  Kondensatorkapazität,  bei  Düddbll  nur  von  den  Konstanten 
des  Kondensatorkreises.  Führt  man  aber  durch  Variieren  der 
einzelnen  £llemente  eine  Veränderung  der  Tonhöhe  herbei,  so  zeigt 
sich  keine  kontinuierliche  Folge,  sondern  es  treten  auch  plötzliche 
Sprünge  auf.  Chrm. 

K.  R.  Johnson.  Quelques  remarques  sur  les  conditions  de  for- 
niation  des  d^charges  dismptives.  L'^lair.  ^eotr.  30,  385— S89, 
1902. 

In  einer  früheren  Arbeit  war  Johnson  auf  einfache  Beziehungen 
gekommen,  die  zwischen  der  Geschwindigkeit  der  Oszillationen  und 
der  Explosivpotentialdifferenz  bestehen.  Die  Versuche  von  Viol 
und  Nsobkano  ergeben  ebenfalls  Oszillationen,  aber  diese  erhalten 
kompliziertere  Formeln.  Johnson  zeigt,  daß  dies  an  Viols  Ver- 
suchsanordnung und  Beobaohtungsweise  liegt  Die  NBOBSANOsche 
Methode  fuhrt  zu  denselben  Resultaten  wie  die,  die  mit  Wollaston- 
schen  Elektroden  von  Johnson  erhalten  sind.  Grm. 


F.  Bbaulabb.  Sur  la  diff<6rence  de  potentiel  et  Tamortissement  de 
r^tincelle  ^ectriqne  k  caract^re  osciliatoire.  Joum.  de  Phys.  (4)  1, 
498—503,  1902. 

Bei  Versuchen,  die  elektrische  Dispersion  nach  der  Methode  von 
Gbabtz  zu  messen,  stellte  der  Verf.  Vorversuche  an,  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Kugeln  eines  Funkenmikrometers  zu  ermitteln, 
zwischen  denen  ein  Funke  oszillatorischen  Charakters  übersprang,  und 
zwar  geschah  dies,  um  die  Feldstärke  zu  bestimmen.  Die  Bestimmung 
der  Potentialdifferenz  geschah  nach  der  von  Baillb  benutzten  Modifi- 
kation des  absoluten  Elektrometers,  die  Verf.  noch  etwas  handlicher 
gestaltet   Für  den  Exponenten  u  m  dem  Ausdruck  für  die  Potential- 

differenz  während  der  Entladung:  B  er^  *  cos -j=- (t -\- k)  erhielt  er  für 

verschiedene  Funkenlängen  von  1  bis  10  mm  eine  Kurve,  die  bei 
6  mm  ein  Maximum  hat.  Sein  Wert  hängt  von  der  vom  Funken 
ausgestrahlten  Energie,  seiner  Temperatur,  seinem  Widerstände  und 
der  von  ihm  beim  Passieren  seiner  Bahn  geleisteten  mechanischen 
Arbeit  ab.  Grm. 
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J.  DE  Kowalski.  Sur  l'amortisseinent  des  oscillations  ^lectriques. 
85.  Sess.  Sog.  Helv.  sc.  nat.  Gen^ve.  1902.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4) 
14,  390—391,  1902. 

Verf.  hat  die  Formel  von  Lobd  Kelvin  verifizieren  wollen. 
Er  wählte  sich  dazu  die  von  der  Theorie  geforderten  Bedingungen, 
also  besonders  Luftkondensator  und  Selbstinduktionsspulen  auf  Ebo- 
nit, wobei  wenig  Dämpfung  durch  Stromdurchgang  durch  die  Iso- 
lationen entsteht,  und  erhielt  so  natürlich  sehr  genau  die  Kelvin- 
sche  Formel  (auf  0,16  Proz.).  Grm. 


G.  MoBERA.    Intorno  alle  oscillazioni  elettriche.    Cim.  (5)  3,  382—386, 

1902, 

Der  Verf.  stellt  eine  Formel  auf,  die  die  Schwingungsdauer  eines 
oszillierenden  Stromes  zu  berechnen  gestattet,  der  durch  einen 
fadenförmigen  Leiter  zwischen  zwei  Konduktoren  oszilliert.  Es 
gestattet  diese  Formel  dann  die  Oszillationsdauer  im  Hertz  sehen 
Oszillator  zu  berechnen;  sie  vereinfacht  sich  sehr  für  zwei  spiegel- 
gleiche Konduktoren  und  kommt  auf  die  Formel  von  Lord  Kelvin 
zurück  für  den  Fall,  daß  die  Konduktoren  einen  vollkommenen 
Kondensator  bilden,  für  den  ja  diese  Formel  aufgestellt  ist      Grm, 


A.  Battelli  e  L.  Magri.  Snlle  scariche  oscillatorie.  Mem.  dl 
Toiino  (2)  51,  350—411,  1902.  Cim.  (5)  3,  177—235,  257—287,  1902t. 
Phys.  ZS.  3,  539—547;  4,  181—189,  1902. 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  der  Oszillationsdauer,  um 
die  Bestimmung  der  verloren  gegangenen  Wärme  im  Funken  und 
in  der  metallischen  Leitung,  um  die  Messung  des  Potentials  und 
der  zurückgebliebenen  Ladung.  Die  Oszillationsdauer  wurde  durch 
Photographie  des  Funkens  mit  Hilfe  des  rotierenden  Spiegels  be- 
stimmt. Es  erwies  sich  als  praktisch,  nicht  durch  ein  Uhrwerk, 
sondern  mit  einer  Turbine  diesen  zu  treiben.  Für  verschiedene 
Anordnungen  ergaben  sich  nur  wenig  höhere  Werte,  als  nach  der 
Formel  von  W.  Thomson  berechnet.  Es  folgt  die  Beschreibung 
der  sehr  genau  bestimmten  Kondensatoren,  sowie  der  Bestimmung 
der  Selbstinduktion,  die  zur  Formel  von  Thomson  gebraucht  wurden. 
Dann  wurden  die  angewandten  Kalorimeter  sowie  deren  Bestimmung 
erläutert.  Der  zweite  Teil  gibt  zunächst  die  experimentellen  Er- 
gebnisse mit  und  ohne  kalorimetrische  Messungen,  sowie  eine  Dis- 
kussion der  Resultate  und  die  Untersuchungen  über  die  Genauig- 
keit   von    Apparaten     und    Methoden.     So    werden    Elektrometer, 
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Galvanometer  für  Messung  des  Ladungsrestes,  die  Methode,  eine 
Konstanz  des  Potentials  zu  erhalten,  die  disponible  Energie  und 
deren  Verteilung  in  der  Entladungsstrecke  besprochen.  Zuletzt 
werden  die  erhaltenen  Resultate  zusammengefaßt:  Die  Oszillations- 
dauer stimmt  innerhalb  der  Versuchsgrenzen  mit  der  Thomson  sehen 
Formel.  Der  Widerstand  des  Funkens  war  bei  1  bis  5  mm  Explosiv- 
distanz  und  geringer  Dämpfung  stets  kleiner  als  1  Ohm.  Der 
Widerstand  für  eine  Spirale  ist  größer  als  für  einen  geraden  Draht; 
man  kann  daher  die  Formel  von  Lobd  Ratleigh  nicht  anwenden. 
Die  Summe  der  verlorenen  Wärmeenergie  stimmt  gut  mit  der 
Größe  der  Ladungsenergie  des  Kondensators  überein.  Bei  Kad- 
miumelektroden sind  die  Funken  regelmäßiger  als  bei  Platin  oder 
Platin  -  Iridiumelektroden ,  während  die  für  den  Widerstand  des 
Funkens  und  die  in  ihm  selbst  entwickelte  Energie  erhaltenen 
Werte   für  Platin -Iridium   und  Kadmium    angenähert  gleich   sind. 

Grm. 

K.  R.  Johnson.  Elektriska  Svängningar  af  Mycket  hög  Frekvens. 
(Elektrische  Schwingungen  von  sehr  hoher  Frequenz.)  Bihang 
K.  Svensk.    Yet.  Akad.  Handlingar.     27,  Aft.  I,  Nr.  3,  SO  S.  1901/2. 

Der  Verf.  untersucht  die  Resonatorschwingungen,  wenn  zwei 
Kapazitäten  durch  einen  geraden  Draht  verbunden  sind.  Für  diesen 
Fall  leitet  er  die  Formel  her: 

^   ^     l        2n\y^  C) 

wo  l  die  Länge  des  Drahtes,  k  die  Wellenlänge,  C  und  y  die  zwei 
Kapazitäten  und  c  die  Kapazität  des  Drahtes  pro  Längeneinheit  be- 
deuten. Die  Fälle  y=C,  y  =  c  =  0  und  y<^C  werden  be- 
sonders diskutiert  und  durch  einige  Versuche  erläutert         iC.  A. 


Karl   F.  Lindmann.      Über   stationäre    elektrische   Wellen.     68  8. 
Dias.  Helsingfors  1901.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  824^850,  1902. 

Bei  den  Messungen  des  thermischen  Integraleffektes  der  elek- 
trischen Kraft  mittels  eines  auf  Resonanz  abgestimmten  Sekundär- 
leiters bei  stehenden  elektrischen  Wellen,  die  durch  Reflexion  an 
einem  ebenen  Metallspiegel  erzeugt  waren,  zeigte  sich  das  erste 
Maximum  gegen  den  Spiegel  verschoben,  während  das  Minimum 
seine   richtige  Stelle   hatte.     Eine    ähnliche  Beobachtung  hat  schon 
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Hertz  gemacht  Es  zeigte  sich  in  diesen  Untersuchungen,  daß 
nicht  Oberschwingungen  oder  Reflexion  an  den  Zimmerwänden, 
sondern  die  vom  Resonator  ausgestrahlten  Schwingungen  dies  ver- 
ursachen. Dies  wurde  evident,  als  durch  passende  Änderung  der 
Anordnung  die  Erscheinung  verschwand.  Der  Spiegel  war  hierbei 
groß  gegen  die  Wellenlänge.  Weitere  Untersuchungen  erstreckten 
sich  auf  die  auftretende  Phasendifferenz  der  Primär-  und  Sekundär- 
wellen. Es  wurde  daraus  der  Grenzwert  der  Verschiebung  er- 
mittelt. Für  parabolische  Spiegeld imeusionen  von  der  Wellenlänge 
ergab  sich  ebenfalls  eine  Verschiebung,  sie  ist  bewirkt  durch 
Phasenänderung  infolge  der  Reflexion  und  dui*ch  zu  kurzen  Abstand 
des  Oszillators  vom  Spiegel.  Der  letztere  wirkt  dadurch,  daß  der 
Einfluß  der  reflektieilen  Wellen  infolge  geringerer  Amplitude  klein 
gegen  den  der  direkten  Wellen  ist.  Schließlich  wirken  auch  be- 
nachbarte metallische  Leiter  ein.  Onn. 


AüGüST  Becker.     Tnterferenzröhren   itir   elektrische    Wellen.     Dias. 
62  8.     Heidelberg  1901.     Ann.  d.  Phyg.  (4)  8,  22—62.  1902. 

Für  die  Interferenzröhren  mit  zwei  Zweigen  erhält  der  Verf. 
den  Dbudb  seilen  Versuchen  ähnliche  Resultate.  Die  von  einem 
beliebigen  Erreger  ausgesandten  Wellen  erhalten  Wellenlängen,  die 
nur  von  den  Querdimensionen  der  Röhre  abhängen;  sie  betragen 
etwa  1,6  des  Durchmessers.  Diese  Interferenzröhren  wirken  als 
Polarisatoren,  indem  sie  nur  Schwingungen  durchlassen,  die  parallel 
zur  Ebene  der  Röhre  vor  sich  gehen.  Ähnlich  wie  diese  Röhren 
wirken  Quincke  sehe  Interferenzröhren  in  Form  eines  T  oder  Doppel-T, 
doch  ist  keine  Polarisatorwirkung  vorhanden.  Beim  Austreten  in 
den  Luftraum  tritt  eine  merkbare  Reflexion  an  dem  Ende  des  ge- 
öffneten Ansatzrohres  nicht  auf.  Indem  das  geschlossene  Ansatz- 
rohr mit  Flüssigkeiten  gefüllt  wurde,  wurden  deren  Dielektrizitäts- 
konstanten durch  Vergleich  der  Wellenlängen  ermittelt  Ähnlich 
geschahen  Bestimmungen  bei  offenem  Rohr  und  Reflexion  an  einem 
Mctallschirm  der  in  die  Luft  ausgetretenen  Strahlen,  indem  die 
zu  untersuchenden  Objekte  zwischengeschaltet  wurden.  Schließlich 
wurden  die  Dielektrizitätskonstanten  auch  bestimmt,  indem  Isolatoren 
in  den  Gang  der  stehenden  Wellen  eingeschaltet  wurden.         Crrm. 

Rudolf  H.  Weber.     Elektromagnetische  Schwingungen  in  Metall- 
röhren.     33   8.      Diss.  Heidelberg   1902.     Ann.  d.  Phyg.  (4)  8,   721—751, 

1902. 

Indem   er   die  Maxwell  sehen  Gleichungen   in  Zylinderkoordi- 
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naten  umBetzt,  gelangt  der  Verf.  zu  einer  allgemeinen  Behandlung 
von  Wellen,  die  sich  in  einem  Dielektiikum  fortbewegen,  das  eine 
unbegrenzt  lange  Röhre  in  einer  Metallumgebung  bildet.  Mit  Hilfe 
geeigneter  Vereinfachung  des  Problems  erhält  er  zwei  Reihen  von 
Oberschwingungen,  deren  einfachster  Fall  der  axialsymmetrische 
ist.  Der  erste  asymmetrische  ist  der  von  D&üj>b,  V.  y.  I^ano  und 
anderen  beobachtete.  Für  eine  kreisrunde  Röhre  ergibt  die  Theorie 
wie  das  Experiment  die  Wellenlänge  etwas  kleiner  als  der  vier- 
fache Röhrendurchmesser,  welchen  Wert  Dbüdb  annahm.  Für 
quadratischen  Querschnitt  der  Röhren  gibt  die  Theorie  die  doppelte 
Seitenlänge  als  Wellenlänge,  was  das  Experiment  bestätigte.  Inter- 
essant ist  noch,  daß  in  diesem  Fall  entgegengesetzt  zum  runden 
Rohre  eine  Fortpflanzung  auch  stattfand,  wenn  die  Ebene  des  Inter- 
ferenzrohjres  senkrecht  zur  Erregerebene  stand.  Grm. 


Henbt  A.  Bümstbad.     On  the  reflection  of  electric  waves  at  the 
free   end  of  a  parallel  wire  System.     SilL  Jouna.  (4)  14,  359—362, 

1902. 

Die  Tatsache,  daß  bei  Drablwellen  längs  zweier  paralleler 
Drähte  der  erste  Knoten  weniger  als  —  von  den  Drahtenden  ent- 
feint ist,  wird  theoretisch  behandelt.     Eine  Entfernung  von  -j-  läßt 

sich  nur  erzielen,  wenn  die  Drahtenden  ein  unendlich  guter  Leiter 
verbindet.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  wie  bei  jeder  Brücke,  so  muß 
eben  jene  Verschiebung  eintreten.  Es  werden  mehrere  Kompli- 
kationen besprochen.  Grm, 

L.  Zehndbr.     Zur  Demonstration  elektrischer  Schwingungen.     Ann. 
d.  Phys.  (4)  9,  899—918,  1902. 

Verf.  gibt  eine  Reihe  von  Demonstrationsanordnungen  an,  zu- 
nächst für  die  Versuche  von  Fbddbbsen  und  Paalzow.  Bei  den 
Hebtz  sehen  Versuchen  hat  er  seine  Röhre  auf  Drüdbs  Vorschlag 
durch  eine  Verkürzung  der  Elektroden  auch  für  kleinere  Wellen- 
längen brauchbar  gemacht,  dieselben  wurden  zu  diesem  Zwecke 
schräg  gegeneinander  gestellt.  Ohne  Anwendung  des  Hoch- 
8]):innungsakkumulators  wirkte  diese  Röhre  außerdem  besser  als 
sei  1)0  ursprüngliche.  Zur  Demonstration  der  Resonanzwirkung  stellte 
Zbhvdbb  ein  System  wachsender  Resonatorlängen  her,  indem  er  an 
einer  Holzschiene  eine  Reihe  von  verschieden  langen  Resonatorpaaren 
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au8  Zinkblech   befestigte,  die  in  der  Mitte   leicht  nacheinander  mit 
einem  Indikator  (ZehnderrÖhre)  verbunden  werden  konnten.      Ghrm. 

F.    A.    Schulze.      Zur    Demonstration     elektrischer    Drahtwellen. 
Sitzungsber.  Ges.  Marburg.      121 — 127,  1902. 

Das  von  Coolidgb  gefundene  Aufleuchten  dünner  Drähte  an 
den  Schwingungsbäuchen  von  Drahtwellen,  die  mittels  TESLAtrans- 
formators  und  seiner  Modifikation  des  Blondlot  sehen  Erregers  er- 
zeugt sind,  ist  meist  nur  bei  vollständig  verdunkeltem  Zimmer  und 
nach  vollkommener  Dunkeladaptation  des  Auges  zu  sehen.  Zur 
Demonstration  eignen  sich  folgende  vier  Methoden:  1.  Ein  Elektro« 
skop  (im  vorliegenden  Falle  auf  3000  Volt  geladen)  verliert  in  der 
Nähe  der  Bäuche  sehr  schnell,  in  der  Nähe  der  Knoten  gar  nicht 
oder  nur  langsam  seine  Ladung,  und  zwar  positive  schneller  als 
negative.  Die  Wirkung  wird  als  Ionisation  durch  Spitzenwirkung 
nachgewiesen.  2.  Das  Uelmholtz  sehe  Phänomen  der  erhöhten 
Kondensation  des  Dampfstrahls  tritt  gleichfalls  nur  an  den  Bäuchen 
auf.  3.  Baryumplatincyanür  fluoresziert  kräftig  in  der  Nähe  der 
leuchtenden  Drähte,  so  daß  auch  ein  großes  Auditorium  es  be- 
obachten kann.  4.  Die  an  den  Bäuchen  auftretende  Ozonisierung 
der  Luft  läßt  sich  leicht  durch  Jodkaliumstäi'kepapier  nachweisen. 
Eine  Selenzelle  erfuhr  in  der  Nähe  der  Bäuche  keine  Widerstands- 
anderung.  Grm. 

J.    Zennee.      Verfahren,    um    die    Dämpfung    elektrischer    Wellen 
sichtbar  zu  machen.     Ann.  d.  Pbys.  (4)  7,  801—805,  1902. 

Wirkt  eine  gedämpfte  elektrische  Schwingung  auf  das  Kathoden- 
strahlenbQndel  einer  Braun  sehen  Röhre,  so  kann  man  an  den 
Maximalstellen  der  Ablenkung  deutlich  hellere  Flecken  be- 
merken, die  einem  Maximum  der  Lumineszenz  infolge  eines  Mini- 
mums der  Kathodenstrahlengeschwindigkeit  entsprechen.  Diese 
schon  bemerkten  und  erklärten  Flecke  werden  aber  von  dem  Verf. 
erneut  hervorgehoben,  da  sie  ein  bequemes  und  anschauliches  Mittel 
zur  Demonstration  der  Wirkung  der  verschiedenen  Dämpfungs- 
ursachen bilden,  auch  noch  bei  hoben  Wcchselzahlen  zu  erhalten  sind 
und  eine  Kontrolle  für  die  Regelmäßigkeit  der  Schwingung  bieten, 
da  bei  Unregelmäßigkeit  die  Flecke  unscharf  werden.  Die  Ab- 
lenkung kann  magnetisch  oder  elektrisch  sein.  Grm, 


K.    E.    F.    Schmidt.     Frequenzbestimmung    langsamer   elektrischer 

Schwingungen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  225—230.  1902. 
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Verf.  gibt  ein  Verfahren  zur  Frequenzbestimmung  an  für 
Wellen  der  Frequenz  sehr  hoher  Töne  und  einer  für  sehr  lang- 
same Schwingungen.  Im  ersten  Verfahren  werden  in  einer  Glas- 
röhre durch  die  davor  befindliche  Membrane  eines  Telephons 
akustische  Schwingungen  erzeugt,  indem  das  Telephon  mit  dem  zu 
untersuchenden  Wechselstrom  gespeist  wird.  Die  Maxima  und 
besonders  genau  die  Minima  stehender  akustischer  Wellen  lassen 
sich  dann  leicht  beobachten,  wenn  ein  verschiebbarer  Stempel  in 
der  Glasröhre,  der  bis  auf  Bruchteile  von  Millimetern  genau  ein- 
stellbar ist,  passend  eingestellt  wird.  Da  man  mit  Leichtigkeit 
zehn  Minima  messen  konnte,  so  ist  die  Bestimmung  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  auf  0,1  Proz.  genau.  Sehr  langsame  Schwingungen 
laßt  man  durch  den  Kohlenfaden  einer  Glühlampe  gehen  und 
photographiert  diesen,  indem  der  photograpbische  Apparat  an  einem 
2  bis  3  m  langen  Pendel  daran  vorbeischwingt.  Die  Belichtung  er- 
folgt mittels  Momentverschlusses.  Es  treten  helle  und  dunkle 
Streifen  als  Bilder  des  Fadens  auf.  Photographiert  man  ivber  das 
Bild  den  Funken  an  der  Unterbrechnngsstelle  einer  elektromagnetisch 
erregten  Stimmgabel,  so  kann  man  aus  deren  Schwingungszahl 
dann  auch  die  Frequenz  des  Wechselstromes  berechnen.  Umgekehrt 
kann  man  aus  letzterer  die  Belichtungsdauer  des  Momentverschlusses 
feststellen  und  mittels  zweier  Glühlampen  auch  z.  B.  die  Phasen- 
dilFerenz  im  Primär-  und  Sekundärstrom  eines  Transformators  zur 
Darstellung  bringen  bezw.  auch  bestimmen.  Grm. 

H.  R.  WiLLABD  and  L.  E.  Woodman.  The  emission  of  a  Riohi- 
vibrator  and  the  measurement  of  the  length  of  electric  waves 
by  the  interferometer.  Amer.  Ass.  Pittsbuvgh.  [Science  (N.  S.)  16, 
174—175,  iy02. 

Die  Schwingungen  eines  RiGHi-Erregers  wurden  mit  einem 
ELEMENcic-Empfänger  mittels  Resonanz  studiert.  Es  konnten  nur 
zwei  Ober  Schwingungen  beobachtet  werden,  nur  einige  Male  er- 
schien auch  die  dritte.  Nachträglich  wurde  die  Grundschwingung 
noch  mit  der  Interferometermethode  gemessen.  Grm. 


C.  A.  Chant.  An  experimental  investigation  into  the  „Skin^-effekt 
in  electical  oscillators.  Sill.  Journ.  (4)  13,  1—19,  1902  t.  Phil.  Mag. 
(6)  3,  425—444,  1902. 

Da  schnelle  elektrische  Oszillationen  nur  in  der  Oberflächen- 
schicht (Skin)  der  Leiter  verlaufen,  versuchte  der  Verf.  bei  diesen 
Oszillationen  dadurch  experimentell  die  Dicke  dieser  Schicht  zu  er- 
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mitt4Bln,  daß  er  Oszülatoren  verwandte,  die  teils  massiv  ans  Metall 
wareD,  teils  nur  dickere  bis  sehr  dünne  Metallschichten  tragen. 
Er  untersuchte  Messing,  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Gold  und  Platin; 
auch  Kohle  wurde  verwandt.  Die  VersuK^sbedingungen  wurden 
möglichst  gleich  gestaltet.  Es  sollte  ermittelt  werden,  ob  den  ver- 
schiedenen Dicken  entsprechend  die  Intensitäten  der  elektriiichen 
Wellen  variierten.  Diese  Intensitäten  wurden  durch  den  mag- 
netischen Deteetor  von  Ruthbbfobd  in  Yerhältniszahlen  bestimmt. 
Entgegen  der  Theorie  wurden  für  dfinnere  als  die  berechneten 
Bkins  keine  Abweichungen  gefunden,  auch  für  verschiedene  Metalle 
XL  s.  w.  bestanden  nur  geringfügige  Unterschiede.  Positives  Er- 
gebnis war,  daß  der  erste  Im  puls  seine  Wirkung  direkt  umkehrte, 
wenn  der  Detektor  um  180*^  gedreht  wurde,  d.  h.  die  in  ihm  auf- 
tretende   erste  Oszillation   wechselte    demnach   dann  ihre  Richtung. 

Grm, 

Bbillouin.      Influence    r^ciproque    de    deuz    oscillateurs    voisins. 
Ann.  chim.  phys.  (7)  27,  17—26,  1902. 

Es  werden  zwei  stabförmige  Leiter  betrachtet,  von  denen  der 
eine  ein  Oszillator,  der  andere  der  Resonator  sein  soll.  Beider 
Entfernung  soll  von  der  Größenordnung  der  Wellenlänge  sein; 
es  ergibt  sich  daraus  eine  wechselseitige  Beeinflussung  der  in  jedem 
stattfindenden  Schwingungen,  für  die  die  Gleichungen  aufgestellt 
werden.  Verf.  geht  nun  soweit,  aus  diesem  zu  folgern,  daß  man 
aus  den  durch  den  Resonator  erhaltenen  Resultaten  keine  an- 
nähernd genauen  Schlüsse  auf  die  Oszillator-  oder  Resonatorwellen 
ziehen  könne,  es  seien  eben  nur  die  Schwingungen  des  ganzen 
Systems.  Demgemäß  wendet  er  sich  vor  allem  gegen  die  Arbeit 
von  F.  Kiebitz.  [Ann.  d.  Phys,  (4),  5,  872—904,  1901.  (Diese 
Ben  57  [2],  377—378,  1901.)]  Er  weist  zum  Schluß  noch  auf  die 
Anwendungen  hin,  die  diese  Gleichungen  in  den  Molekulartheorien 
finden  können,  besondera  in  der  Strahlungstheorie  des  schwarzen 
Körpers.  Für  die  Berechnung  ist  aber  noch  ein  Integral  zu  finden 
analog  der  Foubibb  sehen  Reihe,  das  seiner  Ansicht  nach  aber  sieb 
leicht  darstellen  lassen  wird.  Grm, 


W.  B.  Mobton.    On  the  forms  of  the  lines  of  electric  force  and  of 
energy  flux  in  the  neighbourliood  of  wires  leading  electric  waves. 
Phü.  Mag.  (6)  4,  302—314,  1902. 
Indem    der  Verf.    von   der   ersten    Annäherung   in   Miss   voll- 

sUindiger  Lösung  ausgeht,  gibt  er  eine  Darstellung  der  Linien  der 
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elekti-iBchen  Kraft  und  des  Potntino  sehen  Flnx  an  der  Oberfläche 
eines  elektrische  Weilen  leitenden  Drahtes,  im  Aaßenraum  nnd  im 
Innern  desselben.  In  Bezug  auf  die  Formeln  ma£  auf  die  Original- 
arbeit verwiesen  werden.      Grm. 

A,  TüBPAiN.  Sur  les  propri^t^s  des  enceintes  fermees  relatives 
aux  ondes  ^lectriques.  L'assoc.  Fran^.  pour  ravanc.  des  sc.  1902. 
[L'^lair.  ^leotr.  32,  358—363,  1902  t.      C.  B.  136,  435—437,  1902. 

Verf  hat  Sender  und  Erreger  in  metallische  Kästen  einge- 
schlossen, so  daß  bei  1  m  Entfernung  kein  Ansprechen  mehr  eifolgte. 
Indem  er  durch  eine  Metallröhre  oder  einen  Metalldraht  in  den 
verschiedensten  Kombinationen  diese  beiden  Kästen  verbindet,  ge- 
lingt es  ihm,  eine  Reihe  von  Systemen  zu  finden,  bei  denen  ein 
Ansprechen  erfolgen  kann,  und  eine  andere,  bei  denen  das  nicht 
der  Fall  ist,  z.  B.  darf  beim  Fall  der  Röhre  diese  mit  keinem 
Metallkasten  leitend  verbunden  sein,  wenn  diese  vollständig  ge- 
schlossen sind.  Ist  sie  aber  mit  dem  Metallkasten  des  Empfängers 
leitend  verbunden,  so  muß  zur  Wirkung  dieser  geöffbet  werden  n.  s.  w. 
Es  werden  aus  den  Versuchen  Regeln  für  die  praktische  An- 
wendung abgeleitet.  Grm. 

G.  Sbibt.  Elektrische  Drahtwelleu  mit  Berücksichtigung  der 
Mabooni  sehen  Wellentheorie.  43  S.  Dias.  Bestock  1902.  Elektrot. 
ZS.  23,  315—319,  341—344,  365—369,  386—389,  409—412,  I902t. 

Die  vorliegende  Arbeit  sucht  die  Vorgänge,  die  sich  unter 
schnell  wechselnden  elektrischen  Kräften  in  metallischen  Drähten 
abspielen,  möglichst  einfach  und  anschaulich  zu  behandeln.  Sie  ist 
in  der  Absicht  verfaßt,  dem  mathematischen  Physiker  die  Bedürf- 
nisse der  praktischen  Wellentelegraphie  näher  zu  bringen,  dem 
Ingenieur  als  leichte  Einleitung  in  das  Studium  der  Hbbtz  sehen 
Wellen  zu  dienen.  Neu  dürfte  nur  die  Übertragung  und  systema- 
tische Anwendung  der  symbolischen  Methode  von  Steinmbtz  für 
die  Probleme  der  Wechselstromtechnik  auf  die  Behandhtng  der 
Wellentelegraphie  sein.  Grm, 

E.  Lbchbb.  Über  drahtlose  Telegiaphie.  Phys.  ZS.  3.  273—274,  1902. 
In  einem  im  Prager  Verein  Lotos  gehaltenen  Vortrage  ent- 
wickelte Lechbb  folgenden  neuen  Gresichtspunkt.  Er  vergleicht 
die  drahtlose  Telegraphie  mit  der  Bewegung  elektrischer  Wellen 
längs  Drähten.  Bei  dieser  letzteren  geschieht  die  Schwingung  senk- 
recht zur  Drahtoberfläche   und  ein  Teil  der  Energie   dringt  in   die 
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äußerste  Oberfläche  ein.  Analog  kann  man  annehmen,  daß  bei  der 
drahtlosen  Telegraphie  die  Schwingungen  senkrecht  zur  Erd-  bezw^. 
Wasseroberfläche  geschehen  und  ein  wenig  in  diese  eindringen. 
Da  das  Wasser  hier  besser  leitet,  so  ist  dies  besser  geeignet.  Diese 
Anschauung  erklärt  den  Mangel  einer  Schirmwirkung  der  Erd- 
krümmung bezw.  Unebenheiten  und  die  erhaltenen  großen  Distanzen. 
Während  ohne  diese  Annahme  die  Abnahme  der  Wirkung  pro- 
portional dem  Quadrate  der  Entfernung  sein  müßte,  ist  sie  so  nur 
dieser  selbst  proportional  und,  befindet  sich  gar  ein  (besser  leiten- 
der) Meeresarm  zwischen  den  Stationen,  der  verhältnismäßig  eng 
von  Land  begrenzt  ist,  so  wird  die  Ausbreitung  der  Wellen  gerade 
auf  diesen  Weg  hinzugedrängt.  Zur  Erprobung  dieser  Annahmen 
schlägt  Lecheb  mehrere  Anordnungen  für  Experimente  im 
Freien  vor.  Grm, 

Max  Wien.     Über  die  Verwendung   der  Resonanz  bei  der   draht- 
losen Telegraphie.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  686—713,  1902. 

Verf.  bespricht  zunächst  die  direkten  Systeme  Mabgokis  und 
Slabts  und  dann  die  gekoppelten  Systeme,  die  von  Bbaun 
stammen,  zu  denen  jene  aber  auch  übergegangen  sind.  In  den 
beiden  gekoppelten  Leitersystemen  entstehen  zwei  Schwingungen; 
es  kann  nun  in  dem  Gesamtsystem  entweder  die  Koppelung  oder 
die  Dämpfung  überwiegen.  Im  ersten  Fall  (dem  „eng  gekoppelten 
System")  erhalten  wir  große  Intensitäten,  geringe  Abstimmungs- 
möglichkeit  durch  Resonanz,  also  eine  Telegraphie  auf  große  Ent- 
fernungen (700  km)  und  mit  wenigen  Stationen ,  im  anderen  eine 
geringe  Übertragungsweite  (30  km),  aber  die  Möglichkeit,  für  eine 
große  Anzahl  verschieden  abgestimmter  Stationen  zugleich  zu 
sprechen.  Die  Zahlenrechnungen  der  Arbeit  gelten  übrigens  nur 
der  Größenordnung  nach.  6rrwj. 

M.    Wien.      Demonstration    eines    mechanischen    Modells    zu    der 

Bbaun  sehen  Methode    der  Telegraphie  ohne  Draht.     74.  Vers.  D. 

Naturf.  u.  Ärzte.     Karlsbad  1902.      [Phys.  Z8.  4,  76—78,  1902. 

Verf.   vergleicht  Primär-  und  Sekundärleiter  der  Bbaün  seilen 

Anordnung  für  den  Sender  mit  zwei  „sympathischen"  Pendeln,  von 

denen  das   eine  (der  Primärleiter)  eine  größere  Masse   besitzt  und 

sich  in  Luft  bewegt,   während   das   zweite   nur   eine   kleine   Kugel 

besitzt,  die  in  Wasser  oder  Ol  schwingt,  demgemäß  sind  auch  die 

Dämpfungen  bei  beiden  verschieden  und  ein  Bild  der  in  der  Braun- 

schen  Anordnung  bestehenden  Verhältnisse.     Auch  die  Einwirkung 
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der  sogenannten  engen  und  losen  Koppelung  kann  man  darstellen, 
indem  man  das  eine  Mal  die  beiden  Pendel  dicht  zusammenschiebt, 
wobei  heftige  Erregung  des  zweiten  Pendels  aber  starke  Dämpfung 
eintritt,  und  das  andere  Mal  beide  weit  voneinander  entfernt;  man 
erhält  so  geringe,  aber  auch  lang  andauernde,  wenig  gedämpfte 
Erregung.  Grm, 

R.  Bloghmann.  Ein  neues  System  der  sogenannten  drahtlosen 
Telegraphie:  Die  Strahlentelegraphie.  74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Ärzte. 
Karlsbad  1902.     Phys.  Z8.  4,  118—120,  1902. 

An  Stolle  der  sich  nach  allen  Richtungen  ausbreitenden  elek- 
trischen Wellenzüge,  mit  denen  man  jetzt,  um  große  Entfernungen 
zu  erreichen,  arbeitet,  ist  es  für  viele  Zwecke  günstiger,  gerichtete 
Wellenzüge,  Strahlen,  zu  benutzen.  Mit  diesen  ist  es  möglich,  nur 
eine  bestimmte  Station  zu  treffen  und  demgemäß  die  Depesche 
geheim  zu  halten,  zugleich  aber  auch  eine  gegenseitige  Störung  zu 
vermeiden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  von  den  vorhandenen  Er- 
regem die  Verstärkungsdrähte  (Antennen)  weggelassen  und  die 
Apparate  in  eine  geschlossene  Metallkammer  gesetzt,  die  nur  eine 
Öffnung  durch  eine  dielektrische  Linse  von  großer  Dielektrizitäts- 
konstante hat,  und  zwar  so,  daß  der  EiTeger  in  deren  Brennpunkt 
steht.  Eine  gleiche  Anordnung  besitzt  die  Empfängerstation. 
Bringt  man  hier  um  den  Brennpunkt  gruppiert  noch  weitere  De- 
tektoren an,  so  kann  man  auch  nicht  axial  eintreffende  Strahlen 
auffangen  und,  wenn  man  nur  eine  Vorrichtung  anbringt,  die  den 
getroffenen  Detektor  anzeigt,  bis  auf  wenige  Grad  den  Winkel  be- 
stimmen, den  jene  Strahlungsrichtung  mit  der  Achse  der  Linse 
bildet,  also  die  betreffende  Station  bestimmen.  Die  zu  erreichende 
Entfernung  ist  zwar  klein,  doch  durch  Relaisstationen  zu  vergrößern, 
außerdem  lassen  sich  auch  stets  für  besondere  Zwecke  Antennen 
anbringen,  um  auf  große  Entfernung  bei  Verzicht  auf  die  Rich- 
tung u.  s.  w.  zu  telegraphieren.  Grm. 


G.  Claüdb.  Discussion  sur  la  telegraphie  sans  fil.  Soc.  intern,  des 
^lectr.  5.  F^vr.  1902.  [L'^clair.  61ectr.  30,  250—254,  1902  t. 
Claudb  sucht  die  Mitwirkungsweise  der  Telegraphie  ohne  Draht 
in  der  Einwirkung,  den  die  Ladung  und  Entladung  des  Seuder- 
drahtes  auf  den  Empfängerdraht  ausübt.  Einerseits  bilden  Sender 
und  Erde,  andererseits  Sender  und  Empfänger  Kondensatoren; 
letzterer  ist  allerdings  von  sehr  kleiner  Kapazität.  Die  Schwingungen, 
die  sich  nun  im  Sender   infolge   einer  Funkenentladung   ausbilden. 
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treten  daher  auch  in  der  anderen  Kondensatorplatte,  dem  Empfänger, 
auf.  Um  eine  Wirkung  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  zu 
erhalten,  nimmt  Claude  an,  daß  diese  Übertragung  durch  Leitung 
durch  den  Boden  gehe.  Als  Stützen  f&r  seine  Anschauung  siebt 
er  es  an,  daß  die  Höhe  des  Senderdrahtes  in  Betracht  komme;  die 
Kapazität  ist  dann  größer.  Die  Dicke  der  Drähte  bleibt  ohne  Ein- 
fluß, da  sie  ja  die  Kapazität  wenig  verändert.  Für  die  Wirkungs- 
weise des  Kohärers  nimmt  er  ein  Zusammenschweißen  an,  wie  ein 
solches  auflritt,  wenn  man  einem  Ringe  aus  Eisenfeilspänen  ein 
Solenoid  mit  hoher  Frequenz  nähert.  Grni. 

Q.  Mabooki.  The  effect  of  daylight  upon  the  propagation  of 
electromagnetic  Impulses  over  long  distances.  Boy.  Soc.  June  12, 
1902.  [Electrician  49,  521,  1902  t.  [Natura  66,  335,  1902.  Proc.  Roy. 
Soc.  70,  344—347,   1902. 

Effets  de  la  himiere  de  jour  sur  la  propagation  des  impulsions 

^lectromagnetiques   ä   grande   distance.     L'Elettricista  11,  215,  1902. 
L'^clair.  41ectr.  33,  CXVII— CXVm,  1902. 

Als  Mabconi  besonders  hohe  Potentiale  auf  der  Station  Poldho^ 
benutzte,  um  zu  dem  Schiff  Philadelphia  zu  telegraphieren,  zeigte 
es  sich,  daß  bei  700  englische  Meilen  während  des  Sonnenaufgangs 
die  Signale  unklar  wurden,  ja  am  Tage  sogar  ganz  versagten,  während 
sie  nachts  noch  bis  zu  2099  Meilen  zu  erhalten  waren.  Marconi 
schreibt  dies  der  entladenden  Wirkung  der  Sonnenlichtstrahlen  auf 
den  Sender  zu,  doch  hat  eine  Einhüllung  gegen  Licht  auf  die 
Stärke  der  empfangenen  Impulse  bis  jetzt  keinen  Einfluß  ergeben. 
Weitere  Versuche  werden  angestellt  Grm, 


H.  B.  Jackson.     On  some  phenomena  affecting  the  transmission  of 
electric  waves  over  the  surface  of  the  sea  and  earth.     Proc.  Boy. 

80c.  70,  254—272,  1902. 

Die  Resultate  sind  kurz  folgende:  Beeinflussend  auf  die  Über- 
tragung der  elektrischen  Wellen  zwischen  zwei  Stationen  der  draht- 
losen Telegraphie  ist  vor  allem  die  Form  und  die  Art  der  zwischen- 
liegenden  Erdoberfläche,  ob  Land  oder  Wasser,  Ebene  oder  Berge. 
Staub  und  Salze,  die  im  Nebel  suspendiert  sind,  lassen  die  Signale 
weniger  weit  dringen.  Elektrische  Störungen  der  Atmosphäre  be^ 
einflussen  ebenfalls  die  Wellenzuge.  Systeme  mit  stark  gedämpfteir 
Oszillationen  lassen  leichter  Störungen  eintreten.  Obwohl  die 
Funktion    der   Erde   für   die   Telegraphie  ohne   Draht   wichtig    ist. 
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kommt  sie  doch   erst  in  zweiter  Linie   hinter   der  Bedeutung   des 
Evregerdrabtes.  Grm, 

A.  Kettbbbr.  Sur  Paction  de  la  tension  et  du  rayonnement  ^lec- 
triques  sur  le  coh^reur.  Journ.  de  phys.  (4)  1,  589—594,  1902  t.  C.  R. 
S^ances  See.  Yaud.  7.  Mai  1902.  [Arcli.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  83,  1902. 
[Bull.  Soc.  Vaud.  (4)  88,  XLIU— XLIV,  1902.  Bull.  Soc.  Vaud.  (4)  38, 
267—323,  1902.     Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  617—629,  1902. 

Der  Endwiderstand  des  Kobärers  ist  abhängig  von  der  Spannung 
seiner  Elektroden,  er  ist  um  so  kleiner,  je  größer  diese  ist.  Eine 
weitere  Abhängigkeit  besteht  von  der  Art,  wie  der  erregende 
Funken  erzeugt  wird.  Es  ist  von  Einfluß  das  Material  der  Elek- 
troden, zwischen  denen,  und  die  Selbstinduktion  und  die  Strom- 
intensität des  Kreises,  in  dem  er  gebildet  wird.  Es  zeigte  sich  bei 
jeder  Serie  von  Beobachtungen  ein  Minimum  und  zwar  so,  daß  bei 
geringer  Stromstärke  es  bei  großer  Selbstinduktion  eintrat  und  bei 
wachsender  Stromstärke  sich  bei  abnehmender  Selbstinduktion 
zeigte.  Grm, 

Edson  Ray  Wolcott.  On  the  sensitiveness  of  the  coherer.  Bull. 
Univ.  Wisconsin  Nr.  51,  20  S.     1901. 

Die  vei-schiedenen  Metalle  wurden  vor  allem  auf  den  Grenz- 
wert untersucht,  auf  den  der  Widerstand  zurückging,  nachdem 
die  Wirkung  der  Strahlen  aufgehoben  war.  Es  zeigte  sich,  daß 
dieser  für  die  einzelnen  Metalle  sehr  verschieden  war,  wenn  sie  mit 
ihrer  natürlichen  Oberfläche  bedeckt  waren.  Bei  der  Bedeckung 
mit  dünnen  Kollodiumhäutchen  war  er  etwa  250  Ohm.  Doch  traten 
auch  da  noch  Unregelmäßigkeiten  auf,  so  daß  dieser  Widerstand 
als  Funktion  des  Metalls  und  des  Zwischcumediums  angesehen 
wurde.  Das  kritische  Potential  ist  nach  dem  Verf.  eine  Funktion 
des  Mediums.  Von  den  aufgestellten  Theorien  zieht  er  die  von 
GüTHB  und  Tbowbridob  denen  von  Branly,  Lodgb  und  Boss 
vor,  da  sie  seine  Resultate  am  besten  erklären.  Grm, 


Fribbbich  Wilhelm  Müller.     Über  Kohärer,  insbesondere  Unter- 
suchungen der  Abhängigkeit  des  Kohärerkontaktwiderstandes  von 
der   Stromstärke.     45  S.    Diss.  Straßburg,  1901. 
Eine  Reihe  von  Kohärern  aus  Fe-Schräubchen,  Oo-Pulver  und 
Kugeln,    mit   Ni   und  Ag   galvanisch   übei-zogen,   wurden   zunächst 
bei  schwachen  Strömen  in  erregtem  Zustande,  d.  h.  bei  guter  Leit- 

Fortschr.  d.  Phys.     LVIII.    2.  Abt.  30 
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fähigkeit  und  auch  bei  verschieden  hohen  Widerständen  beobachtet, 
die  durch  mechanische  Erschütterung  unter  besonderen  Kautelen 
erhalten  wurden.  Es  ergab  sich,  daß  dann  der  Kohärerwiderstand 
von  der  Stromstärke  ziemlich  unabhängig,  höchstens  durch  Joulb- 
sche  Wärme  beeinflußt  war.  Eine  fernere  Reihe  von  Einzelbeob- 
achtungen erstrebte,  einige  Einflüsse  genauer  zu  studieren;  so  zeigte 
sich  eine  außerordentlich  hohe  Empflndlichkeit  fQr  Temperatur- 
Steigerungen  bei  Eugelkohärern ,  wo  schon  eine  Näherung  des 
Beobachters  einwirkte,  eine  Beeinflussung  für  akustische  Schwin- 
gungen trat  am  deutlichsten  bei  Co-Kugeln  hervor;  bemerkenswert 
ist,  daß  die  empfindlichste  Tonhöhe  bei  öfterer  Einwirkung  jedesmal 
sank.  Unempfindlicher  für  Erregung  durch  Wellen  bezw.  In- 
dttktipnsstöße  wurden  bei  längerer  Einwirkung  nur  die  leichter 
oxydierbaren  Metalle. Grm. 

O,  RooHBFOBT.     Remarques  sur  le  fonctionnement  des  coh^reurs  et 
des  auto-decohereurs.     C.  B.  134,  830—831,  1902. 

Die  Ausführungen  laufen  darauf  hinaus,  daß  alle  Eohärer  für 
spontane  Dekohärenz  ohne  weiteres  zu  gewöhnlichen  Eohärem  ge- 
macht werden  können,  wenn  man  den  Druck  auf  die  Kontakte,  die 
nur  von  unvollkommenen  Leitern  gebildet  sind,  vermindert      Grm. 

E.  Bbanlt.     R^cepteur   de   t^legraphic   sans   fil.     C.  B.  134,   1197 — 

1199,  1902. 

Als  Kohärer  zu  einem  Empfänger,  der  einen  Morseappai^t 
mittels  Relais  betreibt,  schlägt  Verf.  an  Stelle  einer  Röhre  mit 
Schrauben  einen  Kontakt  vor,  der  aus  einer  Platte  polierten  Stahles 
besteht,  den  drei  Spitzen  schwach  oxydierten  Stahles  bei-ühren.  Die 
Wirkung  sei  sehr  gut  und  regelmäßig,  die  Oxydationsschicht  hält 
mehrere  Monate.  Grm. 

l^DüABD   Bbanly.     Radioconducteurs   ä   contact  unique.     0.  B.  134, 

347—349,  1902. 

Der  Verf.  hat  Radiokondukloren  zu  einem  Kontakt  untersucht. 
Er  fand,  daß  die  Politurschicht  bei  poliertem  Metall  eine  ähnliche 
Wirkung  hat  wie  die  Oxydationsschicht.  Durch  Veränderungen 
der  Oberflächen  läßt  sich  die  Empfindlichkeit  leicht  regulieren. 
Vorzuziehen  sind  nach  ihm  die  Kombinationen :  Oxydiertes  Metall — 
oxydiertes  Metall,  oxydiertes — einfaches  Metall,  poliertes — poliertes 
Metall  vor  den  Kombinationen  oxydiertes — poliertes  Metall.  Die 
Versuche  von  Fänyi  werden  wiederholt.  Grm. 
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G.  M.  MiNGHiK.  A  New  Receiver  for  Hertzian  Oscillations.  Rep. 
Brit  Ass.  Belfast,  547—548,  1902.  [Nature  66,  618,  1902.  Electrical  Bev. 
51,  770,  1902.     [L'^clair.  61ectr.  34,  144—145,  1903. 

Nach  des  Verf.  Angaben  ist  ein  äußerst  empfindlicher  Emp- 
fänger zu  erhalten,  wenn  man  an  einem  Aluminiumdraht,  der  in 
einer  evakuierten  Glasröhre  an  einem  Platindraht  horizontal  hängt, 
die  beiden  Enden  nach  unten  umbiegt  und  zu  zwei  Ösen  formt, 
in  die  ein  Kohlenstab  gelegt  wird.  Der  Eohlenstab  ist  durch  einen 
anderen  Platindraht  mit  Quecksilber  verbunden,  das  im  unteren  Teile 
der  zugeschmolzenen  Glasröhre  sich  befindet.  Dieses,  sowie  der 
obere  Platindraht  dienen  als  Elektroden.  Besser  erscheint  jedenfalls 
eine  zweite  Modifikation,  bei  der  der  Eohlestab  in  den  Ösen 
zweier  Aluminiumdrähte  liegt,  die  dann  zugleich  als  Elektroden 
dienen  können.  Grm. 

J.  Fänti.     Sur  la  nature  du  coh^reur.     C.  R.  135,  30—32,  1902. 

Einzelkontaktkohärer  (Nadelkohärer)  funktionieren  nebenein- 
ander oder  hintereinander  geschaltet  wie  ein  einziger  Kohärer,  doch 
darf  im  ersten  Falle  die  Potentialdifferenz  0,25  Volt  nicht  über- 
steigen. Schaltet  man  aber  entsprechend  viele  hintereinander,  so 
kann  man  zu  beliebiger  Höhe  der  Potentialdifferenz  gehen.  Es 
verhält  sich  eine  solche  Kohärerbatterie  wie  ein  gewöhnlicher 
Schraubenkohärer,  doch  ist  er  viel  regelmäßiger  und  leichter  justier- 
bar bezw.  regulierbar.  Sechs  Kontakte  in  kombinierter  Schaltung 
sprechen  schon  auf  sehr  kleine  Funken  an  und  konnten  mit  einem 
360  m  langen  angeschlossenen  Draht  zur  Registrierung  elektrischer 
Vorgänge  in  der  Atmosphäre  benutzt  weiden. 


G.   Gbündmann.     Der    Schbkibbb  sehe   Nadelkohärer.     Met  Z8.  19, 

531—532,  1902. 

Die  von  Fbnyi  in  den  C.  R.  135,  30—32,  1902  (vergl.  vorsu 
Ref.)  beschriebene  Nadelkohärerbatterie  kann  man  nach  Verf.  auch 
mit  gleichem  Erfolg,  wenigstens  soweit  dieses  bei  meteorologischen 
Beobachtungen  beabsichtigt  ist,  durch  eine  andere  Kombination  er- 
setzen. Statt  den  Kohärer  aus  zwei  Nadeln  zu  bilden,  nimmt  man 
drei  dazu,  indem  über  zwei  parallele  Nadeln  die  dritte  mit  gelindem 
Druck  darüb.eigelegt  wird;  man  erhält  so  die  Vorteile  einer  Batterie^ 
kann  aber  auch  diese  Anordnung  noch  erweitern,  indem  man  eine 
beliebige  Anzahl  Nadeln  mit  dieser  Überbrückung  an  jenen  ersten 
Kohärer  anschließt.  Grm. 

30* 
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Ebnesto  Dbaoo.  Sul  compoilamento  dei  coherer  a  Pb02  ed  a 
CuS  rispetto  alle  onde  acustiche:  diminuzione  di  resistenza  dei 
medesimi  sotto  Pinfluenza  delle  onde  elettriche.  Cim.  (5)  4,  208 — 
213,  1902  f.  Atti  dell'  Acc.  Qioenia  di  Scienze  NaLin  Oatania  (4)  15, 
8.-A.  11  8.,   1902. 

Kohärer  vonPbOa  und  CuS  erfuhren  durch  akustische  Wellen 
eine  Verminderung  ihres  Widerstandes,  wie  solche  aus  den  ge- 
bräuchlichen Substanzen.  Ihr  Widerstand  nimmt  auch  ab  bei  einer 
Verstärkung  des  Meßstromes.  Ladet  man  solche  Kohärer  wie  Akku- 
mulatoren, so  erhält  man  bei  der  Entladung  einen  deutlichen  Pola- 
risationsstrom  bei  Pb02,  unsicher  ist  das  Resultat  bei  CuS  und  C. 
In  gewissen  Fällen  erhält  man  auch  bei  PbOj  und  CuS  unter  dem 
Einfluß   elektrischer  Wellen   eine  Verminderung  des  Widerstandes. 

Crrm. 

Ebnbst  Wilson.  Magnetic  detectors  in  space  telegraphy.  Paper 
read  at  Seciion  A  of  the  British  Association  at  Belfast.  [Electrician  49, 
917—918,  1902.     [Nature  66,  618,  1902.     Rep.  Brit.  Ass.  547,  1902. 

Der  Vortrag  behandelt  die  Grundprinzipien  der  Verwendung 
von  magnetischen  Detektoren,  wie  sie  von  Rutherfobd  zuei-st  an- 
gegeben wurden.  Es  werden  einige  Versuche  und  Diagramme  ge- 
geben, sowie  kurze  Notizen  über  den  Einfluß  von  mechanischen 
Störungen  und  Erhitzen.  Des  Verfs.  Detektor  besteht  aus  einem  Eisen- 
ring, der  von  zwei  Drahtspulen  umwunden  ist;  durch  die  eine,  von 
einem  elektrischen  Strom  durchlaufen,  wird  der  Ring  magnetisiert. 
Fallen  dann  elektrische  Wellen  auf  den  Detektor,  so  werden  durch 
die  magnetischen  Störungen  in  der  anderen  Spule  Ströme  induziert, 
die  in  einem  Telephon  wahrgenommen  werden.  Grm. 

G.  Marconi.  A  magnetic  detector  of  electric  waves,  which  can 
be  employed  as  a  receiver  for  space  telegraphy.  Roy.  ßoc.  12.  June 
1902.  [Electrician  49,  520—521,  1902  t.  [Nature  66,  334—335,  1902. 
Proc.  Koy.  Soc.  70,  341—344,  1902. 

Als  Ersatz  für  den  Kohärer  hat  Mabconi  neuerdings  einen 
magnetischen  Detektor  verwandt,  der  auf  der  Tatsache  beruht,  daß 
die  Hysteresis  durch  elektromagnetische  Wellen  schneller  aufgehoben 
wird.  Ein  Magnet  wird  von  einem  Solenoid  mit  Eisenkern  und 
doppelter  Windungslage  durch  ein  Uhrwerk  gleichmäßig  entfernt 
bezw.  ihm  genähert.  Die  innere  Lage  ist  in  den  Empfangsdi^ht 
bezw.  die  entsprechenden  Vorrichtungen  eingeschaltet,  die  äußere 
mit   einem   Telephon    oder  Galvanometer   verbunden.     AuftrefFende 
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elektrische  Wellen  bringen  in  dem  gleichmäßigen  Verlauf  der  magne- 
tischen Änderung  des  Eisenkerns  sehr  gut  bemerkbare  Störungen 
hervor.  Grm. 

G.  Mabconi.  The  progress  of  electric  space  telegraphy.  Lecture 
delivered  before  the  Boyal  Institution  15.  Juni  1902.  Electrician  49,  388 
—392.     [Phy8.  Z8.  3,  532—534,  1902  t. 

Ein  von  Ruhmeb  abgefaßtes  Referat  des  von  Mabconi  in  der 
Roy.  Soc.  gehaltenen  Vortrages,  der  außer  auf  obigen  Detektor 
sich  überhaupt  auf  die  jetzt  von  Mabconi  gebrauchte  Sender- 
anordnung und  Kohärer  erstreckte.  Grm, 


L.    DE    Bboglib.     Application     des     galvanom^res    thermiques    ä 
Tetude  des  ondes  ^lectriques.     C.  K.  134,  349—352,  1902. 

Der  Verf.  zeigt,  daß  sich  so  elektrische  Wellen,  die  durch  eine 
Luftleitung  gesandt  bezw.  empfangen  werden,  nachweisen  lassen. 
Durch  die  Zahl  in  die  Enipfängerleitnng  eingeschalteter  Spiral- 
windungen läßt  sich  auch  ein  Schluß  auf  die  Wellenlänge  ziehen. 
Die  Intensitätszunahme  bezw.  -abnähme  läßt  sich  direkt  beobachten. 
Auch  wurden  Versuche  mit  Selbstinduktion  und  anderen  Abände- 
rungen der  Versuchsanordnung  angestellt.  Grm. 


6.  F.  HuLL.   A  radioroetric  receiver  for  electric  waves.    Amer.  Abb. 
PittBburgh.     [Science  (N.  8.)  16,  175—176,  1902. 

Wie  im  Empfänger  von  Elbmbncic  die  Umwandlung  der 
Energie  in  Wärme  an  dem  Eontakt  zweier  Drähte,  die  die  Hälften 
des  Resonators  bilden,  eine  elektromotorische  Kraft  erzeugt,  die 
man  mit  dem  Galvanometer  mißt,  so  wird  hier  diese  Wärme  durch 
die  radiometrische  Wirkung  auf  einer  Torsionswage  gemessen.  Der 
Resonator  besteht  aus  einem  Silberstreifen,  der  durch  einen  mit 
dem  Diamant  hergestellten  Riß  halbiert  ist  Das  ganze  System 
steht  in  einem  parabolischen  Spiegel.  Orm. 


F.   J.  Jebvis-Smith.     A    telephonic    detector    of    Hebtz    waves. 
Electrician  50,  111,  1902. 

Zur  Verstärkung  und  zum  Empfang  der  elektrischen  Wellen 
verwendet  Verf.  nicht  Antennen,  sondern  große  Induktionsspulen 
von  12  Fuß  Durchmesser,  die  beim  Empfänger  über  einen  Konden- 
sator an  den  Kohärer  angeschlossen  sind.  Dieser  selbst  befindet 
sich  in  einem  Stromkreise,  der  außerdem  noch  einen  Widerstand 
und    ein  Telephon  enthält.     Als  Kohärer   benutzt  Verf.  eine  etwas 
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andere  Anordnang  des  von  Blebkbode  angegebenen,  bei  dem  Stahl- 
nadeln  Kohlestücke  berühren.  Verf.  bringt  diesen  Kohärer  auf 
einem  dünnen  Holzbrettchen  an,  das  er  mechanisch  in  schwach 
vibrierende  Bewegung  versetzt.  Hierdurch  wird  im  Telephon  das 
Auftrefien  der  Wellen  bedeutend  deutlicher  gekennzeichnet. 

Grm. 

A.  H.  Tatlob.   Wireless  telegraphy  with  a  relay-telephone  receiver. 
Phya,  Bev.  15,  39—43,  1902. 

Der  Empfänger  besteht  aus  einem  Trockenelement,  einem 
Relais  von  hohem  Widerstand  und  einem  Telephonempfänger.  Die 
Anordnung  ist  so,  daß  der  Primärkreis  des  Relais  in  Serie  mit 
dem  Sekundärkreis  und  dem  Telephon  geschaltet  ist.  Der  Kontakt 
ist  ein  Nickelkontakt.  Beim  Auftreffen  einer  Welle  hört  man  ein 
Surren  im  Telephon.  Nach  einer  Moditikation  der  Guthb-Tkow- 
BBiDGB  sehen  Anordnung  wurden  Kurven  aufgezeichnet.         Grm. 


A.  Masini.     Di  una  disposizione  opportuna  per  aumentare  Peffelto 
delle  onde  elettromagnetiche   sovra  un  circuito.     Cim.  (5)  3,  455— 

456,  1902. 

Verf.  schlägt  vor,  als  Empfangsvorrichtung  einen  Stromkreis 
mit  Element,  Galvanometer  und  Kohärer  dergestalt  zu  verwenden, 
daß  die  elektrischen  Wellen  auf  zwei  zu  diesem  Kreise  gehörige 
parallele  gerade  Drähte  fallen,  die  entgegengesetzt  vom  Strome 
durchflössen  werden.  Ist  der  eine  nun  durch  einen  Schirm  gegen 
die  Wirkung  geschützt,  so  ergibt  sich  eine  vorteilhafte  Vermehrung 
der  Wirkung.  Grm. 

Jagadis  Chündeb  Bosb.     On  the  continuity  of  effect  of  light  and 
electric  radiation  on  matter.     Proc.  Roy.  Soc.  70,  154 — 174,  1902. 

On  the  similarities  between  radiation  and  mechanical  strains. 

Proc.  Roy.  Soc.  70,  174—185,  1902. 

Diese  beiden  Aufsätze  zusammen  mit  einem  dritten  „On  the 
strain  theory  of  Photographie  action"  haben  den  Zweck,  die  Theorie 
des  Verfassers  über  den  Kohärer  zu  begründen  und  damit  zugleich 
eine  allgemeine  Theorie  der  molekularen  Veränderungen  aufzustellen. 

Wie  bekannt,  nimmt  Bosb  an,  daß  durch  die  elektrische  Strah- 
lung eine  molekulare  Veränderung  in  den  Kohärerteilchen  hervor- 
gerufen werde,  er  nennt  diese  Einwirkung  „molecular  strain". 
Jetzt  behauptet  er  nun,  daß  man  eine  gleiche  Wirkung  durch  Licht- 
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Strahlung  und  Torsion  bezw.  Torsionsschwingung  erzielen  kann. 
Sehr  hübsch  ist  bei  seinen  Versuchen  die  Aufzeichnung  der  Resul- 
tate, die  direkt  in  Kurven  erfolgte.  Bei  elektrischer  Sti'ahlung  unter- 
sucht er  Eohärer  auf  Leitfähigkeit,  zuletzt  aber  auch  die  Änderung 
der  E.  M.  K.  einer  Zelle,  die  zwei  Silberelektroden  besaß.  Die 
Änderung  von  E.  M.  K.  durch  Bestrahlung  wurde  ebenfalls  in 
Kurven  notiert.  Bei  Lichtstrahlung  und  ebenso  bei  Torsion  wurde 
nur  Änderung  der  E.  M.  K.  beobachtet 

In  diesen  drei  Fällen  erhielt  nun  Boss  ähnliche  Resultate, 
nämlich :  Zunächst  fand  stets  eine  Änderung  statt,  die  bei  Aufhören 
des  Reizes  zurückging,  außer  wenn  eine  übermäßige  Einwirkung 
stattgefunden  hatte.  Das  Ansprechen  auf  diese  Einwirkung  ist  ab- 
hängig von  der  Vorgeschichte  des  Materials  und  den  gegenwärtigen 
Bedingungen.  Die  Einwirkung  wirkt  nach  zwei  Seiten;  dies  zeigt 
sich  als  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Leitfähigkeit  bezw, 
als  ein  positives  bezw.  negatives  Vorzeichen  für  die  Elektroden, 
auf  die  die  Einwirkung  stattfand.  Hierbei  nimmt  gerade  Silber  eine 
exzeptionelle  Stellung  ein,  da  es  stets  den  zweiten  Fall  repräsentiert 
Die  Kurven  sind  durchweg  ähnlich.  Ein  sehr  geringer  Reiz  bringt 
oft  wie  auch  eine  Ermüdung  durch  langandauernde  Einwirkung 
eine  Veränderung  im  gegenteiligen  Sinne  hervor. 

Da  Licht  und  mechanische  Einwirkung  nach  entgegengesetzten 
Seiten  einwirken,  suchte  Boss  diese  beiden  Einwirkungen  durch- 
einander aufzuheben,  was  ihm  auch  bei  einer  Zelle,  deren  Elek- 
troden aus  Zinn  bestanden,  für  die  E.  M.  K.  gelang.  Die  Änderung 
der  E.  M.  K.  erklärt  er  dadurch,  daß  durch  diese  Einwirkung 
ein  momentaner  Molekularzustand  geschaffen  werde,  der  mehr  oder 
weniger  chemische  Einflüsse  zulasse  als  der  normale.  Grm, 

Chables  Nobdmann.  Recherche  des  ondes  hertziennes  öman^es 
du  soleil.  C.  B.  134,  273—275,  1902. 
Im  Zusammenhange  mit  den  anderen  Beobachtungen  am  Mont- 
blanc-Observatorium wurden  von  dem  Verf.  bei  der  Station  Grands- 
Mulets  Beobachtungen  angestellt,  ob  von  der  Sonne  elektrische 
Wellen  ausgesandt  wurden.  Die  Ungunst  der  Witterung  gestattete 
leider  später  nicht,  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc  selbst  die  Unter- 
suchung zu  wiederholen.  Das  Resultat  war  bei  den  Grands-Mulets 
negativ.  Entweder  sendet  die  Sonne  überhaupt  keine  mit  dem 
Radiokonduktor  nachweisbare  Wellen  aus,  oder  sie  werden  schon 
in  den  obersten  Schichten  der  Atmosphäre  absorbiert.  Grm, 
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Chables  Nordmamn.  Explication  de  divers  ph^Doni^nes  Celestes 
par  les  ondes  hertziennes.  C.  K.  134,  530—533,  1902. 
Die  Beobachtungen  über  elektrische  Wellen,  die  von  der  Sonne 
ausgehen,  waren  am  Montblanc  negativ  ausgefallen.  Die  Ursache 
dieses  Fehlschlages  ist  nach  Nordmakn  mir  die  Absorption  in  den 
höchsten  Schichten  der  Erdatmosphäre.  Nach  Beobachtungen  der 
Sonnenchromosphäre  und  der  Protuberanzen  finden  auf  der  Sonne 
besonders  in  der  Gegend  der  Sonnenfiecken  und  der  Fackeln  fort- 
während sehr  heftige  elektrische  Entladungen  statt.  In  der  Zeit  des 
Maximums  der  Flecken  ist  der  Strahlungsdruck  der  Sonne  am 
kleinsten ,  es  treten  daher  in  der  Corona  weniger  brennende  feste 
oder  flüssige  Körper  auf,  daher  ist  das  kontinuierliche  Spektrum 
der  Corona  schwächer,  dagegen  treten  besonders  starke  Linien  auf, 
die  nach  Nordmakn  durch  eine  Luminiszenz  der  Gase  unter  Ein- 
wirkung von  elektrischen  Wellen  entstehen;  denn  bei  den  bis  jetzt 
erreichten  höchsten  Temperaturen  kann  die  Wärme  keine  Lumi- 
neszenz hervorbringen,  und  gerade  in  der  Maximalperiode  der 
Sonnenflecken  müssen  die  elektrischen  Wellen  am  stärksten  sein. 
Ferner  besitzen  die  Gashüllen  der  Kometen  eine  relativ  niedrige 
Temperatur,  das  Spektrum  ist  das  einer  disruptiven  Entladung;  bei 
der  Annäherung  an  die  Sonne  scheint  die  Intensität  derselben  zu 
steigen,  also  auch  hier  kommt  ein  elektrischer  Einfluß  der  Sonne 
in  Frage.  Elektrische  Wellen  geben  nun  ähnliche  Lumineszenz  wie 
disruptive  Entladungen  bei  niedriger  Temperatur.  Auch  hiernach 
scheint  die  Sonne  Hertz  sehe  Wellen  auszusenden.  Grm. 


H.  Deslandrss  et  D£combb.  Sur  la  recherche  d'un  rayonneraent 
heitzien  eman^  du  soleil.  C.  B.  134,  527—530,  1902. 
Um  zu  entscheiden,  ob  Hertz  sehe  Wellen  von  der  Sonne  zur 
Erde  gelangen,  schlagen  die  Verfll  vor,  die  astronomischen  Obser- 
vatorien mit  Apparaten  auszurüsten,  deren  Anordnung  sie  andeuten, 
um  so  durch  eine  große  Reihe  von  Versuchen  endgiltig  darüber 
Aufschluß  zu  erlangen. Grm. 

E.  DucRBTET.     Telephonie  sans  fil,   par  la  terre.     C.  B.  134,  92—93, 

1902. 

Der  eine  Pol  einer  Batterie  wird  durch  ein  Mikrophon,  der 
andere  direkt  mit  der  Erde  leitend  in  Verbindung  gebracht,  das 
ist  der  Sender  der  Verauchsan Ordnung.  Der  Empfänger  ist  eine 
18m  tief  versenkte  metallische  Kugel,  deren  Verbindung  von  der 
Erde  isoliert  ist.     An  diese  Verbindung  ist  ein  gewöhnliches  Tele- 
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phon  angeschlossen,  die  andere  Klemme  desselben  ist  mit  der  Ober* 
fläche  der  Erde  in  Verbindung.  Es  ist  eine  deutliche  Übertragung 
konstatiert,  eine  Entfernung  jedoch  nicht  angegeben,  eine  Er- 
klärung noch  nicht  versucht.  Grm, 

Abthür  Kobk.  Über  ein  Verfahren  der  elektrischen  Fernphoto- 
graphie.  Münch.  Ber.  1902,  39—41. 
Das  Prinzip  des  Gebera  beruht  auf  der  Lichtempfindlichkeit 
des  Selens,  das  des  Empfängers  darauf,  daß  man  die  durch  eine 
auf  0,2  bis  2  mm  ausgepumpte  Vakuumröhre  gehenden  Strahlungen, 
wie  sie  durch  die  sogenannten  Teslaströme  geliefert  werden,  durch 
eine  vorgeschaltete  Funkenstrecke  in  ihrer  Intensität  regulieren 
kann.  Die  Funkenstrecke  wird  aber  zwischen  einer  festen  Nadel 
und  einer  beweglichen  Nadel  gebildet,  die  an  dem  Kokonfaden 
eines  astatischen  Multiplikatorgalvanometers  befestigt  ist.  Die  vom 
Geber  kommenden  Stromschwankungen  regulieren  dann  die  Funken- 
strecke.    Grm. 

A.  Slabt.  Bemerkung  zu  einem  Aufsatze  des  Herrn  Braun  „Über 
die  Erregung  stehender  elektrischer  Drahtwellen  durch  Konden- 
satoren".   Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  495,  1902. 
Slabt  macht  den  Prioritätsanspruch  auf  die  sogenannte  direkte 
Schaltung  (Anschluß  des  Senders  unmittelbar  an  einen  geschlossenen 
Kondensatorkreis)  für  sich  bezw.  seinen   früheren  Assistenten  Dr. 
TiBTz  geltend,  da  er  schon  1898  mit  dieser  Anordnung  gearbeitet 
habe.     Die  hierauf  gegründete  Abstimmung  (deren  eigentliche  Be- 
deutung) hat  er  aber  erst  später  erkannt  Grm. 

F.  Braun.  Entgegnung  auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Slabt. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  9,.  1334— 1338,  1902. 
Braun  weist  an  der  Hand  der  Literatur  nach,  daß  die  An- 
sprüche, die  Slabt  für  sich  bezw.  seinen  Assistenten  Tistz  auf 
die  Verwendung  der  Kondensatorentladung  in  der  Telegraphie 
ohne  Draht  in  Anspruch  nimmt,  unberechtigt  sind.  Grm. 


P.  DuHEM.     Actions   exerccSes  par  des    courants  allernatifs  sur  une 

raasse  conductrice  ou  di^lectrique.    Ass.  Fran^.  pour  TAyanc.  des  sc. 

1902.     [L'ficlair.  ^lectr.  32,  383—390,  1902. 

Vor   längerer    Zeit  hatte   Elihu    Thomson   eine   Beobachtung 

veröffentlicht,   daß   ein   Stück  Kupfer,    das  einem   Pole  einer  von 

Wechselstrom    durchflossenen   Spule    genähert  werde,   von   diesem 
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zurückgestoßen  werde.  Mehrere  Physiker ,  unter  ihnen  Labmob, 
hatten  dies  Phänomen  auf  die  im  Dielektrikum  entstehenden  Span- 
nungen zurückgeführt  Der  Verf.  untersucht  die  hierbei  auftretenden 
ponderomotorischen  Kräfte  und  findet,  daß  sie  wohl  im  Sinne  der 
Erscheinung  auftreten,  der  Größenordnung  nach  überhaupt  aber  nur 
bemerkbar  werden  können,  wenn  die  Frequenz  mindestens  der  der 
Lichtschwingungen  gleich  werde.  Er  nimmt  an,  daß  einfach  indu- 
zierte Ströme,  die  infolge  der  Phasenverschiebung  größtenteils  den 
erregenden  entgegengesetzt  verlaufen  werden,  die  Ursache  sind. 
Bei  Durchrechnung  eines  Beispieles  kommt  er  zu  einem  Resultat, 
das  mit  der  Beobachtung  stimmt  Grm, 


Al.  Gbbsohün.    Über  gleichgerichteten  Wechselstrom.    Phys.  ZS.  3, 

249—254,  1902. 

Die  bei  den  Untersuchungen  der  Arbeitsweise  eines  Aluminium- 
stromrichters bemerkte  Erscheinung,  daß  die  Stromkurve  die  Zeit- 
achse in  vielen  Fällen  mit  den  unteren  Scheitelpunkten  nicht  be- 
rührte, wird  theoretisch  untersucht.  Für  einen  Stromkreis,  auf  den 
eine  gleichgerichtete  sinusförmige  elektromotorische  Kraft  wirkt, 
ergeben  sich  in  der  Tat  mit  den  experimentell  beobachteten  Daten 
gut  übereinstimmende  Resultate.  Die  Kurve  der  angenommenen 
elektromotorischen  Kraft  entsteht  aus  einer  Sinuskurve,  indem  die 
unter  der  Zeitachse  liegenden  Teile  um  180^  nach  oben  geklappt 
werden.  Die  neue  Kurve  ist  dann  nur  durch  eine  FouBiEBSche 
Reihe  darstellbar.  Für  einen  Stromkreis  mit  Selbstinduktion  L 
und  OaMschem  Widerstand  B  erhält  Gebsghun  dann  folgende 
Sätze:  1.  Die  mittlere  Stromstärke  hängt  ausschließlich  vom  0hm- 
schen  Widerstände  ab.  2.  Ist  der  Selbstinduktionskoeffizient  L  >  0, 
so  wild  der  Momentanwert  der  Stromstärke  nie  gleich  Null.  3.  Die 
Amplitude  der  Stromschwankungen  um  die  konstante  mittlere 
Stromstärke  ist  desto  kleiner,  je  größer  die  Zeitkonstante  des 
Stromkreises  ist  4.  Die  Stromkurve  ist  symmetrisch  um  ihre 
Maxima  und  Minima.  —  Aus  den  Gleichungen  wurden  angenähert 
die  drei  Kurven  für  i  =  0,002,  0,02  und  0,2  Hbnby  berechnet 
Der  letzte  Fall  ist  schon  nahezu  Gleichstrom.  Enthält  der  Strom- 
kreis außerdem  noch  eine  Kapazität,  so  erhält  man  einen  Wechsel- 
strom mit  mittlerer  Stromstärke  gleich  Null.  Auch  für  den  Fall 
eines  Transformators,  dessen  Primärwickelung  durch  eine  derartige 
elektromotorische  Kraft  gespeist  wird,  ergab  sich  aus  den  ermittelten 
Gleichungen  angenähert  die  beobachtete  Kurve,    während  Zbnnbck 
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eine  ganz  andere  bei  seinen  Versuchen  erwartet,  und  die  Abweichung 
durch  Störungen  erklärt  hatte.  Orm. 

C.  Heinke.  Über  gleichgenchteten  Wechselstrom.  (Bemerkung  zu 
dem  gleichlautenden  Aufsatz  von  Al.  GebbohüN.)  Phys.  ZS.  3,  334 
—336,  1902. 

Hbinkb  bemerkt  zu  der  Arbeit,  daß  sich  diese  Darlegungen, 
wenn  sie  auch  immerhin  nützlich  seien,  doch  nach  seinen  früheren 
Ausfuhrungen  hätten  einfacher  gestalten  lassen.  Insbesondere  sei 
auch  die  energetische  Seite  zu  sehr  außer  acht  gelassen.  Für  die 
besonders  schwer  zu  übersehenden  Ableitungen  des  Falles,  daß 
mit  der  erhaltenen  Wellenspannung  ein  Transformator  beschickt 
werde,  gibt  er  eine  übersichtlichere  Darstellung,  indem  er  die 
Transformatortheorie  zugrunde  legt.  So  kommt  er  zum  Resultate, 
daß  die  von  Zenneok  beobachtete  Ausgleichserscheinung  mit  diesen 
Betrachtungen  übereinstimmt,  während  die  von  Zennbck  theoretisch 
abgeleitete  Kurve  einem  Irrtum  entspringt.  Grm, 


K  Oblich.  Über  die  Definition  der  Phasenverschiebung.  Elektrot. 
ZB.  23,  543—544,  1902. 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  gebräuchliche  Defi- 
nition der  Phasenverschiebung  von  Strom  und  Spannung  bei  nicht 
sinusförmiger  Gestalt:  cos  tp  =  K  =  Q/(Ee,Je\  wo  Eg  und  Je  die 
effektiven  Werte  anzeigen  sollen,  gelegentlich  versagt  Es  gibt 
Fälle,  wo  in  der  Tat  9)  =  0  und  doch  nicht  Q/(Ee.Je)  =  1  ist. 
Der  Beweis  wird  mit  Hilfe  von  Entwickelung  von  E  und  J  in 
FouBiBBSche  Reihen  geführt.     Verf.  schlägt  als  exakter  vor 

T 


zu  berechnen  und  dann  E  gegen  J  ohne  Änderung  der  Fomi  zu 
verschieben,  bis  Q  =  Qmax.  wird,  dann  wird  tp  definiert  durch 
Je  =  cos  (p  =  Q/Qmaz'  Einen  praktischen  Wert  erhält  diese  Defi- 
nition nur  för  die  Phasenverschiebung  0.  Grm. 


G.  Bbnisohkb.     Über  Definition  der  Phasenverschiebung.     Elektrot. 

ZS.  23,  622,  1902. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Oblich  gegebene  Definition 
der  Phasen verschiebunot  für  nicht  sinusförraicce  Ströme.     In  diesem 
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Falle  existiere  keine  solche,   man  kann  nar  von  einer  „fingierten" 
Phasenverschiebung  sprechen.  Grm. 


H.   Abmaonat.     Application   des  oscillographes  a  la   methode   de 
resonance.     L'^clair.  ^lectr.  30,  373—385,  1902. 

Um  eine  gute  Analyse  von  Wechselströmen  za  erhalten,  ist  es 
notwendig,  die  Oszillographen  harmonisch  abgestimmt  erhalten  zu 
können.  Dies  wird  nach  Püpin  erzielt,  indem  man  sie  bei  niedrigen 
Spannungen  an  den  Kondensator  eines  Systems  anschließt,  das  aus 
Widerstand,  Selbstinduktion  und  eben  diesem  Kondensator  in  Serie 
geschaltet  besteht.  Durch  Veränderungen  läßt  sich  stets  Abstimmung 
erhalten.  Für  größere  Potentialdifferenzen  kommen  ähnliche  Me- 
thoden in  Betracht.  Grm. 

J.  TbiohmOlleb.  Über  die  Grenzen  der  graphischen  Behandlung 
der  Wechselstromprobleme.  Phys.  ZS.  3,  442—449,  1902. 
Für  sinusförmige  Wechselströme  ist  die  Darstellung  der  Effektiv- 
werte durch  Vektoren  richtig,  daß  sie  für  nicht  sinusförmige 
gilt,  hat  schon  1898  G.  Kobsslbb  bewiesen.  Der  Verf.  stellt  jetzt 
die  Grenzen  fest,  bei  denen  die  Vektoraddition  noch  anwendbar 
ist.  Er  behandelt  die  Frage  für  eine  Impedanz  und  für  mehrere 
Impedanzen  bei  Reihenschaltung  und  bei  Pai-allelschaltung.  Die 
Berechnung  gilt  aber  nur  für  konstante  Induktanzen.  Grm, 


A.  RoTTH.   Physikalische  Probleme  der  Gleichstrommaschine.    Arcb. 
d.  Math.  u.  Phys.  (3)  3,  34—53,  1902. 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  allgemeiner  die  theoretischen 
Elemente  der  Berechnung  von  Gleichstrommaschinen.  Er  weist 
dabei  auf  noch  zu  erforschende  Punkte,  z,  B.  die  Größe  des 
Hysteresis Verlustes,  die  Ausdehnung  der  wechselnden  magnetischen 
Dichte  in  der  Nähe  des  Luftspaltes  u.  s.  w.  hin.  Bei  der  Berech- 
nung der  Feldverzerrung  bespricht  er  dann  zuerat  die  Methode  von 
Kapp,  um  dann  für  einige  Fälle  deren  Unzulässigkeit  zu  beweisen 
und  seinerseits  einen  Weg  anzugeben,  der,  von  der  Kraftwirkung 
eines  Stromfiidens  auf  einen  äußeren  Punkt  ausgehend,  die  zu  den 
Feldkraftlinien  senkrechten  Komponenten  der  Stromkraftlinien  als 
unmittelbare  Ursache  des  Druckes  auf  deu  Stromfaden  ansehen 
läßt.  Die  so  gegebenen  Andeutungen  bieten  nach  Rotths  Ansicht 
die  Möglichkeit,  eine  einwandsfreiere  Theorie  auszubauen. 

Grm. 
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J.  B.  Pomet.     Oscillations  propres  des  reseaux  de  distribution  ^lec- 

trique,      0.  R.  134,  696—697,  1902.     L'^clair.  61ectr.  31,  197  —  201,  1902. 

Bbillouik.     Oscillations  propres  des  reseaux  de  distribution.    0.  B. 

134,  768,  1902. 

PoMBY  führt  aus,  daß,  da  die  Intensitäten  der  in  diesen  Systemen 
auftretenden  Ströme  alle  von  der  Form  2J  C  e''  sind ,  wo  die  k 
negativ  sind,  bei  Abwesenheit  von  Kondensatoren  stehende  Wellen 
nicht  auftreten  können.  Bbillouin  bemerkt  hierzu,  daß  er  schon 
1881  dies  bewiesen  und  später  noch  erfahren  habe,  daß  Hblm- 
HOLTZ  bereits  1851  dasselbe  (Pogg.  Ann.  83,  505 — 540)  veröffent- 
licht hat.  Grm. 

W.  Fkussnbr.  Über  Strom  Verzweigung  in  netzförmigen  Leitern. 
Aon.  d.  Phys.  (4)  9,  1304—1329,  1902. 
Schon  KiBCHHOPP  hat  zwei  Sätze  gegeben,  mittels  deren  man, 
ohne  die  Determinanten  seiner  Gleichungen  auflösen  zu  müssen, 
einfacher  den  Zähler  und  Nenner  eines  Bruches  bestimmen  kann, 
der  die  Stromstärke  in  irgend  einem  Drahte  eines  Stromnetzes 
darstellt.  Sie  geben  aber  keinen  Weg  zur  Auswahl  der  aufzu- 
nehmenden Kombinationen  und  somit  auch  keine  Sicherheit  der 
Vollständigkeit  der  aufgestellten  Summen,  Verf.  leitet  für  eine 
solche  Bestimmung   folgende  Regeln   ab:     Es    ergibt   sich   für  die 

E 

Stromstärke  f«  im  Drahte  a  der  Wert  ia  =  — .    ^^  ,    wobei   Wa 

der  Widerstand  von  a  und  Wa  der  des  übrigen  Netzes  ist.  Für 
jedes  Netz  sind  nun  aber  die  Nenner  der  einzelnen  Stromstärken 
gleich,   z.  B.   hier  gleich   N  und   für  das  Netz  ohne  a  gleich  Na» 

N 
Es  ist  dann  (fr«  +  Wo)  Na  =  N  und  so  wird  ia  =  -^  •  Man  er- 
hält weiter:  N=  iOaNa  +  -Äa,  wo  Na  das  N  eines  Netzes  ist, 
das  durch  Zusammenlegen  der  Endpunkte  von  a  entsteht.  Durch 
wiederholte  Anwendung  dieses  Satzes  wird  mau  auf  einfachere  Ver- 
hältnisse geführt.  Es  werden  noch  weitere  Sätze  über  Nenner  und 
Zähler,  sowie  einzelne  Spezialfälle  mit  Angabe  der  dabei  vorteil- 
haftesten Vereinfachungen  der  Methode  gegeben.  Grm, 

Hj.  Tallqvist.  Über  die  Elektrizitätsbewegung  in  verzweigten 
Stromkreisen  mit  Induktion  und  Kapazität.  Acta  Soc.  Fenn.  38,  1 
—696  u.  I— CCLXXII,  1902. 

Die  Ladung  und  Entladung  eines  Kondensators  der  Kapazität 
C  durch  eiue  Strombahn,  die  einen  W^iderstand  W  und  eine  Selbst- 


478  25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektrizität  etc. 

Induktion  L  enthält,' erfolgt  aperiodisch  für   W>  ^l/— ,  periodisch 


n 


für   W  <2y  -.    Die  Vorgänge  der  Elektrizitätsbewegang  sind  im 

großen  und  ganzen  dieselben.  Zur  genaueren  Berechnung  ergibt 
sich  aber,  daß  man  die  Leitung  durch  das  Dielektrikum  des  Kon- 
densators mit  Widerstand  B  und  durch  die  Isolation  der  Selbst- 
induktionsspule mit  Wideratand  r  mit  berücksichtigen  niuß.  Es 
habe  ferner  der  Kondensator  das  Ladungspotential  JT«,,  wenn  die 
ladende  E.  M.  K.  =  ^  ist,  und  es  fließe  in  der  Strombahn  bei 
stationärem  Zustande  der  Strom  «o* 

In  seinem  ersten  Kapitel  behandelt  nun  der  Verf.  den  un ver- 
zweigten Stromkreis  mit  Kapazität  und  Selbstinduktion,  indem  er 
die  Differentialgleichungen  für  Ladung  und  Entladung  aufstellt  und 
die  Beziehungen  zwischen  beiden  Kurven  aufsucht.  Er  fuhrt  dann 
weiter  die   speziellen   Fälle   der   aperiodischen   Ladung,   des   Über- 


=  ^fc 


gangsfalles  TV=  2  l/—  und  der  periodischen  Ladung  aus,   indem 

er  dann  stets  noch  zwei  spezielle  Fälle  der  Anfangsbedingungen 
annimmt,  nämlich:  1.  JE7  —  ilo  =  WJo  und  2.  Tlo  =  0,  /«  =0. 
Dann  werden  noch  angefügt  T  und  a,  Schwingungsdaucr  und  log. 
Dekrement,  als  Funktionen  von  W,  L  und  C  mit  den  betreffenden 
Grenzfällen  TF=0,  X  =  0,  C=  oo.  Diese  Einteilung  der  Be- 
handlung behält  der  Vei-f.  für  die  ganze  Reihe  der  nächsten  Kapitel 
bei,  die  alle  ähnliche  nur  durch  die  Schaltung  und  spezielle  An- 
nahme verschiedene  Probleme  des  einmal  verzweigten  Stromkreises 
behandeln.     Die  Differentialgleichungen    sind  hier   stets   linear  von 

II.  Ordnung.  Es  gibt  dies  bei  aperiodischer  Ladung  für  U  als 
Kurven  die  Summen  von  zwei  Exponentialkurven,  bei  periodischer 
Form  Kurven,  die  graphisch  das  Produkt  aus  einer  Sinuskurve  und 
einer  Exponentialkurve  sind.  Die  Behandlung  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  daß  sie  ganz  allgemein  ist,  mit  Ausnahme  der  schon  erwähnten, 
eingeschobenen  Spezialannahmen. 

In  den  weiteren  Kapiteln  werden  die  Stromverzweigungen  be- 
sprochen, die  für  die  Ladungspotentiale  auf  Differentialgleichungen 

III.  Ordnung  führen.  Die  Kurven  stellen  sich  als  Summen  dreier 
Exponentialkurven  oder  einer  regelmäßig  gedämpften  Sinuslinie 
und  einer  Exponentialkurve  dar.  Verlegt  man  noch  einen  Kon- 
densator in  einen  Neben  Stromkreis,  so  erhält  man  eine  Differential- 
gleichung IV.  Ordnung. 
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Bei  allen  diesen  Ausführungen  ist  die  Kapazität  nie  über  den 
ganzen  Leiter  verteilt,  sondern  stets  in  einem  oder  mehreren 
Punkten  konzentriert  zu  denken. 

Alles  aufzuführen,  was  der  Verf.  theoretisch  behandelt,  ist  un- 
möglich, er  geht  bis  in  die  detailliertesten  Fälle  der  möglichen 
Anordnung,  besonders  in  den  ersten  Kapiteln.  Stets  behandelt  er 
analog  wie  in  diesen  auch  die  entsprechenden  Anfangsbedingungen, 
Spezialfälle  u.  b.  w.,  bei  den  verschiedensten  Schaltungen,  so  daß 
sein  Werk  in  dieser  Hinsicht  mehr  ein  Nachschlagebuch  fQr  alle 
möglichen  Eventualitäten  zu  sein  scheint. 

Der  praktische  Teil  dient  der  experimentellen  Bestätigung 
mehrerer  seiner  gefundenen  Resultate.  So  sucht  er  im  ersten  Kapitel 
dieses  Teiles  zu  beweisen,   daß  in  der  Thomson  sehen  Gleichung 


T  = 


f  ■  -  'S 

und  allen  daraus  zu  ziehenden  Folgerungen  überall  W  durch  W 
zu  ersetzen   ist,  wo   W  =  ^^  +  7^  ("p  H )    ißt   ^^^  ^  ^°^   '* 

die  oben  angeführten  Bedeutungen  haben.  Dies  entspricht  in  der 
Tat  seinen  Experimenten.  Durch  die  übrigen  erhaltenen  Resultate 
wird  auch  im  großen  und  ganzen  der  theoretische  Teil  bestätigt. 
I  bis  CCLXXII  sind  die  Zahlenangaben,  die  seinen  Kurven  zu- 
grunde liegen.  Grm, 

Hj.  Tallqvist.  Über  die  oszillatorische  Entladung  eines  Konden- 
sators bei  größerem  Werte  des  Widei-standes  des  Stromkreises. 
Ann.  d.  Phya.  (4)  9,  1083—1099,  1902. 

Die    KKLviNsche   Formel    für   das    logarithmische   Dekrement 


ist  für  nicht  absolute  Nichtleiter  als  Isolationen  zu 
ersetzen  durch: 


hier   ist  R  und  r  der  Widerstand   der  Kondensatorisolation   bczw. 
der  isolierenden  Schichten  der  Induktionsspule.     Dies  gilt  aber  nnr 

für  — .  =  =  1 ,   d.  h.  für  sehr  kleine  Werte  von  W.  sonst 

4i 


f^ 
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-_  <  I O 
ist  a  zu  ersetzen  durch:  y  =  M  -^  1/y  •  W  *  — p=L-^=-^,    wo 


Die  Formel  wird  an  der  Hand  des  Experimentes  geprüft  und 
für  richtig  befunden,  desgleichen  ergeben  sich  für  die  Übergangs- 
grenze zwischen  oszillatorischer  und  aperiodischer  Ladung  in  Theorie 
und  Experiment  übereinstimmende  Werte.  Grm, 
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E.  Gbimsbhl.  Über  den  Volta  sehen  Fundamental  versuch.  74.  Vers. 
D.  Naturf.  u.  Ärzte.  Karlsbad  1902.  Verh.  d.  D.  Phys.  Ges.  4,  262—275. 
1902.  Phys.  Z8.  4,  43—50,  1902.  Verh.  74.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Äi-zte, 
Karlsbad  1902,  2  [l],  21—24,  1903. 

Verf.  untersucht  in  einer  gasdicht  abgeschlossenen  Glasglocke 
unter  dem  Einfluß  verschiedener  Gase  die  Einwirkung  von  Cu  auf 
Zn.  Er  findet  stets  0,86  Volt,  was  auch  mit  den  von  anderen 
Forschern  gefundenen  Werten  übereinstimmt.  Die  Bestimmung 
geschah  mit  Hilfe  einer  Kompensationsmethode.  Entfernung  von 
SauerstofFresten  wurde  nicht  angewandt,  wodurch  vielleicht  die 
Gleichmäßigkeit  der  Resultate  sich  erklärt.  Verf.  führte  noch  einen 
zweiten  Apparat  vor,  der  die  Anziehung  von  geladenen  Scheiben, 
die  zur  Hälfte  je  aus  Cu  und  Zn  sind,  zeigt.  Hierüber  existiert 
bereits  eine  ausführliche  Abhandlung  von  Hallwaghs.  Verf.  will 
mit  seinen  Versuchen  nachweisen ,  daß  die  Kontaktelektrizität  auf 
dem  präexistierenden  Zustand  der  Metalle  beruhe,  wie  auch  seine 
energetischen  Betrachtungen  die  Bestrebungen  abweisen  wollen,  die 
Peltierkälte  zur  Erklärung  heranzuziehen.  Grm. 

W.  MiTKiEWicz.  Über  die  elektromotorische  Gegenkraft  des  Volta- 
bogons.  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34,  223—228,  1902. 
Der  Verf.  vergleicht  die  beiden  in  einem  rasch  rotierenden 
Spiegel  sichtbaren  Kurven,  welche  eine  Braun  sehe  Röhre  gibt, 
deren  Spirale  einmal  an  die  Kohlen  eines  Voltabogens,  das  andere 
Mal  an   die  Enden   eines  in   denselben   Stromkreis   eingeschalteten 
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Kohlenstabes   angesetzt  ist,    im  Momente    der   Stromunterbrechung. 

Dieselbe  dauerte  etwa  tttä/wT  Sekunde.    Die  beiden  Kurven  waren 

vollständig   identisch.     Der   Verf.    schließt   daraus,   daß,   wenn    im 
Voltabogen  eine  Gegenkraft  vorhanden  ist,  dieselbe  in  einer  kürzeren 

Zeit  als  .    ^^     Sekunde   verschwindet,  was  im  Einklang  steht  mit 

einer  Hypothese  von  Duddell  (diese  Ber.  57  [2],  674,  1901),  wo- 
nach die  Gegenkraft  im  Voltabogen  thermoelektrischen  Ursprungs  sei. 

V.  U. 

Alois  Schullbr.     Über  die  Potentialdiiferenz  der  Metalle.     Math, 
u.  Naturw.  Ber.  a.  Ungarn  18,  6  S.,  1900  (1902). 

Verf.  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  kalorimetrische 
oder  elektrometrische  Methode  der  Bestimmung  der  Potential- 
differenzen der  Metalle  richtiger  sei.  Die  gegen  die  elektrometrische 
erhobenen  Einwände  erkennt  er  als  nicht  stichhaltig  an,  dagegen 
wendet  er  sich  gegen  die  kalorimetrische  Methode.  Die  Peltierwärme 
sei  kein  Maß  der  Potentialdifferenz.  Bei  der  Berührung  z.  B.  von  Zn 
und  Cu  scheide  sich  Elektrizität  aus  und  zwar  mit  der  Kraft  E12, 
es  bilde  sich  dabei  die  Potentialdifferenz  F21  und  zwar  so,  daß  im 
Gleichgewichtszustande  E12  —  ^21  =  ^  s^i*  Für  meßbare  Ströme 
wird  dann  die  Potentialdifferenz  zu  JEJ12  —  ^ai  i.^  ^j  so  daß  die  Er- 
wärmung nur  von  ^  V  abhänge.  Da  aber  diese  nur  sehr  gering 
sein  kann,  nimmt  der  Verf.  noch  an,  daß  die  in  beiden  Metallen 
verschiedene  JouLBsche  Wärme  sich  durch  die  Berührungsstelle 
auszugleichen  suche  und  dieser  Ausgleich  durch  den  Thomson- 
Effekt  das  eine  Mal  befördert,  das  andere  Mal  behindert  werde. 
So  erhält  man  im  einen  Falle  die  Erwärmung,  im  anderen  die  Ab- 
kühlung, wie  sie  beobachtet  wird.  Es  treten  außerdem  noch  kom- 
plizierend die  durch  Erwärmung  erhaltenen  mechanischen  Spannungen 
hinzu,  die  wieder  zu  Störungen  Anlaß  geben.  Grm. 


N.  Hesehus.  Einfluß  des  Glättegrades  oder  der  Oberflächendichte 
eines  Köi'pers  auf  seine  Kontaktpotentialdifferenz.  (Elektrisierung 
von*  Staub.)     J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  34,   1 — 14,  1902. 

Aus  sehr  zahlreichen  Beobachtungen  kommt  der  Verf.  zum 
Schluß,  daß  bei  der  Berührung  oder  Reibung  zweier  Substanzen 
aneinander  diejenige  positiv  wird,  welche  eine  größere  Oberflächen- 
dichte besitzt.  Doch  bietet  die  ungefähr  50  Substanzen  umfassende 
Spannungsreihe  nicht  unwesentliche  Abweichungen  von  dieser  Regel; 
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dieselben  sucht  der  Verf.  durch  Nebenumstände  zu  erklären.  — 
Jede  Substanz  in  Berührung  oder  Reibung  mit  derselben  Substanz 
in  Pulverform  lädt  sich  positiv,  was  der  obigen  Regel  entspncht. 
Daraus  folgt  eine  negative  Ladung  des  Staubes  in  der  Luft     v.  U. 


F.  HoDSON.     Electrification  of  glass.     Kature  65,  319,  1902. 

Der  Verf.  hat  beobachtet,  daß  er  bei  Natronglas  bei  sanftem 
Reiben  mit  Pelz  stets  positive,  bei  starkem  negative  Elektrizität 
erhielt,  während  Bleiglas  nur  positive  gab.  Grm. 


II.  WoMMELSDOBF.  Die  Koudensatormaschine.  Eine  neue  Anord- 
nung zur  Erregung  von  Influenzelektrizität  Ann.  d.  Phys.  (4)  9, 
651—659,  1902. 

Den  Nachteil,  daß  die  Influenzmaschinen  keine  großen  Elek- 
trizitätsmengen liefern  können,  gleichzeitig  mit  der  Empfindlichkeit 
gegen  Witterungseinflüsse,  zu  beseitigen,  ohne  dabei  die  Verviel- 
fältigung der  einfachen  Anordnung  zu  benutzen,  hat  der  Verf.  eine 
Eondensatormaschine  konstruiert,  die  auch  alle  technischen  Mängel 
hinsichtlich  der  Festigkeit  beseitigt,  wie  sie  z.  B.  der  Toeplbb  sehen 
Maschine  anhaflen.  Hierbei  befindet  sich  jede  rotierende  Scheibe 
der  Fläche  F  zwischen  zwei  festen  Scheiben  des  Abstandes  2d,  so 
daß  die  Kapazität  jeder  einzelnen  von  F/4dn  um  das  Doppelte 
erhöht  wird.  Eine  solche  Eondensatormaschine  mit  10  Erreger- 
scheiben (fest)  und  9  Ankerscheiben  (beweglich)  wird  beschrieben. 
Jede  Ankerscheibe  besteht  aus  zwei  gleichen  aufeinandergelegten 
kartondicken  Ebonitscheiben,  zwischen  denen  eine  große  Anzahl 
schmaler  Sektoren  (nicht  unter  30)  angebracht  sind,  von  denen 
jeder  mit  einem  Draht  W  in  Verbindung  steht,  der,  parallel  zur 
Achsenrichtung  verlaufend,  in  einen  runden  Metallknopf  k  endigt. 
Die  Erregerscheiben  sind  analog  gebildet,  die  Papierbelege  sind 
durch  einen  Metall  streifen  mit  den  beiden  Bürstenträgern  verbunden. 
Die  Polarisation  erfolgt,  indem  die  Enöpfe  Je  von  den  Bürsten  be- 
strichen werden.  An  Stelle  der  Scheiben  kann  man  auch  kon- 
zentrische Zylinder  wählen.  Gfrm. 

F.  DE  Heen.  Etablissement  de  Fexistence  de  deux  phases  succes- 
sives  dans  le  phdnomene  de  l'electrisation  dite  par  influence. 
Bull,  de  Belg.  1902,  685—694. 

Verf.  gibt  zwei  Versuche  an,  auf  Grund  deren  er  das  Phänomen 
der   elektrischen   Influenz   in   zwei   Phasen    zerlegt.     Zunächst   tritt 
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nach  ihm  eine  ^magnetische  Induktion^  ein,  d.  h.  unter  dem  Ein- 
fluß des  Druckes  oder  Zuges  infolge  von  Atherspannungen ,  die 
beim  positiven  oder  negativen  Laden  eines  Konduktors  in  seiner 
Umgebung  auftreten,  entsteht  auf  einem  benachbarten  Konduktor 
zunächst  die  Elektrizität  gleichen  Vorzeichens.  Ist  diese  nun  positiv, 
so  stoßen  sich  beide  Körper  ab,  ist  sie  negativ,  so  ziehen  sie  sich 
an.  Erst  wenn  der  geladene  Körper  dauei*nd  mit  den  Ätherwirbeln 
bedeckt  ist,  die  eben  seine  Elektronen  d.  h.  seine  Ladung  bilden, 
wird  durch  diese  eine  Atherstörung  weiter  verbreitet,  die  auf  dem 
benachbarten  Körper  die  entgegengesetzte  Elektrizität  hervorruft. 
Das  eine  der  angeführten  Experimente  besteht  darin,  daß  eine  mit 
Goldblatt  bedeckte  Kugel  zwischen  zwei  Platten  sich  befindet,  die 
plötzlich  auf  hohes  Potential  gebracht  werden.  Wo  dann  auch  die 
Kugel  sich  befindet,  sie  wird  zunächst  sofoii;  zur  negativen  Platte 
getrieben;  das  magnetostatische  Phänomen  ist  dadurch  bewiesen. 
Die  Fortpflanzung  dieser  Atherstörungen  nimmt  de  Hebk  als  longi- 
tudinal  an.  Grm, 

KoBBBT  Fischer.  Über  die  Elektrizitätserregung  bei  dem  Hin- 
durchgange von  Luftblasen  durch  Wasser.  Wien.  Anz.  1902,  158 
—159.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  1013—1037,  1902  t. 
Die  Versuche  sollten  eine  quantitative  Ergänzung  der  Beob- 
achtungen von  LoBD  Kelvin,  M.  Maclban  und  A.  Galt  für  Luft 
und  Wasser  sein,  mußten  jedoch  zu  früh  abgebrochen  werden.  Die 
erhaltenen  Resultate  sind  die  folgenden:  Es  bestätigte  sich,  daß 
die  Lufl  negativ,  das  Wasser  positiv  geladen  wird.  Gibt  man  den 
Blasen  verschiedene  Größen  durch  Veränderung  der  Durchmesser 
der  Austrittsöffnung,  so  werden  bei  gleicher  Luflraenge  pro  Zeit- 
einheit die  erzeugten  Elektrizitätsmengen  um  so  größer,  je  kleiner 
jene  ist.  Ist  die  Mündung  nach  abwärts  gerichtet,  so  ist  bei  sonst 
gleichen  Umständen  die  Erregung  größer  als  bei  aufwärts  ge- 
richteten. Die  Elektrizitätserzeugung  nimmt  bei  Vergrößerung  der 
pro  Zeiteinheit  das  Wasser  durchsetzenden  Luftmenge  stärker  zu 
als  die  Intensitäten  des  Luflstromes.  Die  Elektrizitätserzeugung  ist 
bis  zu  einer  bestimmten  Länge  des  durchlaufenen  Weges  von  dieser 
abhängig  und  zwar  ist  der  Einfluß  zunächst  stark,  von  einem  ge- 
wissen Punkte  ab  aber  ziemlich  schwach.  Das  Material  der  Gefäße 
hat  unbedeutenden  Einfluß.  Höhere  Temperaturen  von  Luft  und 
Wasser  geben  höhere  Erregung.  Grm. 
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E.  Alessandkini.  Süll'  elettricitä  sviluppata  per  gorgoglo  d'aria 
in  acqua.  Cim.  (5)  4,  389—402,  1902. 
Die  Elektrisation  beim  Durchgaug  von  Luftblasen  durch  Wasser 
gehorcht  denselben. Gesetzen  wie  die  beim  Verspritzen  von  Wasser- 
tropfen. Es  nimmt  die  Luft  negative,  das  Wasser  positive  Ladung 
an.  Es  besteht  ein  Maximalpotential.  Beimengungen  fremder  Sub- 
stanzen besitzen  auch  in  sehr  geringen  Quantitäten  einen  bedeuten- 
den Einfluß.  In  Meerwasser  ist  so  die  Elektrizitätsbildung  sehr 
gering.  Von  hauptsächlicher  Bedeutung  ist  die  Bildung  der  Blasen 
für  das  Phänomen  bezw.  die  Bildung  von  Tropfen.  Gttn. 


A.  Sghmauss.  Aufnahme  negativer  Elektrizität  aus  der  Luft  durch 
fallende  Wassertropfen.  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  224—237,  1902. 
Der  LBNABDSche  Vereuch,  bei  dem  Wasserlropfen  nach  Durch- 
fallen von  Luft  beim  Auftreffen  auf  einen  Widerstand  selbst  positiv 
sich  laden,  während  sie  der  umgebenden  Luft  negative  Elektrizität 
mitteilen,  wurde  so  modifiziei-t,  daß  zunächst  eine  negative  Ladung 
der  Wassertropfen  auflrat.  Es  geschah  dies  bei  schwächeren 
Strahlen  und  vor  allem  bei  vorheriger  Ionisierung  der  Lufl.  Die 
Versuche  ergaben,  daß  es  sich  um  eine  Aufnahme  negativer  Ionen 
aus  der  Luft  handelt.  Da  nach  Zeleky  die  Geschwindigkeit  der 
negativen  Ionen  im  Verhältnis  zu  der  der  positiven  bei  Kohlensäure 
kleiner  ist  als  bei  Luft,  wurde  auch  in  Kohlensäure  operiert.  Es 
zeigte  sich  in  der  Tat  eine  Abnahme  der  Wirkung.  Ammoniak 
und  Schwefelkohlenstoff  gaben  gleiche  Resultate.  Grtn. 


HüBMUZESGü.    Force  ^lectromotrice  due  k  la  deformation  mecaniqne 
des  ^lectrodes.     Ann.  ecient.  Univers.  JasBy.  2,  63 — 64,  1902. 

Zwei  identische  Elektroden  ein  und  derselben  Substanz  können, 
in  einen  Elektrolyten  getaucht,  keine  elektromotorische  Kraft  hervor- 
bringen. In  der  Tat  tritt  dies  aber  in  sehr  verdünnter  Schwefelsäure 
ein  infolge  geringer  Verschiedenheiten  bei  der  Herstellung  der  Elek- 
troden; die  auftretende  Potentialdifferenz  kann  einige  Hundertstel 
Volt  betragen.  Trifft  man  die  Anordnung  so,  daß  diese  konstant 
bleibt,  so  kann  sie  kompensiert  werden  und  ein  auf  0,0001  Volt 
empfindliches  Kapillarelektrometer  zeigt  dann  nichts  mehr  an. 
Wird  dann  auf  die  eine  Elektrode  ein  Zug  ausgeübt,  so  tritt  eine 
der  Stärke  des  Zuges  proportionale  elektromotorische  Kraft  auf;  die 
gedehnte  Elektrode  wird  die  negative,  als  sei  sie  jetzt  leichter  für 
die  Säure  angreifbar.     Bei  gleicher  Zugstärke  ist  die  E.  M.  K.  für 
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weichere,  also  leichter  deformierbaie ,  Metalle  größer.  Verf.  ver- 
gleicht diese  Resultate  mit  den  Ergebnissen  der  Magnetisierung 
von  Elektroden  und  kommt  zu  der  Ansicht,  es  liege  im  ersten 
Fall  eine  Vergrößerung,  im  zweiten  Falle  eine  Verkleinerung  des 
Molekulnrabstandes  und  damit  eine  vergrößerte  bezw.  verkleinerte 
Angreifbarkeit  der  betreffenden  Elektrode  für  die  Säure  vor. 

Grm, 

J,  C.  BosB.     On   electromotive  wave  accompanying  mechanical  dis- 
turbance   in    metals   in    contact  with    electrolyte.     Proc.  Roy.  Soc. 
70,  273—294,  1902  t.      Electrician  49,  795—797,  1902. 
Wenn  ein  Draht,  der  mit  Elektrolyten  in  Kontakt  ist,  teilweise 
in  Torsionsschwingungen   versetzt  wird,  zeigt   sich   eine   Potential- 
differenz  des   tordierten  Endes   gegen   das  ruhende.     Es  zeigt  sich 
ein  Maximalwert  derselben  und  außerdem  bemerkt  man  Hysteresis- 
erschein ungen.     Ebenso  aber  auch   unregelmäßiges  Ansprechen  auf 
den  Reiz.     Chemische   Reagentien   verstärken   oder  schwächen   die 
Wirkung.     Eine   äußerlich   nicht  zu   bemerkende  Veränderung   des 
Zustandes  des  Drahtes   durch   die  Reagentien  läßt  sich  noch  nach 
der    Einwirkung   derselben    durch    die    Verschiedenheit    der   durch 
Torsionsschwingungen  erhaltenen  elektromotorischen    Kräfte    nach- 
weisen.    Grm. 

J.  C.  BosE.  Sur  la  reponse  electrique  de  la  matifere  vivante  et 
anim^e,  soumise  ä  une  excitation.  —  Deux  procedes  d'observation 
de  la  reponse  de  la  matiere  vivante.  Bull.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1902, 
66—76.     Joura.  de  phys.  (4)  1,  481—491,  1902. 

Durch  solche  und  ähnliche  Reizungen,  wie  obige  Torsion,  er- 
hält Verf.  sowohl  bei  Metalldrähten  als  bei  Tiermuskeln  und  -nerven 
und  Pflanzenfasern  elektrische  Ströme,  deren  Verlauf  dieselben 
Kurven  bildet.  Es  werden  dieselben  Resultate  wie  oben  beobachtet; 
infolgedessen  schließt  Verf.,  daß  auch  die  in  der  lebenden  Materie 
auftretenden  Ströme  und  deren  Verlauf  rein  physikalisch-chemischen 
Charakter  haben.  Grm. 

Adolf  Hbtdweilleb.  Über  Selbstelektrisierung  des  menschlichen 
Körpers.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  227—229,  1902. 
Die  Versuche  geben  einen  Aufschluß  über  elektrostatische 
Ladungen,  die  bei  Bewegungen  der  einzelnen  Muskeln  des  mensch- 
lichen Körpers  auftreten.  Es  zeigten  sich,  wie  durch  Messungen 
mit  dem  Quadrantenelektrometer   sich   ergab,   mehrere    100  bis  zu 
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1000  Volt  Spannungen.  Die  Elektrizitätsmengen  bei  Kontraktion 
eines  Arm-  oder  Beinmuskels  liegen  zwischen  2  und  5 .  10~^  Coulomb. 
Bei  Isolation  lassen  sich  auch  stets  die  entsprechenden  entgegen- 
gesetzten Elektrizitätsmengen  nachweisen.  Grm, 


Julius  Bebnstein.  Untersuchungen  zur  Thermodynamik  der  bio- 
elektrischen Ströme.  I.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  92,  521—562,  1902. 
Von  den  Helmholtz  sehen  Untersuchungen  über  die  galva- 
nischen Ketten  ausgehend,  wird  zunächst  die  NEBNSTSche  Theorie 
der  Konzentrationsketten  ausfuhrlicher  behandelt.  Die  experimen- 
tellen Ergebnisse  scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  die  in  Muskeln 
und  Nerven  auftretenden  Ruheströme  in  der  Tat  von  Konzentrations- 
ketten herrühren,  die  aber  eine  Abhängigkeit  der  chemischen  Kon- 
stitution von  der  Temperatur  zeigen.  Diese  chemische  Änderung 
ist,  soweit  sie  nicht  durch  das  Absterben  hervorgerufen  wird,  um- 
kehrbar. Für  die  Entstehung  dieser  kommen  in  Betracht:  die 
physiologische  Alterationstheorie  (Bildung  organischer  Elektrolyten 
am  Querschnitt)  und  die  vom  Verf.  aufgestellte  Membrantheorie. 
Die  letztere  nimmt  an,  daß  die  Elektrolyte  unorganische  Salze  seien 
und  bereits  vorher  in  der  Faser  existierten,  daß  aber  die  lebenden 
Plasmamembranen  fiir  das  eine  der  beiden  Ionen  schwer  oder  gar 
nicht  durchgängig  seien.  Verf.  lehnt  sich  dabei  an  die  bereits  von 
OsTWALD  gelegentlich  seiner  Arbeiten  über  halb  durchlässige  Mem- 
branen ausgesprochene  Vermutung  an,  daß  durch  diese  jene  elek- 
trischen Erscheinungen  ebenso  wie  die  Wirkungen  der  elektrischen 
Fische  erklärt  werden  könnten.  Weitere  Untersuchungen  sollen 
sich  auf  Drüsen,  elektrische  Organe  und  pflanzliche  Gewebe  er- 
strecken.    Grm. 

Ch.  Ries.     Elektrizitätserzeugung    in    Pflanzen.     Phys.  ZS.  3,  520— 

521,    1902. 

Die  Anschauung  von  Walleb,  daß  die  in  einem  Pflanzenblatt, 
(las  mit  Zinkelektroden  versehen  war,  bei  Belichtung  der  einen 
Hälfte  erzeugte  elektromotorische  Kraft  eine  Wirkung  des  Lichtes 
auf  das  Blatt  sei,  wird  zurückgewiesen.  Es  ergibt  sich,  daß  das 
Pflanzenblatt  mit  Elektroden  ein  kleines  Element  darstellt;  die  elek- 
trischen Ströme  sind  rein  photochemische  Einwirkungen  auf  die 
Mctallclektroden.  Es  ergibt  sich  dies  besonders  daraus,  daß  eine 
Belichtung  nur  einer  Elektrode  zur  Stromerzeugung  notwendig  ist. 
So  kehrte  sich  auch  bei  Silber-  und  Kupferelektroden  der  Sinn  des 
Stromes  um.  Grm. 


Bebkbtein.    Ries.    Lenabd.  493 

P.  Lbnard.     Über  die  licht elektrißche  Wirkung.    Ann.  d.  Phy».  (4)  8, 

149—198,  1902. 

Die  Versuche  im  gasfreien  Raum  wurden  diesmal  nicht  im 
äußersten  Vakuum  ausgeftihrt,  es  wurde  nur  bis  zur  Grenze  der 
durch  die  Luftpumpe  zu  erreichenden  Verdünnung  gegangen.  Es 
gelang,  die  durch  Belichtung  entstehenden  Eathodenstrahlen  auf 
Phosphoreszensschirmen  sichtbar  zu  machen,  die  quantitativen  Ver- 
suche wurden  elektrometrisch  gemacht.  Ein  seitliches  Entweichen 
von  Sti'ahlung  wurde  teils  durch  Einwirkung  magnetischer  Kraft, 
teils  durch  Annäherung  der  Elektrodenplatten  ausgeschlossen.  Unter 
den  erhaltenen  Resultaten  ist  zu  bemerken:  Zwei  entgegengerichtetc 
gleichzeitige  Eathodenstrahlungen  in  demselben  Raum  stören  sich 
nicht;  bei  beschleunigender  äußerer  Kraft  ist  die  Feldstärke  für 
die  Wirkung  maßgebend  und  zwar  nur  die  an  der  belichteten 
Oberfläche  heiTSchende.  Das  Ansteigen  der  Wirkung  bei  steigender 
beschleunigender  äußerer  Kraft  kann  als  Folge  einer  verzögernden 
elektrischen  Kraft  in  kleiner  Entfernung  von  der  belichteten  Ober- 
fläche angesehen  werden.  Für  den  Ui-sprung  dieser  Oberflächen- 
kraft können  elektrische  Doppelschichten  an  den  Oberflächen,  eine 
spezifische  Anziehung  zwischen  Leitern  und  Elektrizität,  wie  sie  zur 
Erklärung  der  Metallkontaktpotentialdifierenz  angenommen  wurde 
oder  die  elektrische  Kraft,  die  zwischen  den  entweichenden  Quanten 
und  deren  elektrischen  Bildern  an  der  Oberfläche  heri*scht,  in  Betracht 
kommen.  Lenabd  entscheidet  sich  für  die  dritte  Möglichkeit.  In- 
betreff  der  Anfangsgeschwindigkeiten  findet  er  eine  Abhängigkeit 
von  der  Natur  des  Leiters  (Ruß,  Aluminium,  Platin)  und  von  der 
erregenden  Lichtart  Er  verwandte  Zinkbogenlicht,  Funkenlicht  und 
Kohlebogenlicht.  Unabhängig  ist  sie  von  der  Intensität  des  Lichtes, 
bei  70facher  Intensität  erhält  man  noch  keine  Steigerung  der  Ge- 
schwindigkeit um  5  Proz.  Dies  Resultat  bringt  Lenabd  zu  der  An- 
schauung, daß  die  Belichtung  lediglich  auslösende  Wirkung  auf  schon 
im  Körper  vorhandene  Bewegung  habe.  Es  sei  eine  Resonanzwirkung, 
wie  sie  ja  für  die  Absoi-ption  anzunehmen  ist;  indessen  kann  dies 
hier  keine  einfache  Resonanz  sein,  da  die  Geschwindigkeiten  der 
ausgesandten  Quanten  von  der  Lichtgeschwindigkeit  zu  sehr  ab- 
weichen, sie  betragen  etwa  0,001  der  Lichtgeschwindigkeit.  Diese 
langsamen  Strahlen  besitzen  daher  starke  diffuse  Ausbreitung  und 
Absorption  in  Gasen  verbunden  mit  baldigem  Geschwindigkeits- 
verlust. Im  gaserfüllten  Raum  äußert  sich  die  Erscheinung  in  der 
von  Hbbtz  und  Hallwachs  beobachteten  Lichtwirkung.  Die  Uni- 
polarität  derselben    bietet    aber    Schwierigkeiten.     Auf  jeden    Fall 
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müßten  ausgesandte  Kathodenstrahlen  in  der  Umgebung  des  ge- 
ladenen Körpers  Leitfähigkeit  hervorrufen  und  so  auch  positive 
Elektrizitäten  entladen.  Es  zeigt  sich  aber,  daJß  zur  Erzeugung 
einer  solchen  Leitfähigkeit  eine  gewisse  Minimalgeschwindigkeit 
der  Strahlen  gehört  und  diese  wird  hier  nicht  erreicht         G-rm. 


Th.  Wulf.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  lichtelektrischen  Wirkung. 
Ann.  d.  Phy».  (4),  9,  946—963,  1902. 
Als  Lichtquelle  erwies  sich  der  NBBNSTsche  Glühkörper  als 
ungeeignet,  es  wurde  Bogenlicht  von  3  Ampere  130  Volt  und  zur 
Kontrolle  eine  selbstkonstruierte  sehr  ruhige  und  für  quantitative 
Messungen  brauchbare  Schwefelkohlenstoff- Sauerstoff  lampe  ver- 
wendet. Die  Untersuchung  behandelte  hauptsächlich  Platin,  auf 
dessen  Oberfläche  Wasserstoff  absorbiert  war,  in  Wasserstoff,  Sauer- 
stoff, Chlor,  Ozon  und  Luft,  aber  auch  Zn-Elektroden  in  Wasser- 
stoff und  Lufl  und  Silberelektroden  in  Chlor  auf  ihre  Entladung 
unter  dem  Einflüsse  ultravioletten  Lichtes.  Als  Resultat  ergab 
sich:  Mit  Wasserstoff  beladene  Platinelekti'oden  sind  sehr  wirksam, 
die  obigen  Gase  machen  sie  unempfindlicher.  Der  Parallelismus 
mit  der  elektrolytisch  gemessenen  Spannung  dieser  Elektroden  ist 
hierdurch  bewiesen.  Der  Umstand,  daß  aber  bei  Platin  und 
Zn-Elcktroden  doch  nach  einer  Ermüdung  unter  dem  Einfluß  des 
Wasserstoffs  durch  Sauerstoff  bezw.  Luft  eine  Verstärkung  des 
Effekts  eintrat,  ferner  die  eigentümliche  Verschiedenheit  der  Ein- 
wirkung von  trockenem  und  feuchtem  Chlorgas  auf  die  Silber- 
elektrode machen  es  wahrscheinlich,  daß  diese  Zerstreuung  der 
Elektrizität  mit  einem  chemischen  Vorgang  verbunden  ist      Grm. 


J.  J.  Thomson.  On  some  of  the  consequences  of  the  emission  of 
negatively  electrified  corpuscles  by  hot  bodies.  Phil.  Mag.  (6)  4. 
253—262,  1902. 

Wenn  die  von  glühenden  Körpern  ausgesandten  Strahlen  wirk- 
lich von  negativ  geladenen  Partikeln  gebildet  werden,  so  kann 
man   nach   dem  Verf.  zunächst  zwei  Konsequenzen    hieraus  ziehen. 

1.  Es  müssen  diese  Körper  durch  elektromagnetische  Schwin- 
gungen beeinflußt  werden  und  daher  auch  Licht  absorbieren  bezw. 
dann  zerstreutes  Licht  aussenden.  Man  kann  diese  Lichtenergie 
berechnen,  ebenso  den  Absorptionskoeffizienten.  Das  Licht  muß 
polarisiert  sein.  Es  ergeben  sich  hieraus  verschiedene  Hypothesen 
für   die    Spektra.     Die   Körperchen    erhalten    aber   auch   durch    die 
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elektromagnetischen  Wellen  Beschleunigungen  von  der  Energie- 
quelle fort,  die  besonders  groß  für  HBBTzsche  Wellen  werden.  Es 
ergeben  sich  daraus  Schlüsse  auf  den  Zustand  der  Sonncncorona 
und  der  Kometenschweife. 

2.  Es  läßt  sich  als  Ursache  dieser  Emission  eine  oszillierende 
Bewegung  in  den  Körpern  selbst  annehmen.  Es  erfolgen  Zusammen- 
stöße von  Molekülen  und  Elektronen  und  bei  genügend  hoher 
Temperatur  können  Elektronen  aus  der  Oberflächenschicht  ent- 
weichen.    Die   ausgestrahlte  Energie  läßt  sich  dann  berechnen,   sie 


ist  proportional  mit  ?)**"",  und  für  eine  uisprüngliche  Kreis- 
bewegung der  Partikel  ergibt  dies  n  =  2,  also  eine  Proportionalität 
mit  der  vierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur,  wenn  keine 
selektive  Absorption  vorhanden  ist.  Grm. 


E.  VON  SoHWBiDLBB.  Untersuchungen  über  den  photoelektrischen 
Strom  in  Kaliumzellen.  Phys.  ZS.  4,  138—137,  1902. 
Bei  der  Untersuchung  der  von  ihnen  angegebenen  Kalium- 
zcUcn  haben  Elstbb  und  Gbitbl  gefunden,  daß  die  Stromstärke 
der  Beleuchtungsintensität  direkt  proportional  ist,  und  daß  das 
Maximum  der  Wirkung  den  blauen  Strahlen  zukommt  Bezüglich 
der  Abhängigkeit  von  der  E.  M.  K.  hat  Verf.  ergänzende  Versuche 
angestellt.  Sie  ergaben,  daß  die  Stromstärke  bis  zu  einem  gewissen 
Punkt  langsamer  wächst  als  die  Spannung,  oberhalb  desselben  aber 
rascher.  Verf.  fand  auch  bestätigt,  daß  die  Verschiedenheit  des 
Ganges  der  Funktion  i  =  f(E)  bei  verschiedenfarbiger  Beleuchtung 
nicht  durch  thermische  Einflüsse  hervorgerufen  sei.  Grm. 

J.  Elstbr  und  H.  Gbitel.     Notiz  über  die  photoelektrische  Wirk- 
samkeit   der    durch    Becquerelstrahlen    gefärbten    Salze.      Phys. 

ZS.   4,  113—114,  1902. 

Photoelektrisch  wirkend,  d.  h.  ionenerzeugend  (radioaktiv),  sind 
unter  der  Einwirkung  des  Tageslichtes  außer  einigen  wenigen 
anderen  Substanzen  auch  die  teils  natürlich,  teils  durch  Kathoden- 
strahlen (oder  Natiium-  und  Kaliumdämpfe)  gefärbten  Halogen- 
verbindungen der  Alkali-  und  Erdalkalimetalle.  Die  Verff.  haben 
auch  an  durch  Becquerelstrahlen  gefärbten  Salzen  dies  nachweisen 
können,  wenn  auch  ein  in  der  Färbung  sehr  unbeständiges  Salz 
den  Nachweis  nicht  gestattete.  Grm, 
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Ch.  Sokbt.  Observations  Bur  la  sensibilit^  radiophoiliqae  de  chlorure 
d'argent.  85.  Sess.  Soc.  Helv.  bc.  nat.  Gen^ve  1902.  [Arch.  sc.  pliys.  et 
nat.  (4)  14,  372,  1902.    Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.  Ges.  Genf  1902,  50. 

Eine  photoelektrische  Zelle  von  oberflächlich  chlorierten  Silber- 
elektroden in  mit  Schwefelsäure  angesäuei-tem  Wasser  reagiert  bei 
intermittierender  Belichtung  nicht  auf  ein  Telephon.  Man  muß  das 
angesäuerte  Wasser  durch  eine  etwas  konzentriertere  Salzsäure- 
lösung ersetzen  und  eine  stets  sich  erneuernde  Ghlorsilberoberfläche 
auf  der  belichteten  Elektrode  schaffen.  Bei  intensiver  Beleuchtung 
erhält  man  dann  sehr  regelmäßige  Resultate.  Grm. 


E.  Ruhmbb.  Eine  neue  lichtempfindliche  Zelle.  Der  Mechaniker,  10, 
85,  1902  t.  Elektrochem.  Z8.  9,  98,  1902. 
Die  Ruhmbb  sehe  Selenzelle  ist  zylinderförmig  und  von  einer 
evakuierten  Glasbirne  umschlossen.  Nach  einem  neuen  Verfahren 
hergestellt,  soll  sie  bei  verhältnismäßig  niederem  Wideinstande  sehr 
lichtempfindlich  sein.  Grm. 

Allbgbetti.     Sul  fenomeno  Edison.     Cim.  (5)  4,  161—175,  1902. 

Das  Edison  sehe  Phänomen  besteht  darin,  daß  man  von  einer 
Metallelektrode,  die  in  einer  Glühlampe  angebracht  ist,  einen  elek- 
trischen Strom  abnehmen  kann.  Fleming  und  Stabk,  die  haupt- 
sächlich hierüber  gearbeitet  haben,  fanden,  daß  diese  Elektrizitäts- 
übertragung abhänge  von  der  Spannung  und  der  Temperatur  des 
Eohlefadens,  daß  sie  auf  geradlinigem  Wege  geschehe  und  es  am 
günstigsten  sei,  wenn  die  Metallelektrode  sich  in  der  Nähe  des 
negativen  Endes  des  Eohlefadens  befinde;  auch  eine  Verminderung 
des  Stromes  durch  Einwirkung  eines  Magneten  war  beobachtet 
worden.  Verf.  hat  erneute  Versuche  angestellt,  um  zu  entscheiden» 
ob  man  es  hier  mit  einer  Ionisation,  einer  Übertragung  durch  fort- 
geschleuderte Partikel,  oder  einer  Strahlungserscheinung  zu  tun 
habe.  Seine  Resultate  sind  kurz  die  folgenden:  Mit  zunehmender 
Entfernung  der  Elektrode  vom  Faden,  zu  dessen  Ebene  sie  senk- 
recht steht,  nimmt  die  Strominten sität  ab  und  zwar  bei  geringem 
Druck  schneller  als  die  Entfeniung,  bei  größei-em  nähert  sich  die 
Kurve  einer  Geraden.  Bei  mittlerer  Entfernung  hat  die  Intensität 
ihr  Maximum  bei  kleinem  Druck  und  nimmt  rapid  ab  bei  zu- 
nehmendem Drucke.  Von  der  Größe  der  Elektrode  hängt  die 
Intensität  ab,  doch  ist  ihre  Zunahme  viel  geringer  als  die  der 
Elektrodenoberfläche.     Eine  photographische  Wirkung  auf  eine  mit 
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schwarzem  Papier  bedeckte  empfindlicbe  Scliicht  war  nicht  zu  beob- 
achten. Die  durch  den  Stabmagnet  bewii-kte  Verminderung  ergab 
sich  als  eine  Ablenkung  im  gleichen  Sinne,  wie  sie  Kathoden- 
strahlen erfahren.  Aus  diesen  Ergebnissen  schließt  Veif.,  daß  bei 
größerem  Druck  die  Leitfähigkeit  des  Gases  infolge  der  hohen 
Temperatur,  bei  niederem  eine  Art  Eathodenstrahlen  die  Ursache 
des  Phänomens  sei.  Grm. 

II.  Anbbivssen.     Ladungsströme   bei   Wechselstrom.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  7,  369—380,  1902. 

Indem  er  die  zu  ladenden  Kapazitäten  in  den  Sekundärkreis 
eines  Transformators  schaltet,  erhält  der  Vei-f.  die  folgenden 
Resultate:  Bei  Hochfrequenz  genügt  der  Ladungsstrom  einer 
Leidenerflasche,  um  eine  16  kerzige  Glühlampe  zu  speisen.  Die 
Art,  in  der  sie  dann  brannte  bezw.  zum  Glühen  kam,  bringt  den 
Veiiasser  eur  Überzeugung,  daß  sie  dann  mit  höherer  Spannung, 
aber  niederer  Stromstärke  als  bei  Gleichstrom  brenne.  Bei  niedriger 
Frequenz  konnte  der  Verf.  Geißlerröhren  ohne  Schädigung  des 
Körpera  durch  denselben  zum  Leuchten  bringen;  seine  Ansicht  geht 
dahin,  daß  bei  niedriger  wie  bei  hoher  Frequenz  die  Stromstärken, 
die  der  menschliche  Körper  verträgt,  ungefähr  von  gleicher  Höhe 
seien.  Orm. 

PsTEB  Paul  Koob«     Über  eine  neue   Methode  zur   Untersuchung 
auf  Pyroelektrizität     44  S.,  Diss.  München  1902. 

Die  beschriebene  Methode  zeichnet  sich  durch  die  Schnelligkeit 
der  Messungsausfuhrungen  vor  allen  anderen  Methoden  aus.  Aus 
einer  möglichst  gleichmäßig  hergestellten  Glasspitze  wird  heiße 
Lufl  auf  den  zu  prüfenden  Kristall  geblasen,  zugleich  dient  aber 
diese  Spitze,  durch  Platinierung  leitend  gemacht,  zur  Untersuchung 
für  die  auftretende  Pyroelektrizität,  indem  sie,  auf  geringe  Ent- 
fernung gegenübergestellt,  die  ausgeübte  Influenz  Wirkung  an  einem 
Hankel  schon  Aluminiumblattelektrometer  beobachten  läßt.  Mit 
Hilfe  dieser  Methode  gelang  es  auch,  nn  ganz  unempfindlichen 
Turmalinen  aus  Snarum  in  Norwegen  deutlich  beide  Arten  der 
Pyroelektrizität  nachzuweisen.  Außer  mehreren  anderen  Turmalinen 
wurden  noch  Weinsäure,  Seignettesalz  und  Schwerspat  geprüft. 
Die  Hauptuntorsuchung  erstreckte  sich  aber  auf  Quarz.  Es  zeigte 
sich  hierbei,  daß  die  von  P.  und  J.  Curie  aufgestellte  Regel, 
wonach  Druck  und  Abkühlung  und  umgekehrt  Nachlassen  des 
Druckes    und    Erwäimung    dieselbe    Modifikation    der    Elektrizität 
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hervorrufen,  entgegen  Ha.nkels  Behauptungen  richtig  ist.  Be- 
sondere Untersuchungen,  die  sich  auch  auf  Glas  ausdehnten,  be- 
wiesen dies  auch  dui-ch  optische  Erscheinungen,  wie  sie  durch 
diese  Art  der  Erwärmung  hervorgerufen  wurden.  Es  zeigte  sich, 
daß  die  Feldgrenzen  in  der  Mitte  der  Piismenflächen  verliefen,  aber, 
und  zwar  besonders  bei  Bruchstücken,  durch  die  Massenverteilung 
beeinflußt  waren.  Sprünge  zeigten  denselben  Einfluß  wie  durch- 
gehende Bnichflächen.  Bei  Verwachsungen  zeigte  sich  noch  der 
Einfluß  der  verwachsenen  Kanten,  auch  wenn  diese  äußerlich  sonst 
kaum  zu  erkennen  waren,  in  Unregelmäßigkeiten,  die  den  von 
Hankel  angenommenen  schiefen  Verlauf  der  Zonen  wohl  erklären. 

Grm. 
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Die  von  Db  Hben  ausgebildete  Theorie  beruht  auf  folgenden! 

Grundversuch:    Wird   durch   eine   schnelle  Bewegung  ein  isolierter 
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Körper  AB  in  die  Nähe  eines  geladenen  Körpers  C  gertickt,  so 
lädt  sich  AB  gleichartig  mit  C.  Diese  Erscheinung  kann  nicht  auf 
Influenz  zurückgeführt  werden,  da  die  Ladung  in  A  gleichartig  mit 
der  Ladung  in  B  ist.  Wird  die  Bewegung  in  entgegengesetzter 
Richtung  ausgeführt,  so  daß  die  Körper  auseinander  gebracht  werden, 
dann  nimmt  die  Bewegungsladung  das  andere  Zeichen  an.     Scheel. 


G.  Ercolini.  Influenza  della  durata  di  carica  sulla  deformazione 
dei  condensatori.  Cim.  (5)  3,  353—372,  1902  f. 
Die  benutzten  Kondensatoren  waren  einseitig  abgeschmolzene 
Glaszylinder,  deren  andere  Seite  mit  einer  geteilten  Kapillare  ver- 
bunden war.  Die  innere  Belegung  wurde  durch  Wasser,  die  äußere 
durch  zur  Erde  abgeleitetes  Stanniol  gebildet.  Es  ergab  sich  für 
Deformationen  bei  steigendem  Potential: 

1.  Die  Deformation  des  Kondensators  wächst  mit  wachsender 
Ladungszeit  —  ausgenommen  im  ersten  Augenblick,  in  welchem  sie 
merklich  konstant  bleibt  —  im  allgemeinen  in  einer  um  so  längeren 
Zeit,  je  größer  das  Potential  ist  Die  Vermehrung  der  Deformation 
nimmt  mit  der  Dauer  der  Ladung  ab. 

2.  Die  Entladung  bringt  den  Kondensator  nicht  auf  die  An- 
fangsbedingungen zurück.  Die  Rückstandsdeformation  wächst  mit 
Erhöhung  des  Potentials  und  der  Dauer  der  Ladung. 

3.  In  einer  gewissen,  immerhin  noch  hinreichend  kurzen  Zeit 
kehrt  der  Kondensator  zur  Anfangsbedingung  zurück,  überschreitet 
diese  und  bleibt  während  längerer  Zeit  deformiert. 

Ferner  ergibt  sich,  dass  die  relative  Änderung  der  Deformation 
bei  wachsendem  Potential  nicht  kleiner  ist  als  bei  konstantem 
Potential,  und  daß  die  Deformation  bei  steigendem  Potential  größer 
ist,  als  sie  einem  konstanten  Felde  entspricht. 

Verf.  knüpft  an  seine  experimentellen  Untersuchungen  theo- 
retische Erörterungen  an.  Scheel. 

Viktor  v.  Lang.  Über  das  elektrostatische  Drehfeld.  Vierteljalirsber. 
d.  Wien.  Ver.  z.  Ford,  des  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7,  110,  1902  t. 
Als  primärer  Strom  wurde  Wechselstrom  verwendet.  Dieser 
wurde  in  zwei  Teile  zerlegt  und  durch  Transformatoren  auf  hohe 
Spannung  gebracht.  Die  Transformatoren  waren  sehr  ungleich 
(9000  V.  resp.  5000  V.).  Die  Phasendifferenz  (um  90°)  wurde  mit 
Hilfe  eines  aus  Ceratpapier  und  Stanniol  hergestellten  Kondensators 

32* 


500  27.    Elektrostatik. 

von  80  Mikrofai*ad  hervorgebi-acht,  welcher  in  den  primären  Strom- 
kreis des  stArkeren  Transformators  eingeschaltet  War« 

Es  wurden  Zylinder  ans  paraffiuiertem  Papier,  aus  Pappen- 
deckel, aus  Kork  und  aus  Papier  im  elektrischen  Drehfelde  zum 
Rotieren  gebracht;  die  Rotationsrichtung  wechselt  beim  Kommutieren. 
Ein  über  der!  rotierenden  Zylinder  gestülpter  Glaszylinder  hindert 
die  Bewegung  nicht,  wohl  aber  bringt  ein  zylinderförmiges  Metall- 
uetz  die  Rotation  zum  Aufhören.  —  Statt  eines  Trägers  mit  einem 
Papierzylinder  können  deren  mehrere  angebracht  werden. 

In  stärkeren  Feldern  konnte  anch  eine  Glasplatte  und  eine 
Hartgummiplatte  zur  Rotation  gebracht  werden.  In  diesem  Falle 
konnte  man  beobachten,  daß  auch  ein  Zylinder  außerhalb  des  Feldes 
rotierte,  aber  in  einem  Sinne,  welcher  dem  Drehungssinne  des 
Zylinders  innerhalb  des  Kraftfeldes  entgegengesetzt  war.     Sched, 


G.  ViOBNTiNi.  Rotazioni  elettrostatiche.  Cim.  (5)  3,  296—306,  l902t; 
Atti  di  Veneto  61  [2],  221—245,  1902t.  {Naturw.  Rundsch.  17,  498—499, 
1902  t. 

Verf.  knüpft  an  die  ähnlichen  Versuche  von  Quikokb  (1896) 
an  und  beschreibt  Bewegungserscheinungen,  die  er  in  isolierenden 
Flüssigkeiten  unter  der  Wirkung  auf  hohe  Potentiale  gebrachter 
Konduktoren  beobachtet  hat.  Die  vom  Verf.  benutzte  dielektrische 
Flüssigkeit  (3  Liter)  befand  sich  in  einem  Glasbassin,  durch  dessen 
Wände  zwei  Messingleiter  hindurchgingen,  welche  außen  in  Kugeln 
endeten  und  innen  eine  Höhlung  zur  Aufnahme  der  verschieden 
gestalteten  Elektroden  besaßen.  Wurden  die  Leiter  mit  den  Polen 
der  tätigen  Maschine  verbunden,  so  entstanden  in  der  Flüssigkeit 
zunächst  unregelmäßige  Bewegungen,  welche  bald  in  regelmäßige 
Rotation  übergingen.  Die  Richtung  der  Rotation  war  eine  zu- 
fällige, wirkte  indessen  bei  einmal  mechanisch  eingeleiteter  Rotation 
in  einem  diese  verstärkenden  Sinne. 

Man  erhielt  auch  eine  Rotation,  wenn  man  die  beiden  sich 
gegenüberstehenden  Elektroden  mit  dem  einen  Pol  der  Maschine 
verband  und  deii  zweiten  Pol  mittels  eines  beweglichen  I^eiters  in 
die  Mitte  des  Bassins  führte.  Die  beobachteten  Erscheinungen 
wurden  vom  Verf.  beschrieben.  —  Auch  ein  Einfluß  der  Wände 
konnte  nachgewiesen  werden. 

Die  Geschwindigkeit  der  Rotation  wurde  an  Petroleum  und 
Benzin  unter  sehr  verschiedene!]  Bedingungen  untersucht  Die 
Rotationsgeschwindigkeit  ergab  sich  am  größten,  nachdem  der  Ver- 
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such  zusammengestellt  ist,  und  nahm  dann  allmählich  bis  zu  einem 
konstanten  Werte  ab.  —  Die  Gestalt  der  Elektroden  übte,  besonders 
an  der  positiven  Elektrode,  einen  entschiedenen  Einfluß  auf  die 
Rotationsgeschwiudigkeit  aus;  die  Geschwindigkeit  war  um  so  größer, 
je  leichter  die  elektrische  Kouvektion  in  der  Flüssigkeit  erfolgte.  — 
Auch  die  Masse  der  Flüssigkeit  übte  auf  die  Rotationsgeschwindig- 
keit einen  Einfluß  aus.  —  Mit  wachsender  Potentialdifferenz  nahm 
die  Geschwindigkeit  zu,  von  einer  bestimmten  Größe  an  (80  mm 
Schlag  weite)  wurde  die  Zunahme  unmerklich.  —  Benzin  und  Petroleum 
verhielten  sich  ungefähr  gleich. 

Auch  Gase,  deren  Verhalten  durch  Beimengen  von  Salmiak 
sichtbar  gemacht  wurde,  zeigten  unter  entsprechenden  Yersuchs- 
bedingungen  Rotationen.  Scheel. 

W.   DB   NioOLAi£vE.     Sur   Ic    champ    ^lectrostatique    d'un    courant 
electrique   et  sur  la  theoric  du  professeur  Potnting.     C.  B.  134, 

33—35,  1902  t. 

On  a  New  Reaction  between  Electrostatic  Tubes  and  Insu- 

lators  and  on  the  Electrostatic  Field  round  an  Electric  Current, 

and  the  Theory  of  Professor  Poyntino.    Phil.  Mag.  (6)  4,  133—138, 

1902  t. 

Die  Abhandlung  in  C.  R.  ist  die  Fortsetzung  deijenigen,  über 

welche   schon   früher  (diese  Ber.  57   [2],  428,  lUOl)  berichtet  ist 

Der  Versuch  ist  insofern  abgeändert,  als  die  mit  den  Enden  einer 

Batterie   verbundenen   Metallstreifen    U-f5rmig   gebogen   sind;    die 

anderen  Enden  der  Metallstreifen   sind   entweder  offen  oder  durch 

einen  großen  Widerstand   geschlossen.     Auch   hier   treten   elektro* 

statische   Wirkungen    des   Stromes   auf,    welche    die  Theorie    von 

Potnting  bestätigen. 

Die  Arbeit  in  Phil.  Mag.  ist  eine  Zusammenfassung  der  vor- 
jährigen und  diesjährigen  Mitteilung  in  C.  R.  Scheel. 


Th.  Tommasina.     Sur  Texistencc   de   P^ther  et  sur  son   röle   dans 
les  ph^nomenes  electrostatiques.    Compt.  Bend.  Söanc.  Boc.  de  Gendve, 
20.  März  1902.    [Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  13,  612—613,  1902t. 
Verf.  stellt  folgende  Sätze  auf: 

1.  Annahmen   von   Fern  Wirkungen  ohne   Zwischenmittel    sind 
unzulässig. 

2.  Der  Äther  existiert  als  materielle  Substanz. 
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3.  Der  Äther  besitzt  als  dauernder  Überträger  der  Strahlungen 
eine  veränderliche  aktive  Energie. 

4.  Die  einzelnen  Elemente  des  Äthers  besitzen  eine  eigene 
konstante  Energie. 

5.  Die  Eigenschaft  der  Äthereleraente,  Träger  von  Schwingungen 
zu  sein,  setzt  einen  Zustand  veränderlicher  Spannung  voraus, 
der  aber  immer  größer  als  Null  ist. 

Weiter  ist  Verf.  auf  Grund  von  Versuchen  der  neuesten  Zeit 
zu  folgenden  Schlüssen  gelangt: 

1.  Es  existiert  keine  disruptive  Entladung,  welche  von  einem 
negativ  elektrisierten  Köi-per  oder  einem  negativen  Pole 
ausgeht. 

2.  Ein  negativ  elektrisches  Fluid  um  existieit  nicht 

3.  Negative  Ladungen  sind  in  Wirklichkeit  nur  Zustände  eines 
Mankos  an  Elektrisierung. 

Verf.  schließt  weiter,  daß  die  einzige  Substanz,  welche  bei  den 
elektrostatischen  Ladungen  eine  Rolle  spielt,  der  Lichtäther  ist  und 
daß  die  Ladungen  Modifikationen  hinsichtlich  des  Athera  sind,  welche 
stets  als  Resultat  die  Wiederherstellung  eines  vorher  existierenden 
Gleichgewichts  haben.  Scheel. 

K.  V.  Wesendonk.    Notiz  über  in  einem  elektrischen  Felde  bewegte 
Leiter.      Naturw.  RundBch.  17,  357,  1902  t. 

Angeregt  durch  eine  teilweise  zurückgezogene  Mitteilung 
Linkes,  welche  wesentlich  meteorologisches  Interesse  hatte,  erläutert 
Verf.  einen  Satz,  welchen  er  im  Jahre  1900  ausgesprochen  hat:  Soweit 
lediglich  elektrische  Influenz  zur  Wirkung  gelangt,  nehmen  die 
etwa  von  Luftströmungen  fortgeführten  Partikelchen,  wenn  leitend, 
stets  das  Potential  an,  welches  je  an  der  Stelle  herrscht,  an  der  sie 
sich  gerade  befinden. 

Hierbei  wird  aber  eine  auf  dem  Partikelchen  befindliche  Ladung 
bei  der  Bewegung  des  Teilchens  weder  vermehrt  noch  vermindert; 
nur  etwa  die  Verteilung  der  Ladung  auf  der  Oberfläche  wird  ver- 
ändert und  nur  Potentialdifferenzen  können  auftreten,  die  diesem 
konstanten  Werte  der  Gesamtladung  entsprechen.  Ein  Partikolchen, 
das  von  der  Erdoberflache  durch  eine  Luftströmung  emporgetragen 
wird,  kann  von  jener  negative  Ladung  hinwegfuhren,  kann  aber, 
wenn  man  zunächst  von  weiteren  Wirkungen  wie  etwa  Einleitung 
von  Kondensationsvorgängen  u.  s.  w.  absieht,  bloß  durch  seine  Be- 
wegung   im   elektrischen  Felde   diese  seine  Ladung  nie  vermehren. 
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Ganz  Entsprechendes   gilt  fiir  Teilchen,  die  aus  höheren  Regionen 
zur  Erde  herabgefiihrt  werden.  Scheel, 


Sblim  Lbmström.  Om  vätskors  förhallende  i  kapillar -rör  under 
inflytande  af  en  elektrisk  luftström.  (Über  das  Verhalten  der 
Flüssigkeiten  in  Kapillarröhren  unter  dem  Einflüsse  eines  elek- 
trischen Luflstromes.)  Bihang  K,  Svensk.  Vet-Akad.  Handlingar,  27  [l], 
Nr.  2,  25  8.,  1901—1902.    Ofvertryck  of  Finska  Vet.-8oc.  FörhandL  43. 

Wenn  ein  vertikal  aufgestelltes,  in  Wasser  eingetauchtes 
Kapillarrohr  mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  über 
demselben  eine  mit  dem  negativen  Pole  einer  Influenzmaschine 
verbundene  Spitze  aufgestellt  wird,  so  wird  bei  der  Tätigkeit  der 
Maschine  Wasser  in  das  Rohr  emporgetrieben  und  setzt  sich  in 
dem  oberen  Ende  des  Rohres  ab.  Die  aufgesogene  Wasserraenge 
findet  der  Verf.  der  Stromstärke  proportional  und  dem  Quadrate 
des  Abstandes  von  der  Spitze  umgekehrt  proportional. 

Der  Verf.  weist  anf  die  Bedeutung  dieses  Phänomens  für  das 
Pflanzenleben  und  seine  Versuche  darüber  hin.  (Frühere  Ab- 
handlungen: Experiments  on  the  influence  of  electricity  on  growing 
vegetables  on  plants.  Electrrcal  Rev.  1898.)  K  A. 


JosBF  NA.BL.  Über  die  elektrostatischen  Ladungen  der  Gase,  die 
an  der  aktiven  Elektrode  des  WBHNBLT-Unterbreohers  auftreten. 
Wien.  Anz.  1902,  23  t.  Wien.  Ber.  111  [2a].  296—304,  1902  t. 
Durch  Überschieben  eines  Zylinders  ist  die  Anordnung  so  ge- 
trofien,  daß  die  an  der  aktiven  Elektrode  entwickelten  Gase  be- 
sonders aufgefangen  werden  können.  Wurde  dann  die  aktive 
Elektrode  als  Anode  benutzt,  so  trat  im  Glaszylinder  sofort  ein 
ziemlich  dichter  weißer  Nebel  auf  Wurde  die  aktive  Elektrode 
als  Kathode  geschaltet,  so  trat  gleichfalls  ein  Nebel  auf,  jedoch 
war  derselbe  in  diesem  Falle  von  merklich  geringerer  Dichte. 
Hiermit  ist  erwiesen,  daß  sowohl  der  im  ersten  Falle  auftretende 
Sauerstoff  als  auch  der  im  zweiten  Falle  entwickelte  Wasserstoff 
elektrische  Ladungen  führen,  wobei,  nach  der  Dichte  des  Nebels  zu 
schließen,  die  Ladung  des  Wasserstoffes  eine  geringere  zu  sein 
schien.  Hinsichtlich  des  Vorzeichens  der  Ladung  ergab  sich,  daß 
erstens  die  an  der  aktiven  Elektrode  auftretenden  Gase  positiv  ge- 
laden sind  und  zweitens,  daß  diese  Gase  beim  Durchströmen  durch 
Wasser  einen  Teil  ihrer  Ladung  an  dasselbe  abgeben. 

Die    quantitative   Bestimmung  der  Ladung,   welche   1  ccm   des 
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Gases  mit  sich  fohi-t,  ergab  sich  bei  Benatzung  der  aktiven  Elektrode 
als  Anode  zu  13  x  10-^  bezw.  15  x  10~"  cm  ''/«g  */«Beo~^,  je  nachdem 
der  Versuch  2  oder  3  Minuten  fortgesetzt  war.  Dieser  unterschied 
in  der  Ladung  ist  wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  bei 
längerem  I^aufen  des  Unterbrechers  der  Elektrolyt  sich  erheblich 
erwärmt.  Bei  Benutzung  der  aktiven  Elektrode  als  Kathode 
(2  Minuten)  ergab  sich  pro  Kubikzentimeter  Gas  eine  Ladung  von 
1,5  X  10-3  cm'^sg  '/«sec-^ 

Endlich  bestimmte  Verf.  fär  den  Fall  der  aktiven  Elektrode 
als  Anode  das  Gewicht  eines  Nebeltröpfchens,  indem  er  den  Dampf 
gegen  eine  elektrisierte  Platte  streichen  ließ  und  letztere  dann  unter 
dem  Mikroskop  beobachtete.  Die  Tropfen  wiesen  im  Mittel  einen 
Durchmesser  von  7,6  x  10~*  cm  auf.  Hieraus  ergibt  pich  das  Ge- 
wicht eines  Nebeltröpfcbens  zu  230,6  x  10~**g.  Durch  Absorption 
in  Chlorcalcium  ergab  sich  femer  das  Gewicht  des  NebelquantumF, 
welches  1  ccm  Gas  bildet,  zu  17  x  10~*  g.  Hieraus  berechnet  sich 
schließlich  die  Ladung,  die  auf  einen  Nebeltropfen  kommt,  bezw. 
—  wenn  man  die  Annahme  festhält,  daß  jeder  Nebeltropfen  nur 
mit  einem  einzigen  elektiischen  Teilchen  verbunden  ist  —  die 
Ladung  dieses  Teilchens  gleich  2  x  10""  cm  ^«g  *^sec~*,  eine  Zahl, 
die  mit  dem  von  Townsbnd  gefundenen  Werte  befriedigend  fiber- 
einstimmt. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  deutet  Verf.  die  Vorgänge  im 
WEHNBLT-Unterbreoher  dahin,  daß  das  an  der  aktiven  Elektrode 
entwickelte  Gas  in  jedem  Falle  eine  erhebliche  Ionisation  erfahrt. 
Im  Falle  die  aktive  Elektrode  positiv  ist,  bleibt  die  Ionisation  er- 
halten; im  Falle  die  aktive  Elektrode  negativ  ist,  wird  dieselbe 
dagegen  zum  größten  Teile  wieder  rückgängig  gemacht,  d.  h.  bei 
positiver  aktiver  Elektrode  wird  die  Leitungsfälügkcit  der  au  der- 
selben entwickelten  Gase  eine  erheblich  bedeutendere  sein,  als  bei 
negativer  aktiver  Elektrode.  Dies  steht  in  guter  Übereinstimmung 
mit  den  Beobachtungen  Lampas,  welche  ihn  zu  dem  Schlüsse  ge- 
fuhrt haben,  daß  der  Widerstand  im  Unterbrechungsfunken,  der  an 
der  aktiven  Elektrode  auftritt,  klein  ist,  wenn  diese  Elektrode 
positiv,  groß  dagegen,  wenn  sie  negativ  ist.  Sdied. 


BfiATTiE.     On   the   leakage   of  electricity   from   charged  bodies  at 
moderate   temperatures    (part   III).      Edinburgh  Boy.  Soc,   May  5, 
1902.     [Nature  66,  119,  1902  t. 
Werden  Substanzen,  wie  gewöhnliches  Salz,  Lithiumchlorid  und 

doppeltchromsaures  Kali  auf  Zink   gelegt,  mit  Jod  oder  Brom  be- 
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sprengt  lind  dann  auf  eine  Temperatur  zwischen  300  und  350^ 
erhitzt,  so  veinirsaoheu  sie  eine  Elektrisierung  der  umgebenden 
Atmosphäre,  wenn  diese  aus  Luft,  Leuchtgas,  Sauerstoff  oder  Kohlen- 
säure besteht.  Wasserstoff  wird  dagegen  tinter  ähnlichen  Be- 
dingungen nicht  elektrisiert.  Die  Wirkung  unterscheidet  sich  von 
einer  solchen,  die  auf  anderem  Wege  hervorgebracht  wird,  so  z.  B« 
von  der  bekannten  Elektrisierung  durch  Flammen  oder  deren  Rauch. 

Scheel. 

Hbbtha  Atbton.     Note   on  Electric  Charging  and  Discharging  at 
a  Dislance.     Nature  65,  390,  1902  f. 

Es  sind  folgende  Versuche  angestellt: 

1.  Ein  geladenes  Goldblattelektroskop  und  eine  isolierte  Eerzen- 
fiamme  werden  einander  gegenübergestellt.  Bei  15  cm  Entfernung 
tritt  eine  Entladung  des  Elektroskops  in  40  Sek.  ein  und  zwar  ist 
die  Wirkung  für  beide  Elektrizitäten  die  gleiche.  Bei  größerer 
Entfernung  wird  die  negative  Elektrizität  schneller  als  die  positive 
entladen;  bei  42  cm  EntfernuDg  hört  die  Wirkung  auf. 

2.  Bei  größerer  Entfernung  (150  bis  200  cm)  kann  eine  Ent- 
ladung bewerkstelligt  werden,  wenn  bei  negativer  Ladung  des 
Elektroskops  eine  geriebene  Glasstange,  bei  positiver  Ladung  eine 
geriebene  Siegellackstange  auf  die  dem  Elektroskop  abgewandte 
Seite  der  isolierten  Flamme  gebracht  und  wieder  entfernt  wird« 
Dies  Experiment  ist,  um  vollständige  Entladung  zu  erzielen,  mehr- 
fach zu  wiederholen;  die  Zahl  der  Wiederholungen  hängt  von  der 
Entfernung  ab. 

3.  Der  Versuch  unter  2.  wird  wiederholt,  indem  das  Elektroskop 
nicht  geladen  ist.     Selbst  bei  Entfernungen  von  200  cm   zeigt  sich 
dann  das  Elektroskop  geladen  und  zwar  mit  demselben  Zeichen  wie- 
das  des  Glasstabes  bezw.  der  Siegellackstange. 

4.  Bei  zur  Erde  abgeleiteter  Flamme  wurden  ladende  Wirkungen 
nicht  erzielt 

5.  Bei  den  Vei^suchen  1,  2,  3,  4  wurde  die  Flamme  durch 
einen  vom  Strome  erhitzten  glühenden  Platindraht  ersetzt  Die 
Resultate  waren  dieselben,  nur  entlud  der  geerdete  Platindraht  ein 
negativ  geladenes,  aber  nicht  ein  positiv  geladenes  Elektroskop. 
Der  isolierte  Draht  entlud  das  Elektroskop  bis  auf  300  cm  Ent- 
fernung. 

6.  SoHusTBB  hat  beobachtet,  daß  ein  glühender  Platindraht 
seine  Fähigkeit,  elektrisierte  Körper  zu  entladen,  verlieit,  wenn  er 
eben  auf  Weißglut  erhitzt  war.    Diese  Fähigkeit  konnte  ihm  sowohl 
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durch  Bestreichen  mit  Salz  wie  mit  gewöhnlicher  Soda  zurück- 
gegeben werden;  Ol  und  Zucker  erwiesen  sich  dagegen  für  den 
gleichen  Zweck  als  ohne  Einfluß. 

7.  Bei  den  Versuchen  2,  3,  4  wurde  die  Kerzenflamme  durch 
Baumwolle  ersetzt,  die  mit  Äther  und  verdünnter  Schwefelsäure 
getränkt  war.  Die  Wirkung  war  dieselbe  wie  bei  der  Kerzen- 
flamme.    Scheel, 

F.  Henning.  Vergleichende  Messungen  des  elektrischen  Potentiales 
mittels  der  Flamme  und  eines  aus  radioaktiver  Substanz  be- 
stehenden Kollektors.  Ann.  d.  Pbys.  (4)  7,  893—904,  1902  t. 
Das  elektrische  Feld  wurde  bei  den  vorliegenden  Versuchen 
zwischen  zwei  quadratischen  Drahtnetzflächen  von  je  4qm  Größe 
und  3  cm  Maschenweite  hergestellt  Als  Träger  für  das  radioaktive 
Salz,  Chlorbaryum  französischen  Ursprungs  von  der  Aktivität  240, 
diente  ein  Messing  -  Vollzylinder  von  2,1  cm  Länge  und  1,7  cm 
Durchmesser,  der  oben  eine  1  bis  2  mm  tiefe  und  10  mm  weite  Ver- 
tiefung zur  Aufnahme  des  Salzes  besaß.  Der  Messingzylinder  setzte 
sich  nach  unten  in  einen  3,4  cm  langen  Hohlzylinder  fort,  mit  dem 
er  auf  einem  Ebonitstabe  gehalten  wurde.  Um  bei  vergleichenden 
Messungen  mit  der  Flamme  möglichst  dieselben  Bedingungen  zu 
haben  wie  bei  dem  Salz,  wurde  eine  Spirituslampe  von  genau  den- 
selben Dimensionen  wie  der  für  das  Salz  bestimmte  Zylinder  her- 
gestellt. 

Zu  den  Messungen  diente  ein  ExNEBSches  Elektroskop,  das 
mit  Hilfe  eines  Fernrohres  abgelesen  wurde.  —  Das  eine  der  beiden 
Drahtgitter  wurde  stets  an  Erde  gelegt,  während  das  zweite  mit 
dem  einen  Pol  von  100  hintereinander  geschalteten  Akkumulatoren 
in  Verbindung  stand.  Der  andere  Pol  wurde  ebenfalls  geerdet.  — 
Die  gewonnenen  Resultate  werden  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

1.  Mit  Ausnahme  eines  Falles  geben  alle  verwendeten  Kollek- 
toren das  Potential  einer  Stelle  an,  das  oberhalb  ihres  tatsächlichen 
Ortes  liegt;  dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob  das  obere  oder  untere 
Gitter  mit  positiver  oder  negativer  Elektrizität  geladen  ist.  Die 
Ausnahme  bildet  der  Kollektor  mit  radioaktivem  Salz,  wenn  die 
Fläche  des  Salzes  vertikal  verläuft. 

2.  Die  Differenz  zwischen  dem  tatsächlichen  Orte  und  der 
Wirkungsstelle  des  Kollektors  ist  bei  der  Flamme  weit  größer  als 
bei  den  Salzkollektoren. 

3.  Ist  das  obere  Gitter  geladen,  so  liegt  bei  positivem  Potential 
der  scheinbare  Ort  des  Kollektors  höher  als  bei  negativem  Potential. 
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Ist  dagegen  das  untere  Gitter  geladen,  so  liegt  bei  positivem 
Potential  der  scheinbare  Ort  des  Kollektors  niedriger  als  bei  nega- 
tivem Potential,  d.  h.  bei  positivem  Potential  liegt  der  scheinbare 
Ort  der  Kollektoren  ihrem  wahren  Ort  näher  als  bei  negativem 
Potential. 

Eine  Erklärung  dieser  Resultate  findet  Verf.  durch  die  An- 
nahme, daß  sich  die  Ionen  in  größerer  Anzahl  nach  der  Seite  be- 
wegen, auf  der  ihnen  kein  Hindernis  entgegensteht,  und  daß  das 
negative  Ion  leichter  beweglich  ist  als  das  positive. 

Einige  wenige  Messungen  im  Freien  in  verschiedener  Höhe, 
die  aus  äußeren  Gründen  nicht  fortgesetzt  werden  konnten,  ergaben 
zwischen  den  von  Flamme  und  Salz  angegebenen  Potentialwertcn 
eine  Differenz,  die  im  speziellen  Falle  13  und  12  Volt  betrug.  Der 
Potentialgradient  ergab  sich  für  die  Flamme  zu  0,27  Volt  pro  Zenti- 
meter, für  das  Salz  0,30  Volt  pro  Zentimeter.  Scheel, 

Camillo  Oabpini.  Determinazione  del  potentiale  elettro  -  statico 
mediante  la  deformazione  d'una  superficie  liquida.  Lincei  Bend. 
(5)  11  [l],  65—69,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  theoretische  Betrachtungen  Sbllas  (diese 
Ber.  56  [2],  365,  1900)  und  unter  Benutzung  einer  von  diesem  ent- 
wickelten Formel  bestimmt  Verf  das  elektrostatische  Potential  einer 
geladenen  leitenden  Kugel  durch  die  Erhebung  einer  unter  ihm 
befindlichen  Flüssigkeitsoberfläche;  als  Flüssigkeit  diente  dabei 
Olivenöl.  Das  Potential  der  Kugel  wurde  zum  Vergleich  mit  einem 
RiGHi  sehen  Elektrometer  gemessen.  Zwischen  beiden  Methoden 
ergab  sich  eine  Übereinstimmung  von  etwa  2  Proz.  bei  gemessenen 
Potentialen  von  1084  bis  1635  Volt.  Scheth 


CA.HILLO  Carpini.  Determinazione  dei  potentiali  alternanti.  Lincei 
Eend.  (5)  11  [2],  98—102,  1902  t. 
Die  in  vorstehendem  Referate  skizzieite  Methode  der  Potential- 
messung wird  auch  auf  alternierende  sinusfönnig  verlaufende  Poten- 
tiale angewendet  Die  auf  Grund  der  Sella  sehen  Formel  gefundenen 
Werte  ergeben  sich  auch  in  diesem  Falle  als  in  guter  Überein- 
stimmung mit  der  auf  direktem  Wege  durch  Messung  der  Funken- 
distanz gefundenen.  Das  Olivenöl  wurde  im  vorliegenden  Falle 
durch  schwach  angesäuertes  Wasser  ersetzt.  Scheel. 


R.  J.  Strutt.     The   Discharge   of  Positive   Electrification  by   Hot 
Metals.      Phil.  Mag.  (6)  4,  98—103,  1902t. 
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Guthrie  hatte  gefunden,  daß  rotglühende  Metalle  fähig  sind, 
eine  positive  Elektrisierung  zu  zerstreuen;  die  gleiche  Fähigkeit 
tritt  für  negative  Elektrisierung  bei  Weißglut  ein.  Verf.  hat  in 
vorliegender  Arbeit  Versuche  darüber  angestellt,  bei  welcher  Tem- 
peratur die  Zerstreuung  der  positiven  Elektrisierung  bereits  merkbar 
wird.  Die  Versuche  wurden  in  der  Art  vorgenommen,  daß  der 
Abfall  der  Ladung  eines  Drahtes  durch  ein  angelegtes  Elektro- 
meter beobachtet  wurde.  Es  ergab  sich,  daß  der  Effekt  bei  etwa 
270®  eintrat  und  sich  mit  steigender  Temperatur  außerordentlich 
verstärkte.  Die  Temperatur,  bei  welcher  der  Effekt  eintritt,  scheint 
weniger  von  der  Natur  der  metallischen  Oberfläche  oder  von  dem 
umgebenden  Gase  abzuhängen,  scheint  sich  aber  in  höherem  Maße 
mit  dem  Zustande  der  Oberfläche  zu  ändern,  welche  durch  eine 
Erhitzung  des  Materials  hervorgerufen  wird. 

Die  Versuche  zerfallen  in  zwei  Klassen,  je  nachdem  zwischen 
dem  Metall  und  dem  umgebenden  Gase  eine  chemische  Einwirkung 
stattfindet  oder  nicht.  Der  gleiche  Elektrizitätsverlost  (10  Partes 
des  Elektrometers  pro  Stunde)  tritt  im  ersten  Falle  ein  für: 

Kupfer  in  Luft bei  2S7* 

Kupferoxyd  in  Wasserstoff .    .   .  \)ei  310<^ 
im  zweiten  Falle  für: 

Silber  in  Luft bei  250® 

Silber  in  Wasserstoff bei  228® 

Kupferoxyd  in  Luft       bei  266® 

Die  Zerstreuung  der  positiven  Elektrisierung  bei  erwärmten 
Metallen  findet  also  schon  bei  einer  weit  niedrigeren  Temperatur 
statt,  als  man  bisher  angenommen  hatte.  Sched, 


C.  D.  Child.     The   velocity  of  ions   drown  frora  the  electric  arc 
Second  article.     Phys.  Eev.  14,  65—74,  1902  f. 

Über  den  ersten  X^il  der  Arbeit  ist  in  diesen  Ber.  57  [2], 
681 — 682,  1901  berichtet  Im  vorliegenden  zweitea  Teile  wird  die 
Geschwindigkeit  der  positiven  und  negativen  Ionen  unter  den  ver- 
schiedenen Umständen  verglichen.  Es  ergab  sich,  daß  sowohl  unter 
den  sich  am  schnellsten  fortbewegenden  Ionen,  als  auch  in  bezog 
auf  die  mittlere  Geschwindigkeit  sich  die  positiven  Ionen  schneller 
bewegen  als  die  negativen.  Bei  der  Vergleichung  der  langsamsten 
Ionen  wurde  gleichfalls  eine  kleine  Differenz  zwischen  beiden  Arten 
von  Ionen  beobachtet.  Scheel. 
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C.  D.  Child.  The  Velocity  of  Ions  from  Hot  Plstinum  Wires. 
Phyg.  Kev.  14,  221—246,  265—279,  1902.  Phys.  ZS.  3,  158—161,  836— 
888,  1902. 

DiBcharge  from  hot  platinum  wires.  Science  (N.  S.)  15,  563—554, 

1902  t. 

Verf.  weist  Dach,  daß  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  posi- 
tiven Ionen  größer  ist  als  die  der  negativen  Ionen,  femer,  daß  die 
schnellsten  positiven  Ionen  eine  größei*e  Geschwindigkeit  haben  als 
die  schnellsten  negativen  Ionen.  Endlich  wird  gezeigt^  daß  die  lang- 
samsten positiven  Ionen  bei  niedriger  Temperatur  Bewegung  ver- 
hältnismäßig schnell  aufgeben,  daß  aber  bei  höheren  Temperaturen 
einige  ausgesandt  werden,  welche  sich  völlig  so  langsam  bewegen 
wie  irgendwelche  der  negativen. 

Hei  höheren  Temperaturen  wird  die  Luft  bis  auf  mehr  a)s 
Molekularen tfernung  an  den  Draht  lonisiei-t. 

Wird  die  Luft  in  eine  Röhre  eingeschlossen,  so  wird  der  Be- 
trag der  Entladung  sehr  klein.  Scheinbar  werden  bei  höheren  Tem- 
peraturen von  dem  Draht  Pailikelchen  abgeschleudert,  welche  inner- 
halb der  Röhre  in  der  Luft  suspendiert  sind,  und  welche  von  den 
Ionen  gesammelt  werden  und  deren  Geschwindigkeit  verzögern. 
Diese  Partikelchen  unterstützen  die  Entladung  nicht,  sondern  ver- 
mindern sie  erheblich;  ihre  Anwesenheit  kann  durch  ihre  Wirkung 
als  Kondensationskerne  bei  der  Kondensation  von  Wasserdampf 
nachgewiesen  werden. 

Es  läßt  sieh  zeigen,  daß  die  Partikelchen  mehr  von  den  nega- 
tiven als  von  den  positiven  Ionen  angezogen  werden;  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  daß  sie  es  sind,  welche  verursachen,  daß  bei  der 
Entladung  von  Drähten  die  negativen  Ionen  eine  kleinere  Ge- 
schwindigkeit haben  als  die  positiven.  Die  Partikelchen  treten, 
wenn  auch  in  geringerem  Umfange,  auch  auf,  wenn  der  Draht  in 
Wasserstoff  erhitzt  wird;  sie  scheinen  daher  aus  Platin  und  nicht 
aus  einem  Platinoxyd  zu  bestehen. 

Wird  der  Draht  zuerst  im  Vakuum  erhitzt,  so  ist  die  Ent- 
ladung weit  stärker  als  zu  irgend  einer  Zeit  nachher.  Erhitzung 
des  Drahtes  in  Wasserstoff  stellt  im  weiten  Umfang  seine  Fähigkeit 
der  Entladung  wieder  her.  Zum  Teil  scheint  daher  die  Entladung 
durch  okkludierten  Wasseratoff  verursacht  zu  sein. 

Der  Beti-ag  der  Entladung  im  Vakuum  ist  viel  größer  als  in 
Luft;  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  im  Vakuum  zu  bestimmen, 
erwies  sich  aber  als  unausführbar.  Scheel. 
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C.  D.  Ghild.     Electrical  discharge  from  hot  carbon.     Phys.  Rev.  15, 

345—353,  1902  t. 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzang  froherer  auf  erhitzte  Platin- 
drähte bezüglicher  Mitteilungen.     Sie  ergab  folgendes: 

Wenn  ein  Kohlenstift  erhitzt  wird,  so  tritt  zuerst  die  positive 
Entladung  auf  und  zwar  gleichgiltig,  ob  die  Erhitzung  in  Luft  vom 
normalen  Drucke,  im  Vakuum  oder  in  Wasserstoff  erfolgte.  In 
Luft  genügt  eine  geringe  Temperaturerhöhung,  um  auch  die  nega- 
tive Entladung  hervorzubringen,  welche  bei  höheren  Temperaturen 
die  größere  wird.  Positive  und  negative  Entladungen  gehen  bei 
wachsender  Temperatur  durch  Maxima. 

In  einer  verschlossenen  Röhre  ist  die  Entladung  sehr  viel 
kleiner  als  in  offener  Luft.  Im  Vakuum  wird  die  negative  Ent- 
ladung bei  höheren  Temperaturen  vielmal  größer  als  die  positive. 
Die  Größe  der  Entladung  hat  hier  kein  Maximum.  In  Wasserstoff 
haben  bei  höherer  Temperatur  die  positive  und  negative  Entladung 
nahezu  denselben  Wert,  und  zwar  ist  die  Entladung  hier  größer  als 
in  Lufl.     Beide  Arten  der  Entladung  haben  ein  Maximum. 

Im  allgemeinen  zeigt  die  Entladung  von  erhitzter  Kohle  ein 
ähnliches  Verhalten  wie  diejenige  von  heißem  Platin.  Die  Ionen- 
geschwindigkeit  ist  aber  wegen  der  Gegenwart  der  von  der  Kohle 
abgeschleuderten  Partikelchen  verringert  Die  geringere  Geschwindig- 
keit der  negativen  Ionen  im  elektrischen  Lichtbogen  ist  wahrschein- 
lich auf  die  Beladung  der  negativen  Ionen  mit  diesen  Partikelcheu 
zurückzuführen.  Scheel. 

W.  ScHiPTSCHiKSKT.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  W. 
Lbvy  „Über  die  Elektrizitätszerstreuung  in  der  Lufl^.  Joam.  d. 
ruBB.  phy8.-chem.  Ges.  34,  47,  1902. 

Die  Haupteinwande  gegen  die  Arbeit  von  Lbvt  (vergL  diese 
Ber.  57  [2],  423—424,  1901)  sind:  Fehlen  von  Angaben  über  den 
Bewölkungsgrad  und  die  Lufldurchsichtigkeit,  was  den  Vergleich 
mit  den  Resultaten  anderer  Beobachter  unmöglich  macht,  und  ganz 
willkürliche  Gruppierung  der  Beobachtungen,  bei  denen  weder  Ort 
noch  Datum  angegeben  ist.  v.  U, 

N.  Hesehus.  Atmosphärische  Elektrizität  und  Einwirkung  des 
Staubes   auf  dieselbe.     Joum.  d.  russ.  phyB.-chem.  Ges.  34,  557,  1902. 

Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  nachgewiesen,  daß 
Staub  durch  Reibung  an  der  festen  Oberfläche  des  Körpers,  von 
welchem    er  stammt,    sich    negativ    elektrisiert.     Er    zieht  daraus 
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einige  Schlüsse  in  bezug  auf  atmosphärische  Elektrizität  und  stellt 
die  Hypothese  auf,  daß  der  negativ  elektrisierte  Staub  in  der 
Sonnenatmosphäre  eine  Ionisierung  der  Gase  hervorrufen  könnte. 
Die  negativen  Ionen  könnten  dann  durch  den  Druck  der  Sonnen- 
strahlen weggeschleudert  werden   und  auf  die  Kometen  gelangen. 

__  r.  U. 

Viktor  Conrad.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  atmosphärischen  Elek- 
trizität VIII.  Über  die  entladende  Wirkung  verschiedener  Elek- 
troden.    Wien.  Ber.  Hl  [2a],  333—340,  1902  t. 

Vei*f.  findet  das  von  Pbllat  gewonnene  Resultat^  daß  Flanimen- 
elektroden  am  raschesten  imstande  sind,  einer  Elektrometemadcl 
das  jeweilige  Luftpotential  mitzuteilen,  femer,  daß  Wassertropf- 
elektroden für  diesen  Zweck  ungünstiger  und  Luntenelektroden  bei- 
nahe unbrauchbar  sind,  im  großen  und  ganzen  bestätigt.  Was  die 
letzteren  Elektroden  anbetrifft,  so  hängt  ihre  entladende  Wirkung 
vielleicht  ausschließlich  von  der  Rauchentwickclung  ab;  es  kann 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  daß  die  auf  den  Lunten  angesammelte 
Asche  einen  maßgebenden  Einfluß  auf  ihre  Wirksamkeit  hat.  Bei- 
spielsweise schwankt  die  Wirksamkeit  der  Zigarrenlunte  um  neun 
Volt,  je  nachdem  sie  mit  Asche  beladen  oder  frisch  abgeblasen  ist. 

Die  Wirksamkeit  einer  Tropf elektrode  wächst  mit  der  Ausfluß- 
menge in  der  Zeiteinheit  Diese  kann  vergrößert  werden  sowohl 
durch  Vergrößerung  der  AusflußöflTnung ,  wie  durch  Erhöhung  des 
Druckes.  Der  Unterschied  in  der  Wirkungsweise  ist  ein  auffallender. 
Im  ersten  Falle  wächst  die  Menge  der  transportierten  Elektrizität 
nur  langsam  mit  der  Vergrößerung  der  Ausflußmenge,  während  im 
zweiten  Falle  ein  sehr  rasches  Ansteigen  der  transportierten  Elek- 
trizitätsmenge bei  verhältnismäßig  kleiner  Änderung  der  Ausfluß- 
menge eintritt  Den  Grund  für  den  Unterschied  sucht  Verf.  in  der 
verschiedenen  Art  der  Tropfenbildung.  Scheel. 

E.    Grimsehl.      Ein    empfindliches    Aluminiumblatt  -  Elektrometer. 

Phys.  ZS.  3,  569—572,  1902  t. 

Das  beschriebene  Elektrometer  ist  nach  dem  Prinzip  des  Gold- 
blattelektroskopes  konstruiert,  wobei  an  Stelle  des  einen  Blättchens 
eine  vertikale  feste  Lamelle  tritt.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  gute 
Isolation  der  einzelnen  Teile  des  Instrumentes  gelegt.  Das  Elektro- 
meter ist  sowohl  für  direkte  Beobachtung ,  wie  für  Projektion 
gleich  gut  geeignet  Wegen  Einzelheiten  der  Konstruktion  mag  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Scheel. 
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G.  Lb  Cadbt.   Dispositif  d^dlectroscope  atmosph^rique  enregistreur. 

0.  B.  136,  745—747,  1902  f. 

Als  Kollektor  dient  eine  in  Aluminiam  eingeschlossene  radio- 
aktive Substanz,  welche  auf  einem  isolierten,  mit  dem  Elektroskop 
in  Verbindung  stehenden  Leiter  aufsitzt  Die  Registrierung  ge- 
schieht photographisch.  Scheel. 

V.  CbAmibu.     Methode  de  r^glage   automatique   du  potentiel  d'un 
condensateur.     Relais  ^lectrostatique.     Joum.  de  phys.  (4)  1,  583— 

588,  1902  t. 

Zur  Regulierung  wird  ein  absolutes  Elektrometer  benutzt, 
dessen  feste  Platte  mit  dem  Kondensator  verbunden  und  dessen 
bewegliche  Platte  mit  entsprechenden  Kontakten  versehen  ist,  um, 
sobald  die  gewünschte  PotentialdiiSerenz  überschritten  und  damit 
die  beiden  Elektrometerplatten  über  eine  bestimmte  Grenze  ge- 
nähert  werden,  die  Verbindung  zur  ladenden  elektrostatischen 
Maschine  aufzuheben.  Die  Verbindung  zur  elektrostatischen  Maschine 
stellt  sich  selbsttätig  wieder  her,  sobald  das  Potential  unter  den 
gewünschten  Wert  sinkt  Die  Konstruktion  des  elektrostatischen 
Relais  beruht  auf  einem  ähnlichen  Prinzip.  Scheel. 


S.  W.  J.  Smith.  A  poitable  capillary  electrometer.  Phys.  Soc. 
London  12.  Dec.  1902.  [Nature  67,  190,  1902  t- 
Modifikation  des  gewöhnlichen  Elektrometers,  bestehend  aus 
zwei  weiteren  durch  eine  horizontale  oder  geneigte  Kapillare  ver- 
bundenen Röhren.  Der  Appa)*at  enthält  Quecksilber  und  Schwefel- 
säure von  nahezu  dem  Maximum  der  Leitfähigkeit  Die  Kontakt- 
änderungen werden  mit  Hilfe  einer  U-f^rmigen  mit  Quecksilber 
gefüllten  Röhre  hervorgebracht,  auf  deren  eines  Ende  ein  Gummi- 
ball aufgesetzt  ist.  Scheel. 

L.  HoüLLBviOüB.    Module  commode  d'electromfetre  capülaire.   Joum. 
de  Phys.  (4)  1,  382—383,  1902. 

Eine  horizontale  Kapillare  ist  beiderseits  vertikal  nach  oben 
umgebogen  und  mit  erweiterten  Ansätzen  versehen.  In  der  Kapillare 
befindet  sich  ein  kurzer  Quecksilberfaden.  Der  übrige  Teil  der 
Kapillare,  sowie  die  vertikalen  Fortsätze  sind  bis  zu  einer  bestimmten 
Höhe  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt,  mit  welcher  beiderseits 
Platinelektroden  die  Verbindung  zu  der  zu  messenden  elektromoto- 
rischen   Kraft  herstellen.     Als   Genauigkeit   des   Instrumentes  gibt 
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Verf.    V20000  Volt  an,  die  durch  geeignete  Yerbesserang  noch  ge- 
steigert werden  könnte.  Scheel 

G.  J.  BüBCH.     The    capillary   electrometer.     Electrician  49,  235—236, 

1902  t- 

—  —   Contributions   to  a   Theory   of  the   Capillary   Electrometer. 
I.  On  the  Insulation  Resistance  of  a  Capillary  Electrometer  and 
the   Minimam    Quantity    of  Electricity    required   to    produce   a 
Visible  Excursion.     Proc.  Boy.  80c.  70,  221—226,  1902  t- 
Verf.  bespricht  den   beim  geladenen  Kapillarelektrometer  mit 
der    Zeit    eintretenden   Ladungsverlast,    welchen    er    einmal    auf 
Witterangsverhältnisse,  dann  aber  auf  das  hygroAkopische  Verhalten 
des  Glases  zurackfuhit,  welches  die  Bildung  einer  dünnen  Feuchtig- 
keitsschicht zwischen  dem  Quecksilber  und  den  Glaswandungen  be- 
dingt.    Dann  geht  er  auf  die  Empfindlichkeit  des  Kapillarelektro- 
meters ein,   welche  unter    günstigsten    Bedingungen    Vioo    elektro- 
statische Einheiten  beträgt.  Scheel. 

Geobge  J.  Büech.     A  new  capillary  electrometer.   Roy.  Soc  London, 

20.  Nov.  1902.     Electrician  50,  357^-356,  1902  f. 
Contributions  to  a  Theory  of  the  Capillary  Electrometer.   11. 

On  a  Improved  Form  of  Instrument     Proc.  Boy.  Soc.  71,  102—105, 

1902  f. 
Eingehende  Besprechung   einer  Neukonstruktion,   die   in   allen 
ihren  Teilen  justierbar  ist.  Scheel, 


Pibbbb  Bolby.     Snr  un  ölectrora^tre  capillaire.    C.  B.  134,  463—465, 

1902t.    Joam.  de  Phys.  (4)  1,  884—886,  1902.   L'ölectricien  23,  216—217, 

1902. 
—  —    Sur  de  nouveaux  dlectrombtres   capillaires.     Bull.  Soc  sc.  et 

m^.  de  Touest  (Bennes)  11,  301-305,  1902  t. 
LuGiEN  FoiNCABti.     Sur   Temploi   de  Telectromötre  capillaire  pour 

la  mesure  des  diff^^rcnces  de  potential  vraies  au  contact  des  amal- 

games  et  des  dlectrolytes.     C.  B.  134,  527,  1902 1« 
P.  BoLBT.     Nouveaux  ^lectrombtres  capillaires,  munis  d'un  micro- 

scope  microra^trique  trfes  puissant  et  d'un  manom^tre  trfes  pr^cis. 

Joum.  de  Phys.  (4)  1,  784—788,  1902t. 
Der  Meniskus  von  Quecksilber  oder  Amalgam  wird  über  einen) 
offenen    Rohr   eraeugt,   welches    vertikal   ganz   innerhalb    der   ver- 

Fortscbr.  d.  Phys.    LVJn.    2.  Al.t.  33 
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dünnten   Schwefelsäure    angeordnet    ist.     Man  bekommt  auf  diese 

Weise  noch  eine  deutliche  Lagenänderung  des  Meniskus  bei  ^ — rj=r^ 

Volt.  Beispielsweise  beträgt  diese  Lagenänderung  bei  einem  Rohr- 
durchmesser von  1  mm  und  einer  lOOfachen  Vergrößerung  scheinbar 
noch  etwa  Vs  ki'°-  Ferner  sind  bis  Vioo  Volt  die  Verschiebungen 
des  Meniskus  den  elektromotorischen  Kräften  proportional.  Der 
Nullpunkt  ist  genügend  unveränderlich. 

Der  Verf.  der  zweiten  Mitteilung  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  er  im  Jahre  1891  gleichfalls  ein  Elektrometer  zur  Messung  von 
Potentialdiflferenzen  bei  der  Berührung  von  Amalgamen  mit  Elektro- 
lyten konstruiei-t  habe.  Er  benutzte  dies  Elektrometer  zum  Studium 
mehrerer  Fragen,  insbesondere  zur  Bestimmung  der  Änderung  der 
Potentialdiflferenz  mit  der  Temperatur.  Für  Zinnamalgam  in  Gegen- 
wart von  Schwefelsäure  ergab  sich  der  Wert  der  elektromotonschen 
Kraft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  merklich  gleich  Null.  Es  folgt 
daraus,  daß,  wenn  man  ein  Elektrometer  mit  diesem  Amalgam  kon- 
struiert, man  ein  Instrument  erhält,  dessen  Angaben  unabhängig 
vom  Zeichen  der  elektromotorischen  Kraft  sind. 

In  der  letzten  Mitteilung  geht  Bolbt  noch  etwas  näher  auf 
ein  Elektrometerprinzip  ein  und  bespricht  einige  Verbesserungen. 
Das  Manometer  ist  ein  Wassermanometer,  dessen  beweglicher 
Schenkel  auf  dem  Schlitten  einer  vertikal  montierten  Teilmaschine 
angeordnet  ist  Scheel. 
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JoHANNBS  STA.BK.     Die  Elektrizität   in    Gasen.     XXVIII  und  509  S. 
Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth,  1902. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  Versuch,  dem  auf  vielen  Seiton 
bestehenden  Wunsche  zu  entsprechen,  über  das  in  Frage  kommende 
neue  Gebiet  der  Physik  unterrichtet  zu  werden.  Es  stellt  über- 
sichtlich alle  elektrischen  Ei*scheinungcn  in  Gasen  zusammen,  soweit 
sie  bis  zu  Anfang  1902  Gegenstand  der  Untersuchung  waren,  weil 
zu  diesem  Zeitpunkt  ein  gewisser  Abschnitt  der  experimentellen 
Forschung  gewonnen  ist  —  Die  theoretische  Grundlage  des  Buches 
bildet  die  lonentheorie ,  doch  betont  Veif.  ausdrücklieb,  daß  diese 
Theorie  im  vorliegenden  Buche  nur  Mittel  zum  Zweck  ist,  um  in 
dem  Labyrinth  der  verwirrend  zahlreichen  und  verschlmigenen  Er- 
scheinungen zurecht  zu  finden;  der  Hauptgegenstand  des  Baches 
sind  die  qualitativen  und  vor  allem  die  quantitativen  Resultate  der 
Forechung. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  sieben  Teile:  1.  Praktische  und 
theoretische  Hilfsmittel  (Apparate  und  Methoden;  Elektronen-  und 
lonenhypothese) ;  2.  Ionisierung  und  Elektrisierung  (Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Ursachen);  3.  Charakteristik  der  elek- 
trischen Strömung  (Spitzen ström,  Olimmstrom,  Büschelstrom,  Licht- 
bogen) ;  4.  Mechanismus  der  elektrischen  Strömcmg ;  5.  lonenstrahlen 
(Kathoden strahlen,  Kanalstrahlen);  6.  Kräfte  (elektrische  Kraft, 
Kontaktkraft ,  Kraft  durch  kinetische  Energie,  magnetische  Kraft); 
7.  thermische,  optische  (elektrisches  Leuchten  der  Gase,  Röntgen- 
strahlen, elektrisches  Leuchten  fester  Körper)  und  chemische  Wir- 
kungen. Sched. 

J.  Stark.  lonentheorie  der  elektrischen  Selbstentladung.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  7,  919—931,  1902  t. 
Mit  Selbstentladung  bezeichnet  Verf.  die  disruptive  Entladung 
im  Gegensatz  zur  elektrischen  Zerstreuung.  Wächst  in  einem  elektro- 
statischen Felde  die  Elektrodenspannung  über  einen  gewissen  Wert 
hinaus,  so  stellt  sich  im  Gase  zwischen  den  Elektroden  ein  leitender 
Kanal  her,  in  dem  das  Gas  beträchtlich  ionisiert  ist,  so  daß  ein 
relativ  starker  Strom  durch  ihn  fließen  kann.  Gleichzeitig  ändert 
sich  nach  Maßgabe  des  leitenden  Kanals  im  Gase  und  der  Stärke 
der  elektrischen  Strömung  die  Form  des  elektrischen  Feldes;  es 
verliert   seinen    statischen  Charakter   und  nimmt,    wie  der  Verf.  es 
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nennt,  einen  dynamischen  an.  Unter  Selbstentladung  ist  demnach 
der  Übergang  eines  elektrischen  Feldes  ans  der  statischen  in  die 
dynamische  Form  zu  verstehen.  Nach  der  lonentheorle  vollzieht 
sich  dieser  Übergang  in  folgender  Weise. 

Durch  die  Kraft  des  elektrischen  Feldes  werden  die  wenigen 
Ionen,  die  sekundär  zufällig  vorhanden  sind,  in  Bewegung  gesetzt. 
Indem  sie  eine  Spannnngsdistanz  frei  durchlaufen^  nehmen  sie  pro- 
portional zu  deren  Größe  kinetische  Energie  an.  Sowie  diese  den 
Betrag  der  lonisierungsarbeit  bei  Erhöhung  der  SpannungsdifiFerenz 
überschreitet,  zerlegen  sie  durch  ihren  Stoß  neutrale  Gasteilchen  in 
Ionen.  Indem  das  gleiche  von  den  neu  geschaffenen  Ionen  geschieht, 
steigt  in  einiger  Zeit  die  Ionisation  und  mit  ihr  die  elektrische 
Strömung  auf  einen  hohen  Betrag:  es  findet  Selbstentladung  statt. 
Die  Theorie  der  Selbstentladung  ist  demnach  identisch  mit  der 
Theorie  des  Eintrittes  der  Ionisierung  durch  lonenatoß. 

Verf.  betrachtet  zunächst  die  Selbstentladung,  bedingt  durch 
zweifache  Grenzioniaierung,  und  findet  diese  von  der  lonisierungs- 
apannung  des  positiven  Ions  abhängig.  Er  geht  dann  auf  die  Anfangs- 
spanuung  ein,  d.  h.  den  Wert  der  Elektrodenspannung,  bei  deren 
Überschreitung  Selbstentladung  erfolgt,  und  welcher  eintritt,  wenn 
der  Spannungsabfall  auf  der  mittleren  freien  Weglänge  des  posi- 
tiven Ions  an  der  Entladungselektrode  gleich  der  lonisierungs- 
spannung  des  positiven  Ions  geworden  ist.  Ist  F(ar,^,^)  die  Funktion, 
welche  die  elektrische  Spannung  in  einem  Funkte  zwischen  den 
Elektroden  darstellt,  habe  ferner  V  auf  der  Entladeelektrode  den 
Wert  Fe,  auf  der  anderen  Elektrode  den  Wert  Y^  und  sei  Ap  die 
mittlere  freie  Weglänge  der  positiven  Ionen,  so  ist,  wenn  A  Y^  die 
lonisierungsspannnng  des  positiven  Ions  bezeichnet,  die  Anfangs- 
spannung Ya^^  ^Y^  +  F(Ap)  —  Fo. 

Diese  Gleichung  stellt  das  allgemeine  Gesetz  für  die  Anfangs- 
spannung der  Selbstentladung  dar.  ^Ym  darf  hierin  nahezu  als 
unabhängig  vom  Gasdruck  betrachtet  werden;  an  der  Anode  hat 
es  einen  größeren  Wert  {d  Ym^  als  an  der  Kathode  (^  F^jt).  Die 
Anfangsspannung  hängt  demnach  ab  von  der  Form  des  elektrischen 
Feldes,  also  von  den  Dimensionen  und  vom  Abstand  der  Elek- 
troden, sowie  der  Nähe  anderer  Körper,  weiter  von  dem  Spannungs- 
wei-t  auf  der  einzelnen  Elektrode  und  endlich  von  der  mittlei^en 
fi*eien  Weglänge  des  positiven  Ions.  Ist  die  Entladeelektrode  positiv, 
so  ist  die  Anfangsspannung  wie  die  lonisierungsspannung  unabhängig 
vom  Elektroden mnterial;  ist  die  Entladeelektrode  negativ,  so  ist  die 
Anfangsspannung   wie   der  normale   Kathodenfall   unabhängig   von 
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dem  Elektrodenmaterial.  Unter  allen  Umständen  ändert  sie  sich  mit 
der  chemischen  Natur  des  Gases,  da  durch  diese  Aj,  und  ^Ym  be- 
dingt wird.  Da  ^  V^a^'^  V^kt  so  ist  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen auch  die  Anfangsspannung  für  die  positive  Entladeelektrode 
größer  als  für  die  negative. 

Verf.  bespricht  dann  die  Differenz  zwischen  Anfangs-  und 
Minimalspannung,  wobei  er  theoretisch  erschließt,  daß  die  erstere 
immer  größer  ist  als  die  letztere.  Die  Differenz  beider  ist  um  so 
kleiner,  je  geringer  der  Unterschied  zwischen  dem  statischen  und 
dem  dynamischen  elektrischen  Felde  ist. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  die  Betrachtung  spezieller  Fälle 
unter  den  Gesichtspunkten  der  entwickelten  Theorie.  Scheel, 


W.  R.  Carb.     The  Potential  Difference  Required  to  Produce  Dis- 
charge   in  Air   and  Other    Gases.      Boy.   Soc.   Canada  26.-29.  Mai 
1902.     [Science  (N.  S.)  15,  1013,  1902  t. 
Die  Versuche  wurden  mit  Luft,  Wasserstoff,  Kohlensäure,  Ace- 
tylen,  Schwefelwasserstoff,  Stickstoff,  Schwefeldioxyd  und  Sauerstoff 
angestellt.    Es  ergab  sich,  daß  die  elektrische  Entladung  im  gleich- 
förmigen   Felde    zwischen    parallelen    Platten    für    irgend   ein    Gas 
nach   den   gleichen   Gesetzen   erfolgt,   welche  Paschen   fiir  Kugel- 
elektroden bei  hohen  Drucken  gefunden  hatte,  nämlich  in  der  Art, 
daß  bei  einem  gegebenen  Funkenpotential  der  Druck,  bei  dem  die 
Entladung  eintritt,  umgekehrt  proportional  der  Entfernung  zwischen 
den  Elektroden  ist. 

Die  Werte  des  Funkenpotentials  werden  durch  das  Material 
oder  durch  die  Größe  der  Elektroden  nicht  beeinflußt;  das  Minimum- 
Funkenpotential  ist  —  immer  vorausgesetzt,  daß  die  Entladung  im 
gleichförmigen  Felde  vor  sich  geht  —  unabhängig  vom  Druck  und 
der  Entfernung  zwischen  den  Elektroden.  Scheel, 


Max  Tobplbr.  Grenzpotentialdifferenzen  der  elektrischen  Entladung 
in  Luft  von  Atraosphärendruck.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  477—493,  1902  t. 
Die  vorliegende  Arbeit  des  Verfassers  schließt  sich  an  eine 
frühere  an,  über  welche  in  diesen  Ber.  56  [2],  454 — 456,  1900  be- 
richtet ist.  Verf.  stellt  sich  jetzt  die  Aufgabe,  die  Abhängigkeit  der 
Grenzspannungen  (Grenzpotentialdifferenzen)  der  verschiedeneu  Ent- 
ladungsformen von  Schlagweite  /  und  Elektrodendurchmesser  g  fest- 
zustellen, soweit  dies  bei  Anwendung  des  konstanten,  willkürlich 
variablen  Stromes   einer  60plattigen  Influenzmaschine  möglich  war. 
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Bei  den  Versuchen  war  die  Hauptsohlagweite  /  zwischen  einer 
Kugelelektrode  und  einer  Plattenclektrode  (Glasplatte,  deren  Stanniol- 
belag eine  Kreisfläche  von  60cm  Durchmesser  bedeckte)  gelegen; 
in  den  Kreis  war  ferner  eine  leicht  regulierbare  Vorschaltfunken- 
strecke  (0,05cm  lang,  zwischen  Messingkugeln  von  2,5cm  Durch- 
messer) eingeschaltet  Die  Bestimmuüg  der  Grenzspannungsdiffe- 
renzen  in  /  erfolgte  dann  dadurch,  daß  für  eine  zu /nebengeschaltete 
Funkenstrecke  F  (zwischen  zwei  Messingkugeln  von  je  6  cm  Durch- 
messer) jeweils  derjenige  kleinste  Kugelabstand  festgestellt  wurde, 
bei  dessen  Verminderung  die  Entladung  in  den  Raum  -F  überging. 
Positive  Anfangspotentialdifferenzen.  Jede  der  hyperbel- 
ähnlichen Kurven  gleicher  Anfangspotentialdifferenzen  nähert  sich 
einerseits  asymptotisch  für  unendlich  große  Schlagweiten  (/=  oo) 
einem  bestimmten  kleinsten  Grenzwerte  von  d  und  andererseits 
asymptotisch  für  c?  =  oo  einem  Minimal  werte  von  /.  Im  ersteren 
Grenzfalle  lassen  sich  die  Anfangspotentialdifferenzen  (gegenüber 
dem  unendlich  fernen)  ausdrücken  durch  die  Formel: 

^^^  ^  =  300 .  d  [96  -f  ^1  Volt. 

Allgemein  ist  der  Wert  der  Anfangspotentialdifferenzen  ge- 
geben durch 

WO  9?  eine  Funktion  allein  vom  Verhältnis  /:  d  bedeutet.  Für  diese 
Funktion  einen  Formelausdruck  zu  suchen,  dazu  scheint  dem  Verf. 
sein  Beobachtungsmaterial  noch  nicht  umfassend  genug  zu  sein. 

Grenzspannungsdifferenzen  der  positiven  Glimm- 
entladung. Der  Verlauf  der  Grenzspannung  des  Glimmens  läßt 
sich  durch  folgende  Formeln  wiedergeben: 

f 
für  eine  stumpfe  Spitze  B  =  1200007-^.  Volt, 

f 
für  eine  Anode  von  0,5  cm  Dm.  B  =  180  000 -r^  Volt, 

f 
für  eine  Anode  von  1,0  cm  Dm.  B  =  190  000—;^     Volt 

Die  Giltigkeit  dieser  Formeln  ist  bis  zu  Spannungsdifferenzen 
von  90000  Volt  geprüft 

Grenzspannungsdifferenzen  der  positiven  Büschel- 
entladung.   Bedeutet  C  die  Grenzspannungsdifferenz  der  positiven 
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Büschelentladung   (in  Volt),  /  die  Scblagweitc  (in  cm),   so  ist  för 
kleine  Anoden 


C  =  i50000 


M{ö+') 


Volt. 


Für  größere  Elektroden  ergibt  sich 


C=450000(%^-|-1 


)('+ä) 


Volt. 


Die  Formel  gilt  für  Schlagweiten  /  zwischen  2  und  etwa  20  cm 
und  für  Anodendurchmesser  d  zwischen  0,1  und  3  cm. 

Negative  Anfangspotentialdifferenzen.  Diese  sind  inner- 
halb der  Versuchsfeblergrenzen  gleich  den  positiven. 

Grenzspannungsdifferenz  der  negativen  Streifenentla- 
dung. In  dem  kleinen  Bereiche  (Schlagweiten  bis  zu  7  cm  und 
Kathodendurchmesser  zwischen  0,5  und  1,5  cm)  genügt  die  einfache 
Gleichung 

5*  =  17  000  /(l  —  0,08  d)  Volt 

Es  ist  jedoch  vorauszusehen,  daß  ftlr  große  Schlagweiten  die 
Spannung  schließlich  langsamer  zunehmen  wird  als  proportional 
der  Schlag  weite.  Scheel. 

Al£X.  de  Hbmptinnb.  Influence  de  la  pression  sur  la  d^charge 
electrique  dans  les  gaz.  BulL  de  Belg.  1902,  603 — auf. 
Verf.  mißt  die  Ladungspotentiale  beim  Übergang  eines  Funkens 
zwischen  zwei  Spitzen  in  einer  mit  verschiedenen  Gasen  unter  ver- 
schiedenon  Drucken  geftillten  Röhre,  indem  er  der  Funkenstrecke 
außerhalb  der  liöhre  eine  zweite  Funkensti'ecke  parallel  schaltet. 
Die  zweite  Fuukenstrecke  wird  so  reguliert,  daß  der  Funke  gleich- 
zeitig an  beiden  Stellen  auftritt ;  das  Entladungspotential  berechnet 
Verf.  auf  Grund  von  Arbeiten  von  Thomson,  Mascabt  und  Baills 
aus  der  Größe  der  freien  Funkenstrecke.  Auf  diese  Weise  ergaben 
sich  folgende  Entladungspotentiale: 


Druck  in      | 
Atmosphären  ' 

Waswrstoflf 

Sauerstoff 

Stickstoff 

Kohlensäure 

10             1 

924 

1140 

1200 

1814 

20             1 

1402 

1845 

2025 

3119 

30            |i 

1871 

2825 

2825 

4129 

40              ,1 

2330 

3750 

3864 

5298 

50 

3027 

4824 

5027 

6442 

60 

3650 

— 

5649 

~ 

80               ' 

4587 

— 

— 

. 

DE  Hemptinme.    Stark. 


&21 


Die  Werte  lassen  sich   darstellen  durch  folgende  Gleichungen 
von  der  Form  y  =  -4a;  +  J3 : 

Wftssentoflf  y  =  48  x  +  446 
Sauerstoff  y  =  70  x  +  485 
Stickstoff  y  =  80  x  +  400 
Kohlensäure  y  =  120  x  -f  509 
Bezeichnet  L  die  mittlere  Weglänge  der  Moleküle  und  bildet 
man  -4xi,  sq  ist: 


Wasserstoff  . 
Sauerstoff  .  . 
Stickstoff  .  . 
Kohlensaure 


48 

70 

80 

120 


AX  L 


186  X  10-7 

106  X  10-7 

99  X  10-7 

68  X  10-7 


8928  X  10-7 
9420  X  10-7 
7920  X  10-7 
8160  X  10    7 


Das  Produkt  AxL  ist  also  annähernd  eine  Eonstante. 

Scheel 

J.  Stabk.   Einfluß  des  Elektrodenmetalles  auf  die  Anfangsspannnng. 
Phys.  ZS.  3,  504—507,  1902  t. 

Auf  Grund  seiner  Ausfuhrungen  an  anderer  Stelle  (Ann.  d. 
Phys.  (4)  7,  919,  1902),  wonach  die  von  einer  Elektrode  aus- 
gehende Selbstentladung  dadurch  zustande  kommt,  daß  in  der  Gas- 
schicht an  der  Elektrode  (Entladeelektrode)  eine  zweifache  Grenz- 
ionisiernng  erfolgt,  daß  also  die  positiven  Ionen,  und  dann  natürlich 
auch  die  negativen,  auf  ihrer  mittleren  freien  Weglänge  ihre  loni- 
sierangsspannnng  frei  durchlaufen  und  am  Ende  derselben  das  Gas 
durch  ihren  Stoß  ionisieren,  leitet  der  Yerf  folgende  Sätze  ab: 

Ist  die  Entladeelektrode  positiv,  so  ist  die  Anfangsspannung, 
d.  h.  derjenige  Wert  der  Spannungsdifferenz  der  Elektroden,  bei 
welchem  die  Selbstentladnng  eintritt,  unabhängig  von  dem  Elek- 
trodenmetall. Ist  die  Kathode  Entladeelektrode,  so  hängt  der  Wert 
der  Anfangsspannnng  von  der  chemischen  Natur  der  Eathoden- 
oberfläche  ab,   ist  indes   unabhängig  von   dem  Metall  der  Anode. 

Sind  die  Anode  und  Kathode  kongruent  in  Form,  GrQße  und 
Metall  und  sind  sie  entgegengesetzt  gleichhoch  geladen,  so  wird 
die  Kathode  Entladeelektrode;  die  Anfangsspannung  hängt  darum 
in  diesem  Falle  ab  von  dem  Elektrodenmetall.  Die  Anode  läßt 
sich  dadurch  zur  Entladeelektrode  machen,  daß  man  an  ihr  die 
Spannung  stärker  abfallen  läßt  als  an  der  Kathode.  Dies  geschieht, 
indem  man  unsymmetnsche  Elektroden  wShlt. 
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Bei  unsymmetrischen  Elektroden  ist  die  Anfangsspannang 
größer,  wenn  die  Entladeelektrode  positiv,  als  wenn  sie  negativ  ist. 
Im  ersten  Falle  ist  die  Anfangsspannang  unabhängig  von  dem 
Metall  der  Entladeelektrode,  in  dem  zweiten  Falle  ändert  sie  sich 
mit  demselben. 

Die  Änderung  der  Anfangsspannung  bei  negativen  Entlade- 
elektroden geht  Hand  in  Hand  mit  der  Änderung  des  normalen 
Eathodenfalls ;  die  Anfangsspannung  ist  um  so  kleiner,  je  kleiner 
der  Eathodenfall  an  der  Entladeelektrode  ist.  Da  der  Eathodenfall 
fast  an  allen  oberflächlich  oxydierten  Metallen  den  gleichen  Wert 
wie  ungefähr  an  Platin  hat,  so  ist  auch  die  Anfangsspannung  nahezu 
unabhängig  von  dem  Elektrodenmetall,  wenn  dieses  oberflächlich 
oxydiert  ist.  Um  den  Einfluß  des  Elektrodenmetalls  auf  die  Anfangs- 
spannung der  Selbstentladung  zu  flnden,  hat  man  darum  mit  reinen 
Elektroden  in  Gasen  zu  arbeiten,  welche  deren  Oberfläche  nicht 
*  chemisch  verändern. 

Der  Verf.  sucht  diese  theoretischen  Schlüsse  durch  Diskussion 
entsprechender  Versuche  von  Riom,  Paschen,  Hetdweilleb,  Bob- 
GBBius,  Prbcht,  Obolee  Und  Bighat  zu  stutzen.  Scheel. 


E.  Jona.  Distanze  esplosive  nell'  aria,  negli  olii  ed  altri  liquidi 
isolanti.  B.-A.  32  B.  Atti  Ass.  elettrot.  ital.  6,  1902  t.  [Electrlcian  49, 
978,  1902  f. 

Bei  Ladungen  bis  160  000  Volt  ergab  sich  eine  groQe  Ver- 
schiedenheit in  der  Isolierfähigkeit  der  Öle,  doch  lassen  die  Kurven 
oberhalb  80  000  Volt  die  Tendenz  einer  linearen  Beziehung  zwischen 
Spannung  und  maximaler  Funkendistanz  erkennen.  Natürliches 
Olivenöl  zeigt  die  kleinste  Isolierfähigkeit.  Das  entgegengesetzte 
Extrem  lassen  Benzol  und  geschmolzenes  Parafßn  erkennen ;  Benzol 
allein  zeigt  eine  sehr  geringe  Zunahme  der  Funkendistanz  für  höhere 
Spannungen.  Die  Funkendistanz  in  Luft  zeigt  eine  sehr  viel  stärkere 
Vergrößerung  mit  der  Spannung  als  diejenige  in  irgend  einer 
Flüssigkeit,  strebt  aber  auch  der  linearen  Beziehung  bei  Vergröße- 
rung der  Spannung  zu.  Toluol,  Xylol  und  eine  Lösung  von  Kolo- 
phonium in  Xylol  haben  nahezu  die  gleiche  Isolationsfähigkeit  wie 
Benzol;  auch  die  neueren  Vaselinöle  verhalten  sich  fast  ebenso. 

ScheeJ. 

Anoelo  Mabesca.  Sulla  energia  svolta  dalla  scarica  oscillante  di 
un  condensatore  nei  tubi  a  vuoto.     Cim.  (5)  3,  337—352,  1902  f. 


Jona.    Mabesca. 
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A.  Maresca.  Über  die  Energie,  welche  von  der  oszillierenden 
Entladung  eines  Kondensators  in  leeren  Röhren  entwickelt  wird. 
Phys.  ZS.  4,  9—11,  1902  t. 

Verf.  will  einerseits  die  in  evakuierten  Röhren  unter  ver- 
schiedenen Drucken  verbrauchte  Energie  in  ihrer  Beziehung  zu 
dem  Widerstände  des  übrigen  Stromkreises  messen  und  anderer- 
seits prüfen,  wie  die  in  den  Röhren  selbst  entwickelte  Wärme  vom 
Potential  der  Entladung  abhängt. 

Zu  diesem  Zwecke  besteht  die  Entladungsrohre  aus  einem 
doppelwandigen  Gefäße,  dessen  ringfönniger  Raum  mit  Toluol  ge- 
füllt und  mit  einem  Manometer  verbunden  ist.  Auf  solche  Weise 
ist  die  Temperaturerhöhung  leicht  bestimmbar.  Die  Erzeugung  der 
für  die  Entladung  nötigen  Elektrizität  geschah  mit  Hilfe  einer 
HoLTz sehen  Maschine  mit  eingeschalteten  Kondensatoren,  deren 
eine  Belegungen  mit  den  Enden  der  Entladungsröhre,  deren  andere 
Belegungen  mit  einem  Funkenmesser  verbunden  waren. 

Während  des  ersten  Teiles  der  Untersuchung  war  in  den  Strom- 
kreis ein  verstellbarer  Flüssigkeitswiderstand  B  eingeschaltet,  welcher, 
abgesehen  von  der  Entladungsröhre,  im  wesentlichen  den  Gesamt- 
widerstand des  übrigen  Stromkreises  darstellte.  Es  ergab  sich 
dann  als  erste  Relation,   daß  die  in  der  Röhre  entwickelte  Wärme 

ist,  wo  Ä  und  B  Konstante  bedeuten. 

Die  Änderung  von  Ä  und  B  mit  dem  Druck  in  der  Röhre 
ersieht  man  aus  folgenden  zusammengehörigen  Werten: 


Druck  inderRöhi;e           ^ 
iu  mra  Quecksilber  | 

B 

120 
40 
20 

1 

66,91 
91,65 
60,47 
47,31 

304,80 
239,20 
448,80 
414,40 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wurde  der  Widerstand  B  aus- 
geschaltet und  die  Schlagweiten  des  Funkenmessers  geändert.  Die 
Potentiale  wurden  mittels  eines  Righi  sehen  Elektrometers  gemessen. 
Bei  diesen  Versuchen  ergab  sich,  daß  bei  steigendem  Entladungs- 
potential das  Verhältnis  der  in  der  Röhre  verausgabten  Energie 
zum  Quadrat  des  Potentials  merklich  konstant  bleibt. 
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Mit  Hilfe  von  passend  gewählten,  in  den  Stromkreis  ein- 
geschalteten Spiralen  konnte  Veif.  endlich  nachweisen,  daß  bei  ver- 
schiedenen Oszillationsperioden  der  Entladungen  die  in  der  Röhre 
verbrauchte  Energie  mit  Abnahme  des  Druckes  bis  zur  Erreichung 
eines  Maximums  ansteigt,  das  unter  den  Bedingungen  der  vor- 
liegenden Versuche  24  mm  Quecksilber  entsprach,  und  dann  mit 
steigender  Verdünnung  allmählich  abnimmt  Scheel. 


H.  Andbiessbn.    Über   oszillatorische  Ladungsströme.    Ann.  d.  Phys. 

(4)  7,  912—918,  1902  t. 

Ein  durch  Wechselstrom  gespeister  Transformator  arbeitet 
durch  eine  16kerzige  Glühlampe  und  eine  Funkenstrecke  auf  eine 
Leydener  Flasche.  Ist  zunächst  die  Funkenstrecke  kurz  geschlossen 
und  der  Transformator  auf  6000  effektive  Volt  bei  50  Perioden 
gebracht,  so  passiert  die  Glühlampe  nur  ein  schwacher  Ladungs- 
strom, der  bei  weitem  nicht  ausreicht,  die  Glühlampe  zum  Leuchten 
zu  bringen.  Wird  aber  jetzt  die  Funkenstrecke  auf  ungefähr  0,5  mm 
Länge  eingestellt,  so  kommt  die  Glühlampe  durch  die  Elektrizität, 
Virelche  die  Funkenstrecke  und  die  Leydener  Flasche  passieit  hatte, 
zum  Leuchten.  Hierbei  war  es  belanglos,  an  welcher  Stelle  des 
Stromweges  die  Glühlampe  eingeschaltet  war.  Die  Ergebnisse 
seiner  Arbeit  resümiert  der  Verf.  wie  folgt: 

Kondensatoren  lassen  einen  viel  größeren  Ladungsstrom  passieren, 
als  der  Spannung  der  Kapazität  und  der  Wechselzahl  entspricht, 
wenn  ihnen  eine  Funkenstrecke  vorgeschaltet  ist.  Die  Funken  ver- 
anlassen nämlich  oszillierende  Ladungsströme. 

Die  verästelten  Funken  auf  der  RossTTischen  Tafel  und  die 
unter  dem  Namen  Seitenentladungen  bekannten  Erscheinungen  sind 
tVie  Ursache  oszillierender  Ladungsströme. 

Luftisolation  ist  bei  hohen  Spannungen  unvorteilhaft,  weil  oszil- 
latorische Funken  in  derselben  auftreten.  Der  Vorzug  der  Olisolation 
beruht  zum  Teil  darauf,  daß  solche  Funken  vermieden  werden. 

Scheel 

F.  BsAuiiABD.  Sur  la  difference  de  potential  et  l'amortissement  de 
r^tincelle  ^lectrique  ä  caract^re  oscillatoire.  0.  B.  134,  90 — 92, 
1902  t.     S.-A«  Ann.  de  Fonivers.  Grenoble  14,  1902. 

In  einer  früheren  Arbeit  (diese  Ber.  57  [2],  440-441,  1901) 
ist  bereits  angegeben,  wie  Veif.  die  PotentialdifTerenz  v  eines 
Funkens   mit  oszillatorischem  Charakter  bestimmt    In  der  früheren 
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Arbeit  waren  die  Resalt^te  unrichtig  berechnet;  die  vorliegende 
Note  enthält  folgende  Werte,  denen  die  Werte  v*  der  Potential- 
differenzen nach  Bighat  und  Blondlot  hinzagefägt  sind: 


Funken- 
lüDge 

V 

r' 

r'  — t; 

Punken- 
läuge 

v 

"' 

t;'-v 

0,1cm 

1,573 

16,10 

14,53 

0,6  cm 

3,471 

64,90 

61,43 

0,2  , 

1,967 

27,50 

25,53 

0,7    , 

4,048 

71,60 

67,55 

0,3  , 

2,324 

38,20 

35,88 

0,8    , 

4,812 

77,00 

72,19 

0,4  . 

2,700 

47,70 

45,00 

0,9   „ 

7,082 

81,60 

74,57 

0,6  . 

3,085 

56,30 

53,22 

1|0    , 

8,043 

84,70 

76,66 

Nimmt  man   ftlr  den  Verlauf  des  PotentialB  mit  der  Zeit  die 
Form  an 

SO  ergeben  sich  mit  Hilfe  von  v  für  a  folgende  Werte: 


Fimkenlänge 

u 

6 

Fnnkenlänge 

a 

e 

0,1cm 

0,2  . 
0,3  . 
0,4  . 
0,6  , 

487,5 

955,5 

1306,5 

1521,5 

1618,5 

0,0094  Sek. 
0,0048     . 
0,0035     „ 
0,0030     , 
0,0028     „ 

0,6  cm 
0,7  „ 

0,8  , 
0,9  , 
1.0  , 

1696,6 

,     1521,0 

1248,0 

682,5 

546,0 

0,0027  Sek. 
0,0030     „ 
0,0036     „ 
0,0067     „ 
0,0084     „ 

ö  bedeutet  die  Zeit,  nach  deren  Verlauf  der  Wert  der  Ampli- 
tude auf  Vioo  gesunken  ist  Die  Schwächung  eri'eicht  also  ein 
Maximum  bei  0,6  cm,  um  mit  größerer  Funkenlänge  wieder  ab- 
zunehmen. Scheel, 


R.  SwYKOEDAüw.     £tude  experimentale  de  l'excitateur  de  Hbbtz. 

Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  180,  7,  1902  t.     Bull.  Soc.  Fran?.  de  Phya."  1902, 

94— 115 1- 
Jede  Kondensatorentladung  ist  von  einem  Funken  begleitet, 
dessen  Fiufluß  auf  die  Form  der  Entladung  um  so  beti*ächtlicher 
ist,  je  kleiner  die  Kapazität  des  Kondensators  gewählt  wird.  Der 
Funke  wird  nur  leitend  infolge  der  Erwärmung  durch  die  Ent- 
ladung selbst;  ein  Teil  der  im  Stromkreis  verfugbaren  Energie 
wird  aufgewendet,  bevor  sich  noch  die  Schwingungen  biKien.     Die 
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erste  Schwingung  hat  stets  eine  gröQere  Schwingungsdauer  als  die 
folgende. 

Diese  Erscheinung  ist  besonders  bei  einem  Kondensator  mit 
sehr  schwacher  Kapazität  ausgeprägt.  Beträgt  die  Kapazität  nur 
wenige  Einheiten,  wie  beim  Hbbtz  sehen  Exzitator,  so  nimmt  der 
Widerstand  des  Funkens  während  einer  Schwingung  zuerst  am  An- 
fang der  Entladung  ab,  geht  durch  ein  Minimum  und  vergrößert 
sich  zu  Ende  der  Entladung  wieder.  Es  folgt  daraus,  daß  der 
Exzitator  nacheinander  eine  Reihe  von  Schwingungen  aussendet, 
deren  Schwingungsdauer  zuerst  abnimmt  und  dann  bis  zum  Ende 
der  Entladung  regelmäßig  wächst. 

Der  Verf.  hat  diese  Folgerung  experimentell  geprüft,  indem  er 
die  Dauer  zwischen  zwei  Helligkeitsminimis  im  Funken  bestimmte. 
Er  konstatierte  dabei,  daß  die  Schwingungsdauer  bei  einem  Platten- 
i'xzitator,  von  der  zweiten  ab  gerechnet,  sich  wie  die  Zahlen 
3,  2,  5,  6,  8  änderte.  '  Scheel 

G.  A.  Hemsaleoh.     La  Constitution  de  Tetincelle  electrique.    Joum. 
de  Phys.  (4)  1,  76—90,  1902. 

Die  Arbeit  ist  im  wesentlichen  ein  Referat  über  die  vom  Verf. 
teils  allein,  teils  mit  A.  Sghüstbb  ausgeführten  Veröffentlichungen, 
insbesondere  über  die  gemeinsame  Mitteilung  in  den  Phil.  Trans. 
(A)  193,  189—213,  1899  (diese  Ber.  55  [2],  498-499,  1899). 


J.  Stabk.  Der  sogenannte  Übergangswiderstand  der  Funkenent- 
ladung.    Phys.  Z8.  3,  507—509,  1902  t. 

Verf.  erklärt  die  Erscheinungen  des  Übergangs wideretandes 
aus  seiner  lonenstoßtheorie.     Er  findet  folgendes: 

Die  Anfangsspannung  hat  ihren  kleinsten  Wert^  ist  nämlich 
gleich  dem  normalen  Kathodenfall,  wenn  der  Elektrodenabstand 
gleich  der  mittleren  freien  Weglänge  der  positiven  Ionen  geworden 
ist  Bei  weiterer  Verkleinerung  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 
1.  Die  Länge  sämtlicher  Kraftlinien,  welche  von  der  Kathode  zur 
Anode  durch  das  Gas  laufen,  ist  kleiner  als  die  freie  Weglänge 
(z.  B.  bei  parallelen  Flattenelektroden).  In  diesem  Falle  erreichen 
die  meisten  sekundär  vorhandenen  positiven  Ionen  die  Kathode, 
ohne  zuvor  das  Gas  durch  ihren  Stoß  zu  ionisieren;  soll  Selbst- 
Entladung  eintreten,  so  muß  die  Anfangsspannung  über  den  nor- 
malen Kathodcnfall  gesteigert  werden,  damit  die  wenigen  innerhalb 
des  Gases   zum  Stoß  gelangenden   positiven  Ionen  zur  Ionisierung 
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befähigt  werden.  —  2.  Einige  Stellen  der  Kathode  können  bereits 
von  der  freien  Weglänge  erreicht  werden,  andere  dagegen  nicht. 
In  diesem  Falle  springt  die  Selbstentladnng  von  jenen  auf  diese 
Stellen  über,  schlägt  also  nicht  mehr  den  kui-zesten  Weg  zwischen 
den  Elektroden  ein;  die  Anfangsspannung  bleibt  indessen  auch 
noch  bei  weiterer  Verkleinerung  des  Elektrodenabstandes  auf  dem 
normalen  Kathodenfall  stehen. 

Zur  Ei-zielung  des  kleinsten  Wertes  der  Anfangsspannung 
(normaler  Kathodenfall)  ist  eine  Verminderung  des  Gasdruckes 
oder  Vergrößerung  der  freien  Weglänge  der  Ionen  äquivalent 
einer  Verkleinerung  des  Elcktrodcnabstandes.  Die  Dicke  der  Gas- 
schicht, welche  den  sogenannten  Übergangswiderstand  in  sich  birgt, 
auf  welcher,  schärfer  gesprochen,  der  normale  Kaihodenfall  liegt, 
ist  angenähert  umgekehrt  proportional  dem  Gasdruck  uud  gleich 
<leni  größten  Elektrodenabstand,  welcher  den  kleinsten  Wert  der 
Anfangsspannung  ergibt.  Wie  der  normale  Kathodenfall,  so  ist 
auch  die  kleinste  Anfangsspnnnung  der  Selbstentladung  abhängig 
von  der  Art  des  Gases  und  des  Elektroden  nietalles. 

Verf.  weist  nach,  daß  seine  Folgerungen  fast  alle  durch  das 
Experiment  bestätigt  worden  sind.  Scheel, 


li.  F.  Eabhart.  Sparkiug  distanccs  between  platcs  for  small  di- 
Stances.  Phya.  Rev.  15,  163—171,  1902  t. 
Die  beschriebenen  Beobachtungen  bilden  die  Fortsetzung  der 
Versuche  des  gleichen  Verfassers,  über  welche  in  diesen  Ber.  57  [2], 
437 — 438,  1901  referiert  ist.  Die  Änderung  in  der  Anordnung  gegen 
früher  besteht  darin,  daß  an  Stelle  eines  Hochspannungsgleichstroms 
ein  Wechselstrom  trat.  Es  werden  Beobachtungen  an  Nickel-  und 
Stahloberflächen  mitgeteilt,  welche  gleiche  Hesultate  und  demnach 
gleiche  Kurvenformen  (verschiedene  geradlinige  Zweige)  wie  die 
in  der  früheren  Arbeit  gefundenen  ergaben.  Es  folgt  also,  daß 
es  für  die  zum  Übergang  eines  Funkens  nötige  Potentialdifferenz 
gleichgiltig  bleibt,  ob  diese  Poteutialdifferenz  einen  statischen  oder 
periodischen  Charakter  hat.  —  Die  Einschaltung  einer  Kapazität 
in  den  Stromkreis  ändert  den  Kurvenverlauf  nicht  wesentlich.  Ihr 
Einfluß  scheint  darin  zu  bestehen,  den  Knick  der  Kurve,  wie  er 
bei    einer   bestimmten    kleinen    Plattendistanz   auilritt,   abzurunden. 

Sdieel 

S.    Lussana    e    P.    Caknazzi.      Influenza   di    un    dielettrico    solido, 
interposto   fra   le   palline    di    uno   Fpinterometro,   sulla  lunghezza 
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della  scintilla.     Cim.  (5)  3,  132—138,  1902.    [Joum.  de  Phys.  (4)  1,  624, 

1902  t. 
Der  Einfluß  besteht  in  einer  Verlängerung  des  Funkens,  wenn 
das  Dielektrikum,  Glas,  £bonit  u.  s.  w.,  in  Berührung  mit  dei* 
Anode  ist  oder  sich  in  deren  Nähe  befindet.  Dieser  Effekt  ist 
völlig  verschieden  von  demjenigen,  welchen  kleine  isolieile  Leiter 
an  Stelle  des  Dielektrikums  hervorbringen  würden.  Sched. 


K.    V.    Wbsbndonck.     Bemerkungen    zu    einer  Arbeit:  „Über   den 
Einfluß  eines  dielektrischen  Körpers  zwischen  den  Kugeln  eines 
Spinterometers   auf  die   Funkenlänge."     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  214 
—219,  1902  t. 
Die  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  eine  Veröffentlichung  von 
LussANA  und  Oabkazzi   (vei-gl.   vorst.  Ref.),  in  welcher  die  Verff. 
eine  Arbeit  Wbsbndongkr   aus   dem   Jahre   1893  (Wied.  Ann.  49, 
295)   teilweise   falsch  auffassen.     Die  Ergebnisse  werden  jetzt  klar- 
gestellt    Scheel. 

BoBDiBB.  Action  des  radiations  ultra- violettes  sor  la  decharge 
electrique.  L'Absoc.  fran^.  pour  Tayanc.  des  ic.  1902.  [L'^lair.  äeotr. 
32,  353—354,  1902  t. 

Ein  elektrischer  Lichtbogen  befinde  sich  in  der  Entfernung 
D  von  der  Funkenstrecke,  deren  Länge  d  beträgt.  Wächst  D,  so 
nimmt  d  ab  und  umgekehrt  Verf.  findet,  daß  zwischen  D  und  d 
eine  lineare  Beziehung  ad-\-  ßD  -\-y  =  0  besteht  Scheel, 

R    SwYNaBDAUW.     Sur   l'influence   de   la   vitesse  de   Charge   d'un 

excitateur.  —  Sur   l'allongement  de  sa  distance  explosive  par  la 

lumifere   ultra -violette.     Soo.  Frang.  de  Phys.  Nr.  186,   3—4,   1902  t. 
BoU.  80C.  Frang.  de  phys.  1902,  140— 153  t. 

Der  Verf.  lehrt,  daß  die  Vergrößerung  der  Funkendistanz  eine 
gerade  Funktion  der  Ladungsgeschwindigkeit  ist;  die  Funken- 
distanz vergi*ößert  sich  auch  noch  bei  Abnahme  des  Potentials. 
Daraus  folgt,  daß  es  zur  Entladung  eines  Ausladers,  der  mit  ultra- 
violetten Strahlen  beleuchtet  und  der  auf  ein  dem  statischen 
Funkenpotential  nahes  Potential  geladen  ist,  genügt,  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Polen  sehr  schnell  zu  vermindern.        Scheel. 


Ebnst  Leghrb.  Beeinflussung  des  elektrischen  Funkens  durch 
Elektrisierung.  Wien.  Anz.  1902,  53  t;  Wien.  Ber.  111  [2  a],  513—523, 
1902  t.      Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  442—451,  1902  t. 
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Bei  den  Versuchen  war  die  in  atmosphärischer  Luft  arbeitende 
Funkenstrecko  eines  Induktoriums  mittels  einer  zweiten  Elektrizitäts- 
quelle elektrisiert.  Als  solche  Elektrizitätsquelle  diente  eine  vier- 
plattige  Voss  sehe  Influenzmaschine,  deren  einer  Pol  zur  Erde  ab- 
geleitet, deren  anderer  Pol  durch  nasse  Schnüre  mit  den  Polen 
des  Induktoriums  verbunden  war.  Es  ergab  sich  dann  das  auf- 
fallende Resultat,  daß,  wenn  Induktorium  und  Influenzmaschine 
gleichzeitig  arbeiteten,  durch  eine  positive  Elektrisierung  der 
Sekundärspirale  die  durch  RuHMKOBFF-Entladung  allein  ei-zeugten 
Büschel  der  positiven  Elektrode  und  ihrer  Zuleitung  überraschend 
verstärkt  wurden.  Umgekehrt  werden  die  durch  die  Induktions- 
entladung allein  erzeugten  schwachen  Lichtbüschel  durch  negative 
Elektrisierung  vollständig  zum  Verschwinden  gebracht.  —  Diese 
Versuche  wurden  in  mehrfacher  Weise  modifiziert,  doch  mag  hin- 
sichtlich der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Weitere  Versuche  wurden  angestellt,  indem  durch  einen  Rheostaten 
hindurch  der  Strom  von  30  Akkumulatoren  mittels  eines  Wbhnblt- 
ünterbrechers  in  einen  kleinen  Ruhmkobff  geleitet  wurde,  sonst  aber 
die  Verbindung  der  Sekundärspule  mit  den  Elektroden  und  den  feuchten 
Schnüren  dieselbe  blieb.  War  die  Entladungsdistanz  und  zwar  zwischen 
einer  Spitze  und  einer  Kugel  groß  (etwa  27«  cm),  so  daß  eine  Ent- 
ladung nur  im  Dunkeln  sichtbar  war,  so  wurde  durch  Zufuhr  von  posi- 
tiver Elektrizität  der  Funken  angezündet,  durch  Annäherung  einer 
geerdeten  Spitze  indessen  wieder  ausgelöscht  Umgekehil,  wurden 
die  Elektroden,  Spitze  und  Kugel,  auf  1,5  cm  genähert,  so  daß 
unter  alleiniger  Wirkung  des  WKHNBLT-Unterbrechers  ein  lebhafter 
Funke  überging,  so  konnte  durch  Zuführung  von  negativer  Elek- 
trizität der  Funke  ausgelöscht,  durch  Annäherung  einer  geerdeten 
Spitze  aber  wieder  angezündet  werden. 

Verf.  schließt  seine  Mitteilung  mit  der  Bemerkung,  daß  ihm 
das  ganze  Gebiet  manche  Ähnlichkeit  mit  der  Wirkung  mag- 
netischer Kräfte  auf  Entladungen  zu  haben  scheine,  wie  sie  Prbght 
geschildeit.  Vielleicht  habe  man  es  auch  hier  nur  damit  zu  tun, 
daß  durch  Elektrisierung  die  eine  lonenart  aus  dem  Entladungs- 
raurae  hinausgeführt  werde.  Scheel, 

Mathias    Cantob.     Über    den   Einfluß   von  Becquerelstrahlen    und 
elektrostatischen  Feldern  auf  die  Funkenentladung.     Ann.  d.  Phys. 

(4)  9,  452—457,  1902  f. 

Entgegen  dem  von  Elster  und  Geitel  ermittelten  Resultate, 
daß  die  Funkenentladung  eines  Induktoriums  durch  Becquerelstrahlen 

Fortoohr.  d.  Phys.    LVIII.    3.  Abt.  34 
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zwar  in  ähnliolier  Weise  wie  durch  das  elektrische  Licht  beeinflußt 
wird,  daß  dieser  Einfluß  indessen  von  dem  Material  der  Elektroden 
unabhängig  ist,  fand  Verf.,  daß  die  Funkenentladung  zwischen 
Elektroden  aus  verschiedenen  Metallen  in  sehr  verschiedenem  Maße 
von  den  Becquerelstrahlen  beeinflußt  wird.  Dies  ergab  sich  einmal, 
wenn  die  Becquerelstrahlen  durch  ein  Alnminiumfenster  gegangen 
waren,  dann  aber  in  noch  höherem  Maße,  wenn  nach  Durchgang 
durch  eine  7  mm  dicke  Holzplatte  die  Strahlung  vollständiger  von 
dem  stark  absorbierbaren  Anteil  befreit  wurde.  Im  letzteren  Falle 
wurde  durch  das  Eladiumpräparat  der  Funke  ausgelöst: 

zwischen  Platinelektroden  in  einer  EntfemuDg^  von      50     cm 

,  Goldelektroden  «       n  »  »        20       , 

y,         Silber-,  Eisen-,  Kupfer-, 

Messingelektroden    „       .  «  »    8 — 12    „ 

j,         Aluminiumelektroden        »       «  «  »        ^        « 

Verf.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  die  Becquerelstrahlen 
die  Funkenentladung  in  der  folgenden  Weise  beeinflussen:  Durch 
die  stark  absorbierbaren  (/3)  Strahlen,  welche  der  Lufl  eine  be- 
deutende Leitfähigkeit  erteilen,  wird  die  Funkenentiadnng  unab- 
hängig von  der  Natur  der  Elektroden  ausgelöst.  Werden  die 
/3-Strahlen  ausgeschlossen  und  gelangen  bloß  die  minder  absorbier- 
baren Strahlen  an  die  Funkenstrecke,  so  wird  durch  diese  die  Luft 
nicht  merklich  verändert,  dagegen  werden  diese  Strahlen  von  den 
Metallen  in  verschiedenem  Maße  absorbiert,  und  der  Unterschied  in 
der  Absorption  bedingt,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ausschließlich,  das 
verschiedene  Verhalten  der  Elektroden  aus  verschiedenen  Metallen. 
Auch  durch  ein  elektrostatisches  Feld  wird  die  Funkenentladung 
in  eigentümlicher  Weise  beeinflußt.  Die  Versuche,  welche  mehr- 
fach variiert  wurden,  waren  in  der  Weise  angestellt,  daß  die  mit 
der  Sekundärspule  eines  Induktionsapparates  verbundene  und  parallel 
zu  einer  Leydener  Flasche  geschaltete  Funkenstrecke  von  einem 
isolierten  Messingrohr  umgeben  wurde,  welches  mit  einer  Batterie 
Leydener  Flaschen  verbunden  war.  Die  äußere  dieser  Belegungen 
war  ebenso  wie  einer  der  Drähte  der  Funkenstrecke  dauernd  an 
Erde  gelegt,  die  innere  konnte  durch  einen  Kommutator  mit  der 
Elektrisiermaschine  verbünd c^u  und  durch  diese  auf  ein  positives 
oder  negatives  Potential  geladen  werden.  Die  Funkenstrecke  wurde 
so  justiert,  daß  der  Induktionsfunke  eben  nicht  überschlug.  Wurde 
dann  aber  das  Messingrohr  mit  der  Batterie  verbunden,  so  setzte 
der  Funke  sogleich  ein,  um  wieder  zu  verschwinden,  sobald  das 
Rohr    zur   Erde    geleitet    wurde.    —    Bis    zu    welcher   Höhe    das 
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Potential  auf  dem  Rohre  gesteigert  werden  mußte,  um  den  be- 
schriebenen Effekt  zu  bewirken,  hing  außer  von  der  Länge  der 
Funkenstrecke  von  dem  Vorzeichen  der  Ladung  ab.  Bei  regelmäßig 
funktionierendem  Induktorium  genügte  zur  Auslösung  des  Funkens 
schon  ein  Potential  von  1000  Volt.  —  Über  den  verschiedenen  Ein- 
fluß der  positiven  oder  negativen  Ladung  möge  im  Original  nach- 
gelesen werden.  Scheel. 

A.  Gbusinzew.  Experimentaluntersuchung  der  Wirkung  der  Radium- 
strahlen auf  das  Entladungspotential.  J.  d.  ruu.  phy8.-chem.  Ges.  34. 
Phys.  Teil  337—365,  1902. 

Aus  der  ziemlich  weitläufigen,  aber  nicht  besonders  übersicht- 
lich zusammengefaßten  Abhandlung  läßt  sich  folgendes  Resultat  an- 
geben: Die  Wirkung  des  Radiums  (Verminderung  des  einer  be- 
stimmten Funkenstrecke  entsprechenden  Entladungspotentiales)  ist 
für  ein  bestimmtes  Potential  (oder  eine  bestimmte  Funkenstrecke) 
am  größten.  —  Die  Wirkung  nimmt  mit  der  Entfernung  ab;  das 
Maximum  der  Wirkung  entspricht  bei  Vergrößerung  der  Entfernung 
kürzeren  Funkenstrecken.  v.  U. 


H.  BoBDiER.     Sur  un  phenom^ne   observ^   sur   un  excitateur  dont 
les  boules  sont  reliees  ä  une  bobine  de  Ruhmkobff.    C.  B.  134, 

1493—1494,  1902. 

Verf.  entlud  einen  Ruhmkobff  mittels  eines  Kugelen tladcrs 
und  fand,  daß  das  Entladungspotential  durch  Feuchtigkeit  auf  den 
Kugeln,  etwa  durch  Behauchen  derselben,  geändert  wurde.  Der 
Sinn  der  Änderung  war  eine  Verkleinerung  des  Funkenpotentials, 
also  eine  Erleichterung  des  Funkenüberganges  beim  Behauchen, 
welche  solange  anhielt,  als  auf  einer  der  Kugeln  des  Entladers  noch 
eine  Spur  Feuchtigkeit  vorhanden  war.  —  Verf.  will  auf  diese  Er- 
scheinung eine  Methode  zur  Messung  der  Luftfeuchtigkeit  gründen. 

Scheel 

F.  J.  Jbbvis-Smith.  A  High  Pressure  Spark-Gap  used  in  connexion 
with  the  Tesla  Coil.  Phil.  Mag.  (6)  4,  224—226,  1902  f. 
Eine  Funkenstrecke  befindet  sich  in  einem  luftdicht  abge- 
schlossenen Gefäße.  Der  eine  Pol  steht  in  Verbindung  mit  einem 
Kondensator;  zwischen  der  anderen  Belegung  des  Kondensator» 
und  dem  anderen  Pol  ist  die  primäre  Spule  eines  Teslainduktors 
eingeschaltet.    Die  beiden  Belegungen  des  Kondensators  sind  außer- 

34* 
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dem  mit  der  Sekundärspule  eines  Induktoriams  verbunden.  Wird 
der  Druck  im  luftdicht  abgeschlossenen  Gefäß  von  Null  bis  auf 
75  cm  gesteigert,  so  treten  sowohl  zwischen  den  Polen  im  Gefäße 
wie  auch  zwischen  den  Teslapolen  kräftige  Funken  auf,  die  sich 
beim  Auspumpen  wieder  auf  schwache  Entladungen  reduzieren.  — 
Verf.  beschreibt  Wirkungen  dieser  Funken,  insbesondere  hebt  er 
die  kräftige  X-Strahlenwirkung  elektrodenloser  Vakuumröhren  her- 
vor, welche  in  die  Richtung  der  Entladung  gebracht  werden. 

Scheel. 

Jules  Sbmenov.    Sur  la  döcharge  ^lectrique  dans  la  flamme.    C.  R. 

134,  1199—1201,  1902  t. 

La  d^charge  ^lectrique  dans  la  flamme.    C.  B.  134,  1421—1423, 

1902  t. 
Die  elektrische  Entladung  in  der  Flamme,  welche  deutlich  un- 
symmetrisch ist,  erlaubt  folgende  Tatsachen  zu  konstatieren: 

1.  Der  negative  Pol  erwärmt  sich  mehr  als  der  positive. 

2.  Vom  positiven  zum  negativen  Pol,  und  zwar  stets  im  selben 
Sinne,  erfolgt  ein  Übergang  materieller  Teilchen,  welche  allen 
Krümmungen  des  Funkens  folgen. 

3.  Der  negative  Pol  ist  der  Sitz  einer  Rückflußerscheinung 
materieller  Teilchen,  deren  Richtung  von  der  relativen  Lage  beider 
Pole  unabhängig  zu  sein  scheint 

In  der  zweiten  Mitteilung  weist  Verf.  nach,  daß  unter  gewissen 
Umständen,  namentlich  wenn  die  Entfernung  zwischen  Flamme  und 
gegenübergestelltem  Pol  sehr  klein  ist,  ein  scheinbarer  Übergang 
von  materiellen  Teilchen  in  beiden  Richtungen  stattfindet.  Zum 
Verständnis  der  Ei-scheinung  hebt  Verf.  hervor,  daß  eine  Flamme 
bei  einer  Entladung  sich  wie  eine  Spitze  verhält  und  die  elektrische 
Spannung  einen  Luftzug  erregt,  welcher  die  Flamme  verengt,  und 
auch  mit  Hilfe  eines  Manometers  durch  ein  Sinken  des  Gas- 
drucks im  Innern  des  Manometers  nachgewiesen  werden  kann. 
Ist  die  Flamme  positiv,  so  erzeugt  der  positive  Luftstrom  den 
Funken,  welcher  notwendigerweise  bis  zum  negativen  Pol  reicht 
und  materielle  Teilchen  vom  positiven  zum  negativen  Pol  hinüber- 
transportiert. Der  negative  Luftzug  dient  dem  Funken  als  äußere 
Hülle;  er  erreicht  den  positiven  Pol  nur,  wenn  der  Funke  gerad- 
linig ist.  Ist  der  Funke  krummlinig,  so  erreicht  der  Luftzug  den 
positiven  Pol  nicht.  Scheel. 


Sembnov.    Wabbttbo.  533 

JüLES  Sembnov.  Sur  les  ph^nom^Des  in^caniques  de  la  decharge 
disruptive.  C.  R.  135,  155—158,  1902  f. 
Indera  Verf.  die  Entladung  eines  Induktionsapparates  zwischen 
einer  Gasflamme  und  einer  mit  Salzlösung  gefüllten  Röhre  über- 
gehen ließ,  konnte  er  aus  der  Art  des  Niederschlages  auf  einer 
untergelegten  Glimmerplatte  nachweisen,  daß  bei  der  Entladung 
sich  keine  Teilchen  vom  positiven  Pole  ablösen;  daß  vielmehr  die 
durch  den  Funken  nach  dem  negativen  Pol  hin  transportieite  Materie 
ausschließlich  von  dem  Gase  oder  dem  Dampfe  herrührt,  welcher 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  positiven  Pols  befindet       Scheel. 


E.  Wabbübo.  Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Spitzen- 
entladung.    Berl.  Ber.  1902,  1062— 1067  t. 

Verf.  untersucht  für  durch  glühendes  Kupfer  von  Sauerstoff  be- 
freiten Stickstoff,  sowie  für  Wasserstoff,  den  Einfluß,  welchen  bei 
konstanter  Gasdichte  die  Temperatur  auf  die  Spitzen entladung  aus- 
übt. Benutzt  wurden  wie  bei  früheren  Versuchen  Apparate,  in 
welchen  die  abwärts  gekehrte  Platinspitze  sich  in  der  Achse  eines 
4,5  cm  hohen,  4,7  cm  weiten  über  das  Galvanometer  zur  Erde  ab- 
geleiteten Platinzylinders  befand.  Die  Stromstärken  wurden  für 
verschiedene  Potentialdifferenzen  zwischen  Spitze  und  Zylinder  bei 
der  Zimmertemperatur,  in  Eohlensäureschnee  und  in  flüssiger  Luft 
gemessen.  Es  ergab  sich  in  jedem  Falle  durch  Abkühlung  auf 
die  Temperatur  der  flüssigen  Lufl  bei  der  Entladung  aus  einer 
negativen  Spitze  eine  bedeutende  Verbesserung  der  elektrischen 
Leitung;  z.  B.  ergab  sich  bei  Abkühlung  von  4-18^  auf — 186® 
eine  Abnahme  des  Minimurapotentials  bei  Stickstoff  von  1460  auf 
1090  Volt,  bei  Wasserstoff  von  1520  auf  1240  Volt.  —  Bei  positivem 
Spitzenpotential  ist  der  Temperatureinfluß  viel  kleiner  als  bei  der 
negativen  Spitzenentladung  und  wird  bei  kleinen  Potontialdifferenzen 
in  demselben,  bei  größeren  in  entgegengesetztem  Sinne  wie  bei 
dieser  ausgeübt  Weiter  fand  Verf.,  daß  das  Nachleuchten  in  ver- 
dünntem Stickstoff  durch  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  bei  Entladung  aus  der  negativen  Spitze  erheblich 
verstärkt  wird.  —  Eine  Allotropisierung  des  Stickstoffs  nach  Art 
der  Ozonisicrung  des  Sauerstoffs  wird  auch  bei  der  Temperatur 
der  flüssigen  Luft  durch  die  elektrische  Entladung  nicht  hervor- 
gebracht. 

Endlich  benutzte  Verf.  seine  Resultate,  um  die  ftir  die  Natur 
der   Spitzen  entladung   wichtige  Frage   zu   entscheiden,    ob   in    dem 
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dunkeln  Teil  der  Strombabn  nur  die  eine  lonenart,  welche  das 
Zeichen  der  Spitze  hat,  oder  beide  lonenarten,  positive  und  nega- 
tive, sich  bewegen.  Da  sich  bei  der  im  Strome  fließenden 
Elektrizität  lonengeschwindigkeiten  ?i,  wie  sie  bei  gewöhnlichen 
Kathodenstrahlen  vorkommen,  berechnen  lassen,  welche,  wenn  sie 
sich  im  dunkeln  Faraday  sehen  Räume  fortpflanzen,  das  Gas  in 
demselben  ionisieren  würden,  so  muß  die  Leitung  im  Fabaday* 
sehen  dunkeln  Räume  durch  beide  lonenarten  vermittelt  werden. 
Dasselbe  läßt  sich  auf  Grund  der  Übereinstimmung  in  dem  sonstigen 
Verhalten  des  Fabaday  sehen  dunkeln  Raumes  und  des  dunkeln 
Raumes  bei  der  Spitzenentladung  von  diesem  vermuten;  daraus 
würde  folgen,  daß  die  lonenbildung  nicht,  wie  Verf.  früher  annahm, 
auf  die  leuchtende  Stelle  an  der  Spitze  beschränkt  ist,  sondern 
auch  in  dem  sich  anschließenden  dunkeln  Räume  stattfindet. 

Scheel 

E.    War  BURG.     Über    leuchtenden    elektrischen    Wind.      74.    Vers. 
Deutsch.   Naturf.   u.  Ärzte,   Karlsbad   1902.     Verh.  D.  Phys.  Ges.  4,   294 
—295,   1902t.     Phys.  ZS.  4,   40,    1902t.    Verh.   74.  Vers.  D.  Naturf.  u. 
Ärzte,  Karlsbad  1902,  2  [l],  16—17,  1903. 
Während  bei  der  Spitzenentladung  in  Luft  und  anderen  Gasen 
bei  Atmosphärendruck  sich   die  Lichterscheinung  an  der  negativen 
Spitze  auf  einen  leuchtenden  Stern  beschränkt,  sieht  man  in  Stick- 
stoff, welcher  durch   glühendes  Kupfer  von   Sauerstoff  befreit  ist, 
bei   hinreichend    großer  Stromstärke   von  dem   Stern   einen   feinen 
Lichtpinsel    ausgehen.      Bei    passender   Anordnung    des   Versuchs- 
gefäßes  setzt   sich   dieser  Pinsel  ziemlich  weit  foit,  wobei  er  sicli 
mehr  und  mehr  verbreitert  und  als  breites  weißliches  Band  bis  auf 
8  cm  Entfernung  von  der  Spitze  sichtbar  bleibt    Drahtnetze  werden 
von   dem  Lichtpinsel   durchdrungen;   trifft   er  auf  eine  Gefäßwand, 
so  fließt  er  als  weißliche  Wolke  an  derselben  entlang.     Ist  er  gut 
entwickelt,  so  zeigt  das  Gas  nach  Öffnen  des  Stromes  das  Phänomen 
des  Nachleuchtens.     Es   ist   hiernach  klar,   daß   man  in  dem  Licht- 
pinsel leuchtenden  elektrischen  Wind  vor  sich  hat. 

Trifft  der  Lichtpinsel  auf  Metallplatten,  so  wird  von  diesen 
nur  ein  sehr  kleiner  Bruchteil  des  ganzen,  von  der  Spitze  kommen- 
den Stromes  aufgenommen.  Die  elektrische  Konvektion  durch  den 
elektrischen  Wind  ist  also  eine  geringfügige  Begleiterscheinung  des 
Spitzenstromes,  keineswegs,  wie  zuweilen  angenommen  wird,  der 
ganze  Spitzenstrom. 

Entzieht   man   dem  Gase   mehr  Sauerstoff,   so  wird  der  Licht- 
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pinsel  sehr  verkürzt  und  das  Nachleuchten  nach  Offnen  des  Stromes 
wird  nicht  mehr  bemerkt.  Die  beschriebenen  Erscheinungen  sind 
daher,  wie  Verf.  folgert,  an  eine  kleine  Beimengung  von  Sauerstoff 
zum  Stickstoff  gebunden.  Scheel, 

K.  V.  Wesendonk.  Notiz  über  Spitzenentladungen  durch  Tesla- 
ströme.  Phys.  ZS.  3,  462,  1902  t. 
Anknüpfend  an  die  Dissertation  MOhlmanns  (diese  Ber.  57 
[2],  453 — 454,  1901)  scheint  es  Verf.,  daß  bei  alternierender  gleicher 
Ladung  einer  Spitze  in  dem  Wechselzustande  eine  Besonderheit 
liegt,  welche  in  erster  Linie  die  positiven  Teslaausströmungen  be- 
dingt. Bei  eigenen  Versuchen  mit  einem  Teslatransformator  erhielt 
Verf.  Ausstrahlungen,  die,  mit  dem  Exner sehen  Elektrometer 
untersucht,  nur  positive  Ladungen  hervorbrachten,  soweit  überhaupt 
welche  nachzuweisen  waren.  Wenn  die  Spitze  frei  in  den  Luft- 
raum ausströmte,  ergab  weder  eine  seitlich  aufgestellte  Platte  oder 
Sonde  aus  Draht  oder  Flammenkollektor,  noch  eine  ringförmig  aus- 
geschnittene Scheibe  negative  Elektrizität.  Stellte  man  aber  relativ 
nahe  vor  die  Spitze  eine  abgeleitete  Scheibe,  so  fand  sich  an  seit- 
lich angebrachten  Auffangsapparaten  sehr  deutliche  negative  Ladung, 
ebenso  wie  an  einer  Ringscheibe.  Hier  war  also  in  der  Tat  der 
zentrale,  überwiegend  positive  Strom  gleichsam  von  einer  negativen 
Hülle  umgeben.  Führte  man  aber  die  Spitze  in  ein  isoliert  auf- 
gestelltes Metallgefäß  ein,  so  nahm  dieses  doch  wieder  eine  positive 
Gesamtladung  an.  Es  wird  also  auch  hier  mehr  positive  Elektrizi- 
tät entladen  als  negative,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei 
statischen  Ladungen. Scheel. 
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PiEBBB  BoLBY.     Sur  Ics  diff^ronccs  de  potentiel  au  contact     C.  K. 

135,  454—455,  1902  t. 

Bildet  man  aus  den  gesättigten  Amalgamen  M  und  Jf '  zweier 
Metalle  und  zwei  Elektrolyten  L  und  V  die  Kette:  Amalgam  M  \ 
Flüssigkeit  L  \  Flüssigkeit  L*  \  Amalgam  M\  so  ist  die  gesamte 
Potentialdifferenz  der  offenen  Kette  E  =  M\L-\-L\L'-\-L'\M' 
■\-  M'  \  M^  woraus  die  Potentialdifferenz  M  \  M*  der  Amalgame  be- 
stimmt werden  kann.  Damit  L  \  L'  vernachlässigt  werden  kann, 
stellt  man  die  Flüssigkeiten  L  und  V  aus  derselben  Säure  dar, 
indem  man  zu  einem  Teile  derselben  eine  geringe  Menge  eines 
Salzes  vom  Metall  M^  zu  einem  andern  Teile  eine  geringe  Menge 
eines  Salzes  vom  Metall  M*  fügt,  so  daß  die  Anionen  dieser  beiden 
Salze  mit  dem  Anion  der  Säure  übereinstimmen.  E  wird  mittels 
des  Elektrometers  in  gewöhnlicher  Weise  nach  der  Kompensations- 
methode bestimmt;  M  \  L  und  Jf'  |  X'  werden  mittels  eines  Kapillar- 
elektrometers nach  der  Methode  der  Oberflächenspannung  ermittelt, 
wobei  der  Durchmesser  der  Kapillaren  nicht  zu  groß  sein  darf. 
Der  Verf.  teilt  nur  die  Versuchsergebnisse  für  den  einfachen  Fall 
der  Berührung  von  Silber  mit  Quecksilber  mit,  wobei  nur  eine 
Flüssigkeit  erforderlich  ist  Die  Kette  hatte  die  Zusammensetzung 
Ag  I  Normalschwefelsäure  +  Hgj  SO4  im  Überschuß  |  Hg.  Aus  den 
beobachteten  Werten  E  =  -\-  0,002  Volt;  M  |  i  =  -f  0,426  Volt; 
L\M'  =  —0,425  Volt  folgt  M'  \M=  ■\-  0,001  Volt.  Der  Wert 
ist  kleiner  als  die  Versuchsfehler,  und  jedenfalls  ist  die  Potential- 
differenz bei  der  Berührung  zweier  Metalle  von  der  Größenordnung 
des  Millivolt.  Zu  seiner  genauen  Ermittelung  sind  schärfere  Meß- 
methoden erforderlich.  Bgr, 

Vincent  Czepinski.     Einige  Messungen  an  Gasketten,    ZS.  f.  anorg. 
Chem.  30,  1—17,  1902  t. 

Der  Verf.   berichtet   über   die    Ergebnisse   einer  Untersuchung 
über  die  elektromotorische  Kraft  von  Gaskonzentrationsketten  nach 
dem  Typus:  Wasserstoff  vom  Druck  P  |  verdünnte  Schwefelsäure  | 
Wasserstoff  vom  Druck  p,  die  im  Jahre  1900  begonnen,  aber  aus 
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äußeren  Gründen  nicht  fortgeführt  werden  konnte.  Gleichzeitig  wurde 
mittels  des  benutzten  Apparates  auch  die  elektromotorische  Kraft  der 
Wasserstoflf-Sauerstolfkette  gemessen  und  bei  2b^  und  Atraosphären- 
druck  gleich  1,12  Volt  gefunden.  Als  elektromotorisch  und  chemisch 
indifferentes  Verdünnungsmittel  für  den  Wasserstoff  erwies  sich  das 
Methan  als  brauchbar.  Die  Wasseretoffpartialdruck-Elektroden  er- 
reichen ziemlich  schnell  den  Gleichgewichtszustand,  indes  um  so 
langsamer,  je  kleiner  der  Partialdruck  des  die  Elektrode  umgeben- 
den Wasserstoffs  ist.  Die  Abnahme  der  freien  und  die  dement- 
sprechende  Zunahme  der  gebundenen  Energie  ist  hauptsächlich 
durch  die  depolarisierende  Wirkung  des  Sauerstoffs  und  die  Dif- 
fusionsvorgänge bedingt.  Die  geringsten  Spuren  Sauerstoff  machen 
sich  schon  geltend  und  zwar  um  so  mehr,  je  verdünnter  das  Gas  ist, 
welches  der  Sauerstoffwirkung  unterliegt.  Bgr. 


Emil  Böse.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Herrn  V.  Czepinski: 
„Einige  Messungen  an  Gasketten.**  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  30,  406 
—408,  1902  t. 

Der  vom  Vierf.  angegebene  obere  Grenzwert  für  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Sauerstoff-Wasserstoffkette  (1,154  Volt  bei  25o) 
besitzt  weitaus  nicht  dieselbe  Genauigkeit,  wie  der  untere,  für  den 
der  Verf.,  dann  Wilsmobk  und  Czepinski  übereinstimmend  1,12  Volt 
bei  25®  fanden.  An  den  zwischen  beiden  Grenzen  liegenden  Mittel- 
wert (1,1392  +  0,0150  Volt  bei  25»  und  76  cm  Di-uck)  hat  der  Verf. 
gerade  die  Bemerkung  geknüpft,  daß  von  den  der  Bildungswärme 
einer  Grammmolekel  Wasser  entsprechenden  67510  cal.  demnach 
52  654  +  693  cal.  frei  verwandelbar  sind,  daß  also  die  freie  Bildungs- 
energie des  Wassers  rund  52  600  cal.  beträgt.  Aus  einer  Bemerkung 
von  Czepinski  scheint  hervorzugehen,  daß  dies  mißverstanden 
worden  ist.  ^       Bgr. 

Richard  Lorenz.    Über  Gasketten.    ZS,  f.  aiiorg.  Chem.  31,  275—278, 

1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  Bemerkungen  von  E.  Bosb  (s.  vorst. 
Referat)  setzt  der  Verf.  auseinander,  warum  Czepinski  die  Ansicht 
Boss  8  über  die  Reversibilität  der  Knallgaskette  nicht  mit  ge- 
genügender Klarheit  zitiert  hat.  Sodann  wiederholt  er  die  schon 
in  der  Arbeit  von  V.  Hobper  (diese  Ber.  55  [2],  664,  1899)  ge- 
machte, aus  der  Theorie  von  Kernst  sich  ergebende  Unterscheidung 
von  vier  Arten  von  Gaselektrodenpotentialen:  1.  Ein  elektromotorisch 
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wirksames  Gas  geht  an  einer  Elektrode  in  seine  Ionen  über,  z.  B. 
H2  in  2  H*.  2.  Ein  elektromotorisch  wirksames  Gas  befindet  sich  in 
einem  Gemisch  mit  einem  elektromotorisch  unwirksamen  Gase, 
z.  B.  H2  mit  CH4.  Solche  Potentiale  kann  man  physikalische  Ver- 
dünnungspotentiale nennen.  3.  Ein  elektromotorisch  wirksames  Gas 
ist  mit  einem  Gase  verdünnt,  das  zwar  elektromotorisch  unwirksam, 
aber  chemisch  nicht  indifferent  ist.  Solche  Potentiale  kann  man 
chemische  Verdünnungspotentiale  nennen.  4.  Mehrere  elektro- 
motorisch wirksame  Stoffe  sind  gleichzeitig  an  einer  Elektrode  vor- 
handen.   Solche  Potentiale  kann  man  als  Mischpotentiale  bezeichnen. 

Bgr. 

Ebich  MtTLLEB.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Chlorknallgas- 
kette. ZS.  f.  phy8.  Chem.  40,  158—168,  1902  t. 
Der  Verf.  weist  im  Eingang  seiner  Arbeit  an  der  Verschieden- 
heit der  diesbezüglichen  Angaben  nach,  daß  hinsichtlich  des  Wertes 
der  elektromotoripchen  Erafb  der  Chlorknallgaskette  eine  große  Un- 
sicherheit besteht,  und  berichtet  über  neue  Messungen,  welche  er 
zur  EriAittelung  dieses  Wertes  ausgeführt  hat.  Er  findet  ihn  für 
normale  Salzsäure  bei  25°  gleich  1,3660  Volt  Setzt  man  die  Kon- 
zentration der  H-  und  Cl-Ionen  in  dieser  Säure  gleich  0^78  norm., 
so  berechnet  sich  die  elektromotorische  Krafl  der  Chlorknallgas- 
kette bei  normaler  H-  und  CMonenkonzentration,  oder  das  elektro- 
lytische Potential  des  Chlors  im  Sinne  Wilsmobb  b  (diese  Ber.  56  [2], 
469,  1900)  zu  1,3532  Volt,  ein  Wert,  der  annähernd  mit  dem  von 
Smalb  in  seiner  Berichtigung  (diese  Ber.  51  [2],  557,  1895)  an- 
gegebenen (1,360  Volt  bei  17<*)  (y;)ereinstinimt.  Dagegen  ist  die  in 
den  Lehrbüchern  auf  Grund  der  Messungen  von  Smalb  (diese 
Ber.  50  [2],  556,  1894)  angegebene  Zahl  (1,417  Volt)  unrichtig  und 
von  Smalb  selbst  später  berichtigt  worden  (siehe  oben).  Die 
Differenzen,  welche  sich  bei  der  Messung  der  elektromotorischen 
Kraft  der  Chlorknallgaskette  in  verdünnter  Säure  zwischen  den 
berechneten  und  den  gefundenen  Werten  ergeben,  verschwinden 
zum  großen  Teil,  wenn  man  bei  der  Berechnung  die  durch  die 
Chlorhydrolyse  entstehende  Konzentrationserhöhung  der  Salzsäure 
in  Betracht  zieht.  Die  elektromotorische  Kraft  ändeil  sich  nicht 
wesentlich,  ob  man  das  Chlor  aus  Braunstein  und  Salzsäure  oder 
aus  Salzsäure  elektrolytisch  entwickelt,  ob  man  es  zuvor  erhitzt 
oder  nicht.  Bgr, 

E.  Baur.    Die  Stickstoff- Wasserstoff-Gaskette.    ZS.  f.  anorg.  Chem.  29. 

305—325,  1902  t. 
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Es  wurde  unteraucht,  ob  eine  Stickstoffelektrode  mit  einer 
Wasserstoffelektrode  kombiniert  Ammoniak  bildet,  ob  der  Vorgang 
umkehrbar  verläuft  und  welches  die  thermodynamischen  Eigen- 
schaften der  Kette  sind.  Als  Elektrolyt  diente  zumeist  eine  ge- 
sättigte Lösung  von  Ammoniumnitrat  in  Ammoniak,  die  sog. 
Divers  sehe  Flüssigkeit  (Phil.  Trans.  163,  1873),  deren  Natur  von 
Raoult  (C.  R.  76),  Tboost  (C.  R.  94)  und  Kueiloff  (M^m.  Acad. 
P^tersb.  1895)  untersucht  wurde.  Die  beiden  Gase  wurden  durch 
Elektrolyse  der  Flüssigkeit  gewonnen  und  umspülten  die  nach  der 
Methode  von  Lümmbr-Pbinosheim  platinieiten  Platinbleche,  die  als 
Elektroden  dienten.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Stickstoff- 
Wassei'stoff-Gasketto  beträgt,  nachdem  die  anfangs  vorhandene  starke 
Überspannung  im  Laufe  eines  Tages  vei-sch wunden  ist,  bei  —  10^ 
0,590  Volt,  welcher  Wert  sich  auch  nach  starker  Inanspruchnahme 
des  Elementes  bald  wieder  einstellt.  Beim  Schließen  durch  ein 
Dosengalvanometer  sinkt  der  Strom  sehr  rasch,  die  Spannung  be- 
trägt etwa  0,2  Volt,  steigt  aber  nach  dreistündigem  Stehen  wieder 
auf  0,50  Volt  an.  Der  stromliefemde  Prozeß  besteht  in  der  Ent- 
stehung von  Ammoniak,  wie  aus  dem  Volumen  Verhältnis  der  ver- 
schwindenden Gase  und  der  Menge  des  gleichzeitig  in  einem  Volta- 
meter  ausgeschiedenen  Silbers  gefolgert  werden  konnte.  In  Ketten, 
die  statt  der  Divers  sehen  Flüssigkeit  25  prozentiges  wässeriges 
Ammoniak  enthielten,  das  in  bezug  auf  Chlorkalium  normal  war, 
konnten  (unter  Benutzung  einer  Normalelektrode)  die  Potential- 
sprünge an  den  einzelnen  Elektroden  gemessen  werden.  Das 
Potential  der  H-EIektrode  erwies  sich  dabei  als  konstant  (-|-  0,464  Volt) 
das  der  Stickstoffelektrode  schwankte  dagegen  nach  der  Geschwindig- 
keit des  durchgeleiteten  Stromes  Stickstoff,  der  notwendig  war,  um 
eine  Verarmung  der  Elektrode  an  diesem  Gase  zu  verhindern.  Ein 
Grwid  für  dieses  auffällige  Verhalten  konnte  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Umkehrbarkeit  der  Reaktion  N  -|-  311  =  NHj  wurde 
ferner  dadurch  erwiesen,  daß  die  Divers  sehe  Flüssigkeit  bei  etwa 
0,6  Volt  einen  Zersetzungspunkt  besitzt.  Der  Temperaturkoefßzient 
der  elektromotorischen  Kraft  der  Kette  ist  positiv  (0,00125);  die 
Abnahme  der  freien  Energie  übertrifft  mithin  die  der  Gesamtenergie. 
Versuche,  Ammoniak  synthetisch  aus  den  Elementen  bei  Gegenwart 
von  Platinschwarz  oder  Chromnitrid  darzustellen,  verliefen  resultatlos. 

Bgr. 

Robert  Zuppinoee.    Elektromotorische  Kräfte  von  Schwefelmetallen 
und  Acetylengasketten.     46  S.  Pisa.    Straßburg  1901  f. 
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Die  elektromotorische  Kraft  einer  Reihe  von  Ketten  wurde 
gemessen,  bei  denen  natürlich  sich  findende  oder  künstlich  dar- 
gestellte Schwefelmetalle  die  eine  Elektrode  (und  zwar  die  Kathode) 
bildeten.     Folgende  Werte  wurden  erhalten: 


I 

II 

Volt 

Volt 

1,333 

1,329 

1,156 

1,144 

1,308 

1,298 

0,321 

0.326 

0,288 

0,292 

0,308 

0,313 

0,059 

0,068 

0,285 

0,285 

0,300 

0,300 

0,692 

0,704 

0,093 

0,092 

0,025 

0,026 

0,973 

-— 

1,260 

1,245 

Kupferkies  I  CnSO^  I  Na,  8  O4  I  ZnS04  I  Zn 

Bleiglanz  |  Pb(NO,)j  |  Na  NO«  |  Na^SO^  |  Zn  8O4  |  Zn 

Eisenkies  I  Fe SO4  I  Na, 8O4  I  Zn SO J  Zn 

Kupferkies  I  Na  SH  I  Na,  8 O4  1  ZnSO«  I  Zn 

Bleiglanz  |  Na BH  |  Na, SO4  |  Zn  80«  |  Zn 

Eisenkies  1  NaSH  I  Na,S04  I  ZnSO«  I  Zn 

Zn  I  Zn804|NÄ,S04  I  Na8H  I  Cu 

Pb  I  NaSH  I  Na,804  I  Zn804  I  Zn 

Fe  I  Na8H|  Na,S04  |Zn804  I  Zn 

Fe8,  I  FeS04|  FeS 

Fe  8  I  Na  8H  I  Fe  S, 

Cn,S  |Na8H|PbS 

CuS  I  Na8H  I  Pb 

Cu8  I  CuSOj  ZnS04  I  Zn , 


Die  unter  I  stehenden  Werte  wurden  elektrometriscb,  die 
unter  II  stehenden  galvanometrisch  ermittelt.  Von  den  Kombi- 
nationen wurden  ferner  die  Temperaturkoeßizienten  bestimmt.  Auf 
Grund  der  Helmholtz-Gibbs  sehen  Regel  gelangt  der  Verf.  alsdann 
zu  folgendem  Schluß:  Befinden  sich  Bleiglanz,  Kupferkies  und 
Eisenkies  als  Kathoden  in  den  Lösungen  ihrer  Sake,  so  verhält 
sich  die  Anlagerung  des  Metallions  anders,  als  wenn  es  sich  an  eine 
Metallelektrode  anlagern  würde.  Es  tritt  eine  Bildung  niederer 
Schwefel ungsstufen  ein,  und  dieser  Prozeß  ist  elektromotorisch 
wirksam.  Die  Schwefelmetallelektrode  erleidet  dadurch  eine 'pro- 
zentuale Verminderung  ihres  Schwefelgehaltes.  Befinden  sich  die 
Schwefelmetalle  dagegen  in  Natriumhydrosulfidlösnng,  so  findet  ähn- 
liches statt  durch  Austritt  von  Schwefel  aus  der  Elektrode  in  die 
Lösung.  —  Die  Bestimmung  der  Potentialdifferenz  von  der  Kette 
Pt  I  Schwefelsäure  |  Calciumcarbid  ergab  schwankende  Werte.  — 
Endlich  wurde  die  elektromotorische  Kraft  von  Gasketten  gemessen^ 
deren  Kathode  Acetylen  bildete.  Die  Elektrolyse  war  Schwefel- 
säure, die  Anode  bestand  aus  Platin  in  Schwefelsäure,  Salpetersäure, 
Kaliumpermanganat  oder  Chromsäure,  aus  Sauerstoff  oder  aus  Braun- 
stein. Das  Acetylen  zeigt  eine  ziemlich  starke  elektromotorische 
Wirksamkeit.     So   ergab  die  Kombination  Pt ;  Hj  Cr04 1  HaSO*  |  Pt 


C  ABB  ABT.  541 

mit  QH)  anfangs  eine  elektromotorisohe  Kraft  von  1,137  Volt,  die 
nach  20  Minuten  auf  1,030  Volt  sank.  Bgr. 


Cabhabt.     Über    eine    neue   Konzentrationskette.     Transact.  Amer. 

electrocliemical  soc.  1,   105—113,   1902.     Centralbl.  f.  Akkum.-,  Elem.-  u. 

AkkumobUen-Kde.  3,  256—257.  1902  t. 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.,  die  er  in  diesem  Vor- 
trage mitteilt,  geht  in  der  Konzentrationskette  Nickel  |  konzentrierte 
NickelsulfatlÖBung  |  verdünnte  Nickelsulfatlösung  |  Nickel  entgegen 
der  Nbbmst  sehen  Theorie  der  Konzentrationsketten  der  Strom  von 
der  konzentrierten  zur  verdünnten  Lösung.  Auch  der  Größenordnung 
nach  fällt  die  elektromotorische  Kraft  dieser  Zelle  außerhalb  der 
Nbbnst  sehen  Formel.  Der  Verf.  glaubt,  daß  die  Auffassung  der 
elektromotorischen  Kraft  als  einer  Thermokrafk  diese  Verhältnisse 
erklärt.  Eine  Stütze  für  diese  Auffassung  scheint  die  Beobachtung 
zu  sein,  daß  die  thermoelektrische  Kraft  zwischen  einem  Metall  und 
seiner  Salzlösung  mit  der  Konzentration  der  Lösung  wächst.  In  der 
Diskussion  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Entdeckung  Cabhabts 
nur  insofern  mit  der  Nbbnst  sehen  Theorie  im  Widerspruch  stehe, 
als  diese  auf  dem  zweiten  Hauptsatze  der  mechanischen  Wärme- 
theorie beruht,  dem  die  Nickelzelle  direkt  widersprechen  würde, 
wenn  man  sie  als  reine  Konzentrationszelle  betrachtet.  Man  wird 
daher  annehmen  müssen,  daß  der  stromliefernde  Prozeß  in  der 
Nickelzelle  andere  Ursachen  hat  als  die  Konzentrationsunterschiede. 

Bgr, 

HüNBT    S.    Cabhabt.      über    Konzentrationsketten.      Trans.    Amer. 

Elektrochem.  Soc.  2,  123,  1902.  [Centralbl.  f.  Akkum.-  etc.  Kde.  4,  55—56, 

1903  t. 
Der  Verf.  zerlegt   das   zweite  Glied  auf  der  rechten  Seite  der 
Hblmholtz-Gibbs  sehen  Gleichung   in  zwei  Teile,  indem  er  es  auf 
die  beiden  Elektroden  verteilt,  und  schreibt  es  in  der  Form: 


j/d^x     _(dE\    \ 


wobei  sich  p  auf  die  positive  und  n  auf  die  negative  Elektrode 
bezieht.  Der  größere  Teil  bestimmt  das  Vorzeichen  des  ganzen 
Gliedes,  und  zwar  bedeutet  das  positive  Vorzeichen,  daß  die  Zelle 
im  ganzen  mehr  Energie  in  Form  von  Elektrizität  ausgibt,  als  der 
chemische  Vorgang  allein  liefert,  daß  sie  sich  daher  abzukühlen 
strebt  und  der  Umgebung  Wärme  entzieht     Negatives  Voraeichen 
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bedeutet  das  Umgekehrte.  Nach  dem  Verf.  besteht  nun  das  all- 
gemeine Gesetz,  daß  die  thermoelektrische  Kraft  einer  Zelle  mit  der 
Konzentration  zunimmt.  Sind  daher  die  Konzentrationen  an  den 
Elektroden  verschieden,  so  können  sich  die  elektromotorischen 
Kräfte  an  den  Elektroden  nicht  ausgleichen,  und  der  verbleibende 
Überschuß  ruft  die  elektromotorische  Kraft  des  Konzentrations- 
elementes hervor.  Die  thermoelektrischen  Kräfle  fiir  1®  C  wurden 
vom  Vei*f.  für  Zink  in  Zinksulfatlösung  mit  Konzentrationen  von 
0,01  bis  1  Mol.  aufgenommen,  indem  beide  Elektroden  in  jedesmal 
gleich  konzentrierter  Lösung  auf  bezw.  0*^  und  S2^  gehalten  wurden. 
So  ergab  sich  z.  B.  bei  1  Mol.  0,0008  Millivolt  und  bei  Vio  Mol. 
0,0007  Millivolt  als  elektromotorische  Kraft  für  P.  Die  Differenz 
beträgt  0,0001  Millivolt  und  daraus  berechnet  der  Verf.  die  elektro- 
motorische Kraft  des  Konzentrationselementes:  Zn  |  Zn  SO4  1  Mol.  | 
ZnSO^  V16  Mol.  I  Zn  bei  15,3o  zu  0,02883  Volt,  während  die  direkte 
Messung  0,02155  Volt  ergibt  Ahnliche  Rechnungen  wurden  für 
Nickel  -  Konzentrationselemente  durchgeführt,  und  dieselbe  Be- 
trachtungsweise wurde  auf  Elemente  mit  nur  einer  Flüssigkeit,  aber 
verschieden  konzentrieilen  Zinkamalgamcn  angewendet.  Endlich 
wurden  die  entsprechenden  Verhältnisse  beim  Daniellelement  von 
demselben  Standpunkte  aus  betrachtet  —  In  der  Diskussion  (der 
Verf.  entwickelte  seine  Ansichten  in  einem  Vortrag  vor  der  Jahres- 
versammlung der  American  Elect röche mical  Society)  wies  Righabds 
darauf  hin,  daß  nach  unseren  bisherigen  Begriffen  und  Anschauungen 
zum  Auftreten  thermoelektrischer  Kräfte  das  Vorhandensein  von 
Tempei-aturdifferenzen  unerläßlich  sei.  Daher  sei  nicht  einzusehen, 
wie  in  einer  Zelle,  die  sich  auf  gleichmäßiger  Temperatur  befindet, 
thermoelektrische  Erocheinungen  das  Zustandekommen  einer  elektro- 
motorischen Krafl  bewirken  könnten;  letztere  müsse  daher  anderen 
Ursprungs  sein.  Es  sei  auch  nicht  angängig,  aus  den  Werten  von 
Therraokräften,  die  bei  einer  bestimmten  Temperaturdifferenz  auf- 
genommen sind,  eine  Zahl  abzuleiten,  die  noch  Giltigkeit  haben 
soll,  auch  wenn  keine  Temperaturdifferenzen  mehr  vorhanden  sind, 

Bgr. 

Carl  Frbdenhagen.    Zur  Theorie  der  Oxydations-  und  Reduktions- 
ketten.    Z8.  f.  anorg.  Chem.  29,  396—458,  1902  t. 
In    der    umfangreichen    Arbeit    wird    die    Theorie    derjenigen 
Oxydationsketten  behandelt,  die  aus  den  nach  dem  Schema 

Me'  +  ®  =  Me" 
reagierenden    Oxydationsmitteln   zusammengesetzt   sind.      Der  Verf. 
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faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen : 

1.  Die  Theorie  deraitiger  Oxydationsketten  läßt  sich  auf  Grund 
der  Prinzipien  der  osmotischen  Theorie  analog  der  Theorie  der 
Gasketten  entwickeln.  2.  Die  Ursache,  daß  Platinelektroden  in 
einigen  Oxydationsmitteln  dieser  Gruppe  sofort  nach  ihrem  Ein- 
tauchen übereinstimmende  Potentiale  geben,  in  anderen  dagegen 
nicht,  ist  in  der  verschiedenen  Geschwindigkeit  zu  suchen,  mit  der 
die  Ionen  der  Oxydationsmittel  mit  den  auf  den  Platinelektroden 
immer  vorhandenen  Gasen  reagieren.  3.  Durch  die  verschiedensten 
Versuche  wurde  festgestellt,  daß  sich  im  Sinne  der  von  Nebnst 
gegebenen  Theorie  auf  Platinelektroden  in  Oxydationsmitteln  der 
oben  erwähnten  Art  Gasbeladungen  im  Sinne  der  Gleichungen  aus- 
bilden :  . 
Me'  +  H'  =  Me'  +  Va-Sj  und  2Me'  +  y^O^  =  2Me''  +  0". 

4.  In  einigen  Fällen  ergeben  die  Potentialmessungen,  daß  das  ge- 
messene Potential  von  den  gerade  vorhandenen  Gasbeladungen  und 
nicht  von  einem  Ladungsaustausch  zwischen  den  Ionen  des  Oxy- 
dationsmittels und  der  Platinelektrode  herrührt  Es  ist  dadurch 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  auch  in  anderen  Fällen  die  Potential- 
bildung   allein    durch    die    Ausbildung    der    Gasbeladnng    erfolgt. 

5.  Werden  Elektroden  in  Oxydationsmitteln  der  in  Rede  stehenden 
Art  polarisiert,  so  finden  an  ihnen  Umsetzungen  im  Sinne  obiger 
Gleichungen  statt.  Die  Polarisierbarkeit  der  Elektroden  hängt  von 
der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  diese  Umsetzungen  erfolgen.  6.  Die 
Größe  der  Gasbeladungen  ist,  in  Übereinstimmung  mit  den 
Forderungen  der  Theorie,  von  der  Konzentration  der  iJ'-Ionen  in 
der  Lösung  abhängig,  während  das  Potential  des  betreffenden  Oxy- 
dationsmittels —  vorausgesetzt,  daß  Gleichgewicht  vorhanden  ist  — 
von  dieser  Konzentration  unabhängig  ist.  7.  Das  auf  die  Wirkung 
von  gasförmigem  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  als  Einheit  bezogene 
Rednktions-  bezw.  Oxydationspotential  eines  Oxydationsmittels  der 
obigen  Art  ist  von  der  Konzentration  der  Ü'-Ionen  in  der  Lösung 
abhängig.  Das  auf  Grund  dieser  Tatsache  bei  meßbaren  Kon- 
zentrationen mögliche  Gleichgewicht  zwischen  Sauerstoff  von  Atmo- 
sphärendruck und  einer  alkalischen  Eisencyankaliumlösung  wurde 
experimentell  ermittelt.  8.  Die  Potentialmessungen  von  Eisencyan- 
kaliumlösungen  in  wässerigen  Lösungen  von  verschiedenem  Säure- 
oder Alkalititer  ergaben  Abweichungen  von  den  nach  der  Pbtbrs- 
schen  Formel  (s.  diese  Ber.  54  [2],  636,  1898)  berechneten  Werten, 
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die  sich  nicht  durch  Reaktionen  zwischen  den  Ionen  des  Oxydations- 
mittels und  den  Ionen  der  Säure-  oder  Alkalilösungen  erklären 
lassen.  9.  Abweichungen  gleicher  Art  wurden  an  den  von  Peters 
gegebenen  Daten  über  die  Potentiale  von  Eisensalzlösungen  nach- 
gewiesen. Im  Anschluß  hieran  wird  auf  die  Abweichungen  hin- 
gewiesen, die  bei  den  Potentialen  der  Gaselektroden  auftreten. 
10.  Die  Existenzbedingungen  der  Ionen  in  wässerigen  Lösungen 
werden  aufgestellt;  im  Anschluß  hiei*an  wird  der  Giltigkeitsbereich 
der  Petebb  sehen  Formel  abgegrenzt  und  der  Begriff  der  elektro- 
motorisch wirksamen  und  unwirksamen  Ionen  aufgestellt.  11.  Die 
Ergebnisse  der  von  Petbes  ausgeführten  Potentialmessungen  an 
Chrom-  und  Mangansalzlösungen  stimmen  mit  den  theoretisch  zu 
erwartenden  Resultaten  überein.  Es  wurden  Potentialmessungen  an 
Kupfer-  und  Zinnsalzlösungen,  sowie  an  Manganat-Permanganat-  und 
an  Sulfat  -  Persulfatlösungen  angestellt;  im  Falle  der  Manganat- 
Permanganatgemische  wurde  die  Giltigkeit  der  Pbtbbs  sehen  Formel 
experimentell  nachgewiesen.  12.  Das  mit  Hilfe  von  Platin elektroden 
in  Wasserstoffsuperoxydlösungen  gemessene  Potential  entspricht 
nicht  der  oxydierenden  Wirkung  des  Wasseratoffsuperoxyds,  sondern 
ist  durch  sekundäre  Ursachen  entstellt,  die  zu  erklären  versucht 
wurde.  Die  Analogie  zwischen  den  Ubersäuren  und  dem  Wasser- 
stoffsuperoxyd deutet  darauf  hin,  daß  das  Wasserstoffsuperoxyd  die 
Übersäure  des  Wassers  ist,  also  auch  zu  den  obigen  Oxydations- 
mitteln gehört.  Die  aus  dieser  Ansicht  gezogenen  Folgerungen 
stimmen  mit  der  Erfahrung  überein.  Bgr. 


K.  Schaum.  Über  die  Formeln  für  Oxydationselektroden  und  Oxy- 
dationsketten. BitzQDgsber.  d.  Oesellsch.  z.  BefÖrderg.  d.  ges.  Naturw. 
zu  Marburg,  Nr.  2,  8.  21—37,  1902.  [Beibl.  26,  725,  1902t. 
Bei  der  Ableitung  und  Zusammenstellung  der  Formeln  für 
Oxydationsketten  unterscheidet  der  Verf.  scharf  zwischen  Vorgängen, 
bei  welchen  die  Oxydations-  und  Reduktionsmittel  durch  dii-ekte 
Abgabe  resp.  Aufnahme  der  Ladung  wirken,  und  solchen,  bei  denen 
die  Ionen  des  Wassers  mitwirken  müssen.  Nur  Agentien  der 
ersteren  Art  sind  von  der  Konzentration  der  H'-  und  OH'-Ionen 
unabhängig.  In  Gemeinschaft  mit  R.  v.  Lindb  hat  der  Verf. 
einige  Formeln  experimentell  geprüfl.  Zahlreiche  Messungen  an 
der  Ferri-Ferrocyankaliumelektrode  (bei  25^  und  ÖO^)  ergaben  für 
die  Gleichgewichtskonstante  übereinstimmende  Wette.  Aus  dem 
Temperaturkoeffizienten  ist  die  Wärmetönung  berechnet.  Die  Sulfit- 
Sulfatolektrode  ließ  praktisch  keine  Umkehrbarkeit  erkennen.      Bgr. 
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W.  Jaeosb.     über  Normalelemente.     ZS.  f.  Elektrochem.  8,  485-^493, 

1902  t. 

In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  wird  ein 
Überblick  über  den  gegenwärtig  erreichten  Grad  von  Vollkommen- 
heit und  Zuverlässigkeit  der  Normalelemente,  speziell  der  Clabk- 
schen  und  Webton  sehen,  gegeben.  Ferner  werden  die  theoretischen 
Anschauungen  erörtert,  die  man  sich  über  die  Elemente  gebildet 
hat,  und  es  wird  die  Ait  der  Anwendung  dieser  Elemente  bei 
elektrischen  Messungen  demonstriert  Da  neue  Forschungsergebnisse 
nicht  mitgeteilt  werden,  so  kann  auf  die  früheren  diesen  Gegenstand 
betreffenden  Abhandlungen  verwiesen  werden,  über  die  in  diesen 
Berichten  Mitteilung  gemacht  wurde.  Bgr, 


R.  LuTHBB.  Über  Normalemente.  Z8.  f.  Elektrochem.  8,  493—496, 
1902  t. 
In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  wird  auf 
Grund  theoretischer  Betrachtungen  die  Frage  beantwortet,  wie  rein 
die  zur  Herstellung  von  Normaleleroenten  benutzten  Reagentien 
sein  müssen,  damit  der  erforderliche  Grad  der  Reproduzierbarkeit 
erreicht  wird.  Durch  eine  thermodynamische  Erörterung  an  zwei 
gegeneinander  geschalteten  Clabk  sehen  Elementen  mit  festem  Zink- 
Sulfat  als  Bodenkörper,  von  denen  das  eine  reine,  das  andere  durch 
Glyzerin  verunreinigte  Zinksulfatlösung  enthält,  wird  gezeigt,  daß 
der  Unterschied  in  der  elektromotorischen  Kraft  beider  Elemente 
nur  von  dem  Darapfdruckverhältnis  oberhalb  der  beiden  Lösungen 
abhängt,  derart,  daß  das  Element  mit  höherem  Dampfdruck  auch 
die  höhere  elektromotorische  Kraft  besitzt  Durch  Versuche  wurde 
diese  Folgerung  bestätigt.  Sie  gilt  auch  dann  noch,  wenn  die 
zugefügte  Verunreinigung  mit  dem  Bodenkörper  ein  Doppelsalz 
bildet,  wie  dies  z.  B.  der  Fall  ist,  wenn  man  zu  einem  Kadmium- 
element Natrinmnitrat  fügt.  Aus  der  erwähnten  Beziehung  folgt 
ferner,  daß  die  elektromotorische  Kraft  von  Elementen  mit  ge- 
sättigten Lösungen  kristallwasserfreier  Bodenkörper  von  Verun- 
reinigungen, d.  h.  vom  Lösungsmittel,  vollkommen  unabhängig  sein 
muß.  Ein  derartiges  Element  ist  z.  B.  Tl  |  Tl  Gl  |  Hg  Gl  |  Hg, 
welchem  wegen  der  geringen  Konzentration  der  Thallochloridlösung 
zweckmäßig  die  Lösung  eines  anderen  Chlorides  zugefügt  wird, 
so   daß    das    folgende    Element    entsteht:    Tl  |  TlCl  |     beliebigea 

FoTtgchT.  d.  Phy«.    LVHI.    3.  Abt.  35 
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Chlorid  in  beliebiger  Konzentration  und  beliebigem  Lösungsmittel 
I  HgCl  I  Hg.  Untersuchungen  über  die  Brauchbarkeit  ähnlicher 
Kombinationen  sind  im  Gange.  Bgr, 


H.  T.  Babnbs  and  U.  L.  Cooks.  On  the  inversion  of  zinc  sulphate. 
Second  Paper.  Journ.  Phys.  Ohem.  6,  172—177,  1902  t. 
In  einer  früheren  Abhandlung  (diese  Ber.  56  [2],  485,  1900) 
hat  der  erste  der  beiden  Verfasser  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  die  Verschiedenheit  der  Werte,  die  man  für  die  XJmwandlungs- 
temperatur  des  Heptahydrats  vom  Zinksulfat  in  das  Hexahydrat  im 
Clarkelement  erhält,  wenn  man  einmal  elektromotorische  Messungen, 
das  andere  Mai  Löslichkeitsbestimmungen  zu  Grunde  legt  (38,7 5^ 
und  39,95^)  durch  eine  geringe  Löslichkeit  des  Mercurosulfats  in 
Zinksulfat  erklärt  werden  kann.  Es  wird  hier  über  weitere  Versuche 
berichtet,  die  nach  dieser  Richtung  hin  gemacht  wurden.  Zur  Ver- 
wendung gelangte  ein  Element  von  der  H-Form,  in  dessen  ver- 
bindenden Schenkel  ein  Glashahn  eingefügt  war.  Der  eine  Schenkel 
enthielt  10  prozentiges  Zinkamalgam  und  Heptahydrat,  der  andere 
ebensolches  Zinkamalgam  und  Zinksulfat,  das  (bei  geschlossenem 
Hahn)  durch  längeres  Erwärmen  auf  55  bis  60^  in  das  Hexahydrat 
umgewandelt  war.  Das  Element  wurde  dann  in  einem  Thermo- 
staten nahezu  auf  die  Umwandlungstemperatur  erhitzt,  und  nach 
erfolgtem  Temperaturausgleich  wurde  der  Hahn  geöffnet  Durch 
allmähliche  Änderung  der  Temperatur  im  Thermostaten  wurde  dann 
der  Punkt  ermittelt,  bei  dem  das  Element  die  elektromotorische 
Kraft  Null  zeigte.  Als  Umwandlungspunkt  wurde  in  diesem  Element 
38,62^  gefunden.  Ein  zweites  Element  war  genau  so  gebaut,  ent- 
hielt aber  außerdem  Mercurosulfat;  bei  ihm  war  die  Umwandlungs- 
temperatur 37,8<^.  Beide  Zahlenwerte  liegen  mithin  zu  nahe 
beieinander,  als  daß  die  Verschiedenheit  der  Werte  für  die  Um- 
wandlungstemperatur, die  man  nach  den  beiden  erwähnten  Methoden 
«rhäit,  durch  die  Löslichkeit  des  Mercurosulfats  erklärt  werden 
könnte.  Bgr. 

H.  C.  BijL.     Die   Natur   der  Kadmiumamalgame   und   ihr  elektro- 
motorisches Verhalten.     Z8.  f.  phys.  Chem.  41,  641—671,  1902  t. 

Die  Diskussion  über  die  Brauchbarkeit  des  Westonelementes 
als  Spannungsnormal,  die  zwischen  W.  Jaboeb  und  E.  Cohbn  statt- 
fand (s.  diese  Ber.  56  [2],  480  ff.,  1900),  hat  den  Verfasser  ver- 
anlaßt,  das  chemische  und  elektromotorische  Verhalten  der  Kadmium- 
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amalgaroe  zu  untersuchen.     Er  ist  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen 
gelangt: 

1.  Kadmium  und  Quecksilber  mischen  sich  im  flüssigen  Zu- 
stande in  allen  Verhältnissen.  2.  Bei  der  Abkühlung  fangen  diese 
Mischungen  dem  Kadmiumgehalt  entsprechend  bei  Temperaturen 
von  —  38,8  bis  -\-  320,8°  zu  kristallisieren  an.  Sie  bilden  jedoch 
zwei  Reihen;  die  eine,  mit  0  bis  65  Atomprozent  Kadmium,  reicht 
von  —  38,8°  bis  188°,  die  andere,  mit  65  bis  100  Atomprozent 
Kadmium,  reicht  von  188  bis  320,8°.  Die  Anfangserstarrungs- 
punkte wurden  sowohl  thermisch  als  dilatometrisch  gefunden.  3.  Alle 
Amalgame  erstarren  graduell  über  ein  bestimmtes  Temperatur- 
Intervall.  Der  Enderatarrungspunkt  kann  nur  dilatomctrisch  be- 
stimmt werden.  Aus  dem  flüssigen  Amalgam  der  ei*sten  Reihe 
resultieren  Mischkristalle  des  Quecksilbertypus  mit  0  bis  75  Atom- 
prozenten Kadmium,  aus  denen  der  zweiten  Reihe  Mischkristalle 
des  Kadmiumtypus  mit  77  bis  100  Atomprozenten  Kadmium.  Diese 
zwei  Reihen  schließen  nicht  aneinander,  sondern  zeigen  eine  Lücke 
von  etwa  75  bis  etwa  77  Prozent.  4.  Nach  völliger  Erstarrung 
bleiben  die  meisten  Mischkristalle  bis  zu  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur unverändert.  Nur  die  Grenzen  des  Entmischungsgebietes  ent- 
fernen sich  voneinander.  Bei  25°  sind  die  Grenzen  65  bis  80  Atom- 
prozente Kadmium.  5.  Diese  Grenzen  sind  bei  niedrigen  Temperaturen 
nur  zu  bestimmen  gewesen  durch  die  Messung  der  elektromotorischen 
Kraft  von  Elementen  mit  Kadmiumamalgam  als  Kathode,  einer 
Kadmiumsulfatlösung  als  Lösung  und  einem  reversiblen  Queck- 
silberpol als  Anode.  Die  elektromotorische  Krafl  dieser  Elemente 
wurde  bei  25,  50  und  75°  bestimmt  Bei  diesen  Temperaturen  sind 
die  Amalgame  mit  geringem  Kadmiumgehalt  flüssig.  In  diesem 
Falle  wächst  die  elektromotorische  Kraft  regelmäßig  mit  der  Kon- 
zentration. Hiernach  folgen  Quecksilber -Kadmiummischungen,  die 
teils  flüssig,  teils  fest  sind;  bei  allen  diesen  Konzentrationen  bleibt 
die  elektromotorisehe  Kraft  dieselbe.  Nachher  kommen  die  festen 
Amalgame  des  Quecksilbertypus.  Ihre  elektromotorische  Kraft 
wächst  wiederum  mit  der  Konzentration.  Dann  folgen  die  Amal- 
game in  dem  Entmischungsgebiet,  deren  elektromotorische  Kraft 
konstant  bleibt;  und  zum  Schluß  wächst  die  elektromotorische  Kraft 
der  Amalgame  des  Kadmiumtypus  regelmäßig  bis  zu  der  elektro- 
motorischen Kraft  des  reinen  Kadmiums.  6.  Die  Unregelmäßig- 
keiten, welche  von  Jaeobr  und  Cohen  beim  früheren  Weston- 
element  beobachtet  waren,  erklären  sich  aus  dem  Umstände,  daß 
dieselben    ein    Amalgam    mit   22,9  Atomprozenten   Kadmium    ent- 

85* 
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hielten,  welches  bei  Abkühlung  unterhalb  20^  gänzlich  zu  Misch- 
kristallen eratarrt.  Hierbei  tritt  das  richtige  Gleichgewicht  nur 
langsam  ein.  —  Der  Verf.  berechnet  endlich  noch  die  Wärme- 
mengen, die  bei  der  Überfährung  von  1  Grammatom  Kadmium  in 
die  verachiedenen  Amalgame  entwickelt  werden,  und  bespricht  die 
Bedeutung  dieser  Wärmemengen  in  Abhängigkeit  von  ihrer  Natur 
als  einphasige  und  mehrphasige  Gebilde.  Bgr, 


E.  CoHBN.  Über  Normalelemente.  Nach  Vereuchen  von  Herrn  Dr. 
H.  C.  BiJL.     Z8.  f.  Elektrochem.  8,  643—645,  1902  t. 

In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  werden 
die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  mitgeteilt,  über  die  vor- 
stehend referiert  wurde.  Bgr. 

F.  W.  Küster  und  A.  Thiel.  Über  Gleichgewichtserscheinungen 
bei  Fällungsreaktionen.  3.  Mitteilung:  Die  Fällung  gemischter  Bromid- 
und  Bhodanidlösungen  durch  Silber.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  33,  129 — 139, 
1902  t. 

Die  Untersuchung  bildet  die  Fortsetzung  zweier  früherer 
Arbeiten,  über  die  in  diesen  Berichten  (54  [1],  229,  1898  und  56 
[2],  474,  1900)  Mitteilung  gemacht  wurde.  Wechselnde  Volumina 
der  Normallösungen  von  Kalinmbromid  und  Ealiumsulfocyanid  (das 
Gesamtvolumen  betrug  immer  110  ccm)  wurden  mit  100  ccm  einer 
0,1-norraalen  Lösung  von  Silbemitrat  unter  Zusatz  von  ö  ccm 
n-Schwefelsäure  und  785  ccm  Wasser  vermischt,  so  daß  das  Ge- 
samtvolumen der  Flüssigkeit  immer  1000  ccm  betrug,  der  Elektrolyt 
also  nach  erfolgter  Fällung  in  bezug  auf  die  Summe  Rhodankalium 
+  Bromkalium  0,1  -  normal  war.  Dann  wurde  längere  Zeit  durch- 
gerührt, bis  das  Potential  einer  eingetauchten  Silberelektrode  einen 
konstanten  Wert  zeigte,  und  dann  wurde  die  Zusammensetzung  des 
gemischten  Niederschlages  durch  Erhitzen  im  Chlorstrom  bis  zum 
konstanten  Gewicht  ermittelt.  Aus  den  mitgeteilten  Tabellen  und 
Kurven  geht  hervor,  daß  die  entstehenden  isomorphen  Mischungen 
von  Brom-  und  Rhodansilber  eine  unvollständige  Mischungsreihe 
bilden,  insofern  als  das  Rhodansilber  höchstens  etwa  3  Proz.  Brom- 
silber und  dieses  höchstens  etwa  10  Proz.  Rhodansilber  aufnehmen 
kann.  Niederschläge  zwischenliegender  Zusammensetzung  sind  Ge- 
mische der  wechselseitig  gesättigten  Endmischungen.  Aus  den 
elektromotorischen    Kräften    einer    Silberelektrode    gegenüber    den 
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untersuchten  Lösungen  wird  ferner  die  Löslichkeit  der  Niederschläge 
im  Zusammenhang  mit  ihren  Zusammensetzungen  untersucht  Die 
Löslichkeit  des  Bromsilhers  wird  durch  isomorphe  Beimengung  von 
Rhodansilber  vermindert;  die  Bodenkörper,  welche  Mischungen  aus 
den  gesättigten  gegenseitigen  Lösungen  sind,  zeigen  eine  konstante 
Löslichkeit.  Die  Löslichkeit  des  Rhodansilbers  ist  1,08.10~*  (die 
des  Chlorsilbers  1,41.10"»,  des  Bromsilbers  8,08.10-').  Bgr, 


TL  Paillot.  Recherches  sur  les  forces  dlectromotrices  d'aimantation. 
Joum.  de  Phys.  (4)  1,  207—228,  1902  t. 
Die  Arbeit  schließt  an  die  Untersuchung  von  Hübmüzescu 
(diese  Ber.  54  [2],  858,  1898)  an  und  behandelt  die  Frage  nach 
der  Größe  der  elektromotorischen  Kraft,  die  entsteht,  wenn  von 
zwei  sonst  gleichen  in  einen  Elektrolyten  (Wasser  mit  etwas  Essig- 
oder Oxalsäure)  tauchenden  Elektroden  die  eine  der  Wirkung  eines 
sehr  starken  magnetischen  Feldes  unterworfen  wird,  sowie  ferner 
die  Änderung  dieser  durch  Magnetisierung  hervorgebrachten  elektro- 
motorischen Kraft  mit  der  Temperatur.  Die  untei-suchten  Elek- 
troden bestanden  aus  weichem  Eisen,  verschiedenen  Sorten  von 
gewöhnlichem  und  von  Nickclstahl,  aus  reinem  Nickel  und  aus 
Wismut.  Die  Feldstärke  des  benutzten  Halbring-Elektromagneten  - 
konnte  bis  über  30000  Gauß  gesteigert  werden.  Beim  weichen 
Eisen  sowohl  wie  beim  Stahl  strebt  die  durch  die  Magnetisierung 
erzeugte  elektromotorische  Kraft  einem  oberen  Grenzwerte  zu,  der 
erreicht  wird,  wenn  das  magnetische  Feld  der  magnetischen  Sätti- 
gung des  weichen  Eisens  entspricht  oder  die  Maximalintensität  der 
Magnetisierung  des  Stahls  bewirkt  Übrigens  ist  beim  Stahl  der 
Grenzwert  der  elektromotorischen  Kraft  ein  anderer,  wenn  er  noch 
unmagnetisch  war,  als  wenn  er  bereits  der  Einwirkung  eines  starken 
Magnetfeldes  ausgesetzt  wurde.  Ebenso  ist  beim  weichen  Eisen 
die  Feldstärke,  bei  der  die  obere  Grenze  der  elektromotorischen 
Kraft  erreicht  wird,  je  nach  der  benutzten  Eisenprobe  verschieden, 
und  zwar  ist  sie  um  so  geringer,  je  kleiner  die  stärkste  erreichbare 
Magnetisierung  des  Eisens  ist.  Beim  Stahl  und  beim  weichen 
Eisen  wächst  ferner  die  elektromotorische  Kraft  mit  steigender 
Temperatur  und  zwar  um  so  mehr,  je  größer  die  Feldstärke  ist. 
Nickelstahl  mit  45  Froz.  Nickel  besaß  unter  den  untersuchten  Stahl- 
sorten den  kleinsten  Temperaturkoeffizienten.  Beim  weichen  Eisen 
sind  die  Kurven,  die  die  elektromotorische  Kraft  als  Funktion  der 
Temperatur    darstellen,    nahezu    Gerade,    deren    Neigung    mit    der 
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Stärke  des  angewandten  Feldes  wächst,  bis  die  magnetische  Sätti- 
gung erreicht  ist.  Zwischen  4  und  66^  erreicht  die  elektromotorische 
Kraft  bei  nahezu  der  nämlichen  Feldstärke  ihren  Maximalweit. 
Auch  beim  Nickel  wächst  die  durch  die  Magnetisierung  bewirkte 
elektromotorische  Kraft  mit  steigender  Tempei-atur.  Die  magneti- 
sierte  Elektrode  ist  hier  wie  beim  Stahl  und  Eisen  positiv  gegen- 
über der  nicht  magnetisierten.  Beim  Wismut  ist  dagegen  die  im 
magnetischen  Felde  befindliche  Elektrode  gegenüber  der  anderen 
negativ,  und  die  elektromotorische  Kraft  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab.  Bgr, 

August  Haoenbagh.  Elektrolytische  Zellen  mit  gasforniigera 
Lösungsmittel.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  568—574,  1902  t. 
Im  Gegensatz  zu  dem  Verfasser  sind  Walden  u.  Cbntnbbszwbb 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  29,  514,  1902)  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  Leitfähigkeit  von  Salzlösungen  in  flüssigem  Schwefeldioxyd  bei 
der  kritischen  Temperatur  gleich  Null  wird,  daß  also  die  Erscheinung 
der  elektrolytischen  Dissoziation  an  den  flüssigen  Zustand  geknüpft 
ist.  Der  Verf.  hat  daher  neue  Versuche  zum  Nachweis  der  elektro- 
lytischen Leitfähigkeit  in  Gaslösungen  angestellt,  indem  er  aus  zwei 
Metallen  (Platin  und  Kupfer)  und  der  Lösung  eines  Salzes  (Rubi- 
diumjodid)  in  Schwefeldioxyd  ein  Element  konstruierte,  dieses  bis 
oberhalb  der  kritischen  Temperatur  erhitzte  und  untersuchte,  ob 
dasselbe  auch  dann  noch  eine  gewisse  elektromotorische  Kraft  be- 
saß. Aus  den  Versuchsdaten  geht  hervor,  daß  der  Übergang  des 
Schwefeldioxyds  in  den  kritischen  Zustand  (bei  \h%^)  an  der  elektro- 
motorischen Kraft  nichts  ändert.  Es  gelang  außerdem,  auch  unter- 
halb der  kritischen  Temperatur  (bei  154^)  die  elektromotorische 
Kraft  im  gesättigten  Dampf  zu  bestimmen;  sie  erwies  sich  nicht 
merklich  verschieden  von  der  der  Lösung.  Der  Widerstand  im 
gesättigten  Dampf  wurde  aus  der  beobachteten  Stromstärke  zu 
lO^Ohm  berechnet,  der  Widersland  bei  156,5o  betrug  4865000hm, 
bei  157,50  565  700  Ohm. Bgr. 

Fbanz  Hibschson.  Lichtempfindliche  galvanische  Elemente.  Elektrot 

ZS.  23,  724,  1902  t. 

Werden  zwei  mit  einer  schwarzbräunlichen  Oxydschicht  über- 
zogene Kupferplatten  in  die  Lösung  eines  Haloidsalzes ,  z.  B.  in 
Kochsalzlösung  gestellt,  und  wird  die  eine  der  Platten  belichtet, 
die  andere  im  Dunkeln  gehalten ,  so  entsteht  ein  Strom ,  der  von 
der  belichteten  zur  unbelichteten  Platte  geht  und  dessen  Richtung 
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wechselt,  wenn  man  die  zweite  Platte  belichtet,  die  erste  dagegen 
im  Dunkeln  läßt.  Die  hierbei  auftretenden  elektromotorischen  Kräfte 
betragen  60  bis  70  Millivolt;  zu  ihrer  Erzeugung  ist  die  Wirkung 
des  Lichtes  unbedingt  eiforderlich,  da  heiße  Metallkörper  die  Elek- 
troden in  keiner  Weise  beeinflussen.  Auch  verschwindet  die  elektro- 
motorische Kraft  mit  dem  Aufhören  der  Belichtung,  so  daß  man 
mittels  einer  rotierenden,  mit  Ausschnitten  versehenen  undurch- 
sichtigen Scheibe  periodisch  wechselnde  Ströme  hervorrufen  kann, 
die  ein  Telephon  zum  Tönen  bringen.  Es  genügt,  daß  die  dem 
Lichte  ausgesetzte  Fläche  der  Elektrode  mit  einer  Oxydschicht 
überzogen  ist,  alle  anderen  Flächen  können  blank  sein;  auch  kann 
die  unbelichtete  Platte  aus  einem  anderen  Metall  als  Kupfer  be- 
stehen. In  diesem  Falle  findet  eine  Erhöhung  oder  Erniedrigung 
der  in  dem  einfachen  Element  vorhandenen  elektromotorischen  Kraft 
durch  das  Licht  statt.  Der  innere  Widerstand  wird  viel  höher  ge- 
funden, wenn  man  ihn  aus  der  Differenz  der  elektromotorischen 
Kraft  und  der  Klemmenspannung  an  einem  äußeren  Widerstände 
berechnet,  als  wenn  man  ihn  mittels  eines  Wechselstromes  mißL 
Im  ersteren  Falle  muß  der  in  der  Oxydschicht  entstehende  Strom 
die  Ozydteilchen  passieren,  im  letzteren  findet  der  äußere  Strom  in 
den  Poren  zwischen  den  Oxydteilchen  einen  weit  ungehinderteren 
Weg  vom  Elektrolyten  zum  Kupfer.  Mit  zunehmender  Belichtung 
nimmt  der  innere  Widerstand  in  hohem  Maße  ab.  Zur  Strom- 
entnahme eignen  sich  die  Elemente  wegen  ihres  hohen  inneren 
Widerstandes  und  ihrer  Inkonstanz  nicht,  wohl  aber  dürften  sie 
sich  in  Verbindung  mit  einem  Kompensationsapparat  oder  Elektro- 
meter für  photometrische  Arbeiten  als  brauchbar  erweisen.    Bgr. 


J.  Chaüdieb.    Variation  de  la  force  ^lectromotrice  et  du  coefßcient 
de   temp^rature   de   l'el^ment  Dakiell  avec  la  concentration  du 
Sulfate  de  zinc.    C.  R.  134,  277—279,  1902  f. 
Die    Flüssigkeiten    des   Danibll sehen   Elementes,    gesättigte 
Kupfervitriollösung  und  eine  Zinkvitriollösung,  deren  Konzentration 
bei   den    einzelnen   Versuchen   verschieden   war,    befanden    sich  in 
zwei   durch  einen  Heber  verbundenen  Bechergläsern.     Die  elektro- 
motorische Kraft  wurde  bei  Temperaturen  zwischen  5  und  20<^  bis 
auf  0,0001  Volt  gemessen.    Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate: 
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Zinksulfat  auf 

Elektromotorische 

Temperaturkoeffizient 
de 

100  Teile  Wasser 

Kraft  bei  15« 

dt 
Volt 

0 

1,0590 

—  0,0024 

V,. 

1,1138 

—0,00015 

Va 

1,1151 

—0,00013 

% 

1,1368 

+0,00005 

I 

1,1331 

4-0,00005 

2 

1,1263 

4-0,0003 

4 

1,1249 

+0,0003 

6 

1,1208 

+0,00016 

10 

1.1188 

—0,00003 

30 

1,1054 

—0,0002 

60 

1,1003 

—0,0002 

200  feesÄttigt) 

1,0902 

—0,00026 

Gebt  man  von  einer  gesättigten  Zinksulfatlösung  aus,  so  wächst 
demnach  die  elektromotorische  Kraft  des  DANiBiiii sehen  Elementes 
mit  abnehmender  Konzentration  bis  zu  einem  Maximum,  welches 
bei  0,5  Teilen  Zinksulfat  auf  100  Teile  Wasser  erreicht  wird,  und 
nimmt  dann  wieder  ab.  Der  Tempei*aturkoefßzient  ist  bei  stark 
konzentrierten  und  stark  verdünnten  Lösungen  negativ  und  wird 
bei  Lösungen,  die  7  bis  8  oder  V2  Pi'oz.  Zinksulfat  enthalten, 
gleich  Null.  Bei  etwa  dreiprozentigen  Lösungen  erreicht  er  ein 
Maximum.  Der  Verf.  wendet  dann  auf  diese  Versuchsergebnisse 
die  NEBKSTsche  Formel  an,  der  er  die  Form  gibt: 


=  ir.T(wf-!«.£)  +  r.il, 


in  die  er  also  irrtümlicher  Weise  den  Temperaturfaktor  der  Helm- 
HOLTZ-GiBBS  sehen  Formel  hineinzieht.  Bgr, 


Johannes  Zachabias.    Das  neueste  Stadium  der  Entwickelung  der 
Trockenelemente.     Centralbl.  f.  Eiern.-   u.  AkkumuL-Kde.  3,  297—298, 
309—310,  1902  t. 
In    dem   Aufsatz   wird    ausgeführt,    daß   man   in   neuerer  Zeit 
Trockenelemente   von  sehr  kleinen  Dimensionen  (55  mm  Höhe  und 
20  mm  Durchmesser   oder   70  mm  Höhe  und  35  mm  Durchmesser), 
von   denen    meist    drei    in    einer  Fapierhülse  zu  einer  Batterie  ver- 
einigt sind,   für  die  verschiedensten  Zwecke   verwendet,  und   daß 
diese  kleinen  Batterien  sich  als  sehr  leistungsfähig  erwiesen  haben. 
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Es  wird  ferner  auf  die  Schwierigkeiten  bei  der  Anfertigung  und 
der  Kontrolle  der  Güte  derartiger  kleiner  Trockenelemente  hin- 
gewiesen. Bgr. 

C.  H.  Aybbs.     Measurement   of  tbe   internal  resistance  of  galvanic 
cells.    Phys.  Bev.  14,  17—37,  1902  f. 

In  den  Zweigen  AG  und  B  G  einer  Whbatstonb sehen  Brücke 
sind  die  Widerstände  Vi  und  r^  mit  den  Kondensatoren  Cx  und  c^ 
in  Reibe  geschaltet  Die  beiden  anderen  Zweige  der  Brücke  werden 
von  den  Teilen  a  und  h  gebildet,  in  die  der  verschiebbare  Brüoken- 
draht  den  Draht  Ä  B  teilt.  In  der  Brücke  befindet  sich  ein  Telephon, 
an  die  Enden  von  A  B  ist  ein  Induktorium  angelegt.  Das  Telephon 
ist  tonlos,  wenn  die  Bedingung  erfüllt  ist: 

r, a Cg 

Ist  Ti  der  zu  messende  Widerstand ,  so  wendet  man  zwei 
^Kondensatoren  von  bestimmter  Kapazität  an  und  ändert  r^,  a  und 
h  so,  daß  die  obige  Bedingung  erfüllt  wird.  Die  Methode  gestattet 
den  Widerstand  eines  Elementes  im  stromlosen  und  im  strom- 
liefemden  Zustande  zu  messen.  Wird  das  Element  z.  B.  zwischen 
A  und  Ci  eingeschaltet,  so  kann  es  wegen  des  Kondensators  c^ 
nicht  vom  Strom  durchflössen  werden,  und  man  kann  in  der  an- 
gegebenen Weise  seinen  inneren  Widerstand  messen.  Schließt  man 
dann  das  Element  durch  einen  bekannten  Widerstand  £•,  so  kann 
der  Gesamtwiderstand  des  Elementes  und  des  Nebenschlusses  ge- 
messen und  der  innere  Widerstand  des  Elementes  berechnet  werden. 
Der  veränderliche  Widerstand  fj  wurde  in  der  Weise  gemessen, 
daß  man  ihn  selbst  in  den  einen  Arm  einer  zweiten  Whbatstonb- 
schen  Brücke  mit  Galvanometer  und  konstantem  Strom  einschaltete. 
Die  dazu  dienende  Versuchsauordnung  ist  in  der  Abhandlung  nach- 
zusehen. Die  Methode  gestattet.  Widerstände  von  1  bis  3  Ohm 
bis  auf  etwa  0,5  Proz.  genau  zu  messen.  Es  wurden  Messungen 
mit  Danibll-,  Lbolanch^-  und  modifizieitcn  DANiBLL-Elementen 
(sog.  Exzelloelementen)  angestellt.  Als  wesentlichstes  Ergebnis  der- 
selben ist  hervorzuheben,  daß  der  Widerstand  dieser  Elemente  im 
stromlosen  und  im  stromliefernden  Zustande  nahezu  gleich  groß  ist. 
Den  Schluß  der  Abhandlung  bildet  eine  mathematische  Entwicke- 
lung  der  Theorie  der  vom  Verf.  benutzten  Brücke,  die  sich  im  Aus- 
zuge nicht  wiedergeben  läßt.  Bgr. 
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L.  Webbb  et  H.  Robebjot.  Nouvelles  m^thodes  pour  la  inesure 
de  la  r^sistance  Interieure  des  piles.  L'Jfeclair.  61ectr.  31,  201—207, 
1902  t. 
In  der  Thomson  sehen  Doppelbrücke  wird  der  zu  messende 
Widerstand  durch  das  betreffende  Element  ersetzt  und  in  den  äußeren 
Stromkreis  statt  des  stromliefernden  Elementes  ein  Kheostat  Fh  und 
ein  Stromunterbrecher  (1)  geschaltet.  Ist  dieser  geöffnet,  so  geht 
durch  das  Galvanometer  ein  bestimmter  konstanter  Strom,  der  die 
Nadel  um  einen  gewissen  Betrag  ablenkt.  Sind  nun  m  und  n  die 
Widerstände  der  Brückenzweige,  die  nach  den  äußeren  Endpunkten 
der  zu  vergleichenden  Widerstände  (von  denen  einer  durch  das 
Element  ersetzt  ist)  fuhren,  p  und  o  die  W^iderstände  in  den  nach 
den  inneren  Endpunkten  fuhrenden,  und  hat  man  diese  Wider- 
stände derart  abgepaßt,  daß  m:n  =  jp :  o  ist,  so  muß  Bh  so  reguliert 
werden,  daß  beim  Schließen  von  1  die  Ablenkung  des  Galvano- 
meters  dieselbe   bleibt.     Der  gesuchte  Widerstand  ist  dann  X  = 

n 
Weiter  wird  eine  Abänderung  der  Methode  von  Marge  be- 
schrieben. In  zwei  Seiten  des  Drahtviereckes  kommen  die  beiden 
Widerstandskästen  Bi  und  B2^  in  die  dritte  das  Element  X,  in  die 
vierte  ein  Widerstandsetaion  i2  und  ein  Kheostat  Bh>  Die  Brücke 
mit  dem  Galvanometer  verbindet  den  Treffpunkt  von  Bi  und  B^ 
mit  dem  einen  Pole  des  Elementes.  Man  verbindet  B^  erst  mit  dem 
einen,  dann  mit  dem  anderen  Ende  des  Widerstandsetaions,  läßt 
i?i  unverändert  und  reguliert  B^  so,  daß  beim  Niederdrücken  des 
in  der  anderen  Diagonale  befindlichen  Schlüssels  das  Galvanometer 
stromlos  bleibt.  Sind  B^  und  B'^  die  beiden  Widerstände,  so  ist 

Da  die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  durch  die  Ein- 
schaltung eines  Nebenschlusses  sehr  stark  herabgedrückt  wird,  so 
vermindern  die  Verff.  die  Stromintensität  in  dem  Brückendrahte 
dadurch,  daß  sie  in  demselben  eine  konstante  Potentialdifferenz  an- 
bringen, die  der  des  zu  untersuchenden  Elementes  annähernd  gleich, 
aber  entgegengesetzt  gerichtet  ist.  Mit  dem  Galvanometer  wird  ein 
Widerstand  r  in  Reihe  geschaltet,  der  zusammen  mit  einem  Rheo- 
staten  und  einem  oder  zwei  Akkumulatoren  einen  Nebenstromkreis 
bildet.  Der  Rheostat  wird  so  reguliert,  daß  die  Galvanometernadel 
nur   eine  geringe    oder  gar  keine  Ablenkung  zeigt.  —  Am  Schluß 
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der  Abhandlung  wird  über  einige  Versuche  zur  Bestiramung  der 
Polarisationskurve  der  Akkumulatoren  berichtet  Aus  denselben 
geht  hervor,  daß  die  Änderungen  der  elektromotorischen  Kraft  des 
Akkumulators  bei  Widerstandsraessungen,  bei  denen  man  sich  ihrer 
als  stromliefernder  Quelle  bedient,  durchaus  nicht  vernachlässigt 
werden  dürfen.  Bgr. 

Cabl  Hering.  Point  of  cutoflF  in  a  battery  discharge.  Paper  read 
before  the  American  Institute  of  Electrical  Engineers.  Electriclan  50, 
59—60,  1902  t. 
Der  Verf.  setzt  die  Schwierigkeiten  auseinander,  die  vorhanden 
sind,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Spannung  festzusetzen,  bei 
welcher  die  Entladung  einer  Batterie  zu  unterbrechen  ist,  deren 
Leistungsfähigkeit  untersucht  werden  soll.  Für  den  Fall  einer  Ent- 
ladung mit  konstantem  Strom  schlägt  er  vor,  in  der  Entladungs- 
kurve, die  die  Spannung  als  Funktion  der  Zeit  darstellt,  dasjenige 
aus  zwei  zusammengehörenden  Ordinaten  und  Abszissen  gebildete 
Rechteck  einzuzeichnen,  dessen  Flächeninhalt  ein  Maximum  ist,  und 
an  diesem  Kurvenpunkte  die  Entladung  zu  beenden.  Die  Rech- 
nung zeigt,  daß  eine  in  diesem  Punkte  gezogene  Tangente  die 
Abszissenachse  in  einem  Punkte  schneidet,  dessen  Abstand  vom 
Nullpunkte  des  Systems  durch  den  Fußpunkt  der  Ordinate  in  dem 
betreffenden  Punkte  halbiert  wird,  woraus  sich  andererseits  ein 
verhältnismäßig  einfaches  Verfahren  ergibt,  um  den  Eurvenpunkt 
selbst  zu  finden.  Man  könnte  auch  so  verfahren,  daß  man  die  von 
der  Zelle  abgegebene  Energie  konstant  erhält,  also  bei  sinkender 
Spannung  die  Stromstärke  so  erhöht,  daß  das  Produkt  aus  beiden 
immer  denselben  Wert  behält  Da  gegen  Ende  der  Entladung  die 
Spannung  rapid  fällt,  so  hat  man  die  Stromstärke  entsprechend  zu 
steigern  und  hierdurch  sinkt  die  Spannung  noch  schneller,  so  daß 
endlich  ein  Punkt  erreicht  wird,  bei  dem  das  Element  die  nötige 
Stromstärke  nicht  mehr  liefern  kann.  Diesen  sieht  man  als  End- 
punkt der  Entladung  an.  Bei  guten  Elementen  liegen  beide  Punkte 
nicht  weit  voneinander.  Bgr. 

C.  LiBBKNOW.  Über  die  Verwendung  der  Fuchs  sehen  Messmethode 
in  der  Akkumulatorentechnik.  ZS.  f.  Elektochem.  8,  616—623,  1902  f. 
In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  elektrochemischen 
Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  fuhrt  der  Verf.  aus, 
daß  bei  den  nach  dem  Faube  sehen  Verfahren  hergestellten  Akkumu- 
latorplatten die  Verminderung  der  Kapazität  ausschließlich  durch  das 
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Schadhaftwerden  der  positiven  Platten  herbeigeftihrt  wurde.  Seitdem 
namentlich  durch  die  Akkumulatorenfabrik- Aktiengesellschaft  Hagen 
i.  W.-Berlin  nach  dem  Planta  sehen  Verfahren  formierte  Platten 
hergestellt  werden  ('Tndorplatten),  hat  sich  gezeigt,  daß  die  negativen 
Platten  keineswegs  eine  unbegrenzte  Lebensdauer  haben,  sondern 
daß  durch  das  Dichtwerden  des  Bleischwarames  (Schrumpfen  der 
negativen  Platten)  ebenfalls  die  Kapazität  der  Akkumulatoren  ver- 
mindert wird.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Messung  der  Polarisation  der 
einzelnen  stromdurchflossenen  Platten  mittels  einer  stromfreien  oder 
doch  nahezu  stromfreien  Hilfselektrode  nach  dem  von  Fuchs  im 
Jahre  1875  angegebenen  Verfahren  allgemein  in  die  Akkuroula- 
torentechnik  eingeführt  worden.  Als  Hilfselektrode  verwendet  Verf. 
eine  Platte  aus  Kadmium,  die  nach  Art  einer  Schiefertafel  platte  in 
einem  Rahmen  aus  Hartgummi  befestigt  ist.  Aus  der  Mitte  ist  ein 
rechteckigei*  Streifen  ausgeschnitten,  der  an  einer  Seite  noch  mit 
der  Kadmiumplatte  zusammenhängt.  Die  Tafel  wird  flach  auf 
die  Oberkante  der  zu  messenden  Platte  aufgelegt,  nachdem  der 
Streifen  soweit  nach  oben  umgebogen  ist,  daß  eine  an  ihm  be- 
festigte Klemmschraube  aus  der  Säure  hervorragt  Das  Potential 
der  Platte  ist  hinreichend  konstant,  wenn  man  sie  nach  ihrer 
Verwendung  nicht  an  der  Luft  trocknen  läßt  (wobei  sie  sich  mit 
einer  Schicht  von  Kadmiumsulfat  überzieht),  sondern  sie  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  aufbewahrt.  Für  Messungen  im  Laboratoiium 
bedient  man  sich  einer  Pukall sehen  Tonzelle,  in  der  sich  ein 
Zylinder  von  festem  Kadmiumamalgam  mit  eingeschmolzenem, 
übrigens  isoliertem  Zuleitungsdraht  und  eine  konzentnerte  Lösung 
von  Kadmiumsulfat  in  Akkumulatorensäure  befindet.  In  beiden 
Fällen  mißt  man  schnell  hintereinander  die  Potentiale  Cd  |  posi- 
tive Platte,  Cd  I  negative  Platte,  positive  Platte  |  negative  Platte. 
Das  letztere  sollte  dann  gleich  der  Differenz  der  beiden  ersten  sein, 
ist  aber  wegen  des  Widerstandes  der  Pukall  sehen  Zelle  im  letzteren 
Falle  um  einige  Hunderstel  Volt  größer.  Um  diesen  Betrag  ist  daher 
die  erste  Ablesung  zu  korrigieren.  Auch  kleine  Akkumulatorenplatten 
lassen  sich  bei  Laboratoriurasversuchen  mit  Vorteil  verwenden.  An 
einzelnen  Beispielen,  wegen  deren  auf  die  Abhandlung  vei*wiesen 
werden  muß,  zeigt  dann  der  Verf.  die  Verwendung  der  Fuchs  sehen 
Methode  bei  der  Entladung  und  bei  der  Ladung  der  Akkumula- 
toren und  fuhrt  dann  aus,  daß  diese  Methode  bei  Messungen  an 
Akkumulatoren  jedesmal  dann  eindeutige  Resultate  gibt,  wenn  sie 
klar  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Kapazität  beider  Platten- 
sorten anzeigt,  daß  die  Resultate  jedoch  zweifelhaft  werden,   wenn 
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sich  die  Kurven  beider  Plattenßorten  beim  Herabgeben  der  Klemmen- 
spannung gleichzeitig  wenden.  Bgr. 


M.  U.  ScHoop.  Über  Untersuchungen  an  Bieiscbwammplatten. 
Centi-albL  f.  Akkum.-,  Eiern.-  u.  Akkumob.-Kde.  3,  93—96,  109—111, 1902  t. 
Die  Spannungskurven,  die  während  der  Entladung  eines  Akku- 
mulators aufgenommen  werden ,  zeigen  häufig  am  Anfang  eine  kleine 
Einbuchtung,  deren  Gestalt  im  einzelnen  verschieden  ist.  Der  Verf. 
hat  die  Bedingungen  untersucht,  unter  denen  dieser  „Spaunnngs- 
sack"  auftritt  und  die  seine  Gestalt  beeinflussen.  Er  findet,  daß  auf 
seine  Entstehung  die  Stromstärke  der  vorhergehenden  Ladung,  die 
Dauer  der  zwischen  Ladung  und  Entladung  liegenden  Pause,  die 
Säuredichte  und  Säuretemperatur  und  die  Entladestromstärke  von 
Einfluß  sind.  Wurde  die  Entladung  unterbrochen  und  nach  einer 
beliebig  langen  Pause  mit  der  anfänglichen  Stromstärke  fortgesetzt, 
so  war  in  keinem  Falle  das  Auftreten  des  Sackes  bemerkbar.  Je 
dicker  ferner  die  Platte  ist,  um  so  länger  dauert  es,  bis  Spannung 
und  elektromotorische  Kraft  ihre  normalen,  d.  h.  der  anwesenden 
Säuredichte  entsprechenden  Werte  haben.  Hinsichtlich  der  Erklärung 
des  Phänomens  stimmt  der  Verf  der  von  Dolbzalkk  (Theorie  des 
Bleiakkumulators,  Halle  1901,  S.  63)  geäußerten  Ansicht  zu,  daß 
das  Spannungsminimum  durch  die  Entstehung  einer  übersättigten 
Lösung  von  Bleisulfat  hervorgerufen  wird,  dessen  Löslichkeit  in 
20prozentiger  Säure  mit  der  Verdünnung  merklich  abnimmt. 

•  Bgr, 

W.  HiBBBBT.  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Kapazität  der  Akku- 
mulatoren. The  Electrica]  Review  1902,  51.  [Elektrochem.  Z8.  9,  129 
—  131,  1902  t. 
Der  Verf  teilt  die  Hauptergebnisse  der  Versuche  von  Heim 
und  von  Liagbe  mit,  über  die  bereits  berichtet  wurde  (diese  Ben 
57  [2],  486 — 487,  1901).  Sie  sind  mit  den  Versuchsergebnissen  im 
Einklang,  die  er  selbst  früher  in  Geraeinschaft  mit  Gladstonb  er- 
halten hat  (Journ.  Elcctr.  Engin.  1892).  Er  behandelt  dann  die 
Frage,  ob  die  Anwendung  einer  höheren  Temperatur  die  Lebens- 
dauer der  Akkumulatoren  abkürze,  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  dies  der  Fall  sei,  da,  wie  er  schon  früher  ausgesprochen  hat, 
die  höhere  Temperatur  die  lokale  Wirkung  und  die  direkte  chemi- 
sche Wirkung  der  Säure  auf  den  Bleischwamm  vermehre,  wodurch 
die  positive  sowohl  als  die  negative  Platte  nachteilig  beeinflußt 
würden.  Bgr, 
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A.  L.  Marsh.  Sar  la  capacit^  theorique  des  plaques  d'acciimula- 
teurs.  Electrical  World  29,  996.  [L'Jfeclaü*.  61ectr.  32,  247,  1902  f. 
Unter  der  Annahme,  daß  bei  der  Entladung  der  Akkumula- 
toren das  Bleisuperoxyd  der  positiven  Platten  in  Bleisulfat  über- 
geht, berechnet  sich  das  Gewicht  des  Bleisuperoxyds,  welches  nötig 
ist,  um  1  Coulomb  zu  liefern,  zu  Vs  •  238,9 . 0,00001384  =  0,001240  g; 
für  1  Ampferestunde  sind  mithin  0,001240.3600  =  4,4653g  Blei- 
fiuperoxyd  erforderlich,  und  1kg  dieser  Verbindung  könnte  224,38 
Amp.-Stunden  liefern.  In  ähnlicher  Weise  berechnet  sich  pro  Kilo- 
gramm der  negativen  Platten  der  Wert  von  258,53  Amp.-Slunden. 
Der  Verf  hat  für  verschiedene  Stoffe,  die  zur  Herstellung  positiver  und 
negativer  Sammlerplatten  dienen  können,  die  theoretische  Kapazität 
berechnet  und  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  Er  findet,  daß 
das  Bleisuperoxyd  von  all  diesen  Stoffen  die  kleinste  spezifische 
Kapazität  besitzt.  Am  größten  ist  sie  beim  Kupfersuperoxyd  (CuOj), 
das  sich  jedoch  im  feuchten  Zustande  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur zersetzt.  Auch  das  Nickelsuperoxyd  besitzt  eine  hohe  spezi- 
fische Kapazität,  wenn  es,  wie  Edison  annimmt,  bei  der  Entladung 
in  Niccolooxyd  übergeht  Dagegen  übertrifft  dieselbe  nur  wenig  die 
des  Bleisuperoxyds,  wenn  es  sich,  was  der  Verf.  glaubt,  in  Niccoli- 
oxyd  umwandelt.  Unter  den  fßr  negative  Platten  verwendbaren 
Metallen  besitzt  das  Eisen  die  höchste  Kapazität;  dann  kommt  das 
Zink.  In  einer  zweiten  Tabelle  sind  die  elektromotorischen  Kräfte 
derselben  Stoffe  gegenüber  dem  Silberoxyd  zusammengestellt 

Bgr. 

A.  L.  Mabsh.  Ein  Thallium- Akkumulator.  Electrochemical  Industrj  1, 
88—89,  1902.  [Electrochem.  Z8.  9,  224,  1903  f. 
Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung  von  Thallohydroxyd  entsteht 
an  der  Kathode  metallisches  Thallium,  an  der  Anode  braunes,  in 
Wasser  und  Alkalien  unlösliches  Thallioxyd,  TI2  O3.  Diese  Tatsache 
benutzt  der  Verf.  zur  Konstruktion  eines  Akkumulators.  Der  Elek- 
trolyt besteht  aus  einer  verdünnten  Lösung  von  Thallohydroxyd, 
die  zur  Erhöhung  der  Leitfähigkeit  mit  10  Proz.  Kalilauge  vereetzt 
ist.  Ais  Elektroden  dienen  zwei  dünne  Eisenbleche.  Das  beim  Laden 
sich  abscheidende  Thallium  ist  schwammig,  das  Thallioxyd  dagegen 
kompakt,  zeigt  aber  Neigung  abzublättern,  sobald  es  in  dickerer 
Schicht  vorhanden  ist  Beim  Entladen  bildet  sich  an  beiden  Polen 
wieder  Thallooxyd,  TljO,  das  sich  dann  als  Hydroxyd  löst  Die 
elektromotorische  Kraft  beträgt  etwas  über  0,5  Volt  Für  praktische 
Zwecke  dürfte  der  Akkumulator  kaum  verwendbar  sein.        Bgr, 
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OsoAB  Gabbak.  Einige  Versuche  mit  Zink-Blei-Akkumulatoren. 
Elektrot.  ZS.  23,  571—574,  1902  t. 
Ein  auf  der  Innenseite  amalgamierter  Eupferkasten  ist  mittels 
durchlochter,  ebenfalls  amalgamierter  kupferner  Scheidewände  in 
einzelne  Abteilungen  geteilt^  in  denen  sich  die  positiven  Platten 
(gewöhnliche  Bleisuperoxydplatten)  befinden.  Der  Eupferkasten  und 
die  Scheidewände  dienen  als  negative  Platten,  der  Elektrolyt  be- 
steht aus  einer  Lösung  von  Zinksulfat  mit  freier  Schwefelsäure. 
Beim  Stromdnrchgang  bedecken  sich  die  Eupferplatten  mit  Zink- 
amalgam. Der  Verf  ermittelte  die  Ladungs-  und  die  Entladungs- 
kurve der  positiven  und  der  negativen  Platten.  Die  Ladungskurve 
der  letzteren  ist  durch  ihre  Gleichmäßigkeit  ausgezeichnet.  Die 
Spannung  steigt  bei  der  Ijadung  nicht  über  0,45  Volt;  bei  der  Ent- 
ladung fällt  sie  nicht  unter  0,35  Volt.  Die  größere  Spannnngs- 
differenz,  welche  die  Zink- Blei-Akkumulatoren  bei  der  Entladung 
zeigen  (2,4  Volt  beim  Beginn  und  2,1  Volt  beim  Schluß  der  Ent- 
ladung), wird  nur  durch  die  größere  Spann ungsdifferenz  der  nega- 
tiven Platte  gegen  den  Elektrolyten  hervorgerufen.  Die  Spannungs- 
kurven der  positiven  verlaufen  dagegen  bei  der  Entladung  niedriger 
als  bei  den  Bleiakkumulatoren.  Das  spezifische  Gewicht  des  Elektro- 
lyten wird  beim  Laden  (wegen  der  Abscheidung  von  Zink)  ge- 
ringer. Das  Amalgaraieren  verhindert  die  Selbstentladung  der 
Akkumulatoren;  am  Fuße  der  negativen  Platte  muß  sich  immer 
etwas  Quecksilber  befinden,  welches  bei  der  Ladung  vom  Zink- 
amalgam aufgesaugt  wird.  Bgr. 

D    ToMMASi.     Sur  un   nonvel   accumulateur  electriqnc.    C.  B.  135, 

1328—1329,  1902  t. 
Die  Platten  bestehen  aus  einem  Bleirahmen,  der  eine  sehr 
große  Zahl  von  dichtstehenden  Bleilaraellen  enthält,  zwischen  denen 
sich  die  aktive  Masse  befindet  Die  TjamcUen  sind  gruppenweise  zu 
je  sieben  senkrecht  zueinander  angeordnet,  so  daß  die  einen  vertikal, 
die  anderen  horizontal  gerichtet  Find.  Dadurch  dehnt  sich  die  Platte 
gleichzeitig  nach  zwei  Richtungen  aus  und  wird  weniger  empfind- 
lich. Jede  Platte  umschließt  81  Fächer  von  je  15qmm  Oberfläche, 
deren  jedes,  wie  gesagt,  7  Lamellen  enthält.  Im  Zentrum  jedes 
dieser  Fächer  trägt  die  entsprechende  Lamelle  einen  kleinen  Blei- 
ring, der  den  Durchtritt  des  Elektrolyten  und  seine  Diffusion  in 
die  aktive  Masse  gestattet.  Die  Blei  platte  ist  auf  ihren  beiden 
Oberflächen  mit  einer  diagonal  verlaufenden  Bleilamelle  versehen, 
welche  dem  Strom  den  Zutritt  zu  allen  Punkten  der  Platte  gestattet, 
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80  daß  er  dadurch  gleichmäßig  verteilt  wird.  Die  aktive  Masse  wird 
zunächst  gleichmäßig  in  alle  Fächer  hineingestrichen,  wo  sie  von 
den  Lamellen  festgehalten  wird,  dann  wird  sie  aus  den  Öffnungen 
der  kleinen  Ringe  entfernt.  Es  werden  Mitteilungen  über  das  Ge- 
wicht, die  Kapazität  u.  s.  w.  eines  derartigen  Akkumulators  ge- 
macht. Bgr. 

W.  Jasobb.  Die  Theorie  des  Bleiakkumulators  vom  Standpunkte  der 
physikalischen  Chemie  nach  F.  Dolbzalek.    Centralbl.  f.  Akkum.-, 
Eiern.-  und  Akkuinob.-Kde.  3,  68—69,  81—83,  1902  t. 
Dem  Aufsatz  ist  das  Buch  von  F.  Dolezalbk  zu  Grunde  ge- 
legt, über  dessen  Inhalt  in  diesen  Ber.  57  [2],  482,  1901  Mitteilung 
gemacht  wurde.  Bgr. 
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R.  Abbog.  Ein  einfacher  Flussigkeitswiderstand  zum  Laboratoriums- 
gebrauch.   ZS.  f.  Elektrochem.  8,  43 — 44,  1902. 

Zwei  miteinander  verbundene  Röhren  enthalten  die  Zuleitungs- 
clektroden.  Das  eine  Rohr  enthält  zum  Regulieren  des  Wider- 
standes einen  in  einer  Korkscheibe  verschiebbar  angeordneten  Glas- 
stab. Durch  die  Dicke  des  angewandten  Stabes  hat  man  es  in  der 
Hand,  feine  Regulierungen  in  geringem  Umfange  oder  große  Regu- 
lierungen in  großem  Umfange  auszuführen.  Als  Elektrolyt  werden 
je  nach  den  Stromverhältnissen  verschieden  konzentrierte  Flüssig- 
keiten angewandt.  L. 

Max  Edelmann.    Präzisionskompensator  mit  kombiniertem  Schleif- 
und Stöpselkontakt    Elektrot  Z8.  23,  1021,  1902. 

Um  die  Bequemlichkeit,  welche  der  Schleifkontakt  beim  Ar- 
beiten mit  Eompensationsapparaten  bietet,  beizubehalten,  ihren  Nach- 
teil, einen  verhältnismäßig  hohen  Übergangswiderstand  zu  besitzen, 
aber  zu  vermeiden,  kombiniert  der  Verf.  den  Schleif-  mit  dem  Stöpsel- 
kontakt, indem  zum  Eingrenzen  der  erstere,  zum  genauen  Messen 
der  letztere  verwandt  wird.  Auf  einer  Hartgummi  platte  sitzt  zentrisch 
zum  Kurbelzapfen  ein  Ring  von  Segmenten,  zwischen  welche  die 
einzelnen  Widerstandsrollen  geschaltet  sind.  Über  tien  Segmenten 
beündet  sich  ein  zweiter  Ring,  der  durch  Doppelfedern  mit  einem 
unteren  Segment  verbunden  werden  kann.  Außerdem  hat  jedes 
Segment  und  über  ihm  der  Ring  ein  Stöpselloch,  so  daß  außer  der 

Vortschr.  d.  Phjs.    LVIIT.    3.  Abi  3Q 
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SchleiffederverbindaDg  auch  Stöpselverbindung  eintreten  kann.  Im 
übrigen  ist  die  von  Prof.  Feüsbkbb  angegebene  Anordnung  bei- 
behalten.    L, 

R.  A,  Lehfbldt.     A  Voltameter  for  Small  Cuirents.    Phil.  Mag.  (6) 

3,  158—159,  1902. 

Ein  Glasrohr  mit  einem  Querschnitt  von  0,5  bis  1,5  mm  ist 
mit  einem  Paar  an  den  Enden  eingeschmolzener  Platinelektroden 
versehen.  Das  Rohr  ist  bis  auf  einen  kleinen  Teil  in  der  Mitte^ 
der  Merkuronitratlösung  enthält,  mit  Quecksilber  gefüllt  und  7^ 
geschmolzen.  Fließt  nun  durch  das  Rohr,  das  in  vertikaler  Stellung 
gebraucht  wird,  ein  schwacher  Strom  von  oben  nach  unten,  so 
wandert  der  Tropfen  proportional  der  durchgegangenen  Elektrizitäts- 
menge  aufwärts.  Seine  Verschiebung  wird  an  einer  geeigneten 
Glasskala  mit  oder  ohne  Mikrometer  gemessen.  Die  Stromdichte 
darf  im  Maximum  10  oder  15  Milliamp.  pro  Quadratzentimeter 
betragen,  ohne  daß  Polarisation  zu  befürchten  ist.  L, 


A.  Bbrti.     Voltameter  ad  elettrodi  di  magnesio,  di  autimonio,  bis- 
muto   e  cadmio.    L'Elettricitä  11,    lOl,  1902.    [Joum.  de  Phys.  (4)  1, 
728,  1902. 
A.  Campetti  hatte  schon  beobachtet,  daß  Magnesium,  welches 
man  als  Anode  jn  einem  Elektrolyten  verwendet,  die  Fähigkeit  hat, 
den  SauerstoflF  an  der  Anode  frei  zu  machen  und  dadurch  zu  ähn- 
lichen Erscheinungen,   wie    sie    am  Aluminium   beobachtet  werden, 
Veranlassung  gibt.    Verf.  hat  bei  der  Untersuchung  anderer  Metalle 
festgestellt,  daß  Antimon,   Wismut   und  Kadmium  den  beiden  er- 
wähnten   ihrem    Verhalten    nach    nahe    kommen.      Als   Elektrolyte 
kamen  hauptsächlich  in  Frage  für  Kadmium:  Ammoniumoxalat,  für 
Wismut:  kohlensaures  Ammoniak,  für  Antimon:  kohlensaures  Ammo- 
niak oder  Schwefelsäure.  L. 

KoLLBRT.    Über  Hitzdrahtstrommesser.    Elektroteclin.  Z8.  23,  384 — 386, 

1902. 

Nach  einer  einleitenden  Beschreibung  des  von  Hankrl  kon- 
struierten Hitzdrahtstrommessers  knüpft  der  Verf.  seine  Betrach- 
tungen über  die  Theorie  des  Instrumentes  an  die  von  Hankbl  ge- 
gebene Formel  an: 

J^(\  -gj^^  =  HS; 
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wo  J  die  Stromstäi'ke,  S  den  Skalenausschlag,  und  H  und  h  Kon- 
stanten sind.     Er  geht  dann  ans  von  der  Beziehung: 
aJ^w^lcO  (T—  To) 

kal 
{J  =  Stromstärke,  w  =  Widerstand,  a  =  0,249  — ,  k  =  „Erwär- 
mungskoeffizient", 0  =  Drahtoberfläohe)  und  kommt  auf  eine  Be- 
ziehung: 

J»  (l  +  ^  ./»)  =  HS, 

also  bis  auf  das  Vorzeichen  die  HAKKELsche  Formel.  Bei  Hankei» 
wird  h  also  negativ,  was  nach  der  Theorie  des  Verf.  nur  der  Fall 
sein  kann,  wenn  der  Hitzdraht  einen  negativen  Temperatnr- 
koeffizienten  hat;  dieses  ist  aber  bei  dem  von  Hanksl  verwandten 
Neusilberdraht  nicht  vorgekommen.  Der  Widerspruch  rührt  nun 
daher,  daß  Hankel  den  Hitzdrahtstrom  proportional  dem  Ausschlag 
einer  parallel  geschalteten  Sinusbussole  gesetzt  hat,  ohne  die  Ände- 
ning  des  Widerstandsverhältnisses  in  der  Verzweigung  zu  berück- 
sichtigen. Berücksichtigt  man  diese,  so  erhält  man  schließlich  die 
Beziehung: 

JS  (1  —hS)  =HS. 

Der  Schluß  der  Arbeit  enthält  eine  Anwendung  der  Theorie  auf 
das  von  Friese  angegebene  Spiegel-Hitzdrahtinstrument  L. 


R.  Abnoux.  Galvanom^tre  thermique.  Congr^s  intern,  d'^lectricit^, 
Paris  1900,  1,  385—386,  1901. 

Das  thermische  Galvanometer  unterscheidet  sich  von  ähnlichen 
Apparaten  durch  die  Einrichtung  der  Vergrößerung  der  Hitzdraht- 
ausdehnnng  und  der  Kompensation  äußerer  Temperatureinflüsse. 

Der  in  seiner  Länge  veränderliche  Hitzdraht  /  wird  in  einen 
sehr  kleinen  Hebel  b  gespannt,  der  mit  dem  Fortsatz  a  von  be- 
stimmter Länge  ein  Dreieck  bildet,  dessen  Winkel  JP,  der  dem 
Hitzdraht  gegenüber  liegt,  nahe  an  O'^'oder  180^  ist.     So  bat  man: 

ß  =  a^  +  1)^  —  2a})  cos  F 

und  differenziert: 

dF  f 

fdf  =  ah  sin  FdF;  ^  =        -^ 


df        ah  sin  F 

dF  wird  also  ein  Maximum,  wenn  h  sehr  klein  und  F  nahe  an  0^ 
oder  180<^.  Um  äußere  Temperaturänderungen  ohne  Einfluß  zu 
machen,  wird   in   einer  dem  Hitzdraht   genau  parallelen  Richtung 

36* 
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ein  in  einem  Stahlrahmen  eingespanntes  Bündel  identischer  Drahte 
angebracht.  X. 

H.  DiBSSBLHOBST.     Über  ballistische  Galvanometer  mit  beweglicher 
Spule.      Ann.  d.  Phya.  (4)  9,  458—467,  1902. 

Verf.  formuliert  zunächst  die  Bedingungen,  unter  denen  ein 
Drehspulengalvanometer  für  den  vorliegenden  Fall  am  brauchbarsten 
ist.  Der  Umkehrpunkt  muß  sich  scharf  beobachten  lassen,  das 
Galvanometer  nach  dem  Ausschlag  schnell  zur  Ruhe  kommen.  Die 
Dauer  des  Induktionsstoßes  soll  die  Größe  des  Ausschlages  nicht 
merklich  beeinflussen;  die  Empfindlichkeit  soll  groß  sein.  Diese 
Forderungen  werden  ausgedrückt  durch  die  Bestimmungsstücke  des 
Galvanometers,  wobei  als  Ausgangspunkt  die  Differentialgleichung 
für  gedämpfte  Schwingungen  dient  Verf.  findet  durch  seine  Be- 
trachtung, daß  bei  d'Arsonvalgalvanometem  für  ballistische  Messungen 
solche  Instrumente  eines  gegebenen  Typus  am  günstigsten  sind, 
die  bei  dem  bei  der  Versuchsanordnung  gegebenen  äußeren  Wider- 
stände nahe  aperiodisch  sind,  und  bei  denen  die  Schwingungsdauer 
des  ungedämpft  schwingenden  Systems  etwa  15  Sekunden  beträgt. 

•  X. 

G.  DiETZB.     Ein   neues  Meßgerät  und  seine  Verwendung.     Elektro- 
techn.  ZS.  23,  843—847,  1902. 

Das  beschriebene  Meßgerät  dient  zum  Suchen  von  Isolations- 
fehlem und  zum  Messen  von  Wechselstromstärken.  Es  besteht  aus 
einer  Spule  isolierten  Drahtes,  die  auf  einem  zylindrischen  Eisen- 
kern aufsitzt.  Letzterer  ist  in  zwei  Hälften  geteilt,  die  gelenkig 
miteinander  verbunden  sind  und  durch  eine  Feder  zusammen- 
gehalten werden.  Auf  jedem  Teile  kann  eine  Spule  Platz  finden. 
Die  Spulen  lassen  im  Hohlräume  des  Eisenkernes  genug  Platz  für 
den  Leiter  frei,  in  dem  man  die  Stromstärke  ermitteln  will.  Beim 
Aufsuchen  von  Isolationsfehlern  sind  die  Spulen  mit  einem  Telephon 
verbunden,  zum  Messen  von  Strömen  mit  einem  Ampere-  oder 
Voltmeter,  das  empirisch  mit  dem  „Anleger",  wie  der  Verf.  das 
Instrument  nennt,  geeicht  ist.  Der  Meßbereich  kann  durch  Be- 
nutzung verschiedener  Wickelungen,  oder  zweckmäßiger  durch  Vor- 
schalte widerstände  verändert  werden.  Unregelmäßiges  Anlegen  des 
Gerätes  oder  die  Nachbarschaft  anderer  Ströme  verursacht  keine 
größere  Fehler  als  von  der  Größenordnung  von  1  Proz.;  dagegen  ist 
auf  guten   magnetischen  Schluß   des   Eisenkernes   wohl   zu   achten, 
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da  durch  Fremdkörper  zwischen  den  Stoßflächen  grobe  Fehler  ent- 
stehen.    L, 

W.  Waltbb  Dimwiddie.    A  cell  for  measuring  the  electrical  resi- 
stance  of  liquids.     Phys.  Kev.  15,  237—238,  1902. 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Zelle  zur  Messung  von  £lektrolyt- 
widerständen ,  die  nicht  zur  Bestimmung  der  Widerstandskapazität 
zuerst  mit  einer  Fichflüssigkeit  gemessen  werden  solL  Sie  besteht 
aus  einem  auf  die  Länge  von  1  m  gebrachten  Glasrohre  von  durch- 
aus gleichförmigem  Querschnitt;  auf  die  beiden  Enden  sind  etwas 
weitere  aufgeblasene  Glasröhrchen  mit  Korken  aufgesetzt  Die 
Stromzuleitung  geschieht  durch  zwei  auf  der  einen  Seite  polierte 
und  amalgamierte  Kupferelektroden.  Die  zwischen  den  Elektroden 
befindliche  Flüssigkeitsmenge  wird  durch  Wägung  ermittelt. 

: L, 

£.  HospiTALiSB.     Apparat  zur  Aufnahme  von  Wechselstromkurven. 
L'IUectricien  22,  194,   1901.     [ZS.  f.  Instrkde.  22,  166,  1902. 

Der  vom  Verf.  angegebene  Apparat  ist  eine  Verwertung  der 
JoüBEBT  sehen  Methode  des  Augenblickkontaktes  und  dient  dazu, 
möglichst  rasch  und  automatisch  eine  Stromkurve  aufzunehmen. 
Der  Kontaktmacher  wird  durch  einen  Synchronmotor  angetrieben 
unter  Zwischenschaltung  eines  Vorgeleges,  das  so  eingerichtet  ist, 
daß  die  Phase  des  Kontaktes  dauernd  verschoben  wird.  Im 
Augenblick  des.  Kontaktes  wird  ein  Kondensator  geladen,  der 
durch  ein  Drehspulengalvanometer  sich  entlädt.  Letzteres  zeigt 
in  seiner  Konstruktion  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Typus, 
bei  dem  die  Dämpfung  viel  zu  groß  sein  würde,  um  auf  solche 
Stromstöße  anzusprechen.  Die  Ausschläge  des  Galvanometers  werden 
durch  eine  Übertragungsvorrichtung  auf  eine  Trommel  aufge- 
zeichnet. —  Der  Synchronismus  des  Motors  wird  stroboskopisch 
mit  einer  von  demselben  Wechselstrom  gespeisten  Glühlampe  ver- 
glichen, wodurch  kleine  Schwankungen  sofort  sichtbar  werden. 

L. 

H.   Abmagnat.     Application    des   oscillographes  ä  la  m^thode   de 
r^sonauce.     Joam.  de  Phys.  (4)  1,  845—364,  1902. 

Das  Prinzip  der  vom  Verf  gegebenen -Methode  ist  folgendes. 
Um  die  einzelnen  harmonischen  Glieder  eines  Wechselstromes  be- 
liebiger Kurvenform  zu  bestimmen ,  leitet  der  Verf.  den  Strom 
einerseits  durch  einen  Oszillographen  mit  vorgeschaltetem  bifilarem 
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Widerstand,  bo  daß  er  die  ganze  Stromkurve  auf  einem  Schirm 
erhält,  andererseits  durch  einen  zweiten  Oszillographen,  der  mit 
einem  System  aus  Selbstinduktion  und  Kapazität  bestehend  in  Serie 
geschaltet  ist  Das  Produkt  LC  {L  Selbstinduktionskoeffizient, 
C  Kapazität)  ist  sehr  fein  variabel.  Durch  die  Variation  von  LC 
ändert  man  die  Scbwingungsdauer  des  zweiten  Oszillogi-aphenkreises, 
und  indem  man  diesen  Kreis  bei  verschiedenen  Werten  von  LC 
auf  Resonanz  einstellt,  kann  man,  da  man  die  ganze  Kurve  durch 
den  ersten  Oszillographen  kennt,  die  einzelnen  harmonischen  Glieder 
berechnen.  Im  übrigen  muß  auf  die  sehr  umfangreiche  Arbeit 
selbst  verwiesen  werden.  L. 

Rudolf  Goldsghmidt.  Apparat  zur  Aufnahme  von  Wechselstrom- 
kurven. Elektrotecbn.  ZS.  23,  496—497,  1902. 
Der  Wechselstrom,  dessen  Kurvenform  bestimmt  werden  soll, 
durchfließt  eine  Spule,  die  auf  dem  Rücken  eines  schmalen  hufeisen- 
förmigen Eisenkörpers  aufsitzt.  Letzterer  trägt  auf  seinen  Schenkeln 
zwei  hintereinander  geschaltete  Sekundärspulen,  so  daß  die  Anord- 
nung einem  Transfonnator  gleicht,  dessen  eine  Jochseite  fehlt.  Das 
Magnetfeld  der  Primärspule  ist  nun  linear  abhängig  von  dem  er- 
regenden Strom.  Kann  man  nun  durch  eine  Vorrichtung  bewirken, 
daß  das  Magnetfeld  in  einem  bestimmten  Momente  induzierend  auf 
die  Sekundärspule  wirkt,  so  ist  die  induzierte  Spannung  ein  Maß 
für  den  Momentanwert  des  Stromes  in  der  Primärspule.  Man  er- 
reicht dieses,  indem  man  die  fehlende  Jochseite  des  Transformators 
in  einen  Kupferzylinder  einbettet,  der  durch  einen  Synchronmotor 
in  Drehung  versetzt  wird.  Dadui*ch ,  daß  der  Transformator  in 
Richtung  der  Scheiben peripherie  stetig  verschoben  wird,  erreicht 
man  die  Induktion  in  einem  stetig  sich  ändernden  Zeitpunkt  der 
Periode.  L. 

NoDOK.  Soupape  ^lectrique,  redresseur  condensateur  pour  la  trans- 
formation  de  courants  alternatifs  simples  et  polyphases  en  cou- 
rants  continues.  Soc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  182,  1—2,  1902.  BnlL  Stoncea 
1902,  41*— 42*. 

Der  vom  Verf.  konstruierte  Gleichrichter,  den  er  als  „elektro- 
lytisches Ventil"  bezeichnet,  besteht  aus  einem  Zylinder  einer  Zink- 
Aluminiumlegierung,  der  in  einem  eisernen  mit  Ammoniumphosphat 
gefüllten  Gefäße  isoliert  aufgehängt  ist  Schaltet  man  den  Apparat 
in  einen  Wechselstromkreis,  so  bildet  sich,  nachdem  er  eine  kurze 
Zeit  wie   ein  Flüssigkeitswiderstand   gewirkt  hat,   auf  der  Zn-Al- 
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Elektrode  eine  dünne  Schicht,  wahrscheinlich  von  Aluminiam- 
hydroxyd,  die  dem  Strom  nur  in  einer  Richtung  den  Durchgang 
gestattet,  so  d&Q  man  pulsierenden  Gleichstrom  erhält.  Um  den 
ganzen  Wechselstrom  in  Gleichstrom  zu  verwandeln,  verwendet 
man  mehrere  Zellen,  in  der  Regel  vier.  Natürlich  steigert  sich 
die  Zahl  der  Zellen  bei  der  Gleichrichtung  mehrphasigen  Wechsel- 
stromes. Zur  Regulierung  der  Stromstarke  dient  bequem  eine 
Drosselspule  auf  der  Wechselstromseite,  man  kann  auch  die  wirk- 
same Elektrodenfläche  durch  Verschieben  eines  isolierenden  Zylinders 
verkleinern.  Der  Nutzeffekt  soll  75  Prozent  betragen;  die  Strom- 
dichte ist  5  Ampbre  pro  Quadratdezimeter  aktiver  Elektrodenfläche. 

L. 

A.  Blondbl.     Sur  les  oscillographes.     Joum.  de  Pbys.  (4)  1,  273—302, 

1902. 
—  —  Theorie  des  oscillographes.     :feclair.  ^lectr.  33,  115—125,  1902. 
Nouveaux  oscillographs  pour  l'inscription  des  courbes  p^rio- 

diques  des  courants  alteinatifs.    Ilclair.  electr.  31,  41—50,  161—168, 

1902. 
Die   Arbeit    enthält  zunächst   eine    ausführliche   Beschreibung 
neuer  Oszillographentypen.   Sodann  gibt  der  Verf.  eine  erschöpfende 
Theorie  dieser  Apparate.     In  Einzelheiten  muß  auf  die  Arbeit  ver- 
wiesen werden.  L, 

Paul  L.  Mbboanton.  Mesure  de  la  fr^quence  des  vibrations  p^rio- 
diques  d'un  courant  ^lectrique.  Joum.  de  Phys.  (4)  1,  719  —  723, 
1902. 
Das  Prinzip  der  vom  Verf.  angegebenen  Methode  ist,  die  Be- 
wegung eines  durch  den  zu  messenden  Strom  bewegten  Stiftes  auf 
einer  bewegten  beraßten  Scheibe  zu  registrieren.  Der  Apparat 
besteht  aus  einem  mit  dickem  Draht  bewickelten  Eisenkern,  dem 
gegenüber  eine  dünne  Pergamentmembran  ausgespannt  ist,  die  in 
der  Mitte  ein  Plättchen  aus  weichem  Eisen  trägt  Die  Bewegung 
des  Eisenplättchens ,  die  durch  einen  die  Spule  durchfließenden 
Strom  hervorgerufen  wird,  überträgt  sich  auf  eine  sehr  dünne 
elastische  Metallzunge,  die  am  einen  Ende  am  Rande  der  Membran 
festgeklemmt  ist  und  mit  dem  anderen^auf  dem  Eisenplättchen  auf- 
liegt; dieses  letztere  trägt  normal  zur  Membran  einen  Schreibstift, 
der  auf  einer  berußten  Walze  schreiben  kann.  Neben  dem  Schreib- 
stift schreibt  eine  Stimmgabel  mit  der^Periodenzahl  100  in  der 
Sekunde.    Die  Kurven  werden  durch  Alkoholdarapf  fixiert  und  aus- 
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gemessen.     Der  Apparat  gibt  genaue  Resultate   auch  bei  größerer 
Periodenzabl.  X. 

J.  T.  MoBBis.  XJse  of  Cathode  Rays  in  Alternate  Current  Work. 
Phys.  Soc.  April  11,  1902.  [Chem.  News  85,  188,  1902. 
Zur  Bestimmung  des  Maximalwertes  eines  Wechselstromes  wird 
derselbe  durch  eine  Spule  geleitet,  deren  wechselndes  Feld  den 
leuchtenden  Fleck  einer  Bbaun  sehen  Röhre  in  ein  Lichtband  aus- 
zieht Durch  die  Spule  wird  darauf  mittels  eines  Umschalters  ein 
Gleichstrom  geschickt,  dessen  Starke  so  regulieil  wird,  daß  die 
Ablenkung  des  Fleckes  dieselbe  wie  vorher  ist;  sie  wird  dann  an 
einem  Amp^remeter  abgelesen  und  gibt  den  Maximalwert  des 
Wechselstromes  an.  Für  genaue  Messungen  soll  die  Frequenz  des 
die  BBAUNScbe  Röhre  speisenden  Induktors  gleich  der  des  zu 
messenden  Wechselstromes  sein;  an  Stelle  des  Glasdiaphragmas 
der  Bbaun  sehen  Röhre  verwendet  der  Verf.  ein  geerdetes  AI- 
Diaphragma,  wodurch  die  Lichtschwankungen  des  Fleckes  in  der 
Nulllage  vermieden  werden.  L. 


EüOBN  Klupathy,     Zur  Theorie   des   Wehneltunterbrechers.     Ann. 

d.  Phys.  (4)  9,  147—163,  1902.     Ung.  Akad.  d.  Wies.,  Sitzung  vom  26.  Mai 

1902.  [Elektrotechn.  ZS.  23,  892—893,  1902. 
Verf.  findet,  daß  die  Frequenz  eines  Wehneltunterbrechers  er- 
höht wird,  wenn  er  die  aktive  Elektrode  durch  einen  äußeren 
Strom  erwärmt  Ebenso  erhöht  sie  sich,  wenn  bei  kleiner  Selbst- 
induktion und  dünner  Anode  ein  Kondensator  parallel  zum  Unter- 
brecher geschaltet  wird,  dagegen  wird  sie  vermindert,  wenn  eine 
ziemlich  große  Selbstinduktion  vorhanden  und  die  Anode  aus  dickem 
Draht  besteht.  Um  die  Flüssigkeit  zu  verdampfen,  reicht  die  Joule- 
wärme nicht  aus;  dagegen  ist  die  Peltierwärme  an  der  Trennungs- 
fläche von  Elektrolyt  und  Elektrode  imstande,  an  der  Anode  regel- 
mäßige Unterbrechungen  zu  erhalten,  und  kann  auch  das  polare 
Verhalten  des  Unterbrechers  erklären.  X. 


H.  A.  Taylob.     A   carbon   electrolytic   interrupter.     Phys.  Key.  14, 

118—121,  1902. 

Anstatt  Platin  im  Wehneltunterb recher  anzuwenden,  was  be- 
kanntlich bei  höheren  Stromstärken  verbrennt,  hat  Verf.  Vereuche 
mit  Kohle  gemacht.  Er  kommt  zu  guten  Resultaten  bei  Anwendung 
eines   Kohlenstabes   von  3  mm    Durchmesser.      Er   verkupfert   zur 
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besseren  Leitung  den  Stab  bis  zum  unteren  £nde,  um  seine  Leitungs- 
fäbigkeit  zu  erhöben  und  setzt  ihn  lose  in  ein  Glasrohr,  das  nur 
am  Ende  eine  kleine  Koblenspitze  heraustreten  läJßt.  Als  Elektrolyt 
dient  verdünnte  Kalilauge.  Der  Unterbrecher  arbeitet  am  günstig- 
sten bei  85  bis  120  Volt.    X. 

J.  J.  SzozBPANiK.   Elektrolytischer  Stromunterbrecher.   Der  Mechaniker 
10,  65—66,  1902. 

Der  Unterbrecher  hat  im  Gegensatz  zu  den  bishengen  Elek- 
trolytunterbrechem  mehrere  Platinspitzen  als  Anode,  die  so  ange- 
ordnet sind,  daß  sie  um  eine  gemeinschaflliche  Achse  rotieren. 
Die  Rotation  erfolgt  dadurch,  daß  die  Platinspitzen  die  gleiche 
Tangentialrichtung  haben,  so  daß  jede  Unterbrechung  durch  den 
entstehenden  Druck  die  Spitzen  in  entgegengesetztem  Sinne  ver- 
schiebt. Die  Drehung  kann  durch  mechanischen  Antrieb  beschleu- 
nigt oder  verzögert  werden,  wodurch  die  Unterbrechungszahl  in 
weiten  Grenzen  variiert  werden  soll.  Da  nun  aber  bei  schneller 
Rotation  die  Dampf blasenbildung  verzögert  werden  wird,  da  fort- 
während neue  Teile  der  Flüssigkeit  mit  den  Spitzen  zusammen- 
kommen, wird  die  Dauer  des  Stromanstieges  unnötig  erhöht,  was 
einen   erhöhten   Energieverbrauch   im  Unterbrecher  zur  Folge  hat. 

L. 

V.   CbAmieü.     Sur   un   relais   dlectrostatique.     C.  B.  134,  524  —  526, 
1902. 

Eine  Glimmernadel  schwingt  symmetrisch  in  zwei  in  der  Ruhe- 
lage miteinander  verbundenen  Quadranten  und  wird  auf  einem 
hohen  Potential  gehalten.  Sie  tiägt  einen  Fortsatz  mit  Platin- 
kontakt, der  bei  einer  Drehung  einen  Stromkreis  schließen  kann. 
Betätigt  wird  der  Apparat,  indem  ein  Quadrant  zur  Erde  abge- 
leitet wird;  dadurch  dreht  sich  die  Nadel,  bis  der  Platinkontakt 
den  Strom  schließt.  In  demselben  Augenblick  wird  durch  einen 
Anschlag  die  Ladung  der  Nadel  dem  Quadranten  mitgeteilt,  der 
infolgedessen  die  in  sich  hineingezogene  Nadel  heraustreibt  und 
damit  den  Strom  öffnet.  L, 
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H.   DiESSBLHOBST.     Zur   ballistischen    Methode    der   Messung   von 
Elektrizitätsmengen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  712—723,  1902. 

Ist  die  Elektrizitätsmenge  noch  nicht  völlig  abgelaufen,  bevor 
beim  ballistischen  Galvanometer  eine  Verschiebung  des  beweglichen 
Systems  eintritt,  so  ist  die  Bewegung  von  der  Zeitdauer  und  der 
Form  des  Stromes  abhängig.  Diesen  Einfluß  hatte  Dobn  in  Rech- 
nung gezogen  und  das  Resultat  für  momentane  Induktionsströme 
und  induzierte  Sinusströme  in  eine  Reihe  nach  Potenzen  der  in 
Betracht  kommenden  kleinen  Zeitmomente  entwickelt.  Dabei  zeigte 
es  sich,  daß  die  Glieder  ei*ster  Ordnung  fortfielen,  so  daß  kleine 
Versehen  in  der  rechtzeitigen  und  schnellen  Erteilung  der  Strom- 
stöße noch  nicht  sonderlich  ins  Gewicht  fallen.  Es  wird  jetzt  ge- 
zeigt, daß  dies  Resultat  allgemeine  Giltigkeit  besitzt  und  nicht  an 
die  spezielle  Stromform  gebunden  ist  Auch  ergibt  sich,  daß  der 
relative  Fehler  von  der  al^soluten  Größe  des  Ausschlages  unab- 
hilngig  ist.  Es. 

G.  Sagnag.    Sur  la  r^sistance  ^lectrique  d'un  conducteur  magnetique 
ou   diamagn^tique   parcouru    par   un    courant  variable    et   plac^ 
dans   un   champ    magnetique.     Joum.  de  phys.  (4)  1,  237—238,  1902. 
Der  Verf.  erinnert  gegenüber  der  Arbeit  von  Simpson   (diese 
Ber.  57  [2],  538—639,  1901)  daran,  daß  er   schon  1895   in  allge- 
meiner Weise  die  Widerstandsänderungen  für  magnetische  und  dia- 
magnetischc   Leiter  im   Magnetfelde   ausgelegt   habe.     Sein   Gesetz 
für  die  Widerstandsänderungen 

~   i*   dt: 
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worin  i   der   variable   Strom   sei,  lasse  auf  eine   elektromotorische 
Gegenkraft 

""  ~     i     dt 
schließen.  Es, 

K.  HoHAGB.  Anwendung  des  Elektrometers  bei  Wechselströmen 
zur  direkten  Messung  des  Effektes,  des  Stromes  und  des  Phasen- 
winkels. Elektrot.  ZS.  23,  965,  1902. 
Das  eine  Quadrantenpaar  des  Elektrometers  wird  mit  dem 
Ende  eines  in  den  Arbeitsstrom  des  Generators  eingeschalteten 
Widerstandes  verbunden;  zwischen  dem  anderen  Quadrantenpaare 
und  der  Nadel  ist  eine  Hilfsspannung  eingeschaltet,  welche  von 
einem  Wechselstromanker  geliefert  wird,  welcher  entweder  auf  der 
Welle  des  Generators  sitzt  oder  mit  einem  Synchronmotor  direkt 
gekuppelt  ist  Der  Elektrometerausschlag  erreicht  ein  Maximum, 
wenn  die  beiden  Spannungen  in  Phase  sind.  Durch  Drehen  des 
Ankers  oder  seiner  Feldmagnete  kann  das  jederzeit  erreicht  werden. 
Der  Ausschlag  des  Elektrometers  und  die  Stellung  der  Magnete 
lassen  dann  den  Gesamtstrom  und  die  Phasenverschiebung  be- 
stimmen. Bei  Drehstrom  kann  ein  stillstehender  Synchronmotor 
die  veränderliche  Hilfsspannung  liefern.  .Es. 


J.  GObnbr.     Über   Messung    elektrischer   Effekte.     Elektrot.  Z8.  23, 

338—340,  362—365,  1902. 

Der  Verf.  zeigt  an  einem  Beispiel,  daß  es  zu  falschen  Resul- 
taten fuhren  kann,  wenn  man  als  Energiefaktor  bei  Wechselströmen 
bei  jeder  beliebigen  Stromform  den  Kosinus  der  Phasen differenz 
zwischen  Spannung  und  Stromstärke  einsetzen  will,  und  fuhrt  weiter 
aus,  daß  bei  Verschiedenheit  der  Kurvenformen  für  Spannung  und 
Stromstärke  nur  die  dynamometrischen  Wattmeter  richtige  Messungen 
des  Effektes  liefern  können.  Er  legt  dar,  daß  auch  diese  Instrumente 
infolge  verkehrter  Konstruktion  zu  Irrtümera  Veranlassung  geben 
können,  und  bespricht  dann  im  einzelnen  die  von  der  Firma  Habt- 
MANN  u.  Bbaün  konstruierten  Wattmeter,  welche  allen  Ansprüchen 
genügen  sollen.  Der  Schluß  ist  der  Anordnung  der  Meßinstrumente 
bei  Messung  der  Leistung  in  Mehrphasenanlagen  gewidmet.      Es, 


C.  Benedigks.  Der  elektrische  Leitungswiderstand  des  Stahles 
und  des  reinen  Eisens.  ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  545—560,  1902.  Öfvers. 
Svensk.  Vet.  Akad.  Förh.  59,  67—74,  1902. 
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Untersucht  wurde  Elektrostahl  von  Gysinge  von  großer  Homo- 
genität und  frei  von  Gasen,  der  in  seinen  Eigenschaften  dem  eng. 
lischen  Tiegelgußstahl  am  nächsten  steht.  Die  Widerstandsmessungen 
führten  zu  dem  Satze:  „Äquivalente  Mengen  yerschiedener  Stoffe, 
im  Eisen  gelöst,  vermehren  dessen  Leitungswiderstand  um  den 
gleichen  Betrag.^  Das  Resultat  wurde  dadurch  erhalten,  daß  in 
den  verschiedenen  Proben,  welche  außer  Kohlenstoff  noch  Silicium 
und  Mangan  in  merklichen  Mengen  enthielten,  der  Gehalt  an  letz- 
terem in  die  entsprechenden  Kohlenstoffweite  umgerechnet  wurde, 
d.  h.  die  Analysenzahl  wurde  durch  das  Atomgewicht  des  betreffen- 
den Stoffes  dividiert  und  mit  dem  des  Kohlenstoffs  multipliziert. 
Die  Summe  dieser  Kohlenstoffwerte,  vermehrt  um  den  Betrag  an 
Härtungskohle,  als  Ordinaten,  die  zugehöngen  Widerstände  als 
Abszissen  aufgetragen,  ergaben  Punkte,  welche  sich  durch  eine 
gerade  Linie  verbinden  ließen.  Der  Gehalt  an  Karbid,  welcher  im 
Eisen  ausgeschieden  war,  spielte  dabei  keine  Rolle.  Der  Leitungs- 
widerstand ließ  sich  für  gewöhnliche  Temperatur  durch 

(5  =  7,6  +  26,82;C 
wiedergeben,  worin  unter  ZIC  die  Summe  der  Kohlenstoffwerte 
einschließlich  des  Gehaltes  an  Härtnngskohle  zu  verstehen  ist.  Der 
Wideratand  des  reinen  Eisens  würde  demnach  7,6  Mikrolun  auf  1  ccra 
betragen.  Die  untersuchten  Proben  ungehärteten  Stahles  zeigten 
dabei  bei  einem  Kohlenstoffgehalte  von  0,45  Proz.  bis  1,7  Proz. 
einen  konstanten  Betrag  von  0,27  Proz.  Härtungskolile,  welche  in 
Lösung  befindlich  war. 

Eine  Betrachtung  anderer  Beobachtungen,  so  der  von  Weddino 
und  Lb  Chatblieb  unter  diesen  Gesiclitspunkten,  führte  im  großen 
und  ganzen  zur  Bestätigung  des  Satzes,  wenn  auch  im  einzelnen 
nicht  unerhebliche  Abweichungen  zu  Tage  traten.  Sie  lassen  ver- 
muten, daß  die  Existenz  der  Lösung  mit  0,27  Proz.  Härtungskohle 
nicht  beständig  ist,  sobald  kein  Überschuß  von  Karbidkohle  vor- 
handen ist.  Bei  geringem  Kohlenstoffgehalte  scheinen  vielmehr 
nur  0,06  bis  0,07  Proz.  C  im  Eisen  gelöst  vorzukommen.        Es, 

0.  N.  RooD.     On  the   electrical   resistance   of  glass,   quartz,   mica, 
ebonite  and  guttapercha.     Sill.  J.  (4)  14,  161—165,  1902. 

Mit  Hilfe  der  früher  beschriebenen  Hilfsmittel  (diese  Ber.  56 
[2],  532—533,  1900  und  57  [2],  536,  1901)  sind  Messungen  des 
inneren  Widerstandes  und  des  Oberflächenwiderstandes  von  Glas, 
Quarz,  Glimmer,  Guttapercha  und  Ebonit  vorgenommen  worden. 
Die  erhaltenen  Resultate  sind  deshalb  unsicher,  weil  sich  Übergangs- 
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widerstände  zwischen  den  Zuleitungen  und  den  untersuchten  Sub- 
stanzen nicht  vermeiden  ließen.  Die  besten  Verbindungen  gab  noch 
ein  Zinnamalgam,  dessen  Konsistenz  wie  die  weicher  Butter  war. 
Eine  andere  Fehlerquelle  lag  in  der  Zeit  des  Stromdurchganges, 
welche  nicht  stets  gleich  gehalten  werden  konnte,  so  daß  während 
derselben  die  Widerstandszunahme  der  untersuchten  Substanzen  eine 
verschiedene  war. 

Der  innere  Widerstand,  gemessen  durch  den  Widerstand 
zwischen  zu  beiden  Seiten  der  Substanz  aufgelegten  Belegungen, 
ist  für  Belegungen  von  1  qcm  Flächeninhalt  mit  einer  dazwischen- 
liegenden Schicht  von  1  mm  Dicke  angegeben  worden.  Zur  Ab- 
haltung der  Oberflächenleitung  war  die  Platte  bei  den  Messungen 
mit  einer  Schutzschicht  von  Zinnfolie  belegt,  welche  zur  Erde  ab- 
geleitet wurde.     Die  erhaltenen  Resultate  sind: 


für 


Innerer  Widerstand 


I 


Oberflächen  widerstand 


Quarz  .... 
Guttapercha  . 
Ebonit .... 
Glimmer  .  .  . 
Glas  (Fenster-) 
Kobaltglas  .    . 


etwa  900  000  Ohm 

18  500  000      , 

55  000  000      „ 

133  000  000      „ 

<  1  590  000      , 


521  000  000  Ohm 

432  000  000      , 

2000  000  000      „ 

50  760  000      „ 

1  590  000      „ 

22  000  000      „ 


Die  Oberflächenleitfähigkeit  wurde  derart  bestimmt,  daß  Zinn- 
folie auf  die  Enden  der  zu  untersuchenden  Platte  aufgelegt  und 
mit  Metallpulver  umsäumt  wurde.  Der  Oberflächenwiderstand  ist 
für  eine  Oberfläche  von  1  qcm  angegeben. 

Am  Schlüsse  ist  zum  Vergleiche  eine  Tabelle  angeführt  worden, 
welche  die  Werte  der  benutzten  Widerstandseinheiten  enthält,  wie 
sie  sich  bei  zwei  Messungen  ergaben,  welche  durch  einen  Zeitraum 
von  einer  Woche  auseinauderlagen.  Die  Übereinstimmung  ist  im 
allgemeinen  gut,   doch  kommen  Abweichungen  bis  zu  8  Proz.  vor. 


Alessandbo  Abtom.     Ricerche   suUe   proprietä   elettiiche  del  dia- 
mante.      S.-A.     Atti  di  Torino  37,  475—485,  1902. 

Die   untersuchten    Diamantproben    schwankten   in   ihren   spezi- 
fischen Widerstandswerten  für  15®  um  die  Mittelwerte: 

0,183.177.1012  Ohm/cm  und  1,280.370.  W^  Ohm/cm. 
Für  Graphit  ergab  sich  dagegen  als  spezifischer  Widerstand: 


Abtom.    Pattebson.    Stbeintz.  577 

Graphit  von  Grönland:  406.10-«  Olim/cm 

„  r,     Cumberland:    1835.10-«         „ 

„  ,     Sibirien:  1225.10-« 

Unter  der  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  reduziert  sich  der  Wider- 
stand beim  Diamanten  auf  etwa  die  Hälfte;  er  nimmt  aber  den 
früheren  Widerstand  sofort  wieder  ein,  wenn  die  Bestrahlung  aufhört. 

Es  folgen  Beobachtungen  über  die  Dielektrizitätskonstante  und 
das  Verhalten  des  Diamanten  im  elektrostatischen  Felde.  Piezo- 
elektrizität konnte  kaum,  Pyroelektrizität  an  einem  Teile  der  unter- 
suchten Stücke  nachgewiesen  werden.  Die  Stücke  besaßen  dagegen 
im  allgemeinen  die  Eigenschaft,  schwach  magnetisch  zu  sein. 

Es. 

J.  Pattebson.  On  the  electrical  properties  of  thin  metal  films. 
Phil.  Mag.  (6)  4,  652—678,  1902. 

Die  zu  untersuchenden  Metallschichten  wurden  im  Vakuum 
auf  einer  Glasplatte  durch  Kathoden  entlad  ung  niedergeschlagen. 
Die  Schichten  wurden  nach  der  Interferenzmethode  von  Wibkeb 
in  bezug  auf  ihre  Dicke  geprüft;  dünnere  Schichten  als  2 .  10~*cm 
konnten  nicht  mehr  gemessen  werden.  Dann  wurde  der  elektrische 
Widerstand  bestimmt.  Die  Wismutfilms  zeigten  ein  stetiges 
Wachsen  ihres  Widerstandes  mit  der  Zeit.  Dies  wird  der  Ein- 
wirkung der  Luft  zugeschrieben,  da  ein  Widerstand,  im  Vakuum 
anfbewahi*t,  konstant  blieb.  Bei  den  Platinfilms  war  der  spezifische 
Widerctand  für  alle  Schichten  bis  herab  zu  l(>~*cm  Dicke  konstant, 
bei  dünneren  Schichten  nahm  er  schnell  zu.  Die  Dicke  der 
Schichten,  dünner  als  2. 10"* cm,  wurde  angenähert  aus  der  Zeit- 
dauer des  Niederschiagens  derselben  berechnet.  Die  Temperatur- 
koefüzienten  waren  stets  positiv.  Eine  starke  Widerstandsabnahme 
der  frisch  hergestellten  Films  wurde  durch  Glühen  erzielt  Dann 
waren  die  Widerstände  konstant.    Das  gleiche  zeigte  sich  bei  Silber. 

In  den  theoretischen  Betrachtungen  wird  die  freie  Weglänge 
der  Korpuskeln  in  diesen  Schichten  nach  der  Thomson  sehen  Theorie 
berechnet  und  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Bestimmungen  des 
Verf.  (siehe  unten)  gefunden.  Es, 

F.  Stbkintz.  Über  die  elektrische  Leitfähigkeit  von  gepreßten 
Pulvern.  2.  Mitteilung:  Die  Leitfähigkeit  von  Metall oxy den  und 
-Sulfiden.  8.-A.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  345—378,  1902.  Ann.  d.  Phys.  (4) 
9,  854—885,  1902. 

Das  Leitvermögen  von  Bleiglanz  und  Silberglanz.     Phys.  ZS. 

4,  106—108,  1902. 

Fortschr.  d.  Phyg.    LVIII.    2.  Abt.  37 
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Dem  Berichte  über  die  vorläufige  Mitteilung  dieser  Unter- 
suchungen (diese  Ber.  57  [2],  536 — 537,  1901)  seien  einige  Daten 
hinzugefügt.  Pb02  hatte  die  Dichte  8,4  und  den  spezifischen 
Widerstand  6  =  2,3.10-*  (1  +  0,00065. f).  MnO»  mit  der  Dichte 
6,2  zeigt  einen  spezifischen  Widerstand  von  6,4  und  einen  großen 
negativen  Tempei*aturkoefl6zienten.  Für  BLeisuperoxyd  -  Mangan- 
superoxyd war  ö  =  7. 10-*  (1  +  0,0014.0.  Bei  CdO  war 
(5.10*  =  280  Ohm  zwischen  —180»  und  +200«;  über  200»  sank 
der  Widerstand  rasch  und  zeigte  bei  Abkühlung  auf  Zimmertempe- 
ratur nunmehr  eine  lineare  Änderung  nach  der  Formel 

6  =  55.10-*  (1  -f  0,001.0. 
Es  wird  angenommen,  daß  über  200®  die  Umwandlung  einer 
schlecht  leitenden  Modifikation  mit  unveränderlichem  Widerstände 
in  eine  besser  leitende  mit  metallischem  Temperaturkoeffizienten 
stattfindet  Bei  Quecksilberoxydul  zeigt  der  Widerstand  bei  Ein- 
tauchen in  die  Eältemischung  einen  plötzlichen  Sprung,  welcher 
durch  die  Annahme  erklärt  wird,  daß  in  der  Substanz  nur  die 
Quecksilberäderchen  leiten,  welche  die  Säule  der  Ijänge  nach  durch- 
ziehen; der  Sprung  tritt  dann  ein,  wenn  dieses  Metall  aus  dem 
einen  Aggregatzustand  (flüssig)  in  den  anderen  (fest)  übergeht  In 
verschiedenen  Modifikationen  ferner  scheint  sich  der  Bleiglanz  zu 
befinden.  Bei  niederer  Temperatur  besitzt  er  eine  stabile  Phase 
geringer  Leitfähigkeit,  welche  bei  höheren  Temperaturen  bis  zu 
3000  JQ  eine  metastabile  Phase  guter  Leitfähigkeit  übergeht  Von 
850^  ab  zeigt  sich  wieder  eine  Phase  geringerer  Leitfähigkeit, 
welche  labil  zu  sein   scheint. 

Aus  den  allgemeinen  Schlüssen  sei  das  folgende  hervorgehoben: 
Keiner  der  untersuchten  Leiter  besitzt  elektrolytische  Leitfähigkeit 
Die  Verbindungen,  welche  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gut 
leiten  (<5 .  10*  =  2,3  bis  7000),  besitzen  einen  positiven  Temperatur- 
koeffizienten, welcher  jedoch  kleiner  als  der  der  Metalle  ist  Weit 
stärker  von  der  Temperatur  beeinflußt  werden  die  Verbindungen 
mit  geringerem  Leitvermögen  (<5  >  5).  Alle  Verbindungen  zeigen 
das  Bestreben,  bei  einer  gewissen  Temperatur  aus  einem  Gebiete 
schlechterer  in  ein  solches  besserer  Leitfähigkeit  überzugehen. 

Es. 

J.  GuiNCHANT.     R^sistivit^  des  sulfures  m^talliques.    C.  R.  134,  1224 

—1226,   1902. 

Es  wurden  Schwefelverbindungen  der  Metalle  auf  ihre  Leit- 
fähigkeit hin   untersucht,   so   die   von  Blei,   Zinn,   Eisen,   Kupfer, 
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Antimon  und  Silber.  Verwendet  wurden  reine  Niederschläge  der 
Schwefelmetalle,  welche  durch  Schmelzen  vom  überschüssigen 
Schwefel  befreit  und  dann,  nochmals  geschmolzen,  in  die  Form 
zylindrischer  Stäbe  von  7  cm  Lange  und  0,55  cm  Durchmesser  ge- 
gossen wurden.  Der  zu  untersuchende  Stab  befand  sich  in  einem 
Kupfergefäß  und  wurde  in  einem  elektrischen  Ofen  erhitzt.  Die 
Messung  der  Temperatur  des  Stabes  erfolgte  mit  einem  Thermo- 
elemente aus  Platin  und  Platiniridium. 

Angeführt  werden  die  Werte  der  spezifischen  Widerstände  für 
drei  Typen  dieser  Seh wefel Verbindungen ,  wie  sie  aus  den  Wider- 
standsmessungen berechnet  worden  sind.  So  zeigte  sich  PbS  mit 
dem  Schmelzpunkte  bei  1015®  und  mit  dem  Siedepunkte  bei  1085<* 
als  ein  guter  Leiter  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  dessen  Wider- 
stand beständig  mit  der  Temperatur  zunimmt.  Zwischen  — 25® 
und  -f  l^^^  läßt  sich  sein  spezifischer  Widerstand  durch  die  Formel 
Q  =  0,000  298  (1  +  0,00  501  .<)  wiedergeben;  er  beträgt  bei  —25» 
Q  =  0,000264  und  bei  920®  q  =  0,012  94.  Die  Form  der  Kurve 
läßt  darauf  schließen,  daß  der  Widerstand  bei  einer  Temperatur 
tiefer  als  — 100®  ein  Minimum  besitzen  muß. 

SnS,  welches  zwischen  950®  und  1000®  schmolz  und  bei  1090» 
anfing  zu  sieden,  ist  dagegen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein 
schlechter  Leiter,  sein  Widerstand  nimmt  aber  mit  wachsender 
Temperatur  beständig  ab  und  scheint  dann  gegen  den  Schmelz- 
punkt hin  konstant  zu  werden.  Zwischen  0®  und  100®  besteht  die 
Gleichung  Q  =  1071  (1—0,00  662.0-  Der  spezifische  Widerstand 
ist  bei  15,4®  q  =  963  und  bei  920®  q  =  0,061. 

Der  dritte  Typus  ist  durch  FeS  charakterisiert.  Es  schmilzt 
bei  925®  und  leitet  bei  niederer  Temperatur  ziemlich  gut.  Bis  550® 
ist  sein  Temperaturkoeffizient  negativ,  dann  nimmt  der  Widerstand 
zu  und  erreicht  bei  870®  denselben  Wert  wieder,  welchen  er  bei 
200®  hatte.  Beim  Abkühlen  sind  die  Widerstands  werte  zunächst 
größer  als  die  beim  Frwärmen  erhaltenen,  bei  480®  sind  sie  ebenso 
groß,  liegen  von  da  ab  niedriger  als  die  ersten  und  zeigen  bei  95® 
ungefähr  wieder  Übereinstimmung.  Zwischen  0®  und*  100®  gilt 
Q  =  0,1114  (1—0,00  798.0.  Die  Werte  sind  bei  13®  q  =  0,0998, 
bei  495®  und  580®  q  =  0,00087  und  bei  868®  Q  =  0,00171. 

Alle  übrigen  untersuchten  Schwefelverbindungen  schlössen  sich 

einem   dieser   drei    Typen    an   und  zeigten,    daß   die    Widerstands- 

dB 
änderung  mit  der  Temperater     —  beständig  zunahm  und  von  einem 

um  so  größeren  Anfangswerte  für  0®  ausging,  je  höher  der  spezi- 

37* 
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fische  Widerstand  selber  war.  Das  Verhältnis  war  positiv  und  blieb 
es  für  alle  gaten  Leiter;  für  die  weniger  guten  war  es  anfangs 
negativ,  nahm  aber  bis  Null  zu  und  änderte  zuweilen  sogar  sein 
Vorzeichen.  Der  Verf.  schließt  hieraus,  daß  der  Temperaturkoefü* 
zient  von  der  Größe  des  spezifischen  Widerstandes  selbst  abhängig 
ist  bezw.  von  den  Ursachen,  welche  diese  bestimmen,  und  nicht  von 
begleitenden  Nebenumständen,  wie  der  Elektrolyse,  welche  bei 
Stromdurchgang  auftreten  kann.  £r  wendet  sich  dagegen,  daß 
man  allgemein  nach  dem  Vorzeichen  des  Temperaturkoeffizienten 
die  Leitung  als  eine  metallische   oder  elektrolytische  unterscheide. 

Es. 

E.  Wilson.  The  electrical  conductivity  of  certain  aluminium  alloys 
as  afTected  by  exposure  to  London  atmosphere.  Electrician  49» 
868—869,  1902  t. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  gewisser  Aluminiumlegie- 
rungen und  einige  Bemerkungen,  Aluminiumleiter  betreffend. 
J.  Inst.  Electr.  Engin.  31,  321—339,  1902.      [BeibL  26,  1082,  1902. 

24  verschiedene  Aluminiumlegierungen  sind  13  Monate  lang 
dem  Einfiuß  der  Londoner  Atmosphäre  ausgesetzt  und  in  bezng 
auf  ihre  Leitfähigkeit  geprüft  worden.  Es  zeigte  sich  mit  geringen 
Ausnahmen  eine  Abnahme  der  Leitfähigkeit,  welche  bis  zu  8  Proz. 
betrug.  Die  Werte  far  die  24  Legierungen  sind  in  einer  Tabelle 
angeführt.  Am  ungünstigsten  verhalten  sich  die  Legierungen,  in 
deren  Beimengungen  Kupfer  überwiegt  Hier  wird  die  Oberfiäcbc 
stark  angegriffen.  Am  günstigsten  verhielt  sich  eine  Legierung, 
deren  Beimengungen  in  der  Hauptsache  Nickel  und  Kupfer  waren. 
Sie  zeigte  sogar  eine  Zunahme  um  nahe  IVs  Proz.  An  anderen 
Beimengungen  waren  in  den  Legierungen  Silicium,  Eisen,  Mangan 
und  Zink  enthalten.  Es, 

W.  Williams.  On  the  temperature  Variation  of  the  electrical  resi- 
stances  of  pure  metals  and  allied  matters.  Phys.  Soc.  London, 
March  14,  1902.  [Chem.  News  85,  140—141,  1902.  Phil.  Mag.  (6)  3, 
515—532,  1902  t.  ^oc.  Phys.  Soc.  London  18,  196—214,  1902.  Ann.  d. 
Phy».  (4)  9,  164—184,  1902. 

Der  spezifische  elektrische  Widerstand  bei  0®  <J,  das  Maximum 

der  chemischen  Valenz  m,   das  Atomvolumen   V  und   der  absolute 

Schmelzpunkt    T    lassen    sich    in    erster    Annäherung    durch    die 

m  .V 
Gleichung  (S=  K      '      miteinander  in  Beziehung  bringen,  wenn  K 
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eine  Konstante  bedeutet,  welche  für  die  Mehrzahl  der  Metalle  den 
Wert  1,72 .  10*  (ö  in  Mikrohm/cna  gerechnet)  besitzt,  für  einzelne 
Gruppen  aber  auch  halb  oder  doppelt  so  groß  sein  kann.  Die 
Übereinstimmung  des  so  berechneten  Wertes  ö  mit  dem  beob- 
achteten ist  eine  leidliche.  Wie  K  hat  auch  c  =  F^'».a.T,  worin 
a  der  Wärmeausdehnungskoeffizient  ist,  für  verschiedene  Gruppen 
von  Metallen  verschiedene  Weite,  so  zwar,  daß  c.jK^  in  den  meisten 
Fällen  konstant  ist. 

Schreibt  man   daher  unter   der  Annahme,  daß   der   spezifische 
Widerstand  der  absoluten  Temperatur  nahezu  proportional  sei, 


273      c.T     ' 

wobei  0  die  absolute  Temperatur  bedeutet  und  A  eine  Konstante  ist, 
so  gilt  das  Gesetz  angenähert  für  Ag,  Cu,  Mg,  Na,  Zn,  Cd,  Ca,  K,  Pt, 
Pd,  Th,  P,  Hg,  As,  Sb,  Bi,  dagegen  nicht  für  Au,  Sn,  AI,  Fe,  Ni,  Co. 
Auch  der  Temperaturkoeffizient  des  Widerstandes  wird  in 
erster  Annäherung  der  absoluten  Temperatur  proportional  ange- 
nommen. Zur  genaueren  Darstellung  wird  eine  Funktion  (p  (0)  als 
Faktor  hinzugefügt,  welche  für  das  Intervall  von  0'  bis  100^  als  lineare 
Funktion  der  Temperatur  betrachtet  wird  und  zu  der  Formel  fuhrt: 

^^-  =  (i  +  ,.0[i  +^{ß'-ö')t]. 

Iß  ^ 

Hierin   sind   s  =  -^-^r,  ß'  —  ^wvr^   und   8 


273 '  '^  ~  273^  _  273  3  ' 

^  2       "  2 

wenn  ß  den  Temperaturkoeffizienten  des  Wärmeausdehnungskoeffi- 
zienten und  8  den  der  spezifischen  Wärme  bedeuten.  Die  Formel 
stimmt  angenähert  für  Sn,  Cu,  Cd,  Pb,  Zn,  Ag  und  AI;  sie  stimmt 
dagegen  nicht  für  Platin  und  Palladium  und  die  Metalle  der  £isen- 
gruppe. 

Bedeutet  ferner  i?   den   durchschnittlichen  Zuwachs   der  spezi- 

a 

fischen  Wärme    für   1®  Temperaturerhöhung,   so   ist   17  ==  2,1  •—, 

unter  w  das  Atomgewicht  verstanden.  Auch  diese  Formel  laßt 
sich  für  einige  Metalle  angenähert  verifizieren,  so  für  AI,  Cu,  Sn, 
Cd,  Pd,  Ag,  Ir,  Pt,  dagegen  nicht  für  die  Eisengruppe. 

Für    Pb,   Cd,    Sn    und  Zn   bestätigt    sich  auch   in   roher    An- 
näherung hinsichtlich  der  Schmelztemperatur  die  Beziehung 

<Jc   h 
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worin  sich  die  Indizes  e  und  s  auf  den  flüssigen  bezw.  festen  Zn- 
stand des  Körpers  unmittelbar  nach  bezw.  vor  der  Schmelzung 
beziehen,  k  ist  definiert  durch  X  =  F*^-* .  a .  T.  Bei  den  nicht  ge- 
nannten Metallen  ist  eine  Prüfung  dieser  Beziehung  wegen  Fehlens 
der  nötigen  experimentellen  Daten  nicht  möglich.  Es, 


E.  Philip  Harbisok.    Electrical  resistance  of  iron  at  very  low  tem- 
peratures.     Nature  66,  343—344,  1902. 

Der  Widerstand  eines  Eisendrahtes  ergab  sich  bei  — 253® 
(in  flüssigem  Wasserstoff)  gröiSer  als  bei  — 191®  (in  flüssiger  Luft). 
Der  Wendepunkt  in  der  Kurve  lag  etwas  tiefer  als  — 200®.  Der 
Verf.  schreibt  dies  Verunreinigungen  des  Eisens  zu.  Es, 


Edmond   van   Aubel.     Sur   la   resistance   ^lectrique   du  sulfure  de 
plomb  aux  tr^s  basses  temperatures.     C.  B.  135,  734—736,  1902. 

Geschmolzenes  Bleisulfat  wurde  in  einen  zylindrischen  Schmelz- 
topf gegossen  und  so  ein  zylindrisches  Stäbchen  von  5,9  mm  Durch- 
messer hergestellt.     Diese  Stange  hatte  einen  Widerstand  von 

588.10-6  Ohm  bei  81,85® 
469  ,  .  ;  20,21« 
358        „  •         »     —29,6" 

278.5     ,  ,         „     —74,9« 

107,5     .         ,         ,  —187,2«. 

Der  spezifische  Widerstand  bei  20,7®  beträgt  289,88  Mikrohm/ 
cm.  Der  Widerstand  nimmt  mit  sinkender  Temperatur  ab,  und 
zwar  ist  die  Widerstandsänderung  um  so  gröiSer,  je  mehr  man  sich 
vom  absoluten  Nullpunkte  entfernt.  Die  Messungen  weichen  von 
denen  Guinchakts  (s.  oben)  insofern  ab,  als  ein  Widerstandsmini- 
mum  unterhalb  von  —  100^  nicht  wahrzunehmen  war;  sie  stimmen 
mit  denen  von  Stbeiktz  (s.  oben)  garnicht  überein,  da  dieser  bei 
PbS  eine  Zunahme  der  Leitfähigkeit  mit  wachsender  Temperatur 
findet.  Es, 

Edmond  van  Aubel.     Sur   la  resistance   electrique   des   corps  peu 
conducteurs   aux   tres   basses   temperatures.     C.  B.  135,  456 — *57, 

1902. 

Ein  sehr  homogenes  Prisma  aus  Pyrit  FeSj  mit  Seitenflächen 
von    0,0393  cm^  x  0,0398  cm^    ist    der    Messung    des    elektrischen 
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Widerstandes  bei  verschiedenen  Temperaturen  unterworfen  worden. 

Von  den  gefundenen  Werten  seien  einige  hervorgehoben: 

"C.  Ohm 

60,3  8,48 

20.0  10,96 

—  40,6  17,72 

—  75,2  23,41 
— 181  74,20. 

Der  spezifische  Widerstand  beträgt  bei  20^  1,613  Ohm/cm. 
Die  Widerstandszunahme  wird  mit  abnehmender  Temperatur  stets 
größer.  Nachdem  der  Pyrit  durch  flüssige  Luft  abgekühlt  worden 
war,  nahm  sein  Widerstand  bei  20^*  doch  nahezu  denselben  Wert 
wieder  an  wie  vorher.  Es, 


A.  PocHBTTiNO.     Suir   Influenza  di  basse  temperature   sulla   varia- 
zione  di  resistenza  del  selenio  per  effetto  della  luce.    Lincei  Bend. 

(5)  11  [l],  286—289,  1902. 

Es  wird  die  Widerstandsänderung  einer  Selenzelle  infolge  Ein- 
wirkung des  Lichtes  bei  der  Temperatur  der  siedenden  Luft 
bestimmt,  um  einen  Anhalt  zur  Entscheidung  zwischen  den  ver- 
schiedenen Hypothesen  über  die  Art  der  Einwirkung  des  Lichtes 
zu  gewinnen.  Bedeuten  r  der  Widerstand  der  Selenzelle  im 
Dunkeln,  f]  unter  Einwirkung  des  Lichtes,  so  waren 
bei  15"  bei  —185" 

r  =  81  000  Ohm  r  =  2600  Ohm 

ri  =  18  000       ,  rj  =  1900      ,    . 

Hieraus  ergaben  sich  einerseits  der  photoelektrische  Effekt  des 
Selens 

^^^^^  =  0,4  bei  150, 
r 

=  0,3  bei  — 1850 

und  andererseits  der  Temperaturkoeffizient  des  Selens  zu  ungefähr 
0,004.  Der  photoelektrische  Effekt  verschwindet  also  nicht  bei 
dieser  niedrigen  Temperatur,  sondern  ist  im  Gegenteil  noch  sehr 
bedeutend.  Da  hingegen  bei  dieser  Temperatur  die  chemischen 
Reaktionen  aufhören,  so  ist  es  nicht  gerade  wahrscheinlich,  daß  die 
Einwirkung  des  Lichtes  chemische  Veränderungen  hervorrufen  soll. 
Der  Temperaturkoeffizient  des  Selens  ist  in  diesen  Grenzen  nach 
den  Beobachtungen  gleich  dem  für  Metalle.  Es» 
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Fbanz  Arthub  Schulzb.  Über  das  Verhalten  einiger  Legierungen 
zum  Gesetz  von  Wibdbmann  und  Fbamz.  Habilltationsgchr.  Mar- 
bürg  43  S.,  Leipzig,  Barth,  1902.  [Naturw.  Bdsch.  17,  621—624,  1902. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  555—589,  1902. 
Nachdem  sich  das  Gesetz  von  Wibdbmann  und  Fbanz,  die 
Proportionalität  zwischen  der  elektrischen  und  der  Wärmeleitfähig- 
keit betreffend,  innerhalb  gewisser  Grenzen  bei  den  reinen  Metallen 
bestätigt  hat,  wird  hier  seine  Anwendbarkeit  auf  Metallegierungen 
bei  Zimmertemperatur  geprüft  Die  Abhängigkeit  von  der  Tempe- 
ratur bleibt  unerörtert  Hinsichtlich  ihrer  elektrischen  Leitfähigkeit 
nun  zerfallen  die  Metalle  in  zwei  Gruppen,  von  welchen  die  eine 
von  Zink,  Zinn,  Blei  und  Kadmium  gebildet  wird.  Legierungen 
von  zweien  dieser  Metalle  leiten  die  Elektrizität  im  Verhältnis  ihrer 
relativen  Volumina.  Legierungen  zwischen  den  Metallen  der  anderen 
Gruppe  oder  einem  der  vier  Metalle  und  einem  der  anderen  Gruppe 
leiten  die  Elektrizität  stets  schlechter  als  im  Verhältnis  ihrer 
Volumina.  Dieselbe  Gruppierung  der  Metalle  muß  für  die  Wärme- 
leitfähigkeit bestehen,  wenn  das  Gesetz  von  Wibdbmann  und  Fbakz 
für  die  Legierungen  gilt.  Die  Wärmeleitfähigkeit  wurde  nach  der 
Isothermenmethode  von  Voigt  untersucht,  die  elektrische  Lei^ 
fähigkeit  nach  einer  der  eben  angeführten  prinzipiell  gleichen 
Methode  bestimmt,  bei  welcher  die  Linien  gleichen  Potentials  an 
die  Stelle  der  Isothermen  traten.  Die  Resultate  zeigen,  daß  Le- 
gierungen von  Wismut  und  Blei  und  von  Wismut  und  Zinn  die 
gleiche  Abhängigkeit  des  elektrischen  wie  des  Wärmeleitvermögens 
von  dem  Mischungsverhältnis  aufweisen,  so  zwar,  daß  die  Leitfähig- 
keiten bei  geringen  Zusätzen  von  Blei  bczw.  Zinn  zu  Wismut  rasch 
unter  die  des  Wismuts  sinken  und  erst  bei  weiteren  Zusätzen 
langsam  zu  der  des  reinen  Bleies  oder  Zinns  ansteigen.  Anderer- 
seits bestimmen  sich  die  beiden  Leitfähigkeiten  bei  Legierungen 
von  Zink  und  Zinn  unmittelbar  aus  dem  Mischungsverhältnis,  da 
flie  sich  proportional  mit  demselben  ändern.  Es  scheint  somit  für 
die  Wärmeleitfähigkeit  dieselbe  Gruppierung  der  Metalle  wie  für 
die  elektrische  Leitfähigkeit  zu  gelten,  und  somit  kann  das  Gesetz 
von  Wibdbmann  und  Fbanz  in  den  gleichen  Grenzen  wie  für  die 
reinen  Metalle  auch  für  die  Legierungen  als  giltig  angenommen 
werden.  Es, 

H.  Chbvalibb.  Sur  les  variations  permanentes  de  resistance  ^lec- 
trique  des  fils  d'alliage  platine-argent  soumis  ä  des  variations 
de  temperature.     Journ.  de  phys.  (4)  1,  157—163,  1902. 
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Der  Inhalt  der  Arbeit  entspricht  im  wesentlichen  den  schon 
früher  besprochenen  Veröffentlichungen  des  Verfassers  (s.  d.  Ber. 
56  [2],  533,  1900).  Im  Schlnßkapitel  wird  die  Nutzanwendung 
der  Untersuchungen  auf  die  Herstellung  von  Meßinstrumenten  und 
Widerstandsnormalen  besprochen.  E8, 

W.  F.  Babbbtt.  On  the  increase  of  electrical  resistivity  caused  by 
alloying  iron  with  various  elements,  and  the  specific  heat  of 
those  elements.  Boy.  Soc.  London  Febr.  6,  1902.  [Nature  65,  601 
—602,  1902.      Proc.  Boy.  ßoc.  69,  480—485,  1902. 

Es  wird  versucht,  in  der  Arbeit  die  Gesetzmäßigkeit  darzulegen, 
welche  etwa  zwischen  den  elektrischen  Leitfähigkeiten  der  früher 
untersuchten  Eisenlegierungen  (d.  Ber.  55  [2],  625—626,  1899)  be- 
stehen könnte.  Die  Leitfähigkeit  des  Zusatzeiementes  ist  dabei  nicht 
ausschlaggebend,  denn  Nickelstahl  ist  besser  leitend  als  Aluminium- 
eisen, trotzdem  Aluminium  besser  leitend  ist  als  Nickel.  Femer 
sind  die  weichen  Silicium-  oder  Aluminiumlegierungen  mit  Eisen 
schlechtere  Leiter  als  die  harten  Eisenmanganverbindungen.  Da«' 
gegen  zeigte  die  Betrachtung  der  Vermehrung  des  elektrischen 
Widerstandes,  welche  im  Eisen  durch  Zusatz  eines  Prozentes  des 
anderen  Stoffes  hervorgerufen  wird,  dai5  die  Elemente,  welche  die 
höchsten  Atom-  oder  besser  Molekulargewichte  haben,  die  geringste 
Widerstandsvermehrung  in  Zusatz  zum  Eisen  hervorbringen  und 
umgekehrt.  Hingegen  muß  dann  die  Widerstandsvermebrung  mit 
der  spezifischen  Wärme  der  Elemente  zunehmen,  wie  auch  die 
folgenden  Zahlen  zeigen: 


Zusatzelement 
zum  Eisen 


WiderstandszuDahme 
auf  1  Proz. 


Spezififlcbe  Wärme 


2,0  ;  0,035 

3,0  '  0,107 


Wolfram 

Kobalt 

Nickel I  3,5                      i                   0,109 

MaDgan I|  8                         j                   0,122 

Silicium 13                                           0,183 

Aluminium 14                                          0,212 

1' 

Es   scheint   dabei   auch   die   thermische   Leitfähigkeit   mit  der 

elektrischen  in  gleicher  Weise  fortzuschreiten.                             Es, 


F.  Stbbintz.     Leitvermögen    und   Atorawärme    der  Metalle.     Ann. 

d.  Phys.  (4)  8,  847—853,  1902. 
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Ein  Vergleicli  der  aus  den  neueren  Bestimmungen  über  die 
Teniperaturköeffizienten  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  ver- 
schiedener Metalle  sich  ergebenden  Zahlen  zeigt,  daß  der  Leitungs- 
widerstand nicht  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist,  sondern 
.daß  die  TemperaturkoefBzienten  in  einem  bestimmten  Yerbältnis 
zum  Atomgewichte  stehen.  Die  Metalle  mit  den  größten  Atom- 
gewichten und  die,  deren  Atomgewichte  zwischen  100  und  120 
liegen,  zeigen  mit  wachsendem  Atomgewichte  zunehmende  Werte 
der  Temperaturkoefßzienten.  Allgemein  kann  man  sagen,  daß  der 
Temperaturkoeffizient  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  um  so 
größer  wird,  je  leichtflüssiger  das  Metall  ist.  In  bezug  auf  das 
Verhältnis  zur  Atomwärme  der  Metalle  schließt  der  Verf.  aus  den 
Zahlen  für  die  Metalle  von  großem  Atomgewichte  (über  100),  daß, 
je  kleiner  bei  diesen  die  Verrückungen  der  Atome  im  Verhältnis 
zu  ihren  Abständen  von  den  Nachbaratomen  sind,  einen  um  so 
größeren  Wert  der  Temperaturkoeffizient  des  Widerstandes  an- 
nimmt. Das  würde  bei  den  Metallen  sein,  welche  sich  unabhängig 
von  der  Temperatur  dem  Dülong-Petit  sehen  Gesetze  über  die 
Atomwärmen  am  besten  einfugen.  Es. 


J.  J.  Thomsox.  On  the  effect  of  a  transverse  magnetic  field  od 
metallic  resistance.  Phil.  Mag.  (6)  3,  353—356,  1902. 
Gegenüber  den  Ausfuhrungen  vak  Evebdingbns,  welche  dahin 
gehen,  daß  der  elektrische  Widerstand  durch  eine  transversale  mag- 
netische Kraft  vermindert  werden  müsse,  wenn  man  annehme,  daß 
der  elektrische  Strom  durch  geladene  Teilchen,  welche  sich  frei 
durch  das  Metall  bewegen,  fortgeführt  werde,  hält  der  Verf.  seine 
Behauptung,  daß  eine  Widerstands  Vermehrung  eintreten  müsse,  auf- 
recht. Er  zeigt,  daß  für  die  Richtigkeit  der  Behauptung  vak 
EvEBDjNOBNS  die  beiden  Bedingungen  erflQllt  sein  müssen,  daß 
erstens  die  Zusammenstöße  der  Teilchen  mit  den  Molekälen, 
zwischen  welchen  sie  sich  bewegen,  gleich  solchen  zwischen  voll- 
kommen elastischen  Körpern  sind,  und  daß  zweitens  die  Teilchen 
zwischen  zwei  Zusammenstößen  keiner  anderen  Kraft  als  der  des 
äußeren  Feldes  unterworfen  sind.  Das  Bestehen  beider  Beziehungen 
aber  könne  nicht  angenommen  werden.  Es. 


Guy  Baelow.  On  the  efFects  of  magnetisation  on  the  electric 
conductivity  of  iron  and  nickel.  Proc.  Roy.  See.  71,  30 — 42,  1902. 
Rep.  Brit.  Ass.  Glasgow  581—582,  1901. 
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Die  untersuchten  Metalle,  Eisen,  Stahl  und  Nickel,  befanden 
sich  in  Drahtform,  damit  eine  gleichmäiSige  longitudinale  Magneti- 
sierung erzielt  würde.  Die  beobachtete  Widerstandszunahme  im 
Verhältnis  zum  ursprünglichen  Widerstand  ^  w  bei  verschiedenen 
Feldstärken  H  und  der  Magnetisierung  J  betrug: 


H 


Kickel 
/     I  Jw.io« 


10 

20 

30 

50 

80 

200 

400 

450 


10 
60 
178 
256 
305 
393 
446 
456 


100 

650 

1  900 

3  500 

8  050 

12  300 

12  900 


Eisen 
J     I  J  w .  10« 


Stahl 

/  JfT.lO* 


680 
1040 
1  180 
1270 
1  340  i 
1  470  ' 
1580 
1590 


50 

210 

340 

520 

700 

1  240 

1760 

1  850 


70 
800 
1  150 
1260 
1320 
1  470 
1580 
1600 


300 

545 

710 

1270 

1  920 

2  030 


Die  Widerstandszunahme,  welche  überall  stattfindet,  ist  also 
im  Nickel  bedeutend  größer  als  im  Eisen  und  Stahl.  Weitere  Ver- 
suche ergaben,  daß  die  Widerstandszunahme  für  Nickel  in  Feldern 
von  1000  bis  11000  CGS-Einheiten  praktisch  konstant  und  zwar 
gleich  17000.10-«  ist. 

Bei  transversaler  Magnetisierung  zeigte  der  Nickeldraht  zunächst 
gleichfalls  eine  Widerstandszunahme,  diese  ging  aber  bei  einer 
Feldstärke  von  etwa  1500  in  eine  Widerstandsabnahme  über.  Diese 
wächst  dann  mit  wachsender  Feldstärke,  erst  sehr  stark,  dann  etwas 
schwächer.  Eine  Grenze  war  bis  H  =  28000  nicht  zu  beobachten. 
Eisen  zeigt  bei  transversaler  Magnetisierung  nur  eine  sehr  geringe 
Widerstandsänderung;  der  Widerstand  nimmt  erst  zu,  dann  aber 
von  H  =  9500  an  ab.  Die  Änderung  bei  Nickel  betrug  bei  einem 
weiteren  Versuche  Jw  =  —0,0199  bei  JT=  34000  CGS-Einheiten. 

Die  Widerstandsänderung  läßt  bei  allen  drei  Proben  gleich- 
mäßig eine  Hysteresiswirkung  erkennen,  derart,  daß  die  Wider- 
standsänderung mit  stetig  abnehmenden  Feldstärken  größer  ist  als 
vorher  bei  wachsender  Feldstärke.  Es. 


Donoieb.     Variation   de   la  r^sistance   electrique  du  nickel  dans  le 

champ   magn^tique.      Soc.   Fran<;.   de  Phys.  Nr.   188,   3,   1902.      BulL 

S^ances  1902,  61*. 

DoNOiEB   findet,  daß   der  elektrische  Widerstand   des   Nickels 

im  magnetischen  Felde  mit  der  Feldstärke  wächst,  bis  die  Intensität 

etwa   1500   CGS-Einheiten   beträgt.     Die    Wideretandszunahme   be- 
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läuft  sich  hier  auf  15  pro  Mille  des  Wertes  außerhalb  des  mag- 
netischen Feldes.  Bei  weiterem  Wachsen  der  Feldintensität 
nimmt  der  elektrische  Widerstand  beständig  ab.  Diese  Wider- 
standsabnahme beträgt  bei  einer  Feldstärke  von  24000  CGS-Ein- 
heiten  etwa  Vi  ^^r  vorher  eingetretenen  Zunahme.  Es, 


H.  MüBAOKA  und  T.  Tamabu.  Über  die  Veränderung  der  elek- 
trischen Leitungsfähigkeit  eines  Pulvers  durcb  Induktion.  Ann. 
d.  Phys.  (4)  7,  554—561,  1902. 

Die  Verff.  untersuchen  die  von  Sundorph  (Ann.  d.  Phys.  (3) 
68,  594,  1899)  beschriebene  Erscheinung,  daß  zwischen  zwei  Metall- 
platten gestreutes  und  in  einen  Stromkreis  eingeschaltetes  Nickel- 
pulver leitend  wird,  sobald  die  Metallplatten  einmal  momentan  kurz 
geschlossen  werden.  Sie  finden,  daß  dieselbe  Erscheinung  auch  bei 
anderen  Met  allpul  vem  eintritt,  daß  dagegen  bei  frisch  getrocknetem 
Kohlepulver  eine  Erhöhung  des  Widerstandes  zu  beobachten  ist 
Sie  konnten  beim  Offnen  des  Eui-zschlusses  jedesmal  wahrnehmen, 
daß  zwischen  den  Metallteilchen  Funken  übersprangen,  und  sind 
daher  der  Ansicht,  daß  die  Erscheinung  die  Folge  der  oszillato- 
rischen Entladung  durch  das  Metallpulver  ist,  welche  durch  die 
im  Schließungskreise  befindliche  Selbstinduktion  beim  Offnen  des 
Stromes  hervorgerufen  wird.  Sie  verfolgen  dies  rechnerisch  und 
stellen  fest,  daß  eine  oszillatorische  Entladung  stattfinden  muß.  Sie 
berechnen  weiter,  daß  die  Widerstandsverminderung  bei  einer  be- 
stimmten Dicke  des  Kondensators  mit  dem  induzierenden  Strome 
zu-  und  mit  wachsendem  Volumen  des  Pulvers  abnimmt  Sie 
finden  diese  Resultate  dann  auch  experimentell  bestätigt  Es. 


j.   Pattebson.     On    the    change    of    the    electrical   resistance  of 
metals   when   placed  in   a  magnetic   field.     Phil.  Mag.  (6)  3,  643 

—656,  1902. 

Es  wurden  Versuche  angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  die 
magnetischen  Metalle  Widei*standsänderungen  im  transversal  mag- 
netisierenden  Felde  unterliegen,  und  um  aus  der  Größe  dieser 
Widerstandsänderungen  die  freie  Weglänge,  mittlere  Geschwindig- 
keit und  den  Druck  der  Korpuskeln  gemäß  der  Korpuskulartheorie 
von  J.  J.  Thomson  zu  berechnen.  Die  Widerstände  waren  in 
flache  Spiralen  oder  um  dünne  Glimmerplatten  gewickelt  und 
wurden    in    der   Whkatstonb  sehen    Brücke    gemessen.     Neusilber 


MtTBAOKA  U.  TAUABU.     PaTT£B80N.     Lokoden. 
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zeigte    bei    einem   Felde    von   26600  „  -  keine   wahrnehmbare 

cm^ 

WiderBtandsänderang.  Für  Kupfer  dagegen  ist  eine  große  Anzahl 
von  Messungen  wiedergegeben  worden.  Die  relative  Widerstands- 
änderung ^J     betrug    hier    ungefähr    2.10"*   bei    28000    ^^~*y 

Feldstärke   und  nahm   bis  0,045.10-*  bei    12700  ^*"^^"   ab.     Bei 

cm'' 

Quecksilber   schwankten   die  Werte  zwischen  3,18.10"-*  bei  24900 

Nahezu   waren   die  Widerstands- 


und 1,54  10-*  bei  14400  — ^!" 

cm* 

änderungen  dem  Quadrate  der  Feldstärke  proportional,  so  daß  sich 

^.     ^^         dw   10"      .   ^   .      ,,.     , 
Die  Werte         .   y^r-   smd  im  Mittel 


dw     1 


als  konstant  erwies. 


w    m 

für  Cd  =  282,  Zn  =  87,  Hg  =  54,  C  =  44,  Au  =  37,  Ag  =  26, 
Cu  =  26,  Sn  =  23,  Pt  =  6. 

Diese  Zahlen  geben  das  Verhältnis  der  Widerstandsänderungen 
für  ein  und  dasselbe  Magnetfeld. 

Nach  der  Korpuskulartheorie  berechnen  sich  hieraus  die 
folgenden  Werte  für  die  freie  Weglänge  A,  die  mittlere  Geschwindig- 
keit «o  und  den  Druck  der  Korpuskeln  in  Atmosphären  w«: 


X,W 

t*o-10' 

*»« 

A.IO' 

u,,W 

»»e 

Pt  .  .i 

5,9 

3,9 

700 

Zn    . 

23 

15 

293 

An  .    ,  ; 

16 

10,4 

1115 

Cd     . 

41 

27 

136 

Sn    .    . 

13 

8,3 

225 

Hg    . 

18,2 

12 

21 

Ag  .    . 

13 

8,5 

1840 

C  .    . 

17,9 

11,8 

0,54 

Ca   .    .  , 

13,4 

8,8 

1730 

■| 

Femer    ergaben    sich    als   Potentialdifferenzen    bei   Berührung 
zweier  Metalle  die  Werte 


0,0239  für  Cu— Pt 
0,0117  „  Cu— Au 
0,0015     „     Ca— Ag 


0,0684  für  Cu— Cd 
0,0478  „  Cu— Zn 
0,0546  „  Cu— Sn 
0,2176     „     Cu— C. 


Es. 


A.  C.   LoNODSN.     Carbon  resistances.     Phys.  Rev.  15,  355—365,  1902. 

Der  Verf.   hat  zwei  Arten  von  Kohlenwiderständen  verfertigt 

Die    erste   Art   erhält   er  dadurch,   daß    er  Ton   mit   Graphit   und 
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einer  Zuckerlösung  oder  bloß  Ton  mit  Zuckerlösung  mischt,  die 
Masse  in  zylindrische  Stangen  von  wenigen  Millimetern  im  Durch- 
messer preßt,  trocknet  und  dann  den  Zucker  verkohlt,  indem  er 
das  Ganze  der  Rotglut  aussetzt  Die  Widerstände  zeigen  zwei 
Nachteile.  Erstens  ändern  sie  sich  beträchtlich  mit  der  Zeit  und 
zwar  wächst  der  Widerstand.  Mit  der  Zeit  kann  der  Widerstand 
jedoch  für  einige  Stunden,  ja  ftir  einige  Tage  als  konstant  be- 
trachtet werden.  Der  zweite  Übelstand  ist  die  Schwierigkeit,  bei 
ihnen  hinreichend  sichere  Kontakte  mit  der  Außenleitung  herzu- 
stellen. Dies  gelang  erst,  als  die  Enden  des  Stabes  mehrfach 
mit  einem  Kupferdrahte  umwickelt  und  der  Stab  mit  diesem  Ende 
dann  als  Kathode  in  eine  Kupferlösung  getaucht  wurde.  Zunächst 
setzte  sich  das  Kupfer  beim  Stromdurchgang  nur  auf  dem  Kupfer- 
drahte ab,  nach  einiger  Zeit  überzog  es  dann  aber  auch  das  Ende 
des  Stabes,  soweit  es  in  das  Bad  eingetaucht  war. 

Diese  Methode,  metallischen  Kontakt  herzustellen,  bewährte 
sich  nicht  bei  der  zweiten  Art  von  Widerständen.  Bei  diesen  wird 
eine  dünne  Rußschicht  auf  einer  Glasplatte  niedergeschlagen.  Als 
Mittel  zur  Herstellung  eines  metallischen  Kontaktes  bewährte  sich 
hier  einzig  das,  daß  man  zunächst  die  Enden  des  Glasstreifens  auf 
chemischem  Wege  mit  einer  haltbaren  Silberschicht  überzog  und 
dann  die  Rußschicht  über  den  ganzen  Glasstreifen  niederschlug. 
Der  Widerstand  ändert  sich  mit  der  Dicke  der  Schicht  So  hatte 
der  Verf.  solche  von  50000  Ohm  bis  zu  100  Megohm.  Die  Silber- 
schicht kann  so  stark  gemacht  werden,  daß  direkt  Metalldrähte  an- 
gelötet werden  können. 

Zum  Schutze  gegen  Verletzungen  wird  die  Rußschicht  in 
Alkoholdämpfe  gehalten  und  dann  mit  Schellackfirnis  oder  einer 
Paraffinschicht  überzogen.  Die  Alkoholdämpfe  reduzieren  gewöhn- 
lich den  Widerstand  zunächst,  während  das  Eintauchen  in  den 
Firnis  oder  die  Paraffin  lösung,  falls  er  nicht  bloß  eine  kurze  Zeit 
andauert,  den  Widerstand  vermehrt.  Die  Widerstände  ändern  sich 
später  ziemlich  gleichmäßig  mit  der  Zeit,  aber  nur  in  sehr  geringem 
Maße.  Es. 

E.  RuHMEB.     Über    die   Empfindlichkeit  und   Trägheit   von   Selen- 
zellen.     Phys.  ZS.  3,  468—474,  1902. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  fuhren  ihn  zu  der  Untersuchung 
harter  und  weicher  Selenzellen.  Die  harten  Zellen  ändern  ihren 
Widerstand  bei  schwacher  Beleuchtung  verhältnismäßig  wenig,  bei 
stärkerer    mehr;    die    weichen    Zellen    dagegen    zeigen    schon    bei 


KUHMEB.      DUSSAÜD.      StABK.  591 

schwacher  Beleuchtung  verhältnismäßig  starke  Widerstandsabnahme, 
welche  bei  starker  Beleuchtung  dann  im  Verhältnis  schwächer  ist 
als  bei  den  harten  Röhren.  Im  ganzen  sind  die  weichen  Zellen 
bei  weitem  empfindlicher  und  besitzen  auch  den  Vorteil  eines  im 
allgemeinen  geringeren  Widerstandes,  so  daß  bei  ihrer  Benutzung 
nur  eine  kleine  Stromquelle  erforderlich  ist.  Die  Ursache  dieses 
verschiedenen  Verhaltens  ist  in  der  Ilerstellungsweise  zu  suchen. 
Zellen,  welche  bei  der  Herstellung  einer  raschen  Abkühlung  unter- 
worfen werden,  zeigen  die  Eigenschaften  der  harten,  solche,  welche 
man  sich  langsam  abkühlen  läßt,  die  der  weichen  Zellen. 

Wie  eine  Selenzelle  nach  beendeter  Belichtung  nicht  sofort 
ihren  alten  Widerstand  annimmt,  so  sinkt  auch  der  Widerstand 
nicht  sofort  bei  eingetretener  Belichtung  auf  seinen  Minimal  weit. 
Zwar  ist  die  Abnahme  in  der  ersten  Sekunde  die  stärkste,  aber 
auch  nach  fünf  Minuten  braucht  der  Widerstand  noch  nicht  kon- 
stant geworden  zu  sein.  Die  Zellen  zeigen  also  eine  gewisse 
Trägheit.  Es. 

DussATTD.     Nouvelles    exp^riences    sur   la   r^sistance    ^lectrique    du 
sel^nium  et  ses  applications  ä  la  transmission  des  Images  et  des 
impressions  lumineuses.     0.  B.  135,  790—791,  1902. 
Auf  der  Aufgabestation  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Draht- 
spulen,  welche  aus  je  zwei  Kupferdrähten  bestehen,  welche  auf  ein 
isolierendes  Material  aufgewickelt  und  durch  eine  Selenschicht  von 
möglichst  großer  Empfindlichkeit  verbunden  sind.     Der  eine  Draht 
ist  stromführend.     Wird   nun   die  Selenschicht  erleuchtet,  so   geht 
ein  Teil   des  Stromes   durch   den   zweiten  Draht  und  bewirkt,  daß 
ein   anderer  Strom   in  Tätigkeit  tritt,  welcher   auf  der  Aufnahme- 
station   eine   Glühlampe    zum   Leuchten    bringt     Jeder   Drahtspule 
entspricht  auf  der  Aufnahmestation  eine  Glühlampe.  Es. 


3.  Stark.  Prinzip  der  elektrischen  Dissoziierung  und  Leitung  in 
Gasen,  Elektrolyten  und  Metallen.  Natui-w.  Rundschau  17,  533—536, 
549—550,  1902. 

Das  negative  Elektron  ist  ein  Bestandteil  des  chemischen 
Atoms,  und  zwar  ist  es  in  den  Atomen  sämtlicher  chemischen 
Elemente  von  derselben  Masse  und  elektrischen  Ladung,  so  daß 
verschiedene  Elemente  die  Elektronen  austauschen  können,  ohne 
ihren  Charakter  zu  verlieren.  Wird  ein  Elektron  von  dem  Atom 
getrennt,   so   heißt   das  Dissoziierung   oder  Ionisierung;   das  Atom 
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bleibt  positiv  zurück,  sein  negatives  Elektron  bleibt  an  dem  nicht- 
dissoziierten  Rest  des  Moleküls  haften.    Die  potentielle  Energie,  die 
das  Elektron  gegen  das  Restatom  bat,  beißt  die  lonenenergie,  diese 
hängt  von  dem  Medium  ab.   Außerdem  ist  Erfahrungstatsache,  daß 
nach  dieser  lonenenergie,  in  aufsteigender  Reihe  geordnet,  die  sog. 
elektrisch  positiven  Elemente  am  Anfang,   die  negativen  am  Ende 
stehen.  Das  negative  Elektron  wird  aber  nicht  allein  vom  Restatom, 
sondern    auch    von    neutralen   Atomen    oder  Molekülresten ,  sowie 
Molekülen  selbst  angezogen.   Es  bilden  sich  so  verschiedene  Gruppen 
von  Ionen:    Elektronionen    sind    nur   freie    negative  Elektronen; 
Atomionen  sind  positive  oder  negative  Eleinentarquanta,  an  denen 
die   Komponente    einer    chemischen    Verbindung   haftet;  Molionen 
sind  Elektron-  oder  Atomionen,  an  die  sich  mehrere  Moleküle  an- 
gelagert haben.     Die   Elektrizitätströmung   kommt   nun  durch  die 
geordnete  Bewegung  dieser  positiven  und  negativen  Ionen  zustande. 
Bei    der  Ionisierung    von   Gasen    werden   bei    hohem   Druck  und 
niederer   Temperatur    Molionen,    sonst    Atom-    und   Elektronionen 
entstehen,  besonders  bei  der  Leitung  in  Flammengasen,  woraus  sich 
das  Arbhbnius  sehe  Resultat  der  gleichen  Leitfähigkeit  der  Na-Salie 
erklärt.    In  Elektrolyten  treten  nur  Atomionen,   sicher   aber  kerne 
Elektronionen  auf,  die  dagegen  fast  allein  die  Leitung  von  Metallen 
bewirken.     Die   elektrische  Abscheidung  von  neugeladenen  Massen 
an  Grenzflächen   läßt  sich    stets   durch  den  entgegengesetzt  gerich- 
teten Strom  positiver  Ionen   erklären,    der  an   der  Grenzfläche  die 
abgeschiedenen  negativen  Elementarquanta  neutralisiert.     Läßt  man 
z.  B.  Eathodenstrahlen  in  eine  abgeleitete  elektrolytische  Flüssigkeit 
(AgNOs)   eintreten,   so   lagern   sich   die  negativen  Elektronen  an 
positive  Metallatome  an,  die  infolge  dieser  Neutralisierung  dann  aus- 
fallen.    Grm. 

G.  A.  HüLKTT.  On  conductivity.  Amer.  Ass.  for  tlie  avanc.  of  sc.  1902. 
[Science  (N.  S.)  16,  285,  1902. 
Die  Vorteile  der  Verwendung  der  gesättigten  Lösungen  zur  Be- 
stimmung der  Leitfähigkeit  sind  die  folgenden:  1.  Die  Werte  der 
Lösungen,  z.  B.  für  Gips,  liegen  in  den  passenden  Grenzen;  sie 
sind  von  Eohlrausgh  vorgeschlagen,  dessen  Resultate  aber  durch 
Obei-flächenspannung  beeinträchtigt  sind.  2.  Die  normalen  gesättigten 
Lösungen  sind  wohl  definiert  und  leicht  herzustellen.  Die  Formel 
für  sie  zwischen  10®  und  30®  entspricht  den  beobachteten  Werten. 
Fehlerquellen  sind  in  den  Akbhbnius  sehen  Zellen  und  der  Be- 
stimmung der  Wasserleitfähigkeit  begründet.  Grm. 


HULBTT.      MiOLATI  U.  MaSCBTTI.      WBGSOHEIDER.  693 

A.  MiOLATi  und  £.  Masoetti.  Beitrag  zur  Keuntnis  einiger  orga- 
nischer Säuren.  Gazz.  chim.  ital.  1901  [l],  93—138.  Z8.  f.  phys.  Chem. 
40,   754—755,  1902  t. 

Die  Leitfähigkeit  wird  durch  Titrieren  mit  Alkalilösungen  ver- 
ändert. Bei  starken  Säuren  entspricht  der  Neutralisationspunkt 
einem  Minimum,  bei  schwachen  nur  einem  Knick  in  der  Leitfähig- 
keitskurve. Zwei-  und  mehrwertige  Säuren  haben  öfters  ein  Minimum 
und  einen  oder  mehrere  Knicke.  £8  ergeben  sich  verschiedene 
Schlüsse  auf  die  Konstitution  einiger  Säuren.  Grm. 


R.  Wbosoheidsb.  Über  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  zwei- 
basischer Säuren.  Chem.-phys.  Geg.  Wien,  19.  Juni  1902.  [Viertel- 
jahrsBchr.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  d.  Unt.  7,  214—216,  1902. 

Es  werden  zunächst  die  allgemeinen  Grundlagen  der  Theorie 
der  stufenweisen  Dissoziation  symmetrischer  zweibasischer  Säuren 
entwickelt.  Die  Wanderungsgeschwindigkeit  mehrwertiger  Anionen 
der  Karbonsäure  von  größerer  Atomenzahl  ist  wesentlich  nur  von 
der  Anzahl  der  Atome  abhängig,  wenig  von  Natur  und  Anordnung. 
Wbgsohbidbb  hat  eine  Tabelle  entworfen,  die  jene  bei  25^0.  zu 
schätzen  gestattet.  Bei  Anionen  gleicher  Atomzahl  ist  die  höhere 
Wertigkeit  maßgebend.  Die  Forderung  der  Theorie,  daß  hierbei 
eine  Proportionalität  vorhanden  sei,  ist  nicht  erfüllt;  man  muß 
wohl  annehmen,  daß  der  Reibuugswiderstand  durch  die  Zahl  der 
am  Ion  haftenden  Ladungen  vermehrt  werde.  Auch  bei  unsymme- 
trischen zweibasischen  Säuren  können  die  lonenkonzentrationen  und 
die  Konstante  der  zweiten  Stufe  in  gewöhnlicher  Weise  berechnet 
werden.  Es  werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Konstanten  ent- 
wickelt und  für  die  der  einzelnen  sauren  Gruppen  eine  Schätzungs- 
raetbode  angegeben.  Auch  der  Einfluß  der  Beobachtungsfehler  wird 
diskutiert;  z.  B.  wird  gewöhnlich  aus  der  Zuckerinversion  bei 
100^ C.  die  zweite  Dissoziationskonstante  ermittelt,  wobei  die  Affi- 
nitätskonstante bei  25^  benutzt  wird;  hierbei  sind  Fehler  bis  zu 
50  Prozent  möglich.  Weiter  werden  substituierte  Dikarbonsäuren 
behandelt  und  annäherungsweise  berechnet.  Es  ergibt  sich  im  all- 
gemeinen, daß  weder  die  von  Notes  noch  die  von  Smith  auf- 
gestellte Regel  über  den  Einfluß  der  Konstitution  auf  die  Kon- 
stanten der  zweiten  Stufe  giltig  sein  kann,  es  läßt  sich  überhaupt 
keine  einfache  Regel   aufstellen,  Grm. 


Fortschr.  d.  Phy«.    LVIII.    2.  Abt.  38 
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Bb.  Sabat.    über  das  Leitvermögen  der  Gemische  von  Elektrolyten. 
Z8.  f.  phys.  Ohem.  41,  224—231,  1902. 

Babmwatbb    hat    die    Kohlbausch  sehe    empirische    Formel 

Q 

ft^  =  (*  +  3—   auf  theoretischem   Wege    abgeleitet   und  auch  in 


der  Form: 


V. 


f 


V 


auf  starke  Elektrolyte  ausgedehnt,   für  die  das  Ost wald  sehe  Ver- 

IP 
dünnungsgesetz  , „  =  ev  nicht  gilt,  er  findet  auch  für  Gemische 

gut  stimmende  Werte.  Verf.  untersuchte  Gemische  von  HCl  und 
HNOa;  HCl  und  HJSO4;  HNOg  und  HjSO*;  HCl,  H2SO4  und 
HNOs.  Er  findet  innerhalb  sehr  naheliegender  Grenzen  eine  gate 
Übereinstimmung  mit  dieser  Theorie.  Grm. 


Hans  Wolf.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Leitfähigkeiten  gemischter 
Lösungen  von  Elektrolyten.  S8  S.  Diss.  Breslau  1902.  ZS.  f.  phys. 
Ohem.  40,  222—255,  1902.    ZS.  f.  Elektrochem.  8,  117—119,  1902  t. 

Die  Leitfähigkeit  von  Gemischen  wird  beeinflußt  durch  die 
Veränderung  der  lonenbeweglichkeit  jedes  Elektrolyten,  durch  die 
Veränderung  des  Dissoziationsgrades  und  die  isohydrisohe  Wirkung. 
Diese  letztere  Wirkung  läßt  sich  in  Gemischen  guter  Leiter  nicht  in 
Rechnung  ziehen,  da  deren  Dissoziationsgesetz  noch  nicht  genügend 
bekannt  ist,  dagegen  annähernd  berechnen  in  Mischungen  orga- 
nischer Säuren  mit  einem  Salz  derselben  oder  einer  anderen  orga- 
nischen Säure.  Hier  wurden  die  Leitfähigkeiten  von  KCl,  NaBr, 
ZnS04  u.  s.  w.  in  geringer  Konzentration  mit  organischen  Säuren 
bezw.  Alkohol  untersucht  In  den  erhaltenen  Kurven  läßt  sich  bald 
der  eine,  bald  der  andere  Einfluß  nachweisen.  Orm. 


Adbibn  Jaquebod.  Recherches  sur  les  conductibilit^s  electriques, 
les  densites  et  les  chaleurs  specifiques  des  Solutions  de  chlorure 
'  ]^  de  potassium  et  de  potasse  caustique.  40  S.  These.  Geneve  1901. 
Die  Bestimmung  dieser  Konstanten  geschah  für  die  Zwecke 
der  technischen  Elektrolyse  von  KCl  zur  Herstellung  von  KOH. 
Es  wurden  dieselben  für  verschiedene  Konzentrationen  bezw.  Tem- 
peraturen (bis  zu  780)  bestimmt  und  Tabellen  aufgestellt    Die  Leit- 
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fähigkeiten  von    IQ^  stimmen   gut  mit   den   von  Eohlbaubch  er- 
haltenen überein.  Es  wurden  auch  verschiedene  Gemische  untersucht. 

Grm. 

Giuseppe  di  Ciommo.    Sulla  condnctibilitä   elettrica  dei  liquidi  iso- 
lanti    e   dei  loro   miscugli.    Cim.  (5)  3,   97—121,  1902.    Phy».  ZB.  3, 

373—374,  1902  t. 

Bei  der  Untersuchung  gelangen  zwei  Methoden  zur  Anwendung. 
Die  erste,  bei  Benzol,  Toluol,  Hexan,  Äthan,  Meta-Xylol,  Kumol, 
Tetrakohlenstoff  und  ihren  Mischungen  angewandte,  besteht  darin, 
daß  die  Nadel  eines  Thomson -Villabi  sehen  Quadrantenelektro- 
meters mit  der  einen  Elektrode  verbunden  wurde,  während  an  die 
andere  der  Pol  einer  Batterie  von  100  Daniells  angelegt  war,  deren 
anderer  Pol  nach  dem  Boden  abgeleitet  war.  Die  Ablenkung  der 
Nadel  hängt  ab  von  der  Abgabe  der  Elektrizität  an  die  Luft  und 
der  Leitfähigkeit  der  Flüssigkeiten.  Im  zweiten  Falle  bildeten  die 
Flässigkeiten:  Schwefelkohlenstoff,  Carven,  Brombenzol  und  Chloro- 
form das  Dielektrikum  eines  Kondensators,  dessen  Ladungsverlust 
in  der  Zeiteinheit  zum  Maße  diente.  Es  ergab  sich,  daß  stets  Spuren 
von  Leitfähigkeit  vorhanden  waren.  Die  Mischungen  besaßen  fast 
stets  andere  Widerstände,  als  sich  aus  den  Berechnungen  ergaben. 
Waren  die  spezifischen  Widerstände  der  Mischungskomponenten  an- 
nähernd gleich,  80  erhielt  man  fiir  die  Differenzen:  „berechnete" 
weniger  „beobachtete"  Zahlen  nur  positive  Werte,  deren  Kurve  ein 
Maximum  besaß.  Waren  die  spezifischen  Widerstände  sehr  ver- 
schieden, so  besaß  die  Kui-ve  den  Verlauf  0 — Maximum — 0 — 
Minimum — 0  für  die  einzelnen  Prozentwerte  der  Mischungen. 

Gffn. 

W.   A.   Roth.      Elektrisches    Leitvermögen    von   Kaliumchlorid    in 
Wasser-Äthylalkoholgemischen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  209—224, 1902. 

Das  Molekularleitvermögen  nimmt  mit  steigendem  Alkohol  ab, 
aber  nicht  proportional,  sondern  immer  schwächer.  Die  Ü herfuhr ungs- 
zahl  das  Kations  steigt  mit  wachsendem  Alkoholgehalt.    Das  Ver- 
hältnis    ^  /, ,    ist   nicht   konstant,   sondern  sinkt    mit  wachsendem 
^  Älk 

F,  desgleichen  mit  steigender  Temperatur.  Grm, 

W.  Plotnikow.   Elektrische  Leitfähigkeit  von  Lösungen  in  Brom- 

äthyL     Journ.   d.  russ.  phys.-cliem.   Ges.  34,  Chem.  Abt.  466—472,  1902. 

Kahlenbsbq  und  Linkoln  (Journ.  of  Phys.  Chem.  3,  23,  1899) 

38* 
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haben  gefunden,  daß  Lösungen  in  Kohlen wasserBtoffen  und  ihren 
Haloidderivaten  den  Strom  nicht  leiten.  Der  Verf.  findet,  daß  Brom- 
äthyl eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht.  Bromalumininm  und 
dessen  komplexe  Verbindungen  in  Broraäthyl  gelöst  leiten  den 
galvanischen  Strom.  Es  wird  die  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit 
solcher  Lösungen  von  deren  Konzentration  untersucht  v.  ü. 


Harbt  C.  Jones  and  Charles  F.  Lindsat.  A  Study  of  the  Con- 
ducti vity  of  Certain  Salts  in  Water,  Methyl,  Ethyl,  and  Propyl 
Alcohols  and  in  Mixtures  of  these  Solvents.  Amer.  Ghem.  Joura. 
28,  329—370.  1902.     [Ohem.  Centralbl.  1903,  1,  67—68. 

Es  wurden  Lösungen  von  JK,  NH4Br,  JgSr,  J^Cd,  Li  NO, 
und  Fe  eis  bei  0'^  und  25®  untersucht.  Alle  Salze  mit  Ausnahme 
von  JK  zeigten  in  gewissen  Gemischen  von  Wasser  und  Methyl- 
alkohol geringere  Leitfähigkeit  als  in  den  reinen  Lösungsmitteln. 
Bei  0^  ist  auch  in  Wasser  -  Äthylalkohol  -  Gemischen  ein  solches 
Minimum  vorhanden,  das  aber  bei  25®  verschwunden  ist  Gemische 
von  Methyl-  und  Äthylalkohol  zeigen  dies  Verhalten  nicht,  wohl 
aber  bei  öOprozentiger  Mischung  eine  geringere  Leitfähigkeit  der 
gelösten  Salze,  als  nach  der  Mischungsregel  zu  erwarten  ist  Diese 
Erscheinungen  würden  dadurch  erklärt,  daß  die  Dissoziation  von 
der  Assoziation  der  Lösungsmittel  abhänge,  und  diese  ist  in 
Gemischen  mit  Wasser  geringer;  bei  höheren  Temperaturen  ist 
die  Assoziation  niedriger  und  damit  verschwindet  auch  ihr  Einfluß. 
Lösungen  von  Ferrochlorid  in  Methylalkohol  nehmen  mit  der  Zeit 
an  Leitfähigkeit  zu  infolge  der  reduzierenden  Wirkung  des  Methyl- 
alkohols; ist  dieser  mit  Wasser  gemischt,  so  findet  gleiches  Ver- 
halten statt,  das  durch  Hydrolyse  erklärt  wird.  Qrm, 


W.  R.  BoNSPiELD  and  T.  Mabtik  Lowby.     Influence  of  tempera- 
ture  on  the  conductivity  of  electrolytic  Solutions.    Proc  Roy.  Soc. 

71,  42—54,  1902. 

Die  elektrolytische  Leitfähigkeit  ist  im  großen  und  ganzen  ge- 
bunden an  den  flüssigen  Zustand,  sie  wird  durch  Erstarrungs-  und 
Siedepunkt  in  ihrem  thermischen  Verlaufe  begrenzt  Aus  ver- 
schiedenen Daten  kann  man  aber  eine  wirkliche  Leitfähigkeit  Null 
für  einen  Elektrolyten  im  Flüssigkeitszustande  extrapolieren,  die  z.  B. 
für  Wasser  bei  etwa  — 39^  (nach  Kohkbausch)  eintreten  würde. 
Nach  den  Verff.,  die  sich  dabei  auf  den  Verlauf  der  Leitfähigkeits- 
kurven  des    Glases    stützen,   ist   aber    anzunehmen,   daß    auch    bei 
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Wasser  da  erst  eine  asymptotische  AnnäheniDg  an  die  Temperatur- 
achse stattfindet.  Eine  wesentliche  Unterstützung  bilden  dabei  auch 
die  Formeln  für  die  Viskosität  des  Wassers.  Nach  Eohlbausch  ist 
die  Grenze  des  Flössigkeitszustandes  aus  dieser  Formel  berechnet 
bei  — 38,5®,  nach  einer  Formel  von  Thobpe  und  Rodqbr  für  0® 
bis  -|-100®  ist  sie  extrapoliert  — 43,2®,  und  nach  einer  zweiten  von 
ihnen  für  0®  bis  +8®  ist  sie  sogar  -^58,1®.  In  hinreichender  Ver- 
dünnung ist  nun  die  Leitfähigkeit  zusammengesetzter  Elektrolyten 
direkt  abhängig  von  der  lonisationskraft  und  umgekehrt  von  der 
Viskosität.  Mit  sinkender  Temperatur  nehmen  zwar  beide  zu,  aber 
die  Viskosität  mehr,  mit  steigender  beide  ab,  aber  hier  nimmt  von 
einer  gewissen  Grenze  an  die  lonisationskraft  mehr  ab  als  die 
Viskosität;  wenigstens  ist  dies  der  Fall  für  alle  solchen  gelösten 
Substanzen,  die  nicht  ^selbstionisierend^  sind,  wie  z.  B.  die  Säuren 
im  Gegensatz  zu  den  Salzen.  Um  die  Formeln  der  Viskosität  und 
Leitfähigkeit  vergleichen  zu  können,  haben  die  Verff.  auch  für  die 
erstere  eine  quadratische  Form  gewählt  i?i8  =  ^«  {1  +  ^(^ — 18) 
+  ß(t — 18)"},  die  bei  Wasser  zwischen  5®  und  bb^  sehr  gut  den 
Verlauf  darstellt,  außerdem  aber  der  Eohlbausoh  sehen  Formel  für 
die  Leitfähigkeit  ähnlich  ist  und  selbst  in  den  Koeffizienten  nur 
geringe  Abweichungen  von  dieser  zeigt.  Jene  oben  angeführte  Auf- 
fassung über  die  Bildung  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit  fuhrt  zu 
einer  schematischen  Kurve,  die  aus  auf-  und  absteigendem  Ast  be- 
steht und  an  jedem  noch  einen  Wendepunkt  besitzt,  von  dem  aus 
sie  sich  asymptotisch  der  Temperaturachse  nähert.  Experimentell  ist 
nur  ein  geringer  Teil  derselben  beobachtet,  aber  besonders  ist  der 
im  ersten  Aste  bestehende  Wendepunkt  schon  oft  erwähnt  und  durch 
die  verschiedensten  Hypothesen  erklärt  worden.  Es  kommt  diese 
Unkenntnis  des  zweiten  Astes  größtenteils  daher,  daß  der  obere 
Umkehrpunkt  bei  Salzlösungen  bereits  oberhalb  des  Siedepunktes 
liegt.  Der  absteigende  Ast  schneidet  die  Temperaturachse  bei  der 
kritischen  Temperatur,  nur  gelöste  Substanzen,  die  selbst  ionisierend 
sind,  behalten  hier  noch  eine  geringe  Leitfähigkeit  bei,  wie  sie 
dem  gasförmigen  Zustande  entspricht.  Die  Verff.  erhalten  so  außer 
einer  unteren  auch  eine  obere  Grenze  der  elektrolytischen  Leit- 
fähigkeit.    Grm. 

G.  Cakbaba  e  M.  G.  Lkvi.  Sui  coefficienti  di  temperatura  della 
conducibilitä  elettrica  delle  soluzioni  in  acqua  e  solventi  organici. 
Influenza  della  soprafusione  e  del  massimo  di  densitä.  Gazz. 
chim.  ital.  32  [2],  36—53,  1902.      [Chem.  Centralbl.  1902,  2,  923—924. 
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Die  Messungen  geschahen  nach  der  Eohlbaüsch  sehen  Methode. 
Der  TemperaturkoeflQzient  nimmt  parallel  mit  der  Dielektrizitäts- 
konstante, dem  Assoziationsfaktor  und  anderen  physikalischen 
Konstanten  ab,  während  die  Viskosität  ansteigt.  In  der  Gegend 
des  Dichtemaximums  wurden  Anomalien  beobachtet,  bei  Über- 
schmelzung nicht.  Crim, 

J.  EuNZ.  Sur  la  conductibilitd  des  dissolutions  aux  basses  tempe- 
ratures.  C.  E.  135,  788—789,  1902. 
Es  wurden  Lösungen  von  HaS04,  Na  OH  und  CaCla  bei  Tem- 
peraturen bis  zu  — 10^  C.  untersucht,  um  über  die  Vermutung 
EoHLBAüBGH  s  ZU  entscheiden,  der  aus  einer  Extrapolation  aus  Werten 
bei  0®  auf  eine  Grenze  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit  bei  — 39® 
geschlossen  hatte.  Es  ergaben  sich  stark  abnehmende  Werte  bis  zu 
— 70<>  C,  so  daß  sich  als  maßgebend  vor  allem  die  wachsende  Vis- 
kosität erwies.  Ein  vollständiges  Aufhören  der  Leitfähigkeit  sei 
wohl  erst  am  absoluten  Nullpunkt  zu  erwarten.  Grm. 


T.  Babnes  and  J.  G.  W.  Johnson.     The  fall  of  potential  method 
as  applied  to   the   measurement  of  the  resistance  of  an  electro- 
lyte   in    motion.    Boy.  Soc.  Canada  28. — 29.  Mai  1902.    [Science  (N.  8.) 
15,  1014,  1902t. 
Lösungen  von  Magnesiumchlorid  wurden   auf  elektrische  Leit- 
fähigkeit untersucht,  wobei  dieselben  durch  das  Untersuchungsgefäß 
flössen.     Eine    Abhängigkeit    von    der    Strömungsgeschwindigkeit 
wurde  nicht  gefunden.  Crrtw. 

P.  CuBiB.    Conductibilitd   des  dielectriques  liquides  sous   IMnüuence 
des  rayons  du  radium   et  des  rayons  de  Rontobn.    0.  B.  134, 

420—423,  1902. 

Es  wurden  Schwefelkohlenstoff,  Petroläther,  Amylen,  Tetra- 
chlorkohlenstoff, Benzin,  Vaselinöl  und  flüssige  Luft  untersucht  Bei 
starker  Strahlung  ergab  sich  bis  zu  450  Volt  eine  Proportionalitat 
der  Leitfähigkeit  mit  der  Spannung;  bei  sehr  schwacher  Strahlung 
nahm  die  Leitfähigkeit  etwas  langsamer  zu.  Vaselinöl  ist  viel  weniger 
empfindlich  als  Petroläther;  flüssige  Luft  verhält  sich  verschieden 
bei  verschiedener  Behandlung.  Amylen  und  Petroläther  gehen  in 
der  Leitfähigkeit  unter  0,1  herunter,  wenn  ihre  Temperatur  von 
+  100  auf —170  erniedrigt  wird.  (rtw. 
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F.  Habms.    Über  eine  Methode  zur  Unterßuobung  der  Leitfähigkeit 
von  Gasen.     Fhys.  ZS.  4,  11—15,  1902. 

Es  wurde  die  Entladung  einer  gut  isolierten  geschwärzten 
Messingkugel  gemessen,  wobei  das  Meßinstrument  (Elektrometer) 
nur  im  Augenblick  des  Messens  mit  ihr  verbunden  wurde.  Es  ist 
bei  solchen  Messungen  geringer  Elektrizitätsmengen  vor  allem 
darauf  zu  achten,  daß  ins  Elektrometer  fremde  Elektrizitätsmengen 
nicht  gelangen  können  und  Rückstandsbilduugen  unschädlich  ge- 
macht werden.  Dazu  ist  erforderlich,  daß  die  zum  Elektrometer 
führende  Leitung  auf  Isolatoren  ruht,  die  auf  zur  Erde  abgeleiteten 
Metallblechen  stehen,  und  daß  die  Isolatoren,  die  mit  der  zur  Ladung 
der  Kugel  dienenden  Hochspannungsleitung  in  Berührung  gestanden 
haben  (z.  B.  die  Paraffinnäpfe  von  Quecksilberkontakten),  nicht  mit 
der  Elektrometerleitung  in  Verbindung  kommen.  In  bezug  auf  die 
genauere  Beschreibung  der  Anordnung  muß  auf  die  Originalarbeit 
verwiesen  werden.  Sie  hat  sich  sehr  bewährt  Verf.  erhielt  bei 
25«  C.  33  Ionen  pro  Kubikzentimeter.  Grm. 


Georges  Mobbau.     Sur    la    vitesse   des   ions  d'une  flamme  sal^e. 

0.  B.  134,  1575—1577,  1902. 

Es  ergibt  sich  für  KCl,  KNO3,  KOH,  TVaCKaSO*)  resp. 
NaCl,  Na  OH,  NaNOg,  Va(Na3S04),  daß  bei  gleichen  Konzentra- 
tionen die  Geschwindigkeiten  der  negativen  Ionen  nicht  vom  posi- 
tiven Radikal  abhängen.  Sie  sind  für  die  K-Salze  gleich,  ebenso 
far  die  Na-Salze.  Die  Geschwindigkeiten  nehmen  mit  der  Ver- 
dünnung zu,  und  beide  Gruppen  streben  einem  Grenzwerte  zu. 

Grm, 

Gboboes  Mobeau.     Sur  l'ionisation  d'une  flamme  salde.     C.  B.  135, 

898—900,  1902. 

Verf.  hat  drei  Versuche  angestellt.  Bei  dem  ersten  bringt  er 
in  einer  salzhaltigen  Flamme  zwei  Kondensatoren  übereinander  an, 
wobei  er  die  an  dem  oberen  auftretende  Leitfähigkeit  unverändert 
findet,  ob  der  untere  stark  oder  überhaupt  nicht  geladen  ist.  Bei 
dem  zweiten  werden  drei  sich  berührende  Flammen  verwandt,  die 
nebeneinander  stehen  und  deren  mittelste  allein  salzhaltig  ist;  eine 
Elektrode  befindet  sich  in  der  einen  äußeren  Flamme,  die  andere 
ist  durch  Verschieben  in  die  anderen  Flammen  zu  bringen.  Bei 
dem  dritten  wird  in  einer  salzhaltigen  Flamme  die  Entfernung  der 
Elektroden  variiert     Mobbau  zieht  daraus  die  Schlüsse:   Die  Leit- 
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fähigkeit  wird  nicht  durch  von  vornherein  dissoziieile  Ionen  er- 
zeugt, sondern  die  Ionisation  erst  durch  das  elektrische  Feld  ge- 
schaffen. Da  die  negative  Elektrode  sich  besonders  wirksam  zeigt, 
ist  eine  Unipolarität  konstatiert.  Die  experimentellen  Ergebnisse 
geben  eine  Formel  für  die  Abhängigkeit  vom  Abstand  x 

dx 

In  allem  zeigt  sich  ein  ähnliches  Verhalten,  wie  bei  der  Ionisation 
von  Gasen  durch  ultraviolette  Strahlung.  Grm. 


J.  A.  Mo  Clelland.  On  the  action  of  incandescent  metals  in 
producing  electric  conductivity  in  gases.  Proc.  Oambr.  PhlL  Boc.  11, 
296—305,  1902  t. 

Ein  mit  einem  Elektrometer  verbundener  hoher  Zylinder  von 
Aluminium,  durch  dessen  Achse  ein  Platindraht  geht,  befindet  sich 
in  einer  auspumpbaren  Glasröhre.  Der  Draht  wird  durch  einen 
elektrischen  Strom  erhitzt  und  durch  eine  Batterie  auf  konstantem 
Potential  gehalten. 

Es  zeigte  sich,  daß  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  die  Anzahl 
der  positiven  Ionen  die  der  negativen  überstieg,  außer  bei  sehr 
hohen  Temperaturen,  wo  die  Anzahl  gleich  war.  Bei  reduziertem 
Druck  stieg  die  Anzahl  der  negativen  Ionen  sehr  schnell  schon  bei 
mäßig  hohen  Temperaturen,  und  zwar  bei  negativer  Ladung  des 
Drahtes  war  bei  einem  Drucke  von  1  mm  und  darunter  der  Strom 
durch  das  Gas  50  mal  größer  als  bei  positiver  Ladung.  Diese 
Differenz  will  der  Verfasser  dadurch  erklären,  daß  dann  negative 
Ionen  vom  Drahte  selbst  auch  erhalten  würden.  Ebenso  variiert  in 
diesen  Grenzen  der  Strom  nicht  mit  dem  Druck,  das  zeige  an, 
daß  in  diesem  Falle  die  ionisierten  Gasmolekel  gering  an  Anzahl 
seien,  gegenüber  denen,  die  vom  Draht  stammten.  Daß  nur  nega- 
tive Ionen  so  exzeptionell  auftreten,  will  er  durch  die  Versachs- 
anordnung erklären,  bei  anderer  können  vielleicht  auch  positive 
Ionen  sich  so  verhalten.  Grm. 

P.  Lenard.  Über  die  Elektrizitätsleitung  in  Flammen.  Ann.  d. 
Phys.   (4),  9,  642—650,  1902. 

Verf  beschreibt  einen  Versuch,  der  über  die  Natur  der  in 
Flammen  auftretenden  Elektrizitätsleitung  einige  Aufkläning  ver- 
schafft. Bringt  man  eine  Salzperle  in  eine  Flamme,  die  sich  in  einem 
elektrostatischen  Felde  von  etwa  2000  Ohm  befindet,   so   wird   der 


,   während   Wilson 

cm 
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Metall dampfstreifen  zur  negativen  Platte  in  einem  größeren  oder 
kleineren  Winkel  geneigt.  Verwendet  man  Natriumsilikat,  so  wird 
durch  Einbringen  von  Salzsäuredämpfen  die  Neigung  des  Streifens 
ganz  bedeutend  verstärkt  Es  zeigt  sich  auch  aus  anderen  Ver- 
suchen, daß  Chlorgehalt  der  Flamme  eine  verstärkte  Wanderung 
der  positiven  Metallträger  zur  Folge  hat  Hiermit  ist  auch  stets 
eine  verstärkte  Leitfähigkeit  verbunden.  Es  ist  zur  Erscheinung 
nicht  nötig,  daß  feste  Körper  in  den  Flammen  glühen.  Ja  die 
Flamme  zeigt  auch  ohne  jede  Beimengung  jene  Ablenkung.  Chlor- 
dämpfe in  der  Flamme  dadurch  nachzuweisen,  daß  man  reinen 
Kupferdraht  in  die  Nähe  brachte,  war  nicht  möglich.  Es  erscheint 
nach  allem  diesem  die  Elektrizitätsleitung  in  Flammen  kein  elektro- 
lytischer Vorgang   zu   sein.     Bei   Lithiumkarbonat   ergab    sich  für 

cm 
die   Wanderungsgeschwindigkeit   0,08  — 

63  —   erhalten    hatte.     Es    scheint    dies    auf    ein    Vorhandensein 
sec 

weiterer  positiver  Träger  neben  den  leuchtenden  Metallträgern 
hinzudeuten,  wofür  auch  schon  oben  Anzeichen  gegeben  sind. 
Nach  zunehmender  Neigung  der  Dampfstreifen  geordnet,  ergibt  sich 
folgende  Reihe:  Borsäure,  Lithiumkarbonat,  Natriumsilikat,  Chlor- 
strontium geglüht,  Chlorbaryum  desgl.,  Chlornatrium,  Chlorcalcium 
frisch,  Kupferchlorid,  Kaliumchlorid,  Rubidiumchlorid.  Für  die 
Radiensumme  ergibt  sich  ein  Wert,  der  10  mal  größer  ist,  als  für 
Atome  oder  Moleküle  zu  erwarten  ist;  Verf.  nimmt  daher  an,  daß 
die  Metallatome  nicht  dauernd  mit  dem  positiven  Elementen quantum 
geladen  sind,  sondern  fortwährend  negative  Quanten  ausstoßen  und 
dafür  solche  aus  der  Umgebung  wieder  aufnehmen.  Die  nega- 
tiven  Träger,   die    neben    den    positiven   entstehen,    besitzen    aber 

cm 
eine  Geschwindigkeit  von  1200  —  nach  G.  Mobbau.     Dies  ist  er- 
klärbar  dadurch,   daß   man   sie   als   identisch  mit  den  Quanten  der 
Kathodenstrahlen    annimmt.     Es   sind    demgemäß   die  Flammen  als 
radioaktiv  aufzufassen.  Grm, 

K.  V.  Wesendonk.     Notiz  über  elektrische  Wirkungen  von  Nebeln 
und  Dünsten.     Naturw.  Kundsch.  17,  392-— 393,  1902. 

Verf.  beschreibt  seinen  Apparat,  mit  dem  er  die  Wirkungen 
von  Dämpfen  der  rauchenden  Schwefel-  und  Salpetersäure  auf  die 
Aktivität  der  Flammengase  seiner  Zeit  geraessen  hatte.  Er  hat 
auch  jetzt  für  rauchende  Schwefel-  und  Salpetersäure  und  Salmiak- 
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dämpfe  kein  merkliches  Leitvermögen  finden  können,  wenn  auch 
die  in  ihnen  enthaltenen  Tropfen  stark  entladend  wirkten,  sobald  sie 
sich  an  einer  günstigen  Stelle  absetzten.  Grm. 


J.  Pattbrsok.     Note   on  spontaneous  ionisation  in  air  at  different 
temperatures    and   pressures.     PhiL  ßoc  Cambridge.     24.  Nov.  1902. 
[Nature  67,  215,  1903. 
Es   wurde    eine    in    einem    isolierten  Eisenzylinder   von    etwa 
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war  der  Strom  von  den  Wänden  zu  einer  isolierten  inneren  Elektrode 

konstant 

Der  Druck   war  Atmosphären  druck.     Bis  zu  Vs  Atm.  war  die 

Ionisation  unabhängig,   unterhalb  90  mm  proportional  dem  Drucke. 

Die  Anzahl  der  erzeugten  Ionen  war  für  c  =  6.10~^®  pro  Sekunde 

und  Kubikzentimeter  ungefähr  30.  Grm, 


J.  J.  Thomson.  On  the  increase  in  the  electrical  conductivity  of 
air  produced  by  its  passage  through  water.  Gambr.  PhiL  Soo.  May.  5, 
1902.    [Nature  66,  143,  1902  t.    Proc.  Oambr.  PhiL  Soc.  11,  505,  1902. 

The   electrical  conductivity  of  air.     Electrical  Hev.  1902.    Eleo- 

ti<ician  49,  581,  1902. 

Die  Luft  erhielt  10  bis  12  mal  so  große  Leitfähigkeit,  die  über 
48  Stunden  anhielt  Nur  der  Durchgang  durch  eine  zur  Rotglut 
erhitzte  Röhre  reduzierte  die  Leitfähigkeit  Auch  Schwefelsäure 
hat  eine  solche  Wirkung.  Ein  negativ  geladener  Körper,  der  längere 
Zeit  in  dieser  Luft  lag,  zeigt  Radioaktivität.  Grm. 


J.  J.  Thomson.     Experiments   on   induced  radioactivity  in  air,  and 
on  the  electrical  conductivity  produced  in  gases  when  they  pass 

trOUgh  water.      Phil.  Mag.  (6),  4,  352—367,  1902. 

Die  Arbeit  gibt  die  experimentellen  Daten,  die  die  oben 
referierten  Veröffentlichungen  beweisen.  Ferner  wird  noch  weiteres 
Material  an  Beobachtungen  geliefert,  die  die  Ionisation  der  Luft 
durch  negativ  geladene  Körper  betreffen.  Verf.  sucht  diese  sämt- 
lichen Phänomene  durch  eine  Theorie  induzierter  Radioaktivität  in 
der  Luft  zu  erklären.  Grm, 

A.    PoGHBTTiNO    ed    A.    Sella.      Conduttivitä    elettrica    acquistata 
dall'  aria  proveniente  da  una  sofßeria  ad  acqua.     Lincei  Rend.  (5) 

11  [l],  527—531,  1902  t.     Cim.  (5),  4,  203—208,  1902. 
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Die  Verfasser  blasen  Luft  durch  Wasser,  lassen  diese  dann 
durch  2  Flaschen  mit  H2SO4,  5U-Röhren  mit  CaCla,  2  Glasröhren 
mit  leicht  zusammengepreßter  Watte  gehen  und  beobachten  dann 
die  erhöhte  Leitung  dieser  Luft  von  einem  Metallzylinder  kon- 
stanten Potentials  mit  Hilfe  eines  Exnbb  sehen  Elektroskops.  Bei 
positiver  und  negativer  Elektrizität  hat  sich  die  Dispersion  vervier- 
facht. Durch  die  Watteröhren  soll  die  beim  Aufperlen  im  Wasser 
erhaltene  Elektrizität  entfernt  sein.  Die  Yerff.  treten  für  eine 
radioaktive  Emanation,  keine  Leitung  durch  Ionisation  ein.     Chnn. 


P.  J.  EiBKBT.  On  the  electrical  conductivities  produced  in  air 
by  the  motion  of  negative  ions.  PMl.  Mag.  (6)  3,  212—225,  1902. 
Die  Versuche  wurden  angestellt,  um  die  große  Differenz 
zwischen  dem  Verhalten  der  positiven  und  der  negativen  Ionen  zu 
untersuchen.  Die  Versuchsanordnung  war  die  schon  früher  von 
TowNSBND  und  EiBKBY  angewandte.  Die  Ionisierung  geschah 
durch  Röntgenstrahlen;  von  den  Elektroden  umschließt  die  eine 
(ein  Aluminium-Zylinder)  die  andere.  Ist  dieser  Zylinder  negativ 
geladen,  so  wächst  der  Strom  mit  der  elektrischen  Feldstärke  und 
zwar  2  bis  3  mal  stärker;  ist  der  Zylinder  positiv,  so  bleibt  der  Strom 
angenähert  gleich,  selbst  wenn  die  elektrische  Kraft  zwischen  den 
Elektroden  so  groß  ist,  daß  Funken  überspringen.  Auch  bei  Ver- 
dünnung der  Luft  zeigte  sich  eine  größere  Wirkung  bei  negativen 
Ionen,  bei  positiven  fast  Eonstanz.  Die  aufgestellten  Formeln  geben 
im  großen  und  ganzen  günstige  Resultate.  Aus  der  Tatsache,  daß 
im  allgemeinen  der  negative  Strom  stärker,  bei  dem  positiven  aber 
doch  eher  Funkenbildung  erfolgt,  und  ein  gewisser  unstabiler  Zu- 
stand eintritt,  schließt  Kibkby,  daß,  wenn  das  Potentialgefälle 
zwischen  den  Elektroden  eine  gewisse  Größe  überschreitet,  auch 
die  positiven  Ionen  unter  Umständen  im  Stande  sind,  durch  Zu- 
sammenstoß neue  positive  Ionen  zu  bilden.  Grm, 


C.  T.  R.  Wilson.  On  the  spontaneous  Ionisation  of  gases.  Proc. 
Boy.  Soc.  69,  277—282,  1901  f. 
Luft,  die  in  einem  geschlossenen  Gefäß  aufbewahrt  wird,  er- 
fährt nach  den  Beobachtungen  von  Geitel  und  vom  Verf.  eine 
beständige  Ionisation,  auch  wenn  kein  ionisierendes  Agens  zugegen 
ist.  Der  Verf.  untersuchte  die  Geschwindigkeit  dieser  spontanen 
lonenbildung  an  verschiedenen  Gasen  mittels  der  Sättigungsströme, 
wobei   er  sich   des  früher  (diese  Ber.  57  [2],  613,  1901)  von  ihm 
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benutzten  Apparates  bediente.  Für  dasselbe  Gas  ist  (abgesehen 
von  den  höheren  Drucken)  die  Geschwindigkeit  der  lonenbiidung 
dem  Druck  nahezu  proportional.  Für  verschiedene  Gase  ist  femer 
die  Geschwindigkeit  der  lonenbiidung  annähernd  der  Gasdicht« 
proportional.  Nur  der  Wasserstoff  bildet  in  letzterer  Beziehung 
eine  Ausnahme.  Dasselbe  Verhalten  zeigen  die  Gase  auch  unter 
der  Einwirkung  der  BscQüEBBL-Strahlen,  namentlich  der  vom  Radium 
ausgehenden.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werte  für  die 
relative  spontane  Ionisation,  fQr  die  Quotienten  aus  derselben  durch 
das  spez.  Gewicht  der  Gase  und  fiir  die  relativen  Leitfähigkeiten 
unter  der  Wirkung  der  Bbcqebel- Strahlen  zusammengestellt: 


.                   Relative 

;      »^^^'^^^             Ionisation 
Ionisation        ^         ^      .  , 
Spez.  Gewicht 

Leitfähigkeit 

Hadium-        Polonium- 
strablen           strahlen 

i 

Luft 1'          1,00 

Wasserstoff     .    .    .  ,          0,184 
Kohlendioxyd     .    .  ',          1,69 
Schwefeldioxyd  .    .   !          2,64 
Chloroform     ...            4,7 

1,00 

2,7 

1,10 

1.21 

1,09 

1,00 

0,157 

1,57 

2,32 

4,89 

1,00 

0,226 

1,54 

2,04 

4,44 

Zu  diesen  Versuchsergeböissen  stehen  die  Angaben  von 
Mattbnbi  (Ann.  chim.  phys.  28,  385;  1850)  im  Gegensatz,  nach 
denen  der  Elektrizitätsverlust  in  verschiedenen  Gasen  derselbe,  also 
unabhängig  von  der  Natur  des  Gases,  ist.  Wabbürg  fand  ihn 
(diese  Ber.  28,  643;  1872)  gleich  groß  in  Luft  und  Kohlendioxyd, 
dagegen  nur  halb  so  groß  in  Wasserstoff.  Die  Ionisation  wird 
vielleicht  durch  eine  von  den  Gefäßwänden  ausgehende  aktivierende 
Strahlung  bewirkt,  deren  durchdringende  Kraft  indes  gering  ist, 
sO  daß  sie  in  einem  größeren  Gefäß,  wie  es  Mattenbi  anwendete, 
sogar  vom  Wasserstoff  vollständig  verschluckt  wird.  Es  käme 
dann  die  spontane  lonenbiidung  allein  zur  Geltung,  und  diese  er- 
wiese sich  als  unabhängig  von  der  Natur  der  Gase.  Bgr. 


P.  Langbvin,  Recherches  sur  les  gaz  ionises.  C.  B.  134,  414 — 417, 
1902  t.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  Nr.  183,  2—3,  1902  t. 
Aus  den  Arbeiten  von  J.  J.  Thomson  geht  hervor,  daß  die 
elektrische  Leitfähigkeit,  die  ein  Gas  unter  dem  Einfluß  der 
Röntgenstrahlen  erlangt,  durch  die  Annahme  erklärt  werden  kann, 
daß  die  Strahlen  in  demselben  eine  gewisse  Anzahl  positiv  und  eine 
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gleich  große  Anzahl  negativ  geladener  Zentren  hervorbringen,  deren 
jedes  eine  elektrische  Ladung  von  96  540  Coul.  besitzt.  Bei  hin- 
reichend großem  Gasdruck  umgeben  sich  diese  Zentren  durch 
elektrostatische  Anziehung  mit  einer  Anzahl  elektrisch  neutraler 
Molekeln.  Die  so  entstandenen  Aggregate  nennt  man  Ionen.  Sie 
bewegen  sich  genau  so  wie  die  Gasmolekeln,  und  bei  Abwesenheit 
eines  elektrischen  Feldes  ist  ihre  Gesamtv erschiebung,  abgesehen 
von  der  durch  die  Diffusion  bewirkten,  gleich  Null.  In  einem 
elektrischen  Felde  erfolgt  diese  Verschiebung  in  dem  Sinne  der 
Kraftlinien  mit  der  Geschwindigkeit  BiH  für  die  positiven,  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  mit  der  Geschwindigkeit  R2H  für  die  nega- 
tiven Ionen.  Die  Koeffizienten  R^  und  jßj,  die  sog.  Beweglich- 
keiten, sind  im  allgemeinen  verschieden.  Bleibt  der  Druck  größer 
als  einige  Millimeter  Quecksilber,  so  erfolgt  die  lonenverschiebung 
unter  dem  Einfluß  des  Feldes,  ohne  daß  ihre  Stöße  gegen  die  Gas- 
molekeln neue  mit  elektrischen  Ladungen  versehene  Zentren  erzeugen; 
aber  die  positiven  und  negativen  Ionen  können  sich  beim  Zusammen- 
stoß wieder  vereinigen.  Für  diese  Wiedervereinigung  nimmt  der 
Verf.  ein  dem  Massenwirkungsgetz  analoges  Gesetz  an:  Die  pro 
Einheit  des  Volumens  und  der  Zeit  sich  wieder  vereinigenden 
Elektrizitätsmengen  sind  proportional  den  auf  das  Volumen  be- 
zogenen Dichten  p  und  n  der  von  den  positiven  und  negativen 
Ionen  getragenen  Ladungen.  Es  ist  also 
dp        dn 

a  ist  der  Wiedervereinigungskoeffizient.  Für  ein  und  dasselbe  Gas 
sind  bei  gegebenem  Druck  und  gegebener  Temperatur  i?i,  JR^  und 
a  Konstante.     Dasselbe  muß  für  den  Koeffizienten 


B  = 


gelten.     Der  Verf.   maß   denselben   und   fand   ihn  tatsächlich  unter 
sehr  verschiedenen  Versuchsbedingungen  konstant. 

Die  Methode  der  Messung  besteht  darin,  daß  in  dem  zwischen 
zwei  parallelen  Metallplatten  befindlichen  Gase  ein  gleichmäßiges 
Feld  erzeugt  wird.  Dann  wird  I.  die  Elektrizitätsmenge  6  bestimmt, 
die  der  einen  dieser  Platten  in  dem  Augenblick  zugeführt  wird,  in 
dem  das  Feld  erzeugt  wird,  2.  die  Elektrizitätsmenge  Q,  welche 
durch  diese  Platte  gesammelt  wird,  wenn  Röntgenstrahlen,  die  von 
einer  einzigen  Entladung  in  einer  Crookbs  sehen  Röhre  herrühren, 
das   Gas   durchsetzt  haben.     3.   Die   Elektrizitätsmenge  Q09   ^^^   ^^ 
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dem  Gase  durch  die  Strahlung  in  Freiheit  gesetzt  wird,  und  die  man 
in  einem  unendlich  großen  Felde  sammeln  würde.  Die  Differenz 
Q  —  Qq  ist  die  sich  wieder  vereinigende  Elektrizitätsmenge.  Aus 
der  Theorie  folgt,  daß,  wenn  Qq  so  gering  ist,  daß  das  Vorhandensein 
der  Ladungen  in  dem  Gase  das  elektrische  Feld  nicht  wesentlich 
modifiziert,  die  wiedervereinigte  Elektrizitätsmenge  nicht  von  der 
Anfangs  Verteilung  der  Ionisation  zwischen  den  Platten  ahhängt 
Es  ist 


Co  ""^  Q' 


Man   mißt    nun    die  Werte  der  Quotienten  -^  und  -rr   und   kann 


daraus  s  herleiten. 

Der  Wert  von  e  gibt  das  Verhältnis  zwischen  der  Anzahl  der 
stattfindenden  Wiedervereinigungen  zu  der  Gesamtzahl  der  Zusammen- 
stöße an,  die  zwischen  den  mit  entgegengesetzten  Ladungen  ver- 
sehenen  Ionen  stattfinden.  Daher  ist  immer  £  <  1,  nähert  sich 
jedoch  der  Einheit  um  so  mehr,  je  geringer  die  Beweglichkeit  der 
Ionen  wird.  Bgr. 

P.  Langevik.    Sur  la  recombinaison  des  ions  dans  les  gaz.    C.B.134, 

533—536,  1902  t. 

Die  von  zwei  aufeinander  folgenden  Entladungen  in  einer 
Crookes  sehen  Röhre  in  Freiheit  gesetzten  Elektrizitätsmengen  Qq 
(s.  vor.  Ref)  sind  niemals  genau  identisch.  Der  Verf.  hat  deshalb 
die  bei  derselben  Entladung  in  zwei  verschiedenen  durch  die 
Ladungen  6  und  6*  =  m.ö  erzeugten  Feldern  aufgefangenen  Elek- 
trizitätsmengen Q  und  Q'  gemessen  und  die  Differenz  Q'  —  Q  zur 
Berechnung  von  6  benutzt  Er  beschreibt  die  durch  eine  Skizze 
erläuterte  Versuchsanordnung.  Die  Dicke  der  Gasschicht,  das  Feld, 
sowie  die  Verteilung  und  Intensität  der  Ionisation  wurden  innerhalb 
weiter  Grenzen  variiert,  gleichwohl  schwankten  die  für  trockene 
Luft  unter  Atmosphären  druck  bei  17°  für  6  erhaltenen  Werte  nur 
zwischen  0,26  und  0,28.  Der  Mittelwert  0,27  stimmt  mit  dem 
überein,  den  man  aus  den  von  Townsbnd  nach  einer  ganz  anderen 
Methode  erhaltenen  Zahlen  für  den  Wiedervereinigungekoeffizienten  a 
ableiten  kann  (Phil.  Trans.  (A)  193,  157,  1899).  In  derartiger  Luft 
kommt  demnach  auf  etwa  vier  Zusammenstöße  zwischen  entgegen- 
gesetzt geladenen  Ionen  eine  Wiedervereinigung.  Bei  Druck- 
vermehrung nähert  sich  e  dem  Werte  1.  Bgr, 
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P.  Lanobvin.     Sur  la  mobilite  des  ions  dans  les   gaz.     C.  R.  134, 
646—649,  1902  t.    Soc.  Pran^.  de  Phys.  Nr.  184,  2—4,  1902  t. 

Das  vom  Yerf.  angegebene  Mittel,  die  Ionisation  eines  Gases 
durch  die  von  einer  einzigen  Entladung  eines  Indnktoriums  hervor- 
gerufenen Röntgenstrahlen  zu  bewirken,  gestattet  es,  wegen  der 
außerordentlich  kurzen  Dauer  dieser  Entladung  (etwa  0,0001  Sek.) 
die  Beweglichkeiten  der  Ionen  genauer  oder  unter  mannigfaltigeren 
Bedingungen  zu  messen,  als  dies  bisher  möglich  war.  Die  mit 
Luft  bei  Drucken  zwischen  7,5  und  143  cm  Quecksilber  angestellten 
Versuche  zeigen,  daß  die  Geschwindigkeiten  dem  Druck  umgekehrt 
proportional  sind,  wobei  aber  im  Falle  der  positiven  Ionen  eine 
schwache,  bei  den  negativen  eine  starke  Tendenz  der  Zunahme  bei 
niedrigen  Drucken  existiert.  Die  Methode  bietet  außer  der  hohen 
Genauigkeit  noch  den  Vorteil,  daß  die  anfängliche  Verteilung  der 
Ionen  nicht  bekannt  zu  sein  braucht  Bgr. 


John  S.  Townsbnd.     The   conductivity  produced  in   gases  by  the 
aid  of  ultra-violet  light     Phü.  Mag.  (6)  3,  557—576,  1902. 

Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  Luft,  Kohlensäure  und 
Wasserstoff.  Sie  gaben  dieselben  Resultate  wie  die  Arbeiten  mittels 
Kathoden-  und  Röntgenstrahlen.  Sie  bestätigen  die  aus  jenen  ab- 
geleiteten Formeln  und  bilden  eine  weitere  Stütze  der  Anschauungen 
der  modernen  Elektronentheorie,  besonders  der  Erzeugung  der  Ionen 
durch  lonenstoß.  Grm. 

John  S.  Townsbnd.     Identity  of  negative  ions  produced  in  various 
ways.     Nature  65,  413 — 414,  1902. 

Die  von  ihm  und  Kibkby  bei  Röntgenstrahlung  erhaltenen 
Resultate  über  lonenerzeugung  faßt  Townsbnd  hier  zusammen,  er 
erhält  aber  für  die  durch  Belichtung  von  Zinkplatten  mit  ultra- 
violettem Licht  erhaltenen  Ionen  die  gleichen  Resultate  und  zwar 
so,  daß  für  die  Anzahl  a  der  von  einem  Ion  auf  einem  Wege  von 

1cm  erzeugten  Ionen  im  ersten  Falle  a  =jp/f-    j  gilt,  wo  jp  der 

Luftdruck,   X  die  auf  das  Ion  wirkende  elektrische  Kraft  ist.     Im 

zweiten  Falle  erhält  er  analog  (x!  =  pf  i  —  j  •    Sind  nun  /i,  /2,  f^ 

die   für  Luft,   Kohlensäure   und  Wasserstoff  geltenden  Funktionen, 
so  folgert   er  aus  der   Gleichheit  der   übrigen  Eigenschaften,   daß 
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auch  /i  EE  f\    u.  s.  w.  ist.     Dann  aber  ergibt  sich  auch  für  Masse 
und  Geschwindigkeit  u.  s.  w.  Identität  der  Ionen  in  beiden  Fällen. 

Grm. 

Gustave  Le  Bon.  Action  dissociante  des  diverses  r^gions  da 
spectre  sur  la  mati^re.     C.  B.  135,  32—35,  1902. 

Die  verschiedensten  Körper  sandten  unter  dem  £in6uß  von 
Bestrahlung  mit  Sonnenlicht  oder  elektrischem  Funken  ihrerseits 
Strahlen  aus,  die  ein  positiv  geladenes  Flektroskop  entluden.  Verf. 
ließ  auch  durch  Zwischensetzen  von  absorbierenden  Substanzen 
einzelne  Teile  des  Spektrums  allein  wirken. 

Es  ergab  sich  für  Strahlen  bis  zu  295  fifi  abwärts,  wenn  als 
höchste  Empfindlichkeit  gegen  die  Strahlung  die  Verhältniszahl  1000 
gewählt  wurd^,  daß  nur  amalgamieile  Metalle  diesen  Wert  er- 
reichten. Zwischen  1000  und  40  lagen  AI,  Mg,  Zn,  amalgamiertes 
Blei  und  Quecksilber  mit  Vaooo  Zinnzusatz.  Durch  die  Zahl  1 
wurden  Gold,  Kobalt,  reines  Quecksilber,  Holz,  Papier  u.  s.  w.  dar- 
gestellt. Die  Verteilung  der  Wirkung  im  Spektrum  war  sehr  ver- 
schieden, besonders  das  Quecksilber  mit  Zinnzusatz  reagierte  sehr 
auf  das  ultraviolette  Licht.  Eine  zweite  Gruppe  umfaßt  die  bei 
295 — 252  /AfA  empfindlichsten  Körper;  eine  dritte  die  bei  252  fifi 
empfindlichen;  Gold,  Platin,  Kupfer^  Eisen,  Nickel,  Ruß  und 
schwarzes  Papier  u.  s.  w. 

Verf.  erklärt  seine  Resultate  so,  daß  alle  Körper,  wenn  auch 
unter  verschiedenen  Einflüssen,  radioaktiv  werden.  Es  sei  dies  all- 
gemeines Naturgesetz,  von  dem  die  sogenannten  radioaktiven  Wir- 
kungen nur  einen  Einzelfall  darstellen.  Grm. 
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J.  H.  CoBLTN.    La  Vision  k  distance  par  l'electricit^.    C.  B.  135,  684 

—685,  1902. 

DoNGiBR.  Application  de  la  mesure  de  la  r^sistance  ^lectriqne  ä 
Tetude  de  quelques  fermentations  et  de  quelques  oas  patholo- 
giques.     Bull.  S^ances  Boc.  Eran^.  de  Phys.  1902,  60*— 61\        ScheeL 

Dawson  Turner.    The  Electrical  Resistance  of  the  Blood.    Nature 

66,  127,  1902. 

Verhalten  bei  verschiedenen  Krankheiten.  Grw. 

L.  C.  de  CoFPET  et  W.  Muller.  Sur  la  temperature  du  maximum 
de  densite  et  sur  la  conductivite  dlectrique  de  quelques  Solutions 
de  bromure  et  iodure  de  baryum,  et  de  cblorure,  bromure  et 
iodure  de  calcium.  C.  B.  134,  1208—1209,  1902.  (Vergl.  Kap.  2, 
Abt.  1,  8.  83.) 

Thomas  R.  Lylb  and  Richard  Hoskino.  The  Temperature  Variar 
tions  of  the  Specific  Molecular  Conductivity  and  of  the  Fluidity 
of  Sodium  Chloride  Solutions.  Phü.  Mag.  (6)  3,  487—498,  1902. 
(Vergl.  Kap.  7  c,  Abt.  1,  8,  413.) 

P.  Eyersheim.  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  und  Dielektrizitäts- 
konstanten von  liösungsmitteln  und  deren  Lösungen  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  bis  über  den  kritischen  Punkt 
54  8.  DisB.  Bonn,  1902.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  539—567,  1902.  (Vergl. 
Kap.  7  c,  Abt.  1,  8.  415.) 

Louis  Kahlenbero  and  Hermann  Sohlundt.  Solubility,  Electro- 
lytic  Conductivity  and  Chemical  Action  in  Liquid  Hydrocyanid 
Acid.  Joum.  Phys.  Chem.  6,  447-^62,  1902.  (VergL  Kap.  7  o,  Abt.  1, 
8.  420.) 

Johannes  Stark.  Die  Elektrizität  in  Gasen.  XXVm  u.  509  8. 
Leipzig,  Joh.  Ambr.  Barth,  1902.    (Vergl.  Kap.  28.  8.  516.) 

August  Haoenbach.  Über  elektrolytische  Leitung  in  Gasen. 
SitzuDgsber.  Ges.  Naturkde.    Bonn  1901,  1902. 

H.  A.  Wilson.  On  the  Electrical  Conductivity  of  Air  and  Salt 
Vapouris.  Phil.  Trans.  (A)  197,  415—441,  1901.  Diese  Ber.  57  [2],  547. 
1901.  Scheel, 


32.    Elektrochemie. 


Monographien    über  angewandte   Elektrochemie.     Herausgegeben  von 
Viktor  Enoblhardt.    Halle  a.  8.,  Wilhelm  Knapp,  1902. 

Bd.  L  Viktor  Enoelhardt.  Die  Elektrolyse  des  Wassers, 
ihre  Durchführung  und  Anwendung.  XII  u.  117  8.  Mit  40  Fig.  und 
15  Tab.  im  Text. 
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Bd.  II.  Adolphe  Miket.  Die  GewinnuDg  des  Aluminiums 
und  dessen  Bedeutung  für  Handel  und  Industrie.  Ins  Deutsche 
übertragen  von  £mil  Abel.  YII  und  129  S.  Mit  57  Fig.  und  15  Tab. 
im  Text. 

Bd.  IIL  M.  Lb  Blako.  Die  Darstellung  des  Chroms  und 
seiner  Verbindungen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes.   Y  u.  108  S. 

In  dieser  Sammlung  von  Monographien  wird  beabsichtigt,  in 
zusammenfassender  Form  ausführliche  und  authentische  Berichte 
über  größere  Gebiete  der  angewandten  Elektrochemie  zu  geben,  die 
sich  nicht  darauf  beschränken,  einen  Überblick  über  den  derzeitigen 
Stand  der  einzelnen  Gebiete  zu  liefern,  vielmehr  deren  gesamte 
historische  Entwickelung  schildern  sollen.  Gleichzeitig  sollen  sie 
einen  Überblick  über  die  wichtigste  Patentliteratur  gewähren.  Von 
dem  reichen  Inhalt,  der  den  zur  Darstellung  gelangenden  Stoff 
sowohl  vom  Standpunkte  der  Praxis  als  «der  Theorie  aus  berück- 
sichtigt, kann  hier  nur  die  Übersicht  mitgeteilt  werden. 

Bd.  I.  I.  Historischer  Überblick.  IL  Die  Konstanten  der 
elektrolytischen   Wasserzersetzung.     III.    Übersicht    der   Verfahren. 

A.  Verfahren  und  Apparate  zur  getrennten  Darstellung  von  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff,  a)  Mit  porösen  Diaphragmen  aus  nicht- 
leitendem Material,     b)   Mit   vollen,   nichtleitenden   Scheidewänden. 

B.  Verfahren  und  Apparate  zur  Wasserelektrolyse  ohne  Trennung 
der  Gase  (Knallgaserzeugung),  a)  Für  Unterrichts-  und  Laborato- 
riumszwecke (Voltameter).  b)  Für  technische  Zwecke.  C.  Ver- 
fahren zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Sauerstoff  allein,  a)  Durch 
Depolarisation  an  der  Kathode,  b)  Durch  Metallfällung  an  der 
Kathode.  Chronologische  Übersicht  IV.  Anwendungen  von  Knall- 
gas, Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Kostenberechnungen.  Konkur- 
rierendes Verfahren  zu  Darstellungen  des  Knallgases  und  seiner 
Bestandteile  fiir  sich. 

Bd.  IL  Erster  Teil :  Verfahren  zur  Gewinnung  des  Aluminiums. 
A.  Chemische  Methoden.  B.  Elektrochemische  Methoden,  a)  Elek- 
trothermische  Verfahren,  b)  Elektrolytische  Verfahren.  Zweiter 
Teil :  Das  Aluminium  und  seine  Legierungen.  Seine  Bearbeitungs- 
und Verwendungsarten.  A.  Aluminiumindustrie.  B.  Aluminium 
und  seine  Legierungen.  C.  Bearbeitung  des  Aluminiums.  D.  Ver- 
wendungsarten des  Aluminiums. 

Bd.  in  enthält  eine  vollständige  Übersicht  über  das,  was  bis 
Ende  1901  in  bezug  auf  die  Darstellung  des  Chroms  und  seiner 
Verbindungen  mit  Hilfe  des  elektrischen  Stromes  veröffentlicht  ist. 
Er  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  I.  Gewinnung  von  metallischem 
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Chrom,  a)  Durch  Elektrolyse  ans  wässeriger  Lösung,  b)  Bei 
hohen  Temperaturen.  II.  Gewinnung  von  Verbindungen  des  Chroms 
mit  Metallen,  a)  durch  Elektrolyse  aus  wässeriger  Lösung,  b)  bei 
hohen  Temperaturen.  III.  Gewinnung  von  Verbindungen  des 
Chroms  mit  Nichtmetallen,  a)  Kohlenstoff-,  b)  Silicium-,  c)  Phos- 
phor-, d)  Schwefel-,  e)  Sauerstoffverbindungen. 


Pbtbb  Gbbdbs.  Einführung  in  die  Elektrochemie.  Nach  der 
elektrolytischen  Dissoziationstheorie  bearbeitet.  Mit  48  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  YIII  und  128  8.  Halle  a.  S.,  Verlag  von 
Wilhehn  Knapp,  1902. 

Das  Buch  ist  namentlich  für  solche  bestimmt,  die  sich  ohne 
besondere  Vorkenntnisse  mit  den  Grunderscheinungen  der  Elektro- 
chemie an  der  Hand  von  Versuchen  bekannt  machen  wollen.  Es 
behandelt  nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  über  die  Ent- 
wickelung  der  Elektrochemie  die  elektrischen  und  magnetischen 
Grundbegriffe  und  das  Ohm  sehe  Gesetz;  im  2.  Kapitel  die  Osmose, 
im  3.  Kapitel  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  Elektrolyse,  an 
die  sich  in  den  folgenden  Kapiteln  Betrachtungen  über  die  Polari- 
sation, über  Säuren,  Basen  und  Salze,  endlich  über  die  Stromerzeu- 
gung in  galvanischen  Elementen  anschließen.  Das  FABADATSche 
Gesetz  wird  im  letzten  Kapitel  kurz  erörteit,  die  Erörterungen  über 
Galvanostegie  bilden  den  Schluß.  Bgr. 


E.  Gbimsehl.    Elektrochemischer  Grundversuch.    Natur  und  Schule  1, 
370—372,  1902.      [Beibl.  27,  173—174,  1903  t. 

Durch  einen  Kork  wird  ein  schmales  dünnes  Kupferblech  und 
ein  ebensolches  amalgamiertes  Zinkblech  aus  reinem  Zink  gesteckt 
Zwei  solcher  kleinen  Zinkkupferelemente  schwimmen  in  einem  Gef&ß 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1:20);  bei  dem  einen  wird  oberhalb 
des  Korkes  das  Kupfer  in  Berührung  mit  dem  Zink  gebracht,  bei 
dem  anderen  nicht  Bei  dem  ersteren  ist  dann  nach  einiger  Zeit 
das  Zink  gelöst,  während  beim  letzteren  der  Zinkstreifen  unver- 
ändeit  bleibt  Hieraus  wird  gefolgert,  daß  1.  der  elektrische 
Strom  die  notwendige  Folge  des  chemischen  Vorganges  und  dieser 
die  notwendige  Ursache  des  elektrischen  Stromes  ist,  daß  2.  die 
Säure  auf  chemisch  reines  Zink  nicht  einwirkt,  und  daß  3.  durch 
das  Amalgamieren  das  Zink  nicht  vor  der  Einwirkung  der  Säure 
geschützt  wird;  vielmehr  bedeckt  das  Quecksilber  die  das  käufliche 
Zink   verunreinigenden  Bestandteile  (Kohle   u.   s.  w.),  die  mit  dem 
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Zink  znsammen   bei   Gegenwart  von   Säure   sehr   viele   kleine  Ele- 
mentarelemente bilden,  durch  deren  Tätigkeit  das  Zink  gelöst  wird. 

Bgr. 

D.   L.  Chafman  and   F.   A.  Lidburt.     Experiments  for  tbe   pur- 
pose  of  discovering  whetber  Fabad at  s  law  mag  be  considered  as 
applying  to  gases.     Manchester  Soc.  Febr.  18,   1902.     [Nature  65,  478 
— 479,    1902  t.     Ausführliche   Abhandlung.     Journ.  ehem.   soc.   81,    1301 
—1310,  1902t. 
Die    elektrische  Entladung  ging   durch  Wasserdampf,   und   es 
wurde  gefunden,  daß   die  zwei-  bis  dreifache  Menge  Knallgas  ent- 
wickelt wurde  wie  in  einem  in  demselben  Stromkreise  befindlichen 
Voltameter.     Die   Resultate    sind    daher   mit   der  Ansicht,   daß   es 
sich  um  einen  wesentlich  elektrolytischen  Vorgang  handelt,  unver- 
einbar. Bgr, 

T.  W.  RiCHABDS  and  W.  N.  Stull.  The  universally  exact  application 
of  Fabad Ay's  Law.  Amer.  ass.  for  the  advance  of  sc.  1902.  [Science 
(N.  S.)  16,  284,  1902  t.     ^P«>o«  Amer.  Acad.  38,  409—413,  1902  t. 

E.  CoLLiNB  und  G.  W.  Hbimbod  haben  gezeigt,  daß  das 
Fabad  AT  sehe  Gesetz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  für  wässerige 
Lösungen  streng  giltig  ist.  Der  Verf.  hat  nun  gemeinsam  mit 
W.  N.  Stull  aus  Lösungen  von  Silbernitrat  in  geschmolzenem 
Kalium-  oder  Natriumnitrat  bei  300^  das  Silber  gefällt  und  dessen 
Gewicht  mit  dem  Gewicht  des  Metalls  verglichen,  welches  durch  den- 
selben Strom  gleichzeitig  in  einem  Silbervoltameter  mit  poröser 
Tonzelle  ausgeschieden  wurde.  Unter  Anwendung  einer  Reihe  von 
Vorsichtsmaßregeln  wurde  nach  Subtraktion  des  Gewichtes  der  in 
dem  Silberniederschlag  eingeschlossenen  Nitrat  mengen  gefunden, 
daß  die  Gewichte  der  beiden  Silbemiederschläge  innerhalb  der  Ver- 
suchsfehler (bis  auf  etwa  0,005  Proz.)  übereinstimmen.  Das  Faba- 
DATsche  Gesetz  gehört  mithin  zu  den  genauesten  und  unveränder- 
lichsten Naturgesetzen.  Bgr. 


Emil  Bobe.     Das  FABADATsche  Gesetz  und  sein  Giltigkeitsbereich. 
Chenu-Ztg.  26,   47—48,    66—68,    1902.      [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  392  t. 

Aus  der  Tatsache,  daß  im  Kupfer-  und  Silbervoltameter  kleine 
Abweichungen  vom  Fabadat  sehen  Gesetz  beobachtet  werden,  darf 
nicht  geschlossen  werden,  daß  dieses  Gesetz  nicht  streng  giltig  ist. 
Vielmehr  sind  diese  Abweichungen  durch  Nebenreaktionen  bedingt. 
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welche   die  abgeschiedene  Metallmenge  bisweilen  als  zu  groß,   in 
anderen  Fällen  als  zu  klein  erscheinen  lassen.  Bgr. 


H.  M.  Dawson.     The  validity  of  the  Ionisation  theory.    Nature  65, 

414—415,  1902  t. 

Zu  den  Einwänden  gegen  die  Dissoziationstheorie,  welche 
L.  Kahlbnbbbg  auf  Grund  der  von  ihm  ausgeführten  Molekular- 
gewichtsbestimmungen erhebt  (diese  Ber.  57  [2],  568,  1901),  be- 
merkt der  Verf.,  daß  auf  viele  der  benutzten  Lösungen  wegen  ihrer 
zu  hohen  Konzentration  die  kryoskopischen  Gesetzmäßigkeiten  nicht 
anwendbar  sind.  Für  mäßig  konzentrierte  Lösungen  hat  £wak 
eine  Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck  und  Gefrierpunkt 
abgeleitet,  aus  der  sich  auch  für  eine  40-prozentige  Rohrzucker- 
lösung das  Molekulargewicht  sehr  nahe  zu  342  berechnet  Daß  die 
aus  den  Gefrier-  und  Siedepunktsbestimmungen  von  Eahlbnbbrg 
für  den  Dissoziationsgrad  berechneten  Werte  nicht  mit  den  ans 
Leitfähigkeitsraessungen  ermittelten  übereinstimmen,  findet  zum 
Teil   im  Vorstehenden   seine  Erklärung,   zum  Teil  auch  darin,  daß 

die  Formel  a  =  — ^  den  Dissoziationsgrad   nur   unter  der  unwahr- 

scheinlichen  Annahme   darstellt,   daß   die  lonengesch windigkeit  für 
Lösungen  jeder  beliebigen  Konzentration  dieselbe  ist.  Bgr, 


A.  Cbum  Bbown.  The  ions  of  electrolysis.  Lectui-e  given  hefore 
the  Royal  Inatitution  -of  Great  Britain.  31.  Jan.  1902,  17  S.  Science 
(N.  S.)  15,  881—895,  1902  t. 

In  diesem  allgemein  verständlichen  Vortrage  wird  ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Entwickelung  unserer  Ansichten  über  den 
Mechanismus  der  Elektrolyse  bis  zur  Gegenwart  entworfen.       Bgr, 


William    Suthbbland.      lonization,   ionic   velocities,    and    atomic 
sizes.      Phil.  Mag.  (6),  3,  161—177,  1902  t. 

Im  ersten  Teil  der  Abhandlung  führt  der  Verf.  aus,  daß  aus- 
nehmend hohe  dielektrische  Kapazität,  großes  lonisierungsvermögen 
und  das  Bestreben  eines  Stoffes,  molekulare  Aggregate  zu  bilden^ 
auf  eine  gemeinsame  Ursache  zurückzuführen  sind,  die  der  Verf. 
als  latente  oder  potentielle  Valenz  gewisser  Atome  bezeichnet  Er 
fuhrt  dies  am  Beispiel  des  Wassers  näher  aus,  von  dem  er  früher 
(Phil.  Mag.  (6)  1,  1900)  den  Nachweis  erbracht  hat,  daß  es  im 
festen  Zustande  molekulare  Aggregate  von  der  Formel  (HjO)^,  im 
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flüssigen  neben  diesen  solche  von  der  Formel  (HsO)s  bildet, 
während  der  Wasserdampf  ans  den  einfachen  Molekeln  besteht. 
Um  die  Möglichkeit  der  Entstehung  des  Aggregats  (Il2  0)8  zu  be- 
greifen, nimmt  der  Verf.  mit  dem  SauerstofTatom  außer  den  beiden 
negativen  Elektronen,  die  durch  die  positiven  je  zweier  Wasserstoff- 
atome gebunden  werden,  noch  ein  positives  und  ein  negatives  Elek- 
tron an,  die  das  Zusammentreten  von  zwei  oder  drei  Wasser- 
molekeln ermöglichen.  Er  bezeichnet  die  beiden  Arten  der  Elek- 
tronen durch  die  musikalischen  Zeichen  (^  für  das  positive,  ^  für 
das  negative  Elektron)  und  drückt  das  Neutron  durch  das  Zeichen 
il  aus.  Demnach  wäre  eine  Wassermolekel  wie  I  zusammengesetzt: 
I  II 

H  H 

«  j; 

b 
ci 

wofür  kürzer  zu  setzen  ist:  J}OtK(}fH),.  Wird  eine  solche  Wasser- 
molekel aus  dem  „Trihydrol"  [(020)3]  losgelöst,  so  haben  die 
beiden  nicht  gebundenen  entgegengesetzten  Elektronen  das  Be- 
streben, ein  Neutron  zu  bilden.  Die  Molekel  des  Wasserdampfes 
hat  mithin  die  Zusammensetzung  j^ObsClj^H),.  Damit  indes  diese 
Vereinigung  der  beiden  Elektronen  erfolgen  kann,  ist  eine  be- 
stimmte Zeit  erforderlich,  während  welcher  dieselben  ein  gewisses 
elektrisches  Moment  besitzen,  und  dieses  ist  die  Ursache  für  die 
dissoziierende  Wirkung  des  Wassers.  Ist  in  ihm  z.  B.  Kochsalz, 
^NaClK  gelöst,  so  entsteht  intermediär  die  obige  Konfiguration  II, 
aus  der  sich  dann  die  Natrium-  und  Chlorionen  NajJ  und  Cll^  los- 
lösen, wenn  sie  zu  weit  voneinander  entfernt  sind,  um  sich  wieder 
zu  vereinigen.  Der  Verf.  schlägt  vor,  ein  mit  gleichen  und  ent- 
gegengesetzten elektrischen  Ladungen  behaftetes  Radikal,  wie 
JJ0t^(jfH)2,  als  Stion  zu  bezeichnen.  Neutron  und  Stion  stehen  mit- 
hin im  gleichen  Verhältnis  wie  Elektron  und  Ion:  Neutron  und 
Elektron  sind  die  Molekel,  resp.  das  Atom  der  Elektrizität,  Stion 
und  Ion  sind  Atome  eines  Stoffes,  die  mit  Elektronen  ver- 
bunden sind. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  der  Anwendbarkeit  des  Ostwald- 
schen  Verdünnungsgesetzes  auf  starke  Elektrolyte.  Durch  eine 
mathematische  Entwickelung  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Ergebnis, 
daß    die   Geschwindigkeit    der   Ionen    und    mithin    die   molekulare 
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Leitfähigkeit  eines  Elektrolyten  von  der  YiskoBität  der  Lösung  ab- 
hängen, daß  aber  die  Berücksichligung  dieses  Uuistandes  nur  dann 
zu  einem  mit  den  Beobachtungen  verträglichen  Ergebnis  führt, 
wenn  der  Unterschied  in  Betracht  gezogen  wird,  der  zwischen  der 
dielektrischen  Kapazität  eines  Atoms  des  gelösten  Stoffes  und  der- 
jenigen des  Lösungsmittels  besteht.  Er  fiihit  diese  Betrachtungen 
an  einer  Reihe  von  Elektrolyten  durch;  es  ist  indes  nicht  möglich, 
im  Auszuge  den  Erörterungen  des  Verf.  im  einzelnen  zu  folgen. 
Die  Abweichungen,  welche  starke  Elektrolyten  von  dem  Verdiinnungs- 
gesetz zeigen,  erklart  der  Verf.  am  Beispiel  der  Essigsäure  und  des 
Natriumacetats.  Die  erstere  polymerisiert  sich,  und  beim  Ver- 
dünnen mit  Wasser  werden  die  Molekeln  (C  H3 .  C  O  O  B)^  in 
einzelne  gespalten,  die  in  H"  und  (CHj  .COO)'  dissoziiert  sind. 
Aus  den  Leitfähigkeitsmessungen  Ostwalds  folgt  daher  nur  der  in 
einzelne  Molekeln  gespaltene  Betrag  von  Molekeln  (CHj.C00H)2, 
und  sein  Gesetz  für  die  Essigsäure  drückt  wahrscheinlich  nur  das 
Gleichgewicht  zwischen  der  Diessigsäure  und  ihrem  Spaltungsprodukt, 
der  Monoessigsäure,  aus.  Die  Acetate  bilden  dagegen  in  wässeriger 
Lösung  keine  zusammengesetzten  Molekeln,  so  daß  sie  tatsächlich  in 
die  Ionen  M'  und  (CHs.COO)'  gespalten  sind.  In  ähnlicher  Weise 
wird  das  Verhalten  der  Lösungen  von  Natriumchlorid,  Baryumchlorid, 
Calciumchlorid,  Ammoniumsulfat  und  Zinksulfat  besprochen.  Im 
3«  Teil  benutzte  der  Verf.  eine  von  ihm  entwickelte  Formel  zur 
Berechnung  der  Geschwindigkeit  der  Ionen  und  des  Volumens  vom 
Ion  des  Lithiums.     Für  dieses  findet  er  7,5  X  l(h"^ccm.  B^r. 


Max  Roloff.     Die  Theorie   der  elektrolytischen  Dissoziation.     ZS. 

f.  angew.  Chem.  15,  525—537,  561—567,  585—600,  1902t.  Chem.  Centralbl. 

1902,  2,  177t. 
Die  Aufsätze  sind  aus  Vorträgen  hervorgegangen,  die  der  Verf. 
im  Bezirksverein  deutscher  Chemiker  für  Sachsen  und  Anhalt  und  im 
Chemikerverein  zu  Staßfurt  gehalten  hat.  Der  Verf.  gibt  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Entwickelung  und  dem  Wesen  der  Lehre 
von  der  elektrolytischen  Dissoziation  und  berücksichtigt  neben  den 
grundlegenden  Tatsachen  namentlich  diejenigen,  die  in  der  täglichen 
chemischen  Praxis  zur  Anwendung  gelangen  können.  Bgr. 


C.  J.  Resd.     Elektrochemische  Wirkung.     «Foum.  Franklin.  Inst  151, 
,     369—393,  401—413;  152,   46—58,    1901.      [ZS-  f.  phy§.    Chem.  41,    123, 
1902  t. 
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Der  Verf.  setzt  in  diesen  Abhandlangen  seine  Ansichten  über 
die  Theorie  der  elektrochemischen  Wirkung  in  primären  Elementen 
und  elektrolytischen  Bädern,  über  die  Theorie  der  Polarisation 
und  über  die  Natur  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit  ausführlich 
auseinander,  wobei  er  die  Annahme  der  Existenz  freier  Ionen,  die 
Theorie  der  elektrolytischen  Dissoziation  und  sogar  die  Yoratellungen 
von  der  Wanderung  der  Ionen  während  der  Elektrolyse  als  für  die 
Erklärung  irgend  einer  der  bekannten  elektrochemischen  Erschei- 
nungen vollkommen  überflüssig  erachtet.  Als  Ersatz  schlägt  er 
eine  modifizierte  Form  der  Gbotthüs  sehen  Hypothese  vor.      Bgr- 


Louis  Kahlenbero.  Instantaneous  chemical  reactions  and  the 
theory  of  electrolytic  dissociation.  Joum.  Phys.  Chem.  6,  1—14, 
1902.  Science  Club  Univ.  Wisconsin  Febr.  27,  1902.  [Science  (N.  S.) 
15,  542—543,  1902  t. 

Die  Arbeit  knüpft  an  die  Untersuchung  an,  über  die  im 
vorigen  Jahrgang  berichtet  wurde  (diese  Ben  57  [2],  568,  1901). 
Der  Verf.  hat  eine  Anzahl  von  Fällungen  ausgeführt,  die  keine 
lonenreaktionen  sein  können,  weil  die  Lösungen,  in  denen  sie  i<ich 
vollziehen,  den  Strom  nicht  leiten.  In  sorgfaltig  entwässertem 
Benzol  wurden  die  Ölsäuren  Salze  vom  Kupfer,  Nickel  und  Kobalt 
gelöst;  die  dabei  erhaltenen  Lösungen  sind  ähnlich  wie  die  wässe- 
rigen Lösungen  gefärbt,  leiten  aber  den  Strom  nicht  und  geben 
auch  bei  längerer  Berührung  mit  metallischem  Natrium,  Magnesium, 
Aluminium  und  Zink  keine  Metallabscheidung.  Eine  elektrolytische 
Dissoziation  hat  also  nicht  stattgefunden,  vielmehr  folgt  aus  den 
Gefrierpunktsbestimmungen  der  Lösung  des  Knpferoleats  eine 
Polymerisation  dieses  Salzes.  Gleichwohl  werden  beim  Einleiten 
von  trockener  Salzsäure  in  die  Lösungen  momentan  die  (in  Benzol 
unlöslichen)  Chloride  der  drei  Metalle  gefällt.  Mit  trockenem  Salz- 
Bäuregas  gesättigtes  Benzol  wirkt  nicht  auf  Natrium-,  Baryum- 
und  Caloinmkarbonat,  während  Zink  unter  Wasserstoffentwickelung 
s^ngcgnffen  wird.  Wird  das  Zink  in  der  Lösung  mit  Platin  in  Be- 
rührung gebracht,  so  erfolgt  die  Wasserstoffentwickelung  gleichwohl 
immer  am  Zink.  Amalgamiertes  und  nicht  amalgamieites  Zink  verhalten 
Bich  gleich.  Metallisches  Natrium  wird  heftig,  Zinn  und  Aluminium 
werden  nur  wenig  von  der  Lösung  der  Salzsäure  in  Benzol  ange- 
griffen; auf  Magnesium,  Eisen,  Nickel,  Kobah,  Kupfer  und  Kad- 
mium ist  sie  dagegen  ohne  Wirkung.  Natrium-,  Zinn-  und  Alu- 
miniumchlorid sind  in  Benzol  unlöslich.     Stannichlorid,  welches  den 
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Strom  Dicht  leitet,  ist  in  jedem  Verhältnis  mit  Benzol  mischbar. 
Beim  Zusatz  dieser  Lösung  zu  einer  solchen  von  ölsaurem  Kupfer 
fällt  sofort  Kupferchlorid,  mit  etwas  Stannioleat  vermischt  Ähn- 
liches findet  statt,  wenn  Phosphortrichlorid ,  Arsentrichlorid  oder 
Siliciumtetrachlorid  an  Stelle  des  Stannichlorids  verwendet  werden. 
Trockener  Schwefelwasserstoff  fällt  aus  den  Lösungen  von  Kupfer-, 
Nickel-  und  Kobaltoleat  in  Benzol  sofort  die  Sulfide,  während  keine 
Sulfidbildung  eintritt,  wenn  durch  Salzsäure  zuvor  die  Metallchloride 
ausgeschieden  wurden.  Aus  den  Lösungen  von  Stannichlorid  und 
Arsentrichlorid  in  Benzol  werden  durch  Schwefelwasserstoff  die 
Sulfide  erst  nach  längerem  Stehen  gefällt,  dagegen  geschieht  dies 
sofort,  wenn  trockener  Petroleumäther  als  Lösungsmittel  dient. 
Endlich  hat  der  Verf.  die  Angabe  von  Hughes  (diese  Ber.  49  [1], 
250,  1893;  außerdem  Phil.  Mag.  34,  117,  1892)  bestätigt,  daß 
trockenes  Ammoniak  und  trockener  Chlorwasserstoff  sich  miteinander 
verbinden.  Bei  seinen  Versuchen  waren  die  Gase  ebenfalls  in 
Benzol  gelöst.  Pyridin  erhält  sich  genau  so  wie  Ammoniak.  Dem- 
nach ist  nachgewiesen,  daß  momentane  Reaktionen  auch  in  nicht 
leitenden  Lösungen  stattfinden  können.  Bgr, 


Louis  Kahlknbbbo.    Current  Electrochemical  Theories.    Transactions 
of  the   American   Eleotrocliemical  Society  1,    119  — 125,   1902.      [Chem. 
Centralbl.  1903,  1,  If. 
Nach   einem   historischen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der 
elektrochemischen    Theorie    betont   der  Verf.   die    Schwierigkeiten, 
denen   die  Dissoziationstheorie  namentlich  im  Gebiete  nicht  wässe- 
riger Lösungen    und    bei    den    geschmolzenen    Salzen    begegnet. 
Während    die  rein   energetischen  Betrachtungen  über   die   elektro- 
chemischen Vorgänge   sicher  begründet  sind,  könnte  an  die  Stelle 
von   Akbhbnius'   Theorie    ein    anderes    mechanisches   Bild    treten, 
das  den  Erscheinungen  besser  gerecht  wird.  Bgr. 


C.  LiBBENOW.  Über  die  Dissoziation  der  Elektrolyte.  ZS.  f.  Elek- 
trochem.  8,  933—938,  1902  t. 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.  geben  zwei  Ionen,  die  sich  in 
der  Lösung  zu  einer  elektrisch  neutralen  Molekel  vereinigen,  ihre 
Ladungen  nicht  aneinander  ab,  sondern  behalten  sie  nach  der  Ver- 
einigung bei,  so  daß  die  Molekel  dann  elektrisch  polarisiert  er- 
scheint. Auf  sie  übt  dann  ein  in  der  Nähe  befindliches  Ion  eine 
den  Zusammenhalt  lockernde  Wirkung  aus,  indem  z.  B.  ein  posi- 
tives Ion  die  Molekel  zunächst  soweit  dreht,  bis  die  Polaritätsacbse 
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durch  das  Ion  selbst  geht  und  dann  den  negativen  Bestandteil  an- 
zieht, den  positiven  abstößt.  Sind  die  die  Molekel  zusammen- 
haltenden Kräfte  durch  die  Wirkung  des  Lösungsmittels  ohnedies 
gelockert,  so  kann  sie  dann  leicht  gesprengt  werden.  Wird  nun 
eine  Molekel  in  eine  Lösung  gebracht,  in  der  die  lonenkonzentration 
gleich  Eins  ist,  so  wird  auf  sie  eine  nach  dem  Parallelogramm  der 
Kräfte  bestimmbare  Kraft  ausgeübt,  die  je  nach  ihrer  Lage  zwischen 
Null  und  einem  Maximum  variiert.  Durch  stetige  Änderung  des 
Ortes  der  Molekel  und  durch  Änderung  der  Gruppierung  der  Ionen 
kann  man  auf  diese  Weise  zu  einer  Mittelkraft  gelangen,  die  der 
Verf.  als  mittlere  dissoziierende  Feldstärke  der  Konzentration  Eins 
bezeichnet,  und  von  der  er  zeigt,  daß  sie  proportional  der  ^/n-Fotenz 
der  Konzentration  der  Ionen  ist.  Sie  ist  ferner  von  der  Wertigkeit 
der  Ionen  und  der  Dielektrizitätskonstante  des  Lösungsmittels  ab- 
hängig. Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  leitet  der  Verf.  für  das 
Ost  WALD  sehe  Verdünnungsgesetz  die  Formel  ab: 


(n^=^  +  ^©'' 


in  der  Ä  und  B  Konstanten  sind.  Unter  gewissen  vereinfachenden 
Annahmen  erhält  man  hieraus  die  von  Kohlraüsgh  (Leitfähigkeit 
der  Elektrolyte,  S.  107)  empirisch  abgeleitete  Beziehung: 

Die  Formel  des  Verf.  schließt  sich  bei  Berechnung  des  äquivalenten 
Leitvermögens  des  Chlorkaliums  den  Beobachtungen  gut  an. 

Bgr. 

Max  Planck.  Zur  Thermodynamik  und  Dissoziationstheorie  binärer 
Elektrolyte.  Z8.  f.  phys.  Chem.  41,  212—223,  1902  t. 
In  der  Diskussion,  in  welcher  der  Zusammenhang  zwischen 
Dissoziationsgrad,  elektrischem  Leitungsvermögen,  osmotischem 
Druck  u.  s.  w.  erörtert  wurde  (siehe  diese  Ber.  57  [2],  560  ff., 
1901),  vermißt  der  Verf.  eine  scharfe  Trennung  dessen,  was  sich 
unter  alleiniger  Benutzung  der  beiden  Hauptsätze  hinsichtlich  der 
genannten  Vorgänge  folgern  läßt,  und  dem,  was  die  Dissoziations- 
theorie zu  diesen  Folgerungen  noch  hinzugefügt  hat  Li  der  vor- 
liegenden Abhandlung  stellt  der  Verf.  zunächst  eine  Reihe  von 
Sätzen  zusammen,  die  sich  unabhängig  von  jeder  Molekulartheorie 
ans  der  reinen  Thermodynamik  ableiten  lassen.  Dann  werden  die- 
selben Sätze  mit  den  weitergehenden  Folgerungen  der  elektro- 
lytischen Dissoziationstheorie  verknüpft,  imd  endlich  wird  das  Ver- 
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fahren,  den  Dissoziationsgrad  eines  Elektrolyten  aus  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  zu  berechnen,  einer  Kritik  unterzogen.  Die  reine 
Thermodynamik  liefert  Beziehungen  zwischen  elektromotorischer 
Kraft  einer  Konzentrationskette,  Dampfdruck,  Gefrierpunkt  und 
osmotischem  Druck  (vergl.  Hblmholtz  in  Wied.  Ann.  3,  201,  1878 
oder  Ostwalds  Klassiker  124  und  M.  Plakck,  Vorlesungen  über 
Thermodynamik,  Leipzig  1897,  Gleichung  175  bis  189).  Die  Disso- 
ziationstheorie verknüpft  nun  jede  dieser  Beziehungen  mit  der  Kon- 
zentration der  Lösung,  zunächst  frir  den  Zustand  idealer  Ver- 
dünnung, d.  h.  fiir  den  Zustand,  bei  dem  die  Wirkungen  der 
gelösten  Molekeln  einschließlich  der  Ionen  aufeinander  verschwindend 
klein  geworden  sind  gegenüber  den  Wirkungen,  die  sie  von  den 
Molekeln  des  Lösungsmittels  erleiden.  An  jeder  dieser  Beziehungen 
kann  man  experimentell  prüfen,  ob  die  Abhängigkeit  von  der  Kon- 
zentration auf  das  Ostwald  sehe  Verdünnungsgesetz  führt  Ist  das 
der  Fall,  so  hat  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissoziation  eine 
Stütze  erhalten.  Es  ist  aber  prinzipiell  durchaus  gleichgiltig,  welche 
der  Beziehungen  man  für  die  experimentelle  Prüfung  verwendet 
Die  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  aus  dem  Leitvermögen 
setzt  voraus,  daß  die  Wanderungsgeschwindigkeit  eines  Ions  von 
dem  Vorhandensein  anderer  Ionen  und  Molekeln,  also  von  der 
Konzentration  unabhängig  ist  Diese  Annahme  ist  indes  nicht  be- 
wiesen und  erscheint  auch  als  unwahrscheinlich,  wenigstens  für 
Lösungen,  die  sich  nicht  im  Zustande  idealer  Verdünnung  befinden. 
Dazu  kommt,  daß  die  Vorgänge,  die  der  Messung  des  elektrischen 
Leitvermögens  und  der  Reaktionsgeschwindigkeit  zugrunde  liegen, 
die  von  Abbhenius  und  seinen  Schülern  zur  Bestimmung  des 
Dissoziationsgrades  ebenfalls  benutzt  worden  ist,  dynamischer  Natur 
sind,  und  daß  in  der  Chemie  und  Elektrochemie  die  Gesetze  der 
Dynamik  lange  nicht  so  erforscht  sind  wie  die  der  Statik,  die  bei 
der  Messung  des  Dampfdruckes,  der  Gefrierpunktserniedrigung  und 
des  osmotischen  Druckes  zur  Anwendung  gelangen.  Bgr, 

H.  Preuneb.     Über   die   Dissoziationskonstante    des   Wassers   und 
die  elektromotorische  Kraft  der  Knallgaskette.    ZS.  f.  pbys.  Chem. 

42,  50—58,  1902  t. 

Der  Verf.  berechnet  aus  den  Versuchen  von  Dbvillb  die 
Gleichgewichtskonstante  der  Reaktion  2C0  +  Oj  =  2  00^  bei 
1000^,  und  aus  denen  von  Boüdoüabd  die  Konstante  der  Reaktion 
COj  +  Hj  =  CO  4-  HjO.  Aus  beiden  ergibt  sich  dann  die 
Dissoziationskonstante   jfür   die   Zersetzung   des   Wassers  bei    100(M^ 
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und  daraus  nach  dor  Formel  von  van't  Hoff  diejenige  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Hieraus  ergibt  sich,  wie  Nbbnst  (Theoret. 
Chem.,  3.  Aufl.,  S.  597)  gezeigt  hat,  die  freie  Bildungsenergie  des 
Wassers,  die  mit  derjenigen  gut  übereinstimmt,  die  sich  aus  der 
elektromotorischen  Kraft  der  Knallgaskette  berechnet  Bgr. 


Hakry  C.  Jones,  Jambs  Barnes  und  Edward  P.  Htde.  Die 
Gefrierpimktserniedrigung  von  wässerigem  Wasserstoffsuperoxyd. 
Amer.  Chem.  Journ.  27,  22—31,  1902.      [Cliem.  Centralbl.  1902,  1,  451t. 

Es  sollte  die  Frage  entschieden  werden,  ob  Wasserstoffsuper- 
oxyd ein  größeres  Dissoziationsvermögen  besitzt  als  Wasser.  Die 
Leitfähigkeit  einer  Wasserstoffsuperoxydlösung  konnte  nicht  bestimmt 
werden,  da  es  nicht  gelang,  ein  Elektroden material  aufzufinden, 
das  durch  Wasserstoffsuperoxyd  nicht  zersetzt  wird.  Daher  stellten 
die  Verff.  vergleichende  Untersuchungen  über  den  Einfluß  an,  den 
Kaliumchlorid,  Natrium-  und  Kaliumnitrat  auf  den  Gefrierpunkt  von 
Wasserstoffsuperoxydlösungen  verschiedener  Konzentration  und  auf 
Wasser  ausüben.  In  allen  Fällen  war  die  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punktes beim  Wasserstoffsuperoxyd  kleiner  als  beim  Wasser.  Am 
größten  ist  die  Differenz  beim  Kaliumnitrat.  Die  Verschiedenheit 
des  Verhaltens  der  Salze  gegen  Wasser  und  gegen  Wasserstoff- 
superoxyd kann  entweder  durch  ein  größeres  Dissoziationsvermögen 
des  Wasserstoffsuperoxyds  oder  dadurch  bedingt  sein,  daß  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  undissoziierte  Molekeln  der  Salze  polymerisierend 
einwirkt.  Beim  Kaliumnitrat  ist  die  Differenz  so  groß,  daß  die 
Vei-ff.  die  Entstehung  einer  Verbindung  von  Kaliumnitrat  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  für  wahrscheinlich  halten.  Bgr. 


V.  H.  VsLET  and  J.  J.  Manlet.  The  ionic  and  thermal  coefficienis 
of  nitric  acid.  Phil.  Mag.  (6)  3,  118—122,  1902  t. 
Die  Verff.  berechnen  aus  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchung 
über  die  Leitfähigkeit  der  Salpetersäure  (diese  Ber.  53  [2],  582, 
1897)  den  Wert  des  lonisationskoeffizienten  dieser  Säure  bei  15® 
ffir  Konzentrationen  von  1,30  bis  99,97  Froz.,  wobei  fi«,=  325,4. 10^ 
gesetzt  wurde.  Für  Konzentrationen  von  98  bis  100  Proz.  ergibt 
sich  eine  Unregelmäßigkeit,  die  aus  der  dort  beobachteten  Zunahme 
der  molekularen  Leitfähigkeit  mit  steigender  Konzentration  folgt. 
Auch  ist  bei  Konzentrationen  oberhalb  96  Proz.  der  Temperatnr- 
koefüzient  negativ.  Wahrscheinlich  ist  die  Verbindung  2  HNO3 
.N2O5  der  Grund  tur  das  abnorme  Verhalten. 
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Ferner  wurde  der  kubische  AusdehDungskoefßzient  verschieden 
konzentrierter  Salpetersäure  ermittelt  Die  Werte  von  a  aus  der 
Gleichung  Vt  =  F4  (1  +  «0  s^*^^  ^^  ^i®  Konzentrationen  0,625 
bis  100  Proz.  und  für  die  Temperaturintervalle  4  bis  14,2<^  und 
14,2  bis  24,2^  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  Die  verdünnte 
Säure  verhält  sich  hinsichtlich  des  Ausdehnungskoeffizienten  nicht 
wie  eine  Mischung  von  Säure  und  Wasser.  Bei  weniger  konzen- 
trierten Säuren  (bis  40  Proz.)  besitzt  a  im  unteren  Temperatur 
Intervall  niedrigere  Werte  als  im  oberen,  bei  höher  konzentrierten 
Säuren  ist  das  Verhältnis  umgekehrt  Die  Kurve,  welche  den 
mittleren  Wert  des  Ausdehnungskoeffizienten  als  Funktion  des 
Prozentgehaltes  darstellt,  besteht  aus  4  geradlinigen  Strecken,  die 
zwischen  1  und  8,  11  und  54,  54  und  70,  70  und  93  Proz.  liegen. 

Bgr, 

Run.  Wbgschbidkb.  Über  die  stufenweise  Dissoziation  zweibasischer 
Säuren.  Wien.  Ber.  111  [2  a],  441—510,  1902  t.  Monatsh.  f.  Chem.  23, 
599_668,  1902. 
In  der  umfangreichen  Abhandlung  werden  zunächst  die  allge- 
meinen Grundlagen  der  Theorie  der  stufenweisen  Dissoziation  sym- 
metrischer zweibasischer  Säuren  dargelegt,  und  es  wird  alsdann  die 
Leitfähigkeit  derartiger  Säuren  als  Funktion  der  Konzentrationen 
und  Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  ausgedrückt.  Die 
Zahlen  für  die  Wanderungsgeschwindigkeiten  mehrwertiger  Ionen 
sind  von  Annahmen  über  ihre  Wertigkeit  unabhängig.  Es  ^bt 
daher  keinen  Unterschied  zwischen  äquivalenter  und  molekularer 
Wanderungsgeschwindigkeit.  Die  Gleichungen  für  die  Berechnung 
der  Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  aus  den  Überfiihrungs- 
zahlen  und  Aquivalentleitvermögen  bei  unendlicher  Verdünnung 
gelten  in  genau  gleicher  Form  für  einwertige  oder  mehrwertige 
Ionen  und  sind  von  Annahmen  über  die  Wertigkeit  der  Ionen 
völlig  unabhängig.  Die  Wanderungsgeschwindigkeiten  mehrwertiger 
Anionen  der  Karbonsäuren  von  größerer  Atomzabl  sind  ebenso  wie 
die  der  einwertigen  Anionen  im  wesentlichen  nur  von  der  Zahl 
der  Atome  in  der  Molekel  abhängig,  dagegen  nur  wenig  von  deren 
Natur  und  Anordnung.  Der  Verf.  stellt  eine  Tabelle  auf,  die  ge- 
stattet, die  Wanderungsgeschwindigkeiten  zweiwertiger  Anionen  bei 
250  aus  der  Atomzahl  zu  schätzen.  Für  Anionen  von  gleicher 
Atomzahl  ist  die  Wanderungsgeschwindigkeit  um  so  größer,  je 
größer  ihre  Wertigkeit  ist.  Unter  der  Annahme,  daß  die  Zahl  der 
Ladungen     den    Reibungswiderstand    der   Ionen    nicht    beeinflaßt, 
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fordert  die  Theorie,  daß  die  Wanderangsgeschwindigkeiten  mehr- 
wertiger Anionen  von  gleicher  (und  nicht  zu  kleiner)  Atomzahl 
proportional  der  Wertigkeit  sind.  In  Wirklichkeit  ist  das  Ver- 
hältnis der  Wanderungsgeschwindigkeiten  kleiner  als  das  der 
Wertigkeiten.  Daher  muB  angenommen  werden,  daß  der  Reibungs- 
widerstand unter  sonst  gleichen  Umständen  mit  der  Zahl  der  an 
einem  Atome  haftenden  Ladungen  steigt.  Eine  denkbare  Erklärung 
dafür  ist  die,  daß  unter  sonst  gleichen  Umständen  infolge  der  Ab- 
stoßung gleichnamiger  Ladungen  das  Volumen  eines  Ions  um  so 
größer  ist,  je  mehr  Ladungen  es  enthält.  Für  die  Berechnung  der 
Konzentrationen  der  ein-  und  zweiwertigen  Ionen,  sowie  der  Eon- 
stanten der  zweiten  Dissoziationsstufe  aus  Leitfähigkeitsmessungen 
an  symmetrischen  zweibasischen  Säuren  stellt  der  Verf.  Formeln 
auf.  Weiter  entwickelt  er  die  Theorie  der  stufenweisen  Dissoziation 
unsymmetrischer  zweibasischer  Säuren  und  zeigt,  daß  die  lonen- 
konzentrationen  und  die  Konstante  der  zweiten  Dissoziationsstufe 
auch  in  diesem  Falle  (und  zwar  sowohl  aus  der  Leitfähigkeit  der 
freien  Säuren,  als  auch  aus  der  Zuckerinversion  durch  die  sauren 
Salze)  in  derselben  Weise  berechnet  werden  können  wie  bei  sym- 
metrischen Säuren,  so  lange  es  nur  auf  die  Gesamtkonzentration 
der  einwertigen  Ionen  ankommt.  Die  Beziehung  zwischen  der 
Gesamtkonstante  der  Säure  und  den  Konstanten  der  einzelnen 
sauren  Gruppen  wird  ftir  die  zweite  Dissoziationsgruppe  entwickelt. 
Es  wird  ferner  gezeigt,  wie  die  Konstanten  der  einzelnen  sauren 
Gruppen  einer  unsymmetrischen  zwei  basischen  Säure  geschätzt  und 
wie  die  lonenkonzentrationen  und  die  molekularen  Leitfähigkeiten 
für  verschiedene  Verdünnungen  bei  zweibasischen  Säuren  berechnet 
werden  können,  wenn  die  Konstanten  der  beiden  Dissoziations- 
stufen bekannt  sind.  Aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  über 
das  Leitvermögen  berechnet  dann  der  Verf.  die  Konstanten  für 
85  zweibasiscbe  und  4  dreibasische  Säuren,  wobei  der  Einfluß  der 
Beobachtungsfehler  und  der  Fehler  der  in  die  Rechnung  eintreten- 
den Konstanten  auf  die  erhaltenen  Dissoziationskonstanten  erörtert 
wird  und  die  bei  Anwendung  von  Näherungsformeln  vorkommen- 
den Fehler  besprochen  werden.  Es  wird  gezeigt,  daß  die  aus  der 
Zuokerinversion  bei  100®  erhaltenen  Werte  der  zweiten  Dissoziations- 
konstante unsicherer  sind,  als  bisher  angenommen  wurde,  da  bei  der 
Berechnung  dieser  Versuche  die  Affinitätskonstante  bei  25^  statt 
der  bei  100*^  benutzt  wurde.  Hierdurch  können  Fehler  bis  zu 
50  Proz.  entstehen.  Die  Vernachlässigung  des  Dissoziationsgrades 
des  sauren  Salzes  bewirkt  sehr  viel  geringere,  aber  immerhin  auch 
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merkbare  Fehler.  Mit  Rücksicht  auf  die  üngenauigkeit  nicht  nur 
der  aus  der  Leitfähigkeit  der  Säuren,  sondern  auch  der  aus  der 
Zuckerinversion  erhaltenen  Werte,  sowie  darauf,  daß  sich  die  vor- 
liegenden Zahlen  auf  verschiedene  Temperaturen  beziehen,  ist  ihre 
Übereinstimmung  ausreichend.  Der  Verf.  macht  die  Annahme, 
daß  die  Konstanten  der  zweiten  Dissoziattonsstufe  für  die  einzelnen 
Karboxyle  substituierter  Dikarbonsäuren  sich  in  ähnlicher  Weise 
mit  Hilfe  von  Faktoren  berechnen  lassen  wie  die  Konstanten  der 
ersten  Stufe.  Diese  Annahme  führt  zur  Aufstellung  von  Faktoren 
für  negativ  geladenes  (COO)'  als  Substituent,  da  in  einwertigen 
Ionen  mehrbasischer  Karbonsänren  diese  Gruppe  als  Substituent 
betrachtet  werden  kann.  Es  werden  Zahlenwerte  zur  Kennzeichnung 
der  Größenordnung  dieser  Faktoren  gegeben.  Für  diejenigen  Di- 
karbonsäuren, deren  Affinitätskonstanten  sich  mit  Hilfe  von  Fak- 
toren berechnen  lassen,  die  nur  von  der  Natur  der  Substitnenten 
und  ihrer  Stellung  zu  den  Karboxylen,  aber  nicht  von  der  Gegen- 
wart anderer  Substitnenten  abhängen,  wird  gezeigt,  daß  die  Fak- 
toren für  den  Einfluß  der  Substitnenten  auf  die  Konstanten  der 
zweiten  Dissoziationsstufe  den  Faktoren  der  ersten  Dissoziations- 
stufe gleich  sein  müssen.  Dieser  Satz  gilt  nur  näherungsweise,  da 
auch  die  Berechnung  der  Affinitätskonstanten  nur  näherungsweisc 
möglich  ist.  Aus  ihm  ergeben  sich  einfache  Formeln  für  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Konstanten  der  ersten  und  zweiten  Disso- 
ziationsstufe an  derselben  Säure,  sowie  für  die  Verhältnisse  der 
zweiten  Dissoziationskonstanten  substituierter  und  nicht  substituierter 
Dikarbonsäuren.  Die  Prüfung  dieser  Formeln  an  den  Beobachtungen 
ergibt,  daß  eine  rohe  Annäherung  erzielt  wird;  daher  können  die 
zugrunde  liegenden  Annahmen  als  näherungsweise  richtig  angesehen 
werden.  Die  bei  dialkylierten  Malonsäuren  auftretende  Beeinflussung 
der  Faktoren  durch  die  anderen  vorhandenen  Substitnenten  läßt 
sich  als  eine  Lageänderung  der  Karboxyle  beim  Eintritt  von 
Alkylen  auffassen.  Die  Strukturformeln  erweisen  sich  demnach 
als  ein  unvollständiger  Ausdruck  für  die  gegenseitige  Stellung  der 
einzelnen  Gruppen  in  der  Molekel.  Aus  den  gemachten  Annahmen 
ergibt  sich,  daß  weder  die  von  Notes  (ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  500, 
1893),  noch  die  von  Smith  (ZS.  f  phys.  Chem.  25,  262,  1898)  auf- 
gestellte Regel  über  den  Einfluß  der  Konstitution  auf  die  Kon- 
stanten der  zweiten  Dissoziationsstufe  allgemein  giltig  sein  kann. 
In  der  Tat  ergeben  auch  die  Beobachtungen,  daß  dieser  Einfluß 
nicht  durch  eine  einfache  Regel  dargestellt  werden  kann.     Bgr. 
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JosBPH  W.  RiOHABDB.     Elektrolytische    Sekundärreaktionen.     Elek- 
trochem.  ZS.  9,   117—122,  144—149,  1902  t. 

Es  wird  an  einer  Reibe  von  Beispielen  rechnerisch  gezeigt, 
inwiefern  durch  den  Eintritt  von  Sekundärreaktionen  die  zur  Zer- 
setzung nötige  Spannung  herabgemindert  werden  kann.  Bgr. 


P.  Walden.  Über  anorganische  Lösungs-  und  lonisierungsmittel. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  29,  371—395,  1902  t. 

Die  Untersuchung  betrifft  zunächst  das  Arsentribromid,  AsBrg 
(Siedepunkt  22 1<^  bei  760  ram),  hinsichtlich  seiner  Brauchbarkeit 
als  Lösungs-  und  lonisierungsmittel.  Eine  Reihe  von  Salzen 
(HgJj,  Asjg,  SbCls,  SbJa,  POBrj,  SnBr4,  SnJ4)  sowie  organische 
Verbindungen  erweisen  sich  darin  als  löslich.  Die  elektrische  Leit- 
fähigkeit der  reinen  Verbindung  beträgt  bei  33^  (der  Schmelzpunkt 
liegt  bei  3P)  1,53.10-*.  Als  Wert  der  Gefrierpunktskonstante 
wurde  E  =  189  ermittelt.  Beim  Auflösen  von  Antimontrichlorid 
und  -trijodid  sinkt  der  Wert  von  E  auf  die  Hälfte  bis  ein  Drittel, 
welches  Verhalten  durch  Polymerie,  Bildung  fester  Lösungen  und 
durch  chemische  Wechselwirkung  erklärt  werden  kann.  Wird  da- 
gegen Zinntetrajodid  gelöst,  so  erhält  die  molekulare  Depression  einen 
weit  größeren  Wert,  so  daß  bei  dieser  Verbindung  eine  Spaltung 
(SnJa  +  ^J),  vielleicht  auch  eine  Einwirkung  auf  das  Lösungs- 
mittel stattfindet.  Das  Fenichlorid  scheint  sich  dem  Stannijodid 
ähnlich  zu  verhalten;  indes  lassen  sich  nur  sehr  verdünnte  Lösungen 
herstellen.  Dem  Tetraäthylammoniurajodid  gegenüber  zeigt  das 
Arsentribromid  ein  deutliches  lonisierungsbestreben,  wenngleich  ein 
schwächeres  als  das  Arsentriohlorid.  Die  weitere  Untersuchung 
betrifft  die  drei  Verbindungen:  Chlorschwefelsäure  (OH)  SOg-CI, 
Schwefelsäure  S02(OH)2  und  Sohwefelsäuredimethylester  SOaCOCHrOs, 
also  Verbindungen,  die  die  Gruppe  SO2  enthalten.  Es  zeigte  sich, 
daß  diese  Verbindungen  —  ebenso  wie  das  früher  untersuchte 
flüssige  Schwefeldioxyd  SO2,  das  Thionylchlorid  SOCI2  und  das 
Sulfurylchlorid  SO2CI2  —  ein  deutlich  meßbares,  zum  Teil  sehr  er- 
hebliches lonisierungsverraögen  besitzen.  Dies  gilt  besonders  für 
die  konzentrierte  Schwefelsäure,  bei  der  indes  das  molekulare  Leit- 
vermögen mit  steigender  Verdünnung  abnimmt.  Der  Verf.  erklärt 
dies  aus  der  beträchtlichen  Autionisation  der  Schwefelsäure,  infolge 
deren  das  Leitvermögen  dieser  Verbindung  sehr  viel  größer  ist  als 
das  des  Wassers  (7,6 .  lO-^  bis  10,6 .  lO-s). 

Am  Schluß   der  Abhandlung   führt    der  Verf.   aus,   daß   keine 
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der  bisher  zu  diesem  Zweck  vorgeschlagenen  physikalischen  Kon- 
stanten des  Lösungsmittels  (Dielektrizitätskonstanten,  Assoziations- 
faktoren, Verdampfungswärme)  einen  sicheren  SchluJJ  darauf  ge- 
stattet, ob  dasselbe  die  elektrolytische  Dissoziation  zu  bewirken 
vermag.  Auch  der  chemische  Charakter  (Vorhandensein  disponibler 
Valenzen  ungesättigter  mehrwertiger  Atome)  erweist  sich  für  diesen 
Zweck  als  unbrauchbar.        Bgr. 

L.   Sfibgbl.  .  Über   NeutralafSnitäten.      ZS.  f.  aoorg.  Chem.  29,  365 

—370,  1902  t. 

Nach  der  Annahme  von  Nbrnst  (diese  Ben  57  [2],  554,  1901) 
entstehen  die  Ionen  durch  Vereinigung  positiver  oder  negativer 
Elektronen  mit  Atomen  oder  Radikalen.  Der  Verf.  nimmt  nun 
weiter  an,  daß  sich  außer  diesen  aktiven  Elektronen  mit  clen  Radi- 
kalen sowohl  als  mit  nicht  ionisierten  Verbindungen  noch  positive 
und  negative  Elektronen  vereinigen  können,  die  nach  außen  hin 
nicht  in  Wirksamkeit  treten,  da  sie  sich  paarweise  neutralisieren. 
Diese  nennt  er  Neutralvalenzen.  So  sind  im  Ammoniak  drei  Va- 
lenzen des  Stickstoffs  durch  Wasserstoff,  zwei  dagegen  durch  ein 
positives  und  ein  negatives  Elektron  gebunden,  so  daß  ihm  die 
Formel  ONHsB  zuzuschreiben  ist  Reagiert  nun  das  Ammoniak 
mit  einem  positiv  geladenen  Ion  (z.  B.  dem  Wasserstoffion  einer 
Säure)  unter  Abgabe  seines  negativen  Elektrons,  so  wird  die  durch 
das  positive  Elektron  gesättigte  Valenz  aktiviert  und  befähigt,  sich 
mit  einem  negativen  Radikal  (dem  Anion  der  Säure)  an  Stelle  des 
Elektrons  zu  sättigen.  Basisch  ist  daher  nioht  das  Ammoniak, 
sondern  das  Ion  ®  N  Hg  H.  Diese  Betrachtungen  werden  weiter 
an  den  Verbindungen  der  Metallsalze  mit  Ammoniak,  an  den 
Oxoniumverbindungen,  am  Platinchlorid  und  anderen  weiter  aus- 
geführt.    Bgr. 

James  Lockb.     Elcctro  -  Afdnity   as  a  Basis   fo   the  Systemaiization 
of  Inorganic  Compounds.     Amer.  Chem.  Journ.  27,  105  — 117,  1902. 
[Chem.  Centralbl.  1902,  1,  701  f.      [Journ.  phya.  chem.  6,  442,  1902  t. 
Der  Verf.    sucht    an    der    Hand    einer    Anzahl    von    Beispielen 
nachzuweisen,   daß   die    meisten  der  von  ihm   beobachteten   experi- 
mentellen Tatsachen   mit  der  AbegOcBodländeb  sehen  Theorie  der 
Elektroaffinitäten  nicht  im  Einklang  stehen.  Bgr, 


R.  Abego  and  G.  Bodländer.  Electroaffinity  as  a  Basis  for  the 
Sisteraatization  of  Anorganic  Compounds.  Amer.  Chem.  Jouni.  28, 
220—227,  1902.      [ZS.  f.  phys.  Chem.  42,  507—508,  1902  t. 
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In  Erwiderung  auf  Lookes  Kritik  ihrer  theoretischen  Ansichten, 
denen  zufolge  Ionen,  die  sich  leicht  entladen,  deren  Elektroaffinitat 
also  gering  ist,  Salze  zu  bilden  bestrebt  sind,  die  in  bezug  auf 
diese  Ionen  ein  kleines  Löslichkeitsprodukt  besitzen  und  fenier  zur 
Bildung  komplexer  Ionen  geneigt  sind,  leugnen  die  Verff.,  daß  sie 
die  Absicht  hatten,  die  ElektroafGnität  als  den  einzigen  die  Lös- 
lichkeit bestimmenden  Faktor  hinzustellen.  In  erster  Linie  muß 
die  Wirkung  der  Faktoren,  wie  geringe  Dissoziation,  Bildung  von 
hydratierten  und  komplexen  Ionen  und,  im  Falle  von  Doppelsalzen, 
die  Gegenwart  gemeinschaftlicher  Ionen  berücksichtigt  werden,  die 
sämtlich  zwar  die  Gesamtlöslichkeit  beeinflussen,  nicht  aber  das 
Löslichkeitsprodukt  der  einfachen  Ionen.  Außerdem  erkennen  die 
Verff.  an,  daß  das  letztere  Produkt  ebenso  gut  von  der  Natur  der 
festen  Substanz  wie  von  der  Elektroaffinitat  der  Ionen  abhängt. 
Durch  Beschränkung  des  Vergleiches  der  Löslichkeiten  auf  Gruppen 
isomorpher  Verbindungen  könnte,  wie  der  Referent  (A.  A.  Noybb) 
bemerkt,  dieser  Faktor,  der  von  fundamentaler  Bedeutung  sein  muß, 
zu  einem  großen  Teile  eliminiert  werden.  Die  Verff.  geben  auch 
zu,  daß  bei  der  Bildung  komplexer  Ionen  Atomaftinitäten  ebenso 
gut  ins  Spiel  kommen,  wie  Elektroaffinitäten ,  und  daß  bei  der 
Bildung  von  Metallammoniakverbindungen  die  Löslichkeit  des 
Metallhydroxyds  ein  wichtiger  Faktor  ist.  Da  die  scheinbaren  Ab- 
weichungen von  der  Theorie  durch  diese  und  andere  mögliche  An- 
nahmen erklärt  werden  können,  geben  die  Verfasser  der  Über- 
zeugung Ausdruck,  daß  ihre  Theorie  eine  fundamentale  Wahrheit 
enthält  und  einer  ausgedehnteren  Prüfung  wert  ist.  Bgr, 


Jambb   Logkb.     The    Electroaffinity    Theory    of  Abbog    and    Bod- 
lAndbb.     Amer.  Chem.  Joum.  28,  403  —  410,   1902.     [Chem.  Gentralbl. 
1903,  1,  119  t. 
Der  Verf.  verwahrt   sich   in  Beantwortung   der   diesen  Gegen- 
stand betreffenden  Entgegnung  von  Abegg  und  BodlAndeb  dagegen, 
daß   er  die  ursprüngliche  Theorie  der  ElektroafBnität  nicht  richtig 
wiedergegeben   und  Dinge  bekämpft  habe,  die   diese  Forscher  gar 
nicht  behauptet  hätten.     Von   diesen   sei  in   der  ersten  Arbeit  der 
Einfluß  der  neben  der  ElektroafBnität  auf  die  Löslichkeit  wirkenden 
Umstände  nicht  genügend  hervorgehoben  worden.     Die  als  möglich 
hingestellte  Auffassung   der  basischen  Salze   als  Verbindungen  von 
der  Formel  MCI' |  OH'  wird   vom   Verf.   diskutiert.     Die   Theorie 
berücksichtige    nur   das   Verhalten    von    Natrium,   Kalium,   Silber, 
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Quecksilber,  Thallium  und  vielleicht  von  Blei,  könne  aber  nicht 
auf  die  Metalle  der  alkalischen  Erden,  sowie  auf  Magnesium,  Nickel, 
Zink,  Eisen,  seltene  ErdmetalLe  u.  s.  w.  angewendet  werden.  Die 
Löslichkeitsverhältnisse  der  Jodate  im  Vergleich  zu  den  Jodiden 
werden  vernachlässigt.  Die  Elektroaffinität  stehe  in  interessanter 
und  naher  Beziehung  zu  dem  Verhalten  vieler  Salze,  sei  aber  kein 
Prinzip  der  chemischen  Klassifikation.  Bgr. 


F.  G.  DoNNAN  and  H.  Bassbtt  jun.  (and,  in  part  C.  J.  J.  Fox).  The 
oolour  changes   exhibited   by   the   Chlorides   of  cobalt  and  some 
other  metals  frora  the  Standpoint  of  the  theory  of  electro-affinity. 
Chem.  Soc.  18.  June  1902.     [Chem.  News  86,  33,  1902  t.     Joum.  ehem. 
Boc.  81,  939  —  956,  1902  t.      Proc.  Chem.  Soc.  18,  164,  1902. 
Es  wurde  gezeigt,  daß  die  Farbenver&nderungen,  welche  wässe- 
rige   und   alkoholische    Lösungen   des   Kobalt-,   Cupri-   und   Ferri- 
chlorids  zeigen,  wenn  die  Temperatur  oder  der  Konzentrationsgrad 
verändert,  oder  wenn  andere  Chloride  (Salzsäure,  Calcium-,  Magne- 
sium-.,  Zink-,   Merkurichlorid)    hinzugefugt   werden,  zum   größten 
Teil  durch  die  Bildung  oder  Dissoziation  komplexer  Anionen  hervor- 
gerufen  werden,  die   aus   einem  Metall  und  Chlor   bestehen.     Die 
Erklärung    der    erwähnten    Erscheinungen    durch    Annahme    einer 
Wasserentziehung  ist  nicht   mehr  haltbar.     Versuche  über  die  Be- 
wegung   von    Grenzflächen    zwischen    verschiedenen    Flüssigkeits- 
schichten  beim  Durchgang   eines   elektrischen  Stromes   deuten  auf 
die  Existenz  komplexer  Anionen  hin.     Beim  Kobaltchlorid  wandern 
z.  B.  die   blauen  Lösungen  nach   der  Anode,  die   roten   nach  der 
Kathode.     Weitere    Versuche    über   die    Vereinigung   des    Kobalt- 
chlorids   mit  anderen   Chloriden    in   wässerigen   und   alkoholischen 
Lösungen  lassen  sich  ebenfalls  auf  Grund  der  erwähnten  Hypothese 
erklären.  Bgr. 

Manfred  Bial.  Über  die  antiseptische  Funktion  des  H-Ions  ver- 
dünnter Säuren.  ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  513—534,  1902t. 
Der  Verf.  versetzte  gleiche  Volumina  einer  1,5-prozentigcn 
Lösung  von  Traubenzucker  mit  annähernd  derselben  Hefenmenge 
(0,25  g)  und  ermittelte  die  gärungshemmende  Wirkung  einer  Anzahl 
von  Säuren,  die  in  verschiedener  Konzentration,  also  auch  in  ver- 
schiedenem Dissoziationszustande  hinzugefugt  wurden.  Die  anti- 
septische Kraft  der  Säuren  erwies  sich  als  parallel  ihrer  chemischen 
Ileaktionsf ähigkeit ,    also   ihrem   Gehalt   an    Wasserstoff ionen.     Die 
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Wirkung  der  stark  dissoziierten  Säuren  (Salz-,  Schwefel-,  Salpeter-, 
Trichloressigsänre)  ist  am  stärksten  und  untereinander  etwa  gleich; 
sie  erfolgt  noch  in  0,0066-normaler  Konzentration.  Die  mittelstark 
dissoziierten  Säuren  (Oxal-,  Ameisen-  und  Phosphorsäure)  sistieren 
die  Qärung  erst  in  0,01-  bis  0,016 -normaler  Lösung.  Bei  den 
schwach  dissoziierten  Säuren  (Essig-,  Propion-,  Buttersäure)  ist  eine 
höhere  (0,066-  bis  0,05-normale)  Konzentration  erforderlich.  Zusatz 
eines  ihrer  Neutralsalze  zu  einer  schwachen  Säure  vermindert  nach 
der  Dissoziationstheorie  die  Anzahl  der  Wasserstoffionen;  dement- 
sprechend wird  auch  die  gärnngshemmende  Wirkung  solcher  Säuren 
(z.  B.  der  Essigsäure)  durch  den  Zusatz  eines  ihrer  Neutralsalze 
geschwächt.  Auffallenderweise  wird  auch  die  antiseptische  Wirkung 
verdünnter  (0,016-  und  0,033normaler)  Salzsäure  durch  den  Zusatz 
von  Natrium  Chlorid  herabgemihdert,  und  zwar  wird  bei  gesteigertem 
Zusatz  von  Natriumchlorid  die  Wirkung  des  Salzes  schwächer,  um 
so  eher,  je  konzentrierter  die  Salzsäure  ist,  bis  von  einer  bestimmten 
Chlomatriummenge  an  die  antiseptische  Wirkung  der  Salzsäure 
durch  Zusatz  von  Chlornatrium  wieder  gesteigert  wird.  Bei  der 
Inversion  von  Rohrzuckerlösungen  hat  man  bisher  nur  eine  Er- 
höhung der  Inversionskraft  der  Salzsäure  durch  Zusatz  von  Chlor- 
natrium beobachtet;  wahrscheinlich  hat  man  bei  diesen  Versuchen 
noch  nicht  hinreichend  verdünnte  Säuren  angewendet,  um  auch 
eine  Verminderung  der  Inversionskraft  durch  Zusatz  von  Natriuni- 
chlorid  nachzuweisen.  Die  antiseptische  (und  inverlierende)  Wir- 
kung der  Chlornatriumzusätze  beruht  vielleicht  auf  einer  kata- 
lytischen  Wirkung,  welche  die  zahlreich  vorhandenen  Chlorionen 
auf  die  Funktion  der  Wasserstoff ionen  ausüben.  —  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Sjöqvist  verhält  sich  die  an  Peptone  gebundene 
Salzsäure  hinsichtlich  des  Leitungsverroögens  wie  eine  schwache 
Säure.  Dementsprechend  ist  auch  die  Wirkung  eines  Chlornatrium- 
zusatzes auf  die  antiseptische  Wirkung  von  Peptonsalzsäure. 

Bgr. 

WoLPOANG  Pauli.  Über  physikalische  Zustandsänderungen  orga- 
nischer Kolloide.  Wien,  Anz.  1902,  329— 330  t- 
Der  Verf.  untersuchte  die  reversiblen  Fällungen  der  Eiweiß- 
körper durch  eine  Reihe  von  Salzen  der  Alkali-  und  der  alkalischen 
Erdnietalle.  Es  zeigte  sich,  daß  das  Fällungsvermögen  sich  der 
Hauptsache  nach  additiv  aus  den  einzelnen  Ionen  Wirkungen  zu- 
sammensetzt. Da  indes  zahlreiche  Salze  trotz  ausreichender  Lös- 
lichkeit Eiweiß   nicht  fällen,   obwohl  ihre  Ionen    in   anderen  Kom- 
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binationen  bei  eiweißfällend en  Elektrolyten  vorkommen,  so  kann 
die  fällende  Eigenschaft  gleichwohl  nicht  als  Summe  zweier  posi- 
tiver voneinander  nnabhänger  lonenwirkungen  aufgefaßt  werden. 
Die  Widersprüche  verschwinden,  wenn  man  nur  den  Metallionen 
eiweißfällende  Eigenschaften  zuschreibt,  während  die  Anionen  der 
Fällung  entgegenwirken.  Die  Folgerung,  daß  neben  eiweißfällenden 
auch  indifferente  und  fällungswidrige  Salze  existieren,  in  denen 
die  Gegenwirkung  der  Anionen  die  der  Metallionen  eneicht  oder 
übertrifft,  wurde  durch  den  Versuch  bestätigt.  —  Die  übrigen  Mit- 
teilungen sind  nur  von  physiologischem  Interesse.  Bgr, 


W.  Nernst  und  A.  Lbssing.  Über  die  Wanderung  galvanischer 
Polarisation  durch  Platin-  und  Palladiumplatten.  Gott.  Nachr.  1902, 
146— leof. 

Nach  der  von  Kernst  entwickelten  Ansicht  beruht  der  Mecha- 
nismus der  Stromerzeugung  in  den  Oxydations-  und  Reduktions- 
ketten darauf,  daß  eine  Platinelektrode  durch  Oxydationsmittel  mit 
Sauerstoff,  durch  Reduktionsmittel  mit  Wasserstoff  beladen  wird. 
Die  Ketten  sind  demnach  im  Grunde  Knallgask^ten.  Durch  die 
vorliegende  Untersuchung  sollte  festgestellt  werden,  ob  die  auf 
Grund  dieser  Auffassung  gezogene  Folgerung,  daß  ein  Reduktions- 
mittel durch  eine  dünne  Platin  wand  hindurch  eine  Wirkung  aus- 
zuüben vermöge,  richtig  ist.  Zunächst  wurden  die  von  Helmholtz 
und  RooT  (diese  Ber.  32,  973,  1010,  1873)  ausgeführten  Versuche 
über  die  Diffusion  des  Wasserstoffes  durch  dünne  Platinwände 
wiederholt  und  erweitert  Zunächst  wurden  dabei  4,2  cm  lange 
Reagensgläser  von  1,5  cm  Durchmesser  und  0,3  mm  Wandstärke  aus 
Platin  benutzt,  die  luftdicht  in  eine  Hartgummischeibe  eingekittet 
und,  soweit  sie  in  den  Elektrolyten  (Schwefelsäure)  tauchten,  plati- 
niert  waren.  Die  Hartgummischeibe  verschloß  das  Gefäß,  in  dem 
die  Elektrolyse  vor  sich  ging.  Zunächst  wurde  das  Potential  der 
Innenwand  gegenüber  der  Normalschwefelsäure  gemessen;  dann 
wurde  die  Außenseite  polarisiert  und  das  Potential  der  Innenwand 
gegen  die  Lösung  wiederum  gemessen.  Durch  eine  Vcrgleichs- 
elektrode  konnte  außerdem  kontrolliert  werden,  welche  Potentiale 
die  Außenwand  annahm.  Die  Versuche  ergaben,  daß  bei  dem  ver- 
wendeten Platinblech  Diffusionserscheinungen  in  dem  Maße,  wie  sie 
nach  den  Helmholtz  sehen  Versuchen  zu  erwarten  waren,  nicht 
eintraten.  Gleichwohl  konnte  das  Phänomen  mit  Platinfolie  von 
0,036  mm   Dicke   mit   großer  Deutlichkeit   beobachtet  werden.     Es 
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handelt  sich  demnach  jedenfalls  nicht  um  eine  wirkliche  Diffusion 
des  Wasserstoffs  oder  Sauerstoffs  durch  das  Platin;  bei  dieser 
müßte,  nach  einer  von  Zbrmblo  angestellten  Berechnung,  die  Zeit, 
welche  verstreicht,  bis  an  der  anderen  Seite  der  Platte  die  Kon- 
zentration und  damit  das  Potential  der  Gase  einen  bestimmten 
Wert  angenommen  hat,  dem  Quadrat  der  Dicke  proportional  sein. 
Vielmehr  wird  man  annehmen  müssen,  daß  in  dünner  Platinfolie 
stets  Poren  vorhanden  sind,  die  die  Stromlinien  hindurchtreten 
lassen.  Der  direkte  Nachweis  der  Poren  gelang  allerdings  nicht. 
Durch  Palladiumbleche  von  0,2,  0,6  und  1,00  mm  Dicke  diffundiert 
dagegen  der  Wasserstoff  in  erster  Annäherung  gemäß  dem  zuvor 
erwähnten  Gesetze,  der  Sauerstoff  dagegen  nicht;  anodische  Sauer- 
stoffpolarisation vernichtet  zwar  ein  Wasscrstoffpotential  auf  der 
anderen  Seite,  vermag  aber  kein  eigenes  Sauerstoffpotential  zu  er- 
zeugen. Es  handelt  sich  hierbei  also  um  ein  Zurückwandern  des 
Wasserstoffs  durch  das  Palladiumblech.  Schließlich  zeigen  die  Verff., 
daß  das  durch  gegengeleiteten  Wasserstoff  oder  durch  Reduktions- 
mittel [K4Co(CN)ö]  erzeugte  Potential  ebenso  durch  Palladium 
hindurch  diffundiert,  wie  das  durch  Elektrolyse  erzeugte.  Dies  kann 
nur  so  gedeutet  werden,  daß  die  Reduktionsmittel  das  Palladium 
durch  Abgabe  von  Wasserstoff  polarisieren.  Bgr, 


J.  Billitzeb.     Elektrische   Doppelschicht   und  absolutes  Potential. 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  638—642,  1902  t. 

Bildet  sich  eine  elektrische  Doppelschicht  so  aus,  daß  ihre  Teile 
relativ  zueinander  beweglich  sind,  z.  B.  an  der  Grenzfläche  einer 
Flüssigkeit  in  einer  Kapillare  oder  an  kleinen  schwebenden  Par- 
tikeln, die  im  elektrischen  Gegensatz  zu  den  umgebenden  Flüssig- 
keiten stehen,  so  erfahren  ihre  beiden  Belegungen  unter  dem  Ein- 
fluß einer  Potentialdifferenz  eine  Verschiebung,  die  zu  Bewegungs- 
erscheinungen fahren  kann.  Gelingt  es,  die  Größe  der  Potential- 
differenz innerhalb  der  Doppelschicht  zu  ändern  oder  im  Sinne  des 
Potentialsprunges  umzukehren,  so  ändert  sich  die  Geschwindigkeit 
und  die  Richtung  der  Bewegung,  und  beim  völligen  Verschwinden 
der  Doppelschicht  bleibt  die  Bewegung  aus.  Umgekehrt  besitzt 
man,  wenn  alle  Faktoren,  die  gleichfalls  eine  Bewegung  hervor- 
bringen können,  ausgeschlossen  sind,  in  dem  Augenblicke,  wo  die 
Bewegung  aufhört,  ein  System  zweier  Körper,  die  keine  Potential- 
differenz gegeneinander  besitzen,  mithin  eine  Elektrode,  mittels 
deren    man   die   absolute    Potentialdifferenz   einer  jeden   beliebigen 
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Elektrode  gegen  ihre  Lösung  messen  kann.  Der  Verf.  brachte  feine 
Metalldrähte  aus  Platin,  Silber  und  Quecksilber  (letztere  in  Form 
amalgamierten  Goldes  oder  Platins),  die  an  ihrem  unteren  Ende  zu 
einer  Kugel  verschmolzen  und  an  ihrem  oberen  Ende  pendelartig 
an  einem  Quarzfaden  befestigt  waren,  in  verschiedene  üntersuchungs- 
flüssigkeiten  und  bestimmte  aus  der  Bewegungsrichtung  die  Art  der 
Ladung  gegen  die  Flüssigkeit.  Bei  allen  drei  Metallen  gelang  es, 
eine  Umkehr  der  Ladung  zu  bewirken.  Wurde  dann  für  diesen 
Fall  das  Potential  gegen  eine  0,1  -  Kalomelelektrode  gemessen, 
so  war  dies  gleichzeitig  das  absolute  Potential  der  0,1 -Kalomel- 
elektrode. Es  wurde  gleich  +0,125  Volt  gefunden,  während  man 
nach  der  von  Ostwald  angewendeten  Methode,  bei  der  die  Pola- 
risation beim  Maximum  der  Oberflächenspannung  des  Quecksilbers 
gemessen  wird,  einen  um  0,74  Volt  verschiedenen  Wert  erhält 
Weitere  Versuche,  die  mit  schwebenden  Metallteilchen,  z.  B.  mit 
kolloidalen  Lösungen,  ausgeführt  wurden,  führten  zu  demselben  Er- 
gebnis. So  wurde  kolloidales  Platin,  welches  in  schwach  alkalischer 
Lösung  sich  als  negativ  geladen  erwies,  in  saurer  Lösung  positiv. 
Endlich  entstehen,  wenn  man  fein  verteilte  Metalle  in  Flüssigkeiten 
fallen  läßt,  Ströme,  deren  Richtung  ebenfalls  mit  den  Forderungen 
der  Theorie  übereinstimmt.  Silberpulver  eraeugt.  Wenn  es  in  einer 
verdünnten  Silbemitratlösung  herabfällt,  einen  Strom,  der  in  der 
Richtung  der  fallenden  Teilchen  fließt.  Derselbe  kehrt  sich  jedoch 
um,  wenn  man  durch  Zusatz  von  Kaliumbromid  oder  -Jodid  die 
Konzentration  der  Silberionen  vermindert.  In  der  Diskussion,  die 
sich  an  diesen  auf  der  neunten  Hauptversammlung  der  deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrag 
anschloß,  und  an  der  sich  Ostwald,  Habeb,  Bbrdio  und  Kernst 
beteiligten,  wurde  von  letzterem  hervorgehoben,  daß,  da  die  beiden 
bisher  zur  Ermittelung  absoluter  Potentiale  benutzten  Methoden  zu 
verschiedenen  Ergebnissen  geführt  hätten,  es  einstweilen  besser  sei, 
die  Einzelpotentiale  auf  einen  zwar  willkürlichen,  aber  gut  definierten 
Nullpunkt  zu  beziehen;  er  empfiehlt  dazu  aufs  neue  die  Wasser- 
Btoffelektrode. Bgr. 

Leopold  GBAFENBBBa.  Über  das  Potential  des  Ozons.  ZS.  f. 
Elektrochem.  8,  297—301,  1902  f. 
Bei  der  Einwirkung  von  Fluor  auf  Wasser  entsteht  nach 
MoissANs  Untersuchungen  Ozon.  Diese  Einwirkung  kann  entweder 
gemäß  der  Gleichung  O"  +  2  Fl  =  2  Fl'  +  O  erfolgen,  oder  aber, 
da  das  Potential  des  Fluors  hoch  genug  liegt,  um  auch  Hydroxyl- 
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ionen  zu  entladen,  nach  der  Gleichung:  OH'  +  Fl  =  Fl'  +  OH. 
Das  Ozon  würde  dann  aus  Hydroxylionen  entstehen,  die  ihre 
Ladungen  an  das  Fluor  abgegeben  haben.  Der  Verf.  erklärt  auch 
die  übrigen  chemischen  und  elektrolytischen  Bildungs weisen  durch 
diese  Annahme.  Bei  der  Elektrolyse  von  Kalilauge  sollte  man,  da 
bei  dieser  die  Konzentration  der  Hydroxylionen  beträchtlich  ist,  eine 
reichliche  Ozonbildung  erwarten.  Indes  ist,  wie  aus  dem  Massen- 
wirkungsgesetz folgt,  in  der  Kalilauge  auch  die  Konzentration  der 
Sauerstoffionen  verhältnismäßig  groß,  und  man  kann  daher  an- 
nehmen, daß  das  Ozon  auf  diese  sekundär  unter  Sauerstoffbildung 
wirkt.  Bei  der  Elektrolyse  von  Alkali  entsteht,  wie  der  Verf.  nach- 
gewiesen hat,  Ozon  in  geringer  Menge.  Aus  der  Auffassung  des 
Verf.  folgt  dann,  daß  das  Ozon  bei  seiner  Oxydation  als  Hydroxyl 
in  Losung  geht,  daß  es  also  in  der  Gaskette  gegen  Wasserstoff 
eine  Spannung  von  1,68  Volt  besitzt.  Diesbezügliche  Messungen, 
die  mit  platinierten  und  blanken  Platinelektroden  ausgeführt  wurden, 
ergaben  annähernd  diesen  Wert;  bei  ersteren  liegt  der  Wert  um 
etwa  0,1  Volt  niedriger  als  bei  letzteren,  was  in  dem  katalysieren- 
den Einfluß  des  Platinmohres  seinen  Grund  hat.  Wurde  Natronlange 
als  Elektrolyt  verwendet,  so  wurde  die  Spannung  bei  den  einzelnen 
Messungen  nahezu  übereinstimmend  zu  1,65  Volt  gefunden.  Weniger 
übereinstimmende  Werte  erhielt  der  Verf.  bei  der  Verwendung  von 
Schwefelsäure;  indessen  streben  auch  diese  dem  obigen  Werte  zu. 
Da  das  verwendete  Sauerstoff-Ozongemisch  nur  10  Proz.  Ozon  ent- 
hielt, so  ist  die  elektromotorische  Kraft  der  Ozon- Wasserstoff  kette 
unter  Atmosphärendruck  1,66  Volt.  Bgt\ 


A.  Bband.  Über  die  elektromotorische  Kraft  des  Ozons.  Verh.  d. 
D.  Phys.  Ges.  4,  246—250,  1902  t.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  468—474,  1902  t. 

Durch  die  Untersuchung  sollte  festgestellt  werden,  bis  zu 
welchem  Betrage  die  beim  Zerfall  des  Ozons  freiwerdende  Wärme 
(29  600  kal.  pro  Grammmolekül)  in  elektrische  Energie  verwandelt 
werden  kann.  In  einem  Elemente,  welches  aus  einer  mit  Sauerstoff 
und  einer  mit  Ozon  beladenen  Platinelektrode  besteht,  und  in  dem 
der  Elektrolyt  verdünnte  Schwefelsäure  ist,  geht  der  Strom  innerr 
halb  des  Elektrolyten  von  der  Sauerstoff-  zur  Ozonelektrode.  Der 
stromliefernde  Prozeß  ist  demnach 

O3  +  HaSO*  +  H,0  =  02  +  H,0  +  H2SO4  +  V2O2. 

Mit  Hilfe  einer  Normalquecksilberelektrode  wurde  die  elektro- 
motorische  Kraft   der   Sauerstoff-   und    der   Ozonelektrode   in   nor- 
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maier  Schwefelsäure  gemessen.  Für  die  erstere  wurde  bei  17®  nach 
fünf-  bis  sechsstündigem  Durchleiten  von  Sauerstoff  eo,  =  0,358 
Volt  gefunden.  Für  die  elektromotorische  Kraft  der  Ozonelektrode 
wurden  keine  konstanten  Werte  erhalten ;  sie  ist  vielmehr  von  der 
Platinierung  abhängig.  Bei  einer  Verauohsreihe  strebte  eo,  bei  17® 
dem  Werte  0,919,  bei  0^  dem  Werte  0,950  Volt  zu.  Diese  Differenz 
zwischen  den  beiden  Werten  wurde  auch  bei  zwei  weiteren  Versuchen 
gefunden,  nur  waren  die  Werte  von  eoj  selbst  niedriger  (0,859  und 
0,890;  0,839  und  0,871  Volt).  Wurde  das  Platin  nach  Unterbrechung 
des  Ozonstroraes  wieder  mit  reinem  Sauerstoff  bespült,  so  erwies 
sich  die  Elektrode  als  bedeutend  anodischer.  In  der  Umgebung 
der  Ozonelektrode  konnte  eine  geringe  Menge  einer  oxydierend 
wirkenden  Substanz  nachgewiesen  werden,  ob  Wasserstoffsuperoxyd 
oder  Überschwefelsäure,  ließ  sich  nicht  entscheiden.  Als  Gesamtwert 
für  die  elektromotorische  Kraft  der  Gaskette  bei  0^  nimmt  der 
Verf.  0,5  Volt  an.  Beim  Durchgang  von  1  Coulomb  ist  mithin  die 
Stromarbeit  0,5  Joule,  während  die  Desozonisierungsarbeit  für  die- 
selbe Elektrizitätsraenge  0,642  Joule  beträgt.  Demnach  kann  em 
beträchtlicher  Teil  der  Desozonisierungsarbeit  als  elektrische  Arbeit 
erhalten  werden,  um  so  mehr,  je  tiefer  die  Temperatur  ist.     Bgr, 


R.  Luther.  Elektromotorisches  Verhalten  des  Ozons.  ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  8,  645—649,  1902  t. 
In  diesem  auf  der  neunten  Hauptversammlung  der  deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage 
demonstrierte  der  Verf.  das  eigentümliche  Verhalten  einer  Ozon- 
elektrode, d.  h.  einer  mit  Ozon  umspülten  Platinelektrode,  welches 
gelegentlich  einer  Untersuchung  von  Inglis  über  die  elektromoto- 
rische Kraft  des  Ozons  gefunden  worden  war.  Die  Platinelektrode 
zeigt  nämlich  in  der  Ozonlösung  ein  höheres  Oxydationspotential, 
wenn  sie  vorher  mit  Wasserstoff,  als  wenn  sie  mit  Sauerstoff  ge- 
sättigt war.  Die  Erscheinung  ist  so  zu  deuten,  daß  durch  den 
Wasserstoff  der  auf  dem  Platin  befindliche  Sauerstoff  verbraucht 
wird,  und  da  nun  bei  der  oxydierenden  Wirkung  des  Ozons  ge- 
wöhnlicher Sauerstoff  entsteht,  so  muß  diese  Wirkung  um  so  ener- 
gischer ausfallen,  je  kleiner  die  Konzentration  des  gewöhnlichen 
Sauerstoffs  gehalten  wird.  Im  Anschluß  daran  wird  eine  Anzahl 
ähnlicher  paradoxer  Erscheinungen  demonstriert,  bei  denen  an  der 
Kathode  Oxydationsmittel,  an  der  Anode  Reduktionsmittel  entstehen. 
Bei  der  Elektrolyse  von  Fbhlino  scher  Lösung  scheidet  sich  an  der 
Anode  Kuprooxyd  ab,  weil  die  Weinsäure  zu  der  energischer  redu- 
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zierend  wirkenden  Ameisensäure  verbrennt  Bei  der  Elektrolyse 
von  alkalisober  Goldlösung  in  Metbylalkobol  entstcbt  an  der  Anode 
Gold,  weil  dort  der  Alkohol  zu  Formaldehyd  oxydiert  wird.  In 
einer  alkalischen  Lösung  von  Ammoniak,  der  Kaliumbromid  und 
Permanganat  zugefugt  ist,  erhält  man  an  der  Anode  Manganat; 
ebenso  wird  das  Permanganat  (wie  auch  Goldchlorid)  in  einer 
Lösung  von  Natriumkarbonat  an  der  Anode  reduziert  Umgekehrt 
wird  in  einer  schwach  sauren  Nitratlösung  Jodion  zu  Jod  oxydiert 
In  diesen  Fällen  besitzt  das  erste  Oxydationsprodukt  ein  stärkeres 
Oxydationspotential,  weil  es  von  selbst  in  das  stärker  und  das 
schwächer  oxydierte  Produkt  übergeht  —  In  der  Debatte  weist 
BoDLÄNDEB  darauf  hin,  daß  in  manchen  Fällen  nicht  das  größere 
Oxydationspotential  des  oxydierten  Produktes,  sondern  seine  größere 
Oxydationsgeschwindigkeit  das  Maßgebende  ist  Der  Vortragende 
gibt  die  Möglichkeit  dieser  Erklärung  zu,  hebt  aber  hervor,  daß 
es  sich  in  den  von  ihm  vorgeführten  Fällen  tatsächlich  um  eine 
Steigerung  des  Oxydationspotentials  handle.  Bgr. 

Ebich  Müllbb.  Elektromotorisches  Verhalten  der  unterchlorigen 
Säure  und  der  Chlorsäure.  ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  425—439,  1902  t. 
Wird  eine  Alkalichloridlösung  unter  Anwendung  einer  Spitzen- 
anode aus  glattem  Platindraht  mit  steigender  elektromotorischer 
Kraft  elektrolysiert ,  so  zeigt  die  Stromdurchgangskurve,  wie  der 
Verf.  früher  gefunden  hat  (diese  Ber.  56  [2],  599,  1900),  außer 
dem  Knickpunkte  bei  etwa  1,31  Volt  einen  zweiten  um  etwa  0,6 
Volt  höher  gelegenen.  Die  zwischen  diesen  beiden  Spannungen 
den  Elektrolyten  passierende  Strommenge  ist  gering.  Eine  Wieder- 
holung der  Messungen  an  einer  normalen  Lösung  von  Natrium- 
chlorid mit  0,01- normaler  Natronlauge  ergab,  daß  bei  Verwendung 
einer  glatten  Platinanode  beliebiger  Form  die  Stromdurchgangs- 
kurve bei  1,6  Volt  ein  wenig  ansteigt,  dann  bis  2,1  Volt  fast  hori- 
zontal verläuft  und  erst  hier  steil  zu  steigen  beginnt  An  einer  pla- 
tinierten  Platinelektrode  erfolgt  der  steile  Anstieg  der  Kurve  dagegen 
schon  bei  1,6  Volt,  und  es  zeigt  sich  kein  zweiter  Knickpunkt. 
Die  früher  vom  Verf.  ausgesprochene  Anflicht,  der  zweite  Knick- 
punkt entspreche  dem  Entlad nngspotential  der  Chlorionen,  läßt  sich 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten ;  er  kann  auch  nicht  durch  eine  hier 
eintretende  Vereinigung  von  Cl-  und  OH-Ionen  zu  Chlorat  hervor- 
gerufen werden,  da  diese  Verbindung,  in  neutralen  Chloridlösungen 
wenigstens,  im  Beginn  der  Elektrolyse  sich  nur  in  geringen  Mengen 
bildet.    FoERSTEE   und   Müllee  haben  dagegen  (diese  Ber.  55  [2], 
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705,  1899)  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  sich  bei  dem  ersten 
Enickpnnkte  eine  metastabile  Verbindung  mit  großer  freier  Energie 
bildet,  die  an  glattem  Platin  beständig  ist,  an  platiniertem  dagegen 
nicht,  so  daß  sie  an  jenem  in  einer  solchen  Konzentration  auftreten 
kann,  daß  die  Polarisation  dadurch  erhöht  wird.  Als  eine  solche 
Verbindung  kann  nur  die  unterchlorige  Säure  in  Betracht  kommen. 
Der  Verf.  bestimmte  daher  das  Potential  einer  Platin elektrode  (wegen 
der  katalytischen  Wirkung  des  platinierten  Platins  konnten  nnr 
glatte  Elektroden  verwendet  werden)  in  normaler  Schwefelsäure, 
die  mit  verschiedenen  Mengen  unterchloriger  Säure  versetzt  war, 
gegen  eine  Wasserstoffelektrode  (ebenfalls  in  Normalschwefelsaure). 
Weiter  wurden  Messungen  an  Ketten  aus  Platin  |  Normalnatron- 
lauge mit  wechselnden  Mengen  Natriumhypochlorit  gegen  eine 
Wasserstoffelektrode  in  Norraalnatronlauge  und  an  Chlorsäureketten 
(glattes  Pt  I  HCIO:^  |  HgSO*  |  Ha  |  platiniertes  Pt)  ausgeführt. 

Die  Kurve  für  die  Chlorsäure  (Abszissen  die  beobachteten 
Potentiale,  Ordinaten  die  Anzahl  Liter,  die  ein  Äquivalent  wirk- 
samen Sauerstoffes  enthalten  in  logarithmischer  Progression)  ist  an- 
nähernd eine  gerade  Linie,  wie  es  gemäß  dem  aus  der  Gleichung 
für  die  elektromotorische  Betätigung  der  Chlorsäure: 

HCIO3  +  2HaO  +  60  =  Cl'  4-  5  0H' 

sich  ergebenden  Werte   des  Potentials   -^-  log  nat  -iL?L2?_i_%9.  ^n 

0  ccr.CoH' 

erwarten  ist,  wenn  alle  Konzentrationen  bis  auf  die  der  Chlorsäure 
als  konstant  angenommen  werden.  Die  Werte  der  Potentiale  halten 
sich  selbst  in  stark  konzentrierten  Lösungen  so  beträchtlich  unter- 
halb derjenigen  für  die  unterchlorige  Säure,  daß  die  dieser  Säure 
beigemischten  geringen  Mengen  Chlorsäure  für  ihre  elektromoto- 
rische Betätigung  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Kurve  für  die  nnterchlorige  Säure  biegt  unterhalb  1  Volt 
nach  unten  um  (wahrscheinlich,  weil  das  hier  beobachtete  Potential 
nicht  der  geringen  Menge  unterchloriger  Säure,  sondern  dem  in 
der  Flüssigkeit  enthaltenen  Sauerstoff  entspricht),  dann  verläuft  sie 
zwischen  1  und  1,5  Volt  geradlinig  und  biegt  bei  1,5  Volt  nach 
oben  um.  Die  zwischen  1  und  1,5  Volt  vorhandene  Proportionalität 
mit  dem  Logarithmus  entspricht  der  Gleichung  für  die  elektro- 
motorische Betätigung  der  unterchlorigen  Säure: 
HCIO  =  0H'  +  er  +  2  0, 

aus   welcher  für  das  Potential  der  Wert  -^r-  log  nat ,  und 

-6  COH'-^Cl» 
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bei  konstanter  OH'-  und  Cl'-Konzeutration :  Vs  TB. log  not  chcio 
folgt  In  dem  Eurven&tück  oberhalb  1,5  Volt  ist  wahrscheinlich 
der  Vorgang: 

2HC10  =  Cl2  +  20H'  +  2® 

wirksam,  aus   welchem   sich  bei  konstanter  OH'- Konzentration  für 

das  Potential  der  Wert  —f-  log  nat ergibt.  Das  Potential  wird 

2       "^  Cd,        ^ 

also  abhängig  von  dem  Verhältnis  Chcio  :^gi,)  wobei  indes  bei 
höheren  Konzentrationen  der  unterchlorigen  Säure  die  auch  am 
glatten  Platin  eintretende  Katalyse  den  Wert  von  Chcio  zu  ver- 
kleinem strebt,  so  daß  die  Potentialwerte  auch  in  konzentrierten 
Lösungen  der  unterchlorigen  Säure  nicht  wesentlich  oberhalb  des 
Sättigungspotentials  vom  Chlor  liegen.  Der  Temperaturkoeffizient 
der  Kette  H,  |  HCIO  beträgt  für  normale  HCIO  —0,00103  Volt, 
für  0,001—  normale  HCIO  —  0,00107  Volt. 

Die  elektromotorische  Kraft  der  Kette  Hj  |  Hypochloritsauer- 
stoff ist  für  eine  gleiche  Konzentration  des  Gesamthypochlorit- 
sauerstoffs in  alkalischer  Lösung  kleiner  als  in  saurer.  Wären  die 
ClO'-Ionen  bestiromeAd  für  das  Potential,  so  müßte  dieses  gemäß 
seinem  aus  der  Gleichung: 

CIO'  +  R2O  =  Cl'  +  20H'  +  20 

folgenden  Werte:  -^  log  nat ^ —  bei  konstanter  OH'-  und  Cl'- 

Konzentration  mit  zunehmender  Konzentration  der  CIO'- Ionen 
wachsen,  also  in  alkalischer  Lösung  größer  sein  als  in  saurer. 
Demgemäß  ist  die  undissoziierte  unterchlorige  Säure  elektromoto- 
risch wirksam,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  daß  die  Kette  in 
alkalischer  Lösung  einen  positiven  Teraperaturkoeflßzienten  besitzt. 
Die  bei  Steigerung  der  Temperatur  in  größerem  Umfange  statt- 
findende Hydrolyse  und  die  dadurch  bewirkte  stärkere  Konzentration 
der  freien  unterchlorigen  Säure  erhöht  die  elektromotorische  Kraft 
so,  daß  diese  Steigerung  das  sonst  bei  steigender  Temperatur  ein- 
tretende Sinken  der  elektromotorischen  Kraft  der  Kette  HjIHCIO 
bestimmter  Konzentration  überwiegt. 

Aus  den  von  ihm  aufgestellten  Formeln  für  die  Potential- 
werte,  sowie  aus  der  von  Fobbster  und  Jorbk  entwickelten  An- 
sicht über  die  Oxydation  der  Hypochlorite  zu  Chloraten  folgert  der 
Verf.,  daß  beim  Zusatz  von  Natriumhypochlorit  zu  unterchloriger 
Säure  das  Potential  der  letzteren  erst  sinkt  und  dann  wieder  steigt, 
um  so  schneller,  je  größer  das  Verhältnis  HC10:NaC10  zu  Anfang 
ist     Die  Versuche  bestätigten  diese  Folgerung. 
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Den  Schluß  der  Abhandlung  bilden  Betrachtungen  über  die 
Beziehungen  zwischen  Potentialraessungen  undZersetzungsspannungen. 
Die  von  Haber  (diese  Ber.  56  [2],  573,  1900;  s.  auch  ZS.  phya. 
Chem.  34,  518,  1900)  für  das  Gleichgewicht  Oj  +  2  H,0  :^  2  HjOg 
angestellte  Betrachtung  läßt  sich  auf  den  Fall  der  unterchlorigen 
Säure  übertragen,  wenn  man  diese  mit  Bbedio  als  H^Oj  auffaßt, 
in  dem  ein  O  H  durch  Cl  ersetzt  ist.  Die  Habbb  sehen  Überlegungen 
lassen  sich  dann  auf  das  Gleichgewicht:  Cl,  +  HjO  ^i^  HC10  4- 
HCl  anwenden,  und  der  Knick  bei  1,6  Volt  würde  dem  Strom- 
durchgang entsprechen,  bei  dem  sich  das  Gleichgewicht  zwischen 
Chlor  und  unterchloriger  Säure  einstellt,  während  der  um  0,6  Volt 
höher  liegende  Knickpunkt  den  Punkt  bezeichnet,  an  dem  das  er- 
reichbare Konzentrationsmaximum  der  unterchlorigen  Säure  über- 
schritten wird.  An  platinierten  Elektroden  spielt  sich  wesentlich 
der  Vorgang:  Cl'  -f  C 1'  -f-  2  0  =  CI2,  an  glatten  dagegen  der  Vor- 
gang: er  +  OH'  -f  20  =  HCIO  ab.  Die  höheren  Potential  werte 
würden  in  der  höheren,  die  Gleichgewichtskonzentration  über- 
steigenden Konzentration  der  unterchlorigen  Säure  ihre  £rkläniDg 
finden.  Das  verschiedene  Verhalten  glatter  und  platinieiter  Platin- 
elektroden kann  indes  auch  durch  die  Annahme  erklärt  werden, 
daß  der  Vorgang  O  +  O  =  Oj  an  glattem  Platin  langsamer  erfolgt 
als  an  platiniertem.  An  ersterem  wäre  demnach  die  Konzentration 
des  aus  der  Entladung  der  OH -Ionen  zunächst  in  atomistischer 
Form  auftretenden  Sauerstoffes  größer  als  an  letzterem,  M^odurch 
glatte  Elektroden  in  einen  Zustand  höherer  freier  Energie  versetzt 
würden.  Durch  beide  Erklärungsweisen  ist  endlich  die  Möglichkeit 
noch  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  abnorm  hohe  Anodenpotential 
am  blanken  I^latin  durch  das  Vorhandensein  eines  Übergangs- 
widerstandes hervorgerufen  wird.  Bgr, 


K.  LuTHEB.   Elektromotorisches  Verhalten  der  unterchlorigen  Säure 
und  Chlorsäure.     Bemerkung    zu    der   gleichnamigen  Arbeit  von 
E.  Molleb.     ZS.  f.  Elekti-ochem.  8,  601—604,  1902  t. 
Der  Verf.  wendet  die  Betrachtungen ,  die  er  über  das  elektro- 
motorische  Verhalten    von   Stoffen   mit  mehreren   Oxydationsstufen 
(insbesondere  des  Kupfers)   angestellt  hat  (diese  Ber.  56  [2],   583, 
1900;   57    [2],   587,    1901)    auf   das   von  E.   Müllbr  unter»uchle 
elektromotorische  Verhalten  der  unterchlorigen  Säure  an  (siehe  vor- 
stehendes Referat),  indem  er  das  von  Jakowkik  untersuchte  Gleidi- 

eewicht : 

CI2  +  II2O  :^  H"  +  Cl'  +  HCIO 


2  X  96640  Coul.  in  das  System  2HC10  +  2  H'  übergeht  und 
seinerseits  a\if  gleiche  Weise  aus  dem  System  2  Cl'  +  2H2O  ent- 
standen ist,  so  stellt  die  Chlormolekel  eine  mittlere  Oxydationsstufe 
zwischen  dem  Chlorion  und  der  unterchlorigen  Säure  dar,  und  die 
elektromotorische  Kraft  von  drei  unangreifbaren  Elektroden  -4,  B 
und  0,  an  denen  der  Reihe  nach  die  umkehrbaren  Vorgänge 

2Cl'  +  2F:^Cla;   CI2  +  2HaO  +  2F  :^  2HC10  +  2H*; 
2C1'  +  HaO  +  4F:^2HC10  +  2H' 

stattfinden,  kann  durch  die  vom  Verf.  in  der  ersten  Abhandlung 
entwickelten  Formeln  ausgedrückt  werden.  Da  nun  für  den  Fall, 
daß  in  einem  Gemenge  die  drei  Oxydationsstufen  nebeneinander  im 
Gleichgewicht  sind,  die  drei  elektromotorischen  Kräfte  einander 
gleich  sein  müssen,  und  andererseits  die  Anwendung  des  Massen- 
wirkungsgesetzes die  Beziehung: 

CI2  =  K(H'.CI'.HCIO) 

liefert,  so  kann  man  zwei  Gleichungen  für  die  normalen  elektroly- 
tischen Potentiale  0^4,  o^b^  o^c  der  drei  Elektroden  A^  B  und  C  her- 
leiten, in  denen  außerdem  noch  der  Wert  von  K  vorkommt.  Diese 
Gleichungen  sind: 

•p  rp 

und  BT .  ^  „ 

Da  nun  aus  den  Messungen  von  Jakowkin  der  Wert  von  K 
und  aus  denjenigen  von  E.  Müllbb  die  normale  elektromotorische 
Kraft  der  Chlorion  -  Chlorkette ,  d.  h.  die  algebraische  Differenz 
zwischen  den  auf  einen  willkürlichen  gemeinsamen  Nullpunkt  be- 
zogenen Potentialen  der  Elektrode  und  einer  theoretischen  Tropf- 
elektrode für  den  Fall ,  daß  die  elektromotorisch  wirksamen  Stoffe 
eine  normale  Konzentration  besitzen,  berechnet  werden  kann,  so 
kann  man  daraus  o^b  und  o^d  d.  h.  die  elektromotorische  Kraft 
beim  Übergang  von  Chlor  in  unterchlorige  Säure  und  von  Chlor- 
ionen in  unterchlorige  Säure  berechnen,  wenn  man  die  Konzentra- 
tionen der  unterchlorigen  Säure,  des  Chlors  und  der  Chlorionen 
kennt,  oder  man  kann,  was  der  Verf.  tut,  aus  den  von  E.  Müllbb 
für  bestimmte  Konzentrationen  von  unterchloriger  Säure  gemessenen 
Potentialen  die  Konzentrationen  berechnen,  die  das  Chlor  resp. 
Chlorion  haben  müßten ,   wenn  die  Elektrode  als  Elektrode  B  oder 
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alf«  Elektrode  C  wirkte.  Dabei  ergeben  sich  aber  für  den  ersten 
Fall  teils  unmögliche)  teils  sehr  unwahrscheinliche  Konzentrationen 
des  Chlors.  £s  bleibt  demnach  nur  die  Annahme  übrig ,  daß  die 
Elektrode  in  der  Nähe  von  1,85  Volt  (auf  die  Normalelektrode  = 
—  0,560  Volt  bezogen)  als  Chlorion  -  Unterchlorigsäureelektrode 
wirkt,  und  daß  die  Konzentration  des  Chlorions  klein  aber  der 
Konzentration  der  verwendeten  unterchlorigen  Säure  annähernd 
proportional  ist.  Auch  andere  Folgerungen,  zu  denen  E.  Molleb 
gelangte,  erwiesen  sich  auf  Grund  dieser  Erörterungen  als  unhalt- 
bar. Am  Schlüsse  zieht  der  Verf.  einige  Schlüsse  über  das  elektro- 
motorische Verhalten  der  Chlorsäure.  Bgr. 


H.   Lky.     Elektrochemische   Konstitutionsbestimmungen   an   Silber- 
salzen.    ZS.  f.  Elektrochem.  8,  694—695,  1902  t. 

Der  Verf.  hat  gemeinsam  mit  K.  Schabfbr  die  Konstitution 
der  Silbersalze  einiger  tautomerer  Verbindungen  durch  die  Messung 
elektromotorischer  Kräfte  zu  bestimmen  gesucht  Unter  der  Annahme, 
daß  die  Alkalisalze  z.  B.  eines  Säureamids  das  Metall  an  Sauerstoff 

/O- 
gebunden    enthalten ,    entsprechend    der  Formel  R  .  C  des  Ad- 

^NH 
ions,  darf  die  Löslichkeit  des  schwer  löslichen  Silbersalzes  desselben 
Amids  durch  einen  Zusatz  des  Alkalisalzes  nicht  beeinflußt  werden, 

^o 

wenn  dem  Anion  des  Silbersalzes  die  tautomere  Formel  R .  C 

\NH- 
zukommt.  In  diesem  Falle  muß  daher  die  elektromotorische  Kraft 
einer  Konzentrationskette 

Ag  I  AgA'  +  NaA'  |  XaA'  +  AgA'  |  A, 

Ci  C2 

in  der  Cj  und  c^  zwei  verschiedene  Konzentrationen  des  Natrium- 
salzes des  tautomeren  Anlons  A'  bezeichnen,  gleich  Null  sein, 
während  sich  in  dem  Falle,  daß  das  Natrium-  und  Silbersalz  ein 
gleich  konstituiertes  Anion  A'  enthalten,  die  elektromotorische 
Kraft  auf  Grund  der  Nbrnst  sehen  Theorie  berechnen  läßt.  Unter- 
sucht wurden:   1.  das  Silbersalz   des  Saccharins,  als  des  Vertreters 

eines  Säureimids   von    der  Formel  C^Hi  NH,  dessen  Anionen 

NCO/ 

die  Formeln 
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r     /So^o-T  r     /So,\     t 

CeH,         N  und        CßH^  N— 

L      \co/       J  L      \co/     J 

haben  können;  2.  Silbernitrit;  3.  Silberrhodanid.  £s  wurden  tat- 
sächlich elektromotorische  Kräfte  beobachtet,  die  den  auf  Grund 
der  Nbnrst  sehen  Theorie  berechneten  fast  gleich  sind.  Das  alleinige 
Vorkommen  der  Stickstoffbindung  bei  den  Silbersalzen  ist  somit 
ausgeschlossen,  und  diese  sind  entweder  den  Alkalisalzen  analog  kon- 
stituiert, oder  es  liegen,  was  namentlich  für  das  Silbernitrit  wahr- 
scheinlich ist,  Gemische  beider  Formen  vor.  Bgr. 

A.  Panchaud  de  Bottbns.  Über  die  Depolarisation  der  Wasser- 
stoffelektrode durch  Körper  der  aromatischen  Reihe.  ZS.  f. 
Elektrochem.  8,  305—315,  332—346,  1902t.  Inaug.-Diss.  Zürich,  1902. 
36  8. 

Die  elektromotorische  Kraft  einer  von  einem  Wasserstoffstrom 
bespulten  platinierten  Platineluktrode ,  die  sich  in  Normalschwefel- 
säure oder  Normalkalilauge  befand  (in  einzelnen  Fällen  dienten 
auch  Essigsäure  und  Natriumacetat  in  vierfach  normaler  Lösung 
als  Elektrolyte)  wurde  gegen  eine  Ost wald  sehe  Vio-^orm.-Kalomel- 
elektrode  gemessen.  Dann  wurde  dem  Elektrolyten  mittels  eines 
Hahntrichters  eine  bestimmte  Menge  von  der  Lösung  der  de- 
polarisierend wirkenden  Substanz  hinzugefügt,  und  nach  bestimmten 
Zeitintervallen  wurde  die  elektromotorische  Kraft  aufs  neue  ge- 
messen. Durch  Subtraktion  beider  Werte  voneinander  erhielt  der 
Verf.  den  „Depolarisationswert^  der  betreöenden  Substanz.  Es 
kamen  im  ganzen  53  Stoffe  zur  Anwendung,  die  fast  alle  der  aro- 
matischen Reihe  angehörten,  und  zwar  waren  es  Nitroso-  und  Nitro- 
verbindungen,  Nitrosamine,  sowie  Isodiazo-  und  Diazonium Verbin- 
dungen. Die  Versuche,  Gesetzmäßigkeiten  über  den  zeitlichen  Ver- 
lauf der  Depolarisation  aufzufinden,  verliefen  ergebnislos,  weil  dieser, 
wie  die  beigegebenen  Kurven  zeigen,  durch  Konzentrationsände- 
rnngen  und  Ausscheidung  des  depolarisierend  wirkenden  Stoffes 
stark  beeinflußt  wird.  Der  Verf.  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchung in  folgenden  Sätzen  zusammen:  L  Die  Reduktionsenergie 
des  Wasserstoffs  an  platiniertem  Platin  kann  gegenüber  reduzier- 
baren Verbindungen  als  „Depolarisationswert"  in  Volt  angegeben 
werden.  2.  Analog  konstituierten  Verbindungen  kommen  analoge 
Depolarisationswei-te  zu.  3.  Verschieden  konstituierten  Gruppen  von 
Verbindungen  entsprechen  verschiedene  Gruppen  von  Depolarisations- 
werten.   4.  Die  absoluten  Werte  der  in  saurer  Lösung  untersuchten 

ForUohr.  d.  Phy«.    LVTII.    3.  Abt.  \\ 
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Gruppen  von  Verbindungen  sind  folgende:  Nitrosoverbindungen 
0,64  bis  0,5;  Mononitroverbindungen  0,33  bis  0,23;  Nitrosamme 
und  IsodiasKobydrate  0,16  bis  0,04;  Diazoniumverbindungen  0,47 
bis  0,37;  Isodiazotate  und  normale  Diazotate  depolarisieren  nicht 
5.  Gesetzmäßigkeiten  baben  sieb  bei  Isomeren  innerhalb  einer 
Gruppe  nicht  durchweg  ergeben.  6.  In  saurer  Lösung  depolariffleren 
von  den  Isomeren  der  Nitrobisubstitutionsprodnkte  die  Orthoverbin- 
düngen  die  Wasserstoffelektrode  am  stärksten.  7.  Die  Methode  der 
Bestimmung  des  Depolarisatlonswertes  ergibt  für  die  beiden  unter- 
suchten  Isodiazohydrate   ihre   Zugehörigkeit  zu   den  NitrosamineD. 

Bgr, 

W.  Reindbbb.  Die  Phasenlehre  und  der  Potentialsprung  zwischen 
einer  Elektrode,  welche  aus  zwei  Metallen  besteht,  und  einem 
Elektrolyt,  der  die  Salze  dieser  Metalle  enthält  Z8.  f.  phyt.  Ghem. 
42,  225—240,  19021-  Proc.  Amsterdam  5,  182—193,  1902  t.  VertL 
Amsterdam.  Natuurk.  1902,  115 — 126. 
Der  Verf.  betrachtet  vom  Standpunkte  der  Phasenregel  die 
Gleichgewichtsbedingungen,  die  eintreten,  wenn  eine  aus  zwei 
Metallen  bestehende  Elektrode  in  ein  die  Metalle  als  Kationen 
enthaltendes  Salzgemisch  taucht  und  zwar  für  den  Fall,  daß  zwischen 
den  Metallen  keine  Wechselwirkung  besteht,  femer,  daß  sie  eine 
homogene  feste  oder  flüssige  Lösung,  und  endlich,  daß  sie  eine 
Verbindung  bilden.  Der  erste  Fall  ist  von  Dannsbl  am  Gleich- 
gewicht 2HJ  +  2Ag  :5i^  2AgJ  +  Hj  untersucht  worden  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  33,  415,  1900).  Die  für  den  zweiten  Fall  geltenden 
Formeln  hat  Nbenst  (ZS.  f.  phys.  Chem.  22,  539,  1896)  abgeleitet; 
geprüft  wurden  sie  von  Ogg  (diese  Ber.  54  [1],  567,  1898)  an 
dem  Beispiel  2Hg  +  2AgN03  ^  Hg2(N03)2  +  2Ag.  Auch 
die  von  Jaeobb  (diese  Ber.  54  [2],  482,  1898)  und  Bijl  (dieser 
Band  der  Berichte)  untersuchten  Kadmiumamalgame  gehören  hier- 
her. Mit  wechselndem  Kadmiumgehalt  des  Amalgams  steigt  das 
Potential  sehr  schnell,  bis  bei  25<>  neben  dem  flüssigen  Amalgam 
von  9,5  Atomproz.  Kadmium  eine  feste  Phase  von  23,5  Atomprot 
Kadmium  auftritt.  Der  Potentialsprung  dieser  Phase  (gegen  eine 
Lösung  von  Kadmiumsulfat)  ist  gleich  dem  des  9,5prozentigen,  und 
Amalgame  von  9,5  bis  23,5  Atomproz.  Kadmium  sind  also  Mischungen 
beider  Phasen  und  zeigen  ein  konstantes  Potential.  Es  wird  noch 
auf  weitere  hierher  gehörige  Untersuchungen  von  Hbrschkowitsch 
(diese  Ber.  54  [1],  221,  1898),  St.  Lindbck  (diese  Ber.  44  [2],  585, 
1888),  G.  Meyer  (diese  Ber.  47  [1],   75,    1891),   Richards  und 
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Lewis  (diese  Ber.  55  [2],  667,  1899)  hingewiesen.  Für  den  dritten 
Fall  liegen  Untersuchungen  von  Hbbsohkowitsch  (1.  o.)  an  Eupfer- 
Zinklegierungen  vor,  die  indes  wegen  Deckschiohtenhildung  oder 
wegen  unzweckmäßiger  Yersuchsanordnung  nicht  die  der  Theorie 
entsprechenden  Resultate  geben. 

Am  Schlüsse  diskutiert  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Betrach- 
tungen die  elektrolytische  Auflösung  und  Abscheidung  von  Metall- 
gemischen oder  Metallverbindungen  bei  unendlich  kleiner  Strom- 
stärke und  die  Möglichkeit  der  elektrolytischen  Metalltrennung. 
Endlich  bekämpft  er  den  von  Nbbnst  in  seinem  Lehrbuch  ge- 
machten Versuch,  die  Phasenlehre  auf  das  galvanische  Element  an- 
zuwenden. Wäre  in  demselben  Gleichgewicht,  so  müßte  seine 
elektromotorische  Kraft  Null  sein.  Tatsächlich  ist  nur  zwischen 
jeder  Elektrode  und  ihrem  Elektrolyt  Gleichgewicht  Bgr. 

N.  A.  PuscHiN.     Über  die  Amalgame.     Joum.  Rum.  Ph78.-Chem.  Ges. 

34,  64.    XI.  Congr^  des  natur.  R.  1902.     [BuU.  ßoo.  Chim.  (3)  30,  5—6, 

1902  t. 
Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  die  Amalgame  hat  der 
Verf  die  elektromotorische  Kraft  der  Systeme  M  \  MX  \  M  -{-  Hg 
untersucht,  worin  M  Zink,  Blei,  Kadmium,  Zinn  oder  Wismut 
bedeutet,  femer  MX  eine  Normallösung  des  Metallsalzes  und  endlich 
M  +  Hg  eine  Legierung  des  betreffenden  Metalles  ist,  deren  Queck- 
silbergehalt zwischen  0  und  100  Proz.  schwankte.  Bei  den  Amal- 
gamen von  Wismut,  Zinn  und  Zink  ist  die  Kurve  der  Potential- 
differenzen eine  gerade  Linie;  die  Potentialdifferenzen  selbst 
betragen  bei  Amalgamen  mit  2  bis  3  Proz.  der  erwähnten  Metalle 
weniger  als  ein  Millivolt,  während  sich  für  das  System  M\MX\Hg 
folgende  Zahlen  ergeben: 

beim  Zink  UDgefähr  1267  Millivolt  beim  Kadmium  985  Millivolt 

„       Zinn  ,  505         „  „       Blei  764 

,       Wigmut    j,  459         , 

Bei  den  Bleiamalgamen  übersteigt  die  elektromotorische  Kraft 
niemals  6  Millivolt  und  bei  denen  des  Kadmiums  niemals  7,3  Milli- 
volt; im  letzteren  Falle  wächst  die  elektromotorische  Kraft  regel- 
mäßig und  stetig  von  0  bis  73  Millivolt.  Der  Verf.  schließt  aus 
diesem  Verhalten,  daß  unter  den  gewöhnlichen  Temperatur-  und 
Druckverhältnissen  keine  nicht  in  ihre  Elemente  dissoziierten  che- 
mischen Verbindungen  zwischen  Quecksilber  einerseits  und  den  ge- 
nannten Metallen  andererseits  existieren.  Die  Untersuchungen  der 
Mikrosti-uktur  bestätigten  diese  Folgerung.  Bgr. 

41* 
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Julius  Tapbl  und   Karl  Schmitz.     Über   die  Rednktionswirkung 
von    Blei-    und    Quecksilberkathoden   in   schwefelsaurer  Lösung. 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  281—288,  1902  t. 
Von   zwei  ähnlich  gebauten  Zellen  enthielt  die  eine  eine  hori- 
zontale Quecksilber-,   die   andere   eine  horizontale  präparierte  (d.  h. 
mit    einer    dünnen    Schicht    von   Bleisuperoxyd    überzogene)   Blei- 
kathode.   Beide  Apparate  wurden  im  Anoden-  und  Kathodenraume 
mit  denselben  Elektrolyten  (öOproz.  Schwefelsäure  und  2,5  g  Kaffein 
mit  ÖOproz.  Schwefelsäure  zu  50  com  gelöst)  beschickt  und  in  einen 
Stromkreis  eingeschaltet.     Es  ergab  sich,  daß  an  den  Quecksilber- 
kathoden unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Reduktion  energischer 
verläuft  als  an  den  Bleikathoden  (vgl.  diese  Ber.  56  [2],  626,  1900). 
Dies  tritt   besonders   an   der  Kurve    hervor,  die  die  Abhängigkeit 
der  Stromausbeute  von  der  Kaffeinkonzentration  darstellt.     An  den 
Bleikathoden    erweist  sich  dann  die  Stromausbeute  als  proportional 
der  Konzentration  des  in  der  Lösnng  vorhandenen  Kaffeins,  während 
bei   den  Quecksilberkathoden   die  Stromausbeute  auch   bei  kleinen 
Kaffeinkonzentrationen  langsamer  steigt  als  die  Konzentration.  Ver- 
suche mit  vertikalen  Bleikathoden  führten  im  wesentlichen  zu  dem- 
selben Ergebnis,  indes  ist  die  Reduktion  etwas  stärker  als  an  hori- 
zontalen.   Wird  die  Bleielektrode  durch  Einreiben  mit  Quecksilber 
stark  amalgamiert,  so  ist  ihre  Reduktionswirkung  kräftiger  als  die 
einer  präparierten  Elektrode,  während  früher  gefunden  worden  war, 
daß  Bleielektroden,   die   auf  elektrolytischem  Wege  schwach  amal- 
gamiert waren,  eine   geringere  Reduktionswirkung    als  präparierte 
zeigen.   Auch  die  stark  amalgamierten  Bleielektroden  verschlechtem 
sich   im  Verlauf  der  Reduktionswirkung.  —  Ein  Zusatz   von  Zinn 
zum     Quecksilker     verschlechtert     die     Reduktionswirkung     dieses 
Metalles;  das  Minimum  tritt  ein,   wenn    das  Quecksilber   etwa  1,5 
Proz.  Zinn  enthält.     Von  da  ab  hebt  sich  die  Wirksamkeit  wieder 
etwas.  Während  aus  dem  Kaffcin  bei  Anwendung  von  Quecksilber- 
und    von    Bleikathoden   stets  dasselbe    Reduktionsprodukt   entsteht, 
erhält   man   aus   dem    Aceton   in   schwefelsaurer  Lösung    an   Blei- 
kathoden Gemenge  von  Pinakonen  mit  Alkoholen,  an  Quecksilber- 
kathoden   dagegen    lediglich   Isopropylalkohol.     Kampfer    wird   in 
saurer   Lösung   an   Bleikathoden   überhaupt   nicht,  an  Quecksilber- 
kathoden dagegen  zu  Borneol  reduziert  Bgr, 

J.  Tafbl.     Kathodische   Polarisation    an   verdünnter  Schwefelsäure. 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  604—607,  1902  t. 
In    diesem    auf  der  neunten  Hauptversammlung  der  deutseben 
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elektrochemischen  Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage 
berichtet  der  Verf.  über  ein  Verfahren,  um  die  Überspannungen, 
die  Caspabi  nur  für  minimale  Ströme  gemessen  hat,  fUr  größere 
Stromstärken  zu  bestimmen.  Das  Verfahren  beruht  darauf,  daß  bei 
einem  System,  bestehend  aus  einer  ziemlich  großen  polierten  Platin- 
anode (der  Verf.  verwendete  einen  blanken  Platintiegel),  verdünnter 
Schwefelsäure  und  einer  kleineren  platinierten  Platinkathode  sich 
beim  Stromdurchgang  sehr  schnell  ein  stundenlang  konstaut  bleiben- 
der Wert  der  Klemmenspannung  einstellt.  Wird  nun  die  Platin- 
kathode durch  eine  gleichgroße  und  in  demselben  Abstand  befind- 
liche Kathode  aus  einem  anderen  Metall  ersetzt,  so  erhält  man  bei 
der  nämlichen  Stromstärke  einen  anderen  Wert  für  die  Klemmen- 
spannung, und  die  Differenz  gibt  den  Wert  der  Überspannung  an. 
Es  werden  Versuche  über  die  Reduktion  von  schwefelsaurem 
Kaffein  an  präparierten  Bleikathoden  beschrieben,  bei  denen  diese 
Untersuchungsmethode  zur  Anwendung  gelangte.  Bgr, 

F.  W.  Skibbow.  Über  Oxydation  durch  elektrolytisch  abgeschie- 
denes Fluor.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  33,  25—30,  1902  t. 
Infolge  der  höheren  Zersetzungsspannung  des  Fluors  entsteht 
beim  Einleiten  dieses  Elementes  in  Wasser,  wie  Moissan  gezeigt 
hat,  eine  reichliche  Entwicklung  von  Sauerstoff  (als  Ozon),  während 
nur  wenig  von  diesem  Gase  frei  wird,  wenn  man  Chlor  verwendet, 
dessen  Zersetzungsspannung  die  des  Sauerstoffs  nur  um  0,32  Volt 
übeitiifft  (1,4  und  1,08  Volt).  Daher  muß  Sauerstoff,  der  durch 
(aus  Flußsäure)  elektrolytisch  abgeschiedenes  Fluor  in  einer  Lösung 
entwickelt  wird,  eine  stärker  oxydierende  Wirkung  ausüben,  als 
wenn  er  ohne  die  Wirkung  dieses  Elementes  in  Freiheit  gesetzt 
wird,  da  sein  Oxydationsvermögen  von  dem  Potential  abhängt,  bei 
dem  er  entsteht  Zwei  als  Anoden  dienende  Platinschalen,  deren 
eine  außer  dem  zu  oxydierenden  Stoff  eine  gewisse  Menge  Schwefel- 
säure, deren  andere  die  äquivalente  Menge  Flußsäure  enthielt,  wurden 
hintereinander  in  einen  Stromkreis  geschaltet,  und  nach  einiger 
Zeit  wurde  der  zur  Oxydation  verbrauchte  Bruchteil  des  gesamten 
entwickelten  Sauerstoffs  bestimmt.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  Gegen- 
wart von  Flußsäure  ein  größerer  Bruchteil  Sauerstoff  auf  die  Oxy- 
dation von  Chromsulfat  und  Mangansulfat  zu  Chromsäure  und 
Übermangansaure  entfällt,  als  bei  Anwesenheit  von  Schwefelsäure. 
Kobaltosalze  können  überhaupt  nur  bei  Gegenwart  von  Flußsäure 
zu  Kobaltioxyd  oxydiert  werden.  Schwefelsäure  und  Kohlensäure 
zu    Überschwefelsäure    und  Überkohlensäure    zu  oxydieren,    gelang 
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nicht;  dagegen  scheinen  Benzol  und  Naphtalin  bei  Gegenwart  von 
Flußsänre  eine  Oxydation  zu  erfahren.  Bgr, 
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793—807,  932,  1902  t. 

Der  Verf.  unterscheidet  zwischen  der  scheinbaren  Wärmetönung 
und  der  wirklichen,  durch  den  chemischen  Vorgang  verbrauchten 
oder  entwickelten  Wärmemenge.  Diese  erhält  man,  wenn  man  von 
der  bei  einem  chemischen  Vorgang  beobachteten  scheinbaren 
Wärmemenge  die  Wärmemengen  subtrahiert,  die,  wie  Lösungs- 
und Fällungswärmen,  Schmelz-  und  Verdampfungswärme  u.  s.  w., 
nicht  chemischen  Ursprungs  sind.  Ffir  die  wahren  chemischen 
Wärmemengen  betrachtet  der  Verf.  das  Prinzip  der  größten  Arbeit 
als  giltig.  Zu  der  elektromotorischen  Kraft,  die  man  durch  eine 
in  einem  Element  verlaufende  chemische  Reaktion  erhält,  tragen 
ebenfalls  nicht  nur  chemische  Energien  bei,  sondern  es  spielen 
dabei  auch  physikalische  Wirkungen  eine  Rolle,  so  daß  die  elektro- 
motorische Erafl  nicht  rein  die  chemische  Verwandtschaft  wieder- 
spiegelt. Die  ihr  entsprechende  Wärmetönung  kann  daher  kleiner 
oder  größer  sein,  als  die  direkt  beobachtete  scheinbare  Wärme- 
tönung, oder  sie  kann  ihr  gleich  sein.  Der  Verf.  bestimmte,  um 
einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  die  elektromotorische  Wirksamkeit 
einiger  Reaktionen,  bei  denen  weder  ein  Metall  gelöst  noch  gefällt 
wird.  Die  wirksamen  Substanzen,  z.  B.  die  Lösung  einer  Säure 
und  einer  Base,  waren  durch  ein  Diaphragma  getrennt,  in  beide 
Flüssigkeiten  wurde  ein  Platinblech  getaucht  und  die  elektromoto- 
rische Kraft  gemessen.  Ebenso  wurden  eine  Säure  mit  einem  Salz, 
eine  Base  mit  ihrem  Salz,  eine  Säure  mit  einem  Salz  einer 
schwächeren  Säure  oder  endlich  eine  verdünntere  und  eine  konzen- 
triertere  Lösung  desselben  Salzes  miteinander  kombiniert  Wegen 
der  Zahlenangaben  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 
Mehrere  Elemente  des  gleichen  Typus  wurden  hintereinander  ge- 
schaltet, so  daß  elektromotorische  Kräfte  von  5  bis  7  Volt  ent- 
standen; jedoch  gelang  es  dem  Verf.  nicht,  einen  merklichen  Strom 
mittels  dieser  Batterien  durch  eine  Lösung  zu  senden.  Bgr, 


Bbbthelot.     Sur  quelques  ph^nom^nes   de   polarisation   voltai'que. 

C.  R.  134,  865—873,  1902  f- 

Die  Mitteilungen  betreffen  vorzugsweise  den  Einfluß,  den  ober- 


ihrer  Auflösung  in  der  Flüssigkeit  auf  die  elektromotorische  Erafl 
der  Ketten  ausüben.  So  wurde  die  elektromotorische  Kraft  eines 
Elementes  mit  zwei  verschieden  konzentrierten  Lösungen  von  Natrium- 
chlorid, in  die  Platinelektroden  eintauchten,  von  0,12  Volt  auf 
0,026  Volt  herabgesetzt,  wenn  der  Sauerstoff  oberhalb  der  Lösungen 
durch  Wasserstoff  ersetzt  wurde;  gleichzeitig  trat  ein  Pol  Wechsel 
ein.  Ei-satz  des  Wasserstoffs  durch  Stickstoff  brachte  keine  Ände- 
rung hervor;  wurde  der  Wasserstoff  jedoch  durch  atmosphärische 
Luft  ersetzt,  so  stieg  die  Spannung  unter  abermaligem  Polwechsel 
auf  0,08  Volt  (statt  auf  0,12  Volt).  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte 
ein  Element,  welches  Milchsäure  und  Natriumbikarbonatlösung  ent- 
hielt Zusatz  von  Pyrogallol  zur  am  negativen  Pol  befindlichen 
Lösung  von  Natriumbikarbonat  ruft  auch  bei  Abwesenheit  von 
Luft  eine  beträchtliche  Steigerung  der  elektromotorischen  Kraft 
hervor;  die  Absorption  von  Sauerstoff  durch  das  Pyrogallol  übt 
mithin  keinen  unmittelbaren  Einfluß  auf  die  elektromotorische 
Kraft  des  Elementes  aus,  wenigstens  nicht,  wenn  man  das  Gemisch 
von  Sauerstoff  und  der  Flüssigkeit  nicht  durchrührt  —  Den  Unter- 
schied zwischen  der  elektromotorischen  Kraft  der  Gbovb  sehen 
Gaskette  (1,08  Volt)  und  der  Zersetzungsspannung  des  Wassers 
(1,5  bis  1,6  Volt)  erklärt  der  Verf.  durch  die  Entstehung  von 
Platinhydrüren,  deren  ßildungswärme  (14  Kai.)  ungefähr  der  obigen 
Differenz  (0,6  Volt)  entspricht  Übrigens  ist  der  Wert  der  Bildungs- 
wärme je  nach  dem  molekularen  Zustande  des  Platins  etwas  ver- 
schieden. —  Ähnlich  dem  Pyrogallol  verhält  sich  das  Formol. 
Wasserstoffsuperoxyd  ändert,  wenn  es  am  positiven  Pol  der  Chlor- 
natriumkette zugefügt  wird,  die  elektromotorische  Kraft  kaum,  am 
negativen  Pol  erniedrigt  es  dieselbe  auf  0,04  Volt  Es  werden 
dann  noch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Wirkungen 
eines  Zusatzes  von  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Pyrogallol  zu  Ketten 
mitgeteilt,  die  aus  Oxalsäure  und  Natriumoxalat ,  Milchsäure  und 
Natriumlaktat,  Salzsäure  und  Natriumchlorid,  Salpetersäure  und 
Natriumnitrat,  Natronlauge  und  Natriumsulfat  aufgebaut  sind. 
Wegen  derselben  muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  Die 
Ameisensäure  sollte,  wenn  sie  sich  analog  der  Essigsäure  verhielte, 
bei  der  Elektrolyse  an  beiden  Polen  Wasserstoff  entwickeln.  Tat- 
sächlich wird  der  an  der  Anode  freiwerdende  Wasserstoff  verbrannt. 
Dadurch  entstehen  besondere  Polarisationserscheinungen,  zu  denen 
die  Ameisensäure  auch  noch  auf  andere  Weise  Veranlassung  gibt 

Bgr. 
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Bbbthelot.  Sur  les  proc^d^s  destin^B  ä  constater  Taction  electro- 
lytique  d'une  pile.  C.  R.  134,  873—876,  1902  t.  (VergL  zu  diesen 
Arbeiten  die  Kritik  in  ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  649—652,  1902  t.) 
Mit  Schwefelsäure  angesäuertes  Wasser  wurde  zwischen 
WoLLASTON sehen  Platinelektroden  elektrolysiert  Die  Wasserstoff- 
bläschen sind  kleiner  als  die  Sauerstoffbläschen  und  eracheinen 
etwas  früher.  Im  luftverdünnten  Raum  vergi'ößert  sich  der  Durch- 
messer der  Gasblasen  auf  das  drei-  bis  viei-fache,  und  man  kann 
noch  eine  deutliche  Gasentwickelung  wahrnehmen,  wenn  das  Ge- 
wicht des  während  der  Versuohsdauer  (eine  Minute)  entwickelten 
Gases  kleiner  ist  als  0,001  mg.  Versetzt  man  das  angesäuerte 
Wasser  mit  einigen  Kubikzentimetern  einer  Lösung  von  Pyrogallol 
oder  Formol,  so  erfolgt  die  Elektrolyse  schon  bei  0,8  Volt,  also 
bei  einer  Spannung,  die  die  Hälfte  von  der  gewöhnlichen  Zer- 
setzungsspannung des  Wassers  beträgt.  Um  die  Elektrolyse  des 
Natriumsulfats  sichtbar  zu  machen,  verwendet  der  Verf.  eine  kleine 
U-Röhre  von  4  bis  5  ccm  Inhalt,  deren  Schenkel  etwas  oberhalb 
der  Biegung  durch  ein  kurzes  Rohr  von  2  bis  3  mm  Durchmesser 
miteinander  in  Verbindung  stehen.  Als  Elektroden  dienen  Platin- 
bleche. Man  färbt  die  Lösung  mit  einigen  Tropfen  gut  gestellter 
Lackmuslösnng.  Das  Auftreten  der  blauen  Färbung  in  dem  einen, 
der  roten  in  dem  anderen  Schenkel  läßt  den  Beginn  der  Elektrolyse 
erkennen.  Man  kann  auf  diese  Weise  ein  millionstel  Milligramm 
einer  Säure  sichtbar  machen.  Auch  hier  wird  die  Zerselznngs- 
spannung  durch  Pyrogallol  herabgesetzt.  Bgr, 


Bbbthelot.     fitudes   sur   les   piles   fondees  sur  l'action    reciproque 
des  liquides  oxydants  et  rMucteurs.  —  Dissolvants  comrauns.  — 
Action  des  acides  sur  les  bases.     C.  R.  134,  933—950,  1902 1- 
Der   Verf.    teilt   eine    große   Zahl   von    Messungen    über   die 
elektromotorischen  Kräfte  mit,  die  beobachtet  wurden,  wenn  zu  der 
auf  der  einen  Seite  einer  porösen  Zelle  befindlichen  Flüssigkeit  ein 
l^eduktionsmittel  (z.  B.  Pyrogallol),   zu   der  auf  der  anderen  Seite 
befindlichen  Wasserstoffsuperoxyd   gefügt  war.     Dabei   befand   sich 
entweder  auf  beiden  Seiten  des  Diaphragmas   derselbe  gleich  kon- 
zentrierte Elektrolyt,  oder  er  war  auf  der  einen  Seite  konzentrierter 
als  auf  der  anderen,   oder  es  war  endlich  auf  der  einen  Seite  eine 
Säure,   auf  der  anderen  eine  Basis.     Es  wurde  ferner   geprüft,   ob 
sich  durch  mehrere  der  einzelnen  hintereinander  geschalteten  Zellen 
in  einem  Voltameter  mit  Wollastok  sehen  Elektroden  eine  Wasser- 


wenn  die  elektromotorische  Kraft  der  Batterie  mehrere  Volt  betrug. 
Wegen  der  Einzelheiten  der  Versuche  muß  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr, 

Bebthelot.  £tudes  sur  les  piles  fond^es  sur  le  concoui-s  d^une 
r^action  saline  avec  l'action  reciproque  des  liquides  oxydants  et 
rdducteurs.    Conclusions.     C.  R.  134,  1009—1030,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  vorhergehende  Abhandlung  werden 
Messungen  über  die  elektromotorische  Kraft  von  Ketten  mitgeteilt, 
die  aus  einer  freien  Säure  und  ihrem  Natriumsalz  (Na2S04  |  Na  OH; 
NaaCO,  I  H2C8O4;  NaCsHßOj  |  CsHeOs;  NaCaHgO,  |  C5H4O,; 
NaCl  I  HCl;  NaNOa  |  HNO3;  NaCHO»  |  CH2O2;  NH^Cl  |  HCl) 
oder  aus  Natronlauge  und  einem  Natriumsalz  (Na OH  |  NaCl; 
NaOH  I  Na9S04;  NaOH  |  NaNOg;  NaOH  |  NaC^HsOa;  NaOH 
I  NaaCaO^;  NaOH  |  NaC8H60s4  NaOH  |  NaCHOa;  NHg  |  NH4CI) 
bestehen.  Weiter  wurden  noch  die  Kombinationen:  Na  HCOs  |  C3  HeOs 
und  Na  HCOs  |  C2O4H2  untersucht  In  jedem  Falle  wurden  den 
elektromotorisch  wirksamen  Flüssigkeiten  Oxydationsmittel  (Wasser- 
stoffsuperoxyd) oder  Reduktionsmittel  (Pyrogallol,  Formol,  Glukose) 
hinzugefügt,  und  .es  wurde  untersucht,  ob  bei  genügend  hoher 
elektromotorischer  Kraft  derartige  Elemente  die  Elektrolyse  von 
verdünnter  Schwefelsäure  zu  bewirken  vermögen.  Die  elektro- 
motorische Kraft  der  genannten  Kombinationen  ohne  Zusatz  von 
Oxydations-  und  Reduktionsmitteln  ergab  Werte  bis  annähernd 
0,6  Volt,  indes  gelang  es  nicht,  durch  Hintereinanderschalten 
mehrerer  derartiger  Elemente  eine  sichtbare  Wasserzersetzung  zu  be- 
wirken, auch  wenn  die  gesamte  elektromotorische  Kraft  das  Sechs- 
fache von  der  eines  Daniell  sehen  Elementes  betrug.  Zusatz  der 
erwähnten  Stoffe  (wobei  das  Reduktionsmittel  der  Kathoden-,  das 
Oxydationsmittel  der  Anodenflüssigkeit  hinzuzufügen  ist)  erhöhte  die 
elektromotorische  Kraft  auf  etwa  1  Volt,  und  derartige  Elemente 
rufen  eine  sichtbare  Wasserzersetzung  hervor.  Den  Grund  für  das 
Ausbleiben  der  elektrolytischen  Wirkung  sieht  der  Veif.  außer  in 
dem  Vorhandensein  äußerer  Widerstände  vorzugsweise  in  der  ge- 
ringen Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  elektromotorisch  wirksamen 
cliemischen  Reaktionen  vollziehen.  Auch  der  Einfluß  sekundärer 
Reaktionen,  z.  B.  der  Neutralisation  der  infolge  von  Oxydations- 
vorgängen entstandenen  Säuren  durch  das  Alkali,  ist  zu  berück- 
sichtigen. Bgr, 
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Bbbthblot.  Nouvelles  recherohes  sur  les  piles  fond^es  aar  Taction 
r^ciproque  de  deux  liquides.  C.  R.  134,  1461—1478,  1902  f. 
Es  wird  zunächst  über  Versuche  berichtet,  welche  bezweckten, 
die  geringste  Menge  Wasserstoff  zu  ermitteln,  die  während  einer 
Minute  bei  der  Elektrolyse  verdünnter  Schwefelsäure  zwischen  draht- 
förmigen  Platinelektroden  im  gasförmigen  Zustande  zu  entweichen 
vermag.  Der  Vei*f.  findet,  daß  dies  unter  dem  Atmosphärendmck 
0,000370  mg,  unter  einem  Druck  von  5  mm  0,000014  mg  sind. 
Wird  der  Schwefelsäure  eine  sauerstoffabsorbierende  Substanz 
(Pyrogallol)  hinzugefügt,  so  sind  die  Mengen  weit  kleiner,  nämlich 
0,0000870  mg  und  0,0000036  mg.  Weiter  teilt  dann  der  Verf.  die 
Versuchsergebnisse  mit,  die  er  bei  der  Messung  der  bei  der  Be- 
rülirung  zweier  Elektrolyte  entstehenden  elektromotorischen  Kraft 
erhalten  hat  Die  beiden  Elektrolyte  waren  entweder  durch  eine 
poröse  Zelle  getrennt  oder  standen  durch  einen  Heber  miteinander 
in  Verbindung,  oder  die  eine  war  über  die  andere  geschichtet 
In  jede  Flüssigkeit  tauchte  ein  Platindraht.  Die  untersuchten 
Flüssigkeitspaare  waren:  HaS04  —  Na  OH,  NaCl  —  Na  OH, 
NaCl  —  HCl,  HjSO*  —  NagSO*,  NaCl  +  lOH^O  —  NaCl 
-f  200  H2O.  Auch  von  diesen  Elementen  wurden  mehrere  hinter- 
einander geschaltet,  und  es  wurde  untersucht,  ob  ein  dauenider 
Strom  entsteht,  der  die  Elektrolyse  verdünnter  Schwefelsäure  «u 
bewirken  vermag.  Die  Einzelheiten  der  Beobachtungen  lassen  sich 
im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  Bgr, 


Bebthelot.  Sur  la  relation  entre  Tintensit^  du  courant  voltaique 
et  la  manifestation  du  debit  ^lectrolytique.  C.  R.  135,  5—8,  I902t. 
Der  Verf.  berichtet  über  Versuche,  die  er  mit  einem  Element 
anstellte,  dessen  poröse  Tonzelle  50ccm  Natronlauge,  mit  ^/j  ihres 
Volumens  Pyrogallollösung  versetzt,  enthielt,  während  sich  im 
äußeren  Gefäß  250  ccm  Natriumchloridlösung,  mit  Vö  i^^res  Volumens 
Wasserstoffsuperoxyd  vermischt,  befanden.  Sämtliche  Lösungen 
waren  ^4 -normal.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Kette  betrug 
0,83  Volt.  Es  wurde  untersucht,  unter  welchen  Bedingungen  eines 
oder  zwei  dieser  Elemente  aus  reiner  oder  mit  Pyrogallol  versetzter 
verdünnter  Schwefelsäure  Wasserstoff  entwickeln.  Bffr, 


Bebthelot.  Actions  ^lectrolytiques  manifestes,  d^veloppees  par 
les  piles  constituees  par  la  reaction  de  deux  liquides  renfenuant 
Tun  un  acide,  Tautre  un  alcali.     C.  R.  t35,  129—133,  1902  t. 
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Folgende  Elemente  wurden  untersucht:  HCl  +  NaOH;  CsHßOa 
+  NaOH;  C2Ha04  +  NaOH;  CjH^O,  +  NaOH;  HCl  +  NH,. 
Mehrere  dieser  Elemente  mit  porösen  Tonzellen  wurden  hinter- 
einander geschaltet  und  es  wurde  ihre  elektromotorische  Kraft  sowie 
die  Stromstärke  bestimmt,  bei  der  in  einem  verdünnte  Schwefelsäure 
mit  etwas  Pyrogallol  enthaltenden  Voltameter  bei  verschiedenen 
Drucken  noch  eine  Entwickelung  von  Wasserstoff  bemerkbar  war. 

Bgr. 

Bbbtuelot.  Nouvelles  exp^riences  sur  la  limite  d'intensit^  du 
courant  d'une  pile,  qni  correspond  ä  la  manifestation  d'un  d^bit 
electrolytique  ext^rieur,  apparent  dans  un  voltamkre.     0.  R.  135, 

485—492,  1902  t. 

Der  Verf.  teilt  die  Ergebnisse  zahlreicher  Beobachtungen  über 
die  kleinste  Stromstärke  mit,  bei  der  in  einem  Voltameter  noch 
eine  sichtbare  Wasserzersetzung  beobachtet  werden  kann.  Es  wurden 
zwei  Voltameter  mit  WoUaston  -  Elektroden  verwendet,  von  denen 
das  eine  verdünnte  Schwefelsäure,  das  andere  außerdem  noch 
wechselnde  Mengen  von  Pyrogallol  enthielt,  so  daß  in  diesem  nur 
eine  Wasserstoffentwickelung  stattfand.  Bei  den  einzelnen  Versuchen 
wurden  im  Voltameter  der  Druck,  die  Säurekonzentration,  der 
Zusatz  von  Pyrogallol  und  die  angelegte  elektromotorische  Kraft 
geändert.  Die  Ergebnisse  gestatten  keine  auszugsweise  Wiedergabe, 
weshalb  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muß.  Bgr, 


Bebthelot.  Recherches  sur  les  piles  fondees  sur  l'action  reci- 
proqne  de  deux  liquides  salins.    Huit  m^moires.    Ann.  chim.  phj^s. 

(7)  27,  145—271,  289—328,  1902  t. 

Zusammenhängende  Veröffentlichung  der  Arbeiten,  über  die 
vorstehend  berichtet  wurde.  In  einer  Schlußabhandlung  bespricht 
der  Verf.  die  Unterschiede  zwischen  den  von  ihm  untersuchten  und 
den  gewöhnlichen  Uydroelementen;  die  Beziehungen  zwischen  ihrer 
Tätigkeit  und  der  physiologischen  Wirkung  der  Drüsen;  die  Frage 
nach  dem  eigentlichen  Sitz  der  elektromotorischen  Kraft;  die 
Faktoren,  die  ftir  den  Betrag  der  nach  außen  abgegebenen  Energie 
maßgebend  sind,  u.  a.  Eine  auszugsweise  Wiedergabe  des  Inhaltes 
erscheint  nicht  möglich.       Bgr, 

W.  Nbenst  und  E.  H.  Ribsenfeld.  Über  elektrolytische  Er- 
scheinungen an  der  Grenzfläche  zweier  Lösungsmittel.  Ann.  d. 
Pbys.  (4)  8,   600—608,  19021- 
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Über  den  wesentlichen  Inhalt  dieser  Arbeit  wurde  bereits  be- 
richtet (diese  Ber,  57  [2],  576,  1901).  Die  vorliegende  Abhandlung, 
welche  ein  Abdruck  der  in  den  Göttinger  Nachrichten  1901,  54 — 61 
veröffentlichten  Arbeit  ist,  enthält  die  mathematische  Analyse  der 
Diffusionsvorgänge,  welche  dadurch  eintreten,  daß  die  vom  Strom 
nach  den  Grenzflächen  transportierten  Mengen  des  Elektrolyten  nach 
beiden  Seiten  in  die  Lösungsmittel  hineindiffundieren.  Es  zeigt  sich, 
daß  bei  konstanter  Stromstärke  die  beiderseits  von  der  Grenzfläche 
fortdiffundierenden  Mengen  n^  und  fn2  konstant  sind,  und  daß  die 
Beziehung  besteht:  _  , — 

Wh  _  jj-l/A 

wo  k  den  Teilungskoeffizienten  und  Di  und  Dg  die  Diffusions- 
koeffizienten des  Elektrolyten  in  den  beiden  Lösungsmitteln  be- 
zeichnen. Da  ferner  die  an  der  Grenzfläche  verbleibende  Menge 
des  Elektrolyten  nur  von  der  durchgeschickten  Strommenge  und 
der  Differenz  der  Überführungszahlen  in  beiden  Lösungsmitteln  ab- 
hängt, so  kann  man  mittels  der  Konzentrationsänderungen,  die  durch 
die  Elektrolyse  hervorgerufen  werden,  die  Differenz  der  beiden 
Überfiihrungszahlen,  und  wenn  die  Uberfährungszahl  in  dem  einen 
Lösungsmittel  bekannt  ist,  den  Wert  derselben  in  dem  anderen 
Lösungsmittel  berechnen.     Bgr, 

E.  H.  RiEBBNPBLD.  Bestimmung  der  Uberfährungszahl  einiger  Salze 
in  Phenol.  Ann.  d.  Pbys.  (4)  8,  609—615,  1902t. 
Aus  der  in  der  vorliegenden  Abhandlung  abgeleiteten  Be- 
ziehung folgt,  daß,  wenn  der  Wert  von  h'\Di/D2  groß  ist  gegen 
Eins,  W2  gegen  m^  vernachlässigt  werden  kann,  d.  h.  die  gesamte 
durch  den  Strom  herbeigeführte  Menge  des  Elektrolyten  diffundiert 
in  das  erste  Lösungsmittel  hinein.  Diese  Bedingung  ist  bei  der 
Verteilung  von  Jodkalium  zwischen  Wasser  und  Phenol  gut  erfüllt, 
in  welchem  Falle  die  erwähnte  Konstante  ungefähr  30  ist;  das  Jod- 
kalium geht  also  fast  ganz  in  das  Wasser  über.  Hierauf  läßt  sich 
eine  Methode  begründen,  die  Überführungszahl  dieses  Salzes  im 
Phenol  zu  bestimmen.  Befindet  sich  in  der  Biegung  eines  U-Rohres 
eine  Lösung  von  Jodkalium  in  Phenol,  in  den  beiden  Schenkeln 
eine  wässerige  Lösung  desselben  Salzes,  und  leitet  man  den  Strom 
von  der  in  dem  Schenkel  links  befindlichen  Anode  zu  der  im 
Schenkel  rechts  befindlichen  Kathode,  so  wird  nach  dem  Durch- 
gang von  96450  Coulomb  in  der  die  Kathode  umspülenden 
wässerigen    Lösung     eine     Konzentrationszunahme     von     tig   —   «i 
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GrammäquivaleDten  hervorgebracht,  wenn  n^  die  ÜberfÜhrnngszahl 
des  Kations  im  Wasser,  n^  diejenige  im  Phenol  ist  Die  an  der 
Kathode  selbst  eintretende  Konzentrationsabnahme  beträgt  1  —  tti 
Grammäquivalente.  Trennt  man  daher  nach  dem  Stromdurchgang 
die  wässerige  Kathodenlösang  vom  Phenol  und  gleicht  durch  Um- 
schütteln die  Konzentrations  Verschiedenheiten  aus,  so  beträgt  die 
nunmehr  resultierende  Gesamtabnahme  der  Kathodenlösung  1  —  «i 
—  (n,  —  ni)=l  —  nj  Grammäquivalente.  Dieser  Wert  gibt  aber 
direkt  die  Überfuhrungszabl  des  Anions  im  Phenol  an.  Die  Ver- 
suchsbedingungen wurden  in  mannigfacher  Weise  abgeändert,  und 
es  konnte  dadurch  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  die  Über- 
fuhrungszahl des  Jodkaliums  im  Phenol  von  der  Konzentration  der 
Lösung,  von  der  Zeitdauer  der  Elektrolyse  und  von  der  Form  und 
Größe  der  Gefäße  unabhängig  ist  und  nur  durch  die  Anzahl 
Coulombs  bestimmt  wird,  die  zur  Elektrolyse  verwandt  wurden. 
Zum  Vergleich  wurden  die  Uberfuhrungszahlen  noch  einiger  anderer 
Elektrolyte  im  Phenol  bestimmt.  Dabei  wurden  für  das  Kation 
folgende  Zahlen  erhalten: 

Elektrolyt:  KJ  KBr  KCl  LiCl 

n^  =  0,809  0,804  0,808  0,771. 

Die  Übei*führungszahlen  der  drei  Haloidsalzc  des  Kaliums  wnd 
mithin  annähernd  gleich,  die  des  Chlorlithiums  ist  jedoch  kleiner. 
Dieses  Verhältnis  entspricht  den  Werten  der  Überfuhrungszahlen  in 
wässeriger  Lösung;  die  Zahlen  selbst  liegen  jedoch  im  Phenol  weit 
höher  als  im  Wasser.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  organische 
Lösungsmittel  zu  finden,  in  denen  die  Überführungszahl  des  einen 
Ions  sehr  nahe  an  eins  liegt,  wodurch  lonenfilter  realisierbar  er- 
scheinen, die  fast  nur  der  einen  lonenart  den  Durchtritt  gestatten, 
die  anderen  aber  zuinickhalten.  Bgr. 


E.  H.  Riesen  FELD.  Konzentrationsketten  mit  nicht  mischbaren 
Lösungsmitteln.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  616—624,  1902  t. 
Verteilt  sich  ein  Elektrolyt,  im  einfachsten  Falle  ein  binärer, 
zwischen  zwei  Lösungsmitteln  Li  und  Xa,  so  sind  drei  Teilungs- 
koeffizienten zu  unterscheiden:  je  einer  für  die  nicht  dissoziierten 
Molekeln,  fiir  die  positiven  und  für  die  negativen  Ionen  (Ä,  Ä+ 
und  Ä^),  die  durch  das  Massenwirkungsgesetz  miteinander  ver- 
bunden sind.  Die  Ionen  werden,  da  Jc^  von  lc~  verschieden  ist, 
sich  zwischen  Li  und  X2  so  verteilen,  daß  die  Anzahl  der  in  dem- 
selben Lösungsmittel  vorhandenen  positiven  und  negativen  Ionen  ver- 
schieden groß  ist,  und  da  es  im  Innern,  eines  Lösungsmittels  nicht  zu 
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einer  Anhäufung  von  freier  Elektrizität  kommen  kann,  80  tritt  zwischen 
beiden  Lösungsmitteln  eine  Potentialdifferenz  auf,  deren  Größe  nach 
Nbbnst  (ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  137,  1892)  durch  die  Formel: 

^       BT  ^         ^  Ä+y+  BT  ^         .  ÄJ-j'- 

E  = log  not  — ~ —  = log  not — 

Wi  c"*"  m^  <r" 

gegeben  ist,  worin  c+  und  c~  die  Konzentration  von  Kation  und 
Anion  in  dem  einen  Lösungsmittel,  y"*"  und  y~~  die  in  dem  anderen 
und  m^  und  m^  die  Wertigkeiten  der  Kationen  und  Anionen  be- 
zeichnen. Da  die  diiekte  Messung  der  Potentialdifferenz  an  der 
Trennungsfläche  zweier  Flüssigkeiten  nicht  ausfahrbar  ist,  so  stellte 
der  Verf  Konzentrationselemente  yon  der  Form 

Grenzfläche  1         Grenzfiäcbe  2 
Elektrode  |  Elektrolyt  Ci  in  Li  \  Elektrolyt  in  L^  \  Elektrolyt  c,  in  L|  |  Elektrode 

zusammen  und  ermittelte  deren  elektromotorische  Kraft.  Die  Rech- 
nung ergibt  für  dieselbe  den  Wert: 

^j^  =  —  2  (1  —  na)  —  log  nat  % 
wenn  die  Elektroden  in  bezug  auf  das  Katiou,  und 

n  C2 

wenn  die  Elektroden  in  bezug  auf  das  Anion  reversibel  sind.  Dabei 
ist  na  die  Überföhrungszahl  des  Kations  in  ij.  Der  Verf.  be- 
rechnete nun  aus  der  Größe  der  gemessenen  elektromotorischen 
Kraft  dieser  Elemente  umgekehrt  für  die  in  der  vorigen  Arbeit  an- 
gewendeten Salze  die  Werte  von  n^  und  verglich  sie  mit  den  dort 
erhaltenen  Zahlen.  Die  nach  beiden  Methoden  ermittelten  2^hlen 
stimmen  zwar  in  Gang  und  Richtung  überein,  die  durch  Messung  der 
Potentialdifferenz  erhaltenen  sind  jedoch  immer  etwas  kleiner,  als  die 
durch  Bestimmung  der  Konzentrationsänderung  ermittelten.  Eine  Er- 
klärung dafür  kann  zur  Zeit  noch  nicht  abgegeben  werden.      Bgr, 


W.  HiTTOBF.    Bemerkungen  zum  Aufsatze  der  Herren  Nbbnst  und 
Ribsbnfbld:  „Über  elektrolytische  Erscheinungen  an  der  Grenz- 
fläche zweier  Lösungsmittel."     Ann.  d.  Phya.  (4)  9,  243—245,  1902  t. 
Die  in  der  Arbeit  von  Nbbnst   und  Riesbnfeld  (siebe  oben- 
stehendes  Referat)    gegebene   Erklärung    von    den   Erscheinungen, 
die    tierische   Membranen   (dünne    Darmhäutchen)   in    Salzlösungen 
beim  Stromdurohgang  zeigen  (siehe  diese  Ber.  57  [2],  577,  1901), 
hält  der  Verf.  nicht  für  richtig,  weil  in  der  gequollenen  Membran 
das  Lösungsmittel  des  Salzes  dasselbe  geblieben  ist,  nämlich  Wasser, 
und   weil    an  der  der  Anode   zugekehrten  Seite   der  Membran,   an 
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der  sich  der  Salzgehalt  vermehrt,  anoh  eine  Zunahme  des  Wassers 
nachgewiesen  werden  kann.  Es  tritt  hier  eine  konzentriertere 
Lösung,  an  der  anderen,  der  Kathode  zugekehrten  Seite  eine  ver- 
dünntere  Lösung  aus  der  Memhran.  In  quantitativer  Beziehung 
sind  bei  den  verschiedenen  Salzen  sehr  große  Unterschiede  vor- 
handen, so  daß  bei  vielen  Salzen  der  Alkalien  die  Spaltung  der 
Lösung  in  einen  konzentrierteren  und  einen  verdiinnteren  Teil 
nicht  erfolgt,  sondern  die  Flüssigkeit  sich,  wie  in  nichtquellenden 
Diaphragmen,  mit  unveränderter  Konzentration  in  der  Richtung 
der  positiven  Elektrizität  bewegt.  Eine  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung, die  eine  neue  Seite  der  elektrischen  Endosmose  darstellt, 
kann  zur  Zeit  noch  nicht  gegeben  werden.  Zur  Stütze  des  ersten 
Grundes  hat  der  Verf.  die  Überführungszahlen  in  der  gequollenen 
Masse  (CdCU  in  einer  in  der  Kälte  erstarrenden  Gelatinelösung) 
bestimmt  und  für  dieselben  die  nämlichen  Werte  gefunden  wie  im 
reinen  Wasser.  Bgr. 

F.  KoHLBAüscH  und  H.  v.  Steinwbhb.  Weitere  Untersuchungen 
über  das  Leitvermögen  von  Elektrolyten  aus  einwertigen  Ionen 
in  wässeriger  Lösung.     Berl.  Ber.  1902,  581—587. 

F.  Kohlbausch.  Über  die  Temperaturkoeffizienten  der  Ionen  im 
Wasser;  insbesondere  über  ein  die  einwertigen  Ionen  umfassen- 
des Gesetz.     Berl.  Ber.  1902,  572—580. 

In  der  ersten  Abhandlung  werden,  als  Fortsetzung  der  früheren 
Mitteilungen  (diese  Ber.  55  [2],  636,  1899  und  56  [2],  541,  1900), 
welche  die  Ionen  K,  Na,  Li,  Cl,  NO3  und  JOs  behandelten,  die 
Ionen  Cs,  Ag,  Tl,  J,  Br,  SCN,  F  und  CIO3  untersucht.  Aus  dem 
gewöhnlichen  Gange  einfacher  Salze  treten  das  Chlorid  und  das 
Fluorid  des  (einwertigen)  Thalliums  heraus.  Das  Chlorthallium 
befolgt  in  großer  Verdünnung  freilich  im  allerersten  Anfange  mit 
zunehmender  Konzentration  einen  ähnlichen  Gang  wie  die  Alkali- 
chloride. Aber  schon  von  0,001  normaler  Konzentration  an  schlägt 
sein  Aquivalentleitvermögen  einen  beschleunigt  abnehmenden  Gang 
ein,  der  wegen  der  geringen  Löslichkeit  leider  nur  bis  zu  0,01 
normal  verfolgt  werden  kann.  Thalliumnitrat  zeigt  nichts  Auffallen- 
des, ebenso  wenig  Fluorthallium  in  größerer  Konzentration,  aber 
in  verdünnter  Lösung  übersteigt  das  Leitvermögen  des  Fluorids 
erheblich  den  zu  erwartenden  Betrag,  und  von  ^/soo  normal  abwärts 
sogar  die  Zahl,  welche  der  vollständig  eingetretenen  Dissoziation 
in  Tl  und  F  entspricht.  In  großer  Verdünnung  nähert  cs  sich 
dieser  Zahl   wieder  an.     Daß  die  bloße  Fähigkeit  des  Thalliums, 
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mehrwertig  aufzutreten,  diese  Anomalien  hervorzubringen  scheint,  ist 
von  Interesse. 

Silbernitrat  zeigte  in  den  verdünntesten  Lösungen  in  Berührung 
mit  Platinmohr  auch  im  Dunkeln  eine  mit  der  Zeit  entstehende 
Hydrolyse.  Vioo'"^^™^^^  Lösungen  hielten  sich  auch  am  Tages- 
licht lange  Zeit  merklich  ungeändert. 

Durch  die  früher  (diese  Ber.  56  [2],  541,  1900)  vorgeschlagene 

Formel      "     —  =  cni^^  wo  ^  das  zur  Eonzenti-ation  i»  gehörende 

Aquivalentleitvermögen   und    c,  p   und  -^o   zu   bestimmende   Kon- 
stanten  sind,  lassen  sich  auch  diese   neuen  Beobachtungen  minde- 
stens   bis    zum    zehntelnormalen    Gehalte    befriedigend    darstellen. 
Zum  Beispiel  wurden  gefunden: 
für    .    .    KBr         KCIO.  KF 

Jo      .    .  132,30  119,70         111,35 

p    ,    ,    .      3,725  1,86  2,36 

1000  .  c.       0,001  250  12,54  1.219 

Aus  der  Konstante  ^o  ergeben  sich  die  folgenden  Beweglichkeiten 
?i8  der  einwertigen  Ionen  in  Wasser  von  18^  Zugleich  werden 
der  zweiten  Abhandlung  außer  den  Beweglichkeiten  einiger  zwei- 
wertiger Ionen  die  um  18®  geltenden  Temperaturkoeffizienten  y  — 

entnommen.  H  und  OH,  C2H3O2  und  CsHgOa  beruhen  auf  älteren 
Bestimmungen. 


NaF 

AgNO« 

TINO,         TlCl 

90,15 

115,80 

127,75          131.47 

1,64 

1,17 

0,616      —  1,42 

47,19 

334,4 

4916        101600  000 

llB 

«1« 

^8 

«le 

Li    .    .    . 

33,44 

0,0265 

C,H.O.  . 

25,7 

0,0244 

Na  .    .    . 

43,55 

244 

C,H,0,  . 

35,0 

238 

P     .    .    . 

46,64 

238 

Ag.    .    . 

54,02 

229 

JO,     .    . 

33,87 

234 

K     .    .    . 

64,67 

217 

CIO,   .    . 

55,03 

215 

Cl    .    .    . 

65,44 

216 

NO,    .   . 

61,78 

205 

Tl    .    .    . 

66,00 

215 

J     .    .    . 

66,40 

213 

OH     .    . 

174 

180 

Br   .    .    . 

67,63 

215 

Rb  .    .    . 

67,6 

214 

V.Zn.    . 

45,6 

251 

Cs    .    .    . 

68,2 

212 

V.Mg     . 

46,0 

256 

H     .    .    . 

318 

153 

V.Ba.    . 

56,3 

238 

V.Pb.   . 

61,5 

243 

8CN  .    . 

56,63 

221 

V.SO,  . 

68,7 

227 

NH,        . 

64,4 

222 

V.CO3     . 

70 

270 
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Bei  den  einwertigen,  einatomigen  Ionen  erecheint  a  als  Funktion 
von  l,  ausdrüokbar  z.  B.  durch  («  —  0,0132)  (?  -f-  22)  =  0,73. 
Zasamraen  mit  dem  früher  gefundenen  Resultate  (diese  Ber.  57  [2], 
542,  1901),  daß  die  Temperaturkurven  aller  sehr  verdünnten  wässe- 
rigen Lösungen  sich  so  ausdrücken  lassen,  als  entsprängen  sie  aus 
derselben  tiefen  Temperaturgegend  ( — SS^  etwa)  und  daß  für  die 
Reibungskonstante  des  Wassers  ungefähr  dasselbe  gilt,  sowie  mit 
den  bekannten  Zusammenhängen  zwischen  lonenbeweglichkeit  und 
mechanischer  Reibung,  wird  man  zu  einer  Vorstellung  geführt^  bei 
welcher  l  und  a  bei  den  verschiedenen  Ionen  als  Funktionen  einer 
dritten  Größe  auftreten.  Diese  Vorstellung  wird  dahin  entwickelt, 
daß  der  elektrolytische  Widerstand  wesentlich  eine  Reibnngs- 
erscheinung  zwischen  Teilchen  des  Lösungsmittels  ist,  die  mit  den 
Ionen  wandern  und  daß  die  lonenbeweglichkeiten  wesentlich  durch 
die  Dicke  dieser  „Atmosphäre'^  bestimmt  sind. 

Die  übrigen  Ionen,  soweit  ihre  Temperaturkoeffizienten  be- 
kannt sind,  scheinen  sich  gruppenweise  in  Kurven  zu  ordnen,  die 
höher  oder  tiefer  liegen,  als  die  Kurven  der  einwertigen  Einatomer. 

Kohlrausch. 

A.  A.  NoTBS  and  G.  V.  Sammbt.     The  equivalent  Conductivity  of 
the  Hydrogen-Ion  derived  from  Transference  Experiments  with 
Hydrochloric   Acid.     Jonm.  Amer.  Chexn.  Soc.  24,   944  —  969,  1902. 
[Ohem.  Centralbl.  1902,  2,  1400— 1401  f. 
Es    wurde    derselbe    Apparat    benutzt,    der    schon    bei    einer 
früheren   Untersuchung  (diese   Ber.  57   [2],   583,    1901)   zur  Ver- 
wendung gelangt  war.     Als  Anode  diente  eine   runde  Silberplatte, 
wodurch  verhindert  wurde,   daß  fremde,  an  der  Stromleitung  sich 
beteiligende  Salze    in   die   Lösung  gelangten.     Untersucht   wurden 
genau   eingestellte  Vso'   ^^^  ^/go- normale   Lösungen   von  Salzsäure, 
durch  die  drei  Stunden  lang  bei  konstanter  Temperatur  der  Strom 
geleitet  wurde.     Der   schädigende   Einfluß   zu  großer  Stromdichte, 
der  sich   in   der  Bildung   von  Chlor   oder   in   der  Entstehung   von 
Anionen   der   Sauerstoffsäuren   des   Chlors    äußern   konnte,    wurde 
genau  beachtet     Auf  diese  Weise  wurde  für  die  (mit  1000  multi- 
plizierte) Überführungszahl  gefunden: 

10®  20'  30* 

Vg,n-HCl  —  165,69  +  0,12(18)         — 

V.«  n  -  HCl       158,62  ±  0,15  (17)    167,43  ±  0,25  (26)    177,34  ±  0,16  (18). 

Die  eingeklammerten  Zahlen   geben  die  Anzahl  der  Messungen  an, 
Als  deren  Mittelwerte  die  angegebenen  Zahlenwerte  erscheinen.    Der 
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wirkliche  Fehler  übersteigt  wahrscheinlich  nicht  0,45  Proz.  Die 
KoDzentrationsänderuTigeu  betrugen  10  bis  15  Proz.  des  Gesamt- 
gehaltes, die  Änderung  des  Gehaltes  der  mittleren  Partien  nur  0,1 
bis  0,3  Proz.  —  Ob  ein  Unterschied  in  der  Überfubrungszahl  in 
der  Vso-  iiod  in  der  Veo-i^o^'n^^l^Q  Lösung  bei  20^  wirklich  besteht, 
oder  ob  die  Differenz  nur  von  Versuchsfehlem  herrührt,  läßt  sich 
nicht  sicher  Entscheiden;  dagegen  lassen  die  angefahrten  Zahlen 
erkennen,  daß  die  Überfubrungszahl  ftir  unendliche  Verdünnungen 
von  der  für  ^/eo-normale  Lösung  nicht  sehr  verschieden  sein  kann. 
Messungen  der  Leitfähigkeit  für  Vss'  ^^^  V252-ii<>f™&lc  Lösungen 
von  Salzsäure  bei  10,  20  und  30°  ergaben  Übereinstimmung  mit 
den  von  Kohlbausoh  und  D^güisne  gefundenen  Zahlen  bis  auf 
1  Proz.;  der  Temperaturkoeffizient  zeigt  noch  nähere  Überein- 
stimmung. Aus  der  Überfubrungszahl  von  Ealiumchlorid  und  der 
Leitfähigkeit  bei  10,  20  und  30<>  leiten  die  Verff.  für  die  Beweg- 
lichkeiten des  er  die  Zahlen  54,5,  68,5  und  83,3  ab,  und  für  die 
Leitfähigkeit  vollständig  dissoziierter  Salzsäure,  resp.  die  Beweg- 
lichkeit des  H'-Ions  die  folgenden  Werte: 

10®     18«     20®     25«      30® 
H'4-Cl'    343,2    395,5    408,5    440,7    472,4 
H'        288,7    329,8    340,0    364,9    389,1 

Der  Fehler  dieses  Resultates  ist  wahrscheinlich  unterhalb 
0,8  Proz.,  und  der  Einfiuß  der  Verdünnung,  der  noch  näher  unter- 
sucht wird,  beträgt  wahrscheinlich  nicht  mehr  als  1  bis  2  Proz.  — 
Die  bisher  allen  Rechnungen  zu  Grunde  gelegten  Werte  sind  um 
5,8  resp.  3,8  Proz.  zu  klein.  Bgr, 

B.  D.  Stbelb.     The  Measurement  of  Tonic  Velocities   in  Aqueoos 
Solution,  and  the  Existence  of  Complex  Ions.    PhiL  Trans.  (A)  198, 
105—145;  daraus  übersetzt  in  ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  689—736,  1902  t. 
In    dieser    Abhandlung    wird    die    vom    Verf.    angewendete, 
zunächst   fär  konzentriertere  Lösungen  brauchbare   Methode,  über 
die  nach  früheren  Veröffentlichungen  bereits  berichtet  wurde  (siehe 
diese  Ber.  57,  [2],  580—582,  1901),  nebst  den  benutzten  Apparaten 
ausführlich  beschrieben.    Ferner  betrachtet  der  Verf.  eingehend  die 
Werte,  die  das  Potentialgefälle  sowohl  an  den  Elektroden  als  auch 
an   der   Grenze   zwischen   Lösung  und   Gelee   besitzen   muß,   damit 
sich  gute  und  scharfe  Grenzflächen  ausbilden.     Obwohl  wahrschein- 
lich das  Potentialgefälle  eine  Funktion  der  Wanderungsgeschwindig- 
keit der  Ionen  ist,   konnte   eine   allgemeine  Beziehung  doch   nicht 
aufgestellt   werden.     Der  Verf.   erörtert   dann   die   Fälle,   in   denen 
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Gramm- 

Überfahrungszahl  des 

Indikator 

Salz 

äqui- 

Aniona nach 

für  das 

valente 
im  Liter 

Stbelb 

Masbok 

HlTTOBP  u.  a. 

Kation 

Anion 

KOI 

0,5 

0,490 

0,495 

0,509 

LiCl 

NaAc 

1.0 

0,488 

0,490 

0,515 

— 

— 

2,0 

0,489 

0.483 

-— 

— 

— 

NaCl 

0,5 

0,597 

0,598 

0,626 

LiCl 

NaAc 

1.0 

0,591 

0,595 

0,637 

— 

— 

2,0 

0,590 

0.587 

0,642 

— 

—- 

KBr 

0,1 

0,483 

— 

— 

LiCl 

NaAc 

0,5 

0,478 

— 

0,513 

— 

— 

1,0 

0,473 

— 

— 

— 

— 

2,0 

0,468 

— 

— 

— 

— 

KBrOa  .... 

0,29 

0,385 

— 

— 

LiCl 

NaAc 

NaBr     .... 

0,5 

0,595 

— 

— 

LiCl 

NaAc 

LiCl 

0,5 

0,716 

0.687 

0,73 

Cd  80, 

NaAc 

1,0 

0,751 

0.680 

0,745 

— 

— 

KOH     .... 

0,574 

0,730 

— 

0,738 

LiCl 

KBr 

AgNO«.    .    .    . 

1,15 

0,486 

— 

0,495 

CuSO, 

KFl 

BaCl,     .... 

0,5 

0.576 

— 

0,585  (0,615) 

MgCl. 

NaAc 

1,0 

0,619 

— 

0,616  (0,640) 

— 

— 

2.0 

0,633 

— 

0,640  (0,657) 

— 

— 

SrCl, 

0,5 

0,625 

— - 

— 

Mg  eis 

NaAc 

1,0 

0,665 

— 

— 

— 

— 

2,0 

0,709 

— 

— 

CUSO4 

— 

Ca  Gl,     .... 

0.5 

0,681 

— 

0,610  (0,675) 

CdSO, 

NaAc 

1,0 

0,697 

— 

0,640  (0,686) 

— 

— 

2,0 

0,715 

— 

0,675  (0,700) 

CU8O4 

— 

MgCl,    .... 

0,5 

0,705 

— 

0,657  (0,690) 

CdSO« 

NaAc 

1,0 

0,722 

— 

0,670  (0,709) 

— 

-— 

2,0 

0,740 

— 

0,697  (0,729) 

CuSO, 

— 

MgSO^  .... 

0,184 

0,646 

— 

0,660 

CdSO, 

NaAc 

0,5 

0,693 

0,684 

0,700 

— 

— 

1.0 

0,715 

0,703 

0,740 

— 

— 

2,0 

0,737 

0.693 

0,750 

— 

— 

— 

— 

(0.688) 

— 

— 

.  — 

OUSO4   .... 

1,0 

0,66 

— 

0,696 

CdSO, 

NaAo 

2,0 

0,73 

— 

0,720 

— 

— 

K,Cr04      .    .    . 

0,5 

0,447 

— 

0,512 

LiCl 

NaAc 

2,0 

0,403 

— 

— 

— 

— 

KFe-0     .    .    . 

0,603 

0,331 

LiCl 

NaAc 

42* 
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eine  scharfe  Grenze  nur  schwierig  zu  erhalten  war.  Für  dae  NOj'- 
lon  in  Salpetersäure  gelang  dies  überhaupt  nicht.  Wegen  der 
großen  Geschwindigkeit  der  H*-  und  der  OH'-Ionen  darf,  falls  eine 
gute  Grenze  erzielt  werden  soll,  der  Indikator  keine  Hydrolyse  er- 
fahren. Die  vorstehende  Tabelle  enthalt  die  Versuchsergebnisse. 
Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  von  Hittobf  unter  Anwendung 
von  Diaphragmen,  die  daneben  stehenden  neuerdings  ohne  Dia- 
phragma erhalten  worden  (diese  Ber.  57  [2],  577,  1902).  Die 
vom  Verf.  gefundenen  Zahlen  weichen  vielfach  nicht  unbeträchtlich 
von  den  Hittorf  scheu  Werten  ab. 

Die  aus  den  beobachteten  Grenzgeschwindigkeiten  abgeleitete 
Stromstärke  stimmt  bei  den  Chloriden  des  Kaliums,  Natriums  und 
Lithiums,  den  Bromiden  vom  Kalium  und  Natrium  sowie  beim 
Kaliumhydroxyd  mit  der  galvanometrisch  beobachteten  überein,  bei 
den  anderen  Salzen  ist  sie  meist  größer.  Diese  Tatsache  sowohl,  wie 
die  Abhängigkeit,  die  die  Übeifuhrungszahl  vieler  Ionen  von  der 
Konzentration  zeigt  und  endlich  der  umstand,  daß  es  bei  manchen 
Ionen,  z.  B.  denen  des  Magnesiums,  unmöglich  ist,  au»  Leitfähig- 
keitsmessungen eine  spezifische  Wanderungsgeschwindigkeit  zu  be- 
stimmen, die  für  alle  Salze  des  Kations  gleich  groß  ist,  erkläit  der 
Verf.  durch  die  Annahme  komplexer  Ionen,  wie  MgClg  .  CI2", 
während  starke  Ionen,  wie  K'  und  Na',  die  keine  Neigung  zur 
Komplexbildung  zeigen,  eine  von  der  Verdünnung  unabhängige 
ÜberHihrungszahl  besitzen.  Der  Verf.  gibt  fiar  den  Einfluß  derartiger 
komplexer  Ionen  auf  die  Leitfähigkeit  eine  mathematische  Ent- 
wickelung,  die  sich  im  Auszüge  nicht  wiedergeben  läßt.  In  einigen 
Fällen  wurde  ein  qualitativer  Nachweis  für  die  Existenz  komplexer 
Ionen  erbracht.  Bgr, 

R.  Abbog  und  W.  Gaus.     Beiträge  zur  Theorie  der  direkten  Be- 
stimmungsmethode  von  lonenbeweglichkeiten.     ZS.  f.  phys.  Chem. 

40,    737—745,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  Arbeit  von  Steele  wird  zunächst  aus- 
geführt und  experimentell  bestätigt,  daß,  wenn  die  Konzentration 
des  Auionenindikators  unter  die  des  Mittelelektrolyten  sinkt,  während 
die  des  Kationenindikators  konstant  und  der  des  Mittclelektrolyten 
mindestens  gleich  bleibt,  das  Verhältnis  F/CT,  d.  h.  der  Geschwindig- 
keit des  Anions  zu  der  des  Kations,  abnimmt.  Die  Konzentration 
des  Indikatorgelees  soll  deshalb  derjenigen  des  Mittelelektrolyten 
mindestens  äquivalent  sein.  Schichtet  man  zwei  Elektrolyte  derart 
übereinander,  daß  beim  Stromdurchgang  beiderseits  das  langsamere 


lon  aem  oewegucneren  loigi,  so  isi,  wie  weiiernin  aDgeieitet  wird, 
das  Verhältnis  der  beiden  Grenzverschiebungen  dem  Eonzentrations- 
Verhältnis  der  beiden  Außenelektrolyte  proportional,  und  der  Pro- 
portionalitätsfaktor stellt  das  Verhältnis  der  Überführungszahlen  der 
beiden  beweglicheren  Ionen  in  den  Außenelektrolyten  dar.  Diese 
Beziehung  wurde  an  Lösungen  yon  Ammoniumacetat  einerseits, 
Lithiumchlorid  und  Natriumchlorid  andererseits  geprüft,  wobei  sich 
zwar  keine  sehr  gute,  aber  doch  hinreichende  Übereinstimmung  mit 
dem  aus  Hittobps  Zahlen  berechneten  Verhältnis  der  Überführungs- 
zahlen  ergab.  Die  Methode  gestattet  mit  einem  etwas  modifizierten 
Steele  sehen  Apparat  auch  die  Beweglichkeit  der  am  langsamsten 
wandernden  Ionen  zu  ermitteln.  Weiter  wurde  experimentell  fest- 
gestellt, daß  die  Abweichungen  in  den  ÜberHihrungszahlen,  wie  sie 
sich  nach  den  Messungen  von  Steele  einerseits  und  von  Hittobf 
andererseits  ergaben,  nicht  durch  einen  Einfluß  hervorgebracht  sind, 
der  von  den  angewandten  Stromstärken,  also  von  einer  Veränderung 
des  Potentialfalles,  herrührt  Dagegen  zeigte  sich,  daß  selbst  durch 
die  relativ  dicken  Gelatineschichten  die  elektrolytische  Flüssigkeit 
kataphoretisch  transportiert  wird.  Wurde  der  an  einem  besonders 
konstruierten  Apparate  ermittelte  Einfluß  der  Eataphorese  berück- 
sichtigt, so  ist  beim  Kaliumchlorid  F/?7-f- F  =  0,508,  während 
HiTTOBFS  Methodeden  Wert  0,513  ergibt  Die  Steele  sehen  Zahlen 
dürften  danach  um  einen  geringen  Betrag  zu  ändern  sein.  —  End- 
lich wird  noch  eine  verbesserte  Beleuchtungsmethode  der  Grenzen 
beschrieben.  Bgr, 

B.  D.  Steele  and  R.  B.  Denison.  The  Transport  Number  of 
very  Dilute  Solutions.  Proc.  Chem.  ßoc.  18,  29—30.  [Chem.  Centralbl. 
1902,  1,  621— 622  t.  Joum.  Chem.  Soc.  81,  456—469,  1902. 
Die  Absicht  der  Verff.  ging  dahin,  durch  Untersuchung  von 
hinreichend  verdünnten  Lösungen  einen  Wert  für  die  Uberführungs- 
zahl  von  Lösungen  von  Salzen  wie  Calciumchlorid  zu  erhalten,  der 
eine  konstante  spezifische  lonengesch windigkeit  bei  Berechnung  aus 
verschiedenen  Salzen  desselben  Kations  ergeben  würde,  um  auf 
diese  Weise  diese  Salze  in  Verbindung  mit  anderen,  wie  Kalium- 
chlorid, bringen  zu  können,  deren  Ionen  man  bestimmte  spezifische 
Geschwindigkeiten  zuweisen  kann.  Nach  der  von  Notes  modi- 
fizierten Methode  Hittobps  wurden  Messungen  mit  Calcium- 
chlorid, -nitrat  und  -sulfat,  sowie  mit  Kaliumchlorid  in  Konzentra- 
tionen von  1  Grammäquivalent  in  250  Liter  ausgeführt  und  durch 
Kombinierung  der  gefundenen  Überführungszahl  mit  der  Leitfähig- 
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keit  bei  unendlicher  Verdünnung  für  die  Geschwindigkeit  von  Cl' 
aas  Lösungen  von  Kalium-  und  Calciumchlorid  identische  Werte 
erhalten,  ebenso  für  Ca"  aus  Lösungen  des  Chlorids  und  Nitrats. 
Der  aus  Messungen  der  Calciumsulfatlösungen  für  letztere  berechnete 
Wert  ist  etwa  3,5  Proz.  höher.  Die  Überführungszahl  des  Kalium- 
Chlorids  stimmt  mit  den  besten  in  0,1 -normaler  Losung  gemachten 
Bestimmungen  überein  und  bestätigt  die  Annahme  von  Kohlbausch, 
daß  sie  mit  weiterer  Verdünnung  konstant  bleibt.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  Zahlenwerte: 


1- 


CaS04  . 
Ca(NOa). 
CaCl,  . 
KCl  .  . 
51,804    • 


122,0 
115,5 
118,7 
131,5 
135,5 


0,441 
0,450 
0,438 
0.495 
0,496 
(nach  MeBsunji^en 
von  NOYEs) 


V,  Ca  =  53,8 

V«  Ca  =  52,0 

Vj  Ca  =  52,0 

K  =  65,1 

K  =  67,2 


VfSO^  =  68,2 

NO,  =  63,5 

Cl  =  66,7 

Cl  =  66,4 

YjSO^  =  68,3 


Ä<xi  bedeutet  die  molekulare  Leitfähigkeit  bei  unendlicher  Ver- 
dünnung, 1  — jp  die  Überführungszahl  des  Kations,  u  die  spezifische 
Geschwindigkeit  des  Kations,  v  die  des  Anions.  Bgr. 


Paolo  Stbanbo.  Misura  della  difPusione  elettrolitica,  dei  numeri 
di  trasporto  e  della  mobilitä  dei  ioni.  Lincei  Bend.  (5)  11,  58 — 65, 
171—177,  1902  t. 

Der  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  den  Wert  des  Diffusions- 
koeffizieiiten  und  der  Überführungszahlen  unter  Ausschluß  von 
Diaphragmen  so  zu  bestimmen,  daß  bei  der  Messung  nur  eine 
äußerst  geringe  Konzentrationsänderung  stattfand.  Die  von  ihm 
benutzte  Methode  gestattete  außerdem  die  Messung  in  einer  sehr 
kurzen  Zeit  auszuführen.  Der  zu  untersuchende  Elektrolyt  wurde 
zwischen  zwei  nur  wenig  voneinander  entfernte  horizontale  Elek- 
troden gebracht.  Dann  wurde  durch  einen  schwachen  Strom  ein 
Transport  des  gelösten  Stoffes  von  oben  nach  unten  bewirkt  und 
aus  der  an  den  Platten  beobachteten  stationären  elektromotorischen 
Kraft  der  Konzentration sunterschied  berechnet  Darauf  wurde  nach 
Unterbrechung  des  Stromes  in  Zwischenräumen  von  15  Sekunden 
die  elektromotorische  Kraft  an  den  beiden  Platten  beobachtet,  und 
aus  den  aufeinander  folgenden  Werten  wurden  die  logarithmiscben 
Dekremente  von  2  zu  2  Minuten  berechnet.    Aus  dem  Mittelwelle 
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derselben  und  dem  vorher  erhaltenen  Wert  der  stationären  elektro- 
motorischen Kraft  kann  man  dann,  wie  der  Verf.  zeigt,  den  Wert 
des  DiffusionskoefHzienten  2)  und  der  Überführungszahl  n  des 
Kations,  sowie  endlich  die  absoluten  Beweglichkeiten  ü  und  V  der 
Ionen  berechnen. 

In  der  ersten  Abhandlung  führt  der  Verf.  den  Gang  der  Rech- 
nung fiir  den  Fall  der  verdünnten  Lösungen  eines  einzigen  Elektro- 
lyten durch.  Ist  Co  die  ursprüngliche  gleichmäßige  Konzentration, 
q  die  Oberfläche,  L  der  Abstand  der  beiden  Elektroden,  t  die 
Stärke  des  durch  den  Elektrolyten  gesandten  Stromes,  b  das  elektro- 
chemische Äquivalent  des  Elektrolyten,  so  ist  die  Konzentration  Cb 
im  Abstand  x  von  der  Kathode: 

und  die   Konzentrationen   an   der   Kathode   {x  =  0)   und    an   der 

Anode  {x  =  L)  sind  demnach : 

,  V  iB(l — n)  L  ,  .  ,    tfi(l  — n^  X 

Unter  Anwendung  der  Nebnst  sehen  Formel  für  die  elektro- 
motorische Kraft  der  Konzentrationselemente  folgt  dann  als  Wert 
der  elektromotorischen  Kraft: 

^^^^.   0,000 0866, r(l-n)^l^^ 
n  D  g         Co 

wo  n'  die  Wertigkeit  der  betreffenden  Ionen  bezeichnet. 

Eine  zweite  Beziehung  zwischen  n  und  2/  wird  aus  der  Ver- 
änderung der  Konzentration  hergeleitet,  die  nach  der  Stromunter- 
brechung eintritt.  Zählt  man  die  Zeit  von  dem  Moment  der  Unter- 
brechung an,  so  ist  die  Konzentration  im  Abstand  x  zur  Zeit  t 

c  =  Co  —  Const,  e     ^  •es  ^  x^ 

mithin  an  den  beiden  Elektroden 

(c)x  =  o  =  Co — Const,  e     ^         und  (c)«?  =  x  =  Co  +  Cons^,  c     ^* 

Die  Anwendung  der  Nebnst  sehen  Formel  führt  dann  zu 
folgendem  Werte  für  die  elektromotorische  Kraft: 

E  =  Const.  e    ^ 

Das  logarithmische  Dekrement  für  das  Zeitintervall  ^t  ist 
demnach: 
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log  nat  .Jf^'      =  ^,  D'.^t 
Zur  Berechnung  von  U  und  V  dienen  endlich  die  Beziehungen: 
^  und      iy  =  -S^-BT. 


ü  +  V     —  ü  +  V 

Kontrollversuche  mit  0,00001  normaler  Zinksulfatlösung  hatten 
ein  befriedigendes  Ergebnis. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  die  Entwickelung  für  den  Fall, 
daß  die  Lösung  der  Elektrolyten  nicht  vollständig  dissoziiert  ist 
Für  die  nach  Eintritt  des  stationären  Zustandes  vorhandene  elektro- 
motorische Erafl  leitet  der  Verf.  die  Formel  ab: 

E,  =  0,000 173  2 .  i+if  :^i)^ .  0^*  rifi  volt, 

wenn  a  den  Dissoziationsgrad  und  k  die  Anzahl  der  Ionen  be- 
zeichnet, in  die  eine  Molekel  zerfällt.  Als  Wert  der  elektromotori- 
schen Erafl  für  den  variabeln  Zustand  nach  einer  hinreichend  langen 
Zeit  findet  man: 

E  =  0,000  173  2  .  l-^(f-lif!4.1fjr(-i--^)'  r^"'  Volt 
Das  logarithmische  Dekrement  ist: 

Die  Ermittelung  der  Werte  von  TJ  und  F  ist  mit  einer  Un- 
sicherheit behaftet,  die  daher  rührt,  daß  es  nicht  ohne  weiteres 
statthaft  ist,  die  osmotische  Theorie  auf  stärker  konzentrierte 
Lösungen  anzuwenden.  Der  Verf.  berechnet  die  diffundierende  Menge 
des  dissoziierten  Anteils  nach  der  Nebnst sehen,  die  des  nicht 
dissoziierten  nach  der  Figk  sehen  Formel.  Er  findet  auf  diese 
Weise  die  Menge  der  in  der  Zeiteinheit  durch  den  Querschnitt  $ 
diffundierenden  Substanz: 

wenn  D"  der  Diffusionskoeffizient  des  nicht  dissoziierten  Anteils 
und  c  die  Gesamtkonzentration  des  Elektrolyten  ist.  Der  in 
Klammern  stehende  Ausdruck  ist  demnach  der  Diffusionskoeffizient 
des  im  Betrage  a  dissoziieilen  Elektrolyten  und  ist  mithin  dem 
oben    mit   Di    bezeichneten   Werte    gleich.      Mißt   man    in    einem 
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Konzentrationsgebiete,  in  dem  man  iy\  ü  und  V  konstant  erhalten 

kann,  zwei  Werte  2>i  und  D"  für  die  Dissoziationsgrade  a'  und  a"^ 

UV 
so  kann  man  D"  und  ^r— ^ — ^  berechnen.     Eß  ist 


17  +  F 

2üv_  _  j);(i^«^o  — j);-(i~a^) 

17  +  7  ■" 


a 


jy,^iy.t^"-D:^ 


«"  —  a' 


Unter  Benutzung  des  Wertes  von  n  kann  man  dann  ü  und  V 
selbst  berechnen.  Einige  Messungsergebnisse  für  verschieden  kon- 
zentrierte Lösungen  von  Zinksulfat  werden  mitgeteilt  Bgr. 


E.  C.  Fbanklin   und  H.  P.  Cadt.     lonenwanderungsgeschwindig- 

keit   in    flüssigem    Ammoniak.      Elektrochem.  Ind.  1.    [Elektrochem. 

ZS.  9.  198,  1902  t. 

Trotz  des  erheblich  geringeren  Dissoziationsgrades  von  Salzen, 

die  in  flüssigem  Ammoniak  gelöst   sind,  ist,  wie  E.  G.  Fbanklin 

und  C.  Kbaub   fanden  (Amer.  Chem.  Journ.  23,   277,   1900),   die 

Leitfähigkeit  derartiger  Lösungen  größer,  als  die  gleich  verdünnter 

wässeriger  Tjösungen.    Um  festzustellen,  ob  diese  Erscheinung,  wie 

vermutet  wurde,  durch  eine  sehr  große  Wanderungsgeschwindigkeit 

der  Ionen  im  flüssigen  Ammoniak  hervorgerufen  werde,  haben  die 

VerflT.  deren   Wert   unter  Benutzung   der  Versucbsanordnung  von 

LoDGB  gemessen  und  folgende  Zahlen   (für  das  Stromgefälle   von 

1  Volt)  erhalten: 


WaDdeiniugsgeschwindigkeit  in  ( j 

in  flüssigem 
Ammoniak  bei        in  Wasser  bei  18* 
—  33« 

NH^ 

K 

0,001  33 
0,001  67 
0,001  32 
0,001  03 
0,001  66 
0,001  68 

0,000  55 
0.000  57 

Na 

0,000  35 
0,000  46 
0,000  53 
0.000  59 

I 

Ag 

NO 

Br 

Bgr. 

W.  Hittobf.    Das  Verhalten  der  Diaphragmen  während  der  Elek- 
trolyse wässeriger  Lösungen.    ZS.  f.  Elektrochem.  8,  481—482,  1902  t. 

Der  Verf.  teilt  in  diesem  Vortrage  der  9.  Hauptversammlung 
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der  deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  zu  Warzburg  die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mit,  über  die  bereits  berichtet 
wurde  (s.  diese  Ber.  57  [2],  577,  1901). 


Habby  C.  Jonbs  and  Chables  F.  Lindsay.  Conductivity  of 
certain  salts  in  water,  methyl,  ethyl,  and  propyl  alcohols,  and  in 
mixtures  of  these  solvents.  Amer.  Chem.  Journ.  28,  329—370,  1902. 
[Journ.  Chem.  Soo.  84.     Abstr.  11,  55—57,  1903  t. 

Nach  den  Versuchen  von  Zblinskt  und  Kbapiwin  (s.  diese 
Ber.  52  [2],  524,  1896)  ist  die  Leitfähigkeit  von  Elektrolyten,  die 
in  Gemischen  aus  gleichen  Teilen  Methylalkohol  und  Wasser  gelöst 
sind,  kleiner  als  in  rein  alkoholischen  Lösungen.  Die  Yerff.  haben 
diese  Untersuchungen  auf  Lösungen  ausgedehnt,  in  denen  Mischun- 
gen von  Methylalkohol  und  Wasser  in  wechselnden  Mengen  als 
Lösungsmittel  dienten  und  haben  Kurven  gezeichnet,  aus  denen  for 
jedes  untersuchte  Salz  diejenige  Mischung  von  Methylalkohol  und 
Wasser  ersichtlich  ist,  die  das  geringste  Dissoziationsvermögen  be- 
sitzt. Auch  Äthyl-  und  Propylalkohol  sowie  Mischungen  von  beiden 
mit  Wasser  und  Mischungen  von  Methyl-  und  Äthylalkohol  wurden 
untersucht.  Die  Versuche  wurden  bei  0®  und  bei  25 ^  ausgeführt, 
so  daß  die  Temperaturkoefüzienten  der  Leitfähigkeit  berechnet 
werden  konnten  und  ermittelt  werden  konnte,  welchen  Einfluß  die 
Änderung  der  Temperatur  auf  die  Minimalwerte  derselben  ausübt. 
Untersucht  wurden  Eiiliumjodid,  Strontiumjodid,  Ammoniumbromid, 
Cadmiumjodid,  Lithiumnitrat  und  Ferrichlorid. 

Beim  Kaliumjodid  erreicht  die  Leitfähigkeit  bei  0^  einen 
kleinsten  Wert,  wenn  das  Gemisch  von  Methylalkohol  und  Wasser 
gleiche  Teile  von  jedem  Lösungsmittel  enthält.  Lösungen  in  einem 
Gemisch  mit  etwa  10  Proz.  Methylalkohol  haben  dieselbe  Leitfähigkeit, 
wie  Lösungen  in  reinem  Methylalkohol.  Bei  2b^  wird  dagegen  das 
Minimum  der  Leitfähigkeit  in  einem  Gemisch  mit  ungefähr  65  Proz. 
Methylalkohol  erreicht,  und  in  einem  30  Proz.  Alkohol  enthaltenden 
Gemisch  zeigt  das  Salz  dieselbe  Leitfähigkeit  wie  in  reinem  Methyl- 
alkohol. Die  Leitfähigkeit  von  Kaliumjodid  in  einem  Gemisch  aus 
je  50  Proz.  Methyl-  und  Äthylalkohol  zeigt  weder  bei  0®  noch  bei 
250  ein  Minimum,  aber  die  Leitfähigkeit  liegt  immer  niedriger,  als 
der  aus  den  Leitfähigkeiten  in  den  reinen  Lösungsmitteln  berechnete 
Mittelwert  Ammoniumbromid,  Strontiumjodid  und  Lithiumnitrat 
verhalten  sich  im  wesentlichen  wie  das  Kaliumjodid.  Dagegen  konnte 
beim  Cadmiumjodid  weder  bei  0°  noch   bei   25®  ein  Minimum    der 


JONXS  U.   LlKDSAT.      SCHLÜNDT. 


667 


Leitfähigkeit  in  Gemisohen  von  Methylalkohol  und  Wasser  erreicht 
werden;  anch  hier  lag  indes  die  Leitfähigkeit  immer  niedriger, 
als  der  berechnete  Mittelwert.  Beim  Ferrichlorid  trat  Hydrolyse 
ein.  Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  nehmen  die  Verff.  mit 
DuToiT  und  AsTOK  (s.  diese  Ber.  53  [1],  227,  1897)  an,  daß  das 
Dissoziations vermögen  eines  Lösungsmittels  um  so  größer  ist,  je 
größer  seine  Assoziation  ist  Durch  das  Mischen  des  Wassers  mit 
Methylalkohol  wird  nun  die  Assoziation  der  Wassermolekeln  ver- 
mindert und  dasselbe  geschieht  mit  den  Molekeln  des  Methylalko- 
hols durch  die  Beimischung  des  Wassers.  Daher  erklärt  sich  dann 
die  geringere  dissoziierende  Kraft  der  Mischungen  aus  den  Lösungs- 
mitteln. Daß  das  Minimum  bei  höherer  Temperatur  verflacht,  erklärt 
sich  daraus,  daß  die  Assoziation  der  Lösungsmittel  und  demnach 
auch  deren  Einfluß  bei  höherer  Temperatur  geringer  wird.      Bgr, 


Hbbmann  Schlundt.  On  the  relative  velocities  of  the  ions  in 
Solutions  of  silver  nitrate  in  pyridine  and  acetonitrile.  Journ. 
Phys.  Ohem.  6,  159—171,  1902*1.  Trans.  Amer.  Elektrochem.  Soc.  1,  177 
—179,  1902. 

Unter  Benutzung  der  von  Nbbnst  und  Loeb  (s.  diese  Ber.  44  [2], 
611,  1888)  angegebenen  Versuchsanordnung  erhielt  der  Verf.  als 
Werte  der  Uberführungszahl  des  Kations  bei  Anwendung  einer 
Lösung  von  Silbernitrat  in  Acetonitril  und  Pyridin  folgende  Zahlen : 


Lösungsmittel  i!     1  n 


V«n    '    V^n       Vion       »/.j  n   '   V,o  n 


Acetonitril j    38,8 

Pyridin ||    32,6    |    34,2 


42,2 


44,8    .    47,3 
89,0    I      — 


44,0 


Ein  Vergleich  dieser  Zahlen  untereinander  und  mit  den  Werten, 
die  in  wässeriger,  methyl-  und  äthylalkoholischer  Lösung  gefunden 
wurden,  ergibt,  daß  die  Uberführungszahl  bei  gleicher  Konzentration 
je  nach  dem  Lösungsmittel  sehr  verschieden  ist,  dai3  sie  aber  an- 
scheinend bei  der  Verdünnung  demselben  Grenzwerte  (47)  zustrebt. 
In  wässeriger  Lösung  nimmt  die  Überfahrungszahl  des  Silberions  mit 
steigender  Verdünnung  ab,  in  den  obigen  Lösungsmitteln  findet 
dagegen  eine  Zunahme  statt.  Dies  scheint  allgemein  dann  der  Fall 
zu  sein,  wenn  der  Elektrolyt  eine  starke  Affinität  zum  Lösungsmittel 
besitzt.  Hierfür  spricht  im  Falle  des  Pyridins  die  Existenz  der 
beiden  Verbindungen  AgXOs,  2C6H5N  und  AgNOs,  3C5H5N. 
Die    Annahme    komplexer   Ionen,    wie    sie   A.  A.  Noybs    (s.  diese 
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Ber.  57  [2],  584,  1901)  zur  Erklärung  ähnlicher  Erscheinangen  beim 
Baryumchlorid  gemacht  hat,  erscheint  dem  Verf.  in  diesem  Falle 
wenig  plausibel,  weil  dann  in  wässerigen  Lösungen  von  Silbemitrat 
komplexe  Kationen,  in  Lösungen  dieses  Salzes  in  Pyridin  and 
Acetonitril  dagegen  komplexe  Anionen  angenommen  werden  müßten. 

Bgr. 

Jban    Billitzer.     Fähigkeit   des   Kohlenstoffes,   Ionen   zu   bilden. 
MoDatsh.  f.  Chem.  23,  502—511,    1902.    [Chem.  Gentralbl.  1902,  2,   503  f. 

Auf  Grund  der  Beobachtung,  daß  Acetylen  in  saurer  Losung, 
wenn  auch  nur  spuren  weise,  dissoziiert  ist  (s.  diese  Ber.  57  [2], 
611,  1901;  ZS.  phys.  Chem.  40,  535—544,  1902;  Monatsh.  f.  Chem. 
23,  489—501,  1902),  hat  der  Verf.  versucht,  eine  Elektrolyse  dieser 
Verbindung  auszufahren.  Acetylensilber  und  Acetylenkupfer  sowie 
Ammoniak  oder  Natronlauge,  durch  die  Acetylen  geleitet  war, 
zeigten  einen  gemeinschaftlichen  anodischen  Zersetzungspunkt,  wahr- 
scheinlich den  des  C^C'-Ions,  bei  etwa  0,75  Volt  gegen  eine 
Wasserstoffelektrode.  Außerdem  wurde  ein  der  Entladung  der  O"- 
lonen  entsprechender  Knickpunkt  bei  1,08  Volt,  und  ein  dritter 
bei  1,26  Volt  beobachtet,  der,  wie  der  Verf.  später  ausführen  will, 
einer  Depolarisation  der  OH'- Ionen  durch  das  Acetylen  entspricht. 
Mittels  des  TemperaturkoefBzienten  des  anodischen  Zersetzungs- 
punktes wurde  nach  der  Helmholtz  -  Gibbs  sehen  Formel  die  Bil- 
dungswärme des  Acetylens  zu  — 49,5  Kai.  berechnet,  während  sie 
durch  den  direkten  Versuch  zu  —  53,2  Kai.  ermittelt  wurde.  Weiter 
wurde  unter  Anwendung  von  Platinelektroden  und  einem  Anoden- 
potential von  0,9  Volt  eine  Lösung  von  Acetylensilber,  die  be- 
ständig mit  der  festen  Verbindung  im  Dunkeln  geschüttelt  wurde, 
elektrolysiert.  Die  Stromstärke  war  nicht  über  0,0001  Amp.  zu 
bringen;  nach  wochenlangem  Elektrolysieren  zeigten  sich  auf  der 
Kathode  kleine  Silberkristalle,  während  die  Anode  einen  schwachen 
glatten,  festhaflenden,  dunkeln  Beschlag  aufwies,  der  in  Salaiiak 
und  verdünnten  Säuren  unverändert  blieb,  in  der  Flamme  dagegen 
ohne  Rückstand  verschwand  und  somit  die  Reaktionen  der  Kohle 
zeigte.  Der  Versuch  gelingt  noch  besser,  wenn  Kalilauge  elek- 
trolysiert wird,  durch  die  Acetylen  geleitet  war.  Der  Verf.  glaubt 
demnach,  zum  ersten  Male  die  Existenz  von  Kohlenstoffanionen 
(C  ^  CH'  oder  C^CR'  und  C  ^  C")  exakt  nachgewiesen  zu 
haben.  Diacetylenverbindungen  konnten  bei  der  Entladung  der 
C^ CR'- Ionen  nicht  beobachtet  werden.  Bgr, 
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J.  BlLLITZBB  und  A.  CoEHN.  Elektrochemiscbe  Studien  am  Acetylen. 
n.  Mitteilung.  Anodische  Depolarisation.  Wien.  Anz.  1902,  195  f. 
Wien.  Ber.  111  [2  a],  1433—1443,  1902. 

Die  Verff.  untersuchten  nach  der  Enickpunktmethode  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  die  anodische  Einwirkung  auf  Acetylen 
während  der  Elektrolyse.  In  Natronlauge  wird  Ameisensäure  ge- 
bildet, in  Schwefelsäure  entsteht  Essigsäure  über  intermediär  ge- 
bildetem Aldehyd.  Beide  Produkte  können  in  quantitativer  Strom- 
ausbeute gewonnen  werden,  wenn  das  Anodenpotential  innerhalb 
bestimmter  Grenzen  konstant  gehalten  wird.  Schwieriger  gelingt 
die  Einführung  von  Halogen.  In  alkalischen  Lösungen  der  Alkali- 
halogene bildet  sich  Oxalsäure  (über  Glyoxal);  in  saurer  Lösung 
tritt  keine  nennenswerte  Depolarisation  auf,  erst  in  Lösungen  der 
Halogenammoniumsalze  erhält  man  direkte  Depolarisation.  In  saurer 
Lösung  wirken  Halogenüberträger  in  charakteristischer  Weise  auf 
die  Zersetzungsspannung  ein.  Bgr» 


F.  W.  EosTBBr    Über  das  elektrochemische  Verhalten  des  Schwefels. 
Z8.  f.  Elektroohem.  8,  496—499,  1902  f. 

Zur  weiteren  Aufklärung  der  früher  von  ihm  bei  der  Elektro- 
lyse von  Polysulfidlösnngen  beobachteten  periodischen  Stromschwan- 
kungen hat  der  Veif.  Untersuchungen  über  die  Auflösung  des 
Schwefels  in  Sulfiden  und  Polysulfiden  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  durch  seine  Schüler  ausführen  lassen  und  berichtet  in 
diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektrochemi- 
schen Gesellschaft  in  Würzbnrg  gehaltenen  Vortrage  über  die  Er- 
gebnisse, die  W.  HoMMSL  und  Leslib  Jonas  erhalten  haben.  Es 
bandelte  sich  um  die  Ermittelung  der  relativen  Konzentrationen, 
in  denen  freier  (d.  h.  noch  nicht  in  Polysulfid  übergegangener) 
Schwefel  in  mit  Schwefel  gesättigten  Lösungen  von  Schwefelnatrium 
verschiedener  Konzentration  erhalten  ist.  Zu  diesem  Zweck  wurden 
die  Potentiale  gemessen,  die  Platin-  und  Silberelektroden  in  der- 
artigen  Lösungen   gegen   eine   Normalelektrode   zeigten.     Aus   der 

Nbbnst sehen  Gleichung  n -=  —  E  T .log naf  P/p  konnte  dann,   da 

die  Lösungstension  P  denselben  Wert  besitzt,  ein  SchluI3  auf  die 
relativen  Werte  des  osmotischen  Druckes  p  der  Schwefelionen  ge- 
zogen werden.  Die  Spannung  einer  Platinelektrode  in  einer  nor- 
malen Lösung  von  Na2S5  betrug  600  Millivolt  Wurde  die  Lösung 
um   eine   Zehnerpotenz   verdünnt,    so    nahm    die    Spannung    durch- 
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schnittlich  um  8,5  Millivolt  ab,  woraus  folgt,  daß  auch  die  Ver- 
hältnisse bei  der  Schwefelelektrode  durch  die  NEBNSTSche  Gleichung 
richtig  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Bei  Anwendung  einer 
Silberelektrode  an  Stelle  einer  Platinelektrode  waren  die  Spannungen 
um  durchschnittlich  169,1  Millivolt  niedriger.  Endlich  wurden 
auch  Spannungen  in  Lösungen  gemessen,  die  für  Schwefel  nicht 
gesättigt  waren.  Sie  erwiesen  sich  als  stark  veränderlich  und  zwar 
um  so  mehr,  je  weniger  über  die  Zusammensetzung  Na^S  über- 
schießender Schwefel  vorhanden  ist.  Bgr. 


Wbbner  V.  BoLTON.  Über  direkte  Vereinigung  von  Chlor  mit 
Kohlenstoff.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  165—170,  1902  f. 
Wird  in  einem  mit  trockenem  Chlorgas  erfüllten  Räume  der 
elektrische  Lichtbogen  zwischen  Kohleelektroden  eraeugt,  so  ver- 
einigt sich  das  Chlor  mit  dem  Kohlenstoff  wahrscheinlich  zunächst 
zu  Tetrachlorkohlenstoff,  CCI4.  Ist  der  mit  Chlor  erfüllte  Raum 
eng,  80  daß  die  Chlorkohlenstoffmolekeln  sehr  oft  und  relativ  schnell 
an  den  stark  weißglühenden  Kohleelektroden  vorbeigefuhrt  werden, 
so  erfolgt  eine  vollständige  Ringbildung,  wahrscheinlich  zu  Hexa- 
chlorbenzol,  CgClß.  Ist  der  mit  Chlor  erfüllte  Raum  dagegen  größer 
und  mit  einer  kühlenden  Kristallisationskammer  verbunden,  so  er- 
hält man  Perchloräthan.  Bgr. 

Richard  Lobbnz.  Über  direkte  Vereinigung  von  Chlor  mit  Kohlen- 
stoff. ZS.  f.  Elektrochem.  8,  203—204,  1902  t. 
Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  von  W.  v.  Bolton  be- 
merkt der  Verf.,  daß  er  schon  im  Jahre  1888  auf  die  direkte  Ver- 
einigung von  Chlor  mit  Kohlenstoff  hingewiesen  hat  (Ann.  d.  Chem. 
247,  226,  1888  und  ZS.  f.  angew.  Chem.  1893,  313);  auch  Hausskb- 
MANN  erwähnt  dieselben.  Bgr. 

Ebich    Mollbr    und    O.    Fbiedbebgbr.      Die    Darstellung    über- 
schwefelsaurer Salze  durch  Elektrolyse  ohne  Diaphragma.    ZS.  f. 

Elektrochem.  8,  230—236,  1902  t. 

Kaliumpersulfat  läßt  sich  in  saurer  Lösung  ohne  Diaphragma 
mit  einer  Stromausbeute  von  etwa  35  Proz.  bei  hoher  kathodischer 
Stromdichte  (0,48  Amp.  pro  Quadratzentimeter),  Ammoniumpersulfat 
unter  Zusatz  von  Chromat  mit  einer  Ausbeute  von  80  Proz.  dar- 
stellen, wenn  man  von  einer  neutralen  Lösung  ausgeht  und  durch 
Zusatz    von    Schwefelsäure    das    entstehende   Ammoniak    mögliebst 
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neutralisiert.  Die  so  sieb  ergebende  Ausbeute  steht  der  mit  Dia- 
phragma zu  erzielenden  nicht  nach,  während  die  Spannung  be- 
deutend niedriger  ist  (5,9  gegen  8  Volt).  Die  Vermeidung  des 
Diaphragmas  macht  die  Darstellung  des  Persulfats  zu  einem  sehr 
bequemen  Prozeß;  auch  lassen  sich  die  Vorgänge  im  Elektrolyten 
leicht  gasanalytisch  verfolgen.  Bgr, 


M.  Lb  Bla.no  und  J.  Bbodb.  Die  Elektrolyse  von  geschmolzenem 
Ätznatron  und  Ätzkali.  Erste  Mitteilung:  Die  Elektrolyse  von 
geschmolzenem  Ätznatron.   ZS.  f.  Elektiochem.  8,  697—707,  71 7-— 729, 

1902  t. 

Durch  die  Untersuchung  sollte  zunächst  festgestellt  werden, 
welches  die  primären  Produkte  der  Elektrolyse  von  Ätznatron  sind, 
ob  an  der  Kathode  nur  Natrium  oder  ob  Natrium  und  Wasserstoff, 
und  ob  an  der  Anode  nur  Sauerstoff  oder  Sauerstoff  und  Wasser 
abgeschieden  werden.  Die  Elektrolyse  wurde  in  einer  Nickelschale 
ausgeführt;  als  Elektroden  dienten  2mm  starke  Nickeldrähte.  Die 
Temperatur  des  Elektrolyten  wurde  durch  Anwendung  eines  Bades 
aus  Salpeter  genügend  konstant  (bei  330  bis  340<>)  erhalten.  Nach 
der  Enickpunktsmethode  wurden  bei  Anwendung  von  wasserhaltigem 
Ätznatron  zwei  Zersetzungspunkte  gefunden,  von  denen  der  eine 
bei  1,3  Volt,  der  andere  bei  2,2  Volt  lag.  Bei  Verwendung  von 
Ätznatron,  das  vorher  längere  Zeit  bis  zur  Rotglut  erhitzt  war, 
wurde  der  erste  Zersetzungspunkt  undeutlich;  er  verschwand  ganz, 
wenn  das  Ätznatron  durch  Eintragen  von  metallischem  Natrium 
vollständig  entwässert  war.  Mißt  man  die  Spannung  der  draht- 
förmigen  Anode  und  Kathode  einzeln  gegen  eine  große  unpolari- 
sierbare  Hilfselektrode,  als  welche  die  von  Luftsauerstoff  umspülte 
Nickelschale  selbst  verwendet  wurde,  so  ergibt  sich,  daß  bei  einer 
Klemmenspannung  von  1,30  Volt  die  Spannung  der  Anode  gegen 
die  Luftelektrode  noch  nicht  0,05  Volt  beträgt,  daß  demnach  Sauer- 
stoff mit  sehr  geringem  Spannungsverbrauch  aus  der  Luft  auf- 
genommen und  rein  an  der  Anode  ausgeschieden  werden  kann. 
Die  Kathode  besitzt  gegen  die  Luflelektrode  eine  Spannung  von 
nahezu  1,3  Volt.  Der  Schluß,  den  Sachbb  (diese  Ber.  57  [2]  589, 
1901)  aus  den  Versuchsresultaten  gezogen  hat,  die  er  erhielt,  wenn 
er  einmal  eine  kleine  Kathode  gegenüber  einer  großen  Anode  ver- 
wendete und  das  andere  Mal  umgekehrt  verfuhr,  daß  nämlich  zwei 
anodische  Zersetzungspunkte  vorhanden  seien,  deren  einen  er  der 
Entladung  der  OH'- Ionen,   deren   anderen   er   der  Entladung   der 
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0"-Ionen  zuschreibt,  ist  irrig.  Sachbb  hat  die  große  Arbeitselek- 
trode einmal  anodisch,  das  andere  Mal  kathodisch  polarisiert,  sie 
aber  trotzdem  in  beiden  Messungen  für  gleich  angesehen. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurden  dann  mittels  geeigneter 
aus  Nickel  oder  Eisen  hergestellter  E^apselapparate  die  bei  den 
beiden  Zersetzungspunkten  an  den  Elektroden  auftretenden  Gase 
untersucht.  Es  ergab  sich,  daß  beiden  Zersetzungspunkten  eine 
volle  Bedeutung  zukommt,  d.  h.  daß  bei  beiden  sich  das  Eintreten 
einer  neuen  Reaktion  objektiv  nachweisen  läßt  Bei  1,3  Volt  tritt 
WasserstoflP-  und  Sauerstoffabscheidung,  bei  2,2  Volt  Natrium-  und 
Sauerstoffabscheidung  ein.  Die  Stromausbeuten  an  Sauerstoff  sind, 
wahrscheinlich  wegen  der  Entstehung  von  Natriumsuperoxyd  an 
der  Anode,  nie  quantitativ,  sie  wachsen  mit  steigender  Stromdichte; 
die  Stromausbeuten  an  Wasserstoff  sind  unterhalb  2,2  Volt  quanti- 
tativ, vorausgesetzt,  daß  die  Schmelze  kein  freies  Natrium  enthält 
Wird  sie  jedoch  zunächst  mit  der  höheren  Spannung  und  kurz 
darauf  mit  der  niedrigeren  elektrolysiert ,  so  erhält  man  zu  wenig 
Wasserstoff,  wahrscheinlich  weil  sich  Natrium  Wasserstoff  bildet 
Bei  der  Elektrolyse  von  wasserfreiem  Atznatron  erhält  man  niemals 
Wasserstoff.  Daraus  folgt  mit  Sicherheit,  daß  die  Ionen  des  wasser- 
freien Atznatrons  nur  Na'  und  OH'  sind  und  daß  die  letzteren 
nicht  noch  weiter  in  O"  und  H' -Ionen  gespalten  sind.  Auch  für 
das  Wasser,  welches  im  wasserhaltigen  geschmolzenen  Atznatron 
gelöst  ist,  sind  keine  Anhaltspunkte  gefunden,  daß  es  noch  weiter 
in  O"  und  H'  gespalten  ist.  Der  Nachweis  des  bei  der  Entladung 
der  Hydroxylionen  neben  Sauerstoff  auftretenden  Wassere  bereitete 
Schwierigkeiten,  weil  es  nicht  möglich  war,  das  Wasser  durch 
einen  Strom  trockener  Luft  aus  der  Schmelze  zu  entfernen.  Atz- 
natronschmelzen setzen  sich  ziemlich  rasch  mit  dem  Dampfdruck 
der  sie  umgebenden  Lull  in  das  Gleichgewicht,  und  entwässeite 
Schmelzen  sind  daher  stark  hygroskopisch.  Der  Nachweis  des  ent- 
standenen Wassers  gelang  schließlich  so,  daß  vollständig  wasser* 
freie  Atznatronschmelzen,  denen  eine  gewisse  Menge  Natrium  hin- 
zugefügt war,  mittels  hoher  Stromdichten  elektrolysiert  wui*den. 
An  der  Anode  entsteht  dann  neben  Sauerstoff  durch  die  Einwirkung 
dos  Natriums  auf  das  Wasser  Wasserstoff,  der  nach  dem  Verbrennen 
mittels  Kupferoxyd  als  Wasser  bestimmt  wurde.  Damit  steht  die 
in  der  Praxis  gemachte  Beobachtung  im  Einklang,  daß  bei  An- 
wendung zu  heißer  Atznalronschmelzen  die  Ausbeute  an  Natrium 
schlecht  ist  und  zahlreiche  Explosionen  auftreten.  Es  wird  in  diesem 
Falle   viel  Natrium   durch   die  Schmelze   gelöst,   welches  dann   mit 
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dem  an  der  Anode  gebildeten  Wasser  reagiert.  Das  bei  hoher 
Temperatur  reichlich  gelöste  metallische  Natrium  kann  auch  die 
Anode  vollständig  depolarisieren,  so  daß  die  Gasentwickelung  an 
dieser  ganz  aufhört,  und  ebenso  vermag  das  anodisch  entstandene 
Natriumsuperoxyd  auf  die  Kathode  depolarisierend  zu  wirken,  wenn 
es  sich  in  der  Schmelze  löst  und  bis  zur  Kathode  gelangt.  Eine 
Erhöhung  der  in  der  Praxis  bei  dem  Castnbb  sehen  Verfahren  er- 
reichten Stromausbeute  von  40  Proz.  ließe  sich  erzielen,  wenn  es 
gelänge,  durch  ein  Diaphragma  das  an  der  Anode  entstandene 
Wasser  von  der  Kathode  fernzuhalten.  Bgr. 


M.  Lb  Blano  und  J.  Bbode.  Die  Elektrolyse  von  geschmolzenem 
Atznatron  und  Atzkali.  Zweite  Mitteilung:  Die  Elektrolyse  von 
geschmolzenem  Atzkali.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  817—822,  1902  t. 
Bei  der  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Atzkali  existieren  wie 
beim  Atznatron  (vergl.  voriges  Referat)  zwei  Zersetzungspunkte 
(bei  1,2  und  2,1  Volt),  die  demnach  den  beim  Ätznatron  beobachteten 
sehr  nahe  liegen.  In  einer  stark  wasserhaltigen  Schmelze  tritt  jedoch 
nur  der  erstere,  in  einer  entwässerten  nur  der  letztere  Punkt  hervor; 
auch  beobachtet  man  bei  dem  unteren  Zersetzungspunkt  nur  das 
Auftreten  von  Wasserstoff,  nicht  dasjenige  von  Sauerstoff,  wahr- 
scheinlich deshalb,  weil  dieses  Gas  sofort  unter  Bildung  von  Kalium- 
saperoxyd absorbiert  wird.  Erst  bei  höheren  Spannungen  und 
größeren  Stromdichten  entweicht  auch  gasförmiger  Sauerstoff.  Die 
Menge  des  kathodisch  entwickelten  Wasserstoffs  ist  stets  etwas 
kleiner,  als  nach  dem  Fabadat  sehen  Gesetz  zu  erwarten  ist,  wahr- 
scheinlich weil  das  Kaliumsuperoxyd  depolarisierend  wirkt.  Ein 
Vergleich  der  bei  gleicher  Spannung  und  bei  Verwendung  derselben 
Elektroden  einmal  durch  Atznatron  oder  Atzkali,  die  in  demselben 
Salpeterbade  geschmolzen  werden,  gehenden  Strommengen  ergibt, 
daß  die  letzteren  weit  größer  sind.  Die  Unterschiede  werden  noch 
erheblicher,  wenn  die  geschmolzenen  Hydroxyde  längere  Zeit  an 
der  Luft  stehen.  Dies  beweist,  daß  geschmolzenes  Atzkali  (durch 
Snperoxydbildung)  ein  weit  besserer  Sauerstoffüberträger  ist  als 
geschmolzenes  Atznatron.  Bei  den  in  der  Literatur  erwähnten 
Fällen,  in  denen  das  Gegenteil  stattzufinden  scheint,  handelt  es  sich 
meist  um  eine  andere  als  um  die  sauerstofftibertragende  Wirkung 
der  Base.  Metallisches  Kalium  durch  Elektrolyse  von  nur  wenig 
über  seinen  Schmelzpunkt  erhitztem  Atzkali  zu  gewinnen,  gelang 
entgegen    den  Angaben    in    der  Castnbr  sehen   Patentschrift   nicht, 
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weil  das  ausgeschiedeDe  Kalium  sofort  wieder  oxydiert  wird.  — 
Nickelelektroden  (besonders  Kathoden)  werden  bei  der  Elektrolyse 
von  geschmolzenem  Atzkali  mit  hohen  Stromdichten  merklich  an- 
gegriffen.   Bgr. 

Richard  Lobbnz.  Über  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Atz- 
natron. ZS.  f.  Elektrochem.  8,  873—874,  1902  t. 
Im  Anschluß  an  eine  Bemerkung  in  der  ersten  der  beiden 
Abhandlungen,  über  die  vorstehend  berichtet  wurde,  weist  der 
Verf.  darauf  hin,  daß  Saohbb  in  einer  denselben  Gegenstand  be- 
treffenden Untersuchung  (diese  Ber.  57  [2],  589,  1901)  durchaus  nicht 
den  Zersetzungspunkt  des  geschmolzenen  Ätznatrons  zu  3,37  Volt 
angibt.  Vielmehr  stimmen  seine  Versuchsergebnisse  im  wesent- 
lichen mit  denen  überein,  die  M.  Lb  Blanc  und  J.  Bbode  erhielten. 

.  BffT. 

M.  Lb  Blanc  und  J.  Bbodb.    Über  die  Elektrolyse  von  geschmol- 
zenem Atznatron.     Eine  Entgegnung  an  Herrn  R.  Lobbnz.    ZS. 

f.  Elektrochem.  8,  939—940,  1902  t. 

Es  wird  hervorgehoben,  daß  Saoheb  die  Nbbnbt - Glaseb- 
BosBgche  Methode  zur  Bestimmung  der  Zersetzungsspannungen 
entweder  falsch  aufgefaßt  oder  sich  in  seiner  Abhandlung  irre- 
führend ausgedrückt  hat.  Bgr. 

RiCHABD  Lobbnz.     Zur  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.    ZS.  f.  an- 
organ,  Chem.  31,  385—390,  1902  f. 

Der  Verf.  berichtigt  einige  Mißverstftndnisse ,  die  sich  hi  der 
Besprechung  seiner  und  seiner  Schüler  Arbeiten  im  Jahrbuch  fär 
Elektrochemie  7,  1901  finden.  Bgr. 

G.  BoDLÄNDEB.  Zur  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.  ZS.  f.  an- 
organ.  Chem.  32,  235—238,  1902  t. 
Der  Verf.  erwidert  auf  die  Bemerkungen,  auf  die  im  vor- 
stehenden Referat  hingewiesen  wurde.  Die  von  Sucht  aus  seinen 
Versuchsergebnissen  gezogenen  Schlüsse  über  die  Konzentration 
der  Ionen  in  geschmolzenen  Salzen  seien  nicht  unter  dem  Vorbehalt 
gemacht,  daß  die  Haftintensität  eines  Ions  von  dem  Lösungsmittel 
unabhängig  sei.  Auch  werde  die  Arbeit,  in  der  Lobenz  diesen 
Vorbehalt  mache,  gar  nicht  zitiert.  Die  Schlüsse  von  Sucht 
schweben  vollständig  in  der  Luft,  da  die  Richtigkeit  der  erwähnten 
Annahme   sehr  unwahrscheinlich   ist.     Die  hypothesenfreie  thermo- 
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dynamische  Betrachtung  der  Ketten  führt  außerdem  zu  einem  Er- 
gebnis, welches  dem  vouSuchy  experimentell  gefundenen  entgegen- 
gesetzt ist.  Es  müssen  daher  noch  Nebenreaktionen  eine  Rolle 
gespielt  haben,  die  eine  Berechnung  des  Dissoziationsgrades  der 
geschmolzenen  Salze,  auch  wenn  die  Lösungsspannungen  der  Metalle 
und  des  Chlors  in  den  Schmelzen  bekannt  sind,  so  lange  unmöglich 
machen,  als  das  Wesen   der  Nebenreaktionen  selbst  unbekannt  ist. 

Bgr. 

Richard  Lobenz.  Zur  Elektrolyse  geschmolzener  Salze.  Entgeg- 
nung an  Herrn  6.  BodlAndeb.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  32,  239 --246, 
1902  t. 
Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  den  von  BodlAndeb  gemachten 
Vorwurf,  die  von  diesem  als  unzulässig  bezeichnete  Annahme  (vergl. 
vonges  Referat)  stillschweigend  gemacht  zu  haben,  und  weist  darauf 
hin,  daß  er  auf  die  Möglichkeit  einer  Verschiedenheit  des  Lösungs- 
druckes in  verschiedenen  Lösungsmitteln  bereits  vor  diesem  Forscher 
hingewiesen  habe.  Das  Lösungsmittel  würde  dann  aber  nur  eine 
beeinflussende  Wirkung,  durchaus  aber  keinen  ausschHeßlichen  Ein- 
fluß auf  den  Lösungsdruck  ausüben  können,  wie  daraus  folgt,  daß 
die  Spann  ungsreihe  der  Metalle  sich  in  verschiedenen  Medien  viel- 
fach nur  wenig,  oftmals  fast  gar  nicht  ändert  Die  Gasgesetze, 
wie  es  Bodländeb  ohne  weiteres  für  statthaft  hält,  auf  geschmolzene 
Salze  anzuwenden,  sei  viel  kühner,  als  die  Annahme  gleicher 
Lösungsdrucke.  Die  von  Bodländbb  angestellte  thermodynamische 
Betrachtung  ist  vollkommen  lichtig,  man  gelangt  aber  zu  demselben 
Resultat,  wenn  man  statt  ihrer  die  entsprechenden  osmotischen 
Gleichungen  anwendet,  wie  es  der  Verf.  getan  hat.  Die  von  Sucht 
gemachte  Annahme,  daß  eine  0,035  -  normale  Lösung  von  Chlor- 
silber in  geschmolzenem  Chlorblei  vollständig  dissoziieit  ist,  beruht 
nach  noch  nicht  veröffentlichten  Messungen  von  P.  Ribdeb  sehr 
wahrscheinlich  auf  einem  Irrtum.  Bgr, 


Fbanz  Plzak.  Experimentelle  Notizen  über  die  anodischeu  Zer- 
setzungspunkte wässeriger  Natronlauge.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  32, 
385—403,  1902  t. 

Bei  der  Wiederholung  der  Versuche  zur  Ermittelung  der  ano- 
dischen Zersetzungspunkte  reiner  Natronlauge  nach  dem  Nbbnst- 
schen  Verfahren  wurden  Unregelmäßigkeiten  insofern  beobachtet, 
als  es  nicht  immer  gelang,  bei  derselben  Versuchsanordnung  die 
beiden  Knickpunkte  (bei  1,08  und  1,67  Volt)  zu  erhalten,  während 
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in  anderen  Fällen  zwar  beide  Punkte  beobachtet  wurden,  der  letztere 
aber  bei  einer  anderen  Spannung,  als  Nbbnst  und  seine  Schüler  an- 
gegeben haben.  Es  wurde  deshalb  der  Einfluß  verschiedener  Versuchs- 
bedingungen,  namentlich  deijenige  der  Beschaffenheit  der  Elek- 
troden auf  die  Lage  der  Zersetzungspunkte,  experimenteU  untersucht. 
Dabei  diente  als  Kathode  ein  blankes  oder  platiniertes ,  stets  von 
Wasserstoff  umspültes  Platinblech,  als  Anode  ein  haarfeiner  blanker 
oder  platinierter  Platindraht  von  4  mm  Länge,  der  teils  mit  Wasser- 
stoff beladen  wurde,  teils  nicht.  Die  Spannung  wurde,  abweichend 
von  dem  Boss  sehen  Verfahren  (diese  Ber.  54  [2],  633,  1898), 
sprungweise  erhöht  und  die  Ablesung  erst  vorgenommen,  wenn  der 
Ausschlag  des  Galvanometers  konstant  blieb,  was  besonders  vor  dem 
zweiten  Zersetzungspunkt  längere  Zeit  dauert  Die  elektromotorische 
Kraft  einer  Kette  aus  einer  blanken  und  einer  platinierten  Platin- 
elektrode in  Normalnatronlauge,  durch  die  dauernd  Wasserstoff  ge- 
leitet wurde,  betrug  0,61  bis  0,63  Volt,  wobei  der  Strom  in  der 
Flüssigkeit  von  der  platinierten  zur  blanken  Elektrode  geht  In 
Normalschwefelsäure  war  die  elektromotorische  Kraft  nur  0,22  Volt 
Aus  den  Versuchsergebnissen  ist  hervorzuheben,  daß  man  mit 
blanken  Anoden  (dieselben  mögen  von  Wasserstoff  umspült  werden 
oder  nicht)  nur  einen,  mit  platinierten  Anoden  dagegen  zwei  Knick- 
punkte erhält  Die  Lage  des  Knickpunktes,  falls  nur  ein  einziger 
vorbanden  ist,  hängt  davon  ab,  ob  die  Kathode  blank  oder  plaü- 
niert  ist:  im  ersteren  Falle  liegt  er  bei  1,08  bis  1,09,  im  letzteren 
bei  1,67  bis  1,68  Volt.  Der  erstere  Punkt  ist  im  Anschluß  an  die 
NBBNBTSche  Deutung  als  das  Zersetzungspoteniial  der  O"- Ionen 
anzusehen;  der  zweite,  welcher    dem   System:    Kathode  platiniert 

—  Natronlauge  —  Anode  blank  entspricht,  fällt  zwar  mit  dem  von 
Nbbnst  beobachteten  zusammen,  da  jedoch  zwischen  einer  plati- 
nierten und  einer  blanken  Elektrode  eine  Spannungsdifferenz  von 
0,62  Volt  besteht,  so  liegt,  wenn  man  diese  berücksichtigt,  wahr- 
scheinlich   doch    wieder   der   Entladungspunkt   der  O"- Ionen   (1,68 

—  0,62  =  1,08  Volt)  vor.  Als  am  meisten  zuverlässig  erscheinen 
dem  Verf.  die  Werte,  die  er  erhielt,  wenn  beide  Elektroden  plati- 
niert waren.  Hierbei  ergaben  sich  zwei  Zersetzungspunkte,  deren 
einer  (1,08  Volt)  der  Entladung  der  O"- Ionen,  deren  anderer 
(1,53  Volt)  der  Entladung  der  OH'- Ionen  entspricht  Bei  dem 
System:  Kathode  blank  —  Natronlauge  —  Anode  platiniert  ist  bei 
0,9  Volt  ein  scharf  ausgeprägter,  bei  0,4  Volt  ein  undeutlich  mar- 
kierter Zersetzungspunkt  zu  beobachten.  Da  auch  hier  wieder  die 
Differenz   von   0,62  Volt   (aber   im  umgekehrten  Sinne)   zu  berück- 
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sichtigen  ist,  so  erhält  man  wieder  die  beiden  Zersetzungspunkte 
0,9  +  0,62  =  1,52  Volt  und  0,4  +  0,62  =  1,02  Volt.  Wird  bei 
Anwendung  zweier  platinierter  Elektroden  auch  die  Anode  mit 
Wasserstofl'  bespült,  so  beginnt  die  Kurve  bei  1,08  Volt  plötzlich 
zu  sinken,  welche  Erscheinung  wahrscheinlich  auf  einen  Cbergangs- 
widerstand  zurückzuführen  ist.  Bgr, 


Erich  Mülleb.  Ein  Nachtrag  zu  „Störung  der  kathodischen  De- 
polarisation  durch  Kaliumchromat".  ZS.  f.  Elekti-ochem.  8,  909—914, 
1902  f. 
Die  Verhinderung  der  Reduktion  der  bei  der  Elektrolyse  von 
Ilaloidsalzen  entstehenden  Sauerstoffsalze  der  Halogene  an  der 
Kathode  durch  Kaliumchromat  hat  der  Verf.  auf  die  Entstehung 
eines  Diaphragmas  aus  einer  schwer  löslichen  Chromverbindung 
zurückgeführt.  Die  gegenwärtige  Mitteilung  enthält  genauere  An- 
gaben über  die  Bedingungen,  unter  denen  durch  einen  Zusatz  von 
Kaliumchromat  die  Reduktion  der  jodsauren,  sowie  der  anodisch 
aus  ihnen  entstandenen  Überjodsauren  Salze  an  der  Kathode  ver- 
hindert werden  kann.  Wird  eine  mit  Kaliumchromat  versetzte 
Lösung  von  Kaliumjodat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  elektroly- 
siert,  so  steigt  die  Stromstärke  mit  wachsendem  Kathodenpotential 
zunächst  an,  um  nach  Erreichung  eines  Maximums  bei  weiter 
steigender  Spannung  zu  sinken.  Dies  rührt  daher,  daß  bei  niedrigen 
Spannungen  das  Kaliumchromat  nicht  reduziert  wird,  so  daß  trotz 
der  Anwesenheit  dieses  Salzes  eine  Reduktion  des  Kaliumjodats 
stattfindet  Sobald  dann  die  zur  Reduktion  des  Chromats  erforder- 
liche Spannung  erreicht  ist,  wird  durch  die  Bildung  des  schwer 
löslichen  Diaphragmas  die  Reduktion  des  Kaliumjodats  aufgehoben. 
Einmal  gebildet  bleibt  das  Diaphragma  auch  bei  solchen  Spannungen 
bestehen,  bei  denen  es  sich  nicht  bilden  würde.  Die  Vollendung 
seiner  Ausbildung  gibt  sich  durch  eine  plötzlich  an  der  Kathode 
auftretende  stürmische  Wasserstoffentwickelung  zu  erkennen,  mit 
der  ein  Ansteigen  der  Klemmenspannung  um  mehr  als  0,5  Volt 
yerbunden  ist  Anders  sind  die  Erscheinungen,  wenn  das  Peijodat 
bei  höherer  Temperatur  (75®)  gebildet  wird.  Hier  ist  die  Reduk- 
tion anfangs  gleich  Null  und  nimmt  mit  zunehmender  Stromdichte 
derart  zu,  daß  die  Stromausbeute  negativ  wird,  während  gleich- 
zeitig mit  dem  Einsetzen  der  Reduktion  die  Spannung  abfällt  Dies 
erklärt  sich  so,  daß  bei  höherer  Temperatur  das  Diaphragma  durch 
das  Peijodat    auf   rein    chemischem    Wege   (durch   Oxydation    zu 
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Chromat)  zerstört  wird,  sobald  dieses  Salz  eine  gewisse  Konzen- 
tration erreicht  hat.  Alsdann  wird  sowohl  dieses  Salz  als  auch  das 
Jodat  reduziert,  wodurch  der  negative  Wert  der  Stromausbeute 
erreicht  wird.  —  Chromate  lassen  sich  nicht  zu  Chromoxyd  redu- 
zieren, weil  auch  hier  infolge  einer  minimalen  Reduktion  das  Dia- 
phragma entsteht.  An  einer  Quecksilberoberfläche  kann  sich  das 
Diaphragma  jedoch  wegen  ihrer  Beweglichkeit  nicht  ausbilden, 
weshalb  nach  einem  Patent  von  Stbbbt  (D.  R.-P.  Nr.  109824)  an 
einer  Quecksilberkathode  diese  Reduktion  möglich  ist.  Bgr, 


F.  FoBBSTEB  und  £.  Müller.  Zur  Kenntnis  der  Elektrolyse,  zu- 
mal der  Alkalichloride,  an  platinierten  Elektroden.  ZS.  f.  Elektro- 
chem.  8,  515—538,  1902  t. 
In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elek- 
trochemischen Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  wird 
über  Versuche  berichtet,  die  zunächst  in  der  Absicht  unternommen 
wurden,  die  von  Lorenz  und  Wbhblin  aus  ihren  Versuchen  (ZS. 
f.  Elektrochem.  6,  389,  408,  419,  437,  44.5,  461,  1900)  gezogenen 
Folgerungen  über  die  anodischen  Vorgänge  bei  der  Cbloratbildung 
zu  entkräften.  Die  Versuche  wurden  mit  gesättigten  Lösungen  von 
reinem  Natriumchlorid  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Kaliumchromat 
angestellt  unter  Anwendung  von  glatten  Platinanoden  oder  von 
solchen,  die  nach  dem  Lümmbb - Kürlbaum sehen  Verfahren  plati- 
niert  waren.  Indem  wegen  der  Einzelheiten  der  Versuchsanord- 
nung  und  -ergebnisse  auf  die  Abhandlung  verwiesen  wird,  sei  her- 
vorgehoben, daß  nach  den  Versuchen  der  Verfasser  die  Anwendung 
platinierter  Elektroden  nur  zu  Beginn  der  Elektrolyse  einen  Einfluß 
auf  die  Cbloratbildung  ausübt,  daß  aber  späterhin,  wenn  die  Hypo- 
chloritkonzentration einen  bestimmten  höheren  Wert  erreicht  hat, 
die  Cbloratbildung  an  der  platinierten  Elektrode  mit  derselben 
Stromausbeute  erfolgt  wie  an  der  glatten.  Auch  ist  derselbe  Zu- 
sammenhang zwischen  Cbloratbildung  und  anodischer  SauerstoflT- 
entwickelung  bei  beiden  Arten  von  Anoden  zu  beobachten.  Über- 
einstimmend mit  Lorenz  und  Wehrlin  fanden  die  Verff.,  daß  bei 
Anwendung  einer  platinierten  Anode  die  Klemmenspannung  an  der 
Anode  um  mehr  als  0,5  Volt  niedriger  liegt  als  bei  Verwendung 
einer  glatten.  Daß  eine  katalytische  Wirkung  des  Platinschwarz 
nur  in  geringem  Umfange  an  der  Sauerstoffentwickelung  und  der  . 
Cbloratbildung  beteiligt  ist,  wurde  durch  besondere  Versuche  nach- 
gewiesen.    Durch  Anwendung  platinierter  Kathoden,  an  denen  im 


FOEBSTER  U.   MÜLLER.  679 

Gegensatz  zu  den  glatten  das  Potential  bei  bestimrater  Stromstärke 
konstant  bleibt,  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daJ5  der  erwähnte 
Unterschied  in  der  beobachteten  Spannung  nur  durch  eine  Ände- 
rung des  Anodenpotentials  bewirkt  wird.  Die  genauere  Unter- 
suchung dieser  Änderung,  sowie  die  Rechnung  —  wegen  der  Einzel- 
heiten muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  —  ergeben,  daß 
an  platinierten  Elektroden  diejenigen  Verhältnisse  herrschen,  die 
die  Theorie  erwarten  läßt,  während  sich  an  glatten  Elektroden 
starke  Abweichungen  zeigen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  beiden 
Elektroden  ist  nur  während  des  Stromdurchganges  vorhanden; 
sobald  man  den  Strom  unterbricht,  geht  bei  Anwendung  glatter 
sowohl  als  platinierter  Elektroden  das  Voltmeter  auf  2,2  Volt,  die 
Polarisationsspannung  einer  neutralen  nonnalen  Kochsalzlösung, 
zurück. 

Der  Unterschied  in  der  beobachteten  Klemmenspannung  tritt  all- 
gemein ein,  sobald  ein  Wasserstoff  oder  Sauerstoff  entwickelnder 
Elektrolyt  zwischen  unangreifbaren  Elektroden  zerlegt  wird  und  das 
Metall  einmal  in  kompakter,  das  andere  Mal  in  einer  dem  Platinschwarz 
ähnlichen  Form  feinster  Verteilung  zur  Anwendung  gelangt  Dies- 
bezügliche Versuche,  die  mit  2  n-Natronlauge  und  2  n-Schwefelsäure 
wiederum  unter  Benutzung  platinierter  und  glatter  Elektroden  aus- 
geführt wurden  (es  wurden  auch  hier  nur  die  Vorgänge  an  der 
Anode  studiert),  zeigten,  daß  der  Einfluß  der  Platinierung  im  großen 
und  ganzen  derselbe  ist  wie  bei  Natriumchloridlösungen.  Als  be- 
besondere subjektive  Eigentümlichkeit  tritt  der  Umstand  hervor, 
daß  die  Klemmenspannung  an  einer  platinierten  Elektrode  beständig 
steigt  und  auch  nach  langem  Stromdurchgang  nicht  konstant  wird. 
Dies  rührt  von  der  Langsamkeit  her,  mit  der  sich  die  Anode  mit 
Sauerstoff  belädt,  der  eine  gleich  langsam  verlaufende  Sauerstoff- 
abgabe entspricht.  Zwischen  den  Werten  der  Klemmenspannung 
beim  Stromdurchgang  und  den  an  mittelbar  nach  Strom  Unterbrechung 
beobachteten  Spannungen,  den  „Entladungsspannungen  der  Polari- 
sation'^,  bestehen  ziemlich  konstante  Differenzen,  die  stets  um  etwas 
höher  sind  als  der  Spannungsbetrag,  der  zur  Überwindung  des  im 
Elektrolyten  vorhandenen  Leitungswiderstandes  notwendig  ist.  Ähn- 
lich wie  im  Akkumulator  ist  also  auch  hier  das  Potential  der 
arbeitenden  Elektrode  höher  als  das  der  ruhenden.  Benutzt  man 
die  erwähnte  konstante  Differenz  zur  Berechnung  der  in  den  ersten 
Stadien  der  Elektrolyse  vorhandenen  Entladungsspannung  der  Pola- 
risation, so  erhält  man  Werte,  die  1,68  Volt,  also  dem  Mindestbetrag 
der   Spannung,   die  zur  Abscheidung    von  H*-  und  OH'- Ionen  er- 
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forderlich  ist,  sehr  nahe  liegen.  Das  Wachstum  dieser  Spannung 
im  Verlauf  der  Elektrolyse  entspricht  also  der  Mehrarbeit,  welche 
diese  Abscheidung  gegenüber  dein  wachsenden  Sauerstoffdruck  in 
der  Elektrode  erfordert;  sie  ist  demnach  durch  eine  Änderung  der 
Anode  bedingt.  Im  Falle  der  Elektrolyse  von  Natriumchlorid- 
lösungen wird  dagegen  das  wachsende  Potential  nicht  nur  durch 
eine  Änderung  der  Elektrode,  sondern  auch  durch  die  Lösung  selbst 
hervorgerufen,  die  ein  starkes  Oxydationsmittel,  die  unterchlorige 
Säure,  enthält  An  glatten  Elektroden  steigt  die  KlemmenspannuDg 
bei  der  Elektrolyse  von  2  n-Schwefelsäure  und  -Natronlauge  anfangs 
ebenfalls  stark  an,  erreicht  aber  bald  einen  konstanten  Endwert. 
Nach  kurzer  Stromunterbrechung  zeigt  die  glatte  Elektrode  (im 
Gegensatz  zur  platinierten)  nicht  das  unmittelbar  vor  der  Unter- 
brechung vorhandene  Potential,  sondern  nahezu  das,  welches  beim 
Beginn  der  Elektrolyse  beobachtet  wurde.  Bei  Anwendung  von 
Natriumchlorid  wird  ein  konstanter  Endwert  der  Klemmenspannung 
nicht  erreicht;  sie  steigt  dauernd  ein  wenig  an. 

Die  Größe  der  Spannungsdifferenz,  die  bei  Anwendung  von 
platinierten  und  glatten  Platinelektroden  beobachtet  wurde,  erwies 
sich  bei  den  einzelnen  Elektrolyten  als  verschieden  und  änderte 
sich  ebenso  mit  der  Stromdichte.  Gesetzmäßigkeiten  konnten  nicht 
aufgefunden  werden,  vielmehr  scheint  es  sich  um  recht  verwickelte 
Vorgänge  zu  handeln. 

Hinsichtlich  der  Frage  nach  dem  Grund  für  das  Auftreten  des 
Spannungsunterschiedes  an  glatten  und  platinierten  Elektroden  ge- 
langen die  Verff.  auf  Grund  von  Versuchen,  die  mit  normal  alka- 
lischen Lösungen  von  verschiedenem  Gehalt  an  Jodkalium  (sie 
waren  einmal  1,0-,  das  andere  0,1 -normal  in  Beziehung  auf  Jod- 
kalium) angestellt  waren,  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Konzentrations- 
änderungen an  der  Anode  nur  einen  ganz  kleinen  Teil  der  beob- 
achteten Spannungsunterschiedc  zu  deuten  erlauben,  daß  dieser 
Spannungsunterschied  vielmehr  nur  auftritt,  wo  eine  Gasentwicke- 
lung stattfindet  Möglicherweise  rührt  deshalb  die  Verschiedenheit 
daher,  daß  die  Gasent Wickelung  an  der  glatten  Platinelektrode  durch 
die  Ausbildung  metastabiler  Zustände  (Auflagern  einer  dünnen 
Schicht  Sauerstoffgas,  welches  einen  Ubergangswiderstand  bedingt, 
oder  stärkere  Konzentration  des  okkludierten  Gases)  erschwert  wird, 
während  dies  an  glatter  Elektrode  nicht  geschieht 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschließenden  Diskussion  spricht 
Habeb  diö  Ansicht  aus,  daß  Adsorptionskräfte,  die  zwischen  der 
Elektrode  und    den   an    ihr  abgeschiedenen  Stoffen  tätig  sind,   den 
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Spannungsunterschied  hervorrufen,  während  Cobhn  darauf  hinweist, 
daß  nach  Untersuchungen  von  GBÄFBiiBBBa  (diese  Ber.  S.  632) 
immer  dann,  wenn  an  der  Anode  Sauerstoff  entwickelt  wird,  an 
dieser  auch  oxydierende  Stoffe  entstehen,  die  an  platiniertera  Platin 
leicht  zerfallen,  an  blankem  aber  nur  schwierig.  Fobbstbr  ent- 
gegnet, daß  es  nicht  möglich  sei,  Potential  unterschiede  bis  zu 
0,8  Volt  auf  diese  Weise  zu  erklären.  Bgr, 


F.  FoERSTBB  und  Erich  Müller.  Über  das  Verhalten  der  unter- 
chlorigen Säure  und  ihrer  Salze  bei  der  Elektrolyse.  Z8.  f.  Elek- 
trochem.  8,  633—638,  665—672,  1902  t. 

Bei  ihren  Untersuchungen  über  die  Elektrolyse  einer  alka- 
lischen Hypochloritlösung  unter  Anwendung  eines  Diaphragmas 
waren  die  Verff.  (diese  Ber.  55  [2],  703  und  708,  1899)  zu  der 
Ansicht  gekommen,  daß  die  Chloratbildung  sekundär  durch  die 
Wirkung  der  an  der  Anode  unter  Sauerstoffentwickelung  freiwerden- 
den unterchlorigen  Säure  auf  Hypochlorit  erfolgt  im  Sinne  der 
Gleichung 

CIO'  4-  2HC10  =  ClOi  +  2Cr  +  2H-. 

Da  aber  in  der  Anodenlauge  eine  gewisse  Zunahme  des  Ge- 
haltes an  aktivem  Sauerstoff  nachgewiesen  wurde,  so  nahmen  sie 
an,  daß  neben  dieser  sekundär,  rein  chemisch  erfolgenden  Chlorat- 
bildung in  geringem  Umfange  eine  primäre  anodische  Oxydation 
der  Hypochloritionen  nach  der  Gleichung  CIO'  -|-  20  =  ClOs 
stattfinde.  Die  anfangs  neutrale  Hypochloritlösung  erhielt  im  Ver- 
lauf der  Elektrolyse  einen  gewissen  Gehalt  an  Chlorionen,  wie  es 
die  erste  Gleichung  verlangt,  und  da  während  der  Elektrolyse  kein 
Chlor  aus  der  Anodenzelle  entwich,  so  wurde  geschlossen,  daß  die 
CIO'- Tonen  leichter  entladen  werden  als  die  Chlorionen.  Dieser 
Schluß  wurde  durch  den  Nachweis  unsicher  (Joum.  prakt.  Chem.  63, 
143 — 145),  daß  Chlor  auf  gelöste  Hypochlorite  unter  Erzeugung 
freier  unterchloriger  Säure  einwirkt.  Es  könnte  demnach  sehr  wohl 
eine  Entladung  der  Chlorionen  vor  dem  Auftreten  freier  unter- 
chloriger  Säure  stattfinden  und  das  im  Elektrolyten  verbleibende 
Chlor  nach  der  Gleichung 

Cla  +  CIO'  +  HaO  =  2IIC10  +  Cl' 
einwirken,  wodurch  ebenfalls  der  aktive  Sauerstoff'  im  Elektrolyten 
vermehrt    wird,    ohne    daß   eine    primäre    Chloratbildung   nach   der 
zweiten  Gleichung  stattfindet.     Die  gegenwärtigen  Untersuchungen 
ergaben,  daß,   wenn   man   äquimolekulare  Lösungen   von   Natrium- 
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hydroxyd,  -  hypochlorit  oder  -chlorid  mit  wachBender  Spannung 
elektrolysiert,  der  Durchgang  einer  bestimmten  Stromstärke  in  der 
Hydroxyd lösung  beim  niedrigsten,  in  der  Chloridlösung  beim  höch- 
sten Potential  erfolgt,  und  daß  bei  zwischenliegenden  Wert-en  der 
anodischen  Spannung  in  der  von  Chlorid  freien  Hypochloriüösting 
an  der  Anode  Chlorionen  entladen  werden.  Dies  deutet  darauf 
hin,  daß  zunächst  ClO'-Ionen  entladen  werden;  die  entladenen  ClO'- 
lonen  bilden  im  Augenblick  der  Entladung  wahrscheinlich  unter 
Mitwirkung  des  Wassers  Chlorsäure  (oder  Chlorate)  und  Salzsäure 
(oder  Chlorid)  nach  der  Gleichung: 

6C10  4-  SHaO  =  2HC10s  +  4HC1  +  30. 
Diese  anodische  Chloratbildung  erfolgt  sowohl,  wenn  Lösungen 
von  freier  unterchloriger  Säure,  als  wenn  neutrale  oder  alkalisehe 
Hypochloritlösungen  der  Elektrolyse  unterworfen  werden.  Neben 
dieser  anodischen  Chloratbildung  erfolgt  noch,  wenn  unveränderte 
ClO'-Ionen  mit  anodischem  Sauerstoff  bei  Potentialen  über  —  1,1  Volt 
zusammentreffen,  in  untergeordnetem  Maße  primäre  Chloratbildung 
nach  der  zweiten  am  Eingang  des  Referats  stehenden  Gleichung. 
Sekundäre  Chloratbildung  (nach  der  ersten  Gleichung)  tritt  ein, 
wenn  ein  nicht  zu  kleiner  Bruchteil  des  Hypochloritsauerstoffs  als 
freie  unterchlorige  Säure  in  einem  erheblichen  Teile  des  Elektro- 
lyten bestehen  kann,  wenn  also  der  Elektrolyt  angesäuert  ist  Die 
frühere  Annahme,  daß  auch  in  alkalischer  Lösung  in  der  Nähe  der 
Anode  die  Reaktion  nach  der  ersten  Gleichung  eintreten  kann,  wird 
von  den  Verff.  jetzt  verworfen,  da  die  Geschwindigkeit  dieser  rein 
chemischen  Chloratbildung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  kleinen 
Konzentrationen  der  unterchlorigen  Säure  sehr  gering  ist.      B^. 


F.  FoEKSTBE  und   Ekich  MtJLLBE.     Zur  Theorie   der  Einwirkung 

der  Halogene  auf  Alkalien.     Z8.  f.  Elektrochem.  8,  921—926,  1902  t. 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  chemischem  Interesse.    Für 

das  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Alkalien  gemäß  der  Gleichung 

Clj  +  (OH)'  ^  Cl'  +  HOCl 
eintretende  Gleichgewicht,   mit  welchem  vermittelst  der  Hydrolyse 
des  Hypochlorits  ein  zweites  Gleichgewicht  nach  der  Gleichung 

ClOH  +  (OH)'  ^21  (CIO)'  +  HaO 
verknüpft   ist,    werden    nach   den    Beobachtungen   von   Jakowkin 
(diese    Ber.   55    [1],   614—619,    1899)    und    Luthbk    (diese   Ber. 
S.   638)   die  Werte    der   Gleichgewichtskonstanten   berechnet.      Die 
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Zahlen  werden  benutzt,  um  die  vorliegenden  Beobachtungen 
zu  erklären  und  um  einen  Einblick  in  die  Art  und  Weise  zu  er- 
balten, in  der  die  Einwirkung  von  unterchloriger  Säure  auf  Chloride 
stattfindet.  Letzteres  geschieht  namentlich  im  Hinblick  auf  die 
Meinungsverschiedenheiten,  die  in  dieser  Beziehung  zwischen 
V.  TiESENHOLT  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  [2]  63,  30;  65,  512)  und 
FoBRSTEB  (Journ.  f.  prakt  Chem.  [2]  63,  165)  bestehen.       Bgr, 


F.  FoBRSTSR  und  A.  Fbiessker.  Zur  Kenntnis  der  Elektrolyse 
wässeriger  Lösungen  an  platinierten  Anoden  und  über  elektro- 
lytische Ditbionatbildung.  Chem.  Ber.  35,  2515—2519,  1902  t. 
An  Anoden  aus  platiniertem  Platin  beobachteten  F.  Fobrster 
und  E.  Müller  während  der  Elektrolyse  von  Schwefelsäure  und 
Natronlauge  bei  konstant  gehaltener  Stromstärke  ein  kontinuier- 
liches Ansteigen  des  Potentials,  welches  nach  ein  bis  zwei  Tagen 
noch  nicht  abgeschlossen  war.  Nach  Ausschalten  des  elektrolysie- 
renden  Stromes  zeigten  sich  Polarisationsspannungen  bis  2,05  Volt, 
die  also  um  fast  1  Volt  höher  liegen  als  die  Spannungen,  die  man 
durch  Beladen  einer  in  Natronlauge  oder  Schwefelsäure  tauchenden 
Anode  aus  platiniertem  Platinblech  mit  Sauerstoff  unter  Atmo- 
sphärendruck erhalten  kann.  Die  anodische  Polarisation  kann  daher 
Platinschwarz  viel  stärker  mit  Sauerstoff  beladen,  als  dies  reines 
Sauerstoffgas  zu  tun  vermag.  Immerhin  sind  die  dazu  dienenden 
Sauerstoffmengen  nur  gering,  weil  eine  nur  Sekunden  dauernde 
kathodische  Polarisation  sofort  das  sehr  hohe  Potential  wieder  auf- 
hebt. Die  freiwillige  Abgabe  des  Sauerstoffs  erfolgt  allerdings 
äußerst  langsam.  In  einer  Lösung  von  neutralem  Natriumsulfit 
(380g  Na^SOs,  ^HjO  in  1  Liter),  welches  Salz  der  kathodischen 
Reduktion  durchaus  widersteht,  entsteht  an  einer  über  Nacht  in 
Natronlauge  anodisch  polarisierten  platinierten  Platinanode  durch 
teilweise  Entladung  der  Sulfitionen  Natriumdithionat  gemäß  der 
Gleichung 

2S08  +  O©  =  SaO;', 

während  an  einer  frisch  platinierten  Platinelektrode  nur  Natrium- 
sulfat gemäß  der  Gleichung 

soi'  +  2oir  +  e©  =  so;'  +  iiaO 

erzeugt  wird.  Offenbar  ist  zur  Entstehung  des  Sulfats  das  niedrigere, 
zur  Entstehung  des  Dithionats  das  höhere  Anodenpotential  erforder- 
lich. Letztere  erfolgt  daher  auch  an  Bleisuperoxydanoden  mit  einer 
Stromausbeute   von    50  Proz.     Kathodische  Polarisation  nimmt  der 
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anodisch  polarisierten  platinierten  Platin elektrode  die  Fähigkeit  zur 
Dithionatbildung  zum  größten  Teil  wieder.  Erhöhung  der  Strom- 
dichte  bei  der  Vorpolarisierung  der  Platinelektrode  begünstigt  die 
Dithionatbildung  nicht.  Auch  eine  glatte  Platinanode  kann  durch 
vorhergehende  anodische  Polarisation  die  Fähigkeit  zur  Dithionat- 
bildung erlangen.  Bgr, 

G.  H.  BuEBOWS.  Experiments  on  the  electrolytic  reduction  of 
potassium  chlorate.  Journ.  phys.  ehem.  6,  417 — 426,  1902  t. 
Die  elektrolytische  Reduktion  einer  Lösung  von  Kaliumchlorat 
erfolgte  zwischen  Kupferelektroden  ohne  Trennung  von  Anoden- 
und  Kathodenraum.  Die  Anode  wurde  während  des  Stromdurch- 
ganges in  Rotation  versetzt  Bei  der  Berechnung  der  Versuchs- 
ergebnisse setzt  der  Verf.  die  Stromausbeute  gleich  100  Proz., 
wenn  eine  Molekel  Kaliumchlorat  durch  3  X  26,8  Araperestunden 
reduziert  wird.  Die  Versuche  zeigten,  daß  leicht,  und  zwar  inner- 
halb eines  weiten  Temperatur-  und  Konzentrationsgebietes,  eine 
Stromausbeute  von  200  Proz.  erreicht  werden  kann,  die  indes  einen 
Maximalwert  darzustellen  scheint  Die  Reduktion  wird  durch  hohe 
anodische  Stromdichte  begünstigt,  ist  aber  von  der  kathodischen 
Stromdichte  unabhängig.  Freies  Alkali,  welches  bei  der  Elektro- 
lyse von  selbst  entsteht,  setzt  die  Stromausbeute  stark  herab.  Die 
Reduktion  des  Kaliumohiorats  erfolgt,  wie  der  Verf.  weiter  aus- 
führt, sowohl  an  der  Kathode,  wie  an  der  Anode.  An  letzterer 
entstehen  zunächst  Cuprover  bin  düngen,  die  sich  dann  weiter  zu 
Cupriverbindungen  oxydieren.  In  beiden  Fällen  bildet  sich  direkt 
Kaliumchlorid,  ohne  daß  Zwischenprodukte  (Chlorite,  Hypochlorite) 
beobachtet  werden.  Bgr. 

Wilhelm  Boechbrs  und  Lobbnz  Stockem.  Verfahren  znr  Ge- 
winnung metallischen  Calciums.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  757 — 758, 
1902  t. 

Ein  als  Anode  dienendes  zylindrisches  Gefäß  aus  Kohle  ist 
unten  durch  einen  von  ihm  mittels  einer  isolierenden  Schicht  ge- 
trennten hohlen  Metallboden  geschlossen,  durch  dessen  Höhlung 
ein  Wasserstrom  geleitet  werden  kann.  In  die  Deckfläche  ist  ein 
eiserner  Stab  eingeschraubt,  der  als  Kathode  dient.  Man  füllt  das 
zylindrische  Gefäß  mit  entwässertem  Calciumchlorid,  verbindet  den 
Eisenstab  mit  der  Kohlenwandung  durch  einige  Kohlenstabe,  bringt 
diese  durch  einen  hindnrchgeleiteten  Strom  zum  Glühen,  so  daß 
das   Calciumchlorid    schmilzt   und    entfernt   dann    die    Kohlenstäbe. 
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Es  beginnt  dann  die  Elektrolyse  des  CalciumcbloridB ,  wobei  sieb 
das  metalliscbe  Calcium  im  scbwammigen  Zustande  abscbeidct. 
Ergreift  man  es  mittels  einer  erbitzten  breitbackigen  Zange,  so 
lassen   sieb   die   scbwammförmigen  Metallteile   zusammenscbweißen. 

Bgr, 

Wilhelm  Borchbbs  und  Lorenz  Stockbm.  Die  elektrolytiscbe 
Abscbeidung  reinen  Strontiums.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  759,  1902  t. 
Durcb  Anbringung  einer  kleinen  Abänderung  an  dem  zuvor 
bescbriebenen  Apparat  gelingt  es  aucb,  das  metalliscbe  Strontium 
aus  gescbmolzenem  Strontiumcblorid  abzuscbeiden.  Beide  Metalle 
sind  weiß  und  weicb  wie  Blei.  Bgr. 


W.  Borchers  und  L.  Stockbm.     Zu   den   Mitteilungen  des  Herrn 
Kurt  Arndt   über   die   Gewinnung   metalliscben   Calciums.    ZS. 
f.  Elektrochem.  8,  938,  1902  t. 
Die  Metboden  und  Apparate,  deren  sich  Arndt,  Ruff  und  Plato 
zur  elektrolytiscben  Abscbeidung  des  Calciums  bedienten,  erfüllen  ledig- 
lich die  Bedingungen  des  schon  50  Jahre  alten  Bunsbn-Matthibssbn- 
schen  Verfahrens   und    vernachlässigen   insbesondere   den    von   den 
Verff.  für  eine   befriedigende   Ausbeute    als    wesentlich    erkannten 
Umstand,  daß   an    der   Kathode    eine   die    Schmelztemperatur   des 
Calciums  erreichende   oder  ihr  nahekommende  Temperatur  zu  ver- 
meiden ist.     Das  Calcium   soll   nur  im  weichen,  schwammigen  Zu- 
stande ausgeschieden  werden,  um  die  Bildung  von  Calciumcblorür, 
CasCli,  zu  vermeiden.  Bgr, 

F.  Habbr.  Über  Aluminiumdarstellung.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  607 
—616,  1902  t. 
In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  berichtet 
der  Verf.  über  Laboratoriumsversuche,  die  er  in  Gemeinschaft  mit 
Gbipert  über  die  elektroly tische  Darstellung  des  Aluminiums  aus- 
geführt bat.  Als  Kathode  und  gleichzeitig  als  Schmelztiegel  diente 
ein  Kohlenblock  mit  den  äußeren  Dimensionen  245  x  245  X  175  mm; 
die  70  mm  hohe  Bohrung  hatte  unten  einen  Durchmesser  von  113, 
oben  von  138  mm.  Der  Durchmesser  der  Kohlenanode  war  66  mm; 
sie  war  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  (näher  beschrieben  in 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  1—8,  1902)  zur  Feinführung  verseben,  da- 
mit ihr  Abstand  von  der  Kathode  stets  konstant  erhalten  werden 
konnte.     Der   Kohlenblock   war,   um    den   Wärme verlust   möglichst 
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gering  zu  machen,  mit  einer  Hülle  aus  Asbestpappe  umgeben.  Das 
Metall  wird  durch  Ausschöpfen  entfernt,  die  Ansammlung  dicker 
Metallschichten,  wie  dies  beim  Abstechen  des  Metalls  nötig  wird, 
ist  unzweckmäßig.  Das  massive  Metall  benetzt  im  flüssigen  Zu- 
stande die  Wand  der  Kathode  nicht,  vielmehr  findet  nur  eine  Be- 
rührung zwischen  einzelnen  Flächenelementen,  den  Strombrücken, 
statt,  die  nur  an  der  der  Anode  zugekehrten  Oberfläche  wachsen. 
Der  grösste  Teil  der  Oberfläche  des  massiven  Metalls  ist  von  der 
Kohlenwand  durch  eine  dünne  halbfeste  Schicht  des  Elektrolyten 
getrennt,  die  sich  infolge  der  seitens  der  Kathode  stattfindenden 
Wärmeentziehung  bildet;  ihre  Entstehung  wird  vielleicht  auch  durch 
die  Bildung  einer  dünnen  Schicht  von  gelbem  Aluminiurakarbid 
begünstigt,  welches .  immer  an  der  Außenseite  der  Metallmassen 
auftritt,  ohne  sich  im  geschmolzenen  Aluminium  aufzulösen.  Die 
Anoden  werden  an  dem  in  das  Bad  eintauchenden  Ende  zerfressen 
und  dicht  oberhalb  der  Grenze,  bis  zu  der  sich  die  Schmelze  hinanf- 
gezogen  hat,  mürbe.  In  der  Technik  wird  man  daher  kurze  Anoden 
(350  mm  lang)  anwenden,  die  man  häufig,  etwa  täglich,  auswechselt 
Sie  bedingen  außerdem  einen  geringeren  Spannungsabfall  als  längere; 
man  vermindert  diesen  noch  dadurch,  daß  man  die  Stromdichte  an 
der  Anode  möglichst  klein  wählt  (5  Amp.  pro  Quadratzentimeter). 
Maßgebend  für  den  ganzen  Vorgang  ist  überhaupt  die  Stromdichte 
an  der  Anode;  denn  die  Dichte  an  der  Kathode  kann,  weil  diese 
mit  der  in  Klumpen  emporwachsenden  Metallmasse  nur  durch 
Strombrücken  zusammenhängt,  auch  nicht  annähernd  genau  ange- 
geben werden.  Die  Elektrolyse  wird  mit  dem  Einschmelzen  von 
1  kg  Kryolith  und  150  bis  200  g  Tonerde  im  elektrischen  Licht- 
bogen begonnen.  Der  Abstand  zwischen  Anode  und  Kathode  he- 
trägt  höchstens  1  cm.  Man  kann  dann  mit  annähernd  8  Volt  (viel- 
leicht sogar  nur  mit  6  Volt)  und  300  bis  350  Amp.  stundenlang 
die  Elektrolyse  fortsetzen,  wenn  man  stündlich  200g  Kryolith  und 
130  bis  160  g  Tonerde  nachträgt.  Ein  größerer  oder  geringerer 
Gehalt  des  Bades  an  Tonerde  ruft  keinen  auffälligen  unterschied 
in  den  Strom-  und  Spannungs Verlusten  hervor.  Der  Gehalt  des 
Bades  an  Tonerde  kann  innerhalb  gewisser  Grenzen  schwanken, 
ohne  daß  wesentliche  Änderungen  in  den  Spannungs-  und  Strom- 
verlusten eintreten.  Bei  den  Versuchen  des  Verf.  betrug  er  etwa 
1/9  der  Masse  des  Bades.  Die  Elektrolyse  vollzog  sich  dann  bei 
einer  Spannung  von  8  Volt  und  einer  Stromstärke  von  350  Amp. 
In  der  Technik  wird  man  mit  einer  geringeren  Stromstärke  und 
demgemäß   auch  einer   niedrigeren  Spannung  (6  Volt)  auskommen. 
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Das  Fluorid  des  Aluminiums  ist  schwerer  zersetzbar  als  Alumininm- 
oxyd;  ein  durch  raschen  Zusatz  des  letzteren  bewirkter  Überschoß 
macht,  namentlich  wenn  die  Tonerde  in  der  dichteren  und  spezi- 
fisch schwereren  Form,  die  in  den  Handel  kommt,  verwendet  wird, 
das  Bad  zähflüssig  und  zur  Elektrolyse  ungeeignet  Die  während 
der  Elektrolyse  stattfindenden  ziemlich  großen  Stromverluste  rühren 
von  der  Konvektion  des  elektrolytisch  abgeschiedenen  Aluminiums 
her,  das  in  Form  feiner  Metallnebel  an  die  Anode  zurückgelangt, 
wie  dies  Lorenz  namentlich  für  das  Blei  und  Zink  nachgewiesen 
hat.  Da  das  Aluminium  ziemlich  schwer  flüchtig  ist,  so  sind  die 
auf  diese  Weise  bewirkten  Stromverluste  klein,  solange  die  Tem- 
peratur niedrig  ist,  wachsen  aber  mit  steigender  Temperatur  be- 
deutend. Daher  ist  die  Temperatur  des  Bades  möglichst  niedrig 
zu  halten,  was  auch  nötig  ist,  um  unnötiges  Verdampfen  des  Alu- 
mininmfluorids  zu  vermeiden  und  um  an  elektrischer  Energie  zu 
sparen,  die  hier  vorzugsweise  in  Wärmeenergie  und  nur  zum  geringen 
Teil  in  chemische  Energie  umgewandelt  wird;  denn  der  Unter- 
schied im  Energieinhalte  der  Systeme  Alj  +  3C0  und  AljOg  +  3C 
bei  Rotglut  ist  jedenfalls  nur  gering.  Die  Wärmeverluste  durch 
Leitung  und  Strahlung  wachsen  aber  mit  der  Temperatur  sehr 
stark,  und  darum  wächst  auch  der  Energiebedarf  mit  der  Tempe- 
ratur. Der  angewandte  KryoUth  entsprach  im  getrockneten  Zustande 
(durch  Erhitzen  auf  200«)  den  Formeln  NagAlFl«  +  0,316  AlFl., 
und  +  0,613  ÄIFI3.  Der  Siliciumgehalt  des  technischen  Aluminiums 
stammt  wohl  ausschließlich  aus  einem  Kieselsäuregehalt  der  Anoden, 
da  sowohl  der  Kryolith  als  die  Tonerde  hinreichend  rein  herstell- 
bar sind.  Bgr, 

O.  Brünck.     Die  elektrolytische  Bestimmung  des  Wismuts.    Ohem. 
Ber.  35,  1871—1873,  1902  t. 

Die  elektrolytische  Abscheidung  des  Wismuts  behufs  quanti- 
tativer Bestimmung  des  Metalls  gelingt  bei  Anwendung  der 
Cl.  WiNKLBBschen  Drahtnetzkathode  (diese  Ber.  55  [2],  738,  1899). 
Als  Elektrolyt  dient  die  salpetersaure  Lösung  des  Metalls,  die  das 
20-  bis  25  fache  des  Gewichts  vom  Metall  an  freier  Säure  enthalten 
kann,  zweckmäßig  indes  nicht  mehr  als  2  Proz.  enthält.  Enthalten 
100  com  der  Lösung  0,1g  Wismut,  so  kann  die  Normalstromdichte 
0,5  Amp.  und  mehr  betragen;  sinkt  der  Metallgehalt  auf  weniger 
als  0,05  g  in  100  ccm,  so  ist  die  Stromdichte  zweckmäßig  höchstens 
0,1  Amp.    Der  Elektrolyt  wird  von  der  Elektrolyse  auf  70  bis  SO^ 
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erhitzt.     Die  Klemmenspannung  betrug  bei  den  Versuchen  1,8  bis 
2,0  Volt.  Bgr. 

W.  Pfanhaüskb  jun.     Zinnschwamm  und  Zinnkristall  durch  Elek- 
trolyse.     Z8.  f.  Elektrochem.  8,  41—43,  1902  t. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Zinn  Salzlösungen  tritt  Schwammbildung 
dann  ein,  wenn  diese  in  die  die  Kathode  umgebende,  an  primär 
gebildeten,  stark  dissoziierenden  Salzlösungen  konzentrierte  Schicht 
eindiffundieren,  und  wenn  somit  der  Metallabscheidung  nur  dünne 
Kanäle  zur  Verfügung  stehen ,  in  denen  sich  Metallsalz  zur  Re- 
duktion durch  primär  entladene  Kationen  vorfindet.  Die  Diffusions- 
wege stellen  somit  das  Bild  für  die  Schwammbildung,  d.  h.  deren 
Verästelungen,  vor.  Die  Schwammbildung  wird  begi*eif  lieber  weise 
durch  die  Bewegung  des  Bades  oder  der  Kathoden  vermindert. 
Deutliche  Kristallbildung  hingegen  tritt  ein,  wenn  der  Elektrolyt 
frei  ist  von  Kationen  solcher  Leitsalze,  die  im  stände  wären,  Alkali- 
hydroxyde und  Ahnliches  zu  bilden,  und  die  Kristalle  sind  um  so 
besser  ausgebildet,  je  kleiner  das  Kathodenpotential  ist.  Die  Zinn- 
abscheidung  in  dickeren  Schichten  ist  also  nur  möglich  bei  An- 
wendung hochkonzentrierter  Zinnsalzlösungen,  welche  frei  von 
Kationen  sind,  die  starke  dissoziierende  Lösungen  um  die  Kathode 
bilden  können.  Es  muB  ferner  dafür  gesorgt  werden,  daß  stets 
genügend  Zinnionen  (bezw.  Zinnsalz)  in  der  Umgebung  der  Kathode 
sich  befinden,  und  es  wird  schon  aus  diesem  Grunde  die  Anwen- 
dung kleiner  Stromdichten  und  die  gleichzeitige  Badbewegung  eine 
Grundbedingung.  Bgr. 

K.  Elbs.    Verfahren  zur  elektrochemischen  Darstellung  des  Ammo- 
niura-Plumbichlorids.     ZS.  f.  Elekti-ochem.  8,  512—513,  1902  t- 

Wie  der  Verf.  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  mitteilt,  gelingt  die  Darstellung  des  Blei- 
tetrachlorids leicht,  wenn  Salzsäure  unter  gleichzeitiger  Anwendung 
einer  Blei-  und  einer  Kohlenanode  elektrolysiert  wird,  so  daß  sich 
die  erstere  (als  Platte  oder  Draht)  dicht  oberhalb  der  letzteren  be- 
findet. Das  an  der  Bleianode  entstandene  Bleichlorid  vereinigt 
sich  mit  dem  an  der  Kohlenanode  frei  gewordenen  Chlor  zu  Blei- 
tetrachlorid. Am  besten  gelingt  dies,  wenn  der  Kohlenanode  '/s 
des  Gesamtstromes  mit  einer  Stromdichte  von  4  Amp.  pro  Quadrat- 
dezimeter  und  der  Bleianode  Vö  ^ies  Stromes  mit  einer  Stromdichte 
von   3  Amp.   pro  Quadratdezimeter  zugeführt  werden.     Der  £lek- 


Pfanhauser  jun.    Elbb.    Hoüllevioub.    Villabd.  689 

trolyt  wird  durch  Wasserkiihlang  auf  Zimmertemperatur  erhalten. 
Mit  sauren  Lösungen  gewisser  Chloride  (Chlorammonium,  salzsaures 
Pyridin,  salzsaures  Chinolin)  bildet  das  Bleitetrachlorid  gut  kristal- 
lisierende komplexe  Salze,  die  zu  seiner  Reindarstellung  benutzt 
werden  können.  Bgr. 

L.  HouLLBYiOüB.  Pr^paration  de  lames  minces  m^talliques  par 
projection  cathodique.  Soc.  Frang.  de  Phys.  No.  186,  2—3,  1902  t. 
C.  B.  135,  626—627,  1902  f. 

Die  bei  der  Entladung  in  einem  stark  luftverdünnten  Räume 
von  der  Kathode  fortgeschlenderten  Teilchen  hat  der  Verf.  benutzt, 
um  auf  einer  beliebigen  Unterlage  (Glas,  Faser,  Metallplatte  u.  s.  w.) 
dünne  zusammenhängende  Schichten  von  folgenden  Metallen  zu 
erzeugen:  Gold,  Silber,  Platin,  Palladium,  Eisen,  Nickel,  Kobalt, 
Zink,  Zinn,  Kupfer,  Wismut;  nur  die  Kohle  erwies  sich  als  un- 
brauchbar. Je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  kann  man  alle 
Abstufungen  von  Durchsichtigkeit  oder  Undurchsichtigkeit  erreichen. 
TJm  die  Häutchen  z.  B.  auf  Glas  zu  erzeugen,  legt  man  die  Glas- 
platte auf  eine  große  horizontal  gestellte  Aluminiumanode  und 
bringt  in  einem  Abstände  von  12  bis  15  mm  darüber  die  betreffende 
Kathode  an.  Das  Ganze  wird  von  einer  tubulierten  Glasglocke 
bedeckt,  und  es  wird  bis  auf  einige  hundertstel  Millimeter  evakuiert. 
Wird  nun  das  Effluvium  eines  Rühmeobff  sehen  Apparates  hin- 
durchgeleitet, so  entweichen  zunächst  die  von  der  Kathode  okklu- 
dierten  Gase,  und  dann  beginnt  die  Entstehung  des  Metallnieder- 
schlages  zum  Teil  auf  der  Glasplatte,  zum  Teil  auf  der  Anode,  zum 
Teil  endlich  auf  den  Wänden  der  Glocke.  Hat  der  Niederschlag 
die  gewünschte  Dicke  erlangt,  so  läßt  man  erkalten  und  entfernt 
die  Platte,  nachdem  die  Luft  wieder  eingetreten  ist  Der  Verf. 
schlägt  für  diese  neue  Art  der  Erzeugung  von  Metallniederschlägen 
den  Namen  lonoplastie  (entsprechend  dem  Wort  Galvanoplastie) 
vor.  Bgr. 

P.  ViLLABD.  Sur  les  rdsultats  expos^s  par  M.  Hoüllbvioüb.  Soc. 
Pran^.  de  Phys.  No.  187,  1—2,  1902  t. 
Im  Anschluß  an  die  Diskussion,  die  über  die  Mitteilung  von 
Hoüllbvioüb  (s.  vor.  Ref.)  stattfand  und  in  welcher  dieser  Forscher 
geäußert  hatte,  daß  seiner  Ansicht  nach  kein  Zusammenhang  zwischen 
der  Leichtigkeit  des  Transportes  der  Metalle  und  ihrem  Atom- 
gewicht bestände,  teilt  der  Verf.  mit,  daß  nach  seinen  Beobachtungen 
die  E^athode   um   so  leichter  zerstäubt,  je  höher  das  Atomgewicht 
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des  Metalles  ist,  aus  dem  sie  besteht  Nur  das  Silber  folgt  dieser 
Regel  nicht.  Außerdem  wird  die  Zerstäubung  um  so  intensiver, 
je  höher  das  Atomgewicht  des  umgebenden  Gases  ist:  Aluminium 
zerstäubt  sehr  in  Sauerstoft'  und  reichlich  in  reinem  Argon.  Ein 
Zerstäuben  findet  nur  statt,  wenn  der  Körper  Kathode  ist  oder 
wenn  er  isoliert  von  Kathodenstrahlen  getroffen  wird.  Bgr. 


Henri  Bouilhbt.  Depots  electrochimiques.  Congres  inlern,  de 
l'älectricite.  Paris  1900.  1,  Paris,  Gauthier-Villai-s,  1901,  303— 305  t. 
Es  wird  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  Vereuche  darüber 
anzustellen,  ob  sich  galvanoplastische  Abbildungen  aus  Kupfer  be- 
hufs Erzielung  einer  härteren  Oberfläche  mit  einer  Schicht  von 
Chrom  überziehen  lassen,  sowie  darüber,  ob  eine  direkte  Versilbe- 
rung und  Vergoldung  des  Aluminiums  möglich  ist.  Ferner  hält  es 
der  Verf.  für  wünschenswert,  laufende  statistische  Erhebungen  über 
die  Verwendung  der  Edelmetalle  zu  galvanostegischen  Zwecken 
und  über  die  Menge  des  elektrolytisch  abgeschiedenen  Kupfers  und 
Nickels  zu  veranstalten.  Bgr. 

George  B.  Peobam.  Elektrolysis  of  radioactive  substances.  Amer. 
Phys.  Boc,  25.  Octoher  1902.  [Science  (N.  S.)  16,  825,  1902  t. 
Bei  der  Elektrolyse  von  Thoriumsalzen  erlangt  die  Anode  eine 
relativ  große  Radioaktivität,  die  indes  nur  wenige  Stunden  dauert; 
die  Kathode  zeigt  dagegen  kaum  eine  Aktivität  Werden  dagegen 
Radium  enthaltende  Salze  elektrolysiert,  so  erweisen  sich,  wenn 
der  Stromdurchgang  einige  Minuten  gedauert  hat,  beide  Elektroden 
als  stark  aktiv.  Infolge  der  Elektrolyse  scheinen  die  gelösten  Salze 
schnell  die  Fähigkeit  zu  verlieren,  die  Radioaktivität  den  Elektroden 
mitzuteilen;  ersetzt  man  nach  länger  dauernder  Elektrolyse  die 
Elektroden  durch  neue,  so  erlangen  diese  nur  schwache  radioaktive 
Eigenschaften.  Bgr. 

Fbanz    Hanamak.     Ein    Apparat    für    elektroanalytische    Zwecke. 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  398 — 401,  1902  t. 

Der  Apparat  soll  die  für  die  einzelnen  Elektrolysierzellen  er- 
forderlichen Nebenapparate  auf  einem  kleinen  Räume  vereinigen. 
Er  besteht  aus  einem  Rheostaten  mit  110  Ohm  Gesamt  widerstand, 
einem  Volt-Konstantapparat  zur  Erzielung  bestimmter  Spannungen 
und  einer  Vorrichtung  zur  Einschaltung  von  Volt-  und  Ampfere- 
meter.     Der  Volt-Konstantapparat  ist  nach  dem  Gefällsdrahtprinzip 
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konstruiert.  £r  besteht  aus  einer  Anzahl  auf  der  Peripherie  eines 
Kreises  angeordneter  Metallknöpfe,  von  denen  je  zwei  aufeinander 
folgende  mittels  eines  Nickelindrahtes  von  1  Ohm  Widerstand  ver- 
bunden sind.  Über  die  Knöpfe  gleitet  federnd  eine  metallische 
Kurbel  und  ermöglicht  die  Veränderung  des  Widerstandes  und 
damit  die  Veränderung  der  Spannung,  die  bei  Anwendung  von  1,  2 
oder  3  Akkumulatoren  zwischen  1  und  2,  2  und  4,  3  und  6  Volt 
mit  9  Zwischenstufen  liegen  kann.  Die  nähere  Einrichtung  des 
Apparates,  namentlich  die  Verbindung  der  einzelnen  Teile,  kann 
ohne  die  beigegebene  Zeichnung  nicht  geschildert  werden.     Bgr. 


F.  Haber.  Eine  Bemerkung  über  die  Amalgampotentiale  und 
über  die  Einatoniigkeit  in  Quecksilber  gelöster  Metalle.  Z8.  f. 
phys.  Chem.  41,  399—406,  1902  t. 

Bei  seinen  im  Jahre  1891  ausgeführten  Messungen,  durch  die 
man  allgemein  den  Beweis  erbracht  sieht,  daß  die  Metalle  sich  im 
Quecksilber  in  Form  von  Atomen  lösen,  hat  G.  Mbybb  (diese 
Ber.  47  [1],  75,  1891)  die  Annahme  gemacht,  daß  die  Metalle 
sich  als  solche  lösen.  Dies  ist  aber  bei  einigen  Metallen,  z.  B. 
dem  Natrium,  bestimmt  nicht  der  Fall,  da  diese  zunächst  Amalgame 
bilden  (z.  B.  Hg«  Na  und  Hg.^  Na),  die  sich  dann  im  Quecksilber 
lösen.     Man  hätte  dann  eine  Konzentrationskette  von  der  Form 

HgmMn  konz.  in  Hg  |  M-Salz  |  HgmMn  verd.  in  Hg, 
deren  elektromotorische  Kraft  durch  die  von  G.  Meter  entwickelte 
Formel  nicht  ausgedrückt  wird.  Der  Verf.  leitet  nun  für  diesen 
Fall  eine  Formel  ab,  indem  er  auch  den  Transport  von  Quecksilber 
aus  dem  verdünnten  in  das  konzentrierte  Amalgam  berücksichtigt, 
was  geschehen  muß,  wenn  das  Metall  mit  dem  Quecksilber  ver- 
bunden ist.  Berechnet  man  nun  auf  Grund  der  Meter  sehen 
Messungen  die  elektromotorische  Kraft  nach  der  neuen  Formel,  so 
ergibt  sich,  daß  die  Abweichungen  bei  den  von  G.  Meter  unter- 
suchten Konzentrationen  nur  sehr  klein  sind  und  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  des  Experimentes  liegen.  Der  Verf.  zeigt  weiter, 
daß    die   von   ihm   abgeleitete   Formel   eine   Verknüpfung   der   von 

G.  Meter  einerseits  und  von  v.  Türin  (diese  Ber.  46  [1],  103, 
1890;  47  [1],  74.  1891)  andererseits  entwickelten  Formeln  ist.  Sie 
erweist  sich  als  vollkommen  analog  der  Formel,  die  Dolbzalek 
(diese  Ber.  55  [2],  529,  1899)  für  die  elektromotorische  Kraft 
zweier  gegeneinander  geschalteter  Akkumulatoren  mit  verschieden 
konzentrierter  Säure  aufgestellt  hat.     Die  Einatoinigkeit  der  Metalle 
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in  Quecksilber  ist  demnach  durch  die  bisherigen  Messungen  nicht 
bewiesen,  vielmehr  zeigen  diese  nur,  daß  entweder  Einatomigkeit 
oder  Metallquecksilberverbindungen  von  der  Form  HgmMn  vorliegen. 

Bgr. 

F.  Habsu  und  M.  Sack.  Kathodenauflockerung  und  Kathoden- 
zerstäubung als  Folge  der  Bildung  von  Alkalilegierungen  des 
Kathodenmateriales.     Z&  f.  Elektrochem.  8,  245—255,  1902  f. 

Nach  der  Ansicht  von  Bbbdio  und  Habbb  (diese  Ber.  54  [2], 
779,   1898)   ist   die   Zerstäubung   der  Metallkathoden,   die   eintritt, 
wenn  man  in  einen  Elektrolyten  (am  besten   in  Natronlauge)  eine 
Platinanode  einsenkt  und  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mit  einem 
als  Kathode  dienenden  Metalldraht  berührt,  eine  Folge  der  durch  das 
Wasser  bewirkten  Zersetzung  der  primär  entstandenen  Legierungen 
des  Kathodenmetalls  mit  dem  Alkalimetall.     Die  unter  Wasserstoff- 
entwickelung stattfindende  Zersetzung  der  Legierung  bewirkt  zunächst 
eine   weitgehende  Auflockerung   des  Metalls,   an  die  sich  dann  die 
Zerstäubung  anschließt  (s.  diese  Ber.  54  [2],  697,  1898).    Um  diese 
Erklärung    experimentell   zu   prüfen,    stellten   die  Verff.   durch  Zu- 
sammenschmelzen   der  Komponenten   Natriumlegierungen    mit  ver- 
schiedenem Natriumgehalt   dar,   maßen   deren  Spannung   gegen  die 
Lösung  und  verglichen  sie  mit  derjenigen,  bei  welcher  eine  Kathode 
aus   demselben   Metall  in   alkalischer   Lösung  zuerst  Auflockerung 
und  Zerstäubung  zeigt.     Um  Wasserstoffentwickelung  zu  vermeiden, 
mußten   die  Potentialmessungen  zum  Teil  bei  niederer  Temperatur 
ausgefühlt  werden.     Als  Elektrolyt  diente  dann  eine  methylalkobo- 
lische  Lösung  von  Lithiumchlorid,  die  durch  Äther-Kohlensäurebrei 
auf  —  80®  abgekühlt   wurde.     Die  Versuche,  wegen  deren  Einzel- 
heiten auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muß,  ergaben  immer, 
daß   für  jedes   Metall    eine   Grenze    des   Natriumgehaltes    existiert, 
oberhalb   deren   das  Natrium  bei'  der  Berührung  mit  der  Lösung 
unter   starker   Auflockerung   und   Zerstäubung   aus  der  Legierung 
austritt     Ist   diese    Grenze    erreicht,   so    steigt   die    Spannung   der 
Legierung   plötzlich    an    und    hat  dann   denselben   Wert,    den   eine 
Kathode  aus  dem  reinen  Metall  besitzt,  wenn  an  ihr  in  alkalischer 
Lösung  eben  eine  Verstäubung  bemerkbar  wird.    Bei  den  Messungen 
der  Spannungen   wurde   eine  kleine  Spitze  oder  eine  kleine  Fläche 
des   betreffenden  Metalls   kathodisch   polarisiert  und  ihre  Spannung 
gegen    eine    Quecksilber-Merkuroelektrode ,    die    sich    in    derselben 
Flüssigkeit  befand,  ermittelt.  Bei  Anwendung  von  Blei  erfolgte  die 
Zerstäubung,    wenn    die    Spannung   etwa    2,4   Volt   (bezogen    auf 
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Wasserstoff  in  normaler  Wasserstoffionenlösnng  als  Nullpunkt)  be- 
trug. Bei  1,3  Volt  beginnt  eine  schwache  Auflockerung  der  Elek- 
trode, während  gleichzeitig  die  Stromstärke  schnell  zunimmt.  Diese 
Spannung  zeigt  nun  auch  eine  Bleinatriumlegierung  mit  etwa 
6,2  Proz.  Natrium,  die  im  Wasser  zerstäubt,  während  an  Natrium 
ärmere  Legierungen  nicht  zerstauben  und  eine  weit  niedrigere 
Spannung  besitzen.  Daraus  ist  zu  schließen,  daß  der  Austritt  des 
positiven  Stromes  aus  Natronlauge  an  Bleikathoden  im  wesentlichen 
an  die  Bildung  einer  später  wieder  zei-fallenden  Legierung  mit 
6,2  Proz.  Natrium  gebunden  ist.  —  Beim  Zinn  liegen  die  Verhält- 
nisse ähnlich.  Auch  hier  war  derselbe  deutliche  bei  einem  be- 
stimmten Gehalt  an  Natrium  (8,6  Proz.)  eintretende  Sprung  in  dem 
Verhalten  zu  Wasser  und  in  dem  Spannungswerte  nachweisbar. 
Der  Wert  der  Spannung,  den  eine  derartig  zusammengesetzte  Le- 
gierung zeigt,  fällt  wieder  mit  dem  zusammen,  bei  welchem  an 
einer  kathodisch  polarisierten  Zinnkathode  die  Wasserstoffeni- 
wickelung  stärker  wird.  Daß  die  fertige  Legierung  bei  einer 
Spannung  bereits  zerstäubt,  bei  der  sich  eine  Kathode  aus  reinem 
Metall  erst  auflockert,  liegt  daran,  daß  diese  sich  nur  an  der  Ober- 
fläche in  eine  Legierung  verwandelt  hat.  Erst  wenn  durch  die  bei 
höherer  Spannung  vorhandene  größere  Stromdichte  das  Natrium  in 
tiefere  Schichten  der  Kathode  eingedrungen  ist,  kann  auch  eine 
solche  Kathode  zerstäuben.  —  Kathoden  aus  Zink  zerstäuben 
nicht;  es  gelingt  dementsprechend  auch  nicht,  Legierungen  aus 
Zink  und  Natrium  herzustellen.  —  Platin  dagegen  legiert  sich  beim 
Eintauchen  in  geschmolzenes  Natrium;  die  Legierung  lockert  sich 
beim  Eintauchen  in  Alkohol  auf.  Dementsprechend  lockert  sich 
eine  Platinkathode  bei  hoher  Strom  dichte  auf,  ohne  indes  zu  zer- 
stäuben. —  Quecksilber  mit  mehr  als  2,3  Proz.  Natrium  verhält 
sich  bei  tiefer  Temperatur  wie  ein  unedles  Metall,  während  das 
nur  wenig  an  Natrium  ärmere  Amalgam,  wenn  es  im  Kohlensäure- 
Bchnee  erstarrt  ist,  das  Potential  eines  edlen  Metalls  zeigt.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  sind  diese  an  Natrium  armen  Amalgame 
flüssig  und  sind  dann  um  1,5  Volt  unedler  als  in  der  Kälte.  In 
dem  Amalgam  von  gewöhnlicher  Temperatur  ist  nämlich  die  feste 
Verbindung  Hg«  Na  neben  der  Flüssigkeit  vorhanden,  die  gleiches 
unedles  Potential  wie  die  mit  ihr  im  Gleichgewicht  befindliche 
feste  Verbindung  besitzt.  Beim  raschen  Abkühlen  erstarrt  dann 
das  Quecksilber,  und  seine  Kristalle  bilden  mit  den  daneben  liegen- 
den Teilchen  der  festen  Legierung  und  dem  Elektrolyten  kleine 
kurz  geschlossene  Elemente,  durch  deren  Wirkung  das  Natrium  aus 
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der  Oberfläche  schnell  entfernt  wird,  ohne  bei  tiefer  Temperatur 
aus  dem  Innern  nachgeliefert  zu  werden.  Man  kann  diese  Ver- 
hältnisse nachahmen,  indem  man  flüssiges  Amalgam  unter  Natron- 
lauge mit  einem  Eisendraht  berührt.  Das  Natrium  verschwindet 
dann  schnell  aus  der  Oberflächenschicht,  und  das  Quecksilber  be- 
kommt vorübergehend  ein  edleres  Potential,  das  aber  durch 
Diffusion  von  Natrium  aus  dem  Innern  schnell  wieder  unedler 
wird.  Dabei  können  durch  Kapillarerscheinungen  ähnliche  rhyth- 
mische Bewegungen  des  Aroalgamtropfens  entstehen,  wie  bei  dem 
zuckenden  elektrischen  Herzen  nach  Ostwald.  Bgr, 


F.  Habbb.  Über  Legierungspotentiale  und  Deckschichtenbildung; 
zugleich  ein  Nachtrag  zu  der  Mitteilung  über  Kathodenaof- 
lockerung  und  -Zerstäubung.     ZS.  f.  Elektrochem.  8,  541 — 552,  1902t. 

Der   Verf.   zeigt   zunächst,    daß    eine   Legierungselektrode,   die 
aus   dem  Gemenge   der  Metalle  M    und  M'   besteht,  stets  in  ihrem 
Potential   bestimmt  ist,   wenn   (außer  der  Temperatur)  die  Konzen- 
tration entweder  der  M-  oder  der  M'-Ionen  gegeben  ist,  und  fuhrt 
dann  weiter  am  Beispiel  des  Messin gs  aus,  daß  an  diesem  Sachverhalt 
nichts  geändert  wird,   wenn  die  gesamte  Menge  von  M  mit  einem 
Teil  von  M'  die  Verbindung  MnM'  bildet,  so  daß  ein  Gemenge  von 
MqM'    mit  M'    vorliegt.     Bei   Gegenwart   von   Zinkionen   hat   also 
ein  Gemenge  sowohl  von  Messing  (Zn^Cu)  mit  Zink,  als  auch  von 
Messing  mit  Kupfer  ein   festes   definiertes  Potential.     Im  letzteren 
Falle   stellt  sich   von   selbst  die  Konzentration   der  Cu*'-Ionen    ein, 
die  an  einer   äquipotentiellen   Kupferelektrode   herrscht.     Bestimmt 
man    daher    die    Potentialdifferenz    einer    Reihe    von    Zink-Kupft;r- 
legierungen   gegen  Zinksulfat  und  trägt  ihre  Werte  als  Ordinalen, 
den  Prozentgehalt  an  Kupfer  als  Abszissen  auf,   so  sollte  zunächst, 
so  lange  die  Elektrode  aus  Zink  und  Messing  besteht,  der  Potential- 
wert  konstant  bleiben  und  die  Potentiallinie  eine  Horizontale  sein. 
Sobald  die  Zusammensetzung  Zn2Cu  überschritten  wird,  sollte  sich 
das  Potential  sprungweise  ändern;  es  sollte  um  etwa  0,11  Volt  er- 
niedrigt werden,  und  dieser  niedrigere  Wert  sollte  för  das  System 
Kupfer-Messing  weiterhin  konstant  bleiben^  bis  beim  reinen  Kupfer 
eine  neue  sprungweise  Änderung  eintritt    Die  von  Hbbsghko witsch 
(diese  Ber.  54  [1],   221,    1898)  gemessenen  Werte   bestätigen    hier 
wie    bei    anderen    untersuchten    Legierungen    nur   den    ersten    Teil 
dieser  Erwägungen;  Legierungen  von  Kupfer  mit  23,7  Mol.-Prozent 
Zink   und    weniger  zeigen   sofort  das  Potential  des  reinen  Kupfers. 
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Im  Gegensatz  zu  Hbbsghkowitsoh  kommt  der  Verf.  auf  Grund 
seiner  gemeinsam  mit  Sack  ausgeführten  Versuche  (s.  vor.  Ref.) 
zu  dem  Schluß,  daß  es  sich  hier  um  eine  Deckschichtenbildung 
handelt,  indem  innerhalb  einer  Oberflächenschicht  das  unedlere  Metall 
aufgelöst  und  nunmehr  das  Potential  des  reinen  Kupfers  gemessen 
wird.  Bei  den  Potentialen,  die  die  Natriate  vom  Blei  und  Zinn 
in  stark  abgekühlten  methylalkoholischen  Lösungen  von  Chlorlithium 
zeigen,  konnte  nämlich  der  Nachweis  erbracht  werden,  daß  es  sich 
in  den  Fällen,  wo  bei  Anwendung  natriumarmer  Legierungen  der 
Potential  wert  des  edlen  Metalls  beobachtet  wurde,  unzweifelhaft 
um  eine  Deckschichtenbildung  handelt.  Dies  geht  namentlich  daraus 
hervor,  daß  diese  natriumarmen  Natriate  in  dreifach  normaler 
Natronlange  lebhaft  Wasserstoff  entwickeln,  während  die  reinen 
Metalle  (Blei  und  Zinn)  dies  nicht  tun.  In  Natronlauge  von  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  in  der  es  —  wie  aus  der  fortdauernden 
Wasserstoffentwickelung  hervorgeht  —  zu  einer  Deckschichten- 
bildung nicht  kommen  kann,  zeigen  diese  Legierungen  daher  auch 
ein  unedleres  Potential,  als  das  Blei-  und  Wasserstoffpotential  ist, 
und  dieses  Potential  bleibt  trotz  der  lebhaften  Wasserstoffentwickelung 
zienilich  lange  konstant  Wird  ein  solches  Stück  der  Legierung 
dann  in  die  auf  — 80°  abgekühlte  Chlorlithiumlösung  eingetaucht, 
so  wird  das  Potential  sofort  edler,  weil  eine  Deckschicht  entsteht. 
Der  Verf.  weist  femer  auf  die  Änderung  hin,  die  das  Potential 
der  Natriate  von  Blei  und  Zinn  mit  steigendem  Natriumgehalt 
erfährt  Es  sind  zwei  charakteristische  Sprünge  vorhanden.  Der 
eine  scheidet  die  Schwermetalle  Blei  und  Zinn  von  ihren  nihig  wasser- 
zersetzenden Natriaten ;  er  ist  in  Natronlauge  bei  Zimmertemperatur 
meßbar,  verschwindet  aber  in  stark  gekühlter  Chlorlithiumlösung 
durch  Deckschichtenbildung  (siehe  oben).  Der  zweite  trennt  die 
ruhig  wasserzersetzenden  von  den  zerstäubenden  Natriaten;  er  läßt 
sich  qualitativ  in  der  gekühlten  Chlorlithiumlösung  ausgezeichnet 
konstatieren,  während  seine  Beobachtung  in  Lauge  von  Zimmer- 
temperatur durch  die  Heftigkeit  der  Wasserzersetzung  verhindert 
wird.  Wegen  der  weiteren  Ausfuhrungen,  die  das  Verhalten  der 
Natriate  mit  steigendem  Natriumgehalt  durch  das  Vorhandensein 
verechiedener  Phasen  und  deren  Verhalten  zu  Natronlauge  erklären, 
muß  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

Im  zweiten  Teil  der  Abhandlung  hebt  der  Verf.  den  Unter- 
schied hervor,  der  zwischen  den  hier  betrachteten  ohne  Licht-  und 
Funkenbildung  erfolgenden  Zerstäubungen  der  Kathode  und  den- 
jenigen  existiert,   die   mit  elektrostatischen  oder  -thermischen  Vor- 
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gangen  verbunden  sind.  Jene  sind  rein  elektrochemischer  Natur, 
insofern  als  das  Kathodenmetali  zunächst  in  ein  Natriat  übergeht, 
welches  bei  niedrigem  Natriumgehalt  das  Wasser  ruhig  zersetzt, 
bei  höherem  dagegen  zerstäubt.  Die  Vorstufe  der  Zerstäubung 
bildet  die  weit  häufiger  zu  beobachtende  Auflockerung.  Erfolgt 
die  Elektrolyse  in  einer  Säure,  so  entsteht  statt  des  Natriats  wahr- 
scheinlich ein  Hydrür;  wenigstens  ist  dies  beim  Blei  und  Wismut 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Stellung  im  natürlichen  System  wahr- 
scheinlich. 

Am  Schluß  der  Abhandlung  hebt  der  Verf.  gegen  die  be- 
treffende Behauptung  von  J.  Billitzbb  (diese  Ber.  S.  700)  her- 
vor, daß  die  Natriat-  oder  Ilydrürbildung  jedenfalls  als  die  Ur- 
sache der  Kathodenzerstäubung  angesehen  werden  muß.  Eine 
Wiederholung  der  Versuche  von  J.  Billitzer  führte  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  es  sich  bei  den  Versuchen  dieses  Forschers  nicht  um 
eine  durch  Zerstäubung  der  Kathode  bewirkte  Entstehung  von 
metallischem  Silber-  oder  Quecksilbersol  handelte,  sondern  daß  die 
vermeintlichen  Metallsole  tatsächlich  Sole  von  Silber-  und  Queck- 
silberverbindungen waren,  die  durch  die  Wirkung  des  aus  einem 
Teil  des  Nitrats  entstandenen  Ammoniaks  erzeugt  wurden.        Bgr, 


Max  Rbuter.     Über  Amalgampotentiale.     ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  80i 

—808,  1902  t. 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  von  Habbb  und  Sack  and 
die  Darlegungen  von  Habeb  (s.  vorstehende  Referate)  hat  der 
Verf.  die  Potentiale  von  Kaliumamalgamen  in  methylakoholischer 
Chlorlithiumlösung  bei  — 80®  gemessen.  Dieselben  steigen  mit 
wachsendem  Kaliumgehalt  ziemlich  langsam  an,  dann  findet  sich 
an  der  Stelle,  an  der  das  Amalgam  auf  1  Atom  Kalium  12  Atome 
Quecksilber  enthält,  ein  plötzlicher  Sprung.  Im  weiteren  Verlaufe 
zeigen  die  Potentiale  ungefähr  die  Lage,  die  sich  aus  den  Bebthbi^ot- 
schen  Daten  mit  Hilfe  der  Regel  berechnet,  daß  beim  Umsatz  von 
festen  Stoffen  mit  festen  Stoffen,  die  wieder  den  festen  Aggregat- 
zustand besitzen,  die  Wärmetönung  ein  Arbeitsmaß  ist.  Ein  großer 
Sprung  zeigt  sich  in  den  Potentialwerten  beim  Übergang  von 
reinem  Kalium  und  Natrium  zu  Legierungen  mit  nur  wenig  Atom- 
prozenten Quecksilber:  reines  Kalium  (resp.  Natrium)  besitzt  die 
Spannung  von  3,035  (2,633)  Volt  (bezogen  auf  die  Wasserstoff- 
elektrode); Zusatz  von  1,1  (3,8)  Atomprozenten  Quecksilber  er- 
niedrigt dieselbe  auf  2,712   (2,282)  Volt.     Es  wird   weiter  ausge- 
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führt,  daß  diese  Beobaohtnngen  mit  den  Angaben  von  Habeb  und 
Sack  über  die  Potentiale  der  Natriate  von  Blei  und  Zinn  und 
über  die  Potentiale  der  Natriuraamalgame  im  Einklang  sind,  und 
daß  sie  die  erwähnten  Darlegungen  von  Habsb  unterstützen. 

JBgr. 

Alfred  Cobhn.  Über  die  elektrolytische  Darstellung  neuer  Le- 
gierungen. ZS.  f.  Elektrochem.  8,  591—595,  1902  t- 
In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Oesellschafl  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  weist  der 
Vei-f.  zunächst  darauf  hin,  daß  es  ihm  gelungen  ist,  durch  das 
Ammonium  edle  Metalle  wie  Kupfer,  Silber,  sogar  Kadmium  und 
Zink  aus  ihren  Lösungen  abzuscheiden,  wenn  man  durch  tiefe 
Temperatur  eine  rasche  Zersetzung  des  Ammoniumamalgams  ver- 
hindert (Diese  Ber.  57  [2],  60,  1901.)  Die  Stellung  des  Am- 
moniums in  der  Spannungsreihe  kann  nun  außerdem  dadurch  er- 
wiesen werden,  daß  man  untersucht,  mittels  welcher  anderer  Metall- 
amalgame das  Ammoniumamalgam  eben  noch  erzeugt  werden  kann. 
Es  zeigt  sich,  daß  dies  durch  die  Amalgame  vom  Kalium,  Natrium, 
Lithium  und  Strontium  in  wässerigen  Lösungen  von  Ammonium- 
salzen (Ammoniumchlorid)  möglich  ist,  dagegen  nicht  mehr  durch 
Baryum-  und  Magnesiumamalgam.  Die  Entstehung  von  Ammonium- 
amalgam erfolgt  an  einer  Quecksilberkathode  nicht  nur  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  sondern  sogar  noch  bei  Siedhitze.  Es 
findet  dann  ein  periodischer  Wechsel  zwischen  Bildung  und  Zer- 
setzung statt,  indem  sich  das  Quecksilber  an  Ammonium  bis  zu 
einer  bestimmten  Konzentration  anreichert,  worauf  dann  durch  den 
Zerfall  Stromunterbreohung  erfolgt,  bis  wieder  metallische  Leitung 
eintritt  Wird  das  Quecksilber  durch  flüssiges  Woonsches  Metall 
ersetzt,  so  erfolgt  keine  Amalgambildung,  so  daß  mithin  die  Ab- 
scheidung des  Ammoniums  eine  spezifische  Eigentümlichkeit  des 
Quecksilbers  ist,  die  mit  dem  flüssigen  Zustande  der  Kathode  an 
sich  nichts  zu  tun  hat  Auch  Natriumabscheidung  findet  in  höherer 
Temperatur  zwar  am  Quecksilber,  nicht  aber  am  Wood  sehen  Metall 
statt  Zur  Darstellung  fester  Legierungen  ist  es  wegen  der  ge- 
ringen Diffusion  im  festen  Metall  notwendig,  beide  Metalle  zugleich 
aus  einer  Lösung  auszufällen.  Bei  diesbezüglichen  Versuchen,  die 
der  Verf.  gemeinsam  mit  A.  Sibmbns  anstellte,  zeigte  sich,  daß  aus 
den  gemischten  Lösungen  von  Nickel-  und  Magnesiumsulfat  Le- 
gierungen erhalten  werden  konnten,  die  bis  10  Proz.  Magnesium 
enthielten.      Die    Nickel-Magnesiumlegierungen     blättern    auch    in 
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dickeren  Schichten  von  £isen-  und  Kupferblech  nicht  ab,  wie  es 
reines  Elektrolytnickel  tut.  Wird  das  Magnesiumsulfat  durch  Alu- 
mininmsulfat  ersetzt,  so  erhält  man  keine  Legierung,  sondern  reines 
Nickel  Auch  aus  alumininmhaltigen  Zinksalzlösungen  kann  keine 
Zink-Alurainiumlegierung  erhalten  werden.  Andeutungen  für  das 
Entstehen  einer  (leicht  zeraetzlichen)  NickelammoniumlegieruDg 
wurden  bei  den  Versuchen  nicht  gefunden,  dagegen  scheint  sich 
bei  der  Elektrolyse  einer  Silberammoniaklösung  Silberammoninm 
zu  bilden.  Bgr, 

Kürt  Arndt.  Ein  elektrochemischer  Versuch  von  Berzeliüs.  Z8. 
f.  Elektrocliem.  8,  695—696,  1902  t. 
Im  Anschluß  anöden  Vortrag  von  A.  Cobhn,  über  den  vor- 
stehend referiert  wurde,  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  schon 
Berzeliüs  bei  der  Elektrolyse  von  starker  Kalilauge  nur  dann 
metallisches  Kalium  an  der  Kathode  erhielt,  wenn  diese  aus  Queck- 
silber bestand.  Versuche,  eine  Ausscheidung  dieses  Metalls  oder 
des  Hadikals  Ammonium  an  einer  Kathode  aus  Roses  oder 
d'ARCETs  Metall  zu  bewirken,  schlugen  fehl,  während  an  einer 
Quecksilberkathode  bei  gleich  hoher  Temperatur  eine  Ausscheidung 
stattfand.  JBgr. 

Alfred  Coehn  und  Moritz  Gläser.  Studien  über  die  Bildung 
von  Metalloxyden.  I.  Über  das  anodische  Verhalten  von  Kobalt- 
und  Nickellösungen.  ZS.  f.  anorg.  Ohem.  33,  9—24,  1902  f- 
Gelegentlich  einer  früheren  Untersuchung  über  Elektrostenolyse 
(diese  Ber.  54  [2],  769—771,  1898)  war  A.  Cobhn  auf  das  ver- 
schiedene Verhalten  von  Kobalt-  und  Nickelsalzen  aufmerksam 
geworden,  welches  darin  besteht,  daß  die  ersteren  Elektrostenolyse 
zeigen,  die  letzteren  dagegen  nicht.  Als  Grund  wurde  damals 
bereits  gefunden,  daß  nur  bei  der  Elektrolyse  von  Kobaltsalzen  an 
der  Anode  höhere  Oxyde  entstehen.  Die  Verff.  haben  nun  diese 
Erscheinung  weiter  untersucht  in  der  Absicht,  sie  zu  einer  Trennung 
der  beiden  Metalle  zu  verwerten.  Es  wurden  daher  die  anodischen 
Zersetzungskurven  von  Kobalt-  und  Nickelsulfat  in  schwach  alka- 
lischer (durch  Zusatz  von  Natriumacetat),  schwach  saurer  (durch 
Hydrolyse)  und  in  stark  saurer  Lösung  (durch  Zusatz  von  Schwefel- 
säure) aufgenommen.  Es  zeigte  sich,  daß  im  letzteren  Falle  weder 
Kobalt-  noch  Nickelsalze  eine  Oxydbildung  zeigen,  während  in 
schwach    sauren    Lösungen    sich    nur    aus   Kobaltsalzen    Oxyd   ab- 
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scheidet  (bei  1,52  Volt  auf  die  Normal waeserstoffelektrode  bezogen). 
In  schwach  alkalischen  Lösungen  erhält  man  aus  beiden  Salzen 
Oxyde,  beim  Kobalt  aber  bei  einer  um  0,09  Volt  niedrigeren 
Spannung  (1,21  und  1,30  Volt).  Wird  das  Kobaltoxyd  auf  einer 
Platinschale  abgeschieden,  so  zeigt  es  sehr  schön  die  Farben 
dünner  Blättchen,  in  dickeren  Schichten  ist  es  schwarz;  bei  40<^ 
getrocknet  entspricht  seine  Zusammensetzung  der  Formel  Co^  O^ 
+  SHjO  bis  CoaOs  +  2IIaO.  Die  weiteren  Versuche  bezweckten 
zu  untersuchen,  ob  auf  Grund  des  erwähnten  Verhaltens  eine 
Trennung  der  beiden  Metalle  möglich  ist.  Sie  ergaben,  daß  die 
Trennung  wohl  gelingt,  daß  sie  aber  mindestens  ebenso  umständlich 
ist,  wie  die  gewöhnlichen  Trennungsmethoden.  Wegen  der  £inzel- 
heiten,  die  von  vorwiegend  chemischem  Interesse  sind,  muß  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Bgr. 


K.  Elbs  und  I.  Fobssbll.  Über  das  Verhalten  des  Bleies  als  Anode 
in  Natrium  hydroxydlösungen  und  die  Elektrolyse  bleioxyd- 
haltiger  Natriumhydroxydlösungen.  ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  760—773, 
1902  f. 
Blei  löst  sich  als  Anode  in  Natronlauge  unter  verschiedenen 
Bedingungen  stets  nur  als  zweiwertiges  Metall  auf.  Bei  der  Elektro- 
lyse von  bleioxyd haltiger  Natronlauge  mit  unangreifbarer  (Platin-) 
Anode  erhält  man  bei  geringer  Stromdichte  fast  die  der  Theorie 
entsprechende  Menge  Bleisuperoxyd.  Mit  steigender  Stromdichte 
mischt  sich  diesem  eine  wachsende  Menge  gelben  Bleioxyds  bei. 
Durch  Temperaturerhöhung  wird  die  Bildung  von  Bieisuperoxyd 
sehr  begünstigt  Die  VerfiT.  glauben  daher,  daß  primär  eine  Ent- 
ladung von  Bleioxyd  und  Sauerstoff  stattfindet  und  daß  die 
Entstehung  des  Bleisuperoxyds  ein  sekundärer  Prozeß  ist  Da  die 
Summe  der  Äquivalente  von  Bleisuperoxyd  und  Bleioxyd  bisweilen 
größer  ist,  als  dem  Strome  entspricht,  so  nehmen  die  Verfasser  an, 
daß  die  Anionen  (HPhOg)'  entladen  werden,  von  denen  dann  zwei 
nach  der  Gleichung  wirken:  2HPbOa  =  2PbO  +  O  +  HaO. 
Femer  wurden  Zersetzungsspannungen  von  bleioxyd  haltiger  Natron- 
lauge an  Platin-  und  Bleisuperoxydelektroden  gemessen.  An  einer 
Platinelektrode  zeigt  die  anodische  Zersetzungskurve  bei  20<^  bei 
0,848  Volt  (in  absoluten  Potentialen),  an  einer  Bleisuperoxyd- 
anode bei  0,584  Volt  einen  Knickpunkt  Die  Entstehung  von  Blei- 
oxyd und  Sauerstoff  an  einer  mit  Bleisuperoxyd  überzogenen  Platin- 
spitze    wurde    dagegen    bei    Spannungen    gefunden,    die    zwischen 
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1,074  und  1,094  Volt  liegen.  Die  Verff.  nehmen  als  Mittelwert 
1,08  Volt  an  und  schliei^en  daraus,  daß  die  Entladung  der  Pluml)it- 
anionen  als  Bleioxyd  und  Sauerstoff  auf  einer  Bleisuperoxydanode 
bei  demselben  Einzelpotential  stattfindet,  wie  die  Entladung  der 
übrigen  Sauerstoffsäureanionen  auf  einer  Platinelektrode.  Das  Blei- 
superoxyd hat  wie  das  Platin  und  einige  andere  Metalle  die  Fähigkeit, 
Sauerstoff  zu  okkludieren,  und  wahrscheinlich  ist  bei  einer  gewissen 
Spannung  der  Druck  des  okklndierten  Sauerstoffs  derselbe  wie  auf 
Platin.  Endlich  wurde  der  Polarisationsstrom  einer  mit  Bleisuper- 
oxyd  beladenen  Platinelektrode  in  einer  alkalischen  Lösung  von 
Bleioxyd  gegen  Blei  in  Bleinitrat  gemessen.  Die  Verff.  finden  die 
elektromotorische  Krafl  dieser  Kombination  um  0,3  Volt  niedriger 
als  das  Bildungspotential  von  Bleisuperoxyd  und  schließen  daraus, 
daß  die  Bildung  des  Bleisuperoxyds  in  alkalischer  Lösung  und  die 
Rückbildung  von  Ionen  des  zweiwertigen  Bleies  kein  reversibler 
Prozeß  ist.  Bffr. 

Jean  Billitzeb.  Elektrische  Herstellung  von  kolloidalem  Queck- 
silber und  einigen  neuen  kolloidalen  Metallen.  Chem.  Ber.  35, 
1929—1985,  1902  t. 

Kolloidales  Quecksilber  kann  nach  der  Methode  von  Bbedio 
nicht  dargestellt  werden;  man  erhält  es  dagegen,  wenn  man  eine 
sehr  verdünnte  (0,004  —  normale)  Merkuronitratlösung,  die  mögliclißt 
frei  von  Säure  ist,  zwischen  Platinelektroden  unter  Anwendung 
einer  hohen  Spannung  (220  Volt)  mit  0,2  bis  0,3  Anip.  elektro- 
lysiert.  Als  Zersetzungszelle  diente  ein  U-förmiges  Rohr,  welches 
in  der  Mitte  seiner  Biegung  einen  Pfropf  von  Glaswolle  enthält, 
und  an  dessen  Schenkeln  oberhalb  der  Biegung  zwei  mit  Hähnen 
versehene  Glasröhren  angeschmolzen  waren,  die  bei  gleichzeitiger 
Öffnung  der  Hähne  die  Trennung  von  Anoden-  und  Eathoden- 
flüssigkeit  gestatteten.  Auch  kolloidales  Silber  kann  man  auf  die- 
selbe Weise  erhalten,  kolloidales  Gold  dagegen  nur  schwierig.  Die 
Kolloide  bilden  sich  um  so  leichter,  je  größer  die  Elektroden  sind, 
während  sie  an  drahtförmigen  Kathoden  oftmals  überhaupt  nicht 
entstehen;  Vergrößerung  der  Stromdichte  begünstigt  also  nicht  das 
Phänomen  wie  bei  den  Zerstäubungsversuchen  von  Bbedio  und 
Habbb  (diese  Ber.  54  [2],  778,  1898).  Eine  Reduktionswirkung  liegt 
nicht  vor,  weil  aus  Merkurichlorid  und  -nitrat  kein  Sei  erhalten 
werden  kann  und  eine  Quecksilberkathode  trotz  der  großen  hier 
vorhandenen  Überspannung  das  Phänomen  nicht  begünstigt.  Nach 
der  Ansicht  von  Bbedig   und  Habeb  beruht  die  Zerstäubung    auf 
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der  Entstehung  eines  Amalgams,  welohes  dann  rückwärts  zersetzt 
wird;  indes  ist  die  Erscheinung  nicht  besonders  schön  an  Kathoden, 
die  leicht  ein  Amalgam  bilden,  vielmehr  schöner  beispielsweise  an 
Eisen-,  Blei-  und  Nickel-  als  an  Zinkelektroden.  Erzeugt  man  den 
elektrischen  Lichtbogen  zwischen  einer  aus  einem  amalgamierten 
Zinkstab  bestehenden  Kathode  und  einem  Zink-  oder  Eisendraht 
als  Anode  (beide  Metalle  zerstäuben  nicht),  so  erhält  man  ein 
Quecksilbersol.  Auch  araalgamierte  Eisen-,  Nickel-  und  Bleidrähte 
eignen  sich  zu  dem  gleichen  Zweck.  Es  handelt  sich  demnach 
um  die  Zerstäubung  eines  Metalls,  die  um  so  leichter  erfolgt,  je 
lockerer  dieses  ist.  Diese  Auflockerung  wird  aber  dadurch  be- 
günstigt, daß  man  die  Oberfläche  vergrößert  oder  rauh  macht. 
Die  glatte  Oberfläche  des  Quecksilbers  ist  zur  Solbildung  daher 
ungeeignet  Durch  Vereinigung  der  beiden  genannten  Faktoren 
gelang  es  dem  Verf.,  auch  andere  Metalle  (Blei,  Kupfer,  Nickel, 
selbst  Eisen  und  Zink)  im  kolloidalen  Zustande  zu  erhalten,  indem 
er  als  Kathoden  Drähte  aus  einem  nicht  zerstäubenden  Metall 
benutzte,  die  elektrolytisch  mit  einem  der  genannten  Metalle  über- 
zogen waren.  Kolloidales  Aluminium  konnte  nicht  mit  Sicherheit 
dargestellt  werden.  Am  Schluß  betont  der  Verf.,  es  sei  nicht  in 
allen  Fällen  notwendig,  die  Rückwärtszersetzung  eines  primär  ent- 
standenen Amalgames  als  die  Ursache  der  Zerstäubung  anzusehen. 
Die  Bildung  instabiler  Legierungen  sei  jedenfalls  oft  ein  sehr 
wichtiger  Faktor,  aber  mehr  deshalb,  weil  durch  sie  der  Wider- 
stand, den  die  zerstäubende  Kraft  zu  überwinden  hat,  eine 
bedeutende  Verminderung  erfährt.  Bgr. 


M.  Lb  Blano  und  E.  Bindsohbdler.     Über  die   Bildung   schwer 

löslicher  Niederschläge  bei  der  Elektrolyse  mit  löslichen  Anoden. 

Z8.  f.  Elektrochem.  8,  255—264,  1902  f. 

Die  Untersuchung  betrifft  das  von  Lüchow  (1894)  patentierte 

Verfahren  zur  Darstellung  unlöslicher  Salze,  z.  B.  von  Bleichromat 

unter  Anwendung  einer  Anode   aus  Blei   und  einem  Elektrolyten, 

der  ein  Chromat,  außerdem    aber  ein   Salz  enthält,   dessen   Anion 

mit  dem  Blei  ein   lösliches  Salz  bildet  (z.  B.  Natriumchlorat).     Es 

sollte  die  Rolle  aufgeklärt  werden,  die  diese  indifferenten  Salze  bei 

der  Entstehung    der   unlöslichen   Verbindung    spielen.      Der  Verf. 

gelangt  zu    folgender  Erklärung:    Enthält  der  Elektrolyt  nur   ein 

Chromat,  so   wird  der   den  Anionen   zufallende  Anteil  der   Strora- 

leitunc:   ausschließlich   durch    die   Chromationen    bewirkt.     Deshalb 
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gelangt  eine  gioße  Zahl  von  Chromationen  an  die  Anode,  and  sie 
können  in  unmittelbarer  Nähe  derselben  mit  den  Bleiionen  reagieren. 
Beim  Vorhandensein  eines  indifferenten  Salzes  dagegen  beteiligen  sich 
außer  den  Chromationen  auch  dessen  Anionen  an  der  Stromleitung; 
es  gelangen  daher  weit  weniger  Chromationen  an  die  Anode,  da 
der  größte  Teil  von  ihnen  schon  vorher  durch  die  Bleiionen  weg- 
gefangen wird.  Schließlich  wird  die  Umgebung  der  Anode  ganz 
von  Chromationen  entblößt,  und  die  Entstehung  des  Niederschlages 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Anode  ist  unmöglich  gemacht  Die 
Wanderungsgeschwindigkeit  der  Anionen  des  indifferenten  Salzes 
ist  von  keinem  wesentlichen  Einfluß  auf  den  Vorgang.  Wegen 
der  Einzelheiten  der  zahlreichen  Vorsuche  muß  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr. 

A.    F.    LiNN.      Elektrolytische    Fällung    des    Bleies    aus    phosphor- 
sauren   Lösungen.      Joui-d.    Axner.    Cliem.    Soc.    24,    435 — 439,    1902. 
[Beibl.  27,  174,  1903  t. 
Aus     verdünnten     Bleisalzlösungen     wurde     nach    Zusatz     be- 
stimmter Mengen    von  Natriumphosphat   und   Phosphorsäure    durch 
Elektrolyse     mit    Badspannungen     von     3    Volt    das    Metall    voll- 
ständig gefallt.  Bgr. 

Fbanz    Salzer.     Beitrag  zur   Elektrolyse    der  Ameisensäure    und 
Oxalsäure   sowie  des  Kaliumkarbonats.     Z8.  f.  Elektiochem.  8,  893 

—903,  1902  t. 

Der  Verf.  elektrolysierte  Ameisensäure  und  Oxalsäure  in 
schwefelsaurer,  wässeriger  und  alkalischer  Lösung  unter  Anwendung 
von  Elektroden  aus  glattem  und  platiniertem  Platin.  In  sauren 
Lösungen  ist  die  Depolarisation  durch  die  beiden  Säuren  voll- 
ständig, so  lange  die  Stromdichte  einen  niedrigen  Wert  besitzt. 
Die  Spannungen  an  glatten  und  platinierten  Elektroden  sind  iu 
diesem  Falle  nahezu  gleich  groß.  Tritt  jedoch  neben  dem  Kohlen- 
dioxyd Sauerstoff  auf,  so  steigt  die  Spannung  an  der  glatten  Anode 
über  die  an  der  platinierten,  um  dann  wieder  zu  sinken  und  sich 
dann  dem  für  die  platinierte  Anode  geltenden  Werte  zu  nähern.  Die 
Annäherung  ist  um  so  größer,  je  reicher  das  entwickelte  Gas  an 
Kohlendioxyd  ist.  Bei  der  Elektrolyse  der  Natriumsalze  beider 
Säuren  stellt  sich  zwischen  einer  glatten  und  einer  platinierten 
Anode  ein  Unterschied  von  etwa  0,6  Volt  heraus,  der  fast  den- 
selben Betrag  besitzt,  wenn  Natronlauge  in  reinem  Zustande  oder 
bei    Gesrenwart    eines    den    anodischen    Sauerstoff    bis    zu    einem 
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Betrage  von  etwa  90  Proz.  absorbierenden  Reduktionsmittels  elektro- 
lysiert  wird. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Kaliumkarbonat  verläuft  die  Bildung 
von  Perkarbonat  am  günstigsten  in  neutraler  Lösung;  durch  einen 
Überschuß  von  Hydroxylionen  und  durch  die  Anwesenheit  von 
Bikarbonat  wird  sie  vermindert  und  durch  Platinierung  der  Anode 
bedeutend  herabgedrückt,  ohne  jedoch  (wie  beim  Persulfat)  ganz 
aufgehoben  zu  werden.  Auch  hier  ist  bei  Anwendung  einer  glatten 
Platinanode  in  Gegenwart  von  freiem  Kohlendioxyd  die  Spannung 
an  der  Anode  zu  Beginn  um  etwa  0,6  Volt  höher  als  an  einer 
platinierten,  nähert  sich  aber  allmählich  dem  Werte  an  dieser. 

Bgr. 

Theodor  Akbrbbrg.  Über  die  Geschwindigkeit  der  elektrolytischen 
Zersetzung    von    Oxalsäure    bei    Gegenwart    von    Schwefelsäure. 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  31,  161—190,  1902  t. 
Durch    die   Untersuchung    sollten    die   beiden    Fragen    beant- 
wortet werden:   1.  Wie  soll  man  die   elektrolytische  Zerlegung  der 
Oxalsäure   in   einer  Lösung   von    bestleitender   Schwefelsäure   nach 
den  Gesetzen  der  chemischen  Dynamik  erklären?    2.  Wie  wird  diese 
Reaktion     von     verschiedenen     Bedingungen,     namentlich     durch 
Konzentration,  Stromdichte  und  Temperatur,  beeinflußt?    Der  Verf. 
faßt  die  Versuchsergebnisse  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Bei  der  Elektrolyse  von  Oxalsäure  in  Schwefelsäurelösung 
mit  blanken  Platinelektroden  erfährt  die  Oxalsäure  nur  in  geringen, 
kaum  wahrnehmbaren  Mengen  eine  Elektrolyse.  2.  Durch  An- 
wendung platinierter  Anoden  wird  die  Oxalsäure  zersetzt.  Hieraus 
hauptsächlich  läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Reaktion  ein 
sekundärer  Vorgang  ist,  d.  h.  daß  die  Zersetzung  der  Oxalsäure 
eine  rein  chemische  Wirkung  des  entwickelten  Sauerstoffs  ist.  3.  Die 
Reaktion  kann  je  nach  der  Konzentration  nach  zwei  Gesetzen 
erfolgen.  Ist  der  Gehalt  an  Oxalsäure  groß,  so  geschieht  die  Zer- 
setzung annähernd  nach  Faradays  Gesetz  oder  unter  gewissen 
günstigen  Bedingungen,  nämlich  bei  niedrigerer  Stromdichte  und 
höherer  Temperatur,  vollständig  nach  demselben.  Hat  aber  die 
Lösung  eine  gewisse  Verdünnung  erreicht,  so  erfolgt  die  Elektro- 
lyse nach  dem  monomolekularen  Gesetze: 

^'^  7   ^  \ 

—  =  K  (a  —  X), 
dt         ^  ^ 

Zwischen   beiden  Grenzen  tindet  ein   ziemlich   scharfer  Übergangs- 
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punkt  statt.  4.  Der  Ubergangspunkt  ist  von  der  Stromdichte  ab- 
hängig in  der  Weise,  daß  das  monomolekulare  Gesetz  nm  so  später 
eintritt,  je  geringer  die  Stromdichte  ist.  5.  Da  die  Reaktion 
monomolekular  ist,  kann  der  Sauerstoff  nicht  als  Molekel  Oj,  sondern 
er  muß  als  Atom  O  reagieren.  Die  Einwirkung  erfolgt  mitbin 
nach  dem  Schema: 

COOH.COOH  +  O  ->  2C0a  +  HaO. 

6.  Die  Konstante  k  ist  von  der  Stromdichte  unabhän^g.  Auch  aus 
diesem  Umstände  läßt  sich  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Reaktion  sekun- 
därer und  chemischer  Natur  ist.  7.  Die  Reaktionsgeschwindigkeits- 
konstante ändert  sich  innerhalb  der  Grenzen  von  15®  bis  55<^ 
ungefähr  proportional  der  Temperatur.  Bgr. 


Ebkbst  Wilson.     Alternate-current  electrolysis.     The  Electrician  48, 
1025—1026,  1902.   [Beibl.  27,  177,  1903  f. 

Durch  Zellen,  welche  Bleielektroden  und  Schwefelsaure  ent- 
hielten, wurde  mit  einer  Stromdichte  von  0,024  Amp.  pro  Qnadrat- 
zentimeter  Wechselstrom  von  einer  Frequenz  von  21,6  bis  92,5 
Perioden  pro  Sekunde  gesandt  und  dabei  die  Stromstärke  und  die 
gleichzeitige  Spannung  zwischen  der  einen  Bleielektrode  und  einer 
im  Elektrolyten  befindlichen  indifferenten  Platinelektrode  gemessen. 
Es  zeigte  sich  eine  „elektrolytische  Hysteresis^,  d.  b.  die  Spannung 
blieb  hinter  der  Stromstärke  zurück.  Während  der  Elektrolyse  fiel  eine 
größere  Menge  Bleisulfat  aus.  Analoge  Messungen  mit  Aluminium- 
platten  ergaben  Resultate,  wie  sie  nach  dem  bekannten  Verhalten 
von  Aluminiumelektroden  gegen  Wechselstrom  wohl  zu  erwarten 
waren.  B^r, 

Absalon  Labsbn.     Über  den   elektrolytischen  Angriff  elektrischer 
Ströme  auf  Eisenröhren  in  Erde  und  die  dabei  auftretende  Pola- 
risation.    Elektrot.  ZS.  23,  841—843,  1902  f. 
Eiserne  Röhren  von  gleichem  Durchmesser,  aber  verschiedener 
Länge   wurden   auf  eine   isolierende   Tonschale    gestellt    und    dann 
von  einem  Mantelrohr  umgeben;  der  Zwischenraum  zwischen  beiden 
wurde  mit  stark  tonhaltiger  Erde  ausgefüllt,  der  bei    einigen  Ver- 
suchen   wechselnde    Mengen    Kochsalz    beigemischt    waren.      Die 
Röhren    bestanden    zumeist     aus    Gußeisen,    in    einem    Falle    aus 
Schmiedeeisen.     Alsdann   wurde   längere  Zeit   der  Strom  hindurch- 
geleitet (Stromstärke  etwa  */io  Amp.),  und  zwar  durch   die  meisten 
Röhren  ununterbrochen,  durch  die  eine  in  kurzdauernden  Stromstößen. 
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Die  £rde  wurde  dabei  von  Zeit  zn  Zeit  begossen;  ihr  Widerstand 
wuchs  trotz  der  Eisenaussoheidung  beständig,  so  daß  nach  509 
Stunden  zwei  der  „Elemente^  ausgeschaltet  werden  mußten.  Durch 
die  übngen  sieben  wurde  der  Strom  noch  330  Stunden  geleitet. 
Die  Röhren  wurden  dann  gereinigt  und  gewogen.  Der  Oewichts- 
verlust  pro  Amp^restunde  wurde  bei  allen  gleich  groß  gefunden. 
Demnach  ist  der  Gewichtsverlust  unabhängig  von  der  Stromdichte, 
Spannung,  Eisensorte,  femer  von  dem  Chlornatriumgehalt  der  Erde, 
endlich  davon,  ob  der  Strom  dauernd  hindurchtritt  oder  ob  er 
periodisch  unterbrochen  wird.  Während  der  Versuche  wurde  auch 
die  Polarisation  an  den  einzelnen  Röhren  gemessen.  Sie  erwies 
sich  nicht  als  eine  konstante  Größe,  sondern  war  bei  geringer 
Stromdichte  klein  und  wurde  bei  zunehmender  Stromdichte  und 
Spannung  immer  größer.  Bei  einem  einzelnen  Element,  das  ver- 
schiedenen von  0  bis  10  Volt  wachsenden  Spannungen  ausgesetzt 
wurde,  war  die  Polarisationsspannung  annähernd  der  wirksamen 
Spannung  proportional.  Die  Wirkung  der  Polarisation  kann  daher 
bei  den  hier  in  Frage  kommenden  Stromdichten  als  eine  scheinbare 
Erhöhung  des  Erd Widerstandes  aufgefaßt  werden.  Bgr. 


Abbalon  Labsbn.     Über  periodische  Stromwendung  als  Mittel  zur 
Verringerung  elektrolytischer  Zerstörungen  durch  vagabundierende 
Ströme.     Elektrot.  ZB.  23,  868—870,  1902  t. 
Durch   die  Versuche   des  Verf.   sollte  zahlenmäßig  festgestellt 
werden,  in  welchem  Umfange  Stromumkehrungen  die  durch  vaga- 
bundierende   Ströme   in   der  Erde    an   Eisenkonstruktionen   hervor- 
gerufenen   Zerstörungen    verhindern,    und    zwar    fanden    die    Um- 
kehmngen  entweder  einmal  im  Verlaufe  einer  Stunde,  oder  einmal 
im  Verlauf  eines  Tages   statt.     Im   letzteren  Falle  sinkt,  wie   der 
Verf.  fand,  die  elektrolytische  Wirkung  auf  den  vierten  Teil,  während 
sie   durch  eine   stündliche   Stromumkehrung   auf  ungefähr  den   30. 
Teil  verringert  werden  kann.     Wegen   der  Versuchsanordnung  und 
der  Einzelheiten   der  Versuohsergebnisse  muß   auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Bgr, 

A.   Chasst.     Influence    du   voltage    sur    la    formation    de    l'ozone. 

C.  B.  134,  1298—1300,  1902  t. 

In  einer  früheren  Arbeit  (diese  Ben  57  [2],  640,  1901)  hat 
der  Verf.  gezeigt,  daß  das  Gesetz,  nach  dem  die  Umwandlung  des 
dem  Effluvium  unterworfenen  Sauerstoffs  in  Ozon  mit  der  Wirkungs- 
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dauer  der  Entladung  erfolgt,   von   der  angewandten  Spannung  un- 
abhängig ist,  wenn  diese  nur  während  der  Versuchsdauer  konstant 
bleibt.    Durch  die  vorliegende  Untersuchung  sollte  ermittelt  werden, 
in   welcher  Weise   die  Geschwindigkeit  der  Ozonbildung  von  der 
Größe    der    Spannung    beeinflußt   wird.     Die    Ozonbildung    beginnt 
erst   bei    einer   bestimmten,    mit   den    Dimensionen    der    benutzten 
Apparate  wechselnden  Spannung,  die  indes  immer  mehrere  tausend 
Volt  beträgt    Sie  ist  durch  die  Entstehung  von  Effluvien  charakte- 
risiert.    Bei    einer   um    etwa   40  Proz.    höheren   Spannung  erfolgt 
alsdann  die  Entladung  in  Gestalt  eines  Fenerregens.    Beide  Phasen 
sind   zwar  nicht   scharf  voneinander  geschieden,  indes   hat  das  in 
Rede   stehende  Gesetz   für  jede  von   ihnen  eine   andere  Form,  die 
für  die  zweite,  bei   der  die  Entladung  in  Form  eines  Feuerregem 
stattfindet,  am  einfachsten  ist    Während  dieser  ist  die  Produktions- 
kraft    für    Ozon    dem    Quadrat    der    wirksamen    Potentialdifferenz 
zwischen  den  Belegungen  proportional.     Der  Proportionalitätsfakter 
hängt  wesentlich  von  den  Dimensionen   der  Ozonisiernngsröhre  ab. 
Während   der  ersten  Phase  ist  der  Exponent  der  Potenz,  auf  die 
man  den  Quotienten  aus  zwei  Spannungen  erheben  muß,  um  deren 
Wirkungsgrad  zu   erhalten,   variabel  und   größer  als   zwei,  um  so 
größer,  je   näher  die   Spannungen   derjenigen   liegen,   bei  der  die 
Ozonbildung  eben  beginnt    Den  Einfluß  der  Spannung  als  Funktion 
der   Differenz    zwischen   ihr    und   der  Initialspannung    darzustellen, 
gelang   nicht     Der  Umstand,   daß   das  Gesetz   erst   von   einer  ge- 
wissen Spannung  an   gilt,   erklärt  sich   vielleicht  daraus,  daß  das 
Dielektrikum    der   Entladung    einen    gewissen    Trftgheitswiderstand 
entgegenstellt,  dessen  allmähliche  Überwindung  zunächst  die  Forde- 
rungen  des  mathematischen  Gesetzes   zu  erfüllen  unmöglich  macht 
Für  die  Praxis  ist  es  nötig,  immer  die  um  40  Proz.  höher  gelegene 
Spannung  zur  Erzeugung  des  Ozons  zu  verwenden.  Bgr, 


H.  J.  VAN  't  Hopf.  Die  Reinigung  des  Trinkwassers  durch  Ozon. 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  504 — 507,  1902  t. 
In  diesem  auf  der  9.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  in  Würzburg  gehaltenen  Vortrage  wird  über 
das  Verfahren  von  Vosmabb  -  Lebbbt  zur  Reinigung  des  Trink- 
wassers mittels  Ozons  berichtet,  welches  in  mehreren  holländischen 
Städten  (Schiedam,  Nieuwersluis)  eingeführt  ist.  Die  Ozonisierung 
der  durch  Chlorcalcium  getrockneten  Luft  geschieht  in  Metallröhren 
mittels  eines  auf  10000  Volt  transformierten   elektrischen  Stromes. 
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Durch  eine  nicht  näher  beschriebene  Schaltung  ist  die  Entstehung 
anderer  als  dunkler  Entladungen  unmöglich  gemacht,  so  daß  der 
Ozonisierungsapparat  ohne  Olas  oder  ein  anderes  Dielektrikum 
arbeitet.  Der  Ozongehalt  der  Luft  beträgt  3,5  bis  5  mg  pro  Liter, 
welcher  Gehalt  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  ausreichend  ist. 
Die  weiteren  Angaben  über  den  Lauf  des  zu  sterilisierenden 
Wassers,  die  Beschreibung  der  wissenschaftlichen,  chemischen  und 
bakteriologischen  Untersuchungen  und  die  dabei  erzielten  Resultate 
sind  nicht  von  physikalischem  Interesse.  Die  Ozonisationskosten 
betragen  V*  ^is  Vs  Pfennig  pro  Kubikmeter  Wasser.  Bgr, 

Emil  Böse.  Über  die  Natur  der  Elektrizitätsleitung  in  elektro- 
lytischen Glühköi-pern.  Göttiog.  Naohr.  1902,  1—19,  1902  f.  Ann.  d. 
Phys.  (4)  9,  164—184,  1902  t. 
Die  Elektrizitatsleitung  in  den  Nebnst  sehen  Glühkörpern  er- 
folgt, da  hier  eine  feste  Lösung  vorliegt,  analog  der  Stromleitung 
in  einem  Elektrolyten.  Daß  gleichwohl  bei  Anwendung  von  Gleich- 
strom eine  elektrolytische  Zerlegung  und  damit  eine  Zerstörung  des 
Glühkörpers  erst  nach  langer  Zeit  eintritt,  liegt  daran,  daß  analog 
den  Konvektionsströmen  in  einer  Zersetzungszelle  ein  Reststrom 
entsteht,  durch  welchen  der  Glühkörper  beständig  regeneriert  wird. 
Wahrscheinlich  nämlich  ist  die  Beweglichkeit  des  Ejitions  nur  sehr 
gering,  so  daß  die  Elektrizitätsleitung  ausschließlich  durch  das  Anion, 
also  den  Sauerstoff,  erfolgt  Man  kann  nun  entweder  annehmen, 
daß  dieses  Gas  an  der  Anode  abgeschieden  wird  und  als  Luft- 
sauerstoff  zur  Kathode  zurückkehrt,  diese  depolarisierend  und  das 
Oxyd  beständig  regenerierend,  oder  daß  bei  der  hohen  Temperatur 
das  Material  der  Glühkörper  den  Sauerstoff  in  beträchtlicher  Menge 
löst  und  dadurch  seine  Diffusion  zur  Kathode  ermöglicht.  Wahr- 
scheinlich finden  beide  Vorgänge  nebeneinander  statt,  d.  h.  es  be- 
steht ein  „äußerer  Reststrora"  neben  einem  „inneren".  Der  Verf. 
beschreibt  eine  Anzahl  von  Versuchen,  welche  für  diese  Auffassung 
des  Leitungsvorganges  sprechen.  Im  Vakuum  wächst  die  Leit- 
fähigkeit des  Stiftes  bald  sehr  beträchtlich,  so  daß  die  an  seinen 
Enden  angelegte  Spannung  beim  Evakuieren  beständig  sinkt,  der 
Energieverbrauch  abnimmt  und  der  Stift  nur  noch  dunkelrot  brennt. 
Dabei  ändert  er  sein  Aussehen;  nach  dem  Erkalten  im  Vakuum 
erscheint  er  dunkelgrau  bis  tiefschwarz  und  metallglänzend,  nimmt 
aber  beim  Erhitzen  in  der  Luft  wieder  seine  ursprüngliche  weiße 
Farbe  an,  während  seine  Leitfähigkeit  entsprechend  sinkt  Offenbar 
:findet  also  im  Vakuum  eine  Reduktion  des  Metalles  statt,  welches 
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dann  in  der  Luft  wieder  verbrennt.  Ferner  gelingt  es,  falls  Gleich- 
strom angewendet  wird,  nicht,  beim  Brennen  des  Stiftes  ein  so  voll- 
kommenes Vakuum  herzustellen,  wie  es  möglich  ist,  wenn  der  Stift 
nicht  brennt;  dagegen  l&Ut  sich  bei  Verwendung  von  Wechselstrom 
das  Vakuum  auch  beim  Glfihen  des  Stiftes  beliebig  hoch  treiben. 
Der  Sauerstoff,  dessen  Entweichen  das  Entstehen  des  vollständigen 
Vakuums  verhindert,  kann  demnach  nicht  deshalb  frei  werden,  weil 
bei  der  hohen  Temperatur  die  Dissoziationsspannung  der  Oxyde  er- 
reicht wird,  sondern  verdankt  einem  elektrolytisohen  Vorgange  sein 
Entstehen.  Auch  in  der  Luft  ist  stets  ein  kleiner  Teil  des  Stiftes 
zu  Metall  reduziert;  denn  ein  bi*ennender  Stift  erscheint  bei  der 
Betrachtung  durch  ein  blaues  Glas  am  kathodischen  Ende  dunkler, 
und  nach  dem  Erkalten  ist  dieses  etwas  geschwärzt.  Mit  der  teil- 
weisen Reduktion  steht  ferner  die  Tatsache  im  Zusammenhang,  daß 
die  Lebensdauer  eines  Stiftes  durch  Polwechsel  stark  herabgemindert 
wird,  und  daß  der  Lichtnutzeffekt  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
strom ein  etwas  besserer  ist,  als  bei  Verwendung  von  Gleichstrom. 
Geht  man  während  des  Brennens  im  Vakuum  vom  Gleichstrom 
zum  Wechselstrom  über,  so  stellt  sich  nach  kurzer  Zeit  die  normale 
Charakteristik  des  Stiftes  wieder  her,  jedoch  um  so  langsamer,  je 
weniger  Sauerstoff  vorhanden  ist.  Gleichzeitig  wird  infolge  des 
energischeren  Sauerstoffverbrauchs  das  Vakuum  erheblich  verbessert, 
so  daß,  wenn  durch  längeres  Auspumpen  bei  Gleichstrombetrieb  das 
Röhrensystem  mit  Sauerstoff  ausgewaschen  und  der  Stickstoff  ge- 
nügend entfernt  war,  das  beste  Kathodenstrahl vakuum  erreicht 
werden  konnte.  Bei  der  Rückkehr  zum  Gleichstrom  verschlechterte 
sich  dann  das  Vakuum  wieder.  In  einer  Atmosphäre  von  Wasser- 
stoff ist  die  kathodische  Reduktion  nicht  wesentlich  größer,  während 
umgekehrt  die  Verwendung  von  komprimiertem  Sauerstoff  die  beim 
Brennen  des  Stiftes  beobachteten  polai-en  Ei*scheinungen  wesentlich 
herabmindert.  Bei  Verwendung  von  Gleichstrom  ist  häufig  der 
Raum  um  den  brennenden  Glühkörper  von  einem  intensiv  himmel- 
blauen Lichte  erfüllt.  Dieses  rührt  offenbar  von  zerstäubendem 
Metall  her,  welches  im  Vakuum  verbrennt  Denn  beim  plötzlichen 
Übergang  von  Gleichstrom  zu  Wechselstrom  verschwindet  die  Er- 
scheinung, nachdem  sie  zuvor,  durch  die  eintretende  Verbesserung 
des  Vakuums  begünstigt,  einige  Augenblicke  besonders  intensiv  war. 

Bffr. 

Walthbr  Lob.     Über  den  Einfluß  des  Kathodenmaterials  bei  der 

elektrolytischen  Reduktion  aromatischer  Nitrokörper.     ZS.  f.  Elek- 

trochem.  8,  778—779,  1902  t. 


cj»  wiru  juibteiiuij^  uutsr  ui«  .Arb  uuu  weise  j^einacnv,  wie  aer 
Verf.  die  experimentelle  UntersnchuDg  über  den  Einfluß  des 
Eathodenmaterials  auf  die  elektrolytische  Redaktion  verschiedener 
Niti-okörper  durch  mehrere  seiner  Schüler  bat  in  Angriff  nehmen 
lassen.  Bgr. 

F.   V.  Hbmmblmayb.     Über   die    Elektrolyse   des   Brechweinsteins. 
Monatsh.  f.  Chem.  23,  262—268,  1902.      [Beibl.  27,  174—175,  1903  t. 

Durch  Elektrolyse  von  Brechweinsteinlösnngen  wurde  nicht, 
wie  früher  vermutet,  Antimonsuboxyd,  sondern  ein  Gemenge  von 
Antimon  und  Anümontrioxyd  erhalten.  Die  Fällung  des  letzteren 
erklärt  sich  dadurch,  daß  der  Elektrolyt  infolge  der  gleichzeitigen 
Wasserstoffentwickelung  an  der  Kathode  alkalisch  wird.         Bgr, 

Fbanz    Fisohbb.     Verhalten    von    Bleianoden    in    Phosphorsäure. 

Vorläufige  Mitteilung.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  398,  1902  t. 
An  Bleianoden  entsteht  in  verdünnter  Phosphorsäure  (spezi- 
fisches Gewicht  1,02)  nach  etwa  24  stund igem  Elektrolysieren  mit 
0,0.5  Amp.  pro  Qnadratdezimeter  eine  goldgelbe  Lösung  von  Plum- 
biphosphat.  Das  Verhalten  der  Lösung  gegen  Wasserstoffsuperoxyd, 
Ferrosulfat,  Chlorwasserstoff,  Ammoniak  und  Alkalien  wird  be- 
schrieben.    Bgr, 

F.  FoBBSTBB.     Über   künstlichen    Graphit   und   über   Platiniridium 

als  Anodenmaterialien.  ZS.  f.  Elektrochem.  8,  143 — 147,  1902  t. 
Die  Arbeit  schließt  an  die  Untersuchung  von  L.  Spbobssbb 
(diese  Ber.  57  [2],  625,  1901)  an.  Es  wird  über  das  Verhalten 
von  Anoden  aus  Acheson  -  Graphit  bei  der  Elektrolyse  von  Alkali- 
chloridlösungen, von  20  proz.  Schwefelsäure  und  von  2  n-Natronlauge 
berichtet  Die  Anoden  zeigen  sich  im  ersten  und  letzten  Falle  als 
sehr  widerstandsfähig,  während  sie  bei  der  Elektrolyse  von  Schwefel- 
säure ebenso  stark  angegriffen  werden  wie  Anoden  aus  amorphem 
Kohlenstoff.     Der  Verf.  gibt  folgende  Zusammenstellung: 


Zur  Oxydation  der  Anode  werden 

Elektrolyt 

von  der  Stromarbeit  verbraucht 

bei  Graphit 

bei  amorphen  Kohlen 

2  n-  (8  proz.)  Natronlauge  von  20® 

2  Proz. 

50—78  Proz. 
(ausnahmsweise  14  Proz.) 

20'proz.  Lösung  von  reinem  Chlor- 

natrium, chromathaltig,  60*  warm 

7,4       , 

12—41  Proz. 

20  proz.  Schwefelsäure  von  18*  .    . 

94—96        , 

85—97       „ 
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Wegen  der  Mitteilungen  über  die  neuen  von  HbbJLüs  yerfertägten 
Platiniridiumanoden  vergl.  diese  Ber.  57  [2],  640,  1901.        Bgr, 

P.  Dbnso.  Untersuchungen  über  die  Widerstandsfähigkeit  von 
Platiniridiumanoden  bei  der  Alkalichloridelektrolyse.  ZS.  f.  Elektro- 
chem.  8,  147—150,  1902  t. 
Die  am  Schluß  des  vorigen  Referats  erwähnten,  in  diesen 
Ber.  57  [2],  640,  1901  beschriebenen  Elektroden  aus  Platin  mit 
7,6  bis  15  Proz.  Iridium  von  0,007  mm  Stärke  erweisen  sich  auch 
bei  langer  Beanspruchung  und  den  stärksten  bei  der  Chloralkali- 
elektrolyse auftretenden  Angriffen  als  äußerst  widerstandsfähig. 
Zwar  tritt  bisweilen  zu  Beginn  der  Elektrolyse  ein  geringer  Ge- 
wichtsverlust auf;  derselbe  konvergiert  aber  bald  nach  Null  und 
rührt  wahrscheinlich  daher,  daß  durch  das  Auswalzen  eine  Ober- 
flächenschicht von  geringerer  Widerstandsfähigkeit  entstanden  ist, 
die  durch  die  Produkte  der  Elektrolyse  entfernt  wird.  Ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  den  Elektroden  mit  7,5  und  mit  15 
Proz.  Iridium  existiert  nicht.  Bgr. 


F.  Bbak.  Untersuchungen  über  die  Widerstandsfähigkeit  von 
Platin-  und  Platiniridiumanoden  bei  der  Salzsäureelektrolyse. 
ZS.  f.  Elektrochem.  8,  197—201,  1902  t. 
Die  Untersuchung  schließt  sich  an  diejenige  von  Habbb  und 
Gbikbbbo  an  (diese  Ber.  54  [2],  696,  1898).  Bei  diesen  Versuchen  war 
die  Stromdichte  relativ  groß  (1  bis  2  Amp./qcm).  Da  sich  gelegent- 
lich gezeigt  hatte,  daß  in  einer  Salzsäure  von  bestimmter  Konzen- 
tration die  Anode  bei  einer  geringen  Stromdichte  angegriffen  wurde, 
während  sie  bei  der  eben  erwähnten  Stromdichte  unverändert  blieb, 
wurde  der  Einfluß  der  Stromdichte  auf  den  anodischen  Ang^ff  zum 
Gegenstand  der  Untersuchung  gemacht  Die  Anoden  bestanden  aus 
reinem  oder  technischem  Platin  oder  aus  Platiniridium  mit  10  und 
25  Proz.  Iridium.  Die  Stromdichte  betrug  nur  Vss  Amp./qcm,  die 
Konzentration  der  Salzsäure  war  nur  selten  geringer  als  20  Proz^ 
meist  betrug  sie  etwa  32  V2  Proz.  Die  Versuche  bestätigten,  daß  bei 
der  Anwendung  kleiner  Stromdichten  der  Angriff  erheblich  stärker 
ist  als  bei  großen,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  bei  geringer  Strom- 
dichte der  Elektrolyt  in  der  Nähe  der  Anode  relativ  langsam  an 
Salzsäure  verarmt  Bei  höherer  Stroradichte  setzt  sich  der  Verlust 
der  Elektroden  aus  dem  anodisch  gelösten  und  dem  durch  Zer- 
stäubung der  Kathode  in  den  Elektrolyten  gelangten  Metall  zu- 
sammen.  Jener  Verlust  nimmt  mit  steigender  Stromdichte  ab,  deshalb 
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erscheinen  die  Anoden  an  den  Ecken  und  Kanten  unverändert, 
dagegen  in  der  Mitte  der  Fläche  korrodiert,  während  die  Kathoden 
umgekehrt  an  den  Ecken  und  Kanten  stark,  in  der  Mitte  nur  wenig 
aufgelockert  sind.  Durch  geeignete  Yersuchsanordnungen ,  wegen 
deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muß,  lassen  sich  diese 
Verhältnisse  als  Vorlesungsversuch  demonstrieren.  —  Anoden  mit 
25  Proz.  Iridium  erweisen  sich  auch  bei  kleinen  Stromdichten  als 
widerstandsfähiger.  Bgr. 

P.  Fabup.     Über    ein   neues  Silbervoltameter.     ZS.  f.  Elektrochem.  8, 
569—571,  1902  t. 

Silbervoltameter,  die  eine  I^ösung  von  Kaliumsilbercyanid  ent- 
halten, zeigen  Silberverluste,  die  im  günstigsten  Falle  gleich  0,3 
Proz.  gefunden  wurden,  die  aber  bis  50  Proz.  ansteigen  können. 
Der  Grund  liegt  darin,  daß  wegen  des  geringen  osmotischen  Gegen- 
druckes der  nur  spärlich  vorhandenen  Silberionen  das  Silber  sich 
bei  Gegenwart  von  Luft  in  den  komplexen  Silbersalzen  mit  Leichtig- 
keit löst.  Der  Verf.  hat  daher  ein  Silbervoltameter  konstruiert, 
welches  unter  sorgfältigem  Luftabschluß  arbeitet,  indem  der  Sauer- 
stoff durch  passend  angeordnete  Silbermengen  fortwährend  von  der 
Platinkathode  ferngehalten  wird.  In  ein  weites  Glasrohr  ist  am 
Boden  ein  Platindraht  eingeschmolzen,  der  in  ein  ebenfalls  ein- 
geschmolzenes Kapillarrohr  fuhrt.  In  dieses  wird  die  wellenförmig 
gebogene  Platinkathode  eingesetzt,  die  von  der  zylindrischen  Silber- 
anode umgeben  ist.  Beide  Elektroden  befinden  sich  ungefähr  in 
halber  Höhe  des  Glasrohres.  Ober-  und  unterhalb  der  beiden  Elek- 
troden sind  nun  spiralig  aufgerollte  Silberbleche  angebracht,  die 
den  von  Anfang  an  in  der  Lösung  vorhandenen  oder  später  hinein- 
diffundierenden Sauerstoff  fortnehmen.  Um  die  Diffusion  möglichst 
zu  beschränken,  ist  die  Röhre  nahezu  mit  dem  Elektrolyten  gefüllt 
und  außerdem  oben  durch  einen  Gummipfropfen  verschlossen.  Die 
Lösung  besteht  aus  etwa  10  g  Silbernitrat  und  etwa  15  g  Cyan- 
kalium  zu  100  ccm  gelöst.  Vor  dem  Gebrauch  muß  das  Voltaraeter 
einige  Zeit  zusammengesetzt  stehen.  Vergleichende  Versuche  er- 
gaben, daß  das  neue  Voltaraeter  dieselbe  Genauigkeit  besitzt  wie 
das  bisher  verwendete  und  das  letztere  bei  Anwendung  schwacher 
Ströme  sogar  erheblich  übertrifft.  Bgr, 


A.  Ledüo.    Sur  r^lectrolyse  de  l'azotate  d'argent.    C.  R.  135,  23—25, 
1902  t.     Journ.  de  phys.  (4)  1,  561—573,  1902  t. 
Ob   eine  Lösung   von  Silbernitrat  bei   der  Elektrolyse    starker 
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oder  schwächer  sauer  wird,  hängt  von  den  Versuchsbedingungen 
ab.  Bei  Anwendung  einer  Platinanode  entstehen  auf  dieser,  falls 
die  Lösung  hinreichend  konzentriert  ist,  braune  Kristalle,  die  nach 
BsBTHBiiOT  die  Zusammensetzung  iAgaO^,  2AgN03,  HgO  be- 
sitzen. Außerdem  bildet  sich  freie  Salpetersäure,  die  jedoch,  sobald 
sie  hinreichend  konzentriert  ist,  auf  die  erwähnten  Kristalle  unter 
Entwickelung  von  Sauerstoff  einwirkt.  Neben  der  Elektrolyse  des 
Nitrats  findet  auch  eine  Elektrolyse  der  Salpetersäure  statt;  der 
dabei  an  der  Kathode  frei  werdende  Wasserstoff  wirkt  jedoch 
sofort  auf  das  Silbernitrat  und  auf  die  Salpetersäure  nach  den 
Gleichungen  ein: 

2  AgNOs  +  lOH  =  NH.NOs  +  3Hj|0  +  Ag^; 
2HN08  +  8H  =  NH4NO8  +  3H2O. 
Ist  die  Anode  löslich,  so  erfolgt  die  Elektrolyse  bei  kleinen 
Stromdichten  (^0,002  c.  g.  s.)  in  normaler  Weise.  Bei  steigender 
Stromdichte  jedoch  treten  die  oben  betrachteten  Nebenreaktionen 
auf,  und  die  Flüssigkeit  wird  sauer,  besonders  rasch  in  höherer 
Temperatur  und  bei  geringerer  Konzentration;  gleichzeitig  verarmt 
sie  an  Silbernitrat.  An  der  Kathode  wird  die  Salpetersäure,  wie 
zuvor  beschrieben,  beständig  zerstört,  so  daß  sich  schließlich  ein 
Gleichgewichtszustand  herstellt,  bei  dem  die  Flüssigkeit  einen  be- 
stimmten Gehalt  an  Salpetersäure  besitzt  War  der  Gehalt  des 
Elektrolyten  an  Salpetersäure  zum  Beginn  der  Elektrolyse  größer, 
80  kann  eine  Abnahme  des  Säuregehaltes  eintreten,  wie  sie  von 
RoDOBR  und  Watson  beobachtet  wurde.  —  Die  von  verschiedenen 
Forschern,  zuerst  von  Sohustbb  und  Cbobsley  (diese  Ber.  48  [2], 
600,  1892)  behauptete  Korrosion  des  an  der  Kathode  abgeschie- 
denen Silbers  durch  die  Silbernitratlösang  konnte  selbst  nach 
19stündiger  Berührung  nicht  nachgewiesen  werden.  Wahrscheinlich 
sind  die  von  anderen  Forschern  gewogenen  Silbermengen  zu  klein 
gewesen.  —  Die  elektromotorische  Gegenkraft  eines  Silberv ol ta- 
rn eters  ist  nicht  zu  vernachlässigen,  sie  beträgt  vielmehr  etwa  0,03 
Volt.  B^. 

A.  Lbdüo.     Sur  Tequivalent  ^lectrochimique   de  l'argent.    0.  B.  135, 

237—240,  1902  t. 

Daß  die  von  verschiedenen  Forschern  für  das  elektrochemische 
Äquivalent  des  Silbers  gefundenen  Zahlenwerte  teils  größer,  teils 
kleiner  sind  als  die  klassisch  gewordene  Zahl  0,01118,  der  Mittel- 
wert aus  den  Beobachtungen  von  Kohlbaüsoh  und  Lord  Ratleioh, 
liegt  zum    größten   Teile   daran,   daß   die  Mengen   abgeschiedenen 
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Silbera  zu  klein  waren  (meist  <2g),  wodurch  Verluste  beim  Aus- 
waschen u.  s.  w.  einen  zu  großen  Einfluß  auf  das  Endergebnis  er- 
langten. Der  Verf.  hat  mit  größeren  Silbermengen  (30  g)  gearbeitet 
und  dabei  manche  von  anderen  Beobachtern  angegebenen  Gewichts- 
verilndeningen  des  Niederschlages  nicht  beobachten  können.  Im 
übrigen  hängt  die  Richtigkeit  des  erhaltenen  Zahlen  wertes  in  erster 
Linie  davon  ab,  daß  mit  kleinen  Stromdichten  gearbeitet  wird 
(siehe  voranstehendes  Referat).  Die  bei  höheren  Stromdichten  er- 
zeugte freie  Salpetersäure  wird  durch  einen  Zusatz  von  Silberoxyd, 
namentlich  bei  langer  Versuchsdauer,  nur  unvollkommen  neutralisiert, 
weil  dieses  nur  wenig  löslich  ist.  Für  den  Einfluß,  den  Temperatur, 
Stromdichte,  sowie  Gehalt  des  Elektrolyten  an  Säure  oder  Basis 
ausüben,  gibt  der  Verf.  einige  zahlenmäßige  Belege.  Bei  An- 
wendung einer  neutralen  oder  selbst  basischen  Silbemitratlösung 
kann  man,  wenn  die  Entstehung  freier  Salpetersäure  durch  Be- 
nutzung kleiner  Stromdichten  vermieden  wird,  das  elektrochemische 
Äquivalent  des  Silbers  auf  0,0001  genau  bestimmen.  Bgr, 


Anatolb  Lbduo.     £lectrolyse   de  m^langes  de  sels.    G.  B.  135,  395 

—396,  1902  t. 

In  denselben  Stromkreis  wurden  zwei  gleich  konstruierte  Volta- 
meter  hintereinander  geschaltet,  von  denen  das  eine  eine  reine,  das 
andere  eine  mit  wechselnden  Mengen  von  Kalium-  oder  Kupfer- 
nitrat versetzte  Lösung  von  Silbernitrat  enthielt.  Die  Anoden  be- 
standen aus  reinem  Silber  mit  weniger  als  0,0001  Verunreinigungen. 
War  der  Elektrolyt  in  bezug  auf  Kalinmnitrat  0,05-  oder  0,5-normal, 
so  wurde  bei  einer  Stromstärke  von  1  Amp.  (Kathodenfläche 
100  qcni,  Anodenfläche  18  qcm)  nur  ein  unbedeutendes  Defizit 
beobachtet  (höchstens  0,0001).  War  der  Elektrolyt  in  bezug  auf 
Kaliumnitrat  0,9-normaU  so  war  das  bei  derselben  Stromstarke  ab- 
geschiedene Metall  schwammig  und  konnte  schwer  gewogen  werden ; 
bei  einer  Stromstärke  von  0,5  Amp.  wurde  der  Niedei-schlag  kristal- 
linisch und  das  Defizit  sank  wieder  auf  den  vorigen  Betrag.  Das 
ausgeschiedene  Kalium  wirkt  demnach  vollständig  und  lediglich 
auf  das  Silbernitrat  Ähnliche  Ergebnisse  wurden  bei  einem  Zusatz 
von  Kupfernitrat  erhalten.  Aus  diesen  Versuchen  folgt,  daß  die 
geringen  Verunreinigungen  des  als  rein  bezeichneten  Handebsilbers, 
wenn  diese  von  Metallen  herrühren,  die  clektronegativer  als  das 
Silber  sind,  für  die  Menge  des  im  Voltameter  abgeschiedenen 
Silbers  ohne  Belang  sind.     Bgr, 
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Fribdbioh  Lux.    Quecksilbervoltaiueter.    Der  Mechaniker  10,  359—360, 
1902  f. 

Es  wird  eine  Yomohtung  beschrieben,  bei  der  die  Menge  des 
zur  Verwendung  gelangenden  Quecksilbers  gering  ist  und  die  Menge 
des  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Metalls  mit  großer  Genauig- 
keit gemessen  werden  kann.  Sobald  eine  bestimmte  Metallmenge 
an  der  Kathode  abgeschieden  ist,  erfolgt  die  Stromwendung  elek- 
trisch durch  eine  augenblicklich  auftretende  Stromschwächung.  Die 
Anordnung  ist  ohne  die  beigefugte  Skizze  nicht  verständlich. 

Bgr. 

Heinbigh  Paweok  und  Waltheb  Bubsttn.  Eine  neue  volta- 
metrische  Wage.  Elektrochem  ZS.  9,  183—184,  1902  t. 
Die  Vorrichtung  bietet  gegenüber  der  von  Pfanhaüsbb  (diese 
Ber.  57  [2],  619—620,  1901)  mehrere  Vorteile:  Die  Schneiden  der 
Wage  fuhren  keinen  Strom,  die  Unterbrechung  des  Stromes  erfolgt 
selbst  bei  großen  Stromstärken  sicher  und  plötzlich,  und  an  emp- 
findlichen Eontaktstellen  treten  keine  Unterbrechungsfanken  auf. 
Die  Stromunterbrechung  erfolgt  dadurch,  daß,  sobald  das  in  einem 
Kupfer voltameter  abgeschiedene  Metall  ein  bestimmtes  Gewicht  er- 
reicht hat,  beim  Senken  des  die  Eupferkathode  tragenden  Drahtes 
ein  Platinkontakt  geschlossen  wird.  Dadurch  wird  der  Strom  durch 
eine  zweite  Umwickelung  um  einen  Elektromagneten  geleitet,  die 
so  angeordnet  ist,  daß  sie  die  magnetisierende  Wirkung  einer  ersten 
Umwickelung  aufhebt,  durch  deren  Tätigkeit  beim  Stromdurchgang 
ein  Anker  angezogen  wurde  und  in  dieser  Stellung  durch  seinen 
Druck  gegen  zwei  Federn  den  Strom  schloß.  Die  weitere  Ein- 
richtung ist  ohne  die  der  Abhandlung  beigegebene  Skizze  nicht 
verständlich.  Bgr. 

Wilhelm  Lange.  Zur  Elektrolyse  von  Eupfersulfat  als  Grund- 
lage der  Acidimetrie.  Z8.  f.  analyt.  Chem.  41,  609—610,  1902  t. 
Es  wird  empfohlen,  die  zur  Titerstellung  einer  Lauge  not- 
wendige Säure  in  der  Weise  darzustellen,  daß  man  eine  Lösung 
von  Eupfervitriol  mit  Salpetersäure  von  bekanntem  Gehalt  ansäuert, 
sie  unter  Anwendung  einer  Gl.  Winkleb  sehen  Netzeleklrode  bis 
zur  völligen  Abscheidung  des  Eupfers  elektrolysiert  und  aus  dem 
Gewicht  des  abgeschiedenen  Eupfers  dasjenige  der  Schwefelsäure  in 
der  Flüssigkeit  ermittelt.  Eine  in  dieser  Richtung  angestellte  Ver- 
suchsreihe hatte  günstige  Ergebnisse.  Der  Zusatz  von  Salpetersäure 
muß  sich  zwischen   10  und  30  Proz.  (auf  Eupfer  berechnet)  halten. 

Bgr. 
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Throdore  W.  Riohabds  und  Geobob  W.  Heimrod.  Über  die 
Genauigkeit  des  verbesserten  Voltameters.  ZS.  f.  phys.  Chem.  41, 
302—330,  1902  t.  Proc.  Amer.  Acad.  37,  415—443,  1902  t. 
Durch  die  vorliegende  Experimental Untersuchung  sollte  zunächst 
die  Zuverlässigkeit  des  vob  Th.  W.  Richards  früher  konstruierten 
Zellvoltameters  (siehe  diese  Ber.  55  [2],  696, 1899)  eingehend  geprüft 
werden.  (Um  Verwechselungen  mit  dem  Voltmeter  zu  verhüten, 
wird  vorgeschlagen,  die  Bezeichnung  Voltameter  durch  Goniometer  zu 
ersetzen.)  Es  wurde  gefunden,  daß  der  Unterschied  zwischen  dem  Ge- 
wicht der  in  zwei  hintereinandergeschalteten  Apparaten  abgeschiedenen 
Silbermengen  im  Durschschnitt  nur  0,004  Proz.  betrug.  Durch  die 
Anwendung  einer  porösen  Tonzelle,  die  die  Anodenflüssigkeit  von 
der  Kathode  fernhält,  kann  mithin  der  wahre  Betrag  des  den  lonen- 
zustand  verlassenden  Silbers  bestimmt  werden.  Wurde  die  Anode 
auf  dem  Boden  eines  Becherglases  angebracht,  so  wurde  die  schwere 
AnodenflüBsigkeit  ebenfalls  vor  der  Berührung  mit  der  Kathode, 
die  alsdann  zweckmäßig  aus  einer  kreisrunden  Scheibe  von  Platin- 
drahtgeflecht besteht,  geschützt.  Bei  dieser  Versuchsanordnung  er- 
gab sich  derselbe  Wert  für  die  abgeschiedene  Silbermenge  wie 
beim  Zellvoltameter,  so  daß  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  die  An- 
wendung der  porösen  Tonzelle  keine  neue  Fehlerquelle  einführt 
Weitere  Versuche  bezweckten,  die  an  der  Anode  des  Silbervolta- 
meters  wirksamen  störenden  Umstände  voneinander  zu  trennen 
und  nach  ihrer  Wirkungsart  festzustellen.  Als  wichtigster  störender 
Faktor  wurde  dabei  die  Entstehung  eines  komplexen  Silberions 
(vielleicht  AgsO)  erkannt,  welches  sich  an  der  Anode  bildet  und 
zur  Kathode  wandert,  dort  seine  Ladung  abgibt  und  die  Silber- 
abscheidung vermehrt.  Dieser  Komplex  ist  nur  in  neutralen  Lösungen 
beständig,  bei  Gegenwart  von  Säuren  tritt  nach  kurzer  Zeit  ein 
Zerfall  ein.  Ein  Teil  desselben,  und  zwar  der  größte,  zersetzt  sich 
jedoch  sofort  und  bildet  den  „Silberstaub^  an  der  Anode.  Gibt  das 
Hydroxylion  seine  Ladung  an  der  Anode  ab,  so  entsteht  Silberoxyd 
und  wahrscheinlich  auch  das  sogenannte  Peroxyd.  Gleichzeitig 
werden  Wasserstoffionen  gebildet  Gelöste  Gase  können  die  Silber- 
abscheidung beeinflussen,  wenn  sie  mit  den  komplexen  Ionen  rea- 
gieren. Von  geringem  Einfluß  auf  die  Menge  des  abgeschiedenen 
Silbers  ist  die  an  der  Anode  erfolgende  Entstehung  von  Nitrit  Der 
Silbemiederschlag  schließt  stets  0,01  bis  0,04  Proz.  Lösung  ein,  so 
daß  die  Reinheit  des  Silbers  99,99  Proz.  nicht  übersteigt.  Das 
elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers,  wie  es  mit  dem  Volta- 
meter von  Lord  Rayleioh  bestimmt  worden  ist,  ist  um  mindestens 


716  S2.    Elektrochemie. 

0,05  Proz.  zu  boch.  Biingt  man  an  diesen  Messungen  (von  Lord 
Ratlbigh,  ferner  von  F.  und  W.  Eohlbaüsch  und  W.  Kahle, 
diese  Ben  40  [2],  674,  1884;  41  [2],  610,  1885;  54  [2],  484,  1898) 
die  erforderlichen  Korrekturen  an,  so  erhält  man  unter  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung  der  von  Pattebson  und  Guthb  aus- 
geführten (und  gleichfalls  korrigierten)  Messungen  (diese  Ber.  54 
[2],  671,  1898)  als  wahren  Wert  für  das  elektrochemische  Äqui- 
valent des  Silhers  0,0011175  mg  pro  1  Coulomb.  Die  FABADATsche 
Konstante  ist  mithin  96  580  Coulomb.  Das  elektrochemische  Äqui- 
valent des  Kupfers  im  Cupriznstande  beträgt  0,00032929;  das 
elektrochemische  Atomgewicht  des  Kupfers  (63,601)  stimmt  dem- 
nach sehr  genau  mit  dem  auf  rein  chemischem  Wege  gefundenen 
(63,604)  überein.  Bgr. 

Max  Wien.     Über  die  Polarisationskapazität  des  Palladiums.    Ann. 
d.  Phys.  (4)  8,  S72— 387,  1902  t. 

Die  von  Wabbübg  (diese  Ber.  55  [2],  744,  1898  und  52  [2], 
593,  1896)  für  die  Polarisationskapazität  zunächst  von  unpolarisier- 
baren  Elektroden  aufgestellte  Fonnel  ist  von  diesem  Forscher  (diese 
Ber.  57  [2],  649,  1901)  auch  auf  polarisierbare  Elektroden  aus- 
gedehnt worden,  indem  er  eine  Absorption  der  gasförmigen  Zer- 
setzungsprodukte durch  die  Elektroden  und  den  Elektrolyten  und 
Diffusion  annimmt.  Obwohl  diese  Theorie  die  Erscheinungen  im 
ganzen  richtig  darstellt,  sind  doch  im  einzelnen  Differenzen  vor- 
handen. Um  diese  aufzuklären,  wurde  die  Polansationskapazität 
an  Palladiumelektroden  untersucht,  weil  die  große  Absorptions- 
fähigkeit dieses  Metalls  gegen  Wasserstoff  ein  besonderes  Verhalten 
desselben  wahrscheinlich  macht,  falls  die  Erscheinung  der  Polari- 
sation bei  Wechselstrom  wesentlich  von  der  Absorption  abhängt. 
Es  ergab  sich  indes,  daß  blanke  Palladiumelektroden  kein  wesent- 
lich anderes  Verhalten  zeigen  als  blanke  Platinelektroden;  Kapazität 
und  Phasendifferenz  sind  nahezu  unabhängig  von  der  Frequenz 
(diese  Ber.  57  [2],  649,  1901).  Die  Absorption  scheint  demnach 
bei  diesen  Elektroden  keine  wesentliche  Rolle  zu  spielen,  und  der 
der  Widerstands  Vermehrung  entsprechende  Energieverlust  muß  auf 
eine  andere  Weise  erklärt  werden,  über  die  die  vorliegenden  Ver- 
suche indes  keinen  sicheren  Anhalt  gewähren.  Werden  die  Palla- 
diumelektroden durch  Ausglühen  und  gleichzeitiges  Evakuieren  von 
anhaftenden  Gasen  befreit,  so  vermindert  sich  ihre  Polarisations- 
kapazität.     Umgekehrt    warde    gezeigt,    daß    die    Kapazität   durch 
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Säuigen  mit  Wassei'stofF  auf  etwa  den  vierfachen  Wert  gesteigert 
werden  konnte,  wobei  gleichzeitig  die  Phasendifferenz  wächst. 
Nachheriges  Auskochen  vermindei*t  die  Phasendifferenz,  ohne  die 
Kapazität  wesentlich  zu  beeinflussen.  Platin  zeigt  beim  Sättigen 
mit  Wasserstoff  dieselben  Erscheinungen,  nur  weniger  ausgeprägt 
Auch  durch  Ausglühen  der  Palladiumelektroden  im  Bunsenbrenner 
kann  deren  Kapazität  stark  erhöht  werden;  der  Grund  liegt  darin, 
daß  die  Metalloberfläche  porös  und  dadurch  stark  vergrößert  wird. 
Auch  hier  ist  wie  bei  blanken  Klektroden  Polarisationskapazität 
und  Phasendifferenz  von  der  Frequenz  nahezu  unabhängig.  Dasselbe 
gilt  auch  für  derartige  poröse  mit  Wasserstoff  gesättigte  Palladium- 
elektroden,  die  sich  demnach  nicht  wesentlich  anders  verhalten  wie 
blanke  Platinelektroden. 

In  Platinchloridlösung  unter  Zusatz  von  Salzsäure  platinierte 
Platinelektroden  zeigen  unmittelbar  nach  dem  Ansetzen  eine  hohe 
Polarisationskapazität  und  Phasendifferenz,  die  beide  nach  kurzer 
Zeit  sinken.  Sättigen  mit  Wasserstoff  bringt  die  Kapazität  Hlr  kurze 
Zeit  wieder  auf  ihre  ursprüngliche  Höhe  zurück.  Zusatz  von  Blei- 
acetat  zur  Platiniernngsflüssigkeit  vermindert  indes  wesentlich  die 
Phasendifferenz,  während  die  Polarisationskapazität  annähernd  den- 
selben Wert  behält  Derartige  platinierte  Platinelektroden  verhalten 
sich  demnach  wie  blanke  Platinelektroden  mit  vergrößerter  Ober- 
fläche. 

Ein  ganz  anderes  Verhalten  zeigen  dagegen  Palladiumelektroden, 
die  mit  Palladiumschwarz  überaogen  sind,  besonders  wenn  die  dazu 
dienende  Flüssigkeit  lediglich  eine  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung 
von  Chlorpalladium  ohne  Zusatz  von  Bleiacetat  war.  Die  Polari- 
sationskapazität erweist  sich  dann  als  umgekehrt  proportional  der 
Schwingungszahl,  und  die  Phasendifferenz  nähert  sich  dem  konstanten 

7t 

Wert  -^'     Die  Wirkung  der  Polarisation  besteht  demnach  in  einer 

für  alle  langsamen  Schwingungen,  mithin  also  auch  ftir  einen  kon- 
stanten Strom,  gleichen  Vermehrung  des  Widerstandes  und  in  einer 
kleinen,  mit  der  Schwingungszahl  steigenden  elektromotorischen 
Kraft,'  die  durch  eine  für  alle  tieferen  Schwingungszahlen  gleiche 
Selbstinduktion  aufgehoben  werden  kann.  Die  WABBUBOSche 
Theorie  fordert  dagegen,  daß  die  Kapazität  umgekehrt  proportional 
der   Quadratwurzel    aus    der    Schwingungszahl    ist,    und    daß    die 

% 
Phasendifferenz   den   Grenzwert  -^  erreicht.     Die  Fortführung  der 

Gase  kann   demnach   bei  diesen  Elektroden  nicht  so  erfolgen,   wie 
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es  diese  Theorie  voraussetzt  (diese  Ben  57  [2],  650,  1901).  Die 
Versuche  ergaben  endlich,  daß  die  Phasendiflferenz  mit  der  Zeit 
immer  geringer  wird,  bis  sich  schließlich  (nach  Auskochen  und 
Trocknen  an  der  Luftpumpe)  das  Verhalten  der  Elektroden  dem 
von  blanken  Elektroden  wieder  nähert,  und  zwar  erfolgt  der  Rück- 
gang um  so  langsamer,  je  besser  die  Elektroden  mit  Wasserstoff 
gesättigt  waren.  Auch  mit  diesem  Verhalten  ist  die  Erklärung 
W  AB  BÜRO  8  schwer  in  Einklang  zu  bringen.  Bgr. 


Ernst  Amblüno.  Über  anodische  Polarisation  an  Bleielektroden 
und  Methode  zur  Bestimmung  der  Potenttaldifferenz:  Metall- 
Elektrolyt     45  S.  Diss.    Göttingen  1902  t. 

Im  ersten  Teil  werden  Versuche  über  den  Verlauf  der  ano- 
dischen Polarisation  eines  I  mm  dicken  Bleidrahts  in  verdünnter 
Schwefelsäure  und  in  mit  Bleioxyd  versetzter  Normalnatronlauge 
mitgeteilt  Es  ergab  sich,  daß  an  einer  frischen  Bleielektrode  die 
anodische  Ausfällung  von  Bleisuperoxyd  erst  bei  einer  höheren 
Spannung  erfolgt,  als  der  Potentialdifferenz  dieser  Verbindung  dem 
betreffenden  Elektrolyten  gegenüber  entspricht  Der  Verf.  erklärt 
diese  Verzögerung  durch  das  Eintreten  einer  Übersättigung  an 
neutralen  Superoxydmolekülen  und  fuhrt  aus,  daß  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  zu  Gunsten  der  von  Lb  Blano  aufgestellten  Theorie 
über  die  Vorgänge  an  der  positiven  Platte  des  Akkumulators  spricht; 
nach  der  Libbbnow  sehen  Ansicht  müßte  man  eine  Übersättigung 
an  (Pb  02y'-Ionen  annehmen,  während  man  bisher  an  Ionen  noch 
keine  Übersättigungserscheinungen  wahrgenommen  hat 

Die  im  zweiten  umfangreicheren  Teile  der  Abhandlung  be- 
schriebenen Versuche  wurden  im  Anschluß  an  die  NsRNSTsche 
Erklärung  der  Tropfelektrode  unternommen,  indem  auf  verschiedene 
Weise  versucht  wurde,  die  Konzentration  der  Quecksilberionen  in 
größerer  Umgebung  der  Tropfelektrode  so  zu  vermindern,  daß  ihr 
osmotischer  Druck  gleich  der  Lösungstension  des  Quecksilbers  ist, 
was  sich  daran  erkennen  läßt,  daß  das  Potential  zwischen  dem 
tropfenden  Quecksilber  und  einer  in  der  Nähe  befindlichen  nihenden 
Quecksilberelektrode  gleich  Null  ist  Der  Verfasser  gelangte  dabei 
zu  folgenden  Ergebnissen:  Bei  den  angewandten  Versuohsanord- 
nungen  konnte  die  Konzentration  der  Quecksilberionen  durch 
Herauselektrolysieren  nicht  soweit  vermindert  werden,  daß  osmo- 
tischer Druck  und  Lösungstension  gleich  wurden,  und  demnach  eine 
vollständige  Entladung  der  Tropfelektrode  eintrat    Bei  Anwendung 
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von  Schwefelsäure  findet  wahrscheinlich  Depolarisation  statt,  indem 
das  Quecksilber  der  Tropfelektrode  mit  dieser  Säure  unter  Ent- 
Wickelung  von  Sohwefeldioxyd  reagiert.  Bei  Anwendung  von  Salz- 
säure traten  Erscheinungen  ein,  für  die  eine  Erklärung  zur  Zeit 
nicht  gegeben  werden  kann.  Der  Umkehrpunkt  des  Tropfelektroden- 
stroms in  Cyankalium,  also  der  Nullpunkt  des  absoluten  Potentials, 
wurde  bei  0,66  Volt  gegen  die  Normalelektfode  gefunden.  In  reiner 
salzsaurer  Lösung  von  Chromochlorid  verschwand  der  Tropfelek- 
trodenstrom nicht  vollkommen.  Die  Potentialdifferenz  Tropfelektrode  | 
Kalomelelektrode  betrug  darin  0,7  Volt.  Messungen  der  Oberflächen- 
spannung des  Quecksilbers  in  diesen  Lösungen  ergaben,  daß  dieselbe 
Tropfelektrode  |  Kalomelelektrode  Cyankaliumlösung  ein  Maximum  ist 
und  daß  in  reiner  Cbromochloridlösung  das  Quecksilber  noch  schwach 
positiv  ist^  daß  es  also  einer  geringen  negativen  Polarisation  bedarf, 
um  auf  das  Maximum  der  Oberflächenspannung  gebracht  zu  werden. 

Bgr. 

C.  J.  Rbbd.  Electrochemical  polarization.  Joum.  Franklin  Inst.  153, 
259—268,  1902.  [Chem.  Centralbl.  1902,  1,  1145t. 
Der  Verf.  weist  auf  die  verschiedenen  Definitionen  der  Polari- 
sation hin  und  gibt  selbst  die  folgende:  Die  Polarisation  ist  eine 
Erscheinung,  welche  mit  einer  Veränderung  im  Zustande  der  Zelle 
zusammenhängt,  die  durch  den  Stromdurchgang  bewirkt  wird.  Diese 
Definition  wird  weiter  begründet,  und  es  werden  die  verschiedenen 
Typen  galvanischer  Kombinationen  in  bezug  auf  die  gegenseitige 
Verwandlung  von  chemischer  und  elektrischer  Energie  besprochen. 

Bgr. 

K.  E.  GuTHB.  On  the  theory  of  the  electrolytic  rectifier.  Phys. 
Eev.  15,  327—334,  1902  t.  Amer.  Ass.  Pittsburgh.  [Science  (N.  8.)  16, 
173,  1902. 

Das  Verhalten  einer  Aluminiumanode  in  einer  Alaunlösung  kann 
entweder  durch  das  Vorhandensein  eines  sehr  hohen  Leitungswider- 
standes zwischen  der  Anode  und  dem  Elektrolyten  erklärt  werden, 
oder  durch  die  Annahme,  daß  die  elektromotorische  Gegenkraft  der 
Polarisation  nur  dann  einen  besonders  hohen  Wert  besitzt,  wenn 
das  Aluminium  die  Anode  bildet.  Der  Verf.  hält  die  letztere  Er- 
klärungsweise für  richtig.  Nach  ihr  würden  also  die  Anionen  durch 
irgend  eine  Ursache  daran  verhindert  werden,  die  Anode  zu  er- 
reichen, solange  die  Potentialdifferenz  unterhalb  eines  gewissen 
hohen  Wertes  bleibt,  während  sich  den  Kationen  kein  größeres 
Hindernis  in  den  Weg  stellt,  als  bei  der  gewöhnlichen  Polarisation. 
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Die  Ursache  sieht  der  Verf.  indes  nicht  in  der  Entsiehang  einer  Oxyd- 
scbicht,  sondern  in  dem  Vorhandensein  einer  Schicht  eines  Gases, 
wahrscheinlich  von  Sauei*stoff,  in  der  Nähe  der  Anode,  durch  deren 
Maschen  wohl  die  Wasserstoff-,  aber  nicht  die  Sauerstofiionen  hin- 
durchdringen können.  Sie  würde  demnach  eine  Art  semipermeabler 
Membran  darstellen.  Die  Versuchsergebnisse,  die  mit  einer  solchen 
Membran  aus  Kupferferrocyanid  mit  einer  Lösung  von  Eupfernitrat 
auf  der  einen,  von  Ealiumferrocyanid  auf  der  anderen  Seite  erhalten 
wurden,  entsprechen  denen,  die  sich  bei  Anwendung  einer  Alu- 
miniumanode ergeben.  Einige  Folgerungen  aus  der  Ansicht  des 
Verf.  wurden  experimentell  bestätigt.  Bgr, 


W.  W.  Taylor  and  J.  K.  H.  Inglis.  The  iheory  of  the  alu- 
minium anode.  Phys.  Soc.  London,  Nov.  14.,  1902.  [Chem.  Kews  86, 
265—266,  1902.  Phü.  Mag.  (6)  5,  301—313,  1903.  [Chem.  Centralbl.  1903. 
1,  751— 752  t. 
Zu  einer  molaren  Lösung  von  Schwefelsäure,  in  der  sich  eine 
als  Kathode  dienende  Platinspirale  und  ein  (bei  jedem  Versuch  er- 
neuertes) Aluminiumblech  als  Anode  befand,  und  durch  die  bei  An- 
wendung von  12  Volt  Spannung  nur  ein  schwacher  Strom  ging, 
wurden  bestimmte  kleine  Mengen  der  Lösungen  von  E[aliumchlorid, 
-bromid,  -nitrat,  -sulfocyanid,  -chloi-at  oder  -acetat  gegeben,  worauf 
ein  mehr  oder  weniger  starkes  Ansteigen  der  Stromstärke  eintrat 
Die  Verfasser  schließen  aus  ihren  Versuchen,  daß  das  auf  der 
Aluminiumanode  entstandene  Oxydhäutchen  für  gewisse  Ionen  (H', 
Cl',  Br'  u.  8.  w.)  durchlässig,  tur  andere  (namentlich  SO4",  OH', 
AI***)  undurchlässig  ist.  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  wurden 
Diflfusionsversuche  mittels  eines  Glaszylinders  angestellt,  der  nach 
dem  Verfahren  von  Waldbn  an  dem  einen  Ende  mit  einem 
Iläutcheu  aus  Gelatine  und  Ammoniumohromat  versehen,  dem 
Tageslichte  ausgesetzt  und  in  ein  Becherglas  mit  Aluminiumsalz- 
lösung gesetzt  wurde,  worauf  man  in  das  Innere  Ammoniak  brachte. 
£s  ließ  sich  nachweisen,  daß  durch  das  auf  diese  Weise  entstandene 
Hautchen  aus  Aluminiumhydroxyd  die  ersten  fünf  der  genannten 
Kaliumsalze  rasch,  Kaliumacetat  langsamer,  Ealiumsulfat  nur  sehr 
wenig  diffundiert.  Eine  Platinanode,  die  durch  ein  (in  Filterpapier 
erzeugtes)  Häutchen  aus  Aluminiumhydroxyd  von  der  Kathoden- 
flüssigkeit getrennt  ist,  zeigt  im  wesentlichen  dieselben  Er- 
scheinungen wie  eine  Aluminiumanode.  —  Wird  zu  verdünnter 
Schwefelsäure,   die   bei  85<)   nur  langsam   auf  Aluminium   einwirkt, 
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Ealiumchlorid  gegeben,  so  steigt  die  Auflösangsgeschwindigkeit 
sehr  rasch ;  ähnlich  verhält  sich  Ealiumnitrat,  während  Kaliumbromid 
wider  Erwarten  keinen  merklichen  Einfluß  aasübt.  Bgr. 


Emil   König.     Beiträge    zu    dem   Problem    der    elektrochemischen 
ITroformang  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom  durch  Alumininm- 
elektrolytzellen.     Elektrot  ZS.  23,  474—476,  I902t. 
Die  Versuche  des  Verf.,  die   wesentlich   technisches  Interesse 
besitzen,    zeigen,    daß    die    Drossel  Wirkung   von   Zersetzungszellen, 
deren  Anode   aus  Aluminium  besteht,   auch  bei  Spannungen  unter- 
halb 22  Volt  durchaus  keine  vollständige  ist.    Es  werden  Messungen 
über  die   Stromstärke    bei  wechselnder   Klemmenspannung  der  an 
das  Voltameter  angelegten  Gleichstromquelle,  sowie  über  Spannung 
und  Stärke  des   durch   die  Zelle  gehenden  Gleichstroms  mitgeteilt, 
wenn  ein  Wechselstrom  angewendet  wurde.     Der  Elektrolyt  war  in 
allen  Fällen  Alaunlösung.  B^r. 

J.  J.  VON  Laab.     On  the  asymmetry  of  the  electro-capillary-curve. 

Proc.  Amsterdam  4,  560—577,  1902  t.    Arch.  N4erl.  (2)  7,  443 — 459,  1902. 

ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  885—398,  1902  t.  Versl.  Amsterdam  1902,  753—768. 
Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammengefaßt : 

1.  Eine  eingehende  theoretische  Untersuchung  des  Eapillar- 
elektrometers  zeigt,  daß  die  Oberflächenspannung  als  Funktion  von 
der  Ladung  der  Doppelschicht  nicht  durch  die  einfache  Gleichung 
y  =  9o  —  ^^^  wiedergegeben  wird,  sondern  durch  die  Gleichung 

y  =  9o  —  ^<»  —  (*  +  ß)^^ 
(o   bezeichnet   die   Oberflächendichte   der   Ladung    in    der   Grenz- 
schicht). 

2.  Die  Eoefäzienten  Ä  und  ß  sind  verschieden,  je  nachdem 
die  Lösung  negativ  (^  <  o)  oder  positiv  geladen  ist  Für  eine 
0,1 -normale  Lösung  von  Ealiumchlorid  ist  im  ersteren  Falle  k  -\-  ß 
reichlich  zweimal  so  groß,  als  im  letzteren,  während  Ä  im  ersteren 
Falle  negativ,  im  letzteren  positiv  ist 

3.  Die  Elektrokapillarkurve  besteht  aus  zwei  ganz  verschiedenen 
Parabelstücken,  die  im  Punkte  /J  =  o  ineinander  übergehen,  und 
deren  aufsteigender  Ast  viel  steiler  verläuft  als  der  absteigende. 

4.  Die  aufsteigende  Hälfte  hat  ein  Maximum,  welches  nicht 
mit  dem  Punkte  zusammenzufallen  braucht,  in  dem  d  gleich  Null  ist 
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5.  Alle  bisher  unerklärt  gebliebenen  Eigentümliobkeiten  der 
Elektrokapillarkurve  sind  damit  vollständig  erklärt. 

6.  LiFPMAKNS  Kapillarelektrometer  ist  nach  Sats  4.  gänzlich 
unbrauchbar  für  genaue  Messungen  von  Potentialdifferenzen  zwischen 
Metall  und  Elektrolyt  Bgr, 

6ouT.  Sur  les  propri^t^s  ^lectrocapillairea  des  bases  organiques  et 
de  leurs  sels.  C.  B.  134,  1305—1307,  1902  f. 
In  einer  früheren  Abhandlung  (diese  Ber.  56  [2],  435,  1900) 
hat  der  Verf.  gezeigt,  daß  äquivalente  Lösungen  von  Salzen  der- 
selben Säure  sehr  wenig  voneinander  verschiedene  elektrokapillare 
Kurven  geben,  welches  auch  die  in  den  Salzen  enthaltene  Base  ist 
Der  Verf.  hat  nun  gefunden,  daß  dieser  Satz  nicht  mehr  richtig 
ist,  wenn  es  sich  um  organische  Basen  handelt,  von  denen  er  die 
Sulfate,  Phosphate  und  Bromide  untersucht  hat.  Diese  Basen  üben 
vielmehr  auf  die  Gestalt  der  Kurve  eine  um  so  deutlichere  Wirkung 
aus,  je  komplexer  ihre  Molekel  ist  Am  besten  tritt  dieser  Einfluß 
der  Basen  bei  der  Verwendung  von  Salzmischungen  hervor.  Man 
bringt  die  kleine  Quecksilberoberfläche  z.  B.  in  NormaUchwefel- 
säure  (L^)  und  zeichnet  die  elektrokapillare  Kurve,  während  sich 
die  große  Quecksilberoberfläche  in  einer  mit  Mercurosulfat  ver- 
setzten Norraallösung  von  Natriumsulfat  befindet.  Dann  fugt  man 
zu  Li  eine  geringe  Menge  einer  organischen  Base,  z.  B.  Amylamin. 
Zeichnet  mau  dann  far  die  Lösung  X2,  die  aus  etwas  schwefel- 
saurem Amylamin  mit  einem  großen  Überschuß  von  Schwefelsäure 
besteht,  abermals  die  elektrokapillare  Kurve,  so  fällt  diese  im 
positiven  Zweig  mit  der  ersteren  zusammen,  trennt  sich  in  der 
Nähe  des  Maxiraums  und  verläuft  im  negativen  Zweig  unterhalb 
jener.  Das  aktive  Kation  wirkt  mithin  vorzugsweise  auf  den  nega- 
tiven Ast  der  Kurve  ein,  während  ein  aktives  Anion  besonders  den 
positiven  Zweig  der  Kurve  herabdrückt.  Indes  hat  man  die  starken 
organischen  Basen  (Tetramethyl-  und  -äthylammoniumhydroxyd, 
Neurin,  Cholin,  Tetramethylarsoniumhydroxyd,  Trimethyl-  und  -äthyl- 
sulfoniumhydroxyd),  deren  wässerige  Salzlösungen  in  mäßigen  Ver- 
dünnungen vollständig  dissoziiert  sind  und  deren  Salze  daher  die- 
selben elektrokapillaren  Kurven  geben  wie  die  Basen  selbst,  von 
den  schwachen  Basen  (Allyl-,  Amylo-,  Diamyl-,  Triathyl-,  Triiso- 
butyl-,  Benzylamin,  Anilin,  Toluidin,  Xylidin,  Chinaldin,  Piperidin 
u.  s.  w.)  zu  unterscheiden,  bei  denen  die  für  die  Basen  geltenden 
Kurven  ein  tiefer  liegendes  Maximum  besitzen,  als  die  Kurven 
ihrer  Salze.     Bei  jenen    Salzen   wird    die   Wirkung   an    den    freien 
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Kationen,  bei  diesen  von  den  nicht  dissoziierten  Molekeln  hervor- 
gebracht    Bgr, 

Andb£  Bbochbt  et  C.-L.  Babillst.  Sur  les  ^lectrodes  bipolaires. 
C.  R.  135,  854—857,  1902  t.  B«U.  8oc.  Chim.  (3)  29,  73—77,  1903. 
In  eine  Zersetzungszelle,  welche  als  Elektrolyten  Kupfervitriol- 
lösung, als  Elektroden  Kupferplatten  enthielt,  wurde  in  die  Strom- 
bahn ein  Platinblech  gebracht,  welches  den  Wänden  der  Zelle  nicht 
dicht  anlag,  so  daß  diese  nicht  in  zwei  getrennte  Räume  geteilt 
wurde.  Die  der  Anode  zugekehrte  Seite  des  Platinbleches  verhält 
sich  dann  bekanntlich  wie  eine  Kathode  (Zwischenkathode),  die  der 
Kathode  zugekehrte  wie  eine  Anode  (Zwischenanode).  Für  eine 
gegebene  Oberfläche  der  Zwischenelcktrode  existiert  eine  bestimmte 
Stromdichte,  unterhalb  deren  auf  ihr  kein  Kupfer  niedergeschlagen 
wird;  die  Zwischen elektrode  verhält  sich  dann  wie  eine  nichtleitende 
Schicht,  die  den  Badwiderstand  erhöht  Von  einer  gewissen  Strom- 
dichte aus,  zu  deren  Erreichung  eine  oberhalb  der  Zersetzangs- 
spannung  vom  Kupfersulfat  liegende  Potentialdifferenz  erforderlich 
ist,  beginnt  auf  der  Zwischenkathode  die  Abscheidung  von  Kupfer, 
an  der  Zwischenanode  dagegen  eine  Gasentwickelung.  Das  abge- 
schiedene Metall  bildet  im  Zentrum  der  Zwischenkathode  einen 
Kreis.  Je  größer  innerhalb  derselben  Zersetzungszelle  die  Ober- 
fläche der  Zwischenelektrode  wird,  um  so  stärker  ist  fiir  eine  ge- 
gebene  Stromdichte  der  Metallniederschlag  auf  der  Zwischenkatbode 
und  die  Potentialdifferenz  an  den  Elektroden.  Wird  die  Zwischen- 
elektrode aus  der  Nähe  der  Kathode  immer  weiter  nach  der  Anode 
verschoben,  so  wächst  der  Durchmesser  des  aus  abgeschiedenem 
Metall  bestehenden  Kreises,  während  die  Dicke  der  Metallschicht 
sich  vermindert;  bei  einer  Verschiebung  nach  der  Kathode  zu  tritt 
das  Umgekehrte  ein.  Die  Menge  der  durch  die  Zwischenelektrode 
gehenden  Elektrizität  ist  auch  unter  den  günstigsten  Verauchs- 
bedingungen  gering;  sie  erreichte  bei  den  Versuchen  der  Verff. 
höchstens  2,5  Proz.  der  gesamten  durch  die  Zelle  gesandten  Elek- 
trizitätsmenge. Wendet  man  zwei  Zwischen elektroden  statt  einer 
an,  so  steigt  bei  gleicher  Stromdichte  die  Spannung  an  den  Elek- 
troden und  die  Kupferabscheidung  ist  schwächer;  am  stärksten  ist 
sie  auf  der  der  Anode  benachbarten  Zwischenelektrode.  Wird  die 
Zwischenelektrode  auf  der  Anodenseite  mit  Kupfer  überzogen,  so 
erfolgt  auf  der  Zwischenkathode  eine  gleichförmige  Abscheidung 
von  Kupfer,  während  das  Metall  auf  der  Anodenseite  gelöst  wird. 
Sobald  dies  vollständig  geschehen  ist,   erhöht  sich  fast  augenblick- 
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lieh  die  Spannung,  und  das  Metall  auf  der  Zwischenkathode  be- 
ginnt sich  aufzulösen,  bis  ein  Kreis  aus  Metall  entsteht,  dessen 
Durchmesser  etwas  größer  als  der  ist,  der  sich  durch  direkte  Ab- 
scheidung bilden  würde.  Nunmehr  erfolgt  die  Abscheidung  wieder 
ausschließlich  zentral ;  allein  zwischen  dem  von  da  ab  abgeschiedenen 
Metallkreis  und  dem  früher  entstandenen  liegt  eine  neutrale  ring- 
förmige Zone.  Bffr. 

AndbA  Bboohbt  et  C.-L.  Babillbt.  Sur  les  ^lectrodes  bipolaires 
ä  anode  soluble.  C.  R.  135,  1049  —  1051,  1902t.  BuU.  Soc  Chim.  (3) 
29,  77—82,  1903  t. 

Wird  als  Zwischenelektrode  eine  Eupferplatte  verwendet,  so 
wird  auf  der  Anodenseite  so  viel  Metall  gelöst,  als  an  der  Kathoden - 
Seite  niedergeschlagen  wird.  Das  Gesamtgewicht  der  Zwischen- 
elektrode bleibt  mithin  unverändert,  und  es  läßt  sich  durch  direkte 
Wägung  kein  Einblick  in  das  Verhalten  der  Zwischenelektrode  ge- 
winnen. Die  Verff.  verwendeten  deshalb  eine  Zwischenelektrode, 
die  aus  zwei  durch  Kautschukringe  gegeneinander  gepreßten  Kupfer- 
blechen bestand.  Es  zeigte  sich  dann,  daß  die  auf  der  Zwischen- 
kathode abgeschiedene  Metallmenge  kleiner  ist,  als  sie  gemäß  dem 
Verhältnis  ihrer  Oberfläche  zu  der  der  Kathode  sein  müßte.  Auch 
sonst  ist  das  Verhalten  ähnlich  dem  der  aus  Platin  bestehenden 
Zwischenelektroden.  —  Eine  ausreichende  Erklärung  der  Erschei- 
nungen kann  noch  nicht  abgegeben  werden;  jedenfalls  spielt  bei 
ihnen  die  elektromotorische  Gegenkraft  der  Polarisation  eine  wich- 
tige Rolle.  Bffr, 

C.  Christianbbn.  Unipolare  elektrische  Ströme  in  Elektrolyten. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  787—797,  1902  t.  Vergl.  auch  diese  Ber.  57  [2],  663, 
1901. 

Während  in  normaler  Salpetersäure  nach  den  Versuchen  von 
Lb  Blanc  erst  bei  einer  Spannung  von  1,69  Volt  6in  Stromdurch- 
gang stattfindet,  geschieht  dies  bei  sehr  viel  kleineren  elektro- 
motorischen Kräften,  wenn  die  kathodische  Polarisation  durch  Zusatz 
einer  geringen  Menge  Merkuronitrat  aufgehoben  wird.  Der  Verf. 
hat  nun  bei  Verwendung  von  Normal-Salpetersäure,  in  der  etwas 
Merkuronitrat  gelöst  war,  bei  elektromotorischen  Kräften  zwischen 
0  und  1,7  Volt  einen  fast  konstanten  Strom  erhalten,  den  er  als 
unipolaren  Strom  (u)  bezeichnet  Während  nämlich  anfangs  die 
Depolarisation  durch  das  Quecksilber  fast  vollständig  ist,  wird  nach 
und    nach     eine    geringe    Menge     Wasserstoff    an     der    Kathode 
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abgeschieden,  so  daß  die  gesamte  elektromotorisohe  Kraft  herab- 
gesetzt und  die  Stromstärke  vermindert  wird.  Ist  V  die  angelegte 
elektromotorische  Kraft,  jp  die  der  Wasserstoffpolarisation,  so  ist 
F  —  j)  =  r.w.  Mit  wachsendem  V  steigt  jp,  die  Differenz  beider 
ist  aber  konstant,  weil,  wie  erwähnt,  nach  dem  Ergebnis  der  Ver- 
suche u  nahezu  konstant  bleibt.  WasserstoffausscheiduHg  findet 
nun  nicht  mehr  statt,  sondern  der  Wasserstoff  reduziert  sogleich 
das  Merkuronitrat  zu  Salpetersäure.  AuJßer  von  der  elektromoto- 
rischen Kraft  erwies  sich  die  Stromstärke  u  als  unabhängig  von 
dem  Widerstand,  der  Oberfläche  der  Anode  und  der  Konzentration 
der  Salpetersäure.  Dagegen  ist  sie  proportional  der  Oberfläche 
S  der  Kathode  und  der  Konzentration  des  Merkuronitrats  {tng  in 
einem  Liter),  so  daß  also 

u=  C.M.S 
ist,  wo  C  eine  Konstante  bezeichnet  Bgr» 


S.  L.  BiOBLOW.     On  the  passage  of  a  direct  current  through  an 
electrolytic  cell.     Jonrn.  Phyi.  Chem.  6,  603 — 628,  1902  t. 

Es  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Restströme  mittels  der 
Thomson  sehen  Korpuskulartheorie  zu  erklären.  Bei  seinen  Ver- 
suchen erzeugte  der  Verf.  diese  Ströme  zwischen  Platinelektroden 
in  V200- normaler  Schwefelsäure  durch  Anlegen  einfer  elektromoto- 
rischen Kraft  von  meist  1  Volt.  Die  Stromstärke  nahm  anfangs 
ab,  erreichte  aber  nach  einigen  Wochen  einen  konstanten  Wert. 
Ist  der  Elektrolyt  möglichst  gasfrei,  so  ist  die  ursprüngliche  Strom- 
stärke geringer,  ihre  Abnahme  erfolgt  schneller,  und  es  tritt  dann 
ein  unregelmäßiges  Schwanken  der  Stromstärke  ein,  das  bis  zu  drei 
Monaten  beobachtet  wurde.  Bei  Anwendung  von  ^/s- normaler 
Schwefelsäure  ist  der  Reststrom  anfangs  geringer,  erreicht  aber 
nach  etwa  11  Tagen  denselben  Betrag  wie  in  schwachen  Elektro- 
lyten, woraus  hervorgeht,  daß  nicht  die  Ionen  des  Elektrolyten  die 
Stromleitung  vermitteln ,  sondern  die  gelösten  Gase.  Temperatur- 
steigerung von  10  auf  15^  erhöht  die  Leitfähigkeit  der  gelösten 
Gase  auf  das  Doppelte.  Vorübergehende  nicht  zu  große  Änderungen 
der  elektromotorischen  Kraft  haben  auf  den  Reststrom,  der  durch 
die  Spannung  von  1  Volt  erzeugt  wird,  keinen  wesentlichen  Einfluß. 
Kommt  die  angelegte  elektromotorische  Kraft  der  Zersetzungs- 
spannung des  Wassers  nahe  (1,4  Volt),  so  findet  infolge  der  Ein- 
wirkung der  gelösten  Gase  eine  Erhöhung  des  Reststromes  statt. 
Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  nimmt  der  Verf.  an,  daß  die  ge- 
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lösten  Gase  sich  ähnlich  wie  stark  verdünnte  verhalten,  und  daß 
daher  im  Sinne  der  Thohbok  sehen  Hypothese  einige  Gasmolekeln 
beim  Auflösen  eine  negative  Ladung  annehmen  (=  Molekel  -{-  Kor- 
puskel),  andere  eine  positive  (=  Molekel  —  Korpuskel).  Kommt 
eine  geladene  Molekel  mit  der  Elektrode  in  Berührung,  so  geht 
ihre  Korpuskel  auf  das  Metall  über  oder  umgekehrt.  Wird  an  die 
Elektroden  eine  wenn  auch  geringe  elektromotorische  Kraft  an- 
gelegt, so  beginnt  die  eine  von  ihnen  die  positiven,  die  andere  die 
negativen  Molekeln  anzuziehen,  und  es  tritt  ein  Strom  auf,  der 
jedoch  infolge  der  geringen  Konzentration  des  gelösten  Gases  Dur 
schwach  ist.  Die  Ionen  der  Elektrolyten  kommen  erst  vom  Zer- 
setzungspunkte  an  für  die  Stromleitung  in  Betracht.  Bgr, 


P.  Dbudk.     Bemerkungen   zu  Versuchen  des  Herrn  Ubrasch.    ZS. 
f.  Elektrochem.  8,  65—67,  1902  t. 

Es  wird  an  dem  auch  von  Ubbasch  (diese  Ber.  56  [2],  578, 
1900)  untersachten  Fall,  daß  verdünnte  Salzsäure  über  konzentrierte 
geschichtet  ist,  gezeigt,  daß  die  Kräfte,  welche  ein  Magnetfeld  aaf 
die  bewegten  Ionen  ausübt,  immer  nur  dann  durch  die  Reibung 
der  Ionen  in  ihrem  Lösungsmittel  eine  Bewegung  des  letzteren 
hervorrufen  können,  wenn  im  Elektrolyten  ein  elektrischer  Strom 
fließt  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  die  Geschwindigkeit  ein- 
wertiger Anionen  und  Kationen  gleich,  so  lange  kein  Magnetfeld 
existiert;  wird  dann  ein  solches  erregt,  so  erfahren  die  Ionen  zwar 
Bewegungsantriebe,  diese  sind  aber  für  beide  Arten  gleich.  Daher 
muß  das  Lösungsmittel  in  Ruhe  bleiben.  Fließt  dagegen  ein  Strom 
durch  den  Elektrolyten,  so  sind  die  lonengesch windigkeiten  und 
damit  auch  die  Kräfte,  die  das  Magnetfeld  auf  die  beiden  Arten 
von  Ionen  ausübt,  nicht  mehr  gleich,  und  es  resultiert  eine  Kraft, 
die  in  Summa  dem  Produkt  aus  Feldstärke  mal  Stromstärke  pro- 
portional ist.  Der  Verf.  hat  mit  einem  kräftigen,  zweckmäßig  kon- 
struierten Elektromagneten  den  Diffusionsversnch  von  Ubbasch 
wiederholt  und  gefunden,  daß  mit  Wasser  überachichtete  Schwefel- 
und  Salzsäure  im  Magnetfelde  keine  Rotation  zeigen,  sobald  beide 
Pole  des  Magnets  vor  der  Berührung  mit  der  Säure  geschützt 
sind.  Tritt  aber  der  eine  der  Pole  mit  der  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung, so  genügen  schon  die  alsdann  kursierenden  Lokalströme, 
um  eine  Rotation  zu  bewirken,  deren  Sinn  bei  der  Kommutierung 
des  Magnetfeldes  wechselt.  Bgr. 
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O.  Ubbasgu.  Erwiderung  auf  ^Bemerkungen  zu  Versuchen  des 
Herrn  Ubbasoh^  von  Prof.  Drüdb.  ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  150—153, 
1902t. 

Gegenüber  den  Ausführungen  von  Dbudb  (siebe  vorstehendes 
Referat)  verteidigt  der  Verf.  die  Richtigkeit  seiner  Beobachtungen, 
daß  eine  konzentrierte  Lösung  eines  Elektrolyten,  die  von  einer 
verdünnten  überschichtet  ist,  unter  der  Einwirkung  eines  Magnet- 
feldes in  Rotation  versetzt  wird.  Der  Versuch  gelingt  auch  dann, 
wenn  man  die  Pole  durch  Glas  vor  jeder  Berührung  mit  der 
Flüssigkeit  schützt;  nur  muß  die  Feldstärke  hinreichend  stark  sein. 
Bei  Dbüdes  Versuchen  waren  die  Elektromagnete  zu  schwach. 

Bgr. 

P.  Dbudb.    Entgegnung  gegen  Dr.  Ubbasch.    Z8.  f.  Elektrocbem.  8, 

229—230,  1902  t. 

Der  Verf.  hat  den  Versuch  von  Ubbasch  nochmals  mit  einem 
stärkeren  Elektromagneten  und  unter  möglichster  Einhaltung  der 
von  diesem  Verf.  beobachteten  Bedingungen  wiederholt,  aber 
wiederum  keine  Rotation  erhalten.  Nach  seiner  Ansicht  beruhen 
die  Beobachtungen  von  Ubbasch  auf  einer  Täuschung,  die  durch 
das  Auftreten  unregelmäßiger  Diflfusions-  und  Ausbreitungserschei- 
nungen hervorgebracht  ist.  Bgr, 

O.  Ubbasch.     Zu  meiner  Rechtfertigung.     ZS.  f.  Elektrocbem.  8,  559 

—563,  1902  t. 

Der  Verf.  sieht  den  Grund  für  das  Mißlingen  der  von  Prof. 
Dbüde  ausgeführten  Wiederholung  seiner  Versuche  darin,  daß  das 
von  diesem  Forscher  benutzte  Magnetfeld  nicht  hinreichend  kräftig 
war.  Er  verwahrt  sich  gegen  einige  ihm  gemachte  Vorwürfe,  ins- 
besondere gegen  den,  daß  er  die  NsBNSTSche  Diffusionstheorie 
mißverstanden  habe  und  zeigt,  daß  diese  Theorie  ein  Eleinent  in 
sich  enthält,  welches  die  Entstehung  magnetischer  Felder  durch 
den  Diffusionsvorgang  vorhersehen  läßt.  Bgr, 


Cabl  Hebing.  Electrolytic  conduction  without  electrodes.  Amer. 
Inst.  Electr.  Engin.  [Electr.  49,  62  —  63,  1902  t.  Trans.  Amer.  Inst. 
Electr.  Engin.  19,  819—825,  827—835,  1902. 

Der  Verf.  erörtert  eingehend  die  Frage,  ob  elektrolytische 
Leitung  ohne  das  Vorhandensein  von  Elektroden  möglich  ist  und 
beantwortet  sie  in  bejahendem  Sinne.  Er  betrachtet  die  verschie- 
denen Apparate,  die  bereits  zum  Nachweis  einer  derartigen  Strom- 
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leituDg  vorgeschlagen  sind,  und  teilt  das  Prinzip  einer  neuen  dem 
gleichen  Zwecke  dienenden  Vorrichtung  mit  Die  Polschnhe  eines 
Elektromagnets,  dessen  Spulen  vertikal  stehen  und  der  um  eine 
vertikale  Achse  drehbar  ist,  sind  mit  je  einem  ringförmigen  Aus- 
schnitt versehen,  in  dem  die  Kraftlinien  verlaufen.  In  dem  Aus- 
schnitt verläuft  ein  ringförmiges  Gefäß,  welches  durch  Rohren  mit 
einem  in  der  Verlängerung  der  Umdrehungsachse  befindlichen  Gefäß 
in  Verbindung  steht.  Diese  Gefäße  enthalten  den  Elektrolyt;  sie 
werden  gleichzeitig  mit  dem  Elektromagnet  in  Rotation  versetzt 
Das  zentrale  Gefäß  ist  mit  dem  ringförmigen  durch  einen  gleich- 
schenkligen Heber  verbunden,  dessen  einer  Schenkel  von  den 
Kraftlinien  geschnitten  wird.  Durch  diesen  Heber  fließt  dann  ein 
beständiger  Strom,  dessen  Vorhandensein  auf  verschiedene  Weise 
nachgewiesen  werden  kann,  zum  Beispiel  dadurc]i,  daß  man  den 
Heber  durch  poröse  Scheidewände  in  einzelne  Abteilungen  teilt  und 
in  die  eine  Kupfervitriollösung,  in  die  beiden  benachbarten  ver- 
dünnte Schwefelsäure  bringt.  Beim  Stromdurchgang  färbt  sich  dann, 
je  nach  der  Stromrichtung,  die  Schwefelsäure  in  der  einen  oder 
der  anderen  der  beiden  Kammern  blau.  Bgr. 
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das  Eisen-Eupferelement  lä£t  sich  die  elektromotorische  E^raft  in 
Abhängigkeit   von   der  Temperatur   angenähert  durch  die  Parabel 

E=  11,228  f  —  0,021  924  e» 

wiedergeben.  Die  beobachteten  Werte  zeigen  jedoch  Abweichungen 
hiervon,  welche  bei  70®  den  Betrag  von  45  Mikrovolt  erreichen,  im 
allgemeinen  indes  geringer  sind.  Von  0°  abwärts  bis  —  200*^  und 
von  400<^  bis  750^  zeigen  die  Beobachtungen  eine  allmählich  zu- 
nehmende Abweichung  von  der  Parabel,  welche  bei  den  hohen 
Temperaturen  den  größeren  Betrag  erreicht-  Über  700®  ist  die 
Zunahme  zunächst  eine  lineare,  wächst  dann  aber  von  900®  bis 
1050®  wieder  schnell.  Ein  Zeichenwechsel  findet  außer  bei  0®  bei 
536®  statt,  und  der  neutrale  Punkt  wurde  bei  262®  gefunden.  Die 
therraoelektromotorische  Kraft  für  das  Nickel -Kupferelement  war, 
allerdings  nur  mit  sehr  großen  Abweichungen,  durch  die  Gerade 
E  =  22  t  daretellbar.  Ein  Zeichen  Wechsel  trat  hier,  von  dem  bei 
0^  abgesehen,  nicht  auf.  Die  Beobachtungen  bei  hohen  Tempera- 
turen wurden  im  Vakuum  und  in  Wasserstoff  vorgenommen.  Dabei 
zeigte  sich,  daß  das  Eisen -Kupferelement  über  800®  erst  nach 
längerem  Erhitzen  konstante  Werte  ergab,  welche  sich  ohne  scharfen 
Knick  durch  eine  Kurve  wiedergeben  ließen.  Von  den  erhaltenen 
Werten  mögen  die  folgenden  mitgeteilt  werden: 


E                         E 

t 

Cu  — Ni      '       Cu  — Fe 

—  191,2» 

99,8«' 

182,5° 

445,5'» 

—  2907 

2233 

4321 

10335 

—  2195 

870 

1334 

684 

Die  Resultate   von   Flbmmiko 
•weichen  hiervon  zum  Teil  er- 
heblich ab. 

Der  Widerstand  des  Kickeis  wird  bis  350®  durch  die  Parabel 
B  =  0,102  88  +  0,000  48.  f  —  0,000000712  6.  <« 
wiedergegeben.     Von  da  bis  1050®  wurde  er  als   lineare  Funktion 
der   Temperatur  gefunden.     Der  Widerstand    für  Eisen   wird   bis 
5000  durch 

R  =  0,3318  +  0,001  230.  t  +  0,000  002  209 .  f« 

wiedergegeben;  erst  von  800®  ab  zeigte  sich  eine  lineare  Zunahme 
des  Widerstandes.  Für  Kupfer  war  die  Kurve  zwischen  750^^  und 
1000^,  wo  sie  untersucht  wurde,  konvex  gegen  die  Temperatur- 
achse. Es, 


Agricola.    van  Aubel.  733 

Hbbmamn  AaBiooLA.  Die  tbermoelektromotoriscbe  Kraft  des 
Quecksilbers  und  einiger  sebr  verdünnter  Amalgame  in  ibrer 
Abbängigkeit  von  Druck  und  Temperatur.    Diss.  Erlangen,  27  8.,  1901. 

Das  Quecksilbertbermoelement  wurde  in  dem  einen  Scbenkel 
einem  Drucke  von  0  bis  100  Atm.  ausgesetzt  und  gleicbzeitig  durcb 
Wasserdampf  bezw.  Dampf  von  Metbylalkobol  «rw'ärmt,  wäbrend 
der  andere  Scbenkel  durcb  Leitungswasser  auf  einer  niederen 
Temperatur  gebalten  wurde.  Die  für  1^  Temperatur  und  1  Atm. 
Druckdifferenz  erbaltenen  Resultate  stimmen  gut  überein,  für 
welcben  Druck  wert  zwiscben  0  und  100  Atm.  sie  aucb  genommen 
sein  mögen.  Aucb  die  Verscbiedenheit  der  Temperaturdifferenz 
zwiscben  den  beiden  Scbenkeln  war  obne  Einfluii.  Ebenso  blieb 
das  Resultat  femer  das  gleicbe,  mocbte  die  auftretende  elektro- 
motoriscbe  Erafl  durch  Kompensation  oder  Messung  des  6al- 
vanometerausscblages  festgestellt  werden.  Die  elektromotoriscbe 
Kraft  des  reinen  Quecksilberthermoelementes  beträgt  nach  den 
Messungen,  auf  1®  Temperatur-  und  1  Atm.  Druckdifferenz  redu- 
ziert, 0,000  221  Mikrovolt,  welche  Zahl  mit  der  früher  von  Dbs 
CoüDRBS  gefundenen  nahe  übereinstimmt. 

Die  sodann  an  stark  verdünnten  Wismut-,  Zinn-,  Kadmium-, 
Antimon-,  Zink-,  Natrium-  und  Kaliumainalgamen  angestellten  Unter- 
suchungen führten  zu  dem  Ergebnis,  daß  Bi,  Sn,  Cd  und  Sb  die 
elektromotorische  Kraft  des  Quecksilbers  (die  Konzentration  betrug 
etwa  2  Promille)  nicht  merklich  beeinflußten.  Zink-,  Natrium-  und 
Kaliumamalgane  zeigen  dagegen  wesentlich  höhere  elekttomotoriscbe 
Kraft,  welche  jedoch  nach  den  angeführten  2iahlwerten  mit  zu- 
nehmendem Drucke  stark  abzunehmen  und  sich  dem  Werte  für 
Quecksilber  zu  nähern  scheint.  Es. 


Edmokd  van  Aübbl.  Sur  le  ph^nom^ne  de  Hall  et  le  pouvoir 
tbermo-^lectrique.  C.  B.  135,  786—788,  1902. 
Mitgeteilt  werden  vorläufige  Beobachtungen  über  die  Frage, 
ob  tatsächlich  das  Hallphänomen  von  der  tbermoelektroraotorischen 
Kraft  der  Metalle  abhängig  ist,  wie  dies  von  Ettinqbhaüsbn  und 
Nbbnst  ausgesprochen  haben.  Untersucht  wurden  zur  Aufklärung 
darüber  reines  Wismut,  eine  Legierung  von  8,35  g  Antimon  auf 
91,65  g  Wismut  und  eine  Mischung  von  Wismut  und  Schwefel- 
wismut mit  4,36  g  Schwefel  auf  95,64  g  Wismut.  Die  beiden 
letzten  Substanzen  haben  nach  Becqübbel  eine  bedeutend  böbere 
tbermoelektromotoriscbe  Kraft  als   das  Wismut   selbst.     Die  Beob- 
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achtungen  ergaben,  daß  das  Hallphänomen  am  intensivsten  in  der 
Mischung  von  Wismut  und  Schwefelwismut  ist;  es  ist  ungefähr 
dreimal  so  stark  wie  im  reinen  Wbmut  In  der  Legierung  von 
Antimon  und  Wismut  ist  es  noch  doppelt  so  stark  wie  im  Wismut 
Bei  allen  drei  Substanzen  ist  der  Rotationskoefßzient  negativ.  Für 
die  Mischung  von,  Wismut  und  Schwefelwismut  steigert  sich  dann 
die  Intensität  des  Hallphänomens  noch  auf  mehr  als  das  Dreifache, 
wenn  die  Platte  auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Lufl  abgekühlt 
wird.  Es. 

Louis  Lownds.  Über  das  Verhalten  des  kristallinischen  Wismuts 
im  Magnetfeld.  (Zweite  Mitteilung.)  Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  677 
—  690,  1902. 

Der  schon  früher  untersuchte  Wismutkristall  (diese  Ber.  57  [2], 
668  —  671,  1902)  wurde  zunächst  auf  seine  Widerstandsanderung 
im  Magnetfelde  hin  untersucht  Die  prozentische  Widerstands- 
zunahme beträgt  bei  15^  C.  parallel  zur  Hauptachse  27  Proz.,  senk- 
recht zur  Hauptachse  12,5  Proz.  Sie  ist  parallel  zur  Hauptachse 
nach  den  Beobachtungen  durchweg  gröQer  als  senkrecht  dazu.  Im 
ersten  F'alle  nimmt  sie  mit  abnehmender  Temperatur  zu,  nur  bei 
starkem  Felde  (4980  C.-G.-S.-Einheiten)  liegt  der  Wert  für  — 186« 
niedriger  als  der  ftir  — 19^,  Senkrecht  zur  Hauptachse  nimmt  die 
Widerstandszunahme  zunächst  auch  mit  sinkender  Temperatur  zu, 
fUllt  dann  aber  später  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  wieder,  so 
daß  die  Werte  fiir  —  186o  zwischen  denen  für  —  79»  und  +  U» 
liegen.  Bei  starkem  Felde  (wie  oben)  ist  der  Wert  für  — 186* 
sogar  kleiner  als  der  für  +  14^  Die  Konstanten  des  Halleffektes 
wurden  sodann  für  den  Fall  bestimmt,  daß  die  Magnetkrafllinien 
senkrecht  zur  Hauptachse  standen  und  der  Primärstrom  einmal 
parallel,  einmal  senkrecht  zur  Hauptachse  war. 

Die  bez.  Werte  gehen  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor: 


1 
'■ 

Halleffekt 

Feldstärke 

1 

1'            t  = 

1 

16» 

f  =  - 

-79»       1 

1. 

i     =     

186» 

C.-G.-S.-Einheiten 

1          II 

1 

II 

II 

j 

4980 

|i  —  10,3 

-9,0 

-3,2 

-2,4  ■ 

+  7,9 

+  6,5 

3500 

1         11,4 

10,0 

5,9 

4.8  i 

8,9 

7,5 

3120 

11,3 

10,1 

6,9 

5,6 

9,1 

7,6 

2120 

|l         11,8 

10,4 

9,6 

7.»j 

10,4 

8,9 
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Endlich  ergaben  die  Bestimmungen  des  Wärmeleitvermögens 
nach  der  Methode  von  Senabmont,  daß  das  Verhältnis  des  Wärme- 
leitvermögens senkrecht  zur  Hauptachse  zu  dem  parallel  zur  Haupt- 
achse ohne  Magnetfeld  gleich  1,42  und  bei  einer  Feldstarke  von 
4980  C.-G.-S.-Einheiten  1,80  beträgt.    Das  elektrische  Leitvermögen 

ergibt   dagegen   die   Werte   -rr  =  1,78    ohne   Magnetfeld  und  i 

=  1,87  bei  4980  C.-G..S.-Einheiten.  Es, 


R.  Stbaubbl.     Versuche   über    den   electrokalorischen  EiFekt   beim 

Turmalin.     Gott.  Nachr.  1902,  161— 164  t- 
Experiments    on    the    elektrothermal    effect     in    tourraaline. 

Phil.  Mag.  (6)  4,  220—223,  1902. 
Wie  Thomson  gezeigt  hat,  fordert  die  Theorie  als  Gegenstück 
zur  Erscheinung  der  Pyroelektrizität,  daß  sich  ein  pyroelektrischer 
Kristall,  welcher  in  ein  elektrisches  Feld  gebracht  wird,  bald  er- 
wärmt, bald  abkühlt,  je  nachdem  die  Kraftlinien  vom  analogen 
zum  antilogen  Pole  laufen  oder  umgekehrt.  Untersucht  wurden 
nun  Platten  eines  brasilianischen  Turmalins,  welche  senkrecht  zur 
Achse  geschnitten  waren  und  paarweise  so  aufeinander  gelegt 
wurden,  daß  bald  die  analogen,  bald  die  antilogen  Pole  nach  oben 
gekehrt  waren.  Zwischen  den  Platten  der  einen  Art  befanden  sich 
die  geraden,  zwischen  denen  der  anderen  die  ungeraden  Lötstellen 
einer  thermoelektrischen  Batterie  aus  Konstanten  und  Eisen.  Die 
Platten  befanden  sich  zwischen  denen  eines  Kondensatora.  Je  nach 
der  Feldrichtung  zeigte  sich  nun  seitens  der  Thermoelemente  am 
Galvanometer  ein  Ausschlag  von  4,9  Skalenteilen  nach  der  einen 
oder  der  anderen  Seite.  Wurden  die  Platten  jedoch  so  gelegt, 
daß  überall  die  analogen  oder  die  antilogen  Pole  nach  oben  lagen, 
so  betrug  der  Ausschlag  im  Mittel  0,1  Skalenteile  nach  derselben 
Seite.  Es  scheint  somit  der  elektrokalorische  Effekt  nachgewiesen 
zu  sein.  Die  Temperaturänderung  würde  iiir  jedes  Plattenpaar 
etwa  0,74.10~*<^C.  betragen  haben.  Der  Ausschlag  des  Galvano- 
meters blieb  nicht  konstant,  sondern  sank  allmählich  auf  Null 
herab,  was  der  Verf.  der  Bildung  von  leitenden  Obei-flächenschichten 
im  Turmalin  zuschreibt,  welche  die  Einwirkung  des  Feldes  und 
damit  auch  die  Temperaturänderungen  verschwinden  lassen.     Es. 


P.  Lbbedew.     Vakuumthermoelemente   als  Strahlungsmesser.     Ann. 
d.  Phya.  (4)  9,  209—213,  1902. 
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Die  Erscheinung,  daß  Thermoelemente  im  Vakuum  eine  größere 
Empfindlichkeit  gegen  Bestrahlung  aufweisen  als  in  Luft,  wird 
weiter  verfolgt.  Zwei  verschiedene  Arten  von  Vakuumthermoele- 
menten sind  dabei  benutzt  worden  und  werden  hier  beschrieben. 
Als  Resultat  ergibt  sich,  daß  die  Empfindlichkeit 

1.  bis  zu  einem  Drucke  von  5  mm  hinab,  der  bei  Atmosphären- 
druck unveHlndert  gleich  bleibt, 

2.  dann  rasch  zunimmt  und  bei  0,01  mm  Druck  auf  das 
7  fache  für  geschwärzte  und  auf  das  25  fache  für  blanke  Thermo- 
elemente anwächst, 

3.  bei  weiteren  Verdünnungen  verhältnismäßig  nur  noch  wenig 
zunimmt,  so  daß  dies  keine  wesentlichen  praktischen  Vorteile  bietet, 
während  im  übrigen  die  gesteigerte  Empfindlichkeit  als  für  die 
Untersuchung  elektromagnetischer  Strahlung  nutzbringend  anerkannt 
wird.  Es, 
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P.  DE  Heen.  Las  courants  ä  extreme  fr^quence  ou  les  conrants 
calorifiques.     Bull,  de  Belg.  1902,  495—518. 

Das  Ziel  des  Verfassers  ist  eine  elektromagnetische  Theorie  der 
Wärme.  Wärme,  Licht  oder  elektrische  Erscheinungen  nehmen 
wir  an  der  Materie  wahr,  sobald  sie  Schwingangsbewegungen  des 
umgebenden  Äthers  ausgesetzt  ist.  Die  Schwingungsdauer  allein 
ist  es,  welche  die  verschiedenen  Gattungen  der  Erscheinungen  unter- 
scheidet. Wärme-  und  Lichterscheinungen  nehmen  wir  wahr,  sobald 
die  Schwingungszahl  der  die  Materie  durchsetzenden  elektrischen 
Ströme  eine  äußerst  hohe  wird.  Hiervon  ausgehend  stellt  der  Verf. 
die  Wärmeleitfähigkeit  zunächst  in  Parallele  zur  elektrischen  In- 
duktion und,  der  Betrachtung  die  Bewegung  der  Ionen  zu  Grunde 
legend,  zeigt  er,  wie  sich  daraus  der  bekannte  Zusammenhang 
zwischen  der  Temperatur  und  den  elektrischen  Erscheinungen,  wie 
überhaupt  der  elektrischen  Erscheinungen  mit  anderen  und  die 
hauptsächlichsten  elektrischen  Erscheinungen  selbst  ergeben.  Für 
die  Zukunft  nimmt  er  an,  daß  sich  die  Physik  auf  die  Elarlegung 
der  Rotationen  und  Oszillationen  der  Elektronen  zuspitzen  würde, 
welche  die  Ursache  sämtlicher  Erscheinungen  darstellten.         Es. 

W.  löNATOWSKT.  Über  die  Erwärmung  unmagnetischer  Stäbe 
durch  FoucAULTSche  Ströme.  Joum.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  34, 
49—60,  1902.    Joum.   „Elektritschestwo"  1902,  161—165. 

Wird  durch  eine  Rolle  mit  Eupferkern  ein  Wechselstrom  ge- 
leitet, so  entstehen  im  Kerne  FoüOAULTSche  Ströme.  Der  Verf. 
leitet  einen  Ausdruck  für  die  Energie  dieser  Ströme  ab.  Das  Nähere 
ist  in  der  Originalabhandlung  nachzusehen.  v.  ü. 


Literatur. 
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36.    Elektrisches  Leaehten. 

S.  A.  Bbbti.  Fenomeni  luminosi  su  elettrodi  di  allaminio  e  di 
magnesio.  L'ElettricistÄ  11,  1,  1902.  [Joum.  de  Pbys.  (4)  1,  408,  1902  t« 
Mit  Elektroden  aus  Alaminium  in  einer  gesättigten  Lösung 
von  Kalium  -  Natriumtartrat  beobachtet  Verfasser  zwischen  90  und 
150  Volt  eine  lebhafte  Fluoreszenz  der  Anode.  Gegen  250  Volt, 
wo  Funkenentladung  stattfindet,  tritt  kontinuierliche  Lichterregung 
ein.  Dieselben  Erscheinungen  treten  mit  Magnesium,  aber  in  ge- 
ringerem Grade,  ein;  auch  andere  Elektrolyte  lassen  sich  an- 
wenden. E.  G, 

B.  MoNAsoH.  Untersuchungen  über  den  Weohselstromlichtbogen 
bei  ^höherer^  Spannung.  Elektrot.  Z&  23,  956—958,  1902  f. 
Verf.  bestimmt  für  Knpferelektroden  bei  konstanter  Stromstarke 
die  Beziehung  zwischen  Effekt  und  Elektrodenentfernung.  In  Über- 
einstimmung mit  den  Messungen  anderer  Autoren  an  Gleichstrom 
(Mrs.  Atbton)  und  Wechselstrom  (Hbubaoh)  bei  Niederspannung 
wird  eine  geradlinige  Beziehung  gefunden.  Ferner  wird  der  Ein- 
fiufi  des  Luftdrucks  auf  die  Spannungsverhältnisse  studiert  Die 
vom  Verf.  an  Kupferelektroden  bei  Wechselstrom  gefundenen  Kurven 
ähneln  denen,  welche  Abons  frfiher  für  niedrig  gespannten  Gleich* 
Strom  und  Kadmiumelektroden  angegeben  hat  E.  G, 

Gh.  E.  Güyb  et  B.  Monasch.     Les  conditions   de  fonctionneraent 

de  l'arc   de  trhs  fälble   intensit^  jaillissant  entre   des   ^lectrodes 

m^talliques.     85.  Sees.  Soc.  Helv.  sc.  nat.  Geneve  1902.    [Arcli.  sc.  phys. 

et  nat.  (4)  14,   382—384,    1902  t.     Verb.  85.  Vers.  Schweiz.  Katarf.-Oes. 

1902,  53. 

Für  einen  Lichtbogen  an  Elektroden  aus  Ou,  Ag,  Au,  AI,  Mg, 

Pb,  Cd,  Ni,  Fe,  Bi  wird  für  Wechselstrom  die  Beziehung  zwisohen 

Effekt  und  Elektrodenentfernung  untersucht.  E.  G. 


Ch.  FtiBT.     Sur  la  temperature  de  Parc  ^lectrique.     0.  B.  134,  1201 

—1204,  1902  t. 

Verf  mißt  die  Temperatur  des  elektrischen  Lichtbogens  mittels 
einer  photometrischen  Methode.  Da  die  gefundenen  Zahlen  dem 
Verf.  zu  hoch  erscheinen,  so  schließt  er,  daß  die  Kohle  des  Licht- 
bogenkraters sich  nicht  wie  ein  schwarzer  Körper  verhält.     E.  G. 
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Max  y.  Rbcklinghaüsbn.  Über  die  Quecksilberdampflampe  von 
P.  C.  Hbwitt.  Elektarot.  ZS.  23,  492—496,  1902  t. 
Der  zwischeu  Quecksilberelektroden  entstehende  Lichtbogen  ist 
mehrfach  studiert  worden;  so  z.  B.  von  Arons,  Pbbot  und  Fabbt, 
Lummbb  (die  letzteren  werden  vom  Verf.  in  der  sonst  ziemlich  ein- 
gehenden Literaturangabe  nicht  genannt).  Hbwitt  hat  die  technisch 
vollendetste  Quecksilberlampe  konstruiert  Dieselbe  besteht  einfach 
aus  einer  Glasröhre,  an  deren  Enden  sich  die  Elektroden  befinden, 
und  die  einen  weiteren  Glaskolben  als  Kühlkammer  besitzt.  Ent- 
gegen anderen  Konstruktionen  ist  eine  besondere  Wasserkühlvor- 
richtnng  oder  dergl.  unnötig,  ferner  geschieht  die  Zündung  der 
Lampe  ohne  Schwierigkeit  durch  einen  Induktionsstoß.  Die  Öko- 
nomie ist  eine  bedeutende,  so  daß  sie  mit  Erfolg  in  die  Praxis  ein- 
geführt werden  konnte.  Allerdings  ist  die  Farbe  des  kein  Rot 
enthaltenden  Lichtes  nichts  weniger  als  schön;  Verf.  versucht  diesen 
Ubelstand  durch  rot  fluoreszierende  Stoffe  zu  vermindern.  Die 
Arbeit  enthält  auch  zahlenmäßige  Angaben  über  Widerstand,  Nutz- 
effekt u.  s.  w.  E.  G. 

P.  CoopBB  Hbwitt.  Lampes  ^lectriques  k  gaz  et  ph^nom^nes 
de  resistanoe  electrique  des  gaz.  Trans.  Inst.  Electr.  Engin.  18,  935 
—942,  1901.      [ficlair.  Electr.  31,  80,  1902  f. 

Kurzes  Referat  über  die  Hbwitt  sehe  Quecksilberlampe. 

E.  G. 

J.  A.  CuNNiNOHAM.     The   Discharge  of  Electricity  through  Gases 
and  the  Temperature  of  the  Electrodes.    Phil.  Mag.  (6)  4,  684—703, 
1902  f. 
Enthält  eine  große  Zahl  von  Messungen  des  Potentialgefälles 
bei    verschiedenen   Temperaturen   der   Elektroden    und    unter   ver- 
schiedenen Gasdrucken.  E.  G, 

Pbbcival  Lbwis.  The  R61e  of  Water  Vapour  in  Gaseous  Con- 
duction.  Phil.  Mag.  (6)  3,  512—514,  1902  t. 
Verf.  diskutiert  die  von  Tbowbridob  (Phil.  Mag.  (6)  2,  379, 
1901)  ausgesprochene  Meinung,  daß  ganz  reine  Gase,  insbesondere 
Wasserstoff,  vollkommene  Isolatoren  wären,  und  daß  die  stets  ge- 
fundene Leitfähigkeit  von  Spuren  Wasserdampfs  oder  Saueretoffs 
herrühre,  welche  dissoziierend  auf  das  Gas  einwirken.  Unter  Heran- 
ziehung von  Vei-suchsergebnissen  Dbslandbbs*,  R  Wibdbmakns  und 
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E.  Wabbübgs  kommt  Verf.  zu  dem  Schloß,  daß  die  Ansicht  Tbow- 
BBiDGBS  unzutreffend  ist  E.  G. 


William  Rollinb.     Resistance  in  High  Yacua.     Sill.  Journ.  (4)  13, 

62—63,  1902  t. 

Während  in  Luft  von  gewöhnlichem  Drucke  der  Widerstand 
zwischen  zwei  Elektroden  mit  ihrem  Abstände  wächst,  meint  man 
vielfach,  daß  in  hohen  Vakuis  der  Widei*stand  umgekehrt  wie  der 
Elektrodenabstand  wächst.  Verf.  hat  Versuche  in  Röntgenröhren 
mit  beweglichen  Elektroden  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  daß 
im  hohen  Vakuum  dasselbe  Gesetz  gilt  wie  bei  gewöhnlichem  Atmo- 
Sphärendruck;  er  verweist  dabei  auf  seine  Mitteilungen  in  The 
Electrical  Review,  December  1897  und  Januar  1898.  E.  G. 


W.  BiEGON  VON  CzuDNOCHOWSKi.  Eine  Beobachtung  einer  empfind- 
lichen Entladungsform  in  Gasen.  Phys.  Zß.  3,  129,  1902  t. 
In  einem  Rohre  mit  zwei  Kathoden  und  einer  in  der  Mitte 
liegenden  Anode  wird  eine  Spaltung  des  positiven  Lichtes,  nach 
jeder  Kathode  hin,  beobachtet  Bei  einer  bestimmten  Verdünnung 
wird  aber  von  diesem  Licht  die  Richtung  nach  einer  der  beiden 
(einander  nicht  völlig  gleichen)  Kathoden  bevorzugt,  und  zwar 
hängt  diese  Bevorzugung  von  scheinbar  geringfügigen  UmstäDden, 
wie  Bewegung  des  Beobachters  u.  dergl.,  ab.  E.  G. 


William    Cbookbs.     The    stratifications   of  Hydrogen.  Roy.  Soc., 

Febr.  6,  1902.     [Chem.  News  85,   85—87,  97—99,    1902  t.  [Nature  65, 

375—378,  1902.      [Electrician  48,  702—703,  739—742,  1902  t.  Pi-oc.  Boy. 
Soc.  69,  399—413,   1902  t. 

Enthalt  eine  eingehende  Beschreibung  der  in  Wasserstoff  auf- 
tretenden, positiven  Schichtungen  und  Angaben  zur  EntferDung 
des  störenden  Quecksilberdampfes.  Die  Farbe  der  in  reinem,  qneck- 
silberfreiem  Wasserstoff  auftretenden  Schichten  wird  außer  durch 
die  Stromstärke  auch  durch  Dämpfe  des  Trockenmittels  (PaOs)  be- 
einflußt. Am  Schluß  sind  einige  speculative  Betrachtungen  über 
das  Zustandekommen  der  Schichtenfärbung  angestellt.  E,  G. 


C.  E.  S.  Phillips.     The    Action    of  Magnetised   Electrodes    upon 
Electrical  Discharge  Phenomena   in  Rarefied  Gases.     Phil.  Trans. 

(A)  197,  135—150,  1901t. 

Enthält    die    eingehende    Beschreibung    einer   eigentümlichen, 
ringförmigen  Leuchterscheinung  in  einem  Geisslbb  sehen  Rohr  mit 
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magnetisierten  Elektroden  und  verschiedene  Variationen  der  ex- 
perimentellen Anordnung.  Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der 
früheren  Mitteilungen  in  Proc.  Roy.  Soc.  64,  172;  65,  130.    E.  G. 


Max  Waltbb.  Die  magnetische  Ablenkbarkeit  des  negativen 
Glimmlichtes  als  Funktion  der  magnetischen  Feldstärke.  53  8., 
Dias.  Göttingen,  1902  t. 

Enthält  Messungen  und  photographische  Aufnahmen  des  nega- 
tiven Glimmlichtes  unter  dem  £influß  magnetischer  Kraftfelder. 

E.  G, 

H.  PsLLAT.     £tude    de   la   magnetofiiction   du   faisceau   anodique. 

C.  B.  135,  1321—1324,  1902  t. 

Magnetisiert  man  das  positive  Licht  in  einem  Geisslerrohr,  so 
findet  bei  einem  gewissen  Wert  H  der  Magnetisierungsfeldstärke 
eine  Verwandlung  des  vorher  büschelartigen  Anodenlichtes  in  ein 
nebelartiges  Gebilde  statt.  Yerf  miiit  fär  verschiedene  Gasdrucke 
in  Wasserstoff  und  Sauerstoff  den  Wert  H.  Je  kleiner  der  Druck, 
desto  kleiner  ist  auch  H,  Das  Gemisch  beider  Gase  nimmt  hinsicht- 
lich der  Größe  von  H  eine  Mittelstellung  ein.  E.  G. 


J.   BoBGMAKK.     Über    die   Wirkung    eines   Magnetfeldes    auf  das 
Leuchten  eines  verdünnten  Gases  rings  um  einen  Draht,  welcher 
an   einen   Induktorpol   angeschlossen   ist    Phys.  ZS.  3,  433 — 440, 
1902  t- 
Diese,   sowie  die  frühere  Mitteilung  (Phys.  ZS.  2,  659,  1901) 
enthält  Beobachtungen  an   eigentümlichen  Leuchteracheinungen  in 
GEissLBBSchen   Röhren,    welche   nur  eine,  im  Titel   genauer   an- 
gegebene Elektrode  besitzen.  E,  G. 


J.  BoBOMANN.  Das  Leuchten  eines  verdünnten  Gases  in  einer 
Röhre  rings  um  zwei  der  Röhrenachse  parallel  gezogene  und  an 
einen  Induktorpol  angeschlossene  Drähte.    Phys.  ZS.  3,  565—569, 

1902  t. 

Behandelt,  wie  die  obige  Mitteilung,  periodisch  auftretende 
Lichtschichtungen  längs  zweier  in  einem  Geisslerrohr  ausgespannten 
Drähte.  Der  Arbeit  sind  Photographien  der  Erscheinungen  bei- 
gegeben. E.  G. 
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Will  C.  Bak£B.  Note  od  the  Influence  of  Ultra  Violet  Radiation 
on  the  Discharge  in  a  Yacuum  Tube  having  a  polished  Zinc 
Electrode.     Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  472—476,  1902  t. 

Nach  Waebübg  wird  bekanntlich  durch  ultraviolette  Bestrah- 
lung das  Minimumpotential  zwischen  oezillatorisch  geladenen  Leitern 
nicht  verändert,  sondern  nur  die  „Yerzögerungsperiode^  herab- 
gesetzt. Diese  Tatsache  ist  bisher  wegen  des  Hallwachsefifektes  bei 
Zink  und  Messing  nicht  geprüft  worden  (nach  Kbbuslbb  zeigen  in 
der  Nähe  des  Funkenpotentials  alle  Metalle  den  HallwachsefTekt,  und 
es  wird  ein  „photoelektrischer  Strom"  ausgelöst).  Verf.  unternimmt 
diese  Prüfung  an  poliertem  Zink  und  findet  in  der  Tat,  daß  die 
Bestrahlung  Potentialgefälle  und  Stromstärke  ungeändert  läßt. 

E.  G. 

J.  Stabk.  lonenenergie  gasförmiger  Elemente,  metallischer  Zustand^ 
Vorzeichen  der  elektrolytischen   Dissoziation.     Phys.  ZB.  3,  403— 

406,  1902  t. 

Verf.  behandelt  das  im  Titel  genannte  Thema  in  spekulativer 
und  dialektischer  Form;  er  bezweckt  mit  der  Mitteilung,  „auf  die 
Bedeutung  aufmerksam  zu  machen,  welche  die  Ionisierung  der  Gase 
durch  lonenstoß  besitzt,  insbesondere  als  Eingangstor  in  ein  neues 
Land,  in  die  Energetik  des  chemischen  Atoms^.  E,  Gr. 


J.  Stabk.  Über  Ionisierung  von  Gasen  durch  lonenstoß.  Ann.  d. 
Phye.  (4)  7,  417—439,  1902  f- 
Verf.  versucht  für  eine  große  Zahl  von  Erscheinungen,  die  in 
verdünnten,  stromdurchflossenen  Gasen  auftreten,  eine  Erklärung  za 
geben,  unter  konsequenter  Durchfuhrung  der  Hypothese  von  Ionen, 
die  durch  eine  Zerreißung  der  Atome  durch  irgendwelche  Kräfte, 
wie  kurzwellige  Atherstörungen,  Zusammenstoß  der  Teilchen,  starke 
elektrische  Felder  oder  dergl.,  hervorgerufen  werden  können.  So 
ergeben  sich  Schlüsse  über  das  maximale  Spannungsgefälle  in  einem 
Gase,  die  geschichtete  Entladung,  die  Lichtverteilung  an  den  Elek- 
troden u.  a.  mehr.  Die  genauere  Darlegung  der  aufgestellten  Sätase 
würde  eine  zu  ausführliche  Besprechung  erfordern.  E.  G. 


J.  Stabk.    Der  lonenstoß  als  Ionisator  in  neueren  Versuchen;  Ann. 
d.  Phys.  (4)  8,  815—828,  1902  t. 
Verf.   bespricht  in   breiter  Darstellung  das  im  Titel  genannte 
Thema  im  Anschluß  an  Versuche  von  Lenakd,  StoiiBtow,  Eükbüslbb, 

V.    SCHWEIDLBB,   Mc    ClBIiLAND,    KiBKBT.  E.  Ö. 
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J.  Stabk.     Einfluß    der    Temperatur    auf    die   Ionisierung    durch 
lonenstoß.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  829—841,  1902  f. 
Auch  diese  Arbeit  ist  mehr  zusammenfassenden  und  referieren- 
den Inhalts.  E.  G. 

Alex,   de    Hbmptinne.     Über    die   Einwirkung    von   radioaktiven 
Stoffen   auf  das  Leuchten  von   Gasen.     ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  loi 

—102,  1902  t. 

Verf.  hatte  früher  (vergL  M^m.  d.  TAcad.  de  Belgique  1897, 
8  und  ZS.  f.  phys.  Chem.  26,  166,  1898)  gezeigt,  daß  das 
Leuchten  eines  verdünnten  Gases  unter  der  Einwirkung  elektrischer 
Schwingungen  schon  bei  einem  größeren  Druck  stattfindet,  wenn 
man  das  Gas  gleichzeitig  mit  Röntgenstrahlen  bestrahlt  Vorliegende 
kurze  Mitteilung  zeigt,  daß  dieselbe  Wirkung  wie  von  X-Strahlen 
auch  von  radioaktiven  Substanzen  ausgeht  E.  G. 


Alex,  de   Hbmptinne.     Sur  la  luminescence  des  gaz.     BnU.  Belg« 

1902,  775— 795  t. 

Enthält  Messungen  der  Drucke,  bei  welchen  unter  verschiedenen 
Versuohsbedingungen  der  elektrischen  Entladung  verdünnte  Gase 
und  Dämpfe  zu  leuchten  beginnen.  Die  Resultate  sind  meist  gra- 
phisch dargestellt,  lassen  aber  keine  gesetzmäßige  Ordnung  erkennen. 

E.  G. 

Kabl  Met.  Über  das  Eathodengefälle  der  Alkalimetalle.  Dies. 
Berlin,  35  &,  1902  t. 
Auf  Grund  einer  Beobachtung  Wabbübos  (Wied.  Ann.  40,  10, 
1890)  ließ  sich  vermuten,  daß  die  Alkalimetalle  ein  sehr  kleines 
Kathodengefälle  besitzea  Veif.  prüft  diese  Vermutung  für  Kalium, 
Natrium,  Kaliumnatriumlegierung,  Natrium amalgam  in  verschiedenen 
Gasen,  wie  Stickstoff,  Wasserstoff,  Helium.  Es  findet  sich  in  der 
Tat  das  erwartete  Verhalten;  das  kleinste  Kathodengefälle  wurde 
an  Kalium  in  Heliumatmosphäre  gefunden  und  beträgt  nur  69  Volt 
Ferner  wird  im  Zusammenbang  mit  diesen  Beobachtungen  fest- 
gestellt, daß  sich  beim  Durohleiten  des  Stromes  an  der  Alkali- 
kathode Verbindungen  von  N  bezw.  H  mit  Na  und  K  in  reichlicher 
Menge  bilden ;  die  gebildete  Menge  ist  proportional  der  Stromstärke. 
Auf  Grund  hiervon  hat  Verf.  eine  einfache  Methode  ausgebildet, 
um  Helium  von  den  letzten  Resten  dieser  Gase  leicht  und  bequem 
zu  reinigen.    —    Am  Schluß   stellt  Verf.  die   von   ihm   erhaltenen 
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Resultate  mit  Messungen  anderer  Autoren  an  anderen  Metallen  zu- 
sammen. Es  ergibt  sieb  im  Auszug  folgende  interessante  Tabelle 
(die  Zahlen  bedeuten  normale  Kathodengefälle  in  Volt): 


!  P^ 

Hg 

Ag 

Cu 

Fe 

Zn       AI    ;  Mg 

Na 

K-Na     K 

0 

Hg-Dampf  . 
H  (rein)   .    . 
N  (rein)    .    . 
He     .... 
Argon  .    .    . 

369 

.  300 
232 
226 

|167 

340 
226 

295 

300 

389 
290 

280 

190 
100 

310 

168 
207 

185 

178 

80 

169      172 

125      170 

78,5     69 

""  i "" 

Hieraus  folgt,  daß  die  Reihenfolge  der  Metalle  nach  abnehmen- 
dem Eathodengefälle  in  jedem  Gase  dieselbe  ist.  Dieselbe  Reihe 
tritt  auf,  wenn  man  die  Metalle  nach  ihren  spezifischen  Gewichten 
ordnet  oder  nach  der  Verwandtschaft  zu  Sauerstoff  oder  nach  der 
.VoLTA  sehen  Spannungsreihe.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  Stahl  in 
Hg-Dampf  und  Kalium natriumlegierung  in  N  und  H.  Indes  sind 
hier  wohl  die  chemischen  Reaktionen  die  Ursache  der  Abweichung. 

E,  G, 

Clarbncb   A.   Skinneb.      On    conditions   Controlling   the   Drop   of 
Potential  at  the  Elektrodes  in  Vacuum-Tube  Discharge.   (Second 
paper.)     Phil.   Mag.   (6)   4,    490—504,    1902  t.     Amer.  Ass.  Pittehurgh. 
[Science  (N.  S.)  16,  178,  1902  t. 
Verf.  fuhrt  theoretische   Betrachtungen   über  den  Entladungs- 
vorgang weiter,   welche  schon  in  der  ersten  Mitteilung  Phil.  Mag. 
(6)  2,  616—638,  1901  (vgl.  diese  Ben  57  [2],  677,  1901)  begonnen 
wurden.     Die  Arbeit  enthält  ferner  Messungen  des  Anodengefälles 
imter  verschiedenen  Umständen.  E.  (r. 


J.  Stabk.  Über  die  Beziehung  zwischen  Kathodenfall  und  Strom- 
stärke. Phys.  ZS.  3,  274—275,  1902  t. 
Während  auf  Grund  der  Messungen  von  Hittobf  und  War- 
BUBG  der  „normale"  Kathodenfall  des  Glimmstromes  sich  als  unab- 
hängig von  Stromstärke  und  Gasdruck  herausgestellt  hat,  befolgt 
der  „anormale"  Kathodenfall  bekanntlich  weniger  einfache  Gesetz- 
mäßigkeiten. Verf.  hat  eine  ziemlich  komplizierte  Formel  für  den 
letzteren  aufgestellt,  welche  sich  bisher  bewährte  (diese  Ber.  57  [2] 
678,  1901).    Die  vielfach  gemachte  einfache  Annahme  einer  linearen 
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Abhängigkeit  des  Eatbodenfalls  von  der  Stromstärke  scheint  nicht 
baltbar  zu  sein;  Vei*f.  kritisiei*t  die  diesbezüglichen  Messungen  von 
HiTTOEP,  G.  C.  Schmidt  und  Skinkeb  und  kommt  zu  dem  Schluß, 
daß  aus  diesen  Untersuchungen  keine  lineare  Abhängigkeit  zu 
folgern  ist.  E,  G. 

J.  Stark.  Bemerkungen  zur  elektrischen  Strömung  durch  hohe 
Vakua.  Phys.  ZS.  3,  165—167,  1902  f. 
Beleuchtet  einige  in  verdünnten  Gasen  auftretende  Erscheinungen 
unter  Zugrundelegung  der  Vorstellung  von  Ionen  und  zum  Teil 
im  Anschluß  an  das  vom  Verf.  Phys.  ZS.  3,  88,  1901  (diese  Der.  57 
[2],  678,  1901)  aufgestellte  „Gesetz  des  Kathodenfalls".       E.  G. 


Emil  Böse.     Bemerkungen  über  Gasentladungen  an  elektrolytischen 

Glühkörpern  im  Vakuum,  sowie  Beobachtungen  üb6r  Eathoden- 

strahlemission    von    Metalloid    und    Elektrolytkathoden.     Ann.  d. 

Pbys.  (4)  9,  1061—1069,  1902  t. 

1.    Das   „blaue   Flämmchen**,  welches   um   einen   im  Vakuum 

glühenden   Nernststift  auftritt,  ist   eine   vom   negativen    Ende    des 

Nernstsliftes  ausgehende  Entladungserscheinung  im  Gasraum.   2.  Nicht 

nur  Metalle,   sondern    auch   Metalloide    (z.  B.   Selen,   Tellur)    und 

Elektrolyte   (z.   B.   Schwefelsäure)   senden,   als  Kathode    in    einem 

Entladungsrohr  benutzt,  Kathodenstrahlen  aus.  E,  G. 

P.  DB  Bebn.     Les   ph^nomenes   dits   cathodiques   et   radioactifs    et 
les  courants  a  excessive  fr^quence.     Bull,  de  Belg.  1902,  694 — 712  f. 
Enthält   spekulative  Auseinandersetzungen    über   die   im   Titel 
genannten  Dinge.  E.  G, 

Habold  A.  Wilson.  The  Current- Density  at  the  Cathode  in  the 
Electric  Discharge  in  Air.  Pbil.  Mag.  (6)  4,  608—614,  1902  t. 
Verf.  findet  fiir  drahtförmige  Kathoden  aus  Platin  oder  Alu- 
minium, daß  das  blaue  Kathodenglimmlicht  eine  der  Stromstärke 
proportionale  Fläche  bedeckt,  so  lange  die  Kathode  noch  nicht 
ganz  von  Glimmlicht  überdeckt  ist.  Ferner  zeigt  sich,  daß  die 
Stromdichte  hierbei  dem  Gasdruck  proportional  ist.  Am  Schluß 
berechnet  Verf.  aus  den  gefundenen  Daten,  daß  von  den  auf  die 
Kathode  auflreffenden  Gasmolekülen  nur  V120000  ionisiert  wird  und 
die  Stromleitung  vermittelt  E.  G. 
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A.  Wbhnblt.  Über  die  VerteiluDg  des  Stroaies  an  der  Oberfläche 
von  Kathoden  in  Entladungsröhren.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  287—255, 
1902  f.     Electrician  48,  819—823,  1902. 

Ausführliche  Mitteilung  einer  Arbeit,  über  welche  in  Kürze 
(Phys.  ZS.  2,  334—339,  1901)  vom  Verf,  berichtet  wurde.  Vergl. 
auch  diese  Ber.  57  [2],  676,  1901.  E,  G. 


O.  Lehmann.     Gasentladungen  in  weiten  Gefäßen.    Ann.  d.  Phys.  (4) 

7,  1—28,  1902  t. 

Enthält  eine  sehr  große  Fülle  von  Beschreibungen  der  in 
weiten  Räamen  auflretenden  Entladungserscheinungen;  2  Tafeln 
mit  81  farbigen  Figuren  erläutern  den  Text.  Verf.  zieht  aus  seinen 
Versuchen  keine  theoretischen  Schlösse;  er  sieht  seine  Aufgabe 
allein  in  der  Beibringung  von  Erfahrungsmaterial.  E,  G, 


O.  Lehmann.     Der  dunkle  Kathodenrauni.     S.-A.  Verh.  Naturw.  Ver. 
KarlBi-uhe  15,  1902,  53  8. 

Ahnlich  wie  in  vorangehender  Arbeit  wird  eine  große  Zahl 
von  Beobachtungen  mitgeteilt;  die  Literatur  findet  eingehende  Be- 
rücksichtigung. Der  dunkle  Raum  kommt  nach  Meinung  des  Verf. 
dadurch  zu  stände,  daß  die  infolge  des  Stromes  entstehenden  posi- 
tiven Ionen  ihre  Ladung  nur  schwierig  an  die  Kathode  abgeben 
können,  so  daß  um  diese  herum  stets  eine  Wolke  positiver  Teilchen 
gelagert  ist;  innerhalb  dieser  findet  keine  weitere  Zersetzung  des 
Gases  und  daher  auch  kein  Leuchten  statt.  E.  G. 

A.  Wehnblt.  Über  die  freie  Elektrizität  im  dunkeln  Kathoden- 
räume.  Phys.  ZS.  3,  501—503,  1902  t. 
Verf.  wiederholt  mit  verbesserter  Versuohsanordnung  seine 
früheren  (diese  Ber.  57  [2],  676,  1901)  Messungen.  In  einem  weiten 
Räume  befindet  sich  eine  kugelförmige,  auf  dem  Potential  0  ge- 
haltene Kathode;  die  Anode  wird  aufgeladen  und  besitzt  eine 
eigentümliche  Gestalt,  welche  keine  Änderungen  der  Entladungs- 
form  bei  Verschiebungen  der  Kathode  gegen  eine  feste  Sonde  zu- 
läßt. So  können  mit  verhältnismäßig  großer  Genauigkeit  Potential- 
messungen im  dunkeln  Raum  ausgeführt  werden.  Eine  von  Schustbb 
aufgestellte  Formel  findet  keine  Bestätigung;  Verf.  vermag  eben- 
falls keine  Fonnel  zu  finden,  welche  die  Potentialverteilung  mit 
Genauigkeit  wiedergibt.   Er  berechnet  dann  auf  Grund  der  Annahme, 
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c^V       2    dV 
daß  die  Gleichung  für  die  freie  Elektrizität  ttt  H 7r-  =  —  4;rp 

or^       r    or  ^ 

{q  Dichte  im  Abstand  r  vom  Mittelpunkt  der  Eugelkathode)  gültig 

8«F  dV 

bleibt,  die  Größe  p,  indem  er  die  Werte  von  7— r  und  t^—  aus  den 

or*  dr 

für  den  Potentialverlauf  erhaltenen  Kurven  graphisch  ermittelt  Es 
zeigt  sich,  daß  unmittelbar  an  der  Kathode  und  nahe  an  der  Grenze 
des  dunkeln  Raumes  sich  freie  positive  Elektrizität  befindet; 
zwischen  diesen  positiven  Ladungen  befindet  sich  ein  großer  nega- 
tiv geladener  Raum.  Die  durch  das  gesamte  Feld  auf  der  Ober- 
fläche der  Kathode  influenzierte  Ladung  ist,  wie  die  Rechnung 
zeigt,  negativ,  und  kann  nach  Ansicht  des  Verf.  die  Ursache  der 
Kathodenstrahlung  sein,  indem  sie  durch  das  starke  zum  Teil  ultra- 
violette Glimmlicht  beständig  zerstreut  wird.  —  Auf  die  Angaben 
über  den  Einfluß  des  Druckes  und  der  Stromstärke  kann  hier  nur 
hingewiesen  werden.  E.  G. 

E.  Goldstein.  Über  die  erste  Schicht  des  Kathodenlichtes  indu- 
zierter Entladungen.  Yerh.  D.  Fhys.  Ges.  4,  64—71,  1902  t* 
Die  vor  der  Kathode  entstehende  erste  Schicht  ist  nicht  ohne 
weiteres  als  die  rückwärtige  Verlängerung  der  Kanalstrahlen  an- 
zusehen, da  in  ihr  zwei  Strahlenai-ten  von  sehr  verschiedenem 
Verhalten  nachweisbar  sind.  Die  eine  Art  pflanzt  sich  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  fort  wie  die  Kanalstrahlen  und  ist  diesen  wahr- 
scheinlich ihrer  Natur  nach  nahe  verwandt,  die  andere  Art  ist 
bisher  nur  wenig  beachtet  worden  und  wird  vom  Verf.  untersucht. 
Er  findet,  daß  diese  zweite  Lichtart,  welche  im  eigentlichen  Sinne 
als  „Strahlen  der  ersten  Schicht'^  bezeichnet  wird,  folgende  Eigen- 
schaften hat:  1.  Ihre  Umrisse  sind  im  Gegensatz  zu  denen  der 
Kanalstrahlen  geschweift,  sobald  die  Wurzel  der  Entladung  nicht 
mehr  die  ganze  Kathodenoberfläche  bedeckt.  2.  Der  Magnet  lenkt 
die  Strahlen  nach  derjenigen  Seite  ab,  nach  welcher  die  Kathoden- 
strahlen abgelenkt  werden,  und  ändert  femer  die  Krümmung  der 
Strahlen.  3.  Die  Anode  wirkt  anziehend;  eine  negative,  wenn  auch 
schwache  Ladung  wirkt  ebenfalls  anziehend.  Doch  ist  diese  An- 
ziehung der  Anode  sekundärer  Natur  und  vielmehr  einer  an 
der  Wand  vor  ihr  gebildeten  kathodischen  Zone  zuzuschreiben; 
eine  eigentliche  Anode  wirkt  im  Gegenteil  abstoßend.  Aus  der 
Wirkung  dieser  kathodischen  Zone  erklären  sich  alle  vorigen  Er- 
scheinungen, auch  die  magnetische  Ablenkbarkeit,  welche  sekun- 
därer Natur   ist.   —   Die  Anziehung  resp.  Abstoßung  der  Strahlen 
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der  ersten  Schicht  durch  eine  negative  resp.  positive  Ladung  sind 
sonach  die  einzigen,  bisher  an  ihnen  bekannten  Reaktionen.  Die 
Empfindlichkeit  hierfür  ist  eine  sehr  große  und  beeinflußt  dann 
stets  die  gesamte  Entladungserscheinnng.  Ober  die  Ausbreitungs- 
richtung der  behandelten  Strahlen  steht  bisher  nichts  Sicheres 
fest,  da  ein  in  den  Bereich  der  ersten  Schicht  gestellter  Leiter  zu 
einer  Anode  wird  und  nach  beiden  Seiten  hin,  auf  die  Kathode 
zu  und  von  ihr  fort,  Schatten  wirft.  E,  G, 


E.  Goldstein.     Über  Kathoden  strahlen  von  geringem  Entladungs- 
potential,    Verh.  D.  Phys,  Ges.  4,  204 — 211,  1902  t. 

Fällt  ein  Bündel  a  von  Kathodenstrahlen  auf  einen  Körper,  so 
findet  im  allgemeinen  außer  der  diffusen  Reflexion  auch  eine  Neu- 
emission von  Kathodenstrahlen  ß  statt.  Piese  sekundären  /3-Strahlen 
stehen  nahezu  senkrecht  auf  der  Oberfläche  des  Körpers,  auf  den  die 
a-Strahlen  auffallen ;  sie  sind  charakterisiert  als  Kathodenstrahlen  von 
kleinem  Entladungspotential,  da  sie  magnetisch  und  elektrisch  ab- 
lenkbarer sind  als  die  a-Strahlen.  Die  Ausgangsstelle  der  /3-Strahlen 
befindet  sich  auf  geringerem  Potential  als  die  übrigen,  von  den 
«-Strahlen  nicht  getroffenen  Teile  der  Antikathode.  Je  kleiner  der 
Inzidenzwinkel  von  a,  um  so  heller  sind  die  /^-Strahlen.  Bei  relativ 
starken  Gasdichten  sind  die  /3-Strahlen  nicht  erkennbar;  mit  steigen- 
der Verdünnung  bildet  sich  um  die  Treffstelle  von  a  ein  halbkugeliges, 
rötlich  gefärbtes  Lichtbündel  y  aus,  das  allmählich  an  Ausdehnung 
zunimmt  und  in  der  Farbe  verblaßt,  bis  schließlich  nur  noch  inten- 
sive /J- Strahlen  da  sind.  Verf.  erblickt  in  den  y- Strahlen  nichts 
weiter,  als  an  den  Gasteilchen  diffus  zerstreute  /J-Strahlen;  dieselben 
sind  nach  seiner  Meinung  identisch  mit  dem  roten  positiven  Licht, 
das  in  Geisslerröhren  besonders  an  Verengungsstellen  aufzutreten 
pflegt!  In  Gasen  wie  Wasserstoff,  wo  das  positive  Licht  anders 
gefärbt  ist  als  in  Luft,  stimmt  nichtsdestoweniger  die  Farbe  mit 
den  hier  auftretenden  y-Büscheln  überein.  Sonach  sind  das  Glimm- 
licht und  das  geschichtete  positive  Licht  dem  Wesen  nach  identische, 
allein  durch  Farbe  und  Geschwindigkeit  voneinander  verschiedene 
Kathodenstrahlen.  —  Die  ß-  und  y- Strahlen  werden  an  verschie- 
denen Körpern  verschieden  leicht  erzeugt;  so  erweckt  ein  Strahlen- 
bündel a,  welches  auf  eine  Goldplatte  fällt,  erst  y- Strahlen,  wo 
unter  den  gleichen  Umständen  an  Aluminium  bereits  deutliche 
/3-Strahlen   auftreten.     Auch   an  Isolatoren   können  y- Strahlen  ent- 
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stehen.     Selbst   wenn  die  Antikathode   zur  Anode   gemacht   wird, 
können  bei  intensiven  a -Strahlen  )^-Strahlen  auftreten.  E,  G, 

J.  VON  Geitleb.  Über  Eathodenstrahlen.  73.  Naturforscbervers.  Ham- 
burg 1901.  [Phys.  Z8.  3,  265,  1902  t. 
Der  Inhalt  des  Vortrages  ist  in  diesen  Ber.  57  [2],  682,  1901 
kurz  referiert  Vorliegende  Mitteilung  enthält  noch  eine  Kritik  des 
Verf.  an  Kaufmanns  Referat  in  den  Beibl.  mit  daran  sich  an- 
knüpfender Diskussion.  Betreffs  einer  die  Verauche  beeinträch- 
tigenden Fehlerquelle  vergl.  folgendes  Referat.  E.  G. 


JosBF   VON   Gbitleb.     Über   die  durch  Kathodenstrahlen   bewirkte 
Ablenkung  der  Magnetnadel.    Wien.Anz.  1902,  15— 16  f.  Phy«.  ZS.  3, 
257,  1902  t.     Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  935—936,   1902  t. 
Frühere  Versuche   des  Verf.  (diese   Ber.  57   [2],  682,   1901) 
hatten  eine  bedeutende  magnetische  Wirkung  der  Kathodenstrahlen 
ergeben.     Diese  Wirkung  erklärt  sich   aber,  wie  sich  jetzt  heraus- 
stellt,  durch  einen  anderen  Einfluß,  indem  ein   vordem  unbemerkt 
gebliebener  Thermostrom  die  magnetische  Ablenkung  hervorbrachte. 
Sonach  ist  bisher  noch  nicht  sicher  festgestellt,  ob  die  Kathoden- 
strahlen eine  Magnetnadel  abzulenken  vermögen  oder  nicht 

E,  G. 

W.    Sbitz.     Vergleich    einiger    Methoden     zur    Bestimmung    der 
Größe   s/^   bei  Kathoden  strahlen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  8,    233—243, 
1902  t. 
Die  bisherigen  Messungen  von  s'fi  nach  verschiedenen  Methoden 
und  durch  verschiedene  Beobachter  ergaben  voneinander  nicht  un- 
beträchtlich abweichende  Resultate.     Verf.  prüft  mit  eio  und  dem- 
selben  Entladungsrohr,    1.    die   Methode    der  Energie-   und    Elek- 
trizitätsmessung,  2.  die  Methode  der  elektrostatischen  Ablenkbarkeit 
kombiniert  mit  der  Messung  der  Entladungsspanuung.    Beide  fuhren 
zu   dem   gleichen  Resultat,    die   erstere  aber   nur  bei  Spannungen 
oberhalb  8500  Volt;   dieses  Ergebnis  ergänzt  Versuche   von  Cadt, 
welcher  mit  geringeren  Spannungen  ähnliche  Resultate  erhielt    Die 
bisher  als  die  beste  Bestimmung  von  s/fi  geltende  Simon  sehe  Zahl 
findet  Verf.  genau  wieder.  E,  G. 


J.  J.   E.  DUBACK.      Lbnabd  Rays.      Phil.  Mag.  (6)  4,  29—45,  1902  t- 

1.   LsNABD-Strahlen  treten  durch  ein  Aluminiumfenster  in  den 
mit    der   Pumpe   verbundenen    „Beobachtungsraum",    wo   sie    mag- 
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netisch  abgelenkt  werden  und  auf  einer  photographischen  Platte 
den  Endpunkt  ihrer  Bahn  bezeichnen.  Für  verschieden  hohe  Ent- 
ladungspotentiale werden  Geschwindigkeiten  der  Strahlen  gemessen 

cm 
von  5.10^  bis  3,2.10» 2.  Wird    die   photographische   Platte 

durch  eine  mit  einem  Elektrometer  verbundene  Metallplatte  ver- 
bunden, so  kann  die  durch  die  auffallenden  LsNABD-Strahlen  trans- 
portierte Elektrizitätsmenge  gemessen  werden.  Die  fQr  verschiedene 
Entfernungen  vom  Äluminiurafenster  auf  die  Platte  auflreffende 
Elektrizitätsmenge  läßt  sich  durch  eine  einfache  Formel  in  guter 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  darstellen.  3.  Endlich 
werden  Messungen  mitgeteilt,  welche  bei  verschiedenen  Drucken 
die  von  den  LENABD-Strahlen  transportierten  Elektrizitätsmengen 
betreffen,  unter  Berücksichtigung  der  im  Oase  erzengten  Ionisation. 
Hieran  schließen  sich  theoretische  Ausfährungen  über  verschiedene 
Konstanten  der  Ionen,  wie  Radius  und  Masse.  —  Es  mag  bemerkt 
werden,  daß  die  auf  S.  36  angegebene  Konstruktion  eines  Mao 
LsoD-Manometera  mit  parallel  der  Steigröhre  geschalteter  Kapillare 
augenscheinlich  sehr  praktisch  ist,  da  sie  von  der  Kapillardepression 
herrührende  Fehler  bei  der  Ablesung  vermeidet  E.  G. 


E.  Wabbübo.  (Mitgeteilt  nach  Versuchen  von  G.  LeithAüseb.) 
Über  den  Geschwindigkeitsverlust,  welchen  die  Kathodenstrahlen 
beim  Durchgang  durch  dünne  Metallschichten  erleiden.  BerL 
Ber.  267—269,  1902  t. 

Nach  der  Entdeckung  von  Hbbtz  treten  Kathodenstrahlen 
durch  dünne  Metallblättchen  hindurch,  und  zwar  ist  die  Ausbreitung 
der  Strahlen  hinter  den  Blättchen  eine  diffuse.  Ist  die  Deutung, 
welche  dieser  Tatsache  durch  die  Emissionstheorie  gegeben  wird, 
zutreffend,  so  muß  notwendig  auch  eine  Geschwindigkeitsänderung 
der  Korpuskeln  eintreten,  ganz  ähnlich,  wie  sie  bei  der  Reflexion 
der  Kathodenstrahlen  schon  gefunden  ist  (vergl.  diese  Ber.  57  [2], 
683,  1901).  Im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  anderer  Autoren 
vermag  Verf.  in  der  Tat  diese  vom  Standpunkt  der  Emissionstheorie 
vorausgesagte  Folgening  zu  bestätigen.  Es  zeigt  sich,  daß  inten- 
sive, durch  Aluminiumfolie  hindurchgegangene  Kathodensti*ahlen 
magnetisch  stärker  ablenkbar  sind,  als  direkt  von  der  Kathode 
herkommende  Strahlen.  Bei  Anwendung  konstanten  Potentials  sind  die 
letzteren  homogen,  so  daß  ein  von  ihnen  erzeugter  Fluoreszenzfleck 
durch  den  Magneten  abgelenkt,  aber  nicht  verbreitert  wird;  ein 
von  den  durch  die  Aluminiumfolie   gegangenen  Strahlen   erzeugter 
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Flnoressenzfleck  weist  dagegen  ein  magDetisches  Spektrum  auf. 
Zum  Unterschied  von  dem  Spektrum  reflektierter  Strahlen  enthält 
aber  das  von  durchgegangenen  gebildete  nur  Strahlen  kleinerer 
Geschwindigkeit,  als  die  direkten  Strahlen  besitzen.  —  Es  mag 
betont  werden,  daß  durch  solche  Versuche  die  Emissionstheorie 
bedeutend  gestützt  wird.       E.  G. 

Th.  Dbs  Govdbes.    Zur  Beeinflussung  von  Kathodenstrahlen  durch 
Lkw ABD  sehe  Fenster.     Phys.  Z8.  4,  140—142,  1902  f. 
Enthält  einige  Versuche  mit  magnetisch   abgelenkten  Lbnabd- 
Strahlen,   welche  mit  den  obigen  Resultaten    von  LbithAuseb   gut 
im  Einklang  sind.  E,  Q. 

W.  Seitz.     Abhängigkeit  der  Absoi-ption,  welche  Kathodenstrahlen 

in   einem   dünnen   Blättchen   erleiden,    vom  Entladungspotential. 

PhyB.  Z8.  3,  552—553,  1902  t. 

Innerhalb    15800    und    13200  Volt   Entladungspotential  wird 

i  « 

gefunden,  daß  die  Beobachtungen  durch  die  Formel:  -r-  =  e    y^f* 

darstellbar  sind,  wo  -r-  das  Verhältnis   von   durch  ein  LENABDsches 

Fenster  hindarchgetretenen  Kathodenstrahlen  zu  den  von  ihm  ab- 
sorbierten bedeutet;  a  ist  eine  Konstante,  V  das  Potential.  Unter- 
suchungen auch  für  höhere  Entladungspotentiale  sind  in  Aussicht 
gestellt  E.  G. 

L.  Austin   und   H.   Stabkb.     Über  die   Reflexion  der  Kathoden- 
Strahlen  und  eine  damit  verbundene  neue  Erscheinung  sekundärer 
Emission.  Yerh.  D.  Phys.  Ges.  4,  106—126,  1902  f.   Ann.  d.  Phys.  (4)  9, 
271—292,  1902  t. 
Fallen  Kathodenstrahlen   auf  ein   über    ein   Galvanometer  zur 
Erde  abgeleitetes  Metallblech,  so   fließt,  wie  bekannt,   durch   das 
Galvanometer  ein   negativer   Strom   vom  Metall  zur  Erde.     Dieser 
Strom  nimmt,  wie  die  Verff.  finden,  mit  wachsendem  Einfallswinkel 
ab,  wird   bei  einem   gewissen  Winkel  gleich   Null   und   schließlich 
positiv!     Die  Verff.  diskutieren  die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
welche  das  Zustandekommen  eines  solchen  positiven  Stromes  bedingen 
könnten,  und  kommen  auf  Grund   ihrer  Versuche   zu  'dem  Schluß, 
daß  bei  schiefer  Inzidenz  durch   die  Kathodenstrahlen   an   dem   zur 
Erde  abgeleiteten  Reflektor  eine  bisher  unbekannte  Emission  nega- 
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tiver  Teilchen  vor  sich  geht,  welche  etwa  dem  HallwachsefiTekt 
oder  der  von  Lenabd  entdeckten  Emission  von  Kathodenstrahlen 
durch  die  Wirkung  ultravioletten  Lichtes  zu  vergleichen  ist  — 
Von  den  untersuchten  Metallen  zeigte  Platin  den  stärksten  posi- 
tiven Strom;  es  folgen  die  spezifisch  schwereren  Metalle.  Gut 
polierte  Metalloberflächen  zeigen  den  ^positiven  Effekt'^  besser  als 
schlecht  polierte,  welch'  letztere  mitunter  überhaupt  keinen  posi- 
tiven Effekt  aufweisen.  Interessant  ist,  daß  bei  senkrechter  In- 
zidenz  der  Strahlen  augenscheinlich  nur  die  eigentliche  Reflexion 
stattzufinden  scheint,  welche  nach  den  früheren  Untersuchungen 
von  Starke  weder  vom  Potential  noch  von  der  Oberflächen- 
beschaffenheit, sondern  allein  von  der  Natur  des  Reflektors  abhängt 
Die  von  Starke  früher  angegebenen  Zahlen  für  den  Reflexions- 
koefficienten  sind  bei  senkrechter  Inzidenz  gefunden  worden  und 
behalten  so  ihre  volle  Giltigkeit  trotz  der  neuen  Erscheinung  des 
positiven  Effektes  bei. JE.  Gr. 

J.  Stark.  Kritische  Bemerkungen  zu  der  Mitteilung  der  Heiren 
Austin  und  Starke  über  Kathodenstrahlreflexion.  Verh.  D. 
Phye.  Ges.  4,  167—182,  1902  t. 
Die  vom  Verf.  zusammengefaßten  Resultate  seiner  Polemik 
gegen  obige  Arbeit  von  Aüstin-Starke  sind;  1.  Die  Vei-suche 
der  Herren  Austin  und  Starke  enthalten  nichts,  was  im  Wider- 
spruch stände  mit  den  Folgerungen,  die  sich  aus  der  Ablenkungs- 
hypothese der  Kathodenstrahlreflexion  ziehen  lassen.  2.  Vor  jeder 
weiteren  experimentellen  Untersuchung  der  Kathodenstrahlreflexion 
bedürfen  als  Fehlerquellen  einer  qualitativen  und  quantitativen 
Prüfung  der  Voltastrom,  die  lonendiflTusion  und  die  sekundäre 
Emission.  3,  Die  Beweisführung  der  Herren  Austin  und  Starke 
dafür,  daß  der  Voltastroni  bei  der  Kathodenstrahlreflexion  allgemein 
vernachlässigt  werden  kann,  ist  nicht  stichhaltig.  4.  Die  indirekte 
Beweisführung  für  das  Vorhandensein  einer  sekundären  Emission 
ist  nicht  zwingend.  5.  Die  Beweisführung  für  die  Abwesenheit 
eines  positiven  Effektes  bei  senkrechter  Inzidenz  ist  nicht  ein- 
wandsfrei.  E.  G, 

H.  Starke.    Erwiderung  auf  die  kritischen  Bemerkungen  des  Herrn 
J.  Stark  bezüglich  der  Arbeit  Austin-Starke,  Über  Kathoden- 
strahlreflexion.    Verh.  D.  Phys.  Ges.  4,  212—224,  1902  t. 
Verf.    weist   die  von   Herrn    Stark  (s.  oben)    erhobenen  Ein- 
wände  der   Reihe   nach   zurück;    der   Schlußsatz  lautet:   „Ich   sehe 
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mioh  nicht  veranlaßt,  irgend   eine  der  von  Herrn  Aüstik  und  mir 
aufgestellten  Behauptangen  zurückzuziehen.^  E,  Q. 


J.  Stabe.  Über  die  Reflexion  der  Eathodenstrahlen.  Phys.  Z8.  3, 
161—165,  1902  t. 
Systematische  Zusammenstellung  der  über  die  Reflexion  der 
Kathodenstrahlen  bekannten  Tatsachen  vom  Standpunkt  der  Emissions- 
theorie aus.  Die  theoretisch  gefolgerten  Erscheinungen  werden 
teils  durch  die  bisher  vorliegenden  Eifahrungen  bestätigt,  teils  nicht. 

E.  G. 

J.  Stark.  Über  Elathodenstrahlreflexion  bei  schiefer  Inzidenz. 
Phys.  28.  3,  368—373,  1902  t. 
Verf.  zieht  auf  Grund  von  emissionstheoretischen  Vorstellungen 
über  den  Vorgang  bei  der  Reflexion  einige  Schlüsse,  welche  zur 
erfahrungsmäßigen  Nachprüfung  anregen.  So  wird  z.  B.  geschlossen, 
daß  für  schwach  zerstreuende  Metalle  die  gesamte  reflektierte  In- 
tensität mit  wachsendem  Einfallswinkel  beträchtlich  zunehmen  muß, 
und  zwar  in  stärkerem  Maße,  als  für  stark  zerstreuende  Metalle.  — 
Es  mag  noch  hervorgehoben  werden,  daß  die  an  Versuchen  von 
Aüstik  und  Starke  (s.  oben)  vorgenommene  Interpretation 
nicht  immer  mit  den  Ansichten  der  genannten  Herren  selbst  zu- 
sammenfällt.   ^__  E.  G. 

G.  G.  Schmidt.  Über  die  chemischen  Wirkungen  der  Kathoden- 
strahlen. Ann.  d.  Phy«.  (4)  7,  321—332,  1902  t. 
Verf.  gibt  als  Resultat  seiner  Arbeit  an:  „Kathodenstrahlen 
wirken  stark  reduzierend.  Sie  wirken  nicht  dadurch,  daß  an  den 
Stellen,  wo  sie  auftreffen,  ultraviolettes  Licht  erzeugt  wird,  sondern 
wahrscheinlich  so,  daß  die  negativ  geladenen  Elektronen  die  posi- 
tive Valenzentladung  des  Metalls  sättigt;  das  letztere  vermag 
dann  nicht  mehr  das  gesamte  Säureradikal  zurückzubehalten;  es 
entweicht,  falls  es  flüchtig  ist  Bei  den  Salzen,  deren  Säureradikale 
nicht  flüchtig  sind,  tritt  unter  dem  Einfluß  der  Kathodenstrahlen 
nur  eine  Dissoziation  in  Ionen,  und  erst  nach  längerer  Einwirkung 
eventuell  eine  geringe  Reaktion  ein.^  Vergl.  auch  diese  Ber.  57 
[2],  686,  1901. E.  G. 

G.  C.  Schmidt.     Die  chemischen  Wirkungen  der  Kathodenstrahlen. 
Eders  Jahrb.  f.  Photogr.  u.  Beprod.-Techn.  16,  30—32,  1902  f. 
Fortachr.  d.  PbyB.    LYIII.    2.  Abt  4g 
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Enthält  die  Beschreibung  einiger  Reduktionen,  die  von  Kathoden- 
strahlen  an  Metallsalzen  ausgeübt  werden.  E.  G» 


6.  C.  SoHMiDT.     Über   die   chemischen   Wirkungen   der  Eathoden- 
strahlen.     Phys.  ZS.  3,  474 — 475,  1902  f. 

Die  früher  vom  Verf.  beobachteten  reduzierenden  Eigenschaften 
der  Kathodenstrahlen  führte  er  auf  eine  direkte  Wechselwirkung 
der  Strahlenkorpuskeln  und  der  Metallionen  zurück.  Der  Goldsteik- 
schen  Hypothese,  daI3  diese  chemischen  Wirkungen  sekundärer 
Natur  sind  und  durch  das  an  der  Treffstelle  der  Kathodenstrablen 
entstehende  ultraviolette  Licht  verursacht  werden,  hatte  Verf.  damals 
Tatsachen  entgegengestellt,  welche  gegen  diese  Hypothese  sprechen. 
Jetzt  zeigt  Verf.,  daß  keineswegs  in  allen  Fällen,  wo  Kathoden- 
strahlen auf  einen  festen  Körper  treffen,  auch  zugleich  ultraviolettes 
Licht  entsteht.  Anilinfarbstoffe,  wie  Rhodanin,  Fluoreszein  u.  a., 
fluoreszieren  nämlich  unter  dem  Einfluß  ultravioletten  Lichtes,  nicht 
dagegen  unter  dem  Einfluß  von  Kathodenstrahlen.  Sonach  durften 
die  chemischen  Wirkungen  der  Kathodenstrahlen  sich  nicht  immer 
durch  die  Goldstein  sehe  Hypothese  erklären  lassen.  E.  G. 


E.  GoLDSTBiN.     Über  die  Kanalstrahlen-Gruppe.     Verb.  D.  Phys.  Ges. 

4,  228—244,  1902  t. 

Entgegen  den  Elathodenstrahlen,  welche  im  allgemeinen  senk- 
recht zur  Oberfläche  stehen,  verlaufen  die  Kanalstrahlen  tangential 
zur  Kathode.  Ihr  Ursprungsort  scheint  die  Gegend  in  den  Be- 
grenzungslinien der  Kathode  zu  sein;  von  hier  aus  laufen  dann 
offenbar  die  Strahlen  parallel  zur  Oberfläche  der  Kathode  hin,  sich 
darüber  hinaus  geradlinig  in  den  Raum  fortsetzend.  Auf  Grund 
dieser  Anschauung  lassen  sich  die  Phänomene  der  Entstehung  von 
Kanalstrahlen  an  Schlitzen  und  Löchern,  femer  stemartige,  von 
Kathoden  in  Vieleckform  ausgehende  Strahlen,  endlich  vor  der 
Kathode  auftretende,  den  Kanalstrahlen  verwandte  Erscheinungen 
einheitlich  zusammenfassen.  —  Ähnlich  wie  Kathodenstrahlen  haben 
Kanalstrahlen  die  Eigenschaft,  Metalle  zu  zerstieben,  auf  welche  sie 
auflreffen,  und  zwar  in  höherem  Maße  als  die  Kathodenstrahlen.  — 
Außer  den  eigentlichen,  bläulichweiß  gefärbten  Kanalstrahlen  unter- 
scheidet Verf.  noch  mehrere  Unterarten,  welche  mit  diesen  nicht 
zu  verwechseln,  aber  wohl  nahe  verwandt  sind:  L  regelmäßig 
geradlinige,  stark  divergente,  die  Kanalstrahlen  einhüllende  Nebel- 
Btrahlen,  2.  diffuse,  in  Luft  goldgelbe,  ebenfalls  in  der  Nähe  der 
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eigentlichen  Eanalstrahlen  auftretende  Strahlen;  hierzu  kommen 
3.  die  vor  der  Kathode  auftretenden,  sogenannten  „Strahlen  der 
ersten  Schicht^,  endlich  noch  4.  im  Gebiet  der  Eathodenstrahlen 
verlaufende,  den  eigentlichen  Eanalstrahlen  sehr  ähnliche  Strahlen 
von  goldgelber  Farbe.  Am  Schluß  der  Arbeit  werden  die  theore- 
tischen Vorstellungen  kurz  behandelt,  welche  diese  enorme  Mannig- 
faltigkeit unter  einen  einheitlichen  Gesichtspunkt  zu  bringen  ge- 
statten möchten.  Verf.  scheint  der  Ansicht  zu  sein,  daß  alle  Glieder 
der  Eanalstrahlengruppe  aus  positiv  geladenen  Gasteilchen  bestehen, 
die  sich  mit  bedeutender  Geschwindigkeit  bewegen.  Es  erklären 
sich     hieraus    eine    ganze    Reihe    der    beschriebenen    Tatsachen. 

E.  a. 

W.   Wien.     Investigations    of   the    electric    discharge    in    rarefied 
gases.     Eleotrician  49,  523—525,  560—562,  1902  f. 

Untersuchungen  über  die  elektrische  Entladung  in  verdünnten 

Gasen.     Ann.  d.  Phye.  (4)  8,  244—266,  1902  t. 

Verf.  legt  zunächst  die  experimentellen  Bedingungen  dar,  welche 
zur  Beobachtung  der  Eanalstrahlen  und  ihrer  Eigenschaften  inne- 
gehalten werden  müssen.  Sodann  werden  Versuche  mit  Eanalstrahlen 
und  Eathodenstrahlen  im  höchsten  erreichbaren  Vakuum  beschrieben. 
Es  zeigt  sich,  daß  die  Eanalstrahlen  im  höchsten  Vakuum  fehlen. 
Diese  Strahlen  scheinen  sonach  aus  Teilchen  zu  bestehen,  welche 
von  den  Gasresten  herstammen,  während  die  Eathodenstrahlen 
Elektronen  aus  dem  Eathodenmetall  darstellen.  Sodann  werden 
Versuche  mit  erhitzter  Eathode  im  hohen  Vakuum  angestellt  Es 
zeigt  sich,  daß  hier  dieselben  Erscheinungen  auftreten  wie  in  ge- 
wöhnlichen Fällen.  Ferner  beschreibt  Verf.  Versuche  über  die 
durch  Eanalstrahlen  hervorgerufene  Fluoreszenz.  Im  großen  und 
ganzen  werden  die  von  Goldstein  beobachteten  Erscheinungen  be- 
stätigt gefunden,  aber  auch  verschiedene  neue  Tatsachen  aufgedeckt; 
betreffs  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Auch 
die  elektrostatische  und  magnetische  Ablenkung  der  Eanalstrahlen 
wird  untersucht.  In  einer  der  Eaüfhann  sehen  Anordnung  mit 
Becquerelstrahlen   nachgebildeten  Versuchsanordnung   wird  die  Ge- 

schwindigkeit  v  und  das  Verhältnis  —  für  Ladung/Masse  bestimmt. 

m 

Für   die  am  meisten  ablenkbaren  Strahlen  folgt  z.  B.  v  =  1,6 .  10® 

und  —  =  7545   bei   30000   Volt.     Dies   gilt  für  Wasserstoff;  für 
fn 

48* 
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Lufb  erhält  man  etwas  andere  Zahlen,  doch  ist  die  in  Luft  und  in 
Sauerstoff  erzeugte  Fluoreszenzhelligkeit  der  abgelenkten  Strahlen 
viel  geringer.  —  Aus  einer  am  Schluß  angestellten  Berechnung  geht 
hervor,  daß  durch  die  Eanalstrahlen  in  ungefähr  zehn  Stunden  mehr 
Gas  transportiert  ist,  als  überhaupt  im  Entladungsraum  vorhanden* 
Sonach  scheinen  sich  die  Strahlen  immer  wieder  in  neutrale  Gras- 
teilchen zurückzubilden.  E.  G, 


W.  WiHN.  Über  Fluoreszenzerregung  der  Kanalstrahlen  an  Metall- 
oxyden. Phys.  ZS.  3,  440—441,  1902  t. 
Aluminiumoxyd  fluoresziert  unter  der  Einwirkung  von  Kanal- 
strahlen in  verschiedenen  Farben,  meist  braun,  teils  grün  oder  blau. 
Magnesiumoxyd  fluoresziert  rot,  Zinkoxyd  besonders  lebhafl  grün. 
Kupfer-  und  Eisenoxyd  zeigen  keine  Fluoreszenz,  ebensowenig  die 
oben  genannten  Stoffe,  wenn  sie  auf  nassem  Wege  dargestellt 
waren.  Die  Fluoreszenz  aller  untersuchten  Oxyde  läßt  während 
der  Bestrahlung  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  nach;  eine  bleibende 
Veränderung  erleidet  nur  Zinkoxyd,  welches  gelblich  wird.  —  Auch 
oxydierte  Kathoden  zeigen  die  bräunliche  Fluoreszenz,  so  z.  B.  die 
Ansatzstelle  des  gewöhnlichen  Kathodenstrahlbündels.  Dabei  ist  zu 
beachten,  daß  Kathodenstrablen  blaue  Fluoreszenz  an  Aluminium 
hervorrufen.  E.  Gr. 

G.  C.  Schmidt.  Über  die  chemischen  Wirkungen  der  Kanalstrahlen. 
Ann.  d.  Phye.  (4)  9,  703—711,  1902  t. 
Es  werden  eine  Reihe  von  Salzen  und  Salzgemischen  hinsicht- 
lich ihres,  durch  Kathoden-  resp.  Kanalstrahlen  erzeugten  Fluores* 
zenzlichtes  untersucht.  Verf.  findet,  daß  die  unter  dem  Einfluß  der 
Kathodenstrahlen  intensiv  leuchtenden  festen  Lösungen  auch  durch 
Kanalstrablen  leuchten,  aber  mit  sehr  bald  abnehmender  Intensität 
wegen  der  eintretenden  Zersetzung  der  Substanz.  Während  femer 
die  Fluoreszenzfarbe  der  Kathodenstrahllumineszenz  ziemlich  homogen 
ist,  treten  im  Kanalstrahlenlumineszenzspektrum  mehr  oder  weniger 
alle  Farben  des  Spektrums,  schon  nach  kurzer  Belichtungszeit,  auf. 
Die  chemische  Wirkung  der  Kanalstrahlen  auf  Salze  hat  nach 
Meinung  des  Veif.  den  Grund,  daß  der  Gasinhalt  des  Entladungs- 
rohres in  seine  Atome  zerspalten  wird,  so  daß  die  Kanalstrablen, 
je  nachdem  der  Gasinhalt  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  ist,  scheinbar 
oxydierend  oder  reduzierend  wirken.  Es  werden  Versuche  ange- 
stellt, welche  diese  Meinung  stützen.  E.  6r. 
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£.  GoLBSTBiN.    Über  den  Einfluß  der  Uchtbrechung  auf  Beobach. 

tUDgen  an  GBissiiBB  sehen  Bohren.     Yerh.  D.  Phys.  Ges.  4,  4 — 12, 

1902  t.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  94—102,  1902  t. 
Bei  Beobachtung  des  an  Gbisslbb  sehen  Röhren  auftretenden 
Fluoreszenz-  oder  Phosphoreszenzlichtes  erscheint  mitunter  die 
Außenwand  des  Rohres  leuchtend.  Diese  Erscheinung  beruht, 
wie  Verf.  nachweist,  auf  einer  optischen  Täuschung,  und  kommt 
durch  die  Brechung  des  von  der  Innenwand  ausgehenden  Lichtes 
zu  Stande.  Eine  einfache  Rechnung  ergibt,  daß  alle  Röhren  von 
der  Wanddicke  d  und  dem  inneren  Radius   p   an  der  Außenseite 

scheinbar  leuchten  müssen,  wenn  ^^  ^  ^^^   Entsprechend  leuchten 

Röhren,  bei  denen  diese  Beziehung  nicht  gilt,  wie  z.  B.  enge 
Kapillaren,  im  Innern.  Ferner  ist  leicht  einzusehen,  daß  das  im 
Innern  des  Entladungsrohres  leuchtende  Gas,  mag  es  noch  so  nahe 
an  der  Glaswand  liegen,  niemals  ein  Leuchten  der  Außenwand 
hervorrufen  kann.  Hierauf  beruht  ein  einfaches  Unterscheidungs- 
mittel zwischen  Kathoden-  und  Kanalstrahlen.  Während  die  ersteren 
allein  die  Glaswand  zu  intensiver  Fluoreszenz  anzuregen  vermögen, 
erzeugen  die  letzteren  außer  der  grünlichen  Fluoreszenz  des  Glases 
noch  ein  gelblich  gefärbtes  Licht,  welches  von  glühendem  Natrium- 
dampf herrühii;.  Dementsprechend  erblickt  man  bei  Kanalstrahlen- 
fluoreszenz die  Außenwand  des  Entladungsrohres  mit  grüner,  die 
Innenwand  mit  gelber  Farbe  leuchtend.  E.  G. 


£.  GoiiDSTBiN.  Notiz  über  Erkennung  von  Undichtigkeitsstellen 
an  Entladungsröhren.  Phy».  ZS.  3,  158—154,  1902t. 
Das  überaus  lästige  und  zeitraubende  Aufsuchen  sehr  kleiner, 
dem  Auge  kaum  sichtbarer  Undichtigkeiten  an  Vakuumröhren  ist 
jedem,  der  auf  diesem  Gebiet  gearbeitet  hat,  bekannt.  Verf.  gibt 
ein  einfaches  und  sicheres  Mittel  an,  mit  Hilfe  dessen  man  in  vielen 
Fällen  solche  Undichtigkeiten  finden  kann:  man  hat  einfach  nach 
Einschaltung  einer  Funkenstrecke  in  den  Stromkreis  mit  dem  Finger 
auf  dem  Rohr  entlang  zu  tasten.  Kommt  man  an  ein  noch  so 
feines  Loch  in  der  Wand,  so  geht  durch  dieses  ein  Fünkchen  in 
den  Finger  und  wird  so  bemerkt.  Betreffend  die  zweckmäßige 
Verkittung  der  Undichtigkeiten  vergl.  das  Original.  E.  G. 

J.    Stabk.     Geschichtliches    zur    Erklärung    der    Zerstreuung    der 
Kathodenstrahlen.     Phys.  ZS.  3,  235—236,  1902  t. 
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Verf.  weist  darauf  hin,  daß  manche  der  Probleme,  die  heute 
bei  Gelegenheit  von  an  Eathodenstrahlen  gefundenen  Erecheinungen 
entwickelt  werden,  schon  von  Wilhelm  Wbbeb  theoretisch  ins 
Auge  gefaßt  worden  sind  und  speziell  in  der  kinetischen  Gastheorie 

verwertet  wurden.  E,  G. 

W.  BiEGON  V.  CzüDNOCHOWSKi.     ünivcrsalvakuumapparate  zu  Ver- 
suchen  über  elektrische  Entladungen  in  Gasen.     Fhys.  Z8.  3,  366 
—368,  1902  t.      Z8.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  ünterr.  15,  124—126,  1902. 
Verf.  hat  Vakuumrohre   mit  verstellbarer  Kathode   und  allem 
Zubehör  konstruiert,  mit  denen  man  eine  große  Zahl  von  Versuchen 
über  Entladungsersch einungen  anstellen  kann,  die  anderenfalls  jeder 
eine    besondere    Anordnung    in    einem   Rohre    far   sich   erfordern 
würden.  E,  G, 

Iiiteratnr. 

Johannes  Stark.  Die  Elektrizität  in  Gasen,  xxym  u.  509  ß. 
Leipzig,  Joh.  Ambr.  Baith,  1902.    (Vgl.  Kap.  28,  8.  516.) 

Hbnbt  E.  Abmstbong.  The  Conditions  determinative  of  Chemical 
Change  and  of  Electrical  Conductions  in  Grases,  and  on  the  Phe- 
nomena  of  Luminosity.  Boy.  Soc.  London.  May  1,  1902.  [Chem.  News 
85,  241—243,  1902.  Proc.  Roy.  Soc.  70,  99—109,  1902.  Chem.  Kews  85, 
253,  1902.     (Vgl.  Kap.  3,  Abt.  1,  8.  91—92.) 

Langevin.  Recherches  sur  les  gaz  ionis^s.  BolL  S^ancea  Soc  Fran^. 
de  Phyfl.   1902,  45*— 47*    49'— 51*. 

P.  Janbt.  L^Arc  voltaique.  Propri^t^s  g^n^rales.  Exp^riences  nou- 
Teiles.     Bev.  gön.  de  sc.  13,  416—422,  1902. 

P.  Janet.  Exp^riences  nouvelles  sur  Tarc  dlectrique:  arc  telepho- 
nique  de  Simon;  arc  chantant  de  DunpEiiii.  BulL  S^ances  Soc. 
Fran?.  de  Phys.  1902,  28*— 29*. 

DuFOUB.  Are  au  meroure.  S^anoes  Soc  Fran^.  de  Fhys.  1901,  39*. 
Diese  Ber.  57  [2],  688,  1901.  Sched. 

Hebtha  Aybton.  The  Mechanics  of  Electric  Are.  FhiL  Trans.  (A) 
199,  229—336,  1902. 

C.  H.  Bbdell.  Magnet  and  Altemate-current  Arc.  Electr.  World  and 
Engineer  40,  408—409,  1902.     [Science  Ahstr.  (Sect.  A)  6,  115,  1903. 

6.  Wbissmann.    L'^clairage  ^lectrique  par  lampes  ä  incandescence 
a   filaments   de   carbone   et   sur  le  Systeme  ^conomiseur  Wbiss- 
MANN-Wtdts.  SocFran^  de  Fhys.  Nr.  179,  4— 5,  .1902.  Bull.  Soc  FranQ. 
de  Phys.  1902,  51—56.    Journ.  de  Fhys.  (4)  1,  637—641,  1902. 
Die  Mitteilungen  sind  von  mehr  technischem  Interesse. 

Obeste  Mubani.  Un  tubo  focus  pu6,  a  un  certo  grado  di  vuoto, 
funzionare  da  valvola  elettrica  per  correnti  alternate  ad  alto  po- 
tentiale.     Bend.  Lomb.  (2)  34,  608—612,  1902  t. 
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PsBBBAü.  Sur  raotion  des  oorps  ^lectris^s  sur  lee  lampes  k  inoan- 
descence.     :£:clair.  ^ectr.  40,  368,  1902. 

Bebandelt  kurz  die  Anziehung  von  Glüblampenföden  durch  statisch 
geladene  Körper. 

H.  Pbllat.  ActioD  d'un  champ  magn^tique  intense  eur  le  flux 
anodique.     G.  B.  134,  1046—1048,  1902. 

A.  TuRPAiK.  Leg  ph^nom^nes  de  luiniDescence  dans  les  tabes  k  gaz 
rar^fi^  et  les  dispositifs  pour  conrants  de  haute  fr^quence.  L'Assoc« 
Fran^.  pour  rAvanc.  des  8c.  1902. .  L'^clair.  ölectr.  32,  356 — 358,  1902. 

Lamottb.  Production  des  rayoDS  cathodique  par  les  rayons  ultra- 
violets.  fjclair.  61ectr.  33,  155—163,  1902.  Joum.  de  Phys.  (4)  1,  778 
—784,  1902. 

Referat  über  Arbeiten  von  Lsnabd,  Ann.  d.  Phys.  (4)  2,  359—375, 
1900;  JtfBBiTT  u.  6TEWABT,  Phys.  Bev.  11,  230—231,  1900;  J.  J.Thomson, 
Phil.  Mag.  (5)  48,  547—567,  1899. 

Nicolaus  Hbhl.  Über  die  Dimensionen  der  Gebilde  an  der  Ka- 
thode. 33  S.  Diss.  Erlangen,  1901.  [Phys.  ZS.  3,  547—552,  1902t. 
Diese  Ber.  57  [2],  675,   1901. 

£.  Obhbgkb.  Über  den  Geschwindigkeitsverlast,  welchen  die  Ka- 
thodcnstrahlen  bei  der  Reflexion  erleiden.  Ann.  d.  Phys.  (4)  8,  81 
—93,  1902.    Bemerkung  dazu  ebenda,  480,  1902. 

Abgesehen  von  einer  neuen,  etwas  modifisierten  Yersuchsanordnung 
wurden  die  wesentlichen  Resultate  dieser  Untersuchung  bereits  in  diesen 
Ber.  57  [2],  683,  1901  kurz  mitgeteilt. 

EuOBN  Klupatht«  Kathodenstrahlen  in  nicht  homogenem  und  mag- 
netischem Rotationsraum.  Sitz.  d.  3.  El.  d.  üng.  Akad.  d.  Wiss.  vom 
19.  Juni  1899.  Math.  u.  naturw.  Ber.  aus  Ungarn  17,  341—342,  1899 
(190l)t.  E,  O. 

W.  Sbitz.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kathodenstrahlen.  Habilitations- 
schrift. Würzburg,  37  S.,  1901.    Diese  Ber.  57  [2],  683,  1901. 

H.  Pbllat.  Des  foroes,  qui  agissent  sur  le  flux  cathodique  plac^ 
dans  un  champ  magneüqae.  0.  B.  134,  697—700,  1902.  (Yergl. 
Kap.  36.) 

J.  C.  McLbmkan.  On  a  kind  of  Radioactivity  imparted  to  certain 
Sälts  by  Cathode  Rays.  PhiL  Mag.  (6)  3,  195—203,  1902.  (Vergl. 
Kap.  14,  8.  136.)  Sehed. 

L.  HouLLEYiauB.  Pr^parations  de  lames  minces  m^talliques  par 
projections  cathodique.  Bull.  Stonces  Soc.  Frang.  de  Phys.  1902,  54* 
— 55*,  135—139. 

Enthält  Angaben   über  die  praktische  Herstellung  zerstäubter  Metalle 
auf  anderen  Körpern. 

Otto  Fbiedbich.  Die  elektrischen  Atome  und  die  spezifische  La- 
dung der  Ionen.  Progi-amm  Nr.  522.  32  8.  Stadt.  Gymnas.  i.  £.  mit 
Realschule,  Solingen,  1902. 

Die  Arbeit  referiert  in  klarer  Weise  über  die  an  Kathodenstrahlen  aus- 
gefShrten  Messungen  von  e/m,  den  Zebm AK-Effekt  u.  a.  E.  O, 
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35  a.   Röntgenstrahlen. 

B.  Walteb.    Über  die  Haga-  und  Wind  sehen  Beugungsversache 

mit  Röntgenstrahlen.     73.  Natarf.-Yen.  Hamburg  1901.    [Phys.  Z&  3} 

137—143,  1902. 

Walter  hat  die  Haga-Wind  sehen  Versuche  wiederholt,  ohne 

eine   Spur   einer   Beugung  zu  finden.     Die   von  Haga  und  Wind 

gefundenen  Verbreiterungen  ihres  keilförmigen  Spaltes  fuhrt  Walteb 

auf  UngleichmSßigkeiten    in   der  photographischen   Platte  zurück. 

Die   Gegner   dagegen    meinen,    das  Mißlingen  der   Waltek sehen 

Versuche  rühre  vielleicht  von  der  Anwendung  einer  zu  homogenen 

Strahlenart  her,    welche   gerade   weniger   beugungsfähig  war.    Es 

werden   noch   von    beiden  Seiten   verschiedene   Umstände   namhaft 

gemacht,  welche  die  Versuche  beeinflußt  haben  könnten.     E.  G. 


H.  Haga  and  C.  H.  Wind.  DifTraction  of  Röntgen-Rays.  Proc 
Amsterdam  5,  247—254,  1902  f.  Yersl.  Amsterdam  1902,  350—357. 
Die  früheren  Versuche  der  Verff.  über  die  Beugung  der 
Röntgenstrahlen  sind  bekanntlich  angefochten  worden  (vgl.  diese 
Ber.  57  [2],  690,  1901).  Deshalb  wiederholen  sie  mit  verbesserten 
Hilfsmitteln  ihre  Versuche  noch  einmal  und  glauben  wieder,  wie 
auch  früher,  Anzeichen  einer  Beugung  zu  finden.  Die  aus  drei  Auf- 
nahmen berechneten  ungefähren  Wellenlängen  der  Röntgenstrahlen 
betragen  A  =  0,16,  0,05,  0,12  fifi  und  sind  in  guter  Übereinstimmung 
mit  den  früheren  Bestimmungen.  (Vergl.  indessen  vorstehende 
Arbeiten  von  Walteb). ■^*  ^• 

R.  Blondlot.     Actions  des  rayons  X  sur  de  trfes  petites  etincelles 
^lectriques.     0.  B.  134,  1559—1560,  1902  f. 
X-Strahlen,  welche    auf  eine  kleine  Funkenstrecke  fallen,  be- 
wirken  ein   auffälliges  Intensiverwerden   des    Funkens.     Erklärung 
dieser  Erscheinung  durch  die  der  Luft  erteilte  größere  Leitfähigkeit 

E,  G. 

R.  Blondlot.  Sur  la  vitesse  de  propagation  des  rayons  X.  C.  R, 
135,  666—670,  1902  t.  85.  ßess.  Soc.  Helv.  sc.  nat  Gen^ve  1902.  [Arch.  sc. 
phys.  et  nat.  (4)  14,  356—357,  1902t.  Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.- 
Ges.  Genf.  1902,  45—46. 

Vcrf  gibt  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit 
der  X-Strahlen  an,  welche  auf  folgender  origineller  Idee  beruht: 
Die  beiden  Pole  B  und  If  eines  Ruhmkorffs  sind  mit  einem  Hsbtz- 
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sehen  £rreger  AA!  and  einer  Röntgenröhre  B.B!  in  der  gezeichneten 
Anordnung  verhnnden.  GDTf  ist  der  sekundäre  Kreis,  welcher  hei 
C  einen  Funken  entstehen  iüßt,  wenn  zwischen  den  Polen  von  A 
und  A!  der  primäre  Funken  übergeht.  Dann  findet  bei  passender 
Abgleichung  der  Dimensionen  folgender  Vorgang  statt:  Bei  jeder 
Unterbrechung  des  Induktoriums  werden  die  Drähte  AB.  und  A!B! 
so   hoch    aufgeladen,    daß   die   Röntgenröhre   BS   anspricht   und 

Fig.  1. 


zwischen  A  und  Al  der  primäre  Funken  übergeht.  Dieser  letztere 
bewirkt  in  dem  Resonator  GDTf  ein  Mitschwingen,  nachdem  er  im 
Moment  seines  Einsetzens  der  Röhre  BB!  alle  Elektrizitätszufuhrung 
abgeschnitten  hat.  So  wird  also  erreicht,  daß  in  der  Zeit, 
wo  das  Resonatorsystem  CBJJf  Schwingungen  ausführt, 
von  der  Röntgenröhre  BBü  keine  Röntgenstrahlen  mehr 
ausgehen!  Diese  Tatsache  wird  nun  folgendermaßen  weiter  benutzt: 
Bekanntlich  bewirken  Röntgenstrahlen,  die  auf  eine  kleine  Funken- 
Btrecke  auffallen,  ein  bedeutendes  Lebhaflerwerden  des  Funkens  (vgl. 
obige  Arbeit  Blondlots).  Würden  nun  die  von  BB!  ausgehenden 
Strahlen  eine  solche  Geschwindigkeit  besitzen,  daß  sie  bei  C  an- 
kommen, wenn  dort  ein  Minimum  der  Stromstärke  herrscht,  so  würde 
keine  Einwirkung  auf  den  Funken  stattfinden;  derselbe  wäre  von 
gleicher  Helligkeit,  mag  man  durch  eine  Bleiplatte  den  Strahlen  den 
Weg  abschneiden  oder  nicht.  Wohl  aber  werden  die  Röntgenstrahlen 
den  Funken  G  glänzend  machen,  wenn  sie  gerade  bei  einem  Maximum 
der  Stromstärke  ankommen.  —  Verf.  konstatiert  so  ein  periodisches 
Heller-  und  Blauerwerden  des  Funkens,  wenn  er  (bei  Konstant- 
haltung der  Länge  der  biegsamen  Zuleitungsdrähte  AB  und  A! B!) 
sich  mit  der  Röhre  BB  in  verschiedene  Entfernungen  von  C  be- 
gibt. Ferner  zeigt  sich,  daß  solche  Maxima  der  Funkenhelligkeit 
auch  erzielt  werden,  wenn  man  den  Drähten  AB  und  A!B!  ver- 
schiedene Längen  erteilt  (bei  Eonstanthaltung  der  Entfernung  der 
Röhre  BB^  von  C).    Wenn   auch   bei  der  Schwierigkeit  der  Ver- 


762  35  a.    Röntgenstrahlen. 

Buche  noch  keine  genaueren  Messungsresultate  vorliegen,  so  glaubt 
Verf.  doch  schon  mit  Sicherheit  schließen  zu  dürfen,  daß  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Röntgenstrahlen  mit  derjenigen 
der  Hbbtz  sehen  Wellen  vergleichbar  ist.  E.  G, 

R.  Blondlot.   Sur  U^galit^  de  la  vitesse  de  propagation  de  rayons 
X   et  de  la  vitesse  de  la  lumi^re  dans  l'air.    0.  B.  135,  721—724, 

1902t. 

Enthält  genauere  Messungen  auf  Grund  der  in  voriger  Arbeit 
beschriebenen  Methode.  Es  findet  sich  als  Resultat,  daß  die  Ge- 
schwindigkeit der  X-Strahlen  nach  einer  Messungsweise  auf  weniger 
als  1  Proz.,  nach  einer  anderen  auf  einige  Prozent  derjenigen  der 
Hebtz  sehen  Wellen  gleich  ist  E.  G. 


R.  Blondlot.  Observations  et  exp^riences  compl^mentaires  rela- 
tives ä  la  d^termination  de  la  vitesse  des  rayons  X.  Sur  la 
nature  de  ces  rayons.     0.  IL  135,  763 — 766,  1902  f. 

Ergänzt  voranstehende  Untersuchungen  in  einigen  Punkten. 
E.  G. 

R.  Blondlot.  Sur  la  vitesse  avec  laquelle  les  diflP^rentes  vari^tes 
de   rayons  X   se  propagent  dans  l'air  et  dans  diff^rents  milieux. 

C.  B.  135,  1293—1294,   1902  t. 

Die  Geschwindigkeit  der  X-Strahlen  ist  innerhalb  der  Beob- 
achtungsfehler  in  den  verschiedenen  Medien,  wie  Lufl,  Paraffin, 
Yaselinöl  u.  s.  w.  dieselbe  und  gleich  der  Lichtgeschwindigkeit. 

E.  G. 

»r — 

P,  DüHBM.  Sur  Tanalogie  entre  les  rayons  X  et  les  oscillations 
hertziennes.  C.  R.  135,  845—846,  1902  f. 
Verf.  erinnert  gelegentlich  der  Blondlot  sehen  Experimente 
(siehe  oben)  an  theoretische  Arbeiten,  in  welchen  er  früher  auf 
Grund  einer  Helmholtz  sehen  Theorie  das  Resultat  gefolgert  hat, 
daß  sich  longitudinale  elektromagnetische  Wellen  in  einem  Dielek- 
trikum mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  fortpflanzen  wie  trans- 
versale (Licht-)Wellen. E.  G. 

Th.  Tommasika.  Sur  1e  mode  de  formation  des  rayons  catho- 
diques  et  des  rayons  de  Röntgen.     C.  R.  135,  319—322,  1902  t. 

—  —  Formation  des  rayons  cathodiques  et  des  rayons  de  Röntgen. 
C.  R.  floc.  de  phys.  et  d'hist.  nat.  de  Gen^ve,  7.  aoüt  et  6.  noy.  1902. 
[Arch.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  694—697,  705—707,  1902. 
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Enthält  einige  Versuche  mit  Gbibsleb  sehen  Röhren,  u.  a.  auch 
betreffend  die  Wirkung  der  geladenen  resp.  ungeladenen  Antikathode 
auf  die  Ton  ihr  ausgehenden  Röntgenstrahlen.  Vergleiche  hiermit 
die  Versuche  von  Herrn  Sbmbnow,  C.  R.  135,  217,  1901  (diese 
Ber.  57  [2],  695,  1901).        E.  0. 

JüLBS  Sbmbnow.     A  propos  de  la  Note   de  M.  Th.   Tommasika, 
Sur  le  mode  de  Formation  des  rayons  cathodiques  et  des  rayons 

de   RONTGBN.      C.  R.  135,  457—458,  1902  t. 

Tommasina  hatte  (siehe  oben)  im  Gegensatz  zu  Sbmbnow 
(siehe  oben)  gefunden,  daß  auch  eine  zur  Erde  abgeleitete  Anti- 
kathode Röntgenstrahlen  aussendet.  Verf.  erklärt  diese  Differenz 
durch  verschiedene  Versuchsanordnnngen  bei  beiden  Beobachtern. 
Verf. hält  für  eine  zur  Entstehung  von  Röntgenstrahlen  notwendige 
Bedingung,  daß  sich  auf  der  Antikathode  eine  elektrische  Ladung 
befindet  —  Antwort  Tommasinas  hierauf  in  C.  R.  soc.  de  phys. 
et  d'hist  nat.  de  Gen^ve,  6.  Nov.  1902.  [Arch.  sc.  phys.  et  nat  (4) 
14,  705-707,  1902.  E.  (?. 

A.  NoDON.  Recherches  sur  les  ph^nom^nes  actino-^lectriques.  C.  B. 
134,  1491—1493,  1902  t. 
Verf.  läßt  die  Strahlen  einer  Bogen-  oder  Magnesiumlampe 
oder  Sonnenlicht  auf  verschiedene  dünne  Metallblättohen  oder 
Plättchen  aus  anderen  Stoffen  fallen;  hinter  denselben  befindet  sich, 
vollständig  gegen  Strahlung  von  außen  geschützt,  ein  geladenes 
Elektroskop.  Dasselbe  wird  beim  Einsetzen  der  Bestrahlung  entladen, 
es  gehen  also  von  der  Rückseite  der  bestrahlten  Metallschichten 
irgend  welche  Strahlen  aus.  Es  zeigt  sich,  daß  dieselben  imstande 
sind,  dünne  Metallblättchen  u.  dergl.  zu  durchdringen.  Photo- 
graphische oder  Fluoreszenzwirkungen  konnten  nicht  erhalten 
werden.  Verf.  meint,  daß  diese  Strahlen  zwischen  den  Röntgen- 
und  Radiumstrahlen  stehen.  E*  6r. 


Gustave  Lk  Bon.  La  lumi^re  noire  et  les  ph^nom^nes  actino- 
^lectriques.  C.  B.  135,  35—36,  1902  t. 
Prioritätsanspruch  gegen  obige  Arbeit  von  Nodok.  Verf.  ver- 
weist auf  seine  bereits  vor  mehreren  Jahren  erschienene  Arbeit  in 
C.  R.,  mars  1897,  755,  wo  unter  der  Bezeichnung  des  „schwarzen 
Lichtes^  Beobachtungen  mitgeteilt  werden,  die  mit  den  neuen 
NoDON sehen  Angaben  über  die  „radioaktinischen  Strahlen"  identisch 
Bind.  E.  G. 
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Infboit  et  Gaiffe.     Präcautions   h  prendre    en   radiographie  avec 
les  bobines  de  Ruhsckobff.     C.  B.  134,  I57i— 1572,  1902  f. 

Die  zuweilen  bei  Anwendung  eines  Induktoriums  von  ein^r 
Röntgenröhre  erhaltenen  unscharfen  Radiographien  erklären  Yerff. 
durch  magnetische  Einwirkung  des  Induktorkems,  durch  welche  die 
Kathodenstrahlen  in  der  Röhre  abgelenkt  werden,  also  die  Quelle 
der  Röntgenstrahlung  während  der  Aufnahme  ihren  Ort  verändert 

E.  G. 

P.   CüBiB    et   6.   Saonac.      i^lectrisation   negative    des   rayons  ee- 

condaires  issus  de  la  transformation  des  rayons  X.    Jonrn.  de  Phys. 

(4)  1,  13—21,  1902  t.    BuU.  Soc.  Fran^.  de  Phys.  1901,  35*--36%  179— ISTf. 

Die  von  Röntgenstrahlen  erzeugten  Sekundärstrahlen  bestehen 

zum  Teil  in  einer  negativen  Emission.    Metalle,  welche  im  Vakuum 

von  Röntgenstrahlen   bestrahlt  werden,   laden   sich   positiv.     Platin 

und  Blei  zeigen  die  Erscheinung  besonders  stark,  weniger  Zinn  und 

Zink.     Es  liegt  hier  eine  offenbare  Analogie  mit  dem  von  Lbnabd 

entdeckten    Phänomen    vor,    wonach   Metalle   bei   Bestrahlung  mit 

ultraviolettem  Licht  Kathodenstrahlen  aussenden.  E.  G. 


H.  S.  Allbn.  A  Preliminary  Note  on  the  Relation  between  Primary 
and  Secondary  Röntgen  Radiation.  Phil.  Mag.  (6)  3, 126—128,  I902t. 
Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  Verhältnis  der  Energie  se- 
kundärer Röntgenstrahlen  zu  derjenigen  der  gesamten  primären 
Strahlung  festzustellen.  Unter  der  Annahme,  daß  diese  Energien 
proportional  sind  den  durch  sie  hervorgerufenen  Ionisationen  des 
Gases,  mißt  Verf.  somit  die  auf  zwei  Kondensatoren  durch  die 
primären  Strahlen  allein  und  durch  primäre  und  sekundäre  Strahlen 
hervorgebrachten  Ladungsverluste;  die  Methode  ist  die  von  Pebbin 
0.  R.  124,  455  ff.  angegebene.  Als  Gas  wurde  HaS  benutzt,  da 
dieses   einen    besonders   großen   Absorptionskoeffizienten   hat.      Als 

Resultat  wurde  das  obige  Verhältnis  zu  Yqtcx  gefunden.    Die  Energie 

der  Sekundärstrahlen   ist  also   nur   ein   sehr  kleiner  Bruchteil    der 
primären  Strahlung.  JE7.  Gr. 

F.  Campanilb  u.  G.  Di  Ciommo.    Über  eine  Eigentümlichkeit,  welche 
Dämpfen    durch    X-Luft   mitgeteilt   wird.     Phys.  ZS.  3,  382 — 384, 

1902  t. 

Su  di  una   proprieta  indotta  nei  vapori  dalParia  ixata.     Cim. 

(5)  3,  240—243,  1902  t.     [Elettricißta  11,  69,  1902. 
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Mit  X-Strahlen  darchstrahlte  Luft  erfährt  eine  Zunahme  ihrer 
Fähigkeit,  ein  Elektroskop  za  entladen,  wenn  sie  über  eine  flüchtige 
Flüssigkeit  strömt,  mit  deren  Dämpfen  sie  sich  mischt.  £s  wurden 
Flüssigkeiten  angewandt  wie  Wasser,  Alkohol,  Benzol  u.  a.,  welche 
dem  nicht  flüchtigen  Glyzerin  gegenübergestellt  werden.  Die  Verff. 
erklären  die  beobachtete  Figentümliohkeit  u.  a.  durch  die  Annahme, 
daß  die  von  X-Luft  erzeugten  Flüssigkeitsdämpfe  ionisiert  sind. 

E.  G. 

R.  K  Mc  Cluko  and  D.  Mc  Intosh.    Absorption  of  Röntgen  Rays 
by  Aqneous  Solutions.     Phil.  Mag.  (6)  3,  ß8--79,  1902  f. 

Die  Röntgenstrahlen  gelangen  nach  dem  Durchtritt  durch  Dia- 
phragmen in  das  Absorptionsgef  äß,  das  die  zu  untersuchende  Lösung 
enthält,  und  weiter  in  ein  teilweise  zur  Erde  abgeleitetes  System 
von  Metallplatten;  eine  der  Platten  ist  mit  einem  Quadrantelektro^ 
meter,  die  andere  mit  dem  einen  Pol  einer  Batterie  verbunden. 
Gemessen  wird  die  in  einer  gewissen  Zeit  auf  das  Qnadrantelektro- 
meter  durch  röntgenisierte  Luft  übertragene  Elektrizitätsmenge. 
Durch  Einschalten  einer  mit  Wasser  gefüllten  ^Standardzelle'^  an 
den  Ort  des  Absorptionsgefäßes  überzeugt  man  sich  von  der 
Eonstanz  der  Strahlungsintensität.  Untersucht  werden  eine  große 
Zahl  von  Chloriden,  Sulfaten  u.  a«  Salzen.  Die  Absorption  der 
Röntgenstrahlen  hängt  vom  Anion  und  Kation  der  Lösung  ab;  im 
allgemeinen  wächst  mit  steigendem  Atomgewicht  die  Absorption. 
Auch  mit  kolloidalen  Lösungen  von  einigen  Metallen  wurden  Ver- 
suche  angestellt;  die  Messungen   sollen   weiter  fortgesetzt  werden. 

E.  G. 

G.  Kahlbaüm.    Nouvelles  observations  sur  les  Rayons  de  Röntobn. 

85.  SesB.  8oo.  Helv.  sc.  nat.  Gen^ve  1902.    [Aroh.  sc.  phys.  et  nat.  (4)  14, 

373_375,  1902t.    Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.-Ges.  Genf  1902,  51. 

Verf.   findet   u.  a.  für  die  Durchlässigkeit  der  Röntgenstrahlen 

und  ihre  Beziehung  zum  Atomgewicht  ein  ähnliches  Verhalten,  wie 

dies  schon  früher  von  Benoist  (vergl.  diese  Ber.  57  [2],  693,  1901) 

beobachtet  wurde. E,  G. 

G.    HoLTSMABK.     Eine    Methode    für    die    Intensitätsmessnng    von 
Röntgenstrahlen   nebst  einer  Berechnung   der  Wellenlänge   der- 
selben.    Dissertation.   49  S.    WÜrzburg  1902.    Arch.  Matb.  og  Natnrvid. 
24,  Nr.  10.  1902  t.      Ann.  d.  Pbys.  (4)  10,  522—541,  1903. 
Verf.  bestimmt  die  Intensität  der  Röntgenstrahlen  mittels  eines 
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neuen  Prinzips,  welches  auf  der  Messung  der  durch  die  Sekundär« 
strahlen  erzeugten  Elektrizitätsmenge  beruht.  Die  Röntgenstrahlen 
treffen  auf  ein  in  ein  evakuiertes  Glasrohr  eingeschmolzenes  Plaün- 
blech  und  erzeugen  dort  eine  positive  Ladung,  die  über  einen 
großen  Widerstand  zur  £rde  abfließt.  Die  so  erzielte  Stromstärke 
(mit  Quadrantelektrometer  gemessen)  ist  tatsächlich  innerhalb  der 
Versucbsfehler  proportional  der  Intensität  der  Röntgenstrahlen. 
Verf.  benutzt  die  Methode  zu  Absorptionsmessungen  in  ver« 
schiedenen  Körpern.  Es  wird  aus  den  Versuchen  geschlossen,  daü 
eine  gewisse  Übereinstimmung  zwischen  den  gemessenen  Absorptions- 
koeflQzienten  und  den  von  Bbkoist  früher  angegebenen  Zahlen  (vergL 
Journ.  de  Phys.  (3)  10,  653—668,  1901)  in  großen  Zügen  besteht 
Femer  macht  Verf.  eine  Anwendung  seiner  Messungen  auf  die 
HsLMHOLTZ sehe  Dispersionstheorie.  Unter  der  Annahme,  daß  die 
Röntgenstrahlen  sehr  kurze  Atherwellen  sind,  ergibt  sich  bekannt- 
lich, daß  die  Absorption  derselben  sehr  klein  ist  Aus  den  be- 
kannten Absorptionskoeffizienten  berechnet  Verf  so  die  hypothetische 
Wellenlänge  k^  der  Röntgenstrahlen.  Die  gefundene  Größen- 
ordnung für  AjB  ist  etwa  =  10""*  cm.  Die  sonst  noch  theoretisch 
gezogenen  Folgerungen  mögen  im  Original  eingesehen  werden. 

E.   G. 

W.  Spbiko.    Sur  la  transparence  des  mileux  troubles  aux  rayons  X. 

Bull,  de  Belg.  938—943,  1902  f.    Bec.  tray.  chim.  Pays-Bas.  21,  460 — 164, 

1902. 

Verf  untersucht,  ob  durch  trübe  Medien,  wie  z.  B.  Wasser,  dem 
einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Mastix  in  Alkohol  zugefugt  sind, 
die  Röntgenstrahlen  in  ähnlicher  Weise  geschwächt  werden,  wie 
dies  bei  kurzwelligem  Licht  geschieht.  Das  Resultat  aller  Versuche 
ist  negativ.  E.  G. 

John  O.   Heinzb.     Vaiying  degrees  of  Actinism   of  the   X-Rays. 

Sill.  Joum.  (4)  13,  313—314,  1902  t. 

Verf.  vergleicht  während  gleicher  Zeitintervalle  die  photo- 
graphische Wirksamkeit  der  von  einer  Röntgenröhre  geliefertea 
X-Strahlen,  indem  von  Intervall  zu  Intervall  die  Entladungsstärke 
des  Induktionsapparates  variiert  wird,  mit  der  in  jedem  Intervall 
erzeugten  Fluoreszenzhelligkeit.  Fs  zeigte  sich,  daß  das  Maximum 
der  photographischen  Wirksamkeit  nicht  mit  demjenigen  der  Fluor- 
eszenz  zusammenfällt;  so  haben  die  von  den  stärksten  Entladungen 
erzeugten  X-Strahlen,  welche  eine  intensive  Fluoreszenz  hervor- 
rufen, nur  eine  schwache  photographische  Wirkung.  E.  G. 


• 
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Fbida  Hausmakk.    Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Wirkung 
der  aus  einer  Röntgenröhre  austretenden  Strahlung  zur  Wirkung 
des  Lichtes  auf  dieselbe  Bromsilbergelatine,    f  ortschr.  a.  d.  Geb.  d. 
Böntgenstr.  5,  89^115,  1901.     [Beibl.  27,  359—360,  1903  t. 
Bis  180  Sekunden   Expositionsdauer  steigt  bei  Belichtung  mit 
einer  Kerze  die  auf  der  Platte  abgeschiedene  Silbermenge,  nachher 
fällt  sie  wieder.     Bei  Belichtung  mit  Auerlicht  tritt  das  Maximum 
der  photographischen  Wirkung  schon  nach  zehn  Sekunden  ein;  die 
Silbermenge   geht  dann   sehr  langsam   wieder  zurück.     Im  Tages- 
oder Sonnenlicht  ist  das  Maximum  innerhalb   der  ersten   Sekunde 
erreicht.    Bei  Röntgenstrahlen  steigt  die  Wirkung  mit  wachsender 
Expositionszeit  anfangs  schnell,  nach  zehn  Minuten  ist  das  Maximum 
erreicht.     Eine  deutliche   Abnahme  bei  längerer  Exposition   findet 
hier  aber  nicht  statt.     Weiche  Röntgenstrahlen  üben  eine  stärkere 
photographische    Wirkung   aus   als   härtere    Strahlen    bei   gleichem 
Betriebe   des   Induktoriums;    Erklärung    hierfür    ist    die   geringere 
Absorption  der  härteren  Strahlen.  E,  G, 


Guido  Holzknbcht.  Über  die  Erzeugung  von  Nachfarben  durch 
Röntgenstrahlen.  Yerh.  D.  Pbys.  Ges.  4,  25—28,  1902  t. 
Kathodenstrahlen,  ultraviolettes  Licht,  Becquerelstrahlen  erzengen, 
wie  OoLDSTBiN  und  Gibsbl  gezeigt  haben,  an  manchen  Salzen 
charakteristische  Färbungen.  Verf.  zeigt,  daß  dieselben  Nachfarben 
auch  durch  Röntgenstrahlen  hervorgerufen  werden,  und  zwar  durch 
„weiche"  Strahlen.  E.  G. 

6.  CoNTBBMOüLiNS.    Recherche>  d'une  unit^  de  mesure  pour  la  force 
de  Penetration  des  rayons   X  et  pour  leur  quantit^.     C.  B.  134, 

649—651,  1902  t. 

Um  Röntgenstrahlen  ihrer  Quantität  und  Qualität  nach  zu 
charakterisieren,  vergleicht  Verf.  ihre  Fluoreszenzhelligkeit  mit  der 
von  einer  Acetylenfiammc  hervorgerufenen  Beleuchtungsstärke  und 
bestimmt  femer  die  Schwächung,  welche  ein  von  den  Strahlen  er- 
zeugter Fluoreszenzfleck  durch  verschieden  dicke  Metallschichten 
erleidet.  Man  kann  hiemach  sowohl  verschiedene  Strahlenquellen 
miteinander  vergleichen,  wie  auch  durch  Änderungen  der  äußeren 
Bedingungen  ein  bestimmtes  Röntgenrohr  in  einen  gewünschten, 
scharf  definierten  Zustand  versetzen.  E.  G. 


L.  Bbnoibt.    Definition  experimentale  des  diverses  sortes  de  rayons 
X,  par  le  radiochromom^tre.     C.  R.  134,  225—227,  1902  f. 
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Das  „Radiochrorooraeter^  besteht  aus  einem  Satz  von  zwölf 
Aliiminiumplatten,  welche  wendeltreppenartig  zu  einem  Kreise  an- 
geordnet sind;  die  Mitte  des  Kreises  ist  durchbohrt  und  mit  einem 
Silberplättchen  verdeckt.  Gehen  Röntgenstrahlen  durch  diesen 
Apparat,  so  entsteht  auf  einem  Fluoreszenzschirm  ein  Schattenbild 
mit  verschieden  hellen  Sektoren.  Die  Zahl  desjenigen  Sektors, 
welcher  ebenso  hell  ist  wie  die  unter  der  Silberplatte  hervorgerufene 
Fluoreszenz,  definiert  eine  bestimmte  Art  Röntgenstrahlen. 

E.  G. 
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und  eine  Hilfsanode.    Vergl.  vorstehende  Mitteilung  von  Hennk. 

Eine  neue  regulierbare  Röntgenröhre.  Der  Mechaniker  10,  245—247, 
1902. 

B.  Walter.  Zwei  Härteskalen  für  Röntgenstrahlen.  Fortschr.  a.  d. 
Geb.  d.  Röntgenstr.  6,  68—74,  1902.  E,  G. 


36.    Hagnetismas. 

Victor  Bkrqhoff.     Die   Lehre   vom  Magnetismus   auf  Grund  der 
Kraftlinientheorie   als   Lehrgang  für   die  Oberstufe.     23  S.  Progr. 
Städtische  Oberrealschule.    Düsseldorf  1902  t. 
Neue  Anordnung  bekannter  Schulversuche.  W.  Vn. 


WiLHKLM  Volkmann.  Die  Theorie  der  Augenmagnete.  Klin. 
Monatsblätter  f.  Augenheilk.  40,  1-— 24,  1902  f. 
Verf.  versucht  von  theoretischen  Gesichtspunkten  aus  Richt- 
linien für  den  Bau  von  Magneten  zu  gewinnen,  die  imstande  sind, 
in  beträchtlicher  Entfernung  eine  möglichst  große  Zugkraft  hervor- 
zubringen, wie  sie  z.  B.  der  Augenarzt  nötig  hat,  um  tief  im  Auge 
sitzende  Eisensplitter  hervorzuziehen.  Er  bespricht  die  Bedeutung 
des  Materiales  und  der  Gestalt  des  Splitters;  dies  fuhrt  zu  einer 
genaueren  Betrachtung  der  Eisenkugel  im  Magnetfelde  und  zu  einer 
Methode  zur  Prüfung  von  Zugkraftmagneten  mit  Hilfe  von  Kugeln. 
Es  folgen  Untersuchungen  über  die  beste  Form  von  Zugkraft- 
magneten insbesondere  über  geometrisch  ähnliche  Magnete.  Sodann 
werden  die  wesentlichsten  Grundlagen  für  Zugkraftelektromagnete 
aus  den  Entmagnetisierungsfaktoren  in  Verbindung  mit  der  nor- 
malen Magnetisierungskurve  abgeleitet.  Zum  Schluß  wird  die 
Leistung  eines  auf  Grund  dieser  Betrachtungen  gebauten  Magneten 
mitgeteilt.  W.  Fw. 


Literatur.    Berohoff.    Yolkmann.    Sohülze.    Seable.    du  Bois  etc.    771 
Paul  Schulze.     Über  das  Unifilarmagnetoraeter.   Ann.  d.  Phys.  (4)  8, 

714—719,  1902  t. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  beim  ünifilarmagneto- 
meter  mit  tordiertem  Faden  die  Ausschläge  nach  beiden  Seiten  in 
einem  viel  höheren  Maße  ungleich  sind,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Ein  durchgerechnetes  Beispiel  zeigt,  daß  man  selbst  bei 
ziemlich  kleinen  Ausschlägen  darauf  Rücksicht  nehmen  muß. 

W.  Vn, 

G.  F.  C.  Sbaklb.     Notes  on  a  Vibration  magnetometer  and  on  ball- 
en ded  magnets   of  Robinson.     PhiL  Soc  Cambridge,  Nov.  10,  1902. 
[Nature  67,  119,  1902  t. 
Um   sehr  ungleichförmige  Felder  durch  Schwingungsbeobach- 
tungen  ausmessen  zu  können,   verwendet  Verf.  einen   sehr  kleinen 
Magneten,    dessen    Schwingungsdauer    durch    Belastung    auf    eine 
passende  Größe  gebracht  ist.  W.  Vn. 

H.  DU  Bois.     Über  störungsfreie  DifPerentialmagnetometer.     Ann.  d. 

Phys.  (4)  9,  938—945,  1902  t. 

Verf.  verfolgt  die  Anregungen,  die  er  1896  gegeben  hat,  weiter, 
indem  er  für  die  damals  erwähnten  Anordnungen  einige  Formeln 
gibt  und  Betrachtungen  über  die  Eigenschaften  des  Bbooa  sehen 
Gehänges  anfügt.  W.  Vn. 

H.  Du  Bois.     Etüde    quantitative    de    la    toupie    magn^tocin^tique. 
Arch.  Neerl.  (2)  6,  581—592.  1901t. 
Quantitative    Versuche    zur   Bestätigung    der    vom    Verf.    ge- 
gebenen Theorie  des  Instrumentes.  W.  Vn. 

J.  P.  DB  CoLONG.     Die  Theorie  der  Anziehung  der  Körper,  welche 

einen   homogenen   magnetischen   Zustand    besitzen.    Berichte  über 

Hydrogi'aphie ,   herausgeg.   von  der  hydrogr.   Hauptverwaltung.     24,   94 

—114,  St.  Petei-sburg  1902.     (Russisch.) 

Diese  Abhandlung  enthält   keine  neue  Resultate,   sondern  gibt 

nur  eine  genaue   und  sehr  klare   Darlegung  über  die   Berechnung 

des   Einflusses   der   homogen    magnetisierten   Köi-per   verschiedener 

Form  (die  massive  und  hohle  Kugel  resp.  Zylinder  und  die  massiven 

Ellipsoide)  auf  den  inneren  und  äußeren  Punkt.  Bchm, 

J.  P.  DB  CoLONO.     Die   Theorie    der   magnetischen  Induktion   und 
ihre  Anwendung  auf  die  massive  Kugel,  Ellipsoide  und  unend- 

49* 
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liehen  Kreiszylinder.    Bericlite  über  die  Hydrographie,  heransgeg.  Ton 
der    hydrogr.   Hauptverwaltung.       24,    115 — 152,    Bt    Petersburg    1902. 
(Bussisch.) 
Diese  selbständige  Abhandlung  betrifft  die  Frage  über  den  Ein- 
fluß eines  in  homogenem  Felde  befindlichen  Stabes  auf  den  äußeren 
Punkt.      Die    Untersuchung   wird    auf  einen    speziellen    Fall    an- 
gewendet,   wobei    die    Resultate    mit    Beobachtungen    verglichen 
werden,  welche  im  Marineinstitut  mit  dem  Hauptkompaß  ermittelt 
wurden.  Bchm, 

K.  SoHiLD.    Untersuchungen    über    die    räumliche    Verteilung    der 
magnetischen  Kraft  in  ringförmigen  Lufträumen.    Kitt.  Phys.  Ges. 
Zürich  1901,  27—29  f. 
Aus  zwei  Fisenbandringen  wurde  das  Schema  eines  Mehrphasen- 
strommotors durch  geeignete  Bewickelung  des  äußeren  Ringes  her- 
gestellt.    Die  Wickelung  wurde  mit  Gleichstrom  beschickt  und  das 
Feld  in   dem  Luftringe  ballistisch  mit  feststehenden  Induktionswin- 
dungen   bei   Stromurokehr   geprüft.     Verf.   fand    das   magnetische 
Feld  um  so  mehr  sinusförmig  verteilt,  je  mehr  Pole  die  Anordnung 
hatte.  W.  Vn. 

H.  Pbllat.  Tubes  de  force  d'un  champ  magn^tiqne  rendus  visibles 
par  les  rayons  cathodiques.     C.  B.  134,  352—355,  1902  f. 

A.  CoBNü.  Remarques  au  sujet  de  la  communication  de  M.  FeliiAt. 
0.  B.  134,  355,  1902  t. 

Fellat  macht  darauf  aufmerksam,  daß  ein  Teil  der  von  der 
Kathode  ausgehenden  Strahlen  in  magnetischen  Feldera  von 
wenigstens  300  C.-G.-S.  genau  den  Kraftlinien  folgt  und  so  eine 
magnetische  Kraftröhre  sichtbar  macht 

CoBNü  erwähnt  darauf,  daß  in  gleicher  Weise  die  Aureole 
eines  Induktionsfunkens  zwischen  Metallspitzen  Äquipotentialflächen 
sichtbar  macht.  W.  Vn. 

R.  Thalien.  Magnetische  Messungen  auf  Eisenerzfeldem.  Oerers. 
af  K.  Vet.  Akad.  Förhandl.  Nr.  5,  175,  1902. 
In  Bestätigung  seiner  in  mehreren  früheren  Arbeiten  ent- 
wickelten Theorie  zur  Bestimmung  der  Lage  des  Eisenlagers  durch 
magnetische  Messungen  (Acta  Reg.  Soc.  Ups.  1877;  Pogg.  Ann. 
155,  117,  1875  u.  s.  w.)  hat  der  Verf  einige  Beobachtungen  in  der 
Gegend  von  Dannemora  ausgeführt  und  teilt  hier  die  Resultate  mit. 

K.  A- 


Schild.    Pellat.    Cornü.    Thalen.    Meldaü.    Hallock.  Baüeb  etc.    773 

H.  Mbldaü.     Die  Ablenkung  des  Kompasses  an  Bord  der  Eisen^ 
schiffe.      Phys.  ZS.  3,  391—395,  1902  t. 

Historische  Übersicht  und  Besprechung  der  jetzt  üblichen 
Formeln.  W.  Vn. 

H.  Mbldaü.     Die  Kompensation  des  Schiffskompasses.    PhyB.  ZS.  3, 

554—558,  1902  t. 

Verf.  gibt  die  für  die  verschiedenen  Kompensationen  maß- 
gebenden Gleichungen  und  macht  Angaben  über  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  technischen  Durchführung  und  der  Zuverlässig- 
keit dieser  Kompensationen.  W.  Vn. 


Hallock.     Magnetic    deilection    of   long    steel   wire   plumb-lines. 
New  York  Acad.  of  Science,  Jan.  6,  1902.    [Science  (N.  S.)  15,  230,  1902  t. 

Bei  Vermessungen  in  einem  Schacht  waren  zwei  Lote  von 
25  kg  an  Stahldrähten  benutzt  worden.  Die  unteren  Enden  der 
Drähte  zeigten  beträchtlich  giößeren  Abstand  als  die  oberen.  Als 
Ursache  dieser  Erscheinung  wurde  durch  besondere  Versuche  magne- 
tische Abstoßung  erkannt.  Auch  ein  einzelnes  Lot  an  Stahldraht 
weicht  infolge  des  Erdmagnetismus  merklich  von  der  Lotrichtung  ab. 

W,  Vn. 

L.  A.  Baübr.     Results    of  recent   magnetic   investigations.     Amer. 

Ass.  Pitt«burgh.     [Science   (N.   8.)  16,    181,   1902  t.     Amer.   Phys.   Soc, 

Dec.  31,  1902.     [Phys.  Rev.  16,  235—236,  1903. 
Beschreibung   erdmagnetischer  Registrierinstrumente   und  Dar- 
stellung einiger  mit  ihnen  angestellter  Messungen.  W.  Vn. 


Jambs  Rüssbll.     On   magnetic  shielding   in  hollow   iron   cylinders 
the  magnetising  force  being  transverse  to  the  axis  of  the  cylinder. 
Edinburgh  Roy.  Soc,  Febr.  3,  1902.     [Nature  65,  479,  1902  t.     [Proc.  Edin- 
burgh 24,  94—96,  1902. 
Es  war  die  Möglichkeit  vorhanden,  die  Versuchszylinder  trans- 
versal und  zirkulär  zu  magnetisieren.    Wirkte  nur  das  Transversal- 
feld,  so   war  bei   zunehmender  Intensität  die   Schirmwirkung  von 
B/H  abhängig.     Wirkte   zugleich   auch   das  Zirkularfeld,  so  wurde 
eine  Änderung  der  Schirmwirkung  von  solcher  Art  und  Größe  ge- 
funden,  daß   sie   mit  den   Ergebnissen    von   Stefan   und  du  Bois 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  war.    Wurde  einem  schon  bestehenden 
Transversalfeld  ein  zirkuläres  zugefügt,  so  änderte  sich  die  Schirm 
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Wirkung  nach  Maßgabe  von  dB/dH.  Besteht  zuerst  nur  ein  zirku- 
läres Feld,  60  ist  die  Schirmwirkung  verhältnisniäßig  gering  und 
wird  durch  wiederholtes  Umkehren  des  transversalen  noch  herab- 
gedrückt Wird  dagegen  das  Zirkularfeld  mehrfach  umgekehrt,  so 
nimmt  die  Schirmwirkung  zu,  solange  dB/dH  groß  ist.      W.  Vn. 

N.  ßüLOAKOW.     Magnetisation  d^un  ellipsoide  ä  trois  axes  dans  un 

champ  ext^rieur  donnc.     Joum.  de  la  8oc.   phys.  et  chim.  russe  34, 

16—17,  1902.     [Eclair.  61ectr.  34,  17—18,  1903  t. 

Ausgehend   von    der  Laplacb  sehen   Gleichung   in   elliptischen 

Koordinaten  entwickelt  Verf.  das  spezielle  und  dann  das  allgemeine 

Integral   dieser  Gleichung   und   berechnet  das  Potential  für  äußere 

Punkte  durch  Reihen.  ir.  Vn, 

C.  Benedicks.     !^tudes  sur  la  distance  des  poles  des  aimants.  Joum. 

de  phys.  (4)  1,  302—307,  1902. 
Untersuchungen  über  den  Polabstand  magnetischer  Zylinder. 

Bih.  Svensk.  Vet.-Akad.  Förhandlingar  27  [l],  Nr.  5,  23  8.,  1902  t. 
Verf.  leitet  zunächst  ab,  daß  das  Verhältnis  des  Polabstandes 
zur  Länge  des  Magnetstabee  gleich  dem  Verhältnis  der  magneto- 
metrisch und  der  ballistisch  (Stabmitte)  gemessenen  Magnetisierung 
ist.  Er  zeigt  dann,  daß  die  magnetometrische  Messung  auch  ver- 
treten werden  kann  durch  eine  ballistische  mit  einer  Spule,  die, 
dem  Stab  möglichst  eng  anliegend,  mit  ihm  gleiche  Länge  hat  und 
kritisiert  die  abweichenden  Versuchsanordnungen  von  Mascabt  und 
HoLBOBN.  Zwischen  beiden  Größen  liegt  Ribckbs  ^äquivalenter 
Polabstand". 

Versuche  ergeben,  daß  der  Polabstand  von  der  Magnetisierung 
und  auch  vom  Kohlenstoffgehalt  abhängt  Es  werden  femer  mit 
einer  Induktionsspule  die  Induktionswerte  an  verschiedenen  Stellen 
eines  Stabes  gemessen  und  hieraus  die  Schwei-punkte  des  freien 
Magnetismus  berechnet.  Es  ergibt  sich  gute  Übereinstimmung  mit 
den  Messungen  nach  den  oben  erwähnten  Methoden.  Unter  Heran- 
ziehung der  normalen  Magnetisierungskurve  läßt  sich  auch  die  Ver- 
teilung des  raagnetisierenden  Feldes  bestimmen.  Für  sehr  lange 
Stäbe  wird  ein  Zusammenhang  zwischen  Polabstand  und  Suszepti- 
bilität  und  in  schwachen  Feldern  eine  beträchtliche  Hysteresis  der 
Pollage  festgestellt.  W.  Vn. 

Cabl  Benedicks.     Sur    les   facteurs  ddmagn^tisants   des  cylindres. 
Bih.  ßvenska  Vet.-Akad.  Förhandlingar  27  [l],  Nr.  4,  14  8.,  1902  t. 
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Verf.  findet  in  Übereinstimmung  teils  mit  Ewing,  teils  mit 
Mann,  daß  die  Entmagnetisierungsfaktoren  von  Zylindern  nur  bis 
zur  Magnetisierung  von  etwa  800  Einheiten  konstant  sind,  daß  sie 
ferner  bei  ballistischer  Untersuchung  sich  kleiner  ergeben  als  bei 
magnetoraetrischer  und  über  J  =  800  im  ersten  Falle  (ball.)  schnell 
abnehmen,  im  zweiten  dagegen  schnell  zunehmen.  Verf.  versucht 
ferner  die  Tabelle  von  du  Bois,  die  sich  teils  auf  ballistische 
Messungen  von  Ewing,  teils  auf  magnetometrische  von  Tanaka- 
DATE  stützt,  in  einfacher  Weise  zu  verbessern,  macht  aber  dabei 
die  Annahme,  daß  ein  Zylinder  vom  Dimensionsverhältnis  300  sich 
wie  ein  ebensolches  EUipsoid  verhalte.  TT.  Vn. 


II.  DU  Bois.  Entmagnetisierungsfaktoren  kreiszylindrischer  Stäbe. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  942—943,  19021- 
Verf  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Tabelle,  auf  die  sich 
die  Kritik  von  Benedicks  bezieht,  von  ihm  selbst  nur  als  Not- 
behelf angesehen  worden  und  auf  seine  Veranlassung  durch  Mes- 
sungen von  R.  Mann  ersetzt  worden  sei.  Die  Einwände  gegen 
die  Werte  dieser  Tabelle  von  Mann  hält  er  nicht  fär  hinreichend 
begiündet  W.  Vn. 

Stefan  Meteb.     Notiz  über  das  magnetische  Verhalten  von  Euro- 
pium,  Samarium   und   Gadolinium.     Wien.  Anz.  1902,  18  f.    Wien. 
Ber.  Hl  [2a],  38—41,  1902  t. 
Die    Atomsuszeptibilität    dieser   drei   Elemente   wurde    in   der 
Reihenfolge  der  Überschrift  zu  4,9  und  0,85  und  26,5  X  10-«  ge- 
funden.   Mit  diesen  Zahlen  passen  Europium  und  Samarium  schlecht 
in   die   nach  Atomgewichten   geordnete  Reihe  der  seltenen  Erden. 
Es   ist  demnach   entweder  das  Europium  und  das  früher  benutzte 
Samarium  unrein  oder  im  Praseodym  und  Neodym  steckt  noch  ein 
bisher  unbekannter  Körper  als  Verunreinigung,  oder  die  Reihe  zer- 
fällt in  eine  Doppelreihe. W,  Vn. 

Paul  L.  Mbbganton.     J^tude   des  propri^t^s  magn^tiques  des  po- 
teries  lacustres.     Bull.  Soc.  Yaud.  (4)  38,  385^846,  1902  t. 

Auf  Anregung  von  Fobbl  hat  Verf.  eine  Untersuchung  von 
Tongefäßen  aus  der  Pfahlbauzeit  unternommen,  um  nach  Folghe- 
baitebs  Methode  und  im  Anschluß  an  seine  Messungen  Schlüsse 
auf  die  Größe  und  Änderung  der  Inklination  zu  ziehen.  Die  Unter- 
suchungen, die  durch  die  Beschaffenheit  des  Materiales  sehr  er- 
schwert werden,  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  W.  Vn. 
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F.  RiNNB.  Über  das  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des 
Magnetismus  beim  Erhitzen  und  Abkühlen  von  Magneteisenerz. 
CentralbL  f.  Min.  1902,  294— 305  f. 
Ein  mit  Magnetitpulver  gefülltes  Glasrohr  lag  in  einem  Eohle- 
rohr,  das  durch  elektrischen  Strom  erhitzt  werden  konnte.  Dieses 
wieder  war  mit  Primär-  und  Sekundärwickelung  umgeben.  Bei  zu- 
nehmender Erwärmung  nahm  die  Magnetisierung  des  Magnetits 
zuerst  langsam  zu,  um  bei  etwa  575o  (genauere  Messung  mü^lang) 
rasch  auf  Ve  ^^^  Wertes  und  dann  langsamer  auf  Null  abzufallen. 
Beim  Abkühlen  kam  der  Magnetismus  in  genau  umgekehrter  Folge 
wieder,  jedoch  bei  merklich  tieferer  Temperatur,  als  575<*.  Magnetit 
ist  tesseral,  sowohl  der  im  Basalt  gefundene,  der  sicher  bei  hoher 
Temperatur  entstanden  ist,  als  auch  der  im  Talkschiefer  eingebettete, 
der  sich  wohl  bei  niederer  Temperatur  gebildet  hat.  Demnach 
deutet  das  geschilderte  Verhalten  auf  die  Möglichkeit  eines  Diso- 
matismus  im  regulären  System,  die  bisher  wohl  unbekannt  war. 

W.  Vn. 

J.  Bbckenkamp.  Über  den  Paramagnetismus  einiger  hexagonaler 
und  regulärer  Kristalle.  ZS.  f.  Krist.  36,  102—110,  1902  f. 
Nach  der  Thomsok  sehen  Theorie  sollte  der  in  Oktaedeni 
kristallisierende  Magnetit  magnetisch  isotrop  sein,  während  er  nach 
den  Beobachtungen  von  Weiss  nur  senkrecht  zu  einer  bestimmten 
Richtung  magnetisierbar  ist.  Ahnliches  gilt  für  Hämatit  und 
Pyrrhotin.  Die  Theorie  ist  also  hiernach  zu  berichtigen  und  das 
Koordinatensystem  ist  nach  der  ausgezeichneten  unmagnetiscben 
Richtung  zu  orientieren,  sonst  werden  die  Hauptsuszeptibilitäten 
nicht  in  befriedigender  Form  darstellbar.  W,  Vn, 


S.  Sako.  Notiz  über  Magnetisierung  kubischer  Kristalle.  Pbys. 
ZS.  4,  8—10,  1902  t. 
Verf.  macht  einige  Bemerkungen  über  die  Einschränkungen, 
denen  die  an  Weiss^  Beobachtungen  über  das  magnetische  Ver- 
halten des  Magnetits  anknüpfenden  Theorien  unterworfen  sind  und 
erörtert  die  physikalische  Bedeutung  einiger  mathematischer  Be- 
ziehungen zwischen  den  in  den  Formeln  auftretenden  Größen. 

W.  Vn. 

W.  Voigt.    Bemerkung  über  die  Magnetisierung  kubischer  Kristalle. 

Phys.  ZS.  4,  136,  1902  t. 
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Verf.  bemerkt  zu  seiner  Theorie  der  Wbiss  sehen  Beob- 
achtungen (1900)  am  Magnetit,  daß  sein  Ansatz  zwar  die  geraden 
Potenzen  unberücksichtigt  läßt,  daß  diese  aber  auch  erst  von  der 
achten  Potenz  an  einen  £influß  haben.  W.  Vn, 


Fb.  Wallbkant.  Über  die  Magnetisierung  der  Kristalle.  Bull. 
80C.  Min.  24,  404—422,  1901.  [Beihl.  26,  608—611,  19021- 
Verf.  versucht  von  ähnlichen  Ansätzen  aus,  wie  Voigt  die 
Theorie  mit  den  Messungen,  die  Weiss  am  Magnetit  gemacht  hat, 
in  Einklang  zu  bringen.  Für  regulär  holoedrische  Kristalle  findet 
er  die  Komponenten  der  Induktion  nach  den  Symmetrieachsen  dar- 
stellbar durch  Funktionen  der  Richtungskosinus.  Unter  Annahme 
bestimmter  Feldrichtung  kommt  er  zu  Beziehungen,  die  für  jede 
einzelne  Feldstärke  mit  den  Messungen  von  Wbiss  gut  überein- 
stimmen, während  die  Änderung  der  Koeffizienten  mit  der  Feld- 
stärke abweicht  Verf.  erörtert  dann  einige  geometrische  Veran- 
schaulichungen der  Verhältnisse,  aus  denen  sich  je  nach  den  Werten 
der  Koeffizienten  verschiedene  Möglichkeiten  der  Magnetisierbarkeit 
ergeben.  In  einem  extremen  Falle  ergibt  sich  in  demselben 
Kristall  die  Möglichkeit  para-  und  diamagnetischer  Richtungen. 
Endlich  wendet  Verf.  seine  Entwickelungen  auch  auf  quadratische 
und  rhomboedrische  Kristalle  an.  Im  letzteren  Falle  findet  er  einen 
möglichen  Fall,  bei  dem  die  Magnetisierung  stets  in  der  zur 
Symmetrieaxe  senkrechten  Ebene  liegt,  was  nach  den  Messungen 
von  Weiss  beim  Magnetkies  zuzutreffen  scheint  W.  Vh, 


Ad.  Jouve,     Sur  le  magnetisme  des  ferro-siliciums.     0.  R.  134,  1577 

—1579,  1902  t. 

Verf.  hat  fein  gepulverte  Proben  von  Ferrosilioium  in  einem 
Kölbchen  über  einem  Magneten  aufgehängt  und  die  Anziehung  mit 
Hilfe  der  Wage  gemessen.  Die  Anziehung  änderte  sich  im  all- 
gemeinen umgekehrt  proportional  zum  Siliciumgehalt.  Bei  20  und 
36  Proz.  aber,  entsprechend  den  Verbindungen  Fej  Si  und  Fe  Si, 
fanden  sehr  plötzliche  Änderungen  statt.  W.  Vn. 

Ch.  Maubaik.    Sur  les  propri^tes  magn^tiques  des  lames  tr^s  minces 

de  fer  et  de  nickel.     Journ,  de  phys.  (4)  1,  151—156,  1902  t. 

Verf.   hat    auf  unmagnetischen  Elektroden    Eisen    und   Nickel 

im  magnetischen   Felde   niedergeschlagen    und   ständig   mit   einem 

Magnetometer  die  Magnetisierung  gemessen.    Dabei  hat  sich  gezeigt, 
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daß  diese  Metalle  erat  von  einer  gewissen  Scbichtdicke  an  konstante 
Magnetisierung  annehmen,  während  dünnere  Eisen  schichten  schwächer, 
dünnere  Nickelschichten  dagegen  stärker  maguetisiert  werden  in 
einem  Maße,  das  von  der  Feldstärke  abhängt.  W.  Vn. 


Ch.  Maürain.  Sur  une  action  magnetisante  des  contacts  et  son 
rayon  d'activit^.  Joum.  de  Phya.  (4)  1,  90—100,  1902  t. 
Verf.  hat  gefunden,  daß  das  auf  einer  magnetischen  Eisen- 
elektrode  sich  absetzende  Eisen  im  gleichen  Sinn  wie  die  Elektrode 
magnetisiert  ist,  selbst  wenn  während  des  Absetzens  ein  mag- 
netisches Feld  von  entgegengesetzter  Richtung  aufrecht  erhalten 
wird,  das  ziemlich  beträchtlich  sein  kann  und  nur  die  Hysteiesis 
der  Elektrode  nicht  überwinden  darf.  Setzt  man  den  Versuch 
längere  Zeit  fort,  so  erhält  man  schließlich  Schichten,  deren  Mag- 
netisierung sich  nach  dem  Felde  richtet.  Werden  auf  der  mag- 
netischen Eisenelektrode  zuerst  unmagnetische  Metalle  und  dann  erst 
Eisen  niedergeschlagen,  so  hängt  es  ganz  von  der  Dicke  der 
Zwischenschichten  ab,  ob  sich  die  Magnetisierung  des  Eisennieder- 
schlages nach  der  Elektrode  oder  nach  dem  Felde  richtet.     W.  Vn, 


Hebmann  Wünsche.     Untersuchungen   über  den  Magnetismus  des 
Nickelamalgames.    Dias.  RoBtock.   35  8.,   1901.  Ann.  d.  Phys.  (4)  7,  116 
—141,  1902  t. 
Die    Messungen    geschahen    nach    der   Zugkraftmethode.      Ans 
der   äußerst   geringen    Magnetisierbarkeit    des   Amalgames   schließt 
Verf.,    daß    es    eine    chemische  Verbindung    darstellt.     Seine   Her- 
stellung geschah  elektrolytisch,  beim  Versuch  es  zu  schmelzen,  zer- 
setzte   es    sich.     Die  Magnetisierbarkeit   des  Amalgames  war   nicht 
immer  dem  Nickelgehalt  proportional,  und  durch  Änderungen  in  der 
Herstellungsweise  konnte  dies  Verhalten  beeinflußt  werden,  es  wird 
deshalb    bei    jeder   Versuchsreihe   die    Herstellung   des   Amalgams 
genau  angegeben.     Die  Amalgame  waren  schwach  ferromagnetisch 
und  ihr  Verhalten  bei  —  78*^  von  dem  bei  Zimmeitemperatur  nicht 
erheblich  verschieden.  W.  Fw. 

F.  TowNSEND,  S.  Diamant  and  L.  S.  Thubston.  Magnetic  Per- 
meability  of  Liquids.  Electr.  World  »nd  Engineer  40,  811—812,  1902. 
[Science  Abstr.  6,  208,  1903  t. 

Lösungen  von  Eisenchlorid,  Kobaltnitrat,  Nickelchlorid  und 
Nickelnitrat  wurden  in  der  Induktionswage  durch  Wechselstrom- 
erregung und  Telephon  mit  Wasser  verglichen.     Die  Permeabilität 


Maurain.    Wünschb.    Townsbnd,  Diamant  u.  Thubston  etc.     779 

stieg   dem  spezifischen  Gewicht  bezw.  dem  Metallgehalt  der  Lösung 
proportional.  W.  Vn. 

C    C.   Tbowbbidgb.     Magnetization   of  steel    at  liquid  air   tempe- 

ratures.     Phys.  Bev.  14,  181—191,  1902  t. 
The  magnetic  properties  of  iron  and  steel  at  liquid  air  tempe- 

ratures.     El.  World  30.  Aug.  1902. 

Kleine  rechteckige  Magnetstäbe  aus  Kohlenstahl  und  Wolfram- 
stahl wurden  entweder  bei  —  185o  C.  magnetisiert  und  dann  auf 
4-  15^  erwärmt,  oder  bei  -|-  15  o  erwärmt  und  dann  auf  —  185<^ 
abgekühlt.  In  beiden  Fällen  erreichte  die  Magnetisierung  für 
dasselbe  Material  ziemlich  genau  dieselbe  Höhe.  Die  Teraperatur- 
änderung  verminderte  stets  das  Moment  beträchtlich  (6  bis  40  Proz.) 
und  zwar  die  Erwärmung  zwei  bis  dreimal  so  stark  als  die  Ab- 
kühlung. Wolframstahl  verlor  etwa  halb  so  viel  Magnetismus  als 
Kohlestahl,  doch  kann  hier  auch  der  Umstand  von  Bedeutung  ge- 
wesen sein,  daß  die  Wolframstahlstäbe  bei  gleicher  Länge  nur  Vs 
des  Querschnittes  der  Stäbe  aus  Kohlenstahl  hatten.  W.  Vn. 


James  Russell.  On  cross-magnetization  in  iron.  Boy.  8oc.  Edinburgh, 
7.  Juli  1902.  [Nature  66,  335,  1902  t. 
Beschreibung  einer  großen  Anzahl  von  Versuchen  mit  longi- 
tudinaler,  transversaler  oder  zirkularer  Magnetisierung,  bei  denen 
eine  dieser  drei  Magnetisierungen  unverändert  erhalten  und  eine 
andere  veränderliche  darüber  gelagert  wird.  TF.  Vn. 


James  Russell.    On  superposed  magnetic  inductions  in  iron.    Proo. 
Koy.  Soc.  Edinburgh  24,  312—313,  19021- 

Zwei  magnetisierende  Kräfte  wurden  rechtwinkelig  übereinander 
gelagert  und  dabei  für  jede  dieser  beiden  Richtungen  die  Magneti- 
sierungskurve ermittelt.  Dabei  zeigte  sich,  daß  die  Magnetisierung 
in  der  zuerst  magnetisierten  Richtung  stets  größer  ist,  als  in  der 
anderen,  und  daß  sie  für  schwache  Felder  sogar  die  normale  Kurve 
übertrifft.  Für  starke  Felder  blieben  dagegen  beide  Kurven  hinter 
der  normalen  zurück.  Wird  die  später  einwirkende  Magnetisierung 
zyklisch  geändert,  so  ändert  sich  auch  die  schon  vorher  vorhandene 
einfach  oder  mehrfach  zyklisch.  £s  scheint  eine  Beziehung  zu 
d^B/dH^  vorzuliegen. 

Wird  Eisen  in  derselben  Richtung   mehrfach   magnetisch   und 
unmagnetisch   gemacht,    so    erweist    es    sich    nachher    schwachen 
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Feldern  gegenüber  beträchtlich   äolotrop.     Verf.  versucht  eine  Er- 
klärung dieser  Tatsache  auf  Grund  der  Molekularhypothese. 

W.  Vn. 

W.M.  HiOKS.    The  permeability  of  iron  alloys.    Nature  65,  558,  I902t. 

Verf.  deutet  die  Tatsache,  daß  ein  geringer  Aluminium-,  Phos- 
phor- oder  Arsenikzusatz  die  Permeabilität  des  Eisens  erhöht,  als 
eine  Folge  der  durch  diese  Zusätze  beförderten  Ausbildung  großer 
Eisenkristalle.  W.  F». 

Brucb  Hill.     Über  das  magnetische  Verhalten  von  Nickel-Kupfer- 

und  Nickel-Zinnlegierungen.     Verh.  D.  phya.  Gesellsch.  4,  194—203, 

1902  f. 

Ferromagnetische  Metalle  verwandeln  sich  bei   einer   gewissen 

Temperatur    in    eine    unmagnetische   Substanz.     Diese    Temperatur 

erniedrigt  sich  bei  Legierung  dieser  Metalle  mit  anderen  Metallen. 

Verf.  untersucht,  ob  bei  Nickel-Kupfer  und  Nickel-Zinnlegiemngen 

auf  diese  Umwandlung  die  van't  Hoff  sehe   Formel   für   die  6e- 

frierpunktsemiedrigung  anwendbar  ist.    Er  findet  Übereinstimmung 

mit  dem  Falle  des  nicht  rein  ausfrierenden  Lösungsmittels. 

W.  Vn. 

W.  F.  Barrbtt,  W.  Brown  and  R.  A.  Hadfield.  On  the  magnetic 
and  electric  properties  of  an  extensive  series  of  alloys  of  iron. 
Part.  III.     Trans.  Roy.  Dublin  Soc.  (2)  8,  1—22,  1902. 

Verff.  machen  in  dieser  Abhandlung  Mitteilungen  über  un- 
magnetische Eisenlegierungen  und  über  Legierungen,  die  stärkeren 
Magnetismus  annehmen  als  reines  Eisen  unter  gleichen  Bedingungen. 
Die  Proben  waren  etwa  1  m  lang  und  0,5  cm  dick  und  wurden 
nach  der  Herstellung  von  Weißglut  an  langsam  verkühlt.  Die 
Messungen  geschahen  zumeist  magnetometrisch,  zum  Teil  aber  auch 
ballistisch.  Einige  Versuche  an  Proben  hoher  Permeabilität  wurden 
mit  kurzen  Stäben  im  Joch  (Ewings  Brücke)  ausgeführt.  Die 
nahezu  unmagnetischen  Legierungen,  deren  Zusammensetzung  mit- 
geteilt wird,  enthalten  vor  allem  Nickel  und  Mangan.  Einige  von 
ihnen  sind  in  ungekühltem  Zustande  fast  unmagnetisch,  in  gekühltem 
Zustande  aber  zum  Teil  kräftig  magnetisch  (Feldstärke  45  bis 
320  Gauß),  doch  kommt  auch  das  Umgekehrte  vor  bei  Legierungen 
von  hohem  Mangangehalt,  die  durch  langsames  Kühlen  hart  werden. 
Von  großer  Bedeutung  ist  der  Kohlegehalt  der  Legierungen. 

Unter  den  Legierungen  von  hoher  Pei-raeabilität  ist  besondere 
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merkwürdig  ein  30  Proz.  Nickel  enthaltendes  weiches  Eisen,  dessen 
Permeabilität  in  geringen  Feldern  (bis  1  Gauß)  schwedisches  Eisen 
übertrifft,  das  aber  schon  bei  4  Gauß  seine  Sättigung  erreicht,  die 
von  gutem  Eisen  mehr  als  achtfach  übertroffen  wird.  Eisen  mit 
2  bis  6  Proz.  Silicium  übertrifft  schwedisches  Eisen  bis  zu  Feldern 
von  18  Gauß  an  Permeabilität.  Es  wird  darin  noch  übertroffen 
von  Eisen  mit  2 Vi  Proz.  Aluminium,  das  bei  etwa  0,5  Gauß  die 
beispiellose  Permeabilität  9000  bei  fast  verschwindender  Hysteresis 
aufweist  Doch  scheint  nach  Versuchen  mit  anderen  Stücken  von 
Aluraiuiumeisen  die  Herstellung  eines  Materials  von  so  ausgezeich- 
neten Eigenschaften  von  einigen  bisher  noch  unbekannten  Zufällig- 
keiten abhängig  zu  sein.      W,  Vn, 

Gbo  E.  Pouohbb.     Attractive  force  and  magnetic  induction.    Phye. 

Rev.  15,  223—236,  1902  t. 

Verf.  will  untersuchen,  ob  die  von  Kapp  aufgestellte  Be- 
ziehung zwischen  Anziehungskraft  und  Magnetisierung  auch  gilt, 
wenn  zwischen  dem  Magneten  und  der  angezogenen  Kugel  ein 
beträchtlicher  Luftraum  sich  befindet  Er  stellt  fest,  daß  die  An- 
ziehung auf  die  Kugel  ungefähr  dem  Quadrat  der  Magnetisierung 
des  Stabes,  die  magnetometrisch  gemessen  wurde,  proportional  ist 
Auf  die  Magnetisierung  der  Kugel  nimmt  Verf.  bei  seinen  Berech- 
nungen keine  Rücksicht.  W,  Vn, 

E.  MüLLBNDOBFF.  Die  Bestimmung  der  Konstanten  in  der  Mag- 
netisierungsfunktion. Elektrot.  ZS.  23,  25—28,  1902  t. 
Verf.  prüft  seine  vor  kurzem  angegebenen  Formeln  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Magnetisierung  und  Feldstärke  an  den 
von  Kapp  mitgeteilten  Magnetisierungskurven  für  verschiedene 
Eisensorten.  Da  die  Übereinstimmung  noch  nicht  genügt,  verall- 
gemeinert er  die  LAMONTsche  Formel  und  endlich  eine  der  seinigen. 
Mit  der  letzten  Formel  wird  tTbereinstimmung  im  Anfangspunkt, 
vier  Kurvenpunkten  und  der  Asymptote  erzielt.  W.  Vn, 


H.  Abmagnat.  Note  sur  les  essais  magn^tiques  du  fer.  Bull,  de 
la  Soc.  intern,  des  ^lectriciens  (2)  2,  525—530,  1902.  [feclair.  61ectr.  33, 
207—209,  1902  t. 

Als  Ergänzung  zu  früherem  werden  einige  Gesichtspunkte  für 
die  Messung  der  Permeabilität  und  Hysteresis  gegeben,  die  sich 
auf  die  für  die  Praxis  wichtigen  Werte  und  die  zulässigen  Fehler- 
grenzen beziehen.  W.  Vn. 
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H.  Abm AGNAT.    Nouveaux  permeametres.    L*^clair.  41ectr.  32,  54—61, 
114—120,  1902  t. 

Historisch-kritische  Übersicht.  W.  Vn. 


Max  Cobsepius.     Eompensations  -  Magnetometer.      Elektrot.  ZS.  23, 

1005—1006,    1902  t. 

Das  Instrument  dient  zu  ballistischer  Magnetisierungsbestimmung 
mit  Hilfe  einer  Nullmethode.  Der  Induktionsspule,  die  den  Probe- 
Stab  in  seinem  Joch  oder  die  zu  prüfende  Stelle  irgend  eines 
ferromagnetischen  Aufbaues  umgibt,  ist  eine  eisengefiillte  Induktions- 
spule gegengeschaltet,  deren  Windungen  in  verschiedenartiger  Weise 
geschaltet  werden  können.  Zu  diesen  Schaltungen  dienen  einige 
Kurbeln,  an  denen,  eine  bestimmte  Erregungsstromstarke  voraus- 
gesetzt, die  kompensierte  magnetische  Induktion  unmittelbar  abge- 
lesen werden  kann.  Das  Galvanometer  besteht  aus  einem  eigen- 
tümlich geformten  astatischen  Magnetsystem  und  zwei  Spulen, 
deren  Saugwirkung  auf  die  Pole  benutzt  wird.  Es  hat  bei  großer 
Solidität  ausreichende  Empfindlichkeit.  W,  Vn. 


Th.  Ebhard.      Eine    Fehlerquelle     bei     magnetischen   Messungen. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  724—726,  1902  t. 
Verf.  macht   auf  die   Fehler   aufmerksam,    die    bei    magneto- 
metrischer  Eisenprtifung   aus   mangelhafter  Ausrichtung   der  Kom- 
pensationsspule entstehen.  TF.  Vn. 

A.  RoTTH.     Nullmethode  für  magnetische  Messungen.     Elektrot.  ZS. 

23,  654—655,  1902  t. 

Um  die  beiden  Stellen,  deren  Kraftlinienfluß  zu  vergleichen 
ist,  wird  die  gleiche  Zahl  Drahtwindungen  gelegt.  Die  beim  Er- 
regen entstehenden  elektromotorischen  Kräfte  werden  nach  dem 
Verfahren  von  Bosscha  verglichen.  Es  werden  einige  Anweisungen 
gegeben  zur  Eliminierung  des  Widerstandes  der  Induktionswin- 
dungen und  zur  Vermeidung  der  aus  ungleich  schnellem  Ver- 
schwinden des  Magnetismus  sich  ergebenden  Schwierigkeiten. 

W.  Vv. 

Rudolf  Goldschmidt.     Nullmethode   für   magnetische   Messungen. 

Elektrot.  Z8.  23,  314—315,  1902  t. 
Die    beiden   Stellen,    deren   Kraftlinienfluß    verglichen    werden 
soll,    werden  mit  Induktionswickelungen  belegt,    deren  Windungen 
einzeln   eingeschaltet  werden  können.     Beide  Wickelungen    werden 
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entgegengesetzt  hintereinander  in  den  Ereis  eines  Millivoltmeters 
gelegt  nnd  so  abgestimmt,  daß  bei  Erregung  des  Magnetismus  kein 
Ausschlag  erfolgt  Dann  verhalten  sich  die  Kraftlinienflüsse  wie 
die  wirksamen  Windungszahlen  beider  Spulen.  Einige  Anwendungen 
und  Abarten  der  Methode  sind  als  Beispiele  beschrieben.      W.  Vn, 


Rudolf  Richter.     Vorschlag   zu    einem   neuen   Eisenprüfapparat. 
Elektrot.  Z8.  23,  491—492,  1902  t. 
Verf.  prüft;  die  Eisenblechtafeln  in  unzerschnittenem  Zustande, 
indem  er  sie  durch  passend  geformte  Spulen  schiebt  und  ringförmig 
zusammenbiegt.    Er  kommt  zu  sehr  günstigen  Ergebnissen.     W,  Vn, 


J.  Reoinald  Ashwobth.    Experimental  researches  on   drawn  steel. 
Part  I.    Magnetism  and  its   changes   with  temperature.    Part  IL 
Resistivity,  Elasticity  and  Density   and   the  Temperature  Coeffi- 
cients    of  Resistivity   and   Elasticity.     Boy.  Soc.  London,  Marcb  6, 
1902.  [Nature  65,  526— 527, 1902  f.  Proo.  Koy.  Soc.  London  70,  27—30.  1902. 
Verf.  hat  beobachtet,  daß  der  magnetische  Temperaturkoeffizient 
gezogenen  Stahldrahtes   das  umgekehrte  Vorzeichen   hat,  als  sonst 
üblich   ist.      Ausglüh-    und    Härtungsversuche    sowie    nachheriges 
Ziehen  des  Drahtes  zeigten,   daß  wirklich  das  Ziehen  die  Ursache 
dieser  Eigentümlichkeit  ist.     Es  wurden    vollständige  Kurven   bei 
verschiedenen  Temperaturen  aufgenommen.    Ein  magnetisierter  und 
durch  umgekehrtes  Feld  wieder  entmagnetisierter,  gezogener  Stahl- 
draht wurde  durch  Erwärmen  und  Wiederabkühlen  stets  von  neuem 
magnetisch.  W.  Vn, 

Fbaichbt.  Variation  de  la  rösistance  magnetique  d'un  barreau  de 
ti-action.  C.  R.  135,  685—686,  1902  f. 
In  einer  Zerreißmaschine  wurden  Eisenstäbe  behandelt,  die  mit 
einer  Gleichstromspule  und  einer  Induktionsspule  versehen  waren. 
Während  der  elastischen  Dehnung  zeigte  das  Galvanometer 
schwachen  zunehmenden  Strom.  Beim  Zerreißen  der  ersten  Faser 
erfolgte  ein  Ausschlag  und  so  fort  bis  zum  Bruch  des  Stabes. 
Feinkörniger  Stahl,  sehniges  und  sogenanntes  verbranntes  Eisen, 
zeigten   bei   dieser  Untersuchung  ganz  charakteristisches  Verhalten. 

" W.  Vn. 

Edward  Rhoads.  A  Relation  between  the  Changes  of  Length 
and  the  Changes  in  Thermoelectric  Power  Caused  by  Magneti- 
zation.  Phye.  Eev.  15,  321—326,  1902.  Amer.  Ass.  Pittsburgh.  [Science 
(N.  8.)  16,  181,  1902  f. 
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Einem  Thermoelement  aus  Eisen  und  einer  Antimon- Zink- 
legierung wirkten  13  Eisen-Eupfertbermoelemente  entgegen.  Diese 
Anordnung  wurde  nun  im  magnetischen  Felde  einer  Spule  unter- 
sucht und  die  Abhängigkeit  ihrer  thermoelektrischen  Kraft  von  der 
Feldstärke  festgestellt.  Die  Ergebnisse  deuten  auf  eine  Beziehung 
zur  magnetischen  Längenänderung  hin.  Dasselbe  ergab  sich  bei 
Nickel.  W.  Yn, 

W.  E.  Williams.  On  the  Magnetic  Change  of  Length  and  Elec- 
trica! Resistance  in  Nickel.  Phil.  Mag.  (6)  4,  430 — 435,  1902  f. 
Verf.  hat  die  magnetische  Änderung  der  Länge  und  des  Wider- 
standes von  einem  Nickeldraht  gemessen,  wobei  besonders  auf  mög- 
lichste Gleichzeitigkeit  der  Messungen  Wert  gelegt  wurde.  Es 
ergab  sich,  daß  das  Verhältnis  zwischen  Längenänderung  und 
Widerstandsänderung  sowohl  mit  der  Feldstärke  als  auch  mit  der 
Belastung  des  Drahtes  sich  ändert.  TF.  Yn. 


Philip  E.  Shaw  and  S.  C.  Laws.  The  magnetic  expansion  of  iron 
and  Steel.  Electrician  48,  699—702,  765—767,  1902  t. 
Verf.  teilt  Genaueres  über  die  schon  im  vorigen  Jahr  be- 
sprochenen Versuche  mit  Stäbe  von  Vs  ^i^  5  mm  von  Eisen, 
weichem  und  hartem  Stahl  mit  bekannter  chemischer  Zusammen- 
setzung und  von  möglichst  gleichartiger  Beschaffenheit  wurden  ge- 
prüft. Trotzdem  zeigten  Stäbe,  die  aus  demselben  Stück  gezogen 
waren,  Unregelmäßigkeiten,  die  weitere  als  die  bekannten  Tat- 
sachen nicht  erkennen  ließen. 


K.  Honda  and  S.  Shimizu.  Change  in  length  of  ferromagnetic 
wires  under  constant  tension  by  magnetization.  Joum.  Ck)ll.  of  8c. 
of  Tokyo  16,  Art,  9,  12  8.,  1902.      Phü.  Mag.  (6)  4,  338—346,  19021- 

Längenveränderung    ferromagnetischer   Drähte    infolge    von 

Magnetisierung  bei  konstanter  Spannung.     Fhys.  ZS.  3,  378—380, 

1902  t. 

Die  Längenänderung  des  Drahtes  wurde  als  Drehung  auf  einen 
Spiegel  übertragen  und  von  diesem  in  einer  abgeänderten  Femrohr- 
Skalenmethode  abgelesen.  Der  Prüfungsdraht,  an  den  sich  oben  und 
unten  Kupferdrähte  ansetzten,  war  21  cm  lang,  1,5  mm  dick  und 
befand  sich  ganz  im  gleichförmigen  Teil  eines  Spnlenfeldes.  Längen- 
änderungen von  3  X  10~^cm  waren  noch  meßbar.  Die  darch  an- 
gehängte Gewichte  erzeugte  Spannung  verminderte  die  in  schwachen 
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Feldei-D  bestehende  magnetische  Ausdehnung  und  vermehrte  die  in 
stärkeren  Feldern  auftretende  Zusammenziehuug  bei  Eisen,  Nickel- 
stahl und  Wolframstahl.  Nickel  zeigte  in  schwachen  Feldern  bei 
allen  Belastungen  abweichendes  Verhalten.  W.  Yn. 


K.  Honda  and  S.  Shimizu.  Note  on  the  Vibration  of  ferromagnetic 
wires  placed  in  a  varying  magnetizing  field.  Joum.  CoIL  of  Sc 
Tokyo  16,  10  S.,  1902  t.  ^^^'  Mag.  (6)  4,  645—652,  1902  t. 
Nach  einer  Übersicht  über  die  bekannt  gewordenen  Beobach- 
tungen von  Tönen  magnetischer  und  un magnetischer  Körper  bei 
Entstehen  und  Vergehen  eines  Magnetfeldes  beschreiben  Verff.  die 
folgenden  Versuche.  Ein  doppelter  Saitenunterbrecher  gab  ganz 
nach  Wunsch  unterbrochenen  Gleichstrom  oder  Wechselstrom  bis 
zu  200  Wechseln  in  der  Sekunde.  Dieser  wurde  durch  den  Ver- 
suchsdraht geschickt,  der  in  Naoaokas  Apparat  zur  Messung  der 
Längenänderung  aasgespannt  war.  Unmagnetische  Drähte  gaben 
keinen  Ton,  magnetische  einen  solchen,  der  der  Unterbrechungszahl 
entsprach;  die  Amplitude  entspricht  etwa  der  magnetischen  Längen- 
änderung des  Materials  in  statischen  Feldern  gleicher  Intensität. 
Ein  Versuch  nach  Lissajoub'  Art  zeigte,  daß  bei  Wechselstrom 
genau  die  Oktave  des  bei  Gleichstrom  entstehenden  Tones  auftritt 
Ebenso  wie  die  magnetostatische  Verlängerung  mit  der  Feldstärke 
wechselnd  Maxima  und  Minima  durchläuft,  tut  es  auch  die  Ampli- 
tude. Diese  Versuche  wurden  mit  Eisen-  und  Nickeldraht  durch- 
geführt.    W,  Vn. 

Ch.  Maübain.  Sur  les  vanations  de  volume  dues  ä  Taimantation. 
L'asB.  frang.  pour  Tavanc.  des  sc.      [L'4clair.  61ectr.  32,  325—327,  1902  t. 

Während  Eisen  und  Nickel  bei  der  Magnetisierung  eine  Ver- 
größerung des  Volumens  erleiden,  vermindert  sich  in  demselben 
Falle  das  Volumen  eines  aus  Eisen-  oder  Nickelpulver  und  ParafSn 
zusammengeschmolzenen  Körpers.  Die  40  bis  50  cm  langen  Proben 
wurden  in  einem  Wasserdilatometer  untersucht,  die  Kuppe  in  der 
Kapillare  mit  Mikroskop  und  Okularmikrometer  abgelesen.  Bei 
270  Gauß  war  der  Quotient  aus  Dichteänderung  und  Dichte  — 1,1 
bis  — 3,4.10""^.     Reines  Paraffin  zeigte  keine  Veränderung. 

Für  Nickel,  Stahl  und  Eisen  findet  Verf.  bei  260  Gauß  obigen 
Quotienten  zu  1;  2,5;  0,5.10"-'.  Durch  rasches  Schließen  und 
Öffnen  des  Magnetisierungsstromes  bestimmt  er  die  von  Hysteresis 
und  Wirbelströmen  herrührende   thermische  Ausdehnung  in  diesen 
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Fällen   zu    0,5;    0    und    0,4 .  lO"''.     Für  Eisen   wird   demnach  die 
magnetische  Volumenänderung  zweifelhaft  W,  Vn. 


E.  HoKDA,  S.  Shimizu  and  S.  Eusakabe.  Change  of  the  modnlus 
of  elasticity  in  ferromagnetic  substances  by  magnetization.  Jouil 
ColL  of  Sc.  of  Tokyo  16,  Art.  12,  19  S.,  1902  t.  I**^  Miag.  (6)  4,  459 
—468,  1902. 

Veränderung  des  ElastizitätskoefBzienten  ferromagnetiscber 

Substanzen  infolge  von  Magnetisierung.  Phys.  Z8.  3,  380—381, 
1902  t. 
Die  Durchbiegung  eines  Stabes  von  60cm  Länge  und  lern' 
Querschnitt  wurde  von  seiner  Mitte  aus  auf  eine  mit  Spiegel  aas- 
gerüstete Drehungsachse  übertragen.  Eine  Durchbiegung  von 
2  X  10-*  cm  war  ablesbar.  Zwei  die  beiden  Hälften  des  Stabes 
umhüllende  Drahtspulen  dienten  zu  seiner  Magnetisierung.  Feld- 
stärken bis  500  C.-G.-S.  und  Belastungen  bis  3  kg  wurden  an- 
gewandt Bei  Eisen,  Stahl,  Wolframstahl  und  Eobalt  nahm  die 
Elastizität  in  allen  Feldstärken  zu,  bei  Nickel  in  schwachen  Feldern 
ab,  in  starken  zu.  Die  Änderungen  waren,  außer  bei  Nickel,  bei 
geringen  Belastungen  am  größten.  W.  Vn, 


E.  Honda,  S.  Shimizu  and  S.  Eüsakabb.  Change  of  the  modulas 
of  rigidity  in  ferromagnetic  substances  by  magnetization.  Journ. 
CJoD.  of  Sc.  of  Tokyo  16,  Art.  13,  14  8.,  19021-  Phil.  Mag.  (6)  4,  537 
—546,  1902. 

—  —  —  Änderung  des  Torsionsmoduls  ferromagnetischer  Sub- 
stanzen infolge  von  Magnetisierung.    Phys.  ZS.  3,  381—382,  1902. 

Durch  Anwendung  einer  Rolle  wurde  die  an  den  Apparat  zu 
hängende  Belastung  für  den  Probestab  in  ein  Eräftepaar  verwandelt, 
die  Drehung  wurde  auf  eine  kleine  mit  Spiegel  ausgerüstete  Welle 
übertragen,  so  daß  ein  höchst  empfindlicher  Apparat  zu  stände  kam. 
Die  Änderung  des  Torsionsmoduls  geht  der  des  Elastizitätsmoduls 
durchaus  parallel  bis  auf  den  Unterschied,  daß  sie  von  der  Größe 
des  Eräftepaares  unabhängig  ist  W.  Vn. 


S.  LöFPLBR.    Über  den  Einfluß  der  Magnetisierung  auf  die  Torsions- 
elastizität des  Eisens.     Diss.  Zürich.  62  S.,  1901.    [BeibL  26,  811—812, 
1902  f. 
Verf.   hat   die  Einwirkung   von  Gleich-  und  Wechselstrom  auf 
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die  Torsionselastizität  untersucht  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
eine  konstante  Magnetisierung  keinen  meßbaren  Einfluß  auf  die 
Torsionselastizität  hat  Je  langsamer  das  Feld  sich  ändert,  um  so 
geringer  wird  der  Einfluß,  der  im  übrigen  der  Permeabilität  ziem- 
lich proportional  ist.  Belastung  des  Drahtes  verkleinert  den  Einfluß, 
ohne  sonst  Änderungen  hervorzubringen.  W,  Yn. 


K.  Honda  and  S.  Shihizu.  The  Wibdbmann  eff'ect  in  ferro- 
magnetic  substances.  Joum.  Coli,  of  Sc.  of  Tokyo.  16,  Art.  14.  17  S. 
1902. 

Wibdbmann  scher  Efl^ekt  bei   ferromagnetischen  Substanzen. 

PhyB.  ZS.  3,  577—578,  19021- 
Mit  Nickelstahldrähten,  Eisen-Kobalt-  und  Nickelstäben  wurden 
Versuche  angestellt  Im  Apparat  von  Nagaoka  und  Honda  (diese 
Ber.  56  [2],  695,  1900)  zeigten  die  Drähte  folgendes  Verhalten.  Bei 
Longitudinal-  und  Zirkular-Magnetisierung  zeigt  Nickelstahl  eine 
Torsion  derselben  Richtung  wie  Eisen,  die  nach  einem  Maximum 
wieder  kleiner  wird,  aber  in  Feldern  bis  zu  1200  Gauß  ihr  Zeichen 
nicht  ändert.  Mit  der  Zunahme  des  Zirkularfeldes  verschiebt  sich 
das  Maximum  zu  höheren  Feldern.  45proz.  Nickelstahl  wird 
stärker  tordiert  als  35  proz.  Dehnung  des  Drahtes  vermindert  die 
Torsion  ein  wenig,  auch  bei  sehr  starken  Belastungen  blieb  wenig- 
stens das  Vorzeichen  der  Torsion  erhalten. 

An  den  Stäben  war  eine  Torsion  von  2" .  lO"'  auf  den  Zentimeter 
gut  erkennbar.  Eisen  und  Nickelstäbe  verhielten  sich  im  großen 
und  ganzen  wie  Drähte  aus  diesen  Metallen  (Maximum  der  Torsion 
bei  etwa  100  Gauß,  nachher  ümkehrung  des  Zeichens),  der  Torsions- 
betrag in  gegebenem  Längsfelde  war  dem  Längsstrom  annähernd 
proportional.  Nickel  tordiert  sich  in  schwachen  Feldern  umgekehrt 
wie  Eisen  (Maximum  bei  43  Gauß)  und  behält  diese  Richtung  auch 
in  hohen  Feldern.  Gußkobalt  tordiert  in  schwachen  und  starken 
Feldern  umgekehrt  wie  Eisen  (Maximum  bei  35  Gauß).  Geglühter 
Kobalt  zeigt  diese  Erscheinungen  nur  in  viel  geringerem  Maße 
und  in  so  viel  stärkeren  Feldern,  daß  die  Zeichenumkehr  nicht  er- 
reicht wurde.  Versuche  über  die  Beziehung  der  magnetischen 
Torsion  zu  mechanisch  wirkenden  Torsionskräflen  bestätigten  die 
theoretischen  Ableitungen  von  Nagaoka  über  den  Einfluß  der 
Stabdicke.  W.  Vn. 

S.  Sano.     Note    on  Kibohhoffs  theory  of  raagnetostriction.     Phyß. 

Eev.  14,  158—170,  1902  t. 
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Verf.  erweitert  die  KiBCHHOFFSche  Theorie  der  Magnetostrik- 
tion in  der  Weise,  daß  er  die  Suszeptibilität  und  zwei  Deformations- 
koefßzienten  nicht  mehr  konstant  setzt,  sondern  als  Funktionen  der 
Feldstärke  einführt.  Im  übrigen  behält  er  die  Voraussetzungen 
eines  isotropen,  elastischen,  festen  Mediums,  das  weder  Nachwirkung 
noch  Hysteresis  aufweist,  bei.  Er  berechnet  zunächst  die  Magneti- 
sierungskomponenten  und  leitet  daraus  die  sich  ergebenden  Zwangs- 
zustände  ab.  W.  Vn. 

S.  Sano.  Über  Magnetostriktion  von  Kristallen  ohne  Hysteresis. 
Phys.  ZS.  3,  401—403,  1902  t. 
Verf.  stellt  die  Formeln  fiir  die  Magnetostriktion  eines  allo- 
tropen  Mediums  auf  unter  der  Voraussetzung  isothermer  Verände- 
rungen und  unendlich  kleiner  Zugkräfte  bei  Ausschluß  elektrischer 
Strömungen.  W.  Vn. 

A.    P.   WiLLS.     On    magnetostriction    in    bismuth.     Amer.   Phys.  ßoc. 

22.    Febr.    1902.      [Science   (N.S.)  15,    426,    1902.     Phys.    Rev.    15,    1—6, 

1902  t. 
Um  die  von  Bidwsll  aufgefundene  magnetische  Längenände- 
rung  von  Wismut  bis  in  höhere  Feldstärken  zu  verfolgen,  wurde 
ein  Stäbchen  elektrolytischen  Wismuts  von  1,1  cm  Länge  zwischen 
den  übereinander  stehenden  Polen  eines  großen  Fiektromagneten 
aufgestellt.  Die  Längenänderung  wurde  am  Ende  einer  600  fach 
vergrößernden  Hebelübersetzung  mit  einem  Mikrometermikroskop 
abgelesen,  so  daß  etwa  10~®  cm  ablesbar  waren.  Trotzdem  wurde 
bei  3200  Gauß  noch  keine  Längenänderung  gefunden.  Auch  mit 
gegossenem  Wismut  war  nichts  zu  finden.  Zum  Schluß  fuhrt  Verf. 
noch  einige  Versuche  an,  die  die  Zuverslässigkeit  des  angewandten 
Hebelsystems  nachweisen.  W.  Vn. 

H.  Naoaoka  and  K.  Honda.  Expenments  on  the  magnetostriction 
of  Steel,  Nickel,  Cobalt  and  Nickelsteels.  Joum.  of  Sc.  of  Tokyo 
16,  Art.  8,  33  S.     1902.      Phil.  Mag.  (6)  4,  45—72,  1902. 

Magnetostriction   of  some  ferromagnetic  substances.     Nature 

65,  246,  1902  t. 

—  —  La  magnetostriction  des  aciers  au  Nickel.  C.  E.  134,  536 
—538,  1902  t.  Soc.  FranQ.  de  Phys.  Nr.  179,  1—2,  1902.  Bull.  Soc 
FraiKj.  de  Phys.  1902,  41—47,  16*— 19*.  Joum.  d.  Phys.  (4)  1,  627—632, 
1902. 
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Reversibler  Nickelstahl  von  29,  86  und  46  Proz.  Nickelgehalt 
zeigt  außergewöhnlich  große  Längen-  und  Volumenänderung  bei 
der  Magnetisierung.  Bei  25prozentigem,  fast  unmagnetischem 
Nickelstahl  war  nur  die  Volumenänderung  deutlich.  Der  Wibdb- 
MANN-£ffekt  war  bei  diesen  Materialien  fast  ebenso  wie  bei  Eisen. 
Kobalt  zeigt  die  entgegengesetzten  Längen-  und  Volumenäude- 
rungen  wie  Eisen.  W,  Vn. 

Ch.  Ed.  Güillaüms.  Remarques  sur  les  recherches  de  M.  M.  Naqaoka 
et  Honda.  Joum.  de  Phys.  (4)  9,  633—637,  1902.  0.  R.  134,  538 
—539,  1902  t.      BiiU.  Soc.  FranQ.  de  Phys.  1902,  47—51. 

Verf.  deutet  die  von  Nagaoka  und  Honda  mitgeteilten 
Messungen  nach  der  Theorie  von  Dumas.  W.  Vn, 


F.  OsMOND.     Remarques  sur  une  note  r^cente  de  M.  M.  Nagaoka 
et  Honda   relative   ä  la  magn^tostriction   des  aciers   au   nickel. 

C.  R.  134,  596—598,  1902  t. 

Im  Einklang  mit  Nagaoka  und  Honda  zeigt  Verf.  und  zwar 
aus  seinen  Tragkraftversuchen  vom  Jahre  1899,  daJ3  die  Dumas- 
sehe  Theorie  (einfaches  Gemisch  von  Eisen  und  Nickel)  mit  dem 
Verhalten    der  irreversiblen  Nickelstahlsorten   nicht  verträglich   ist. 

W.  Vn. 

C.  G.  Knott.  On  the  change  of  resistance  of  nickel  due  to 
magnetization  at  various  temperatures.  Edinburgh  Boy.  Boc  16.  Juni 
1902.  [Nature  66,  335,  1902  t. 
Aus  Nickeldraht  wurden  zwei  ganz  gleiche  Ringe  gewickelt 
und  jeder  von  ihnen  mit  zwei  Kupferdrahtbewickelungen  von  ganz 
gleicher  Windungszahl  versehen.  In  einem  Ringe  wurden  diese 
beiden  Wickelungen  in  gleichem  Sinne  in  den  Stromkreis  geschaltet, 
im  anderen  in  entgegengesetztem  Sinne.  Infolgedessen  wurde  beiden 
Ringen  dieselbe  Stromwärme  zugeführt,  aber  nur  der  eine  magneti- 
siert.  Beide  Ringe  konnten  in  einem  Luflbade  auf  jede  Temperatur 
zwischen  10°  und  170^  gebracht  werden,  und  der  Widerstand  der 
in  ihnen  enthaltenen  Nickeldrähte  wurde  mit  der  Meßbrücke  ver- 
glichen. Es  zeigte  sich,  daß  die  gleiche  Magnetisierung  bei  den 
verschiedensten  Temperaturen  den  Widerstand  des  Nickeldrahtes 
um  denselben  Betrag  vermehrte.  Dies  Ergebnis  wird  dann  im 
Lichte  der  Theorie  J.  J.  Thomsons  betrachtet  W.  Vn. 
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£.  GüMLiOH.  Über  das  Verhältnis  der  magnetischen  Eigenschaften 
zum  elektrischen  Leitvermögen  magnetischer  Materialien.  Elektrot 
ZS.  23,  101—102,  1902  t.      Stahl  und  Eisen  22,  330—332,  1901. 

Verf.  macht  auf  eine  Arbeit  von  Barbbtt,  Brown  n.  Hadfield: 
On  the  electrical  conductivity  and  magnetic  permeability  of  various 
alloys  of  iron.  Tranaact.  Roy.  Dublin  Soo.  (2)  7,  aufmerksam,  in  der 
gezeigt  wird,  daß  Aluminium  und  besonders  Silicium  in  Mengen 
von  2  bis  6  Proz.  die  Permeabilität  des  £isens  erhöhen  und  zu- 
gleich Hysteresis  und  elektrische  Leitfähigkeit  herabsetzen. 

W.  Vn. 

Mazzotto.  Sulla  stagionatura  magnetica  del  ferro  a  temperature 
inferiori  a  100^.  8oc.  ItaL  di  Fisica,  Brescia,  6.-9.  Sept,  1902.  [Cim. 
(5)  4,  OLXXXI,  1902. 

Über  die  magnetische  Alterung  des  Eisens  bei  Temperaturen 

unter  100<».     5.   Jahresvers.  d.  Italien.  Phys.   Ges.     [Phys.  ZS.  4,  145, 
1902  f. 
Durch   die  Alterung   des  Eisens  wird  bei  diesen  wie  auch  bei 
höheren  Temperaturen  die  Suszeptibilität  herabgesetzt,  die  Remanenz 
und  Koerzitivkraft  aber  erhöht.    Die  Alterung  schreitet  um  so  lang- 
samer fort,  je  tiefer  die  Temperatur  ist  W.  Vn. 


Geo.  f.  Stbadlino.  Preliminary  Note  on  the  effect  of  percussion 
in  increasing  magnetic  intensity.  Amer.  Ass.  Pittsburgh.  [Science 
(N.S.)  16,  177,  1902. 

Werden  Stäbe  von  Eisen,  Nickel  oder  Stahl  erst  magnetisiert 
und  dann  entmagnetisiert,  so  bringen  Erschütterungen  den  ver- 
schwundenen Magnetismus  wieder  zum  Vorschein.  Er  wächst  zu- 
nächst bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  bei  weiter  fortgesetzter 
Erschütterung  wieder  ab.  W.  Vn. 

J.  Liznar.     Über  die    Beziehung   zwischen   dem  Temperatur-  und 
InduktionskoefBzienten     eines   Magnetstabes    zu    seinem    magne- 
tischen Moment.      Met.  ZS.  19,  220—223,  1.902  f. 
Für  die  Zwecke    erdmagnetischer  Messungen   werden  Formeln 
aufgestellt  und  auf  ihre  Brauchbarkeit  geprüft,  die  für  den  einzelnen 
Magneten   nach  Bestimmung   gewisser  Konstanten   die  Berechnung 
seines    Zustandes    in     wechselnden    Temperatur-    und    Induktions- 
verhältnissen erlauben.  W.  Vn, 


GüMLiCH.    Mazzotto.    Stbadlino.    Liznab.    Püpin.    Seablb  etc.   791 

M.  J.  PüPiN.  The  law  of  magnetic  hystereBis.  Amer.  Phil.  Boc.  1902. 
[Science  (N.  8.)  15,  695,  1902t. 
Verf.  findet  aus  Versuchen  und  theoretischen  Betrachtungen 
das  Gesetz:  Die  bei  einer  Ummagnetisierung  in  der  Volumen- 
einheit  des  Eisens  erzeugte  Wärme  ist  der  dritten  Potenz  der 
magnetischen  Intensität  proportional.  W.  Vn, 


G.  F.  C.  Sbablb  and  T.  G.  Bedpobd.    The    Measurement  of  Mag- 
netic Hysteresis.     Phil.  Trans.  (A)  198,  33—104,  1902t. 

Im  wesentlichen  bereits  in  diesen  Her.  57  [2],  712,  1901 
wiedergegeben.  Anhang  2  handelt  über  die  selbstentmagnetisierende 
Kraft  von  Zylindern  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Induktion  in 
der  Mitte  des  Stabes.  Für  diese  Versuche  war  ein  kleines  Magneto- 
meter  über  der  Mitte  des  Stabes  außerhalb  der  Magnetisierungs- 
spule angebracht.  Bei  großer  Länge  des  Stabes  und  geringer  Ent- 
fernung des  Magnetometers  von  der  Stabmitte  kann  man  seine 
Angaben  als  Maß  für  die  Efitmagnetisierung  im  Stabe  ansehen. 
Die  entmagnetisierende  Kraft  erreichte  ihr  Maximum  etwas  später 
als  die  Permeabilität.  Das  entspricht  der  von  anderen  Beobachtern 
gefundenen  Wanderung  der  Pole.  Bei  einigen  Versuchen  wurde 
bei  noch  höherer  Magnetisierung  auch  ein  Minimum  gefunden, 
nach  welchem  die  Entmagnetisierung  wieder  wächst  Die  Hysteresis 
hat  auf  die  Form  dieser  Kurven  beträchtlichen  Einfluß.     T7.  Vn, 


G.  F.  C.  Sbarlk.    The  ballistic  measurement  of  hysteresis.    Electi-i- 
clan  49,  100—103,  219—222,  1902  t. 
Verf.  entwickelt  die  genaue  Theorie  seiner  1895  angegebenen 
Methode,  die  Hysteresis  ballistisch  mit  dem  Dynamometer  zu  messen, 
und  gibt  einige  Beispiele  zur  Beurteilung  ihrer  Brauchbarkeit. 

W.  Vn. 

M.  J.  PupiN.     An   experimental   investigation  of  energie-dissipation 
in  a  weak  magnetic  field.    Ann.  New  York  Acad.  14,  156 — 157,  1902. 
[Science  (N.  8.)  15,  71,  1902  t. 
Ein  Ring  aus  Eisenblechen  wurde  durch  harmonischen  Wechsel- 
strom von  1,8  Perioden  in  der  Sekunde  mit  bis  zu  1  C.-G.-S.  Feld- 
stärke erregt    Bis  zu  0,05  C.-G.-S.  wurde  die  Permeabilität  konstant 
gleich   80    und   keine   Ilysteresisschleife   gefunden.     Letzteres   war 
auch  der  Fall,  wenn  das  Eisen  bereits  permanent  magnetisch  war. 

W.  Vn. 
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M.  ScHKNKBL.  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Verhaltens  der  rotierenden 
Hysteresis.  Elektrotechn.  ZS.  23,  429—430,  1902  t. 
Zwischen  den  Polen  eines  großen  Elektromagneten  wurde  die 
aus  Dynamoblechen  bestehende  Probe  in  Rotation  versetzt  und  die 
aufgewandte  Arbeit  gemessen.  Die  Reibungsverluste  wurden  durcli 
geeignete  Kombination  der  Versuche  eliminiert  Bei  einer  Induktion 
von  16  000  C.-G.-S.  erreichte  die  Hysteresis  ein  Maximum  und  fiel 
dann  bis  fast  auf  Null  wieder  ab.  W,  Yn, 


Alberto  Dina.     Confronto   speriraentale    fra    Tisteresi    alternativa, 
statica    e    rotante.     Kend.   Lomb.   (2)  34,   988—1002,    1901.      Elektro- 
techn.  ZS.  23,  41—45,  1902  f. 
Verf.  untersucht   einen    aus   dünnem   isoliertem  Eisendrabt  ge- 
wickelten Ring   von    etwa  8  cm  Höhe  und  Breite  auf  seine  Hyste- 
resis  bei  langsamer  und    schneller  Umkehr    der  Feldriohtung    und 
im  Drehfelde.     Zur  Hysteresismessung    diente  die  Bestimmung  der 
Widerstandsänderung.  Die  Wechselstromhysteresis  war  am  größten, 
die  statische  7  Proz.  und  die  im  Drehfelde  4  bis  15  Proz.  kleiner. 
(Differenz  mit  der  Induktion  zunehmend.)     Angewandt  wurden  In- 
duktionen von  4000  bis  18000  C.-G.-S.  W,  Vn, 

R.  HiECKE.  Rotierende  Hysteresis.  Elektrotechn.  ZS.  23,  142—143, 
1902  t. 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  Dina  bei  seinen  Versuchen  nicht 
rotierende  Hysteresis  im  eigentlichen  Sinne  gemessen  hat,  da  diese 
nur  in  solchen  Körpern  sich  ausbilden  kann,  die  nach  allen  Rich- 
tungen sich  magnetisch  gleich  verhalten.  W.  Fw. 

N.  Orlow.  Einige  Fälle  von  magnetischer  Drehung  im  veränder- 
lichen elektromagnetischen  Felde.  Joum.  d.  russ.  phys.-ohein.  Gei. 
34,  233—240,  1902. 

Der  Verf.  untersucht  die  Drehung  einer  Eisenscheibe  in  der 
Nähe  eines  Eisenkernes  einer  von  einem  Wechselstrom  durch- 
flossenen  Spirale.  Der  Sinn  der  Drehung  ist  für  die  verschiedenen 
Lagen  der  Scheibe  aus  den  beigefügten  Figuren  zu  sehen.  — 
Technische  Anwendungen  dieser  Drehung  z.  B.  für  Elektrizitäts- 
zähler hält  der  Verf.  nicht  für  ausgeschlossen.  v,  U. 

J.  Zenneck.  Über  induktiven  magnetischen  Widerstand.  Ann.  d.  Phjs. 

(4)  9,  497—521,  1902t. 

Ist    ein    laraellierter  Eisenring   mit    einer   Erregungswickelung 
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und  außerdem  mit  einer  kurzgeschlossenen  Wickelung  verseben,  so 
tritt  zu  dem  gewöhnlichen  Widerstand  (reziprok  der  Permeabilität) 
noch  eine  dem  Differentialquotienten  der  magnetischen  Induktion 
nach  der  Zeit  proportionale  Größe  hinzu,  sobald  zur  Erregung 
Wechselstrom  dient  Verf.  nennt  diese  Zusatzgröße  den  induktiven 
magnetischen  Widerstand.  Er  berechnet  seinen  Einfluß  für  streuungs- 
lose Anordnungen  und  für  Streuung,  für  unvollkommen  geschlossene 
Ringe,  für  dünne  und  dicke  den  Eisenkern  umgebende  Metall- 
röhren, für  massive  Eisenkerne  und  Metallscheiben  im  Schlitz  eines 
Eisenringes.  Er  bietet  alsdann  Anwendungen  auf  den  Transfonnator 
und  die  Schirmwirkung  und  prüft  die  hierbei  erhaltenen  Resultate 
mit  Hilfe  einer  Braun  sehen  Röhre.  Er  zeigt  dann,  wie  man  den 
ungeheuer  großen  scheinbaren  magnetischen  Widerstand  von  guten 
Leitern  im  Wechselfelde  zur  Venninderung  der  Streuung  benutzen 
kann,  und  geht  schließlich  auf  die  Induktion  in  massiven  Eisen- 
zylindern, auf  die  Fortpflanzung  magnetischer  Wellen  in  solchen  und 
auf   die    mechanischen  Kräfte  von  Wechselstrommagneten  ein. 

W.  Vn. 

Andrew  Graj  and  Alexander  Wood.  On  the  Effect  of  a  Lon- 
gitudinal  Magnetic  Field  on  the  Internal  Viscosity  of  Wires  of 
Nickel  and  Iron,  as  shown  by  Change  of  the  Rate  of  Subsidence 
of  Torsional  Oscillations.  Proc.  Roy.  Soc.  70,  294—302,  1902  f. 
Die  Versuche  wurden  mit  Drähten  von  1  m  Länge  und  1,3  mm 
Dicke  aus  Nickel,  Eisen  und  Stahl  gemacht  Der  Draht  hing  mit 
passender  Belastung  versehen  in  der  Achse  einer  Magnetisierungs- 
spule. Ihm  wurde  eine  Anfangstorsion  von  90°  erteilt  und  das 
Kleinerwerden  der  Schwingungsamplitude  bei  verschiedenen  Feld- 
stärken beobachtet.  Für  Nickel  wurde  in  Feldern  bis  156  Gauß 
die  Abnahme  der  Schwingungsweite  beschleunigt,  in  höheren  Feld- 
stärken aber  wieder  verzögert  Für  Eisen  und  Stahl  war  das  letztere 
von  Anfang  an  der  Fall.  Bei  großen  und  bei  kleinen  Amplituden 
war  das  Verhalten  des  Nickeldrahts  keineswegs  dasselbe,  daher 
überkreuzen  sich  mehrfach  Kurven  verschiedener  Feldstärke,  in 
denen  die  Amplitude  von  Schwingung  zu  Schwingung  veraeichnet 
ist  Bei  Eisen  wurde  von  einer  bestimmten  Feldstärke  an  keine 
Änderung  mehr  gefunden,  nicht  so  bei  Nickel  und  Stahl.  Durch 
Ziehen  der  Drähte  wurde  bei  Btahl  und  Eisen  keine  wesent- 
liche Änderung  hervorgebracht,  bei  Nickel  blieb  nur  der  zuvor  bei 
geringen  Feldstärken  gefundene  Charakter  bestehen.  Ausglühen 
stellte  den  früheren  Charakter  wieder  her.  W.  T  n. 
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Will  C.  Baker.  On  the  Halleffect  in  Gold  for  weak  magnelic 
iields.  Phü.  Mag.  (6)  4,  72—84,  1902  t. 
Verf.  ergänzt  die  Messungen  von  Kundt  (1886)  über  den  Hall- 
effekt in  reinem  Golde  nach  der  Seite  der  geringen  Feldstärke  hin. 
Er  benutzt  dabei  die  Methode  von  A.  Lbbbet  (1895)  mit  geringen 
Abweichungen.  Das  Ergebnis  ist,  daß  der  HallkoefQzient  in  den 
Grenzen   von    21  bis  21  500  Einheiten  der  Feldstärke  konstant  ist. 

W.  Yn. 

PiBTBO  MoRETTO.    Studio  sul  fcnomene  di  Hall  nei  liqnidi.    Cim. 

(5)  3,  80—84,  1902  t. 

Verf.  hat  seine  alkali metrische  Methode  (diese  Ber.  56  [2],  703, 
1900)  auf  Flüssigkeiten  angewandt,  bei  Wismutamalgam  hatte  er 
damit  Erfolg,  bei  Elektrolyten  aber  nicht.  W.  Vn. 


Georges  Moreau.  Sur  l'effet  Hall  et  les  mobililes  des  ions  d'une 
vapeur  salee.  C.  R.  135,  1826—1328,  1902 1- 
Für  den  Halleffekt  in  Gasen  hat  Donnan  (1898)  eine  einfache 
Beziehung  zu  den  Beweglichkeiten  der  Ionen  aufgestellt.  Verf.  be- 
nutzt seine  vor  einigen  Monaten  mitgeteilten  Messungen  der  lonen- 
beweglichkeit  und  die  Messungen  von  Marx  (1900)  über  den  Hall- 
effekt, um  die  Donnan  sehe  Beziehung  mit  guter  Übereinstimmung 
der  Werte  zu  belegen.  Das  Produkt  der  Beweglichkeit  und  der 
Quadratwurzel  aus  dem  Atomgewicht  des  negativen  Ions  erweist 
sich  als  konstant.  W.  Vn. 

Harold  A.  Wilson.  The  HALL-effect  in  Gases  at  Low  Pressures. 
Proc.  Cambr.  Phü.  Soc.  11,  249  —  263,  391  —  397,  1902t.  Cambridge  PhiL 
Soc.  May  3,  1902.     [Natura  65,  550,  1902  t. 

Verf.  hat  weitere  Versuche  in  der  positiven  gleichförmigen 
Lichtsäule  in  Wasserstoff  und  Sauerstoff  ausgeführt  und  fiir  den 
Zusammenhang  von  Feldstärke,  Gasdruck  und  Halleffect  empirische 
Formeln  aufgestellt,  die  für  beide  Gase  durchaus  verschiedeo- 
artig  sind. 

Im  geschichteten  Licht  zeigte  sich  ein  merkwürdiges  Verhalten, 
das  sich  mit  den  Formeln,  die  sich  sonst  auch  außerhalb  der  posi- 
tiven gleichförmigen  Lichtsäule  als  brauchbar  erwiesen,  nur  ver- 
einigen läßt  durch  die  Annahme,  daß  die  negativen  Ionen  ab- 
wechselnd sich  frei  und  dann  wieder  an  ein  Massenteilchen  gebunden 
bewegen.  W.  Vfu 
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P.  Camman.    Reflexion  de  la  lumiere  sur  un  miroir  de  fer  aimant^ 
perpendiculairement    au    plan    d'incidence.      C.  E.  135,  286  —  288, 

1902. 

Wind  hat  in  seiner  Theorie  der  Reflexion  des  Lichtes  von 
magnetisierten  Spiegeln  angegeben,  daß  an  einem  senkrecht  zur 
Einfallsebene  magnetisierten  Spiegel  in  der  Einfallsebene  polari- 
siertes Licht  keine,  dagegen  senkrecht  dazu  polarisiertes  Licht  eine 
Änderung  von  Phase  und  Ampitude  erleidet.  Verf.  bestätigt  dies 
experimentell,  indem  er  die  Änderung  der  Phasendifferenz  der 
beiden  Komponenten  bei  wechselndem  Azimut  mit  der  Vieitel- 
wellenlängenplatte  und  einem  Halbschattenpolarisator  mißt. 

W.  Fw. 

QuiRiNo   Majobana.     Sulla   rapiditä  oon    cui   si  manifesta  la  biri- 
frangenzä  magnetica.     Lincei  Bend.  (5)  11  [2],  139—144,  1902  f. 

Nach  der  Methode  von  Abraham  und  Lbmoinb  (diese  ßer. 
56,  707,  1900)  hat  Verf.  gemessen,  daß  die  von  ihm  entdeckte  Er- 
scheinung gleichzeitig  mit  der  Magnetisierung  eintritt.        W,  Vv, 


QuiRiNo  Majorana.  Su  dne  nuovi  fenomeni  magneto-ottici  osser- 
vati  normalmente  alle  linee  di  forza.  Nota  preliminare.  Lincei 
Bend.  (5)  11  [l],  374—376,  1902  t. 

—  —  Sulla  birifrangenza  magnetica  e  su  altri  fenomeni  che 
l'accompagnano.      Lincei  Bend.  (5)  11  [1],  531—539,  1902  t. 

—  —  Nuovi  fenomeni  magneto-ottici  presentati  da  speciali  solu- 
zioni  magnetiche.     Cim.  (5)  4,  44—52,  1902 1« 

—  —  Su  alcuni  nuovi  fenomeni  magneto-ottici.  80c.  Ital.  di  Fisica, 
Brescia,  6.-9.  Sept.  1902.    [Cim.  (5)  4,  CLXXXVII,  1902  t. 

—  —  Neue  magneto-optische  Ei-scheinungen.  5.  JahresverB.  d.  Italien. 
Phys.  GeB.     [Phys.  ZS.  4,  145,  1902  t. 

Quelques   phenomenes  magn^to  -  optiques ,  present^s   par  des 

Solutions  magn^tiques.  85.  Sesa.  Soc.  Helv.  sc,  nat.  Gen^ve  1902.  [Arch. 
sc.  phys.  et  nat.  (4)  14,  361 — 365,  1902.  Verh.  85.  Yers.  Schweiz.  Naturf.- 
Ges.  Genf  1902,  47. 

Sur   la   birefringence  magnetique.     C.  B.  135,  159—161,  1902 1« 

—  —  Sur  le  dichroisme  magnetique.     C.  B.  135,  235 — 237,  1902t. 

In  einem  Magnetfelde  von  18  000  Gauß,  das  ein  Weiss  scher 
Magnet  auf  8  mm  KraftUnienlängc  in  7  cm  Breite  gab ,  war  ein 
Glasgefäß    mit   einer   Lösung    von   Eisenchlorür   oder   kolloidalem 
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Eisenoxyd  aufgestellt.  Das  Licht  einer  Glüh-  oder  Bogenlampe 
ging  durch  ein  Nicol,  das  Glasgefäß,  zwei  um  den  Lichtstrabi  als 
Achse  drehbare  Glasplatten  mit  Kompressionsvorrichtung  und  ein 
zweites  Nicol.  Von  den  Glasplatten  diente  eine  zur  Kompensation 
der  von  Spannungen  im  Glase  des  Gefäßes  herrührenden  Doppel- 
brechung, die  andere  zur  Messung  der  durch  den  Magneten  in  der 
Flüssigkeit  erzeugten  Doppelbrechung.  Diese  war  bei  einer  45^ 
gegen  die  Kraftlinien  geneigten  Polarisationsebene  bei  Eisencblorür 
gering,  bei  verschiedenen  Lösungen  von  Eisenoxyd  recht  verschieden, 
aber  so  groß,  daß  der  Gang  der  Erscheinung  mit  der  Feldstärke 
gut  verfolgt  werden  konnte.  Verf.  unterscheidet  vier  Arten  der 
Eisenoxydlösung.  Die  beiden  ersten  zeigten  in  schwachem  Maße 
das  Verhalten  eines  positiven  bezw.  negativen  einachsigen  Kristalles, 
die  beiden  anderen  Allen  zeigen  erst  positive  Doppelbrechung,  die 
nach  Übersteigung  eines  Maximums  verschwindet  und  in  sehr  starke 
negative  übergeht.  Veif.  findet  die  Erscheinung  der  Schicbtdicke 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien,  der  Konzentration  der  Lösung  und 
dem  Quadrat  der  Feldstärke  proportional  und  im  umgekehrten  Ver- 
hältnis zum  Quadrat  der  Wellenlänge. 

Mit  der  Doppelbrechung  tritt  zugleich  Dichroismus  auf  in  der 
Weise,  daß  das  ursprüngliche  Spektrum  heller  und  ausgedehnter 
oder  dunkler  und  kürzer  wird,  je  nach  der  Richtung  der  Polari- 
sationsebene. Die  langsamere  Welle  erleidet  eine  vermehrte,  die 
schnellere  eine  verminderte  Absorption.  Das  längs  der  Kraftlinien 
gehende  Licht  wird  ebenso  verändert  wie  der  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  polarisierte  Anteil  des  senkrecht  die  Kraftlinien  durch- 
setzenden Lichtes.  Die  Flüssigkeit  bekommt  also  alle  optischen 
Eigenschaften  eines  absorbierenden  einachsigen  Kristalles. 

W.  Tn. 

QuiBiNO  Major  ANA,  Sülle  rotazioni  bimagnetiche  del  piano  di 
polarizzazione  della  luce.  Lincei  Bend.  (5)  11  [2],  90 — 98,  1902  t. 
Die  Versuchsanordnung  ist  gegen  früher  etwas  verändert,  inso- 
fern die  Drehung  des  Analysators  zur  Messung  benutzt  und  ein 
Kompensator  weggelassen  wird.  Die  Lösungen  zeigen  ein  sehr 
verschiedenes  Verhalten,  und  es  gelingt  nichts  die  Ursachen  hierfür 
bei  ihrer  Herstellung  zu  ermitteln.  Für  die  Versuche  brauchbar 
sind  nur  frische  Lösungen.  Die  Bestimmung  der  Rotationsdispersion 
erwies  sich  als  sehr  schwierig.  Die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  ist  der  Flüssigkeitsdicke  proportional  und  nimmt 
mit  wachsender  Feldstärke  nur  langsam  zu.     Mit  Rücksicht  auf  die 


Majorana.    Voigt.    Junohans.    Hallo.  797 

Theorie  von  Voigt  unternommene  Versuche  verliefen  nur  zum  Teil 
im  Sinne  dieser.  W,  Vn. 

W.  Voigt.     Sul  fenomeno   Majorana.     Lincei  Rend.  (5)  11  [i],   505 

—507,  1902  t.      Cim.  (5)  4,  52—55,  1902. 

Verf.  gibt  eine  theoretische  Ableitung  der  von  Majorana  ent- 
deckten Erscheinungen,  die  sich  eng  an  seine  Theorie  des  Ebrr- 
schen  Phänomens  anschließt.  W.  Vn, 


Oskar  Junghans.  Über  elektromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene in  Gläsern  und  deren  Verwendung  zur  Stromstärke- 
messung.    Dias.  Zürich,  26  8.,  1902. 

Die  Absicht  des  Verf.  besteht  darin,  unter  Benutzung  der 
elektromagnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene  ein  völlig  un- 
veränderliches Normalamperemeter  zu  schaffen.  Flüssigkeiten  er- 
weisen sich  als  ungeeignet,  dagegen  gelingt  es  mit  einem  guten 
Halbschattenapparat,  einer  Glassäule  von  25  cm  Länge  (aus  5  Stücken 
bestehend)  und  einer  50  cm  langen  Spule  von  15  000  Windungen 
Kupferdraht  von  1  mm  Durchmesser  und  etwa  50  Ohm  auf  ein 
Milliampere  genau  zu  messen.  W.  Vn, 


J.  J.  Hallo.  Die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  in 
der  Nähe  eines  Absorptionstreifens.  (De  magnetische  draaiing 
van  het  polarisatie-vlak  in  de  nabijheid  van  een  absorptie  band.) 
Di88.  Amsterdam.     95  S.     H.  ö.  van  Dorssen,  1902. 

Das  erste  Kapitel  gibt  eine  klare  elementare  Darstellung  der 
Beziehung  zwischen  magnetischer  Drehung  der  Polarisationsebene, 
magnetischer  Spaltung  der  Spektrallinien  und  Dispersion. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  die  experimentelle  Anordnung  be- 
schrieben, die  Verf.  bei  seiner  Untersuchung  der  Erscheinungen  im 
Natriumdampf  verwendet  hat  und  die  im  wesentlichen  identisch  ist 
mit  der  früher  von  Zeeman  bei  einer  nahe  verwandten  Untersuchung 
benutzte  (vergl.  K.  Ak.  van  Wet.  [Afd.  Nat.]  Mai  1902).  Die 
Beobachtungen  geschahen  im  Spektrum  der  zweiten  Ordnung  eines 
großen  Rowl  and  sehen  Gitters  (Radius  =  6,50  m.  Breite  der  ge- 
teilten Fläche  etwa  14,5cm,  10000  Linien  pro  Zoll),  das  für 
paralleles  Licht  aufgestellt  war. 

Die  Drehung  der  Polarieationsebene  wurde  bestimmt  durch 
Ausmessung  von  photographisch  fixierten  Interferenzkurven.  Bei 
dieser  Methode,  früher  von  Cobbino  angewendet,  werden  mit  Hilfe 
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eines  Fbeskbl sehen  Quarzkeilsystenis  mit  horizontalen  Keilkanlen 
hoiizontale  Interferenzstreifen  erzeugt  und  deren  Deformation  im 
Bereiche  der  Absorption  beobachtet.  Es  möge  aus  den  vom  Verf. 
mitgeteilten  Messungen  ein  Beispiel  gegeben  werden.  Dasselbe  be- 
zieht sich  auf  das  der  Linie  Dj  auf  Seiten  der  kleineren  Wellen- 
längen benachbarte  Gebiet  bei  einer  Feldstärke  von  9000  C.-G.-S.- 
Einheiten. 

Die  Größe  8  ist  proportional  mit  der  Differenz  zwischen  einer 
bestimmten  Wellenlänge  und  derjenigen  der  Linie  D,  wobei  der 
Distanz  der  D- Linien  5  =  130  entspricht.  %  ist  die  beobachtete 
Drehung,  x  ==  ^^^  bedeutet  eine  Drehung  um  180^ 
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Für  die  verschiedenen  Feldstäi-ken  zwischen  3000  und  9000 
werden  Zahlen  mitgeteilt.  Verf.  findet,  daß  in  grober  Annäherung 
XS^  bei  einer  gegebenen  Feldstärke  konstant  bleibt.  Weiter  werden 
die  schon  von  Zebman  mitgeteilten  Beobachtungen,  woran  Verf. 
sich  beteiligt  hat,  besprochen. 

Im  vierten  Kapitel  wird  die  Theorie  der  magneto  -  optischen 
Erscheinungen  von  Voigt  (Wied.  Ann.  67),  insoweit  sich  dieselbe 
auf  die  beschriebenen  Versuche  bezieht,  erörtert  Im  allgemeinen 
wird  dabei  der  Voigt  sehen  Darstellung  gefolgt  und  einer  besonderen 
Betrachtung  wird   noch  der  Verlauf  der  Funktion  x^^  unterworfen. 

Im  fünften  Kapitel  wird  die  Voigt  sehe  Theorie  mit  den  Beob- 
achtungen verglichen.  Die  Übereinstimmung  ist  im  allgemeinen 
sehr  gut,  wie  ausführlich  gezeigt  wird;  nur  hinsichtlich  der  posi- 
tiven Drehung  innerhalb  der  Absorptionsstreifen  erscheint  dem  Verf. 
eine  nähere  Untersuchung  wünschenswert 

In  der  Voigt  sehen  Theorie  wird  angenommen,  daß  die  Kom- 
ponenten der  elektrischen  Polarisation  3E,  %  3  j®  ^^^  dem  auf  den 
freien  Äther   bezüglichen  Gliede  Z,  F,  Z  und  einer  Reibe  anderer 
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^hy  ''J)hy  Bh  bestehen,  die  den  Zustand  der  ponderablen  Materie 
charakterisieren,  also  gesetzt: 

i  =  x  +  sUh.  ?)  =  r  +  s^x  3  =  ^  +  -2:3^. 

Zu   einer  Darstelhing   der  Erscheinungen  gelangt  man,   wenn 
man  die  3£ä,  ^J)ä,  3ä  folgenden  Bedingungen  unterwirft: 

i.  +  «*-ö7-  +  «^'^  -tf-^T-  +  <^^  [G  -j^r  -B-^)  =  SnX  u.  s.  w, 

wobei  die  Konstante  hh  =  rX/43r2,  woselbst  r^  die  Schwingungs- 
dauer einer  Eigenschwingung  der  absorbierenden  Substanz  bedeutet. 
Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  werden  die  Eonstanten  a^,  Ch^  Bh 
bestimmt  für  eine  recht  viel  Natrium  enthaltende  Flamme  und  ge- 
funden : 

aH  =  l    .  10-20, 

Sh  =  7,5.10-8. 
Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  läßt  sich  auch  folgern,  daß 
die  in  Runge  s  Darstellung  der  Voigt  sehen  Theorie  (Katsbb  II, 
S.  654)  auftretende  Konstante  Ä  einen  kleinen  Wert  hat  Schließ- 
lich wird  die  LoRBNTZSche  Darstellung  dieses  Gebietes  zur  Ver- 
gleichung  benutzt  (Lobbntz.     Congres  Intern.  Paris,  1900). 

P.  Z. 

Alfbbd  FlBBBR.  Über  das  ZESMAN-Phänomen.  Ann.  d.  Phys.  (4) 
9,  886—898,  1902  t- 
Bis  zur  Feldstärke  von  24000  Gauß  wird  die  magnetische 
Aufspaltung  der  Spektrallinien  dem  Felde  proportional  gefunden,  und 
zwar  ist  auf  etwa  1  Proz.  genau  /tX'X^H,  10~*  ein  Vielfaches  von 
4,532.  Die  optischen  Messungen  geschahen  nach  Photogrammen 
mit  einem  großen  Konkavgitter  (r  =  6,4  m),  Die  Feldstärken 
wurden  mit  einer  Wismutspirale  und  auch  nach  der  Cotton- 
schen  Methode  mit  der  Wage  gemessen.  Zur  Prüfung  des  Ampere- 
roeters  diente  ein  Silbei-voltaraeter.  W.   Yn, 


C.  RuNGB  und  F.  Paschen.  Über  die  Strahlung  des  Quecksilbers 
im  magnetischen  Felde.  Aus  dem  Anhang  zu  den  Abh.  der  BerL 
Akad.  vom  Jahre  1902.      18  S.  u.  2  Tafeln.      1902. 

C.  RuNGB  and  F.  Pasohbn.     On   the  radiation   of  mercury  in  the 
magnetic  field.     Astroph.  Jouin.  15,  236—251;  16,  118,  1902  f. 
Verff.  haben  mit  einem  Gitter  von  6,5  m  Brennweite  und  einem 

großen    Halbringmagneten    nach   Du    Bois   gearbeitet.     Sie    photo- 
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graphierten  das  Spektrum  jedesmal  in  einer  Ausdehnung  von  4  m 
und  bezogen  verschiedene  Aufnahmen  aufeinander,  nachdem  sie 
sich  davon  überzeugt  hatten,  daß  die  Linienaufspaltung  überall  im 
gleichen  Verhältnis  mit  der  Feldstärke  zunimmt.  Linien  derselben 
Serie  zeigten  quantitativ  und  qualitativ  dieselbe  Aufspaltung.  Aus- 
fuhrliche Tafeln  enthalten  die  Ergebnisse  der  Messung. 

TT.  Fti. 

C.  RüNOB   und   F.   Paschen.     Über  die   Zerlegung  einander  ent- 
sprechender Serienlinien   im   magnetischen  Felde.    Berl.  Ber.  1902, 

380—386,  720— 730  t. 

C.  Runge.     Über   den  ZsEMAN-Effekt  in  Serienlinien.     Phys.  ZS.  3, 

•441—442,  1902  t. 

C.  Runge   and  F.  Paschen.     On  the    Separation  of  corresponding 
series  lines   in   the   magnetic   field.     Astroph.  Joum.  15,  333—339, 

1902  t;  16,  123—134,  1902  t. 

Verff.  haben  das  von  Pbbston  ausgesprochene- Gesetz,  daß  ein- 
ander entsprechende  Serienlinien  verschiedener  Metalle  gleichen 
ZfiBMAN-Effekt  zeigen,  einer  scharfen  Prüfung  unterworfen.  Um  der 
Unsicherheit  der  Feldmessung  zu  entgehen,  erzeugten  sie  zwei 
Spektren  gleichzeitig,  indem  sie  die  Funken  zwischen  zwei  Metallen 
überspringen  ließen.  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Triplet- 
serien  von  Hg,  Cu,  Zn,  Mg,  Cd,  Sr  und  bestätigten  das  Pbbston- 
sohe  Gesetz  gut 

In  der  zweiten  Mitteilung  werden  die  Untersuchungen  auf  die 
Dubletserien  von  Na,  Cu,  Ag,  AI,  Tl,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba  ausgedehnt. 
Bei  entsprechenden  Linien  ergibt  sich  eine  Übereinstimmung  biß 
ins  Einzelne.  Die  Abstände  sind,  auf  der  Skala  der  Schwingungs- 
zahlen gemessen,  gleich.  Die  Typen  der  Hauptserie  und  zweiten 
Nebenserie  sind  dieselben,  nur  in  umgekehrter  Reihenfolge,  eine 
Bestätigung  der  Rtdbbbg  sehen  Beziehungen.  Die  Komponenten- 
abstände in  Haupt-  und  zweiter  Nebenserie  sind  durch  einfache 
Zahlenverhältnisse  beherrscht  W.   Vn. 


W.     Voigt.       Neue     Beobachtungen     über    magnetooptische     Er- 
scheinungen   in   Absorptionsstreifen.     Gott  Nachr.   1902,   305 — 311, 

1902  t. 

Zbeman  hat  dem  Verf  Photogramme  einer  neuen  Erscheinung 
zugesandt,  die  er  in  den  Absorptionsstreifen  einer  im  Magnet- 
felde befindlichen  Natriumflarame   in  der  Richtung  der  Kraftlinien 
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beobachtet  hat.  Horizontal  polarisiertes  Lioht  ging  durch  die 
Flamme,  eine  Viertelwellenlängenplatte,  deren  Polarisationsrichtungen 
unter  45®  geneigt  waren,  ein  Quarzkeilsystem  (Versl.  Amsterd. 
12.  Juni  1902)  und  ein  Nicol,  von  hier  auf  ein  Konkavgitter 
und  zur  photographischen  Platte.  Das  Spektrum  ist  senkrecht  zu 
der  Linie  von  schwachen  Interferenzlinien  durchzogen.  In  der 
Linie  Di  zeigen  sich  kräftige  schräge  Interferenzstreifen,  die  bei  Df 
noch  durch  schräge  Querstreifen  gitterartig  verbunden  sind.  Verf. 
leitet  die  Erscheinung  aus  der  Theorie  ab  und  entwirft  eine 
Anzahl  der  verschiedenen  möglichen  Formen  der  Interferenzstreifen; 
welche  von  diesen  Formen  in  jedem  Falle  zutrifft,  hängt  von  der 
Geschwindigkeitsdifferenz  der  beiden  in  der  Flamme  fortgepflanzten 
Wellen  ab.  TT.  Fn. 

H.  Pbllat.  Des  forces  qui  agissent  sur  le  flux  cathodique  plac^ 
dans  un  champ  magndtique.  0.  E.  134,  697—700,  1902  t. 
In  schwachen  Feldern  (140  C.-Q.-S.)  ist  die  Ablenkung  der 
Kathodenstrahlen  durch  den  Magneten  fast  nur  eine  elektro- 
magnetische Wirkung.  In  höheren  Feldern  dagegen  tritt  diese 
Wirkung  mehr  und  mehr  zurück,  und  die  Strahlen  folgen  endlich 
ausschließlich  den  Kraftlinien.  Verf.  sucht  das  durch  einen  nach 
verschiedenen  Richtungen  verschiedenen  Reibungswiderstand  zu 
erklären,  den  die  Teilchen  des  Kathodenstrahles  im  Magnetfelde 
erleiden.  W,  Vn. 
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Man  kann  die  Elektrizitätsbewegang  in  den  Windungen  eines 
Gbammb sehen  Ringes  auffassen  als  eine  elektrische  Welle,  die 
während  eines  Umlaufes  des  Ringes  die  ganze  Länge  des  aufge- 
wundenen Drahtes  durchläuft  in  einer  Richtung,  die  dem  Drehungs- 
sinn  des  Ringes  entgegengesetzt  ist,  und  mit  solcher  Geschwindig- 
keit, daß  sie  im  Räume  feststeht.  Die  Länge  dieser  Welle  21  ist 
gleich  der  Drahtlänge  der  Spirale  und,  wie  der  Verf.  berechnet, 
im  allgemeinen  kürzer  als  die  natürliche  Wellenlänge  2A.  Wenn 
es  gelänge,  einen  Gbahmb sehen  Ring  von  solchen  Dimensionen 
herzustellen,  daß  die  Drahtlänge  gleich  der  natürlichen  Wellenlänge 
wird,  so  würden  die  Stromstärke  und  das  Potential  ma3dmale  Be- 
träge erreichen.  Eine  solche  Resonanz  findet  sich  bei  den  Maschinen 
tatsächlich  für  Oberschwingungen.  Die  vom  Verf.  abgeleiteten 
Gleichungen  unterscheiden  sich  von  den  in  der  Technik  üblichen 
Wechselstromgesetzen   dadurch,   daß  bei  ihnen   die  Selbstinduktion 

mit  dem  Faktor  f  —  —  1  j  auftritt.  q^^^ 

Vasilbsoo  Eabpen.  Principe  relatif  k  la  distribution  des  lignes 
d'induction  magnetique.  C.  B.  134,  88—90,  1902.  Bull.  Bucarest  11, 
48—50,  1902. 

Verf.  leitet  aus  der  Kontinuitätsgleichung  den  Satz  ab,  daß  die 
Induktionslinien  in  einem  magnetischen  Medium,  welches  der  Ein- 
wirkung einer  Anzahl  magnetisierender  Kräfte  ausgesetzt  ist,  der- 
artig verlaufen,  daß  die  magnetische  Energie  des  Mediums  ein 
Maximum  ist.  Der  Satz  hat  sein  Analogon  in  allen  Fällen,  in 
denen  die  Kontinuitätsgleichung  gilt.  Gm. 


V.  Crämikü.     Nouvelles  recherches  sur  les  courants  ouverts.    C.  B. 

135,  27—30,  1902. 

Verf.  hält  seine    früheren    Behauptungen   aufrecht    und   stützt 
sie  durch  neue  Versuche.  Orn. 

R.  W.  Wood.  The  production  of  a  magnetic  field  by  a  flight  of 
charged  particles.  Phil.  Mag.  (6)  3,  659—660,  1902. 
Eine  kurze  vorläufige  Mitteilung  über  gemeinsam  mit  Uabold 
Pbkdbr  unternommene  Versuche.  Der  einer  Bombe  flüssiger 
Kohlensäure  entströmende  Strahl  fester  Kohlensäure  wird  durch  ein 
Glasrohr  in  der  Nähe  einer  Magnetnadel  vorbeigeführt  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Teilchen  beträgt  etwa  2000  Fuß  in  der  Sekunde. 


Kabpbn.    Cbemieü.    Wood.    Davis.    Biohi.  805 

Da  sie,  ähnlich  wie  der  Dampf  einer  Abmstbono  sehen  Elektrisier- 
maschine, positiv  geladen  sind,  so  wird  die  Nadel  abgelenkt 

Grn. 

Bebobn  Davis.  Some  preliminary  experiments  on  the  motion  of 
ions  in  a  varying  magnetic  field.  Science  (N.  S.)  15,  853—856,  1902. 
Phys.  Z8.  3,  275—278,  1902  t. 

Angeregt  durch  Obj^mieus  vergebliche  Versuche,  die  mecha- 
nische Wirkung  eines  veränderlichen  Magnetfeldes  auf  eine  elek- 
trisch geladene  Scheibe  zu  konstatieren,  sucht  Verf.  diese  Wirkung 
an  den  negativ  geladenen  Ionen  eines  ionisierten  Gases  nachzu- 
weisen. Er  erzeugt  durch  Teslaströme  in  einer  Spule  ein  oszillieren- 
des Magnetfeld,  so  daß  in  einem  elektrodenlosen  evakuierten  Glas- 
rohre, welches  koaxial  im  Innern  der  Spule  aufgestellt  ist,  die 
bekannte  Ringentladung  eintritt.  Ein  im  Glasrohre  befindliches 
„Miniatur -Anemometer"  gerät  in  rasche  Rotation,  deren  Ursache 
der  Verf.  in  den  Stößen  der  im  Magnetfelde  kreisförmig  schwingen- 
den Ionen  sieht.  Störend  ist  bei  den  Versuchen  die  Radiometer- 
wirkung der  Glaswände,  die  der  mechanischen  Wirkung  der  Ionen 
entgegenwirkt,  aber  nur  gering  ist,  wenn  man  ein  genügend  weites 
Glasrohr  anwendet.  Grn. 

A.  RiOHi.  Ancora  suUa  questione  del  campo  magnetico  generato 
dalla  convezione  elettrica.  S.-A.  Bend.  Bologna,  6,  12  S.,  1902.  Phys. 
Z8.  3,  310—313,  1902t.     Cim.  (5)  3,  71—80,  1902. 

Das  vom  Verf.  vorgeschlagene  Problem  „des  elektrischen  Feldes, 
welches  durch  eine  in  gleichförmiger  geradliniger  Bewegung  be- 
griffene Ladung  jenseits  einer  unbegrenzten  Ebene  erzeugt  wird^, 
hat  durch  Lbvi-Civita  eine  vollständige  Lösung  erfahren.  Das 
allgemeine  Ergebnis  ist,  daß  der  leitende  Schirm  das  Magnetfeld 
in  der  Weise  verändert,  daß  die  magnetische  Kraft  jenseits  des 
Schirmes  geringer  ist,  als  diejenige,  welche  bei  Abwesenheit  des 
Schirmes  daselbst  vorhanden  sein  würde.  Je  besser  der  Schirm 
leitet,  um  so  mehr  sinkt  jenseits  die  magnetische  Intensität  Das 
scheint  im  Widerspruch  zu  stehen  mit  den  Beobachtungen.  Denn 
der  magnetische  EtFekt  elektrischer  Eonvektion  ist  auch  der  Größen- 
ordnung nach  an  einer  durch  gutleitende  Hüllen  geschützten  Magnet- 
nadel richtig  gefunden  worden.  Verf.  macht  aber  darauf  aufmerk- 
sam, daß  es  sich  bei  den  Versuchen  zumeist  um  stationäre 
Konvektion    handele,   bei   der   das   elektrische   Feld    während    der 
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Bewegung  sich  nicht  ändeit.   In  solchen  Fällen  ist,  wie  Lbvi-Civita 
beweist,  die  Wirkung  des  Schirmes  gleich  Null.  Gnu 


John  B.  Whitehead.    The  magnetic  effect  of  electric  displacement 
Sm.  Joum.  (4)  14,  109—128,  1902. 

Die  Frage,  ob  bei  elektrischer  Polarisation  eines  Dielektrikums 
magnetische  Wirkung  ausgeübt  wird,  ist  schon  früher  von  Röntgen, 
S.  P.  Thompson,  Nigolaieff  und  jüngst  von  Blondlot  experi- 
mentell untersucht  Da  das  Resultat  dieser  Arbeiten  ungewiß  blieb, 
unternahm  Verf.  auf  Rowlandb  Anregung,  die  Frage  aufs  neue  zu 
prüfen.  Über  die  Versuchsanorduung,  vierfach  modifiziert,  sei  Bur 
erwflhnt,  daß  ein  Stück  Dielektrikum  innerhalb  einer  Drahtspule 
und  zugleich  zwischen  zwei  Eondensatorplatten  derart  schwebte, 
daß  es  unter  Einwirkung  des  magnetischen  Feldes  beim  Entstehen 
des  darauf  senkrechten  elektrischen  Feldes  in  der  dritten  auf  beiden 
senkrechten  Richtung  sich  bewegen  konnte.  Obgleich  die  aus  der 
Maxwell  sehen  Theorie  berechnete  ponderomotorische  Wirkung 
sehr  erheblich  war,  konnte  der  Verf  den  Effekt  nicht  mit  Sicher- 
heit konstatieren.  Versuche  mit  einer  der  Thompson  sehen  analogen, 
aber  unabhängig  gefundenen  Anordnung  blieben  ebenso  ungewiß. 
Verf.  beabsichtigt  die  Versuche  fortzusetzen.  Gm. 


E.   Cabvallo.     Sur    la    force   ölectrique   due   ä   la   Variation   des 
aimants.     G.  B.  134,  1349—1352,  1902. 

Der  Aufsatz  bezieht  sich  auf  den  vergeblichen  Versuch  CBfiMiEUS 
(vergl.  diese  Ber.  56  [2],  716,  1900),  die  Bewegung  einer  elektro- 
statisch geladenen  Scheibe  in  einem  veränderlichen  Magnetfelde 
nachzuweisen.  Verf.  zeigt,  daß  die  Versuchsanordnung  kein  positives 
Resultat  erwarten  ließ  und  schlägt  eine  Abänderung  vor.       Grn, 


V.  CBfiMiBü.    Sur  les  effets  electrostatiques  d'une  Variation  magne- 

tique.      0.  R.  134,  1423—1425,  1902. 

Die  von  Carvallo  vorgeschlagene  Verauchsanordnung  (vergL 
voriges  Referat)  hat  Verf.  schon  fi-üher  ohne  positiven  Erfolg 
benutzt.  Gm, 

L.  PüCCiANTi.     Corrispondente   elettrico   del   diamagnetismo.     Cim. 

(5)  4,  408—410,  1902. 

Man  kann  die  dem  Diamagnetismus  analoge  elektrische  Er- 
scheinung  hervorrufen,   wenn   man    in    einem   Medium    von   hoher 
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Dielektrizitätskonstante  ein  elektrostatisches  Feld  erzeugt  und  in 
dieses  einen  Körper  von  geringerer  Dielektrizitätskonstante  bringt. 
Der  Verf.  läßt  aus  einer  zur  Spitze  ausgezogenen  Glasröhre  einen 
Strom  von  Luftblasen  in  Vaselinöl  aufsteigen.  Bringt  er  eine  elek- 
trisch (positiv  oder  negativ)  geladene  Kugel  in  die  Nähe  des  Luft- 
stromes, so  ändert  dieser  seinen  geraden  Lauf,  indem  er  der  Kugel 
ausweicht.  Gm. 

J.  J.  Taudin  Chabot.  Das  rotierende  Magnetfeld,  eine  verallge- 
meinerte Methode  seiner  Erzeugung  und  das  ^Drehfeld  im 
Räume".     Phys.  Z8.  3,  215—216,  1902. 

Sind  drei  äquidistante  Stellen  der  Wickelung  des  rotierenden 
Ankers  einer  Gleichstromdynamomaschine  mit  Wechselpolinduktion 
im  einfachen  (zweipoligen)  Magnetfelde  leitend  verbunden  mit  drei 
ebenfalls  äquidistanten  Teilen  der  Wickelung  eines  ruhenden 
Paginotti-Gbammb  sehen  Ringes,  so  resultiert  hier  bekanntlich  ein 
Drehfeld,  dessen  Winkelgeschwindigkeit  gleich  der  des  Dynamo- 
ankers ist.  Wie  der  Verf.  zeigt,  kann  man  bei  konstant  gehaltener 
Ankerrotation  und  Drehfeldstärke  die  Winkelgeschwindigkeit  des 
Drehfeldes  beliebig  variieren,  wenn  man  den  Dreiphasenstrom 
mittels  eines  für  sich  drehbaren  Dreibürstenhalters  am  Kollektor 
des  Ankers  entnimmt.  „Drehfeld  im  Räume"  nennt  der  Verf.  ein 
innerhalb  dreier  rechtwinklig  gekreuzter  Drehfeldringe  entstehendes 
Feld.  Grti. 

EsNBST  Wilson.  The  distribution  of  magnetism  as  affected  by 
induced  currents  in  an  iron  cylinder  when  rotated  in  a  magnetic 
field.  Boy.  Soo.  London,  30.  Jan.  1902.  [Nature  65,  502,  1902  f.  Proc. 
Boy.  See.  69,  435 — 449,  1902. 

Die  Verteilung  des  Magnetismus  in  einem  Eisenzylinder,  der 
um  seine  Achse,  in  einem  Magnetfelde  senkrecht  zur  Achse  rotiert, 
wird  dadurch  festgestellt,  daß  die  induzierte  elektromotorische  Kraft 
in  einigen  isolierten  Knpferdrahtschleifen  beobachtet  wird,  welche 
durch  feine  Kanäle  in  das  Innere  des  Eisenzylinders  eingeführt 
sind.  Durch  gleichzeitige  Beobachtung  der  in  den  verschiedenen 
Schleifen  beobachteten  elektromotorischen  Kräfte  wird  auch  ihre 
Phasendifferenz  ermittelt  Länge  und  Durchmesser  des  Zylinders 
betrugen  25,4  cm,  die  ümdrehungszeit  variierte  zwischen  360  und 
22,5  sec.  Über  die  Abhängigkeit  der  Verteilung  der  magnetischen 
Induktion  von  ümdrehungszeit  und  magnetisierender  Kraft  siehe  die 
Originalabhandlnng.  Gm. 
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Ebn£8t  Wilson.  The  diBsipation  of  energy  by  eiectric  currents 
induced  in  an  iron  cylinder  when  rotated  in  a  magnetic  field. 
Boy.  Soc.  London»  12.  Juni  1902.  [Nature  66,  334,  1902.  Proc.  Boy.  Soc 
70,  359—374,  1902  t. 

Im  Ansohliiß  an  die  oben  referierte  Arbeit  bestimmte  Verf.  die 
durch  die  induzierten  Ströme  im  Eisenzylinder  absorbierte  Energie. 
Er  findet  sie  annähernd  in  Übereinstimmung  mit  der  theoretisch 
von  J.  ß.  Dals  im  Anhang  zu  dieser  Arbeit  berechneten. 

Gm. 

Ch.  E.  Guts  et  B.  Hbbzfbld.   L'energie  dissipöe  dans  le  fer  soamis 
ä    des    aimantations   alternatives   comprises   entre    300    et   1200 
p^riodes  ä  la  seconde.  85.  Sess.  Soc.  Helv.  sc.  nat.  Gen^ve  1902.  [Arch. 
sc.  phys.  et  nat.  (4)^14,  380—382,  1902.    Verh.  85.  Vers.  Schweiz.  Naturf.- 
Ges.  Genf  1902,  52—53. 
Das  Maß  für  die  im  Eisen  verbrauchte  Energie  gibt  die  Tem- 
peraturerhöhung  im  Eisen.     Die  dadurch  auftretende  Widerstands- 
änderung  wird  in  einer  Bolometeranordnung  bestimmt.    Zwei  mög- 
lichst gleiche   Eisendrähte   von   0,3   bis   0,2  mm  Durchmesser  sind 
symmetrisch   längs   der  Achse  je  einer  magnetisierenden  Spule  an- 
geordnet und  bilden  die  beiden  Bolometerzweige.     Jede  Spule  be- 
steht   aus    zwei    parallelen    Rollen ,    die    mittels   Umschalters  ihre 
magnetisierenden  Wirkungen  auf  dem  Draht  vereinigen   oder  auf- 
heben können.     Die  in  Serie  geschalteten  vier  Rollen  werden  vom 
gleichen  Wechselstrom  durchflössen.    Man  beobachtet  den  Galvano- 
meterausschlag in  der  Bolometeranordnung  einmal,  wenn  die  Rollen 
beider  Spulen  entgegengesetzt,  zweitens  wenn  die  Rollen  einer  Spule 
entgegengesetzt,  die  der  anderen  gleich  geschaltet  sind.     Hält  man 
den  magnetisierenden  Strom  konstant,  ändert  aber  seine  Frequenz, 
so   findet  man   den   Einfluß   der  Frequenz  auf  die  im  Eisen  ver- 
brauchte Energie.     Bei  einem  Draht  von  0,2  mm  Durchmesser  und 
einem  magnetisierenden  Felde  von   56   C.  -  6. -S.- Einheiten   ist  der 
Zusammenhang  zwischen   verbrauchter  Energie   und  Frequenz  fast 
linear.  Gm. 

W.    M.    Thobnton.     The    distribution    of  magnetic   flux    in    large 
electromagnets.     Electrician  49,  229—231,  303—305,  1902. 

Der  magnetische  Kraftfluß  eines  Eisenkernes  wird  in  der  Weise 
bestimmt,  daß  die  stromdurchflossene  Magnetisierungsspule  nach 
Eintreten  des  stationären  Zustandes  der  Magnetisierung  im  Kern 
kurzgeschlossen  und  der  Abfall  der  Magnetisierung  beobachtet  wird. 
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Zu  dem  Zwecke  ist  eine  Prüfspule  um  den  Elektromagnet  gelegt 
nud  längs  desselben  verschiebbar.  Der  in  ihr  induzierte  Strom 
wird  von  einem  eigens  konstruierten  Galvanometer  oder  von  einem 
DuDDBLL  sehen  Oszillographen  registrieii;.  Ist  der  Apparat  geeicht, 
so  gibt  das  erhaltene  Diagramm  die  in  einer  Windung  der  Prüf- 
spule induzierte  elektromotorische  Kraft  als  Funktion  der  Zeit,  also 
der  Flächeninhalt  des  Diagramms  den  totalen  Ki-aftfluß.  Verf. 
gibt  die  an  verschiedenen  Dynamomaschinen   erhaltenen  Resultate. 

6rrw. 

Zbno  E.  Cbook.  Demagnetizing  effects  of  electromagnetically  com- 
pensated  alternating  currents.     Sill.  Journ.  (4)  14,  133—146,  1902. 

Wird  weiches  Eisen  während  der  Magnetisierung  von  einem 
Wechselstrom  durchflössen,  so  wird  der  Inhalt  der  Hysteresiskurve 
verkleinert.  Ficüzi  und  Gebosia  fanden  1891,  daß  ein  Wechsel- 
strom von  3  Amp.  pro  mm^  genügt,  um  die  Hysteresis  vollkommen 
zu  beseitigen.  Die  Ursache  dieser  Erscheinungen  sahen  sie  in  dem 
schnell  wechselnden,  zirkulären,  magnetischen  Felde  des  Stromes. 
Verf.  hat  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  nicht  auch  der  elektrische 
Strom  an  sich  an  dieser  entmagnetisierenden  Wirkung  teilnimmt. 
Zu  ihrer  Beantwortung  mußte  er  einen  Wechselstrom  durch  das 
Eisen  schicken  unter  möglichster  Kompensation  des  vom  Strome 
erzeugten  Magnetfeldes.  Er  erreicht  dies  z.  B.  dadurch,  daß  er 
dünne  Eisenlamellen,  durch  Schellack  voneinander  isoliert,  überein- 
ander schichtete  und  so  verband,  daß  derselbe  Strom  sie  ab- 
wechselnd in  der  einen  oder  anderen  Richtung  durchfließen  mußte. 
Es  zeigte  sich,  daß  die  entmagnetisierende  Wirkung  in  diesem 
Falle  ebenfalls  vorhanden  war.  Verf  findet  sie  etwa  gleich  V*  ^^r 
totalen  Wirkung  von  Strom  und  zirkulärem,  magnetischem  Felde. 
—  Wenn  man  den  Satz  Eisenlamellen  als  Plattenkondensator  be- 
nutzt und  mit  elektrischen  Schwingungen  speist,  so  findet  man 
nach  dem  Verf.  auch  hier  eine  entmagnetisierende  Wirkung. 

Grn. 
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LifiNABD.     Sur  Tapplication  des  ^quatlons  de  Laobangb  aux  pheno- 
m^nes   dlectrodynamiques   et  ^lectromagn^tiques.     G.  B.  134,  163 

—165,  1902. 

Verf.  zeigt,  daß  die  Zweifel  ungerechtfertigt  sind,  welche  Cab- 
YALLO  (vergl.  diese  Ber.  57  [1],  197,  1901)  über  die  Anwendbarkeit 
der  Laobanob  sehen  Gleichungen   auf  elektrodynamische  Probleme 

geäußert  hatte. Grn. 

E.  Cabvallo.     l^quations  generales  de  IMlectrodynamique  dans  les 
conducteurs  et  les  di^lectriques  parfaits  en  repos.     C.  B.  134,  36 

—39,  1902. 

^lectrodynamique  des  corps  en  mouveraent.     C.  R.  134,  165 

—168,  1902. 

Die  beiden  Eibghhoff sehen  Gesetze:  j,T>eT  totale  Strom  durch 
eine  geschlossene  Oberfläche  ist  gleich  Null'',  und  ^In  jedem  ge- 
schlossenen Stromkreise  ist  die  gesamte  elektromotorische  Kraft 
gleich  Null"  bilden  in  erweiterter  Bedeutung  die  Grundlage,  aus 
der  der  Verf.  die  Gleichungen  der  Elektrodynamik  für  ruhende 
und  bewegte  Körper  ableitet.  Gm. 


E.  van   dkb  Vbn.     Sur    le   transport  des   liquides  par  le    courant 
Electrique.     Arch.  Teyler  (3)  8,  93—119,  1902. 

Der   Aufsatz   berichtet    über   die    in   Aussicht   gestellte    (diese 
Ber.  57  [2J,  729,   1901)  Wiederholung  der  älteren  Versuche   über 
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den  Gegenstand  von  Wibdemakn,  Fbbünd  und  anderen.  Verf.  findet 
unter  Berücksichtigung  der  (1.  c.)  erwähnten  KoiTektion,  daß  die 
vom  elektrischen  Strom  transpoitierte  Flüssigkeitsmenge  der  Strom- 
intensität proportional  ist.  1  Ampere  befördert  in  10°^  1,156  g 
Eupfersulfatlösung  unabhängig  von  deren  Konzentration. 

am. 

Arthüb  Szabvabsi.  Über  die  magnetischen  Wirkungen  einer 
rotierenden  elektrisierten  Kugel.  Wien.  Anz.  1902,  239—240.  Wien. 
Ber.  111  [2a],  1053—1065,  1902  t. 
Der  Verf.  behandelt  das  Problem  nach  den  Maxwbll-Hebtz- 
schen  Gleichungen.  Er  zeigt  zunächst,  daß  die  HsBTZsche  Vor- 
aussetzung, wonach  die  Kraftlinien  innerhalb  des  rotierenden  Köi*pers 
mitrotieren,  im  Außenraum  aber  in  Ruhe  bleiben,  zu  einem  Wider- 
spruch führt,  der  sofort  aufgehoben  wird,  wenn  man  die  Kraftlinien 
innerhalb  und  außerhalb  mit  dem  Körper  rotieren  läßt  Aus  der  so 
modifizierten  Hbbtz sehen  Theorie  folgt  dann,  daß  die  Rotation 
eines  um  die  Achse  vollkommen  symmetrischen,  elektrisierten  Körpers 
keine  magnetischen  Wirkungen  habe.  Stellt  man  sich  nun  mit 
Hbayiside  und  anderen  vor,  daß  der  wahre  elektrische  Strom 
sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  der  erste  hen*ührend  von  der 
Bewegung  der  elektrischen  Kraftlinien,  der  zweite  von  der  Bewegung 
wahrer  Elektrizität,  so  sagt  das  obige  Resultat  nur  aus,  daß  die 
magnetische  Wirkung  elektrischer  Konvektion  durch  die  entgegen- 
gesetzte der  bewegten  Kraftlinien  aufgehoben  wird. 

Den  Rahmen  dieser  Theorie  verlassend,  berechnet  Verf.  dann 
die  magnetischen  Wirkungen  für  den  Fall,  daß  nur  Konvektion 
wahrer  Elektrizität  vorhanden  wäre,  und  erhält  in  diesem  Falle  ein 
Magnetfeld,  welches  eine  bemerkensweite  Übereinstimmung  mit  dem 
Kraftfelde  des  Erdmagnetismus  zeigt.  Wollte  man  dies  durch  elek- 
trische Ladung  erklären,  so  müßte  man  eine  unwahrscheinlich  hohe 
negative  Ladung  von  der  Ordnung  10^'  Coulomb  annehmen. 

Grn. 

RiGHABD  Gans.  Über  Induktion  in  rotierenden  Leitern.  32  8.  Inaug.- 
Diss.  Straßburg  1902  t.  ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  48,  1—28,  1902. 
Verf.  leitet  aus  den  von  Hebtz  erweiterten  Maxwell  sehen 
Gleichungen  für  bewegte  Medien  die  allgemeinen  Gleichungen  des 
elektromagnetischen  Feldes  fiir  den  Fall  ab,  daß  in  einem  gegebenen 
statischen  magnetischen  Felde  ein  leitender  Rotationskörper  sich 
mit  gleichförmiger   Winkelgeschwindigkeit   um  seine  Achse   dreht 
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Vorausgesetzt  ist,  daß  die  GeschwiDdigkeit  der  Körperelemente 
klein  gegen  die  Lichtgeschwindigkeit  sei,  und  daß  der  Vorgang 
als  stationär  im  Räume  angesehen  werden  kann.  Nach  Aufstellung 
der  allgemeinen  Gleichungen  werden  die  Strömungskomponenten 
und  die  JoüLBSche  Wärme  für  die  Spezialfälle  der  Kugel,  des  ver- 
längerten und  abgeplatteten  Rotationsellipsoids,  für  die  ABAGOsche 
Scheibe  und  einen  unendlich  langen  Ereiszylinder  berechnet. 

Gm. 

J.  J.  Taudin  Chabot.  Über  den  Durchgang  des  elektrischen 
Stromes  durch  ein  gasförmiges  Medium  im  Felde  rotierender 
Magnete.     Pbys.  Z8.  3,  553—554,  1902;  4,  189—190,  1902. 

Die  Versuche  sollen  einen  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage 
geben,  ob  das  Feld  des  um  seine  Achse  rotierenden  Magnets  an 
dieser  Rotation  teilnimmt  oder  nicht.  Lboheb  hat  früher  gefunden, 
daß,  wenn  der  Magnet,  um  dessen  Pol  das  FABADAYsche  Pendel 
umläuft,  in  Rotation  versetzt  wird,  die  Umlaufsgeschwindigkeit  des 
Leiterbügels  sich  unabhängig  zeigt  von  der  Drehungsgeschwindig- 
keit des  Magnetes.  Zu  demselben  Resultat  kommt  der  Verf.,  der 
den  metallischen  Leiterbügel  durch  den  Lichtfaden  in  einem  strom- 
durchflossenen  evakuierten  Rohre  ersetzt.  Gm. 


J.  J.  Täubin  Chabot.  Rotating  Earth-Induotor  without  Sliding- 
ContactS.      Phü.  Mag.  (6)  4,  506—507,  1902. 

Statt  durch  Schleifkontakte  wird  der  induzierte  Strom  durch 
Drahtkabel  fortgeleitet,  deren  Torsion  bei  Drehung  des  Erdinduktors 
dadurch  vermieden  wird,  daß  die  Induktorspule  während  der 
Drehung  um  ihren  Durchmesser  zugleich  eine  ebenso  große  Drehung 
um  ihre  zur  Spulenfläche  senkrechte  Achse  macht.  Gn*. 

6.  F.  C.  Seablb.  On  the  coefBcient  of  mutual  induction  for  a 
circle  and  a  circuit  with  two  parallel  sides  of  infinite  lengtb. 
Pi-oc.  Cambr.  Phil.  Soc.  11,  398—406,  1902. 

Maxwbll  hat  den  gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  zweier 
kreisförmigen  Stromkreise,  deren  Achsen  sich  in  einem  Punkte 
schneiden,  in  Form  einer  Reihe  entwickelt.  Der  Verf.  tut  das 
Gleiche  für  den  gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  zweier  Strom- 
kreise, von  denen  der  eine  kreisförmig  ist,  der  andere  zwei  unend- 
lich lange  parallele  Teile  von  endlichem  Abstände  (mit  endlichen 
Verbindungsstücken)  besitzt.  Chrn. 
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MAKSBBaH  Varlet.     On   a  new   method   of  measuring  small  self- 
inductions.     Electrician  49,  337—338,  1902. 

Wird  ein  KondeDsator  von  der  Kapazität  C  durch  einen  Ereis 
von  geringem  Widerstände  und  der  Selbstinduktion  L  entladen,  so 
besteht  folgende  Beziehung   zwischen   dem   Maximalstrome  t,   dem 


:.=  r.|/|. 


Potential    V  des   Kondensators,    C   und   L:   i=  F.  y  j.     Darauf 

gründet  der  Verf.  folgende  Methode  zur  Vergleichung  von  Selbst- 
induktionen. Die  Belegungen  eines  Kondensators  (Flaschenbatterie) 
werden  einerseits  mit  den  sekundären  Polen  eines  durch  Wechsel- 
strom betriebenen  Induktionsapparates  verbunden,  andererseits  durch 
eine  konstante  Funkenstrecke  und  die  zu  messende  Selbstinduktion 
entladen.  Um  den  Maximalstrom  i  zu  messen,  ist  noch  eine  Hilfs- 
spule in  den  Entladungskreis  geschaltet,  deren  ablenkende  Wirkung 
auf  die  Kathodenstrahlen  einer  Bbaün  sehen  Röhre  gemessen  wird. 
Sind  die  für  die  unbekannte  (i)  und  eine  bekannte  (S)  Selbst- 
induktion gefundenen  Ablenkungen  d^  und  Ä,  ist  außerdem  die 
Selbstinduktion  D  der  Hilfsspule  bekannt,   so   ündet  man   aus   der 


Beziehung  ^  =  I/yTt-o  ^^®  Unbekannte  L. 


Gm. 


Paul   Janet.      Application    de   l'arc   chaulant   de    Düddbll    ä    la 
mesure   des  faibles  coefßcients   de   seif  -  induction.     C.  E.  134,  462 

—463,  1902. 

Duddbll  schaltete  einen  Kondensator  nebst  Selbstinduktion 
parallel  einem  elektrischen  Lichtbogen.  Dadurch  entstehen  in  dem 
Kondensatorkreis   elektrische  Schwingungen  von   der  Schwingungs- 

daucr  

T=2jt  ^C,L, 
wo  G  die  Kapazität,  L  die  Selbstinduktion  ist. 

Mißt  man  mit  einem  thermischen  Ampere-  bezw.  Voltmeter 
die  Stromstärke  J  bezw.  Spannungsdifferenz  e  der  Selbstinduktions- 
fipule,  so  gilt  nahezu 

Man  kann  also,  ohne  T  zu  kennen,  die  Selbstindaktion 
bestimmen.     Verf.  hat  die  Methode  praktisch  angewandt       Gm. 
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P.  Dbüdb.  Zur  Konstruktion  von  Teslatransformatoren.  Schwingungs- 
dauer   und  Selbstinduktion   von   Drahtspulen.     Ann.  d.  Phys.  (4)  9, 

293—339,  590—610,  1902. 

Als  Resultate  der  Arbeit  gibt  Verf.  unter  anderem  an: 

Die  Eigenperiode  einer  Spule  wäobst  mit  der  Dielektrizitäts- 
konstante des  Spulenkernes  und  der  seiner  Umgebung. 

Es  sind  Tabellen  gegeben,  aus  denen  für  praktisch  vorkommende 
Fälle  die  halbe  Eigen  Wellenlänge  einer  Spule  von  bekannten  Di- 
mensionen entnommen  werden  kann.  Die  Oberschwingungen  einer 
Spule  sind  nicht  harmonisch  zur  Grundschwingung,  vielmehr  hängt 
das  Verhältnis  der  Grundschwingung  zu  den  Oberschwingungen 
vom  Verhältnis  der  Spulenhöhe  zum  -durchmesser  ab.  Es  treten 
sämtliche  denkbaren  Oberschwingungen  auf. 

Durch  Anlegung  einer  Kapazität  an  ein  freies  Spulenende  wird 
die  Eigenperiode  der  Grundschwingung  einer  Spule  in  einer  be- 
rechenbaren und  experimentell  bestätigten  Weise  vergrößert  Diese 
Vergrößerung  ist  stets  kleiner  als  das  Doppelte  der  Periode  der 
Spule  mit  freien  Enden. 

Es  wird  eine  Formel  zur  Berechnung  der  Selbstinduktion 
kurzer,  weiter  Spulen  für  schnelle  Strom  Wechsel  gegeben.  Durch 
diese  Formel  und  die  oben  erwähnten  Tabellen  ist  die  Möglichkeit 
gegeben ,  zu  jedem  Teslatransformator  die  geeignete  Kapazität  des 
Frimärkreises  zu  berechnen. 

Sekundärspulen  auf  Holz  oder  Pappröhren  sprechen  nicht  so 
gut  an  (wegen  elektrischer  Absorption  im  Holz  oder  in  der  Pappe), 
als  Spulen  auf  Ebonit,  oder  Glas,  oder  kernlose  Spulen.  Als  Kapazität 
des  Primärkreises  des  Transformators  sind  besser  Metallplatten  im 
Petroleumbade  zu  verwenden  als  Leydener  Flaschen,  wegen  der 
Büschelentladungen  an  den  Stanniolbelegungen  und  vielleicht  auch 
wegen  elektrischer  Absorption  im  Glase.  Gm. 


B.  EoiNiTis.  Sur  le  r61e  de  la  self-inductiou  dans  les  d^charges 
^lectriques  ä  travers  les  gaz.     C.  IL  134,  1043 — 1046,  1902. 

Die  Pole  der  Sekundärspule  eines  Induktoriums  erwärmen  sich 
durch  den  Funkenstrom.  Fügt  man  in  den  Kreis  Selbstinduktion, 
so  nimmt  die  Erwärmung  rasch  zu,  zeigt  jedoch  dabei  Maxima 
und  Minima.  Grn. 

Wilson  Noblb.  A  mechanical  break  for  induction  coils.  Phys, 
Soc.  April  25,  1902.  [Chem.  News  85,  212,  1902.  Proc  Phys.  8oc. 
London  18,  241,  1902  t. 
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£ine  Rolle  und  eine  Scheibe  mit  parallelen  Achsen  stehen  in 
Eontakt  und  werden  durch  einen  Motor  im  gleichen  Sinne  ge- 
dreht. Auf  den  Oberflächen  beider  sind  longitudinale  Furchen 
(slot)  eingeschnitten,  es  kommt  daher  eine  Unterbrechung  zustande, 
so  oft  eine  Furche  in  der  Rolle  einer  Furche  in  der  Scheibe  be- 
gegnet Um  die  Dauer  der  Unterbrechung  während  des  Ganges 
ändern  zu  können,  ist  die  Furche  in  der  Rolle  am  einen  Ende 
breiter  als  am  anderen  und  die  Scheibe  kann  an  verschiedene 
Punkte  der  Rolle  verschoben  werden.  Gm. 


Dawson  Tubneb.  A  mechanical  break  for  induction  coils.  Phys. 
Soc.  April  25,  1902.  [Chem.  News  85,  211—212,  1902.  Proo.  Phys.  Soo. 
London  18,  240—241,  1902  f. 

Der  Unterbrecher  besteht  aus  zwei  Metallrollen,  die  einander 
parallel  sind  und  durch  eine  Feder  in  Eontakt  gehalten  werden. 
Mit  der  Achse  der  einen  Rolle  ist  ein  Hebezapfen  fest  verbunden. 
Wenn  diese  Rolle  durch  einen  kleinen  Elektromotor  gedreht  wird,  so 
trennt  der  Zapfen  bei  jeder  Umdrehung  einmal  die  Rollen,  wodurch 
die  Unterbrechung  bewirkt  wird.  Zugleich  schiebt  der  Zapfen  die 
leicht  um  ihre  Achse  drehbare  zweite  Rolle  etwa  um  Vs  Umdrehung 
voraus.  Sobald  der  Zapfen  die  Rollen  passiert  hat,  bringt  die  Feder 
sie  wieder  in  Eontakt  und  die  nächste  Unterbrechung  findet  an 
einer  anderen  Stelle  statt  Der  Unterbrecher  arbeitet  am  besten 
unter  Petroleum,  ein  Übelstand  ist  das  von  ihm  ausgehende  Ge- 
räusch.    Grn. 

EuG^NB  Bloch.  Sur  la  bobine  d'induction.  Ann.  chim.  phys.  (7)  26, 
197—212,  1902. 

Verf.  gibt  lediglich  eine  Zusammenstellung  der  Resultate,  die 
OvBBBBGK,  Waltbb,  Misuno,  ELiNaBLFuss ,  Lord  Ratleigh  ex- 
perimentell und  theoretisch  gefunden  haben.  Gm, 

Mobbis.     On  the   growths  of  electric  currents  in   an   inductive  cir- 

cuit.     Phys.  Soc.  London,  April  11,  1902.      [Chem.  News  85,    189,    1902. 

Proc.  Phys.  Soc.  London  18,  239,  1902. 

Das  Anwachsen  und  Abfallen   eines  elektrischen  Stromes,  der 

eine  um  einen  ringförmigen  Eisenkern  gewickelte  Spule  durchfließt, 

wird    messend    verfolgt,    der    Einfluß    einer    darüber    gewickelten 

Sekundärspule  wird  festgestellt.  Gm, 


816  38.    Elektrodynamik.     Induktion. 

J.  Tbowbbibgb.  The  induction  coil.  Phil.  Mag.  (6)  3,  393—396.  1902. 
Verf.  zeigt  an  einem  neu  gebauten  Induktionsapparat  (von 
Hbinzb  in  Boston),  daß  bei  schneller  Unterbrechung  des  Primär- 
stromes der  Kondensator  im  Primärkreise  ohne  Vorteil  bezw. 
schädlich  ist,  wie  es  Lord  Rayleioh  früher  berechnet  hat  (vergl. 
diese  Ber.  57  [2],  732—733, 1901).  Er  gibt  weiter  eine  Beschreibung 
des  von  ihm  benutzten  Flüssigkeitsunterbrechers.  Gm. 


Jamrs  Edmund  Iyes.     Contributions  to  the  study  of  induction  coil. 
Phys.  Bev.  14,  280—314;  15,  7—19,  1902. 

Verf.  behandelt  theoretisch  die  Vorgänge  im  Induktionsapparat 
für  die  zwei  einfachsten  Fälle:  1.  den  Fall  einer  einzelnen  Unter- 
brechung, 2.  den  Fall  einer  einfach  harmonisch  wirkenden  elektro- 
motorischen Kraft.  Er  sucht  insbesondere  den  Einfluß  der  dem 
Unterbrecher  parallel  geschalteten  Kapazität  aufzuklären  und  eine 
Formel  für  die  günstigste  Kapazität  aufzustellen.  Die  wichtigsten 
Folgerungen  werden  experimentell  geprüft.  Gm, 


Fb.  Klingelfuss.  Untersuchungen  an  Induktorien  an  Hand  der 
Funkenentladungen  bis  zu  100  cm  Funkenlänge  in  Luft  von  Atmo- 
sphärendruck.    II.  Mitt     Ann.  d.  Phys.  (4)  9,  1198—1216,  1902. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen 
(vergl.  diese  Ber.  57  [2],  522  und  731,  1901).  Verf.  unterscheidet 
fünf  Stadien  bei  der  Funkenentladung,  je  nach  der  Stärke  des 
Magnetisierungsstromes.  Bei  dessen  Anwachsen  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  beobachtet  man  A)  noch  Büschelentladungen,  B)  den 
Beginn  der  blauen  Funkenentladung,  C)  intensiv  blaue  Funken- 
eutladung,  D)  den  Beginn  der  sichtbaren  Aureole  neben  der  blauen 
Entladung,  und  E)  Entladung  mit  sehr  dicker  Aureole.  Die  Beob- 
achtungen wurden  an  Einzelentladungen  in  Luft  von  Atmosphären- 
druck zwischen  positiver  Spitze  und  negativer  Platte  gemacht 
Durch  photographische  Analyse  der  verschiedenen  Entladungsarten 
auf  einer  in  ihrer  Ebene  rotierenden  lichtempfindlichen  Platte  kommt 
Verf.  zu  dem  Resultat,  daß  die  Induktoriumsentladung  keine  oszil- 
lierende Entladung,  ist;  vielmehr  sind  blaue  Funkenentladung  und 
Aureole  zwei  nebeneinander  herlaufende  besondere  Ströme,  deren 
Phasen  um  so  weiter  auseinander  liegen,  je  größer  die  Intensität  in 
der  Aureole  ist,  und  deren  größte  Phasendiffereuz  180<*  betragen 
kann;  deren  Ströme  von  gleicher  Richtung  pulsierend  sind  und 
deren   Pulsationen    dann   einen    ununterbrochenen   Abfluß   der   Ent- 
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ladang  herbeiführen,  wenn  ihre  Amplituden  entgegengesetzt  gerichtet 
und  in  jedem  Aagenblick  von  gleicher  Größe  sind. 
Verf.  zeigt  weiter,  daß  der  nach  der  Formel 

(^2  sekundäre  Spannung,  Ji  Magnetisierungsstromstärke,  T  Schwin- 
gungsdauer der  Entladung,  K  Kapazität  des  primären  Kondensators, 
n^  und  Ui  Windungszahlen  der  Spulen)  berechnete  Spannung  über- 
einstimmt mit  dem  aus  den  Messungen  der  Spannung  des  primären 
Extrastromes  und  Multiplikation  derselben  mit  dem  Windungsver- 
hältnis erhaltenen  Werte  für  ^3. 

Zum  Schluß  deutet  Verf.  einen  Weg  an,  die  Windungszahl  der 
sekundären  Spule  zu  ermitteln,  falls  nur  die  der  primären  Spule 
bekannt  ist.  Grn. 

Rbiniobb,  Gebbbbt    und   Schall.     Eine    neue    Vorrichtung    zur 
Unterdrückung  des  sekundären  Schließungsinduktionsstromes  von 
Funkeninduktoren.    Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstr.  5,  257—258,  1902. 
[Beibl.  27,  478,  1903  t. 
Da  die  Röntgenröhren  unter  dem   Schließungsinduktionsstrom 
leiden,  schalten  die  Verff.  in  den  sekundären  Kreis  einen  rotierenden 
Unterbrecher,  der  mit  dem  Quecksilberstrahlunterbrecher  des  pri- 
mären Kreises  gekuppelt  ist  und   dafür  sorgt,   daß   der   sekundäre 
Kreis  beim  Schließen    des  primären    offen   ist   und   erst   kurz   vor 
Unterbrechung  des  primären  geschlossen  wird.  Gm. 


J.  W.  GiLTAT.  The  effect  of  the  induction-coil  in  telephonic  appa- 
ratns.  I  u.  n.  S.-A.  Proc.  Amsterdam  4,  357—870,  400 — 411,  1902. 
Versl.  Amsterdam  1902,  403 — 415. 

Im  Telephonbetrieb  wird  bekanntlich  der  Mikrophonstrom  durch 
eine  Induktionsspule  auf  höhere  Spannung  transformiert,  um  in  die 
Feme  geleitet  zu  werden.  Es  hat  sich  eingebürgert,  die  primäre 
Wickelung  aus  vier  Lagen  von  je  90  Windungen  eines  Va  mm  starken 
Drahtes,  die  sekundäre  aus  etwa  3000  Lagen  dünneren  Drahtes  her- 
zustellen. In  der  Spule  ist  ein  Eisenkern.  Verf.  hat  vergeblich  ver- 
sucht, durch  Vermehrung  der  primären  Lagen  die  Telephonwirkung 
zu  verbessern  unter  Beibehaltung  derselben  Batterie.  Es  ist  das  des- 
halb nicht  möglich,  weil  der  Eisenkern  die  Selbstinduktion  der 
primären  Spule  um  so  mehr  vergrößert,  also  den  Mikrophonstrom 
schwächt,  je  mehr  primäre  Lagen   vorhanden   sind.     Dazu  kommt» 

Fortaohr.  d.  Phyi.    LVUI.    S.  Abt.  52 
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daß  bei  einer  größeren  Zahl  von  primären  Lagen  einige  Erafüinien 
des  Eisenkernes  ganz  innerhalb  der  sekundären  Wickelung  zurück- 
laufen und  daher  für  die  gegenseitige  Induktion  wirkungslos  bleiben. 

Gm, 

F.  DoLBZALEK  Und  A.  Ebelino.    Untersuchungen  über  telephonische 
Fernleitungen   Pupin  sehen   Systems.     Elektrot.  Z8.  23,   1059—1063, 

1902. 

Die  Hauptschwierigkeit,  welche  sich  der  Femtelephonie  und 
Ferntelegraphie  mittels  Wechselströmen  oder  schneller  elektrischer 
Impulse  entgegenstellt,  ist  bekanntlich  die  schädliche  Wirkung  der 
elektrostatischen  Kapazität  von  langen  Luftleitungen,  sowie  besonders 
von  Kabeln.  Schon  früher  hat  man  versucht,  diese  Wirkung  durch 
Vergrößerung  der  Selbstinduktion  der  Leitungen  zu  kompensieren. 
Denn  die  Rechnung  zeigt,  daß  Erhöhung  der  gleichmäßig  verteilten 
Selbstinduktion  nicht  nur  die  Dämpfung  verringert,  sondern  gleich- 
zeitig eine  gleichmäßige  Dämpfung  von  Strömen  verschiedener 
Frequenz  erzeugt,  was  für  die  Reinheit  der  übertragenen  Sprache 
von  großer  Bedeutung  ist.  Doch  hatten  jene  Versuche  kein  gün- 
stiges Resultat,  sei  es,  daß  die  Leitungen  mit  weichem  Eisen  um- 
kleidet oder  mit  diskret  verteilten  Selbstinduktionsspulen  versehen 
wurden.  Mit  ersterer  Anordnung  erreicht  man  nämlich  überhaupt 
keine  genügend  hohe  Selbstinduktion,  und  für  die  zweite  wies  erst 
Pupin  durch  seine  Berechnungen  nach,  daß  punktförmig  einge- 
schaltete Selbstinduktion  die  Dämpfungskonstante  nur  dann  ebenso 
vermindert  wie  gleichmäßig  verteilt,  wenn  der  Abstand  der  In- 
duktionsquellen einen  Bruchteil  der  Wellenlänge  des  über  den  Leiter 
fortzupflanzenden  Wechselstromes  beträgt 

Die  Verff.  haben  nun  im  Auftrage  der  Firma  Sibmbns  u. 
Halske  mit  Unterstützung  der  Reichspost-  und  Telegraphenver- 
waltung zwei  wichtige  Versuche  im  großen  angestellt,  einmal  an 
einem  Kabel  aus  28  Doppelleitungen  von  Berlin  nach  Potsdam 
(32  km),  zweitens  an  einer  Freiluftleitung  Berlin-Magdeburg  (150  km). 
Die  Versuche  haben  Püpins  Theorie  in  vollem  Umfange  bestätigt. 
Bei  passender  Verteilung  der  Selbstinduktionsspulen  (beim  Kabel 
alle  1,3  km,  bei  der  Luftleitung  alle  4km)  ergab  sich,  daß  z.  B. 
eine  Kabelleitung  mit  einem  Kupferleiter  von  1  mm  Durchmesser 
und  mit  Selbstinduktion  belastet  einer  unbelasteten  Freileitung  von 
2  mm  Durchmesser  (also  vierfacher  Kupfermasse)  von  gleicher  Lange 
fast  gleichwertig  war.  Auch  für  Freileitungen  ergab  sich,  daß  man 
bei    gleichem  Kupfergewicht   mindestens   die   vierfache   Entfernung 
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wird  überspannen   können,  gute  Isolation   der   Pupinleitungen   vor- 
aasgesetzt.  Gru. 

D.  A.  GoLDHAMMBR.     Über   die  Transformation  eines  pulsierenden 
Stromes  in  einen  Wechselstrom.    Phyß.  Z8.  4,  108— HO,  1902.    Nachr. 
Univ.  Kasan  1902.  1—6  (russ.). 
In  vielen  Fällen,  wo  man  pulsierende  Ströme,   d.  h.  Überein- 
anderlagerungen  von  Gleich-  und  Wechselstrom,  verwendet,  wirkt 
der  Gleichstrom  als  Ballast.    Es  ist  dann  vorteilhaft,  ihn  zu  kompen- 
sieren, so  daß  der  Wechselstrom  allein  wirksam  bleibt.  Verf.  schlägt 
hierzu   drei  verschiedene  Schaltungs weisen  vor,   deren  zwei   experi- 
mentell geprüft  werden.         Gm, 

W.  MiTKiBWicz.     Zur  Frage  der  Symmetriestörung  eines  Weclisel- 
stromes.     J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  34,  17 — 29,  1902. 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  die 
Symmetriestörung  des  einen  Voltabogen  zwischen  verschiedenartigen 
Elektroden  speisenden  Wechselstromes  durch  verschiedene  Gegen- 
spannung in  den  beiden  Stromrichtungen  erklärt  werden  kann.  Zu 
diesem  Zwecke  führt  er  eine  Reihe  von  Messungen  der  Gegen- 
spannung im  Voltabogen  zwisclien  verschiedenen  Metallen  und 
Kohle  nach  einer  neuen  Methode  aus,  bei  welcher  die  Fehlerquellen 
früherer  Methoden  vermieden  werden  sollen.  Parallel  zum  Volta- 
bogen wurde  eine  Spirale  mit  Bbaun  scher  Röhre  geschaltet,  deren 
Fluoreszenzbild  im  rotierenden  Spiegel  betrachtet  wurde.  Die  sich 
zunächst  berührenden  Elektroden  wurden  bis  zum  Erlöschen  des 
Bogens  auseinander  gezogen.  Die  Kurve  im  rotierenden  Spiegel 
begann  mit  einem  plötzlichen  Sprung  beim  Entstehen  des  Bogens, 
stieg  allmählich  mit  der  Verlängerung  desselben,  um  beim  Erlöschen 
des  Bogens  wiederum  einen  Sprung  nach  oben  zu  machen.  —  Diese 
erste  plötzliche  Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  in  der  Bbaün  sehen 
Röhre  gibt  nach  der  Meinung  des  Verf.  ein  Maß  für  die  gesuchte 
Gegenspannung.  Zur  Messung  derselben  schaltet  er  in  den  Strom- 
kreis der  Bbaün  sehen  Röhre  eine  kompensierende  elektromotorische 
Kraft  ein,  so  daß  der  erste  Sprung  der  Kurve  verschwindet.  Als 
Elektroden  wurden  verwendet  Kohle,  Cu,  AI,  Fe,  Hg.  Die  so  ge- 
messene elektromotorische  Gegenkraft  variiert  zwischen  6  und 
17  Volt.  Die  Unterschiede  bei  verschiedener  Stromrichtung  sind 
zu  gering,  um  dadurch  die  Symmetriestörung  der  Wechselströme 
zu  erklären.  Der  Verf.  vermutet,  daß  hier  eine  Art  von  einseitiger 
Leitfähigkeit    des    von    der    elektrischen    Entladung    durchsetzten 

52* 


820  38.    Elektrodynamik.    Indaktion. 

Gases  eine  Rolle  spielt.  Ebenso  sind  dem  Voltabogen  analoge  Er- 
scheinungen, wie  das  elektrolytische  Leuchten  und  der  AlumiDium- 
Stromrichter,  zu  erklären.  v.  U, 

Walteb   Lbssing.     Über   Wechselstromentladungen.     66  8.     Bin. 
Erlangen  1902. 

Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  den  einzelnen  Perioden  der 
Entladung  entsprechenden  Stromstärken  und  Potentiale  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Entladungsröhre  zu  ermitteln.  Er  findet, 
daß  bei  100  Wechseln  pro  Sekunde  alle  Erscheinungen  bei  Wechsel- 
strömen mit  denjenigen  bei  Gleichströmen  übereinstimmen,  wenn  sie 
auch  manchmal  durch  Nachwirkungen  aus  der  vorangegangenen 
Periodenhälfte  getrübt  werden.  Bei  derartigen  Frequenzen  findet 
zwischen  Strom  und  Spannung  keine  Phasenverschiebung  statt.  Der 
Strom,  der  von  einem  Rühmkobff sehen  Induktor  geliefert  wird, 
durch  dessen  primäre  Wickelung  ein  Wechselstrom  fließt,  verläuft 
sehr  nahe  sinusförmig.  Bei  nicht  völlig  bedeckter  Kathode  ist  das 
Entladungspotential  nahezu  konstant,  bei  völlig  bedeckter  Kathode 
nähert  sich  die  Potentialkurve  einer  Sinuslinie.  Gm, 
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Die    Eigenschaften     von    Niokeleigen-    und    Nickeleisenkohlenstoff- 
legierungen.     Stahl  und  Eisen  22,  1287—1292,   1902.    [Chem.  CentralbL 
1903,  1,  100  f. 
£8  wird  über  folgende  Untersuchungen  berichtet: 

1.  Nickel  (Wbdding,  Verh.  d.  Ver.  f.  Gewerbest.  1894,  125 
— 141).  Nickel  verschiedener  Reinheit  zeigte  in  geschmiedetem 
oder  gegossenem  Zustande  keine  wesentlichen  Unterschiede  in  der 
Wärmeausdehnung.  Die  elektrische  Leitfähigkeit  des  gegossenen 
Nickels  verändert  sich  nicht  durch  Umschmieden.  Manganhaltiges 
Nickel  (1,22  Proz.)  zeigt  in  gegossenem  Zustande  größere  Zugfestig- 
keit und  Dehnung  als  reines  Nickel;  beim  Ausschmieden  wachsen 
Zugfestigkeit  und  Dehnung  bei  beiden,  bei  manganfreiem  aber 
mehr,  so  daß  schließlich  ziemlich  gleiche  Festigkeitseigenschaften 
resultieren. 

2.  Nickeleisenlegierungen  (Rudblopp,  Verh.  1896,  65 — 84; 
1898,327—348).  Die  Wärmeausdehnung  nimmt  bis  16  Proz,  Nickel- 
gehalt ab,  wird  schließlich  aber  bei  Legierungen  mit  98  Proz.  Nickel 
größer  als  beim  £isen.  Die  Festigkeit  nimmt  anfänglich  annähernd 
dem  Nickel-Gehalt  proportional  zu,  die  Formveränderung  ab.  Bei 
8  Proz.  Nickel  zeigt  sich  die  größte  Zugfestigkeit;  bei  16  Proz. 
Nickel  ist  die  Druck-  und  Scherfestigkeit  am  höchsten  und  die 
Form  Veränderung  am  geringsten.  Bei  über  30  Proz.  Nickel  nimmt 
nur  noch  die  Bruchdehnung  zu.  30  prozentiges  Nickeleisen  läßt 
sich  nicht  schmieden,  sondern  zerfällt  dabei. 

3.  Nickeleisenkohlenstofflegiernngen  (Rudelopf,  Verh.  1902, 
81 — 134).  Zunächst  Bemerkungen  über  die  Aufnahmefähigkeit  des 
Kohlenstoffs.  Beim  Schmieden  und  Walzen  ließ  sich  Material  mit 
3  und  8  Proz.  Nickel  bei  geringem  Kohlenstoffgehalt  (0,2  bis 
0,4  Proz.)  in  der  Hitze  am  wenigsten  gut  bearbeiten;  Material  mit 
30  und  59  Proz.  Nickel  konnte  in  der  Hitze  überhaupt  nicht  be- 
arbeitet werden.  Mit  wachsendem  Kohlenstoffgehalt  steigt  bei 
gleichem  Nickelgehalt  die  Festigkeit  des  Materials  bis  zu  einer  be- 
stimmten Grenze  (etwa  l  Proz.  Kohlenstoff),  um  dann  wieder  abzu- 
nehmen. Die  Zunahme  des  Graphitgehaltes  bewirkt  ein  Steigen 
der  Dehnbarkeit  und  Sinken  der  Festigkeit.  Bei  gleichbleibendem 
Kohlenstoffgehalt  (Kohlenstoff  lediglich  chemisch  gebunden)  nimmt 
die  Festigkeit  mit  steigendem  Nickelgehalt  zu  und  die  Formver- 
änderung ab  (bis  etwa  8  Proz.  Nickel);  darüber  kehrt  sich  der  Ein- 
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fluß  wieder  um.    Mit  dem  Beginn  der  Absoheidung  des  Kohlenstoffs 
als  Graphit  hören  alle  Regelmäßigkeiten  auf.  Scheel. 

I  

De  Fobgband  et  Fonzbs-Diacon.    Sur  quelques  propri^täs  physiques 
de  l'hydrogfene  tellurä.     C.  R.  134,  1209—1212,  1902  f. 
£s   sind  folgende  Werte  für  HjTe   gefunden,    denen    die   für 
H2S  und  HaSe  früher  ermittelten  Werte  hinzugefügt  sind. 


H.Te 


H,S  I        H,8e 


Siedetemperatur  (absolut)     . 
Schmelztemperatur  (absolut) 

Dichte  (flüssig^) 

Molekular  Volumen 


273® 
225« 
2,57 
49,75 


211,4° 
187« 
0,86 
39,53 


231« 
209« 
2.12 
38,20 

Schul, 
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